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Elrste  Abtheilang. 


Al»lui«ti|liuii;eflu 


L  Ueber  die  neu^  Maturitätsprüfungs-Instraction 
für  das  Königreich  Hannover. 

Asi  CMC  tdMr  venehiedene  Welse  haltea  sieb  Iim  sofn  Jahre 
VS$  die  GelelvtcnschaleD  des  Köaigreichs  HamM^er  entV^iekelt 
mi  cettallet  Abgesehen  von  den  kathoMsehen  Ldtranstalten 
■id  dti^eaigeo  Sdwleii,  weldie  in  den  neu  erworbenen  Lande»» 
tcScB  tidi  ▼orfoiidle«;  "»faren  selbst  die  der  Ländermasie  des  Kur^ 
AntotaiBS  auebörigen  Anstalten  mcbt  zu  einer  gieiehmftisigeii 
AaMdaag  gelangt  Einesteils  stiuiden  diese  Anstaltai  nntel^ 
widucdenen  Oberbehftrden:  ein  Umstand,  der  an  sich  sehoa 
ÖM  deiduiiib^e  Eniwickelaog  ^ersebwcrte;  todemteils  legte 
^  Kuchoireg^neBt,  denn  die  meislen  Anstalten  stünden  unter 
du  Coosistoraiin,  in  jener  Zeü  nicht  «a  viel  Gemcht  auf  die 
IfkhiXt  JogendhildMg  alr  eine  friiiere  SMt  getan  hafte  und  afai 
tt  ia  nmciti  Zeit  geschehen  w&rde.  Aufrerdeni  iiher  #ar  die 
^^tWon  der  GeJehrtensthnku,  wie  noch  jetal,  mMt  euie  Sadie 
^  Tcrschiedenen  Patronate,  von  deren  ant^  Willen  fast  alled 
'^^ittg.  Manche  ^neo'  diesen  habi^n  greise  Opfer  gebracht  und 
fc|iU  Sadie  niiM  fallen  lasaent  dieser  Roh»  darf  ihnen  ifiehl 
ffwlarflftit  wevden.  Aber  aiich  »anoher  ansgezeidmelen  Lel^ 
*v  BHig  hier  ehrenvoll  aedacht  werden  f  welche  unicnr  drücken« 
^  Verhällnisaen  mit  Hidgebung  mid  Auit^>fiiraiig  i&r  dte  Ge^ 
l^rtenbihhiog  wirktdn^  duNsh  £s  Gewicht  ihrer  PoMiAichkeit 
dMge  Schien  heei  empor  hoben;  nnd  das,  was  dem  Unterricht 
tt  Aariehnong  endünrnng  fehlte,  dadnreb  oA  reicllicli  ersMx» 
ttti  dils.iie  mü  jugeodUdMr  FrisciiiB  in  einem  W«ehselverk)ehr 
■ft  den  Scfaflleni  atanden,  dei%  4reil  die  Miöier  oft  Tielfe  Jahrd 
^  dm  beiden  ebferoD  €la«en> blieben,  ein  scMUbes  PüeifliisTeh' 
wtiis  n  begrteden  :und^in«elne  IndiTidäalitatioB^  glftn«- 
MBd  aBNnbilden  vcrmoekte.        i        ' 

'"ilMftr.ta.OTMMUlwMra.n.l.  1 
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2  Ente  Ablheiliii«. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1829  geschah  ron  Seilen  der  Regi^ 
mug  der  erste  Schritt  wi  einer  allgemeineren  gleichmifsicereo 
Einrichtung  der  Gelebrtenschnlen :  es  erschien  die  VerordooD^ 
über  die  MataritStsprfifungen  und  bald  darauf  wurde  das  Ober- 
Schul -G>llegium  eingesetzt.  Dek<«'^.\iteraeichnete  braucht  urobl 
kaum  zu  erwähnen,  wie  viel  gutes  durch  diese  Behörde  ins  L^ 
ben  gerufen  ist^  wie  namentlich  der  allverehrte  Chef  derselben. 
Herr  Ober -Schul -Rat  Dr.  Kohlransch,  durch  unermGdete  Tä 
tigkeit  und  das  grolse  Talent  gewinnender  Verhandlung  bei  deo 
yerschiedensten  Persönlichkeiten  die  Hannoverschen  Gelehrtes- 
schulen  zu  einer  gleichartigen  Höhe  emporgehoben,  die  Patronate 
zu  neuen  Anstre^^gen  ^enboekt  unn  Ife  Lehrer  selbst  durch 
eine  nicht  blols  ofucielley  sondern  herzliche  persönliche  Teilnahme 
an  ihren  Geschicken  sich  zum  gröfsten  Danke  verpflichtet  hat 
Hierüber  herrscht  im  Königreiche  nur  eine  Stimme.  Wenn  den- 
noch sich  unleugbar  }^ti  iurob  den  Leiirerstand  eine  Misstim- 
mung  hindurch  zieht;  so  hat  diese  ihren  Gmnd  in  der  lufseren 
Lage  der  Lehrer.  Zuerst  ist  diese  an  den  verschiedenen  Gymna- 
sien so  uneleich,  dafs  dieselben  Stellen  an  einigen  Gymnasien  um 
dfie  Hatfle  otfser  besoldet  sind:  aasgleichende  Versetznneen  sind 
aber  wegen  der  Mitwirkung  der  Patronate  sdifvieng  und  selten* 
Femer  stehen  meist  hinter  den  Besoldungen  der  andern  Stfinde 
die  Besoldungen  der  Gynuiasiallelirer^  Mm  weMte  dodi  »ioht  gt- 
Hege  Anfordesiuigen  gemaohi  werdea,  sehr  i«riaek  und  lalsen  sii 
ehiesteüs  im  Leben  Akht  ka  der  iMlrgcrlichen  Achtung  gelangest 
die.  ihr  Stand  zu  aegenareicher  Wirksamkeit  «eJit  als  alte  aftdmi 
bedarf V  föhren  aber  Bttdemteils  eben  deshalb  noch  dea  gDobed 
Ucbdstaadiierbeif  dafs  fast  nur  JQnglioge  aus  den  niederen  Sftfi» 
den  sich  dem  fltchweren  Berufe  widme«  und  damit  den«  die  Avst 
sichtv  der  luduremland.  werde  sich  aus  einer  gewissen  inGteren  U» 
bdiolfaliheit  «m1  aus  En^henugkeü  der  Lebensassiditett  te  gri 
derer  Fr«oh6  usd  Ffcoibeit  ^erlulsbildea^  in  iaaner  iraisae  Fcmm 
geschoben,  wiid.  .fioSni  wir,  dafi»  die  Jflegiermig«  wo  die  G« 
mci^demitld  oidii  ansfeidMa,  mit  Slaataau&teln  bald  helfe« 
eitigreifs;  mld  wenden  wir  «feis.  lieher  zur  Betrachtung,  der  ions 
mh  Organisation  onMSres  Gymnasialwcaeas,  die  eine  hfliletere  m« 
lebensirollere  Ansicht  bieteii 

Durch  die  ernte  Matmtätspi^fiings-fiistnMslioft  vrorde  sogleid 
die  Organiaaliott  der  GelehrieDsebalcn  eine  gan&  andere.  Em  ww 
dea  so  hohe  Forderongen  genadit,  da&  eine  fieihe  Anetaltei 
diese  nie  liiMen  erfiiUen  lännen  ond  deshalb  aogleich  a«  Pn^ 
ar^jnnaaien  herabeanken.  Damit  ▼erschwondco  Awitteransfalteii 
die  dodi  siels  Mir  kömmerlich  ihr  Dnaeio.JillttiBn'fristftn  köatiei 
Indes  tteigte  -sich,  auf  der  andern  Seite  a«di  Md,  dafii  so  hocl 
geateigertciifalpdenBgin  nicht  nur  die  Pr&fin^g  aelbat  fibamifsi 
▼erlii^^aien  und.  das  Upfeil  der  Lehrer  «ehi*  ila.n|i|l4r'i7'].  flg^ 
treteb  litlsen;  sondern  anch  .  den  SchÜer  dahin>inb«>^^  _  .^ 
Uoft  nt  die  Priftiig  zn  arbeiten  ab  aich  .gfündUe' aefii>»eb«ldeii 
Man  seehle  aiidbt  ^selten  d»n:Hanp«gmnd  dieser  Lrboheiniuig  b 
den  Nummemzengnissen  und  wollte  beaMrkt  JiabeD,  dafin  die  Ah 
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Uomnten,  welche  No.  1  erhalten  hatten,  sei  es  wegen  ikbemS- 
fsiger  An8trenj;ang  in  den  letzten  Schoijahren,  sei  es  weil  über« 
haapt  ihre  Aasbildans  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  gienge, 
den  Erwartungen  nicht  entsprachen,  welche  man  Ten  ihnen  ge^ 
hegt  hatte.  Als  daher  in  fl*{)iissen  die  Nammemseognisse  aufge- 
hoben wurden,  erschien  auch  in  Hannover  eine  neu  redigierte 
Matoritätsprüfungs- Instruction,  im  Jahre  1839. 

Diese  f&hrte  eine  Vereinfochung  der  schriftlichen  PrQfnng  her- 
bei, indem  sie  das  currietäum  viiae  nicht  mehr  als  PrGfungsariieit 
bestehen  liefs;  die  schriftliche  Bearbeitung  von  Fragen  ans  der 
Geschichte  nnd  Geographie  ganz  aufhob;  die  Abfa&nng  einet 
Commentars  zu  der  Uebersetzung  aus  einem  Griechischen  Classic 
ker  in  den  freien  Willen  der  Aoiturienten  stellte  nnd  die  phj^ 
sikalischen  Aufgaben  mit  den  mathemalischen  eneer  veriiand. 
Auch  das  lateinische  Extemporale  brauchte  nicht  m^r  in  Gegen* 
wart  der  Commission  gesuchrieben  zu  werden.  Eben  so  wordo' 
die  mündliche  Prfifung  etwas  eingeschränkt:  die  Franzi^sische  Li*' 
teraturgeschichte  fiel  ganz  weg,  die  Griechische  nnd  Römische 
sollte  nur  gelegentlich  an  die  Erklfirune  der  Classiker  geknüpft 
werden;  aus  der  Physik  sollten  nur  die  letchleren  Abschnitte 
genommen  werden.  Aufserdem  sollte  in  der  Naturgeschichte  nur 
bei  den  Anstalten  geprüft  werden,  bei  welchen  ein  Hanptlehrer 
sich  mit  der^etb^n  wifsenscliafüicli  beschäftigte  nnd  den  Unter- 
richt bis  in  die  oberen  Oassen  fortführte. 

8o  waren  allerdings  die  früheren  Forderungen  nicht  unbede»-' 
tend  ermifsigt.  Dagegen  waren  aber  die  Nnmmernseugnisse,  ge*' 
^n  die  sich  eigentlich  die  öflentliche  Stimme  am  lautesten  ans* 
;prach,  beibehalten  worden.  Das  Ober-SohuKCoUeginm  war  an 
(ich  einer  Abschafibne  derselben  nicht  abgeneigt  gewiesen:  allein» 
ia  nur  mehrere  Bestimmungen  der  Instruction^  niicht  aber  die 
Königliche  Verordnung  von  1^29  Terfindert  werden  sollte,  In 
nrelener  die  Nummern  vorgeschrieben  waren:  so  mnsten  die  let«- 
leren  beibehaken  werden.  Man  suchte  aber  Sn  dieser  Hinndit 
dnen  Mittelweg  einzuschlagen. 

Zoerst  wnrde,  und  gewiss  mit  vollem  Rechte ,  das  Zeognis 
les  zweiten  Grades,  ein  ehrenwertes  und  federn  fleifsigen  nÄd' 
licht  ganz  unbegabten  Schüler  erreichbares  Ziel,  als  Normalstand>«i 
lonkt  an  die  Spitze  gestellt,  während  es  früher  als  ein  Herab- 
inken  vom  Normalstandpunkte  dastand.  Gegen  die  Fordernngen^ 
enen  genfigt  werden  mnste,  wenn  man  dieses  Zeugnis  erlaiigefl 
sollte,  und  bei  denen  eine  sorgftfltig  überlegte  und  omfancreiehe* 
nsgleichung  vorzüglicherer  und  schwächerer  Keuntnfs9e  in  ver- 
^hiedenen  Fächern  angegeben  war,  läfsl  sidk  kein  Tadd  ans- 
prechen. 

,  Allein  eine  No.  2  ist  stets  weniger  als  eine  No.  1:  nnd  des-' 
n,  4md^'^ii  Streben  nach  dem  Z«ncnisse  erstes  Grades  eben 
it  d^p^^rlü^  üs  eine  Misstimm vng  fleifsiger  Schüler,  sobM  sie 
18  b5e£iB(iy''iM  nicht  erneksht  hatten,  in  allen  Fällen  sn  beseitig- 
m  war.  £9' lag  nun  aber  in  der  Natur  der  Sachte ^  daft  ehii 
sugnia  erstes  Grades  nur  von  wenigen  erilangl  "Verden  konnte. 
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Dettn  diQB€9  Zeii|;ni8  sollte  entscbieden  nur  eine  Aaszeichniing 
sein  und  konnte  daher  nur  denjenigen  Schülern  sufallen^  iveLche 
einen  t&ditigen  Fleifs  mit  nicht  gewöhnlichen  Talenten  verban- 
den. Mochten  die  Commtssionen  nun  noch  so  sorgfllhig  abwä- 
gen:  es  war  in  manchen  Fällen  unmöglich  die  feinen  Unterschic^de 
des  Talentes,  nach  denen  sich  strebsame  jQnglioge  doch  nie  mqz 
gern  classificiert  wifsen  wollen,  den  Abiturienten  und  ihren  Ver- 
wandten scharf  in  die  Augen  springen  zu  lafsen;  und  dieser  Um- 
stand hat  das  Publicum  gewiss  am  meisten  gegen  die  Nummern- 
ieugnisse  eingenommen  und  ihre  nicht  selten  das  widrige  Vor- 
urteil einer  Parteilichkeit  der  Lehrer  eingeflöl^t.  Es  ist  indes 
auch  nicht  «i  leugnen,  dafs  in  den  gesetzlichen  Bestimmuneen, 
welche  ober  die  Erlangung  der  No.  1  in  der  Instmetion  geget>en 
waren,  an  sich  eine  gewisse  Ungleichheit  lag.  Abgesehen  von 
den  Schülern,  welche  in  allen  Hauptföchern  sich  gleichmS&ig 
auszeichneten,  war  nftmlich  ein  Unterschied  zwischen  den  natür- 
lichen Anlagen  und  Fähigkeiten  in  der  Art  aufgestellt,  dafa  die 
No.  1  erbalten  konnten: 

1 )  diejenigen,  welche  im  Deutschen,  Lateinischen,  Griechischeo 
und  in  der  Geschichte  den  ersten  Grad,  in  den  andern  Fä- 
chern mindestens  den  zweiten  Grad  erreichlen; 
,  2)  diejenigen,  welche  in  der  Mathematik  und  Physik  über  den 
ersten  Grad  hinausgiengen  und  in  den  andern  Fächern  min- 
destens den  zweiten  Grad  erreichten. 
Hier  gab  es  säuerst  keinen  ganz  festen  Anhaltspunkt  fiir  das  Ur- 
teil^ ob  die  mathematisch* physikalischen  Kenntnisse  eines  Schü- 
lers über  den  ersten  Grad  hinausgiengen.    Fei*ner  waren  die  un- 
ter 2  fallenden  Abiturienten  in  so  fern  bevorzugt,  dafs  sie  nicht 
einmal  im  Deutschen  den  ersten  Grad  zu  erreichen  brauchten: 
dflimit  fVar  also  die  Matbemailik  sehr  hoch  gestellt.     DriUeiui 
konnten  Abitorienten,  welche  in  drei  Fächern  von  den  unter  I 
angeführten  und  zugleich  in  Mathematik  und  Physik  den  orsfeo 
Grad  etteichten,  dennoch  die  No*  1  nicht  erbalten:    damit  war 
also  die  Mathematik  zu  niedrig  gestellt 

Aehollche  Bedenken  yperden.^ich  bei  jeder  Classification  er- 
beben lafsen  und  gehen  ans  der  Natur  solcher  Ciaasificationea 
hervor. 

So  sorgßiltig  also  audi  die  Instruction  von  1839  abgc&fst  war 
und  so  viäe  Eneiebterangen  sie  {gebracht  hat^e,  so  war  doch  in 
unserem  Lande  die  öilbntliche  Meinung  noch  nicht  damit  befrie- 
digt. Dals  viele  eine  noch  grOfsere  Ausdehnung  des  Bealunter- 
richts  forderten,  vtjU  ich  hier  nicht  einmal  erwähnen :  diese  An* 
sieht  Keigt  einmal  in  unserer  Zeit  und  wird  der  Gyrnnasialbildoi]^ 
das  gebührende  Recht  wieder  zugestehen  müfsen,  sobald  man  ihr 
das  ihrige  v^ird  zugestanden  haben;  d.  h.  sobald  man  dafär  ge- 
sorgt haoen  wird,  dafs  ^ine  realistische  aber  Von  der  Gymnasial- . 
bilffung  abgetrennte  Bildung  möglich  ist*  Aber  $elb8t  die  Mfin«* 
ner,  welche  die  Gyronasialbildung  ehrten  und  liebten,'  klagten 'bei 
uns  mehr  oder  weniger 
.  1>  über  die  Nummernzengniase« 
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2)  Aber  tu  weite  Aittdelmiiiig  des  ÖrieeMsobeo, 

3)  fiber  die  besonders  bei  den  Candidaten  der  Jarispmdetn 
und  Medieid  bemerkte  UoflShigkeit  skJi  riditlg  ttud  klar  im 
Deutschen  auszadrücken. 

Setzen  wir  zn  dwsen  Klagen  des  gröTseren  Püblicttms  noch 
hinzu,  dafe 

4)  viele  philologisdi  gebiidete  Gymnasiallehrer  daubten,  die 
Mathemariik  werde  tu  zu  weitem  Umfange  geMivt; 

und  dafs 

5 )  ziemlidi  der  gesamn^te  Lefarerttand  eine  Abnahme  der  i^ 
tat  der  Schüler  gegen  die  Lehrer  im  Vergleiche  mit  frohe* 
ren  Zustfinden 

ttu  bemerken  glaubte:  so  möchten  wir  wohl  alles  xusammenge- 
fafst  haben,  was  man  geändert  zu  sehen  wfinschte.  Es  bniueht 
f&r  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wohl  kaum  besonders  erwfihnt  tm 
werden,  da£B  fene  Wönsche  na<^  Zeit  und  Ort  eine  sehr  ver- 
sehtedene  Ffirbang  Italien:  hier  kam  es  «ns  nur  dairaof  an  die 
Haaptpnnkte  anzugeben. 

Man  wird  es  gewis  nur  nai&riich  finden,  wenn  Referent^ 
nachdem  er  jene  fünf  Punkte  hinj^estellt  hat,  sich  versocht  löhlt 
auf  die  Frage  einzugehn,  ob  und  m  wieweit  im  allgemeinen  jemt 
Klagen  in  der  Einrichtung  der  Gymnasien  und  der  dieselbe  h^ 
slimmendcn  und  bedingenden  froheren  Maturitfltsprfifungs  -  hl* 
straction  ihren' Grund  hatten;  und  ob  sie  überhaupt  mit  Recht 
geföhrt  sind.  Da  indes  alle  jene  Punkte  in  Ländern,  deren  Gym- 
Basialwesen  uicht  wesentlich  von  dem  unseres  Königreichs  all* 
weicht,  schon  so  oft  und  so  gründlich  besprochen  sind,  dafe  ee 
mir  unmöglich  sein  würde  neue  Ansiebten  darüber  auszusprechen: 
so  wird  es  genügen,  wenn  ich  meine  subjective  Ansicht  über 
dieselben  kurz  hitistelie« 

Was  zuerst  die  Nummern zeuicnisse  anlangt^  so  mefs  ich 
mich  entschieden  dagegen  aussprechen.  An  sich  sind  alle  der> 
artigen  ClassiBcationen  etwas  mechanisches  und  mit  mechani-* 
schem  Mafsstabe  gemefsen  zu  werden  widerstrd)t  stets  der 
menschlichen  Natur,  die  uns  das  Gefühl  einflöfst  nuser  Organis* 
mus  sei  zu  lebensvoll  und  zu  manni^altig  sf^gliedert,  als  dafs  je* 
nand  von  uns  genau  in  eine  mecbanisdie  Oame  eingestellt  wer- 
den könne.  Deshalb  scheint  mir  die  Abneigung  gegen  eine  To* 
talnummer  des  Zeugnisses  ganz  gegründet.  Dieselbe  Erfahrung 
hat  das  LehrereoUegium  des  hiesigen  Gymnasiums  zu  machen 
Gelegenheit  gehabt.  Wir  hatten  früher  Totalnumiuem  bei  oose« 
ren  vierteljährigen  Censuren:  allein  es  kamen  so  oft  Reclamatio* 
iteli,  dab  uns  das  Gefühl^  eine  Menge  von  Schülern  köone  die 
Gerechtigkeit  der  Lehrer  bei  Erteilung  jener  Nomtneni  nur  zu 
leicht  in  Zweifel  ziehn^  zur  AbschaiTung  derselben  veranlabte. 
Sehaden  hat  jene  Abschaffung  durchaus  nicht  gebracht.  Femer 
bin  ich  ^ner  Totalnummer  deshalb  abgeneict.  weil  sie  den  Ehr- 
geiz zu  sehr  weckt.  Freilidi  ist  dieser  im  Unterricht  ein  mäch- 
tiger Hebel,  den  man  oft  ansetzen  mqfs:  allein  er  ist  ein  nur  äu- 
(aeres  Mittel,  das  niehi  im  Uuterrichtsgegeustande  selbst  UegU 
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^  Eule  jtiHNnTrg 

nod  deshalb  iB<Mrtililflli  Btthi  so  i«w  ab  da«  InleMsse  an 
Sache«    DwCb  endlich  neben  der  TotalniHmner   die  Specialoi 
wera  der  eiDAelneo  Fächer  mehr  luAerückskhii^  bleiben,    ist 
bekannt. 

Fragen  tFir  nnn,  weshalb  erhob  sieh  innerhalb  der  Leiirar- 
collegien  noch  so  manche  Stimme  för  Beibehaltung  der  ToUil* 
«nminem?  so  Ulsi  aioh  vermulen,  dab  naan  in  diesen  Nomaaem 
ein  DiseipUimAittel  iftr  die  oberen  Classen  behalten  wollte.  Ein 
solches  kann  man,  namentlich  in  unserer  Zeit,  nicht  leicht  fto^ 
geben;  allein  dieses  hat  gewis  eben  so  viel  gesehadei  als  De- 
notat    . 

Denn  schwerlich  möchte  man  irren,  wenn  man  die  Klage 
über  verminderte  Pietät  der  Schüler  in  den  «bern 
Klassen  wenigstens  in  etwas  mit  auf  die  Bechnnng  der  Total* 
ammner  setat«  Wie  mancher  Lehrer  mag  nicht  die  Totalaom* 
mer  des  Maturititszeugoisses  seinen  Scbiiiern,  weim  grade  aadare 
Mittel  fehlten,  als  ein  Gorgonenhanpt  entgegengehalten  haben I 
Dafs  femer  die  frühere  Instruction  eine  siemlieh  allseitige  gletck« 
mfifsige  Ausbildung  der  geistigen  Ffihigkeiten  forderte^  auf  vi^eli^e 
die  Lehrer  niit  Sti%nge  halten  mnsten :  dieser  Umstand  hat  ge^nris 
nanche  Schüler  von  einielnen  Lehrern  abgewandt.  Rechnen  'vm 
hieran  noch,  dafs  es  an  Zweifeln  an  der  (j^enechtigkeit  der  heb^ 
mr  bei  Erteilung  der  Totalaammer  ab  und  an  nicht  fehlen  ketonte: 
so  haben  wir  damit  wohl  alles  aufgefilhrt^  was  vielleiehl  in  den 
Bestimmungen  der  Instruction,  wenn  man  diese  nicht  Yoisi^iig 
beachtete  oder  gar  misbrauchtei  der  Art  war,  dala  dadureli  eine 
Vermiuderung  der  Pietüt  möglich  werden  konnte. 

Der  Unterzeichnete  weifs  übrigens  recht  gut,  dafs  viel  ge- 
wichligere  Ursachen  in  unserer  Zeit  jene  £rscbeinnn£  herbeUuh^ 
reu;  da(s  die  Gemütlichkeit  des  früheren  Lebens  geschwunden  üt 
und  die  aa  ibre  Stelle  getretene  klare  und  jaristisehe  Festsetsang 
aller  Verhfiltnisse  die  Pietät  nidxi  begünstigt;  dals  die  Ictatcre 
stets  in  den  Stidten  geringer  sein  wird,  in  welchen  der  Lehrer* 
atand  hinter  anderen  Ständen  aurücksteht;  dafs,  wn  mehrere  Leh.- 
rer  zugleich  lehren,  die  Schüler  sich  nicht  so  kindli^  anaefalie- 
Isen  wie  in  früherer  Zeit,  wo  ein  einzelner  Lehrer  dem  Schüler 
alles  war;  dafs  endlich  die  in  unseren  Zeit  Verhältnissen  liegetide 
Frfihneife  der  Schüler  an  sich  schon  der  Piel&t  eutgegenstrcbt: 
allein  dieses  alles  i^t  durch  keine  Instruction  aufzuheben  und  wir 
wollten  für  jetzt  blofs  wilsen,  in  wiefern  durch  andere  Bestim- 
mangen  der  Instruction  eine  Beförderung  der  Pietät  moglieh  ^e«' 
Wesen  sei. 

Wenden  wir  uns  zn  dem  Klagepunkte,  die  Mathematik 
werde  in  an  grofsem  Umfange  gelehrt;  so  ist  oben  sdion 
angegeben^  daft  diese  Klage  am  häufigsten  von  Philologen  ans- 
gesprochen  wurde.  Seltner  äufserte  sich  in  diesem  Sinne  das 
grölsere  Publieum:  es  konnte  an  sich  einer  Wijsenschaft  nieht 
abgeneigt  sein,  welche  zu  der  zu  immer  cröfserer  Wichtigkeit 
für  das  Leben  gelangten  Physik  den  Schlüisel  bietet;  konnte  aber 
auch  andererseits,  weil  den  meisten  älteoen  Mäunern  in  ihrer,  ei- 
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oiewn  Gegenstand  |;egeben  waren,-  oictti  eu  dncJBB'iieetimiüleB 
Urieil  eebutgte.  Kben  so  läfa«  lieh  ki  dieser  Hiasiidbi  ^en  dk 
Riüfatigkeil  des  UHeils  der  Philole^  nenelMs  einweildeiii 
Zweienei  aber,  ^Imbe  iA,  Hftt  sieh  wohl  rail  Recht  aubh  gegett 
den  bisherigen  UbifiM^r  des  tBsilfaeniaKselMta  UnlMicbls  •  sagen« 
Zuerst  dafs  4arch  die  AlsthemMk  linr'die  VerstandsaaasbHdoa^ 
befördert  Iffird.  Dami  dafii  die  HefariMiblr  der  .Stedio-enden  in 
spitern  practiscbea  Lebeat  vdii»  iürer' matheasatiseben  Ansbüdong 
doch  flieht  so  ünmlttdbaren  Nofzei  sog  als  -ve«  dar  lii^ietai 
sehen,  weiche  Urnen  dach  uniher  nnraiHelbaferdie' Fähigkeif  gab 
ihre  OedinkeA  doroh  da»  aUgemehi  tnenäoblatbi  'Msit^  der 
Jimtoche  sdsuidrieken.  Fflr  sp6mlkpe  malheinatiadle  Fachaos^ 
hitönag  baeMr  ia  jetat  die  fiolytMhflisobefl  Atiatalten  befe^re  6ei 
legeBaeit:  die  (r^mnasien  Unaito  alsaden  malfavnMtiiMsheB  Ubter* 
viät,  der  in  d^*  beiden'  oberen  Klassen  Twir  Standen  W5eieaM 
lieh  io  Ansprach  nknnit,  f^ohl^dme^chadcb  etrvas  einsdaränkeh.  \ 

•Wie  kam  man  aber  daia  Ikbef  %m  gtofaeii  Umfang,  ded 
€Maebiaislien  Unterrichts  aaAlagen?  Warani  spracft  nyai 
siidi  80  aUgaoMia  ond  so  eatschieden  gegto  das  Griffhisrhe  a«s1 
Warum  nidit  auck  gegen  das  in  noch  grdfaereni  UosCinge  getri»» 
bene  Laftehi?  In  wieweit  ist  hier  das  UttetI  des  gr^teM  Fi* 
bHeams  irrig,  in  wieweit  ist  ea  dnrdi  deit.Grieänschen  Uitef<* 
rieht  aof  den  Gymaasien  begründet  geWesea? 

'Wem  ich  mich  onter  aea  jieftxig^n  UmstindeD  ftr  ^ibe  get 
Mase  Besebrättkaac  des  Griediisdien  eridfire^  so  weifs  ich  reoht 
gat,  dafis  ich  Gefehr  lanfe  ih  doi  Aogen  toeinei'  philologiacheil 
AaatsgeooJseo  aai  sanfimäfsiger  Achtung  sn  ▼erlieren:  alidn  ich 
kaaft  flicht. umbin'  die  Ueberaeagsag  aiissusprechea,  welche  iott 
aeit  meinenl  üiatritle  ia  die  Praxis  stets  oiid  iiactnterbradien  get 
kegihabe. 

Ben  Grieohisdiea  Unterricht  sehe  ich  ob«e  alle  Frage  als.  did 
Blftfe  des 'gesammteti:lia^istibdien  Unterriehts  ah  lUMi  laerflli 
biaache  i^  keioen  GMnd  anxoMirea.  Weaiger  aber  kann  ich 
die.Art  biUlgeJo,  in  wddier  dieser  Untemcht  adf  s6  viekn-Gyai« 
liasien  betrieben  ist:  denn  knan  hat  ihn  eben^  nicht»  immte  gnide 
als  die  Biüte  dps  Hnguistiscfaed  Unterrichts  behahdelt  Seichteir 
UngrQodlichkeit  wQrde  ich  mich  schfimen  -  das  Wort  zu  redeat 
alinn  so  lange  onsere  lihgiiistische  Büdnag  äire  Wulrsel,  ihren 
SuAcfl  BodCtt,  ihren  MHte^hcl  iaib  Lateinischen  hat;  ao  kmgd 
werde  ich  «a  gtaoben-  bdrechtigi  seia^  dal»  disiGnechiaehe  der 
li«t|^tisehen  AuabQdung  iilpesenllicii  «ir '  die :  Bolitar  «a  aeberi 
kaM.  Fflhri  ein  mflhsamler  ühd  beaohwerKcher  Pfad  auf  diellöbe 
dca  Lateifliscben;  so  xweigt  sich'wm  di^ein  dicht  unter  dem 
Gfcpfel  erst  der  Weg  ab,  der  aa^  Höhe  des  Griechiachen  fährt 
Jeher  genauen  Sorsuilt,  che  wir  auf  die  Lateinische  Grammatik 
verwenden,  bedarf  es  f&r  die  GridcUiscile  laicht:  tausend  Dinge 
eriLlüren  sidi  för  dfen  durch  jene  gdbüdate»  SdifiAer  von  selbm^ 
das  Lesen  der  Schriflsteller  mofs  entschieden  in  den  Vordergrund 
trete«,  toa  der  Gramaaat^  ist  die  ForalMolehfftt  wichtiger  als  die 
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Syntax.  Wie  gegen  einr  sd  pküobf^sAe  BdkmMwm^äit  < 
Bwlikv  eo  mnf»  ieh  mich  Uer  aoek  gegen  m  hege  nnd  lifafi^ 
Gfieehisdie  EKereitia  erkliren:  ick  kann  diese  hftcfcsteet  ala  ein 
nickt  an  oftaneavTettdeMlet  Mittel  vor  EinprSgonc  det  Einfiicli* 
rten  nnd  Widilktten  aua  drr  Gramanlik  0  bilngen  imd  hbä 
fiberaeuct,  daOi  sie  dem  €tiedMdien  IJuterriohte  in  den  Aogea 
des  Puläieaait  itidir  geadiadct  kaben  ab  es  nacb  der  Kftme  der 
anf  aie  Terwaadten  Zeit  aiok  kitte  seilen  erwarten  laCsen« 

Wie  nun  aber  orit  der  IjetMrel  Dem  Vemebmea  nach  be- 
ben die  Prainseren  onserer  Unirersilit  sick  dakin  ansgesproeben« 
die  Leetüre  des  Griecktseken  werde  anf  ilen  Gjamasien^aa  fveit 
gefiibrt  und  dadarok  entsttode  bei  den  Stndierendea  der  Glaek^ 
sie  kraackten  aof  der  liniterntAt  daftr  niekle  «leka  m  ton. 
Diese  Erfilkmng  ist  gewis  niekl  nnbegrfindei:  sokwerlick  aber 
wird  ea  anders  werden.,  weikn  die  Leclftre  anf  den  Gynasasien 
kesekriiikt  wird«  Nar  mnfa  iek  miek  allerdings  der  gnten  Sneke 
kalber  dakin  aussprechen,  dafii  man  Heber  auf  den  Gymamaicn 
leiditere  Grieckiseke  ScbnitsteUler  nnd  daaai  w^m  diesen  iM^far, 
ids  schwerere  und  In  diesen  weniger  lesen  mag.  Aber  deutiook 
miehte  man  sckwerlidb  einen  GHednscken  Sckriftsteller  citts* 
liok  Ton  dea  Gjmnasien  anseokliefiien  dfirfett^  weil  an  luetlen 
eine  Klasse  reich  an  filbigen  Kdpfen  sein  kann.  Ist  dies  einmal 
derFall^  dann  ist  Ar  sie  das  beste  grade  enteenng.  Und  wenn 
man  sieb  endlick  andi  (&r  gSnäliehe  Aus8<£lie£mig  einiger  DIek* 
ter  ericiären  könnte;  so  ist  dock  eine  Ansscbliersong  der  sekwe- 
rem  Prosaiker  um  ao  weniger  an  recktfertigen,*  als  der  dadneeh 
kerbeicef&krte  Verlust  an  BüdasgsstoiF  dnrcfi  niekts  an  ersctaen 
ist«  Was  wird  man  a.  B.  com  Ersata  Skr  Tknofdideisehe 
Gesckiekisckreibinig  bieten  ktenen?  Wekken  iftr  die  formeUe 
Vellendnag  Piatom'scker  Dialoge?  Lieber  also  -cöieiditere  umhi 
solche  Lccture  durch  passende  Schulausgaben.  Denn  es^  ist  üIkt* 
kanni  nar<  zn  waknekeialickf  dafs,  was  "von  «Grieelnschen  Sdirift* 
steltevn  ^nf  den  Gymnasien  niekt  gelesen  ist^.von  den  meditea 
8tadieveliden  auck  anf  der  Univevsität  niekt;  aeleseu  werden  wird) 
wenn  nickt  die  Professoren  der  PkTlologie*'8i«h  dann 
▼ersteken  einige  wichtige  Sckriftsteller  ffir  Niek*«- 
pkilologen^  d»  b.  mit  Htntansetauni^  der  strengeren  Faekgeieka» 
samkeit,  za  erkliren. 

Es  gekt  aus  dem  Gesagten  kervor,  dafs,  wenn  die  Gjmnasien 
Graod  an  jener  Klage  fikcr  das  Griedlitfeke  gegeben  katten,  die- 
ser nack  meiner  Ansieht  weniger  in  dem-  Umfang  der  Ijoatire 
lag  als  in  der  Art,  wie  das  Grammatische  dieser  Spraeke  kehm* 
deit  wn^e:  die  Klage  wfire  yielleickt  nickt  laot  geworden,  weoa 
in  den  Sekftlem  die  Ueberxengnng  aeweckt  wfire,  das  Gcieehi* 
scbe  gewAkre  kei  nur  eini^  Arkeithedeutenden  Gewinn  f&r  die 
Ausbiidnng  der  idealen  Seite  des  Menacken;  sei  gleicksam  eine 
Belobnimg  i&t  die  anf  daa  Latein  yerwandte  Mfike.  Dann  kStte 
das  gröbere  PoUicnm  das  Grieckisdie  fftr  ehie  ganz  andere  Art 

>)  Das  Sächsische  Regidaür  stelM  |.  4a  diaa  gcadexa  als  Nom  aui 
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des  fipradianterficbto  anfesehea'  als  dot  iitteiMebe  imd  nicM 
mehr  geglaubt,  man  gehe  zweimal  einen  mfihs^raen  Weg  udi 
cm  einxiges  ZUL^fn  erreicben. 

Wenn  nun  «dMkii  die  Bdionkn  liemerkt  hatten,  dal»  i« 
dt«  Exameffarheiien  der  Candidaiea  det  Deuisek^ 
Aosdrnek  nnklar«r  and  gt^ininatisck  unriehtSger  sei 
«1«  fHlher;  am  aniuhtwi  sich  ffa*  dtae  £r£rimnig,  wmb  wir  aie 
•och  nicht  im  aoB^edehnlteten  Umfange  nnd  fftr  ga«E  allgemeia 
gtitig  ansehen  können,  eine  Menge  von  GrQndea  anfthaen  lafaen, 
welcne  in  nnsarer  Zeit  liegen.  Mao  kann  aach  ökerhavpt  dtA 
Gymnasie»  attdo  das  niofat  Schuld  gebca,  was  sich  ent  t4ev 
Jahre  nach  dem  Ahgaage  vom  Gymsasiam  heraos^tettt.  Ferner 
kam  kein-Menseh  in  der  Welt  daran  »w«Mn,  dafa  der  Beutecfae 
Unterricht  fetst  heiser  gestaltet  sei  als  in  frftfaerer  Zeit,  wo  eA 
gar  kein  Unterricht  im  Dentsehen  erteilt  wurde. 

Waskonnle  mmi  ^so  den  Gymnasien  in  dieser  Hiösieht  zur 
Last*  liegen?  AHerdings- dreierlei ^  glanhe  ich.  Zuerst  das,  dafii 
Sf^isehen  töSO'wd  l&a  dnrchsehniHlich  die  LeeÜre  der  AMen 
etwas  lariefcgetreten  war  gegen  die  im  der  damaligen  Philelogie 
begrOadete  sogenannte  wi&ensohaflliohe  ^raefaiersciMnig«.  Diese 
eMite  in  den  Sehnten  gehend  gemacht  werden  und  msm  hielt 
aadi  deshalb  bd  der  LectAre  derAHen  oft  mehr  an  die  Schale 
als  Bn  den  Kern,  so  sdnr  auch  das  Ober- Schal -CoUeginm  stets 
anl  den  anderen  Weg  hinwies;  Wo  kenate-  man  aber  ilr  den 
Ansdraek  seiner  Gedanken  bedenteades  lernen,  wenn  man  es 
aicht  aus  der  dassisehen  Lectöro  tat?  Das  war  fräber  anders 
«fid  istauch  jetabaotion  wieder  anders  geworden.  Zweitens  kann 
flieht  geieognel  werden,  dafe  be^  den  gleicbmälsig  hohen  Anfee* 
denmgen  in  ee  rMen  UnternchtsClcheni  die  Atidiildung  der 
Schaler  mehr  in  die  Breite  als  in  die  Tiefe  giengt  das  Indiurd- 
doelle  trat  bei  dem  Sehfller  znrfick  und  damit  ^ae  Frische,  welche 
die  Grandbediagun«  der  Kkrheit  and  des  Charakters  im  Stil  ist. 
UodeelUe  man  niät  «s»ob  dritleDs  das  -mR  in  Anrechnung  bri»*> 
gen  ictatfen,  dab  '▼an  den  ScMlem  der  oberen  Kiassen  im  gan«- 
aen  doch  so  viel  Arbeit,  und  grade  auch  scbrifitiiobe  Arbeit,  g» 
fordert  au  werden  pHejgt,  dafs  sie  notwendig  aofs  Schoellarbcitcn 
iHngewiesen  sind?  Iner  kann  nm*  eine  umsichtige  Verständi« 
gang  anter  den  einaelaen  l^hrem  vor  gfolsea  MisgriflBm  be- 
wahren. 

Aas  allen  diesen  Punkten  ist  indess  jene  Erfahrung  noch  lan^ 
nicht  TollslSndig  an  erkttren.  Andere  Ursadien  wirken  mit,  die 
«wir,  weU  sie  »ebt  aaf  Rechnmg  der  Gymnasien  kommen,  Iner 
nicht  heransiehen  wellen. 

Sß  standen  die  Verhältnisse,  als  das  Ober  -  Schul -Collegium 
an  die  Umarbeitung  der  Instruction  die  Hand  legte  und  eine  Kd- 
nieliche  Verordnung  die  dafür  mabgebenden  Grundsätze  fest- 
stellte. Mit  der.gc^nauesien  Sorgfalt  wurden  mehrmals  Gutachten 
Ton  den  Gymnasien,  sowohl  üimr  die  beabsichtigten  Verinderun- 
^en  im  ganaeu  als  auch  naohber  noch  über  mehrere  Einaelheiten 
angefordert  und  den  Direetarea  freigestellt  aiir  BeMmig  eiaaelnc 
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t90  Ente 

L^shrcr  mnnaMm.    kk  AigiMl  1M6  «mbita  dcM  «^ 

SÜTDCliOfk 

Da  diese  nun  im  ersten  Hefte  dieser  Zeüschrüt .  ToUstitiiii^ 
ab^ednickt  ist;  so  kaam  €»  hier  Mfer  derauf  «aktBimeo  merrt  die 
CesiektspaDkie  aofimstelleo ,  Y#n  denen  ansMMgen'ist;  dami 
die  hftupisftf^Hokslen  UntenseUede  llerromikeMi,  vv^ehe  Mk 
»wischen  der  neven  und  der  ftHtren  InsAntetiMi  finden;  düd  eod* 
lieh  daran  die  Frage  an  aofaiklaen,' weiehe  fitMge  Tab  deii  jetei** 
£en  BesiimniiHigen  fttr  das  Gjnuiasniweaen  »n  erwartmi  sML 
Wir  ilbergehen  deshalb  die  eraleu  §§.  der  lustsneUon  hier  ^nn 
nnd  führen  blofs  an,  dafii  in  denselben  tetls  BasUfMnwi^  nbnr 
die  VdrpHI&Mi|$  ^ )  teils  solche^  weUshe  sich  tmi  die  Julstten  Vhtw 
hfilinisse  nnd  Bedingiin§en  der  Mat«rHälsprilfait§  henieheo,  esifc* 
halten  sind.  Eine  wichlif^e  in  <§*  &  befindliehe  Destieittiliikg^^  vvm> 
den  wir  unten  am  erfrfihnen  Gelegenheit  hriben. 

IHeGeaichUpunküe  nnn,  ¥ob  dento  hei<  der  Ausatbdtong 
dtt  Insiraetkon  auamangen  ist,  finden  wir  Imt  %,  11  knn  tti^ei^ 
nebien.  Als  Zweck  der  cesammten  Aettdenn[iyn>  eracheini  die 
Kficksicbt  auf  die  indiTidnelle  Hichtnng  dea  EinneU 
nen  und  die  Beförderung,  der  freien  selhstindigeo  Be* 
strebungen  der  Sehftler  in  ihren  jSehnlstttdiett.  Ab 
Mittel  nur  Erreichung  dieses  Zweckes  werden  erwihet^  die 
Aufhebung  des  Nnminern^Untersohiedes,  Abkürensg 
und  Vereinfaohnng  der  achriftltchen  und  mündliekeii 
Prüfung  nnd  die  damit  nelwendie  ▼erbnndene  erweiterte 
Bedeutung  der  letalen  Sebuiarbelten  und  des  Urteile 
der  Lehrer,  die  Tcrinderten  Bestimmnngen  über  de« 
aa  die  Leistungen  der  Abiturienten  su  legende  Nermek 
mafs,  die  Mdglichkeit  einer  Cempenaatien  geringerer 
LeistuBgen  in  einigen  Geigenstinden  dureh  Aberwie* 
gende  in  andereoi. 

In  diesen  Mittein  sind  angleich  die  Ptonkte  im  allgemaioen 
angegeben,  in  denen  sieh  die  nene  Inatraetion  weaantlieh  veu  der 
Irftheren  nnieraeheidet  und  au  deren,  gananerer  B^traohümg  «w 
nos  Jetzt  wenden. 

Zuerst  ako  ist  der  Nununevnunterschied  In  a6  weit  aulgche«' 
ben,  dafs  die  Totalnummer  wt^geCiMen  int  Danegen  ^d  die 
Bezeichnungen  der  Kenntnisse  in  den  einaelnea  Kä<Aam  durch 
gradwebe  Prädicate  natürlich  beibehalten. 

Femer  ist  die  aehfifUiehe  Prüfung  hedenteüd  vereinibcht 
Weggefallen  sind  a)  das  Lateinische  Axlen^Kinile  ^  b).die  Dfen^ 
ache  Uebersetaeng  eines  Absehnitles  ans  eineni  Griacbiscben 
Schriftsteller  (in  der  früheren  Instmctiea.war  es  in. die  WiUkfir 


')  Statt  dieser  sähe  der  Unterzeicbncte  lieber  eine  einfache  Verpflich- 
tung der  Lebrercollegien  eingeführt,  wonach  dies«  gehalten  wären  etwa 
während  des  fünfzehnten  Lebensjahrs  der  Schüler,  oder  hei  später  Emtre^ 
tenden  am  Ende  ihres  ersten  Sdiuljabrs,  den  Eltern  eine  sehnfUiche  MH- 
teiluDg  aeukommen  za  laften,  ab  und  oati»'  walehea  Badioguagen  der  SebCU 
1er  in  den  aeadenüschen  Stwhtn  befähigt  endMine» 
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der.Abiti9i«titai  JceateUt  aooh  eben  GH»iif«DtiMr  duAt  lu  atkel- 
ten)  —  c)  die  Deulsche  Ueber^tuidg  eines  Hebräiscfaeo  Ab- 
schnitts and  der  damit  verbundene  Commentar.  £s  werden  also 
Gegenwärtig  noch  gefordert:  ein  Dentseher  und  ein  Lateiniseber 
kufsats,  ein  FransosischesExercitium,  diel^i&stMig  einer  niälsigea 
Attsuhl  matbematischer  Angaben.  Hinsiditlieh  des  Lateinbchen 
AofoaUes  Jst  die  Bestimmung  nen  hintogeiiigt,  dafs  bei  der  Be^ 
urteilnng  die  KiUsksicbt  anf  Fom  und  Darateliuog  die  voi4ie»rf 
sebende  sein  müfse;  und  deshalb  ist  es  a^di  erlaubt  den  Scbü<» 
lern  in  Hinsicht  des  Stoffes  auf  jede  Weise  xu  Hülfe  su  kommen 
and  ihnen  selbst  umiaiseade  Erläuterungen  über  defiselben  sa 
geb^  . 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  onteriiegen^  dal«  diese  Verfei»» 
fachungen  der  schrifllichen  Prüfung  saehgemjäfs  sind.  Mit  den 
beiden  Uebersetxungen  and  den  Gommentaren  aus  dem  Griechi- 
achen  and  Hebräischen  konnte  ja  im  weaentUchen  ni<^lits  anderes 
erreicht  werden  als  mit  der,mändiicbeii  Prö&ing  in  beiden  Fit 
ohwn;  das  Lateinische  Extem|)orale  konnte  f  FeiigUcben  mit  dem 
Lateinischen  Au&atze^  nicht  viel  neues  bieien;  der  Lateiniadllf 
Aabats  selbst,  wie  er  (ruber  nicht  Uofii  auf  das  Formelie  be* 
sdiränkt  war,  konnte  in  K&cksidit  auf  Einteilung  und  Beherr« 
aehung  des  Stoffes  doch  nur  das  wieder  uur  Anscliauung  brit^ 
gen,  was.  dch  schon  im  Deotsehen  Aofsatxe  zeigen  mosie.  Was 
man  nun  noch  cegen  die  jetzige  VereinfieKshung  der  schriftlichen 
Prdfung  sagen  könnte,  dafs  nämlich  bei  so  wenigen  schriftli- 
eben  Arbeiten  aUer  Eriblg  von  der  Zufiilliftkeit  des  Augenblicks 
und  der  aliicklichen  Wahl  der  Themata  abhänge:  das  wird  ei« 
nesteils  JuiduFch  beseitigt,  dals  nach  §.  8  und  §.  12  die  Seh^ 
arbdlten  des  leUten  halben  Jahrs  bei  der  Ziehung  des  EndresnU 
taia  ui  Grande  gelegt  werden  müfaeft;  iudernleils  wird  aber  anch 
die  obeesie  Behörde  gewis  darüber  wachen,  dafs  bei  der  Wahl 
der  Themata  den  umatehtigen  Bestimmungen  des  §.  12.  naehg^ 
kommen  wird.  Ungeschickte  Lehrer  können  freilich  manches 
▼ersdien:  alleiaidiea  kann  man  nicht  Uofs  von  der  Pröfmic  be- 
haupten^ sondern  es  gilt  öberhaunt  von  der  oamea  Sebuiaeit; 
und  eine  oder  die  andere  schriflliehe  Arbeit  mehr  wird  nicht  im 
Stande  sein  ein  sichereres  Ergebnis  berbetzufähren. 

Aber  auch  die  mündliche  Prüfung  ist  gegen  früher  nicht  ws^ 
nig  beschränkt.  Gans  weggefallen  ans  «Selben  sind  die  Gti> 
«wichte  dar  Griechischen  und  Rdmiscben  Literator,  die  Prüfung 
im  Deutschen,  nnd  die  in  der  Physik  ')w  Au&erdem  sind  noch 
swei  wesentliche  Beschränkongen  eii^treten.  Zuerst  nämlich 
soll  die  Prüfung  im  Lateinischen  nnd  Griechischen  in  der  Regel 
nicht  in  Lateinischer,  sondern  in  Deutscher  Sprache  gehalten 
werden.  Ferner  soll  nidit  mehr  das  ganze  Gebiet  der>  Geschichte 
Gegenstand  der  Prüfuoe  sein,  sondern  nur  noch 

a)  ans  der  Griechischen  Geschichte  die  Zeit  von  500— d23>; 


')  Bei  den  sobr^liehen  matbeoMitisehea  Arbeiten  ist-  es  em^fobtea  die 
Einkleiduiifg  der  einen  oder  andern  Aa^be  ans  der  Pl^ysik  sil  nehmen. 
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h)  auf  46r  RfWiMheii  dieiZeit  von  510  V.  Qm  bis  14  m  Gh.; 

c)  aab  der  Deut«elieu  di«  Zeit  seit  der  Tlironbesioigimg  der 
KaroliniEor  bk  jetst« 
Der  WesfftU  der  Gesehiekte  der  aiien  Uteratar  ergibt  sich 
von  selbst,  do  die  Kenntnis  derselben  nicht  mehr  gefordert  wird. 
Vgl.  unten.  Die  Bestimmung  -des  Zeugnispridieats  fifir  Phyaik 
und  Deutsehe  laieraturgeechlcbte  ist  den  I^lurern  dieser  Ffichcr 
anheimgegeben.  Die  BestiMBinncen  Ober  den  Gebranch  der  La» 
teinischen  Sprache  bei  der  m&ndliohen  Prftfuag  wird  wohl  jeder 
billigen,  der  Zeage  von  derartigen  Leistangen  gewesen  ist:  die 
Instruction  hat  hier  die  richtige  Mitte  getroffen,  indem  sie  es  dem 
Examinator  freistellt  die  Ijatcinische  Sprache  anzuwenden,  aobäld 
er  hoffen  kann  4ie  Abiturienten  nicht  ganx  angewandt  im  Latei- 
nisehen  Ausdruck  «i  finden. 

Dagegen  wird  die  Beschrftnknng  des  geschichtlichen  Felden 
jedem  anf  den  ersten  Bück  aofiallend  vorkommen  und  so  bt  ea 
dem  Uuteriieicluielen  seibat  ergangen.  Er  hat  sidi  indess  mit 
diesen  Bestimmangen  (die  nicht  suerst  vom  Ober  -  Schul -CoUe« 
gimn  ausgegangen,  sondern  in  den  eingeforderten  Gutachten  vor* 
geschlagen  su  sein  scheinen)  vollkommen  ausgesöhnt  und  erkennt 
es  an,  dafs,  wie  die  Instruction  sagt,  bei  keinem  Gegen» 
Stande  so  sehr  als  bei  der  Geschichte  die  Examinan* 
den  eine  ängstliche  und  seitraubende  Vorbereitung 
anf  den  Tag  der  PrQfung  sur  Eiiiprfigung  leicht  wie« 
der  vergefsener  Gedächtniskenntnisse  haben  eintre» 
ten  lassen:  eine  Erfahrung^  die  wohl  an  allen  Gymnasien  ge« 
macht  ist  So  sind  denn  mit  einem  glücklichen  praktischen 
Grifie  diejenigen  Partien  der  Geschichte  för  die  Prifung  be- 
stimmt, die  stets  das  meiste  Interesse  erwecken  und  fOr  geschieht» 
liehife  AnsbiMonff  am  wirksamsten  bleiben  werden.  Die  Instrac> 
tion  verlangt  aber  auch  grade  •  hinsichtlich  dieser  Perioden  ein 
tieferes  Eingehen  in  den  historisehen  Zusammenhang  und  wikisdii 
ein  Abfragen  von  Uebernchten  veraMeden  »u  sehen,  Hierans  et^ 
giebt;  «ich  von  selbst,  dafis  dasjenige«»  was  aus  den  nicht  £är  die 
Frufong  bestiannten  Peiioden  eine  bleibende  It^nwirknng  auf 
die  Folgezeit  gehabt  haty  nicht  ganz  Obei^gongen  werden  kann; 
sondern  vorausgesetzt  und  in  einzelnan  Fällen  selbet  in  den  Kreiö 
der  Prüfung  notwendig  hineineeze^eu  werden  mub.  Es  kann 
auch  nicht  schwer  falkn  dies  den  ächiUem  während  des  Unter» 
richtes  so  klar  zum  Bewnstsein  zu  bringen,  dafii  sie  aioh  vor  et* 
«er  gänzlichen  VemachläTstguag  jener  Perioden  schon  bäten  wer* 
den.  Nur  das  eine  kann  der  Ünterzeiohnete  nicht  verbergen, 
dafs  er  in  der  mündlichen  Prilfnog  för  die  Zeit  von  etwa  l6Qf^ 
bis  jelat  eine  übenkfatUdie  Kenntnis  der  Umversalhistorfe  lieber 
mit  gefordert  sähe,  als  blofs  Deutsche  Gescbidite^  Verboten  ist 
freilich  eiue  solche  Berfioksiehtiguog  der  Universalgeschiclite  tdcht 
und  da  die  Instruction  dem  Lehrer  bei  fähigeren  Abiturienten 
grofse  Freiheit  läfst,  so  sieht  man  sich  nirgends  cehemoit.  Jeden- 
fittUs  sind  die  im  §.  17,  6.  gegebenen  Grundsätze  rar  die  geschicht- 
liche Prüfung  so  umsichtig  U9d  so  tief  in  das  Wesen  der  Sache 
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eingelicfDd,  dab  eine  sorgfiHtige  Beachioag  dcrsriben  vor  lf!i>nri 
tigkeiten  leiefat  beiv^ahreo  wird.     Wer  wollle  aber  leagnen,  dab 
grade  im  geschichtliehen  Unterrtchle  die  Geiahr  aaf  Abwege  so 
geraten  näher  liegt  als  in  jedem  andern? 

Was  nnn  das  Normalmafs  der  Leistungen  anlangt 5  se  ist 
der  mittlere  Standpunkt  derselben,  welchem  das  Pk'Sdicat  gut 
zu  erteilen  ist,  durchschnittlich  derselbe  geblieben  wie  in  der 
frfiheren  Instmetion  nnd  konnte  der  Natur  der  Sache  nach  hiebt 
wesentlich  verSndert  werden.  Dafa  eine  zasammeuhangende 
Kenntnis  der  elasaischen  Literaturgeschichte,  so  wie  einige  Uebwig 
im  Lateinsprechen  i^cht  mehr  gefordert  werden;  stimmt  ganz 
mit  den  Ansichten  des  Unterzeichneten  flberein,  der  naroentliek 

C  Kenntnisse  in  der  Literatui^geadiichte  stfets  f&r  ein  unfrocht- 
s  Gedicfatniswifsen  ansieht,  90  lange  der  Schöler  nicht  4ie 
Schriftsteller  selbst  kennen  lernt.  Dafs  ab^  eine  solche  auf  ei« 
gene  LectGre  gegrflndete  Kenntnis  der  Literatur  auf«  dem  Gym- 
naeium  nicht  zu  erreichen  ist,  leuchtet  ein.  Uebrigens  versteht 
es  sich  ja  wohl  von  selbst,  dafs  z.  B.  der  Lehrer,  welcher  in 
Prima  die  Attischen  Redner  erklärt,  im  Anfonge  des  Cursus  eine, 
gedrängte  Darstellung  der  Geschidite  der  Attischen  Beredsamkeit 
gibt,  die  charakteristischen  EigentdmUcbkeiten  der  vorzöglich-* 
slen  Redner  hervorhebt  und  bei  der  LectQre  dann  wieder  daraof 
anfioiericsam  macht  Und  so  geht  es  ja  wohl  jn  jedem  Zweige 
der  Literatur.  Damit  firfigen  sieh  die  Haiij4züge  der  Literatur- 
geschichte von  selbst  ein  und  sind  dann  kern  totes  Wiben  mehr, 
sondern  werden  anregend  und  belebend.  Wenn  wir  uns  übei« 
hanpt  vor  etwas  An  hüten  haben;  so  ist  dies  das  Streben  nach 
encydopädischem  WiTsen,  um  -deswillen  dann  so  oft  das  liebe- 
volle und  hingebende  Etadringen  ins  Einzelne,  also  das  b^te  Bil- 
dnngselement,  vemachläfsigt  wird.  Jede  Bestimmung  der  In^tmc- 
linn,  die  uns  davon  abfiftit,  kanä  ich  nicht  anders  als  mit  Dank' 
erkennen.  Aas  demselben  Geiste  hervorgegangen  sind  die  Be- 
stimmungen über  das  Englische  und  die  Natiirgeschidite:  beide 
Lehrgegenstände  sind  keinem  Gynmasium  vorgeschrieben)  wo  «e 
aber  betrufben  werden^  komlneQ  sie  kü  dem  Zengnis;  ifft  Rteife 
in  Betracht. 

Nicht  ganz  eben  so  denke  ich  über  die  hier  noch  in  Betraehjt 
komm^ide  Bestimmung,  wonach:  den  küitflieen  Juristen  nnd  Me- 
dicinern  das  Erlernen  deä  Griechischen  erlafsen  ist.  Obgieieb- 
von  der  Furcht  weit  eirtfemt  ans  dieser  allerhöchsten  Bestim- 
mung eine  Vemachlllsigung  des  Griechischen  auf  de^  Gymnasien 
hervorgehen  zu  sehn,  die  auch  nicht  beabsichtigt  ist;  glaube  ich 
doch,  dafs  im  Princip  des  Gymnasialunterrichts  damit  der  Theo- 
rie nach  jenes  Gleiebnials  wüsfn^ehaftltcher  und  linguictisdier 
Attsbildang  aufgehoben  ist,  welches  bis  jetzt  herrschte*  Wir  wer- 
den unten  noch  einmal  auf  diesen  Punkt  zurfiokkonmien  müfsen* . 

Pur  diejenigen  Abiturienten  endlich,  welche  in  einigen  Fächern 
hinter  den  Normal^ Fofdernngen^  zurückgeblieben  ^ii^lt  macht  der' 
§w  19  tine  Compensation  schwächerer  Leistungen  nUMliab,  sobald 
aii'li  in.  anderen  Fäohem  ihre  Leistungen  üter  4ic  Normal *For- 
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dwiigeti  erbeben;  und  die  folgenden  §§.  geben  über  die  Art  die«* 
ser  Atttgleiohung  genauere  Bestimmongco.  Im  §.  fO  findet  tich 
nock  besonders  beteichnet,  woran  ein  Hinaosgeben  fiber  die  Nor« 
mal  -  Forderungen  in  den  wlebtigsten  Fäcbern  su  erkennen  6ei. 
Es  werden  in  diesem  §.  der  Hauptsache  nach  die  früher  fiber  die 
Ertangang  des  Prädicats  sehr  gut  (No.  1)  geltenden  VorschrH^ 
ien  wiederholt. 

Was  nun  die  Art  jener  Compensaiionen  anlanet,  so  verr^b^ 
tet  die  Instruction  darauf,  die  einzelnen  FSlIe  erscMpfend  sn  he- 
handeln,  fiberlSfst  die  Entscbeidang  den  Prafungs-CommisBionen 
nnd  begnügt  sieb  mit  Anistellnng  einiger  mafsgebenden  Haupt- 
bestimmungen. 

Es  wird  zaerst  hervorgehoben,  ^M»  die  GesaromtansbMdvvg 
nnd  sittliche  ZurerllTsigkeit  des  Abiturienten  eine  BftrgsohafI  fhv 
sefnen  gedeihlichen  FVMrtgang  auf  der  Universität  abgeben  und 
diese  innere  Reife  sich  vorzfiglieh  in  seinen  Deutseben  Arbeiten 
knnd  geben  mfifse.  Unter  diesen  Voranssetznngen  kann  erae 
Schwäche  in  der  Mathematik  fibersehen  werden  bei  fiberwie-* 
genden  Leistungen  in  der  Philologie  und  Ceschiehte.  Auf  der 
andern  Seite  kann  eine  wirkliche  Aoazeichnung  in  den  mathe« 
matisch  -  notnrwifsensebafliichen  Kenntnissen  znr  Ansgleicbinig 
einiger  MSngel  in  der  spracMich- historischen  Bildung  dienen. 

VVir  mfifsen  hier  zuerst  daraof  aufmerksam  machen,  dafs  dar 
Deutsche  Aufsatz  neben  der  sittlichen  Kuverlfffsigkelt  ein  tttt 
beide  Arten  der  Ansgleichnne  rleich  wichtiges  Entscbeidangs- 
moment  bildet  und  damit  wichtiger  nnd  einflofereleher  erechemt 
als  in  der  frfiheren  Instruction.  Sodann  dmf  nicht  fibersehen 
werden,  dafs  eine  gUnzliche  Unkenntnis  in  dem  mathematisch* 
natnrWifsensehaftlicbe«  Fache  durch  fiberwiegende  Leistungen  iir 
andern  PScherft  ftberall  nicht  ausgeglichen  werden  kann.  Eben-* 
falls  verdient  es  Beachtung,  dafs  bei  dieser  Auseleiehung  naeb 
§.  tlO  vorzfiglieh  die  Kenntnisse  im  Grieehisdien  m  Betracht  ge-- 
zogen  werden  sollen.  Deck  sind  auch  hfihere  Leistungen  in 
neuem  Sprachen  in  Anschlag  zn  bringen. 

Wenn  nun  auf  der  andern  SeHe  in  der  sprachlich- historisckeife 
Bildung  nur  einige  Mängel  durch  wirkliche  Auszeichnung 
in  Matbematik  nnd  Phjrsik  zn  heben  sind:  so  wird  man  leicht 
seben^  dab,  ob^eich  der  individuellen  Ausbildung  der  Schfiler 
ein  ziemlich  weites  Feld  gelafsen  ist,  doch  die  Bestimmungen  ao 
gehalten  sind,  dafe  seichter  Ungrfindlichkeit  oder  TiriSgheit  d^r 
Schftler  durch  die  neue  Instruction  keinerlei  Vorschub  geleistet 
wird.  

Es  bleibt  uns  jetzt  noch  die  FVage  zn  beantworten:  welche 
Erfolge  sind  von  der  neuen  Instruction  ffir  unser 
Gymnasialwesen  zu  erwarten? 

1.     Hier  drängt  sich  uns  zuerst  die  Fraee  auf:    wird  die 
hnmanistisehe  Seite  der  Gymnasialbifdung,  die  wir  nla- 
die  ^e  Hälfte  der  Gesammtbildeng  ansehen  mfifsen,  durch  die 
Bestimmungen  der  Instruction  gefährdet  werden?  Die 
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lueherecMrigoD  BeBtimauiiigen  sind  die  Aber  die  Hfigliolikeit 
einer  Cofnpeniaiion  schwächerer  hmnaniatJecher  Leistan^en,  üher 
den  WegiaU  der  ckwti^ohen  literatar^chicfate  and  des  Ijatetn« 
sprediens,  über  das  Griechisdie. 

Vor  aUen  Dii^en  aber  möben  wir  hier  znerst  die  Uebersei»« 

Sng  aussprechen,  die  wir  uns  allen  Bedenken  nnd  selbst  Ai^ 
ndnngen  gegenüber  nie  ravben  lafsen  können,  dafs  in  der  nn* 
tergegaagenen  Welt  des  Altertums  und  besonders  ia  beiden  alten 
Sprachen  eine  solche  Frische  und  Mächtigkeit  der  Anuehongso 
kraft  namentlicfa  für  die  frische  Jagend  iiege^  dafs  selbst  in  un« 
serer  aofe  Materielie  gerichteten  Zeit  das  dem  Idealen  an  sick 
geneigtere  Jugendalter  stets  Yon  ihr  eefcfselt  werden  wird.  £s 
Kann  abe  mo*  von  eineni  Mehr  oder  Minder  hier  die  Red^  sew« 
Alle  Erfahrong^en  beweisen  nun,  dafs  yon  der  gegebeaett  Mdg-* 
lidikeit  einer  Compensation  am  wenigsteii  zuöi  Nachteil  der  das- 
sischeft  Studien  Öebranch  gemacht  und  in  ümen  der  mittlere 
Standpunkt  der  Reife  regelmSfsig  erreicht  wft'd.  Ueber  den  WegU 
lall  der  Literaturgesdudite  habe. ich  mich  oben  schon  aasgespro- 
eben  and  wiederhole  nur,  da(s^  fe  tiefer  man,  statt  eine  fiber- 
sichtücbe  und  der  Umversitfit  vorzubebalLeiKle  Kenntnis  es  ibrU 
dern,  in  das  Specielle  eingehen  und  eine  Haoptgmppe  dies  Gan«^ 
zen  durch drineen  kann,  man  um  so  mehr  Lii^  für  die  Sachet 
erwecken  wird.  Non  muka^  std  mtuiium!  Vom  Lateinsprechen 
aber  ist. überall  nicht  grade  viel  au  erwarlen.  Zuerst  lic^t  Hers 
und  Gemüt  des  Lehrers,  also  grade  die  Seele  des  Unterrichts, 
nie  so  in  den  fremden  Worten,  in  denen  sich  selbst  bei  den  ge- 
wandtestes Lateinsprechera  stets  mehr  die  Gelehrsamkeit  aas* 
nrigt.  Wie  idele  Lehrer  gibt  es  ferner,  die  Sb&r  das  Noienlaiein 
liiaaus  der  Sörache  aum  Sprechen  mächtig  sind?  Wie  Fiele 
Schiller  ervcieuen  kn  Ijateiasp^M^a  etwas  Geafigendes?  Daanit 
soll  nun  nicht  gesagt  sein,  dafii  das  Lateinispredien  auf  dem  Gym*/ 
mfbteen:  solle;  nad  das  wiU  aiwh  die  Ipstrnction 


ganz  aofbteen> 

mcfct.  -  Wer.  unter  den  Lehrern  eine  Gewandtheit  darin  besitst, 

der  wird  diese  ^gewis  mit  Nilztii  anwenden  kfoneli;  and  wenn* 

er  nicht  g^nse  Stunden. Latein  spricht,  sa  wird  er  doch  wohllon 

eitte  Heike  ¥0n  Gedanken,  die  grade  der  antiken  Denkweise  cdh« 

form  ist,  in  Lateinischer  Sprache,  au  geben*    Dieselbe  Ansichi 

hat  tu  neiner  fVende   nenbch  Ra  neben  stein   ausgesprochen* 

Soll  aber  ans  nicht  die  Rücksicht  auf  künftige. Philologen  etwas 

mit  bestimmen?    Auch  diese  Rückncht  wird  ein  gewandter  Leb-» 

rer  an  beachten  wlfsen;   aber  zugleich  auf  UaiTcrsitätcn  die  Er*> 

fahmnff  geinacbt  haben,  dafs  wenige  Wochen  hinreichen  am  scheoi 

eine  «eroliebe  Gewandtheit  im  Sprechen  zu  erlangen:  iwrau^e- 

setst  freilich,  dab  man  die  fremde  Sprache  kennt  und  des  mfind«* 

lieben  Ausqnrechens  seiner  Gedanken  in  der  Mutterspradie  mSch*' . 

tig  ist*  . 

Was  endlich  von  der  Anzlelrangskrafl  desdassiachen  Unter« - 
ridita  ins  ganaen  filt,^as  gik  in  h^ehster  Poteika  vom  Griechin' 
sehen   Unterrichte.     Die  Instruction  hindert  wenigstens  vkki 
am  Botreiben  des  Gricehiachea.    Verstehen  wir  esnov  recht  zu 
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l^ren,  so  wird  die  Neigung  däsa  bei  den  SoUtero  Didrt  feUat 
Freiwillig  aber  betriebea,  wird  es  gewis  oielit  sebleebter  getrie- 
ben werdeti.  Endliefa  wird  denenige,  Weldi«r  sich  Tom  Griechi- 
schen dispensieren  läfst  und  die  dadaroh  gewonnenen  Stondba 
nkiit  anf  das  Lateinisohe  verwendet,  sehr  bald  bemerken,  dafs  er 
anch  im  Latein  hinter  den  Griediiaehlonenden  weaentlich  MirSdc- 
Ueibt.  Aus  diesen  Gründen  fürchten  wir  von  jener  Bestimmung 
der  Instruction  keine  Beeinträcht^ung  nnd  so  hat  es  die  £rUi- 
rang  bereits  bewiesen.  Am  hiesigen  Gymnasium  traten  nach  dem 
Erscheinen  der  Instruction  einige  Schüler  ans  dem  Grieefaisdun 
ans:  sie  sind  aber  nach  kurur  Zeit  bis  anfeinen,  dem  man  nidbl 
daxu  raten  konnte,  wieder  eingetreten.  Dalron.  will  idi  nicht 
einmal  reden,  dab  wenig  da«i  gehM  das  Griecft/.^chc  u  eisem 
Ehrennaoeie  £u  machen. 

Scnadcn  wird  also  das  Stndinra  der  alten  Sprachen  durch  die 
Ii»trnctiott  nicht  nehmen,  sondern  nach  wie  vor  die  Grondlage 
des  Gesammtnnterrichts  bleiben. 

%  N^ch  wem'ger  wird  abor  fftr  iBe  anderen  Fädier  tn  fürch- 
ten sein,  welche  entweder  gan«  oder  doch  teilweise  aus  der  »oad- 
Ufkem  Prüftmg  weggefallen  sind.  Dies  sind  nfimlich  wieder  grade 
die,  welche  an  sich  schon  jeden  Schüler  aniicheii:  Physik,  Ge- 
schieh le  der  Dentschen  Literatur,  nnd  die  eigentiidie  Univer- 
salgeschichte. Wer  für  diese  Fächer  nicht  schon  von  selbst 
Eifer  hat,  der  wird  durch  die  Furdit  vor  dem  Examen  doch  nur 
zu  einem  geisttütenden  Wifsen  gelangen. 

3.  Ist  also  dem  System  des  Unlerriofals  durah  diese  BesUm» 
nnmgen  kein  Eintrag  geschehen  nnd  dafür  gesorgt,  da£i  bei  den 
GMnpeneationen  k^e  gänzliche  Unkenntnis  in  einem  Fache  slnlt- 
nehmig  ist;  so  ist  doch  anf  der  andern  Seite  auf  eine  fireiere  und 
tiefere  Entwickdnng  der  IndividoalHit  der  Schüler  imierhalb  g^ 
wisser  Grfinzmi  Bedacht  genommen. 

ffier  müfsen  wir  einen  Pulikt  gans  besooiders  hervorhebmi« 
I>ie  Bestimmungen  der  Instrnotionsind  niodich  no  gefafst,.dab 
Schüler,  welche  sonst,  mit  der  No«  3  die  Univenität)  wenn  ancb 
nicht. ohne  bürgerliche  Nachteile,  beziehen  konnten,  jetzt  weht 
selten  för  unreif  erklärt  werden  müiato  mid  dadurcJi  zn  gründ- 
Ikherer  Ansbtldung  genötigt  sind«  In  so  fem  ist  die  Instruction, 
während  sie  innerhalb  gewisser  Grunzen  grölseiSe  Freiheit  läist, 
strenger  und  bindender  als  die  frühere  and  dier  träge  Schüler, 
den  der  Ehreeiz  nicht  treibt,  sieht  sieh  jetzt  genötigt  wenigstens 
anf  einige  Fächer  einen  tiefer  eindringenden  Flei£i  zu  wenden 
um  eine  Compensation  möglich  immadben. 

Auf  dies  tiefere  Erfefsen,  wenn  laicht  aller,  so 'doch  einzelner 
Lehrgegenstände  dringt  die  Instrbotion  fiberalL';  siM^t  den  Pritat^ 
flei(s  durdi  die  in  jedem  Fache  en^tchhare  Aus^eichnng  schwl^ 
cherer  Leistungen  zu  wecken  und  bietet  endlich  dazu  ein  Mit- 
tel, indem,  sie  .eine  Selecta  für.  difi'SchiiFerereK  Griechiseben 
Schriftsteller  und  föh  die  sehwcreDeä  Teile  der.Mathenaatik  in 
Anssieht  stellt  > 

Dieser  Plan  wird  indes,  gest(shen  wir  es  ofiSen^  so  «ehwer  ilus- 
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fttkvbM»  idn,  iMfr  er  >^M(&t:  d«»'  unter  zbfttii(;  «esimdw^  >giliiL 
«tigen  UmsiändoQ  itii^  Ijeben^  lret«a  kttim. '  D^dh- wM  tueral  die 
AUtheihiatik  betrifit;  6o  oHIsteiH  was  immer  seine  Sdivd«rig)t«it.ea 
hat,  £we«  versehiedene  Corse  iMben  elnarider|gehn;  «der  man  n&- 
ste  för  einen  Teil  der  Schüler  yielkicht  ein  gance^  Semesler  •drfe 
MatheoiMik  gröfstenteils  adffrdreii  lafsen,  was  aiich  wieder  bis^ 
denklich  ist*.  HinsieMlich  des  Griechischen  ist  aber  der  Plan 
mdii  leichter  aosflihrbar.  Treten  die  Sehftler  mit  gleM>en  Kennt>- 
nissen  in  Prima  ein,  s«»  wird  sieh  jeder  lieber  etwas,  mehr  Mühe 
geben  nin  tu  der  schwierigeren  Leetüre  Bugeeogen  an  werden  c 
ledenfeils  wurden  fOr  die  leiehtere  Leotüre  nur  die  schwachen 
köpfe  oder  die.  ^eqnenien  inrQokbleiben.  Denn  der  bedenkliche 
Fall,  dais  iwef'Terschiedene  Lehrer  die  yerschiedcAien  Abteilon- 
cen  unterricliteten  nnd  nun  die  Schüler  durch  ihren  Eintritt  oder 
ihr  Zurücktreten  Gunst  oder  Uncnnst  beaeiohnen  künnten,  braucht 
hier,  weil  er  sich  vermeiden  läisti  gar  nicht  erwähnt  zu  werden. 
So  lange  indes  der  Griechische  Unterricht  auf  dem  Gymnasium 
nkht  Ton  nuten  auf  besdirlinkt  wird ,  und  das  ist  er  dnreh  die 
»ene  Instmetion  nicht;  so  lange  wird  das  Bedürfnis  einer  solchen 
Trennung  schwerlich  eintreten  und  die  Jugend  wird  Streben  ge- 
nng  besitzen  um  mit  wenig  mehr  Mühe  eine  hübere  Stufe  und 
mK  ihr  schöneren  Lohn  sn  erreichen. 

Abgesehen  von  diesem  Paukte,  dessen  IhirchfQhrung  mir  in 
den  misten  Fällen  bedenklich  seheinen  würde  ( Ausnahmen  kann 
eis  geben),  verdient  die  Begünstigune  individueller  Entwickelung 
nur  Anerkennung  und  wird  nicht  bfofs  den  Fleifs;  sondern  auch 
den  Charakter  der  Schüler  heben  mid  fördern,  indem  sie  den 
^pheinfleiis  und  die  Augendienerei  weniger  nütis  erscheinen  lafet. 
Es  föllt  damit  denn  auch  aus  der  Hand  der  Lehrer  d^  Schrpck- 
instrument  iler  Prifung  leichter  hinweg  und  die  ängstigende  Be- 
sorgnis, ob  man  den  Schüler  auch  so  weit  bringen  werde,  wie 
man  mOfse,  wird  den  Lehrer  weniger  zu  jener  stachelnden  Con- 
trole  veranlafsen,  die  so  oft  das  gute  Verhältnis  zwischen  Leh- 
rern und  Schulern  stört.  '     •      *     j       *i 

4.  Und  überhaupt  ist  diq  Stellung  dfer' Lehrer  zu  aen  Schü- 
lern, wie  sie  durch  die  neue  Instruction  geworden  ist^  eine  viel 
höhere  nnd  freiere  als  früher. 

Schon  diie  Auf  hebnng  der  Total^nmnmer  läfst  vielen  Grund  zu 
Zweifein  an  der  Gerechtigkeit  der  Lehrer  wegfallen  und  Hohle^, 
indem  sie  den  Ehi^eiz  nicht  mehr  so  anregt,  die  Aufmerksam- 
keit mehr  auf  die  Einselbeiien  der  Zeugnisse.  Dadurch  gewinnt 
jeder  Lehrzweig  an  Wichtigkeit  und  mit  ihm  der  einzelne  Leh- 
rer. Dann  bildet  nach  der  neuen  Instruction  das  Urteil  des  Leh- 
rers über  die  Leistungen  während  der  Schulzeit  auch  für  das  Ab- 
ningszeugnis  in  der  Religion  die  wesentliche  Grundlage  und  in 
Physik,  Geschiebte,  Deutscher  Literatur,  so  wie  für  Mathematik 
(§.  17,  7>,  ist  dieses  Urteil  teils  znr  Ergänzung  notwendig,  teib 
allein  bestimmend. 

Wenn  wir  endlich  noch  das  hervorheben,  dafs  den  letzten 
Schularbeiten  ein  wesentlicher  filnflufs  auf  das  Abgttigszengnis 
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der  Fall  vvar:  sq  wh'd  «kh  aua.aUen»  Gesagten  ergeben«  ^abd» 
Cymjfta6iam  der  neuea  Inal^ueiioa  »ufelge  weniger  darauf  ao^ 
wjes^ft  ist  aaf  die  Prüfung  binzuarbeiteD  und  ^in  Zeu^s  erster 
lUasAe  al«  einen  Triumph ,  |«brblaiiger  AnsUeneungen  ansnaebn, 
ai$  yidmebr  den  Sohülera  eine  Rennhahn  dee  Geiste»  ui  bieten, 
di^  freilich  eine  auf&ere  Umgriniung«  aber  innerhalb  derselben 
nicht  \?eni^  zu  dem  eiMn  Zaete  führende; Wege  hat.  Viel  we* 
ii]ger  liegt  )et%t  als  IVQber  die  Gefahr  nahe,  dafs  der  Unterricht 
auf  eine  Abrichtung  hiaausgehe:  die  vei^sehiedenen  Indiyidiiaüta- 
len  sollen  durch  denselben  gehoben  und  getragen  werden  und 
wenn  die  Bestimmungen  in  ihrem  wahren  Geiste  erfalst  und  be> 
achtet  werden;  so  muts  die  Gemütlicbkeit  des  Unterrichtes  wie* 
derkehren,  welche  nicht  selten  einer  Hast  gewichen  ist^  die  die 
Schüler  unbehaglich  machte.  Dann  eutwiokdt  sich  auch  wohl 
wieder  aUgemeiner  schon  während  der  Soholzeit  jene  Dankbai^ 
keit  gegen  die  Anstallen»  welche  bisher  oft  erst  lange  nach  dem 
Absänge  sich  zeigte  and  doch  dem  jngendiichen  Gemute  so  na- 
liirlicht  fiir  den  tefarer  so  wohltuend,  und  Oberhaupt  so  rein  und 
^cht  menschlieh  ist«  Möchten  doch,  um  dies  tu  erreichen,  die 
einzelne  Lehrer  sorefaltig  auf  sich  selbst  achten,  damit  sie,  wenn 
ein  Schüler  durch  Neigung  und  Talent  getrieben  einzelnen  Rr 
ehern  sich  mehr  hingibt  als  den  von  ihnen  gelehrten,  sich  nicht 
dadurch  verletzt  und  zur  Anwendung  moralisches  Zwanges  ver- 
sucht fühlen.  Auch  die  Schüler,  welche  sich  später  nur  in  ei- 
nem einzigen  Fache  weseptlich  auszeichnen  ^  gereichen  stets  der 
ganzen  Anstalt;  stets  der  Gesanunlbeit  der  Leurer  zur  Ehre,  un- 
ter denen  wohl  Wetteifer,  abear  nie  Neid  herrschen  darf. 

CeUe,  Octc^er  1847. 

C.  A.  J.  Hoffmann. 


n.    üeber  den  Unterricht  im  Hebräischen  auf 
Gymnasien, 

Es  ist  schon  früher  irgendwo  die  Behauptung  aufgestellt  wor- 
den, dafs  das  Hebräische  nicht  auf  die  Gymnasien  gebore,  doch 
ist  der  Unterzeichnete  nicht  im  Stande  nachzuweisen,  in  welcbcr 
Schrift  dies  gesoliehen  sei.  J>ais  in  der  nettesten  Zeit  dieser  an 
sich  keineswegs  unwichtige  Gegenstand  bei  den  Versammlungen 
deutscher  Gymnasiallehrer  nicht  zur  Sprache  gekommen  ist,  iSSsi 
sich  wohl  dadurch  erklären,  dafs  manche  durch  die  Gegenwart 
aufgedrängte  Leidens-  oder  auch  Mode -Frage  der  Gymnasien  in 
den  Vordergrund  trat;  möglich  auch,  dafs  gerade  diese  Frage  we- 
niger wichtig  erscheint  als  manche  andere.  DaCs  es  al>er  für  die 
Bedeutung  und  den  Charakter  der  Gymnasien  als  aUgemeiner 
Vorbereitnugsattslalten  für  die  akademischen  (Fach-)  Studien 
keineswegs  gleichgQltig  ist,  ob  da$  flebräische  unter  den  hfAxt^ 
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g^enständea  fern^  beiliidiilteaSnrei^  oderftiAl,  nilaltertWAtev 
Boucinlicfakeit  nach  i^cht  scht^er  la  erkenaen/ 

Wie  kani  es  Wühl,  dafi  die  EebrStsbhte  ä[^T^eh>e  «al- 
ter dieUntert*ioht:agegeii9tiiide  aaf  den  Ji^^MrcaiSekti- 
leD  aufgenommeo  wurde?  .  / 

Ehe  noeh  die  Refdnaatioii  das  Bibelskidkim  ibrdtrla,  »waren 
es  zwei  Männer,  welehe  dasselbe' erleioHterien.  Eraitn^la  pik 
im  Jabre  1516  su  allererst  den  GrondteoU  des  beiieii  TMafttents 
Iierau9>  Johann  Redehlin  1506  die  rudknmäa  Umgua^  Ae^nil;- 
ooe,  durch  welche  das  Studhrai  der  bdirSikcAwn  Sprache  in  de* 
Kreis  der  Lehrgegenstände  eingeföhrt  werden  konnie  (siehe  tön 
Aatinier  Geschiebte  der  Pädago|^  L  S.  94  o.  122)^  Diafe!  Lu- 
ther und  Mehmehthon  die  Spratiistodien  Qberlklnpt  sehif  hodh  ge 
schätzt  haben,  ist  bekannt  v  auch  das  Bcbräiache  achAeliei  »nanienl» 
Bch  der  erstere  sehr  (Ranmer  L.  S.  lSQ)i\  . 

In  dem  Visitationsbilckleiri^  weldhea  .  bekanntUcb •  der 
erslen  Kirchen«  und  Schol-Visitatiön.Jn  Kursachaen.  vortos^ng, 
^vd  Bibelstndinm  den  Schulen  aui' Piidit  gemacht^  und  unter 
den  Lehrgcgenständeo'  fir  ^  den  s^weiten  Hänfen"  ist  granfroäta- 
•che  EitklärlNig  des  Af atthän^  en^^ähnt.  Doch  ist  in  di^eii  Gitind- 
«ögea  der  höhereti  Schalen^  aoa  deden  die  G^mnasieti,  LfcedB 
u*  8.  w.  liervcrginee»,  noch  faichts  von  4en  Hebräischen  gesagt. 
Alleih  die  sächsischen  Ffirstenschulen  lehren  schön  -dieAnfana^ 
grQnde  dieser  Sprache  (Raainer  L  S.  288)  und  die  säc^Äis^ 
Schulordnung  von  1580  stellt  diesen  Lebn^e^nstaitd  fest^  'F&t 
4ie  Wartembergischen  laieinlschen  Schulen  ist  .deeiglcicheB  im 
Iß,  Jahrhunderte  schon  ▼or^eschrid^cn,  daCs  die  Evangelien  in 
der  Ursprache  gelesen  werden;  die  höher  stehendeo  Kloetersck»- 
len  haben  auch  das  Hebräische,  weil  sie  »nr  Bildttsg  kü^f- 
tig^er  Geistlichen  bestlBiBii  waren. 

Die  Lekfäre  des  netten  Testameotet  in  der  Originalspracke 
wurde  nadi^  und  nach  allgemeiner,  alleui  ehcA  so  ti^  mich  uud 
«ach  der  nrtprüngBche  Zweck  surftck,  und  ans  bfindem  Haste 
ccgen  das  Heidnische  las  inan  jenes  in  den  Schulca  tauch  un 
der  Sprache  willen  and  stelUe  die  Klassücar  snr&ck«  Sokaat 
es,  dsOs  eine  Zeit  lang  das  neue  Testament  uemlich  die  eimtge 
oder  doch  die  hanptsächfidie  Qndlle  der  Grftcität  anf  dea  Sca- 
len war,  bis  ein  besserer  und  hellere  Gcast  erwacliie« 

Also  weil  die  wesentKohe  Verbesserung  der  Schtdto  TOn  der 
Refoiination  ausging,  war  man  leicht  geneigt  die  Schhle  tttt  der 
Kirche  abfaiogis  zu  machen«  Es  yersteht  ^ioh  inen  selbst^  dafc 
Jde  Grundlage  der  christlichen  Schulen  jeder  Art  eine  chHstUcbe 
aein  mösse,  dafe  Bibelkenntiiis  durchaus  Ton  ilncn  Terkn|;t  umdt- 
den  m&ste,  dab  Lektüre  dea  neuen  Testauientes  in  der  wigittal- 
aprache  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  sfitlus  sei,  aUeln 
nur  för  den  Religionsunterricht,  nicht  ab^  Übr  die  Kenntnis  der 
Sprache.  .< 

Weü  aber,  wie  gesagt,  die  Schoie  der  Kirdie  (oder  anob-dclr 
Theologie)  diente,  kam  auch  das  Studium  der  hebciisdMii  Sprä- 
che auf  die  Gymnasien*    Man  nahm  adien  mif  der  Sdwie  R&sk- 
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so  EfttttiAbtfMWDg. 

«Mf/anf  eiAcnkMUig^  a^cielkit  Bemf.  '  Dam  kavii,  daTs  i«s 
Schal wesen  ^Cstentheilsf  in: den  HSndeti  tlieologisoker  Bdiörden 
lig.  '^etrdfticli  daf»  lan^e  Zeft  dib  Letirer '  Am  den  Gymnasien  blos 
Thb»logen  wareii,  bis  dnrchPTltdrich  Adgnst  Wolf  die  Phi- 
lologie sich  eraancipirte. 

&eh6Vt  aber  das  Hefariische  unter  die  Lebrgegcn- 
atinde  der  Gymnasien?    Gewifa  nicht. 

Ea  Sit  eine  BeTörcugnnjE  k&nftiger  Theologen  und  Philolo- 
gen, dafs  ihnen  die  Schnief  Gel^tnheit  gibt  das  Hebräische  zd 
wmen,  irShrend  aaf  k&nfti(;e  Jnrisleia  und  Medieiner  keine  Aöck- 
aicht  genomntien  wird. 

'  I>er  Zweck  des  Gymnabino»  ist^  diejenige  Bildung  za  edien, 
wielche  den  JAogting  ffihic  macht  Universitätäsindien  mit  Erfolg 
•in  bebeiben.  &  ist  wohl  enzu^eben,  daft  das  Gymnasium  för 
die  Universität  vorbereitet^  allein  diese  Vorbereitung  soll  sich 
nicht  auf  ein  speeielles  Fach,  auf  ein  FakuHälsstudium  beziehen, 
nicht  den  Mediciner,  nicht  den  Juidsteol,  aber  auch  nicht,  ond 
mithin  au 6h  nicht  den  Theologen  oder  Philologen  besonders 
nk^B  Auge  fassen.-  Ebeh  so  verkehrt  wäre  es  Sauf  dem  Gymnasium 
statt  Reüekm  Theologie'^  statt  Geschichte  des  Cbristenthums  ia 
idas  Detail  (eingehende  Kirohengescfaichte  zu  lehren.  So  soll  fer- 
4rer  der  Untemoht  ia  der  Mataemätik  auf  dem  Gymnasium  nicht 
den  küaifUgen  Oeemeter  oder  Techniker '  berücksichtigen ,  der  in 
Pbysik  und  Cbemie  nidit  den  k&nitigeH  Apotheker,  Arzt,  Natiirw 
forsche.  Das  allMseinlBtldende  ist  das  Material,  welches  die 
Schide  zur  Bildung  iiimr  Zidglin^e  brlMcht,  speeielle  Zwecke  müfs 
sie  vermeideii.  £s  ist  gem^  das  Princip  des  Gymnasiums,  es  yt 
-eine  Inkonsequent^  dala  "wegen  künftiger  Theologen  und  Phi- 
4ologen  auf  demselben  das  iHehräischei  gelebrt  wird.  . 

Eben  so  gut  aber,  wie  «s  s#  eheh  eine  Bevbrzngnhg.  geoQBiit 
wmrdf,  kann*maD  est : auch. eiiie  U^beriastong  eolcfaer  Sefaliiler, 
die  sich  ^djßr  Theologe  mMt  Phibbgie :  widmen  .wolldn'v  nelniett, 
dafs  sie  ver|iflicirte1i^  sind,^  aiuber  idtBr  übrigen  LchrgegenatäiMbn 
«uch  noch  mit.  detn.Hebvfisdieni  sick  zit besithäftigeCi  Klagt  mtm 
doch  sonst,  da£s  die  GymndsieH  mil '  Lehrgegcbstäoden  üterl^lli 
sdenf  dafsiiuüseaer  GyrnnteüAljogend  sluviei '  zügtomthet ,  werde. 
Nebilicn>:wivnah^  jdaQ  dtlv  hjäbnäisohe  Unterricht  in  Secimda  h^ 
ginne;    konlübt  es'^odi^<»ar  Vor,  dafs  man  sehon  in  Tertia  4a^ 
mH  den  Anfang  macht.'  .  Kanih  i^t  der  Gymnasiast,  wenn  er  in 
Secmda > eintritt,.. daihinugektiinmen^  das: Formelle  der  li^tieiniscli^n 
^rache  mit  eraifler  Gewandtheit  zu  handkiben,  kankn  bewegt  ir 
sich  mit  einiger  jLeichtigkeit  itai'Yerstäiidnitoe  dcs;G^iechi8)!hc^ 
-kanrn  haÜ  er  das  Französische  begonnen,  sb. soll  4tr  auch  das  Ho- 
bräischd  anüangen^  lat  dies,  nidit.sayiel?    Uhd  was  wird  auberw 
idete'noeh  yei&ngtl.     .  ..        ..1-      -..,;.  -r  '■':.■  .  ^ 

'i":i  Man  wiid  einw^nden^  dafa  gerade  in.  diesen  Jbbren  dib -Er- 
lernung der  Elemente,  des  Formellen  der  Sprache  leichtciv  sf». 
Oanz  «redit.  Wird  aber) dadnrbh  das  so  eben  Gesagte  widerlegt? 
Und  steht  das  erste  Jahr  der  Uni^ersitätszeif,.m;vvelebe8,  wenn 
die  bisherige  Einrichtung^. der  Gymnatien  anfgehob^  würde,  die 
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Ubrikcheii  Ekniestarttiidien  Mm  tnAted,  der  Sefaübeil'cinw 
Sekundaoers  so  sehr  fem,  dab  dadurch  die  Schtvierigkeit  der  £r-p 
lemung  der  Elemente  um  ein  Bedeutendes  yermehrt  würde? 
SU>Ute  nicht  tun^kehrt  es  der  Fall  sein,  dafe  der  an^hende  Sto« 
dent  bei  gröiserer  Reife  der  Aoffassangs-  und  Urlheildkraft  steh 
leichter  des  Stoffes  bemSchtigen  könnte? 

Noch  ist  ein  üebelsiand  £a  besprechett,  weao  gleich  dies 
kein  Hanpfgmnd  gegen  Beibdialtung  des  Hebräisehen  aof  vaseren 
Gymnasien  sein  kann.  Die  hebrfiiscben  Lektionen  sind  dfientli« 
ehe  und  mftssen  es  sein,  und  fallen  in  die  übliche  Schulieit« 
Bf  an  richtet  dies  nun  in  der  Regel  so  ein,  dals  diese  Lektion^ 
die  letzten  des  Yonnittaffs  oder  die  erste«  des  NscbmiHags  siniL 
Die  Ukd  der  iheoiogi  oder  pkUdogi  ßUUH  kann  invVerhÜlnisse 
zu  dejj  übrigen  Fakultälsstudien,  die  unsere  Schiler  später  ivSl^ 
len,  nur  eine  geringe  sein;  datu  koüinien  hie  und  da  Lokal^er- 
bSltnisse,  die  yom  Studium  der  Theologie  abhalten,  eine  grobe 
Anzahl  von  Kandidaten  der  Theologie,  die  auf  Anstellung  wav» 
ten,  der  Zudrang  zu  den  jaristbchen  Studien  bei  der  letzigen  in* 
Beren  Entwickeiung  Deutschlands;  alles  dies  mindert  die  Zähl 
derer,  die  sich  der  Theologie  widmen.  Also  um  weniger  Schü- 
ler willen  werden  in  unseren  Gymnasien  besondere  Lektionen  an- 
gesetzt, wird  die  Thfltigkeit  eities  Lehrers  ta  Anspraeh  genook 
men^  der  sonst  seine  Kraft  einer  ganzen  Klasse  wtomen  könnte! 

Einen  Einwurf  gegen  Anfhebong  des  bisher  Bestandenen  woU 
len  wir  uns  selbst  machen.  Die  Schule  hat  in  dem,  was  sie 
treibt,  durchschnittlich  ein.  sichereres  KesuUat  zu  hoffen  als  die 
Universität,  eben  weil  sie  Schule  ist  und  Disciplinarmittel  an- 
wenden kann.  Die  UnirersiiSt  muls  mehr  auf  den  guten  Willen, 
auf.  {reiCrThätigkeit  rechnen.  Was  aber  die  Liebe  zur  Sache  nicht 
bevWrkt,  bewirkt  die  Furcht  -^  Vot*  dem  E&amen.  Dies  Zwangs« 
mittel  bUibt  dem  Staate  imioer  hbrig«  Wenn  der.  Examinandns 
weifs,  dafs  in  dem  Examen  streng  auf  das  Hebräische  gesehen 
wird,  so  thut  er  auch  auf  der  Universität  das  Erforderlicne. 

Wind  nun  auch  und  k^nn  dieUnivtrsitftt  dahin  ein- 
wirken, dafs  der  angehende  TJie<ylog  die  tii4/ia  lingumt 
hebraicae  treibe? 

Zunächst  h&ngt  dies  natürlich  yoin  der  der  Universität  vorge» 
setzten  Behörde  ab,  es  kommt  pur  auf  die  Anordnung  an.  Die 
bisherige  Eiorictituog.  der  bisherige  Stufengang  der  theologischen 
Discjplineo  mufste  einige  Veränderungen  erleiden.  AUlestament^ 
Uche  Exeeese  könnte  uatürlV^b  nicht  sogl^ch  im  Anfange  des 
theologischi^n  Korsos  gehört  v^erden.  Qlfen  sprechen  wir  es  «ost 
das  Gymuasium  hat  sich  hierin  nicht  nach  der  VAiversität  zu 
richten,  sondern  die  Universität  i^ach  den^i Gymnasium. 

Es  ist  aber  ja  schon  Thatsache,  d.^l^  anf  der  Universität  hie 
und  da  der  Unterricht  im  Ilebräischen  ob,  ovo  angefangen  wird. 
Auch  hat  dies  seinen  guten  Grund.  Einmai  kann  es  vorkommen 
und  kommt  vor,  dafs  wie  in  andern  Dingen,  so  namentlich  auch 
im  Hebräischen  die  JOngliage  sehr  ungleich  vorbereitet  auf  die 
Universität  kommen.    Femer  ist  ea  )a  nicht  aa  gar  selieii,  dab. 
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«11  «itf  A«  Ubif^nitfC  loÜMMier  aUil  iigliiiA  M 
UcjbflMttge  Too.  dem  Gymoatiam  asf  die  ÜBiTeniiät  eotscUiMaeB 
w«r,.Tiiedl0|ift  bo  stndmo,  tendeni  erst  spiter  8ich  ta  dendlbca 
Windete.  Haili  die  Uaiveraiifit  dnem  seldM»  nickt  GditfenhA 
hhäeikf  die  AoftHigsgrtede  dte  Hebrüselwii  neolizsiioieD?  ote  will 
man  ihn  auf  das  Gymnaatitai  mriekaohicke»? 

Es.  giebl  aber  aodi  AnaloMn  da^,  dafa  der  ElementarMiler- 
lielii  4es  HeMiaehe»  ebne  Unbiilt^t  der  UniTenitit  sogeoatt^ 
ihtt  werdea  dfirfte.  Weon  ein  Theolog  Trieb  kal,  aober  deoi 
BcbrÜaohen  andere  aemitisdie  Sprachen  au  erlemeä,  dM  Syii* 
aefae^  CKalcbütohe^  wenn  er  das  Arabiache  eriemen  wiU,  lelma 
da  die  Heiiren  UniTersitflaprofeisoren  niebt  dte  Ektnenle  dieaer 
Spraoben?  Und  wie  iai  es  nU  dem  Sanskrit?  wie  mit  deoa 
Stedium  des  Attdentscben? 

Der  ünteraeiohnete  -weifa^  dab  ein  ansceieiduieter  Piiilole^ 
der  UnwersiUMslehrer  war,  in  seinen  VonesoBgen  Aber  antike 
Mvirik  Iceiaen  Anstand  nalmi  seine  Zobörer  seandiien  an  laaaan» 
•  Man  bdrt  nicbi  selten  die  Kla^,  dafii  die  Gymnasien  den 
UniYcrsitSten  vorpeiien.  Mögen  do^  die  Unirersttäten  den 
Gymnasien  einen  Lebrgeaenstand  abnehmen,  daa  HebrSisdhe! 

fis  ist  eine  hdebst  erfrenlicbe  Erscheinung,  da(s  in  der 


sten  Zeit  anf  dem  C^ebiete  der  Gymnasialpfidagogik  das  re§ate 
Leben  sieb  knnd  gegeben  bat.    Möge  das  Vorstehende  einer  un«> 
befangenen,  nllaeltigen  PrAfiang  gewürdigt  werdenl  >) 
^    EMenach,  September  1847. 

Dr.  K.  H.  FnnkhaeneL 


m.  Bemerkuugen  2U  dem  Regulativ  für  die  Ge- 
lebrtenschul^»  im  Königreiche  Sacbsen  (Leipzig, 
1847). 

Die  d^otsehen  Staatsregfemngen  haben  in  neuerer  Zeit  ihr 
OberauCsichtsreeht  über  die  Gymnasien  gegen  sonst  bedeutend 
erweitert.  Bekanntlich  gab  es  frfiher  fast  nur  Stadtschulen,  wel« 
che  Volks-,  BQrgersebuIe  und  Gymnasium  umCifeten.  Da  die 
Erhaltung  derselben  Sache  der  Communen  war,  so  besafsen  die 
StadtrMhe  oder  Magistrate  ein  meist  unbedingtes  Recht,  die  Leb* 
rer  an  ihnen  anausteUen  und  ihre  Angelegenheiten  au  ordnen; 
nur  über  Unterricht  nnd  Disciplin  fahrten  die  Consistorien  etne 
meltr  oder  weniger  speeielle  und  genaue  Aufoicht  Gegenwärtig 
dagegen  haben  die  Staatsregiemn^en  fast  in  allen  deutschen  LJn* 
dem  die  Anordnung  der  sämmthchen  innem  Schulangelegenhei* 
teil  selbst  in  die  Hftnde  genommen;  es  gielK  für  die  Leitmig  der- 
selben Tollständig  organisirte  Ober-,  Mittel-  und  Unterbehörden^ 


")  Dia  Red.  wM  einer  weHera  BrSHsrang  disser  wfehtigim  A^elsk 
ganbeit  «ehr  gern  Banm  gawäbren; 
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waA  aneh-iiKd  AasMinig^gr  iHrtnmt«PMiite  Toh  S^«q  der  Stadt* 
rätbe  ist  nioht  »«hr  Änt  anbediiicte,  sondern  «nleitiegi  der  Ge- 
Beiimiguiig  nnd  Bestätitfong  der  Ooefbehdrden. 

In  deo  tSebsieeiMin  LSnderD,  der  Wiese  des  I^Grtestantmni») 
wo  sieh  sojrieidi  mit  dem  Begitm  der  Reformation  onter  Lth 
ther^  onmiiteUMrem  Einflösse  das  Kirclieii-  and  Soholwesen 
gleichittilmacisbildele,  bestand  eine  strenge  Consfotorial^erfossong^ 
wie  sie  sieh  in  den  gMfsfaersogliefaen  nnd  heraeglidien  Undera 
noeh  bis  9^  diesen  Tag  erbalten  bat.  und  die  AnisicbC  der  Con- 
statoHen  über'  die  innern  Schnlangeiejrenbeiten  wir  sdion  in  fri- 
her  Zeit  bei  weitem  nmfossender  und  sordMiger,  als  in  Fielen 
andern  deotschen  Staaten;  namenlUeb  hatten  die  Superinlendeo« 
i«n  auf  dieselben  als  Epboreo^  ak  Mitglieder  d^  Kirchen-  nnd 
Sehnl-Inspecttenen,  Eom  Theil  anch  als  Mitglieder  der  Consisto- 
rien^  einen  sebr  aosgedehnten  und  unmittelbaren  EiaHufe. 

In  dem  ChnrArstenthnroe^  jeteigen  Königreiche  Sachsen  wnrde 
daher  sehen  von  dem  ChnrfElrsten  Augnst  eme  aosführliehe Schul- 
ordnung d.  d.  Annabarg  d.  l.  Jan.  1680  erlassen,  welche  cfiltig 
blieb,  bis  L  J.  1773  för  die  „drey  Pftrsten-  nnd  Landschulen 
fifeifsen,  Grimma  nnd  Pforta",  desgleichen  f&r  die  ,<  lateinischen 
Stadtschulen*'  „auf  Ihrer  Cburförstlichen  Durehlanchtigkeit  höch- 
sten Befehl"  erneuerteSchalordnuneen  erschienen,  dnreh  welche 
die  frihere  verbessert  und  aeitgemfiTs  umgestaltet  wmrde.  Eine 
dritte,  in  demselben  Jahre  erschienene  Schulordnung  betraf  die 
„deutschen  Stadt-  und  Dorfschulen.'*  FQr  die  Gymnasien  wurde 
seitdem,  bis  auf  gegenwärtiges  Regulativ,  keine  allgemeine  Ord- 
nooff  erlassen« 

Die  äufsere  Sorge  für  die  lateinischen  Stadtschulen  wur  den 
Stadträthen  fiberlassen;  allmfihlig  indessen  waren  einige  Commu- 
nen  nicht  mehr  im  Stande,  den  gesteigerten  Ansprächen  der  Go^ 

genwart  in  Beziehung  auf  die  Gynmasien,  wie  sie  sich  aus  den 
itadtschulen  herausgebildet  hatten,  au  genfigen.  Das  wohlha- 
bende Zittau  zwar,  der  mächtige  Handelsplatz  Leipzig,  die  grofse 
Residenzstadt  Dresden  bedurften  kmner  Unterstfitzong;  dagegen 
nofirten  andere^  kleinere  Stfidi«  die  Hfilfe  der  Begierane  in  An^ 
spmch  nehmen.  So  geschah  es,  dafii  von  d.  J.  1817  bis  1834 
sechs  Gymnasien  einen  |ilbrliehen  Zuscbnb  von  1200  Tblm.  er- 
hielten. Während  dieser  2ieit  ereignete  sich  die  mfse  Verftw- 
Songsveränderung  in  Saelisea,  in  deren  Folge  auch  m 'ganze  €oa« 
sistorialverfassung  fiber  den  Haufen  geworüen  wurde.  An  die 
Stelle  der  Consistorten  traten  die  Kreisdireetionen,  denen  fedocfa 
nur  die  Leitong  des  Volksschulwesens  zugewiesen  wurde,  wäh- 
rend die  Leitung  des  höheren  Unterrichtswesens  Oberhaupt  und 
der  G3rmnasien  insbesondere  auf  das  neuerrichtete  Cultnsmiaiste^ 
rium  filMTging,  welches  in  dieser  Besiduing  in  alle  Gesdiäfte  und 
Be£ugntsae  des  aufgehobenen  Kirchenrathes  eintrat  (Verordnung 
vom  7.  Novbr.  1831.  4.  £.  nnd  vom  10.  April  1835.  §.  10. >1 
Damit  begann  eine  neoe  Periode  ffir  das  gesammte  städtische 
GymnasiaiweseD.  Der  geringe  Zoschuls  von  1200  Thhrn.  reichte 
nidit  ans.     Die  Staatsregierong  war  i^war  za  weitem  Unter- 
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gäP  GymaMieii,  Iheils  verlang  im  toii  d«n  StodttiÜMn  £e  A^ 
trelQDg  ihrer  Patronats«  und  CaliatnrraolKte.  S«  haiiflelie  «a  aUk 
b«  omirarfti  OyauMaiaa  irfna  ZeiAlatt§  um  Stia  oier  Naeliltfeiii, 
iMi4  die  Proimaiiuiie  aus  leaer.Periöde  Mucen  neck  tob  den  man» 
niohfiMihfln  ScH^gan  «Mi  Beftroliluiimi,  weiclie  dawili  die  GeniA» 
thcr  dtf  Lalirer  baingelicIteA.  Eadüoh  L  J>  1843  irarM  daa  Ve»w 
bandliiqgeD  au  eiae«  glAckUelieii  Eade  gadteliMk  Die  Gjmtamnem 
xa  SckAceberf;  uad  Cfaetanits  waren  aafgebobeay  daa  ia  AaaaJbatf^ 
ia  ein  Pro«'  und  Beaigyainasiaai  aanf^a^raadell  vvardea^  and  dia 
Sia^äUie  au  Freibara,  Plaaen  and  Zwiekaa  ba4len  ilire  PkH^ 
nato-  nad  CollataiTedite  m  4m  Caltnnaiaiateriuni  ah^eftfeicM» 
Da^egea  wurde  durch  die,  bia  auf  l2MUThlr.  jihrlieh  eiWIitaa 
Bewi&igangen  der  l^ndsUnde  die  tefrere  Lage  der  G^rmnaaiea 
▼erbesseri  nad  aieher  getlellt  Wie  wobltMlig  dka  auf  den  Fkia 
der.JynatalleD  einwirkte«  beweiit  ana  deoilidbalen  das  Beiaptal 
dea  Xwkkaner  Gymnasiamt,  weiehea  L  J.  IS4I  101  ScMlar 
hüte»  L  J«  1844  dagegen  deren  bereits  163  lÜdle. 

Daa  Caltusrntflistenaoi  riehtete  indessen  seine  Anfaiericsankeit 
nicht  blols  anf  die  äuls«re  Lage,  sondern  ancb  auf  die  Innern  An- 
gelegenheiten der  Gymnasien«  £a  berief  die  ainuntliehiia  G^ynt- 
aasialreetorea  aod  andere  Sachverstindige,  uai  sie  bei  der  £aU 
werfung  eines  neuen  Regulativs  su  fiathe  zu  aiekeut  loai  ersian* 
Biale  L  J*  1835,  sodann  i.  J.  1845  mu  einer  Conferena  nach  Drea* 
den.  Daa  gegenwärtige,  unter  dem  27.  Deeember  1846  erlasocnc 
Regnlatii^  för  die  Gelehrtedscholea  im  Kteigreiehe  Sachsen  iat 
nach  den  aus  jenen  Beratbungen  gewonnenen  Ansichten  aad 
Grundsätzen  entworfen« 

Vergleichen  wir  dasselbe  zuTdrderrt  mit  der  verlier  erwtiia« 
ten,  bekanntlich  von  Ernesti  Terfafiiten  erneuerten  Sdinlordnnn^ 
▼on  1773,  so  ist  der  Unterschied  merkwirdig  und  bedeatead« 
Die  alte  Schulordnung,  nur  in  Folge  des  Aouichtsrechts  über 
Lehre  und  Zucht  eefatiiMn,  nebtet,  unbek&nmert  ntn  die  fiofiMMa 
Angelegenheiten  der  Sehnten,  lediglich  ihr  Augenmerk  auf  daa 
Innere;  darüber  aber  verbreitet  sie  sich  mit  einer  so  gemMda» 
eben  Ausführlichkeit,  daiä  man  meinen  möchte,  eher  alles  andere, 
denn  eine  auf  Ihiar  Churiursliiehen  Durehlauchtigkeit  hdchaten 
Bei^l  erlassene  Verordnung  vor  sich  zu  haben.  Wir  vernehnieB 
darin  die  Stimme  des  verständigen,  kundigen  Lehrers,  der  «ick 
nnerfahrenen  Anfangern  in  der  Unterrichts-  und  Eraiehungskunsi 
gegenüber  glaubt,  denen  er  nicht  befehlen,  sondern  die  er  belohn 
reu  und  bu  in^s  kleinste  Detail  unterweisen  will.  Man  bore  iha 
z.  B.  €ap.  VUI.  §•  3.  S.  42.  „Die  Lehrmeister  sollen  die  Kna» 
bcn  erst  [griechisch]  leseu  lehren,  welches  ohne  Buch  also  ge« 
schehen  kann.  Sie  schreiben  zuvörderst  diejenigen  BuehfitabeOf 
welche  mit  dea  lateinischen  eine  grolae  Aahnlichkeit  haben,  grofis 
und  klein,  an  die  Tafel,  als:  ^.  «.  B.  ß.  Z*  C«  ^'  !*•  u.  s.  w., 
zeigen  die  kleine  Abweichung  der  Figuren  nad  fragen  damaek 
mehrere,  ob  sie  sie  kennen.  Heraacb  schreiben  «te  die  mehr 
verschiedenen,  als:  ö»  y.  ij.  L  n  q.  u.  s.  w*,  das  ei*stcaial  etvm 


dbyGoogk 


dtfif  mim  etwat  mdm««  üciiBt  Jer'>Bi4wtmg  BSth  d«a  lit«i« 
nlachea,  uod  Imscb  m,  bis  siir  feigeodeii  Stunde^  aa  der  Tafel 
•leheo,  damit  sie  die  Kaaben  so  lange  i^or  Axigea  babea«  In  dar 
folgende»  Slande  lassen  sie  die  Knaben  die  angiscbriebeof  n  Bneh* 
slsöen  etlkheMal  üär  sieb  abschreiben,  löseben  Attrhach  die  hk^k 
niaebe  Sebrift  an  der  Tafel  ans,  imd  fangen. an  an  fraaaa^  ob  aie 
die  Bcdewtong  der  griaeblseben  sagen  können^  oder  lo&ni«liiebe 
anf,  dais  sie  die  Bedeoto»^  daau  sobreibca  aollen,  und«,  wenn  sie 
falsch  schreiben,  fragen  sie,  wer  es  beHser -wieib.'^    Oder  Capi  IV« 

L6.  ^In  der  Kirche  sollen  die  SchoRefavet  Acht  haben,  dal's  die 
bnler  ehrbar  uod  stille  sind,  di&^esangbficber  bery  sieb  haben 
uod  aufschlagen,  andfichtig  imd  oime  Gescbr^  mitsingen  o.  s.  w.^ 
In  diesem  Tone  geht  es  weiter  bis  zun  nnerfreoltdben  Eade,  det 
Attix&hhuig  der  Scbolstrabn,  unter  denen  in  aithergebracbtor 
WOrde  die  .,  Baenlation''  einen  Ehr^nplalt  in  der  Mitte 'bettas^N 
tet.  Nicht  zo  liugoen  ist  es  übrigens,  da&  die  am^esprocheoeii 
Aasiefaten'  oft  sehr  richtig  und  noch  bta  auf  den  heutigea  Ti% 
göltig  sind,  wiewohl  auch  manche  Voraoiirirt  mit  nnt erläuft,  die 
rar  die  NaiTeiSt  *der  gnten  allen  Zeit  trefflich  gepafst  ittben  mag^ 
die  jedoch  vor  der  Critik  unseres  Jahrhunderts  kaum  bestehen 
würde*  So  heifi*  es  in  der  Schalordnung  Ar  die  Fürst eoschulen 
Gap.  IL'  §.  13.  S.  22).  „Daferne  er  [der  Reeter]  verspürete  oder 
hürete,  dlafs  ein  College  in  seinen  Ltctionoi  nicht  recht  lehre,  so 
aoU  er  ihm  wo  möglich,  obne  dafs  es  die  Schuler  wissem, 
tnhüiren  u.  s.  w.*^  Heut  zu  Tage  würde  man  das  ., horchen* 
nennen^  -^  In  dem  neuen  Regnlativ  haben  wir  allerdings  che  ge* 
messene  Verordnung  einer  Behörde  der  Neuseit  ¥or  uns,  aber 
einer  wohlmeinenden,  aofgeklftrten  ubd  einsichtsvollea  Eehörde, 
nnd  wir  können  nicht  umhin,  dem  Geiste,  in  welchem  dasselbe 
abgefaist  ist,  unsere  ungelieucbelte*  volle  Anerkennung  su  soUeui 
Dm  Ministerium  hat  seine  Gesetae  nicht  obne  Weiteres  als  an* 
trügliche,  unabünderliche  Nonnen  erlassen,  sondern  sie  Torlic» 
den  betbeiligten  Sacfarerstindtcen  sur  Berathnng  und  Begntaohr 
tung  Torgelegt;  es  begnügt  sich  oftmals  zu  wünschen  nnd  zu 
empfehlen,  wo  es  befehlen  könnt«;  die  Form,  in  der  es  seint 
Anordnungen  erläfst,  ist  würdig  und  für  wissenscbafllich  gebil- 
dete Mfinner  nicht  verletzend;  nirgends  eine  Spur  des  veralteten 
CaasleistUs,  der  leider!  in  einigen  deutsdien  Staaten  auch  noch 
liChrercoUegien  gegenüber  beibehalten  wird.  Wie  die  sächsische 
Staatsregiernng  neuerdings  überhaupt  mit  gewissenhafter  Sorgfalt 
die  Stimmen  und  Bedürfnisse  der  Gegenwart  beachtet,  ihre  Zeit 
la  verstehen  und  den  Entwickelungsgang  derselben  eher  zu  lei- 
ten, ab  zu  hemmen  sich  bemüht,  so  bewähi*t  auch  das  Cultus- 
ministerium  eben  dieses  Streben  in  seinem  Regulativ.  £s  hat  die 
nnz&hligen,  von  den  verschiedensten  Seiten  her  an  die  Gymna- 
sien ^teilten  Anforderungen  mit  Umsicht  geprüft  und  ihnen, 
wo. sie,  vrenn  auch  fibertrieben,  doch  in  der  Uauptsache  begrün- 
det erschienen,  in  besonnener  Weise  nnd  In  dem  gehörigen  Ma(se 
genügt;  es  hat  da,  wo  es  ihnen  nicht  entsprechen  zo  dürfisn 
glaubte»  die  Gründe  für  diese  seine  Ueberaeuguog  sich  seibat  klar 
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26  EiMtilMNiMlg. 

sQ  mftdMm  gMocM  tind  ile  dviri  PaUieani  tu  timer  ebai  m  wir- 
dicen,  als  UchiT^lleo  und  fifoerseugcnden  Weise  eotwiokelt.  £i« 
solches  Ver&hren  ist  eben  so  ehren werth,  als  es  der  Zeit  Mfl^ 
nsessen  nod  de«  Gymnasien  selbst  forderlich  Ist  Man  will  oMil 
dielif  bHod  fflanben^  man  will  Aberseogt  sein,  nad  ein  Minist»» 
riam  nftist  den  Gymnasien  nnstreitiir  mehr,  wenn  es  sieb  herbei« 
li(st  dartnihnn,  warmn  es  dos  gute  Erbtheil  alter  Zeit  ni^t  €»b» 
meren  Gelösten  opfere,  als  wenn  es  sieb  begndgt,  apodieliaeti  an 
erkl&ren:  es  soll  bmm  Alten  bleibenl 

Allein  nicht  Molb  MnsiohtUeh  des  Geistes,  in  dem  es  «otwoiw 
Im,  hinsichttich  der  Form,  in  der  es  abgefafst  ist,  soadera  aoeh 
hinsichtlich  des  Inlialts,  des  Materiellen,  Terdient  das  R^«lalnr, 
mng  man  im  Einseinen  auch  manches  anders  wünschen,  doch  im 
Allgemeinen  den  Beiiidl  nnd  die  Anerkennan^  der  Saehkenner, 
xomal,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  bcrOeksiebtigf ,  weldie  die 
Bearbeitung  einer  Ordnnng  fttr  mehrere,  versdiiedenarlig  organi- 
sirte  Gymnasien  darbietet.  Je  grölser  die  Zahl  der  Anstalten  ist, 
filr  wdicbe  dieselbe  gelten  soll,  nm  so  bedeutender  die  Sdiwie- 
rigkeit.  Das  vorliegende  Regidativ  ist  f&r  zwei  F&rstensdmien 
(Heifsen  «nd  Grimma),  acht  stfidtische  Gymnasien  (Bodissin, 
Dresden,  Freiberg,  Leipug  [2],  Ptanen,  Zittau,  Zwidtao),  das 
Vitsthum'sehe  Gescfalecntsgymnasium  au  Dresden,  zusammen  flb 
elf  Gel^rt^mscholen  bestimmt.  Fast  jede  derselben  hat  Hnre» 
JehriiundeHe  hinaufreichende  Geschidite,  ihre  eigenthAmHcben 
Einrichtungen,  Kleinigkeiten  vielleicht  nur,  die  man  aber  lieb  hat 
und  die  man  nicht  gerne  missen  möchte;  alle  banden  sieb  nn* 
ter  dem  Einflüsse  von  Localyerhfiltnissen,  die  mancher  allcemei« 
nen  Anordnung  hindernd  im  Wege  st^en.  Diese  eigentfaümli* 
oben  VerliSltnisse  möglichst  xu  scnonen  und  au  beräcksicfatigen 
nnd  doch  wieder  in  dieser  Schonung  nicht  so  weit  au  gehen, 
da&  die  wftoscheoswerthe  oder  nothwendige  Gleichförmigkeit 
darunter  leidet,  das  ist  bei  der  Entwerfbng  allgemeiner  Verord» 
mmgen  die  gefiArtiche  Klippe,  die  zu  omsehiffen  eine  nidit  ge- 
ringe Klugheit  nnd  Umsicht  erfordert  In  wieweit  dies  bei  der 
Bearbeitung  des  Regulativs  gelungen  ist,  darAber  steht  dem  Aus- 
wirtigen  natürlich  kein  speoielies  Urtheil  au;  allein  der  Weg, 
auf  dem  ein  Gelingen  fibcrbaopt  möglich  scheint,  ist  jedenfiüls 
der,  dafs  swar  ober  alle  wichtigen  Puncto,  die  bei  der  Gymna* 
sialorganisatiou  in  Frage  kommen  können,  feste  allgemeine  Be- 
stimmungen gegeben,  dagegen  in  Betreff  der  Ausi^famng  im  Ein- 
seinen  den  £ocalbehörden  nnd  Lehrercollegien  möglichst  gro&e 
Freiheit  gelassen  wird.  Diesen  Weg  hat  das  Ministerium  ge* 
wAhlt,  fa,  es  hat  ihn  bisweilen  vielleicht  selbst  da  eiogehalteo, 
wo  es  füglich  davon  hätte  abgehen  können. 

Der  Eindruck,  den  das  Regulativ  beim  erst^i  Lesen  macht, 
ist  der  grofser  Un Vollständigkeit.  Drei  Puncto  sind  es,  weldie 
eine  vollsfSndige  Schulordnung  umfessen  mufiit  äulsere  VerfiM- 
snng,  Lehre,  Zucht.  Von  diesen  ist  der  dritte,  die*  Zucht,  gsas 
unberöoksichtigt  geliehen,  weil,  wie  die  Vorerinoerung  S.  9.  be- 
richtet, die  Vorarb^teo  co  einem  Dbdpltiiargesetzc'  «och  nidit 
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mßiMmiSg  Tfifhiaim  wafca  vad  die  TnlTiiifuai  cteaMlbea  4i^ 
lier  för  spiUer«  Zeil  aosgeMlsi  bleiben  mii&te.  iW«  in  HiotiGht 
auf  den  swetlen  Puncto  die  Lekre,  der  Ge§eofttiaid  durch  dai 
Segolativ  nicht  erschdpft  ist,  wird  Yoredon.  &  8.  eingesUndeo« 
indein  ^es  »her  L^rtiel  nod  Lehrplaa  iB  dem  maÜieButiseheB 
und  nfttnr^viBseiMchaftlichen  Unterrichte  noeb  näherer  Beettoimnn« 
gea .  bediffle«^'  AU^  anoh  sonst  neeh,  sewobl  hinsichüidi  dea 
sweiten,  ak  dea  ersten  Puncts,  ist  das  fiegnlaÜT  unvoUstfindi^ 
da  es  aller  Vorschriften  über  die  Matnrilitspriifon£;en  der  utr 
Universiüit  abgehenden  Schiller  nnd  der  genauem  B^immüngen 
Ober  die  Cres^&ftssphire  und  gegenseitige  Stellung  der  Behörde« 
ermangelt  Dieser  Mangel  ist  insofern  nur  scheinbar^  als  über 
beide  Gegenstände  schon  frühere  Verordnungen  beBtehen.  Uebet 
die  Bfatarit&tsprüfan^^  handelt  das  Mandat  Tom  4.  Juli  1629^ 
^die  Vorbereitung  langer  Leute  zur  Univasität  betreffend^"«  und 
die  Verordnung  vom  17.  December  1830|  ,»die  Abttunenteu-Pru^ 
fangen  betreffend  ^^  nd>st  daiu  gehörigem  Regulativ;  die  Stellung 
und  den  GesehSftskreis  der  Behörden  bestimmt  die  Verordnung 
irom  2L  Mftrs  1835^  ^die  Verhältnisse  der  Behörden  für  die  städ- 
tischen Gymoatien  s.  w.  d.  a.  beireffend*"  Während  aof  die  Be- 
stimmungen letzterer  in  dem  Regulativ  mehrmals  verwiesen  wird^ 
geschielit  der  beiden  ersten  merkwürdiger  Weise  an  keiner  ein^ 
«igen  Stdle  Erwähnung,  fa^  nir^^eods  wird  ein  Mataritätsexaoiea 
ausdrücklich  angeordnet;  nur  beiläufig  kommt  der  Nanien  desseL^ 
Wd  an  zwei  Stellen  vor.  Allerdings  stheint  hier,  da  auf  andere, 
WFeniger  wichtige  Verordnungen,  wie  das  Mandat  vom  19.  Fe- 
bruar 1827,  die  Verordnung  vom  9.  September  1845,  an  gehöri* 
ger  Stelle  Bezog  genommen  wird,  ein  Versehen  obzuwalten ;  al- 
lein auch  angenommen,  dafs  dem  so  sei,  würden  wir  es  doch 
überhaupt  zweckmäfsig  gefunden  haben,  wenn  diese  Verordnon- 
l^en,  da  sie  iotegrirende  xheile  des  Aegnlativs  ausmachen,  ihrem 
ganzen  Inhalte  nach  in  dasselbe  au%enommen  und  mit  ihm  zu 
einem  Ganzen  verschmolzen  worden  wären.  Nicht  nur  wäre  es 
ffir  Lehrer  und  Behörden,  die  sich  darnach  zu  richten  haben, 
Abensichtlicher,  leichter  und  bequemer  gewesen,  alle  organischen 
Bestimmungen  hier  vereinigt  zu  finden ,  sondern  es  hätte  sich 
vielleicht  hei  einer  neuen  Durcharbeitnng  die  Nothvvendigkeit 
heransgestellt,  hier  und  da  eine  Aenderong  anzubringen  oder  einen 
Zusatz  zu  machen.  Das  Regulativ  soll  umfassend  und  aus  sich 
selbst  verständlich  sein;  es  wül  uns  daher  nicht  recht  angemes* 
aen  dünken,  wenn  z.  B.  §.  4.  eine  Schulcommission  vorkommt, 
von  der  nirgends  ausdrücklich  angegeben  wird,  dafs  sie  eine  Be- 
hörde des  Uymnasinms  nnd  wie  sie  zusammengesetzt  ist.  Wir 
würden  eioe  vollständige  AnfnahoM  und  Einarbeitung  der  Ver- 
ordnungen för  um  so  angemessener  halten^  als  bereits  einzelne 
Bestimmungen  derselben  theils  mit,  theils  ohne  Gtat  anlgenom- 
men  worden  sind.  So  ertheüt  die  Verordnung  vom  21.  März 
1835.  $.  4.  dem  Redor  in  Fällen,  wo  er  durch  einen  Beschlufs 
des  Lehrercollegii  das  Wohl  der  Schule  lur  gef^rdet  erachtet, 
daz  Recht,  die  Ausführung  des  Besdüusses  bis  nach  Eingang  b&> 
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Inver  EotadieifaBg,  vviMlaU»  s^Smi  mm  dKe 
riebt  EQ  erstall«!!  sei,  anssuMUen;  «bee  ditte  BeAiiniUs,  ohne  iab 
jMier  Verariamig  dabei  gedacht  wird,  verleibt  mm  S.  32.  in 
JiUgiilaUTa.  Di^dbe  VenBrdnimg  schreibt  %,  9.  tot,  dala  Aatriy 
Seiten  der  Ldwer  auf  Eioffthmiig  neuer  Lehrb&eher  an  die  »SrhwU 
CMniniasio«  ra  richU»  and  rom  dieser  mit  ihren  gntachtliGhcD 
Bemerkongeo  ao  das  CaUosministeriam  m  briogeD  seiea;  diese 
YorsehraA.  vrird  $.  60.  des  Reg.  wiederfaoh.  Die  BesUmmüBiigen 
Aber  Prfirmg  und  BesÜtigUDg  der  neu  ansostellenden  Lehrer,  die 
sieb  im^  Reg.  §.  6-^7.  fisden,  sind  im  Wesentlichen  bereils  io 
der  angesogenen  Verordnung  §.  22.  enthalten,  lieber  diesen  PoKi 
)edo€b  und  einige  andere,  bei  denen  sich  kleine  Abw^ichoagee 
von  den  Vorsewiften  der  Verordnung  naeb weisen  lassen,  wird 
spÜter  die  Hede  sein,  und  es  yvbtd  sidi  die  Richtigkeit  ousercr 
ewigen  Bemerkaog  ergeben,  dafs  bei  einer  neuen  Kedaelioa  be- 
h(ä&  der  Aufnahme  i»  das  R^^olativ  sich  manche  Veränderung 
ats  nolhvrcndig  oder  aweckmälsig  ergeben  haben  wunte.  Des 
Grund  ftbrigens,  weshalb  die  Au&ahme  nieht  beliebt  wurde, 
glanben  wir  darfiii  zu  finden,  dals  das  Regulativ  überhaupt  nor 
als  proviseriseh  Bu  belraobten  ist  und  eine  baldige  UmarbeitoBg 
beabsiobtigt  vnrd,  der  es  vorbehalten  sein  durfte,  theils  dasjenige, 
was  |ei£t  das  Minist erium  -selbst  als  noch  mangelnd  bemeichaet, 
theils  die  Bestimmungen  der  erwfihnten  drei  Verordnungen ,  mit 
den  dbrige»  «u  einem  Gänsen  vereinigt,  zu  enthalten. 

Wir  wenden  uns  nnn  su  dem  Einzelnen  und  behandeln  tob 
den  drei  oben  erwähnten  Ponctcn,  die  hier  iu  Frage  kooimeo 
können. 

1«    Ble  Ümfliere  TeiMkessm^. 

Die  GeselBgebung  ist  eine  schwere  Kunst.  Das  richtigste 
Verfahren  dabei  scheint  zu  sein,  zuerst  allgemeine  Bestimmungen, 
in  möglichst  fester  und  genauer  Begränznng,  zu  geben,  sodann  in 
Uebereinstimmung  mit  ihneu  iilr  die  einzelnen  Fälle,  welche  iiacJi 
Theorie  und  Praids  vorkommen  können  und  dem  aufgesteUten 
Allgemeinen  eich  unterordnen,  die  erforderlichen  VorschriAen  %a 
erlheileu.  Begnügt  man  sich,  Anoidoongen  für  die  einzeineo 
Fälle  zu  treffen,  so  wird  man,  da  die  Verhältnisse  des  Lebeos 
fiberbaupt,  so  wie  die  des  kleinen  Lebens  der  Schule  insbeson- 
dere sich  im  Laufe  der  Zeiten  inanniehfacher  .gestalten  und  611 
sonderbarer  verwickeln,  als  menschlicher  Wilz  es  jemals  torher 
auezuklfigeln  vermag,  selbst  bei  dem  umfassendsten  Schar&inDe 
und  der  reichsten  Erfahrung  doch  nie  alle  Möglichkeiten  vorheiv 
sehen  und  entscheiden  können.  Stellt  man  dagegen  blofs  allge* 
meine  Sätze  und  Normen  auf  und  überläfst  die  Entscheidqng  der 
einzelnen  Fälle  der  richtigen  Beziehung  auf  das  Allgemeine,  so 
erschwert  man  ,^ie  Beurtheilungv  indem  man  ihr  die.  Analogie 
entzieht.  Von  diesem  Gesichtspnncte  ans  werden  wir.  das  wich* 
tige  Capitel  des  Regulativs  betraehteu,  welches  von  der  üufsem 
Verfassung  der  Gynanasien  handelt  und  den  Geschäftskreis,  sowie 
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4^  SXfümt  dcdf  Bch5t4«ii  festtfetst;  troMti^TvkrrfbeftMäceR^'äi^ 
«09  die  riäfi^e  Anvretidanf^  "de^  oben  'aoeodfliil^teiv  Vfirfiibi«Q$ 
ceräde  hier  reti  besobdertr  Wkhttgkeit  8f»eint>  da>  40<^ta  veiv 
derblicher  auf  eine  Schule  tvMt,  slchtt*  fogstUchet*  dftber  ¥efw 
hurtet  werden  muiB^  ak  $triBit%ki9iteB  und  ZwisfieMODteriiciifefto 
«hd  Behörden,  diese  aber  iaih  beätM  d«rch  feste  GwlD^stiiii(> 
antancto  der  Gefa^eie«  auf  deileii*  sieh.  jMer  %\\  bewegen  habe  laad 
Irioi  bewegen'  ddrfe,  beadügt '  vverden.  Bei  der  Beaprechnnj  dii^ 
«es  Capilels  mOsseo  wir,  T^ie  'ächon  erwähnt«  'die  Verordaun^ 
vom  21,  Kära  18%  tu  Hülfe  ndimem  Nac^  §.  I.  denftelbea  ^ 
achiehf  di^  L^'tsng  imd  Beanftichtigung  der  «tidüsebeli  Gyntoa^ 
sien  .—'(die  FDrstensehden  dnd  das  VilstiNnn'aehe  Getchleohti» 
gyranasianl  babfen  eine  besendere  Stellung)  -^  dar^lA»  daa  Leb^ 
jiercolleginm,  B.  die  Schnteoraüissii^ii  und:  &  d^a  MinisieHnai  dea 
€ullus  ^d  öfikillichea  Unterrichts.  Wir  erüuiben  m»  die  Ord^ 
wmE  nmtok^hren  und  mit  dem  Caltuaminiateriinn  denAsfadg  Mi 
machen. 

Dieses  hat  nach  §^  22.  derVelrerdnnng  ,,über  die  städtisciiea 
Gymnasien  alle  Befngnisse  einer  obei^aufsehenden  Behörde 
anaznabea;^  aoch  in  dem  BegcilaiiT  akid  die  §§,  11  — 14.  übev^ 
aehriefoen:  ,,dfe  Ausübung  des  Oberaufsiohtsrecbtea  durch 
das  MintsteHum  dtift  Cultus  lind  öffentItiAen  UnterHchts."  D4I 
Ministerium  Idtet  also  .seine  Befugnisse  4ras  seinem  OberaufsiGhLS^ 
rechte  ab  und  beschränkt  seinen  Ge^chiifiyireis  auf  d)e  Ausübung 
deaseUieki;  allein  letzterer  scheitit  mir,  da  daa  Redit  der  Ges^z^ 
gebung  dabei  unberücksichtigt  geblieben  ist^  nicht  gasat  ▼oUstäiK 
oig  dadärch  abgegräust  zu  sein.  :Dafe  dem  Ministoium  Wk  solf 
dies  RMht  ansteht,  dafür  ist  eblen  dieees, '  weon  auch  mit  Bei» 
valh  Anderer,  doah  aus  eigener  MaahlffMJikonimettheit  erlassen« 
BmilatiY  der  bisste  Beweisu  Kaatoi!  tu.. bemerken  brauche  icbi 
^b&  ich  hier  nibht  Ton  Geseü  in  Streng  )iirMlisehei*  und  conatir 
tntioneUer  Bedeufnng  des  Wortes  ap^eehe  und  dafs  mir  der  V»- 
lersehted  Ton  Gesetz  und  Veh)rdtiiing  Vollkoinmcii  bekannt  istf 
ftr  die  Sdwde  ist  aber  die  or^isSche  Verordnul^g  des.  Minl^er 
riums  Geseta.  Bas  Recht  der.  Gtaetkgehuitg  ist  yqn  dtdn  Obeiv 
adfeloiitsrechte  ver«chied€»i  utidMfilkt  aiiih  aafe  dems^en .  aücft 
aidit'  äfaüeiteh,  weshalb  der  §.  22.  .der' V^ordtoung:  ale  Bäfugniss^ 
nnd  GesohSfle  des  Ministermmi ,.  aufsei*'  der  Kenntoifenlbtte  üfoit 
dem  Znstande  der  Gymnasien,  nur  iblgend^  avEMhUi  1)  Uie^G^ 
nehmigung  und  Beätäilguhg  der  ftctoisatiens«'  uad  £iQhtv 
plSoe^  2)  die  Prüfung  -und  Bestätigung'  der  ailanstellenden  lieh? 
per,  3)  Beschliebungrund  Entachddung  tu  allen  andern, .  die  Gjmi^ 
nasien  betreffended.  Angde^dheiteni,  welche  von  der  Schylootfi>» 
nission  nicht  erledigt  werden  können,  sowie  über  Besehwerdebl 
Und  Reclamationen  geg^n  dieadbe.  Wir  würden  meinen,  det 
Gescliäfiskreis  des  Minbfeiiuma  umfasse  dreierlei:  1)  Gesetsgot 
hnng  d.  h.  Erfassung. aUgeuietoer  orgamsclfter.Besliflwmngen  tüfe 
die  Gyafrnasieli,  aoweit  nicht  Patronals?',und  Collaturrechte  ent* 
gegenstehen,  2)  speeicUeLeituag  derselben,  3)  Oberaufsicht  Dafii 
dMoIhe  hödMte  RflsuraiHsttat.  ttt,  jalgi  aea  d^m  :QbfnBift&tefaUh 
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Msäil«:  SM  aits  atM  daii^f«»  VVMe  Mf  Rc^nlMH^ 
«usgedrflcAct  werden:  ^dat  MinbCerium  des  Oolti»  leitet  die  V« 
WBitang  der  Gymnatieii  in  leMer  InttanB**,  so  haben  wir 
gen  «war  nfiehts  eimuwendon,  wttrden  aber  doch  eine  spede 
Bes^ehnnng  und  ein  Aascinandärhalfen  6»  v^rediiedeoen  AI 
bttte  in  der  anf;edeiiteteti  Wdse  nfi«bt  HberflAMg  oder  miswc 
iMAfsig  eefonden  haben.  Einige  Bedenken  errerl  df^  Angabe 
^eschillbgangea  §.  11.,  wo  es  faeifst!  ^das  MioTsteriam  leitet 
Vei^waltung  der  Oymnasien  theils  dorch  schrif^liobe  Yerordnn 
gen,  theils  dnreh  nnndttelbare  Anweistingen,  weldhe  es  des  Stad 
rftlhen,  Scholeommissionen  nnd  Lehreroollegiett '  diirdi  abge< 
nete  Commissarien  es  eHheilen  sieh  ▼oAebSlt'*  Düi4en  ht«rii 
anch  dem  Lehrä^coUegintn  solche  nmiiittelbare  Anweisnngen 
Iheill  wetdenv  sowlderspridit  dfes  dem  §.  6;  der  V.  vom  2i 
MSrs  1835,  wo  aasdricklich  yerheMlNsd  wird,  das  Minsterlud 
werde  nur  durch  die  Schnlooaimisfiian  a»  das  Lefa^erooHegiii^ 
TerJFugcn.  Wenn  ferner  nach  §.  12.  die  Lectionspläne  spfttmeti 
ie^  Wochen  Tor  Anfang  |edes  n^eo  Citrsus  von  dem  R^to 
Bnmittelbar  an  das  Ministerkim  rar  Prftfnng  und  Genehmigmij 
eingesendet  Werden  soAeii,  so  stimmt  anch  dies  nicht  mit  de\ 
Worten  des  §.  6.  der  Verordnmag  Überein:  „Alle  Antrige  im^ 
Berichte  des  Lehrereolleginms  ergehen  an  die  Schulodmmksiod 
damit  diese  entwedei*  ^-^^  selbst  Beschetdong  ertheil^  oder  WdUi 
an  das  Miiristeriam  berichto^*;  denn  mit  der  Einsendung  der  Leu 
tionspKne  mufs  jedesmal  «tn  Antras  anf  PHifnng  nnd  Genehmi 
gnng  ▼erbnuden  sein.  Noch  eatst^t  bei  §.  11.  dke  Frage,  ol 
die  nnmtttelbaren  Anweismigen  an  die  8tlMitrithe,  Sdmkommiä 
stonen  und  LehrercoilegieD  äfuroh  dib  Commissarien  mQndHeh  c»de 
SchrifUieh  eriheilt  werden  aollen.  Aaf  ersteres  weist  enlaohiedei 
der  Gegensatz  tn  den  sehriftlickwo  Verordnungeti  hin;  dooh  scimd 
tins  eine  solche  Form  der  Anweisung  sehr  bedenklich,  da  s9 
weniffstcBs  so  unangenehmen  MiftverstHndnissen  Yerankssimi 
gieben  kann.  Aus  demselben  Grande  m&ssen  wir  Ans  xegen  §.  1^ 
erklären,  worin  «war  feuerst  der  sehr  richtige  Onrndsatz  aufgc 
stellt  wird,  dafs  die  Commissarien  ^  welche  aas  MioiMerinm  voi 
S£eH  zu  Zeit  zmr  Revision  der  Gelehrtenschulen  absenden  weil« 
hl  der  Regel  mir  den  Zustand  der  Anstalten  und  die  Wirksam 
keit  der  Lehrer  an  denselben  zu  beobachten  und  an  das  Minist« 
rium  zu  berichten  haben,  dann  aber  die  Ausnahme  hiozngefft^ 
wird:  „ Hervortretende  Uebelstäade  sind  sie  zwar  ermächtigt  so 
fort  abznstellen,  sie  werden  dies  jedoch  nurTorllhifig  bis  auf  dies 
fallstge  Anordnung  des  Mioisterii  thun,  und  Letzterem  zu#  defi 
nitiveo  Beschinfsnahme  unverweih  Bericht  darftber  erstatten.^ 
Hiergegen  dOrfte  fdr  den  Fall  nichts  zv  erinnern  sein,  dafs  dv 
hervortretenden  UebelstSnde  offenbare  Yerstifse  geeen  Verord 
nmigen  des  Ministeriums  sind;  sonst  ist  es  jeden fiifisrichtigeT 
dafs  der  Commissarins  erst  berichtet,  nach  Befeiden  das  Lelmr 
colleginm  cehört  und  dann  erst  entschieden  wird.  Scbwerlid 
wird  es  mit  der  Abstelinng  der  Uebebtinife  solche  Ede  haben 
dab  GeMir  im  Venngo  wlre.    Eotsobeidet  der  Oonndstotaa  m 
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|iMh,  «9  Mt  du  MiwMMaii  f|toilhigt4  (MiM«te  ikmiuriMiaille^' 
Bo^i  SB  ^^fttk  o4er  ttei  fcu  iiiipfiHni4tirqo*:   ! 

1>k  SenulcoiniDissioii  «oll  nad»  §.  7*.  dei*  V.  vom  21«  Mflrs 
183i  ^i&r  fedet  GytiulaMwn  .aus  a)  dem  ertten  Oelsllichen  ie$ 
O^ricft,  b)  eitlem  wiMwoiwftlidi  aebilikteo  Mit^iede  ded  Stadi 
lalbes  wmd  c)  eiDem  ebea  ao  bdahigtaft  Hiigliede  .i€v  Ortfcef 
sende,  wekbea  das  Mioialcriiioi  —  auf  ledestnaligea  Voradikig 
dae  betreffaadeii  SUdtrathf  cvneoat,  beatehett.'^  VVeon  tf gcndwo^ 
ae  fmd  0k*  die  SieUoeg  und  dae  Gcacfaifiakreia  dieaer,  dem  Leb* 


in  Jdeiiier^i  8Udtee,  Imd  mao  ^.elb^  eine  tvie  wicbüga 
Relle  Uer  die  Ptt^dnlicbketteD  spteleiiy  Tvie  oft  paradnlicbe  Yett 
'  "  '  le  aelbai  auf  aaüUieha  ii^ukreB.  Ei,  iai  aW,  damit  Rdt 
mSk  deo  Lehreitif  nanenlUdi  detti  Rectorv  verhöiei  tver4 
der  grd&iea  Wicbi^k^t,  jeder  Willkar  oiösUchai  von» 
J«Jer  Afaee  von  Qiaracter  wird  dcai  Geaetae  aieii 
baicitifiliig  oaterwerlea;  persönlicber  Laaoe  «od  Willkür  man 
'  aidi  nickt  naierordnea.  Hai  man  einen  Beetorv  bei  deoti  diea 
isLf  «m  ao  achMaamer  für  die  Scbide.  Die  Bebdrdmi.milaT 
■aihat  wdoaebeo,  eharactervolle  fiUntier  an  der  Spitse  ibiwr 
in  Imbenif  und  darum  dafir  sor^,  dab  dieaelbail  j«t 
4a-  WlUkdr  entaogp  Uelben» 

Die  Srkidicommimionen  sind  tut  die  innem  AngaiegeDbeUei 
dtrGymMMien  die  MitteibcMrdaii«  JHe  InftenüeoM  ihrer  £in« 
war  gai  und  ricbii^  denn  da  daa  Minifiteiiam  nicht  dbetw 
■wirtig  sein  kann^  ao  bedarf  ea  am  Orte  adbat  einer  Be* 
wdebe  aeiee  Stelle  Tertritt  Aeab  die  Zuaommenaetaang 
▼erdient  Beifallt  da  aie  berechnet  und  ^^eeignet.iat^  ein 
mSfelichit  Tidaeitigea  Istereate  für  die  Gyatwaaien  au  weekeiu 
Bie  wiehii^e  Frage  iai  aber,  ob  ihre  Stellung  und  GesohiOa^ 
mhftre  Seat  genug  beatinimt  iai,  um  Willkür  auauiscblieiaen  «nd 
■rihnncfn  sa  irerfaiteo.  Nach  §.  9.  leiten  aüe  die  iuneni  Au» 
filfydawten  der  Gyamaaian,  inäbeaendere  Unterricht  und  Schut- 
m  höherer  Inatana  und  •ftehen  in  dicMir  Bouafauni^  umniJt« 
'  oBler  dem  Miniatenam  des  Gultna«  Da  aie  aomit  die  ia4 
Angriff gmhfiten  leiten,  wie  (naoh  §.  11.)  daa  MiniateriaA 
mm  gmme  Yerwalinng  leitet,  ao  iaf  man  dem<  WorUaute  naiA 
bcrechtigi  anamnchmen,  dafa  aie  föc.die  Innern  AngeUgeobeitaii 
uagiflihf  dieaelhen  Befogniaae  und  Geaehfifle  haben«  wie  in  hoch« 
•lar  Inatnas  daa  Minialerinm  für  die  ganae  Verwalkubg.  Dem  iaI 
jedoch,  nicht  ao.  Ihr  Gea^fiftakreia  in  Beaiehnog  auf  die  innem 
Aogclcgenheiten  wird  &  9--<16.  der  V.  vom  31.  Hfirs  1635  niv 
her  hcatieunt  Sie  aollen  (§.9.)  die  Adhicht  Aber  Lehrer  uad 
Sehtter,  anf  Unterrieht  und  Schuisadit  fahren;  aie  haben  Antrüge 
Scüen  der  Lehrer  auf  AMinderung  der  Spectalaohttlordnoog  odier 
dm  Lehrplena,  aowie  anf  Eänföhrung  neuer  Lehrbficher  mit  ihren 
hea  Bcmeriumges  au  daa  Culiuaminislerium  au  bringeiw 
(|.  la.)  danmitu  aehen,  daCi  jeder Lahrar Jmiim Amiofc 
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▼ertraoten  Jugend  ein  twhilM»— gi  lytinütii  BeiipM  gebe«  Sk 
biMen  (§.  11.)  bet  Slrdtkkdtao  der  Lebner  mid  BeMdiwcrdes 
gegen  dMielben  die  eftte  ItulMit.  Sie  bebea  (§<  12.)  jmf  4m 
Yctballen  der  Schaler  ihre  AnfMilaMinIfieH  m  ricbton.  Sie  h^ 
beo  ($.  13.)  Vergebungen  der  Sehilef^  VemcMiftignwr  ^ 
iknitapfliehten  und  andere  Uebei  ti  uligin  der  Lehrer  nnd  Dwmv 
der  AneUlten  dem  Keotor  «maeigtn  nnd  anter  UnHÜndm  dn» 
dbe^  en  das  Müristerinni  m  beriobien.  Sie  beben  «ich  (§«14.)^«« 
dem  Zosiande  der  63rHinäiien  genaoe  Kennlniii  na  ^fwcbniin 
nnd  IbrtviiibreBd  «i  erhallea,  deabiilb  die  Onlerrfebtiiliidm  «» 
vennntbet  so  betudnn  und  ihre  BrtnnenHigefli  dem  Rnnlor  ■nt* 
■Miheilen.  Sie  teilen  <§.  1«.)  bei  S^uifä»«dikeilen,  Sehini^ 
nid  Matnritfite-Plfkfongen  anwetend  sein,  Ihre  fiemerknngen  ^nr- 
Über  mütbeilen  nnd  d^e  Maliiritaie-Zengiiiaee  mit  «Hersebteibi 
Sie  haben  endUeb  <|.  Ü.)  ib^  die  Bettiniinaog  der  Wmicam^ 
aebtlich  an  des  MinielerMMn  sn  berichten  und  Urlaub  Ober  6  "Mgi 
in  erlbeilen.  Denn  kemmi  die  beilinige  Bestimainng  §•  6.»  4äk 
die  Aeesohlieiswig  dnes  Sebfilers  ven  der  Sebnle  nur  mit  ^e^ 
nebmigung  der  MraloommiMien  eiiblgen  kdone.  Es  gebt  hautt^ 
ane  Icmr  berver^  dafs  die  Scbniceniniissien  eine  weaenuiGk  ee» 
tPoHrende  und  benn£riebiigende  Belidrde  ist,  nidit  aber  eine  Im^ 
tende.  I>eai  entspridit  eocb  §.  S.der  Verordnung:  „Die8obol- 
comniission  hat  im  Allgemeinen  darauf  an  sehen,  dab  die  ibfe» 
Firsorge  empfohtene  Anstalt  in  idien  ihren  Tbeiien  naeb  da 
Landesgesetaen  nnd  naeh  den  besonders  ersangenen  Vererdanogen 
eingeriobtet  vnd  so  nn4«rhriten  werde,  dab  sie  ihrem  Zwecke 
mögliebst  entsprechen  könne."  Die  Schuleommission  darf  iceiiie 
aligeniei  neu  Verordnungen  Ar  das  ihr  untergebene ^ymnnsiun 
erbissen,  sondern  -das  Ministerium  hat  sich  diese  gans  alieio  wmt^ 
behalten.  Es  ist  nieht  schwer,  auf  Grund  der  mitg^heillen  Sm* 
eialitillen  den  Gesohlftskreie.der  Sciraleonunission  genauer  wa  ^ 
sttemen  und  schMer  tu  eharaetertsiren.  Sie  fötart  1)  die  Aarf^ 
sieht  und  Centrole  über  das  Gymnasium,  insefcrn  und  de  dna 
Ministerinm  dieselbe  nidit •  selbst  aosAben  w31  oder  kann.,  fai 
dieser  Sphäre  ist  sie  seibstftndig  nnd  befagt,  dem  LelirercelleginnB 
Befehle  zu  ertbeilen;  Ein  Aasflnfs  dieses  Aufeiebtsredite  iai  ^ 
dafii  ihr,  damit  )edor  Hifsbrauch  ▼eriielieiier:  Betiagnisse./ven  Se». 
len  des  JjehrercoUegiums  und  des  Rectors  TerhOtet  werde,  über 
^e  AussdiliefMing  eines  Schülers  und  den  Ungern  Urlaub  einca 
Lehrers*  die  Entseheidung  auslebt.  2)  Als  Zwisohenbefaörde  «aiw 
aiittelt  sie  die  Veriiaädlungen  «wischen  Ministerium  nnd  Lehro^ 
eoHegium  ond  begdtaehtet  die  Antrige  des  letztem.  Hiernacii 
wird  sidi  in  federn  einaelnen  Falle  ohue  Schwierigkeit  bearthei- 
len  lassenv  -wie  weit  ihre  und  ihrer  Mitglieder  Belugmssö  galms, 
nnd  welches  Verfahren  einsuhaUen  ist  Der  wichtigste  Punct  in 
dieser  BeaieiMmg  ist  (§.  14.)  die  Bestimmung,  dafs  es  insirasoa« 
dere  dem  geistlichen  MHgliede  obliege,  aber  aneh  |edem  «dder* 
Imstehe,  von  Zeil  au  .Zeit  den  Unterriebtsstunden  der  LekiHtf 
nnirermnthet  beiaawiobneB^  «m  aicb  fendm»  vArt  nud  'Weiae  dea 
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«ildMelfteittfa  waywfia^PHs  liia^bMrwiDi  lOdhMmKff^lMh 
LeliVAr'fl«  ntkm  uu^iMiAeäf^odi&t  8od«I<  st^^ftird  CMkinralevyiiti 
etWauigwi  Itrinnmimlgin  darfibwAcM  RdchW'  mitj^ofteileii.  t  Dkte 
B«itiantiiiiig'kaan>,  «wteB  Bi*^'wiieralrd>eiide"PmlMibfaketeb 
onfehHMideHraflM^  ra»  UoaimeMiiHolikciAeii '  AnkA  ^^tav  «oMd 
niehtdas  rwMt^  ¥«iiirtiMB  baoimliteft  wird.  Zidvditki^  iii^ 
Be«'  "mr  ilvet  ¥oi«olMriRieii  dann '  al»  6ehr  fpai  und'rieUi^  beaeieli- 
nut  die  eiiie,  dafe  derSelbMadi^mt  des'Lefarei««kbts»Mie 
«eträlett  «id  ftidit .störend -«ngeijlMiWiifTOvd^  dftrfe;!  dieihdem, 
daCi'iie  ceoMHdileD'BeiuRteBi^Mi  iiiir>din^ 
taekMn  Ufarar^  mH^khWt*  werden.  AllMi^e«':&i%ii«iGh.  daM, 
WM  ImOi  das:  dam  ■mMt  l»itüieitc»?  Ia*)idi^ae^  wr^ffioiHM, 
iH«' Bemeriroagm».  «oIdIi  wcta  er  de*  Ab*  ufaüühlkwhäit,  sänke- 
»Qek8icfatag8a*'«idi  dem*  betteffBnde&Lckfto  «oyiNadiidiftuig  »ift- 
«uMMdleiB  odeP'iwdit^ ^iNartt*  Ari.gtegmiAaflgiadadtbtttiaiBR  fiud 
jedei^-AMiM  '•ieb  «lit  leiebtfaiiMilKiflömirfiamo.i.-i)a^Ms  iBd- 
üMrkvIigei^  d«i>'eJbnaMi:llitflliedae  gea^redK»  wird,  abfikata 
aMii  TiA  'Wimem  Befekiev^  ^Ooo^ikii»  mir. w^alHeiner ■  'V^rständi^ini^ 
die  itede'aeta.'iWbd  dieseieMielt^Miial  «elS«bko^  etiedikti  im 
MIgtgetucüetoten  ¥Me  rnUa  dt».  kekraMMUrJiit^ied.  dkM&etati 
dW-MMeommisMa' kringeiü  Dicae  wM  dsdann,.  wetintdie  JBe- 
nerkkmg  aiaen  VeiatiMa  ^egen.ikcatehe^deAirordmmgem'keiiii^ 
kraft  Iktes  •  adbattöd^ekt  AufiäobtOTeekts^.  dien  Lahreeeril^iotai 
^n  NWiiteikefektoa;' /ist idagegen: eine mede  AnördaiBiig-atthig, 
ao  wM  aie  ao'daaliklfaterMni.  an  iMnefataa-wid  dieses)  A  vet- 
fBgeo  kaktp.    lok  ikab»  ani-^eaem  BmBiiiide:xeieen*'woilen9  wie 


wToklig  ea  mr  die  Bavtkeaknig  des  eianliita  >Fallaa  ist, 
der  Ckaraoter  and  da» 'SteUang  reiner  BekÖrde  riokÜff^naid-feBäo 
keslimate  -sind.  £kwr>ErwigiiiBg  scke&it^»eB  mdr  nodi  m  keddir* 
tm^mtä  wertkiim<eein,  obtädt^^m^.Qe&dMkfg^ 
Blekt  «iiekiitertr  doch  kesebUunigt'  werden^'kOante^  dabfUas  Ait- 
«MefedoiB)*eeiae  VciwrdnDngePi«aIkkafciei*ig  >d«?  >  Sbkkkodwnissiön 
M4:dem>ii«kaiaiMleffkitk>inte^^e.  Jlafi'deaeraUrte.alle  Vdi- 
eadnortgen  nütoitiwiit •  werdbni,'4rt  ilHes^Attfeittta^edito  vtwagen 
notkwendljE.  Da  abeiy  wie  «wir  tke^ettsieakenV  dasi^BtiJkiiaüy  *ifa 
eto»ek»n  Wilen»  einei'qnmiHeibaife.Caabmmiitalida  ewisoken  lieb- 
naeoUeginm  undiMiiiisteriam  äteMJaiet^  itsotwftrdct  es  kamn  ein 
Veralofii  gegen  di^  ^esdrilfüidM  SbkicfcliekkeH  niid  Codrtoisteffk. 
nmhp^'werden  kdanenv-wenn  idieselbe  ifodüöfM-'iefBlMItie;  |a,.>m 
iwfgearfilafeen^ Varfahilgni  imkenit-Bur  tioidi'ke8ier>deritRegd*-dttr 
CeofMiie  sw^vvtspreekeB,  als  das  ne^enwMige^  wenack'dte 
Sakokiomaidastar  die  eingegange^aa  Eiteste  ledigUek  an  die  eigenl- 
lieke  Adresse  kef5rdert  >  >  .      '• 

tiUeker  die  ZoaamBensetäDiie  der  Lekrevooliegieta;  ke^teben 
eMge' -Zweifel, 'weletie  weder  das  Hagoiatir  näeki  die  eft  aogeao- 
glMie  Verofdnnn«  UMv  nnd  A^ahcrslepte  td»  dentienfiMken  Grunde, 
wsfl  es  gar=  nicMsidarikdr  «nHiÜt  Die  Vefordiitog^kesaglii^.^«, 
dafe  daa  Lekiwrcettttiön  äBS>  dewsimmtlidien  bei  «Ur  Sdkdä  ao. 
MilsiftleaMBtfaj^Mhrem  kastek^  ea  >ist  »nr  daaiFaage^  wiOekcb 
diaaeiHekpIlstoer  diiid;.Mln  #>^iidea«fiegiiktfTa,'Wk  «e»'4erdui- 

JMtadw.  t  «.  GtmmUIwmw.  IL  1.  3 
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^MbcB  kereofaturt  wiM^  dali  ti«  tÜnmAtiek  b«wiMl  Mterw«nha 
fiä«n  ^ir  BiiipU  immI  HftlMdii«,  Ntbetidber  Ar  WmmmmtUir 
ftea  nnd  Spradheo  mid  dta  Tofiim4«mdii,  Ymmpb  filr«  luua»  2cl 
wt&nSfail^  demodi  Iomubcii'  %*  W.  im^  ordeiiUiche  Lalurcr  «h^ 
«M  ifei  «1er  «ft  angefiüirtea  VcrMdhMM  (.  2t.  Ldurer  Ar  mn  m» 
«fa«8  tecbaiteiKt  FMi.  W«r  eia  mMtlaiwrur  m,  liefiw  mk 
▼idltiebt  mb  §.28.  «rkttrMi,  w»  et  M&ls  ,,Jede  Qiwe  ktA  «- 
aen  HaupIkiiMr  (GlMMii^lMsMnM).''  AiMn  dacMck  iM«r4e 
das  LeiMmtUesMoi  #ii  cnen  ttiiltiichan  iGymoitiiHAi  idaa  €  Gbi- 
mm  bat,  am  fi,  aa  eimet  FfirataaMhalei.  die  4  CteiMa  iial,  aa»  4 
Mit^liedeni  b-tcha^  was  niobt  giaabliok  ist.  E»  Am!  akk  aa> 
dana^  ob  onltntBaba  aad  Haaptkhrar  dioaelbea  aiaa^  —  ciae 
Frage,  auf  dte.ntir  vreilar  aatea  vfieder  aarttckkaainMB,  — r  aail 
«pie  gicb  BfilfrMmr  tod  Neheatok-aHi  anUnAeidea'i  Wie  dba 
Metten  aacb  acta  dua»  ioHaer  baftte  iob  ee  ftr  das  RidiliaA»  liafii 
eiawMtficbe  aa  aiaeai  G^yaiuaetoai  aageateHte  Lehear  daa  hikmm 
ooUei^iiiai  bildea  imd^  waa  die  Haaplsaob^  i^  aa  dan  BeratlMa* 
§cn  delMdbea  AatbeB  aabatea«  Diaia  warden  alle  ein  üBfpaa  Im- 
.lareüe  an  der  Aaalak  bahea»  sie  Wßtdm  diaaelbc  KiiadUck  md 
9olltlittdig  kennen  l«aen  aad  nicbl  gewieaanaalaea  iiaU»  aofaer 
ibr  atehea«  sie  ward«»  dea  Gdct,  In  wetabaai  der  UaienidU  er 
tbeiH  and.  die  Dieeqilin  gebMdbabt  wird,  ricbt%  aa  ertaeeen  aai 
in  daaeelbea  einaogeben  yermigen^  ate  werden  endlieb  Urne  Aa- 
«eritü  kidMer  aefiaebt  la  eriaillea  unSlaade  aeia.  Qm9dm  dk 
Ililfii*  nnd  teobniaehen  Lebrer  bedärfan  in  derletaigeaeaataa-Be- 
«aiebnoe  der  UnterilMxBni;  am  meiaten^  da  ihnen  manche  flÜllal 
der  airacm  Lehrer,  ibr  Ansehen  an  babaapiea^  «rtgehea,  ümt 
Anwesenheit  in  dm  Coirferenaen  wird  Ar  dk  ridtt^  Baai  Ibii 
lang  der  SeMUer  aft  von  weaeatlicbem  Nntaen  aeia,  da  ae  oma* 
eben.decadben  ia  aeiner  wahren  Ocatalt  erblidcen,  dereieh  Ter 


den  andeia  Lehrern'  darin  nicht  an  seiaea.wagt#  £a  veialebij 
«brigene,  ilafii  nnn  riicbl  jedem  dieaer  Lehrte  ToUattodigai  SUaaae 
ireebt  Ober  alle  BeratbDagtgecenatiadb  eiauttimnen  briachti  aacb 
•bescAaidea  sie  aieb  darin  sraon  ran  aelbat 

Ueber  die  Sieüna^  4e8  Leheeteeüegmma  wAre.eben&Ua  eiac 
«ehSrfere  Bestinnnang  im  Regaküv  an  wintcbea^  £a  heilil  4m^ 
4ber  §.  9.:  ,,Dte  ianern  Aa^legeabeitea  der  Gyiaaaalen,  laeba 
.fdndere  Unterridit  uaA  ^hniaacbt»  werden  xnnicbal  von  4em 
Bhotor  and  dem  Lebreroolle|;iam  geleilet.'*  In  der  Verafflnaa^ 
§«  2.:  ,^Alle  wiebtli;en  Angelegenheiten  dea  G3raMiaaü,  aowia  'der 
4iBcekien  SehAier  desselben,  aalerliagen  der  genMiaeenien  Bare 
thun^  nnd  Beschlofsnabme  des  Ijehrercollegii.^'  Sehr  anbestiaMat 
•nnd  Tedeafalla  aa  viel  gesagt I  ]>as  LebrercoUegtam  Ahrt  «einen 
•ganaen  BerufiB  naeb  die  Verardnungen  der  hdchatea  Bdufirda^M^ 
i)aa  ist  seine  eiaeBtlicbe  Geacbif&pb&v  und  darin  ist  es  eeN^ 
^ttadSg.  Es  iat  be&gt,  Beschlfisse  an  £ttaen  uad  Eatscbeldnagaa 
aa  trdffiBn,  ^  darant  Botng  haben  nad  saah  inaarbalb  der  bee^ 
benden  Verardnnagen  haUeo.  Je  weniger  «He  Art  der  Aaafih 
na^beicita  darcb  die  Vacmdbaagea  TOrgeschrklbeD:  tal^.nna« 
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«^«eUMlMiger  ktea  cb  adi;  bew«g«a.  lA  iMbe  acMl 
aiigedMiMrdafii'>deii  liklwiflelnii  LdirereoUegitn  in  ^esetBeM» 
hoD^  nidir  8(iMlmite  gelinst  ist)  ab  mMMoeä  «idem.  >AwSMß 
äem-  atebt.  dem  IieiiperooUegitiiii  das  B«^  mt,  V^raoblage  iv  neoaa 
Asbrdoimgeii'  za  mäcben  and  aie  doitib  die  Sdraleommiasioii  dem 
Ministerimi  vmt^fem^vmgan^  irarlegen  m  laaaeD.  Nor  in  diesem 
beaefafinkien  8mot  kinn  von  einer  Leitnnff  der  ^halan|^diai' 
gnfibetten  d«rch  Aeotor  Und  Lehrereallegiam  «e  Rede  aein. 

Wir  luillfifeö  bier  soeleicfa  unaere  Bemerkmigen  ÜMr  die  SUk 
imsc  des  Rectora  im  LehrercoUegtmn  nnd  an  den  BriiSrden  an^ 
ob^ieich  im  Regniativ  dardber  erat  §.  3%*^9^  gehandelt  wirdt 
Wie  fiist  an  allen  Schalo#dnni»ett,  so  iat  aueb  in  dieaer  die  Stek 
long  dea  Reotora  den  fibrigen  Lehrern  eegenfiber  nicht  genan  be. 
alimmt.    Bamtfüdi  iat  ^s.    Die  Saehe  ist  ächwer,  oid  num 

Öt  ihr  nim  gern  m  Leibe,  aondem  fibcrttCit  ca  den  Ptoraöii»> 
keilen,  aicb,  i^rie  es  gehen  will>  mit  einander  einanriditeMw 
Zwar  nvlrd  der  Rector  in  UebereuistiaNnnng  mit  der  Erneaili* 
aeben  SebnkirdmiDg,  in  der  er  daa  Haupt  der  Schule  beibt,  das 
Obefbaopt  derseibmi  getiannt;  dies  geschieht  jedoeb  in  d^mael 
ben  §.  3d^  der,  wie  una  achen  die  Randbcmertnng  belehrt^  von 
den  besöndem  Pflichten  des  Rectors  handelt,  wSbrend  Abc«'  be» 
aoodere  Heofale  desselben  ein  bedenlungsveUes  Stilladiweigen  be^ 
obaebtet  wird.  Hat  er  aber  keine  besonderen  Rechte,  ao  ist  «ft- 
alfebtliehy  dafs  er  nnr  sehr  uneigentlich  ^Oberhaupt  der  Scbnle^^ 
faeifiit,  flberbaiqyt  in  nnaera  Tagen  ein  sehr  problematiadier  An»- 
dmek  för  einen  Gymnasialrector.  Nur  nebenbei  erflihrt  man  ana 
6.  27.,  dafii  er  den  Lehrern  regehnifsig  und  anfserordentlicfaer 
Weise  die  Unterrichtsstunden  lutheilt,  und  aus  §.  4.  der  V*  vom 
21.  Ittre  1885,  dals  er  in  den  Lehrerconferenaen  den  Vorsüs 
Wirt,  cBe  Verhandlungen  leitet,  bei  Stimmeodeicbbeit  eine  en^ 
ndieidtode  Stimme  bat  und  aufserordentücheConferennen  anatel- 
Icn  darf.  Weiter  findet  aieb  von  Rechten  dea  Rectors  keine  Spur, 
»kI  es  leuditet  ein^  dafs  sdne  Stdlung  dadurch  weder  beetinmat 
neeh  gesicbert  ist  Freilich  ist  dies,  wie  gesagt,  eine  schwierige 
Att%abe,  nnd  ma»  kann  wohl  behaupten,  dab  ea  mdur  aof  eine 
aaisgeaeichnete,  tieblige  Perätelidikeit,  die  sich  ihr  Terrain  schaft 
and  ftreSteUnng  seibat  eroberf,  als  auf  geschriebene  €esefae  an» 
kämmt.  Ein  kluger,  kriftiger  Rector  wird  ohne  besondere  Rechte 
weiter  komnen,  als  ein  ach  wacher,  der  die  Manachen  mdit  an 
benfthailen  und  zu  behandeln  veratcdit,  wenn  ihm  auch  die  nm- 
Ibaaendsfen  Recdite  Terbrieft  werden;  aber  <n4eiditert  wird  aneh 
jeaem  aein  Amt  dmrcfa  Ueberweisnng  bestimmter  Rechte  «nd  man* 
chea  ihm  mAilieb  gemacht  was  er  aofserdem  nicht  an  erreidien 
▼ermdchtei  Nach  unsem  obigen  Auseinanderaetinngen  wird  ea 
akht  dben  scbMrer  sein,  ta  bestimmen^  in  weldier  Sphfire  sieh 
üe  Retehte  des  Reetora  bewegen  mteseo.  Ist  er  das  Oberhaupt 
dar  Sehnte,  ao  kann  er  nicht  als  blober  Lehrer  prhmm  Mar  m- 
vm^  aondem  er  mda  auch  Vorgeselster,.  so  wie  Organ  und  Ver- 
tteter  der  Abrigen  Lehrer  nach  anisen  hin  aein.  Dn  die  Lebrar 
die  ADordmmgen  der  Bab5rden  ansanflfchreD  habe«,  a»  wird,  ihm 
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MbMcb' «Hhm  «madhtoni  ftiiberMk-AiricMrdntii%ett  tnslefcgBr  Jir 
küi.M  dUwif  faziclMwg ■  and  näneaiKeb  inidtm  i%He,  wo  er  «i4 
iMir  )¥entob  ^gegeii  bliest  übende  VoraoliriflAH*  beäK^kt,  4etk-  «inael* 
neä*  fcehrcr .  > ^eg^jatbcr  -diflsettit  SleBmi^,  t^ekdi«'  ihm  md  dorii 
gftDMi  •  Lehrercottecii»  ffe^faiber  die  SchttleommMMtf  ei»- 
nikiimt    ]>«ran8  ergicbl  sicxi,  ^e  rioktig  die  ■ehoo  obe*:liei'vav* 

Shobene  BMkiinHui|^<de8'ResBl«tit8  ts^  -drfrBtMteitoMigtu  ik«r 
d  enneisen  Lefaorer  voü  wa  Mit^Uodeni  der  SchnkominidiHNi 
«iehl  4iee^  seUnt,  sotidem  dem  iSesloriili^etbeilt  werden  mfa» 
ieo.  hmeriMlh  der  angegebenen  <GrftMin  10t  dnr^  Beclor  iMtet 
#a*beiciilenv  i)md  dto  Lehrer  eind  g^MAltn^  ihm  Fdlge  co  ieittolif. 
8»  sdir- fleht  dies*  •nofa^wUeicht  von-  selöit;  cn  vemrehet»  seh  wndij 
•o  ist  et  doeh  nicht'  blos  nfiMleh,  sondern  aaeh  nothwendigii 
da£i-  ^  in  dem  )Regnklir  «ntgeeprocfaen  wevde^  Me  rkMim-^B 
ibi%en9  joeh-iiiin  mag,  dafii- «in-Ttotflndtger  Reelor>;edne*iBe* 
Ahle  litt  Idem  frem^Miehea  Tone  der  Bitte,  dek  Wunnebes,  ^m 
Bäth^  «der  der  Erinnerung  eilhellen  wird.  Das  lal»  Sache  »daa 
«eariMfaanad  der  Klugheit,  mdit  de»  Geaetaet.        . 

Vbviteliende  Entwiekelaog  wiad^-hoffs  idif  ^ie* Veberkeitgmg 
ceWihH  haben,  ^bb  idfe  Steltang  des  Reetar«  an-  saiMBi^ileeM 
hi'dem  RegnhHiV  so  got  wie  gar  nteht  4estimnkt  ist^'Mnwnweli 
haniider  Sehkifil  Ten  §.  30l  iseinesweges  beftiedigen.  fiewiad 
daiia  «twaa  als  Pflteht^  des  ReelarB  hinMiettl,'  was  ^  ein  »acfct 
Ihm  hStlebeigelegi  werden  münen.  „Vl^n  der  Rc^borv  heiM  vi 
dort  V  an  d*r  Art  nnd  Weise  des  Unterrtdits  ehias  ■  Lehrers  lim 
-an  dessen  Behandlung  dnr8ehft(er  oder  auch  sonst  etwas -findet, 
iwas  d^m  eedethen*  das  Untariehts  oder  dem  Wohle  der  Anstalt 
:ebige^en.  ist,  «o  hat  1  er  in  reHranlicher. Besprechung  ihn  ibrME 
4hifinmaam> tat  maehan  öder,  weml  er  sieh  imkidem  einadMfti 
•Lehrer  darfiber«  nicht  ▼tivtiodigen  .ksnn^  die  fiaafaJB  dem  hdu^m^ 
.aol|f$gto  tär  firwS^mi^  und  VemMetong  ^voraiitrsgen,  naoh  B^ 
ttnden  auch  «nr  Kenhtnifsdcir 'Behörde-  wk  '   ' 


bringen.''  "Dtm*  i 
-finde  iek'tltaifa  unriob^,  theils  ungenflgend^  ungenAf^ctsd,  >w«il 
dem  Rectar:  niebt  daäBeeht  intoek'hidb-der-oheii  bemerictevOHba- 
ten^xn  befehlen  eineerfinmt.  Ollrichtig,  wefi  enns-ter  ^wLeii- 
«ercoUegiöm'geitelit 'Wird.  Auf  eine  V^rstfindtgvng,  oMit  iaaf 
-^en  Befthl,  wird  'es  da  ankenNDeo,  wio  der  Ubref  sWarr^tmi. 
acweelöBflfai^  «der  unpädagogisch  Tarllbrt,  aber,  auf' einem  Geht«l« 
sieh  befiddet,  wo  er  sclbstindig  ist  nnd  nach  dem'  Oeskrtae  <aMi 
ifiar£  wv  er  also,  da*  er  nicht  gecen  diebestehende  CMmMIgnMidl, 
kein  !Unreeht- begeht.  €?elingt  die  Verstftndigmg  nicht,  sotfhii» 
«der  Rector  allerdings  die  Sache  an  das  LefarercoNnKimn  toiugaafc, 
^ber  nicht,  um  die  Yeriniitelnng  desselben  zwie^en  «1^  nmä 
iBem  Ldirer-oaMspreoheD,  -^  (deon.dadnreh  wAido' er<dasSeilM, 
^was  seiner  SIelkmg  als  Vorgesetster  vnangcmeasto  wftre,  abÄivI^ 
>ter  oder  weriigptens*  als 'Schiedsrichter  über  steh 'erkebaietf)  *««*> 
aoitfdeni^  am  ed  iri^Betreff  der  wirliegenden  A^eiegenhbit  »a'^»> 
mci^' allgJBmeilfen  Anordniiog,  derisioi  dann  der  enwehid' befcaai 
iadidrtarwwfe».hat,  «t  WeiMilaioen. :  CaUngtihm;diast.nieltt,  m 

Digitized  by  VjOOQIC 


8ff 

fivii,  mm  KaCiiilniiiiiig  derBeMMe  aa  «K» 

Biv  NotlHnea^kett  cbr  TemifiiteB  Bettiiiinii»a^tLn.  ilber«  die 
des  Beetoff»^  den  Lebreni-ff^ieiidhtr  «rgkbt  shdi  an  dd* 
w»g  dwMM,  was-  §«■  d2.  «ber  seioe  Skälätogn  m  den  fi«- 
HeiMgl  tnrdi  DaDSch- ki  or  der  Sehuloteiiiiiaiioiii  und 
mm  «wMcmn  ftr  die*get«tft'*'iitod  «wcckmifiNg»  Leiteng 
d»  Sdnle  ^«rMtwortUeb,  mmi  ea  haben,  aick/diece  BeUrdes 
tmgm  aBe»Recelwidrtgkeileii*8od  llfiBg«!,  wtalidieikvdtiti 
tege  der  Aoelidt  beawrkiich  werden,  Mnicliai  an  ihasa  ÜiUen. 
Wie  dwf  Moif  '^^^  Mhi  deo  Recior  vewnntwertlkh ■  'inailwut 
•me  aMHi  ikm  hmah  KecMe  eioHlinai;,  namenUich  eiiliilMdlii 
Bidit  iBBtriitlb  der  Mgaflebenen  Qrfissen.ca  beMiiea?i  ^efe* 
■■i  Bbb  dieses^  dMin  madhe  mafi  ilni.isiaierhui  Ardie-  geteit-ai 
■Kge  Lcita^  der  ScMe  und  wiegen  veekimiitieiider  tfeipeb 
«idrtgkeiteD  verantwortlich;  aber  aucb  för  die  TTTanlrmiffiigi 
Utang  wd  we|^  aier  Mingel?  Daatheibt  jedaa&ülsibal  xo- 
dArfte  inar  geadiekei^  wenn  er :? ilUaer  Aii( 


wftre,  oaumaebaä^kt  Gesetze  geben  und  beftblen  köluBdel 

i»  iBMe  aidi  aber  die;  BehAtdan  die  ganae  G^setokebailg  md 

Ave  tjgit— g  veabefcnBen^  dürfen  .sie  nicbt  einen-  Akdäm  .ntt 

änv  «e  enennen  VerantwöHlücbkeit  bdaslen  wollen,  die  aeikiit 

«  «ragen  ase  gewib  fliek  weSgem  w#nd^ni. ,  .Weon.anabigeo  Be* 

dBBBnng  ^^  ala  Rechtfertigiingsgrand  aewissemafsen  <r^  hidaa» 

oftgl^mrd^  der  Bector  aet' daMranehikefagt^iBeicblöale  des 

UnranUeginms  an  snspen^en,  so  bereobtigt  diese  BefiignU^ 

fc  ikm  wenig  oder  niebis  küft,  keincswegeä,  seine  iVbsantwart^ 

lihkstt  an  -vei^giifaci  n,  4la  er  Ja  tiDVerweilt  die.iSache  dor-te' 

feigiamlffen  Beh^Me  aar  lEntseketdnng.  yiarträgen  .hmiGi& 

ihre  fintsebeidnng,  dieselbe  mi^f2ir  oder  gegen  ittin  aoa* 

Wen,  fikirniHinit  die  B^ft&rde  die  \^erantwartliokkeii  «tagenblick* 

iik  nihil      Maehi  sie  sieb  also,  nickt  .iNia.vemkereMi  verbindi' 

firii  --    (waa  sie  stok  weki  bi^en  wiid  zu  ihün)  -^  Jedesmal 

mi  iiihnilinj|t  för  ihn  an  cntsckeidten^  so  kann^wie.gesagt^iseidd 

litantwwtiickkeit  anck  nicht  am  ein  Jota  doroh  dae.Befbgnifil 

▼on  derdkcrdiela.ein  vorsichtiger. Beder,  oat4iahniekft 

tttiren,  immer  nar  im  üdeenlen  Falle  Jind,  wenn!  e^ 

gana  gewils  an  sein  gUnbt^  vGebraoeb  mathen«  wird» 

kann  man  den  Reator  för  dse^awiMdunäbige  Ansfidn 

fasg  der  g^^enen  Vorsebriften  verantwortlich  machen,  wiewoU 

nk  mlhst  diea  an  vi^  adiethh    Die  aiftreokmäCsi^e  Anafthtung 

hkA  von  der  vidiAigen  Benatheihmg,   deta  pracfischcn!  Blicke^ 

inlaidiiung  ab^  ge£en  diese. dem  Rectoa  ab,  so 'ist  dai  ftiBilaih 

nb  aehUmm;  ieh. werde  nieh  nicbt  wundem^  wenn  die  Behirv 

ba,  hirhnl   nsänfrieden  :nlti  ihm  sind.    So.  lange  el*  «her  naeh 

I     fcniiM  Wisrm  und  Kdottcn  handeli,  und. so  lange  mim  ihm  nicht 

!    hs  CanentkaiKnachanweisen  'netnfcag»  so*  lange  kann  ich  nur  rd*> 

ftm^die^ewMi  ananklagen,  dk  *^  in.  ihm  nacht  den  seehtak 

I     lese  angeatmü  liaben. 

Waaaebelae,  nm  meine jBemerkmigeaifeea  dkaesi/wiektiBe 
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Cipitel  kttn  tu  NCApilrfiivu^  ywnoisM  nsd  goviftMaii  oAflc^  i^^ 
dals  xaerat  die  Siellang  ond  GesehfiAsspliire  der  eimteliieii  B»> 
Urden,  besoaden  der  SdiiiloowB»Bioii,  des  Reetors  imd  dce 
LehfercoUecitmis,  is  der  toh  mir  «ligedeiiteten  Art  HnAUgiaicii 
neu  feile«  beekimBit  und  sobsrf  charaeterimt,  eed—n,  so  epeaMI 
als  möitlich,  die  eintefaieo  Redrte^  Pfliehtea  imd  Geeehifte  de»* 
lelbeo  lo  eonseqoeoier  Abieitimg  mm  den  allgeneiae«  Beetimiw 
gen  angcgcbe»  worden  wiren.  Alan  vv«ade  aiebl  etwa  ein,  dab 
die  Verordmrag  vom  21.  Biärx  1886  sidi  Iwato  ab  gen' 
bcffvihrt  and  keine  MiMelligkeüen  tierrofgerafen  .ImIw. 
kann  «ein,  iMffeial  aber  niehts.  Ich  giaabe  gern,  dab  aidi 
OemlkthlicUceit  penönUcfae  Reiboa^ea  seHeaer  aarflanohen  Utfal^ 
Ük  aordiiehe  Sehärfe;  dab  aber  Saebemidere-OTnadieii  gnaUtoka* 
SchaUnapedoren  and  Redertn  Hader  nad  GidaadreiligkeilM  ww 
fgtkpmmem  sind,  daittr  hat  et  Bei<iNela  tteralLund  aa  aUc»  &afr> 
lea  gegeben« 

£a  werden  hier  einige  andere  BemeHcnngaa  in  iletreff  dkr 
Lehrer  einen  gedgoetea  Plalm  fiadea^  wanngfteich  aie  aiek  aaaa 
Theil  auf  apitere  $§.  dce  RegokiiFa  b^eina.  Die  Beatimm— 
kea  Aber  die  AaateUnag  der  Lehrer  (§.6-« 7.)  än^ea  ^mge 
Zwetlel,  da  ae  tkeila  nudit  gans  klar,  tbeik  aiekt  in  yeUem  Em- 
klänge  mit  der  Verordnung  vom  21.  M&ra  1836  au  aeia  wihntfai 
Nach  §.6.  aollen  alle  Hanpt-,  H&Ue-  aad  Nebenlehrer  dem  MI- 
alstainm  aar  MÜbng  nad  Geadmugang  präsenlirt  werden  «ad 
anr  die  aof  karte  Z«l  erforderlichoi  Vicare  sind  davon  «aai^ 
Bomaiea.  Dagegen  findet  nach  §.  22.  der  Venordanng  dieae  PvA- 
eeataf ioB  bei  atien  Lehrern  statt,  mit  AusaabnM  der  j«r  eia 
aelnes  techniaches  Fach,  s,  B.  Schreiben,  Zeiahaea  a.s«w.,  j 
mtadea.  Nach  demaelbea  §.  6.  will  daa  Mniateriara, 
aegen  die  BeAbigang  dea  Präsentirtea  kein  Bedeaican  beigalit, 
die  Aaslellung  aeaehiiiigen  and  die  Verafliobtaag>aad  Confir 
tien  der  ia  ordeatliehe  Lehreratelien  Beraienea  aaari~ 
Mbrend  ea  nach  §.  7.  die  VerpAicktang  der  Lehre»,  aW 
bloa  der  ordentÜGhiMi,  sondern  aller  okoe  AosnafaaM,  daroh  ^ie 
betrtfendea  Scbaioonmiissionen  voliaiehea  and  erstem  daraaf  daa 
aosgeiertigle  Coi^rmatioaadeeret  aasbindigea  lassen  wilL  find. 
Beb  nach  $.  22.  der  aagew^nen  Veaordaang  prüft  aad  bestätigt 
es  die  ansuatellenden  Lehrer  mit  Ausnahme  der  teehna- 
achen.  Wir  sind  nieht  im  Stande,  dieae  Beatimmaag^ 
eiaamler  an  vereinigen. 

Sehr  bemerkeaswerth  ist  §.  26.  über  die  Verseliang  dar ! 
rer.  „Findet^  heilst  es  hier,  „das  Miniaterinm  des  Caitna  hm 
Üffsntlicben  Interesse  der  Anstalten,  über  welche  es  fnmliiti oaa 
oder  vertraasrnSbig  das  Collatarreoht  aaaübt,  nöthig,  eiaen  «au 
deatUchea  Lehrer,  der  aach  Bekanntmaduma  dieacs  Regolati^va 
angeetellt  oder  in  eine  bessere  Stelle  aa%erü6kt  ist,  an  eiaa  mm- 
dero  Gelehrtenscbale,  oder,  dafem  er  die  Candidatar  der  Thaa» 
lade  erlaagt  hat,  in  ein  geistiiches  Amt  an  versetaen,  so  ist  der- 
selbe eine  solche  Versetzung  sich  gefallen  an  lassen  verbmadeii, 
weaoihm  nmr  in  dem  nenen  Amte  ein  gieidi  hdieaJEi-'— ^ 
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wSr^*'     Himn  HiitiiMMiibiI  wAin^.wtfi  B^Anifa'  Jm 

lUtaimMllen  SUatslebens  sa  seiD.  In  coostitutiooelleii  SIm^ 
In  nuiGi  sich  da»  BeamienhMrarcliie  bUdcd.  Dk-  MiidlBiBr  be- 
ItaAleo  Hm  Beamlen  alt  ikre  Arntte^  die  |edci  An^enhlick  xa 
flver.  l>ifpo«lioB  berdl  «tdm  mab)  |c  dMctpUttlcter  sie  ist^  de-' 
ile  hf  ■!>  Jeder Bceoile  mols  »ich  dal^r  ^dellen lasseiir  dahin« 
ytfgMl  vm  wcfden^  wo  dei  Mioiaiefmi^  ooi  eieh  in  aeiBCn  Ope- 
frei  hewcaen  sakdneeo,  es  pawcad  findet  FMiri  dae 
Ue  Lehen  4ie8  ao  mH  «di,  to  labt  sich  ntchfti  d»J 
unrichtig  <cheiat-ce  oaa  aber^  Ineria  GeiatUoi»»  and 
ie  man  tettsi  rtun  poHUaehen  Treiben  mifpiiclist  ttm*wt 
hatten  ascht,  den  uhiigeo  Staatadienera  «leiehalelleB  und  «a  daii 
Beer  deieeUieD  eiaranghrea  w  wollen,  da  mm  sie  fthtif^aa  d4ah 
■iiriciea  Stlekeä  weit  hinter  Ihnen  anr&cfcstehen  iftfaL  Das  Amt 
dtt  LeUvra  und  Geistlichen  iat  seiner  Natnr  mch  TOB'.deai.dcr. 
ihrigen  Staatoheanten  T&Uig  rerMhicdea;  es  ist  fast  gana  ;inhier-t 
Mth,  weihacnd  |enea  fast  §ana  jafcoriichist  Der  Lehrer^  am  voti 
diisem  aileaa  sa  sprechen,  kann  in  seiner  SteUe  nicht  «iel  wir«* 
hcny  wann  sein  Hera  mcht  daran  hftngt;  )e  fester  es  dann  hänat^ 
p  adwvorer  es  aich  daran  losniiaen  ÜA/k^  um  so  besser  für  das 
Iml.  Wer  einsn  Ldirer  wider  seine*  Willen  Ton  dem  Kreise 
Inast,  an  den  sehi  Hers  gefesselt  ist,  der  sorgt  wahrlich  nidifc 
gat  wad«*  Bbr  die  Schule,  der  er  ihn  niaant,  -nach  fttr  die,  wel». 
eher  er  ihn  gMt«  Wie  oft  hat  man  Lehrer  Thränea  vaiigicfiMa 
ishaa,  die  firei willig  eiae  Schale  verlidsen,  um  einem  Rafe  an 
eine  andere  mi  Mcenl  Oft  hat  man  die  £rMu*ung  gemacht,  dala 
sie  in  dens  neuen  Krdse  nicht  haben  beimisdi  werden  kfinncay 
eilaneh,  dab  aie  in  demaelben  nie  so  gesrirkt  haben,  wie  früher^ 
Und  nun  denke  man  sidi,  in  wierim  h^eiem  Grade  dies  der 
MI  adn  nmls,  wenn  ein  Ldiier  geawungen^  mit  Widerwillen 
cm  aeoes  Amt  antritt  Den  Schulen  also  wird  man  schwerlich 
daseh  solche  Zwangimalsregeln  dienen.  Sollte  man  den  Zwang 
einmal  anweadcn  wollea,  weil  sich  mn  Ldnrer  an  eines;  Sehnte 
nicht  hranehbar  leiat,  so  wftrde  nma  mit  Recht  fragen:  wio 
komast  denn  die  andere  Schale  daau^  dafi»  man  das  geföhrlicbe 
Experimea*  Tcrsaeht,  ihr  dami  sdohen  Lehrer  aofanbürdea?  Hat 
der  Lehrer  aidi  in  irgend  einer  Umsicht  vergangen,  so  strafe  ma» 
ihn  auf  aadere  Arl,  nicht  aber  so,  dafa  man  eine  ganae  Anstalt 
der  Gefidir  aossetat,  daroater  an  leiden.  Ueberhaopt  mUssea» 
dfakt  aas,  die  Gymnasien  jedem  Ministerium  aa  hoch  daau  stc- 
hen,  am  die  Versetsudg  an  eins  deraelbea  au  einem  Strafeote  an 
machen  Und  wie  hart  könnte  ma  Ldirer  dadurchgetroffen  wer* 
den,  der  mlleicht  aas  einer  der  an  literariscben  H&lisoritteln  so 
reichen  Stidte  Leipsig  oder  Dresden  nach  einer  der  kleinem 
Slidte  des  Landes  Tcrsetst  wOrde.  So  fest  ich  auch  äberzeogt 
hin,  dafr  das  Caltnsministcfiam  die  Blafsregel  nar  in  guter  AIk 
sieht  and  aar  kl  Pillen,  wo  es  dieselbe  fär  unbedingt  nölhig 
kielte,  in  AasAhmng  bringen  w§rde,  so  möchte  ich  es  doch  der 
Hamaaitit  dieser  Behörde,  sowie  der  Bedeutang,  die  sie  selbst 
beilegt,  l&r  viel  angemesseaer  erachlen, 
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bweitigU. 

Di^acsüiiiBiaoe  bamlii  fihriMM  auf  demjGtMiM  tom  7.  VLSrm 
1835,  Wdie  Vei^Woiwe  dw  CteilctMUdMnor.  betaebud.''  Aji^ 
fallend  ist  es  jedUob,  dafs  aie  wmi  damaalbte  «kki  gtesikh  fibw- 
eioaUmmiL  Nack  §•  1.  diaiea  6c6etaaa  And  ala  SiaatsdiaMtf  i» 
Siimfe  desselben  iiiv  dkjeM^an.aoaofiMkaov  weUift  <Mi 
sItedIfCB  öffisaUichett  Amte  vom  Känügß  oder  den  daaa 
tMigtetaStaatsbehördiBD  aofSlellett.eii^^eaelat.eMMl,  itnl  dei 
berttaimtes  jfiliiüohes  EtidMinmf  n  *atu  der  Siaaia4asae  YerbwK 
den  ist,  nadnaoh  §.  2.ist  dssaelhe  nit^t  aMMFeadanaiBf  7)idUe 
Gelstlschen;  oBd.Kimkctadkiiw,  ^MlaicbeB  die  .Le^er  «ad  Vt»« 
wal<«agsbea«rten'  bei  höbem  ined  oiedbcnt  tbidfanehtsanattUiMai 
MWDo^kUteM  eigene  Foode  hesiteeft>:uid  •»tebl'#lMBJi  mmm 
StaaUoaaeen  luderbalten  wenien.  i<Ob  die-iAnMaiten i(iFlaiieav 
Fniberg^  Zvtickaii),  übe^  .TfieLobe  das  CidtiUMiiBistttritfm  to»- 
tra^eaiärsig  das  CöllaUneobft  Müöbi,.  gaBS'.Mi  SteatiMtteU 
niAerbalteii  .werd^.  ist  nur  nicb*  bakannt;  di^BeadbliY  oftoüi 
aber  g.«a&i  aocar  ae,  dab  die  voa  den  coikt«ffberedby^  StMl&r 
Mkeä an^asldlten  GymMsiaUebrafv  ^üe  dach  dDbeswetC^aJMki 
aas  einer  Stnaheaase  besoUei  wasdea^  einer  jgleidben  Yfitrlinag 
sieb  «•  unievwtftfeft  btben,  ^vvbb  das  MüiialeMiini.dea  ffnii— 
s^die  anf  dän  Aalrag. der  Oeüatorbebörde  geaebmige.  XMa  deaa 
feaaelsteo  Lebrer  dn  IQ^öicb  bobes  Einkoautten  aagesiobert  -vpoM, 
stimmt- mit  •§.  9.  des  ueseldca  fibenaia;  wenn  doii  aber  binaaga» 
filgt  wiidt.  ,,mit  Beksinng  dea  bishetf^eürTilels  and  R'angAa 
dar  bisbengen  SteUe,  dafem  ibaa  [dem  ▼ersrtxtoa  StaaisdiaDer] 
siebt  in  diesen  Beaiehangen  bei  dar  Vemetanog  ein  girfchar  adar 
bftberer  zu  Tbeil  wird'\  «ndt  ^Veiaetaangea  aof' .Stellen. tout  ai* 
aem  geringeren  Dienstdnkemmen  ödes. mit  tieferer  fmfm9m^ 
Ueber  R^nutellong  kdnnan  nor  in  dea  FfiUea  verffigt  war* 
dan^  in  welcben  naab  diesem  Gesatae  EntUsanoa  «bae  P«»< 
saoa  stattfiodcB  kann'^  ^  ao  darf  dagagea  naob.  ^  26.  dea  Umg, 
der  varsetate  nlebü  verlaagan^  da&.er  bei  dem  Gymnasiara^  aa 
wddies  er  ▼ersetsi  wiad^  gerade  dkaeib»  Statte  crbidte,  trelalm 
er  bis  dabin  an  einami  aädera  Gymaatinm  .einaabas« .  vmi  im  Hi» 
aisterinm  verhaÜat  nur,  das  Ran grerbfiltaÜssa weit  tbaalieh 
an  berfidcsiebtigen.  Eudlkb  die  Bestimmung  §«  26.^  .dafs^  waam 
der  Yevsel^te  geädtbiat  ad,  seinen  Webaort  deshalb  an  tneriah 
dem^  ihm  die  Omaogskosten  in  dem  FaUe^  dala  sein  Fiakiamtunn 
arickt  erbftht  werde,  anvergiten  seien,  kana^  da  niebt.ang 
ben  wird,  i^vieiwenigstenA  die  Ecböbong  dea£idkoaimaaa 
tragen  mtese,  nm  jeden  Anapoacb  attfEntscbidigaBg  aasaaai' 

faen,  an  groben  Uabilligketten  füiren^.  wenn  sie  streng  und 

Wortlaute  nacb  in  AnsiShnmg  kämmt.  Geselaii  ein  Lebrer  wiaade 
van  Zittau  aecb.Zwickaa  oder.  Piaaen  übeff§e^adelt,nnd  verbca» 
sfre  sieb  im  Gebalte  um  weniee  Tbaler,  so  darf  «e^  wie  gaaia 
aneh  sein  Verlast  sein  wird,  Vergntang  dar  Umotfgskosten  nialii 
iteilaagen.  Aucb  bier  ist  die  Bestimmung  des  ftngfliiTgnaan  Qe- 
actaes  §.  9.  viel  btiliger:  ^^Bei  ungasucbter.  Voiasjanag.ian.ea 
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äam  Uimimm  imk  die  Cdi«ltMrii6liviig,  wehahe  oni  der  ocMmi 
tele  elmi  vethiiiden.  ist,  limeriialb  .des  ersteki  Jahre» 'f^edeckt 
iiiBiiii  £e  lil  der  BeUtarde  überiasaen,  die  Vergötpng  Hr  dk^ 
;  Ih— plintwij  oMh  den  etatreteBden  beioadeni VerhäHfiiieen  md 
M  ZcMthea  bk  cui  Fteftbeii  des  UOuiioieD  Mueii  Dtewieifr* 
heaHHBB  ledeMud  BQ  beetioMieii.^  ieh  iHibe  mit  dieseo  IKiiaM»« 
— iltn— gm  «idit  die  ^ölialskeit  de»iUgid«l>fv>  migreifcii  neol« 
hBi  —  4tma  ea  keaii  niekt  nniitoe  Aui^hd  sein,  di#  Gebe 


»eiset«*  «ad 
lafew— yiiBÜfinhrit  destelbca  m»  «nlemaohciiy  —  eonderti  aar 

■wfci ▼ersofdit,  defa  ee  .iii)beiMii  Beatioimiiigett  w«ier 

pht  fliid  elrtfiQer  ist,  tb  im  QnbteiitodieiiergeMtiiy  «nd  dM^ 
^Wbe  i^  Mbis  ^  eiefasitebeo  OyBUHtWIebrer'B&ehi  Verdien*« 
veriiili  ee  «cdi  aiit  dtf  AaerdiiBOg,  dab  dmenige»  Leh4 
t  ii^laMh  €MNlida«eii  der  TbMrfogie  eiod^  ee  eiehgcAiUeli 
in  ein  gebtliches  Amt  versetsi  tu  werden.  Da« 
idt  nielift  ein»i#endeD,  ▼eraiBgeeetot,.de(B  dis  Ver- 
denn  «wM^vpreite  sMifindel,  wenn  der  liSlirer' sidi 
dl  erweist.  TioU  ^iat  gröfirten  Yoesklü  ftana  man 
'bei  der.  AiMteUnng.eiBeeijehi^rs  irren}  dagegen  kamt 
ab  Tkenlog,  der  inm  GirraiiasiaUehrer  atdit  geeignet  ist,  ein  yott« 
Innnwm  gnÄer  GdstlicfaNir' werden. 

Di6  Zahl  dar  T^^dmibigan  üntenriehlsitQndan  ist  ^>  2?w  aaf 
ein  Uligca  Mab  festgeeteUt,  nü  d^m  die  Lehreü  werden  »iffte* 
dan-aetn  ktenen,  wenn  nor  die  Patronafte,  die  aäch  dabd  ketfad« 
i|^  sein  äfiHlen^  ee  ebenblla.sind.  Dagegen  feUt  :die  JBestkaN 
BMMg  dace  Maximom  für  diejenigen  Stoaden,  die  dneni  Lefaret 
■dkiiBsdunliinkfi  Wdse  (In  Vacaaa.,  KrankheitsOUen  tL  s.  n\  von 
das  Rector  xagethdit .  werden  dfate«  Die  Einriditu]^,  -.  dafa  dia 
ficaride  ai^kieh  bei  der  Entwerfung  des  Lehrplans  för  jede 
Slaade  besümnit  nnd  mddidist  gleiohoiärsig  unter  die  Lenrer 
vatkeill  i^erden,  empfietiir  sich  dabei  so  sehr,  dais  es  wohl  ket» 
asaiBadankaa  nalerÖegen  kann,  de.  geradem  aoaaordnen.  Dab 
da  Lekraa,  der  aafiMrkiilb  dert  Fedea  an  eioer  Reise  driagead 
giaithigl  wird,  naak  §;  U.  der  V«  ¥aoi:  21.  Mfira  1836  nurdann 
Maotor  eiaaa  achdigigen  IMaab  «rhdten'  darf,  wenn  er 
Unterrichtsstunden  einen  annehmlichen  Stelkertreter 
,  sdieint  eine  2u  strenge  Mafsregd  au  sein,  die  unter 
liaiiliMrtan  aoeer  in;daar  Hirte  w^den  luina.  Ein  sdcfaer,  Geist 
wird  nnd  darf  untw^  den  lütgliedem  eines  Lehrerteolle^iums-ddlt 
kmeehctt,  deb  sie  nicht'  gerne  fftr  ekien  Coilegen,  ttährend  e»> 
aar  4rioganden  Reise  deesdbea^  vicarkett  soUten.  Dsb  niekt 
elwa  dnwh  die  Uabdangenkcit  daes  LehiierB  die  Rdse  einmd 
ae  bsge  ausgedehnt  Werde,  dem  labt  sich  durch  Festsetzung  et- 
■es  Maaiawim  Terbengen. 

lieber  He  Stralge^dt  des  daselnea  Ldirers,  des  Reetörs  and 
des  LefarercoUeginBi»  eathilt  daa  Regalati v  nidits,  vermuthliek, 
weil  die  Festsetaaag  dariber  dam  nach  Hlekslflndicen  Disdpü* 
aiffcadse  Toibdidlen-  lal.  €ut  wfire  es  gleiehwiäl  gewesen, 
«ean  daa-MfilliitBidMiiihap  adimi  ta.das  Begdathr 
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worden  wlre,  «h  tu  der  ¥.  Tom  91.  Mira  tM6.  t^*d*  von* 
dpHtninrergehen  der  8cli61«r  gcwpiodieu  wird,  vmdim  mitt 
bohcm  Strafe,  als  sie  Ton  dem  eincelDeo  Lehrer  YeiMui  wakw 
deo  dürfe,  «o  l>elegeft  seien,  nirgends  aber  sieh  crae  Angabe  da»* 
iber  findet,  eine  wie  belle  Säraie  der  einselne  Ldirer  bereeirtigi 
sei  aoanerlcennen.  MdgUeli  indessen,  dafs  eeldie  Bestimoinagc» 
wenigstens  Ahr  die  emelnen  Sebnien  bereits  esiilbMn,  da  mmkt 
f.  5.  der  V.  tooi  31.  Mira  IM6  bei  ledern  Gymnaeiam  Sabal« 
gesetze,  in  denen  aagteieb  die  Bestralun^  derer,  welche  mROi 
dieselben  handein,  mit  angeoieaaener  Abgrfintnw  der  Ato«fbe&|^ 
niese  der  einaelven  Lehrer,  des  Rcetors  und  des  LehrerenilepnaiB, 
brntinrail  sei,  rorhanden  seki  mttssen.  Fdr  diesen  ¥M  hme  Mi 
^äar  in  bemerken,  dab  eine  gleidhaalfaige'  BesHmeanng  daittbea 
ftr  alle  Gymnasien  witoschenswerth  ist,  nnd  dafis  die  Abgriteoag 
der  Strafbefugnisse  f&r  die  I^ehner  nicht  in  die  Gesdae  Ar  ^Ko 
Sdifiler  hineingelidrt. 

Ueber  den  GesdUMsgane  bei  dem  Lelirereolleginm  schweigt 
das  RegnlatiT.  Nm*  beitilifig  erfihrt  man  f.  8*2«,  dafs  der  Rw 
tor  die  Bertdite  an  die  Beh6vden  erstattet  und  die  Ann«Ma 
nmebi)  cb  er  sie  aber  in  seinun  oder  des  LefanrerceUegiania  mn 
men  sMifiit,  ob  sie  im  Cencepte  von  dem  LdivercoUegiom  aigont 
werden,  darftber  wird  nichts  festcesetst^  bleürf;  ab«  wohl  dbev 
Obseryans  oder  dem  Besdilnsse  der  Lelirer  tkberiasaen«  In  deomel» 
ben  §.  32.  werden  beiläufig  die  Aber  die  Matnrititsprflfimgea  ge» 
filhrten  Protocolle  erwähnt,  obgleich  weder  das  Mandat  vna  -4. 
Mi  1829,  nodi  das  RegiriatiT  Tom  17.  Deoember  18M  die  Fftfe» 
rang  derselben  vorschreibt. 

'    Mit  Uel>ergehnng  einiger  andern  Kleimgiseiten  wenden  vrtr 
nns  an  der  sweiten  Haiqitabtheilnng  von  der 

II.    I^eltre« 

Drei  Puncto  sind  es  auch  hier,  die  in  fWge  kommen sLnl«^ 
einrichtnoge»,  Lebrnian,  Lebrmeiliwle.  Wir  werden  unser«  Be* 
merkungen  Aber  jede»  dieser  Ptincte  aasammen  vartraf^^  oolb- 
ten  imA  die  betreflfenden  §§.  btoweilen  weiter  aoseinandeiiaegniiw 

1«    LehreinrichtaDgen. 

Nach  §•  15.  soll  jede  Gelehrtenschuie  ans  rior  Claasen  lie> 
stehen.  Mit  |edem  städtischen  Gjrmnasinm  ist  eine  Vorbcrei^ 
InngsanstaH  ( Rrogymnasiom )  verbunden,  weicbe  in  swei  Cäas.. 
aen  au  theilen  ist.  Diese  Einrichtung  ist  neu,  nnd  das  Mini 
Hnm  hat  dadordi  seine  Mhere  Eintheilunr  der  sUdtisdMn  ^ 
nasien  in  sechs  Glassen  (Vorerinn.  S.  9,)  seibat 
Billig  fragt  man  nach  dem  Grunde  dieser  Nenemng,  nnd1 
Keh  wird  man  einen  andern  ausfindig  machen,  ak  die  Analogie 
4ct  Ffirstenschnlen  und  des  Vitatfanm^ben  Gymnasiums  in  I>r«»» 
den,  wie  sich  fiberhaapt  erkennen  läbl,  dab  die  EinrieMmig  diei» 
ser  Anstalten,  die  schon  frflher  unmittelbar  unter  dem  Miiiint)^ 
■ataoden,  ftr  manche  Baatimmungen^ea  Rcgniathv  snm  Vw- 
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lifcgffart  kAem.  Damit  Mt  •imnUiiAm  sSebnwbei»  Gym- 
■Mi  sIcMnifiRg^  Tkr  CltsM«  liVeD^  ftemrt  maa  die  betdca 
OafMB  der  atihltisDhai  Pr^gjoaainma.  Bidiier  Mc^ 
L  hat  man  durch  diese  Nenersng  niohts  ^«wonnea,  ala 
I  Naaieii.  Die  vier  ClaMen  der  slidtiaehen  Gymnaffian 
hfc» aut  dca  beide»  Progymaaaiairiatiien  Loeal^  Laiireri,  LMkm^ 
pftü,  ÜBteniebt  «od  Diattplin,  Leiden  md  FreiidcB,  km  jdka 
fHMBMhallBek;  maiE  man  aie-anch  itech  ao  irerael^edeii  bana« 
Ma,  da  wardca  dödn  snaaaiiBeo  ein  Gmecs  ausmaehen.  Dafr 
deFlwlanaiiliiilenj  weil  oe  aua  Grtadan,  die  in  ifarer  Eigenai^aft 
ab  IrdAangunttniten  ü^een,  Knaben  vea  0«— 12  Jahnen  niebl 
aUawn,  nnr  aus  Tier  ClaaiMni  beatehen,  eder  dab  daa  Viln« 
fInnMie  Gyauanamn  neben  sieh  ein  RealgyoNiaaiam  hat  und 
Mdb  ant  einem  Pkroeyninasinm  Terhnnden  iai,  ans  welchem  Kna« 
ka  dbea  aetvobl  in  das  Ileal.>,  ab  in  das  eigentliche  oder  im« 
Gjrmnaainm  fiberlrelen  liflnnen,  das^  sollte  ich  awi^ 
I  nnmft^ieb  Grinde  adn«  die  städtischen  Gymnasien« 
ifanUdm  Veihitoniaae  nicht  stattfinden^  in  awei  Tbeüa 
dieae  Tenchiedcn  an  benennen»  Die  enbcbei* 
nnf  welebe  ea  dabei  einaig  ankommt«  ist:  ^Mit 
lingt  ein  Gymnaainm  mir*  Die  natürliche  nnd 
«abeheAntiffort  darauf  kmtet:  „BUt  derfenicen,  in  welcher  sa- 
nd  dis  gdshri  mrird,  was  seine  eigenthimliolie,  noterscheidende 
ftaaiBiftij  bildet."  Da  dies  nun.  anerkaantennafseD  die  alten 
Sfndwa  sind,  in  Sekta  aber  mit  dem  Latein,  in  Qointa  mit 
M  faVcbiscbcn  brennen  wird,  ao  ^idren  diese  Classen  tarn 
^nassianL  Diejenigen  Gymnasien,  die  mit  aiaer  Classe  an&n» 
9»,  Skr  wddie  Kenntniase  in  den  dassischen  Sprachen  voraus« 
flnetit  werden,  sind  «finr  aneb  Gymnasien,  aber  anvoUsländiim. 

Btb  In  keiner  Qasae  weder  des  Gymnasiums  noch  des  Pror 
WMBnimns  mehr  ab  Tieraig  Seh&ler  gleichseitig  unterriehlet, 
■d  dacr  bleibenden  Ueberschreitnng  dieser  Anaahl  aber  Parallel 
Omkb  oder  geaonderte  Untenibtheilungen  eingerichtet  werden 
<ittcBf  ist  eine  achoinbar  awedcmifidge  nnd  schöne  Anordnooe, 
»  fisefate  icb,  dafiisie  in  der  Wirklidikeit  wenig  finchlea  wird. 
Ikiis  wifd,  aelbat  wenn  nur  eine  Paralleldasse  eiDgerichtet 
^^crdm  sollte,  die  Ausföhmog  in  der  Beachaffenbeit  der  Locali* 
^ Scbwieri^ceiten  finden,  &  wohl  nur  wenige  G^nasien  in 
^^ifle  sein  werden,  filier  vacante  Lefarsimmer  disponiren  an 
gya,  tbeüa  wird  sie  in  Geftibr  aein,  an  der  Beschaffiuig  der 
"■M  SB  scbettem,  da  die  Anstellung  von  wenigstens  einem 
viei  Lehrer  nicbt  ohne  ansdinliebe  Ertiöbong  des  £tats  bewirkt 


yfei  bann,  in  der  mindestens  die  Patronate  sich  nicht  immer 
*«j|ereitwiflig  finden  lassen  mfiehten.  Eine  dadernde  lieber^ 
*y<"»g  der  gesetefoben  Anaahl  in  einer  Classe  wird  öber- 
*^  sd^ener  Toikommen,  ab  aie  in  mehreren  angleich  eintreten 
^"^  wie  B.  B.  in  dem  hiesigen  Gymnasium  die  Schfilereahl  seit 
^'««■Mr  Zeit  in  drei  Qasaen  sieb  swischen  40  und  5^  in  aweien 
^  48  hllt.  Der  Enichtnng  von  drei  Paralldclassen  wünbn 
V^Sefawictigkeiten  naIAriich  vesdreifad^  entgegentveten. 
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Die  naa  «rfHiiidiiiilini  ScMlir  tfaid  nidi  f  ISu 
fini;  sa  wiUiiPuiwi'wnd  nMh^  dm  Aoftfotte  dtgselbäi  in  dteik 
MO  Kenntaitteii  aBgeaowmic  Clmme  m  tttmi*  Btb  es  inr  Ami* 
■iliiiie>ia  das  Pro^iDotsian  Iil^^  eitter  PiMag  idarth  drnrn  Reo« 
tor  b«iAiife,  dufii  dagc^  die  Fi«fohg  4«>  ui  me  flyashit^ 
sJMio  Aafmotlraidbdenliror'd^  ^mwen  LefcteitoMegiwu  crMgea 
solk,  wird,. so^ici  muri .JpelMiie^i  abw^tiwiieBd./fitp  dtm  bisberifoi 
Oriwlmdie^  der . «eisten  «sftchtisqhcD  Qynaswn  ameordMty 


wttcheiD'  Ar  aUe  dnaat  mr  der  Beetor  oder 
eiuMntoirte.*  Wenn  indemi^eoeiiMtan  §..  ttri^eiie  «wi^<aiBCv  I^c#» 
lanr  var  d4m.cMiteniLelimeolfe^niik  diefifäe-.ist,.  »niACite  «• 
mm£  §^  8.  4tv  V^' vooi'  81.  Mlrm- 1833;  t/o  hmlnumi  wM,  .»^dne 
LehreroollegiiHB  Mie  die  Sdi&kr  bei  üwev  Aifihnifi  sa  t'Htfw^, 
Twimeiir  ^'dareh  .des  Lefatett9oUe|;tiHi '*  hetfMiiw  Die  i' 
«^Tor  dem  I^hreroaUeKiinB"  und  ^dttroh  des  ' 


sind  nieht  vöUig  gleicBbedentend»  sonder»  benenhien  ein 
sduedenee  Vemkran.      Mach   eritepeni  -  Ansdmehn 


siunntlieiien  ReelplendMi  in  Oenenfwart  des;  §^uim  Cnlltynani 

en  Lehmfi 


oder  verschiedenen  Lehrem  nnch  einander  gunftft^ 
nach  letalerem  werden  ^  nen.  oiiiirclaiiden  SnhAler  nach  dnü 
CiaiDtd»  ffir  welehe  sieeich  anymildefe  hahen  oder  IHr  wriche 
sie  sieh  dem  Reelov  nach  einer  knraen  VotpiAfintg 
sdwinen,  abgetbeüt  and  in  iden.  ▼eosehiedenen  Ld 
l^iehaeüig  in  etten  Ha^itfikheni  dnndi  Mb  betreffenden 
in  meiner  Torher  Tön  d^  Rediec  bestimmten  Beibentolge  exnini^ 
nirt;  den  mün^eben  FHtfnngen  k5nnen  die 'oieht  besohAlligtett 
Lehrer  abwechselnd  beiwehnen.  Das  aweilie  Verfahren  iai^  dn 
eo  bei  viel  neringereaa-  Zcitanfiwande  em.  weni^tetis  riien  sa  mk 
efaeres  ResoUat  gew&hrt^  das  «oMkglieheiew  Uebrigoie  ist  4» 
Pritfong  durch  das  LehreroDtteginm  immer  nar  nn  Anfiinge  einne 
neneniJnrsns  biei  d^o  Haaptanfiiahme  anwendbaK  Treten  ontatai 
im  Cnrsos  Seh&ler  ein^  so  .examinirt  der  Rector  am  besten  ^eitt 
oder  beaidiragt  die  bntrefoiden  Faehldtfer  damit,  nach  derna 
Urtheil  er  enlsdieidirt:  Ob  die  AafeahmeprMnngen  mindych-  tted 
achriftlidi  oder^nnr  mfindliehsein  sollen»  wird  kn  BegnbtiT  ni<dit 
cesagt.  Ersteees  ist  vortanelien  und-  nach  dem  nnnmpfohlrmtn 
Veriiihren  leicht  aosföhrbar. 

Nach  §.  19.  ist  am  fichldsee  jedes  Semesters  eine  schnflUcbe, 
am  Schlösse  jede»,  «weilen  Semesters  zn^isieh  eine  jffsntliihn 
mfindtidie  PriAing  <cbs  Haaptesamen)  an  ▼eranstalten;  FOr.^sn 
eciniftlichen  PrMiogen  sind  die  Arbeiten,  welche  die  SehQler  m 
liefern  haben,  genan  angegeben  Es.sind  .thells  Ueberaetaunns^ 
theiü  (in  Tertia  und  Qnarta)  iatdniedbe  proeediscbe,  ^eibMe 
deotsehe  und  lateinisohe,  tiMils  endlieh  malhMaatSeche  Aribnitnti 
Von  iMatern  wird  anfiaUendeb  Weise  inefaisondere  bemericf,  dhdh 
sie  dl3n  SchiÜem  Geiegeoheitigeben. sollen^  tan  bewdsen,  dala  nie 
den  Unterricht  des  anofiehst  Verflossenen -halben  Jahres  «ut  bo^ 


■tat  haben.  Ist  denn  das  nichi  ansh  bei.  den  ibagen  m  Ah» 
«eht?  Zweifelhaft  Ifl&t  dasRe^uktir  darftber,  ob  &  PHk&mm^ 
arbdicQ  mn.  den  ScbMem  an  Uanse  .odnr  in.  dec  Giaaae  in  Oq. 


dbyGoogk 


liti  wddier  die  SehAlev  ob  Uhohii  «rlbeit^ .  an  m 
I  «cbflKS  Besotail  «riieiii*Adle,.  aW  mtb  §.  2L  airf 
dcnelhen  bei>:iier  Vo^ehiii^.MKl  4^  ~ 
mg MdcBiAt  gcnoM^ieii'  wefdeo-soüv  m  wtrd  i 
«8  SO  ^la«bcR  veranl^rt^  äab  «otdrftoklisli  aof^e- 
wiffd^  die  ^diftler.  d«r  Titai  %]UDawilolMMB  sottteB  «»* 
far  dn  ^«MiMlai  ibbcitw^eav  dtntoch-dkstMci,  «tf  die  Kifilte 
•KT  ledüeo  Ombo  bereobnete»  PaonM  (fistfnpbnde)  in.<Gai> 
ftawart  «ad  aatei^  Anftieht  d«ttö^r«ffeiiden'  Lthrer^  in  ci- 
^Zeil  M'ti  LtttctuiMke»  Abmetaw^^'.  Findtft  hier 
UntetwlriBd  tlalt,  dd».4ie  «adeiriüAiibeitoi  «tt 
iwt  grfartigitfttdtD^  «o> ivt.aM*  woUi  eo.  hagUcifcu»  ivie  wik 
Mifet  Eiifiumilc  and  die  fö^  QtaarHi  'fttlccsoHifte^  Ar  Tottie 
Ws»*cUU  XiebMettrans  i»  die  laMfciei^  Sptfad»  ven  «imk 
te  MtaHslMidee.  -Deon.  etwa  ^aMiedekoticti,  dab  die  Uebeiw 
dtslaek^  daa  BsMipohil«^  fto^ebkifteiiiiKh  afie* 
wtrdte  aoMe^-eoheint  d^  «ebralicliteti.Jk«adtieiBe 
atynrft  i»Aelitsff<kr>o«c^fclirtabeQcn  Ai^ekenhate 
kk  swd  Bedetdceo.  Erataftia  iialfe*)ioli  ^  lär^  &ii|NMeDd,  daft 
cb  M«r  lateintseker  Ästete  Or  Mennda  ^efonkrt,  Ar  Tertia 
^MBa  meii  Bidit  Tefiangl^  doek<weii%8te»  iat  SleUe^ner  üebea«' 
«tog  festottei  vtM.  Nairii  Tertia  a^l|6«eii  oheiiter  Ansidrt  nadk 
fcoK  lalcniiNhe  Arbeiteo  nodi  «nr  niefailm,  de  die  Sohftier  di»> 
rOesae  iivdv  die  geistig  Reäbf  nocdi  die  eiHw^deiiicben  Kernt»- 
kdooen,  «n  sich  fimi  einer,  ae  iMdnrierigett  Sprache 
'Aneh  ifthr  Seenada  wfirdeich  nttr  ansnahaM^'veiafe 
n  Ende^^ea  balhjihsigen  Oimop^  ab  Vorfifan^  Ür 
PtiBa,  yfattwi.  ...Werdea  sie  iedeiiaMi  heiaa  lB*iien .  veiMflg«^ 
Bi  wifd  hei  •  der .  Vertetanag  oaraaf  RAcicaicfatncettoauneB,  *  ae 
liiia  sie  aaeh  iai  Ldofe^^cettiaeiteis.  regekBlii«ig  afafgegeben 
~  daa^  findeichf  Mt^wiel.  Zv^eitenaierre^  «Sibdr 
I,  dab  in  i%nk^  NateraMfaiditev  GeegiiiphiaiiMl 
aieauüa  aia  ^chrtfttfdMi  'fiiudaanv  aitteateiifc  ^et^km 
«iL  Weaa  «inntal  eehiiflliciie  BrOlkngBarbeiten  bdi^  werden, 
«eai  sie  bei -4er  Tenetmngain  AÜmcat.^ftr  die  BeoHheüai^ 
%^  aoUea,  werdenelch.  da  die* Sdifiler-aicht ^n  detn  Glao- 
ha  rcrieitea  iaaaea,  deb  ea  lutf  die  Lmtnn^^  dn  deli  Tta  der 
Maig  aangi whinniiflatnr Ftthewr  -gar  rnioirff  Mcenane^  und  tviad 
kf  Ualerriefat  in  denaaÜMn  nicht  darairter  leiden?,  inrird  4iea 
•Kkt  der  alten  Anklage  .Varaeboh  Watenv  dab :  die  Gyamaaiea 
«iit  aaf  die  Realien  keia  €emdli  kgen  inad  :daahalb  dann 
4dU»iag9lea?  Wire^cafdafa^nidii'geialheBers  aoch  in  Jenen 
Mcbaa,  ah^itchaflbdcai  ehiinrinideg'  bereite-. yerygchwebened, 
Nfiagen  aenaatdien?  -]>i&Hle''ea  aamenilieb  nirirt  fca  empbb- 
hl  län,  daftr  weai^^  beie* Arbeiten  butiged  an  laaMh,  :da  dieae 


ftafaaapt  ftr  ftabngen»  amdi  deneitf  aMii  die  Takn««s 

fe  Reib  and  die  Fortschritte   eines  halben  Jahres-  heartbwlt 

«aiea  aoUen^  «ob/^Wtdigaruan  tdgnea  adwinea3    fiehaai  das 
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gäbe,  iumI  eitte  um  so  lefawleviMre^  je  gdütsenküfter  4erf*dwte 
•bei  Terfahf«n  will.    Udler  die  EMiaer  der  otflndliehen  PHU 


Amg  wird  nidils  Tarceeeiurieben^  wdiraeheiiillcb  U&t  oMttdidMi 
bei  de      '      ' 


das  Herkommen  bei  den  ejanlneo  AnriakeB  enftaehddeii« 

Da&  )eder  Sohn ier,- der  imBeiva^en  zwei  halbe  Jabre  hin« 
tareiaattder  die  letale  fünfte)  Cenaar  ^g^*«  oBgenftgcnd'*  er» 
Uli,  Ton  der  Aastalt  eritforot  werdes  soUe^  kate  icii  nicht  bil* 
li^eo.  Ek  widempHcht  nwiaeB  Aanohteo  von  ricfaHger 'Behaiid4> 
hmg  der  DUcipUtt,  dab  man  ohne  apadelle  VcnaÜManc,  hiofii 
auf  ein^  Genfiuv^d  hin,  eine  Mabregel  iheT  cdnan  SehftUr  Tecw 
hingt,  die  fikr  teni  giMiiae  Leben  von  dea  wfchiipften  Fol^ea 
hecleitet  sei«  kaanr  um  so  asefar,  da  nu|;eBds  feste  Grandaitae 
aufgestellt  suid,  welehe  hei  der  Erthathmgdieacs  wsefaticen  Ceitf 
sai|;nides  ^e  Norm  bilden  und  Sieherneit  fagtn  Wilik&r  mrnA 
Inoonseqaena  gewAhren  ktonien.  Nor  wenn  bestimmteThataa» 
chen  vorBe^n,  welehe 'ein  li«no#os  Venkaileui' ahf  der  Sdniie 
sieht  cestatteti,  darf  die  Mgeischwen  Sliafe  der  AMssrhlisfsnnn 
mh  Smerstes  MpHel  in  Anwtodang  komouMi;  «ad  daasit  aaeh 
hierbei  kmae  Uebereihii^  od^  ParteüiehkeH  atattfinde,  ist.ia 
ahen- angeordnet  worden,  dab  die  Srhnlrommisiion  ihre  Geae»' 
miaung  ertheilen  mflsse.  Ist  man  sich  woU  bewubt  gcwasan 
and  hat  man  beabsiehtigt,  doreh  obige  Bestimmmig  das  Mraf^ 
recht  des  Lehrercolleginms  aosanddinen  nnd  die  finännnng  von 
der  Sebole  in  dem  anaegebenen  Falle  der  GenelmMgong  der  Sehnh- 
eamnossioB  an  entaioaen  ?  Macht  ein  SchAler  sii»  emes  so  gio» 
ben  Vergehens  schuldig,  dafs  die  Ehre  der  Schule  oder  die  Rftefe- 
sieht  aal  die  Disciplin  sein  längeres  Bleiben  auf  der  Ansta^  niebi 
erlauben,  haboi  bei  einem  andern  £rmah«ingaB,  Wamangea, 
Strafen  so  wenig  Eingang  gefunden,  and  gewukt,  dab  er  sich 
wieder. etwas  Bedentendes  an  Sehnlden  kommien  libt,  nnd  man 
sich  nielit  mehr  antraut,  ihn  wieder  auf  den  rechten  Weg  wm 
IMwsn,  darai  schreite  man  an  diesem  Immer  traarigen  Mittel, 
ahne  bis  aaln  Sehlnsse  des  Caraas  an  warten.  Beträgt  sieh  d»> 
«gen  eiil  Schüler  awar  nicht  anr  Znfriedettheit  der  Lehto,  aber 
doch  so,  dib  sse  ihn  ein  Jahr  hma  doldett  können  nnd  dab  .um 
kein  solcher  Vorwarf  trifft,  der  sone  AusscUiebung  gebieterisch 
ÜNdert^  dann  wird  es  Piicht  der  Gewissenhalligkdt  sein-,  ihn 
■och  lAoger  an  dulden  und  seine  Bessermig  dareh  pidagogisdi 
nditige  Behandlung  au  rersuchen.  Denn  wer  steht  daför,  dab 
er  nidit  im  dritten  Halbjahre  sieh  ändert?  Man  frage  dadi,  oh 
man  es  Terantworten  kannte,  wenn  man  einen  Schaler  der  wa- 
tersten  Giasse,  ein  eben  der  Schule  anyei  trautes  Kind  von  9  bis 
16  Jahren^  welches  sich  im  «aten  Jahre  noch  so  beträgt,  dab  ea 
die  letste  Censur  verdient,  von  dar  Schule  snlfcrnew  wallte?  Oh 
ein  einmal  entfernter  Schüler  von  einer  andern  Schale  oder  auch 
sailer  van  derselhen  vneder  anfgenonmien  werden  dfirfe,  gieht 
das  Regulativ  nicht  an. 

Die  Ferieo  werden  §..2d.  auf  acht  Wioehenfilr  das  ganae 
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t;  jfefffilrHwng  «rfl  tetöadciiet  Amninni^'ymfT 
kM^Mkm;  «kOffpedM  mttelne  GyAiiiiMiioi  «der  Ar.  «U« 
winKB^  wird  nidit  ^iti^t.  Bei  Am  mAtm  deulscfaMi  Oym^ 
■Kt  Wtni^Bi  die  Ferieti  im  Jahre  iie*n  Weobto,  uad  des  ist 
mM lerid.  JSt  wire  deo  aiehuidM»  Ldtrtfn  s«  ^öoaed,.  deb 
MVBomtkfeD  ibr%eii  Coüe^e»  gWehgetlelli  w&rden,  faUb  -^ 
« et  lelbti  wüeecfaen,  woraa  ieh  niehi  siveifle.  Ob  der  Reetor 
;  *»l<ch  Jttt,  bei  «i&erDrdealUebeo  Veranleatiwigen,  die  woU 
ikml  v«ricMHMci,  die  Leeftioaen  entfallen  ta  lassen,  nnd  i&r 
I  ^Ji^  Zeit,  edihrt  man  nae  de«  Regnlaür  eben  so  weni^ 
di»4er  Vermdovog  ¥om  21.  Mira  1836. 

Bttptlebrer  einer  Classe  ikkr  Ordinacm  ist  naek  f.  2a 
^"i^  welcber  ia  dcffselben  den  haapteieblidlislen  Unt^riehft 
•  4i  atten  SpTteim  m  tiMraebmen  bat;  deeh  wird  aielil  we^ 
(vba^ssA^  ebibm  alaeoldieoi,  wie  aaden  prenTsiacAM  Gfm^ 
^  Bseb  hsasadttt  Verf^ebtangen.  aad  Geschäfte  obltegte. 
w  aai  §.  61  ersiebt  auui,  da&  ysiet  SebOler  sieh  |;0een  iha 
«««isePmralitadieB  aosatoweiscn.  bat,  Teraas^eselal  ntoUeh^ 
^9t  wA  deai'  dort  geaanaten  Clalisenlebrer  eine  und  di»» 
«ieP^MB  ist  lob  bemerke  dabei  sugleieh  beiläufig,  dab  e« 
*«U  kasr  geweiea  wJhpe,  nicbt  üsst  aoauoHJDen^  diese  Anawwif» 
j  *JI^,  ^^  PriraMudieB  aatle  alle  vier  Wöebea  geaebebeoi 
)  «int  üe  BestimoMUg  darfiber  dens  Ldtfer  lu  fiberlassen.  Pie 
;  ^MfnkiberdiePriTatalBdien,  weM  aie  gHkidlieh  sein  soll,  ist 
4  «isefiUleo  Qassea  so  asiiranbend,  dab  sie,  alle  vier  Woehea 
1  i^^BkUt,  üa  ordeodielran  Leetiott«i  an  yiel  entstehen  wirdeu 
[  nAieMllllst«ndea^  heilst  es  §.  29.,  ,,siad  regelBsifsig,  aad 
<>*  tpitettens  10  Minntea  nach  dem  Glockenaeblage  aittik 
Sa  Bai  nnt  dem  GioekewcUage  sn  seblielsen.''  Diese  Be.^ 
fMg  lebeiBi,  als  iB.e|teeieU,  an  dem  fibrigen  Charaeter  4es 
Mitifi,  wdebes  steh  Toa  au  sehr  ia*e  Detail  eingeheadea 
|i^^MUn  fiel  an  haUea  fiflegt,  weniger  an  passen.  Wollte 
mAe  »weit  in  &petialiUt«L  sieb  Tertiefen,  so.  war  es  mßgf 
HuckuniblieeKleidigkciten  au  bemerken  nad  lestzasetaea. 
^  lieidiss(nn  Pnnete  Imnte  rofgeiohrieben  ¥?erden,  dafs  jder 
^f  wean  der  Unterrichi  aneb  erst  10  Minuten  nach  dem 
^  kgiaae,  dedi. weasgateaa  mit  Atm  Schlage  in  der  Clas#e 
1^^  fem  mfisscy  ^^  etffv»  wirklteb  sehr  NfiUUches  nbd 
'^f^igesi  —  wann,  die  Sehftler  frfidiestens,  wann  spitesteas 
tvScUe  lunamen  dArOen,  aaeb  welebet  Stunde  ein«  Pansl^ 
^  wie  lanee  eintrete,  eadlidh  welabes  Verfahren  beim  Lehter« 
*Kbel  m  beobaditen  aeL  In  der  ai^ef&hrten  Stelle .  seheint 
^^m  der  Ansdivek  einer  doppelten  Ansli^tic  fähig.  Der 
bkiaa  sein,  dab  ein  Lehrer  awar  früher  als  10  Minalea 
^faa  Glockensdblage,  keiner  aber  später  den  Unterricht  bc^ 
piaodibfe;  er  aoll  ahne  Zweifel  sein,  —  wdnif^tens  mfiftie 
^imM  fir  den  bessern  erküren,  —  dafs  Ar  jede  Austeilt 
«HQ fflitieBelst  werden  soUe,  an  weleher  Minaie  (von  aUea 
i4n  i^ehnäbig)  die  Untarrichtsstunden  anaubngen  aeien, 
4  Ui  ma  keiae  apäteea  a«at  ÜMtaetaen  d&rfe»  aU  die  I 
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luwii  JmMt  LcJmtande  «uMPani^  toa  1§  Miiiateii'eiiitMlMi4Kfi' 

mn&.Mi'Yiiicli  entei^o^eii  «ridafen.  Mur  t«i  •d^n,.}d«w?VtilB0«> 
tkM^  in  eiba*  Kibsl  (6«MMig  vmd  Zdbto<n> :  ge^fiAuetw  Simh 
den  werden  mit  Redit  dideiiigco  dituwmiui,  dentb  d]>  Nstor^aile 
ji^kige  das«  TWigte  VVomm^B.'jfmmi4m  aüt-Sidgen  |rf&gtt^ 
deriredev  Gehftp  sook  »kBaw*tai?i  Obctii  ittodare  Bi^eaM^ 
tjoaen  sprechen  giioieliiiiab%Tbeeri««Dd  Pftiaia. .  Ia6«iiieidckel« 
cehörig  organbirt,  se  ist  jedes  FWb,  im  weMiein  *Vn«etTici(t  dP* 
nieilft  wird,  nbthwendig^  nm-  den  ZWdck  sti*  wnei JwJü j .  ewrfehen 
die^  Sehole  <iper£blrt  Es  widevipriehi  «b6  der  ideli»  cioeaivicbtt- 
1^  Sclinlomakanoti,:WeMi>3iMn  'iRäiitir9eiid»t«iiitei*PiGhe*)d»> 
peMirt  «od  dies  dadweh  fikr  vmAkt  mM  eulMn'UcbMdial»  & 
widersprieht  dies  inshesondere  ider  Idee,  ■w'uisiisitdiis'.^gchsisehc 
GsItiisamisImaBi,  wie  wir  wdler  antett  MKsi'wehdeo^  nM  de* 
O^mMsiita  iwlMdet,  da  es  sidriiMi  ^er  .WäM  ^e^i  LehiMMi* 
Stande  keinesweges  ve^-der  valpiffeaBetraehtaa^  JiabfieitQn  las^ 
•en,  was  davon  einmal  in  präettsehenLeboii'weMeifiekeaoäbt 
w«rdeo  feötioen«  Eben  a0'bds6«iart«ridfiii»sieii>di«*'firftdinaig 
^en  Dispensartionen.)*  Es  iatibekaattllieliiaaividdb  6yiafnspis« 
gestattet,  diejenigen  ScbOler  imtefer  Olasts»^  die^hielit  aCmbraa 
^proUM,  vom  Griedrisehen  ■■  dispensiren.  Lernen  -diese  «Mntt 
in  dea  andem-Vfichem  meto2  bewehen  <*sie  darin  mebr-FVisdR 
und  Lebendigkeit^  mehrt  geistige  OeWandtieil.iiod.Kaaa?  Uoler 
Hotoderten  wird  tnan  dies  kaum  von  Einem; )8agen'  -Icdfoaien.  ■ .  Sie 
eUtotsn  dooeh  ihr  Gehea  ond  KoiMmi  AenUaterrfteirtJ,  ^Üsknah 
tdien  die' freien  Zwischenstoaden^^die  ümen  in 'Felge  derDiB|iea^ 
saÜoii  «I  Theil  werden,  gewöhnen  siphJte  frdfterv  ^tftdtso  «ifs 
UMrertniiben,  ond  denlnii'in'ihnsm  Sinne,  eo 'ikerfiissigV'^^ 
das  firieohisekei,  sei  ikoen  am  Ende  dai  Latainiseheuuiehii '  Uad 
b^iaehten  sie  einmaL  zwei  'Blchar  ih  dtoi#  Wdeer^fsoigiwib* 
»OB  sie  Mtk  kaid,  anoh  die  ftbri|^  lüeiii -Vidi  kftker  anavseUa^ 
igi^  Die  Ansknnftsmitilidv  deren^  man-  sibh'  am  'maneken  Ofmda*- 
sieü  bedient^  daß  man  Paraliel>«dctioiieii  eimribhMv-sindekem 
Ansk^n^mittd,  wena^eieh'weni|;stms^4»e8sere, -alv  eme  aadere 
Binrichtnhg,  nach  der 'man  die-Dispensirten  wMiread  ihrer  IM* 
silQnden  an  dem  Unterrichte  einer  kfthem  oder  ^siedbm  Classe 
Antiteü  nehmen  llfst.  Ich  wtinashte  sehr,  dala  fibehUdl^s«  Un* 
eitle  des  Dfopensirene  wnMUsr  beseitigt  wQvde.  Lte&e  man  die> 
jenigen,  die  einmal  im  Bssitae  diese»  dene^Cbteaij^MlAr  slnd^  aM^ 
miblig  aossterbea^  ohne  neoe  DisperisatibwBn  %o  eatheilenj  «s 
«pirde  mak  nicht  eMimatSehaieridadifrch  vvelieM».-  Sind  dieAi- 
tern^daran  geifW^t,  dafe  sieht 'ifopensirt  wird,-  do  wagt  8ieb*Mir 
allemwei  oder  (drei  Jahre  ein  Vater  mit  der  ^^ohücktemen  Anfrage, 
ob  sein  Sohn  nicht  vom  Gfieöhtedien  dispfensiA  werden- «IteoM«) 
iielTor  nod  hMraUgt sioh  gar  bnidbei- einem kategorieeken>^IMttf 
\¥dH'baft:ottbegreiflkth«  ist  es  nnn  dafa  einb  so  eMwidhtBiwUe  Be- 
htode,  wiedas.e&cfasiacheCrft«smiMtt<riimi^Disp 
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bkb  ymn  GriecMsdien  gestattet,  sondern  ibnen  noeh  efaoen  vM 
wettern  Spielraum  dnrtont  Nadi  §«  34.  k^nen  geraiesa  tob 
jedem  Fadie  Dispensationen  ertkeilt  werden,  nnd  awar  snera^ 
frenn  ein  ScfaMer  in  einem  Unterricbtsgegenstande  bereits  höhere 
KenntmBse  besitst,  als  in  der  Qasse,  ^^meher  er  angehört,  erlangt 
werden  sollen.  Dies  möchte  noch  hingehen,  da  es  doch  immer 
Ton  dem  Urtheile  der  Lehrer  abhingt,  m>  sie  die  erlangten  Kennt* 
Disse  hoch  genog  ansc^lagcm,  um  eine  I^spensatton  %a  ertheilea, 
oder  nickt.  Sodann  aber  kann  jeder  Sdifller  von  dem  Unter- 
riefate  ia  einer  Sprache  oder  Wissenschaft,  welche  in  der  Schale 
öffientlid  g^hrt  wird,  uiter  dw  Bedingung,  dass  er  airf  die  Er- 
langung önes  Matoritfitssengnisses  verziehtä,  dispenstrt  werden; 
ji,  in  gnns  besondern  Fällen  will  das  CuHusminisleriamseHisl 
▼on  dieser  Bedingung  eine  Ausnahme  gestatten.  FVagt  man,  auf 
welche  GtAnde  wemgstens  ein  solches  Dispensationsgesuch  ge- 
fUklst  son  mftsse^  so  scheint  das  Rqplativ  alle  su  gestatten;  es 
bcüst  knmwegt  „aus  andern  Gründen  gesuchte  Dispensationen.^ 
Da  nach  der  Fassnng  des  §.  ledenbllB  aoeh  Dispensationen  von 
fflehreren  Fftchem  gestattet  werden  mftssen,  so  kann  es  sidi 
io  der  Tbat  begeben,  dals  dn  Gymnasium  ganie,  halbe  und  Vier- 
tel-Schüler  besitat.  Wenn  das  Ministerium  •  in  den  bmden  Lan- 
dcsacbuten  Dispensationen  an  Alumnen  mit  Recht  nicht  gestattet, 
weil  solehe  för  die  disdplinarisdie  Einrichtung  dieser  Anslallen 
sUrend  sein  würden,  so  geben  wir  lu  beden&n,  dals  sie  auch 
bei  den  andern  Gymnasien  störend  sind.  Wenn  von  jedem  Fidie 
fisaensirt  werden  darf  und  auf  Yolangen  ^penslrt  werden  mufs, 
•o  kann  der  Fall  eintreten,  dafs  m  jeder  Stunde  Sehöler  gehen 
and  kommen.  Eine  solche  fortwährende  Yölkerwandemi^  mn& 
«He  DisdpBtt  im  hödisten  Grade  erschwei'en  nnd  gefilhrden,  au^ 
Bai  aokike  Zugvögel  gevröhnlich  nidit  pünktlich  mit  dem  Glok- 
Iccnadilage,  sondern  einmal  au  früh,  ein  andermal  sa  spät  kommen« 
Eine  ihnfiche  Bewattdnf&  hat  es  mit  §.  37.,  nach  wetohem 
zwar  das  Classensystem  das  herrsehende  sein,  doch  aber  andr 
hier  wieder  Ausnahmen  gestattet  werden  sollen.  Nicht  nur  darf 
ninüich  bei  dem  Unterrichte  in  der  hebrftisehen  und  in  der  fran» 
lösiachen  Sprache  nadi  Befinden  das  Fachsyston  befolgt,  sondern 
aneh  einem  Schüler  der  beiden  mitem  Gymiasialclassen  gestattet 
werden,  dass  er  im  Griechischen  eine  Classe  suröckstene.  Ich 
glanbe  nicht,  dab  die  sächsischen  Gymnasien  von  dieser  Erlaub- 
nüs  hiafic  Gebrauch  machen  werden.  Ffir  ein  System  muis  man 
sieh  entsraeiden,  für  dieses  aber  gane;  beide  zugleich  anzuwenden 
scheint  ndr  unrichtig.  Herrscht  einmal  das  Classensystem^  so 
that  es  niemals  gut,  Schüler  versdiiedener  Classen  in  einzelnen 
Fifhem  ni  vereinigen;  es  ist  das  sowohl  für  den  Unterricht,  als 
ftr  die  Dlsdplin  nachtheilig.  Aulserdem  macht  es  den  Leetions- 
plao  nnbeonem  und  erschwert  die  Vertheilung  der  Stunden.  Sitzt 
z.  B.  ein  emziger  Tertianer  im  Griechischen  in  Quarta,  so  möTsen 
dicMs  dnen  Schülers  wegen  nothvrendig  die  sämmtlichen  grte- 
cfaiiehen  Lectionen  der  TeHianer  mit  denen  der  Quartaner  anf 
dicielbe  Zeit  verlegt  werden.    Femer:  sind  in  der  ersten  fran-» 
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feftnadiftt  Qm»c  (mäk  dem  Facbi^iUiB)  PrimaMr,  Secoüdi 
«od  Teriiimer  vereinigt,  so  mfisseD,  inac  euch  mir  ein  Secuij 
ner  und  ein  Tertianer  darin  sein,  die  Xeotionan  derselbea 
eine  Zeit  verlef^t  werden»  wo  Secunda  und  Tertia  entweder  k^ 
Standen  oder  aaeh  Franidsiadi  haben.  Letateres  iat  iwr  dj 
■i^Ueh^  itenn,  was  weder  gewöhnlich  noch  wunschenswe 
ist,  in  feder  dieser  drei  Classen  ein  apderer  Lehrer  den  \Jd\ 
rieht  im  Franiösiscben  ertbeilU  Haben  Pitma,  Secunda  und  Te^ 
eine  Reiche  Anaahl  wöchentlicher  Iiehrstunden,  so  miUaen  i 
finanaösisdien  Lectiooen  aofser  der  gewöhnlichen  Scbnlaeit  lalj 
Die  Qrtede,  die  man  för  die  theilweise  Anwendung  des  Fa 
sjatems  anfiihren  kann«  sind  unbedeulend  und  leicht  zu  \wi^ 
iß§9fk^  wir  halten  nns  dab^  nicht  aiif.  In  lUinUcher  Weise  a 
Combinationen  von  Classen  an  beurtheil^,  welche  nach  §.  | 
«war  thunlichst  au  vermeiden  sind«  doch  aber  in  Nothfölleo  t 
Vaoanaen  und  Krankheiten)  nachgelaasen  werden.  Bei  zahlreich 
Classen  verbietep  sieb  Combinationen  vpn  selbst.  Sie  v^er^ 
auch  bei  kleinem  Gymnasien  vermieden  werden  können,  w^ 
es  mit  den  Vioariateo  in  der  oben  angc^benen  Weise  gebai^ 
wird.  In  den  Stunden,  in  welchen  nicht  vioarirt  werden  ^ 
ist  es  bessw,  die  SehAler  «i  eaUassen«  als  sie  mit  andern  ui  6<| 
biniren,  wobei  in  der.  Kegel  die  eine  Classe  Schadeui  die  aac^ 
keinen  Nutoen  hat. 

.  Indem  ieb  noeb«  nm  nicht  &bw  alles  mich  ausfuhrlicfaer 
verbreiten«  kura.  meinen  Zweifel  ausbreche«  dafs  die  §.  63.  ^ 
pfohlene,  auf  den  beiden  Furstenschnfen  bestehende  Einrichtu 
vermöge  weleber  die  obern  $«hiiler  den  untern  NachhüUeoii^ 
rietit  ertlieilen«  sich  mit  Fug  und  Recht,  so  wie  mit  giiii«lig 
iXolg  weide  aitf  die  jGele^tenschulen  ohne  Alammate  veipflan^ 
lasaen,  indem  ich  ferner  meine  Billigung  daröber  su  erkenif 

?ebe,  da&  die  Einf&brung  von  Arbeitsstunden  an  den  8tädti6<4 
rynMiaaien  nnr  em|^ohle«w  nicht  angeordnet  wird,  da  die  Be;^ 
siebtigong  soloher  ^bei.tsstnnden  fi^r  die  Lehrer  städtischer  G^ 
nasien  dne  unverbältnifsmifsig  gröGsere  Last  sein  wurde,  als  | 
Beaufsichtigung  der  Axbeitsalunden  in  Alnmnateo«  und  nur  dn 
tvfi^ieh  sein  dörfie,  wo  sie  einmal  hergebracht  ist,  sclilieTuc  j 
meine  Bemerkongen  au  diesem  Capitel  und  gehe  ober  «i  deu 

I 
2.   Lehrplan. 

Um  einen  richtigen  Anfangsfmnct  zu  gewinnen »  müsseu  y 
auf  §•  1*  auriickgehen«  der  eine  Definition  des  Gyronasiuma.ai 
stellt.  Nach  derselben  sind  »Gelehrtenscbulen  oder  Gymnasi 
diejenigen  Schulen«  welche  au  dem  8elb8tändi|;en  Studiqiu  «j 
Wissenschaften  durch  allseitige  humanistische«  insbesondere  clj 
siscbe  Bildung  in  formeller  und  materieller  Hinsicht  die  «rA 
derliche  Vorbereitung  aewähren.^^  Diese  Definition  ist«  mdcl^ 
ich  sagen,  in  einem  edlen  Geiste  gegeben.  Sie  stellt  das  Gyj 
nasium  auf  einen  durchaus  idealen  otandpunct  Der  Staat  n 
seinen  Anfofderungen,  die  Behörden  mit  ihrer  Controle«  die  AI 
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tormleB-Exante  mil  ihren  LeMeo  lyid  Sdir^ckuttsmi  whrim 
ooserm  Ctticblekrebe  eotrfiekt;  vor  noserm  eeisiigeii  Aoge'ste- 
lieii  Andalteo^  in  welchen  freie  J&ager  der  Wiss^ischaft.  gebil- 
det ond  lor  ein  telbstfindiges  Stndinm  derselben  Torbereitei  wex^ 
lien,  ohne  dafii  dabet  der  beyerslehende  JauMner  doppelter  und 
MMkix  Staatsprüfungen,  die  Misere  kanfliger  Siellenjagd,  die 
PUckereien  des  dereinstigen  Berafslebens  drSnend  und  schreck4nd 
sich  im  Hintergninde  ergeben.  Allein,  so  klfiglich  «0  nach  ist, 
wenn  das  Gjrmnaaiom  in  seinen  Zöglingen  niebt  die  Jänger  der 
WiMeasehaft,  sondern  nur  den  kfinfügen  Staatsbürger  und  8e- 
amtea  skkt,  so  hodi  ich  es  auch  ehre,  dals  eine  Staatsl*egiening 
ihre  Gymnasien  Ton  einem  idealen  Standpuncte  aus  l^etrachtet, 
•0  sehr  idi  e^  aoch  billige,  dab  selbst  ein  Regdbtiv  fär  Gelehr- 
teosdiolen  denselben  fcstMlt,  »o  würde  es  doch  TieUeicbi  die 
Cooseqaem  erfordert  haben,  wenigstens  mit  einigen  Worten  aoch 
auf  den  nraelischai  Standpnnct  hinsodenten.  vVenn  die  €ynt- 
Disien,  oline  aich  um  Staat  nnd  Staatsbürger  la  künunein,  nur 
tu  dst  Stodinm  der  Wissensdiaften  yorboreiten,  so  fragt  man 
Didit  mit  Unrecht,  wie  der  Staat  denn  daan  komme,  sich  soyid 
UD  sie  tu  bekfinunem,  sich  soriel  Mühe  mit  ihrer  Leitung  an 
Bscbcn,  sie  so  sergsam  «1  überwachen?  Diese  Oberaofrioht  dc^ 
balb,  weU  anf  den  Gymnasien  Umnfindige  gebildet  werden,  ans 
dem  Oberyormnndsehafisrechte  des  Staats  heranleiien  (yergL  Neu- 
kert  Handbuch  des  säehsbchen  Kirehen-,  Ehe-*  und  Schulrechts 
Th.  3.  8. 6.),  seheint  mir  denn  doch  etwas  weit  hergeholt.  Sie 
berebt  jedenfalls  ganz  einfach  darauf,  dafs  derselbe  in  der  Schul- 
JQgend  die  künftigen  Staatsbüraer,  in  der  Gymnasial  Jugend  ina- 
Dcsondcre  die  künftigen  IMener  oes  Staats,  der  Kirche,  d^  Schule 
erblickt,  und  es  ihm  dorehana  mpbt  gldldigüititf  sein  kann,  wie 
diese  Torgebildet  werden«  Da  sie  durch  die  Wisseoschail  für 
den  Dienst  des  Staates,  der  Kirche  nnd  der  Schule*  befkhigt  wer- 
den sollen,  so  wird  mit  ToUem  Roehte  gesagt,  dnfii  sie  auf  dem 
Gjmnasinm  fth*  das  Stndinm  der  Wissenschaft  Torbereitet  wer- 
den, ilber  eben  diese  Vorbereitung  ist  nngleich  eine  Vorborei^ 
toiig  für  ihr  Wirken  im  Staate,  und  eben  deshalb  sagte  ich, 
dab  eine  Bexeichnnng  dieaea  practischen  Standpimcfes  fir  ein 
Tom  Staate  erlassenes  Reculatiy  angemessen  gewesen  wfire.  Es 
d&rfle  genügen,  die  Bemerkung  hinstosufügen,  dals  die  Gymnasien 
fv  die  Universität  vorbereiten,  denn  diese  ist  eine  Staatsanstalt, 
welche  anf  demselben  Wege,  dem  dar  Wissenschaft,  für  den 
Benif  im  Staate  vorbereitet  Hein  s  weit  es  Bedenken  bei  der  De- 
finition des  RegnktivB  berteht  darin,  dab  darch  dieselbe  dieGym- 
Miicn  nv  als  wissenschaftliche  Unterrichls-,  nicht  angleich  als 
ntüidie  Bildnngsanstalten  hingestellt  werden.  Dafe  das  Mioiste- 
riam  sie  aneh  als  soMie  betrachtet,  darüber  herrscht  kein  Zwei£d ; 
et  ist  nur  die  Frage:  ist  sittliche  Bildung  neben  der  intellectnel- 
kn  tngleich  ab  Zweck  der  Gymnasien  va  betrachten,  oder  nur 
^  ein  nothwendieer  Erfolg  des  Gvmnasialnnterrichts  oder  der 
Vorbercitung  fthr  das  sdbstündiae  Studium  der  Wissenschaften? 
leb  gjbabe,  Ins  Erste  ist  das  Richtige,  nnd  auch  das  Blinisterium 
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Mheiiit  dieser  Ansicfat  ca  sein,  wain  icfa  anders  seine  Worte 
S.  \%.  nehtig  avfliisse:  ^Hmnsiiistisch  im  weitesten  Sinne  d.  h. 
die  Seele  des  Menschen  alkettig  ausbildend,  soll  der  Gynina- 
sialnnterridit  sein.  Deshalb  mols  er  vor  Allem  erziehend 
sein.^  Verfol§;t  das  Gymnasium  sogleich  diesen  Zweck,  so  wird 
man  «n^  die  Disciplin  anf  demsmben  nidit  blofs  als  eine  Poli- 
«eimafsregel,  sondern  ans  dem  hdhern  Gesichtspnncte  eines  wich- 
tigen sittlichen  Bildnngsmittels  betrachten,  indem  durch  die  Ge- 
wdhnong  an  Ordnung,  Sitte,  Anstand,  Gehorsam  das  Gemfith 
▼eredelt,  gehoben  und  dadurch  sittlich  gebildet  wird.  Es  leocfatet 
ein,  dafs  die  ganie  Ausöbung  der  Disciplin,  dafs  Schnlgesetse 
ond  Schulstraien  einen  gans  andern  Character  annehoien  mQsMJi, 
je  nachdem  man  sich  auf  den  einen  oder  den  andern  Standpunct 
stellt.  Ist  das  Ministerium  mit  dem  Gesagten  einverstanden,  so 
wird  es  den  Zosats  „durch  allseitige  humanistische  Bil- 
dung*^ nicht  mehr  fir  ausreichend  halten  können,  um  den  Zweck 
sittlidier  Bildung  zu  bezeichnen.  Wir  wfirden  daher  die  Ddi- 
nition  des  Regulativs  folgendermaben  ergSnzen:  „Gelehrtenscho- 
len  oder  Gymnasien  sind  diejenigen  Schulen,  welche  ihre  Zöglinge 
durch  allseitige  humanistiscne,  insbesondere  altdassische  BiiduBg 
in  formeller  und  materieller  Hinsieht  zu  dem  selbständigen  Stu- 
dium der  Wissenschaften  nnd  dadurch  för  die  Universitit 
vorbereiten  und  zu  freier  Sittlichkeit  erziehen.^ 

Hiernach  und  nadi  der  eigenen  Definition  des  Regulativs  kann 
ich  es  nicht  gerechtfertigt  und  in  dem  Begriffe  des  Gymnasiums 
^  begröndet  finden ,  dafs  nach  §.  35.  dasselbe  fiir  die  AusbUdung 
und  Stärkung  des  Körpers  Sorge  zu  tragen  habe.  Das  gilt  nur 
i^r  die  F&rstenschulen,  das  Vitzthum-Blochmann'sche  Erziehnngs- 
haus  und  das  Alnmneum  der  Thomasschule,  die  eieentliche,  voll- 
ständige  Erziehungsanstalten  sind,  als  solche  sowohl  den  innem, 
vne  den  Sufsem  Menschen  erziehen  und  bilden,  und  deshalb  auch 
f&r  das  Körperliche,  för  Waschen,  Kleider,  Essen,  Trinken,  Spa- 
zierengehen, Turnen  n.  s.  w.  au  sorgen  haben,  nicht  aber  f&r 
die  Gymnasien,  welche  nur  den  innern  Menschen  erziehen  und 
bilden  wollen,  den  fiufsem  aber  der  elterlichen  Fßrsorge  über- 
lassen. Wenn  daher  an  vielen  Gymnasien  heut  zu  Tage  das  Tar- 
nen mit  in  den  Kreis  der  Unterrichtsgegenstände  aufgenommen 
wird,  so  ist  das  einerseits  eine  Generosität,  indem  man  den  El- 
tern eine  Sorge  abnimmt,  die  ihnen  eigentlich  gehört,  andrerseiis 
eine  Sache  der  Zweckmäbigkeit  und  B^uemlichkeit,  indem  „der 
Haufen^S  «na  mit  der  Emestischen  Schulordnung  zureden,  ein- 
mal beisammen  ist,  der  Staat  also,  dem  allerdings  an  der  kör- 
perliehen  Ausbildung  und  Kräftigung  seiner  könftigen  Borger  lie- 
fen mnfs,  es  zweckmäfsig  und  bequem  findet,  ihn  gleich  in  dieser 
Vereinigung  in  der  edlen  Kunst  des  Turnens  —  (deren  Gegner 
ich  übrigens  in  keiner  Weise  bin)  —  unterrichlcn  zu  lassen. 
Hätten  die  Gymnasien  auch  die  Verpflichtung,  ftlr  die  Stärkung 
und  Bildung  des  Körpers  zu  sorgen,  so  dürften  sie  sich  iiiclit  mit 
dem  Turnen  begnügen,  sondern  mfiisten  bei  wdtem  mehr  thun. 
„Die  Gelehrtenschule  hat  diese  ihre  Aufgabe^  heifst  es  §.  35., 
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,*«  ABem  in  christiicber  md  nationaler  Richtung  ta  er- 
iUoL**  VoMkommen  schön  und  wahr,  nnr  bitte  ich  gewAnschf, 
hb  in  Miiwlerinni  einiges  xn  weiterer  Erklirnng  nnd  Verttin« 
ipaf  Aber  diese  yiddentigen  Worte  hinzugeftgt  hStte. 

Die  Gegensliode,  welche,  damit  das  Gymnasinm  seine  Anf- 
pkt  erl&flen  könne,  der  öiientliche  Unlerrieht  auf  demtellien  nach 
4nit^iibttT  (§.  36.)  umfiMsen  soll,  sind  A.  Sprachen,  nnd 
ivar  die  deatsche,  die  lateinische,  die  griechische,  die  hebrSische 
nrfäiefiraiisösische;  B.Wissenschaften,  und  swar  Religiona- 
iclre.  ^emdne  Rechenkunst,  reine  Mathematik  und  deren  elemen- 
fye  Aaweodnng  auf  die  allgemeinsten  Lehren  der  Physik ,  der 
ntIkwitiBchen  Geographie  nnd  der  Astronomie,  Naturgeschichte, 
Gti^iiphie,  Geschichte  und  Propädeutik  der  Philonophie;  C.  tech^ 
■ifcke  Lehrgegenstände,  nnd  xwar  Schönschreiben^  Gesang 
u^Tofokoost.  Die  eigenthfimliche,  unterscheidende  Grundlage  för 
4h  Gjmoasiom  soll  der  Unterricht  in  den  altclassischen  Spra- 
cht Mden.  Die  Gründe,  weshalb  diese  Grundlage  beiEubehalten 
Mf  werden  in  der  Einleitung  so  klar  und  treffend  entwickelt, 
idt  jeder  Freund  wahrer  Wissenschaftlichkeit  sich  damit  einver- 
rtüfai  wird  erklären  müssen. 

l>ca  Unterrichte  in  den  genannten  Sprachen,  Wissenschaften 
uA  Kfiosten  sollen  im  Progymaasium  höchstens  36,  in  den  bei- 
^  astcm  Gymnasialclassen  höchstens  34,  in  den  beiden  obem 
IMilens  32  wöchentliche  Lehrstnnden  gewidmet  werden,  in 
ivridieZahl  |edocli  Tum-,  Musik-  und  Zeichenstunden  nicht  ein- 
unedbiien  sind.  Diese  Stunden  sind  nach  §.41.  folgendermafsen 
»fdie  Tchchiedenen  Lehrgegenstände  su  yertheilen. 


Summa  der 

WdcbentUche  Stunden  in  Classe 

wdcbenüichen 

IdvscseDstinde. 

Standen  in 
allen  I<ehr- 

L 

n. 

IIL 

IV. 

V. 

VI. 

1  Bestsche  Spradie 

\  tik,Litentar,  freien 

3 

3 

2 

2 

3 

4 

17 

U^teinische  Spr. 

8—9 

8-9 

10 

10 

10 

10 

50—58 

i.öiieehiiche  Spr. 

6 

6 

6 

6 

4-6 

— . 

28-30 

OranzötiscbeSp. 

2 

2 

2 

2 

..- 

— 

8 

i.RcIigioBslehre 

2 

2 

2 

2 

3-4 

3-4 

14—16 

^Makeaitik 

4 

4 

4 

4 

3 

4 

23 

Pbysik 

2 

2 

«. 

— . 

^ 

— 

4 

^•^etchlchte 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

14 

•Getgraphie 

— 

^ 

2 

2 

2 

3 

9 

*.Katurgetcbichte 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

8 

^>7kilosopbische 
1  Propädeutik 

1 

■ 

,- 

«^ 

_ 

«^ 

1 

Summa 

30-31 

29-30 

32 

32 

30-33 

29-30 

182-188 
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ErsCo  AtitMlutig. 


Hicna 

% 

2  1    — 

«. 

.- 

— 

,. 

.».      «. 

1 

2 

% 

i 

1        1 

1 

2 

2 

a>lärHebrüiolilera. 
b)rurSeb^acbi«ib. 
o)  fiir  GenoguDtenr. 
d)  Xurneii 

Obgleich  dieses  Selkema,  nach  dem  Ausdrucke:  „ist  zn  ver- 
theilea^^  zu  orilieilen,  bestimmt  und  bindend  sn  sein  scheint, 
so  ist  dem  doch  offenbar  nicht  so,  sondern,  da  die  Summen  der 
Stunden  för  die  verschiedenen  Classen  nicht  ganz  mit  den  §.  39. 
angegebenen  Zahlen  36,  34,  32  fibereinsümmcn,  so  sind  für  die 
Verlheilung  der  Lectionen  jedenfalls  einige  Freiheiten  gestattet 
Sollte  das  Schema  unbedingt  gehen,  so  wäre  es  ja  einfiicher  und* 
auch  wohl  richtiger  gewesen,  sogleich  f&r  jede  Classe  die  fest- 
gesetzte Zahl  zu  nennen.  Für  ^ima  betrSgt  die  Stundenzahl, 
den  Gesangimterricht  —  (denn  dies  ist  doch  der  §  39.  genannte 
Musikunterricht?)  —  nicht  mitberOcksichtigt,  32—33,  milhin  ist 
es,  obgleich  §.  39  Torgeschrieben  wird,  die  Zahl  32  nicht  zu 
öberschreiten,  doch  gestattet,  auch  33  wöchentliche  Stunden  in 
dieser  Clause  zu  ertheilen.  Jedoch  ist  zu  erwähnen,  dals  die 
Zahl  33  nur  fßr  die  Abiturienten  gilt,  da  nach  §.  54.  der  Unter- 
rf^t  in  der  Philosophie  sich  auf  diejenigen  Primaner  zu  beschrän- 
ken hat,  welche  mit  Ablauf  des  Halbjahrs  die  Universität  bezie* 
hen.  Da  nun  nach  §.  4.  des  Mannats  Vom  4.  Juli  1639  am 
Schlüsse  jedes  halben  Jahres  MaturitätsprAfungen  angestellt  wei^ 
den  sollen,  in  der  Regel  also  auch  in  jedem  Semester  Abiturien- 
ten vorhanden  sein  werden,  so  ist  die  Lehrstunde  für  philoso* 
phische  Propädeutik  eigentlich  eine  aufseror deutliche >  f&r  etwa 
ein  Drittheil  der  Classe  bestimmte.  Für  Quarta  sind  in  dem 
Schema  33,  lilr  Quinta  32  —  35,  für  Sexta  31— -32  Stunden  an- 

fesetzt,  —  (immer  den  Gesanguuterricht  ungerechnet)  —  zum 
'beil  sehr  abweichend  vom  §.  39.,  wonach  Quarta  34,  die  bei- 
den andern  36  haben  dürfen.  Allerdings  sind  diese  Zahlen  auch 
sehr  bedeutend  und,  wenn  die  häuslichen  Arbeilen  nicht  anf  das 
Nothwendigste  best^iränkt  werden,  jedenfalls  zu  hoch. 

In  wie  weit  dieses  Schema  von  den  LectionsplSnen  der  säch- 
sischen Gymnasien  aus  der  neuern  Zeit  abweicht,  wird  die  nach- 
folgen^^ Zusommenstellung  darthun.  Eine  Vcrgleichung  mit  den 
Lectionsiplänen,  wie  sie  sich  nach  den  frQhern  Schulordnungen 
entwerfen  lassen,  wurde  zwar  an  sich  keineswegs  ohne  Interesse 
sein,  jfedoch,  da  es  hier  darauf  ankommt,  zu  ermitleln,  welche 
Yeränderaugen  in  dem  bestehenden  Zustande  durch  das  Regu- 
lativ hervorgerufen  werden,  für  den  Augenblick  uns  zu  weit  füh- 
ren. Seit  jenen  Schulordnungen  hat  sich  die  Lehrverfassung  der 
sächsischen  Gymnasien  naturlich  bedeutend  geändert  Die  neu- 
esten, mir  bei  dieser  Zusammenstellung  vorliegenden  Quellen  wa- 
ren die  Programme  von  1846;  da  jedoch  nidit  alle  ubei*  die  be- 
stehende Leqrverfassung  Angaben  enthielten,  so  habe  ich  bei  Frei- 
berg und  Planen  bis  1844  zur&ckgehcn  müssen.  Die  Kreuzschule 
in  Dresden,  sowie  die  Gymnasien  in  Bautzen  und  Zwickau  habe 
ich,  da  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Programme  von  1840 — 1846 
keine  Notizen  über  die  Lcctionspläne  enthiclteu,  zu  meinem  Be- 
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L Hiebt  mitberficksicbtigMi  kflaoen.  SoUtea  Obrigeni  bei 
■  6^  licr  Midera  Zahl  Unricfattgkeiteo  Torkeiiiiiieti)  — 
(ei  wcrda  jedeoialls  nur  ffmz  wenige  teio)  —  so  bitte  ich,  dies 
vAl  mk  xnr  Last  tu  legeo,  sondern  kleinen  Ungenanigkeiten  in 
tendaeo  Phigrammen,  die  mir  nur.  dnrch  Coniectar  zn  berich- 
tig Bö^ich  war.  Um  aoch  die  F&rstensehulea  mit  in  die  Ver- 
^kkog  tidien  m  können,  habe  idi  erst  die  Zosammenstellnng 
ir  £e  Tier  Gynoasialcbssen,  sodann  f&r  die  beiden  Classen  des 
ftigymsHams  gemacht. 

I.  Di«  Tier  Gymnadaldassen. 


i 


III    ip  ?  3 


li:' 


Ili 

i-  ^^ 


s«*g. 


96s)o««l    I    <k.S  I  ^1    QDQO  I     i    OCOi^SS 


'««^10 


«li^Attksl     I    «^Sl  ^1    ODOdI     I 


*oom»|f 


Ifil   l*-l    I    4^S|         90fe9CoSgDl    So»^S«^ 


'9tni{9M«aioqx 


'^l«k|    I     I    ^|3o>       CpftOQDSI     I    <0OCI«S% 


•«!WP*!»1«!K 


»«^Id^^l^l     I    ^qdI  O^  I    0>S  I     I    O)0D«^*^9 


•mniiz 


sH^)  I^I^SI 


iS 


4»-\   OD  OD  I   «k.  CO  S  I  ';3^ 


'inii{t«u 

-1llX98)I|Ö0Ilp8OO 


'iOQDaD^^c»coSl      <^1  qdSI  I  oDStf^SSe    '(^m)  a»"«ia 


^«»»C»l    I     l4i.:i^l         4*^loDol     loDOD^i^iSä 


••ll^Mtf^l    tf^SI         4k.  I    ODQol     I    ODOi^i^ 
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b.  Die  beiden 

1 

^S 

? 

1 

» 
<§ 

§ 

1 

^ 

l! 

2 

1 

1 

5 

1. 

Utein 

16" 

18 

27 

»4(1^) 

"  i3 

19 

20 

2. 

Griechisch 

4 

4 

6 

4 

3 

4 

4-6 

3. 

Deutsch 

6 

6 

8 

6(8) 
6(7) 

12 

6 

7 

4. 

rrsnzosisoi 

.-. 

2 



2 

— 

_ 

5. 

Rdigionslebre 

10 

6 

-•) 

8 

6 

6 

6-8 

6. 

Geschichte 

4 

4 

2 

6 

4 

6 

7. 

Mathematik 

6 

7 

4 

7(8) 

6 

8 

7 

8. 

Geographie 

4 

4 

— 

4 

4 

5 

5 

9. 

Naturicunde 

4 

2 

— 

2 

2 

4 

4 

to. 

VerstandesabaDg 
Latein,  u.  griecb. 

4 

^^ 

„^ 

.^ 

... 

.. 

.. 

U. 

RepeUUon 

— 

4 

— 

--> 

— 

— 

— 

n> 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

13. 

Gesang 

4 

2 

4 

— 

4 

3 

4 

14. 

Zeicfaneo 

— 

— . 

4 

4 

4 

2 

■ — 

ib. 

TuroeD 

— 

— 

4 

— 

— 

2 

— 

Summa 

^ 

63 

61 

61(66) 

66 

67 

67-71 

Fassen  wir  zuerst  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  in^s 
Auge.  Derselbe  sollte  nach  Vorerinn.  S.  6.  quantitativ  und 
fualitativ  beschränkt  werden.  DaCs  die  Beschränkung  quanti- 
tativ nicht  eben  sehr  bedeutend  ist,  zeigt  die  Verglelchung  des 
neuen  mit  den  alten  LectionsplSnen.  Inwiefern  das  Regulativ 
(ualitativ  eine  Beschränkung  anordnet  und  herbeifuhren  wird,  4as 
tu  beortbeilen  erfordert  eine  genaue  Kenntnib  der  sämmtlichen 
sächsischen  Gymnasien,  welche  ich  mir  durchaus  nicht  anmafse. 
Pie  Ansichten  und  Grundsätze,  welche  das  Miuisterium  ober  die 
Behandlung  des  Unterrichts  in  den  altclassischen  Sorachen  als 
eines  humanistischen  Bildungsmittels  an  mehreren  Stellen  des  Re- 

{;ulativs,  z.  B.  S.  6.  7.  S.  45.  46.  ausspricht,  gehören  zu  dem  Ge* 
uneensten,  was  dasselbe  darbietet,  und  ich  erkläre  mich  damit 
vollkommen  einverstanden.  Ist  die  Behandlung  dieses  Unterrichts 
in  den  sächsischen  Gymnasien  davon  abweichend  gewesen,  so 
iind  die  neuen  Bestimmungen,  dafem  sie  richtig  aufgefafst  und 
mit  Ueherzeugung  ausgefumi  werden,  jedenfalls  ein  wichtiger 
Fortschritt. 

För  die  Mathematik  sind  in  den  vier  Gymnasialclassen  wöchent- 
lich 16  Stunden  bestimmt,  eine  Zahl,  welche  bisher  nur  das  Vitz«- 


*)  Bei  ZilUn  ist  die  Angabe  der  Stundensahl  för  deo  Unterricht  in 
einigen  Wissenschafton  weggeblieben,  weil  dort  besondere  wissentcbaft liebe 
Abthtahingen  'bcslthco^    - 
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Umm^sAe  Gyrasaauin  etracbt  bat  AUerdiogi  ist  aocb  das  Pra- 
sna  lar  diesen  Uitenricbt  bedeutend,  indem  es  nach  §.  ^.  aucb 
£e  wicbtigsien  J^brsSUe  der  sphärischen  Trigonometrie  und  der 
Theorie  der  Kegelschnitte  als  Grondlage  zum  Verständnisse  des 
anf  Phyrik,  Astronomie  nnd  mathematische  Geographie  sich  be- 
liehenden  Unterrichts  urnüassen  solL  Ich  glaabe^  daU  man  nicht 
wohl  tbttti  wenn  man  die  sdiwimge  Lehre  Toa  den  Kegelschnitt 
ten  in  den  Kreis  der  Untenichtsg^enstände  f&r  das  Gj^mnasiom 
aslmmoit«  Die  Matliematik  ist  selbst  in  ihren  leichtern  Theilen 
fir  raancben  Schüler  ein  unlösbares  Käthsel,  nicht  sowohl  weil 
sie  besondere  Anisen  und  Geisteeigaben  erfordert,  als  weil  es 
dem  mathematischen  Lehrer,  besonders  bei  grolsen  Classen,  kaum 
möglich  ist,  sich  bei  jedem  Sobritte,  den  er  vorwärts  thut,  xu 
ibmeocen,  dols  alle  Schüler  ihm  gefolgt  sind  und  ihn  völlig 
verstanden  haben,  manche  von  ihnen  daher,  bei  der  grofsten  Au^ 
Merksamkeit  und  dem  besten  Willen  desselben,  doch  dies  und 
l^es  unverstanden  lassen  und  so,  da  in  der  Mathematik  das  Ver- 
stäadnils  des  Folgenden  stet»  durch  das  des  Vorhergehenden  be* 
dingt  ist,  allmählig  zurückbleiben«  Theils  aus  diesem  Grunde, 
thois  weil  durch  die  Aufnahme  d^  Natunvis^^nschaflen  in  den 
Lehrplan  der  Unterrichtsstoff  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhal- 
ten hat,  der  die  Kraft  der  Schüler  in  hohem  Grade  in  Anspruch 
adunen  wird,  thut  man  wohl,  da  die  Gymnasien  überhaupt  eher 
darauf  denken  müssen,  die  Ma>se  des  Stoffs,  den  sie  verarbeiten, 
si  beschränken,  als  zu  erweitern,  ^uch  in  der  Mathematik  nicht 
la  viel  SU  geben  und  zu  veHangen,  dafür  aber  durch  ödere  An- 
wcadang  der  analytischen  und  heuristischen  Methode,  sowie  durch 
Termehrnng  der  Üebuocsau^aben  deu  Unterricht  wahrhaft  frucht- 
bar zu  machen  und  als  wirkliches  Bildungsmittel  zu  benutzen. 
Ihb  er  daze  benutzt  werden  kann,  ist  eben  so  unzweifelhaft, 
ab  daCi  er  nicht  immer  dazu  benutzt  wird.  Ich  will  hier  nur 
an  eins  erinnern.  Es  werden  §.  57.  Uebangen  im  freien  Vortrage 
fiir  die  beiden  obersten  Classen  angeordnet,  und  dabei  bemerkt, 
dais  noch  sdion  in  den  untern  Classen  bei  den  historischen  Re- 

etionen  und  sonst  in  angemessener  Weise  dazu  vorbereitet  wer- 
ktone. Diese  Vorbereitung  halte  ich  für  eben  so  wesentlich 
und  wichtig,  als  die  Vorträge  in  den  beiden  obersten  Classen, 
and  bin  überzeugt,  dafs  diese  einen  unendlich  gröfsern  Erfolg  ha- 
bca  werden,  wenn  die  Schüler  schon  in  den  untern  Classen  an 
cia  zasammenhäogendes,  richtiges  und  genaues  Sprechen  gewöhnt 
werden;  nnr  darf  man  dazu  niciit  bloto  die  historischen  Repeti- 
taooea  benutzen  wollen.  Jeder  Unterricht  bietet  dazu  Gelegen- 
bot,  asch  der  in  der  Mathematik.  Hier  können  und  müssen  die 
Sehfiler,  wenn  auch  nicht  an  ein  schönes,  oratorisches,  so  doch 
an  ein  prietses  nnd  genaues  Sprechen  gewöhnt  werden.  Die 
Führung  eines  geometrischen  Beweises  z.  B.  giebt  dazu  die  treff- 
lichste Veranlassung.  Hier  darf  kein  Wort  zu  viel  oder  zu  we- 
nig oder  ungenau  sein,  alles  mufs.  so  fest  und  bestimmt  hinge- 
stellt werden,  dafa  cjpe  unrichtige  Auslegung  und  Folgerung  un- 
aiägUeh  ist   Diea  mul»  der  Lehrer  benutzen,  um  an  ein  solches 
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bestknmtes  and  prlti^f»  Sprechea  tn  gew5boen,  imd  ttidkt  Bteh 
httsen,  Ins  die  Schfiier  selbst  ^r  nieht  aaden  kömea. 

Die  Natar^eschichfe  finde  ich  im  VerfaMtnifc  «ir  Physil 
ta  reichlich  mit  Standen  bedacht  Es  wQrde  meiner  Ansich 
nach  ein  richtieeres  Verbiltnib  heraoskomnien,  wenn  man  dei 
Vnlerridit  in  der  Natnrgesehicfate  in  Qnarta  beendigte  und  ii 
Tertia  die  zwei  daffir  augesetsten  Standen  dara  Terweodete,  dei 
Unterricht  in  der  Physik  m  beginnen.  Dafs  die  Natorgeachlditi 
in  den  Kreis  der  Le Wegenstände  aufgenommen  wird,  ist  keii 
Abweichen  von  dem  Zwecke  und  Priaoipe  des  Gymnasialontev 
ricbles  za  nennen.  Da  er  aber  mit  Recht  nad  nothweadigerweis< 
dem  Unterrichte  in  den  dassischen  Sprachen,  wdl  er  ihm  i^ 
Hinsicht  anf  bildende  Kraft  nachsteht,  anf  den  Gymnasien  nadv 
gesetzt  worden  ist,  so  kann  der  Zweck  desselbeib  in  formid« 
Hinsicht  nur  sein,  durch  Uebnng  der  Ansdianong  nad  Reflexion 
durch  SchXrfung  der  Sinne,  durch  Erwecknng  der  Lust  am  ei' 
genen  Beobachten  und  Sammeln,  in  materieUer  Hinsicht,  durcl 
Beibringen  der  elementaren  Kenntnisse  f&r  dn  späteres  aelh 
ständiges  Studium  der  Naturwissensohallen  yorrabereitea  und  zi 
beßhigen.  Ist  ein  Gymnasium  so  glddclieh,  einea  Lehrer  za  be 
sitzen,  der  soTiel  Eifer  und  Beweglichkeit,  soviel  anregende  KrafI 
besitzt,  um  jenes  Ziel  zu  erreichen,  so  sind  je  2  wöeheaÜidM 
Stunden  ftr  die  3  untern  Classen  hinreichena.  Nur  bleibt  M 
wQnschen,  dafs  diejenigen  Schfiier,  welche  mm  den  raitera  Qassei 
Lust  und  Liebe  für  die  Natur  und  ihre  Wissenschaft,  Beobach^ 
tungs-  und  Sammlungstrieb  mitgebracht  haben,  Gdeceaheit  er^ 
halten,  durch  Excnrsionen  unter  Leitung  des  (naifirlioh  dafikr  ad 
entschädigenden)  Lehrers  sich  den  Sinn  fftr  die  Natorwissensoha^ 
ten  zu  bewahren  nnd  auf  der  betretenen  Bahn  forttoschreiten. 

Ffir  den  Unterridit  in  der  Geschichte  scheint  aur  die  Zahl 
der  Lehrstanden  in  den  beiden  nntem  Classen  offenbar  zu  hoch 
gegriffen,  sowohl  an  und  für  sich,  als  besonders,  wenn  man  dai 
Ziel  dagegen  hält,  das  der  Lehrer  in  dieser  Zeit  zn  erreiehen 
hat.  Nach  $.  44.  sollen  nämlich  die  Schüler  des  Pjrogymnasiams 
nur  so  weit  gebraclit  werden,  dafs  sie  mit  den  Namen  der  wich^ 
tigsicn  Völkerschaften  und  ihrer  berfibmtestea  Männef  bekannt 
sind.  Selbst  angenommen,  es  seien  — ^  (wie  S.  53.  Z.  18.  in 
Folge  eines  Druckfehlers  „sphärischen^  Tor  Trigonometrie 
fehlt)  —  durch  ein  Versehen  die  Worte  „uüd  Schicksale^ 
oder  „und  Thaten^  ausgefallen,  so  wfirdea  wir  doch  inuaer 
3  wöchentliche  Standen  bei  einem  Corsas  von  3  Jahren  för  au* 
▼iel  halten  und  zum  wenigsten  eine  davon  dem,  für  Knab^i 
Ton  9 — 12  Jahren  so  wichtigen  Unterricht  im  Dentschen  unbe* 
denklich  zulegen.  I>agegen  dürfte  für  die  obern  Classen,  namen^ 
lieh  die  beiden  obersten.  In  denen  erst  ein  eigentlich  wissenschaft- 
licher Geschichtsunterricht  ertheilt  werden  kann,  die  Zahl  der 
wöcheutlichen  Lehrstanden  am  |e  eine  au  vermehren  sein* 

Ffirden  Schreibunterricht  scheint  nieht  gehörig  gesorctzu 
sein,  wenn  in  Quarta  nur  I  Stande,  in  Tertia  gar  keine  dai&r 
bestimmt  ist.    Ich  wfirde  f&r  Quarta  2,  üStt  Terlia  I  inarsefalagea« 
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Em  twüi}lhnger  Qanrhmer,  desBen  Ifend  noch  gar  keine  Festig- 
keit haben  kann,  bedarf  noch  eines  Eweiatündigen  Unterrichta) 
aber  aach  der  ▼ieraehnjäfarige  Tertianer  wird  eines  aufmerksamen 
Schreibanterriehts  niofat  entbehren  dfirfen,  da  in  diesem  Alter  eine 
fa^t  Hand  sich  xn  bilden  beginnt,  nnd  gerade  dann  sorgMtig 
dnunf  geachtet  werden  mnb,  dafs  diese  Bildung  nicht  cu  einer 
Verbildong  werde. 

Die  Eintbeilnng  des  Unterrichts  in  Gnrse  halte  Ich  Ar  eine 
derschwftdiam  Fn'tieen  des  Regnlati?«:  ich  mnfs  sogar  gestehen, 
(Ms  mir  dieseil>e  nicht  gans  klar  geworden  ist.  Meine  Ansicht 
▼so  der  Sache  ist  sehr  einfach.  I>ie  Bestimmung  der  Zeit,  welche 
dn  8ch6ler  in  einer  Classe  znsubringen  hat,  hfingt  mit  der  Ein« 
Uieilong  des  Lehrstoffs  aufs  genanste  snsammen  und  beide  mfis^ 
seo  einander  entsprechen.  Ebenso  mössen  Versetinng  nnd  Aof- 
Bibme  neuer  Schiller  sich  danach  richten.  Soll  also  z.  B.  bei 
serhs  Classen  der  Unterricht  ehien  Zeitraum  Ton  sieben  Jahren 
nrn^Nsen,  Ton  denen  sw«  auf  die  erste,  je  eins  auf  die  fünf  6biv 
gen  fassen  kommen,  so  mufs  der  gesaramte  Lichrstoff  ebenfalls 
hl  sieben  Pensa  lerl^  werden,  von  denen  zwei  anf  Prima,  anf 
jede  der  andern  Classen  eins  kommt;  die  Varsettuue  mnfs  |ihr* 
lieii  sein  und  die  HauptanftHihine  Ton  SchOteTn  darf  nur  einnai 
in  Jahre»  u  Anfang  des  Cursns,  stattfinden.  Da  jedoch  ans  Se* 
cnnda  nach  Prima  trot«  des  sweijfihricen  Cursns  dieser  Classe 
doe  jibrliche  Versetsun^  stattfindet,  hier  also  neue  Schfikr  mi 
nlcfaen  hinnikommen,  die  sich  bereits  ein  Jahr  in  der  Oassc  be* 
fiaden,  so  mu&  das  iweijihrige  Pensum  in  «wei,  Ton  einander 
oinbhingige  JahreshSlfien  so  getheilt  werden,  dab  auch  die  nea 
antretenden  Schfiler  dem  Unterrichte  folgen  können.  Ist  ihnen 
<l3s  oidit  mOglich,  so  ist  die  Vertheiione  des  LehrstoflS»  feliler- 
M^.  Es  yerstehl  sich  Ton  selbst,  dafii  hiemadi  jeder  Schüler 
to  ganxen  Gymnasialcursns  in  sieben  Jahren  absomren  kann, 
NÖtM  er  jedesmal  nach  dnem  Jahre  das  Ptonsem  einer  Classe 
neher  genng  inne  hat,  um  dem  Unterrichte  der  nSchst  hdhem 
MiS^  tn  können.  Nur  der  weniger  fähige  oder  weniger  fleifsige 
Schaler  wird  längerer  Zeit  bedürfen;  anch  ist  nicht  ausgeschlos« 
sea,  ftr  einzelne  Classen,  in  welchen,  damit  die  Schüler  in  dem 
Peacom  völlig  fest  werden,  eine  Wiederholung  und  ein  zweima« 
liges  Darcharbeiten  erforderlich  und  wünschenswert h  erscheint, 
tröts  des  einjährigen  Corsus  einen  iweijährigen  Aufenthalt  lur 
Reed,  den  einjShrigen  für  ,be80nd«*s  i»eföbigte  und  fleifsige,  oder 
▼idleicht  anch  im  Alter  der  Classe  vorausgeschrittene  Schüler 
nr  Ausnahme  zu  machen.  Nach  dieser  Auseinandersetzung  be^ 
tfachlen  wir  die  Anordnungen  des  Regulativs.  Nach  §.  38.  um* 
Mst  der  votlstdodige  Gymnasial  •  Cursus  tn  der  Kegel  einen  Zeit- 
nam  von  9  Jahren,  von  denen  6  auf  das  Gymnasium  und  3  anf 
^  Progymnasinm,  auf  fede  der  sechs  Classen  aber  1^  Jahr  kom» 
Bien.  Wir  fragen  nnns  wie  also  ist  der  Lehrstoff  einsetheilt? 
Nich  §.  46.  sind  die  Classeneiele  für  Quarta,  Tertia  und  »ecodda, 
>b  die  Zwischenstufen  tür  das  Hauptziel  der  Gymnasialbildong, 
▼Oll  de»  Leltfwcollegiam  selbst  featzoselaen,  und  es  hat  das  letz* 
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lere  den  Uoterricliltstoff  emes  jeden  LehrfMsbes  so  einsntiieileii, 
daffi  jeder  Ciasse  der  ihr  gebOhrende  Aotheil  zaföllt,  und  jeder 
Lehrer  genaa  weifs,  was  er  in  einer  Classe  und  innerhalb  ei- 
nes gewissen  Zeitraumes  leisten  soll.  Da(s  die  Ausarbeitmu^ 
eines  speciellen  Lehrprlans  för  jedes  Gymnasium  dem  Lehrercol- 
legium  überlassen  bleibt,  ist  nur  su  loben ;  merkwürdig  aber,  dafe 
der  Zeitraum  unbestimmt  gelassen  wird,  för  weiehen  die  einsel- 
nen  Peasa  ausreiehen  sollen.  Es  kann  kaum  cweifelhafl  sein, 
dab  dieselben  entweder  halbjährig  oder  anderthalbjfihrig  sein  müs- 
sen. Das  Regulativ  seheint  haib|ährige  ansniiehmen,  wenigstens 
heifst  es  S-  17«:  „der  Unterricht  in  dem  Gymnasio  (und  Progym- 
nasio)  wird  in  halbjährigen  zu  Ost^n  und  Michaelis  beginnendea 
Curscn  ertheilt,  daher  denn  aoeh  in  der  Regel  die  Aufnahme 
neuer  Schüler  und  die  Versefsong  derselben  aus  einer  Classe  in 
die  andere  nur  in  diesen  Zeitpnncten  erlblgt.^^  Aufserdem  wird 
§.  38.  gestattet,  dab  ein  Schüler,  der  gute  Fortschritte  mache, 
die  eine  oder  die  andere  Classe,  mit  Ausnahme  der  ersten,  schnel- 
ler durchlaufe.  Auch  würde  in  der  That  die  Eintheilung  in  andert- 
halbjährige Pensa  bei  halbjährlicher  Versetzung' eine  sehr  künst- 
liche soa,  da  sie  den  Lehrstoff  auf  je  drei  halbe  Jahre  so  Ver- 
legen müfstc,  dafs  der,  im  dritten  Semester  aus  einer  untern  Qasse 
versetzte  Schüler  dem  Unterrichte  in  der  obern  eben  so  got  f<^ 
§en  konate>  wie  der  im  zweiten  oder  ersten  versetzte.  Wöre 
das  nicht  der  Fall,  so  wfire  die  Organisation  des  Gymnasioma 
mangelbaft  und  falsch^  und  wenige  Schuler  würden  dasselbe  ver- 
lassen, die  nicbt  lückenlialle  und  ungeordnete  Kenntnisse  besSfseo. 
Nimmt  das  Regulativ  halbjährige  Pensa  an,  so  flUt  allerdings  jede 
ätt&ere  Schwierigkeit  hinweg;  es  ist  aber^ie  Frage,  ob  man  dann 
den  gamten  Unterrichtsstoff  in  fünf  halbjährigen  und  einem  andert- 
halbjährigen Cursus  wird  bewältigen  kdnneo,  abgesehen  davon, 
dals  die  dreimalige  Wiederholung  desselben  Pensum  ermüdend 
ist  und  den  Schüler  leicht  zur  La&heit  verleiten  kann,  indem  er 
im  ersten  Semester  denkt,  er  bekomme  alles  noch  zweimal,  im 
dritten,  er  wisse  schon  alles.  Jedenfalls  mdchte  hier  noch  eine 
nähere  Erläuterung  wünschenswerth  erschdnen. 

Die  Forderungen,  welche  bei  der  Aufnahme  in  die  verschie- 
denen Classen  zu  macheu  sind,  riditen  sich  natürlich  nach  dem 
Ziele  der  vorhergehenden,  und  es  war  nur  nöthig  zu  bestimmen, 
was  iür  die  Aufnahme  in  die  unterste  oder  zweite  Progynmasial- 
classe  verlangt  werde.  Dies  ist  ^.  43.  in  der  Weise  geschehen, 
dafs  in  das  Progymnasiura  nur  solche  Knaben  aufgenommen  wer- 
den sollen,  welche  die  Kenntnisse  ond  Fertigkeiten,  die  in  einer 
wohl  eingerichteten  Bürgerschule  bis  zu  dem  Alter  von  9  Jahren 
erworben  werden  künnen,  erlangt  haben  mid  daneben  Fertigket- 
ten im  lateinischen  Lesen  besitzen  und  in  der  lateinischen  Hand- 
schrift einen  guten  Anfang  eemacht  haben.  SUIt  auf  die  Bür- 
gerschulen zu  verweisen  und  einen  Unterschied  zwischen  wohl 
eingerichteten  und  nicht  wohl  eingerichteten  Bürgerscholeu  anzu« 
nehmen,  wäre  es  gewifs  zweckmäbiger  gewesen,  geradezu  dasje- 
ni^  anzugeben,  was  Kni^heu,  die  in  das  ProgymoasiluB  an%e- 

Digitized  by  VjOOQIC 


61 

aainiCD  werden  woHen,  trosen  aad  ktauen  rofiisen,  um  00 
mehr,  ab  diese  Angabe  sich  mit  kurzen  Worten  genügend  hfitte 
mclwn  lassen. 

'Das  Ziel  der  Gvmnasialbildung,  wekhes  die  «ir  Unirersitfit 
Gkergefaenden  Sehdfer  erreicht  haben  sollen,  wird  $.  45.  specieU 
»gegeben.  Da  wir  vielleicht  bei  einer  andern  Gelegenheit  ein- 
mal darauf  xnrfiekkomnien,  so  begnügen  wir  ons,  zu  bemerkefi, 
dab  die  Anlordemagen  dorchaos  nicht  fibertrieben  und  der  Idee 
des  Gymnasiams,  wie  sie  aus  der  Definition  &  1.  hervorgebt,  ia 
sofern  v^Uig  angemessen  sind,  als  nicht  sowohl  auf  massenhaftes 
Wissen,  als  auf  Ifichtiges  Können  Rfteksioht  genommen  und  Ge- 
wicht eelegt  wird. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  die  Ansichten  über  das,  §.  49.  mit- 
ptheäte  Verzeichniis  altdassischer  Autoren^  welche,  als  anerkannt 
m  formeller  and  materieller  Beziehung  fUr  die  Gymnasialjngend 
▼erstindlidi  and  humanistisch  bildend,  auf  den  Gymnasien  gele> 
sen  werden  sollen,  ia  manchen  Einzelnheiten  von  einander  ab^ 
wddieo  werden ;  wie  es  Oberhaupt  eine  unmfigliche  Aufgabe  ge* 
Bannt  w^erden  mag,  ein  ffir  die  Verhältnisse  aller  Gymnasien 
nnbedingt  passend^  Verzeichiiils  ao&ustellen.  Ich  werde  mieh 
begnügen,  knrz  einige  Bedenken  zu  bezeichnen,  die  ich  entweder 
über  onzelne  Antoren  selbst  oder  über  die  Classe,  der  sie  zuge* 
wiesen  sind,  hege.  Cieero's  Reden  und  Briefe  sollen  in  den  drei 
obcm  Classen  gelesen  werden,  nXmlich  die  schwereren  in 
Prima,  die  leichteren  in  Secunda,  die  leichtesten  in  Tertia. 
Die  Briefe  gehören  eigentlich  nach  Prima,  wo  sie  am  richtigsten 
verstanden  werden  können;  wird  jedoch  aömische  Geschichte  in 
Seennda  vorgetragen,  so  ziehe  ich  es  vor,  sie  in  dieser  Classe 
lesen  za  lassen.  Die  Auswahl  darf  nicht  nach  der  gröllsern  oder 
geringem  Leichtigkeit  geschehen,  sondern  nach  ihrer  Wichtigkeit 
und  nach  der  Zeit,  in  v?elche  sie  fallen,  damit  die  Schüler  duroh 
ihre  Leetüre  ein  ganz  specielles,  lebendiges  Bild  von  einem  Ab- 
sdinitfe  aus  Qcero's  Leben  and  seiner  &it  erhalten.  Von  den 
Reden  können  die  leichtem  und  kleinem  allerdings  för  Tertia, 
die  sdiwereren  (dr  Secunda  gewählt  werden;  allen  drei  Classen 
würde  ich  weder  die  Briefe  noch  die  Reden  zuweisen.  Autge- 
wihlte  Stücke  des  Terentios  würde  ich  lieber  für  Prima,  als  für 
Secunda  bestimmen,  dazu  aber  auch  ohne  Bedenken  einige  Stücke 
des  Plaotus  fügen.  Dafs  Justin  für  Tertia,  angesetzt,  Curtius  da- 
g^en  weggeblieben  ist,  beruht  vielleicht  auf  einem  Versehen;  um- 
gekehrt würde  es  jedenfalls  besser  sein.  Dafs  man  den  Plutarch 
nidit  verbannt  hat,  billige  ich  vollkommen;  denn  wenn  es  fQr 
die  Jugend  ein  Verlost  ist,  diesen  Schriftsteller  nicht  zu  lesen, 
so  wird  es  für  die  Gymnasialjugend  ohne  Zweifel  auch  ein  Ver- 
lost sein,  ihn  nicht  in  der  Ursprache  zu  lesen,  da  man  wohl 
sieht  im  Ernste  vorschlagen  wirid,  ihn  auf  dem  Gymnasium  in 
öaer  denischen  Ueberselzung  zu  studiren.  Nicht  zu  läugnen  ist 
CS  freilich,  dafs  seine  Sprache  nicht  zu  kennen,  kein  gro&er  Ver- 
last genannt  werden  darf,  dies  ist  aber  nur  ein  Grund,  ihn  cur- 
ia let«>>  wie  fibcorhaupt  alle  diejenigen  Schriftsteller,  bei 
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deMn  dag  Interette  des  lokalUt  bedealesd  Torwk^  oder  derea 
Form  den  Schülern  durch  Ifiugere  siatariBche  LecCäre  bereits  ge- 
läuOg  ist.  Für  Secanda  ist  er  jedoch  sar  cursorischen  Lect& 
m  säiwieng,  ond  deshalb  würde  ich  ihn  naeh  Priina  verpflan- 
xeo;  aus  demselben  Grunde  wärde  ich  Ardan  aus  Tertia  nacb 
Secunda  heraufholen.  Ungeeignet  für  die  Jugend,  namentlich  för 
^n  so  frühes  Alter,  wie  das  eines  Quartaners,  halte  ich  die  Loe- 
iüre  Lucianos.  Dieser  Schriftsteller  gehört  jener  traurigen  Zeit 
•n,  in  welcher  den  Griechen  alle  Herrlidikeit  einer  groUen  Ver- 
ganeenheit  bis  aof  die  lettte  Spur  entschwunden  war,  um  einer 
totalen  Leere  Plats  vbl  machen.  Ohne  die  geringste  .Bedeutung 
in  der  Politik,  ohne  geistice  Krsft,  um  in  Literatur  und  Knnst 
etwas  Grofses  xu  schaffen,  hatte  man  auch  in  religiüser  Beziehung 
den  Glaoben  an  die  alte  Mythologie  abgestreift,  ohne  nur  die  FS* 
higkeit  su  besitzen,  ihre  Poesie  zu  verstehen.  Man  war  nicht 
mär  für  die  alten  Gottheiten  erwfirmt,  aber  man  hatte  noch 
nicht  das  Bessere  gefiinden  oder  erkannt,  das  man  an  ihre  Sidle 
setzen,  für  das  man  sich  wieder  begeistern  konnte.  Der  wahre 
Ausdruck  dieser  negativen  Zeit  ist  laician.  Ohne  tiefes  Gefubl, 
ohne  wahre  Begeisterung  für  etwas  Hohes  und  Edles,  in  dem 
unbehaglichen  Gefühle  innerer  Leere  und  Nichtbefiiedigung  be- 
spöttelt er  mit  frostigem  Witze  alles,  was  ehemals  für  heilig 
glalt,  und  falst  mit  der  Schärfe  eines  negativen  Verstandes  da  die 
fiafsere,  materielle  Unwahrheit  auf,  wo  er  eine  innere  Wahrheit 
und  tiefere  Bedeutung  nicht  zu  ahneu  vermag.  Einzelne  andere 
Schriftsteller  dieser  Periode,  wie  der  Uhetor  Aristides,  vtfsetstea 
sich  wenigstens  durch  eine  Art  von  Exaltation  und  Selbsttli> 
schung  in  die  iVühere  Zeit,  begeisterten  mch  an  dem  Ruhme  der 
Vorfahren  und  schraubten  sich  so  zu  einem  Enthusiasmus  empor, 
den  sie  nidit  eigentlich  wirklich  fühlen  konnten,  da  die  G^eo- 
wart  ihnen  dazu  nicht  den  geringsten  Anlab  und  Anhalt  darbot; 
Lucian  dagegen  studirte  die  Alten,  um  sich  mit  seinem  groiseo, 
aber  sehr  äuuerlicben  Talente  ihre  eleganten  Formen  anzueigoeo. 
Die  Lectftre  eines  solchen  Schrillst eUera,  dessen  Themen  aufser- 
dem  dem  unbefangenen  Sinne  der  Jugend  meist  ganz  fern  liegen, 
kann  zwar  verwandten  Geistern  in  spätem  Lebenswahren  zusagen, 
auf  das  kindliche  Gemüth  kann  sie  nur  ei4(ällend  einwirken;  sie 
würde  sogar  verderblicli  für  dasselbe  werden  können,  wenn  ihm 
nicht  —  slficklicherweise,  muls  man  hier  sagen,  —  vieles  unver- 
ständlich bliebe. 

Der  dritte  Punct,  die 

3.   Lehrmethode, 

von  dem  wir  eigentlich  noch  zu  reden  hoben,  bietet  uns  keineo 
Anlafs  und  Stoff  zu  einer  ausführlichen  Besprechni^,  da  theils 
dasjenise,  was  §.  47.  über  die  Behandlung  des  Unterrichts  in  den 
classischen  Sprachen  gesagt  wird,  wie  wir  früher  schon  andeu* 
telen,  unsem  vollen  Beifall  hat,  theils  die  Verheifsung  des  Mini« 
steriums  (ebendas.),  in  der  Methode  soUe  dem  Lehrer  jede  zu- 
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ÜMige  FMIi«ii  vcrUeilMNi,  weckr  iBr  noch  gegeu  sieb  duieBe- 
aeriuia^  bervormfen  kann.  Denn  es  kann  damit  alles  oder  mcUs 
fiamfIL  sein,  je  nachdem  das  Miaisierlnm  das  Wörteben  ^zulüs«- 
«ig^  auslegt  Der  aufgestellte  Grundsatz  ist  jedenfalls  richtig» 
<fie  Erfabnmg  mnb  aber  lehren,  welche  Freiheit  das  Afinisterinm 
för  xulässig,  welche  es  für  nnzulässis  erklärt.  Dieselbe  Erfahrung 
g;iebt  dem  Ministerium  yielleicht  einige  leitende  Grundsätze  für 
•ein  Verfahren  an  die  Hand,  welche  es  dann,  was  immer  zu  wün- 
icben  wäre,  in  die  zu  erwartende  neue  Bearbeitung  des  Regula- 
trre  aofoehmen  könnte. 

Weisen  wir  zum  Schlüsse  iioch  mit  zwei  Worten  nach,  in 
wieweit  das  sächsische  Ministerium  auf  die  Köchly^schen  An- 
sichten und  Reformvorscbläge  eingegangen  ist.  Dafs  es  dieselben 
beachten  wrörde,  war  zu  erwarten;  man  mufs  im  Allgemeinen 
bekennen,  dals  es  diedelben  in  einem  solchen  Mafse  berücksich- 
tigt hat,  dals  Freunde  eines  besonnenen  Fortschritts  sich  damit 
cuiTcrstanden  erklären  können.  Es  hat  den  Zweck  der  Gymna« 
den  nicht  in  die  Vorbereitung  für  eine  besondere  Classe  von  Wis- 
leoachafieB,  sondern  för  das  selbständiger  Studium  der  Wissen- 
sdaften  fiberfaaupt,  wenn  auch  insbesondere  der  historisch -ethi- 
sdien  (vgL  S.  5.)  erklärt,  hat  daher  auch  kein  historisches  Princip 
ftr  den  Gymnasialunterricht  als  göltig  anerkennen  können.  Es 
verweist  nie  Mediciner  nicht  in  die  Realschulen,  und,  wiewohl 
es  die  Frage,  ob  es  nicht  neben  den  Gymnasien  noch  mehrerer 
höherer  Realschulen  bedürfe,  und  in  wiefern  diese,  da  auch  die 
ezaeteo  Wissenschaft  an  sich  ein  gutes  formales  BUdungsmittel 
gawikren,  yielleicht  zur  Vorbereitung  fiir  den  selbständigen  Be- 
tiäeb  der  Wiaaepschaften  dieser  Categorie  sich  vorzugsweise  em- 
pfdiloi,  nicht  deGnitiv  entscheidet,  sondern  weiterer  Erw^ung 
TorbcJiält,  so  braucht  man  doch  nach  der  Definition  des  Gym- 
nasiums, welche  es  selbst  aufistellt,  sowie  nach  den  gesunden  An- 
sicfateo,  die  es  S.  13.  ausspricht,  durchaus  nicht  zu  mrchten,  dafs 
et  irg^id  einen,  die  wahre  Wissenschafllichkeit  gefährdenden 
Schritt  thim  werde.  Es  fuhrt  femer  die  Naturgeschichte  in  sehr 
crweil^em  Umfange  in  den  Gymnasialunterricbt  ein  und  erhöht 
die  Stoodenzahl  ftir  den  Unterricht  in  der  Mathematik.  Es  ver- 
hnni  endlidi  zwar  nicht  die  statarisohe  Leetüre,  das  Jjatein* 
qirechen  und  die  freien  Ansätze,  aber  es  veHangt,  dafs  die  cur- 
sorische Lcctörc  mit  der  statarischen  verbunden,  die  Erklärung 
anf  die  Erkenntnifs  des  Geistes  des  Alterthums  gerichtet  und  aus 
derselben  alles  verbannt  werde,  was  zwar  för  das  philologische 
Fadisladium  von  Wichtigkeit,  aber  für  den  humanistischen  Zweck 
des  Unterrichts  ohne  Bedeutung  ist. 

Habe  ich  in  Vorstehendem,  obgleich  ich  mehrmals  dem  gan- 
aai  Sinne  und  Geiste,  in  dem  das  Regulativ  verfafst  ist,  unum- 
wnnden  meine  Anerkennung  zolle,  doch  manches  in  den  Bestim- 
nrnngen  desselben  bezeichnet,  was  ich  anders  gewünscht  hätte, 
so  wird  man  hoffentlich  darin  keinen  Widerspruch  finden.  Eben 
so  wenig  wird  man,  wie  icli  holTe,  eine  Ueberhebung  oder  eine 
Sacht  SU  belehren  darin  erkennep*    Meine  Bemei*kungeo  geben 

Digitized  by  VjOOQIC 


64  Zweite  AMwauBg. 

sich  ohne  alle  PrStenikm,  nidit  als  anuinstMilidie  WahiAcllel 
sondern  ab  Ansichten  eines  Scholmannes,  henroi^egan^eii  a^ 
reinem  Interesse  an  dem  Entwickelnngsgange  des  Gymnasial^ 
sens  in  dem  nahen  Naehbarlande.  Ich  werde  zofrieden  sein,  wer\ 
sie  eine  weitere  ErwSgung  dieses  oder  jenes  Punctes  veranlass^ 
sollten.  ' 

Altenburg,  im  October  1847. 

H.  £.  Fofs. 


Zweite  Abtheilung. 


liitorarlaclie  Berleltte« 


I. 

Die  Noth  der  geistig  arbeitenden  Classen,  das  geistige  Proletariat 
und  unsere  Schüler.  Von  G.  G.  Seheibert,  Direotor  der 
Friedrich -Wilhelms -Schule  in  Stettin.  —  Besonderer  Ab- 
druck aus  Mager's  Pädag.  Rev.  (Bd.  XV.  Juni  1847.)  — 
Zürich,  Friedr,  Schulthess,  1847.  —  45  S.  8. 

JJiese  Abhandlung  ist,  wie  das  Vorwort  sagt,  der  Vorläufer  eines  toU- 
ständigen  Werkes  Ober  höhere  Bürgerschulen  und  soll  die  dort  zu  ma- 
ohenden  VorscblSge,  welche  eine  gründliche  Aenderang  des  beigebracbtea 
Sobullebens  zu  braweoken  scheinen,  ihrer  „Absondeilicbkeit"  entkleiden 
und  rechtfertigen.   Wenn  nun  der  Verf.  wünscht,  dals  man  diesem  in  die 
weite  Welt  geschickten  Eande  fireundlich  begegne,  daCs  man  ihm  manches 
kecke  Wort,  als  nicht  so  böse  gemeint,  zum  truten  auslege,  dafo  endlich 
auch  „sein  offenes  und  ehrliches  Gesicht  ihm  vor  der  kritischen  Polizei 
das  ZeugnUs  eines  redlichen  Gemütbes  gebe",  so  wird  man,  denke   ich, 
recht  wohl  diesen  väterlichen  Wunsch  eriiillen  können,  und  dennoch  eben 
so  rund  heraus  dem  Burachen  neben  einer  wohlgemeinten  Htnweisung  auf 
das  achte  Gebot  sagen  dürfen,  dafo  ar  oft  ins  Blaue  redet,  und  dab  er 
sich  doch  etwas  umsehen  soll,  wenn  er  so  gewalt^  um  sieh  sehingt   Denn 
man  fiihlt  es  wohl  heraus,  dals  die  kleine  Schrift  aus  ToUem  Gemütbe 
gekommen  ist  und  aus  dem  Eifer  für  das  Wohl  der  Jugend,  welche  der- 
cins|  mit  Gottes  Hülfe  eine  bessere  Zukunft  für  das  Vaterland  herbeifüh- 
ren soll,   und  man  mag  auch  diesen  Eifer  nicht  geradezu  blind  nennen, 
indem  der  Verf.  mit  der  gröfsten  Schärfe  jedes  Blätteben  an  dem  nach 
seiner  Meinung  durch  und  durch  kranken  Baume  wahrnimmt  und  mit  den 
lebhaftesten  Farben  schildert.    Aber  ob  dabei  das  rechte  Maab  und  <Ke 
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liM  AH  beofaoebtet  ist,  ob  jener  B&r  nieht  «ine  aebr  dmkle  BHlk 
«%Kclit  «d  4BsUb  oft  fieU  gtsoblügen  und  mmüli  TOfwiudet'baty  ditt« 
Fnfea  wiH  ich  naeh  einer  kurzen  Ueberatcht  des  Idb«ltft  benibreo. 

Wie  ecfaon  der  Titel  ze^  ist  das  Ganze  der  Form  nacb  eine  Para^t 
leie  iwiicbai  dem  Zustande  dier  sogenannten  arbeitenden  Cäaaaen  und  dem 
Dverar  Scbnljugend;  und  zwar  bat  der  Ver£  diese  Veiigleicbung  bis  an 
äe  iofcerate  Grenze  der  MögHclikeit  gefiihrt,  vieUeiebt.aueb,  wenn  es  gebt» 
itfiber  binaos.  Dem  socialöi  Proletariat  sldlt  er  das  geistige  gegenübec^ 
«dcben  die  lernende  Jagend  seiner  Ansicbt  nacb  unrettbar  dadurob.  an«> 
beinfiUt,  dafii  die  Sefaulaibeit  fia)riknuU8ig  betridien  nnd  so  alle  innen 
BewbBog  zwisofaeo  ihr  und  dem  Arbeitenden  tenittlüet  wird.  Es  beUbt 
$.  10.:  ^Was,  wie,  wann  nnd  wozu  gearbeitet  werden  soll,  das  achreibt 
ik  Sehale  und  der  Lehrer  vor,  und  der  Lehrer  pirüift  als  Werkffibrer  und 
Mst  sod  versagt  Lohn  nach  seinem  eignen  Bla&stabe.  Der  Schüler  bringt 
m  die  Aibeit  niehls  weiter  als  seine  Arbeitskraft,  ja  nach; beutiger  hoc^^- 
bHobtor  Scbnlkunst  soll  (?>  er  nichts  mehr  daran  bcbge*  nnd  nichti 
■ehr  diTen  tngen/^  Ab  Grund  dieses  Elends  mrd  angeg^en ,  dab  es 
Bieht  der  Schöler  sondern  die  Seholo  sei,  irekhe  etwas  leisten  wUl,  dafs 
«  B«  in  ihrem  Interesse  liege,  wie  das  Werk  ausfdlU.  IBIe  könne  und 
ttrfe  (!)  das  setb«tand%e,  ganz  freie  Arbeiten>  des  Knaben  nicht  leiden, 
m  Ma  bringe  sie  es  zn  dem,  was  man  tüchtige  Leirtangen  oenne,  deqn 
,^  kfebwn  freien  Arbeiter  und  Handwerker  müssen  vor  dem  iKbrikar*- 
Ugm  Beiriebe  emes  Geschäftes  übertU  wekben,  und  je  großartiger  daa 
FaWibjstem  der  Methode  ausgebildet  iet  nnd  in  Anwendtmg  kommt,  deeto 
gn&er  oder  doch  desto  sieberar  ist  der  Gewinn^  nur  bei  der  Maschinen-» 
»Wt  iit  Dum  sieber,  dafs  das  erzielte  Produet  serade  die  verlaogten  Qua» 
üätes  hit"  Als  einzelne  Kennzeichen  4ieser  Ertodtung  tveten  nun  auf: 
&  CBeichgfiltigkeit  der  Knaben  gegen  die  angefertigt  Scfanlarbeiten^ 
J^j^be  sieb  bi  dem  Vernichten  derselben  unmittelbar  >nach  gemachtem  Ge- 
kmcfae  aasspricht^  sodann  das  Vergessen  des  ganzen  Scbnlleliens'  in  sbSk 
teil  Mien,  ferner  die  Unfähigkeit  zu  e^er  freier  und  nülalicber  JBe* 
i^iftigHog  in  den  Freiatundea.  Weiterlun  schildert  der  Verl  die  Armutb 
^Scfailtf,  der  sie  nicht  «ntgeheniKMiDen,  weil  „sie  keine  andere  Uebung 
dl  die  des  Anf-  und  Annebmens  und  nie  die  des  Erwerbens  haben, . . . 
«tu  die  Schttle  sie  nü  geist^en  AlaMwen  speist  und  zwar  mit  Gaben» 
vtkbe  sie  sofort  Terzeihrä  müssen,  wobei  rieh  kein. geistiger  Besitz,  wohl 
>^  eia  Terdorbeaor  Mj%en  emichen  lalst^  weil  die  Schtde  die  Gedan- 
^«"vcltder  Schüler  irerWaltetv  nml.sie  eben. dadurch  dispoaitionsunläbig 
udl:  weil  die  kleinen  Ciqiitalien  derSdiüler^eister)  die  eignen  geistigen 
KvvaMsse  und  EmnigeBsebafMi,  .nicht  gegen  ^en  Gedankenmchthum 
der Scbule  aufkommen  und  siefa  Geltung  Tsncbafen  kikioen^  weil  sie  end- 
^  gnStbigt  sind,  fliren  ganaen  geistigen  Betrieb  notit.  fremder  Aussaat 
atf  fraadem  Boden  zu  betieiben.'*  Dafii  der  Erfolg  dieses  als  so  amise- 
h  gMdnkierten  Treäiens  in  dem  gesammten  geistigen  Leben  der  Nation 
^  kochst  trauriger  sein  müsse  und  schon  jetzt  sei,  wird  in  einer  acho* 
wyfasui  Enthüllung  alter  der  wunden  Stellen  ^^es  Lebens  nachzttwei- 
«a  teisnebt,  und  bimnf  zu  der  Erklärung  jener  Erscheiming  übergegan- 
gOL  Der  Verf.  rihnnt  hn  Voraus  einige  möriiche  Eiawenduagen  und  Er- 
UirsBgsTersaebe  wes.  Er  Tängnet,  dals  die  Nath  der  aiMtendea  Schüler 
^  den  Uebcflgewi<£te  des  Physischen  über  das  Geistige  in  der  mensch*^ 
l"^Natnr  während  des  Wachsthums  binreichend  eritlärt  werden  könne; 
9  wil  nicht  unter  den  Schild  der  vermeintlicben  rechten  Metbiade  Schutz 
*«te,  nnd  mit  Andern  Ton  ihr  das  Heil  erwarten;  erTcrwirft  die  £r- 
^^nmg  der  Schidzastinde,  wd^e  entnonmien  wird  ans  dem  Mangel  an 
wriicbkeit  in  dar  Knabennatnr,  der  es  eben  so  in  des  SdHile  zu  eng 
vW,  wisdiels  im  Hanse,  ohne  dafii  desbidb  die  Liebe  zu  demselben  fohlte^ 
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d«r  Falt  ist.  Sblt  dieser  und  anderer  ürmehen  «felK  Hör  Mi.*  alt  Ae 
«rsto  Quelle  der  rorbandenen  Notfa  den  ToriMmdenen  ReielMliiun  an^  ■!■§- 
lieh  den  massenhaft  Ms  ia^s  Uagelieiire  angewacbaenen  8chatx  yen  meiai 
fremdländisciien  Erzeugntssen  des  geistigen  Weltmarktes,  zu  dessen  Be- 
wältigung der  jugendliche  Geist  in  eine  widernatürliche  Thätigkett  geseist 
werden  und  Über  Ideen  ausgespannt  werden  müsse,  die  seinen  natifarticben 
Horizont  weit  Überragen,  und  genöthigt  werde  mit  geistigen  (ttc)  Gedan- 
ken zn  arbeiten,  deren  Totalität  er  vielleicbt  nicht  und  deren  eoncrelen 
Inhalt  er  gewifs  nicht  zu  Gesichte  bekommt.  So  wenig  nun,  wie  ein 
Staat  sein  Volk  tou  dem  Weltmarkte  der  Industrie  zurückhalten  kükmej 
ohne  es  dem  Untergänge  Preis  zu  geben,  eben  so  wenig  könne  die  Bü- 
^ng  auf  eine  rein  volksthümliche  und  auf  sich  und  seine  eigne  Entwfdce- 
lung  beschickte  zurtfckgedrängt  werden,  ohne  das  geistige  Leben  4er 
Armutfa  Preis  zn  geben.  Aber  man  hätte  darum  nicht  auch  den  weniger 
geistig  Begabten  an  dem  vollen  Geaufii  dieses  Reichthums  Thdl  nohnMo 
lassen  und  ihn  dazu  noch  anrdzen  soUen^  und  man  würde  bei  dem  Feat- 
jialten  dieses  Unterschiedes  gewifs  viele  ürek»  Arbeiter  haben,  wenn  nach 
kleinere.  Weil  indessen  einmal  die  Forderung  an  alle  gleich  sei,  ao  dflrfe 
inan  jene  Ueberbürdung  nicht  den  Schulen  selbst  zur  Schuld 
das  (rrundübel  Iksge  auf  einem  andern  Gebiet  und  viel  tiefer  als 
In  gewühnNchen  Anklagen  angegeben  finde.  Eben  so  notfawendig 
att<£  die  Folgen  des  geistigen,  wie  des  socialen  Proletariates.  Diese  i 
dert-der  Verf.  in  den  stärksten  Farben  als  so  unsittlicb  und  aUv«rder^ 
Ikh,  dafii  eigentlich  nichts  übrig  bleibt  als  die  Verzwetflung,  und  kaum 
läfet  sich  fn  kurzen  Worten  eine  Ansohaunng  von  diesem  Theii  der  Ar- 
beit geben.  Ich  nenne  unter  diesen  Folgen  nur  beisptelshalber  das  Spie 
Mn  mit  (xodanken,  deren  Wabilicit  der  Behauptende  nicht  dorehdmngen 
Imt,  das  Mißbrauchen  der  logischen  Denkformen,  das  leere  TheoreClaireii, 
überhaupt  der  Denkhochmuth,  weldier  sidi  weit  über  te  Sittlichkeit  atdlt, 
die  Lüge,  welche  das  Denken  einer  Sadie  für  die  Sache  selbst  hält  Mod 
ausgiebt,  und  was  alles  auf  der  Schule  selbst  und  im  spiilem  Leben  «os 
diesen  Fehlem  hervorgeht,  namenlüeh  die  flyperlnntik,  die  Unzufrieden- 
heit, das  Milstrauen.  —  Endlich  wird  nun  danach  gefragt,  wo  Hülfe 
zu  suchen  sei.  Bei  den  Schulen  aelbst,  so  wie  sie  sind,  nicht,  meint  der 
Verf.;  denn,  da  sie  ohne  ihre  Scimld  aua  Erziehongsaastaiten  nur  I.efar^ 
anstalten  geworden  sind,  da  ihnen  alle  väterücbe  Autorität  und  aller  Kin- 
flufs  anf  das  Herz  des  Knaben  genommen  ist,  da  sie  also  nicbis  an  bie* 
ten  haben,  als  Wiuen,  so  könne  von  ihnen  auch  nichts  anderes  gefordert 
werden  als  diefii,  und  durch  erhöhtes  Wissen  werde  der  Znstand  nieiit 
besser  sondern  schlimmer,  so  lange  nicht  etwaa  anderes  geschehe.  Die- 
ses andere  müsse  ehie  Umgestaltung  aUer  deijenigen  Schulen  sem,  weMie 
flire  Schüler  nicht  auf  eine  Universität,  sondern  unmittelbar  ins  Leben  emt- 
hissen,  mögen  diese  Schulen  nun  höhere  Bürgerschulen  oder  Gymnasirä 
heüsen;  denn  „im  GrofiMu  und  Ganzen  stellen  diejtoigen,  welche  i^ra- 
nasium  oder  höhere  Bürgerschule  besucht  haben,  und  nicht  auch  die  Öni- 
versität,  den  hier  geschüdcrten  geistigen  Zustand  dar."  Eine  Hcünng  alao 
sei  nur  zn  erwarten,  wenn  man  dem  Lelirerstande  eine  höhere  An%abe 
stelle,  als  Wissen  beizubringen  (—  hat  er  denn  nur  diese  1  -*),  wenn 
man  in  den  Schalen  das  Fabrikarbeiten  nach  Wissen  und  Kenntninen  Älr 
die  ber«|gten  Stände  in  den  Hintergrund  stelte  und  der  entieKon  SütUdi- 
keit  und  der  bewahrten  Uerzensreinbeit  wieder  eine  höhere  GJeltui^  als 
der  Klarheit  des  Kopfes  zugestehe.  Es  müsse  in  dem  Sdiüler  eine  waiire 
Erwerbsfähigkeit  und  damit  eine  Liebe  und  Freudigkeit  am  gebtigen 
Besitz  erzielt  werden,  und  diefii  müsse  durch  ein  neu  organisirtes  Sctml- 
leben  geschehen.  Wer  die  Arbeit  ao  oi^ganiaire,  dafs  der  Schüler  noch 
etwas  Anderes  in  die  Schuie  zn  bringen  habe  als  selneB  Verstand,   und 
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■ehr  uä  fchiifadbwe  als  ArMtdmA,  wer  die  Mnd«  IQFs  L^btttle- 
Undig  mache  und  ibs  Sdiuldenkeii  wuklieh  io'en  SolioHebeii  un- 
wmdkj  der  bebe  die  HeilqiieUe  eotdeckt 

Ued  DUO  das  Crtbeil}  Ich  fiirchte,  es  wird  Vielen  ediOD  beim  Leacn 
4iwf  UeberMcht  gegangen  lein,  wie  mir  beim  Lesen  des  Sduriftcbciks 
m&tt  Der  frische  kühle  Wind  rerliert  auch  in  der  drückendsten  Sos^ 
■eriiitae  sein  Erquickliches,  wenn  er  lum  Sturm  geworden  die  Bäukib 
da  WsMcs  zerbricht  und  kein  Staubcfaen  auf  dem  Wege  Kegen  HUst,  wo 
(S  lag.  Ein  soJcfaes  Gefiihl  des  argen  Uncestümes  konnte  ich  nicht  kw- 
wmmy  und  es  schien  nur,  als  halM  der  Yer£  gar  «aacfacs  v^cannl  4uid 
mmMäy  was  Schonung  verdiettt  Nun  fireüidi,  beim  Ausräumen  eines 
ätea  Haosratbcs  wird  immer  manches  Gute  serscbtagen,  aber  man  soH 
4Mb  aaefaber  nicht  aamn:  das  schadet  gar  nichts,  denn  eigentlicb  taugfi» 
CS  aseb  nicblt  mehr.  Es  Tentehl  sich  tou  selbst,  dafs  manche  Beobacfa^ 
ln|m  richtig  sind,  und  inunerbin  mag  jede  einaelne  Anklage  auf  cToKelne 
iMfdMmaMne  Falle  passen;  aber  schwerlich  wird  jemand  .in  dem  hier  ge*- 
ftbcstn  Bild  die  Schule  überhaupt,  «der  aook  eine  einaseln«  Schule  ganx 
wMteskesaen,  und  ich  mag  uad  kann  mir  nicht  denken,  dals  Herr  Sich. 
dWs  im  Stande  sein  soitte,  eine  Schule  naehamweisen,  die  gansc  nolhwen^ 
i|  ead  mU  Bewulntseai  und  WiUen  s«kbe  Maschinenarbeit  lieferte.  Mit 
letht  eifert  der  Verl  gegen  die  Gewohnheit,  aus  der  enuDelnen  Ersohet- 
■Bf  ScUnsse  auTs  AUgenttine  am  ziehen,  und  doch  fehlt  er  selbst  g^ 
ade  Uerin  am  meisten.  Aber  so  gebt  es  wohl  immer,  wenn  man  eine 
nkbe  anfällig  aufatofsende  Aebnttchkeit,  wie  die  hier  daigestellte,  als  ei- 
am  lieblmgagedaiiken  bis  in  seine  dünnsten  Fäden  ausspinnt;  um  im 
BalMade  in  dier  Vergleichung  wegzusohafleo,  werden  dus  veif Hefaeneh 
DiB|a  selbst  der  voigäafeten  Absieht  naeh  verändert  und  Teiieicbnet;  die 
WMidt  wird  dem  allenfialls  geistreichen  Gedankenspiel  zu  Liebe  nicht 
iftni  atMig  beneiltet;  das  mit  Vorliebe  gebaste  und  gepflegte  Pbantash)- 
U4  «khat,  wie  ein  veraegenes  Kind,  don  Vater  über  den  Kopf,  so  dafii 
er  iiim  alias  zagestehen  aauib  md  di^  *yF^  ™^  ^^^^  ge#i6sen  Eitelkeit 
nebt  gern  tbut,  weil  es  doch  sein  eignes  Kind  ist;  kurz  es  entsiebt  eine 
M  Vml  kariikirte  Zeichnung  toller  gesuchter  Manier  und  Absiehtli«^ 
^  die  den  Beschauer  entweder  unangenehm  berührt  oder,  wie  die  Bit- 
^  4  la  Bcaibmndt  im  Wandsbecker  &ten,  eine  komische  Wirkung  anf 
ib  aofiMrt  Man  kann  fast  sagen,  dafs  jede  Vergleidumg,  die  über  das 
«•■  akea  Homer  angewandte  Maafs  hinausgeht,  leicht  sdiief  und  felseb 
^  lad  gewifii  ist  diefii  der  Fall,  wenn  die  Vergleichung  als  der  eigent- 
ficbe  Zweck  eracbeint  und  nicht  mehr  ate  Mittel  der  Verdeutlichung.  Hierin 
^t  der  Ken  tou  allem,  was  gegen  die  vorliegende  Schrift  gesagt  wer- 
^  BHifii.  Um  Einzelnes  hervorzuheben,  so  sind  erstens  viele  Behau p- 
IsBfCD  in  dteser  Allgemeinheit  augenscheinlich  unwahr,  wie  z.  B.  folgende: 
M  die  Schulen  allen  erziehenden  Binflufs  verloren  hätten ;  dafs  der  Schü- 
ler akhts  als  ein  paaaivea  Werkzeug  in  ;der  Hand  ^es  Lehreirs  ^ eword^ 
Mi,  was  in  sehr  verschiedenen  Ausdrücken  überall  g^eSnt  ist;  dm  nur 
üeNoth  nnd4iicfa(s  anderes  die  Knaben  zur  Arbeit  treibe;  dals  die  Schule 
präermafsen  absichtlich  und  not|iwendig  auf  das  Pflügen  mit  fremden 
PMen,  anf  daa  Spielen  qiit  fremden  Gedanken  einen  aUssdMiefelkb«^ 
Wertb  lege;  daft  gerade  diejenigen  Schüler,  welche  nach  der  Meihutig  der 
Schale  und  in  ihrem  Sinne  die  besten  seien ,  gewöhnlich  am  taiei^ten  an 
te  geschilderten  Uebel  litten,  und  dergleichen  mehr.  Apderes,  was  ha1|i- 
*>br  und  nur  fibertrieben  ist,  zu  widerlegen,  verbietet  der  Haam.  Das 
Wahre  cndlidi,.  woran  es  allerdings  nicht  feUt,  whrd  jeder  unbefi^ngene 
IfKr  leicht  hmuserkennen.  benn  welcher  aufrichtige  Schulmann  Woll^ 
"vht  encesteben,  4mü  ihn  gar  manche  Erscfaemung  der  Scbulwelt  mit 
«aaigBii  eifiillil    Wer  Ssl  nicht  schon  manchmal  verstimmt  aus  der 
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Sdiiie'iAHkkgdNMiiiito^.  w«fain  j»  dte  liMeii  'Wmeävmän^  fAflhfif 
Kraft.  nÜ^^DdomMäbAttel  W«r  will  leik^wb,  da£i  dieiLittt  und  Frawfe 
an  der  Arbeit  bei  Tielen  Schülern  niobl  sd.  ia^  wie  «ie  aein  aalltel.  Uni 
«•  bKtte  maa  wohlfecbt  gcöfee  Uraa^e^  deai  dankbar  zA  aein,  wddier 
.durch  ein  ttreiigea  und  emates  Wort  diese  und  andere  üebcl  züclitigi  uttd 
dm  Math  hat  SAtß  .beim  rechten  Namen  au  tienneo,  um  ao  n^efar  ak  4ie 
Klage  dea  Oato  ^yJam  pridem  «o«  oar«  rrriMi  vaea&if/a  amimmu$^^  tm£ 
uasre  Zeit  far  trefffich  paCit  Aber  der  Verf.  nag  eft  dem  Leaec  veraift- 
4ieB,  wenn  dieaer  bei  dem  foertea  WiUen  nicht  au  dam  gana  reinen  naid 
iunremiedrten  DankgefiiU  kornmei^  kann  ttidiiie  Sohuld  datron  nickial- 
-lein-  in  aiok  selber  «.und  in  iseiaer  Abneigoag  gegeur.die  Wakcfaeit  sdcfaL'v— 
Was'iendiich  die  Abbiilfe  der  Neth  betrifft,  so.  .gestehe  ieb  nicfat  rinanl 
henywie  maa  überhäuft  an  eine  aökhe  denken  kann;  wenn  die  ScknlM 
wirldiok  ao  beachafibn  aind^  wie  der  Vei<.:sie  sehüdert»  und  wdnn.aia^ 
wie  er  behauptet,  ihrer  Natur  nach  ae  aehi  aüssea.  Deon  die& 
gesetst)  wäre  nic^  coliger  zu  tinin,  ala  aUe  Seholienohne  weüei 
auiösen  und  gsnz  zur  PriTaierziehinig  zniödumkehnn.  £a  ist  daher 
aohenawerth,  dafo  H^rr  Seh.,  ehe  ler  setee  Vonschläge  zur  ndicalen 
derung  dea  Schullebeaa  Teröficntiieht,  den  vochaudeneo  Zustand  noch  tior 
mal  rahig  und  gründlieh  prüfe,  uas  nicht  auf  einem  unaicberu  GmudeeiB 
iBWierhinghlnsMiden  Gebäude  auluiriehten«  Oh  eine  solche  fiiodanMnlaie 
Aenderung  «othwendig  ist  und  wie  tief  in  daa  Fleisch  der  fegeuw&rtteu 
Schule  eingeschnitten  werden  BMiIk  um  die  Heilung  herfonobongeii,  oaa 
iat  noch  nicht  naohgewieaen  ;  bis  dieb  geschieht,  wird  man  annehmen  .diir- 
Ml,  daTs  aneh  ohne  eine  solche  gewaltaame  Operation  der  Lauf  derKrauk- 
heit  angehalten  oder  abgelenkt  werden  köune,  wenn  nuifsdcr  Schuiannu 
•dfe  gröM»  Fordeningeu  aui  aieb  aelhst  stelH,  und  nicht  ihüde  wird«,  daa 
tStiaige  mit  Goltea  Hülfe  und  in  aeiuem  Nahutn  au  thuu.  -«i-  Zur  a^neu 
PrüfeiuK  aber  nbögen  Viele  das  Torliegende  Schriftcheu  lesen  und  um  der 
guten  äa^e  wülen  von  dem,  was  darin  treffBod  iat,  akh«  geduldig. acU»- 
gen  lassen,  ohne  die  mancherlei  Seiten-.oud  Nehenhiebosouderüeh  au  äok- 
tcn,  kdeui  sie  bedenken,  dals  auch  in  dem  Beaten,  wenn  er  eifrig  wird^ 
-die  gute  und  böse  Laune,  der  gute  und  böae  Witz  ihr  Spiel  treiben.  «-»- 
SchUdslkh  noch  den  Wunsch,  daia  der  Vert  die  Behandhing,  die  «r  BIr 
asine  Schrift  in  Anqtfuoh  nimmt^  auch  cBeaeo  unumwundensn  Bemerkun- 
gen .au  Theil  werden  lasse. 
Beriin,  im.  September  1847. 

R  Jaouba. 


Schulgrammatik  fler  griechischen  Sjprache  von  Dr.  Val.   Chr, 
Friedr,  Rost    GättiDgea  1844..  544  S.  gr.  8. 

tcb  glaube  nicK^^u  irren,  sagt  der  Herr  Obersdiuliraib , Host  in  der 
Vorrede^  wenn  ich  iden  maogelba^n  Erfolg  der  Betrcibuqg  der  classia4^en 
Studien  auf  den  Gymnasien  bei  der  Anwcndubg  bcdeuteodcif  Mittel  in  der 
eigenthümlicbea  Bescbafienheit  unserer  granunatisohen  L^bÄ^her  und  in 
der  ganzen  Art  der  Behandlung  des  grammatischen  Untenicbts  spqbe.  Es 
werde,  meint  er,  w^nn  die  griechische,  lateinische  uqd  deutsche  ^piache  ue- 
beq  einander  gelehrt  würden,  dem  Schüler  oft  zugepiuthet»  ^cbt  nur  ein  und 
dasselbe  unter  dreierlei  Form  aufzufassen,  sondern  auch  ein  dreifaches  Each- 
werk  fiir  die  ZqsaipnijenordnuQg  gleiche^  Einz^li^iten  |n  s&j^m  Kopfe  hforzu- 
t 
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» weftihB  die  gkicfaBäUlpeivEnfkdmilvoildkMttrdlei  Sprach«»  sieM 
MT  ia  -f^n^edeoer  BcihetMgfiy  saadeirD  auch  aii  v«ir«ciiiedelier  firklttt 
iwy  iiiiii  und  DaratcUnD^tart  xar AnaobaiMng  käoien.  Da  rnüaM  deoil 
■itfiiliih  an  die  Stalle  licbtraller  Ordnung  düstere  Venrürmaff»  aa  die  St^la 
dvklarcft  WkaeoadiniiaesWälMMBo,  an  dib  Stelle  der  fifüa&iikeit  Seich" 
tightü  tRtai*  Em  iBübe  dbabalh  füt  die  AlMrdniMig  «ad  VeravbeitMig  dea 
MMaartan  gnaHUtfiaohan  Stoffiss  ein  caturgeraäfaer  Tjpua  ermiAlalt  wer- 
im,  tm  BBfisaen  Gramaurtiken  nacb  gleiebtm  Pi»tne»e^  In  gieieher  Folgt 
der  Ahsdinitae,  mit  mäglidwt  glcieber  DaMeUungs&rai  geacfarieben  wer* 
dm,  w»  dala,  naobdem  am  DeulMben,  das  die  Chrandli^  bade  für  allen 
gr—aHinchf  n  Ifoterricht,  aUe  graiamatiseben  Knchehinngan  cur  Aaacbau« 
■ag  gcfaradift  and  erliateri  worden,  auf  diesem  Grunde  hn  LateilUBchen  und 
Gnechiacfcfn  ohne  Sebwicrigkeii  fortgebaot  werden  kdnnek  Die  vorliegenda 
firfaialik  lai  bcstininit,  das  erste  Glied  einer  solchen  ans  drei  Gelenken  be« 
stelKttdcn  Kette  tu  bilden,  4ind  unter  der  Mitwirkang  dea  Herrn  Verf.  sollen 
Bi  Gmbn  ctna  latciniacbe  und  eine  deulache  Gtfannnatik,  welobe  aiob  in  Gaag 
aad  Mcliiodik  dieser  Tollkotaunen  aaacbUefeen,  aosgeaibeitet  werdaa.  Diaaaa 
JinscbliafiK«  soll  beMsodeas  Statt  fiadan  in  der  Syntar  oder  der  SatKiefaM^ 
db  n  ^iBer  refaen  Sanlebre  uniai4;eatalten  man  vieUaeb  rerandit  hab«^ 
ebne  den  Weg  zu  finden ,  der  iki  gerader  Ricbtnag.  anm  Ziele  ülhrs  und 
aiibta  aeilararto  liagen  lasse^  dm  ^.Neben^^egen  bsgaagen  und  lOa  enl^ 
kgme  Prawinteiaer.£>eparatterwaUttng<iinlcrwoifen  weiian  rnjik^k  Für 
die  Tao  iboi  gewählte  Darslelknig  der  grieobiacbea  Syntax  niaunt-  der  Herr 
Vert  ^eo  Vorsng  ctaiMber^  Uoto  abs  der  Natur  4es  Balaes  antnamiaenfir 
GiedcrtiBg  nad  strengen  üntorordnnag  der  eiafeelnen  Xbeile  unter  aUgen 
■rine  Gcsiafata^nnkt^  in  Aasprucfa.   . 

Dnii  eincj  anigBcbsl  wiifonne  AtMardnaog  und  Bebandinng  der  ktototscbed 
and  gfiacbiscfaen  Oramsiiatik  für  die  UeberBiobtli€bkißit.grofeeVorthei|e  bieten 
M  gewifii  Bicb*  in  Abrede  ad  stellen.  Aber  in  jedt«a  Falle  ist  eaz«  weit 
#en«  man  toraagsweisa  biecatlB  grölsere  Baaiütate  des  Stadiama 


der  alten  Sprachen  erwartet  Die  Meage  der  LehigegMitäode,  4i0  auf 
dsn  Oyasiiasien  getiicbsu  werdedv^die  ganze  BicbtiHig  der  Zeit,  die  i* 
aHe  PartikelB  der  Socüetät  ebigedmngen  ist,  überall  in  Tbee,  Bier  und 
Wcia  bananteigeachlürft  wird,  Und  ihren  Eiaflufs  aa^  dM  Gymaasiaatel» 
<ft  gerade  am  meisten  im  älteriiehen  Hause  ausübt,  endiitib  «lie  votzuga^ 
weise  gramnutische  Bebandbmg  der  alten  Autoren,  die  an  den  meisten  Gym^ 
narica  biaber  in  einer  Art  stirttgefnoden  bat,  dalli  sie  in  Verbindang  mü 
eher  sich  aehaeekenart%  bewegenden  Ledüre  jeden  Anhauch  dassischen 
Geistes  ausschlofs,  der  durch  die  abgestandene  Bdibe  bobler  Phrasen  nicht 
cisctzi  werden  konnte  —  das  mlii^br  skid  die  Uemaiscbahe,  die  eine 
listige  Weiterbewegung  erschwerten  und  das  gewünschte  Ziel  nicht  erreii 
eben  tieften.  Und  der  Herr  Verf.  möge  zusehen,  ob  er  nidit  selbst  den 
GsgncrB  daasischer  Stadien  WaSen  in  die  Hände  giebt,  wenn  er  an  der  dout- 
I  Sfracfae  alle  grammatiachen  Erscheinungen  zur  Ansduluung  gebraofat 
n  vill,  abgeaclin  davon,  dafe  erstens  gmde  darum,  weU  es  die  Mui' 
m%  eine  8okftie>Behandluagaweiae  derselben  sie  selbst  und  die 
k  mit  ihr  zu  etwas  Widerwärtigem  machen  mufo,  zweitens  aber 
dis  Zeraplitt^rong  der  Zeit  noch  VergröfiMri  wird,  und  was  GöUie  sag^ 
dift,  wer  etwaa  lernen  woUe^  sieh  beschränken  müsse,  dadurch  noch  un- 
mgriicber  gemacht  werde  als  es  schon  ist.  Nacb  der  Ueberzeugung  des 
Bcferenteo  ipt  die  Grammatik  sdilecbterdings  mit  den  alten  Sprachen  an- 
aatagea.  Denn  weil  es  todte  Sprachen  sind,  sind  es  Bäthsel,  nach  de* 
na  Loanng  man  begierig  ist,  während  mit  detai  Deutschen  anfingen  ungo* 
fihr  dasselbe  ist,  als  erst  die  Auflösung  und  dann  das  R&thsel  gebäi; 
weil  sie  rergraben  liegen,  sucht  man  mit  einem  Eifer  darnach,  sie  wieder 
aaCa  lickt  zu  aiehan^wie  man  «ach  Poaqpeji  und  Ueroalanum  sucht    In 
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Jedawi^U  fei  e»  dibd  ein  uariöbllgeB  Verfiibren,  die  Ortoniiitfk  und  Ma 
Fähii^eU  lateifiuch  und  grieebitch  za  «ohreiben)  zum  Mittel|Hinkte  alles 
Unterricbtens  und  Lernens  zu  maohen  und  die  Auteren  herabzuwQrdigeo 
zur  Erafibong.  von  Regeln  zu  dienen.  MU  der  Leetüre  ist  zn  beginnen 
und  die  Lec&e  mnCi  ats  die  Hauptsache  des  Studiums  betrachtet  wer- 
den; die  syntaotiscben  Kenntnisse  müssen  dadurch  allmUlg  anwaebeen, 
sf^äter  sind  die  vereinzelten  E  scheinnngen  zu  einem  Ganzen  zusamBien* 
anfassen,  wobei  haupitsüehlich  das  vom  Deutschen  Abweiehende  voa 
Wichtigireii  ist  und  in  Verbindung  gebraeht  werden  mub  mit  dem  Cfaa- 
racter  des  Veikes.  Durch  4ie  Combination ,  durch  das  Zusammenfassen 
einer  Reihe  zusammengehöriger  Ersdieinungen,  um  daraus  ein  Resultal 
lUr  den  Geist  der  Nation  zu  ziehn  und  einen  Zusammenhang  der  Sfiaeiie 
mit  Sitten  und  Einrichtungen  nachzuweisen,  werden  auch  die  gröfiiten  Ein- 
zelheiten interessant  und  gewissermaften  seadeli.  Ret  bat  dies  eifriiren 
an  der  Methode,  mit  der  Lach  mann  das  Nibelungenlied  behandelte.  Man 
wniste  zunSchst  nicht,  wo  das  Heer  vien  Bemerkungen  aber  Buchstaben 
"  inVei 


und  Selben  binanswoilte.  Plötzlich  sah  man  alles  in  Verbindung  gebrackt 
mit  seiner  Ansicht  über  Entstehung  des  Lltdes,  uitfd  das  vorher  todt  scbsl- 
nende  erhielt  nun  Leben '  und  Bedeutungi-?  Fragt -man  nach  Grtnden,  w»- 
him  die  Leetüre  vorherrsebon  muls,  so  lälbt  sich  im  Allgemeinen  dunnf 
anwenden,  was  Bona  von  Homer  sagte  Qmii  mi  pulelmvm^  faul  iurpe^ 
quid  uiihf  quiä  noa,  JHawhu  vc  nmtiiu  Ckrfßippo  H'Crum»re  dteU, 


sonders  aber  hervorheben  wollen  wir  nur  einen  Punict,  dafii  der  gewöhn- 
Hohe  grammatische  Stoff  die  formalen  BUdungselenwnto  der  Alten  bei  wei- 
tem nicht  eraohöpft,  und  dafs  z.  B.  die  vollendete  rhetorische  Technik  der- 
selben nach  der  formalen  Seite  hin  für  die  Bildung  der  Jngend  vieUeicbt 
noch  viel  mehr  bietet,  als  die  Cbammatik.  Wie  nach  der  Anaiclit  nm 
Kennern  die  polnische  Sprache  alle  Spraoliorgane  in  einem  Grade  aasbil- 
det,  dab  es  eine  Kleinigkeit  für  den  Polen  ist,  eine  fremde  Spraolie  voll- 
kommen sprechen  zu  lernen,  so  enthält  die  rhetorische  Technik  der  AHen 
ein  so  reiekes  Gehäuse,  dafo  wor  dieses  in  sich  aufgenommen  hat,  lüumi 
ifgend  ein  in  4er  Muttersprache  geschriebenes  Geistesproduct  finden  wird, 
dM  er  naeh  der  formalen  Seite  hin  nidit  verstünde;  und  man  kann  ge- 
wMs  heimupten,  dais  dem,  der  nur  den  Horaz  in  diener  Beziehung  gründ- 
lich stndirt  hat,  moderne  Gedichte  weit  zugänglicher  sein  werden,  als  dem, 
der  nur  die  Muttersprache  versteht 

Wir  wenden  uns  naeh  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zu  der  vor* 
liegenden  Grammatik  selbst  Sie  soll,  wie  es  in  der  Vomde  heifet,  den 
Bedürfnisse' der  Sdiule  dienen,  und  zwar  vollständig  und  unter  alisn 
Ansprüchen.  Mit  Rtcksiobt  auf  dieses  Bedtirfeift  der  Schule,  nioiit 
nm  die  vorteffliohe  Arbeit  des  Herrn  Verf.,  dessen  allbelcannte  ausgebrei- 
tete und  tiefe  Kenntaifs  der  gricdibchen  SpradM  über  unsere  Anerkennung 
erhaben  ist,  zu  beurthcifen«  erlaubt  sidi  nef.  einige  Bemerkungen  iolgen 
zu  lassen,  worin  er  Wünsche  für  eine  neue  Ausgabe  des  Buches  anas«- 
sprechen  gedenkt.  Die  Formenlehre,  in  der  (Vorrede  p.  5.)  „zu  bedea- 
tenden  Abweichungen  weniger  Nöthiguuff  vorlag,  und  die  genauere  Ab- 
grenzung des  Gebiets  der  Lautlehre  und  Wortlehi^  sowie  die  richtige  Sdiei- 
«long  des  Bcrerchs  der  Adjectiva  und  Pronoraina,  wodurch  altvererbte  Irr- 
thilmer  stUlschweicend  beseitigt  worden,  ^e  einzigen  Punkte  waren,  welcbe 
auf  die  Folge  und  auf  die  Ausstattung  einzelner  Abschnitte  einen  Einfln6 
übten  ^*,  übergeben  wir.  Aufgefallen  ist  uns  dabei  nur,  da&  das  Dialeo- 
tische noch  nicht  streng  genug  geschieden  und  rubricirt  ist,  dals  t; ^ra>  und 
vlkzm  nicht  mit  unter  den  Ausnahmen  atQln^  in  denen  das  c  nicht  in  a 
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m  A— ifapftfigSelioMb  aiker  ft o^r  von  toutfi»  lieigdeitei  wird; 
U  ei  an  den  für  den  Schüler  nöthigen  Quantitatobestunmiiogen  dtis  a 
io  im  Werten  der  ersten  DecUoation  fehlt:  dals  nicht  nachgewiesen  ist, 
wania  es  beilsl  fta&ijtmv  %4ttP^  mw  rtrwr,  ftmq  rtroq  neben  tpaog  %aro<;; 
4ik  BMrwibflt  geblieben ,  wie  Nomina  propria,  die  mit  adj.  gleichlauten 
(Jt^pp^^  nnd  Jto^wn^),  den  Accent  zurückziehen  —  und  ähnlidie  Kleinig- 
ktüoL  Den  Hanptacoent  legt  der  Herr  Ver£  auf  die  Syntax,  und  aus 
dieser  woUen  wir  bcnrorbeben,  was  uns  f&r  den  Schüler  nicht  bestimmt 
gong  S^^^  ^*^^  ^^^  Grund  zu  fehlen  scheint.  Sie  zerf^t  in  3  Bü- 
cher. Das  erste^  aus  3  Capiteln  bestehend  und  mit  der  Lehre  von  dem 
doisdieB  Satze  sich  beschäftigend,  handelt  im  ersten  Capitel,  das  wieder 
ia  4  Abschnitte  zerfällt,  ron  dem  Aussagesatze,  im  zweiten  von  den  Frage- 
sitsea,  im  dritten  von  den  Heischesätzen.  Das  zweite  enthält  die  Lehr« 
TM  den  verbundenen  Sätzen  in  zwei  Capiteln,  deren  erstes  die  paratak* 
üsdi  fcfbundenen  Satze  zum  Inhahe  hat,  welchen  im  zweiten  die  hypo- 
üköatk  verbundenen  Sätze  sich  anschliefsen.  Das  dritte  um&ftt  Idiotis- 
BCB  n  der  Sategestaltung  und  im  Gedankenausdruck  unter  den  Kateso« 
neea  der  Anakoluthie,  der  Ellipse  und  des  Pleonasmus.  In  der  Lehre 
\m  Aussagesätze  wird  zunächst  der  Satz  in  seiner  einfachsten  Gestelt 
bcbaaddt,  bestehend  aus  Snhject  und  Pcädioat.  Vom  Prädicat  wird  über- 
rai^^  auf  die  genera  verbiß  die  tempora  und  modi.  Dann  folgen  die 
ErveHcningen  des  Subjecte  und  des  Prädicats,  die  die  Lehre  von  dem 
Cans  osd  denJPräpositionen  veranlassen.  Von  den  parataktisch  verbun- 
dcaea  Sätzen  werden  zuerst  die  copulativen  besprochen,  danü  die  adver- 
ntivo,  dann  die  disjunctiven,  endlich  die  beigeordneten  Causal-  und  Con* 
McatifMtze.  Die  hypotaktisch  verbundenen  Sätze  zerfallen  in  attributive 
mi  traasitive,  imd  von  diesen  die  ersteren  wieder  in  Zeitsätze,  unterte* 
•Hsete  Causalsätze,  hypothetische  Sätze,  woran  sich  die  Vertretung  der 
>^rabialischen  Attribntivsätze  durch  Partidpialconstmction  schliefet.  Die 
truintivfn  Sätze  sind  Objectssätze,  untergeordnete  C^socativsätze,  Fi- 


Diese  Anordnung  ist  einfach  und  leicht  zu  Übersehauen,  so  dafs  sie 
•Ine  Mühe  von  dem  Schüler  im  Gedäehtnirs  bebauen  werden  kann.  Aber 
ki  der  damit  verbundenen  Zersplittemng  mancher  ähnlichen  Erscheinun- 
9»  vare  es  gewüs  von  Vortheil  gewesen,  wenn  das  Zerstreute  in  ein 
ptsr  kurzen  iUihängen  zusammengefaßt  worden  wäre.  Es  werden  z.  B. 
^  Pütikeltt  immer  bei  den  Salzformen  erläutert,  mit  denen  sie  in  Ver* 
Mang  treten.  So  ist  denn  auch  bei  jeder  Art  von  Sätzen  gleich  be^ 
■crkt,  wie  sie  negativ  ausgedrückt  werden  nnd  ein  besonderes  Capitel 
»1  des  n^gativoi  Partikeln  nicht  gewidmet  Aber  es  würde  itir  den  Schü- 
^  siebt  unwiditig  gewesen  sein,  wenn  er  z.  B>.  a  fti\  nQoqrixii.  ndien 
1«  ffif  n^o^itoria  gefunden  hätte;  er  wurde  auch  nicht  in  Verlegenheit 
^näsiiB^  wo  er  Belehrung  suchen  solle  über  die  Verneinung  einzelner 
fi^piflie,  die  übrigens  nur  ganz  beiläufig  bei  dem  Bedingungssatz  und  dem 
wntiv  des  Objectssatzes  fiir  das  Prädicat  berührt  wird;  doch  aber  we^ 
l^pttos  berührt  wird,  während  der  Verbindung  von  /ft)  mit  dem  Indica- 
^v  ia  schdnbar  selbständigen  Sätzen  gar  nicht  gedacht  wird.  Eben  so 
MMrcui  sind  die  Fälle,  wo  statt  des  Optativ  der  Indicativ  oder  der  Con^ 
jncüv,  statt  des  Praeteritum  das  Praesens  eintritt  Je  mehr  aber  gerade. 
^Mci  auf  die  eigcnthümliche  Denkweise  der  Griechen  aufmerksam  ge^ 
■acht  werden  konnte,  desto  mehr  war  eine  übersichtliche  Zusammenstel- 
Isag  und  Bdbandlnng  dieser  Fälle  nach  einem  allgemeinen  Principe  am 
Plitae. 

Was  die  Behandlung  des  Einzelnen  selbst  betrifll,  so  bt  uns  annäclwi  in 
^  Lebrs  vom  Artikel  die  p.  376—381  vorgetragen,  wird,  einersoite  ein 
n  sdic  f  pirischcs  Verfiahrcn,  andererseito  eine  zu  enge  Abgrenzung 
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dc0  StoA  ftii%efeUeii«  Zwar  iti  ün  AUgtoiaineB  wgogebtOi  dife  4er  Ar* 
ttkel  eine  AbKbwächuog  des  demonsIntiTeo  Pronomens  sei  und  bei  den 
alten  Epikern  nocb  seine  Ucltung  als  soldies  habe;  wie  nun  aber  dieses; 
Pronomen  bei  Homer  gebraucht  werde  und  welche  Ueberg^ge  lun  Q^' 
bnnieh  als  Artikel  sieb  bei  ihm  finden,  ist  ganz  unerwähnt  g^Uebca.  £* 
ist  femer  nicht  gezeigt,  wie  von  der  ursprünglichen  Bedetitmig  des  Aiii-t; 
kels  bei  der  Erklärung  mancher  Eigenthümliblmeiten  bei  den  AitÜeni  aos-i ' 
gegangen  werden  müsse;  c.  B.  wenn  der  Artikel  vor  rotot^toq  oder  tot 
t(c  U.S.W,  steht,  worüber  am  besten  Bernhard y  in  der  S/ntax  p.320« 
handelt;  oder  wenn  er  beim  Prädicate  steht,  wie  in  der  Stelle  bei  Xeno- 
phon  $7nx**^Q0v&*  ßiMfi¥  top  Jihnnov,  avaxaJUiVvr«c  toi*  n^dori^,  wo  inr 
der  frühem  Graoamatik  des  Herrn  Verf.  der  Artikel  als  zur  Steigeraog' 
des  Begriffs  dienend  angesebn  und  übersetzt  wird:  „einen  ErzTerrätlier% 
während  zur  Erkiamng  au8ZiM;ehn  war  von  o^to<  iaiut  o  nooSoTt/q^  der 
Verrälher,  nicht  in  höäster  Polenz,  wie  er  dem  Begriff  nach  constmirt 
als  ein  Ckdaokendlng  vor  der  Seele  steht  (weshalb  auch,  da  das  Ideal 
immer  etwas  Einzelnes  ist,  in  <fiesem  Sinne  sonst  der  Artikel  stehn  kasB^ 
sondern  m  diesem  einzelnen  Falle,  um  den  es  sich  handelt.  Insofern  for« 
ner  das  Demoostrattrum  zunächst  nur  auf  sinnlich  wahroehmbares  geht, 
wfir  es  auch  natürlich,  dafs  der  Artikel  weggelassen  zu  werden  pflegte  ipor 
abstracten  Begriffen.  Endlich  konnte  dem  Schüler  manches  deutMi  ge> 
ma<^ht  werden  durch  eine  Vergleichung  des  Gebrauchs  Ton  HUy  wo  im  Grie- 
chischen der  blolse  Artikel  hinreicht.  Unter  der  Erweiterung  des  einfachen 
Pronomen  demonstrativum  hätte  noch  oyt  mit  au%efiihrt  werden  können, 
das  eine  fiter?orhebung  für  den  Verstand,  wie  6dt  für  das  Auge  ent- 
hält, indem  7^  immer  so  Viel  ist  als:  was  nicht  zu  übersehen,  was  wohl 
(mit  dem  Verstände)  zu  beachten  ist,  woraach  die  Stellen  zn  beurtheiles^ 
wo  es  scheinbar  nut  n^o  (das  da  steht,  wo  das  eine  neben  dem  sodem 
nicht  erwartet  and  ein  Widersprach  ancedeutei  wird)  abwechselnd  steht» 
wie  II.  13.  161.  o^  To  naQo<;  »e^,  und  105.  in  der  Wiedeiholsng:  %6 
nqh  yt.  II.  15.  553.  ovi^  vv  aolmq  (ganz  gegen  die  Erwartung  toii  dir) 
krtf^intxai  tpUov  ^o^.  II.  22.  498.  ov  aoc  /f  vonr^^  ftttuf<cU0v%m€  ijft^tr, 
wo  n>Q  Unsinn  wäre;  D.  16.  3^}»  ovx  aga  irofye  navfjQ  t^v  InnoTt»  Ü^ 
X^in;  (einem  so  harten  Manne  wie  du).  Von  dieser  Abschweifirafl  kehren 
wir  auf  p.  354  zurück.  Es  fehlt  daselbst  ein  Beispiel  für  des  S'all,  wo 
persönliche  Passiva  auch  von  solchen  Verbts  gebüdet  werden,  die  im  Ac* 
tir  das  O^ct  im  Genitiv  zu  sieh  nehmen.  Es  war  dabei  auszugefan  Ton 
solchen  Fällen  wie  itaiatfi^npiU  T«ro?,  verächtlich  denken  vos  einem  unsl 
xarcM^^r<2V  xipa  (Eurip.  Bacch.  501.)  einen  verächtlich  behandeln,  ein 
UolersefalM,  der  von  Matthiäinder  BeispielsanMilung  p. 922  seiner  Gram- 
matik nicht  iestgehallen  ist  P.  367  b.  hätte  vielleicht  einfacher  gesagt 
werden  können,  dals  der  Optativ  ohne  ay  das  bezeichne,  was  der  Spre- 
efaende  ohne  alle  Rücksicht  auf  einen  Fall  oder  eine  Gelegenheit,  wo  sich^« 
aefgen  könne,  für  möglich  denkt,  und  wie  ^tla  &t6^  y  i^üotP  —  a#d^« 
acMcou  übersetzt  ist,  leidbt  kann  ein  Gott  retlen,  so  hätte  audi  XtH^i^ 
ütHpoq  iiyoUo  und  —  wenn  dies  anders  richtig  aus  Od.  2.  336.  citirt  wäre, 
wo  das  vorhergehende  x«  zu  ergänzen  ist  —  oiKla  fitic^if$  SoXfitp  f/f^ 
übersetzt  werden  können:  Ch.  kann  unser  Anführer  werden,  und:  dns 
Haus  können  wir  geben,  und  da  unser  deutsches  können,  wie  io  den 
beiden  letzten  Beispielen,  oft  zugleich  eine  Geneigtheit  einschlielsiy  W9 
konnte  daraus  verglelcbungsweise  das  üebergehen  der  Bedeutung  des  Optak 
nm  eifier  gedachten  Möglichkeit  zu  einer  Geneigtheit  nachgewiesen  wer^ 
den  Wenn  aber  In  Parenthese  auch  die  Uebersetzung:  „wir  wollen 
geben '^  eingeschlossen  ist,  so  mufste  wenigstens  mit  ein  paar  Werten  an- 
leben  werden,  was  Sm^tp  in  diesem  Falle  heUsen  würde,  was  ont  Bück* 
bt  auf  die  Ausführung  gesagt  wäre.  Zu  empirisch  ist  auch,  w»  p.  365  c 
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a»  fa  Mi0ilir  in  Fn^ea  geiagt  wM.  »,I>er  lodieiliV^'  heilai  «t« 
^vird  gtbnocikl  in  FiageD,  die  IbH  Bewunderung  und  in  der  AMcfai 
laj^cs^rnchcn  werden,  um  nn2udekiten,  daüs  ein  von  einem  andern  vor* 
nufeietxter  Zuttaad  nicht  statt  finde."  Aber  warum  steht  der  Indicativl^ 
«I  daatäbm  Grunde,  aus  welebem  oft  derConJunotiv  statt  Optati?,>  der 
Ukatir  statt  Optattr  u^  s.  w.  eintritt,  mit  Besiebnng  auf  eine  bestimmte 
ian»  nnd  Behauptung  und  den  in  dieser  gebntucbten  Indicativ«. 
x«c  «iloh  wie  seil  ich  wissen,  wie  du  behauptest  (oia^a).  Z«m^^«  — * 
s^  «rx  UHU  &t0v^  irofuitr,  wie  hätte  es  zagehen  sollen,  dals  er,  wie 
die  Ankläger  behaupteten,  («v  »o^^f»)  nicht  glaubte«  Ti  1/^  fi$  xo/<ir, 
idb  Mifcte  etwaathun,  behaustet  man,  aber  was?  VergUehen  konnte  wer« 
des  derOebrauch  des  IndleatiT  bei  den  Lateiaem  in  der  sogenannten  ar-' 
pmtMUiiU  a  mimori  ood  sonst  -*-  P.  366  hätte  für  den  Gebrauch  der 
xwBftm  Person  te  ConjunctiT  statt  lBi|»eratiT  Soph*  Pbiloct  298.  ange^ 
fittrt  werden  können:  «^'f  w  T^r^or,  rvv  xol  vo  vfjc  t^if^ov  /m»^/;;  „du 
nUit  erfüuren."  Irreleitend  ist  ebendaselbst  die  Uebersetzung  von'  UtfUfi 
vir  gehen,  denke  ich,  und  Ton  9^  dij  miQa&mt  ich  denke,  ich 
reriache  es.  Es  ^rfte  nicht  abgegangen  werden  von  der  Bedeutung 
des  ConjuactiT,  wonmch  er  bezeichnet,  was  eintreten  9 oll  nach  des  Söhiok^ 
üb  BestinnMUig.  Wenn  der  Chrieche  sich  entschliei^t  etwas  anszufuhrei| 
nsd  dieaen  seinen  E^sehluis  ids  FOgung  des  Schicksals  ansieht,  so  soll  er 
Hmi  tbuD,  insofiam  er  etwas  thon  will,  es  gehn  die  Bedeutungen  des  Wol- 
Uss  lod  Seilen s  in  einander  über.  '^  P.  404  Zuaatz,  wo  von  der  ei« 
ffefhOsdicbea  Anwendunff^  des  Dativ  conunodi  bd  Participien  u.  s.  w.  die 
Rede  iit^  hatte  mnocbss  deutticber  ausgedriitkt  werden  könnea. 


iK  ^e»  €xi^t9  iit$zmtrttt;  ist  tibersetit:  du  mntfaest  mir  eine  schnelle  Re« 
••IstioQ  zu  für  einen  Mensofaen  wie  ich  bfai;  womit  wenig  gewonnen  ist, 
«MB  aan  uMbt  augleicbi  lehren  nnd  nachweisen  will,  dai»  «i;  fuol  GJuf 
^  f  4f9ol  stehe,  etwa  nach  Analogie  Ton  «tgitr^  auf  TtjXixoq  oezogeo 
iL  24. 4t^  mNi«;<;  atatt  des  Keutr.  des  fielat.  (Nagels  b.  zu  Uias  I.  107.^ 
nm  «c  statt  v«iiK.  Dtr  Schüler  würde  den  Unterschied  von  ffiol  und 
mifiol  begreifen,  wenn  statt  der  Uebersetzung  bcmei^  würe,  daCs  do 
Seil  foUsäadig  beiten  müsse:  ^tt^Actw  vxitfw  inträxtui:  t^q  i/tni  im^ 
tetwpf,  insofern  du  sie  mir  zumuthest  (wie  bei  Plat.  Bepubl.  &36.  e. 
(«fsnum)«««  /M»»  Sqxu  —  imov9(iuottoop  liutU  a  f*noy)*  ov  fi€^  vof  Jl*^ 
ffHf  •v*999  m<;  Y  i/tok  au^oarji  ebenälls  das  Partidp  ^iTui^tf  ergänzt  wer^ 
•Eft  tann).  ^ben  so  unzureichend  ist  es,  wenn  «^  <rv»«(Ao»T«  tlntlv  durch  i 
van  Bian  es  zusammenlassend  sagt,  «Sc  y  ^oi  Kfflrcu  durch:  nach  mei- 
nen UrtbeUe  wenigstens,  wiedergegebto  ist.  Dies  ist  für^s  Gedächtnis, 
Mbt  (iir  den  Verstand.  Für  den  Infinitiv  ist  zwar  auf  einen  spätem  Pa- 
npiphea  verwiesen,  wo  die  Phrasen  ^q  ilntiv  u.  s.  w.  eriüSrt  werden: 
^  iit  aber  fiir  den  Sdiüler  eher  verwirrend ,  als  aufklärend.  Er  wird 
dert  belehrt ,  dafo  m?  mit  dem  Infinitiv  stdie,  das  er  kurz  zuvor  in  den 
Hfiipkle,  wo  der  Dativ  ohne  den  Infinitiv  steht,  mit  dem  Dativ  glaubte 
vnbisdcn  zu  müssen.  Soll  er  also  jedesmal,  wenn  der  Infinitiv  beim  Da« 
tireiebt,  die  Partikel  mit  dem  Infinitiv  verbinden?  Aber  wenn  er  dies 
■«  ia  den  beiden  zuletzt  angeführten  Beimielen  thut,  wie  soll  er  8k;h 
dnn  den  Dativ  erklären  1  Also  war  entweder  zu  lehren,  dals  man  wq  In 
<K  9vnlor9i  9in9U  zu  dem  Infinitiv  ziehen  könne,  wenn  avif,  soviel  wie 
n9tUn$  loym^  oder  ^vkto/iw«  wäre,  oder  data  man  es  zum  Dativ  ziehen 
■ine,  wenn  dies  der  Dativ  der  Person  und  eine  Umstellnng  für  aort*- 
^  1^  üiuTof  nicht  au  statuiren  wäre,  und  data  der  Infininv  für  sieb 
^Una  den  Zweck  oder  die  nähere  Bestimmung  bezeichne,  iowiefan  etwas 
^■ttfiade.  Damm  ist  mq  0-.  c.  «s  insofern  man  es  zusammenfalst  für 
j*  Bede  oder  um  «  zu  sagen  oder  so  zu  sagen,  und  die  Partikel  wird 
dunb  Biganzong  eines  Participium  aus  dem  Hauptsätze  er- 
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kttren,  wie  in  dm  enten  Beispiele.  Frefficb  encMnt  ^^ijttii^  luMrftht 
untreniibar;  aber  ebenso  steht  /J<rir  bald  neben  einem  Nmmb  oder  Vor- 
bnm  (wt;  tf^term  l3tU  (Plat.  Pbaed.  84.  c),  ou  dto^i^ii^fr  Jdtlr  (HefpiibL 
p.  495.  e.  Stallb.)  a  for  das  Auge  oder  wenn  man  es  siebt,  (wofür  m^ 
Mpt*  steht  bei  Soph.  Oed.  Gol.  76.  iialntf  tl  /«mx«»c  *«  ^.)f  ^«e^ 
Tn6vta9ip  ld490^€u  für  die  Naobbaren  sum  Sehen,  wie  in  oiW  ftltfik  ("jKkt«^«*) 
cmm^m  ^  taXox^  idittp  xo)  piit^^*^  (damit  sie  ihn  sehn),  i*^-iiönr'  inäotr- 
>rcr  'u(<^i}Mra^iv^icfia^cu  (alles  iä  scbön  sn  ihm  am  da  liegen  sn  könnao, 
wienn  der  Infinitiv  nicht  Ton  *ji(ffjtxv:  abhängt),  mai  ic€Ofthota$  mva-ia&tttj 
bald  mit  ^t;  (Ä?  yt  intt^tp  Miiir.  Piat  Pol.  4,  430.  e.).  Was  mc  /  ^/«w 
Mffwvu  betrifit,  so  kommt  es  wahrscheinlich  nur  in  der  Verbtnduag  «k 
yoir  tfioi  tiiXU^dt  örr«  «^Imcm  (Plat  Sopb.  234.  £.)  TOT  und  man  ward 
mit  Heindorf  am  einfiu^ten  übersetzen:  iif  pro  smo  qmiigm.  juÜeioy  qui 
timtmlae  nm  aetatU  md  juiitandmm.  Käme  es  aber  auch  in  dßt  Form 
vor,  in  der  es  vom  Herrn  Verf.  gegeben  ist,  so  würde  eine  ähnliobe  Er- 
klärnngsweiae,  wie  in  den  angefiärfeo  Beispielen,  auch  dann  aowendbM^ 
sein,  wenn  man  nicht  entweder  mit  Valok.  zu  Eurip.  Hippel.  324.  ausgeliB 
wollte  von  w?  y  inol  jMtia&cu  notty,  woraus  er  m;  y  ifiol  n^vrjj^  „ei  rsii- 
iraeiiui  adhme^^  w;  y  fuol  verkürzt  werden  Jä(st,  oder  von  mc  /,  ^^^* 
foUrtrat,  um  Im  ersten  Falle  in  aller  YollstandiglM^  xu  erbalten  «k  /  fftoi 
Xiffja$-ai  nfftrjj  xqukh,  im  zweiten  m«  /  fftoi  ipcUmtm  x^tnu,  nach  Ana- 
logie von  ^^'ipcUrifOH  i6tU.  —  P.  42'i.  wird  gelehrt,  dafis  bei  nvr&aar^ 
0»ou  erfiabren,  und  anodi'xta&cu  hinnehmen,  beistimmen,  nur  dann  der  €le- 
nitiv  der  Person  stehe,  wenn  daneben  die  Sache  durch  einen  transitiveQ 
oder  iodirect  fragenden  Satz  bezeichnet  sei  oder  aneh  durch  ein  der  Per- 
son attrihntlvisch  beigesetztes  Pronomen,  in  welchem  Falle  auch  aim&tu^' 
o^cM,  yyvmvntw^  awiirtu  die  Person  im  Genitiv  bei  sich  habe.  Es  hätte 
hinzugefiigt  werden  müssen,  dab  im  ersten  Falle  i  der  transitive  oder  fir^^ 
gende  Salz  aU  ein  Substaotiv  zu  betrachten  sei,  vnn  dem  der  Geniiav 
abhänge,  im  zweiten  Falle  Oenitivi  ahsoluti  gebraucht  seien,  die  auch  sonai 
oft  stehen,  wo  nun  eioe  nähere  Verbindnng  mit  dem  VeriHim  durch  eine 
Präposition  erwartet,  wie  IL  22.  46.  sq.:  Svo  ndiU  —  ov  dvroficu  ldit%9 
Tomiar  tiq  äaw  aUrxuv  (unter  den  Troern  wekbe),  gerade  wie  im  Lateini- 
schen bei  Cic.  de  Off.  1.  §.  152.  lir  duokm$  kometti*  utrum  tit  kmtestiua  ab- 
wechselt mit  duohuM  honeitii  propotüü  uirmm  $ii  kimettuu  (§.  161»)  und 
Verr.  5.  23.  tabernacuio  posito  =«  tn  tabemaeulo  quod  poMuermt,  <— 
P.  443.  Anm.  5.  heifst  es:  Soll  in  einer  mit  ov  gebildeten  Frage  der  Be* 
griff  des  Prädicats  verneint  werden,  so  geschieht  dies  durch  ^i);  z.  B.  ov 
^cMraoK  oXaii^  firjö'  aTTMrriJfrftc  iftoL  Diese  Regel,  die  in  der  Lehre  von  den 
Fragesätzen  vorkommt,  würde  besser  lo  der  B^ei  von  den  „Heisobe- 
sätzen"  stehen,  und  zwar  da,  wo  von  dem  beleldenden  Imperativ  in  4sr 
Form  eines  Frsffesatzes  mit  oi'  und  der  zweiten  Person  futuri  iudicaiM 
die  Rede  ist.  Der  Schüler  würde  es  dann  auch  natürlich  finden,  dals  In 
dieser  Form  das  Vorbot  durch  ov  ufj  ausgedrückt  werde,  weil  er  belehrt 
wäre,  das  Verbot  durch  /«if  und  den  Imperativ  oder  Conjunctiv  ausmu- 
drücken.  Alsdann  hätte  aber  zunächst  ein  Beispiel  angefilhrt  werden  sol- 
len, wo  fi-ff  nicht  erst  im  zweiten  Gliede,  sondern  im  ersten  nach  o«'  stüodev 
und  (ur  das  gewählte  Beispiel  hätte  in  Parenthese  angegeben  werden  kön- 
nen, dais  /o;d  am^iiTH^  SO  viel  wie  fi^  anurtiii'  sei,  woraus  sich  erstens 
ergeben  haben  würde,  dafs  ov  sich  auch  auf  das  zweite  Gh'ed  beziehe  und 
dab  nicht  ov  statt  fiij  stehen  könne,  weil  dadurch  der  Sinn  entstünde; 
reich  mir  die  Hand,  weU  du  mir  nicht  ungehorsam  bist.  —  P.  474.  ist 
der  Satz  mit  aufgeführt:  .Sttix^Ttj;  ittKfialf^to  reK  uya&tn  ipimtK  iu 
%ov  Ta/i/  ti  fiarO-aimi'  o«(  ifQO^ix  "^''  xoü/cr^/eoyftfHy  u  w  fidO-our.  Dn 
oft  von  leichteren  Sätzen  eine  Erklärung  oder  Uebersetzung  gegeben  ist» 
so  konnte  auch  hier  kurz  bemerkt. werden,  dalit  or  bei  ft^&^u^  auf  i ' 
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to  oder  Jann,  d.  h.  wemt  «io  aufmeriaam  wireo,  lernten.    Fenier  war 

iU»;  {  i  ffmw^w  ZU  Tenrebeu  attf  p.  444.,  wo  das  mMel  TorkMomt: 
fi^  fiH  ji99i0-  a  ßovloft*^  «UT  a  avumiq^i^  und  auf  den  Unteraohiei 
im  OpCalif  und  Indiorttr  im  reialiten  iHebmatz  des  Wunacbea  korz  a«f- 
Mffcnn  in  aadw.  —  P.  475.  ist  Tom  IninMv  bei  Retattrcn  m  der  Er- 
ziUn;  die  Rede^  wobei  gesagt  wtrd^  dais  diese  Constraction  dann  am 
hiB%^  in  Anweedang  konuM,  wenn  der  Hatiptaats,  dem  der  Relativ-» 
all  sBtogeoffdDet  sei,  eboiUs  im  Infioithr  dacgestdlt  sei;  mweilen  Je> 
M  finde  skli  dieseibe  ancfa  nach  sokbcn  HaoptsüssDy  die  eine  im  In* 
totif  aagcAbrte  Ernhhmg  entbiel(en.  Was  hier  das  Häniigete  nnd  was 
4t  Sdtaere,  war  Nebedsadie.  Wichtiger  war  es,  darauf  arfmarlrgamgu 
nadmi,  dab  hi  beiden  raien  das  gleiche  Gesetz  sei,  dab  eoortfnirt  werde!, 
wewirsobofdiBirteii,  und  dafe  das  Pronom.  relat^  ursprOnglieh  demonskr^ 
dalGtteUiagseizwIoeben  fdat  und  demonstr.,  wie  unser  delitsches  der^ 
■üksi  aoeh  wie  ein  demonstr.  oonstmirt  werden  kdnne.    In  dem  Beispislo 

^jftmmf  liegt  zu  Chrnnde  «oAAoo«  xaX  ß»vl9ftho9^,  gebildet  nach  «oX- 
^  tmt  afoB^L      Das  Beispiel  AaxtdatftotMb  dina  aifdi^  XnaffumriMr 

r»v  txfonar  iM  T^'  iroUwc  unterscheidet  sich  Ton  dem  ernten  m  nichts, 
ab  dak  dort  das  Verbum  finrtr  beiden  Sitzen  gemetnaaai  ist,  hier  aber 
m  Ferimm  dicndi  zu  «ginzen  Ist:  mit  der  EridSrung,  Besümmung, 
kk  er  ebne  diese  nkht  belügt  sei  u.  s<  w.  ^  F.  485.  keibi  es:  FuMkt 
«b  •»  im  bypothetlscken  fiatee,  so  wird  dadurch  stüts  nbr  ein  «inaelnet 
Bigrtf  mneint,  nkht  der  Satz  «Is  ioteher.  Es  bäCte  nur  hiiwugefligt 
vodm  teilen,  wenn  nad  wie  dies  gesdiiefat,  weil  dies  zu  wissen  Air  den 
Scbfikr  dm  Wichtigste  ist  (Krfiger  §.  ^.);  wobei  wiederum  zugleicb  auf 
in  Bktfoft  der  Form  der  direeten  Rede,  der  auch  heim  Infinkir  öfter 
n  gmx  gleioben  Sitzen  (z.  R.  kn  Pbildo  des  Plato)  eine  Abwechselung 
ivMea  Off  und  ftti  reranlafat,  anfinerkaam  zu  madien  war.  —  P.  491, 
«bd  fifjfor  &t  ich  hatte  zu  wetten,  eiklirt  durch  tixow  ctr,  ti  tlx^v^  und 
fp>  Si  u4  10$  dmom  durck  1^»  *^  '^o*  daiVM,  tl  Smam.  Dies  lä&t  sick 
Mbveffkcb  recbtfert^j  als  Bedingung  des  Habens  und  Gebens  kann 
■ebt  4tt  Haben  oder  Geben  genannt  werden.  -*  P.  502.  hätte  dk»  drei- 
kcbe  DantelluDgsweise  ffir  eme  und  dieselbe  Sache  kn  ObjeckMtze  mit 
m  m  einem  Bekpiele  mit  Angabe  dek  Unterschieds  geneigt  werden  kdn- 
WS.  *HfYA&ti  ehr»  iuax^rto,  ort  udxot^ro^  ort  fiaxorttu  ist  ganz  dasselbe^ 
■V  im  enfe  im  Skme  des  Erzählers,  ,9dafii  man,  was  damals,  als  die 
Mdkiag  cescbah,  statt  land,  kämpfte",  das  zweite  als  Gedanke  desMd- 
Mm,  das  dritte  mit  Beibehaltung  des  yon  ihm  in  der  oratio  iirtcta 
Sekmebten  tempus  und  modus.  IHs  Präsens  wird  vorzugsweise  beibe* 
^*bca,  wenn  es  aoristkwh  ist  oder  fiir  olle  Fälle  nnd  Zeiten  geltendes 
«■B|t,  eme  Rfidcsicbt  die  un  lateinischen  Briefetil  den  Schreibenden  sa- 
P>  Bkt:  Ego  U  maximi  et  feei  umper  ef  fmcio  (nicht  fecoram  und 
/ifMssi}.  —  Wenn  die  ObjecMtze  durch  den  InAnittr,  und  wenn  sie 
^■cb  dm  Partidp.  aAsscdrttckt  werden,  ist  weder  in  der  allgemeinen  Re- 
fd  p.  505. ,  noch  in  den  folgenden  emzdnen  Angaben  genau  bestimmt. 
^  geschieht  dies,  so  heifiit  es  p.  505,  (nämlich  dafs  der  Inhalt  des  Ne- 
^cmatset  dem  Hauptsatze  unmittelbar  einyerldbt  wird)  auf  die  Weise, 
^  im  Verbum  des  Nebensatzes  entweder  in  das  VerhällnUs  des  Ob- 
i«k  oder  Subjects  zu  dem  Hauptrerbum  tritt,  oder  als  Attribut  sich  dem 
»wimlkM  Objecte  oder  Subjecte  des  Hauptsatzes  anschliefiit  Es  nimmt 
^^mufk  im  ersten  Falle  das  Veibum  des  Kebensotses  eme  substantivische 
Fm  aa,  d.  i.  den  fateltiv.  Im  zwsiteo  f  att  aber  ekie  attributive  Form, 
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aie  dov  PMrUeitH«'  DM  Pohn  ^cr^WM  isl  aadm^  ^ril^iHiigrJ 
bmv,  «bsr  ilasWesoti  il«nB8H>«ii  MAt.  Es  besteh*  d&s:al^dJH-iiiv  dafi 
der  IiHirtitiT  et«ra^  beaietchtiet,«  was  d  urcb  das  ifättpUferbiiin  nty  •  da»  Par^ 
ti<i|»  das»  'Wtaä  -ofade  das  Hau^t^H^iAn.  ist.  In/vo/ii^A)  «^«iov  o^ooitfc««« 
irt  die  Krankheit  nur  Tsrbondeo  duicb  meitteo  rOlauben,.  sie  Mi  das  Re^ 
atiltat  deneH»^,  das  n^wHcbenvteisc  faMk  wm  kaim;.  in  tüo.  äm^ifm^^ 
(marotirve$  ist  die  Krankheil  «dflbhängig  Ton  tei^inem  Wiiseo,  mo  dstfe  4ei 
!Mz  amgekehrt  uad  gesasC  werden 'kaBti^  dä]§oiattfl  Koi^  if&  atia  'k«*««^ 
Daher  genügt  e^  aoeli  v^ait^  :wiefiii  p/  509.  gdetivi'wirdr'TM^iO^cir.  feüh 
gefallen  kssen,  dulden,  nehme  nur  daandsil  inBnitiF  tu  sieb,  /man^^kv 
Zastaad,  hi  Beziehang  ^f  weiekea  das  ISobjeet  db  daldMd  dugesleiil 
wird,-  als  Uo(se  Voraussetzung  ^u  betrachten  >aeii=  Sa  drückt  Tiiiiiaelir, 
wie  sieb  deatücb  ans  Tboc.  %  20.  orgiebt,  mit  dedi  Partidp  >aiis:f  elwaa 
dibigesefaitht  oder  wenn  es  geschieh^  rubig  weitet  gosiWbcta  lateeo^  hhI 
daü  IndaHlire  es  ruhig  dakm  kommeh  lassen;  «bTs  es  geasbklil,  so  dala 
aneh  hier  wieder  die  AUiängigk«st  des  Inllaitiva  ak  eines  ResuUaiea  er- 
aeheint.  Nicht  ^anx  filiergangen  bitten  hier  aoMd  VSMe  wertaL  aolkaa, 
wo  wir  das  Partidp  erwarteten,  aber  bei  anderer  Auffaasang  derlfifiaillv 
steht,  wie  li.  ^.,  131.  x^*'^  ^  ,^»»  tpa£»tir&m  Uw^y^  IL  24.  M^ 
Stt  fMi,  KjQQvt^-äXfM  idmmrif  TtäiS*  AicroU  rop  ä^ii^fov  (?eEgl. -das  oben 
aageföhrte  Beispiel  aus  IL  22.  11,  B^M9uT&tu)s,  auch  difl  ßtraotur  von 
jr^fW»»  nnt  de«  Partie. <Heindorf  au  Plat.  Pbaed;  p.  J14  d.)  und  deai  kt- 
iiiltir,  mit  bestlMmtem  Unterscbiedy'  der  fai  der  lat^im'scbed  StMlBtar<^  B. 
pmm  nm  jßerre  feiern  deHcuU)  nicht  vorbanden  ist j  so  ^e>die^ibekr- 
&ehe  AusdnidMwdse  fllr  das  Objeol  bei  nmfMniiM,«rMt  (siit>  Bartis^ 
^C  und  Partie.^  Infinttl? )/bei  nfoiov^^u  (InfiaittYiiBd  li?  mitPrirtici>o.a;w. 
lallte  erwähnt  werden  köanen:  U.  P.  SQlj  2SbsatE,  ^ko  der  (SabnodL^dsa 
ConJunoHrstatt  Optafir  oad  Opidtir  statt  Gäejanstiviin  Flndlsatses  h»* 
spro^ben^wird,  bitte  diirshaiis  auf  die  Gewohnheit  derOftedieaRüeksicfat 

Sehommen  weiden  müssen^  aus  der  direeten  Redemodi*  usd  iempotm  in 
ie  indbreete  binttbertuDebmen^  oder  auch,  statt  i  des  Aflgemeinen  uadBe* 
sonderen,  das  Oedadite  und  den  Erfolg,  jedes  fir  sioh  aussudiMcsi^ 
nnr  das  eine  daron  zu  sotxen  und  das  andere  tum  Verständnis  er^Sii^ 
aen  Kn  lassen  —  eine  Gewohnheit,  die  einerseits  pKOt  mit  demUnaib* 
biagig^eitliebenden  Charaoter  dieses  Volkes  tusommeniiangt,  asdeierasits 
mit  der  Lebendigkeit  seiner  Phantasie.  Es  halte,  da  dieser  Gebraacb  «in 
weit  terbreüeter  ist^  wie  schon  oben' bemerkt,  das  gänae  Vorkamsben  dea* 
selben  in  Fragsitsen,  in  b^rpothetisebte  ISitiie^  fB'Objcctssiteen,  mFinal- 
sHtsen  ^aoch  ov<  statt  fivi  in  abhitogigen  Sätzen  häi^  damit  znsamnsea) 
in  einem  Zuisdze  HbersicfatlkJh' zusammengeatcUt,  aoch  viellekht  naadMa 
aus  dem  Lateiniscben  ^hunft  Tetglicben  werden  müssen.  8d  sagt  Coeliss 
bei  ülc.  ad  Fam.  ^.  10.  3.  tmet  qu6inoth  meeipereiit  ->—  ^ertar  eiiammmmt 
(tob  iferiHti  timi  et  cfisiRiftiite  pereor)^  woi^n  das  Umgekehrte  steht  bei 
Plato  im  Crlto  p.  4^.  B.  iviit  ei)  fmi^t}p  fi^i*,  alka  nai  cUi  -rofovro^  afii< 

vivrio?  «j^o^rt^Tcu,  lAit  Beziehung.  Weis  auf -die  gcgenwirtige' ^dt  Aaeb 
Olc.  de Of.  I.  li.  Cat^  ailP$]^um  uHp$k,  ui  i«  emn  (ic. fil^m)' m^tie- 
retur  in  ejttrciim  remaiuktf  teeundo  emm^iUdigtt  nüiitifit  *$McrameiAm'»-^ 
iat  aus  dem  grieehischeb  Spraebgebrauobe  zw  erldären,  der  besonders  ta 
Gesetzen  und  Vorschriften  angewandt  worden  zu  sein  scheint  Zur  Br- 
lintemng  hätte  zu  den  passendslenf  Beispielen  eine  knrze  Bemerkung  statt 
der  Uebcrsetzung  gegeben  werden^  «ollen.  So  würde  z.  B.  IL  17.  d43.  a^ 
14  ^ftXwy  tl  iffp^  Sofi^v  JTrjXfjt  «t'cuxT»  —  ,•  ^  Ui'«  Svifn)iMwn  fttr  a?^^etr 
aXyf'  f/ifTo»';  der  Gebrauch  des  Conionctiv  praesentis  dem  Schüler  einkoeh* 
ten,  wenn  man  zn  damit  ihr  Leiden  erduldet  hinzufügte:  was  jetzt  der 
FaH  ist;  wo  von  zwei  Gedanken  eben  so  der  eine  nur  gesetzt  ist,  wie 
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M  er,  wie  lioh  jetst  IrnmuasteUt,  gestoibea  wite.  Imtktüg  itiJn  doii 
Biipiiln,  4m|i.  &28.  aogtlUbrt  iflts  l/r/nf^^  oti  om^ffioör,  IVa  ««  if*'*^ 
Ac^9;  ffer  CoojiiBeliF  iut  meni  Ziiriidnre^MlaeQ  in  die  VeigaogeDbeiti 
■linirh  die  Verigaogeaheit  zvr*  Gegenwart  werde,  ab^leitel.  Der  »Sinn 
Jenoif  WM  Crito  mit  dem  Coajunetir.eagft,  Isis  welk  ieh  will,  ^afe  da 
Mt  Lebeo^  wm  d«  jetzt  liier  UtttibriBgen  fcssi»  to  adgencfam  ata  aiegu 
Bditotoiiyat,  und  es  war  darauf  aitfmerkäaii  zu  naeben^.däis.  dSei  h^t 
ba  «oandir  stebenden  Sätxe  efft  keiaeswegs  ao'  eng  tu  ieinander  gcfcer^n» 
nadam  oft  f^fichiim  dne  Gcdaakenpanae  enibaitfen,  die.  waämaM  eineai 
SilK,  der  auf  den  Modu»  dea  abbäogigen  paiat,  auafiiltan  kinn  -^  ein 
Gaiäifi,  dar  aaok  im  Lateintacben  nkU  geböri^  beacfatütist  und  eine 
Helft  anafilae^  Anawihmeto  und  aageUidiet  Anomalien  x  BJ  im  Beding 
gmpaitet  htttiun^ufen  luii:  Jlitfieang  auf  die.  ormiio  äirectakeiüi  ea 
if.  621 M  Toa«  «^«^  AfmMcm  hfiaTtfe«  amdkwfttfteu'  i£itnQ%mtm^  .Vm 
%WH99  ef0r»<9  •<  «hUo»  ovftfiaxo^  ^-wf^aimPT^H  '«^•M  inPananthieae 
■fBfBben  weiden  konnte  daft  die  Spavtiaten  aelhatelwa  daobten:  (mrm 
»|nM^,  &a.  in^enaiiiMiiTctt.    Dagegen  fitdbt. in  dam  Bnkfakiez  di^.toii 


mmftii,  ivtt  <a^'  cf^vw^nug  dUiUnr  Ac(,^otc  n^«  yt^ofiavq  der  Optativ 
4im^  weil  man  das  wirkliebe  Eintreten  des  kaft^Bm  gar  nicbt  wiinaclity 
de  AMcfat  alan  eine  gedachte  bleiben  mulb,  wie  aie  in  andern  fallen  eine 
feviaacbte  iat,  z.  B.  tof  wot  iyrn^  ä^m  t^'  'I&Ju^Kf  &»  fio*  (Uqxow 
MUf  ■ifo«'  (wie  ich  wühaebe)««  Dntcb  kuhse  Binacbiebsel  iieb 'aicb  auch 
der  Wednel  der  Jiodi  eiklaren;  z.  B.  Plat.  MeMr.  p.  1140.  d.  ^iftftwin 
tm4tiämmkm  toTc  eUiloK  (iE^rc^toRn»),  of«  «wi  rnfttt^o^  <%  (^'■^  <ii^  ^^^ 
4n  faihtm,  daher  Oftattr)  4  Lb^aup  dutmfiK;,  «Ua  <faii  i?;i^^9  '^ 
1^  ^mkm  (aendero»  wie  ea  in  der  Wirkliohkeit  stattfindet  -^  daher 
^  MoÜF^  ▼«•Igl«  noa  qmo'^ed  yiiad)^  Pkt.  Apol.  28.  fi^vörc  «>i<doi» 
(vh  m  d«  faU  war),  (vüi'  d>)  i^fra»/a.  Hörn.  iL  \^  308.:  nrt%ü^^ 
f  »  f<i^9A  ^^  socn#c  (waS'  ihm  doreha  Scbkksal  beatimmt  und  daher 
n  tamhUn  ist),  ti  m  ff^e^^ii  (waa  dnenreicbl  bleibt^  aber  gewünaahi 
vii^).  (Acfanlkh  tat  der  OonjunetiT  tait  dem  OptalpT  verbunden  bei  Plat. 
Ptaid.  f.  80w  c^  tdiuovr  iiftnq  tlq  mmmxta^  umiKaßmktli^  -^^  fi^  oi'dtpwi 
ikm  Hfop  itfnmi  if  aal  vd  n^fHtnm  mitw  abcAeriai  ^\  DanWahre^  von 
^  VecaleUmig  Unabhängige  ist  aaeh  hier  dureh  den  Conjunetiv^auage« 
^üdEl;  dta  eigne  ttafiihi^it  venofawindet  davor  ata  blcifiie  AnnabaM, 
MttkeMig  i8t*s,  data  i»  beiden  Fällen  der  Conjunotiv  in  der  dritte«, 
^  Optatif  In  dar  oralen  Fetaon  atebt,  ao  wie  nnch  in  dem  Satae 
AtftniUim^  —  ifiomUmutk,  ^m%  ap  fiff  h  rff  f^tXt^  7Ci/iciC«>ff  jto^v«  tXti 

mIn«  daa  auf  dettDenkeadMi  Btsäigliclm  im  Opttttiv,  das  anf  dta  drttte 
^noa  gebende  im  Coninndir  alcbl^.  Für  den  Wechsel  von  Indiealiv  und 
Ortaiv  ist  inatanetlT  Ptat  Butl^hr.  ^atr.  tpdtt^po^  ^  ^^  f^r^^ 

Mb/^^  wo  der  Indinfir  daeFaetiaehe»  der  Optfttt?  den  in  seiner  Aun- 
fiknug  Ton  der  Person  abhängigen  Vovsaits  ausdrückt),  Daa  p.  49Si.  und 
^fts.tt«r  m^:  bei  Pastieiptan  geriete  rekht  niditans,  setweM  was  die  an- 
ffpeWaa  Bedenbng  ata  den  dun£  Betapieta  Jnriiiuterten  Oebraucft  betrM» 
^  der  Bedeutung  kennte  lataht  dta  Mögliehkeit  nbgetaitet  weiden,  »<; 
■HdonParttaip  znaetsen  nach  YerbiaydtaeeMt  ^*  mit  dem  Verburm  fini^ 
^  oder  den  Infiniter  verlangen,  wodunfa  die  PartiM  gewissermaTsen  zu  ei^ 
Mr  Bmcke  zwtaehen  Infinitiv  und  Parttaip  wird.  Ueber  die  Kraft,  efaie 
^mil isiuata  eme  talscbeersebetnen  zu  taasen,  handelt  unter  andern  Pfingk 


«  Earip.  HeL  1067.  ^  P.  »K  hätte  bei  dem  Inlfaiitiv  mit  /i«  nach  ne- 
Pfi*tt  Veibta  dec  6rund  dieser  nns4iberfiÜ8Bkr  eischehienden  Ve 


dec6rund  dieser  uns  4iberfiÜ8Big  eischehienden  Vemeiiiunf 
«ipfitst  weiden  soltao»  dar  mU  dem  wnit  «Mgedchnten  prtignanien  Oe^ 
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biMidl»derV«tkiliiM0iMiMi]ft  Kmlvni^vmtkfi^Hf^mhtiktätMk'' 
wUmn  hiDdeni  xu  kimpleii,  «•Mti««»  rtrci  fiti  ftmxt€(huz  danh  Bindeniifts« 
bewhkeo,  dafo  einer  flieht  känpft.  Damit  hätte  dann  der  Gehraueh  ve  d 
^1^  ov  Id  Verbindung  gebracht  werdea  mtfaeen,  der  aMikwQrdig«r  Wei  ^ 
Dtir  p.  366.  kurz  berührt  wird,  wo  Ton  der  Verbindung  dieser  Partik  ein 
mit  de«  ConjunetiT  nach  den  Verbia  fiirchten  u.  a.  w.  geaprocben  wird, 
daa  Hiniutratea  derselben  ^er  vam  Infinitir  und  Particip  gans  unerwähnt 
geblieben  iat  Es  war  dabei  der  Fall,  wo  //i}  ev  für  nns  ttbcHUiss%  er- 
ssbeint>  wie  nach  den  Verbia  dea  Abhalteos  o.  s.  w.  mit  der  NegatioB, 
von  dem  andern  su  scheiden,  wo  es  fihr  uns  ein&ch  negireoden  Sinn  bat» 
wie  nach  den  negatlonsartiffen  Beffirifei  «roni  k^r^  tUifxqiv  ieti,  aSipmw 
t^T$  U.S. w.,  unter  welche  Uubrik Krüger  p.  280.  unrichtig  daaBeisyiei  aitt 
Xenophoo  bringt:  <i  üfim  iUv&r^q  vtXtK  «ot  mlmmmaq  /^aeo,  r/rec  «u* 
d^M  /iif  ov/i  xdftnwß  tu4aiftmiß  firoM,  da  es  viehnehr  «a  der  erslca  Ba- 

brik  gebort,  indem  Xenopbon  (  *" 

dioh  dann  noch  hindern, 
man  für  den  Schüler 
nes  Subjeeta  vertreten,  auch  im  Deutacben  durah  die  Negation  «mzu- 
drihsken  ist,  in  solchen,  die  die  Stelle  eines  Objects  verträen,  nach  ei- 
nem prSgnant  gebrauchten  Verbum  mit  negativem  Zweck  <so  dals  oo 
dvwafteut  ov^  ^öq  «  tif^  nicht  daxn  gehören  und  mit  der  ersten  Gtese 
ni  verbinden  sind),  im  Deutschen  seine  nmtive  KrafI  vedoren  xn  haben 
acheint,  weil  wir  in  der  Regel  die  Art,  wie  aieh  die  (kriechen  die  Sadie 
denken,  nicht  nachzuahmen  pflegen.  Fälle,  wie  bei  Plat  Pbaed.  p.  88.  a. 
ti  ftri  ai'/jifM^o^,  fuf  oif  Mo»9¥ß  (vif*'  ^vj^t^v)  h  tcik  nöiXai^  yp4€9m  u.  a.  iv. 
aind  von  dem  eben  angeführten  Gebrauche  zu  soheidea.  ov  n^thß  biMet 
einen  dem  positiven  isovciv  entg^^engcaetiten  B^riff:  mt0grum  wufm^re^ 
der  aich  zugleich  auf  eine  bestimmte  Aussaget  eudioMi  bezieht  und  ^v 
avfx**Q*»  '^^  ®^n  so  mit  folgendem  ^^  gesetzt,  wie  dfiföT^mf  so  dafii  man 
also  hier  nkbtmit  Matthiä,  der  §.609.  verscbiedenartigea  gemischt  hat» 
sagen  kann,  ea  stehe  /ciy  ov  auch  nach  positiven  Begriffen  mit  der  Ntsn- 
tion.  —  Im  dritten  Gapitel  endlich,  daa  von  den  Idiotismen  hamMt^  iat  4er 
Herr  Verl  in  Beziehung  auf  SatzeigenthÜmlichkeiten  su  sparsam  gewenesi. 
Wir  vermissen  z.  B.  den  den  ScbiUsr  oft  in  Irrthum  fühlenden  Gebmoch 
von  ^p  and  6h  in  solchen  Sätzen,  wo  daa  Glied  mit  ^r  dem  mit  dl  der 
Form  nach  eoordinirt,  dem  Gedanken  nach  aber  aubordinirt  ist,  m'ovoo 
daa  Umgekehrte  ateht  bei  Piat  Qorg.  p.  471.  d*  fymyi  #f  iTt^p^^m^  ovc 
ftm  doMK  *i  n^  %f\p  .^/veoiyjyi»  «isaidff/a^csv  **<>»  di  iimltyur^iu  ^^ta- 
l^xiroi,  WO  das  Lob  sieh  keineswwgs  auch  auf  daa  zweite  Glied  beziebi, 
welches  su  übersetzen  ist:  obwohl  du  die  Dialeetik  vemachlSssigt  hamL 
Nach  demaelben  Gesetz  der  Coordination  achliefiit  sich  alsdann  nft  eine 
Partikel  an  einen  Satz,  hei  dem  sie  keinen  Sinn  giebt,  der  terst  dann  ein- 
tritt, wenn  man  mehrere  selbständig  neben  ehiander  stehende  Sätze  nsit  den 
Gedanken  zu  einem  Ganzen  verbmdet.  Wie  hicrdureb  die  Bedeutongeo 
der  Partikeln  oOt  gewaltsam  vermehrt  worden  aind,  hat  Madvig  lo  Cio.  de 
Fin*  p.  40.  bei  iiagw  nachgewiesen. 

Wir  könnten  noch  mancaes  äho^be  beQ»ringen)  doch  für  den  Z^veck 
unserer  Anzeige  reicht  das  Angeführte  hin.  Es  war  aber  derselbe «  um 
es  zu  wiederhokn,  kein  anderer,  als  naobzuweiaen,  dafe  der  Herr  Verl 
in  mehreren  Punkten  den  Standpunkt  und  dte  BedürfiiUa  der  Schule  nicbt 
streng  im  Auge  behalten,  dals  er  mehreies  nicht  mit  der  Deutlichkeit  mmd 
Bestimmtheit,  mit  der  er  gerade  es  hätte  thun  lUinnen,  voigetragen  habe, 
über  manches  aber,  worüber  der,  Schüler  Belehrung  wünacht,  wss  m- 
achwiegen  habe.  Doch  sind  diese  üebelstiinde  keineswegs  der  Art^  £ila 
sie  dadurch  der  Brauchbarkeit  der  übrigens  vortrefflichen  Grammatik  Bia- 
trag  thun  könnten.  Die  äulseie  Ansstattiing  läCst  nichts  zu  wlinsahea  übrig. 

HaUo,  im  August  1847.     Dr.  Voigt. 
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Ekncntarbuch  der  grieehisefaeii  Sprache  Rhr  Anftnger  und  GeHtw 
tere  von  Friedrich  Jacobs.  2.  TheiL  Neu  bearbeitet  von 
Dr.  Johannes  Clafsen,  Prof.  etc.,  auch  unter  /lern  Titel 
ATTIKA  oder  Auszüge  aas  den  Geschichtschreibem  und  Red- 
nern der  Griechen  in  Beziehung  auf  die  Geschichte  Ath«M 
ffir  die  mittlem  Ctassen  gelehrter  Schulen  von  Fr.  J.  Neu 
bearbeitet  von  Dr.  J.  C  siebente  Auflage.  Jena.  From- 
mnn.    1847.   XXIL  und  408  S.  8. 

Noeb  M.  aäntn  Ldneiteo  überliefe  Fr.  Jaoob«  die  Bearbeittmg  der 
■nen  um  vor  Avgen  Ucgendes  Auflufe  des  ChrieeUfcheii  LeselHicli% 
WrroraB.  andem,  jfngeren  Bänden.  Dir  würdige  Greis,  der  rieb  dem 
Ziele  mmt»  Lebens  nahe  ittblie,  mochte  manche  Arbeii  wohl  noeh  amm 
veUeii  AbneUnls  bringen  woIImi,  so  dafo  dieses  Buch  firfeeben  Lebe»  wei- 
ter zn  fördern  nod  den  gesteigerten  Anforderungen  der  mit  durch  sein 
Verdienst  nnd  anter  seiner  Pfl^  gediehenen  Bchtde  aniupassen,  kaom 
■ehr  in  seinem  Sinne  liegen  konnte.  Dtr  Budihäadler  übeigab  Heim 
Pnt  Dr.  Clafsen  in  Liitock  den  ehren?oUen  Anftvsg,  das  Werk  von 
Jbeabn  in  würdiger  Gestalt  zu  hüten  und  nach  MasGigabe  der  BedOrfiiisse 
Und  Referent  gesteht  geni)  daft  die  Ao^^  ^»en  ihr  in 


jtder  BezieiMmg  gewachsenen  Mann  geftinden  hat,  der  mü  wissenscbaftli« 
ctan  CfCiste  nnd  nnt  pädagogisehem  Takte  dem  Boche  eins  neue  Brauch*- 
baiiuic,  ein  frfsebes  LebM  eingehaudit  bat,  dta  wohl  im  Stande  ist  auch 
auf  die  Gemfitber  jonger  Leser  so  au  wirken^  dafii  es,  weil  es  das  Ge« 
p^i^^fHBg  In  ihnen  am  erregen  vermag,  Ihnen  ein  Lieblings* 


Deher  den  Plan  des  Baches  hatte  Jacobs  in  seiner  letaten  Vorrede 
tm  dum  Januar  1830  sieh  bereits  selbst  ausgektesen,  und  denselben  he- 
gtindel^  HeiT  Claften  folgt  demselben  mit  treuer  Gewissenliaftigkeit  und 
■ü  Pietitt.  Nor  in  der  Auswahl  des  Lesestoffes  ist  einiges  Neue  binzu- 
ffkmmmeoy  so  aus  Plutarcb  (Tbes.  24.  25.  Selon  17^20.  25.  29—32.) 
tmä  Xeoophon  (Uistor.  I,  O.  6.  32.35.  C.  7,  1  —  35),  und  aus  Thuky- 
dides  (II,  34  — 46  der  fnndtpioq^  TI,  59.  60,  Tod  des  Perikles)  und 
DcmootbeDes  (pro  Corona  169-179. 193.  194).  Weggefallen  dagegen 
mi  Tkiikjd.  II,  47—53,  die  Pest,  des  Lysias  *E!inafpioq,  und  Einiges 
Tsa  belmtes  (Nr.  XXV  alter  Ausg.)  und  Demosthenes  (aus  Phil.  III. >, 
Difii  aber  der  neue  Herausgeber  d&  Auswalü  aus  dem  Uerodot  beibehält 
In  bat,  darülier  möchte  mit  ihm  aus  mancherlei  Gründen  zu  rechten  sein, 
kh  ImHe  namikfa  das  Buch  gar  am  gern  nnd  ausscfaliefelioh  dem  attischen 
Disleet  gewidniei  gesehen,  weil  der  allein  und  mit  Recht  allem  gramma* 
fiKlien  Unterricht  und  Studium  zu  Grunde  gelegt  wird  und  gelegt  wer- 
den BMifii,  wie  denn  auch  dasselbe  bereits  K:  W.  Krüger  naobdrücklkh 
nnd  mit  überzeugenden  Gründen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Grammatik 
daigeChan  hat  iSufOn  soll  aber  nun  nicht  etwa  die  Folge  sein^  dals  He« 
todot  Toa  der  Schale  Terbanot  bliebe.  Im  Gegentbeil  kh  wünschte  ihm 
nach  eise  riel  breitere  Stelle  auf  den  Gymnasien,  als  er  bis  jetzt  ein- 
niamrt.  Denn  ich  kenne  geradezu  keinen  Schriftsteller  des  Alterthums, 
der  aof  ias  fngendUche  Gemütb  ?on  so  bildender  Gewalt  wäre,  der  durch 
Tan  imd  Färbung  seiner  Erzählung,  auch  durch  den  sittlichen  Geist,  der 
seine  Dmrstellttng  durchwebt  und  ihr  oft  den  Chanikt<»'  des  Hochtragischen. 
vetleiM,  meiir  &  Jugend  zu  eigreifen  wüfste,  als  gerade  Herodot.  Aber 
eben  darum  genügt  mir  die  knappe  Auswahl  nicht,  welche  das  Lesebuch; 
aar  in  Be^ehnag  auf  Athen,  lusanunensteUt.    Und  wenn  in  der  unteren 
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WJtaag^MfWiMfWidmfHfciikdt  M  imtMmh  nni  M  ^tn  Sebilleni  «»- 
abnt  wird;  und ,  wie  die  menscblicbeB  Diage  aen  «iimial  sind,  hätte 
mA  die  oeoe  Amgabe  der  ^Atwutd  durch  die  Anziebinig  dieser  Gramma- 
tik Tielldebt  aocb  aiehr  zu  deren  Verbreituiig  und  BinfUbruDg  beigetra- 
gea,  welche  doch  auch  aicberlieh  Herrn  Claiaen  aelbat  als  ein  Fort^:hriU 
B  ia  wiaienachaltticfaen  BehapdhiPg  dea  Griechischen  auf  Gymnasien  er* 


St  weit  Refiereni  bisher  Gelegenheit  gebäht  hat,  die  Anmerkungen  mit 
km  Teste  uad  denen  der  früheiren  Aallagen  dea  Lesebuches  zu  veivlei- 
dMB,  10  weit  sebeioen  aie  ihm  nicht  wenig  dazo  beizutragen,  den  Werih 
4n  BodiflB  zu  ertiöheA  nnd  danelbe  zu  einem  empfehlenawerthen  za 
■Mbca.  Der  Ausdruck  der  grammatischen  Bemerkui4;en  ist  prads,  die 
flbvne  auf  den  Znaammanlung  der  Constroction  sind  kurz  und  scharf. 
Hv  snf  ein  reieherea  Beziehen  auf  die  Granuaatik  hätte  Herr  ClaiseB 
MMfat  sein  aoüen,  einaal  am  die  Noten  selbst  abzakörzen,  dann  um 
ik  pmnmfi  Bekaontschaft  der  Schüler  mit  deraelben  zu  erwhrkeo,  nnd 
is  denelben  jeoen  wissenachafUichen  Sinn  aazubauen,  welcher  den  vor- 
Byailia  Fall  anter  den  weitem  Gesichtspunkt  einer  Regel  zu  foss^ 
mcbl)  «td  daa  Spezielle  im  Alteemelnen  oder  umgekdirt  dieaea  in  jenem 
aiidwiueikeuueu  und  eines  iem  andern  unterzuordnen  aich  bemüht. 
Dviaa  eben  mSdita  ich  den  Herausgebern  Ton  Schulausgaben  und  Lese- 
Mmu  die  Ton  Krfiger  buchte  Methode  in  seinen  AusgEd>en  des  Xeno- 
phea  aad  Tbocjrdidea  zur  Nachfolge  beaondera  empfehlen.  Zu  leicht  macht 
ci  fidleicht  audi  der  Herausgeber  des  Torliegenden  Lesebuches  den  Schü* 
km,  wem  er  die  passendste  Uebersetzung  fUr  an  sich  leicht  rerständ- 
fidtt  Wendungen  unter  dem  Teite  angiebt,  und  wenn  wo,  so  ist  wohl 
cbea  Ueiin  ein  Zortel  geschehen,  dem  in  spätem  Auflagen  durch  Wcg- 
knang  daa  recbte  Maab  gegeben  werden  kann.  Wenn  pag.  105  ixilt  v^ 
9t9  ial  vov  0„  li9u$  aciL  S.  p.  101,  9.,  er  befahl  den  Tberame- 
■es  sn  ergreifen  ateht,  so  senügto  doch  wohl  auf  die  Ergänzung  von 
2ip«i  Unzuweiseii  und  auf  daa  Verwandte  xtXtvuv  int  tc»  onlot,  Pag.  107 
irt  «na  eigentbfinJiflie  Auadmdcaweiae:  m^l  l)»Tci«o<r.  bildet  das 
fltifhsam  indeklinable  Subject  zu  iv^nXMy/^ipmPy  zu  dem  da« 
an  sieh ta  za  ergänzen  ist'  Eine  Vergleichong  mit  Xenoph.  Hip- 
pach. Vn,  19,  bot  Verwandtes,  und  die  Notfawendigkeit  einer  Ersän- 
an|  mScfato  dodi  aacfa  ana  den  Beiapielen  bei  Krüger  §  47,  4.  A.  3  her- 
m|ikn.  Undeotüch  gefidirt  iat  die  Note  zu  ono$  idnto:  man  denke 
Ii9€t9  kiftso,  waa  in  mvt^xawt^  liegt  Aach  würde  kb  nicht  ior* 
fH,  aendera  iinu  o^zen,  wie  oben  pag.  101,  9,  und  wie  in  Xenoph. 
Asib.  Vu,  7,  57.  £1  dl  ov  n^ocfittj  dlXA  tpapt^^  4^  oXuai$  naga*-- 
9Mt9al;6ft§9oq.  An  anderen  Stdlen  teriaaaen  die  Noten  zuweilen 
km  Schiä«,  und  Refoent  würde  bei  einer  ähnlichen  Arbeit,  wie  die  he- 
iftiehene,  akh  nielit  Tcraagt  haben,  aufmerkaam  zu  machen  etwa  in 
lag.  lOft  Zeile  4  anf  'AXXa  zu  An£uig  einer  Bede  mit  Hinweia  auf  Krü- 
gv  S  69,  4.  A«  4.  Denn  nfeht  wohl  genügen  darf  es,  in  dem  „Ver- 
xeichnifs  bemerkenswerther  Wörter  und  Ausdrücke"  Beispiele 
Ycnchiedcnen  GehaHea  zuaammeDgeatellt  zu  haben.  Dals  daa  dXXä  be- 
■Bkenawerth  iat,  aoll  der  Schüler  erat  lernen,  darum  sucht  er  es  noch 
■idbt  segldcli  fai  dem  Verzeiehnils.  Ich  würde  Zeile  5  auf  die  Bedeutung 
vsa  f«m«#,  Z.  6  auf  die  Attraction  m  noff  flS»*,  Z.  8  bei  to>  nai^tl  auf 
km  Dalinia  bei  CoaipantiTen,  Z.  11  auf  die  doppelte  Construction  und 
Beienlang  nm  Xvftalpt^ttt  hingewiesen  haben,  zumal  deraelbe  Xenoph., 
Mich  in  einer  nidit  mit  aa^eoonnnenen  Stelle  der  Hellenica,  wenige  §§ 
vcütr  n,  3,  26,  den  KHtiaa  aagen  läiat:  Xvuaii^xcu  ravvij  t^  xai<»- 
9imgH;  würde  pag.  103  Z.  1  bei  dijfxo«  auf  die  ähnliche  Bedeutung  de« 
Ittwnisfhn  upim^y  2L  7  auf  dea  Geaitiftia  bei  ^f/df <r^ai,  ebenda  auf  de» 
UhtA»,  t  dl  Oy— iOw— n.  IL  1.  6 
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litkerm  eebraiMli  dM  dk  in  ettniriff  BedMtdng,  £.  Ift.  Mf  4m  PmMJ 

pium  iMcb  SiiXii  fyinro,  Z.  13.  auf  das  ort  Moh  yro^  mxhmAnm'^t* 
macht  haben.  Denn  dafs  einige  von  den  berührten  Stellen  in  der  Uebcr« 
aetzang  gegeben  werden,  genügt  nicht;  aie  erMheinen  dann  eben  nnr  ala 
TeMinxelte  FUle,  ohne  «1er  Allgemehiheit  einer  Rege)  nnto^gtordnet,  oder 
mit  Wahrnehmungen  ähnlicher  Falle  luaannnenceatellt  so  werden.  Uml 
sollte  selbst  Einiges  des  oben  Erwähnten  auf  voniergehenden  Seiten  scbon 
beregt  worden  sein,  so  würde  eben  ein  Hinweis  anf  das  Ocaagte,  ja  seihst 
eine  Wiederholong  keinen  Tadel  und  nur  mit  Unrecht  den  Vorwurf  einet 
Nachlässigkeit  oder  Vergeßlichkeit  rerdienen,  weift  es  ja  wohl  bekauBi 
genug  ist,  wie  oft  der  Säiiler  anf  dasselbe  iauner  und  immer  wieder  avf» 
merluam  gemacht  sein  wiH. 

Weit  entfernt,  die  Zahl  dieser  Ansstellnngsn,  dio  eine  spätere  AiM|gftbe 
durch  häufigeren  Hinweis  auf  die  GrammaUk  leicht  beseiägeB  kanOy  «m 
etliche  zu  vermehren,  begrftfiM  ich  vielmehr  das  Bach  ala  eine  willkomast— 
Erscheinung  für  den  G^rauch,  zn  welchem  es  bestimmt  ist:  ich  ; 
ihm  vor  vielen  anderen  eine  bleibende  Stätte  anf  unseren  Lsfarai 
bereitet  sehen,  die,  wenn  sie  auch  vos  Cbrestomatfaieen  nichts 
wollen,  bei  der  Abgetaessenbeit  und  Kürze  der  Pensa  in  der  Leetüre  der 
Sctoiftsteller  doch  mehr  oder  mimler  chrestomathisch  verfiikhren  mtfs>sn, 
worauf  auch  schon  Jacobs  in  der  Vorrede  zur  sechsten  Auflage  aufineriL'« 
sam  machte.  Und  somit  aei  denn  auch  diese  Gestalt  des  Werkes  netnen 
Freunden  von  Alters  her  empfohlen.  Mdge  es  zu  diesen  unter  Jung  und 
Alt  viele  neue  hlnzugewinnen. 

Berlin,  August  1847.  ^  Ernst  Käpke. 


IV.     Gymnasialprogramm«.  . 

CHate«  Das  zum  Schluls  des  Sohu^ahrs  184«/%7  mwgBgAeomPwo- 
mmm  des  Königl.  katholischen  GymnaslunM  enthält  eine  Abbandlnqg  den 
Mathematious  Dr.  FlBger:  Ueber  die  Stelhn^  der.  Matheautfk  notar 
den  übrigen  Unterrichtscegeiistättden  der  Gvmnaaien  (S.  3-*  12).  Nncb» 
dem  der  Verf  in  der  E^leitung  die  venMhledenartigBn  Ansprihte  emC- 
wickelt  hat,  die  die  neuere  Zeit  an  dio  Gymnasien  gemacht,  geht  sr  mal 
die  Entwkklung  der  Idtee  ein,  die  dem  gesaanalsn  Unterricht  xani  Gronde 
liegt.  Der  erste  Zweck  desselben  besteht  nach  ihm  darin,  ^dafs  der  Menneh 
in  geistieen  Zufaamenhang  mit  dem  Geaehlechte  gerächt  weido^',  def 
zweite,  dais  er  „in  Zusammenhang  mit  der  Natur  gebracht'*  werde ;  dann 
erst  sei  seine  Bildung  vollständig,  wenn  er  .im  Iteiche  der  Geister  umd 
Im  Gebiete  der  Körper  auf  gleiche  Weise  senm  Stellung  erkannt  habou  «^ 
Aus  dieser  Darstellung  der  allgemeinen  Idee  des  Unierrichta 
schliefst  der  Verf.  sofort  Folgendes:  „Die  Gymnasien  haben 
die  Aufgabe,  diese  Bildung  anzubahnen;  sie  haben  zuerst  das  Bcwufii»- 
sein  des  Menschen  als  geistiges  und  körperliches  Wesen  und  wie  er  auf 
beiden  Standpunkten  *  nnr  ein  Glied  einer  grolsen  Kette. ist,  zu  weoftseo; 
sie  haben  ihn  auf  die  Grundbezkbungen  hinzuweisen,,  in  die  er  mit  bei- 
den Welten,  der  geistigen  und  körperlieben«  treten  wird.  Sie  führen  ihn 
bis  auf  jene  Stufe,  wo  er  in  freier  Selbstbestimauing  skh  seinen  baao«- 
deren  Lebenslauf  wählt,  d.  h.  diejenige  Bahn  einachlägt,  auf  der  ar  «ai 
besten  für  die  eigne  freie  Fortbildung  wirken  zn  können  glaubt,  um  eiaat- 
mals  mit  Erfolg  an  der  gemeinsamen  Arbeit  Ifaeilznnehawn.''  lasolcm 
der  Mensch  in  das  geistige  Leben  seiner  Zeit  eingefttfut  werden  aollci, 
niiase  der  Unterricht  eine  geschichtlichs  Seite  haben«    Damm  werde  Mif 
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4m  OyaMtien  der  Geitt  Tomigswdae  mit  dea  Gebieten  der  Vei^ngen- 
Imü  bekannt  geaacht,  in  denen  ti^hdk  böchate  und  freieste  Entwicklung 
4n  XeneefaengeistcB  geofiedbart  habe/  ^nit  dem  klaasiacben  Alterlhum. 
Aberoidit  blo&  in  dieses  müsse  der  Geist  eingeführt  werden,  sondern  der 
IktemAi  habe  auf  den  hohem  Stufen  auch  die  unzahligen  Fäden  au&n- 
itduoy  die  von  jenen  Blüthezeiten  des  Menschengeistes  bis  in  die  Gegen- 
««t  TridMo.  ^  BltMtr  «olle  aber  der  Unlenrithi' de»  MenMea  auoh 
•ose  SteUung  zur  Natur  zun  Bewufstaein  bringen.  Die  Natur  sei  die 
Bnbeit  im  Mannigfaltigen.  Diese  erste  Abstraction  finde  in  der  Zahl 
Itfco  natörlidien  Ausdruck.  Die  Betrachtung  der  Zahl  werde  sopach  we- 
•mtlkhes  Moment  in  der  Geistesentwicklung  und  die  Arithmetik  müsse 
öae  berechtigte  Stdlung  unter  deu  Üstferrichtlgegenständen  einnehmen. 
Die  Natur  sei  ferner  ein  Ausgedehntes;  somit  sei  die  Geometrie,  die  den 
Begriff  der  Ausdehnung  und  die  Grundformen  des  räumlichen  Seins  |Kh 
banUe,  etn  notfawendigea  Object  des  Ünterricht«u  Die  Mathematik  als 
Gaaaes  sei  demnach  die  wesentlich  notfawendige  Voraussetzung  jeder  pf* 
faibenmäftigen  Natnrbetracbtuog  und  als  solche  ein  int^^rirende^  Moment 
in  GetsteientwieUung.  Sie  sei  nach  Inhalt  und  Form  ein  vöi^xüglidies 
BiMoDgsmittel,  sie  erscheine  besonders  geeignet,  den  jugendlichen  Geist 
na  Begrifle  der  Wissensdiaft  heranzubilden,  indem  sie  an  einem  einfachen 
md  leidit  falsbaren  Inhalt  die  Nothwendigkeit  und  Systematik  in  der  Ge- 
Wseoentwicklunff  zum  Bewufstsein  bringe. 

€H«g»«»  Das  Herbstprogramm  des  evangelischen  Gymnasmms  Tom 
J.  1847  enthalt  an  Stelle  der  Abhandlung  Coelum  tudimagittroritm,  cür- 
aea cimefinM» ie  ariine  doeiorum  aliii  feticiore,  Scrtpiii  Ood.  Ouenih. 
Ä#e//ef««,  Pk.  Dr.y  AA,  LL.  M,  et  Prof,  R.  (S.  1-12). 

Mrllte.  Zu  dem  Schulactus  vom  10.  Mai  1847  lud  der  Rector 
Dr.  C.  Th.  Anten  ein  durch  eine  Abhandlung:  de  di$crim%ne  inier 
Jhrufidieum  %C  i<fu  et  x4  tjp  <Ii^  <Si8— 16).  Die  Hauptbestimmung 
iit  folgeDde:  8i  imterroga$  quid  »it  rei,  rem  vit  deciarari  omnibu»  $uii 
mrtatOmi  et  qmmiUaH^t  qUMfua/l  muUme  r§  ipm  mn  snAfa/ii  /tolli 
fmmUt  fmim  md  rti  wUittam  MH  ptrÜMeiU:  interroga^  igkvTj  quali* 
me$tt  (MM  ist  die  Smcket^  0t  $i  quaeiierit:  qtute  £H  m  naturat 
W  ^  wnu  avx^ ;  imterrogai,  quae  rei  ii€  Mint  pn^priä^  ei  ita  inhaer^aui^ 
sf  teimifi  neuiiquam  queant,  quum  rei  natura  ipia  0$  efficiatur  (was 
in  der  ädie  wesentlich I  was  ist,  worinne  besteht  ihr  Wesen?)  —  Priui 
V>tar  refereuduM  e$t  ad  rem,  quae  e$t  ifi  rerum  natura,  eui  multa 
mmi,  quae  casu  fartuiio  OcceM^eninty  alkthm  ad  rem,  quae  mente  con- 
dfkur  I.  e.  ad  notionem  ea  omnia  accurate  eompUctentem,  quibu$  remo- 
im  m  iMC  mmlia  esar,  atque  oKttrum  rerum  nikU  ädmmcMem.      . 

KMflÜM.  Das  Osterprommm  vom  Jahre  1847  entkätt  ein«  Ab- 
MioBg  des  Oberlehrers  Dr.  Kieoert  über  Vera  656.  im  Ajax  des  So- 
■Mus  (S^8«»8.).  Es  ist  dort  zwiseheu  vßUan  und  vßQ^ji  ui.imlAchei- 
im  Der  Ver£  sucht  aus  Mem  «ttisdien  Spiachgebiauohe  su  erweisen, 
kk  das  Put.  Act.  öß^m  lauten  wunde,  und  6ah  man  also  für  den  €on^ 
Amt.  ^(eji  xo  eotscheiden  habe. 

Mca-RapplM*  Das  Osterprogramm  vom  JUire  1847  konnte 
kaae  wissenschafllicbe  Abhandlung  enthalten,  da  die  des  vorigen  Jahres 
^  Etat  üherschrilteD  hatte.  lo  der  Chronik  dea  Gymnasiums  ist  p.  12 
bii  18l  die  von  dem  Director  Dr.  Starke  am  15.  October  1846.  gehal- 
taae  Rede  abgedruckt,  worin  „über  den  Fortschritt  nach  seinen  wesent- 
ficbim  BtttimmoQgen  im  L^hea  der  Menaphheit'^  geaprochen  worden. 

J.  Mützell. 
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Dritte  Abtheilung. 


Terordniuisen  In  Betreff  dteiT  €>ywi»wi«lwegeBUiu 


I.    Preufsen. 

xJtm  Königl.  Scbidcollegium  der  Provinz  Brandenburg  bat  an  die  Gym- 

nadaldirectoren  folgendes  Rescript  erlassen: 
Ew.  Wohlgeboren  benacbricbtigen  wir  hiermit^  dals  nach  einer  Mitthei- 
king  des  Königl.  ProTindal-Sdiulcollegiamt  zu  Königsberg  L  Pr.  Tom 
Jahre  1846  ab  mit  Genehmigung  des  Königl.  Ministeriums  der  geist- 
lichen u.  s.  w.  Angelef^nheiten  in  dem  Progymnasium  zu  Deutsch- Crone 
zo  Ende  jedes  Sdiuhabrs  Abgangs-Prüfungen  gehalten  und  auf  Gmod 
derselben  Abgangs -S^ugnisse  ausgefertigt  werden,  deren  Inhaber  ohne 
weitere  Prüfung  in  die  Prima  eines  voUstündigen  Gymnasiums  auf- 
genommen werden  sollen.  ') 
Beriin,  den  19.  October  1847. 


IL  Rufsland. 

Auf  Befehl  des  Kaiser»  soDen  VortrSge  über  Rassische  Rechtspflege 
an  den  Gymnasien  kk  einigen  westlichen  und  grobmssischen  Gouverne- 
ments geboten  werden,  füi^s  erste  in  den  Gymnasien  tu  Wiina,  Minak, 
Smolensky  Woronesh  and  Simbirak. 


HL  Belgien. 

Ein  Köniri.  Beschlnlii  vom  2.  NoTember  1847  stiftet  an  den  untrer« 
sitilten  Lüttich  und  €^t  ein  Emeignemeni  normul  behuis  Bildung  von 
Gymnasial -Professoren.  In  Lüttich  wird  der  philologische,  in  Gent  der 
mathesMitisch-naturwiBsenscbaftlicbe  Cursus  dieser  Seminarien  ertheilt  wer- 
den, zu  denen  der  Zotritt  nur  Candidaten  der  Plulosophie  oder  Stodiren- 
den,  welche  die  Vorprüfung  für  die  Candidatur  dar  ezacten  Wissenschaf- 
ten bestanden  haben,  rerstattet  wird.  Eine  Anzahl  Stipendien  Ton  500  Fr«. 
jährlich  soll  für  diese  Seminarien  gegründet  werden. 


*)  Wahrscheiolich  \^i  die«c  VcrordnuD^  unter  der  Vorsnisetsutig  crlms- 
scn,  dafs  die  von  Deutsch- Crooe  mit  einem  solchen  Abgangs -Zeuguifs  ent- 
laisenen  Sch&Icr  sich,  unmittelbar  nachdem  sie  sich  dasselbe  er- 
korben,  xar  Aufnahme  in  ein  Gjrmnasinm  melden.  Im  entge^engesetste» 
Fall  durfte  die  Ausfubmng  der  Verfügung  nicht  immer  mdglidb  sein. 

J.  MutEell. 
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Fünfte  Abtheilung. 


W&nmMm^kie  Sa^nricliicii  über  OymBMden  mmd 
ISchulwesen* 


1. 

Die  VersammluDg  von  SchalmäDnem  zu  Oschersleben  am 
29.  August  1847. 

1/w  ^et)abrige  Hcrbgtyeraaniinluiig  Ton  Schaloiäiiiieni  zu  Oschersle« 
kB,  zu  der  Prof.  Wiggert  aus  magdehvarg  als  erwählter  Ordner  einge- 
tUm  hatte,  war  too  43  Xbeilfiehmem  von  den  GymoäsieB  zu  BlaDken- 
bnsg,  Bnonschweig,  Halberstadt,  EbnnoTer,  Helmstedt,  Hagdeburg,  Qued- 
Babmig,  Wernigerode  und  Wolfenbiittel  besneht.  Nadi  Mittbeilung  eines 
Schreibens  Ton  Rector  Dr.  Eckstein  zu  Halle^  der  wegen  der  auf  densel- 
ben Tw  fallenden  Versammlung  zu  Kosen  leider  nicht  zugegen  war  und 
einige  Ezeniplare  des  Berichtes  über  die  letzte  VersamiBlung  einsandte, 
wuden  Prof.  Jordan  und  Dr.  Heiland  aus  Halberstadt  zu  Protokollfuh- 
len  ernannt  Die  zur  Verhandlung  vorbereiteten  Gegenstände  waren: 
1)  das  RegnlatiT  für  die  Gelehrtenschulen  im  Königretob 
Sachsen^  2)  die  Arbeitstage;  3)  die  Sehulausgaben  des  So-* 
phoeles.  Man  schritt  zuerst  zu  den  Verbandlungen  über  das  säch- 
sisehe  Reculativ. 

Der  in  der  Frühlings  -Versammlung  zum  Referenten  in  dieser  Angele- 
genheit ernannte  Director  Müller  aus  Mac^eburg  gab  zunächst  eine 
Ustorisdie  Einleitung,  in  der  er  tou  Luther^s  Verdiensten  um  das  Schul- 
wesen ausgehend  die  Entwicklung  des  Gelehrtenschulwesens  in  Sachsen 
bis  auf  die  neueste  Zeit  in  allgemeinen  Umrissen  darstellte.  Hierauf  fabte 
er  den  Hauptinhalt  des  RecuUitiTs  in  fortlaufendem  Vortrage  zusammen, 
flieOte  den  Abschnitt,  der  die  Rechtfertigung  der  Beibehaltung  des  bishe- 
rigen Prioctps  enthält,  ausfuhrlich  mit  und  erläuterte  die  einzelnen  Be- 
stimmoogen  Über  äulsere  und  innere  Organisation  der  Gymnasien  durch 
Ustorische  Parallelen,  indem  er  besonders  zu  dem  Abschnitte  über  den 
Lehrplan  das  Regulativ  von  1773  verglich.  Ref,  der  überall  den  grofsen 
Pertscfaritt  gegen  die  früheren  Verordnungen  anerkannte,  fand  nur  die  Fest- 
setziMig  der  Bedii^ngen  für  die  Aufnahme  in  das  Progymnasiom  zu  all- 
gemein und  unbestimmt,  und  vermilste  nähere  Angaben  über  die  Zusam- 
aMBsetzung  der  Schalcommissionen.  Aufserdem  erregte  der  Director 
Hess  aos  HelstMtedt  Bedenken  gegen  die  Forderung,  &b  Tertianer  schon 
einen  freien  lateinischen  Aufsatz  als  Probearbeit  liefern  sollen,  worin  ihm 
metoere  der  Anwesenden  beistimmten,  die  diese  Uebungen  höchstens  nach 
Seconda  verfegt  wissen  wollten. 

Der  zweite  Referent  Dr.  Heiland  aus  Halberstadt  fa&te  die  emzel- 
■CB  Bestlonnangen  des  Regulativs  unter  allgemeine  Gesiehtepunkte  zusam- 
men, mit  besonderer  Hervorhebung  derjenigen  Einrichtungen  und  Fc»t- 
ictauigeo,  die  in  die  neuearen  Bewegungen  in  der  Gvmnasialpädagogik  ein- 
sdUageo.  Kern  des  Ganzen  sei:  das  bisherige  Frincip  werde  bei- 
behalten, aber  die  Ausffihrung  desselben  im  Einzelnen  we- 
seBtlleh  reformirt.    Als  P r in cip  werde  aneikannt:  Vorberdtung  zom 
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selbstsüUidigeD  Studium  der  Wtssemcbafteii  durch  allgemein  bumanistisciiey 
insbesondere  altclassiscbe  BQdonf  in  formeller  und  materieller  Beziehong. 
Zu  Grundlagen  des  Unterrichts  würden  besthnmt:  nächst  dem  Religions^ 
unterrichte  die  altclassische  Literatur,  Geschichte,  Mathematik  und  die 
Muttersprache.  In  Folge  des  Princips  werden  die  r^aturwissenschaf- 
ten  nicht  als  gkioh  bereditigi  anerkaoot,  ftraer  varde  in  V^k^  der  als 
gleich  berechtigt  au(genommei|eo  Eeylien  der  altclassische  Unterricht 

Quantitativ  beschränkt,  doch  bleiben  immer  noch  dem  Latein  8—9  Stun- 
en  in  L  und  11.,  in  den  übrigen  Classen  10,  dem  Griechischen  6  Stunden, 
auch  fange  dasselbe  schon  in  V.  und  zwar  mit  einem  ziemlich  grofsen 
Pensum  an.  Als  einen  noch  wesentlicheren  Fortschritt  bezeichnete  Ref. 
die  qualitative  Beschränkung  des  altclassischen  Unterrichtes,  die  eiDe 
Reform  «einer  flletbode  sei.  Leitender  Grundsatz  sei  dabei:  der  ha- 
manistische  Standpunkt  solle  dem  philologischen  vorgehen;  der  Uo- 
terricht  solle  darauf  hinwirken,  dafs  der  Geist  des  Alterthums  erfitCst 
werde.  In  Folge  dessen  werde  die  Leetüre  in  ihr  Recht  eingesetzt,  die 
stätarische  beschränkt,  die  cnrsoriache  erwelteH.  Aus  dettselbctt 
Grundsatze  sei  die  Bestimmung  hervorgegangen,  dafs  nur  zwei  ^khxiA" 
steller  (ein  Prosaist  und  efai  Dkhter)  neben  einander  gelesen  werden 
sollet],  wodürdi  jeden&lla  eine  gro&ere  Vertiefung  gefördert  werde.  IMe 
Vorschrift,  dab  die  Interpretation  in  der  Regel  lateiniach  eeüi 
solle»  und  nuk»,  wo  es  tweckmäfsiger  scheine,  abo  doch  nur  auenahme^ 
weise  deutsch,  widerspreche  zum  TfaeU  jenem  Chrondsatte,  da  die  Er- 
fassung des  GeisteB  des  Alterthums  durch  das  Medium  einer  finemdcM 
Spracl^  erschwert  \terde.  Andere  Erfahrungen  in  neuerer  Zeil  veilaog- 
ten  grade  das  Gegetatheil;  Die  Uebui^;en  im  Lateinisch'SebvciheQ 
wer^  jMisdrücklich  geivahrt,  da  das  Gymnasium  vorzugsweise  an  loch  <* 
tiges  Können  bennHceu  woU^  und  ein  geistreiches  Wissen  allein 
nieht  ausreichend  sei,  'Daher  seien  auch  die  lateinisehen  Verailbnil- 
een  beibebaltcn.  Dafs  auch  die  wissensdiaftliche  Abhandlung  zu  dem 
jedesmaligen  Programme  In  der  Regel  lateinisch  sein  solle,  sei  eine  B«» 
schränkung,  es  werde  hesser  der  freien  Wahl  des  Autors  anfaeimgeateltt. 
Bemerkens  werth  sei  es,  da(s  der  Ruthard  tischen  Methode  mit  keineni 
Worte  Erwähnung  geschehe,  doch  sei  auch  anderweitig  die  Anwendung 
derselben  sehr  in  Frage  gestellt.  Besonders  hervorznhebeu  endlich  eä 
die  Anordnung  der  Privatlectüre  mit  der  Weisui^  an  die  Lehrer, 
dieselbe  vierwöchentUch  xu  revidiren.  Ref.  ging  darauf  zu  den  übrigen 
Unterrichtsgegenständen  über  und  hob  hervor,  dab  demPeütSohen 
mit  Recht  3  Stunden  in  I.  und  IL  eingeräumt  seien  und  diAi  auf  Biftdong 
zur  Wo  hl  reden  he  it  ein  Gewicht  ^egt  werde.  Auch  billigte  er  die 
Weglassung  des  Mittelhochdeutschen  Die  Bestimmung,  dafs  der  Reli- 
gionsunterricht von  einem  und  demselben  Lehrer  (der  Theologie  Mo* 
dirt  und  wenigstens  das  erste  theologische  Examen  vor  der  Prüftiogs-Com- 
mission  in  Lcipxig  bestanden  haben  soll),  durch  alle  Classen  ertheÜt  wer* 
den  solle,  könne  in  Frage  gestellt  werden,  da  grade,  je  mehr  man  dea 
Ton  auf  die  erziehende  Thätigkeit  des  Lehrers  lege,  derjenige  Unter- 
richt, in  dem  daa  erziehende  Element  seinen  Abschluis  und  seine  Krona 
Ibidet,  recht  eigentlich  dem  Klassenlehrer  gehöre,  uUd  Ihm,  wenn  er 
dazu  qualificirt  sei  und  wenn  es  die  Verhältnhise  gestatten,  jodenfidla  am 
zweckmäftiffsten  überwiesen  werde.  Das  mathematische  Pensum  sei 
Im  Vergleich  zu  den  preußischen  Besthnmungen  dahin  erweitert,  daft  die 
Kegelschnitte  mit  aufgenommen  und  die  Anwendung  der  SKtte auf  die 
Astronomie,  die  in  den  Hauptsachen  gelehrt  werden  solle.  J^  phi- 
losophische Propädeutik  sei  sehr  weise  beschränkt,  nur  auf ^  Jähr 
und  nur  auf  die  Abiturienten.  Ref.  erinnerte  daran,  dafii  eich  ein  preufirisdhni 
Lvhreroellegium  einmal  dahin  ausgesprochen  habe,  dais  es  Ewedünifa^ger 
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B,  dieMii  UntenriditegBseBitoiid  ganz  wtegebcn  und  die  daddfoh 
gnroanene  Zeil  dem  Dtniuhen  zu^weodeo. 

Bei  den  Refierale  über  die  äufsere  Organisation  der  Gymnasien 
htmetkte  Dr.  Heiland,  dafii  eine  greTsere  Einheit  ensiell  werdeik  können 
watt  die  Scbeidni^  in  Gjamasitini  und  Pregymnasinni  au%egeben  werde, 
so  dafr  ein  Oynuiasiinn  aus  6  Glasaen  beBtehe,  wie  in  FreufiMn,  docb 
kÜHM  er  mebt  wissen ,  weldie  localen  Verbal  tnisse  nudsgebend  gewesen. 
Ak  sehr  aweckiiiäfeig  bezeiebnete  er  die  Bestisiniung,  daüs  jede  CJasse 
mm  40  Seiiuier  haben  sdley  und  dals  eine  eröTere  Zahl  ParaUdkiassen  nö- 
fing  BiSfhe  Die  VertheUung  des  Unterricbtes  anf  9  Jahre,  so  dafr  mit 
AneidBOBg  halbjahrücfaer  Gursen  auf  jede  Cksse  1^  Jahr  komme,  sei 
aicbl  pms  dentiieh  und  bestimmt.  Es  folge  daraus,  da(s  in  den  untern 
ClMsea,  wen%steos  in  den  sprachlichen  Lsctiooeo,  ein  Schüler,  dreimal 
d-Mfliifi  Pensum  bekomme,  was  doch  nicht  rälhUch  erscbeiDen  könne. 
Die  [|ireiibiiKben  Bestiauniuigen,  dafs  bei  jabrliehen  Cursen  auf  die  drei  uu" 
I  Je  ein  Jahr  und  auf  die  drei  obem  Classen  je  a  wei  Jahre  kom- 
»nrosiehen.  Von  dem  Classen  Systeme  sei  eine  bedenkliche 
gemacht,  dals  oin  Schüler  im  Griechischen  in  den  drei  untern 
Classe  nachsieben  könne.  Audi  erhob  Ref.  Bedenken  ge*  * 
sahmsweise  gestatteten  Dispensationen  vom  Unterrichte, 
wenn  sie  höherer  Kenntnisse  wegen  erfolgen.  >  In  Bezug  auf 
Fall,  wenn  ein  Schüler  auf  das  MaturitltazeUgnift  verzichte 
(mid  ganz  ausnahmsweise  auch  ohne  diesen  Verzicht),  erinnerte  Ref.  daran, 
dafa  in  dieser  Versammlung  früher  einmal  ausKOBprochen  sei,  dals  im  Id* 
twBBse  der  Gymnasien  zu  wünaoben  sei,  dafs  Dispensationen  nie  eintre* 
Im.  Erwähnt  wird  noch,  dafe  wechselseitiger  Unterricht  und  Ar- 
beit ss  landen  (aufeer  der  Sduilzeit)  unter  Aufidcht  von  Lehrern  als  För- 
ikiiiiissniiHrl  esspfeblen  werden;  statt  der  letzteren  werde  man  vielleicht 
m  Fm§!t  anderweitiger  Diacussion  in  der  Versammlung  Arbeitstage  in 
der  Scknle  zwedtmiTsiger  finden.  Aus  den  Bestimmungen  über  die 
Siel I BW g  der  Behörden  znm  Gynmasiuro  werden  zwei  Punkte  hervor- 
»bcn,  die  ein  erhöhtes  Vertrauen  in  den  Lehrerstand  ausdruckten,  in- 
die  AbHurientenaikeiten  ohne  weitere  GontroUe  unmittelbar  an  das 
eingeschickt  werden  und  zur  mündlichen  Prüfung  nur  zuwei- 
len ein  Königl.  Commissarius  abgesandt  werde. 

ÜKh  dem  Schhisse  dieses  Vortrages  forderte  Prof  WIggert  als  Vor- 
xor  Discossion  auf. 


Direelor  Jeep  ana  Wolfenbüttel  fand  die  Trennung  von  Gymnasium 
Md  Progjmnasium  ebenfalls  bedenklich,  die  Anforderungen  für  die  Auf- 
nahme in  das  Gymnasium  etwas  zu  hoch  und  die  Anorwiung  halbjährli- 
cher €«ras  mit  der  Festsetzung  eines  14  jährigen  Aufenthaltes  in  jeder 
Cbsse  miTeretnbar.  Den  Grund  fiir  jene  Scheidung  glaubte  Director 
Miller  darin  zu  finden,  dals  man  wohl  die  städtischen  Gymnasien  den 
mdmlen,  die  bot  4  Glasoen  haben,  äulkerlich  conform  habe  orga- 
wollen.  Director  Krüger  aus  Braunschweig  theilte  die  Be- 
ang  fiber  den  GeschichtsAnterrichi  aus  §.  44.  mit:  „die  Schüler  im 
^mnasiam  sollen  mit  den  Namen  der  wichtigsten  Völkerschaften  und 
''berühmtesten  Männer  bekannt  sein^'  und  vermuthet,  dals  sie  nicht 
ndilig  ge£ibt  seL  Deraelbe  vermüst  unter  den  zur  Leciüro  ausgewählten 
SehriAntellem  den  Curtins.  Dr.  Pfau  aus  Quedlhiburg  wirft  die  Frage 
aof,  ob  wechselseitiger  Untenriebt  der  Schüler  auch  in  nicht  geschlossenen 
AasliHfii  salassig  sm.  Director  Müller  hielt  ihn  für  zweckmäfsig, 
hisoniers  zor  Einühung  der  Formenlehre,  aber  unter  sorgfältiger  Leitung 
4m  Lebrar.  Director  Krüger  besweifeH  den  Jiutzen  dieser  Einrich- 
Mo  Direetor  Bcbmid  ana  Halberstadt,  mit  dem  Bemerken, 
gar  zu  Tiel  docirt  werde.    Der  Vorsitzende  ^ISgt  vor,  da 
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nicht  nelir  tM  Zeit  Bbrig  id,  diesen  GcgcBiUtid  einer  giOndllcliereB  Er* 
örterung  in  einer  andern  ZusamraeBkanft  vorKobehalteo  und  fordert  dm 
Prof.  Jordan  aua  Halberstadt  auf,  über  die  am  dortigen  Gyamasiiim 
etncerichteten  Arbeitstage  und  ihren  Erfolg  zu  referiren. 

Prof.  JorJan  rderirt:  es  bestehe  am  Gym&asfaim  zu  Halberstadt  die 
Eioriditung,  dafo  monatlich  ein  Arbeitstag  gehalten  werde  und  zwar  in 
den  Classenzimmeni  unter  Au£iicht  des  Lehrar%^  der  in  jeder  Classe  den 
betreflenden  Unterricht  hat  Die  Arbeiten  der  Schiller  beziehen  sich  «ttf 
das  Lateinische^  Griechiscbe)  Deutsche  und  die  Mathematik.  Zweek  des^ 
selben  sei:  den  SchiÜem  Anleitung  zum  richtigen  Arbdten  zu  geben,  was 
besonders  für  die  untern  Classen  wichtig  sei;  £ecaer  woUe  man  die  Fi- 
higkeit  und  die  ganze  Indifidualität  des  Sjhttim  kennen  lernen,  man  wnUe 
sehen,  was  er  leiste  ohne  fremde  Hille.  Für  dieobeni  Glassen  sei  es 
besonders  wichtig,  in  bestimmter  Zeit  eine  bestimmte  Arbelt  zu  liefecn^ 
was  man  ja  im  Abitorientenexamen  ron  ihnen  fordere.  Die  Uebongen 
im  Einzelnen  bestehen  in  Elzercitien,  freien  Arbeiten,  PribaratioB,  Arbeiten 
über  grammatische  Stoffe. (als  Repetition),  ^*  bloise  Leetüre  hält  Bd 
nicht  fUr  zweckmäfsig,  da  in  4  Stunden  doch  nicht  gar  viel  gelesen  wer- 
den könne.  Oberl.  Bormann  verwendet  diese  Tace  in  Tertia  mar  Leo- 
türe eines  au%^ebenen  Peosums  und  bestätigt,  dais  diese  EinriohlinBg 
namentlich  den  Y  ortheil  eewähre,  zu  er&bren,  was  der  SchiÜer  lein  tun 
könne.  Auf  den  Einwurf  des  Oberl.  Koch  aus  Braunschweig,  dn6 
man  es  vom  Standpunkte  der  Theorie  bemweifeln  müsse,  ob  ein  Schüler 
der  untern  Classen  4  Stunden  hinter  einender  arbeiten  könne,  erwidert 
Gymnasiall.  Bode,  dafs  man  den  untern  Schülern  allerdings  Erlesck- 
terungsfflittcl  gewähren  müsse,  Indem  man  sie  1  Stunde  arbeiten  laaae^  in 
der  2.  Stunde  das  Gearbeitete  sogleich  durchnehme  u.  s.  w. 

Darauf  referirte  Director  Jeep  über  die  Schulausgaben  des  So- 
pbocles.  Ref.  hat  für  seine  Schüler  eine  Ausgabe  mit  BemerloingBn 
nöthig  und  bat  bisher  zuerst  die  Hermann^sdie,  darauf  die  Wunder^sehe, 
zuletzt  die  Neue^sche  Ausgabe  gebraucht.  Hermann,  der  bei  seiner  Bear- 
beitung einen  ganz  andern  Zweck  gehabt,  lasse  an  vielen  Stellen  4en 
Schüler  ratblos,  andere  Bemerkungen  seien  von  der  Art,  da£i  der  SdMi- 
1er  sich  auf  die  Noten  selbst  vorbereiten  müsse.  Wunder  fördere  die 
Schüler  mehr,  doch  vermisse  man  ehie  Uebersiclit  über  die  Stücke,  auch 
gehe  manches  über  die  Schulbedürfiiisse  hinaus,  endlich  habe  der  Sebüler 
immer  nur  ein  Stück  zur  Hand,  wodurch  eine  Veigleichung  von  Parallel- 
steilen  aus  andern  Stücken  unmöglich  seL  Der  letztere  Grand  führte  den 
Ref.  auf  Neue,  der  sehr  anregend  und  prSois  sei,  den  ganzen  Sopboeles 
umfasse,  auch  kurze  Argumente  gebe.    Da  diese  Ausgabe  aiobt  nen  mmt- 

?rclegt  sei,  was  Ref.  bedauert,  vermisse  er  eine  Bearbeitung  des  Sophodes 
Ur  Schulen,  die  dem  Bedürfnisse  derselben  etwa  in  der  Art  entsareebe, 
wie  der  Tbucjdidea  von  Krüger.  Von  mehreren  Seiten  wurde  WiCx- 
schcTs  neue  Ausgabe  als  empfehlenswerth  genannt,  doch  war  dienelbc 
noch  nicht  allen  naher  bekannt. 

Hierauf  forderte  Prof.  Jordan  im  Auftrage  des  Prof.  Mutzet  1  in 
Berlin  die  Versammlung  zur  Betheülgung  an  der  neuen  B«4mcr  Gymna- 
sialzeitscfarifl  auf. 

Die  nächste  Frübjahrsversanmlung  wurde  auf  den  Sonntag  vor  Pfins- 
sten  ( 1848)  angesetzt.  Die  zur  Berathung  kommenden  Gegemitände  aM: 
I)  die  Ruthart'sche  Methode  (Referent  Dr.  Pfau);  2)  die  Lectöre  in 
'  den  oberen  Chissen,  ihr  Umfang  und  das  Verhältnüs  der  cursoriscben  nur 
statarisdien,  mit  Beziehung  auf  das  letzte  verflossene  Schuljahr  (Ireie 
Mittheilung  unter  Leitung  des  Vorsitzenden);  3)  die  lateinichen  Stilübon- 
gen  (Ref.  Director  Krüger).  Zum  Ordner  wurde  Director  Rieb- 
t er  aus  Quedlinburr  erwählt. 
Halbcrstadt,  im  September  1847.  Heiland. 

* 
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VAet  die  neae  Ordnung  des  gelehrten  Schulwesens  im  Herzog- 
thume  Nassau. 

Niclifeai  im  Scku^ibfe  184f  die  iwei  naa  erriebteten^WUHrfen  tob 
WiciMeii  vnd  Had«Mur  durch  ZuMtenng  der  Prima  ihre  Yenrolktäodi- 
pK^  ctMten  haben,  dürft»  es  als  zeitgemäß  erscheioeo,  über  den jregeii- 


■iiUgwi  Bestaid  der  gelehrten  ScholtD  des  Landes  einen  knnen 
B  cntetten.  Vor  der  neuen  Einriebtang  bestanden  in  dem  Lande  vier 
Pisgymnaiien  neter  dem  Namen  von  Päda^igien,  zu  Dülenburg,  Hadamar, 
kbtem  (das  jedoch  schon  1821  aidj^eboben  wurde)  und  Wiesbaden  mil 
4sm  not  ualem  Classen,  und  ein  einziges  Laadesgymnasinm  zu  WeQbui|f, 
im  jcdecb  selbst  wieder  un?oUständ%  war,  indem  es  nur  die  i ier  oberen 
Qmcw  fon  Quarta  bis  Prima  nmlaiste.  Durch  die  neue  Einricbtong  er* 
UtH  dm  Lmid  drei  voUstiadiae  ^mnasien  mit  8  Classea,  zu  Hadamar, 
Wtükng  und  Wiesbaden,  und  es  blieb  nur  ein  Pidagegtum,  das  zu  Dil- 
imbsif,  bestehen«  Am  SchkMsa  des  Schuljahres  18^  betrug  die  AnzaU 
ki  Sehfiler  auf  dem  Pidi^oginm  zu  DtUenbuig  38^  auf  den  Gymnasten; 
a  Badamar  226,  zu  WeUbu^  160,  zu  Wiesbaden  158. 

Der  gegenwärtige  Bestand  des  Lebreroallegiums  ist  aadi  Ausweis  des 
Stmli-  und  Adsefthandbucbs  des  Herzogtbums  Nassau  Tom  J.  1847  fol* 


i)  Pädagogium  zu  DiUenbaig:  Rector  €.  Tb.  Lade  (aus  HaanoTer 
Wrafiea);  Conrnetoren  Dr.  C.  Rofsel  und  Aug.  Spiefs;  Collaborato- 
KsRod.  Ilgen  und  G.  Ebhardt;  Zeichnenlehi^r  Cf.  Herrmann;  Mu* 
nUflhnriae.  Wolfing;  Geaaaglehier  Wilh^  fietnr.  Koch;  Schreibleh- 
Rr  Mitth.  W innen. 

2)  Gynmasiiim  zu  Hadamar:  Director:  vacat.  (4as  Directorat  iiibri 
ar  ZeK  noch  der  frühere  Beetor  und  nunmehrMpe  Begieniqgsrath  und 
SMrefennt  Matth.  Kreizner);  Professoren  C.  Rotwitt,  C.  Halm 
(mSfqper  bcaute),  Job.  Bellinger,  Jos.  Kehrein  (aus  Mainz  bem- 
fca);  anberordentUelwr  Professor  Heinr.  Barbieuz;  Prorector  Conr. 
Hilltr  (von  Wcmns  berufen);  Conrectoren  Ludw.Giesen,  Wilb.  Bill, 
Hart  Meister;  C<^aboffatoren  Dr.  Jac.  Becker  (von  Mamz  berufen^ 
Heiarich  Colombel,  Ferdin.  Gallo;  Zeichnenlehrer  Leonh.  Die- 
feabach;  Sdveiblebrer  Casp.  Bonn;  Musiklehrer  Jac  Ed.  Wagner; 
fir  Beehnen  und  Gesang  der ^ülfelebrer  Phil.  Weppelmann. 

3)  Gymnasium  zu  Weilburg:  Director  Obenicholrath  Dr.  Gg.  Wilh. 
Metsler;  Pr^fessoien  Jos.  Muth,  C.  Ludw.  Menke,  F.  Rud.  C. 
Krebs,  Ad.  Ludw.  Schenk;  Proreetor  Fr.  W.  Ludw.  Schmidtborn; 
Cosraetoren  Fr.Schulz  und  Ed.Cbrist  Francke  (aus  Preufeisch-Sach- 
na);  CoUaboffatoren  Wilh.  Zickendrath,  Ad.  Seyberth,  Dr.  Alfred 
Kleckeisen  <ans  dem  Braunschweigischen);  I^ehrer  der  neuem  Sprachen 
Wilb.  Becker;  Zeiehnenlehrer  Gottl.  Durst;  Gesanglehrer  Heipr. 
Dret;  Hülfelehrer  Cbrirt  Pulch;  Schieiblehrer  Ed.  Stritter;  Tanz- 
md  Turnlehrer  Ludw.  Liebig;  Reitlehrer  Job.  Ludw.  Stroh. 

4)  Gymnasium  zu  Wiesbaden:  Dhrector  Wilh.  Carl  Lex;  Professo- 
ras  Christ  Jao.  Schmitthenner,  Dr.  Cornel.  Cuntz,  Dr.  0.  Gg. 
Ftrahabsr  (aus  Hanau  berufen),  Friedr.  Splefs  (früher  in  Duisburg),; 
Pnnclar  Ludw.  Kirsobbaum;  Conrectoren  Fr.  Wilh.  Dietz  und 
Heinr.  Stell;  Cüollabontoren  Eman.  Bernhardt,  Dr.  Guido  Sand- 
^•ffget,  Carl  Bogler  und  Candidat  Friedemann;  Lehrer  der  neuem 
when  Oberlehrer  Ernst  Clander;  Zeiehnenlehrer  Aug.  Delaspee; 
uMfidehrer  Job.  Jac.  Welcher;  Getanglehrer  Cantor  Jac  Kunz  und 
OMehver  Gottfr.  Anthea;  .Muaiklehrer  Fr.  Tintemann. 

Die  laadeaherrliche  Fürsorge  hat  sich  jedoch  nicht  darauf  beschränkt, 
^QKcfa  Berufung  geachteter  L^rer  des  Auslandes  die  zahlreichen  neuen 
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Lehrstellen  zu  betetien  und  den  {.ebrentsnde  dur^  gute  BesoMon 
eine  sorfenfreie  Existenz  zu  tidieni,  aondem  sie  gib  selbst  au^  die  j 
tistive  zu  einer  zeitgeroäfsen  Reorganisirung  des  gelehrten  Sdiulwes« 
Zu  diesem  Behufe  wurde  im  Herbste  1846  zur  Ausarbeitung  eines  nei 
SchulpliBCS'  unter  dem  Vorakze  Sr.  fixe,  des  Staatsminislcrs  von  D  ^ 
gern  eine  Gommission  benifeo,  welebe  aus  dem  Reg.  Präs.  von  Mdll 
dem  Reg.  Director  Lex,  mehreren  Miaisterisl-  und  Regierungsrath 
den  Reetorvn  der  divi  Laadesgymnasien ,  je  einem  Professor  der  i 
Gymnasien  (Fimfaaber,  Kebrein  und  Rud.  Krebs)  und  dem  ^ 
fesBor  Dr.  K.  £.  Ph.  Waokemagel  fon  dem  RealgTnmasium  zu  Wj 
baden  zttsammen||;e«etBEt  war.  Naä  Beendigung  der  alle  Verhältnisse  | 
Gymnasialunterriehto  umteseoden  Beratbungt^n  wurden  die  geoanalen  \ 
Proiessoren  beauftragt,  auf  Grmidlaga  deraslben  e&ien  neuen  l.ekr^ 
Ar  die  Gyamasien  auszuarbeiten,  in  Beircif  dessen  sum  die  weise  ^ 
Ordnung  erlassen  bat,  daCi  derselbe  nidit  saiori  als  feste  Norm  zu  I 
trashten,  sondeni  nor  zunächst  dem  Unierrichte  zn  Orande  sa  legen,  ^ 


nach  den  ModiffeatSonen,  welche  die  praktisebe  Bflahruag.an  die  H^ 

brplan  weder  zur  OefliBatlichkeit  bestimmt^  nod 
«ibe'in  athm  Ihren  Theilen  abgeschlossene  Schuloidoung  zn  betracbl 


g^ebe,  z«  einer  bestimmten  Schulordnung  auszuarbeiten  sei.    Da  nun 
ser  provisorische  Lehrplan  weder  zur  OefliBatlichkeit  bestimmt^  noch  | 


is^  so  wäre  ea  ungehörig  denselben  berells  Jetzt  hi  seiner  rollen  Aasdj 


Näbd 
eingeht^  Ober  die  neue  Lehrrerftttsiuig  niedergelegt  wt. 

,,Der  für'  die  NasMulaoben  Oelehrlenashnlen  im  Jahre  1817  entw^ 
fene  und  bisher  ohne  Aussdilielsung  zeitgemäls«  ModiftcatioBea  in  0 
lung  gebliebene  Lebrplan  hat  In  diesem  Jahre  eine  darchgreifende,  i 
dfo  drei  neobegründeten  Landesgymnasiett  «ich  gleiehmiUsig  erstrecke^ 
Revision  erfiihren.  Dieselbe  bezweckt  fm>  Allgemeinen :  die  im  Gymi 
sialwesen  bisher  gemachten  Fortschritte  nach  m  verschiedenen  Bcaiebil 
gen  desselben  für  die  inländischen  Anstalten  zu  verwertfaen,  und  ol 
Beeinträchtigung  der  nach  den  Fordemngen  der  Zeit  zu  fiisaenden  ^ 
«ammtaufgaben  und  des  zu  erreichenden  Ckesammtzieles,  durch  Erwoj 
mng  der  Unterrichtszeit  und  durch  Vereinfachung  und  Gliederung  i 
Stoies  die  intensive  Aneignung  der  Unterriebtsobj^ste,  neben  genliged 
Berücksichtigung  der  körperlichen  Entwickeinng  und  Ausbildung  der  J 
gend,  zu  ermöglichen.^^ 

„So  wurde  vorerst  ein  neunjähriger  Oymnaslalknn^ns  statt  des  ^ 
herigen  ach^rigen  festgestellt,  Indem  die  L  Klasse,  mit  bisher  einjäll 

Sem  Kurse,  nun  ^  Jahre  umfafet,  und  im  letzten  Stadium  der  Gymaasl 
ilduns  eine  Selecta  den  Uebergaag  zur  Universität  zweckmäfidger  verd 
telt.  > )  Dabei  blieb  die  unterste  oder  VIII.  Klasse  in  ihren  ForderJ 
gen  für  AHer  und  Vorkenntnisse  unverändert.  Diese  aeunjähilge  n 
dongspefriode  wurde,  anstatt  dafii  bisher  das  Lebipensum  einer  jeden  Klaf 


' )  Diese  BeslSmnidOg  hat  in  dem  diesjihngeo  Landtag  lebhafte  AofiMJ 
tmig  gcfundto;  dafs  es  jedoeh  der  Regtcrang  Erntt  adieint,  «inen  iweijib 
gen  Cnrsus  der  Prima  eiacnf&hrcn ,  ISfit  si#h  daraas  abnehmen ,  dals  AU 
YeHugnng  in  dem  Suatshandhuche  vttn  1847  &.»<M  aufgeführt  ist  Nor  i 
KU  wunsehen,  dals  Ton  dem  Gedanken  einer  Selecta  Umgatfg  genommen  m 
der  Kweijlihrige  Besuch  der  Prima  für  alle  Schuler  obligatorisdi  werde;  lOl 
muCi  dann  wohl,  wenn  der  GymnaatalkarMM  9  Jahre  dauern  aoU ,  fih*  A« 
nähme  der  philesophischen  Propädeutik  in  den  Kreis  der  Lchrobjecte  <! 
letitcn  Jähret  Vorsorge  getrofien  werden* 
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ar,  in  drei  grofaere,  mdirtr«  Klast»  umfanMdev  ein- 
m^  iwne  ■bgcifceflt,  woM  „„voniagi««iM  die  Zielpaekta  int  Auge 
faMB  nod,  weiebe  dofcii  den  C^naaiaiuiiterrieiit  erreicht  werdeo 
1»,  vihrad  der  bei  dem  Unterrichte  eioznbalteiide  StufengAng  efuev 
itefte  Eotwfcktlnig  tn  der  Band  der  Brfldinuig,  und  unter  fortgeseftK- 
I  ickidigeB  VerMure  der  Lehrer,  ohne  in  groiee  Beeehrifllknog  der 
Mniifit,  mterliegt''*' 

^lo  4m  I.  Kurse,  wdcber  die  drii  untenCen  KlaMen,  VIU  _VI, 
C^  iil  die  ZaU  der  wöelientlioben  Lehntunden  «ura2  erhöht,  jedoch 
dafii  biofort  fOr  diese  Klassen  eine  Besdiriliikung  der  häusliclien  Ar- 
m  aisiahHeu  hat,  w«|ebe  grüftteafheUs  innerhalb  diesea  Zeitraums 
er  Ldtoag-tines  Lehrers,  xunSelMH  des  KhascniehfCfci,  statthaben  soK 
,  ••  difr  sie  den  logtnminten  Silentien  von  andsusn  CrelehrteBaohulen 
iftHbcB,  aber  unentgeküich  gehdtet  werdeo.  Die  drei  arittleren  Lehr- 
re  acs  IL  Korsos  nehmen  des  Schulen  Thitigkeit  llir  die  Schule  am 
■tes  is  Ansfroch,  damit  er  hier  kme,  seine  Atbeitshraft  su  gebraut 
■  md  äeb  aas  Arbeiten  mi  gewdhnen.  Ffir  den  III  Korsos  oder  die 
i  oberen  Klsssen  ist  die Stundemahi  Terringert  (U.  30,  L  25— 27.^ 
^  gdtottfiitigkeit  ties  veifeteo  Sdiiä^rs  einen  frsiereo  Spiefanum  mi 
nbffs  Zar  Bd^tdernOg  der  Mer  totvugoweise  etKsoheidendeB  Prifat- 
te  «Bea  aufccrdeai  in  grofaeren  oder  lilefaie#en  Ewischeniiomen,  Je 
*t  4m  Stande  und  Bedürmisse  der  Klassen,  sehirifreia  Afheitstage  ein- 
icta  worden.'^ 

mD«  Klanensjslem  ist  das  hemcheBde,  und  es  muk  jeder  Ordina- 
I  ht  gfgenaeitige  YeihiltnUs  rikr  Lebfgegspstfnde,  wie  das  Bedürft 
I  «iaer  Kkme  stets  vor  Aogen  babeo«  Zar  ollseitigereO  Erlusoog 
'  Khim  oad  sor  Brxielong  einer  mehr  inefnander  gnelfenden  Behandlung 
r  t^ncbHchen  Disctplinen  soll  der  gesammto  Sprachunterricht,  mit  Aus* 
^ttb  des  franzosisdien  fBr  alle  uud  des  deutschen  fUr  die  letzten  vier 
^,  wtkhe  Sprachen,  so  wie  Mathematik,  Naturwissenschaft,  Englisch 
i  HMiseb  von  Fachlehrem  ertbeilt  werdto,  in  die  Hand  eines  Loh« 


%  nMchst  des  KlassenordinariBS  gelegt, ' )  ebenso,  wenigstens  in 
^"^  ood  mittleren  Kiassen,  verwandte  Lehrobjecte,  wie  Geschichte 
'  («cographie,  demselben  T^rer  Obertragen  werden.    Ueherbauat  sol» 

*  nnsrime  Lehrgegenstinde  mehr  zusammengelegt  werden,  damit  nicht 
^  lim  tu  gioiiM  Verschiedenst  hn  Laufe  des  Tages  die  Kraft  des 
^»Icn  angebubrUcfa  lerspUttert  und  der  Geist  verwurt  werde. '<  *) 

)  E«  ut  sekr  ta  wfinKhen,  dalii  diese  heiUame  Anordonog  mit  aller  Strenge 
'^^'P^brt  werde;  hU  letzt  ist  die  Neaemng  noch  nicht  darchgcdruBgenf, 

*  ^  fiadcB  Dodft  in  den  Lchrpknen  des  J.  184|  s.  B.  den  lateinisdieo 
^'^  *•  den  oberen  Klassen  sogar  «ntcr  drei  Lehrer  vertfaeilt.  Bei  der 
1^7«!  L«lirob)ccteD,  die  einmal  bei  der  heatigen  Ojronasialbildung  bc^ 
"*  jXf  Seilt  sich  Einbett  in  dem  Unterricbie  in  den  alten  Sprachen  ah 
^  ^v  dnnseodsten  ADforderungcn  heraus,  wenn  nicht  das  Foodament  der 
^■"^tbildang  nachgerade  allen  Halt  Terlieren  soll.  Eher  dürfte  in  dem  deut- 
*"  "otemchte,  in  BetrelT  dessen  es  Ref.  nicht  milsbilligt,  dafs  er  in  den  obe- 
'  ^b*Ka  tn  die  Hand  eines  besonderen  Lehrers  gelegt  ist,  eine  Spaltung  der 
^  **^co,  dafs  dem  Classenordinarius  wenigstens  Eine  Stande  deutschen 
^l^l^i^t^  zugewiesen  werde,  um  die  au«  dem  Unterrichte  in  den  alten 
'^'"^  ndi  ergebenden  Uebuncsatofle  för  das  Deutsche  Tollstandie  Tcrwer- 
»jokfaoea 

/  Der  Lcbrplan  giebt  ansdrfidElidi  die  Bestimmnng,  dafs  es  w&nschens- 

"^  M^  dtfs  jie  Schriftsteller  in  den  mittleren  und  oberen  Klassen,  mehr 

*^  Bcbeactoander  gelesen  werden,  letucrea  allenlalls  mit  Prosa  im  Gc- 
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„In  den  untersten  Klassen  wurde  die  mehr  etenientare  Behandlong 
einzelner  Lebrobjecte,  zunicbst  der  MatheiMtik,  *  Ar  xweckmilsig  «r* 
Innnt,  und  zu  dem  Ende  ^  ehneelnen  Gynoasien  ein  bewilirter  Ele- 
mentarlehrer als  Hüifrlehrer  beigegeben,  in  dessen  Binde  neben  dem  Redi- 
nen,  je  nach  seiner  Verwendbarkeit,  noch  der  Unterridit  in  Gesang  «nd 
Kalligraphie  zusammengelegt  werden  soll.  Aniserdem  sollen  In  den  un- 
teren Klassen  mehr  erfahrene  Lehrer,  als  Anfänger,  Terwendei  werden, 
^mui  filr  Geistes-  und  Herzensbildung  auf  dem  Wege  gereifter  Lehrer- 
enßUirung  ein  festerer  Boden  begrttnde^  und  die  gante  Gjnmasialbildoiig 
gehalten  und  befestigt  werde.  ^ 

„FUr  die  körperliche  Erstaiinnig  und  BOdnng  der  SehiÜer  int  dureh 
Anordmuiff  und  theilweise  Erweiterung  der  Pausen  zwischen  den  Lelir- 
stunden,  mirch  gymnastische  Uebungen,  sowie  dadurch  gesorgt,  dnft  den 
Directoren  gestattet  ist,  einzelne  Halbtage  und  Stunden  ganz  frei  m  geben 
zu  Excursionen,  zur  Brbolune  und  zu  Lemzwedcen,  oder  den  Unterri(»a  Im 
Sommer,  wo  es  angebt,  in  me  früheren  Stunden  des  Tages  zu  veriegen.  ^^ 

„Damit  endlich  die  Lehrer  zur  vollen  Hintebung  an  ihren  wMitigen 
Beruf  die  nöthige  Mulse,  Frische  und  Freudineit  bewahren,  ist  festge- 
setzt, dafs  dfcffenigen,  welche  in  den  oberen  Klassen  nnterriditen ,  neben 
zwei  ToHstindiffen  Conrecturen  nicht  fiber  16  bjs  18,  die  in  den  nnteren 
Klassen  nicht  über  18  bis  %2  wöchentliche  Lehrstunden  zu  ertheilsQ  haben.^ 

„Diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  sind  In  dem  nach  Gegenstand  nnd 
Klasse  detaillirten  spedellen  Tbeile  des  Lehrplanes  in  Anwendung  ge- 
bracht; das  Ganze  aber  als  organisches,  in  lebendlgtr  Fortbildni^  begrif- 
fenes GebAude  nimnds  so  abgeschkMsen,  daft  £r  auf  Ei^fidining  nnd 
Lehrtalent  basirton  Verbesserung  im  Berddie  des  Einzelnen  gewehrt  wlre. 
Die  VeKheilung  der  Unterrichtsstolle  nach  Zeft  und  Klasse  enthalt  bei- 
stehender allgemeiner  Lehrplan: 


gensatxe  Kur  Poesie  feitatfet  bleibe.  Aach  dieser  Wnotch  Ulk  ttdi  nar  dann 
▼erwifkliebeo,  wenn  der  Unterricht  in  den  cl«s.«ischen  Sprachen  in  Eine 
Hand  gelegt,  und  dem  Klatsenordinarias  innerhalb  seiner  Klasse  eine  fimicrc 
Bewegong  eingeräamt  wird.  •  % 

'  )  Es  ist  hier  nicht  namentlich  erwilint,  dafs  durch  den  neuen  Schul- 
plan  die  Mathematik  ans  den  Lehrobject^  der  Prima  aasgeschlossen  ist,  cum 
Neuerung,  welche  so  Kiemlich  allgeineine  Mifsbilligang  gefunden  hat.  Ohne 
ans  hier  auf  die  principielle  Frage  einzulassen,  so  mufs  die  Mathematik  so- 
lange Lehrobject  in  der  Prima  verbleiben,  als  den  Abiturienlen  matliemati- 
sche  Aufgaben  aur  Lfisung  rorgelcgt  werden.  Da  sich  in  keiner  DiacipUn 
leichter  als  in  dieser  die  einzelnen  LchrsStee  vergessen,  so  ist  es  keine  ge^ 
ringe  Zurouthong  an  Abiturienten,  nachdem  Bit  ein,  oder  bei  einem  zwei- 
jährigen Cursus  der  Prima  gar  »wei  Jahre  lang  ohne  mathematischen  iJnter- 
ridit  geblieben  sind,  über  alle  Theile  dieser  Wissenschaft,  soweit  nie  ad 
Gymnasien  betrieben  wird,  Bede  stehen  s«  mG«Mn. 
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Se  weit  gebeo  die  ofleotllcbeD  Mittbeilungen  io  dem  g^iannteo  Pro- 
Bi.  R^  kaon  nicht  umbin,  an  dieselboi  den  Wun^  xa  knüpfen, 
die  für  die  Hebung  des  Sdiulwetene  rastlos  tbätige  und  Ton  den 
a  Abaiditen  beseelte  Landesregierung,  unbeirrt  dun»  die  mancherlei 
Aalacfatapgea,  wdche  die  kaum  in^s  Leben  getretene  oder  resp.  versuchs- 
■üae  ein^ffilirte  neue  Lehrordnung  gefunden  hat,  mit  ruhiger  und  unge- 
üiffter  FesH^eit  der  Zeit  und  Praxis  die  Entschddung  überlassen  möge, 
oh  wkh  ^  neof  Lehrordnung  als  eine  für  die  Bedimnlsse  des  Landes 
^md  fihcrfaaopt  der  heberen  Bulang  angemessene  erweisen  werde. 

Die  AngriHe,  wdche  diesdbe  Ton  mehreren  Seiten  erfahren  hat,  be- 
nm  Thdl  auf  dem  ungerechten  Vorurtheile,  welches  vielseitig  im 
Terhreitet  ist,  dab  der  neue  Schulplan  das  Weric  tou  Ausländem 
ais  wenn  nicht  die  Gxuodprinciden  dendbon  von  den  eindchtsvoll- 
Staats-  und  Schulmännern  des  Landes  durchgeprüft  worden  wären, 
ab  ob  dch  die  vier  Redactoren,  unter  denen  Sich  allerdings  drei  Aus- 
r  befinden,  angemafst  hätten,  in  der  Durchführung  des  Einzelnen  die 
reiflicher  Üeberlegung  gewonnenen  Grundlagen  über  den  Haufen  zu 
isB  oder  naeh  eigenmäditigem  BeUeben  uoBSumQdekk  P^  Bestimmua- 
gen  6er  neuen  Lehrordnung  zeichnen  sich  durch  Einfachheit  und  2weck- 
mä^clKcit  ans,  so  wie  durch  ein  gewisses  MaaCs  in  den  Ansprüchen  an 
fte  iMifiler.  Cebermäfirige  Anforderungen,  wenn  man  sie  nicht  richtiger 
■la  Uo^eschidüichkdlen  bezeichnen  solL  haben  wir  nur  wenige  ^gefunden, 
Dahin  lecboen  wir  z.  B.,  wenn  als  Lehrstoff  für  Quarta  unter  leichteren 
Re4em  des  Cicero  neben  den  catilinarischen,  der  Rede  pro  lege  ManUia 
aa4  fTO  M&rcelio  auch  die  pro  Ldgario  und  pro  rege  Deioiaro  aufgc- 


*  )   MB  kutcn  halben  Jahre  niathemalisdie  Geographie. 
**)   im  Uuteo  lalbcn  Jahre  lur  die  Abiluricnun. 

*  *  *  )  uncDigditich,  aber  uoTerhindUch. 
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fObrt  sind,  wobei  min  KBne  und  LeM^sketti  iiret  sehr  Tendüedeoe 
Dinge,  Terwechselt  zu  haben  scheint;  wenn  fetner  unter  den  in  Tertia  zu 
Isseoden  Beden  des  Ciosro  anch  die  nii|;ends  auf  Schulen  gelesenen  und 
nicht  lesbaren  Reden  de  l€g9  mrrmim  endisinen,  oder  die  erste  liecade 
des  Livius  der  Quarta,  die  dritte  und  vierte  der  Tertia  zugewiesen  ist. 
Nicht  minder  mu(s  es  befremden,  wenn  in  den  Lehrstoffe  fiir  das  Grie* 
chiscbe  unter  den  Dialogen  des  Plato  auch  der  Cratjlus,  Fhaedrus,  das 
Symposion  and  ctte  Bücher  vom  Staate  erscheinen,  oder  wenn  ecsl  gu 
von  einer  griechischen. Chrestomathie  Hir  Quarta  die  Bede  ist,  die  ihren 
Lehrstoff  neben  Xenopbon  und  Lucian  auch  aus  Tbeophrast  <es  sind  doch 
wohl  die  Charaktere  gpimeini,  wo  denn  wieder  d^  Tnigbild  der  Küte« 
die  Verirrung  veranlagt  hat)  zu  entnehmen  hab^.  Diese  und  andere  kleiiie 
Mifegriffe  des  prorisoriscben  Planes  wird  die  pralitiscbe  Erfaiuiin^  von 
selbst  ausmerzen )  vrie  man  anderseits«  um. einen  voUstandiffen  Lehrplao 
zu  erhalten,  noch  manche  neue  Verordnungen  erwarten  mm,  wie  z.  B. 
eine  nene  Instmetion  über  die  Abiturientei^rüfung,  deren*  Vereiolaciiui^ 
sich  ala  eines  der  dringendsten  BedUrfiiisse  herausstellt  Dals  jedo4^  dii 
ChvndUgen  des  neuen  Lehrplanes,  welcher,  ohne  die  Zeltforderungen  aus- 
snschliefren,  durchaus  dem  Frincme  des  Humanismus,  jedoch  ohpe  Deber 

rnong,  huldigst,  ilmn  Bestand  bewahren  machten,  das  ist  der  Wiinscii 
derer,  die  in  einer  gründlidien  und  gediegenen  Vorbildung^  der  stu^ 
direnden  Jugend  die  stärkste  Vormauer  gegen  alle  Hahlorngkeit  im  poli< 
tisdien  wie  im  sittlich-relkiösen  Leben  erkennen. 

öa: 


Sechste  Abtheilung. 


FersosssilitotimeiA. 


1)  Anstellungen,  BefSrderangen,  Pensionirnngen. 

JLrer  Wirkliche  Gehehne  Ober-Justfzrath  Oraf  von  Vofs-Bneh  tet  xim 
Präsidenten  des  Consistorinms  der  Prorinz  Bnindenboif  emannt  ^rorded 

Der  bisherige  Ober-  und  Geheime  Begienings-Rath  von  Mlttet^taed 
zu  Stettin  ist  zum  Präsidenten  des  Consistoriums  der  Prorinz  P^tmnwd 
ernannt  worden. 

Dem  Consistorial-  und  Schnlrath  Wagner  in  Münster  ist  der  Chi 
rakter  eines  Geheimen  Regierungsrathes  beigelegt  worden. 

Der  Oberappelbtionsrath  Franck  ist  an  SteHe  deS  €Nt»lkberz#glK3 
Hessischen  Geheimen  Staatsraths  Dr.  von  Linde  MHgIfed  des  O^roMiei 
zoglich  Hessischen  Ministeriums  geworden. 
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IVr  MhuBtorialnitti  to«  KfKdelvf  Igt  Dkeotor  to  GroftherzogHcfa 
Bcwacbea  Obentodiemnitbes  gewordeo. 

PffeMor  Dr.  Z^ntmig^  4em  Veraebmn  nach  Mf  mid  AiundMn  an 
im  Ljüeam  zu  Bambeig  vcfMUI  und  teio^SteUe  an  <kr  Mftochener  Uni- 
Tcrritit  den  Professor  RodlMirdt  von  Bamben  TerUehen  worden«. 

Prafessor  W.  Tb  an»  Ton»  Gjmnasuim  z«i  Müocben  ist  zum  Stadt- 
pfirrer  in  Mindslbeini  befördert  worden. 

Prdiessor  Dr.  Woeri  von  Preiburg  ist  zum  Professor  am  Ljceum 
■nd  an  der  b$beren  Bürgepsebnle  in  Constanz  ernannt. 

Prott«r  Tom  Ljoeum  in  Constanz  ist  auf  sein  Apsucbsn 
'am  zn-Offimbnrg  v^fnetzt  .         , 

pom  zu  Sohkensingen,  rückte  in  Stdie  des  am  7.  Febmar 
fcrsloibeflien  Oberlehrer  Mficbn  der  Oberlebrtr  Voigt  1  and  auf,  dessen 
Sldfe  der  Mathiematicns  Dt.  Nnnek  erhiidi  Die  Streue  des  letzleren 
dem  Sduilaats-Candidaten  Dr.  Gustav  Klappe  aus  Zeitz  üb^r-t 


tiMn. 
l>cr 


ebenudige  Inspeetor  Dr.  Hertel  von  der  Ritterakademie  zu  Lieg- 
aizirt  definitlT  ausgescfaieden. 

BUothekar  Dr.  Franz  von  Stronsby  ist  mit  dem  Titel  eines 
C  K.  Batbes  zum  Direetor  der  pbilosopbisoben  Stadien  bei  der  Lember- 
gir  Universiti^  ernannt  wwden. 

Dct  Priester  des  Benedietnier-Stifts  zu  Kremsmiinster  Marian  Koller 
ist  zum  Direetor  der  philosopbiscben  Stadien  und  Präses  der  pbilosopbi- 
Facultat  an  der  Universität  Wien,  sowie  zugleich  zum  Referenten 
diese  Studien  bei  der  Studien-Hofeommission  ernannt  mit  dem  Titd 
t  Wtffclidieo  Regiemngsratbes. 

Der  Leetor  bei  der  Aaulemie  zu  Soroe  Dr.  Wegener  ist  zum  Kdnigl. 
Histoiiograpben  ernannt  werden. 


2)  EhrenbezeagungeiL 

Dem  GeheinieD  Regiemngsratb  Prof.  Dr.  Brandis  in  Bonn  and  dem 
Ph»t  Dr.  Welcker  daselbst  ist  der  rothe  Adler-Orden  3.  Classe  mit  der 
Sddeife  verlieben. 

Dem  Regierungs-  nnd  Scbulratb  Dr.  Landfermann  zu  Koblenz, 

dem  Rccior  des  Progjrmnasiums  Staeffler  zu  Trarbacb, 

dem  Regierungs -9  katholischen  geistlichen  und  Scbulratb  Scbeidt 
xn  Trier, 

dsm  Professor  und  Direetor  des  katboKscben  Gymnasioms  Birnbaum 
za  Köfai, 

dsm  Professor  Dr.  Grauert  zu  Münster, 

dsm  Gjmnasialdirector  Dr.  Patze  zu  Soest, 

dem  Gjmnasialdlrector  Dr.  Stieve  zu  Münster, 

dem  Direetor  der  hohem  Bürgerschule  zu  Siegen  Dr.  Suffrian 
tat  der  rotbe  Adler-Orden  4.  Classe  verliehen  worden. 

Bern  Matbematicus  Dr.  Nauck  zu  Scbleusingen  und  dem  Priratlehrer 
6.  Pokios  zu  Warschau  ist  die  Rettungsmedaille  am  Bande  verliehen 
▼oideu. 


dbyGoogk 


3)  Todesfllld  ' 

An  9,  AuEQSt  starb  xu  Warsebau  Samuel  Gottlob  von  Linde, 
BOtglied  des  Unterricbta-CoOegfums,  fHiber  Piüsideot  dei  evangeHacbeD 
Consistoriams  zu  Warschau,  geb.  xu  Thom  177t. 

Am  15.  August  zu  Rofeleben  dei"  seit  1837  emeritirte  Rector  und 
Professor  Dr.  Benedict  Wilhelm,  geb.  zu  Augsbui^^  im  8S.  Le- 
beusjahre. 

Am  3.  September  zu  Dresden  Professor  Aug.  Leber.  HerrmaDOy 
Lehrer  der  Geschichte  und  Geographie  an  der  MilitairbUdongsanstalt  da- 
selbst, ceb.  zu  Kämmerswalde  im  Ei^ebfa^  am  20.  Januar  1783. 

In  der  Nacht  des  30.  October  zu  SchuU  Pforte  der  Professor  an  der 
Landesschule  daselbst  A.  Benedict  Wolf. 

Am  13.  Nofember  zu  Dfisseldorf  Professor  Abraham  Vofs,  Ober- 
lehrer am  Gymnasinm  zu  Kreuznach,  nach  längerer  Krankheit 
Am  21.  Norember  zu  Stuttgart  Professor  Albert  Schott 


Gedruckt  bei   A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grumtr.  18. 
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Erste  Abtheilung. 


Das  Lateinschreiben  und  die  lateinischen  Stilübun- 
göi  auf  der  obersten  Stufe  des  Gyitinasiutns.  ■) 

IT««  poaifMi  ■•4  pafM«. 
I. 

Ble  Jkn^pMßt  mnf  lUui  li»tetnBchretbea# 

£•  ist  em  bexeichneiider  Zng,  duTs  niMeire  Zeit  gegen  jede  ex*> 
diBire  Stellong  der  Gelehrsamkeit  eifert  Man  wird  im  Allg#> 
Booen  sn  dem  ZagestSndniCs  geneigt  sein,  dafe  die  Wirkungen 
dieser  Richtang  rortheilbaft  seien  sowohl  för  die  Gelehrsamkeit, 
der  sie  eegen  Einseitigkeit  nnd  Starrheit  geeignete  Heilmittei  ge- 
währen kann,  als  auch  fttr  die  allgemeine  eeistige  MMung,  m 
mir  dann  cediegen  sein  kann,  wenn  sie,  aof  dem  Faodament  der 
Gelehrsamkeit  bemhend,  mit  jener  zn  einer  lebensrolien  Einheit 
▼erwachsen  Ist.  Allein  auf  der  andern  Seife  ist  die  Gefohr  an» 
gnucheinlich,  dafs  der  Organismus  der  Wissenschaft  und  ihre 
utwickhmg  von  innen  heraus  dnrch  gewaltsame  Eingrüle  ge- 
stört und  &h  die  dnrch  die  Gunst  der  Zeiten  gefi^rderte  Vertie^ 
foif  derselben  durch  die  Verflachnng  ftberboten  werde  ^  zn  der 

')  Gdeaen  in  den  Versammlungen  der  berlinischen  Gjpinasialiebrer- 
Sctdbcbaft  am  13.  October  und  am  10.  November.  Ich  bemerke  das  Da- 
^  aos  dem  Grunde^  treil  daraus  benrorgebt,  dals  ich  auf  Herrn  Kdofaty^S 
Bericht  über  die  Uebungen  im  Lateinisch  J>6clireibeu  und  Latof« 
siieh-gpreclieB  auf  OymuaaieD,  wafoben  to  iwelte,  tom  31;  Oo- 
1^  datirte  und  mir  am  20.  November  zugekommene  Heft  der  Ver- 
aischteu  Biätier  bringt,  uicU  babe  BUckaickt  aebmcu  können.  Nur 
^  die  Anmerkungen  hn^  der  Auisat;^.  noc^  benutzt  weirdeg  koonoPr 
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96  Bnte 

die  StSnunung  der  Hasseo  bindrfiiigt  Wir  erieben  et  jetxl  auf 
dem  Gebiete  der  Tbeologie  nacb  yencbiedoien  Seiten  bin,  fvelcfae 
traari^n  Wirkangen  diese  Ricbtung  berrorbrincen  kann.  Uod 
wir  sind,  dem  Anschein  nacb,  auf  dem  besten  Wege,  AehoUches 
auf  dem  Gebiet  der  Pädagogik  zn  erleben.  Die  r&stige  Thiti^- 
keit,  die  sich  gegenwärtig  in  vielen  Theilen  derselben  entwickelt^ 
lälst  eine  reiche  Fmcbt  erwarten;  hilten  wir  uns,  dieselbe  da- 
durch aufs  Spiel  zu  setzen,  daCs  wir  die  ruhige,  rein  wiftacn- 
schaitliche  Erörterung  pädagogischer  Fragen  im  Kreise  urtheils- 
fähiger  Richter  durch  fremde  Elemente,  durch  Einmischuna  derer 
hemmen,  die  weder  nach  ihrem  Bildungsgänge  noch  na^  ihrer 
Erfahrung  zu  einer  yorurtheiUfreien  and  gründUchen  Entscbeidoog 
berufen  scheinen  küältta^ 

Diese  Warnung  dftrfte  aucb  in  Beziehung  auf  die  Frage  über 
das  Lateinschreiben  auf  Gymnasien  zu  erheben  sein.  I>a& 
diese  Uebungen  bei  dem  grofsem  Publicum  sich  keiner  besondem 
Beliebtheit  erfreuen,  stillt;  lAeii  m-ImI>  als  es  leicht  zu  erkl&ren 
ist.  ^  Ist  es  nun  reöht,  ist  est  billig,  dieser  Mifsstimurang  xoin 
Einflub  zu  yerhelfen,  indem  man  sie  willkürlich  zu  dem  BegrüT 
des  Zeitbewulstseins  erweitert? 

.  Dock  ich  iwili  nicbt  vorgreifeh^ .  AIcjp«  Absicht  soll  vielmehr 
zunächst  dahin jgelien,  die  Gründe,  die  neaerding/i  wieder  g^egen 
das  Lateinschreiben  vorgebracht  worden  sind,  iu  möglichster  Ettrze 
zu  prAfSsd:  ich  boflRs,  es  soll  mir  dabei  gelingen,  überall  die  Ge- 
messenheit und  Anspruchslosigk^t  zu  bewahren,  die  man  in  vris- 
senschaftlichen  Streitigkeiten  immer  nachallcn  Seiten  hin 
sich  erhahen  sülHe.  Ich 'balle  nur  noch  <!en  W^mseb  zu  äufsem, 
dafs  die  Leser,  die  mir  folgen  wollen,  sich  bei  dieser  ganseii  Ah- 
baocUiNig.jdesieiyg^  ^nmrn  m5^en,  was  ic;h  in  dep  erstep  Jab*- 
g%qg  dieser. Sbeiliscbrift^  namc^lich  He£t  1.  S.  19,,  S.  44 — M* 
wd  Heft^.  3*  S4^  85.,  96.  97^  99.  als  m^n  pädäeoeischc»  Glsifi. 
beosbek^ntoifs.^eMbepihabe.  .  Und  nun  zur  Sa<£c:    . 

Weon  maUfdie  Zuversichiliebki^t  betrachtet,  mit  der  die  6eg* 
aar  dos  liili^insqbrelbens  auf  Scbul^  jn  den  letzten  Jahren  mebr- 
mids  aufgetvetfu  .sind«, so  spUi^  mai^  freilich  glauben^  seine  ^ebpte 
SUmde  sei  gek^OiiQen.  Denn  wie  könnte  sich  eine  Sache  h^ 
bsn,  d^  SDu  hetreiben  weder  nothw,e«uiig  noch  nutzlicb«  «oadern 
s^gar  scbädUeh  v?äre?    i       .      .  . 

Allein  da(s  nicht  Jeder  Grund,  sofort  zu  :eiuer,  Ursache  ^rird, 
das  bubeQ  w}r  in  dei^elben  Gc^et  zu  Woierkeo  s^bbu .  oft  ^er- 
^la^Mng,  geb^b^  ,I>em  ^'^/M^  ist.n^t;  g^ade  das  '  Ld- 
teinschreiben  auf  Schulen  Gegenstand  der  heftigsten  Angriffe  Ge- 
worden! .  . 

Es  wird  Dur  unsern  ZWeck  nicht  nölhlg  s^In  weiter  wo- 
rückzöget^,!  fals  bis^aa  das  £ade  des  sicbenzelmtcn  ^ahrhuor 
i4orts.  Kanq.esi  leineiii  «ntschi^^dep^fn. Regner/ des  Liateina^tiroibeos 
geben  als  Jokn  Locke  vr«r?  £r  giebi  deu  AelUra  dei^  Ralh  \), 

*)  S.  Lockö's  Gefenkttx  *ibcr  br^jübung,  deulAdi  voh  €ar<>Hti« 
Rudolphiy  im  Üatape'sdieä  Reviskms#ei1td  A.  fX/^J  9e4>^— ^4. 

'  '•   "    ''  'f'  *-  •  ■■' 
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älkt  n  Ikuo,  on-et  dahm  so  bringea,  dab  mim  Ton  doa  Kitt- 
4era  keioe  laleiDucfaen  Ausarbeitai^eii  mul  Reden  mecheo  lasrä. 
FKr  dieselben  kenne  man  swar  anfahren  woUen,  dab  die  Schü- 
ler dadurch  angeleitet  werden  sollten,  über  jeden  yoricommaiden 
Gtfenstand  schdn  nnd  richtig  sa  rorechen:  er  aber  müsse  ver- 
aoero,  dab  Aasarbeitnngen,  so  wie  sie  in  den  Sehnten  ge- 
wöhnlich seien,  dazu  nicht  das  aUenntndeste  helfen  kdnnten. 
Die  Erfindungskraft  werde  anf  die  Folter  gespannt,  der  Knabe 
solle  da  reden,  wo  er  ni^l  denke.  Und  das  solle  in  einer  tod> 
tco  Spradie  geacheiwa,  in  einer  Sprache,  in  der  die  Kinder  ** 
aan  könne  taoeend  gesen  eins  setzen  —  im  ganzen  künftigen 
Le^  nie  Gelegenheit  haben  worden  zn  sprechen,  femer  in  et- 
iler Sprache,  in  der  die  Art  sich  anszadrüdcen  von  der  nnsrigen 
w  s^  TenHchieden  sei,  dab  nuin  darin  eehr  geübt  sein  könne, 
ohne  dedialb  für  die  Reinigkeit  nnd^  Leiditigkeit  des  Ausdnicka 
in  der  Mntter^rache  etwas  gewonnen  zu  haben.  Wolle  nian 
CDÜich  sag^D,  dab  die  Ansarneitongen  gemacht  wlMen,  damit 
die  Sdiol»  ihre  Kenntnib  des  Lateinischen  erweiterten  und  ver- 
voUkornnmetee,  so  werde  das  freilich  in  denSdiukn  als  Zweck 
anmeben,  aber  Ausarbeitungen  seien  nicht  der  gemgnete  Weg 
mi  data  zu  gelangen. 

Aach  in  Deutschland  sind  wic(  schon  früher,  ao  besonders  im 
Liof  des  vorigen  Jahrbonderts  lebbafle  Angriffe  auf  das  Latein- 
aekreiben  in  Schulen  gemadit  worden.  Der  zu  seiner  Zeit  recht 
ber&bmte  Reetor  des  Hallisdien  Gymnasionia  Jo.  Peter  Miller 
erklirte ')  diese  Uebungen  nicht  blob  für  fiberflössia,  da  die  al- 
lerwenigsten Schfiler  künftig  nöthig  haben  würden  lateinisch  za 
B^retben,  sondern  auch  för  verkehrt  and  lächerlich.  Bekannter 
ift  die  bald  darauf  in  demsdben  Gebiet  von  Stuve')  erhobene 
I^»lemik.  Man  könne  das  LateinschreiUeo  und  Latdnsprechen 
airfSebulen  nicht  damit  vertheidigen,  dab  dasselbe  erforderHch 
80,  um  die  laieinisdi  ges^riebenen  Bücher  au  versteheo;  denn 
•oost  mübte  man  auch  griechiseh  und  hehrfiisch  reden  und  schrei- 
ben lernen.  Im  gemeinen  Leben  und  in  Geschfiften  brauche  man 
dat  Laieinacbreiben  nnd  Reden  nicht  mehr;  man  predige  nnd 
proeessire  Gott  sei  Dank  nicht  mehr  latdniseh,  man  habe  es 
Bickt  aMlir  nöthig,  lat^nische  Briefe  zu  sofarerben;  in  fremden 
lindem  fortzukommen  werde  Einem  das  Latein  wahriidi  äehlechie 
l>ieaste  thun:  die  einzige  Nötbigung  liege  in  dem  Umstände,  liab 
eiaiee  Landeseollearen  me  Candidatieii,  ohne  alleu'  weitem  ver- 
niamcen  Gruid,  lateinkdi  prüfen.  Das  Bücherschreiben  in  la- 
teiniidier  Sprache  sei  an  sidi  sehr  unnöthig;  iber  wenn  es  be> 
stebe,  so  könne  das  kein  Grund  sein,  die  Schüler  lateinische  Ada- 
arbdtongen  machen  zu  lassen,  weil  wir  nichi  daradf  aüsg^en 
kianten,  unsere  Schükar  zu  Schriftstälern  za  madien.  Aber  da^ 
Lateinsdurdben  a^  nidbt  blob  unnütz^  eseetanch  aohidücb. 


*)  Sdmle  des  Vefvoügens,  Halle  1765.  p.  78.  Vergl.  Magazin  für 
ScUea,  Fnakfuii  urid  haipzig.  1.  Bd.  1767.  p.  4Sa  *)  Ihhet  das 
SdnhrfMD,  1783.  p.  Idtff.  iVeiteU&teddke  SiobulsebriAfa  1.  ^  ^98«r< 
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Hau  versdiwende  dau^t  Mt  edle  TLeit^  die  sor  Erleniaog  wiidi-    , 
ti^  ond  Düizlicher  Keimftniise  Migewaodt  werden  könnte.   Maa 
acb wache  öberdieOi  und  verderbe  darch  die  Uebungen  im  Lateiii- 
•ehreiben  die  Fertigkeit  und  Riehtti^t  im  Ausdrack  da*  MuU    ^ 
terspracfae,  daher  ein  grober  Lateiner  selten  einen  erträglicheB 
Ansdmck  im  Deutschen  habe.    Endlich  sei  es  för  jeden  unmög- 
lich, in  einer  längst  iodten  Sprache  „seiner  uad  seines  Volkes    ; 
Empfindung-  und  Denkuogsart  und  dem  unaufhörlichen  Wadi»> 
thum  der  Begriffe  gemäls'^  zu  schreiben.  —  Noch  entschiedener 
weiTs  Trapp  ')  die  Sache  anzogreifen,  aber  er  erklärt ')  doch,  er 
spreche  nur  gegen  das  fjateinschreiben  auf  Schulen,  welches  satr 
lateinischen  Scbriftstellerei  vorbereite,  nicht  von  deo^is 
nigen,  welches  blofs  auf  das  leichtere  und  richtigere  Ver«    ! 
atehen  lateinischer  Schriftsteller  abzwecke  und  woU 
kaum  den  Namen  des  Lateinschreibens  verdiene.   Jenes 
sei  verwerflich,  denn  es  sei  unnöthig  oder  entbehrlich,   je 
aecar  schädlich.    Es  erl^ebtere  den  Schnlunterricht  so  wea«^ 
dms  es  ihn  vielmehr  ansehnlich  erschwere.    Die  ^Isere  Ansaal 
von  Sclmlem  bestehe  aus  solchen,  welche  keine  sonderliche  Bpp   ' 
iiigkeit  mm  Spradienlemen  haben,  und  der  Lehrer  müsse  deeli 
Alle  zu  einem  Wettlauf  antreiben,  zu  dem  die  Wenigsten  Kreft 
imd  Lost  hätten.    So  wärden  beide  einander  zur  J^ast   Wenn  es 
in  allen  gelehrten  Schulen  bisher  auTs  Lateinschreiben,  als  Vot^  \ 
bereitong  zur  lateinischen  Sehriflstellerei^  angelegt  geweeea   aeM 
woher  komme  denn  die  geringe  Zahl  der  guten  Lateinsdireibcr? 
Blofs   von  schlechter  Methode  schweriich!    Wenn  das  StndioLin 
dner  Sprache  liär  den  gröfsern  Theil  der  Lernenden,  besondets 
in  j&ngem  Jahren,  etwas  Unnatürliches,  Widriges  und  Abackrdc- 
kendes  habe,  so  möge  man  doch  bedenken,  wie  sehr  theila  dnreb 
das  natürliche  Unvermögen  und  den  daraus  entstehenden  £kel 
der  meisten  Schüler  am  Sprachenlemen,  theils  durch  den  weiA» 
läuAigen  Umfang  des  lateinischen  Spraehstudinms  und  durch   die 
Vorbmitungen  zum  Lateinschreiben  der  Schulunterricht  erach^vert 
werde.    Indels  wenn  nichts  Nützlicheres  an  die  Stelle  des  Xa* 
teiuschreibens  gesetzt  werden  könne,  so  müsse  mau  es  sich   frei- 
lich ge&Uen  lassen.   Dem  aber  sei  nicht  so.   Dafs  das  Lateinachrei- 
ben  zur  vertrautesten  Bekanntschaft  mit  den  römischen  Schriflsid- 
lern  und  zur  gründlichsten  und  vollständigsten  Kenntnifs  der  la- 
teinischen Spradie  fQhre,  das  sei  in  Rücksicht  auf  ihren   Stü» 
auf  Phrasen,  Eleganzen  n.  dgl.  wahr;  allein  ^n  solcher  Grad  der 
Bekanntachafi  sei  nicht  gemeinnützig  und  (Ür  Viele  gar  nicht  er- 
reichbar.   Auch  könne  man  nicht  sagen,  dafs  iea  die  Seelenkr&fle 
überhaupt  wecke,  übe  und  schärfe;  das  gelte  nidit  von   adl«B 
Seelenkräften  und  nicht  för  alle  Menschen:  es  gebe  allgemeiti 
bessere  Uebungen  für  die  Sedenkräfte  als  das  Lateinschreiben. 
Dieseb^  könne  iwar  nützli«^en  Einflnfs  auf  unsere  Vervolikomna^ 
nnng  in  andern  Sprachen  haben,  aber  es  habe  mehr  und    5fter 

')  Ueber  den  Unterriebt  in  Sprachen,  im  XI.  Band  de« 
ivvrila  1788^  p.  208*^-387.     »)  A^a.  O.  p.  28».. 
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emeo  sdildüdieD.  Bei  deo  M«»ten  hindere  es  iIm  so  nOibige 
Stodiom  der  Mottertpracbe.  Eb  bewirke  bei  fielen  VeraditaDg 
denelbeo  so  wie  fiberiiaapt  gemeimiütBlger  Stadien,  es  mache 
ne  DDgesdiickt  and  eioseitig.  £s  bewirke^  dab  s^bst  die  Obs* 
nker  mebr  um  der  Sprache  als  um  des  Inhalts  willen  gelesen 
wudcn.  Es  erfordere  viei  Zeit  ond  Anslrengnng  and'  geünge 
BSf  dea  Wemnten.  Wo  es  g^nge,  da  bringe  es  eine  sehr  eni» 
bcbrliehe  Gesi^ckUdikeit  hervor;  wo  es  nidit  ^linge,  da  s^ 
4er  Verlost  doppelt.  Theils  werde  der  Zweck  nicht  erreicht, 
Iheib  nhe  die  oaranf  yerwandte  Zeit  und  Kraft  Cftr  ändere  wich- 
Hcere  Kenntnisse  Terloren.  Es  fördere  also  ntdit  nur  nicht  die 
aUgemeine  Vorbereitnng  der  Studirenden,  sondern  es  hindere  sie 
mpr.  Niemand  werde  glauben,  dafs  das  Lateinsc^rciben  nach* 
wirkend  d.  h.  nadi  den  Schal|ahren  mehr  Nutaen  bringen  werde 
ih  wibrend  derselben.  Freilich  so  lange  das  Latein  noch  anf  Uni^ 
vmllten  bestehe  und  so  Examini bns  ond  Aenitem  erforderlich 
sei,  Difisse  sich  die  Schule  fögen;  aber  nur  so  lange  nnd  bot  so 
weit,  dals  die  Schfiler  dn  nothdörftiges  Latein  schreiben  und 
nffcehen  können.  Die  Bedßrfnisse  der  Menschheit  und  amstrer 
Utes  erforderten  es,  dafs  fener  xwecklose  offidelle  Gebrauch 
in  Latein  abgestellt  werde.  Wolle  man  das  ni^t,  so  werde 
Bsa  besser  thnn,  die  ganze  Lehrform,  wovon  ienes  ein  Ueber- 
Ueibfel  sei,  wieder  herzustellen,  dals  man  in  aen  Schulen  wie 
auf  den  UnireTsitSten  Alles  lateinisch  verhandle,  lehre,  Abersetze. 
Dann  wörde  doch  Man  nnd  Zusammenhang  in  das  Studium  kom- 
m»,  wie  firfiher  Mittel  und  Zweck  in  gehörigem  Verhftltnifs  zu 
eimoder  gestanden  hätten.  Die  Zeiten  mitten  sich  aber  geändert, 
(bt  Deof  sdie  sei  zu  Ehre  nnd  Ansehen  gekommen ;  da  sei  es  denn 
^  NatBrliehste,  dafs  man  es  ai»h  die  herrschende  Sprache  sein 
üeise  und  ihm  all  die  Rechte  und  Freiheiten  einräumte,  die  bis- 
ber  das  I^atein  genossen  habe.  Aber  um  des  Eigensinnes  ond 
des  lateinischen  Aberglaubens  einiger  Männer  willen,  die  die  Macht 
io  Händen  haben,  geschehe  das  nicht  und  die  Schulmänner  mfifs- 
tea  die  Herrschaft  zwischen  Deutsch  und  Latein  t heilen,  da  doch 
Mcaant  sei,  dals  Niemand  zweien  Herren  dienen  könne.  ,9Nan  \) 
lacbt  uns  die  Welt  ans,  wenn  nnsere  Schüler  kein  Deutsch  kön- 
nen; die  Ephoren,  Universitäten  ond  Consistoria  zocken  die  Ach- 
lela  ober  uns,  oder  schimpfen  uns  ans,  wenn  wir  ihnen  keine 
Lateb  schwatzende  oder  schreibende  Schöler,  wie  ehemals,  lie- 
fcro.^  Indels  wenn  erst  aus  vielen  Schulen  viele  Schöler  her- 
vorgegangen wären,  die  zwar  wenig  oder  gar  kein  Latein  schrei- 
ben lud  sprechen  könnten,  aber  dennoch  die  lateinisdie,  sowie 
andere  nötnige  Sprachen  und  Schulwissenschaften  grfindiich  ver- 
bänden, und  was  noch  mebr  sei,  einen  aufgeklärten  Verstand 
ood  einen  zum  Guten  geneigten  Willen  aus  den  Scliulen  zurück- 
brächten, so  werde  man  auch  bald  von  den  bisherigen  Forderun- 
m  im  Lateinschreiben  und  Sprechen  nachlassen  müssen.  Und 
dann  würden  ja  auch  die  Männer,  die  diese  Forderungen  aufrecht 

*)  A.  a.  O.  p.  289. 
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etlndten,  nidit  ewig  kben,  nod  ihre  Nadifol^  rora  Geniiis 
Deotscfalands  mdir  beseelt,  wQrden  die  Herrschaft  der  fremden 
Spraehe  allmählich  sinken  lassen.  Sie  sei  nicht  einmal  ilOr  den 
Sebulmann  ond  UniversitStsprofessor  onentbehrtich;  selbst  der  Pro- 
fessor der  Eloqnens  kdnne  ebenso  gut  ein  Lehrer  der  d^itschea 
Wohlredeniieit  sein.  In  vrelohe  Kategorie  wfirde  also  das  Lft- 
feinsdir^ben  künftig  Mlen?  In  üe  der  Kfinste,  der  Blalerei  oder 
Musik.  Dafs  alle  Professoren  Latein  schrieben,  sei  nicht  ndtla- 
ger,  als  dab  sie  alle  malen  *)  könnten.  -*- 

Die  heutigen  Gegner  des  Lateinsdireibens  werden  sieh  niobt 
fBglich  va  beschweren  haben,  dafs  ich  ihren  eianen  GrftndeD  diese 
Zengnisse  der  Vergangenheit  ab  Foilien  nnteriege.  5ie  sUmmeD 
mit  jenen  in  den  wesentlichsten  Dingen  zusammen.  Um  so  mdr 
aber  ist  es  zu  Terwnndcrn,  ditfs  die  £ntgegnnngen,  welche  dordi 
jene  Angr^e  zur  selben  Zeit  heryorgemfen  wnraen,  von  den  Vor- 
Kfimplem  in  der  unsngen  so  wenig  beröcksiobtigt  worden  und. 
FAr  die  Vertheidiger  des  Lateinschreibens  anf  Schulen  ernebt  mii 
daraus  wenigstens  die  Hoffhuna,  da(s  Angriff  ond  Vertheidinog 
jetzt  dasselbe  Schicksal  haben  kdnnten,  wie  vor  sechzig,  aieo»g 
Jaliren.  Das  Resultat  war  eben,  dafs  man  sich  om  eine  bessere 
Methode  bemdhte  und  dafs  die  Stiläbungen  in  Folge  davon  neu 
emporb) iahten,  zumal  unter  dem  £inila£i  des  frisdien  AnfiBchwun» 
ges,  den  bald  die  philologischen  Wissenschaften  nahmen. 

Dl»  äufsere,  von  dem  Absterben  des  Latein  in  Wissensdiaft 
und  Leben  hergenommene  Argument  haben  in  den  letzten  Jahr«i 
besonders  KöchJy')  und  Karl  von  Raumer*)  geltend  mnachi^ 
YomämKch  scheint  der  erstere  ein  sehr  grofses  Gewicht  auf  dasselbe 
zu  legen.  Nachdem  er  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache, 
namentlich  ihres  praktischen  Gebrauchs  in  Deutschland  vom  BÜi* 
tdalter  her  bis  auf  die  neuste  Zeit,  in  kurzen  Zögen  angegeben, 
Mst  er  das  Resultat  der  Thatsacben,  anf  die  er  sieh  beru&n,  io 
iblgende  SStse  zusammen  *): 

„l)  Die  lateinische  Sprache  war  einst  die  Sprache  der  Gebil* 
deten  ül>erhaupt;  sie  ist  es  nicht  mehr. 

2)  Die  lateinisehe  Sprache  war  dann  die  Sprache  aller  Ge* 
lehrten;  sie  ist  es  nicnt  mehr. 

3)  Die  lateinische  Sprache  war  zuletzt  die  aosschliefs- 
liche  Sprache  der  alt-classischen  Philologen;  sie  ist  es 
nicht  mehr. 

Was  ist  sie  also  jetzt  noch? 
Die  Sprache  der  ScholastikI 

Ja,  der  Scholastik  d.  h.  derjenigen  Schulweisheit  und  Stäben - 
gelehrsamkeit,  welche  selbstzufrieden  und  hochmQthig,  von 


*)  VoäI.  Köchly  Vena.  Blättor  p.  23.  »)  S.  Eckstein  Bericht 
über  die  Vcrbandlungen  der  pädagogischen  Section  zu  Jena  |o  unserer 
Zeitschrift  lieft  I.  p.  272.  Köchly  zur  Gymnasial  reform  (1846)  p.  80 
—  99.  Vbrm.  Bmtter  I.  p  91  und  92.  11.  p.  1  ff.  <)  S.  dessen  de- 
scbichic  der  Pädagogik,  (1847),  Th.  UI.  S.  47  ff.  *)  Zur  Oynmasüd- 
reform  p.  93. 
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bmif  ao  dem  VennicbtoiGi  Ytutgangener  Jahrboodede  selirt  und 
IM  daer  mmd  JogeiHlv.  ▼»«  eiB«r  aeaao  W«eU^  Toi|,«in0r.jneueo 
Zeit  nicbU  wUmh  .will^  oönd^m  «i«  eii4wo4«  ▼oxoeboi 
fMriftodcr  dommdreiai  yef»otM»fihJt  und  yectv&aacibi^^ 

£i  darfle  aidi  ^e^co  die  «imidAlin  Thesm  ,t?oU  nocU  £im- 
90  tmwmdtm  kmt»\  ab«  f&r  luMeni  Zivv^  würda-dei^l^chaa 
«aeriMbliob  aew. .  Dabcr  mU  i^  dato  ^beosQ  auf  siob  bero* 
Immb,  ab  die  KraftfvMer,  mit  deaao  Herr  Köekly  die 
loioBer  becMhned  oder  ahfertif;(Mi  «u  nftüsaen  gugUobt  bat» 
^  d»  LataieifikrttbeQ  auf  Sebuleo  iiiobi^  wie-.er,  Terwwfeii. 
Dtdi  aeb  nan  es  bedeoem^  dafa  eft.ciaea  Moniepir^figttwü -batf 
wf  HcirKöehlj  Ten  dem  Cefiihl  Air  ScbiekJi<dikait  apd  Ge«- 
ndbti^iEot  fo  Teriataee  eet^eaait  iaty  da&  er  dasjeMEe,  waaevio. 
doi  fciiiittiiyfiBiifiu^  deeb  nur  easeft'Kneiae  voe  .Crfabmogen, 
ii  d»  er  sieb  fawegt,  aa  Scbolnieoam  beeba^iet  babeo  muCsp 
«be  Wdteree  auf  die  Vieloa,  die  er  niobt  kenot«  4a  d^aist  öber^ 
tiif^  ak  bitte  er  ihnen  in'«  Herx  gesebaot  *)  So  viel  kaoo  icb 
M^eB8fl«mi£dehl3F5  weo0aiifibneraaadeiBJUeii|<Bii  Kreise, 
^  ich  abersehe,  versIcherD,  da£i  ee.na^eheo  SebuLEoimii  jiebtt 
wakkr  der  frisehan  Eetialteiig^der  Gf^pwart  "fM  rc^er  Tbeil* 
nUsugewendet,  deoiieeb  Air  {kkemiogfm$  lebt,  da&  das  Veiv 
nkktnifa  Teri^angener  Jahrhunderte  kein  Terwerflipber^  uebraaeU* 
knrMurts  ist  -   ...  .h  .'•..•.    .•. 

W»  will  aber  ßberhauptdieacs  ganae  ArgoaieiU  be«i||eii,  dar«i 
^Scfauler  aitki  Latein  M&reiben  tu  Lernen  branehei^iweU  sie 
eiisi Leben  nachher  Btcht f ehraeciiett?  Esecbeini  einem  Ungst 
i^onnodeeen  Standpunkt  aoKugebören,  der  jeden  Unterricbtsae* 
pyimd  naeh  der  niehstan  Prasüs  benrlbeilen  mdehte. .  Man  soUte 
adacn,  nach  Niethbammer's  *)  iveffliehem  Buehe  kdontea 
mUs  AffgooieDle  unter  P&dagei|en  nicht  mehr  aoftauobeo.  Da 
«i  sKb  Herr  Keebly  jenen  Siaadpeidii  niebt  anerio^Mt,  W4a 
L  B.  SOS  der  Zulassung  der  Mathematik  hervorgeht ,  die  auch 
■Br  ao8  innern  Gründen  allgemeiner  Unterrichtsgegenstand 
ids iuai,  ae  faalih  er  mit  eiebeelbat  in  eisen  Widesaprach, 


)Audi  IQ  der  Deosteu  Sclirifi  dt»  Herrn  Köchly  findiNi  sich  Stel- 
^|M  deoeo  jeder  besonnene  Freund  des  Schulwesens  Anstols  nehmen 
^1  weil  tie  der  Sache  nur  schaden  können.  Herr  Köcbly  scheint 
Mi  dir  Mebnahl  seiner  Gegner  Verstsndesschwäefae  oder  sittUcbe  Man« 
HA  tk  ctmig  mögliefae  Veranlassungen  des  Widerspruchs  aapnmehmep.  Da 
^  «dbft  zsgestdit  ( VecM.  BUÜter  H.  p.  2,1.),  das  iaieinspfechen  nocb 
^^Mna  eiling  lertbeidigt  a«  haben^  so  wird  er  welll  seinen  (^^gueva 
jwAnijHrucb  gewissenhaft  und  Torsiebtig  erwegener  Ueberzeugung  so  gut 
"^  rasen,  als  et  Ün  (Ür  seine  damalige  und  jetzige  MciaiABg  erheben 
**fd. ))  ,^])er  Streit  des  Phflanthropioismus.  und  Humanismus  in  der  The- 
*i*  das  Braaehuncs- Unterrichts  unsrer  Zeit,  daigestellt  von  Fr.  Jmn« 
2^baMner.  Jena,  l^OS."  Wir  sind  nicht  blind  gegen  die  mit  der  doc^ 
^"1^  RiflhiuBg  des  Maenss  xuaauunenhüiigenden  mi^el  das  Weskes» 
** wir glmb cn  gletchwobi,  dafis  es  sehr  sweckmäfaig  wäae,  wenn 
**  «sPi  Neue  recht  allgemein  atndirt  würde.  , 
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der  war  som  Vi»Hbell  Miner  Oegmr  aonddageii  kaon,  wem  sie 
ihre  Saebe  Mmst  mit  Erfolg  to  IHlirefl  wisBen. 

Doeh  wir  mümen  noeli  weH«r-uiH)cicgdi«i.  Weaiiwira«eh 
«ttgeBteheD,  difii  der  Gebraseb  der  lateioSseheB  Sprache  in  W»- 
senschafe  nttd  Leben  mehr  «nd  m^r  ahitif4ii  ^)^  wenn  ea  anek 
deo  AitBeheiii  hat,  dab  wir  darom  die  SchOter  nieht  mehr  an  jener 
Fertigkeit  amakiten  hfftlen,  se  braucht  maa  doeh  noch  Biofat  m- 
niteben,  dafs  das  in  Zoknnft  a«eh  ao  sein  werde.  I>er  VortiHtti 
neben  der  Mottersprache  eine  so  8<4iarCs,  streng  dundigcliildete 
und  sogleich  eine  mit  allen  Literaturen  der  neoem  Iteü  so  imsng 
stfsammenhSngende  Sprache  wie  die  lateinische  ▼Uity  ■«  Wbm» 
MefraNrih^ii,  ist  so  aagenseheinlieh,  zeigt  sich  in  allen  Ge- 
bieten geistigen  Lebens,  höherer  Eitdang  so  oBwidcr- 
leglicb,  dafe  Tnr  die  Hoffnnna,  diese  Ueberaei^gang  werde  luater 
Gelehrten  nnd  Gebildeten  wieder  allgemeinere  Aoerkenmnig  fiotlcn, 
noch  nicht  als  ein  leeres^  Hirngespinst  aaeehen  m^tehtaB.  £s  haui- 
delt  sich  mir  daram  auf  methodischem  Wege,  und  es  ist  ja  gerade 
in  der  neusten  Zeit  Grofses  dMr  gethan  ^),  die  Erreichn^ 
Resultats  au  vermHtein  oder  an  erleichtem.  GeUngt  das,  so  i 
die  Stellung  des  Latein  wenigstens  aor  Wissenschaft  ^ 
eine  gaite  andere,  bedeutendere  werden.  Schon  daram  hs^ea  ^nir 
das  Lateinscbreiben  auf  Sehhlen  niciit  auiaugeben>  sondern 
recht  an  pflegen. 

Wir  behandeln  aber  das  Lateinschreib^i  in  den  Sdude 
hlob  darnm,  weil  wir  damit  an  und  fir  sich  ein  RAstaeng  der 
Büdung  u«d  Gelehrsamkeit  för  die  Zukunft  an  heraitaB  glanban, 
wir  sehen  darin  auch  ein  Mittel  tu  derfenigen  Entwtcknuag  d 
selben,  welche  ans  einem  lieferen  YerstAndnib  der  Vergan^i 
heit  nnd  besonders  nnsrer  eignen  Vergangenheit,  der  Vergnni 
heit  der  deutoohen  Sprache,  der  deutschen  Wissenschaft  omi 
dnng  hervorgehen  kann.  Zwar  ist  es  freilich  cnnSchst  seboa  die 
Kenntnifs  Ton  der  Wirksamkeit  des  LateinisoheD,  welohe  dna 


*)  An  der  adbatSadlgm  BntwidElaiii^  aHer  daadnen  Zweige  dar 
deutschen  Literatur  kann  man  natürlich  nur  seine  Freude  habea.  Und 
wer  dea  wissenschafUichen  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  niefat  nbge- 
scbafi^  zu  sehen  wünscht,  von  dem  braucht  nan  so  wenig  anxunebmen, 
dafs  er  für  einen  Rückschritt  in  jener  Entwicklung  ist,  dafo  er  vielmehr 
sehr  gut  den  entschiedensten  Fortschritt  su  gedeihlicher  Entfaltong  ver- 
langen kann.  Die  Anwendung  des  Lateinischen  in  wissensdiaftliofaen  I>in- 
gen  \Mtit  sich  insofern  mindestens  mit  tellem  Recht  vertheidigen,  als  man 
sie,  neben  der  iheisten  Beherrscbong  des  Deutschen,  von  den  angeben- 
den Jüngern  der  Wissensehsft  ▼eriangi  An  ihnen  aeigen  sich  die 
Flachte  eines  guten  Sohulanterrfichts  in  diesem  Obyect  am  deuttichstea, 
ja  sie  können  erst  dann  zur  ▼ollen  Reife  gebradit  werden.  Daa  Aa%«» 
hen  des  Lateinischen  auf  Universitilen  henaobtbeil^t  nicht  Mob  die  Oyon- 
nasien,  indem  es  sie  in  eine  Sackgasse  bringt,  es  benashtheiliet  noch  ber- 
her  die  Universitäten  selbst,  an  deren  gegenwärtigem  Bestände  nicibt  der 
geringste  Mangel  der  ist,  dafii  sie  das  auf  der  Schule  sorgsam  OepAMte 
ebne  Noth  schnell  Terdorren  lassen.  *)  Idi  verweise  rorzügNch  anf  S  «wf. 
fert^s  und  Nägelsbacb^s  Arbeiten  in  diesem  Fache. 
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Fentfiidiiifii  dar  grmbm  EndMiBimgen  menmtlcii,  «e  in  diesttt 
Gebieten  Torliegen.  AUetn  TC^koiiiniCB  und  wahrbaft  fhiebtlMr 
Ar  bSkere  Bildhuig  kum  dieact  Vcrotfndnife  Mir  dann  wcfdea, 
wcBD  n  jener  Keontaib  die  Herrschaft  über  die  Spcn^ha  fiir 
lehriliyebca  und  ntAndtidmi  Gebrauoh  kinintntt.  Jene  Kennt- 
mb  stellt  ans  die  Maate  von  Crscbeinuti|^  tot  Augen,  dieae 
lehrt  ans  dieBclben  ihrem  Weaen  und  ihrer  Wiriuwc  nach  be* 
aeÜNiL  Nur  der  kann  ^e  Wiiicnng  dea  lebendigen  Wortes  yaiw 
M|^,  der  dessrfhcn  sdbst  mhohtig  ist  Nicht  wer  fnmaösiseh 
rentcbt.  sandem  nnr  der,  welcher  es  Tollkommen  spricht,  wei- 
cher die  Sprache  als  seMie  bdberrseht,  wird  beyeilen  kinnen, 
wetcfaen  Einfluls  das  FranaAsische  anl  die  deutsche  Sprache  ge* 
Ut  hrt.  Und  dasselbe  mab  in  höherani  Grade  Tom  Latein  gei- 
tea,  dst  Tid  lingate  Zeit  hindurch  und  unter  VeihflUnifiwn,  die 
dae  tiefere  Einwiricang  bedingen,  Ton  £influ&  gewesen  ist.  In 
itr  Geschichte  der  Spwiche  eines  VeHcee  liegt  aber  auch  die  Ge* 
«ydile  seines  inn^m  gentigm  Lebens  nadi  seiner  Tenchiedeo» 
Btigea  Gestakang  enthalten,  und  wie  lehrroch  ist  in  der  Ge- 
MMwte  der  deatschen  l/Vissenschaft  der  Zwang,  der  dem  dent- 
idKB  Gedaidcen  dnreh  die  Fessel  dfs  fremden  Wortes  und  der 
ffisrfui  Rede  asigethan  worden  ist,  wie  lehiteich  in  seinen  gn* 
tea  wie  in  aeinen  nachtheüigen  Wirkunjoen,  wie  lehrreich  weit 
lassai  fiber  die  Zeit,  in  der  Wissensdiaft  und  Leben  das  fremde 
Gevrsnd  tnigenl 

Dss  also  ist  aodi  eine  Praxis,  an  der  das  Lateinsdireiben 
te  tisten  Gmnd  legt;  und  sie  ist  Tietteiclrt  mdur  werth  als  das 
Latdascfardbcn  im  wisaenachaftlichcn  Leben,  weil  sie  in  die  in- 
■crsle  Werkstatt  des  Geistes  und  in  die  Geschichte  des  medes* 
■ea  Gcistcdehens  hiweinfthrt  Seheint  sie  etwaa  sublim,  so  liegt 
ne  ieeh  auf  dem  Wege  an  dem  Ziel,  das  die  deutsche  Wissen- 
ichsft  sich  gesteckt  hat,  und  au  dem  nicht  blols  die  Meister  der- 
idbeD  oder  gar  nnr  die  Spraehaelebrten  gelangen  dtirCen,  wemi 
jeae  fftr  das  Leben  der  Nation  firnchtbar  werden  aoll. 

Sa  Tid  sdieint  klar:  wir  haben  es  nicht  nöthig  ausogeben, 
Ml  dss  Latdnsdnrdben  auf  Schulen  aufhören  könne,  weil  das 
Lcbea  and  die  Wissensdnft  die  Fertigkeit  darin  jetst  nicht  mehr 
edieische.  Denn  f&r  die  Zwecke  höherer  Bildung  mufii  sogar  eine 
grifaere  als  die  bisherige  und  gewöhntiche  gefordert  werden, 
ueoto  weoie  werden  wir  zntugestelien  haben,  dafii  innere 
Grftnde  an  der  Aufhebung  jener  Uebongen  awiogen. 

Diese  beziehen  sich  anerst  darauf,  dais  das  LBteinschreiben 
äarsm  aicht  Unterrichtsgegenstand  sein  dörfe,  wdl  es  anr  £rrei- 
chaag  der  Zwecke  des  Gymnasiums  nicht  nöthig  seL  Zoge- 
«tiMteo  —  sagen  die  Gegner  —  dafs  die  freien  Arbdten  dne  Gym- 
ttstik  des  Geistes  gewähren,  weil  sie  den  Schöler  seine  Gedan- 
^  scharf  and  klar  an  fassen  gewöhnen,  so  folge  daraas  Nichts 
fir  die  Beibehaltung  derselben,  weil  jedes  Lernmittel,  rlcbtia  auf- 
Sehbt,  dcnsdben  Nutzen  darbiete. ')    Wir  könnten  jenes  Zage- 

')8.K$cblyinEckBteinsBsrkfata.a.0.p.27S.  Veini.  BL IL  p.  13 IT. 
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stiladiiifii  uirf  dl^ifeFelgcfag  auf  taphihewJK»  fawaih;  d«tiii  wetiB 
iDfin  ana  jeaem.  Nichta  ikw  Am  loiteiiiMlttnbiben  folgffo  kano,  so 
wird  man  doch  aoch  tvitU  weniger  £twat  gegen  daeaetW  dar- 
ani  ablöten  kdanen.'  Aber  man  kann  doeh  noeh  etwaa  weiler 
▼enobreiteo.  Man.  hat  nidit  Uöfe-bekaoptety  daa  LateiMcbmben 
aei  eine  Gymnaatik  dea.Geietea  ^)i»  sonder»  ea  gevrJhre  eine  aolciie 
in-  Torftuglicheoi  Grade,  ».  B.  «n'^wiaaemSiniiein  hdhere&i 
Maafse  aia  die  denlachen  Arbetten  */.  €eht  mao  anf  £e  £r£ri^ 
tong  xurnok^  ao  wird  sich  der  Sata  wohl  bewfihrett,  daCi  dieael 
ben  ^chfiter  grßfiitentheila  aelineiler  in  laleinieeben  AnfeihMm  A&a 
Anforderungen  der  Logik  an  geaögen  lamen,  ak  im  DenlacbnAt 
daÜB  man  es  «.  B.  bald  erreicht,  da£i  ia  jenen  weit  weniger  Fah- 
ler in  Betreff  der  Dispotittoo  oder  der  Folgeriditlgkeit  iwrkofla« 
men^  als  in  diesen^  Hiernach  würde  alao  daa  Lateinachmbnii, 
■iektlir  «•leitet^  in  mancher  Beaiebttng  eine  yocsagliche 
Gymnastik  deaGcistea  genanot  werden,  nnd  schon  dämm  neben 
anderieti  Unternehfts^enstäoden,  die  eben  dahin  wirken,  sich  b#- 
hnapten  können.  £inei^  voniehtigen  Pfidagogik  hA  es  naturiieh 
immer  sogefalien  sn  besAiomien,  in  welcher  Art  and  Anaddi^ 
nnog  ein.  jeder  Unterriehtsgegensiand  f&r  jenen  Ziwedc  der  Gai» 
sAesübuag.  an  heaninen  aei^  und  dabei  die  Js^fahrang  aaxnweadav» 
dafs  die  Beschäftigung  mit  ▼erschiedenen  Obfectea  ▼erathtedeiian 
IteelJDtteo  des  geist^en  Lebens  förderlich,  sei,  dab  also  die.vca^ 
scbiedenen  Zweige  des  Unterrichts  audi  in  dieser.  Hinsieht  ai»» 
ander  erginaco. 

Aber  •*-*-  hei&t  es  winter  —  das  Lateinachreiben  iat  nicht  aA- 
thig,  weil  die  Beschälligmig  oiit  der  rdauschea  Literatur  ladnait 
der  Grammatik  der  Sprache  himreicheod  ist  an  der  für  die  Zwaeke 
des  Gymnasinms  nothwendigen  Kenntaila  des  LaleinJaehcn«  '^) 
W&re<dem  nicht  so,  wäre  es  wahr,  dab  für  den  SchiUer  Sohrefe. 
ben  das  nethwendige  Complement  bot  Lectöre  sei  *),  dab  Nie- 
aaaad  eine  Sprache  Torstefae,  der  darin  meht  schreihen  nnd  spre- 
chen gelernt  nahe  ^),  dab.der  Seh&ler  nur  das  raeht  wiaae,  waa«r 
jmeh  könne,  dann  begreife  man  nichts  ans  welchen.  Granden  es 
beim  Griec^schen  aoäers  sein  solle  *),  während,  doch  Niamaad 
mehr,  wie  sonst  wohl  Viele,  grieehia^  sdireibe  ilnd  spreehei, 
ohne  dafs  man  ibm  die  Kenntniis  dieser  Sprache  deswegen  abao^ 
sprechen  wage.  ')  Man  seheint  auf  diesen  schon  vonStuve  ge- 
machten Einwand  jelsst  ein  gans  besonderes  Gewicht  au  legao, 
aber  eicht  mit  Recht  Allerdings  gehört  zu  einer  vöUigeu  KenniU 
ni(s  der  griechischen  Sprache .  auch  daa  Griechischschreibea.  Al- 
lein die  Grunde  sind  wohl  so  schwer  nicht  su  erkeuBM»,  aus  de- 
nen man  im  Gynmasialunierricht  darauf  venicbiet,  för  eine  gletahr 
artige  KenntnUiB  des  Grkchisdien  und .  Laleinls^en  den  Grund 


»)  S.  z.  B.  Eckstein  a.  a.  O.  p.  276.  «)  S.  Diciscli  in  Eck- 
steines Bericht  p.  276.  »)  Vcrgl.  Köchly  Verra.  Btättör  I.  p.  24.  »I. 
9i.  U.  p.  6ff.  «)  S.  Amcis  bei  Eckstein  p.  273.  «)  S.  ebendaaelbM. 
•)  K.  V.  Raumer  a.  a.  O.  p.  58.  59.  ')  Köcbly  a.  a.  O  p.  274. 
V^rm«  Blätter  1.  p.  120.  121.  IL  p.  8.  9.  . 
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n  legen.  lAvtraitig  i^Hfarde  es  die  jug^adlMtcn  Kipfe  verwku 
reo,  wollte  man  glmehseatig  darauf  faiiMnrbeitai,  dab  sie  ilm)  Voiv 
sielliiogen  oad  GedankeD  eben  m  in  die  Dcakffeiae  nad  m  die 
DeakforaieD  der  Griechen  ab  der  BdiMr  so  bringen  TerMiditett 
9ier  bringen  lemtoi.  Es  war  alse  eine  WaU  amii|;;  dafe  diese 
nmidst  ans  historisdien  Grinden  airf  das  fjatoinisolie  fiel)  haben 
mt  Dodi  hente  nieht  ni  bedanem.  &ir5rder8t  glaaben  wir  hier 
die  alte  Erfihning  *)  benotsen  %n  kÖBnen^  dbb  man  etoe  freeade 
%sdie^  die  der  M uttergpraehe  nach  ihrer  EagentbOniliofakeit  feN 
Dcr  sieht,  sehnelier  got  and  rtehtt^  zn  lernen  pflegt  als  eine  in- 
nerlich oder  Snfserlteh  rerwandle.  JedenMIs  aber  ist  die  grie- 
dtiiche  Sprache  ihrem  Genios  nach  mit  dem  Denischen  näher 
mwandt  als  die  lateinische.  Aufeerdem  wörde  die  gvöbei«  F&lle 
oad  Nttm^fidtiekeit  der  griediischen  Sprache  ein  Htndemils  ada» 
aa  ibrer  Bewältigung  Ifir  den  Zwedc  der  Sehnle  sieh  ui  versn^ 
dKD.  Wie  endlieh  das  grieehische  Wesen  iremämM«^  die  kmev» 
Hebe,  ideale,  wissaaschaftlidie  und  könstlerische  Seile  des  Altes* 
tkni»  reprSsentirt,  dagegen  das  römisdie  mehr  die  ättfiieriiehe» 
pnbtisebe,  reale  *),  so  erseheint  die  Beschäftigung  mit  deridmir 
6(beo  Welt  nad  die  Nachahmnng  der  latoinisdien  Rede  Teraag^ 
woBe  geeignet,  so  einer  klaren,  ansdiaolichen  nod  markifBen  Dar* 
tleUang  anznleiten,  während  der  vomämliobe  EaAeb.  der  grier 
diitcbeD  Literatur  sich  in  der  Anregung  des  Sinnes  fiär  Sdite* 
lieit  Bod  Würde,  fftr  Kunst  und  Winenschaft.su  erkennen  ^iebt.  *) 
Dvom  also  weil  das  Prhicip  för  die  Behandlung .  der  beiden  al- 
ten Sprachen  ein  eana  v^^chiedenes  war  und  isein  mnCste,  hut 
nna  das  Griecbiscmchreiben,  soweit  es  mcbt  znff  fönubnng  und 
BewiArung  des  Grammatiscfaen  dient,  fiast  immer  aua>  dem  Gyna- 
nsiabinterrichte  ausgeschieden,  dageeen  das  Lateinsehreiben  meä- 
itens  als  dncn  integrirenden  Bestimdtheil  s^nes  Organismus  anf- 
geseben. 

Wir  haben  uns  abo  nur  mit  der  eben  angeführten  Behan{h 
Hmg  m  beschäftigen,  dais  die  Uebungen  im  Laleinschreiben  dee- 
balb  äberfifissig  wären,  weil  die  anderweitige  Besdiäftigung  mit 
latehmcher  Sprache  und  Literatur  die  Zwecke  der  Schule  beirie> 
dige.  Mit  der  Praxis  machen  die  Gegner  es  sich  hier  sehr  leicht; 
sie  stellen  ein  Ideal  von  der  Behandlung  der  Schrift« 
«telUr  auf  und  halten  dagegen  ein  Zerrbild  von  der 
Kioriehtung  und  den  Wirkangen  der  Stilubungen. 
l^iio  ist  es  natürlich  leicht  die  Sache  zu  entscheiden.  Nimmt 
ona  dagegen  auf  beiden  Seiten  ein  gleiches  Maa&  der  Vollendung 
oder  Töefatigkeit  an ,  so  seigt  sich  der  nothwendige  innere  Zn- 
saounenhang,  die  wesmitliche  ZusammcBgehörigkeit  der  gramma- 


')  So  hdfot  es  schon  bei  Erasmus  Cioer.  p.  266.  od.  Col.  1529.: 
^t^ütt  pmre  fmane  logveinr  Hibernu*  quam  Qalku»  aut  Hiipanuiy  quem- 
^lotfawi  ftftiM  QaUuM  diteet  aermaniee  loqui  pmre  quam  iiaUce  mU 
«tpnke,  «)  Deinbardt  der  Gymnasialunforricht  p.  71.  72.  *)  Seo- 
keck  OrdnoDg  der  Meininger  Gymnasien  §.  10.  p.  16.  Deinbardt 
»^  1.  0.  p.  80. 
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tbchen  UcImiii^  tmä  der  Ledfire  eiherseift  «nd  der  Uebmigen 
im  LateiBscIireiiien  MidererMiht.  Wie  Abendl  anidytiaefaes  und  sjn» 
ÜMtiaches  Verfahreo  mit  Nofhweiidi(i;keit  neben  eioander  heroe- 
heD,  wie  daa  erae  fördernd  ohd  crgiiBeml  io  das  andere  etn^reiftf 
••  ist  ea  aoch  auf  diesem  Oelitele.  Und  |e  vreniger  wir  anch  in 
ZoknnO  aof  demaeUien  irgendwo  eine  ideale  Vollendung  der 
Methode  an  erwarten  haiien,  um  so  mekr  werden  wir  wOnscken 
mfissen,  dafe  dem  Lehrer  l>ei  derjenigen  Sprache,  a^  deren  toB- 
stSndigere  Behaodhinff  die  Seirale  sich  besehrftnken  mnfs,  volle 
Freiheit  in  der  Verbmdoi»  des  synihetisehcn  nnd  analytnchea 
Vcniihrens  und  damit  die  AlögliciUceit  gelassen  werde,  die  Miü- 
gd,  die  bei  dem  einen  wie  bei  dem  andern  xurlicksnbleiben  pfle> 
gen,  so  viel  es  angeht,  za  beseiticen.  Ich  erinnere  übrigena  n<»A 
an  die  Erfahrung,  da(s  die  R&clcsieht  auf  das  Laieiosehreibeo 
ein  Sporn  aora  grfiodlicheren  Verstfindniis  der  Schriftsteller  iat, 
and  dafii  die  Einsicht  in  das  Pormale  einer  Literatur  durch  die 
an  eignen  Darstellungen  in  derselben  Sprache  gemachten  Versudie 
and  Er&hruttgen  wesentlich  gefördert  wird.  Wie  alt  die  hier 
▼ortretene  Ansieht  ist,  das  beweist  das  Beispiel  der  rönuscbea 
Rbetoren,  die  nadi  Oioero's  Beispiel  beide  Uemmgen,  das  Ueb^iw 
setaen  ans  dem  Griechiachen  in's  Latetnische  und  daa  UeberaelBeo 
ans  dem  Lateiniachen  in  das  Griechiache  aowie  das  Griechiaeb- 
adureiben,  empfahlen.  *)  —  Wenn  aber  schon  eine  wohl  in  »Ar 
weiten  Kreisen  anerkannte  Praxis  gegen  die  Verwerfimg  d« 
Lateinsohreibens^  als  eines  neben  der  Lectfire  nicht  mdir  er£ofr- 
derlichen  ünterricbtsgegensiandes,  so  spredioi  scheint^  so  glaabe 
idi,  da£i  dieselbe  anch  theoretisch  biA  nicht  schtttaen  lanoe. 
Ana  der  Theorie  des  Herrn  Köchly  wenigstens  scheint  sie  nicfe 
mit  Nothwendigkeit  gar  nicht  folgern  %a  lassen.  Bekanutlich  er- 
kürt derselbe  daa  Gymnasium  *)  als  die  Vorbereitungsschote  nam 
selbstfindigen  Erfasf^en  der  historischen  Wissenschaften;  and  fol- 
gert daraos  '),  dafs  daa  gHbidliche  Studium  des  dassisohen  Al- 
ierthoma  notlmendig  die  Gnmdlage  dar  Gymnasialbilduag  aeL 
Allein  das  Ifibt  sich  aas  iener  Annahme  nicht  folgern,  wie  aack 
der  aor  BegH&ndnng  beigemete  Sata  *)  beweist:  „Denn  so  lange  ea 
nberfaanpt  eine  wissenschaftliche  Theologie  und  Jurisprudeua,  eo 
lange  es  wirkliehe  Geschichte  und  Philosophie,  so  lange  es  Ober- 
haupt historische  Wissenschaft  giebt,  wird  man  die  Griechen 
und  Römer  niemals  lieseltliT^ii  können.^^  Daraus  folg^ 
nur,  dafs  der  classische  Unterricht  auf  Gymnasien  eine  Stelle 
finden,  mcht  aber  dafs  er  Grundlage  der  Gymnasialbildung  virer- 
den  mfisse.  Ea  folgt  daraus  weder,  da(s  derScbflder  diePfiUig- 
keit  XU  jenem  selbstfiiidigen  Erlassen  hauptsächlich  durch  daa  Mit- 


')  Vergl.  Quinctil.  l.  I.  12.  Plin.  Bp.  7.,  9.  »)  Prindp  §.  5.  p.  4. 
«)  A  a.  Ü.  §  8.  p.  &.  «)  A.  a.  O.  §.  8.  p.  5.  -  Wenn  der  Zosam- 
aienfaaog  es  nicht  forderte,  so  würde  ich  auf  die  bereits  mehrmala  und 
auch  in  diesen  Blättern  seharfsinnig  erörterte  Ansiebi  des  Herrn  Kdchiy 
nicht  eingegangea  sein:  es  war  tibr^eos  hier  nur  nöthig  auf  die  Cimnd- 
prindpien  zurückzugehen. 
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tel  der  BetAUÜmng  nit  de»  AHttrÜmm  crlangie,  noth  üheiv 
bapi  dals  das  Alteribimi  iM^tsädilkk  Object  der  Tkfiti^t 
nf  dem  GymoasioiD  sa  seio  branciie*  Fol^Uek  beMgi  jetie  £p> 
kUmog  des  Wesens  des  GymnasiaiDs  nichts  Bestiounies  end  U»» 
iweideoli^es  über  das  Formelle  und  Materielle  der  auf  den  Gyai> 
Dadea  sa  erlaocendeD  Bildung;  sie  macht  das  Gymnasimn  au  einer 
Fachidmle  ond  die  wätere  Anseinandersetxang  bringt  das  nicht 
crwiaeae  Postolat,  das  gründliche  Stadium  des  elaasisohea  Aller- 
tkomft  mfisse  die  Grnndlase  der  GymnasialbildaDg  sein»  Wir 
kSnoen  aber  ferner  auch  nic»t  zugestehen,  wenn  Herr  Köchly 
MS  diesem  Satxe  ableitet  *),  dafii  das  Princip  der  Behandlaog 
der  alldassischea  Studien  ^nach  dem  oben  £ntwickelteB^ 
d»  historische  sein  mfisse,  oder  wie  er  sich  weiter  *)  erklirt, 
da&  die  Sprache  nur  ab  das  Mittel,  die  Schriftsteller  *)  ken* 
oea  IQ  lernen,  betrachtet,  und  die  SchriflsteUer  selbst  historisch 
aif^iiki  werden  sollen.  Das  Bedenkliche  der  Folgerung  würde 
ndisolert  ergeben,  wenn  man  den  Inhalt  derselben  in  Schlufii* 
km  n  bringen  versachte.  Vor  Allem  erhebt  sich  die  Frage, 
But  welchem  Recht  nennt  Herr  Köchly  das  hiatorisehe  Prin» 
dp  der  Behandlung  der  altclassischen  Studien  dasjenige,  nach 
welchem  man  die  Sprache  nur  als  das  Mittel,  die  Schriflstdlev 
keiocD  to  lernen,  betrachtet  und  die  SchrifUteller  selbst  hisie? 
nsch  snfialst?  Mit  welchem  Rechte  verlangt  Herr  Köchly,  dafii 
nsB  die  beiden  Begriffs  als  idcntbch  und  ansammen&lleud  be- 
tnditen  solle?  Da  es  sich  um  das  Princip  fiber  die  Behandlang 
eiaes  Uoterrichtsgegenstandes  in  der  Vorbereitnngsschule  f&r  die 
baterischen  Wissenschaften  handelt,  und  da  eben  in  dieser  Ver« 
biaduDg  dieses  Princip  das  historische  genannt  wird,  so  mu6  man 
ntiiilieh  anndimen,  dafs  der  Begriff  des  Historisehen  in  beiden 
SiUeo  gana  derselbe  ist.  Historische  Wissenschaften  aber 
werden*)  von  Herrn  Köchly  diejenigen  genannt,  die  xn  ihrem 
«laiehsten  d^ect^  „vor«ugaweise^  „den  Geist  in  seiner  mannig« 
hlU^  stetig  fortschreitenden  Entwicklung*^  haben.  DemgeraS& 
•me  man  also  anter  einem  historischen  Princip  &t  B»« 
badioag  eines  Unterriehtsgegenstandes  etwa  ein  solches  verste- 
Wa,  wdcbes  d«n  Schfiler  an  diesem  Unterrichtsgegenstand  ^^en^ 
Mit  in  seiner  manni^altigen  stetig  fortschreitenden  EntwiekUing^^ 
k^flidi  macht.  Der  vorliegende.  Unterrichtsgegenstand  aber, 
^  ahebssischen  Studien  oder  das  altclaasiscbe  AlterthnsR,  um* 
^  die  Sprache,  Literatur  und  Geschichte  der  beidoi  classischeti 
Ydlkcr.  Ein  historisches  Prindj»  also  erfordert  in  jenem  ^nae; 
dsh  sowohl  an  der  Sprache,  als  an  der  literaiur  und  an  der 
tedudite  jener  Völker  den  SchOlcm  „der  Geist  in  seiner  man- 


*)  A.  s.  O.  §.  10.  p.  6.  ^)  Priodp  §  12.  p.  7.  «)  Nach  einer  spä- 
^  Erklärung  (Zur  GymnaBhilrcforni  p.  32.)  soll  man  hier  noch  cinschaU 
^'  ond  ihre  Sprache.  Man  oiUfofe  also  z,  B.  sagen  dürfen:  diegrio- 
<^Me  Sprache  soll  Im  GTmilasiifm  nur  als  das  MHtel  betradttet  wer* 
^  die  Bcfariflsteller  und  ihre  Sprache  kennen  za  lernen!  Hier  nnilk  ein 
^nielKn  obwalten.  *)  Priodp  §.  6.  p.  4. 
% 
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nigfidtigeB  •M%  ferlMktinMideB  Eatwieklons«^  bcmU^Oi  ^ 
inidit  werde.  Etergiebl  eidi  deoHMcli,  wie  ich  glaube,  mit  ¥<Up 
li^er  Folgerichti^ceit,  dafs  jeues  seceoaiiiite  historische  Priocip 
•■f  eine  dnrehaiu  «elbBUDdii»  Behandluuc  leaer  drei,  ihrem  We> 
eeo  and  Begriff  nach  Töiiig  7&r  sich  besteheBdett  Objecte  hiof&hrt 
und  daSs  slso  Herr  Köchly  mit  sich  selbst  to  Widersprach  tritt, 
wenn  er  die  aas  seinem  Prinoip  sich  ergebende  ydliig  gleiche  Be- 
rebhtigonic  feaer  drei  Elenwnte  ignorirt  und  die  Behandkmg  der 
Sprache  dadurch,  da£i  er  sie  in  der  Schule  nur  als  Mittd  die 
Schriftsteller  kennen  zn  lernen  betraehtet  wissen  will,  in  ein  der- 
aelben  nach  jenem  Princip  gar  nicht  ukoomiendes  VerhlltiBfii 
der  Unterordnung  bringt.  Wie  sich  aber  von  Herrn  K&chl  j^ 
Standpunkt  aus  die  völlig  gleiche. Berechügnng  jener  drei  de- 
mente in  Benehung  anf  die  von  ihm  angenoranMme  Vorbereitongs- 
si^ole  ergjebt;  so  mofii  sich  demgemftu  auch  schliefen  lasso^ 
dkk  ein  jedes  dieser  Elenente  in  der  Schule  diejenige  Beband- 
long  bekommt,  ^e  dasselbe  in  sofera  beanspmchen  kann,  ab  ein 
jedes  eine  eigenthdmliche,  durch  besondere  Bedingungen  bestimmte 
l>arlegnng  oes  menschliehen  Geistes  ist.  Sollte  diese  Ausföhrong 
sieincs  Pnncips  nicht  im  Sinne  des  Herrn  Köchly  sein,  so  hat 
dersdbe  wenigstens  kein  Recht,  Andern  einen  Vorwarf  su  ma* 
die»,  da  hier  nur  seine  eigae  Auslegung  des  oabestimmtea  Be- 
gi^:  historisch  beibehalten  ist. 

Ferner  ist  übOThaupt  nicht  annehmbar,  dals  fßr  irgend  einen 
Theil  der  «lassischen  Stadien  ein  solches  historisches  Princip 
darum  erfordwlioh  sei,  weil  derselbe  in  einer  Vorbereitiaigssehule 
ftrdie  sojgeaanntew  historischen  Wissenschaften  sor  Bdumd- 
long  kommen  solL  Weil  onsere  Schiller  künftig,  um  mitHenm 
Kdchly  m  sprechen,  eine  Wissensehaft  selbständig  erfassen  sol- 
len, daran  näeastes  Objeet  yorzugsweise  der  Geist  in  seiner  raa»> 
■seligen  stet^  lortschreiteBden  Entwicklung  ist»  darum  aoU 
BBt  ih»en  die  alte  Literatur  so  behandelt  werden,  da&  sie  in 
derselben  den  Gsisl  in  seiner  stetig  fortschreitenden  Entwicklung 
kennen  lernen?  Damit  ist  die  greise  Frage  über  die  Stellung  d« 
philologisdien  Disciplinen  an  der  Schule  und  ihren  Zwecken  nr 
,jNckt  gcHet,  aondem  der  Knoten  serhanen.  Das  Princip  der  Be- 
handlung der  akea  Schriftsteller  auf  Gymnasien  kann  nicht  das 
wisse»scfaaftlieh**pfailol<igisehe  sein >•  darin  stimmt  wohl 
die  MehvBUhl.der  Schdinänner  mit  Herrn  Köchly  *)  öberein; 
aber  eben  so  wenig  kann  es  in  ir^sad  einem  Sinde  das  histo- 
rische genapnt  werden; -es  kana  nur  des  pä-da^ogische  eein 
d.  h.  das^ige,' welches  beskimral;,  in*  wie  hm  nni  wie  wieit  der 
in  den.oHen  SchriftMeUem  Toeliegende' Unterrichtsstoff  der  .Ent- 
wicklung des  jugendlichen  Geistes  an  und  f&r  sich  und  anter 
der  Voraussetzung  eines  bestimmten  Bildungszvfeckes  zuträglich 
ist.  Nun  ist  es  zwar  allerdfnff^  vom  pädagogischen  Standpunkt 
aus  sehr  zweckmä&ig,  dafis  die  Schüler  eme  Anzahl  wicntiger 
Itfanifeslallonen  des  Geistes  in  der  Literatur  des  Alterthums  graaa 

')  Princip  §•  10.  p.  6.       .1    .;  .   i  ■  .         -  ti   „    , 
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kcfloen  leraeni»  in  softm  «Se  dtAircb  die  Krftfte 'afad  Mittel  ihrts 

dgMo  Geistes  ond  die  des  meosdiliefaeii 'Geistes  im  AU^meiiuni 

koMea  lernen  imd  in  sieb  entwidcelTt^  es  iit  aach  xweckaiirsig, 

dab  sie  auf  den  Zasammeaiianf  der  einzcdnen  ErtcbeiDiniaen  aidl> 

merksam  gemacht  werden  und  d^mm  Etwas  Aber  die  Mannig» 

likigkeit  nnd  Sietiakeit  der  £ntwicklang  des  Geistes  im  Alter- 

tiiom  erfahren,  weil  die  Keantoils  des  meoschlichen  Geistes  dberw 

hsBpt  dadurch  in  ihnen  breiter  «nd  tiefer  wird.  Aliein  damit  gehen 

wir  weder  au,  dafs  das  Prineif»  der  Behandlang  der  classisdwn 

Stadien  auf  dem  Gymnasinra  doreh  nnd  durch  ein  historisohes 

sein  d.  h.  nar  darauf  hinaielen  müsse,  den  Geist  im  •  Allerthuih 

m  seiner  mannigfeltigen  stetig  fortschreitenden  Ealwickhmg  dar^ 

lastellen  and  liegreiflich  in  machen,  noch  erkennen  wir  an,  daTs 

derjenage,  der  jenes  Princip  dnrchf&bre»  will,  ein  Hecht  hat  die 

Spiache  nur  als  Mittel' zam  Verstfindnifs  der  Schriftsteller  zu  he^ 

handeln  und  ihr  dadnrch  diejenige  Oehnng  an  rauben,  die  sie  he* 

anmmchen  darf.    Die  Sprache  an  sidi  nach  dem  Körper  nnd 

na^  dem  Inhalt  ihrer  eiaaelnen  Bestand  theile  ist  ein  mindestens 

rten  so  grofsartiges  Ensengnifs  des  Geistes  als  alle  Literatur.  Und 

wie  die  Uteratur  seihst  nur  dadorch  ein  frachtharer  Lehrstoff 

werden  kann,  dafs  die  Behandlung  derselben  auf  die  sorg&ltigste 

Erfassung  der  sprachlichen  Erseheinungen  dringt,  so  mufs  man 

auch  augestehen,  dafs  die  gründliche  Bescbliflignttg  mit  der  Spacke 

an  und  f&r  sieh  bildend  sein  kdnne,  da  sie  in  iiMren  Einaehihoi-» 

ten  wie  in  ihrer  Totalitiit  ein  Torzögliehes  Mittel  gewährt  den 

oMuschlidien  Geist  in  seinen  Eigenschaften  und  nach  seinem  Ver« 

mögen  kennen  and  bilden  zu  lehren.  Die  glercbmifsige  und  gleicli* 

ttüge  Behandlung  einer  Sprache  nnd  einer  Literatur,  an  der  mau 

der  Jugend  die  geistigen  Operationen  gegenstündüch  machen  und 

an  der  man  sie  in  denselben  äben  will,  erseheint  hiernach  nicht 

Idols  berechtiget,  sondern  auch  uothwendig.    Hieraus  fblgt'deun 

auch  die  Eigenthnmlichkeit  der  practischen  Uebnngen^  die  zu  die* 

sem  Zwedce  angestellt  werden  mössen.   Was  die  Schule  in  Ba» 

treff  der  lateinischen  Sprache  för  Geistesbildung  leistet,  in  sofern 

sie  dieselbe  nicht  als  Mittel  aum  Verständnifs  der  Sctiriftsteller, 

sondern  an  nnd  für  si^  betrachtet,  kann  nirgends  dentiieher  her« 

Tortreten,  ab  in  den  freien  lateinischen  Arbeiten. 

Jeh  glaube  g^^eigt  zu  babeny -warum  mir  die  Verwerfung  die- 
ser Ai^eiten  in  der  Konsequenz  des  K&cfaly 'sehen  Pi^inoips  nicht 
zn  liegen  scheint:  ich  baho  ferner  angegeben,  dafs  loh  dieselben 
als  die  Spitze  einer  besondem  Riehtin^  des  'Sehuhniterrfchts  int 
Lntetoiseben  *  ansehe.  In  dieser  Beziebamg  glaube  ich,  dafs  wir 
vollkommen  berechtigt  siud^  Ihre  Beibehaltnng  mit^  Entschieden^ 
heit  wa  fordern.  A^r  icb  mufs  Herrn  K&chly  Recht*  geben, 
wenn  er  es  fraglich  findet,  ob*  sokber  Unterricht  zar  Hauptsache 
auf  dem  Gymnasium  zu  machen  sei  ^),  wenn  er  es  als  einen  Irr- 
thnm  lietxicj^ne^  *),  altiolassische  Bildung  miM^al^j^ohreib/en  und 
LdOein^radlien  ^u  verwechseln.  .Alteio  ^  irrt  seioersoit%  wflms 

*)  In  Ecksteines  Bericht  a.  a.  O.  p.  274.^  ?)  Vsrai.  Blätter  h  p!  ^< 
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er  ^)  dtosen  Ivrlkum  einen  aUveriiieiteteii  neonL  Das  prea- 
finfldie  Abiturientenre^ement  s.  B.  legt  swiff  auf  die  lieisioiiMi 
im  Lateinschreiben  mit  vollem  Recht  ein  ^oCses  Gewicht,  ^er 
et  beseiohnet  dieselben  keinesw«^  ab  die  Spitse  der  Scbnlleip 
atungen:  nicht  unbedeutend  ist  in  dieser  Hinsicht,  dab  §.  28^ 
wo  der  Maafsstab  fUr  die  Ertheilong  des  MaturitStsseognisses  an- 
gegeben  ist,  Tor  allen  Dingen  und  mit  grobem  Nachdruck  tod 
den  Leistungen  des  Abiturienten  in  der  Muttersprache  gesprochen 
und  dafs  §.  26.  bei  Gelegenheit  der  Instruction  för  die  B^athon- 
gen  Ober  den  Ausfall  der  gansen  Prüfung  ein  besonders  starker 
Accent  auf  die  durch  l&ngere  BeobachluuJ^  begründete  Kenntnils 
der  Lehrer  von  dem  cansen  wissenschaftlichen  Standpunkte  der 
Gepr&flen  gelegt  wird.  Zur  Erläuterung  dient  die  Verordnung 
vom  24.  October  1837,  in  der  p.  29.  aosdrOcklich  voi^eschrieben 
wird,  dab  in  Hinsicht  auf  die  Beurtheilnng  der  Reife  „weder 
einzelnen,  noch  vielen,  noch  allen  Lehrobjecten,  sondern  nur  der 
an  ihnen  gewonnenen  Gesammtbildung  dt$  GeprSften  ein  ent- 
scheidendes Gewicht  beizulegend^  sei. 

Doch  ich  kehre  auf  meinen  Weg  surQek.  Die  Gegner  be- 
haupten nämlich  femer,  das  Ijateinscnreiben  sei  nicht  blob  un- 
Böthig,  sondern  es  wirke  auch  nachtheilie.  Denn  suvörderst 
werde  der  Jugend  dadurch  das  Verständnib  des  Alterthuma  ver- 
k&mmert  *).  Dieser  Einwand  ut  augenscheinlich  weniger  erheb- 
lich ab  der  vorhei|;ehende.  Denn  wenn  man  auch  ziuragestehen 
haben  wird,  dab  mese  Uebnngen  häufig  in  einem  Geiste  l>etrie- 
ben  worden  sind  und  betrieben  werden,  der  die  erfrischende  und 
belebende  Kraft  des  Alterthums  beeinträchtiget,  so  ist  doch  nicht 
SU  erweisen,  dab  eine  solche  Schmälemng  durch  das  Wesen  der 
Sache  bedingt  isU  Der  Einwand  kann  also  nur  dazu  dienen,  auf 
die  Beseitigung  eines  Mibbrauchs  hinzuwirken. 

Dieselbe  Bewandnib  hat  es  mit  einem  zweiten  Grunde,  ab 
wenn  dieser  Unterrichtsgegenstand  nicht  blob  der  gröndlichen 
Betreibung  der  deutschen  Studien  die  Zeit  schmälere')) 
sondern  auch  „eine  arge  Rückwirkung  anf  das  Deutschschrei- 
ben Zeigers  indem  die  ,^ durch  lateinische  Schulexercitien  dem 
natfirlioben  Erzeugungsproceb  Entfremdeten  nur  darauf  zu  sinnen 
pflegten,  deutsche  Phrasen  zusammeozudoppeln  wie  lateinische^ 
„indem  man  die  Schfiler  zu  Ittanierbten  in  der  Muttersprache,  zu 
einem  intellectuellen  Pbarbäismos,  zu  einem  wesenlosen,  gespea> 
stischen  Stile  bilde.^^  *)  Es  wäre  verkehrt  leugnen  zu  wollen,  dab 
beides  statt  finden  Unne  und  oft  ststt  gefunden  habe.  Aber 
es  bt  hier  nur  die  Frage,  ob  beides  statt  finden  mtüMi»«  Es 
darf  als  ein  Verdienst  gellen,  die  Mängel  der  Methode  zu  rfigeo: 
aber  diese  Mängel  geben  kein  Recht  die  Sache  selbst  zo  ver* 
ketzern.   Wenn  die  Uebungen  im  Ijateinscbreiben  durch  den  gan- 


')  A.a.O  p.22.  >)  KöchTyZurGymoa8ldreformp.94.  *)  KdchTj 
Zur  Gymnasialreform  p.  94.  und  l>ei  Eckstein  p.  274.  ^)  K:  v^iftsti- 
mer  a.  a.  O.  p.  62-04.  Köchly  bei  Eckstein  p.  274.  Verm.  Bot- 
(er  L  p.  92.  n.  a.  IL  p.  II  fl:         *    .  ,  .     i 
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Ml  CjnmaMaTtearstis  Torbereitet  sind,  wenn  sie  selbst  nicht  za 
Hb  fioireten  and  wenn  sie  besonnen  geleitet  werden ,  so  kön- 
Mi  jene  Foireu  so  wenig  eintreten,  dafs  vielmebr  im  Gegentheil 
Klifliett  and  Bewnfstfaeit  der  Darstellung  in  beiden  Sprachen 
ceMert  werden  mafs.  Kein  guter  Lehrer  wird  es  dnlden  oder 
on  anleiten,  dafs  Phrasen  zusammengestöppelt  werden,  dafs 
Rck  der  SchSler  ,,genöthigt^  sehe,  ,^  schwülstige  Ausdrücke  mit 
diMwreo  zn  Tertauschen;^^  *)  kein  guter  Lehrer  wird  eine  wider- 
Battrlicbe  Gedankenerzengung  begünstigen  oder  verlangen.  Wenn 
derSehfller  in  jahrelanger  Praxis  angehalten  wird,  das  deutsche 
Wort,  die  deutsche  Phrase  und  eleichermaafsen  das  la- 
(eiiitehe  Wort  nnd  die  lateinische  Phrase  in  ihrem 
Vcrhiltnifs  zom  Inhalt,  zum  Gedanken  so  scharf  und 
Wstimmt  als  möglich  aufzufassen*),  wenn  die  Formen 
der  Darstellung  in  beiden  Sprachen  in  gleicherweise 
ika  gegenständlich  werden,  wenn  er  in  Folge  davon  all« 
BiUicb  ein  wenn  auch  nur  enges  Gebiet  in  beiden  Spra* 
ckea  fiberseheo  und  beherrschen  lernt,  so  werden  wohl 
odit  die  Resaltate  beim  Lal einschreiben  eintreten,  die  man  als 
illgenein  bezeichnen  zu  dftrfen  geglaubt  hat;  sondern  die  Ue-» 
bflDgen  im  Dentschschreiben  werden  eben  so  gut  von 
^eaeo  Im  Lateinschreiben  gefördert  werden,  als  sie 
^leie  tu  fördern  selbst  geeignet  sind,  und  die  Charakl 
Urbild aoe  wird  um  so  weniger  benachtheiligt  werden  können, 
je  eolidiie(&iier  man  aus  Princip  gegen  alles  Wesen-  und 
Gedaikenlose,  gegen  alle  Phrasenmacherei,  gesen  aU 
Ict  leichte  nnd  leichte  Geschwitz  auftreten  wird.  Der 
Kimjpf  liest  hier  ebenfalls  nicht  so  sehr  auf  dem  Feld« 
der  Theorie  als  auf  dem  der  Praxis.  -^  Eine  Beschrönkung 
^deatsehenStadien  hat  allerdings  bisher  auf  den  Gymnasien 
SlaU  gdboden  nnd  man  darf  wohl  sagen,  dafs  sich  die  Stimmen 
^  Meisten  Schulmänner  dahin  vereinigen,  dafs  in  dieserBe* 
liehlog  eine  w^esentliclie  Aenderung  zu  treffen  sei. 
AUeia  die  Berathnngen  tiber  die  Art  nnd  die  Ausdehnung  dieser 
^^cademng  sind  noch  im  ersten  Stadium  begriffen;  sie  mössen 
den  ganen  Organismos  des  Gymnasial wesens  betreffen  nnd  kön- 
iMQ  Dicht  ohne  Weiteres  auf  Kosten  eines  einzelnen  Objects  vor<^ 
{tssBUBen  werden;  zumal  wenn  dasselbe  so  innig  mit  eineni 
Bi^lbcstandtheile  des  Unterrichtsstoffes  verbunden  ist,  wie  das 
ii  Rede  stehende. 

SdüieUich  habe  ich  noch  anzufahren,  was  als  Corollarium 
^^opgebeu  zu  werden  pflegt:  das  Lateinschreiben  sei  abzuschaf* 
^1  weil  wenige  Sdififer  darin  etwas  Erhebliches  leisteten  und 
^tea  könnten:  man  fordere,  was  der  Lehrer  nicht  schaffe;  man 
Mere  Unmögliches.  Das  sind  freilich  alte  Beobachtungen  und 
^     # 

')  Kdcbly  Vera.  Blatt  I.  p  92.  *)  Ich  verweiac  auf  meine  Bemerkun* 
P^b«  Megeobett  4er  Anzeige  von  Nägeltbacb's  Stiliatik,  Jahrg.  L 
^^L  8.  167  C  Meiner  Ansicht  nach  verüeren  bei  aorgfiltiger  Durch - 
"bnag  ikmt  Mcdigde  die  Angrife  der  Gegner  ganz  und  gar  ihre  iCraft. 

^*|>Mk.t4.63rMMiaJwMMi.II.a.  8 
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Meiniineen.  Zu  weleher  Zelt  ^Sre  nicht  fiber  das  sdilerlifle  La- 
tein  geklagt  worden«  das  auf  Schalen  erreicht  werde?  Wann 
nicht  Ober  Mangelhaftigkeit  der  Methode,  fiber  Unfilhtgkett  der 
Lehrer?  Und  wenn  diese  Klagen  alle  gcgr&ndet  wiren,  und  wenn 
sie  auf  unsere  Zeit  mehr  als  auf  irgend  eine  andere  Anwendung 
fänden,  was  folgte  daraus  fiir  die  Sache  selbst?  Ist  diese  nnr 
gut,  so  folgt  weiter  nichts,  als  dafs  wir  uns  bemühen  müssen  e* 
besser  ku  machen,  als  unsere  Vorfahren  und  VorgSnger  es  ge»aeitt 
haben,  oder  dafs  wir  ihuen  naehzucifem  suchen  müssen^  tto  wir 
lurfickgebliehen  sind.  Allerdings  werden  wir  immer  mit  Billig- 
keit riditen  müssen*  wir  werden  nicht  jenen  pliilologischeti  Maafe- 
Stab  anlegen  wollen,  nach  dem  Ger.  Jo.  Voss  ins  ')  erkiSihen 
durfte:  drdalioreB  saiU  vident,  qumtium  sHtdiis  decedmi  «iMtrer. 
si9,  si  oft  gtdam  didionem  disprHm  sii,  ^uidquid  pene  scripiormm 
iempora  nobis  non  hwidertmi  tarn  inde  116  jiniimimis  tW  Sevcrf  ^/Stto- 
mm^fue  imperio  uafue  ad  alavo9  vd  iriiavos  noairos^  oder  in  an* 
derer  Fassung'):  Caesaris  Jxdii  et  Auguaii  temporäms  mufiMt 
to^fuebaiwr  vuigus  rüde  ei  kkdodum  ^nmm  nmic  {misi  duos  iret 
excipere  e  niumero  non  mu^uo  iubeij  foriasse  ipei  iiferarum  pTm- 
cipee  solewtf  ein  Dictum,  das  mit  der  PrSteusion  der  OrigtnalüSt 
in  neuerer  Zeit  oft  verwendet  worden  ist. 

Doch  was  bemühe  ich  mich  die  Grande  der  Gesner  ui  ent- 
kräften oder  KU  widerlegen?  Sie  glauben  eben  zu  nnden,  daf» 
es  sich  um  eine  veraltete  Sache  handle,  die  schon  lu  Grunde  gd>e, 
um  ein  untergrabenes,  vermorschtes,  durchlöchertes  Gebinde,  da« 
in  sich  zusammenstürze  *),  sie  glauben,  dafs  es  vor  dem  Zeitbe- 
wulstsein  fallen  müsse.  Nun  wohll  Ein  jeder  iebt  seiuesGUo- 
hens.  Darum  hat  man  nicht  das  Recht,  den  zu  verdammen  und 
ua  schmähen,  der  eines  andern  Glaubens  lebt  Die  Madit  des 
Zeitbewulstseins  ist  grofs,  aber  sie  Ist  nicht  immer  sittlieh.  Wir 
haben  noch  jüngst  die  schnöde  Rede  hören  müssen,  dafs  gewisse 
I^ehren  der  Thcolooe  £idlen  würden,  .,weil  sie  ihre  Wime!  im 
Bewufstsein  nnsrerZeit  verloren  hätten.^  Wir  weichen  dem  Zeil- 
bewufstsein  nur  dann,  wenn  innere  Gründe  dazu  bestimmen.  Sonat 
ziemt  es  sich,  dafs  man  uns  aaf  der  Bresche  finde! 

Was  uns.  abgesehen  von  der  Bedeutsamkeit  dieser 
Uebungen  für  die  Verstandesbildiing,  für  die  Entwick- 
lung der  Darstellungsfähigkeit  in  beidem  Sprachen, 
bestimmen  kann,  dieselben  nicht  sowohl  beizubehalten,  ab  ihnen 
zu  neuem  Leben  zu  verhelfen,  hängt  aufs  Genauste  mit  der  gan- 
zen Idee  des  Gjmnasialwesens  zusammen,  an  der  wir 
festhalten.  Die  hohem  Schulen  bewahren  und  verwenden  im 
Interesse  höherer  Menschcnbildnng  diejenigen  Bildungselerocnte« 
die  die  Geschiclite  einem  jeden  Volke  gegeben  hat,  durdi  dei*cn  g(s 
wissenhafte  Benutzung  dasselbe  zu  dem  Ziel  gelangen  kann,  das  ihm 
gesteckt  ist.  ^)    Die  Deutschen  haben  in  dieser  Beziehung,  wenn 

')DevUiuurmonhp.XL  ^)Lc.p.I\,X.  ^)  KöcblyZurOymnassal- 
reform  p.99.  ^)  loh  brancbe  bier  niebft  lu  wiederholeB,  was  ich  in  ersten  mad 
ddllcB  Hefte  des  ersten  Jabigangt  filier  dfaaen  Gegpasiaad  ausgefthri  bii^ 
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Mch  nicht  besNiBd%,  doch  vorherrschend  eine  PiefÜ  bewlenen, 
ik  xwar  nkht  ohne  Nachlhdl  för  die  SelbstsUUidigkeit  ihres  Le« 
beiMi  geblichen  kl,  die  ihnen  jedoch  die  Mitt^  sa  einer  tiefen 
nid  nfaahToUeo  Entwicklung  newahrt  hat.  Hüten  wir  uns  vor 
dtf  BletBflng,  dafs  nsehdem  wir  nns  anf  den  Schwingen  derselhen 
ia  ein  höheres  Stadiom  geistigen  Lebens  knben  erlieben  können^ 
wir  die  neuen  PCade  %a  sehen  berufen  wfiren,  ohne  da£(  wir  nns 
TW  den  bisher  eingeschuigenen  in  Kenntnis  halten,  ohne  dafs 
joitT  fir  neh  Nahrungsstoff  för  sein  Leben  ans  dem  Boden  in 
neben  lernt,  auf  dem  unsere  gesammte  Existenz  empo^wacb- 
KD  ist. 

Nun  hat  das  Lateinsehreiben  und  Lateinsprechen  Jahrhundert« 
htodarch  theils  in  Verbindung  mit  den  Studien  des  Altertkuroa 
tkeils  ohne  Beuehmigen  daso,  ein  wesentliches  Element  bei  der 
6estaltm^  dentscher  Büdnng  und  Gelehrsamkeit  abgegeben  | 
Spracbe  and  literatur,  Kunst  und  Wissenschaft,  Keeht  und  Ge« 
attoag  tragen  davon  die  Spuren.  Wir  können  ihr  Werden,  ih« 
m  gepenwSrtigen  Znstand  nicht  verstehen,  wenn  wir  diesen  Ein* 
fla6  meht  kennen.  Schon  darum  also,  woil  das  jedem  Gefährten, 
jedem  Gebildeten  nothwendige  geschichtliche  Verstfindnifs  unse« 
rer  Vergangenheit  den  Gehrtindi  der  lateiaisdien  Spraclie  vor- 
aoMettt,  ist  derselbe  nicht  hkA  ein  Schmuck,  sonaem  dn  Er« 
Mcnrib  för  den  Gelehrten  und  Gebildeten.  Nicht  minder  aber 
hnm^  weil  die  sukQnflire  Entwicklung  sich  von  dem  Boden 
ihr  Vergangenheit  nicht  mslösen  kann  und  wird,  und  weil  sie 
10  ihrer  vollett  Ent&llung  eben  ein  innicercs  Erfieissen  und  Durchs 
iamn  der  Vergangenheit  erfordert,  meht  minder  also  dämm, 
weil  sie  ein  R&stxeng  ÜXr  die  KdEunft  ist 

Wollte  DU»  sich  fiber  diese  Fordemnc  leidit  hsnwiegsetsen^ 
weil  ja  die  andern  Völker  cum  Theil  dessen  längst  sieh  ent- 
»dbien,  was  wir  mit  Aengstlkhkeit  su  wahren  soieinen,  nun 
M  ktrt  ja  eben  die  innere  Geschichte  derselben,  was  sie  da- 
■it  anfgegoben  haben.  Ein  anschauliches  Bild  liefert  Frank« 
reich,  das  beim  Anfblfiben  seiner  nationalen  literatur  die  phi« 
Mo^isehen  Studien  ')  und  den  Gdiraneb  der  lateinischen  Sprache 
j>eseitigen  sn  können  glaubte,  und  in  Folge  davon  mehr  und  mehr 
it  doe  Seibstbespiegelung  und  Selbslbewunderung  verfiel,  die  der 
BiUoBalen  Vergangenheit  und  ihrer  Bedingungen  sich  entsdila« 
gBo  n  d&rlen  wfthnte.  Nicht  minder  beilebrend  sind  mehrere 
Perioden  der  englisehen  Cultnrgescbkhte,  weil  sie  gnrade  zeU 
gea*  welchen  Einflnb  das  Studmm  der  Classiker  und  der  Gram- 
nstik  der  alten  Spnwhe  ohne  eifrige  und  glöekliche  *)  Nacbah« 

')  Haase  Philologie  in  Brscb  und  Grober' s  Enojd.,  dritte  Scc- 
^  XXIIL  p.  875.  Ich  benutze  diese  Geleffenheit,  um  auf  diiMro  vor* 
^idie  Abhandludc»  auf  die  ich,  sobald  der  Kaum  es  gestattet,  zurück- 
^•nnca  werde,  roratdig  aufmerksam  zu  machen.  *)  Morhof  if«  pura 
^i^firaf  imi*  p.  41..*  im  Amgiu  »8  umtt»  quidtm  mecurritj  qwl  jfttrme  la* 
^  dief «MM  ^f«N«ifM  €Xpre$$ent4  ift/Hicei  tnim  temper  Atigh  fuerunf 
^  c^atafM  (Mm)  H  mmtmrm  tum  fennäut  im  praeeipkimy  ^Mitat  ef 
^^V^€M  temiemtiMiy  guße  mm^m  qmüem  ItCOlant,  «»*■••  nm  impkmi* 
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mang  ics  liteimsoben  Sült  habe.  £•  fehlt  die  strengere  Zochk 
des  Gedardcens  und  der  Zauber  formeller  VoUendnng.  *) 

Diese  Beispiele  kl^nnen  als  WarniMig  gegen  eine  schnelle  Aeo- 
derung  desjenigen  Princips  dienen,  welches  ifir  deirtsche  Bildoog 
Insber  und  zwar  seit  Jahrhanderten  im  Gamen  in  ni^^eaokmfiler- 
ter  GeUung  bestanden  hat.  Es  wird  nicht  leicht  Jemand  blind 
dagegen  sem,  dafe  dieses  Princip  in  Folge  bedanerlichen  Mi£s- 
brauchs  der  natürlichen  Entwicklung  derselben  tiefe,  nnheilbare 
Wunden  geschlagen  hat.  Eben  so  wenig  wird  man  sich  der 
freudigen  Anerkennung  desjenigen  entsiehen  wollen,  was  unserer 
Zeit  an  vortrefi liehen  Bildongselementen  ans  anderen  Quellen  xo- 
geflossen  ist.  Daraus  folgt  noch  nichts  gegen  die  Galtigkeit  je- 
nes Princips  an  sich^  und  es  ist  eine  Frage,  die  die  reiflichste 
Erwfignng  Tcrdieut,  ob  es  Oberhaupt  rndgUdi  sein  wird,  ohne 
erheblichen  Nachtheil  för  das  Gänse  der  Bi&dnng  einen  so  we- 
sentlichen, mit  allen  einzelnen  Theilen  derselben  so 
innig  verbundenen  Bestandtheil  des  höheren  Unteniebls 
zu  besdtigen.  Gewifs  d&rlte  es  nicht  blofs  vorsichtiger,  sondern 
auch  s«irtMieiilissftor  sein,  lieber  bei  dem  zu  bleiben,  was 
Resultat  geschichtlicher  Entwicklung  ist,  nnd  statt  ehie  Ajettderasg 
durchzuführen,  die Jeaes  Princip  vemichfen  ^er  benadilheiligen 
könnte,  ohne  dais  man  «iclier  wfire,  sie  vermöchte 
selbst  Besseres  an  die  Stelle  zo  setzen,  viehnehr  daluB 
zu  Strebes,  dafs  die  Einrichtung  dieses  Unterrichts  dem  Zwecke 
des  Ganzen  vollkommen  angemessen  werde.  Bei  den  reidM* 
ren  Mitteln,  die  gegenwärtig  die  Wissenschaft  gewährt,  mnii  es 
möglich  sein  die  Verstandesbildung  an  diesen  Uehnngenmekr 
zu  fördern,  als  es  froher  und  auch  jetzt  noch  oft  geschehen  seta 
nMg,  weon  man  ihnen  nur  Zeit  labt  nnd  nicht  verlamgt,  was  nScfat 
zu  leisten  ist 

Es  scheint  fast,  als  wenn  die  starken  und  heftigen  Angrüe, 
denen  das  LateLnsehreiben  in  letzter  Zeit  ausgesetzt  gewesen  ist) 
das  ruhige  Gleichgewicht  des  Urtheils  ober  diesen  unterrichtf- 
segenstand  nicht  minder  beeinträchtigt  haben  als  die  fiber  das 
MaaTs  des  Billigen  gesickerten  Anfoiderungen,  die  ebenftdls  in 
jfingster  Zrit  in  dieser  Hinsieht  gestellt  worden  sind.  *)  Wer 
das  höhere  Ziel  fest  im  Auge  behält,  das  uns  Allen  ceeteckt  ist, 
wird  sich  nicht  ereifern  oder  sträuben,  wenn  es  nötnig  erscbet- 
nen  sollte  jenen  Angriffen  ein  scheinbares  Zugeständnifs  zu  ms- 
eben,  wenn  das  Uebennaals  des  Mifsbraudis  auf  den  rechten  Brauch 
zuröckznföhrtn  wäre.  Gestehen  doch  jene  Männer  selbst  zu,  ds6 
nicht  aUe  und  jede  Uebung  im  Lateinaehreibcn  zu  verwerfen  oder 

')  Durch  Mosheim^s  Psne^^grikus  auf  Englsnd  in  der  Vorrede  vn 
F^ieta  dt  iimg,  lai,  u$u  etpraeitmnHa  (Hanburg  1723.)  p.  4.  nnd  Ikn- 
liebe  sollte  sich  kein  Unbefiuigener  bestechen  lassen;  doch  folge»  &■ 
freilich  jetxt  Viele  in  einseitiger  Verfaerriichnng  moderner Literatar  oiui 
Bildung.  *)  Ich  bin  weit  entfernt,  hiermit  irgend  einen  Tadel  gegen  die- 
jenigen Gelebrten  aussprechen  zu  wollen,  deren  Atbeiteo  in  iliosoai  Ot- 
biet  in  der  letalen  Zeit  sich  einen  NMaen  erworben  babenr  meine  Bäge 
trifft  nur  den  Mifsbraash  dieser  Arbeilea 
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nkNÜkeasci  Dean  K6cfalj  z.B./ der  frMer  >)  erkBrtluiHe^ 
tk  die  firteinnefaeo  Schreib-  and  SprcebAbangen^  für  die  er  ur* 
tprioglidi  *)  noch  wöcheollich  zwei  Standen  angesetzt  batte^ 
jiht  leboy  wegfaUeo  könnten  oder  müfsten^  geBtattet gegenwär- 
tig') wcoigstent  aolebe  freie  Arbeiten,  bei  d^n  es  auf  Repro^ 
MioB  des  in  den  alten  Sckriftstellern,  namentlich  den  Histo* 
rädifMeseneDabceseben  sei.  Aach  K.  von  Raumer  ^)  cesleht 
tD.  dsib  Latein  geschrieben  werde,  .^nnd  zwar  in  der  Absiebt  und 
u  cbeo  dem  Maaber  als  zur  grandlicben  Erlernung  jeder  fremden 
^pradie  das  Sebretben  nnumgänglich  n5tbig  isi^S  znr  Exempiffr 
atkMi  der  Gramnatik.  Wilh.  Ernst  Weber»)  endlieh  gcstat* 
ctcfacabUs,  „TOD  Zeit  zu  Zeit,  etwa  alle  vier  Wochen,  eine  kurze 
rde  Afhcit  versocben  zn  lassen.^  Man  lasse  uns  ein  wenig 
Kbr  Md  die  Meisten  werden  sieh  befriedigt  finden. 


II. 

Bie  freien  lateinischen  Arbeiten. 

Da  die  Beibehaltung  der  sogenannten  Exercitieo  und  Extern« 
wahn  im  Allgemeinen  zogestanden,  dagegen  die  der  freien  la-' 
eiaiiebfla  Aiheitea  Tiellach  beanstandet  worden  ist,  so  wende 
dl  mich  zoerst  zn  diesen,  um  dasjenige  in  der  Kürze  darzal^ 
f«,  was  ich  für  die  Behandlung  dieses  Gegenstandes  aas  einer 
lekojibiigen  Erfahrung  mir  abzuleiten  verencht  habe.  *)  Ich  weils 
drwohl,  daCs  was  ich  en  geben  habe,  nur  gering  ist.  Aber 
s  scbeiDt  mir  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  die  ganze  Streitfrage 
«  Allem  TOB  Seiten  des  Methodischen  zu  erörtern  war;  und 
"(in  ich  meine  SteUung  zu  dieser  Zeitschrift  bcDutzc,  nm  in 
hrndne  Ansichten  liber  die  Sache  niederznleeen ,  so  geschiehti 
bsia  der  Hoflhung,  dafs  was  yon  mir  verfehlt  sein  wird,  £r- 
libeaere  nod  Tüchtigere  zu  einer  tieferen  Behandlung  veranlas- 

Es  hat  sich  durch  die  allgemeine  Praxis  wohl  ziemlich  be- 
vllvt,  dafii  freie  lateinische  Ausarbeitungen  erst  in  der  obersteii' 
SrniMtial-ClMse  gefordert  werden  dürfen.  Eine  namhafte  Auto* 
itit  daftr  ist  schon  Resewitz.  *)  Nor  sdtcn  wird  skh  dii^ 
^nhfA  and  Selbstständigkeit  des  Geistes,  die  Reife  des  Urtheils, 

*)  Zar  Gyranasialrefonn  p.  97.  •)  Köchly  hafte  jedoch  gleich  er- 
^  dib  das  Latemspredien  mid  so  audi  die  freieft  hUi^htisdhen  Arbeiten 
«t  ^Zeit  nnzlich  abznstelleo  seien.  S.  Princip  p.  18.  42.  43.  ')  Ver- 
üteBliller  L  n.  ».,  41.  U.  p.  31.  *)  Gesch.  der  F%d.  3.  p.  56. 
)  IkfiiiMi  d«  denlsefaeo  Scholweseos  p.  259.  •)  Weil  kOi  diesen  Ge- 
■dMipMkl  fiestfaaltes  zo  aiüsseB  glaubte,  bin  ich  auf  die  leicbo  Literato^ 
^ott  Gegenstandes  nk^  eüijregaDgen.  leb  verweise  ki  dieser  Beziehung 
^miduw  saf  das  aoeh  in  Üebrigen  vortreffliche  Programni  des  Herrn 
I>iredar  Dr.  Schmidt  (WiUenbeii;  1814.),  ohne  jedoch  damit  zurttekzn- 
hü«,  4afii  ish  nicht  ia  allen  Punkten  Bit  demselben  übereinstimn». 
')  Mmkm,  VomUlge  nad  Wünsche  zur  Verbesserong  der  öftmaicken 
Enidnig.  1778.  Bd.  1.  Stück  3<  S.  37.  88. 
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eudlidi  üt  Sichei^it  md  dtv  Uinfiiiig  vm  Kenmlaiisai  in  Hfo^ 
ticlit  der  formalen  uod  nttteriellen  Seite  der  kietnischeo  Spraehej 
welcbe  su  solcheo  Uebongen  nolhweadig  sind,  bei  einem  Scbftj 
1er  eher  finden,  als  bis  er  den  receUnfifsi^n  Gang  des  Schulsii 
terriehis  bis  Prioia  yoUständig  aurchgemaeht  bat*    Aosoabme 
sieben  oinseln  und  haben,  wie  fiberall  im  ScboUeben,  eine  io^ 
Tidttelle  Bekandloog  au  envarieo.    Es  rächt  sieh  immer  sehr  b8j 
ter,  wenn  das,  was  nur  die  Fähigsten,  und  a«M^  diese  oft  4 
nur  in  Treibhausatmosphäre,  leisten  können,  als  Norm  för 
hingestellt  wird.    Will  ein  Lehrer  in  Secunda  einmal  die  Kj 
seiner  Sehfller  an  ebnem  leichten  Thema  erpn^n,  so  U&t  flidl 
dagegen  nicht  viel  einwenden.    Wollte  man  aber  regelmSisig  frd« 
lateioisdie  AufsStae  in  Secunda  fordern,  so  wörde  dadurch  ein 
Aufwand  an  Zeit  nad  Kraft  nolhwendig  werden,  den  man,  imh 
der  anderweitigen  Aufgaben  der  Classe  willen,  kaum  wird  ver^ 
antworten  können. 

Die  Prima  eines  Gymuasiums  kann  man  in  zwei  Besieban- 
gen  auffassen,  als  das  letzte  Glied  in  dem  Oreanismus  des  Gym- 
nasiums, und  als  nächste  Vorbereitung  für  die  Uuivcrsitätsstudie«. 
In  der  ersten  Beziehung  ist  es  ihre  Aufgabe  die  Uebongeo  des 
Geistes,  zu  denen  das  Gymnasium,  seinem  Nai»en  nach,  YotbaBH 
den  ist,  zu  einem  AbschlnCs  zu  bringen,  in  der  andern  hat  sie 
die  frdere  wissenschaftliche  Thätigkeit  anf  der  Universität  Yor- 
Bubereiten  und  den  Uebergang  dazu  zu  leiten.  Diese  doppcMc 
Rücksicht  wird  im  Ganzen  auch  bei  den  freien  lateinischen  A^ 
beiten  obwalten  müssen,  und  zwar  sowohl  nach  Stoff  als  nacb 
Form. 

Dem  Stoff  nach  müssen  sie  dem  Unterrichtsstoff  entsprecbeiK 
der  in  den  Gymnasien  zur  Verwendung  kommt;  aie  mrfen  in 
keiner  Weise  über  diese  Schranke  hinausgehen  und  in  das  Gebiet 
der  Universitätsstudien  hinübergreifen  viH»llen.  ')  Unter  jenes 
Stoffen  werden  die|enigen  Bestandtlieile  den  Vorzug  verdienes, 
die  einerseits  der  geistigen  Entwicklung  am  meisten  aDsemesscn 
sind,  die  man  bei  einem  Primaner  voraussetzen  darf  uttd  die  an- 
dererseits der  lateinischen  Form  sich  am  leichtesten  filgen.  Die 
Themata  werden  daher  vorherrschend  auf  das  cUsslsche  ANer- 
thum,  äainentlich  auf  die  alte  Geschichte,  sich  zu  beziehen  habes. 

Rein  grammatische  Themata,  wie  sie  mitunter  gestellt  wei^ 
den,  halte  ich  nicht  für  empfehlcnswerth.  Sei  es  nun,  da(s  es 
dabei  darauf  abgesehen  ist,  gewisse  Receln  oder  Regelkreise  darch 
Beispiele  aus  einem  bestimmten  Gebiet  der  Lectöre    gleicbsani 

')  H&tts  ich  hier  ülier  freie  deutsche  Aufsätze  zu  bandeln^  sa  waiv 
es  auiserdem  au  der  Zeit  zu  bemerken,  dals  aum  steh  bei  fiehandtos^ 
deraelbea  htitea  müsse,  in  das  Gebiet  des  praktiachsn  Lebens  fahuitpeff  » 
streileB.  Die  deutschen  Auisätse  und  Vorträge  dürlea  nur  DenkäiHin- 
geoy  ScbreitmbttDgeD,  Spreehübungen  werden,  aber  kerne  Ab haadittii- 
gen  und  Redeübungeo.  Wenn  sieb  die  Jugend  übersiarzen  will,  m 
müssen  wir  3>r  helfen,  indem  wir  sie  zügeän  und  das  Ding  bei  seisM 
sc  hl  ich  ton  Namen  nennen.  Wer  eine  gesunde  Besedaamkeit  iwifro  las- 
sen will,  wird  sie  nicht  in^s  Mistbeet  plIancBSn. 
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latseo,  sei  ts,  dafii  sosammeAhllDgeitde  Entwicklnog 
eiicf  Reihe  von  xusamoieB^höriceii  Regeln  gefordert  wird,  so 
tie^  die  Gefahr  eioei*  dfirreo,  einförmigen,  unklaren  Darstellang 
!■  nhe,  als  dafs  man  es  darauf  wi^cu  sollte. 

Eben  so  wenig  praktisch  scheint  es,  in  einem  lateinischen 
Aifialx  die  ErkUning  irgend  eines  Abschnittes  aus  einem  Pro- 
täuT  oder  Dichier  an  verlangen.  Denn  selbst  wenn  dabei  auch 
lUe  Ehnduheiten  eine  den  Anforderungen  der  Sprache  gen&gende 
IdaadhiDg  finden  können,  (was  doch  gewöhnlich  nicht  der  Fall 
Mb  irini),  so  wird  doeh  die  Zerstückelung  des  Inhalts  vorherr- 
ickad  sein  and  anf  die  Form  der  Darstellung  wesentlich  ein- 
wifbcB,  namentlich  darin  dafs  kein  reciiler  Fiufs  in  die  Darstel- 
ho^fcaaunl.  —  Angemessener  erscheint  die  Inhaltsansabc  eines 
-^Miaittes  ans  einem  Historiker,  einer  R^^C)  eines  Cyclus  von 
lnc£en  o.  dgL  m*^  besonders  wenn  das  stoffliche  Interesse  nicht 
>l»erwiegt  oder  das  logische  ganz  und  gar  verdrängt  wird.  Im 
Al^endaen  findet  man  nnter  den  Scbülera  fQr  Themata  dieser 
Art  keine  recht  lebhafte  Tbeilnahme,  es  wäre  denn,  dafs  man 
^Ttiema  sneleich  so  zu  stellen  wüfste,  dafs  dadurch  die  Selbst- 
tkätidccü  slftnLere  Amregung  finde.  Das  ist  ein  beachtenswert 
^  ffoigeneig»  EUgemdfUr  esi  materla  fetiilU^  ^fuae  rtKpitU  iiige- 
MM,  )na#  excUH. 

yiei  bimuchbarer  sind  die  Themata,  welche  sich  auf  einzelne 
T^  der  alten  Literatur  oder  der  alten  Literatnrge- 
»ehieble  beziehen;  wenn  sie  g^chickt  gestellt  sind  und  die 
l^iifta  der  Schüler  nicht  übersteigen,  so  pflegen  sie  mit  beson- 
^^er  Liebe  bearbeitet  zu  werden.  Sie  müssen  sich  vornämlich 
>a  die  Ledure  nnd  an  dasjenige  anschlie(sen,  was  in  den  £in- 
^fitnmi ')  und  bei  der  Erklftmng  durchgesprochen  ist;  aber  auch 
M  pflegen  weniger  zu  gelingen,  wenn  es  dabei  auf  ein  blofses 
mrst  über  Oegebenes  abgesehen  ist,  als  wenn  das  eigne  Nach- 
^calEea,  die  Sfdbstthitigkeit  anf  eine  natürliche  Weise  in  An- 
fpacb  aeoenmien  werden  kanu.  Wie  sich  von  selbst  versteht, 
i^  bei  der  Stellung  der  Themata  in  so  fern  die  gröfste  Vorsieht 
Mtfai^  ab  man  die  Schüler  nlcbt  reizen  darf,  sich  über  den  Kreis 
^  Voistellungs-  und  Urthdlsvennögens  hinaus  zu  versuchen; 
<i  ict  Btcfats  g^brlicher,  als  den  Standpunkt  der  Schule  und 
^  der  Wisseoaobaft  zu  verwechseln  und  das  Interesse  des  Leb- 
'w  «B  den  Fragen,  auf  deren  Ijösnng  die  letztere  lenkt,  auf  den 
^<telcr  u  übertragen.  Die  Folgen  zeigen  sich  durch  vornehmes 
^^•pveebco,  durch  seichtes,  hohles  Räsonnircn,  und  überdies  er- 
pch  sieb  för  solche  StolTe  die  Unmöglichkeit  eines  nalürlicheu 
^  Aber  man  darf  freilich  bei  der  Beurtheilung  der  von  An- 
^ge^feflten  Au%aben  nicht  den  Fdilgriff  begehen,  dafs  man 
^'  Aufgaben,  die  mit  wissenschaftlichen  Problemen  in  einem 
Däbcren  oder  entfernleren  Zuspmnienbang  stehen,  dem  Lehrer  zu- 
t^l  von  dem  Schüler  Achnliclies  zu  verlangen  als  was  der  Ge- 
^t  m  leisten  vermöchte.   Wenn  zwei  dasselbe  machen  sollen, 

')  Bei  uns  sind  EinleUnagen  eine  beigetn-aehtt'  Sache. 
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braodirs  nicht  dasselbe  ga  werden.  Za  leicbte  Aubakan  end^rf* 
fen,  schwerere  reizen,  und  ist  nur  der  Stoff  bildend»  so  kann  fiir 
den  SchQler  das  Gefühl ,  die  Losung  nicht  befriedigend  gegeben, 
zu  haben,  ein  Slachel  und  Sporn  werden,  der  ihn  höchst  wohU 
thStig  SU  neuen  Anstrengungen  treibt.  Freie  Arbeiten  sollen  d>en 
so  viel  Oorchschniite  durch  den  Bildnngsstoff  werden,  von  deoea 
aus  der  Schuler  das  Ganze  mehr  und  mehr  überschauen  und  in 
dasselbe  allmählich  tiefer  eindringen  lernt.  —  Die  natörllcbsten 
Anbaltpunkte  fGr  Themata  dieser  Art  sind  die  in  früherer  ond 
späterer  Zeil  gelesenen  Historika*,  Caesar,  Sallustiua,  Livius,  T«r 
citus,  Curtius,  Herodotus,  Xenophon,  abei'  auch  andere  Schrill- 
steller,  namentlich  Homerus,  Virgilius,  Cicero  und  Plato.  Ge* 
wohnlich  erhalten  die  Schriftsteller  den  Vouug,  die  gerade  in 
Prima  gelesen  werden,  und  allerdings  bieten  sie  besonders  Ver» 
anlassung,  die  mannigfaltigsten  Fragen  su  stellen«  Aber  nicht 
minder  empfehlenswert h  ist  das  Zurückgehen  auf  früher  gelesene  * ): 
man  nöthiget  dadurch  die  Schuler,  diese  SolunftsteUer  auf's  Nene 
und  zwar  von  einem  höhern  Standpunkt  aus  zu  betrachten  ') 
und  sich  dabei  nicht  blofs  des  Gewinn»  zji  versichern,  den  die 
früliere  Leclüre  gewährt  hat,  ja  ihn  ^u  steigern,  sondern  auch 
den  trüben  Eindruck  zu  verwischen,  der  durch  die  erate»  mit  vie- 
len Schwierigkeiten  verknüpfte,  Durcharbeitung  hervoigebracht 
zu  sein  pflegt,  nud  an  dessen  Stelle  eine  klarere  JEk-kenntnife  von 
den  hervorstechenden  Eigcuthümliclikeitea  des  SchriflsteUers  sn 
setzen.  —  Ganz  allgemein  gestellte  Themata  ans  diesem  litera- 
rischen  oder  literarhistorischen  Gebiet  sind  nicht  beson* 
ders  zu  empfehlen,  z,  B.  ikjmeri  Umde»^  FirgiUi  laudM,  de  lA- 
vio  rerun^  scripiore,  Uomerus  ei  Herodoluf,  JUniue  ei  ToctlMt, 
Demosihefies  ei  Cicero  inier  se  companUi*  'Solche  Aufgaben  n^ 
fen  gewöhnlich  Arbeiten  hervor,  die  keine  rechte  Durcharbeitang 
des  Stoffes  zeigen  und  su  einer  vagen  Allgemeinheit  verscbvnm- 
men,  die  also  bei  dem  Schüler  selbst  das  unbehagliche^  ja  pein- 
liche Gefühl  einer  Unbefriedigtheit  zurücklassen,  woraus  kein  An- 
reiz zu  einer  zweiten  Bemühung  auf  demselben  Felde  hervorzn- 
gehen  pflegt.  Nur  in  dem  Fall  habe  ich  ähnliche  Themata  mit 
Erfolg  bearbeitet  gesehen,  wenn  gleich  bei  der  Stellung  dersel- 
ben die  Hauptbeziebungen,  die  zu  verfolgen  seien,  angegeben  nnd 
durchgesprochen  waren  oder  wenn  die  Arbeiten  Referate  über 
irgend  eine  zum  Nachlesen  gegebene  Abhandlung  desselben  In* 
halts  enthalten  sollten.  Dagegen  habe  ich  immer  gefunden,  daSi 
enger  begrenzte  Themata,  wo  bestimmte  Fragen  zu.  beantworten, 
wo  Ursachen,  Veranlassungen,  Wirkungen  iL  dgL  anlansncbcnt 

')  Themata,  wie  sie  Köchly  Prindp  p.  11.  stellt:  Ueber  die  Ab- 
sichilichkeit  in  Caesar^g  GescbicbtsdarsteUung,  oder:  In  wieweit  könoeo 
wir  aus  dem  in  der  Anabasis  Gelesenen  uns  ein -Bild  von  Xenopbou'^s 
Charakter  machen,  schon  von  Tertianern,  wenn  auch  deutsch,  bearbeiten 
zu  lassen,  halte'  ieh  för  sehr  gewagt:  dei^leichen  kann  wohl  in  einzelnen 
Fällen,  hei  der  Privatunterwebunc  namentlieh,  an  der  Stelle  aehi,  niebl 
aber  für  eine  ganze  Classc.  ')  Ich  habe  hierauf  flir  Curtius  in 
grölscm  Ausgabe  p.  XLII,  aufmerksam  gemaobi. 
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wo  hekasaie,  nSdil  ▼ermdcdte  Zttitftnde  zo  sduMern  wareD5 
vid  all^oDeüier  aof  eine  itir  den  Standpinikt  des  Sebftlers  be* 
friedicende  Weke  bearbeitet  worden  sind.  Man  hat  sich  dabei 
aatarndi  Tor  dem  vraseoscbafUicb^philologischen  Standpunkt  zu 
b&len,  Tielmehr  solche  Gegenstände  %a  wfibieo,  deren  Bearbei* 
taag  iwar  auf  die  Methodik  wissenschaftlicher  Aufgaben  vorbe- 
reitet, deren  Kenatnife  indefs  jedem  Gebildeten,  welchem  Fache 
»  nch  widmen  maf;,  von  Wichti^ett  sein  mofs*  —  Solche  all« 
gemeine  Angaben  sind  allerdings  von  kein^  Erheblichkeit:  wie 
ae  gemeint  seien,  kann  nur  die  Praxis  lehren.  Und  darom  setae 
ich  bebpielsweise  einige  Themata  dieser  Gattung  her,  die  ich 
daram  för  angemessen  halte,  weil  sie  sn  denen  gehören,  die  voo 
meinen  Sehülem  im  Durchschnitt  mit  gutem  Erfolg  bearbeitet 
worden  sisd,  und  selbst  mehrmals  sn  yorzfigllchen  Leistungen 
gefthrt  haben: 

Hmmentm  si  fuis  cmecmm  genUum  jmiai^  ommbum  asnaüti«  or^ 

üomnus  nem  poeiica  modo,  0€d  ormtoria  vhiu§s  eatmeniim 


üomenm  owmiSma  elofMtUia^  pariilms  eJeemphm  ei  orium  dediL 
SbmUündhmm  iiatia  fuaiU  tqmd  Homermm  ei  Vtr^lium,  Jmrii^ 


Hbnunw  anißU  morumque  de^crUeHdorum  eummus  ariifex^  - 

^^maeriiur,  ^i^^^  reh^u  divmam  nqiuram  ei  humanam  Homm* 
rmßJmuurU  differrel 

Qmae  Leuimgiue,  Herderna^  Jacobsius  de  Thereiie  Homer i 
digpmiQKtfnmt^  componatäur  ei  perpendaniwr. 

FirgUhu  cht  eecmidua  ab  Uomiero,  propior  imnen  primo  quam 
iewiio  imdü:eiur,  auaeriiur. 

iVaim  comprobondum  eii  Q^mdiliam  iudicium  T.  Livium  cum 
Otrodoio  aeqmaniiSf  qmurihir, 

PimioMca  Socraiis  apologka  cum  Xenophaniea  coatparoia. 

De  PImiome  GrUone  narraiio  * 

Jk'om  mitnma  iame  gruecarum  lUetm'um  aeiaiieie  mgeniU  füiUtu\ 

iftmerUwr^  quae  commoda  exAlextmdri  Magm  expe^ionÜbue 
mptri^fute  ad  tUerarmm  ariinmque  siudia  ei  polUiorem  humot 
«JMeai  redundaverhUJ 

Qmaeriiur^  (guibua  eausiä  fadmn  sUj  vi  At$gusio  principe  poe* 
ei»  imier  Momanos  maxime  florerei} 

PMoeopkia  cur  apud  Romanos  non  florueriiy  exponatur. 

€Jmr  Rotmani  maiorem  hieioria  ehqueniiaque  ifuam  poesi  e4> 
ralfwrfn  laudem  ai^pu  exieiimaiiomem  conaeeuii  eini,  ip»aeriiur». 

Eaqmmaiur,  fuomodo  fadmn  eü^  ui  mmkmi  Graecorum.  üo- 
mmmmrmmque  oraioree  iabenie  demnm  reipMicae  diaciplina  fl»- 
reremi, 

Aeiaiee  Periclie  ei  Augueii  inier  ee  oompareniur  Ha,  ui  ^tae 
twne  poiieeimmm  inier  Graeooe  ei  Bomumoe  florueruni  ariium  lir 
leranunque  siudia  iUusireniur, 

Je  geeigneter  nun  Themata  di  eser  Art  för  die  erste  Biidungs- 
ftiuüe  des  Gymnasiums  erscheinen ,  um  so  vorsichtiger  muls  man 
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san,  literarisohe  Gegenilfiode  ftu«  netterer  Zelt  lorBetrbei^ 
tiiDg  in  lateiniscker  Spradie  Tonialegen.  Daza  reicfaeii  die  Krifle 
der  wcai^teo  Sck&ler  aos^  und  selbet  för  diese  würde  ich  mir  in  so 
fem  Themata  zu  wählen  ratben,  die  auf  die  Literatur  der  neu^ 
eren  Zeit  Besag  haben,  als  dieselben  zugleich  auf  fihniiebe  oder 
eatgegeogesetxie  Ersc^ninDceii  des  elassiacfaen  Aitertbtnn  eio^ 
Miflehen  veranlasMa.  So  habe  ich  ein  ftar  Alal  mit  liemlichem 
Erfolg  die  homerischen  Gedichte  den  Nil>eluBgen  oder  der  Edda 
oder  Ostian,  Ttieokrit  oder  Vircii  der  Luise  oder  Hermann  und 
Dorothea,  die  horazische  L3rrilc  der  WaHbers  voo  der  Vogdweid« 
entgegenstellen  lassen.  Und  wenn  die  deatsdien  Stadien  auf  deti 
Gymnasien  weiter  ansged^ni  werden  sollten ,  eo  wird  es  mög^ 
Mch  sein,  ähnliche  Versuche  auch  in  andern  Gebteten  an  macbeo. 
Von  noch  gröfserm  Belange  als  jene  ans  der  Literatur  des 
classischen  Altertbums  hergenommeneu  Themata  sind  oat&ri 
lieh  die|entgen,  zu  der  die  Geschichte  desselben  Veranlass 
sung  giebt.  Daher  werden  denn  auch  gerade  lliemata  dieser  Art 
am  häofigsien  znr  Bewbeilong  gegeben.  Ich  glaube  ober,  dafs 
man  bei  otelluiig  derselben  auf  einige  Punkte  noch  mehr  Röek- 
sieht  nehmen  muCi,  als  es,  soviel  bebMint,  dttrchschafttlich  ge- 
schieht. Arbeiten  dieser  Art  mtoen  einerseits  den  Zwedc  us- 
beu,  die  Schüler  in  einzelne  Theile  der  alten  Geschichte  lieCtf 
einxnf&hren  und  sie  über  die  secnndiren  QoeHen  hinaos  so  den 
ursprGngliohen  hinzuleiten,  und  in  so  lern  mdssen  sie  als  eine 
Ergänzung  und  Vertiefung  des  historischen  Unterrichts 
angesehen  werden,  anderseits  Können  sie  vortrefflich  dazo  dienen, 
zu  freieren  wissenschaftlichen  Arbeiten,  wie  sie  die  Uoi^ 
versitätsstudien  mit  sich  bringen,  eine  Vorbildung  zu  gewäh- 
ren, uod  in  dieser  Beziehung  kann  mjn  sie  als  Mittelglieder 
zwischen  der  Methodik  der  Schule  und  der  der  Uni- 
versität ansehen.  ■ )  Ausgezeichnete  Universititslehrer  haben  sieh 
Uü^tasLh  darüber  aosgesprochen,  dals  sich  zwischen  beiden  Bil- 
dungsanstalten in  dieser  Hinsicht  im  Allgemeinen  eine  Lftcke 
ftntle,  dals  die  Studirenden  sehr  oft  in  die  nene  Art  wissenschaft- 
lichen Arbeitens  sich  nicht  recht  hineinfinden  künnten,  da&  sie 
ans  Scheu,  mit  dem  Milkinugenen  in  den  Seminarien  hervoreo- 
treten,  sich  lieber  zurückzögen  und  entweder  auf  angebahnten 
Wegen  mit  grofsem  Verlost  an  Zeit  und  Kraft  mühselig  sicii 
weiter  hülfen  oder  eigne  Arbeiten  ganz  und  gar  aufgäben.  Nicht 
minder  gehört  hierher  die  Klage,  dafs  die  Studirenden  Bitk  dem 
Reiz  der  philosophischen  Stufen  hingeben,  die  Resuitale  ecbt 
philosophisclier  Bildung  nicht  in  sich  werden  und  wachsen  lassen, 
sondern  firisoh  weg  anticipirett  wotteo,  und  dann  sobald  der  jscharfe 
Contrast  zwischen  dieser  subieetiven  philosophisctien  Ffirbnng  and 
der  Unfähigkeit  auf  dem  objcctivcn  Boden  ihrer  WissenM^ail 
sieh  methodisdi  mit  einiger . Sicherheit  zu  bewegen,  ihnen  zur 
Erkemitnifs  kommt,  gar  an  leicht  in  Geringschätnmg  oder  Ver- 


' )  I>ar8  die  deotsebeu  Aufoätz«  ffir  diesen  Zweck  nur  weo%  gobiaocfat 
werden  kännen,  wird  wohl  allgemein  angestanden  weiden. 
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ichhng  winaBsdurfUicIieii  Forsdieiis  gcratlicD  md  gedrfinct  d«nA 
das  Bmaofthen  des  Examciis,  in  dem  Streben  aach  praktischer 
Rootiee  Gtr  das  höhere  wissensehalt liehe  Leben  nntei^^en.  £s 
moDi  Daiorlick  Yiefes  sosamaienkoinaien^  am  so  weit  greifende 
UebebtSnde  so  beseitigen;  allein  aielits  Geringes  wäre  es  sehon, 
weao  der  Dorst  nach  wiasenachafllichem  Forschen,  der  Gctsi 
wiseenschalllicfaen  Treibens  aof  den  G  jamastenr  wieder  mehr  an« 
eereet  werden  könnte.  Und  abgesewn  Ton  der  Wirkung,  die 
sie  Persönlichkeit  tftchtiger,  auch  wissenschi^lich  bedeutender 
Jjehrer  in  haben  pflegt,  ist,  meiner  Erfähranff  nach,  k^n  MiHel 
gecigoeler  dasn,  als  die  selbststfindige  Behandlang  kleinerer  histo* 
riseher  An%aben,  die  der  8eh<iler  ans  den  erslen  Quellen  her- 
aas ni  lateitttsebcT  Spradie  an  bearhetten  angeleitet  wird.  Schon' 
ias  ist  hivbei  sehr  hoch  snxnscltlagen,  dafs  die  Schüler  sich 
selhstständig  nnt  dnsebiea  Ersehetnnngen  der  alten  Geschichte  be* 
kamst  machen  nnd  tiefer  in  dieselben  eindringen  lernen.  Das 
wss  wir  seibsi  errangen,  wird  viel  mehr  w  unserem  Eigenthum. 
Uad  wie  wichtig  anch  die  Uc^rsicht  Aber  das  Ganze  und  AU* 
gemeine  ist,  bildender  ist  die  Erkenn tnils  und  Durchdringung 
des  Einzelnen.  Dazu  rechne  man  die  Freude  des  Gelingens,  die 
KriilU^ng  des  Selbstbewufstseins ,  nnd  daneben  die  Einsicht  in 
das  Mifslungene  oder  Nichterreichte.  —  Ein  zweiter  Punkt  you 
Wiclitigkeit  ist  der,  dafs  Themata,  welche  nur  ein  Nachei*zählen 
des  irgend  wie  erlangten  historischen  Materials  verlangen,  höch- 
stens fiir  den  Anfang  eenögen.  Beschränkt  man  sich  immer  dar- 
aof,  so  wird  man  wohl  bald  ein  Ermatten  der  Theilnahme  wahr- 
oebmen  und  von  einer  Anreeung  zu  wissenschaftlichem  Arbeiten 
kann  nicht  die  Bede  sein.  Man  richte  also  das  Thema  so  ein, 
dafs  zwar  die  Hauptmasse  des  Stoffes  aus  den  Quellen  zu  gewin- 
nen ist,  dafs  aber  nicht  die  Darlcguns,  sondern  die  Verarbeitung 
des  Stoffes  die  Hauptsache  wird.  Nur  keine  Ostenlatiou  fl 
wohlfeiler,  anfruchtbarer  Gelelirsamkeit!  Dagegeu  mufs  man  . .  i^s 
Entschiedenste  auftreten  oder  umsichtig  vorbeugen.  Indessen  auch 
die  freien  lateinischen  Arbeiten  mössen  eine  Prüfung  der  Köpfe 
seia;  auch  bei  ihnen  sollen  Vorstellungsvermögen  mid  Phantasie, 
Urtbcil  und  Scharfsinn  geübt  und  entwickelt  werden,  und  die 
Theouila  werden  um  so  zweckmüfsigcr  gewählt  sein,  ie  mehr 
diese  Vermögen  des  Geistes  auf  eine  naturliche,  dem  Alter  und 
der  Entwicklung  der  Schüler  entsprechende  Weise  angeregt  wer- 
den. —  Die  besten  Themata  in  dieser  Art  sind  gewifs  diejenigen, 
welche  sich  an  den  concreten  Fall,  an  bestimmte  Thatsacneii,  an 
ksMit  ▼efstimlticbe  Persönlichkeiten  jmscblieben,  auch  die  Ver- 
bindnng^  des  Historisehen  mit  dem  Geographischen  wird  sehr  lehr* 
raich  sein  können^  Aber  Alles,  was  Aber^en  Horizont  der  Jn- 
Scnd  geht,  %.  B.  das  Hinetaspieka  des  Jaridischen  und  PoliH* 
sthen,  nnd  was  nnbr  auf  Gelehrsamkeit  als  anf  Bildung  faimnell, 
L  B.  htk  ohne  Ansnahnie  aUes  Antnjuariscbe,  wird  aussneohHe* 
ben  sen.  Rra^lnb  biräbi  es«  wie  weit  eine  mehr  abstraotc 
der  innera  vmd  likSum  Geseiutble  des  Alterthams  Ver- 
an  Asn  Tbeonn'^eh  darf.    Im  AHgemänen  Verden 
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derartige  AtdgAtm  nieht  in  bHligeo  btis;  nor  reekfc  gvte  flckll* 
1er  darf  man  damit  auanahmaweise  beseh&iligen,  damit  sie  ihre 
Krfifle  daran  messen  lernen*  Endlich  möchte  wohl  die  Gesefaii^e 
Athen^s,  Spartaks,  Böotien»,  Philipps  und  Alezanders,  dann  die 
römische  his  Trajan  als  das  Gebiet  «i  beaeidmeo  sein,  auf  das 
der  Lehrer  bei  seiner  Wahl  sich  an  be8chi*flnkcn  hat  Aber  auch 
in  jenen  Gremen  mnfs  man  sieh  vor  al&em  Kleinliehtn  und  Un- 
fruchtbaren  hQten,  vor  allem,  was  durohforacki  und  in  seinem 
Wesen  und  Verlauf  sich  vergegenwärtiget  au  haben  dem  Jüng- 
linge natxlos  sein  warde»  —  Es  w&re  Anmafsoag,  wellte  ich 
auch  hier  aus  meinem  Vorrath  mitlheilen,  was  sich  bewährt  hat: 
gerade  auf  diesem  Felde  giebt  es  viele  vortrefflich  gewihlte  The- 
mata, und  wie  jeder  Zeitabschnitt  dieselben  in  reicher  Fille  dar- 
bietet, so  wird  doch  die  Widil  ionner  darch  die  besendem  Ver- 
hältnisse bestimmt  werden  müssen«  Nur  einige  von  den  sehwe- 
rern  Aufgaben  erlanbe  ich  mir  anauführen,  um  von  ihnen  am- 
drücklich  beaeugen  an  können,  dafs  sie  dennoch  in  einaebMn 
Fällen  mit  besonderem  Erfolge  bearbeitet  worden  sind.  Daiuo 
gehören: 

Laudaiisshna  jutu  rerum  ertMecarum  romatiarumque  narraiio 
Oitendii  patriae  amorU  exempla  qulbua  poiissimum  rebns  inier  se 
differant^  quaerilur, 

Miliile  romani  de  Cärihagine  expugnata  narraiio  ad  suos 
Romam  missa, 

Aiheniensium  pojndum  fama  est  celerem  et  stipra  vires  mida- 
cem  esse  ad  conandum,  Lacedaemoniortim  cundatorem  et  vix  in 
eOf  qtiihus  Jidit,  ingredietitem. 

Qui  imperaiorum  aetaie  inier  Romanos  exstUeruni  viri  vir^ 
ifUe  ei  laudibus  praestantissimi  ^ibus  potissimum  in  r^us  ctim 
iis  distrepare  videantur,  ^i  prUcis  liherae  reipuhlicae  iempori- 
hus  summa  virtutum  exislimeUlone  ßoruerunt. 

Inier  it/rannidem  ei  democraiiam  Graecorum  similiiudo  quaedam 
iniercedii» 

JRomani  ipsa  urbanÜaie  stta  decepii  suni. 

Num  iure  prior  Scipio  poteniiae  Romanorum  vtam  aperuUse 
dicaiur^  luxuriae  posterior,  quaeritur. 

Est  Graecorum  xb  noieXv^  Romanorum  rö  TtQattBiv, 

Nee  omnia  apud  priores  meliora^  sed  nostra  fptoque  aefaa 
muiia  iaudis  ei  arVium  imitanda  posteris  tulit  (Tac,  Ä,  3,  M.J. 
Carthago  aUerum  posi  urhem  Romam  terrarum  decus. 

Die  nahe  liegende  Frage,  ob  nicht  auch  die  mittlere  und  neneie 
Geschichte  für  diese  Themata  aasaubentcn  wäre,  mödite  ich  im 
Allgemeinen  verneinen.  Schon  die  Sprache  macht  the&k  wenn 
einaeluer,  schwer  zu  omaehender  Ausdrucke,  theils  wegen  der  Ver> 
sduedciiheit  der  VorsteUuoaswdae  dem  Schfiier  arölsete  Schwie» 
rigkeiien.  Aber  aoeh  die  Sachen  selbst  lassen  sich  grdaentheila 
schwerer  bewältigen  und  die  Gefahr  liegt  näker^  die  Jogead  la 
leerem. Gerede  zu  verl^tei.  Alleafidls  Ifasen  ssdi  Schieksale  und 
CkacakterefTolser. Männer  des  Alterthnma  und  dar  neuere»  Zeit 
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neben  eioaiider  stellen,  oder  die  Ütetten  einfachen  Zuf finde  der 
BMdernen  Völker  mit  denen  «isamniensteHen^  die  üinen  im  AI* 
tertbora  entspredien.  Aadi  wird  man  nnr  die  gereiftesten  Schfl- 
ler  u  aoleiMn  Arbetten  veranlassen  dörfen. 

ScbUefslich  sind  noch  die  allgemeinen  Themata  m  erwSh- 
neo,  die  in  der  Sprache  der  Sch&ler  philosophische  genannt 
M  werden  pflegen.  Man  sidit  schon  aas  dieser  Bezeicbming, 
welche  Gefonr  es  damit  haben  kann,  ^e  der  Selbstöberhehung, 
des  Vomehmthnns  and  —  der  Phrasenmacherei.  Es  ist  eine  ei- 
geethinliehe  Vorliebe  fir  solche  Thonata  nnter  den  SchQlem; 
oft  sind  es  gerade  die  beschränktesten,  die  sich  darin  gefal- 
len. Es  ist  der  Reiz  des  Allgemeinen,  der  sie  fesselt  Eben 
daiun  aber  cnnb  der  Lehrer,  trots  jener  Gefehr,  die  Vorliebe 
n  benutsen  ond  zom  Goten  sa  wenden  sodien.  Das  geschieht 
dafcreh,  dafr  sokhe  aUgemetne,  abstracto  Themeta  gewählt 
weiden,  su  denen  eine  groCie  Menge  der  Jogend  bcScannler 
sad  geliofiger  concreter  Fälle  eine  leichte  nnd  natftrlicho  Be- 
neboBg  haMo.  Dann  kann,- voraosgesetxt,  dab  der  Schilcr  der 
Sprache  so  weit  mSchtig  bt,  in  der  Verbindnug  des  analytischen 
aad  synthetisdien  Verfahrens,  in  der  VersnuilicbuBg  des  Eiasel- 
■es,  in  der  Idiendigen  Combtnation  aUer  Theile  ein  Tortre£Fliches 
KldoojEsmittel  liegen.  Die  vermfenen  moralischen  Themata, 
diese  Polsterkissen  der  Faolbeit  bei  deot  sehen  Aufsfitzrai,  sind 
Uer  nm  so  geföhrtieher,  als  die  Schwierigkeit  der  Darstellung 
xor  Gedankenlosigkeit  und  Unredliehkeit  au  verleiteB  pflegt  Sic 
iiad  auch  för  das  Lateinische  fast  gftndich  aa  veibanoeo.  Dage- 
m  werden  Literatsr,  Cveschichte  and  Leben  eine  unerscböpfitciie 
FoUe  Ton  allgemeinen  Gedanken  darbieten,  die  ein  Primaner  scbon 
eioigermaisen  zn  zergliedern  ond  durch  concreto  Beispiele  zn  er- 
Uatem  verstellen  wird.  Da  die  Zolässigkeit  solcher  Themata  be- 
itoders  Gegenstand  des  Streites  geworden  ist,  so  bringe  ich  von 
denen,  die  lA  mü  günstigem  Ermlg  habe  bearbeiteB  lassen,  eine 
gröbere  Anzahl  bei: 

Emkuniia  cuiusfue  ariU  ingmtia  urcJiuimit  immporwm  dau- 
tirU  eircmmdaia  esse  ä&imU, 

Taus  oraiie  ipuäis  vUa, 

ühiemmfme  viJeriä  oraiUmem  cerrvplam  pheere^  ibi  mores 
ffOfts  a  rede  destivius  ntm  erii  dmhitm. 

higeuia  mtsreäqus  pcpuhnum  cum  Isrrortim,  qum»  incoUmi^  na^ 
fam  mtciissitma  commteticne  soieni  iemerL 

MaHim  hmago  mbique  regnai. 

Reae  eai  kmmm  9km  vivemiis  deL 

OrmUame  wtMa  vU  poiemiiar. 

Te  iihermm  ipse  moratia  proetia  hUa. 

MmgmUmth  mmimi  nihil  ad  osUniaÜmtem^  immim  ad  ctmaden^ 
üsmt^eH. 

Qonwro  ^fuis^fm-  sAi  phura  n^gantrit^  oB  diB  phum  ftrei. 

ia  «MO  fuisqUB  ntfniio  MHior  ui  fiioai  in  aiimo. 

XikÜ  oaisai  mSs  inii^inayi    etil  nun  MokitJ  raiio. 
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Naiwra  superai  omme  do^rimm  getmt. 

jjuaeriHar^  tgmid  mienii  mimr  d^et^  ei  vhiniem. 

Errani^  tfui  propoaUwtm  afTerumt  od  proecepiotes  &mos  non  cmi- 
mtim  €XcolemU^  sed  ingenhHn. 

Jimnmm  Jebes  muiartf  tio»  eotium. 

Domus  pusiUa  resfmblicm. 

Nim  accepimms  brevem  vUtmt^  eed /tdmus. 

Vtdgue  verUtUiß  peseimue  itäerpres, 

Nunquam  ad  praderUtusn^  eed  ad  fkäurum.  poenm  refmiwf. 

Melius  est  dolorem  deeinere  tjHom  decipL 

ßlagna  eervUua  eel  magna  forluna. 

Sapiens  ntdla  re  indigei  ei  iamen  ntuliis  ilU  rehne  opus  eel; 
eanira  eitdio  nuUm  re  opms  eei,  sed  ommihus  egei^ 

Mi^s  vir  bonus  noUe  eligendue  sei  ae  semper  anie  aeekt 
ponendms^  ni  sie  tat^fuam  Oh  speciante  vivmmms  ei  wnnia  tau- 
fomm  illo  videnie  faeiannm. 

iVWtff  nös  vitio  naiura  concUimi:  nos  iUa  iniegros  «c  liieroi 
genuii. 

Deum  coto  foi  numU» 

Jia  cemparaia  est  hfmnimnn  wäu^ra  omRtMfM,  aUsnu  ui  »diM 
videani  et  diimdioewt  9110m  «mo. 

Magis  qffendii  nfaiinm  ^tcoM  parmn, 

^uic^inid  imheeiÜHm  in  tmimo  nee  peremraium  esl^  esadceral. 

Pcpuli  seOa  ex  magna  pwrie  smpienies  airogani. 

Mlisierin  cur  non  sU  kakenda  viiae  magisira* 

Wiriwies  isdem  iempoHius  opiime  assiimmtivr^  ^fmOma  fa^ 
Uwss  gignwwtwrm 

Arbor  hmeorehtr  aüms  mos  umkra  imeiwr, 

th  oi  ^loi  (pdovar^  dno&njtfxst  piog. 
•  /l^g  nmovmfg  nag  dr^g  ^nXeierm. 

Anis  c€trmen  urlwm  eoi  quam  obsenmiio  ^armdnls. 

Modesiia  ac  probiias  nomina  superioris  smä, 

Animeur  n^agnus  mediocribus  conlenius  esi. 

Doeemmr  dispmiare,  nan  vtwre. 

Principiis  obsia:  sero  medicina  paswimr^ 

De  gymnicarum  exercUaiionum  uiHUaie. 

JVuuum  magnmn  iagenium  sine  miaeimra  demenüas  fuH. 

Wie  bei  der  Wahl  dieser  ThenMrta  craüitefiilHuk  ein  iadt- 
vidueller  Grood  obstwallet  hat^  so  glaube  ichf  da(s  man  über- 
haupt jedesmal  bei  Steilniig  der  Aofsaben  die  IndividualitlH  der 
einzelnen  SchQler,  so  weit  es  möglich  ist,  foerucIraiciitigeB  mufs. 
För  die  ganze  Classe,  nameailicn  wenn  sie  grob  ist,  nur  ein 
Thema  zu  geben,  scheinl  mir  aus  dtesem  Grunde  Biekt  Ange- 
messen, obwohl  allerdings  Zeit  enpart  wird.  Nor  wenn  «s  dar- 
auf ankommt  bu  orforteaüm,  %vie  weit  es  sSunniliche  SdiAler  in 
Behandlung  einer  und  derselben  Gattung  von  Aufgaben  gebracht 
haben,  mdchte  ick  ei«  Thenm  gewAhlt  wissen.  Mehrere  The^ 
mata  zur  beliebige«  Answahl  zustellen,  habe  JA  immer  bewShrt 
gefunden.    Dean  abgesehen  dnTon^  dafii  «ten  Miakni  eSminUidi 
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voQ  dem  Durchtprecheo  y^rsdüedener  TheiiMifa  ein  gfßfiwrer  Gt^ 
winB,  eme  maoni^fal tigere  Belehmtig  und  Anregnne  lakommt^ 
iit  dorcfa  GewÜiniiig  fener  tn  der  TbaC  anverftn^ehen  Freiheit 
die  Möglichkeit  einer  oDgebondenem  Kotwicklune  der  Indiridna- 
Wiit  gegeben,  worauf  wir  es  bei  der  Erziehnng  doeh  ganz  beson- 
ders abzaadien  haben.  SolHe  ein  Milsbraocfa  mit  dieser  Freiheit 
getrieben  werden,  sollte  ein  Schüler  in  der  Wahl  der  Themata 
neb  ganz  vergreifen,  sollte  dersdbe  inm  Naehtheil  seiner  allge- 
neioeii  Ansbtidang  immer  bei  derselben  Gattung  bleiben  wollen^ 
w  stehen  dem  Loirer  die  Mittel  za  Gebote,  diese  MllsstSode  in 
bc«eitigen  ond  das  n5thige  Gleichgewicht  herzustellen. 

Einen  Stnfengang  in  den  Aufgi^en  gleidtsam  m  pri&ri  fGr 
Alle  bestimmen  »i  wollen,  halte  ich  flr  immoglieh.  Nicht  ein« 
mal  der  Gemeinplatz,  maB  misse  i^am  Leiehteran  aum  Schwere* 
reo  lortscbreiten,  acheint  mir  hier  überall  Anwendung  zn  fin- 
den. Wie  ein  der  ladiriduidilät  angepabier  Wechsel  zwischen 
des  Terachiedenen  Gattungen  tou  AnfgiAen,  den  jeder  Lehrer  zu 
bereehaen  haben  wird,  an  nn4  für  sich  angemessen  ersebeiat)  so 
wbd  man  anck  Gmnd  haben,  die  Reihe  der  allniählich  zum 
Schwereren  vorschreitenden  Themata  dyrdi  leichtere  z«  unter» 
bmbca,  damit  dieselben  gleiohsam  als  Kahepunkte  Ar  die  ange* 
spaoflte  Kn^  dienen  können. 

Ein  wichtiger  Punkt  in  Anscihtag  des  Stoffes  bedarf  noch 
der  BesprechoBg.  Wie  soll  der  Schüler  zu  dem  Stoff  gelangen^ 
der  leiner  Arbeit  zum  Grunde  liegen  nuds?  Die  Antwort  auf 
dieM  Frage  ist  in  dem  CNiigen  vorbereitet.  Es  mn(s  in  einer 
Weise  gcMheheo,  dab  er,  ohne  mit  Vorarbeitea  überhäuft  zu 
werden,  ilodi  entschieden  tat  Selbi^hfttigkcit  angeleitet  wird^ 
Aofultse,  in  denen  nur  das  vom  Ijehrer  Gegebene,  Darebgespr»* 
dbeae  wiederzogehen  ist,  laHen  hierzu  die  beste  Grundlage.  Dann 
luQQ  an  Stdie  des  Lehrers  die  Schrift  ewes  Gelehrten  treten, 
der  den  Gegenatand  erürtert  hat;  dodi  wird  der  Ldirer  hierbei 
Anfangs  aachhelfen  müssen,  damit  der  Sdiül^  saldw  Abhandhm- 
gea  gä>ranefa«n  lernt  Demnichst  wird  man  sowohl  die  das* 
senleetQre  als  auch  ganz  besonders  die  Privalkctüre  beaatsen, 
oa  SOS  ihr  den  Stoff  an  den  Arbeiten  gewinnen  zu  lehren  und 

C'anen  zn  laseen.  Der  Umfang  der  zum  Nachlesen  vorgesdirie- 
I  Sielleo  mnfii  im  Durchschnitt  nicht  grob  sein,  damit  eine 
*«r|^iae  Beachtnng  des  Kinzelnea  mügUcu  wird.  Allein  in  je^ 
<le«  fldb|ahr  müssen  weniestens  die  vorgeschrittenen  Schüler 
^iae  gr üfsere  Arbeit  liefern,  in  der  sie  sich  an  einem  grö- 
beren Kreise  von  mannigfaltieerem  Inhalt  versuchen,  mid  dttJe- 
^:eo,  wie  weit  ihre  Kraft  in  selbststflndiger  Behandkmg  eines  Stof- 
b  entwickelt  ist.  Diese  Ari>eiten  bieten  besonders  die  vorher 
)h  wfinschenswerth  bezeichnete  Vorbereitung  auf  spätere  wis** 
*whaftliehe  Versuche.  Bei  An%aben  von  abstractem  Inhalt 
^>RI  man  gröfatenthetls  gut  thm  die  Stelle,  aus  weicher  der 
^^cdaake  des  Themata  entnommen  ist,  oder  eme  ilmliehe  vtr^ 
^^vidttn  InbaBa  zur  Orientimng  anzugehen;  flr  schiwftchere  Schft- 
^  wird  ama.  irnnaer  so  vacfilnrco  müsoen,  wenn  maa  si«  nicht 
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qaXlen  and  nicht  die  wundetiichtten  VeraebeD  su  Wege  bringen 
will.  AllciD  ff^T  die  bessern  Kdpfe  wArde  snweilen  Nichts  als 
das  Thema  in  geben  sein,  damit  sie  sich  demselben  gegenfiber 
um  so  freier  verhalten  können. 

Ans  Allem,  was  ich  iber  den  Stoff  fßr  die  lateinisdien  Aus- 
arbeilinigen  beigebracht  habe,  ergiebt  sich,  dafs  ich  anf  den  In- 
halt derselben  ein  grobes  Gewioit  lege.  Ich  habe  das  immer 
so  gemadit  und  nie  Ursache  geinnden  es  xn  bereuen.  Und  wenn 
ietit  so  entsdiieden  behanptelr  wird,  dafs  diese  Arbeiten  Gedan- 
Icenlosigkeit  und  einen  wesenlosen,  schwtftlstig^i  Stil  hervorbrin- 
cell,  so  scheint  es  mir  sehr  wichtig,  da(s  die  Vertheidiger  ]en& 
l^bungen  steh  darauf  stOtsen  können,  dafs  man  jeneif  Gefahren 
dnrch  die  entsduedene  Forderong  eines  bestimmten,  klar  aos£e- 
bildetmi  Inhalts  entgegentret«.  Das  Bedenken,  so  inhdtsToUe 
Arbeiten  erforderten  einen  za  groisen  Zdtanfwand  von  Seiten 
der  Sehftler  und  störten  demnach  die  anderweitige  TbStigkeit  der- 
selben, kAnn  ich  nicht  Air  sehr  erheblich  halten.  Wenn  darcb 
jene  aoch  nur  bei  der  MebrEahl  der  Schüler  etwas  Grofses  ond 
i&r  ihre  wissenschaftliche  Ansbildimg  Frachttrtttendes  erracbt 
wifd^  so  mufs  die  Zeit  sich  finden.  Und  sie  kann  es,  wenn 
der  Lehrer  mne  biUtg«  Ricksicht  anf  die  Kraft  und  Entwiddimg 
der  Schüler  nimmt  nnd  wenn  zwischen  den  stamtlichen  Leh- 
rern derjenige  lebendige  Verkehr  Statt  findet,  der  überhaupt  zum 
Gedeihen  d«*  Selnde  nncrlüiilich  ist.  Weit  widriger  als  jenes 
Bedenken  ist  es  mir  mmer  vorgekommen,  dais  man  bei  aieser 
Methode  ein  überwiegendes  Interesse  f&r  den  Stoff  und  somit 
eine  Beeinträchtigong  des  Stiles  zn  f&rchten  habe.  Allein  wen 
andi  die  Erfahrung  lehrt,  dab  diese  Geftihr  nicht  gering  ist,  •* 
und  sie  ist  in  der  That  nm  so  mehr  in  beachten,  als  in  d^  Ja« 
cend  wie  in  dem  gegenwirtigen  Geschlecht  ftberhanpt  der  Sinn 
för  Vollendung  sprachlicher  Form  abzusterben  scheint^ 
so  ist  sie  denn  doch  wenigstttis  kein  ttfMjtjxoa^op  nnd  fedenfaUs  ge- 
ringer cn  achten  als  ein  „gespenstiger  wesenloser  StiL^  Wer 
da  weils,  was  er  zn  sagen  hat,  wird  auch  wissen  und  lernen, 
wie  er  es  zn  sagen  hat. 

Aber  wie  hat  denn  der  SchAler  nun  eigenllich  zn  achreibea? 
In  welche  Form  der  lateinischen  Rede  hat  er  den  gewonnenen 
Inhalt  einzukleiden?  Ist  es  die  vollendete  classische  Form  der 
ciceronianischen  Zeit,  auf  deren  Nadiahmung  wir  ihn  hinzuwei- 
sen haben?  Oder  können,  mftsaen  wir  ihm  eine  freiere  Bewe- 
gung in  den  jener  Epoche  zinfichst  liegenden  Perioden  der  Ls* 
tinit&t  gestatten? 

Die  Frage  entscheidet  sieh  wohl  anders  in  der  Theorie,  naA 
anders  in  der  Praxis.  Wenn  der  Schuler  gelernt  hat,  seine  Ge- 
danken in  derjenigen  Form  laletnischer  Darstellung  sich  gegen- 
ständlich zn  machen,  welche  unter  allen  Formen  derselben  Spracke 
.  die  vollendetste  und  durchgebildetste,  weiche  in  sich  abgeschlos- 
sen ist,  so  hat  er  damit  ein  besseres  Mittel  zur  Verstand^ildao^ 
erworben  9  als  wenn  er  den  Iniudt  seines  Denkens  bafcl  in  die- 
ser,  baki  in  einer  andern  Weise  daransteHen  versieht    Dort 
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Tervnrrendes  Farbenspiel;  dort  das  objeetiTe  Oesets  der  Sprache^ 
hier  die  Herrschaft  sabjectiver  Willkfir.  Hält  man  diese  Ge* 
ficbUpaokte  fest,  so  scheint  die  Frage  entschieden. 

Auein  in  der  Praxis  ist  das  anckrs.  Unsere  Schüler  lernen 
nKheinaBder,  wenn  wir  die  ersten  Uebungsbücher,  in  denen  ge- 
wdhniieh  dne  Mischung  von  sehr  verschiedenarligero  Latein  xa 
fiodea  ist,  die  Phrasen  im  Nepos  und  Phaedms,  im  Caesar,  Jostia 
DBd  Curtios,  im  Cicero,  Ovid  md  Virgil,  im  IJvius,  Tacitus  und 
Horatios  kennen;  da«i  kommt  noch  einiges  moderne  Latein,  ge* 
sdiriebeoes  nnd  gesprochenes.  £•  wfli*e  gewils  aanz  aweekwi- 
drigoad  nnmethodisch,  wenn  man  sich  bei  der  Erklärang  eleich 
TOB  frfih  an  die  Zeit  nehmen  wollte,  die  Phrasen  naim  ihrer 
Cliasicitäl  an  würdigen,  die  einen  au  empfehlen,  die  andern  ra 
verwerfen;  nur  in  einaelnen  Fällen  wird  man  das  betlanfig  tboa 
doHen,  wenn  man  nicht  eine  hdllose  Verwirrang  anrichten  and 
den  Schalem  das  Gedftchtnifs  verderben  will,  ßei  den  Eiusrei« 
liis  and  com  Thdl  anch  bei  den  Extemporalien  hat  man  es  al» 
MngB  eher  in  seiner  Hand,  den  Ausdruck  nach  der  clasaischen 
Fsrm  IQ  modeln.  Allein  im  Dorsdnchnitt  wird  doch  das  dae» 
sitebe  Element  in  der  Masse  des  Sprachmaterials,  das  sich  der 
Sdiüler  ailmlShlich  augeeignet  hat,  wenn  et*  nach  Prima  kommt, 
keioesweges  daa  überwiegende  sein. 

Wie  kann  man  ihm  also  dann  mit  der  Forderung  kommen, 
dab  er  in  seinen  freien  latnnisehen  Arbeiten  sich,  wo  möglich, 
der  cUssisdien  Ausdrücke  bediene?  Wie  kann  man  diese  Forde* 
nug  mit  Strenge  aufrecht  halten,  wenn  man  des  Stoffes  halber 
^rifltteller  anna  Nachlesen  empfehlen  mnls,  die  von  eiassischer 
UüBttfit  wek  entfernt  sind?  Wenn  dieLezica,  die  die  gewöhn« 
Kehea  im  GelHraoch  der  Schüler  sind,  das  Classische  and  Nichtcia»- 
sisebe  keinesweges  vorherrschend  mit  Bestimmtheit  und  Schärfe 
^vadern?  Soll  man  geeen  Alles,  was  in  der  classischen  Zeit  nicht 
▼•i^ommt,  mit  Entschiedenheit  auftreten  und  dadurch  den  Schü* 
|«r  Dicht  blofs  in  Unsteherheit  nnd  Rathlosigkeit  stürzen,  sondern 
äo  auch  Terdrossen  machen?  Wenn  er  bei  jedem  Schritte  furch» 
tea  DioTs  fehlaugreifen,  wie  kann  man  da  eine  natürliche  Entwick- 
Ivg  der  Gedanken  erwarten?  Wenn  ihm  in  vielen  Fällen  nur 
ftn  iolserer  Grand  angeführt  werden  kann,  warum  diese  oder 
m  Aasdrucksweise  nicht  zu  dulden  sei,  wird  er  da  nicht  über 
ugeannn  nnd  Engherxigkeit  klagen  und  sich  mit  Unbehagen  von 
ciaer  so  quälerisenen  Arbeit  abwenden? 

In  Beireff  des  sprachliehen  Materials  also  und  der  Wahl  des 
Aaalracks  wird  man  bei  der  Beurtheilung  der  freien  lateinischen 
Mitose  aof  der  Schale  immer,  besonders  aber  beim  Beginn  die^ 
^  Uebungen,  mit  Milde  verfahren  müssen.  Anfangs  wird  man 
"v  die  stärksten  Versehen  in  diesem  Gebiet  an  beaeichnen  ha* 
^9  und  iwar  besonders  solche,  an  denen  sich  eine  wirkliche 
i^iaiicht  in  daa  Wesen  und  in  den  Wechsel  des  Sprachgebra«' 
^  aewinnen  läfst;  die  Begelmäfsigkdt  des  classischen  Latein 
^  dam  Schüler  nidit  ak^  etwaa  Neebaniachea,  AenfserUches, 

'«i'icW.  t  i.  G/MUftialfreseB.  IL  3.  9 

Digitized  by  VjOOQIC 


iS§  WmH  AlihiiMiir 

Orp^ftüiMhe«,  .«HM  €ib«M  darum  eine  des  Geiat  b«fruchteiide  and 
bildende  Kraft  hat*   Es  mufs  sich  aUmäkUch  dn  bestimmter  Kr^ 
von  Begriffen. io  dem  Schüler  bilden 5  ia  den  er  mit  Sicherheit 
sieh  «1  bewe^a  vermag  uad  wo  diese  Sioh^beii  niqht  biolii  die 
Fol^  eittes  ttabestimmten  Sprachgeföhls^  soiideni  eio^  bev?ufato- 
ren  £iosiehl  ist.   Hat  man  den  SchftLer  auf  diesen  Punkt  eeßihrty 
so  hat  man  «ewonnen.    Es  wird  sieh  der  anfangs  besehiiUikte 
Kreis  allmäluieh  erweitern  lasaea,  je  er  wird  sic^  xen  selbst  «r« 
weitera»  in  so  fem  der  Sebüler  die  AnweiMkiog  ejaselner  Bem^- 
kuBgen  auf  verwandte  Fülle  von  seihst  machen  wir^.    Die  Cor- 
rectur  kann  allmflhlicli  weiter  greifen  und  sich  auch  auf  Fälle 
OBstreoken,  die  fDr  den  Schüler  nicht  tiefer  au  he^^deo  sind 
ak  dareh  Forderung  des  Usu«.    Auf  solche  Sacken  wird  man 
hei  der  Beurtheilang  keinen  bescnderea  Aeeent  le^BUi  okua  darf 
nur  nkht  müde  werden  das  Bessere  beizuschreiben^  viel  Gm^de 
ist  dabei  nkht  nöthig;  so  versehwindet  das  Verwerfliche  dieser 
Art  am  leichteslen.   Jedenfalls  erfordern  die  Ausarbeitungen  auch 
in  dieser  Beziehuag  ein  gans  individuelles  Verüahrenf  und  wenn 
es  seÜDit  den  Einen  tu  einem  freieren  Ueherbliok  fiber  den  oUs- 
aischen  Spracbgebranch ,  au  einem  lebendigen  Sprachgeföhl,   aa 
einer  bewuisten  Handhabung  des  Materials  tu  leiteu,  während 
der  Andere  nur  ein  beschränktes  Gebiet  fiberschaut  und  auch  auf 
diesen  noeh  oft  strauehelt,  so  braucht  man  sich  noch  keine  Sarge 
KU  machen,  als  sei  bei  dem  Andern  der  Zweck  dieses  Unterricbta 
ganx. verfehlt.    Dieses  ist  nur  dann  der  FaU,  wenn  alle  Beinerv 
kaegen  aber  den  Sprachgehrauch,  die  sich  der  Scholerein^pr^^ 
hat,  bei  demselben  rein  Sache  des  Gedächtnisses  gebliebea  sind. 
Ist  aber  auch  nur  ober  einige  Reihen  von  Begriffen,  iU>er  wenige 
Kreise  von  Gedanken  eine  klare  ErkenAtnifs  ^w^nneo«  ein  ai«in* 
Ueh  Isstes  Urtheil  be|^u«det,  ao  ist  der  Gewinn  fSr  die  Verst^M^ 
desbildung  schon  erheblich,  weil  er  au  einer  fruchtbaren  Naob- 
wirkung  nach  allen  Seiten  hin  sdir  geeignet  erscheint     Wie 
frachtli«r  ist  der  kleinste  Kreis,  wenn  man  ihn  recht  &u  Bfita^w 
weiüil    Was  die  Mittel  anbetrifft,  deren  man  sich  in  die9er  Be» 
Ziehung,  abgesehen  van  der  €orre<^ur  und  Bes|>rechung  der  AiiC^ 
sitae,  m  bedienen  hat,  so  brauche  ich  über  sorgfältige  LeclUre 
und  £rklärun|^,  über  slnfemnäfsig  fortschreitende  StUübungen^  Obuft 
das  lebendige  Wort  des  Lehrers  hier  nichts  weiter  an  be- 
merken.  Denn  wie  diese  Momente  des  Unterrichts  in  den    ir^ 
hem  Classen  schon  dahin  gewirkt  haben  müssen,  daCs  die  Schü- 
ler sich  von  der  Sprache  und  Denkweise  der  Römer  eine    be- 
stknmtere  Voratellui^  gemacht  ond  in  dem  nnermelslichen  Ge« 
biet  wenigstens  Einiges  aiun  festen  Besita  sich  angeeignet  bä- 
hen, so  muls  naturlich  diese  Wirkung  in  Prima  fortdauern  und 
sieh  verstärken,  so  da&  jene  beim  Lateiaschreihen  nicht  blo£r  nn 
dem  in  deutscher  Weise  Gedachten  schnell  das  Gegenbild  in  la- 
icMiischer  Gedankenform  finden,  sondern  auch  in  deo^nigen  Krei- 
sen der  letztern,  in  denen  sie  heimisch  geworden  sind,  daa  Be* 
dAcinila  solcher  Austauaehung  nidit  mehr  fiUüeuy  vedUi  ihnen  XMt 
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fcrYmtdtng  Mgkicb  die  dagnadhe  bitiniielM  {teuft  flieh  dip« 
kielet  Aber  darauf  mochte  idi  noch  aufmerksam  manhen^  dab 
Ittn  nicht  gut  ihoo  würde,  dem  Schüler  den  Gebrauch  irgend 
dacf  Antibarbanifl)  und  wäre  es  audi  der  trefflichste,  de^ 
wir  besitzen,  besonders  anzuempfdilen.  Nur  unter  der  uaisich» 
iigiiea  Leitung  könnte  derselbe  bei  den  gereiftesten  Schiileni  mit 
Yertlieil  tnr  Anwendung  komaMo;  iHr  die  gröfsere  MehrzaU 
MÜ  er  Terwirrend  und  abschreckend  wirken:  das  dann  Toriie* 
Stade  nagehenre  Material  kann  auf  Schüler  im  Allgemeineift 
Nr  den  Eindruck  einer  wüsten  Bfasse  herrorbringen,  und  dei' 
Vsrtbeil,  den  die  Aneignung  einaelner  Bemerkungen  lu  gewähr 
ica  ichdnt,  wkd  dniw  den  Gesammteindruck  vemiehlet  Da* 
gepQ  ist  mir  inuner  der  Gebrauch  des  Ntz^ius  für  Schüler  atAkt^ 
eadEeUenswerth  erachimien  und  höh  bähe  mehrmals  Torz&gliclaa 
£nslj^  davon  gesehen.  Ich  habe  immer  die  gSnsliebe  fi«« 
leitisong  der  deutsch-lateinischen  Lexica  und  dm  an»- 
scUittüichen  Gebraudi  |enes  Buches  angerathen  Der  Scholec 
bekoaimt  dabei  nicht  hloCi  das  Gduhl  der  Sich^beit  wieder^  was 
er  bei  der  Anwendung  jener  Lexica  sehr  bald  verlieren  mofs,  sonn 
dem  er  lernt  anch,  wenn  man  nur  Terhindert,  ^fs  er  das  Buch 
«ebt  gebraacbl,  am  auf  Phrasen  Jagd  %n  machen,  und  daa 
wird  eia  tnchtigcir  Lehrer  sehr  leicht  yerhindem  können,  mehr 
■ad  Diehr  mit  seinen  Gedanken  sieh  nur  auf  dem  Gebiete  dea 
Liteinischen  sn  bewegen. 

Hat  man  es  nun  schon  als  einen  weaentlichen  Gewinn  ansü-t 
Mbea,  wenn  es  hinsichts  des  Sfirachgebrauchs  gelingt,  den  fiiehü^ 
lern  nach  nnd  nach  aar  Herrschaft  über,  einen  gewiesen  Kreist 
(kl  dassischen  Latein  au  TcrheUen,  so  mub  man  sich  im  UebcK 
gtt  daraof  beachrünken,  in  jener  Rücksicht  den  Genius  der  Ish 
tetoischen  Sprache  im  Allgemeinen  eur  Anerkennung  au  bringeni 
umI  die  DaraleUung  gegen  die  erheblichsten  Germanismen,  GaU 
licinaeo^  Neolatinismen  n.  dal.  ui  sicbecii.  In  der  Beseitigung. 
" i  Gai 


dieser  Fehler  wird  man  im  Ganxcn  nach  demselben  PriDcip  vee^ 
£>brea  künnen,  welches  ich  in  Betreff  der  nicht  dassischen  Ansn 
drikke  entwidcjeU  hab&  Aber  man  wird  rascher  fertsohreiten 
kioiien,  weil  die  yieljjihrigen  Uebungen  im  Uefaeraetaen  ans  dem 
Uieiaiseben  ins  Deutsdie  und  umgekehrt  Sinn  und  Urtheil  der 
neiilcn  Schüler  schon  einigermaisen  geübt  zu  haben  pflegen«  und 
wcü  die  Gründe  des  yerwerfenden  Uriheils  sieh  Ytel  leidster  he^ 
gretflich  dantdlen  lassen;  und  man  wird  augleidi  entsdiiedeneiil 
verfidiren  dürfen,  weil  der  £rlalg  des  ganaen  Untemchls  weit 
wtteatiicher  von  der  Beseiligung  solcher  Fehler  abhfiogt.  Auf'* 
(ina^dste  aber  ist  anoh  hier  ror  jeder  Uebertreibung,  vor  der 
^misehnug  des  Wichtigen  und  Unwichtigeren,  vor  aller  Haar* 
^terei,  tot  jeder  Kleinlichkeit  und  Pemlicfakeit  uk  wanacto» 
Et  mnGi  ein  firucher  Hanch  lebendigen  Sprachlebens  auch  durch 

')  Bs  wtb»  daher  meiner  Mebmng  nadi  ein  sehr  Terdienstlii^befl  Vn*' 
^ÄsMB,  wenn  Jemaad  eine  neuoy  ▼erl>e8serte  un4  dabei  mögNcfaal  ^iM* 
das  NiMUna  beas^Kla.  .  ^^ 
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wMm  Erirleitiii(^  faiiidiii«bg«iitii  md  das  'EkaB^gt  nof  Er* 
Bnüdeode  derselbe  paralvsireii.  DaT»  die  SchAier  tob  fenem  be- 
rfihrl  und  getroffen  werden^  iit  Tiel  wiebti^  för  das  Resoitat 
der  ScfanlbildoDg  als  dafs  sie  ein  P^ar  Dutseod  einzelne  Geraa- 
nismen  mehr  yermeiden  lernen. 

WeoB  ick  in  Betreff  des  sprachliclien  Materials,  in  des- 
sen Besitz  der  Sdiüler  so  gelangen  soll,  dab  er  za  dessen  freier 
YerwendoDff  in  eignen  Arbeiten  fiüiig  ist,  etwas  weniger  verUn^ 
als  von  Vielen  verlangt  wird^  so  glaube  ich  dagegen  mit  gans 
besonderem  Nadidmck  fordern  so  d&rfen,  dafii  der  Schüler  die 
Syntax  der  classischen  Sprache  vollkommen  in  ihrer  sehärf- 
sten  AoffiMSung  inne  habe  und  seine  Gedanken  in  die  Formen 
derselben,  namentlich  in  die  echtolassiscfaen  Formen  des  Satzes 
und  derP^iode  zu  fQgen  verstehe,  endlieh  dafe  er  auch  gelerot 
habe,  die  logischen  und  einige  der  wichtigsten,  zur  aUgeraebeo 
Anwendung  gekommenen  rhetorlsdien  £igcBthümliciikeiten  der 
classischen  Wortstellung  mit  Bewubtsein  wiederzugeben. 
Eine  wichtige  Beschränkung  erleidet  indefs  diese  Forderung  da- 
dnrch,  dafs  ich  von  dem  SchfiJer  keinesweges  eine  ausgebildete 
Fertigkeit  der  Darstellung  in  einer  bestimmten  Stilgattaog  ver- 
lange, dafs  ich  namentlich  weder  einen  vollkommen  ausge- 
bildeten historischen  noch  einen  rhetorisclienStil  im  ei- 
gentlichsten Sinne  des  Worts  von  ihm  fordere^  sondern  nur  die 
Fertigkeit  in  den  allgemeinen  für  alle  Gattunosn  der  Darstellooi; 
gAltigen  Formen  der  classisch-kiteinischen  Rede  richtig,  l^>r  QQ^ 
angemessen  sich  auszudrücken,  »nd  namentlich  in  der  erzäh- 
lenden undeinfach-reflectirenden  Darstellnngsweise,  wenn 
auch  kunstlos,  dodi  mit  einiger  Sfcberheit  sich  zu  bewegea. 
iVbf»  pompat,  sed  pugnae!  Nor  dab  es  hier  nicht  am  cinea 
Kampf  in  Cicerone  Sinne  sidi  handelt,  sondern  um  den  Kampf 
mit  dem  Gedanken,  mit  der  Wissenschaft  Auch  in  die- 
aer  Beziehung  alaobe  ich  die  gewöhnlich  gültigen  Forderongen 
wesentlich  beschränkt  und  gerade  das  n»ebr  hervorgehoben  za 
haben,  was  vomemlich  bildende  Kraft  hat.  Um  ein  Beispiel  aa- 
anf&hren,  so  glaube  ich,  dafs  man  ohne  allen  Nachtheil  von  der 
£inülNing  der  meisten  rhetorischen  Tropen  nnd  Figuren  absehen 
darf,  da  diejenige  Art  der  Darstellung,  in  der  der  Schuld  zur 
Fertigkeit  gelangen  soll,  die  Anwendung  derselben  mcfat  häufig 
erlieischt  und  da  diese  überdiefs  einen, gan»  besondern  Gewinn 
ftr  logische  Ausbildung  nicht  eben  «i  gewähren  vermag.  Augen- 
scheinlich dagegen  ist  es,  dafs  diese  a.  B.  durch  die  Kenntnifs 
«id  Nachbildung  der  strengen,  scharf  ausgeprägten  Satzformen 
und  der  auf  wenige  logisdie  Gesetze  zorückauführenden  Wort- 
stellung sehr  erhelMich  gewinnen  kann.  liebt  man  bei  den  freien 
lateinisdien  Aufsätzen  gerade  dieses  Moment  stärker  hervor,  so 
ergiebt  sich  mit  Noth wendigkeit,  dafs  aoch  die  Schüler,  welche 
in  dieser  Beziehung  nicht  der  ganzen  Forderung  genügen  können, 
dennoch  einen  nicht  unwesentlichen  Vortheil  von  jenen  Ueban- 
cen  haben,  wenn  sie  nur  wenigstens  eine  gewisse  Anzahl  von 
logischen  Bestinunungen  der  cUssia^pca  Redenrmea  begrUba  ha- 
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bcn:  imd  das  wird  doch  npodestens  das  BeniHat  mehrjifarieer  üe* 
bongen  sein.  Ferner  ersiebt  sieb,  dafs  der  Einwarf,  diese  Uebongen 
könnten  beseitigt  werden^  weil  so  viele  das  Lateinsefareiben  spä- 
ter ganz  Temadilässigten  oder  vergfi£sen,  nicht  treffend  ist;  denn 
wenn  das  auch  wirklich  geschieht,  wenn  auch  die  niiilbsam  ge* 
staltete  Form  zerschlagen  nr.J  in  den  Winkel  geworfen  wird^ 
das  Resultat  dieses  Unterrichts,  die  Aneignung  einer  fest 
aasgepragten  logischen  Denkform,  welche  dem  natfir«> 
liehen  Denken  in  der  Muttersprache  als  Gegenbild  ge- 
dient hat,  bleibt  dennoch  bestehen  und  wirkt  selbst  invUo  attimo 
ToH heilhaft  nach. 

Schaffen  wir  also  flSr  die  freien  lateiniscfaen  Aasarbeitungen 
einen  Stoff,  der,  den  Kräften  und  der  Entwicklung  der  Schöler 
angemessen,  ihrer  allgemeiden  Ausbildung  nicht  minder  dienlich 
ist  als  der  Stoff  zu  des  deutschen  Ausarbeitungen,  und  der,  ohne 
sie  in  die  Einzeloheiten  irgend  einer  besonderen  1>isoiplin  hinein- 
zaswiogen,  ihnen  doch  die  M5glidikeit  gewährt  die  ersten  Schritte 
in  der  Methodik  wisseosdiaff  lieber  Arbeiten  tinter  sorgsamer  Lei* 
tm^  zo  thsn,  beschränken  wir  die  Anforderungen  der  Classici- 
tH  des  Spracfamaterials,  in  dessen  freier  Anwendung  die  Sehnler 
gefiht  sein  sollen,  auf  ein  geringeres  Miiafs  und  gestatten  wir  ih- 
Den  sonst  in  dieser  Hinsicht  eine  der  Entwicklung  ihren  Indivi- 
daalHSt  förderliche  Freiheit,  geben  wir  ferner  den  Anspruch  anf^ 
dab  die  Schüler  einer  bestimmten,  besonders  ausgebildeten  Dar- 
stelhingsfonn  der  hiteinischen  Sprache,  namentlich  der  redneri« 
sehen,  mächtig  werden  sollen,  verlangen  wir  nur  eine  Aneignung 
der  allgemeinen  Gesetze  des  lateinischen  Stiles  und  dringen  wir 
in  diesem  Gebiet  ganz  entschieden  auf  genaue  Beobachtung  der 
daasiscben  Eigcntbfimlichkeit,  vomelnlidi  in  Beziehung  auf  Satz* 
biMnag  und  Wortstellnng,  so  dArften  sich  die  freien  lateinisehen 
Arbeiten  sowohl  fQr  diejenigen,  welche  auf  dem  in  der  Schule 
gelegten  Fundament  sprachlicher  Erkienntnifs  später  noch  weiter 
Danen  ond  nach  dem  Ziel  streben  wollen,  das  ich  seinen  ersten 
Umrissen  nadi  oben  (S,  104. 5. 114. 115.)  gezeichnet  habe,  als  auch 
fir  die,  welche  sich  ein  geringeres  Ziel  stecken,  als  ein  nnrerwerf- 
licfaes  Bildnngsmittel  anerkennen  lasMn,  und  den  wichtigsten  Ein- 
wiarfea  der  Gegner  wQrde  dadurch  ihre  Spitze  genommen  sein. 

Wie  schwierig  es  sei,  dasjenige,  was  ich  hier  in  wenigen  Zü- 
gen entworfen  habe,  beim  Unterricht  immer  fest  im  Auge  zu  be- 
balten ond  in  der  Praxis  streng  durchzuführen,  welcher  Lehrer 
hätte  das  nicht  an  sich  wie  an  Anderen  erfahren?  Aber  soll  man 
sieh  dnrch  Verfehlfes  und  IVItfslungenes  beirren  lassen,  wenn 
Zweck  und  Mittel  an  sich  stichhaltig  befunden  sind?  Gewifs 
eben  so  'wenig  als  durch  die  Drohung,  es  könne  leicht  über 
Nacht')  geschehen,  dafs  unsere  Bemühung  zwecklos  würde, 
oder  durch  die  Vorspiegelung  neuer  glänzender  und  bestechender, 
aber  nicht  erprobter  Mittel.  Ein  Jeder  gehe  seinen  Weg  ilkr 
sich,  es  behindere  Keiner  den  Andern  durch  wegwerfende  Ver- 

')  K.  ron  Räumer  Geschiebte  der  Pädagogik  3.  p*  65. 
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orfllcfiinig;  miser  Wirken  sei  ein  Ringen  der  Gewissenkftigkeil 
nacli  demsdben  Ziele. 

Ich  gelHire  sn  denen,  welche  keine  fl&iiliche  Reoi^anisAtion 
der  Gymnasien  verlangen ,  sondern  welche  nor  wenige  VerSnde* 
mögen  *)  wünschen,  aber  auFs  dringendsle  fordern,  dals  im  Ue^ 
brigen  die  ursprünglichen  Formen  der  höheren  Sehn« 
len  mit  lebendigem  und  lebendig  machendem  Geiste 
wieder  vollkommen  erfftllt  werden. 

Geschieht  dieses  nun  in  Beziehnng  auf  den  gesammtenUn* 
terrtcfat  im  Lateinischen,  wie  es  denn  möglicher  Weise  nickt  sei« 
ten  geschehen  mag,  so  ist  es  wohl  kanm  denkbar,  dafs  das  Lsr 
teinschreiben  der  höheren  Bildnng  so  wenig  nfitzKch  sei,  ab  man 
80  oft  behauptet« 

Es  lafst  sich  indefs  noch  im  Besondem  manches  Hindemife 
des  frisdien  Gedeihens  dieser  Uebnngen  ans  dem  Wege  rSomea. 
Die  oft  gerügte  Wiederkehr  der  Fehler  g^gen  die  Formen- 
lehre in  den  fireien  lateinisoben  Arbeiten  mnfii  natftrHeh  aeiir 
schwer  ins  Gewicht  feilen.    Aliein  sie  wird  sich,  wie  das  menacbr 
liehe  Gedächtniüs  eben  ist,  nie  ganz  beseitigen  lassen,  und  ^rie 
man  sich  in  jeder  Sprache,  auch  in  der  Muttersprache,  rlnnMil 
verspricht  und  dabei  Fehler  begeht,   so  wird  man  au^  tM^ina 
Schreiben  der  fremden  Sprache  irren  können.     Dennedi  kaim 
jedenfalb  mehr  gegen  die  Grammaticftlien  geschehen,  nnd  svrar 
tfaeils  daduiTh,  daß  das  Gedfichtnifs  in  den  untern  Classen  mehr 
in  seine  alten  Rechte  eintritt,  theils  dadurch,  tlafs  die  Fenne»- 
lehre  in  den  mittleren  Classen  nach  Art  der  griechischen  beh««- 
delt  nnd  dem  Gedfiditnils  die  Stfitze  des  Verstandes  beigegeben 
wird.   —   Aehnlich  ist  es  in  Betreff  der  Fehler  gegen   die 
Syntax.    Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  man  in  der  nen^ren 
Zeit  der  Theorie  oder,  wenn  man  will,  der  Sprachphilosopbie 
bei  den  ersten  syntaktischen  Cnrsen  ein  Recht  einrfiumt,  welches 
ihr  erst  in  den  letzten  gebührt,  nnd  als  wenn  man  in  den  ober- 
sten Classen  mehr  auf  Stilistik  und  Sprachvergleichnng  ansgebf, 
als  auf  ein  treues  Festhalten  und  Vergeistigen  der  Syntax.  — 
Ausserdem  mofs  der  Bedentnn£slehre  Ton  früh  an  die  gr5bte 
Sorgfalt  gewidmet  und  so  der  linalt  des  Spradimaterials  soivohl, 
in  grö&erer  Schfirfe  als  in  weiterem  Umfuige  dem  Schüler  smai 
Besitz  gemacht  werden.    lu  früheren  Zeiten  hat  man  hierfür 
sehr  oft  weit  mehr  gethan  als  in  der  jetzigen.    Fkreilieh  TeMrifl 
man  sich,  in  so  fem  als  man  bei  der  Einprfignng  des  spraehü^e» 
Stoffes  ganz  Su&erlich  verüihr  und  bis  zum  Uebermaafs  Vocftbelii 
und  Phrasen  lernen  licfs.    Ein  an's  Wunderbare  grenzendes   B«i^ 
spiel  hat  in  dieser  Hinsiebt  ein  bekannter  Methoniker  am  Anfian« 
des  Torigen  Jahrhondeils  gcjc^ben,  der  an  16000  lateinische  Pfann 
aen,  die  er  selbst  aus  Fahr!  Thesaurus  ausgewählt  hatte,  im.  Laaf« 
eines  Jahres  auswendig  lernen  liels  nml  in  derselben  Zeit  in  etvv^ 
1€D  Exeroitten  die  Anwendung  derselben  einöbte  *).    V«n    soL 

';  Sie  ergeben  sich  aus  dem,  was  Heft  I.  p.  44—51  entTrickclt  wor 
den  ist  *)  Frld.  Mnzelli  MMhodut  nwa  linguam  Uoinam  fkeil 
purt  ei  copioie  tradendi,    CuMirkU  1712.  8.  p,  XV. 
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Am  VAtrmmA  ist  num  frtilidi  f^tl  nii1klcjK«kdiiiiiMrn,  nran 
Mdit  aseb  eewäs  ein«  cenaaere  Kenatnife  des  finsetoeti  zo  för» 
fat  Gldc^olil  ist  iw  allgemeltie  Klage,  dafs  unsere  Abila- 
riealai  eioen  zo  engen  Kreis  Ton  Wertem  und  Phrasen  kennen 
ml  dafr  auch  in  diesem  bewofeterea^  tieferes  £indringen  in  das 
WcMn  and  in  die  Entwieklnng  der  Bedentnng  nicht  immer  in 
im  erfctderlichen  Maafse  gefunden  werde. 

Was  Ton  Seiten  tuehtiger  nnd  gewissenhafter  Lehrer,  waa 
imtb  aimes  nnd  einrofitbigea  Zusammenwirken  der  LehrercoHew 
oea  gegen  diese  Mißstände  geschehen  k6nne,  bedarf  keiner  weit- 
Boftigen  Entwieklnng:  wir  arbeiten  uns  eben  alle  an  ihnen  ab. 
ÜB  so  nehr  glaube  leh  mich  za  einen  Vorschlage  berechtiget, 
kt  geifife  geringe  Bedenken  and  yiell eicht  einige  Hoffbnngen 
CfTcgt.  Ick  meine  ^  wenn  dnreh  Secnnda  und  Pnma  der  latei- 
uKbe  Unterridil  aeiaem  weaentüehen  Tlieile  nach  in  denselben 
^■den  wire,  wenn  also  jedci^  Schaler  von  demselben  Lehrer 
ncrJake  lang  In  demselben  Gegenwände  onterrichtet  wOrde,  s<y 
■Ableias  Resultat  des  Unterrichts  wie  im  VerstSndnirs  der  Schrift« 
>ldler,  so  gan«  besonders  im  LatcinBchreiben  viel  sichrer  und  he- 
^nlfidar  sein.  In  den  metstea  Anstalten  wechseln  die  Schfiler 
ii  ^esfln  vier  Jahren  wenigistena  einmal  den  I^ehrer,  in  nicht 
^veaigea  zwei  oder  drei  Mal.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  wenn 
^Mrer  aodi  so  tOehtig  sind,  sieh  noch  so  gut  onter  einander 
i^  Unterriehtastoff  und  Metkode  vereiiaigt  haben,  im  Ganzen 
^  Unterricht  doch  die  natariiclie  Stotigkert  und  Einheit  fehlt. 
Keiner  weüs  mit  afisreichentfer  Beetimmtbeit,  was  er  hn  All* 
Scaemeo,  was  er  bei  den  einzelnen  Schfilern  vorauszusetzen  hsTt; 
Jeder  mds  von  Neuem  ansetzen,  sich  ein  Gebiet  anpflanzen ;  und 
^vvsa  die  erste  Emdte  reifen  soll,  so  hat  er  das  Feld  dem  Nach- 
her m  fibergeben,  der  nun  4ie  fremde  Arbeit  mit  kritischem 
^  mitttert,  hier  and  da  einem  verkommenen  Pllänzchen  nacb- 
^  oder  ein  zuHillig  sieben  gebliebenes  Unkraut  auszieht  und 
^''tter  die  edle  Zeit  verliert,  deren  Gewinn  seinem  Vorgfinger 
▼«•  selbst  «ugewachsea  wSre.  Data  rechne  man,  dafs  wichtige 
^  ■owiobtige  Difrere.^.en  des  Unterridits  bei  den  einzelnen 
^^^mn^  die  gar  nicht  ausbleiben  kAnnea^  die  Skepsis  der  SchQ- 
^fmen,  da&  der  häufige  Wechsel  jener  an  sich  ein  innigeres 
■*  '»Sraieres  Verhiltnifa  nach  beiden  Seiten  hin  erschwert  oder 
^i»(^ich  maeht.  Ganz  anders'  aber  kann  der  Lehrer  das  Wie- 
^  jKiaer  S^Mer  beherrschen  und  Ihr  Kennen  befl5geln,  wenn 
^  sie  auf  demselben  Gebiete  während  jener  entscheidenden  Ent- 
^^^Uaag^re  anmiterbrochen  bedachtet,  leitet  and  unterrich" 
^-  es  kann  etn  R^ullat  eriangt  werden,  das  ah  innerisr  Voll- 
^ung  und  an  Ausdehnung  nach  aufsen,  an  IcbcnsrvoIIer  Einheit 
W  Weitem  das  Maafs  des  Gewöhnlichen  öbeitrifft.  Damit  aber' 
*Jjd|ttcr  Anordnung  nicht  für  den  einen  Lehrer  eine  unverbält- 
l^^ige  Belastung  mit  Correeturexi  und  andern  Arbeiten,  fiir 
«t  ihrigen  eine  Zurückaetzang  hervorgehe^  so  acblage  ich  fiir 
^^l^'^'^VMiL,  deren  obere  Classen  in  te  zwei  aubördtnirta  Gootua 
^^^  mt^  rw^  ddb  ^eradbe  Lelurar  dieselben  Sohftler  von 
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Unfter-SeciBda  ntiSh  Olier4^«miifl«,  von  Oker^Sfecttnd«  nteh  Uutor^ 
Prima,  von  Unter-Prima  nadi  Ober-Prima,  und  in  dieser  bia  «ira  Ab* 
^nge  £ar  Universiifit  geleite,  gaua  wie  ca  in  den  Jeauitenacbiileu  mt>^ 
adiehen  and  anch  sonst  bin  und  wieder  vorgesogen  ist.  An  der 
Möglichkeit  der  Sache  ist,  unter  Yoraussetaung  der  geaetilicb  ange- 
ordneten jäbrlichen  Curse,  nicht  au  aweileln,  zumal  es  in  keineai 
Tollständig  ausgerüsteten  Gymnasium  an  den  daau  nöthigen  Lek^ 
lern  fehlen  düiite  ' ).  Miialich  bleibt,  dafs  die|eaigen  Schuler,  die 
nach  einem  Jahre  nicht  in  die  höhere  Clasae  hin&bergehen  köo» 
nen,  wesentlich  durch  diese  £inrich(ung  benachtheiligt  werden 
und  da(s  der  Wechsel  der  Lehrer  für  dasselbe  Objeet  in  den  hö- 
bern Classen  darum  wünschenswertb  scheint,  weil  nicht  alle  Leh- 
rerindiTidaalitäten  zu  allen  Sch&ierindividualitälen  {lassen  und  weil 
eine  versciüedenartige,  mehrseitige  Anregung  in  Ansehung  der 
meisten  Sch&ler  für  wQnscheuswerth  gehalten  wird*  Beide  Ein- 
wendungen haben  etwas  Treffen«^.  Allein  das  auletst  angedeo- 
tete  Bedenken  erscheint  geringfügiger,  wenn  mim  erwigt,  daia 
der  Wechsel  der  Lehrer  in  andern  Ob|cM^en  durch  jenen  Vorscbtac 
nicht  behindert  worden  sollen  der  erst««  Fall  aber  wurde  bei 
der  durch  denselben  geförderten  grobem  Einheit  des  Untecrtekta 
gewifs  weit  seltener  rorkoromen;  auch  wäre  geltend  zu  fnacfaen, 
dals  Einrichtungen  nicht  nach  der  Mindenaht  na  trefiea  aeiea. 
In  jedem  Falle  aber  dürften  die  Vorthcile  der  Aenderong,  noter 
der  Voraussetzung  eifriger  und  tüchtiger  Lehrer,  feae 
Nachtheile  bei  weitem  überragen  und  in  keinem  (vebiet  des  la- 
teinischen Unterrichts  würde  sich  das  entschiedener  leigeo,  nk 
bei  dem  Lateinschreiben. 


III. 

Die  Isteiiil0cheii  BrercHta« 

Die  lateinischen  Exercitia  auf  der  obersten  Stufe  der  Gym- 
nasien bedürfen  ihrer  Existenz  nach  im  Aligemeinea  wohl  keiner 
Kechtfertigunc  mehr;  selbst  die  Gegner  der  freien  Arbeiten  ^ 
stehen  zu,  dals  die  Beibehaltung  jener  zweckmfilsig  sei;  höchstens 
Terlangen  sie  eine  Beschränkung  derselben  *).  Dagegen  sind  nieht 
blo£s  diejenigen,  welche  den  freien  Arbeiten  das  Wort  reden, 
sondern  auch  die  Vertreter  der  spradivei^leichenden  Methode  der 
Ansicht,  dafs  die  Exercitien  mehr  zu  Mhren  kommen  rnüasea, 


')  Wahrsehetnlich  wbrd  diese  Behauptung  nicht  allgemein 
werden,  und  doch  möchte  sie  von  einer  gröfsem  Anzahl  ron  Gymnasien 
gdton,  als  die  Gegner  einräumen  werden.  Es  ist  gewifs  richtiff,  dafs  man 
erst  durch  viele  Erfahrung  den  Blick  für  die  Behandlung  eines  Unterriclifta- 
gegenstandes  för  eine  bestimmte  Classe  aUmählieh  schärft  und  bildet.  Al- 
lein nicht  minder  wahr  ist  es,  dafs  auch  eine  tüchtige  Kraft  an  der  be- 
ständigen Verarbeitung  derselben  Sache  eririimen  und  erschlaffen  kann.  — 
Es  giebt  in  der  böheren  Pädagogik  ein  sehr  interessantes,  aber  oft  nbcr- 
aehli^es  Capitel  Ton  den  sittlichen  Verpflichtungen,  die  die 
Schule  dem  Lehrer  gegenüber  hat.    *)  Wober  Rensioo  p.  2M. 
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iAdt  ant  6m  dU^  Yenkuimhiiim  mAt  firdtnrie  WcU« 
la  bebaodelii  seien.')  Je  freier  dieser  TJoterrichtsgegeosUnd  im 
neüiodischer  Beudma^  ivihreiid  der  leiste*  Jahmdieodef  aaneni» 
iidi  dorcii  Nägelsbacb,  Seyffert  und  Süpfie  steh  enivrikh 
kelt  iiat,  um  so  kikraer  kxam  ich  mich  hier  jn  Betreff  desselben 
Imkd>). 

ZunSchst  sollte  man  nicht  vergessen,  dais  es  ein  Mifsbrenefc 
iit,  wenn  man  den  Ansdrock  Exereitia  jetxl  (est  aU^meua  unA 
«issehlielsUch  von  dMi)enigeo  Uebuni^  gebraucht,  bei  denen  Fen- 
tigkdt  im  Uebertragen  aus  einer  Spracue  in  die  andere  erprobfc 
■ad  erzielt  werden  soll.  Das  W<tft  beseiehnet  jetzt  den  Ari<« 
bmiff,  während  es  sonst  dem  Gatt  an  gs  begriff  enispmclb  la 
J.d  ehe  ff  er 's  Buch  ^)  de  stylo  exertUiUque  nus  z.  B.  vfird  mt^ 
cret/tüM  von  |edwedi$r  Uehaing  im  Lateinschreiben  aogewiendet^ 
dodi  steht  an  der  Spitze  derselben  ««mocirfae  in  lingmam  mlium 
cmtfersio  *).  Die  anderi;^  Arten  -sind  theüs  in  Müskredil  fiekon^ 
BMD,  tlieila  nicht  selbststindig  entwickelt,  theils  nnter  dem  riameia 
4er  freien  Arbeiten, besonders  aosgebiidet  Auf  einige  jener  feb^. 
eieitia ,  die  wohl  wieder  einer  sorgfältigeren  BefückaiehtigMg 
werlk  sind,  komme  ich  spftter  zorflcL 

Wenn  der  genannte  Geld^te  sich  0  über  den  Nutzen  jenen 
m  der  eoftvertio  term^aUae  Ui  aliam  Mngtwm  tiestehentdeln  exett* 
dUmm  dahin  ausspricht,  dals  er  sagt:  iMuoii  ad  ccupniltofwm  vo» 
ntmhrum  /ormuiarwHque,  docet  locniionße  m  numeraio  kobtn^i 
mUndii  yionrfttOT  o  U06irm4  Unguarum  aliarum  dlfferat  rmiio  mk^ 
tersMc»  so  sind  damit  zwar  einige  der  wichtigsten  GeaichtsfMinkie 
far  die  Behandlnog  des  Gegenstandes  gcgeb^: 

1)  dafis  es  dabei  auf  Erweiterung  dw  Ueb^cht über,  dem 
htcinisehen  Sprachgebrauch  ankomme; 

2)  daia  der  Inhalt  der  in  Bezug  darauf  gewonnenen  Ke&ntH 
ntsse  durch  jene  Uebnngen  gleich^An  flüssiger  gemacht  werr 
doi  müsse,  und 

3)  dab  der  Austausch  der  Eixenthümliehkeiten  bei<* 
der  Sprachen  die  Einsicht  in  dieselben  fordere. 
Allein  es  ist  die  Wichtigkeit  des  elementaren  TheUs  nicht  bn« 
aeidinet,  wonach  es  besonders  audi  noch  auf  Pesthalten  dei^- 
Grammatik  und  Einübung  der  Stilistik  ankemmt.  lek 
vrfede  diese  Bemerkung  hier  gar  nicht  machen,  ivenn  nicht  ant» 
bUcnder  Weise  auch  Sjpiter  und  noch  jetzt  .oft  genug  dasaelbn 
Tcrsehen  in  der  Praxis  vorkäme.  Man  übt  hftufig  weit 
aebr  Phrasen  nnd  Kegeln  der  Sprachvergleichung  eift 


^)  Es  ist  beaebtenswerth,  dafii  Reisig  Vorlesuogen  p.  54.  diese  Cx- 
ercitia  in  den  obersten  Gassen  ganz  verwarC  ')  Ich  verweise  auch  auf 
die  sorgfältige  und  inhaltreiche  Erörterung  des  Herrn  Profi  Dr.  Jordan 
fa  dieser  Zcitschrifl  Jahrgang  I.  Heft  3.  p.  125  —  127.  ')  Dieses  und 
ädere  Sltere  Werke  über  unsem  Gegenstand  verdienen  keinesweges  ganz 
die  Nichtachtung,  die  ihnen  zu  Tbeii  geworden  su  sein  scbeiot.  ^)  td. 
Jm,  1678.  p.  175.    0  ^*  «•  P-  ^7^- 
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fllt^£«»«tie  des'Sttlsv  »ti^l  cm  »«Iflf'tcrti  pflegt,  weit  •!« 
^r«itS||eüet«t  wird,  die  Oranoiatik  znricksatreien. 
-'  Wi«  die  EaeroHk  in  den  uHerea  «nd  «rittlereD,  aadi  hi  den 
BMelisrI  höheren  ClasBen  hauptsiehKeh  den  Zweek  haben,  die  A»- 
tresdeng  der  eiasdnen  graoitnalrigelien  Hegetn  «nsaßbeii  wmI 
dem  Schuler  eine  Gewandtheit  in  der  Uebertraeong  aacb  aololier 
dbnldeben  SÜeke  zd  gevrihren,  in  denen  Gelegenlieit  gegeben 
irt^  viel«  und  vielerlei  grammatiMlie  SigenUiüiftlidikeiten  des  Ls* 
toiiitsehen  neben  einspeder  eintreten  an  laiaen,  ^  daif  aoch  in 
Mnobenrten  Clataen  bei  dieien  Uebangen  dieRQcksteht  aof  Be- 
fMnmng  dea  grannnaiiaehen  Wiseena  and  anf  Steigerung  der  Fer^ 
HgkeHi«  Anwendung  desselben  dnrciiaiis  nicht  farifailen,  im  Ge- 

atkeitfaKlem  diese- Pankte  eitte  sehr  sorname  Behandknig. 
•aefaviol  man  in  diesen  Mngen  mi  das  in  fHlbem  €lasa«i  Br> 
fangene  an  fest  an  'vertraneiy  cmd  der  eignen  Thfltigkeit  des  Sidift- 
kn^  an  viel  an  Übet4assen.    Wer  die  ilttefatfigkdt  des  Gedieht- 
aiiaea' bedenkt^  wer  da  welfa,  wie  seiobit  bei  der  MehraabI  der 
ScUuler  der  Strom  der  lafelnlseliee  Hede  an  werden  pflegt^  wenn 
aieiit  «Annier  Wieder  «in  neuer  Zviflofs  i4mischen  Eiementa  bin- 
ankommt,  wer  da  erwflgty  da(^  in  bObei«en  Ciaasen  die  Sehrift. 
ateller/  besendera  bei  -dct  in  denaelbeb  nothweflfdigea  £rklttrungs* 
avl^  v^l^aellenerVeranlasMiar  gewähren,  aaf  das^  Grammatiaäe 
lorfldcankömmeD^'der  wird  denen  Recht  geben  aiGssen,  die  auf 
eine  eätaehfedenere  und-  nnifiingareiöhere  mrCkeksiehtigang  ^tmoh- 
natisalKT  Sehnierigkeiten  inden  Sertptis  Ar  die  oberste  Claeae 
drüigen.    leh  vemMire  mich  indefs  aiisdrttoklieh'  gegen  das  MMk 
▼erständniis,  als  vmHe  ich  dieselben  aar  Binftbeng  gant  beaon- 
dsiter  Feinhdten  der  dassisohen  Syntax  verwendet  wissen.    Ich 
wAnsche  nur  eine  jeweMge  An^isehnng  -des  Qanebaren  nnd  elae 
idvigere  Dwrafadi^ttgnng  des  Gnnmnatis<^tt  nnd  der  Abrigeii  Eie- 
flOMifter'dte  bei  den  Seriptia  i^fietracht  kommen  mfissen.  «^  AI- 
lerdinas  hat  das  Zurücktreten  des  grammatischen  Elements  in  de» 
Ekeraiils  den  gute»  Groed,  da&'man  die^  aaebtheüigen  Folgen, 
die  das  ¥erben<9cben<de6selbenf  in  jenen  mekrere  Glasten  kibdord 
an  habe»  pAegt^  doreh  Wegrfiomen'det  wirkenden  Uiaaehe  tutaa 
rTb^litPoben  an  können  glaabt   Msn^  mdeMc  den  Geist  von  dea 
SMiene»  dea  Rcgel^tils,  deradiou  Afanehea  flir  lange  Zeit  rer- 
dbvbeii  bei  9  aeltig  beinrien.    Allein  nwn  pflegt  aoeh  in  der  cht- 
ra«*gfoelren  Praxis  die  Schienen  etat  an  Mteen  «md  eine  Zeit  lang 
locket  an  hallen,  elie  man  siegaaa  fort  wirft    Das  eben  kana 
aoeh/i«'  nnsertn  Iblle  alMa  freimmea.  -^  Wer  nidti  reeht  ab- 
sichtlich das  Grammatische  in  die  Exercitia  il&r  Prima  an  Ter- 
weben  sucht,  der  begicht  sich  eines  wichtigen  Mitteis  die  Bil- 
dtmg  des  Verstandes  zu  fördern.    Mag  man  auch  davon  reden, 
dafs  die  Grammatik  in  den  Elemcotarclassen  abgemacht  werden 
könne,  die  Erfahrung  spricht  dagegen;  denn  sie  beweiset,  dala 
ein  reclit  fruchtbares  Verst^iDdoiis  der  Grammatik   erst  in  den 
ob/eien  Glossen,  wenn  der  Verstand  der  SehAler  mehr  entwidcelt 
ist,  ihre  Fassungskraft  an  Mächtigkeit. gev^oneu  hat,  an  erwii^. 
keu  sei.    Die  logische  Bedentnng  der  meisten  syntaktischen  Re- 
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gAi  kann  erst  dort  rcAt  imn  VenÜBSnibcdMäil,  im  Aego» 
ebtsderliaitea  der  dccrtsdiea  und  Uteinisebeii  Syntax  flkr  döa 
DttrsteUmig  in  beiden  SnraclMn  und  fir  die  allgenMJiiie  ¥«nt«iy 
dobüdong  erst  dort  reckt  firaditbar  gemocht  ^erdeiiL  D^  €hi^ 
biaodi  der  leider  nicht  genug  angewendeteki  syntaktiaekev 
Analogieen  tob  Etaler  ■)  in  den  mitUemn  CkiBsea  kann  daäi^ 
einen  Torireff ticken  Grnnd  legen:  aber  man  rnnft  aaiditn  Btatkä 
sieht  nnbebaot  lassen,  sonst  verwittert  er. 

Wenn  ferner  dieExereitia  in  den  Mhem  OfaMses  ancfadap>i 
aof  berec^iet  werden ,  da&  der  SAüler  in  der  Anwcndnng  «dee 
sai  der  Leetftre  nnd  andern  Uebangen  gewimntnen  Wortror« 
rathea  Sicherkeit  nnd  Gewandtheit  oiangt^  ao  kann  dieae  Riok« 
sidit  auch  för  Frinta  noch  eiuigerniafiienfBStgehalteB  ^icidaau 
Es  wird  immer  als  Mittel  die  Aufmerksamkeit  an  spannen  ^'dia 
Gewissei^iafligkeit  tu  steigern  und  die  Ueberakht  ikardilis  Spradi» 
aalerial  zn  erweitern  ancemesstn •  sein ,  von  Zeit,  an  2^  «oUhe 
Smdke  iD*8  LateiiHsche  fibersetaen  tu'  lassen,  in  denen  »bciowdiaa. 
▼id  Anadrticke  und  Phrasen  Temirbeitet  worden  aind^  die  ä&ä 
SMkm  ans  der  föngsten  Classen*  md  PriTaiieeltre  gegenwflrtln 
sein  sollten.  Ab^  jedesmal  oder  «wh  nvr  TOrkerrKfaeod  »paim 
sidi  diese  Methode  nicht  anwenden  lassen,  weil  nkan  andern^ 
wichtigere  Gesichtsponktcboi  diesem  Unterriehtsgegenstande'wird 
n  Tcnolgen  haben. 

Offenbar  nämlich  wird  bei  den  ScriptisinPrhna  ein  Gegen^ 
einanderhalten  des  sprachlichen  Materials  (der  Mmm* 
sdien  und  deutschen  Spradhe^  und  dabei  besondara  eine  Ants* 
gleichnng  der  phraseologiaoben  Eigenthflmlichkeiten 
derMfthen  entschiedener  b««Wed£t  werden  mdssen,  als  in  den  fiNlb 
kcren  Classen^  Zwar  hat  man  sich  nenlich  *)  gegen  die  Bennti 
mg  der  Scripta  zum  Behuf  solcher  Sprachvergietchnng  aniga^ 
sprechen,  weil  «an  dabei  SckÜem  anmotbe,  was  Snehe^darite 
Mögen  Tom  Fach  sei.  Indefo  wenn  audi  nicht  abzuleugnen  ist^ 
difii  in  Hinstdit  auf  diese  Afethode  mandier  Fehlgriff,  manehd 
Dabei treihnng  Statt  gefanden  bat  *),  so  kann  sie  doch  an  sieb 
nidit  ala  ungeeignet  mr  die  Schule  angesehen  werden,  da  sie  ebcB 
amm  in  der  Na^  der  Sache  Hegt.  Dmm  will  man  iberhanpi 
UabetaefBongen  in  eine  fremde  Sprache  Msfattcn,  so.  kann  ja  nah 
te  Waiil  sein  zwischen  einer  rein  meehanischen  Spra^fvergkl« 
bei  der  das  Wort  dem  Wortcy  die  Plunsc  der  Phrase  ohne 


Weiteres  finfseriich  gegenübergesteUt  wird,  nnd  ein^  methedifr 
si^cn  md  wissenseha^ 


lieben,  -welche  es  nicht  bei  dem  bidfiEte 
bewenden  UÜst,  sondern  die  innem  GrAOde  desadbeii 
eine  den  Geist  bildende  Weise  zu  entwickein  bemüht  ist 
Die  eratere  kann  höchstens  eine  fiulserliche  Hondne  hervorfanaU 


■)  Vcrgl.  diese  Zeitscbrift  Jahrgang  I.  Heft  1.  p.  170.  *)  K.  von 
Baum  er  Ueschichte  der  Pädagogik  3.^  p.  57.  ')  Non  dico  vel  (mtf- 
gisirot)  ip90i  taepe  tgnorare,  quemadmodum  proprie  et  pure,  quae  di- 
cfisnmr,  iinivert^da,  Anton.  Scborns  #e  rat.doe.  Ungnatl9t.p,Mt 
si.'7Mi^.  1710,  8. 
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gBOf  der  die.Slite^  einer  lokendigeii^  in  des-Weien  der  Tervre«^ 
tdten  Wörter  und  Pbrasen  tiefer  eiidrineeaden  Erkenntnüs  felili; 
die  andere  Ictnn  aicht  blob  die  -finaimt  in  das  Wesen  beider 
Spradien,  tondeni  andi  eine  bewufstere  Anwendang  dersdbeo 
SMem.  AUein  die  Seliftler  su  diesem  Zide  liinanfölirea  ist  ketoe 
leichte  Saebe.  Wie  alt  die  medianische  SDradiFergleichung  ancdi 
hlf  wie  DiMriidi  diesdbe  auch  immer  sclion  «i  einzelnen  al%e> 
meinen  Beobachtungen  föhren  mnOite,  die  M^hodik  der  wisaea- 
athaiUidKnSprachyergkichnng  ist  doch  erst  in  den  letzten  Jahr- 
•ehendeOf  aamentüch  von  den  oben  renannlen  Mfinnern  und  ei* 
tttaen andern  %.  B.  Hand,  Grjsar,  Forbiger,  eirtwickelt;  und 
aeiiwerüeh  wird  Jemand  lengnen,  da£i  diesetbe  noch  wdt  v«b 
dtv*  VfoUeadnng  entfen^  ist,  die  schon  im  Interesse  der  Scirale 
•«-winseheD  wäre. 

Tiwwfichit  m^tfs,  meiner  Ansicht  nadi,  das  Gebiet  der  deni« 
»aken  Sporaehe,  in  welchem  eine  Vei^leidiiiog  mit  der  ktlei* 
■iaehan  beswedct  wird,  enger  und  schärfer  abgegrenzt  wiep» 
de*,  als  es  häufig  gescldeht.  Die  Phraseolo^  unsere  Spm^ho 
iA  aeit  Jalurhoadarten  aos  ihrem  natOrlichen  Entwickinngsgangc 
keranscerisBon  und  durdi  fremde  Elemente  yi^lfiich  bestimmt  woiw 
dea^  Der  Reinigangsprocefs,  den  die  Sprache  gegen  Ende  d^ 
iFongen  JahrlHiDderts  in  Folge  des  frisdben  Aufblühens  unserer 
Nationaliiterator  duix^hgemacht,  hat  nun  zwar  im  Allgemeinen 
wnUthitig  auf  jene  gewirkt  und  Tornäddich  m  Laufe  dieses  Jahr- 
hmdei'U  eine  irische  und  reiche  Entlaltnng  dersdbmi  bewirkt. 
Aber  an  diesem  üppigen  Crewächs  ist  nicht  jeder  Zweig  gesutid 
■ad  kräftig;  Vieles  ist  so  geil  emiioifeschosBen,  dafs  kein  Mark 
darin  ist,  so  zügellos,  dafs  m^m  die  strenge  Zucht  des  Gedank«ok 
Bftir  zu  9&  ¥erimlst;  überdieis  heben  fremdländische  Wörter  imd 
Gedankenfbrmen  die  natürliche  Entwicklung  auch  weiter  bekiii- 
derl:  ad  wo  zeigte  sich  in  diesem  Gebiete  nidtt  der  übermäch- 
tige Emflufs  einer  entfesselten  Poesie  wie  einer  doctrioären  Piu^ 
löschte  und  Kritik Y  Es  wirenun  ^ilieh  sehr  belehrend,  weoa 
das  Nichtige,  Gespreizte  und  Ueberladene  dieser  modernen  6mA* 
sehen  Piiraseologie  an  dem  Gegenbild  des  Lateinischen  den  Sdiik- 
km  üheat  zur  Anschauung  gebracht  werden  kannte.  Allein  eitte 
dOTcheehendennd  umfassende  Rücksicht  darauf  gestattet  weder  die 
eng  abgemessene  Zeit  noch  d&c  höhere  Zweck  der  Schulbildtuigs 
die  Schule  hat  in  allen  Dingen  weit  Weniger  Mäm^m» 
ti%w  als  p^sitiir  %u  wirken.  Der  Lehrer  wird  nur  raf 
saksbe  Phrasen  und  Wendungen  dieser  moderne«  Art  zn  aehtai 
haben,  die  l>eiuahc  schon  Gemeingut  geworden  sind,  in  deaen 
zki  denken  oder  wenigstens  sich  zu  bewegen  die  Scfafiler  schon 
durch  die  spradiliche  Atmosphäre,  ia  der  sie  aufwachsen,  gewölmt 
worden  sind.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  wichtig  für  die  Gesammt- 
bildung  es  ist,  wenn  Deutsch  und  Latein  in  einer  Hand  liegen. 
Die  Behandlung  der  lateinischen  Exercilia  und  Extemporaiia  kann 
dann  eine  Stütze  finden  in  der  Benrtlieilung  der  deutschen  Auf- 
sätze, und  die  letzteren  können  wieder  von  jenen  Gewinn  ziehea. 
Seinem  wesentlichen  sprachlichen  Inhalt  nach  mnii  also  das  i^am 

Digitized  by  VjOOQIC 


ut 

Uebenetzäo  in^s  Lakliibdw  Yargek|^  «o  goMbt  safo,  üb  «  dn  . 
cl»0Sl9€lieM  Schrifttpraehe  des  neitere»  Dontseb 
MtipridiL  Man  wiid  nieht  biob  alles  FreaidliiMBadie  «iiaadiei- 
Jen,  was  nicht  sehen  das  Birgerreeht  erhalten  hat  mid  für  iüb0 
Gedankenaosdmek  nicht  mehr  entbehit  tvenicn  Iomw,  sondkm 
aaeh  Alles,  ivas  der  vulgfiren  oder  oidin&ren  UmgangssptadM 
oder  der  eigenthAmlidien  Aosdmdcsweiae  der  herrschendea  e*t 
dileo  oder  dootrinftren  Coterien  angehdrt.  Femer  dftrile  es  wvidu 
müffg  sein,  alle  den  einselDen  WSssensehalken  rakomniMenAea  Aao* 
drOeke  gindich  ta  beseitigen,  mit  «ileiiiiger  Ansnahme  der  annou 

Sichen  allgemeinsten  BegriiTe  ans  dem  Gdiicte  etvra  dcfer  ninl»« 
ichen  nnd  theologischen,  die  in  den  Gehraach  deo  tiglidiea 
M  übergegangen  sind.  Auch  verdienen  soldie  Stellen  aao 
deatsehen  Originanverken  den  Vorzug,  in  denen  sieh,  nieht  ao4 
wohl  eine  besondere,  durch  die  lodividnaliffit  ctes  Schriflslirflffiiw 
kdiogte  Art  der  Phraseologie  xeigt,  aU  vielmehr  die|eBige,  weldM 
der  augemeinen  Entwieldnng  der  Sprache  entsprechend  isl  ^-^ 
fise  eng««  Ab^iprenxnng  -  des  bei  diesen  UeInMigen  u  berück« 
iiditigcndai  6<d>iets  der  dasaSch-deotschen'Spfsehe  ist  im  Alb« 
Maeioen  nicht  anfensieUen,  die  Besttmmmig  darOber  hihigt  mik 
der  Frage  über  den  Inhalt  der  Scripta  genan  Mwammen.  So  viel^ 
elftobe  ich,  lehrt  die  Erftdimng,  flals  man  wohl  tbnt^  sick  aul 
«ejeai^en  Stoffe  zu  beschränken,  welche  die  Geschichte  «nd 
die  Literaturgeschichte  der  Grieohen  «nd  Römer  in 
raebstor  Fülle  darbietet.  Wie  viel  dabei  su  erreichen  ist,  hini^ 
TOB  ier  Eigeothümlichkeit  der  ledesmaligea  Sdiüler  nd  veof 
aadem  Umstinden  ab.  Audi  hier  gilt  der  alle  SaU,  daft 
man  mit  Wenigem  mehr  avarichten  könne,  als  mit 
Vielem. 

tm  s Weiler  Umstand,  der  bet  jenen  Uebungei»  stranger  iak^ 
Aase  ge£dst  werden  mufs,  scheint  mir  der  «i  sein,  dm  mut, 
Bkiit  versäumt,  aoeh  die  Uebereinstlmmnng  des  Sprachlichen. 
sad  Phraseologischen  in  beiden  Sprachen  immer  wieder  hervoiw 
zritekea,  imd  dab  man  wenigstens  kein  sn  staricea  Gewicht  an£ 
die  Verschiedenheit  dess<»ben  legt.  Wen»  man  das  Letatero* 
tbit,  so  werden  die-  Sehftler  sich  vor  sehr  guten  AosdrüdM»  in^ 
Lateinischen  gerade  darum  scheuen,  weil  sie  den  dentschen  vülUgl 
miiMeehen  und  )eae  demnadi  Unrchten  einen  Germanisauis  an 
nneaen.  Wie  also  auch  bei- den  grammatisoben  Uebnngea  und: 
beim  Ueberaelzen  aus  dem  Lateimscben  dMUinf  gesehen  wird,  dafe. 
die  Schüler  sowobl  daMnige  auflbssen,  worin  beido  Shtachen. 
fibereinstinmcn ,  als  ancn  das,  worin  «ie  auseinandergehen,  so 
wild  man  nicht  minder  auf  beides  bei  den  Scriptis  redii  eigena< 
Kiidcsicht  nehmen  müssen,  damit  die  Keuntnifii  lieidcr  Sprachen 
in  den  Begriflskreisen,  die  man  (Ür  diesen  Zweck  aosgewfinU  liat^. 
>•  viel  als  müglieh  «i  einem  Ganten  sidi  abrunde.  Der  Ein« 
wand,  dab  dieser  Thol  der  Uebungen  den  daraufgehenden  Clasp» 
^  anheimfallen  müsse,  trifft  darum  nicht,  weil  auch  in  dieser 
Besiefanng  jenen  Qassen  nur  ein  Theil,  wenn  allerdings  ^uch 
oa  sdir  grober  und  wichtiger,  außdlt    EmtiUr  JPrimancr.iWird. 
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M*dv  filwielii'  im  im  W«ftea  4m  AuBdNiM»  inimiea  ktaoMi, 
dn  üir  ]|olk?f«iidi^  scheint  ')* 

Mit  dieier  Frage  bio^  sehr  senaa  ein  dritter  Dicht  aiinder 
«iehtiger  PqiiIlI  BnseaiMeii^  dais  man  den  Schüler  dorek 
AafeielittM  ▼•»  sa  weiten  oder  so  engen  Regeln  Ober 
den  Asutmmäi  der  ElgenUiiHnlichkeiten  der  deuUcheo  und  laiei- 
■iechtri  PhrMeobgie  nlcbt  irre  leite.  Wie  viel  Mi&grifie  hmk 
m.  Äeche»  die  oft  gediaehte  Bemerkung  benrorgerafen,  de£B  der 
Antdnudc  in  der  eineu  Spreche  mehr  eoneret,  in  der  andern  mAr 
abitoact  eei.  Ich  bin  Weit  entfenitv  in  dieser  Beuehang  ge^ea 
einrä  der  oben  genannten  verdienten  Gdefarlen  einen  Vorwiof 
I»  eriieben.  Jeder  Lehrer  hat  ^ewüs  an  ucfa  die  £rfahrQng  ^ 
BMcbt^  wie  fiberans  aehwer  es  lat,  die  allgemeinen  VoKadirtf> 
tan  fiber  aalche  Dinse  so  scharf  «nd  bestimait  au  geben,  data 
Ntfs^erstindaSsse  and  Irrnngeo  bei  der  Bebandlnng  verwandter 
Bttie  nicht  einiceten  kftnaen.  .Je  leichteret  Spiel  deahalb 
dle.Ccegner  dieser  Uebungen  haben»  mn  so  sorgsanier  n^öa- 
san  die  Lehner  bei  denselben  verfahren*  Blan  geht  nchrer  und 
macht  die  Uebnngcv  seihst  bildender^  wenn  man  auf  allgemeinere 
Ktgehi  kein  beseoderes  Gewidit  legt,  sondern  an  den  einsei- 
Ben  FXllan  die  nath wendice  nnd  unbedingte  Verschiede»* 
halt  des  Ausdrudca  und  der  Vorrtelluugsweise  darthut  und  die- 
adbe  in  ihren  GrAnden  möglichst  bestimmt  nachweist.  Dadurch 
To^iilft  msn  dem  Schüler. nach  nnd  naeh  in  einer  Reibe  fest  be- 
aMonnter  BegrüTOf  bei  deren  Anwendung  er  keinem  Zweifel  «n- 
teaworfen  ist.  Softer  gebe  man  ihm  Gelegenheit,  die  Anw^ndmg 
dawin  anf  Ihnlicne  nad  sodann  allmählich  auf  scheinbar  fibniiohe 
BiMe  an.maoben*  Die  Verhindang  der  erateren  mit  dem  Fmke- 
ren  wird  ihn  sichrer,  die  der  letzteren  nicht  ängstlich  und  sebwaa* 
hic«dt  soadem  nnr  vorsichtig  mai^hea.  Diie  CombinoUan  au  aUge- 
mamefen  Vorschriften  lasse  man  ihn  «eiber  machen^  um  ihm  dmui 
flke.die  Ananabmen  dse.  Unterwinsnng  um  so  lehrreicher  werden 
M  haaen.  bamit  kann  nicht  gewagt  sein,  daCi  nicht  aooh  in  di#* 
aem  Unterriebt  eine  Verbindung  der  sjnlhetisohen  und  analvift- 
seiien  Methode  mm  den  gtögneten  Stellen  slattflnde»  solle.  Allein 
mrlwne«diand  .wird  sich  das  Altgemeine  ven  den  einaelnen  FA- 
Imi  sichrer  und  klarer  ablösen  Jessen  als  umgekehrt. 

.  Eadlicii.ergiebt  es  sich  aas  der  Natur  derSaohe^  da£i  num 
^  Eaercitia  in  Prima  voraüglidi  zu  Slilübuugen  im  nn|;rrcn 
Siniie*des  Wortes  an  machen  hat  Man  hat  also  darauf  aa  «e- 
hen,  dafr  dia  Schüler  in  diesen  Arbeiten  das  duroh  den  biaheri* 
gen  Gesammtanterrioht  im  Lateinischen  gewomieae  grammitiache 
und  lexioalische  Material  so  zu  verwenden  unterwiesen  werden^ 
wie  es  die  Gesetze  der  l>arstenung  erfordern,  die  sich  in  denje^ 
n%en  Schriften  der  Lateiner  voriaden,  die  vom  Gesichtspottki 
der  Schole  als  mosteiviltig  angenommen  werden  kennen.  Mao 
kann  v«ranssetzen,.dai8  die  Schüler  inSeoanda  besonders  in  den 


*)  leb  uMifo  hier  noeh  auf  das  venrebmi)  waa  kh  Jsinvaag I.  BaftdL 
p:98.nBd93«.beBMriitJHdba.  ' 
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Ltftmitlt  sduurf  «nageprigi  seigt,  biareicIieBd  gtibt  woeiol  «ukb 
Diese  UdNmg  wird  m  Pkrima  noch  ctwM  weiter  §eföbri.  wtrdea 
ktoneB.  Allein  widli]geI^  tdioüit«  dafa  die  ^wSkaUtbem  F«iw 
iMi  der  refleistirend«n  Dusteikiii^^  wie  aie  oanuMtiidi  CK 
eero  eotwickdt  hat,  war  Nerm  etmomäien  qnd  eowdil,  aalsidi 
ab  iB  Veibiadwig  mit  der  Enäd»o§  ew^edbl  wtHleii.  Dm 
Orateritebe  daEe^en  wftrde  ich.ftr  die  Masse  der  «Schiler  gapii 
M«ttchlie(«en  raihen;  aar  ßnaeliien^  die  in*  Folge  nalMkhaa 
Bepboo^  eiae  atfirkere  TraakHit  haheo  oder  über  eiaen  he^tioa» 
tm  Stadieogaag  fi&r  die  Zidiiina  «idb  heseÜB  eotaehiedeo  baba% 
kan  maa  beümders  Geiecenbeit  im  Bcbaodlnag  dieeer  Sli^a«f> 
taeg  geben.  Dagegen  darf  aaan  eincebie  Eigenthimlltehheilcni.^ar 
omleriadieB  DaratcUnag,  die  in  aUcn  Ctattongen  der  McimMJkm 
Rede  m  Geltung  gekemaaen  aind,  ntoht  unbeaeblei  laMea,  •«»• 
dem  sie  in  ihrer  Vecbindnag  mit  den  eben,  gebannten  :Arle» 
cieibea. 

Sehr  schwierig  ^id  natirtiefa  dieser  Theü  des  Peaaraü  da*i 
tedkdab  aneh  in  ttaietisdber  Beainhnag  eiba  Stiradbyergleiläpng 
fMpsi  muik,  nnd  i«Far  ehenfalla  aowohi  mit  Kficheidit  anf  diei 
willigsten  ErsobeinangeBv  in  denen  Daatsch  and  Ijataa  auaein^ 
MdamieD,  ala  aaf  die,  worin  sie  übereiBStiBunen.  Der  Lehren 
will  beider  Spraehen  in  seltenem  Grade  asieblig  sein,  dadial^ 
<kr  Schaler  namentlich  der  logiedien  Gitede,  weldbe  iniUndebb 
der  Wortwahl,  der  SatabiUnng  and  WontsAellwc  aa»  den  beaon^ 
deren  Piineip  der  DaiateUang  Or  baid».  Sprachen  hervar|^ben, 
odi  klar  iMWolat  w«rde.  Gelingt  ea  nicht  diese  KiBonimCi  an; 
bemrken  and  ein  LebendigeaSpracbaefiibl  herrorauraleiv  a6  ka«ia 
büaadan  dieser  TheU  des  UnterrieMs  mdbr  aclMien  alsl  bU^u^ 

Voo  aana  TonihgUeher  WidbU^cait  itt  faaaoah  hie^  daTafnani 
ad  ia  der  Wahl  der  aar  Ueberktiag/aog  hestlounten  denAacltt» 
SteUea  nidil  vergreift  Waa  yorhar.von  der  aMderaeiiPbcAeo- 
iogie  im  Dantsdien  geaagit  worden  iat^.giU  in  noch  höhereaaMaaW. 
▼ea  dea  etgaMliehen  Geietaen  der  Darstellung)  die  wohl  in  nek4 
Tcroi  Gattungen  nadi  ibrea  Hmtera  bairea.  Die  .anli^aeti.l»^. 
Behsadtong  derselbea  hoY8<dii  hei  nna  abei^l  aaandiaMbd  >airt 
lan  Ttnnm  die  ftbergraifende  £inheit  eineä  lefceaaitti^- 
$^m  Sprachlebena,  die  Hettachaft  einest  ohleoÜvenGeaetada«! 
tta  waadecKcheUngfeichheit  in  dea  Anahildnaa  dea  Gedankens, 
der  bald  die  üppigate£aA£idtoii&geraildea  hat,  haHdTMlig  eidga*^ 
aibnaa^  eraclieini,  daa  aehaHratxerartige  UmsiobigMafeti  oBanHi 
eher  Ijid>4inga-Gedanken  nnd  Phraatn,  daa  TcrwirreÜMeGemiach/ 
^ia  BMlapboriaehen  Aoadcilckea  der  Yersehiedenaten  Art^die  wi^. 
decnouge  Verbindung  von  diehtefiaehea  OodphiUaotdiiacliieaPliii^t 
a%  die  eigenthteiliaie  VemadiUaatgnng  i\w  natorUcbea  Geaetze 
d»  WorUteUmg  «üd  dea  Nomenu  —  aUe  dieae  Z^  imbb0^ 
•neduuen  deoAaäenAede  nnd  BHOiehe andere^  diie  hier  aaehi  h6*^ 
»wdeis  herrorgeboben  tn  ww^en  branehem,  erschweren  in  d^ 
^  die  Uehetftegeng  «la  deaa  jMdemen  Deotaeh.in's  J»atci^> 
iKMhB  anbtfordflattieb. .  Gelingt  ea  diaae  Stfshwiangkeifeei&aa  ihw. 
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^nMi^  80  käon  äHeraifigt  der  Cr£»%  flr  ^le  Kenntiife  beider 
Sprmtum  und  fihr  die  aUf^neiiie  BilduM  sehr  grofii  werden,  so- 
mal  ei  sieh  hier  aicht  blofe  «m  eioe  einfecbe  SprachFo^leicbim^ 
«endern  nelicabei  tun  eineKritilc  des- madernen  deaUchen 
Airsdraekey  om  «iae  Aoferstehoiig  des  Gedsnlcens  haoMt 
'  Je  crtfier  nun  |ene  Schwierigketten  aegenscbeinlich  sind,  um 
•o  Torsiditiger  hat  man  hierbei  in  der  Aoswalil  oder  Bearbdtong 
der  Uebvnfsstfloke  l&r  Schttier  sa  ▼erfiihrea.  Die  Schwieri^d« 
tan  der  Ueoeriragung  dirfen  nicht  l>iols  am  An&mg  nicht  zo  stolc 
«mI  nicht  %n  sehr  gehM^  sein;  seihst  ▼orgeröokteren  mid  reife* 
len  SehAKem  wird  man  nicht  su  Tiel  bieten  dftrien ,  wenn  man 
ei#  nicht  Terdrossen  tnadi^i  wilL  in  den  allermdsten  FItlai 
wird  man  die  aosgewShlte  Steile  einem  Lfiaternngsprocefs 
«Dterwerlbn  müssen,  damit  «ach  hier  nach  Besoitigang  des  sab- 
TCcHy  WittkQrifeiitn  und  darmn  Verwerflkiien  nur  dasjenige  biettiet 
wae  als  claasiacheeDeatsch  angesehen  werden  kann.  Hddi- 
stens  darf  man  als  Ausnahme  eiozeine  Besonderheiten  steben  ls§- 
aett,  damk  das  Urtheil  dter  Soh&ler  «ich  daran  Qbe. 

Die  UneHfiMicAkcit  einer  sein*  sergisamen  Besehrfinkaof 
in  dieser  Rfioksicht  ergiebt  sich  aagenscheinlich  aus  der  £rwi- 

Sng)  dafii  man  eine  moderne  Darstelhm^sweise,  wdi^e  durch 
5  mannigfaltigsten  Aenfserongen  subjeciiver  WiUkür  charskte- 
ilsirt  wird,  in  Vergleich  sa  bringen  hat  mit  einer  kuraen  Periods 
der  Latinitftt,  die  in  ailen  ihren  wesenUichen  Besiehungen  gerade 
das  Gegenthesl  jeaca  modernen  Stils  darstellt* 

■  Dieae  Erwägung  wird  al>er  auch  cur  Milde  in  der  Beortiiet- 
lang  derartiger  AroeHen  veranlassen.  Statt  gleich  6berall  mü 
Ewtschiedenheit  Alles  «i  tadeln,  wovon  man  der  Ansicht  ist,  dafc 
es  der  ckissiechen  Latinitfit  und  ihren  FWmen  nicht  entspreebe, 
iat  «a  emptehlenswerther^  Manches  anfangs  dim^hzolaaseo,  aod 
eni  nach  und  nach  die  Zigd  strenger  annaieben. 

*  Ans  dieser  kurzen  Darstellung  der  Anforderungen,  die  Ten 
Seiten  des  Gtammatiachea^  Lefticalisdien  nmd  Stilistischen  an  dieie 
Exercitia  gemacht  werden  mfissen,  Iflfiit  sich  indeis  die  gaste 
SchwierigKeit  dieses  Unterriefart»  noch  nicht  entnehmen.  Alle  diese 
RMcsiefaten  sollen  nicht  nur  neben  und  mit  einander  M- 
mAik^ma^  es  -soll  audi  in  TerheltniCimäfsig  geringer  Zeit  wahrydi 
Keio  geringes  Resultat  erreicht  werden. 

Was  nun  den  ersten  Punkt  anbetrifft,  so  wird  man  sich  be> 
aenders  dadcn*ch  bedrikigt  finden,  dafs  4ie  mmsten  oben  angege- 
bemn  Bestandtheiie  dieses  Unterrichts  eine  eiirene  Pflege  not- 
wendig machen.  Dadurch  wird  aber  eine  gtei^ämäfinge  Berödc- 
aiditigvng  aller  sehr  ««chwert  Folgendes  Verfahren  dOrftesich 
didiei  vietteicht  als  practisch  bewähren. 

Erstens  scheint  es  angemessen,  etwa  alle  vier  Wochen  ite 
Seriphm  tx  tempore  mach^  zu  lassen,  welcjies  darauf  berecbnet 
ist,  theils  den  durch  die  Leetüre  gewonnenen  neuen  Wort▼•^ 
ratii  selbstständfg  verwenden  zu  lassen,  theils  die  Kenntnifs  der 
&ammatik  aufzufrischen.  Man  hat  es  hierbei  in  aeioer  Hand,  ent* 
weder  SMif-die  l>eim  sonatigen  Untetaicht  hervorgeti*etenen  LOekea 
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Rücksicht  so  nehmen  oder  einen  Tollttinili^  Gnnns  doreh  die 
Ciftos-,  Tempos-  nnd  Modo«lefare  so  maehen,  oder  amz  Terseiiie- 
dcnartige  grammaiisebe  EigeothQmKchkeiten  wieder  m  Erinnerang 
u  bringen.  Das  Letxte  wird  wohl  am  hiofigsten  geschehen  nifts« 
MO.  Dms  ta  diesen  Extemporalien  zu  dicttrende  Deoiseh  wird 
sich  Ton  dem  iu  den  mittleren  Ciassen  Ivei  solehen  Uebongen  ge* 
ffiboliefaen  nor  wenig  onterscheiden  dürfen. 

Eine  genauere  Kenntniis  und  Aneignong  des  Satz-  nnd  Perio« 
deabaoes,  wie  sich  derselbe  fOr  die  oben  angegebenen  Arten  der 
DinleUang  in  der  classiscben  Zeit  ansgebildet  hat,  wird  dem» 
oScbst  doreh  einen  besondern  Cnreus  von  Exercitien  tu  erzie- 
Ica  sein;  damit  wird  das  verbunden  werden  können,  was  der 
Sdioler  von  der  Wortstellang  und  dem  Nnmeros  sich  zum  £i^ 
Mthum  machen  mofe.  DaTs  der  SchlHer  diese  Dinge  alle  nur 
MOB  recht  begrtiTen  hat,  wenn  er  fthig  ist,  sie  nachzoahraea, 
dariber  ist  wohl  kein  Zweifel.  Ich  wQrde  aber  zur  EinQbong 
der  genannten  l^ehren  nicht  zusammenhängende  deutsch  dictirte 
Stflleo  Obertragen  lassen,  am  allerwenigsten  solche,  welche  in 
doem  Deutsch  abgefalsk  sind,  das  so  gut  es  eben  geht  in  die  la- 
tetatsdie  Form  eiogefögt  oder  eiogezwSugt  ist,  sondern  ich  wörde 
oar  eioxelne  deutsch  gegebene  Geidanken  nach  einem  bestimmten 
lateiaiseben  Musterbeispiel  aosf&hren  lassen.  Das  scheint  mir  eine 
gaoi  zweckmSfsige  Weise,  die  so  verrufene  Imitatio  wiederher- 
mtelleo.  Gewagter  scheint  es  mir,  wenn  man  es  der  Beurthei- 
hiog  des  ScIiQlcrs  Qberlifst,  welchen  Gedanken  er  in  eine  gege- 
ben Form  giefsen  will.  Die  Tüchtigeren  finden  zur  Bethätigung 
ibrer  eignen  Fähigkeit  in  den  freien  Arbeiten  htnlSnglichen  Spiei- 
nani;  mr  die  Uebrigen  wfire  es  eine  zeitraubende  Quälerei,  wenn 
sie  nach  Gedanken  suchen  sollten,  die  gerade  fftr  diese  oder  jene 
bestimmte  Form  vorzöglich  geeignet  wären.  Nach  und  nach  mofs 
Bsa  zu  Combioalionen  schreiten,  damit  auch  der  Einflnis,  den 
die  Verbindung  ▼erschiedener  Satzformen  auf  Periodenbau  und 
Wortstellung  hat,  klarer  erkannt  und  Aehnliches  Tersuoht  werde. 
Aof  diesen  ganzen  Cursus  rechne  ich  ein  halbes  Jahr  in  der  Art, 
dabAnfongs  alle  acht  Tage,  dann  alle  vierzehn  Tage  eine  kleine 
Arbeit,  drei  bis  sechs  Perioden  umfassend,  zu  Hause  aosgefGLhrt, 
diBo  vom  Lehrer  corrigirt  und  in  der  Classe  durcb^prochen 
werde.  Natörlich  mössen  solche  Arbeiten  tou  mündlichen  Ue- 
baann  eingeleitet  und  begleitet  werden. 

Drittens  empfiehlt  sich  ein  besonderer,  ebenfalls  halbjähri- 
Sor  Girsoa  f&r  Spracbvergleichnng  in  grammatischer  und  stilisti- 
icber  Hinsicht  l)r  würde  am  zweckmäfsigsten  der  Zeit  nach 
aaf  jenen  folgen  und  wöchentliche,  aber  nur  kleine,  zu  Hause 
iatofertigende  Scripta  erfordern.  Die  Einrichtung  des  Cursus 
biagt  ganz  davon  ab,  welche  Kennt nifii  der  deutschen  Sprache 
lad  Darstellungsweise  der  Lehrer  voraussetzen  darf  und  ob  der 
Gaterricht  in  beiden  Sprachen  in  einer  Hand  liegt.  Integrirende 
Bestandtbeile  des  Cursus  sind  Vergleichungen  der  Moduslehre, 
d«  Partikellehre,  der  Satzlehre,  der  Lehre  vom  metaphorischen 
Aasdrock  in  b«den  Sprachen; -so  wie  der  wesentlichen  Gnnid- 
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aitae,  wdohe  ommi  in  dtrtieUiwi  UoMdiftlidi  di«r  einftohera  el^ 
liUeodan  md  reflectircadea  DareteUungfweiM  zu  be(blf;cn  pflegt. 
Da  die  Belehronc  &lier  grofiier«  Tbeüe  dietes  PeMom»  und  fiber 
bAt  yi€&e  BeModerhcilen  schon  in  tukra  Standen  Torantgemi. 
gen  sein  rnub,  ta  wird  es  bei  diesen  Conus  mehr  um  ein  iKo- 
sammenCisseu  an  einem  Gancen  und  um  die  Leichtigkeit  der  An* 
Wendung  au  thun  seini  daher  wird  auch  der  angegebene  Zeit- 
ranm,  faUs  nidii  einmal  ein  gan«  besonders  knrses  Halbjahr  ein- 
tritt,  nicht  f&r  au  beschränkt  angesehen  werden  können.  Data, 
meiner  Ansicht  nach,  hei  diesem  Pensum  nur  gntes,  clasaiseliea 
D«ntseli  dietirt  werde,  sei  es  dafs  der  Lehrer  es  gewählt  oder 
aneestuUt,  sei  es  dafs  er  es  seihst  ausgearbeitet  oder  überaetst 
habe,  Tersteht  sich  nach  dem  Obigeu  yon  selbst  Die  Scripta  kön- 
nen daher  nicht  streng  genommen  Uehertetinngen  sein,  es  msla 
auf -den  etaentlichen  Inhalt  des  DicUrien  anrickgegangen  und  dann 
diefenige  lateinische  Form  gefunden  werden,  die  f&r  den  Ausdruck 
desselben  Gedsnkens  im  Lateinischen  am  gehräochlichsten  ist.  Das 
kann  den  Schillem  nicht  oft  genng  gesagt,  das  mofe  ihnen  in  ei- 
nem ihren  Kräften  angemessenen  fCreise  voUkommen  klar  nnd  ge- 
Unfig  gemacht  werden. 

Endlich  mnls  neben  beiden  Cunsen  unanterbrocben  eine  Ue<- 
hnng  im  Uehersetaen  nebenher  gehen,  hei  der  es  hauptsäehlidi 
anf  ein  Gegeneinanderhalten  des  Phraseologischen  in  beiden  Spra- 
chen ankoBMat,  bei  der  aber  auch  zugleich  die  iihrige«  eben  ner- 
Torgehobenen  Erfordernisse,  so  weit  es  die  Umf4ände  gestatten, 
mehr  oder  weniger  Beachtung  verdienen.  Die  Kräfte  dsr  Sckö- 
1er  an  üh^schätaen  und  au  überspannen  ist  Terderbliob.  Man 
steigere  die  Anforderungen  nidit  beständig,  man  lasse  Leichteres 
anr  Erholung  eintreten.  Man  überlasse  die  Schüler  öfters  f^na 
ihren  eignen  Kräft;en  und  Mitteln,  aber  fflr  gewöhnlich  onlerst&tae 
man  sie  bei  eriieblieherca  Schwierigkeiten  asit  Naehweiann^en 
oder  Andentmigen.  Man  lasse  bald  schriftlich,  bald  mfindltch 
öhersetseo,  aber  man  lege  auf  die  «rtonporalfs  faeuUmM  kein  an 
grofses  Gewicht.  ') 

Die  Torgesdiiagenen  Curse  würde  ich  unter  jeder  Bedingung 
ftir  iedes  Jahr  in  Prima  beibehalten,  sei  es  dab  deradhe  Lehrer  die 
Sehüler  awei  Jahre  hindurch  unterrichtet,  sei  es,  dafs  er  aie  ma 
ein  Jahr  behält  In  fedsm  dieser  Fälle  wird  die  Wiederbolong 
desselben  Gegenstandes  besondere  Vortheile  brinaen;  gewils  fithnint 
es,  da&  der  Schüler  bei  der  aweiten  Behandlnng  am  so  mehr 
Crewinn  davon  haben  werde,  je  mehr  er  inxwisohen  geistig  aich 
entwickelt  hat  und  in  andern  Kenntnissen  vorgeschritten  ist. 

Was  nun  das  Verhällnifs  der  Zeit  au  dei*  erwarteten  Leistong 
betrilft,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dafii  mau,  nach  dem  gegan- 
wärtig  hest^enden  Lect ionsplane,  ohne  die  Lectöre  nnd  den  ga» 
sammten  übrigen  Unterricht  au  beeinträchtigen,  wöchentlich 
etwa  awei  Stunden  ftlr  die  Exerdtia  nnd  die  verwandten  Ue- 


*)  Disse  Beaierkang  dürfte  für  die  Übrigen  Claaaen  noch  mehr 
gslten« 
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iwogai  wird  ansetsen  fcönoea.  Am  Anlmge  des  Halbjahrs,  vid- 
iodit  anch  nach  den  Weihnadits-  and  Sommerferien,  wird  mmn 
aach  einige  Standen  daca  erfibrigeu.  Also  bat  man  f&r  den  zwei- 
jlbrigen  Corsas  Ton  Pdma  im  Gänsen  etwa  16(^-^180  Standen 
laf  umern  Gegenstand  zu  rechnen.  Das  Ist  freilieh  nicht  eben 
▼iel  ttr  einen  so  weitschichfigen  Unterrichtsgegenstand.  Indels 
du  VcrhSltnifs  ist  doch  nicht  so  angfinstig,  als  es  den  Anschein 
htt  Denn  zunächst  kommt  der  Gewinn  von  allen  andern  lald- 
aiidien  and  deutschen  Stunden  dieser  Lection  zu  Gute;  es  ist 
weit  weniger  Neues  zu  lehren  als  das  sonst  Gelernte  nnter  eiaen 
seilen  Gesichtspunkt  zu  bringen,  die  KenntniÜs  zu  ▼ertiefen  nnd 
skoranden,  von  Allem  die  Anwendung  sichrer  nnd  leichter  zu 
Dachen.  Dann  liegt  in  den  Uebangsbflchem  zum  Uebersetnen  in^s 
Lateinische,  Ton  denen  die  neuere  Z«it  einige  Tortreff liehe  gebraokt 
kt,  eine  gewisse  Erleiditemng,  wenn  anch  das,  was  der  Lehrer 
wHwt  giebt,  den  Kern  des  Unterrichts  and  der  Uebane  aosmaehen 
mnk,  da  es  sich  an  das,  was  die  SchQler  bereits  gelernt  babco, 
was  sie  d>en  anderweitig  treiben,  anscbliefaen  wird.  Jene  Bft- 
cber  ersparen  indefe  zom  Theil  das  Dietiren,  kürzen  die  Bespre- 
d^g  der  liesonderen  Schwierigkeiten  ab  nnd  gewähren  überoies 
darch  die  beigegebenen  Bemencongen  dem  Sehöler  reiche  Ver- 
«dsMang  zo  scibstlindiger  ThStigkeit  Alle  weiteren  Bedenken 
anb  man  dnrch  die  ErwSgnng  niederschlagen,  dafs  wenn  Lehrer 
aad  Sehöler  wShrend  jener  Zeit  treu  und  gewissenhaft  ihre  Schnlr 
digkdt  thnn,  das  Resultat  der  Leotion  wenn  anch  im  AUgemei-- 
aen  Tielleicht  nicht  £lSnzend^  doch  in  der  Art  befriedigend  ans^ 
Mleo  m&sse,  dafs  die  geistige  Bildung  der  Sch&ler  formell  we- 
sealtieh  cef5rdert  und  flberdiefs  dense&en  ein  reicher  Fonds  zu 
weiterer  Verarbeitung  gegeben  sei,  der  sidi  späterhin  in  derBe- 
btodlnng  der  Sprache,  jeder  Sprache  fruchttragend  erwdaeti  werde. 
Das  Maafs  der  erlangten  Fertigkeit  wird,  nach  der  Versdiie- 
deahfit  der  Begabung,  immer  sehr  verschieden  ausfallen.  Dieser 
Gewinn  pflegt  bei  den  Meisten  wieder  dahinznschwiuden.  Al>er 
die  entwii^elte  Fähigkeit,  die  gewonnene  Methode  —  das 
bi^  nnd  kann  wohlthfltig  für  die  ganze  Bildnng  vachwiiicen. 
Das  Verhilltnib  der  Enercitia  zn  den  freioi  Aufefitzen  bat 
»eh  in  der  neneren  Zeit  wesentlich  gefindert.  FHIher  galten  jene 
all  Mittel  znr  EHangong  einer  freieren  Herrschaft  über  die  latei- 
nbdie  Sprache;  jetzt  machen  sie  nicht  blols  anf  Selbständigkeit, 
MAdem  wohl  anch  anf  SellMtherrschaft,  wenigstens  auf  Superio- 
ritit  Anspruch.  Der  Streit  kann  natflriich  nicht  entschieden  wer- 
den,  wenn  man  anf  der  einen  Seite  eine  vollendete  Methode,  anf 
isr  andern  eine  stümperhafte  voraussetzt.  Das,  meiner  Ansicht 
aaeh,  natfirliche  VcrhSltnifs  ist  in  Jena  *)  trefliend  aosgesprochea. 
Die  Prazia  lehrt,  dafs  die  Ezercitia  In  der  Unterordnung  unter 
&  freien  Auftätze  und  mit  der  Tendenz  die  Mittel  dazu  zu  ge- 
wihren  sehr  nfitzfich  sind.  Dads  sie  aber  auch  ein  aelbstäDoi- 
ges  Interesse  haben  und  unter  der  Leitung  eines  gelehrten  und 

*)  Siebe  Eekatein's  Bericht  p.  276. 
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geschickten  Lehren  eiBcn  sdbsiiDdigefi  Gewinn  Ar  die  Gt- 
Mmintbildung  der  Schüler  abwerfen  kSnnen^  ist  angenscheinlieb. 
Man  wird  ihnen  aUo,  wo  eine  geeignete  Kraft  yorhandeo  ist, 
die|enice  Entwicklung  gewfihren  mttaaeo^  die  ihnen  in  dieser  dop- 
pelten Beziehung  sukommt;  aber  man  wird  su  verhindern  haben, 
da£i  sie  sich  aus  jenem  Verhältnils  der  Abhängigkeit  emandpi- 
ren,  weil  darunter  ein  wesentlicber  Bestandtheil  der  ganzen  Gym- 
naaialbildung  leiden  mufste. 

Ich  habe  früher  bemerkt,  dafs  in  der  äUem  Zeit  und  noch 
im  Torigen  Jahrhunderte  eine  grofsere  Zahl  von  Arten  der  Ex- 
ercitia  im  allgemeinen  Gebrauch  gewesen  sei  und  dafs  einige  viel- 
leicht niclit  so  ganz  zu  verwerfen  seien.  Ich  habe  bereils  die 
Nachahmung  einzelner  Stellen  um  der  in  ihnen  enthaltenen  Fo^ 
men  willen  ab  ein  solches  branchbares  Exercttium  erwähnt  Mu 
kann  dazu  auch  noch  ein  Paar  andere  rechnen:  1)  die  Paraphrase 
von  irgend  einer  in  einem  Autor  gelesenen  Stelle,  2)  die  sebäio 
cormlnif ,  3)  die  wtriaiio  loci  mücuhif  und  4)  Graecorum  in  la- 
iinum  Mrmofiein  camiversio.  Aber  diese  alle  sind  nur  auf  der  ober- 
sten Stufe  und  auch  da  cröfetentheils  nur  für  die  besten  Scb&ler 
zu  empfehlen.  Was  die  drei  eraten  Uebungen  anbetriift,  so  setiea 
sie,  geaan  genommen,  eine  feine  Kenntnib  der  Sprache  und  eine 
Entwicklung  des  Urtheils  voraus,  die  im  Allgemeinen  bei  unsem 
SehtUem  sich  nicht  finden  kann.  Indefs  mit  einigen  Ermäfsigun- 
gen  lassen  sie  sich  doch  vortheilhafl  anstellen.  Die  Parapbase 
wAre  am  zweckmfifsigsten  so  anzuwenden,  dafs  man  Stellen  neo- 
erer  Lateiner  zum  Grunde  legen  und  mit  Bezu^  auf  bereits  ge- 
machte Bemerkungen  umschreiben  lieTse.  Die  yariaiio  pflegt  den 
meisten  Erfolg  zu  haben,  wenn  man  sie  an  die  Correctur  der 
Aufsätze  und  Exercitien  anschliefst  und  Umarbeitung  einzeteer 
SAtte  nach  gegebenen  Andeutnnnn  verlangt.  Die  SohUio  cor- 
mimit  kann  hin  und  wieder  zur  Scbärfung  de&  Urtheils  versacht 
nnd  dann  Aehnliches  als  Aufgabe  sestellt  werden ;  die  VeranUs- 
sung  dazu  licet  vor,  wenn  das  Unterscheidende  zwischen  dem 

Ü>etischen  und  prosaischen  Ausdrucke  hervorgehoben  ist.  Die 
ebertragung  aus  dem  Griechischen  endlich  ist  zwar  von  grolsen 
Meiatern  des  Stils  ')  empfohlen  worden;  aber  hält  man  den  Stand- 
punkt der  Schule  fest,  ao  dürften  solche  Uebungen  wegen  der 
gehiuflen  Schwierigkeiten  nur  filr  Wenige  ganz  anjcemessen  seia. 
Ich  breche  hier  ab,  nicht  in  der  Meinung  die  Erörterung  dtf 
Frage  irgendwie  erschöpft  zu  haben,  sondern  weil  ich  das  gesagt 
habe,  was  ich  nach  meinem  Verhällnifs  zur  Sache  sagen  zu  dür- 
fen glaubte.  Es  ist  das  offen,  ohne  RQckhalt  und  ohne 
Anspruch  geschehen.  .Darum  wird  mir  auch  jede BeiicbtigiiDg 
nnd  oelehrnng  sehr  willkommen  $&n. 

Berlin,  im  October  1847.  J.  M&t»ell. 

0  Reisig  Voriesangea  p.  64. 


dbyGoogk 


DHllb  AbtfaeituDg  1411 

Dritte  Abtheilung. 

¥er#rdmamseM  in  BetrelT  de«  OyimiMiiiiAweses«« 


Bayern. 

1.  AUerhodisie  Verordnung  das  bayerische  VerfaasuDgs-  und 
Verwaltungsrecht  betreffend.  Ludwig  von  Gottes  Gnaden  u.  a.  w. 
Wir  finden  ans  allergnädigst  bewogen^  insolange  Wir  nicht  anders  verfligen, 
to verordnen  was  folgt:  I)  Das  für  jeden  Bayern  so  wichtige  bayerische 
Yoteangs-  und  Verwaltungsrecht  ist  von  Uns  hiermit  zu  einem  obhga- 
tcB  Prfifoiwsg^enstand  für  alle  Studirende  der  Hochschulen  und  Lyceen 
tMtn.  I)  BezögHch  der  näheren  Vorschriften  tiber  dfe  Ehiricbtung 
icMs  Studiums  und  über  den  Nachweis  der  darin  erworbenen  Kenntnisse 
Mbeo  Wir  nach  vorgängiger  Einvernahme  der  Universitätssenate  und 
Ljceal-Redorate  dem  ang«^renden  Gutachten  Unseres  Ministeriums  des 
Imieni  für  Kirchen-  und  Schul-Angelegenheiten  entgegen.  3)  In  Folge  die- 
KT  Unserer  Anordnung  tritt  von  heute  an  auch  die  von  Uns  am  29.  Ma} 
1817  genehmigte  und  von  Unserem  Ministerium  des  Innern  för  Kirchen- 
ad  Mol  •Angelegenheiten  am  7.  Juni  1847  aus|eschriebene  Verfügung 
vcjSCB  Abordnonff  weltHeher  Commissarien  zu  den  Prüfungen  für  die  Auf 
BühsM  10  die  Piiester-Seminarien,  insolange  Wir  nicht  anders  verfügen 
mi  vsrbebaltlieh  Unserer  Kronredite,  aufser  Kraft.  Unser  Ministerium 
4ei  hmem  für  ELIrchen-  und  Schul-Angelegenheiten  ist  mit  dem  Vc^lzug 
gqS^wärt^er  Verfügung  und  mit  deren  Kundgabe  beauftragt. 

München,  den  8.  December  1847. 

n.  Allerhöchste  Verordnung,  die  Revision  der  Studienordnung 
fir  Lateinschulen  und  Gymnasien  betreffend.  Ludwig  von  Gottes 
6a»d«a  o.  s.  w.  Als  Wir  jüngst  den  Uns  vorgelegten  Entwurf  einer 
Bcftsisn  der  Satznngen  für  Studirende  an  Unseren  Hochschulen  der  vor- 
Ugco  Begntaehlong  sämmtlicher  Universitätslacultäten  und  Senate  un- 
Mdlen  üdfsen,  trugen  Wir  Unserem  Ministerium  des  Innern  für  Kir- 
che»- mid  Scbol- Angelegenheiten  zugleich  auf,  in  Verbindung  mit  den  ein- 
lAflfCBden  Gutachten,  Uns  auch  jene  Ergänzungen  und  Verbesserungen 
vwzoleien,  dereo  die  Studienordnung  der  Lateinschulen  und  (rymnasien 
etwa  bedürfen  könnte.  Mit  Bezugnahme  auf  diese  Anordnung  verfügen 
Wir  hiermit,  was  folgt:  1)  Unsere  allerhöchste  Absicht  ist  keineswegs 
eiseB  Denen  Studienplan  hervorzurufen.  Vielmehr  wollen  Wir,  dafs  der  l«- 
Rtts  bestehende  durch  angemessene  Fortbüdung  und  Entwicklung  leben- 
%aiid  wirksam  erhalten  werde.  2)  Wir  legen  den  entschiedensten  Wertb 
^■asf,  dab  das  Studium  der  classischen  Sprachen  und  des  classischen 
iMertlHnBs  als  die  uneriäfiiüche  Grundlage  ächter  Bildung  auch  fortan  mit 
ToQem  Ernste  und  durchgreifender  Tüchtigkeit  betrieben  werde.  Gleich- 
aHig  soll  aber  auch  der  deutschen  Muttersprache  und  den  allgemeinen 
Kesotnissen  jene  biUige  Rechnung  getragen  werden,  welche  erforderlich 
irt,  damit  die  von  den  Gymnasien  in  das  Leben  übertretenden  Jünglinge 
eise  m  jeder  Beziehung  würdige  Stelle  in  den  Reihen  ihrer  Mitbürger  ein- 
Mbswn.  5)  Es  geschieht  Recht  daran,  dafs  die  Lateinschüler  und  Gym- 
miailLB  zu  emsigem  Lernen  angehalten  werden.  Das  Studium  soll  nicht 
Mwr  Schein  sein  und  dte  Hinleitung  zur  Arbeitsamkeit  zählt  zu  den 
Hi«|itMi%aben  einer  guten  Erziehung.  Hinwieder  darf  die  geistige  AusbU- 
^  keineswegs  auf  Kosten  der  körperlichen  Entwicklung  stattfinden. 
Unterricht  und  Freistunden  müssen  jenes  Gleichgewicht  behaupten,  das 
te  Staate  in  der  bennwachsenden  Jugend  ein  intdlectueH  und  physisch 
iMikriiltige«  kembafles  Geschlecht  sichert    KamenÜich  mufs  bezüglich 
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der  BOffenanoteD  Han8aufgd»en  ein  wübiberechnetet  Mafs  festgesetzt  und 
der  mllkür  einzelner  Lehrer  die  gebiiiiremle  Schranke  gezogen  werden. 
Unser  Ministerium  des  Innern  fiir  Kirdien-  und  Schul- Angelegenlieiten  wird 
dtess  Unsere  königliche  WUlensniefannif  tut  Kentnifc  &v  begutacbtendcB 
Rectorate,  Subredorate  und  Lebrergremien  bringen  und  das  Ergebnis 
baldmöglidist  Uns  zur  Entschliefsunj  vorlegen. 
München,  den  9.  December  1817. 


Fünfte  Abtheilnng. 

Selialwefleii» 


L    Die  LehrerversammluDg  zu  Oflenburg  am  7.  October  1847. 

JLIer  Wunsch,  einen  Verein  der  Lehrer  an  Gelehrten-,  höheren 
Bürger-  und  TolksselialeB  zu  gründen,  wozu  tot  wenige 
Wochen  im  Grofsherzogthum  Baden  die  ersten  Schritte  geschahen,  knoate 
schon  davon  ausgelien,  dafs  alle  I«ehrer  ohne  Unterschied  an  der  gemM- 
samen  Au  (gäbe  der  Volksbildung  ihres  Vaterlandes  arbeilen,  und  In  Be- 
zug auf  Methode  und  Einrichtung  von  einander  lernen  können ;  femer  da- 
von, dats  aus  der  Volksschule  weit  die  meisten  Zöglinge  der  übrigen  Un- 
terrichtsanstalten herüberkommen,  dafs  an  Gelehrten-  und  höheren  Bür- 
gerschulen auch  Volksschullehrer  angestellt  sind,  ja  dafs  in  manchen  Städ- 
ten einzelne  Männer  an  verschiedenen  Schulanstalten  zugleich  wirken.  Zu- 
dem stehen  in  Süddeutschland  (so  meint  man  hier  wenigstens)  die  ver- 
schiedenen Stande  überhaupt  einander  näher  als  im  nördlichen  Theile  un- 
seres deutseben  Vaterlandes.  —  Im  Grofsherzogthum  Baden  pfl^ten  übri- 
gens bisher  blos  die  Volksscbullehrer  über  Gegenstände  von  pädagogisdiem 
Interesse  Zusammenkünfte  zu  halten,  welche  theils  regelmalsk  und  offi- 
dell  in  den  Schul-Konventen  jedes  einzelnen  Bezirks,  theils  aura  znweSeo 
durch  freiwilligen  Zusammentritt  einer  größeren  oder  kleineren  Zahl  die- 
ser Lehrer  aus  den  .verschiedenen  Landesgegenden  Statt  fiinden.  Für  die 
beiden  anderen  der  genannten  Schulgattungen  gab  es  in  Baden  keine  nolebe 
Versammlungen,  obgleich  von  dem  mündlichen  Austausche  derjenigen  Er- 
ikhmngen,  welche,  an  der  einen  Anstalt  gemacht,  für  die  anderen  nieht 
verloren  gehen  sollten,  ferner  von  der  gemeinsamen  Berathung  über  Man* 
gel  bestehender  Verordnui^en  und  von  dem  lebendigen  Verkehr  persös- 
ficher  Bekanntschaft  unter  Männern  des  gleichen  Faches  nur  ersprieCsUefae 
Folgen  zu  erwarien  sind.  Ist  aber  auch  in  Baden  ein  solches  Bedürfiiift 
lUr  die  Lehrer  an  Pädagogien,  Gymnasien  und  Lyceen  schon  oft  lebbafi 
gefühlt  worden,  so  gilt  dieses  in  noch  stärkerem  Grade  von  den  Lehrern 
an  den  noch  nicht  so  lange  bestehenden  höheren  Bürger-  und  Geweri^ 
schulen.  Wir  freuten  uns  daher,  als  am  12.  Juli  1847.  von  Seiten  eräi- 
ger  Männer,  welche  den  drei  verschiedenen  Gattungen  von  L^ranstaltcii 
in  Mannheim,  Heidelberg  und  Ettlingen  angehören,  eine  Einladung  na  die 
badiscben  Lehrer  und  Schulfreunde  erging,  in  Offenburg  auf  den  7.  Oc- 
tober zu  einer  Zusammenkunft  sich  einzufinden,  zuerst  in  drei  getrennten 
Sektionen  sich  von  Morgans  7—1 1  Uhr  zu  beratben  und  sodann  io  eine 
Generalversammlung  sich  zu  vereinigen. 

Etwa  200  erschienen  wirklich,  theils  am  Vorabend,  theils  in  der  Frühe 
des,  bezeichneten  Tages,  aus  allen  Gegenden  des  Landes  vom  Bodensee 
bis  zum  Main,   und  jene  Zahl  wäre  ohne  zwei  eingetretene  Hindernisse 
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tM  guMer  gnPwcB.  Dm  Eine  lag  In  etOMi  gewimm  Mi/v 
trA«e«  MMiriwr  Volkstcballebrer^  weleoe  Tag«  zuvor  io  ibrer  sehr 
Hvk  besuchte«  Yenammking  zu  Lahr  die  materieUen  Intereneo  ibrea 
Stande«  beaprocbeo  und  tbeilweiae  iUver  den  prcjecUrten  allgemeinen  Ver- 
fte  die  Benorgnila  geiufrert  batten,  es  mädite  durcb  die  vornebmeren 
Amtabröder  eine  Art  von  Scblepptau,  vielleiefat  gar  zum  Bebufe  des  Rück- 
tcbrittcs  dem  Zeilgeiste  zuwider,  bezweelct  werden;  ein  Mißtrauen,  das 
ent  am  feigenden  Tage  zu  widerlegen  war.  Das  andere  Hiodemifa  lag 
in  der  Furcbt  von  vielen  Mi^iederh  aller  drei  Sebukattongen,  man 
«eBe  an  Offmbnig,  wo  im  I^nat  September  radikale  Badener  gleiebfaUs 
dae  Venammlung  gebalten  und  «nter  Andrem  eine  allgemeine  Steuer- 
vcrwcigening  unter  gewissen  Bedingungen  angeratben  batten,  politisebe 
Fragen  statt  piidagogiscber  zur  Disenssion  bringen.  Aacb  diese  Angst 
bitle  ikre  KinreMbeade  Berabiguag  in  der  besonnenen  Weise  finden  kön- 
aeoy  in  welcber  die  VersaaNnlung  am  7.  October  vor  sieb  ging. 

Die  y^dritte  Abtbeilung^'  d.  b.  die  I^rer  an  Pädagogien,  Gym- 
sssicn  und  Ljroeen,  zählte  nur  etwa  90  Mitglieder.  Diese  battm,  wäb- 
lead  die  erste  AbtbeUung  (Lebrer  der  VoUmcbulen  und  der  Seadnarien) 
and  <lie  zweite  AbtbeUung  (Lebier  der  Gewerb-  nnd  böberen  Bürgersebn- 
loi)  ia  zwei  ändert»  öliratlichen  Gebäuden  vwaammelt  waren,  ibren  Yev- 
ssmmiaBgseii  m  dem  ebemaügea  Kapuzinerfcloster.  nunmebrigen  Gjmn»* 
siam,  iwd  eräfiieten,  naeb  vorbeigegangener  Wabl  eines  Vorstandes  ') 
and  sweier  Sekfetäre^  ibre  Besatbungen  mit  der  Frage,  ob  ein  Verein 
cagrjindet  werden  solle,  weksbor  alle  Lebrer  sämmtiieber  badiseber 
Ubraastalten  unUbsse.  Nacb  dem  Scbluise  dieser  Debatten  fiel  die  Ab- 
ifimnKing  in  der  Weise  aus,  dais  ein  solcber  Verein  wiinscbenswertb, 
aber  eist  bei  einer  künftigen  Vosammlung,  för  welcbe  man  als  Ort  der 
fasimmisibunft  Im  Jabr  1848  Frei  bürg  den  beiden  anderen  Abtbeilungeo 
iwsiliiagi'ii'  wolle,  föradieb  zu  gründen  sei.  Der  zweite  Gegenstand  war 
dm  m  Antrag  gestellte  Herausgabe  eines  den  Verein  fördmden  Scbul- 
hiatles;  nie  wu^  abgelehnt.  —  Nacb  Erledigung  dieser  den  ganzen  Ver- 
ebt bslselfeadcn  Angd^genheiten  ginff  man  za  dem  über,  was  dem  Gebiete 
dar  diitieD  Abtbeilung  speciell  angehört  Die  erste  Motion,  die  sieb  hier 
siboby  betraf  den  griecbisoben  Sprachunterricht;  er  solle,  dabin 
scrckrigtett  aicb  naä  läi^erer  Berathuag  die  einstirandgen  Wünsche,  all- 

SSBMin  verbindlich  fiir  alle  Schüler  sdn,  auch  keine  Verkümmerung  an 
^<nadeB»abi  in  den  oberen  Klassen  erleiden.  Letzteres  bezog  sich  auf 
•a  in  — oester  SSeii  aa%etaacbtea  (wie  es  jetzt  scheint,  nichi  sehr  g»- 
oindcCes)  Gerikebt,  als  aolle  bei  jenen  oberen  Klassen,  im  Sinne  der  von 
■iialltdafn  der  zweiten  landstäadiscben  Kammer  zuweüen  gemachten  An- 
fpmh^  der  mstbimatiscbe  Unterricht  auf  Kosten  des  griedbischen  erwei- 
tert werden.  —  Fernere  Vorschläge,  welche  zur  Sprache  kamen,  hatten 
mm  Gegenstand  eine  genauere  Vertbeilung  einzelner  Unter- 
riebtazweige,  wobei  der  Uebertritt  von  Schülern  ans  einer  Anstalt  in 
dm  andticc  aciae  billige  Berücksiebtigong  fände,  so  dafs  jene  übertreten»- 
dna  ficbfiler  nicht  mSkr  in  den  Fall  kämen,  hi  der  neuen  Anstalt  z.  B. 
das  glsicii^  Gcsebicbte-Pensrnn,  das  sie  in  der  vorigen  bereits  gehabt  ha- 
ben, sHeder  anzatrsllen  nnd  dadurch  zugleich  andere  Tbetle  des  bistori* 
sebsn  Komis  sa  versänmeo.  —  Weitere  Vorschläge  gingen  dabin,  die 
der  §fffentliche«  Prüfung  der  Klassen  sehr  kurz  zugemessene  Zeit 
in  der  Art  au  vertheilen,  dals,  je  nacb  der  Wahl  des  die  Prüfung 
Kommissära,  bie  imd  da  ein  G^enstand  ganz  übergangen,  ei^ 
mm  aadieo  dagegen  eine  um  so  grölsere  Zeitdauer  zugewiesen  werde. 
DAd  wurde  unter  Anderem  der  Wnnsob  geaalsert,  da  der  lateinische  Stü 

')  Zam  Vortuod  wurde  ftw&liU  Hoftrath  und  LyeeilprofeMor  Vierordl 
«ea  KvbkidMu  Die  Red. 
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aki  ein  hAupIsäcblicbar  MaiOMtab  der  ProBotionen  gdtof  90  «alle  man 
die  Fertigkeit  des  Ausdrucks  im  Uebersetxeo  aas  den  Deutcchen 
io^s  Lateinische  mehr  als  bisher  zum  Objeet  der  öffentlicbeikPrüftuig 
wühlen,  und  die  darauf  zu  verwendeode  Zettquote  aus  der  verbältoUsiM- 
fsig  zu  grob  scheinenden  Zeit  nehmen,  welche  man  bisher  dem  Ueberseac- 
zen  aus  dem  Lateinischen  in'*s  Deutsche  cewidmet  habe.  —  In  Bezug  auf 
den  Inhalt  der  Abbandlungen,  wekbe  den  SchulprogrammeB  beigegeben 
werden,  wurde  auch  daran  erinnert«  dais  der  Lehrerstand  an  Gelebrt«o- 
schulen,  welcher  sich  seit  langer  Zeit  in  allen  Landern  mehr  als  jedor 
andere  Stand  Verdienste,  um  bisti^risehe  Monographien  erworbra 
habe,  in  unserer  Heimatli  auch  iiir  die  Zukunft  um  so  gröfoere  Verm- 
lassunff  zu  solchen  Mittheilungen  finden  müsse,  als  mehrere  badiscbe  Städte 
noch  keine  Bearbeitung  ihrer  Lokalgeschichte  besitzen.  —  Um  aber  die 
Gesanuntheit  der  Programme  in  statistischer  Hinsicht  nutzbsireff 
zu  machen,  wurde  gewünscht,  dafs  alle  Vorstände  unserer  Oelehrien- 
schulen,  nadi  dem  bisherigen  Beispiele  Einzelner  unter  ihnen  (luir  vier 
derselben  waren  persönlich  in  der  Versammlung  gegenwärtig)  in  ibceoi 
Vorworte  zu  den  LectionsTerzeichnissen  von  Zeit  zu  Zeit  auch  den  finan- 
ziellen Stand  ihrer  Anstalt  und  das  BeoMTkenswertheste  aus  ihrem  Vor- 
rath  an  literarischen  und  artistischen  Sammlunq^en  bekannt  machen;  fiar- 
ner  dafis  sie  in  jedem  Vorworte  die  Art,  wie  die  Stipendien  im  Geiste 
ihrer  Stifter  Terlhcilt  worden  sind,  bezeichnen,  und  nicht  blos  die  veo 
den  ausgetretenen  Zöglingen  gewählte  Universität  und  Facultät,  nendem 
auch  in  Bezug  auf  alle  übrigen  austretenden  Schüler,  so  weit  es  möglich 
ist,  den  Beruf  angeben,  welchem  diese  sich  gewidmet  haben.  —  Aulser« 
dem  wurde  begehrt,  es  solle  jede  Mittelschule  ihren  heimatblichen  Scfawe- 
steranstalten  diejenige  Zahl  von  Programmen  zusenden,  die  der  Lehrer- 
zahUder  Adressatin  entspricht.  —  In  Einem  Punkt  konnte  selbst  die  lün- 
ecre  Beratbung  zu  keiner  gänzlichen  Vereinbarung  (Uhren;-  er  betraf  die 
Veröffentlichung  der  Schüler-Lokation.  in  den  gedruckten  Schüierver- 
zeichnissen.  Sie  ist  durch  eine  längst  bestehende  Verordnung  vorgenc^zic- 
ben,  deren  strenge  Ausführung  aber  durch  die  Oberbehörde  mcbf  geradeoii 
▼erlangt  wird,  so  dafs  die  Zöglinse  nach  dem  Maafsstabe  ihrer  Fortncbritte 
zwar  in  allen  Anstalten  locirt,  <ueso  Ergebnisse  jedoch  nur  in  den  we- 
nigsten Programmen  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werden.  Bei  der 
Oienbui^er  Versammlung  sprachen  alle  Mitglieder,  ihrer  verschiodeneB 
Erfahrung  und  Ueberzeugung  gemäfs,  leUiaft  ftir  den  bei  ihrer  AnnInK 
herkömmlichen  Gebrauch,  und  der  im  brüderlichen  Sinne  gefidste  Prot«- 
kollsatz  lautete,  man  solle  es  auch  künftig  dem  Ermcssan  der  einieliKi 
Mittelschulen  überlsssen,  ob  sie  ihre  Schüler  entweder  nach  der  Fort- 
schrittslokation  oder  auch  alphabetisch  in  dem  Programme  Terzeiebiico 
wollen. 

Mittlerweile  waren  die  vier  den  getrennten  Abtheilungen  zugewicseaea 
Frühstunden  abgelaufen.  Was  die  beiden  anderen  Abtheüungen  in  diencr 
Zeit  zum  Gegenstand  ihrer  Discussionen  gewählt  hatten,  winl  in  des»  nie 
speciell  betreffenden  Zeitschriften  näher  erörtert  und  kann  also  in  eiaesi 
Berichte  an  die  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  fiiglich  ühfMrgiingfii 
oder  doch  nur  im  Allgemeinen  so  bezeichnet  werden,  dafis  bei  den  Leh- 
rern der  höheren  Büiger-  und  Gewerbscliulen  hauptsächlich  die  SteUimg 
dieser  Anstalten  zur  Volksschule,  zur  Gele^tenschule  und  zum  iKdyteoh- 
niscben  Institut,  ferner  eine  sehr  vielseitige  Umgestaltung  des  sie  betref- 
fenden Lehrplanes  besprochen  wurde,  und  dafs  bei  den  Lehrern  der  Volki- 
•chulen  und  Seminare  die  Hauptsprecher  des  oben  erwähnten  zu  Labr  g»- 
baltenen  Meeting  keine  Stimmenniehrheit  erreiobten,  daher  auch,  als  Geg- 
ner des  Vereinprojectes,  bei  der  nun  zusammentretenden  Generaivemanua- 
Inng  aller  drei  A^theilungen  nicht  erschieneii. 

uiMt  Generalversammlung,  welche  von  12  Uhr  an  ia  dem  mit 
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Ufta  ood  €bleri«ii  Tenefaenen  grofisen  Sftate  eines  Gattbauses  Slatt  fimd, 
cibob  zu  ihren  YorsUmd  den  würdigen  Director  der  höheren  BürgerBcbule 
■  MaimbeiB ').  Naebdem  sodann  awei  Alitglieder  der  beiden  anderen 
iMeüuogea  zu  Secretären  gewählt  und  die  Protokolle  der  drei  getrenn- 
ko  Sitzungen  rerlesen  worden  waren,  entwickelte  sich  über  die  allgemei- 
Bfi,  icben  oben  angefahrten  Vereinsfragen  eine  allseitige  Diseussion, 
wcMie  nit  der  sacfagemäfeesten  Ruhe  und  Ordnung  vor  sieb  ging,  kb 
&IW  sie,  un  nk^t  zu  weitläufig  zu  werden,  in  ihreResoNate  zusammen: 
Die  wuBscfaenswertbe  Gründung  eines  allgemeinen  badiscbcn  Scbulverei* 
MS  wolle  man  im  Herbst  1848  auf  einer  neuen  Versammiung  zu  Frei« 
^  im  Breisgaii  näher  berathen,  und  die  dazu  nothwendigen  Anordnun- 
gm  eififB  CcHBiile  überlassen,  welches  nun  sogleich  aus  einigen  der  dor- 
tiges Gegend  und  allen  drei  Abtheitungen  angebörlgen  Männern  gewählt 
wanL  lo  das  Protokoll  wurde  aulserdem  nac%  einer  langen  und  sehr  in- 
temsaaten  Debatte  der  trefflich  motivirte  Wunsch  niedergelegt,  das  ge- 
aaste Schulwesen  unseres  engeren  Vaterlandes  möchte  unter  die  Leitung 
Eiaer  allgemeinen  Oberschulbehörde  kommen.  —  Im  Grofeher« 
xogUnuB  Baden  sind  nämlich  die  Volksschulen  je  nach  ihrer  Konfession 
Mt  dem  katholischen,  tbetls  dem  evangelischen  Oberkirchenrathe  unter- 
p^;  aus  Mitgliedeni  beider  Konfessionen  gemischt  ist  die  Oberscbul- 
MsfipRot,  welche  die  PriTstlehranstalten  und  die  Seminare  fUr  die  Volks- 
■chollehrer  überwacht;  die  vereinigte  Leitung  aller  Gelehrten-  und  höbe- 
Rs  Borgerscbulen  ohne  Unterschied  des  Glaubens  ist  ( zum  Verdrusse 
oRrcr  eine  Trennung  begehrenden  Ultraroontanen)  dem  Oberstudienrathc 
»fertnot;  ja  nodi  rine  vierte  Stelle,  die  Kreisregierungen,  gibt  es,  an 
Stiche  io  Sachen  der  Gewerbsdiulen  berichtet  werden  mufs! 

Micfa  Beendigung  der  Generalversammlung  benutzten  sehr  viele  Mit- 
gMer  aller  drei  Abtheihingen  die  noch  übrige  Zeit  zur  Besichtigung  der 
nMchen  Alterthümer,  welche,  in  OfTenburg  selbst  aufgefunden,  in  dem 
■Aeaui  Garten  eines  hiesigen  Bürgers  am  Abhänge  eines  mit  weiter  Aus- 
Bcht  in  die  herzliche  Ortenau  g<»cbmückten  Geländes  au^estellt  sind. 
I^  vensnlgten  sich  alle  Mitglieder,  mit  Ausnahme  der  oben  bezeicb- 
Ktai  Dissidenten,  zu  dem  gemeinschafilicben  eingeben  Mahle,  dessen 
cnlcr  Triaksprucb,  anl  das  Wohl  unseres  geliebten  Grofsherzogs,  mit  der 
■sigiten  Begeisterung  becrüfst  wurde.  Der  zweite  galt  dem  um  die  neue 
ScMloiginisation  vielverdienten  Staatsraths  Neben  ins;  der  dritte  dem  Ge- 
^eÜM  des  Versines.  Bei  den  weiteren  Toasten  hat  es,  wie  bei  den  we- 
"Ve  Tage  zuvor  in  Basel  gefeierten  Festmahlen  der  deutschen  PhUologen, 
iseb  aiebt  an  jenem  glücklichen  Humor  gefehlt,  der,  bei  solchen  Anlässen, 
^  tUgemeinen  Anklanges  gewisser  als  je  sein  darf.  Dahin  gehörte  z.  B. 
^  is  heiterer  Weise  eing^itete  Berufung  auf  den  alten  Glauben  ^n  Vor- 
Meatoagen;  scbon  der  Name  der  beiden  Städte  Offenburg  und  Freiburg, 
^  nm  die  Wiege  unseres  Vereines  nennen  werde,  habe  einen  guten 
KlsBg;  „offen  und  frei*^  müsse  för  alle  Zukunft  Banner  und  Wahl- 
^neh  dieses  Vereines  sein.  So  wechselten  neue  Trinksprüclie,  fröhliche 
öei^iiüie  und,  worin  die  erste  Abtheilung  ihre  unbestreitbarsten  Siege 
mte,  krallige  vierstimm^e  Männerchöre  mit  einander  ab.  Da  lockte  der 
^kend  des  sonnigen  Herb^tages  zum  Anblick  der  schönen  ganz  nahe  ge- 
wesen Beigreihen  in^s  Fren,  bis  die  Signale  der  Eisenbahn  die  sich  un- 
K*va  trennende  Versammlung  in  nördüdber  und  südlicher  Richtung  fort- 
riefea. 

Icfasddielse  mit  einer  dreifiichen  Bemerkung:  1)  Unsere  heimathlichen 
Butter  haben  die  Offeoburger  Lehrerzusammenkunft  in  verschiedenem  Sinne, 
iß  aaok  ihrer  Farbe,  besprochen.  Manche  radicale  streuten  dem  Selbstge- 
tt  jeter  vsretBvefschmähenden  Dissenters  Weibraudi  und  verhöhnten 

0  Schwier.  Die  Hed. 
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die  dritte  AbtbeUmig,  di«  tiefa  eben  wieder  Uanirl  bebe  nH  ihM  faM- 
niieben  Programmen  and  sriecbwchen  Scharteken.  Mit  gemeaeeneai  Aa- 
stande  würdigte  dagegen  die  ,)deutsdie  Zettung^  den  gamen  Chaiairttr 
einer  Veraammlung,  „die  in  ibnr  Art  fieileicht  * )  noch  als  einnget  Bei- 
apiel  daatebe/^  —  2)  Hinalehtlich  extremer  iKirddielier  RiefaCnngen  ime- 
rer  Zeit  war  in  der  Versammlong  Nidits  wahnunelimen,  nnd  waa  iotbe* 
sondere  die  dritte  Ahtbeünng  betrifft,  zu  welcher  Ihr  Berichtcraiatter  g^ 
hört,  80  wünschen  wir  unseren  Aaitsbrüdem  aller  deotaehcn  Preriaaea 
in  kirdiKcher  Betiehung  ein  eben  so  friedliehea  und  frenndüdieB  VeridH- 
nifii,  wie  es  am  rechten  Ufer  des  Oberrheina  (ganz  anders  als  anf  das 
Knken  im  Elsafs  und  in  der  Schweiz)  nieht  besser  sein  kfioHte.  — 
3)  Wir  werden  uns  freuen,  wenn  im  künftigen  Heriist  zu  Frsihwg  4m 
Verein  zu  Stande  kommt,  der  in  Oienburg  eingekilet  worden  ial  Hsg 
aber  das  Schicksat  dieses  Planes  ausfallen  wie  es  will,  der  Vereia  der 
Manner,  welche  nach  Vorschrift  der  gleichen  Gesetze  ihres  Vatsriaadei 
an  der  wissenschaftlichen  Jngendbildung  arbeiten ,  ist  in  dem  6rade  sqb 
Bedürfnirs  geworden,  dafs  wir  die  Zukunft  Ihres  Vereines  nicht  mohr 
ungewifs  nennen  können. 

Ein  badisoher 


Die  zehnte  Versammlung  der  deutschen  Philologen  ^  SchoiiiiiD- 

ner  und  Orientalisten  zu  Basel  am  29.  30.  S^ptemba^, 

1.  und  2.  October  1847. 

Die  Wahl  Basels  zum  zehnten  Versammhmgsorte  der  deotscbcii  Phito- 
logen  war  nach  Rosf s  trefflicher  Entwickelnng  der  dalUr  sprechtnJm 
Gründe  zu  Jena  ohne  Widerspruch  genehmwt  worden.  Wenn  dabei  die 
Rticksicbt  auf  die  reoe  Theihiahme,  welche  Baseler  Gelehrte  btaher  dcai 
Vereine  und  seiner  Wirksamkeit  geachenkt  hatten,  besonders  in  Betackt 
kam,  so  konnte  man  skh  andererseits  nicht  Tcrbergen,  dals  ^  lammt 
menkunft  an  einem  Orte,  der  außerhalb  der  Marlcen  des  deataoben  Va- 
terlandes liegt,  der  durch  seine  günstige  Lage  und  aeinen  Reiehtiiiui  amkr 
auf  den  Handel  und  die  Förderung  matei^ller  Interessen  gewicaeo  ist, 
der  endlich  durch  seine  weite  Entfernung  die  TbeMnahme  der  mehr  ia 
dem  Herzen  Deutsdilands  wohnenden  Mitglieder  sehr  enohwert,  viele  Be- 
denklichkeiten habe.  Allein  wenigstens  dnige  dieser  Bedenkllshkeitsn  hst 
die  Erfahrung  widerlegt.  Konnte  auch  die  Regierung  einer  freien  Stadt 
ohne  Zustimmung  der  verschiedenen  Staatsgewalten  aoa  öffeotlicheo  Mil^ 
teln  nichts  (Ur  den  Verein  thun,  ao  balien  doch  die  Bürger  und  Beweh 
ner  der  Stadt  mit  seltener  ZuTorkommenbeit  nicht  nur  alle  Kosten  daeb 
freiwillige  und  sehr  reiche  Beitrüge  zusammengebracht,  aondera  auch  dm 
Theilnehraern  der  Versammkmg  eine  so  gastliehe  Aufiiahme  bereitet  mtf 
mit  so  seltener  Theilnahme  und  Hingebung  die  Intereasen  des  Versinet 
und  seiner  Mitglieder  unterstützt,  dab  die  Erinnerung  an  die  unve 


*)  Es  !•!  wohl  nicht  allgemein  bekannt,  d«fs  in  maochen  SlfidtiB  a.  B. 
in  Königsberg  in  Pr.,  Posen,  Lchrervcrcine  bcitshcn,  deren  MitgUtdar  sUcb 
Arten  von  Schulen  angehören.  Die  Bcd. 
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Dm  YtrwtUtutth  der  Thettiiebmer  xihlt  236  Nameo  auf,  joa  denen 
cm  grater  Tbefl  ietwn  115  nach  flöchtiger  Uebenihkng)  den  Milglie» 
dem  des  Rathee,  der  OniTeraiit,  der  höheren  Schulen  und  der  Behöiden 
DmiIb  aeihsi  angehört  Sdhet  unter  den  Schweixem  vermUeten  nele  die 
Aniicaunhtit  des  rastlos  thitigen  Orelli.  Dagegen  waren  von  Ziirich 
HitsiCy  Baiter,  Fast,  Mejer-Oehsnor,  Vögelin  und  Koch,  ?on 
Ben  Jahn,  Bettle  undRuetschi,  von  Lausanne  Z und el,  Ton  Aarau 
Bnnehensteln,  Honegger»  Fröhlich  und  fast  ans  jedem  Caotone 

'^  '  'indes  Vertreter  des  Lehrerstandes  gekowaen,  denen  jetxt 

der  Besuch  des  Congresses  rergönnt  war.  Wenig  lahl- 
die  deutschen  ünlversttsten  rertreten.  Aus  Berlin  war  nur 
Pipsr,  ans  Bonn  Böcking,  aus  Erlangen  Döderleln,  aus  Göttingen 
K.Pr.  Her  mann  y  Wtistenfeld  und  Bbrenfeuchter,  aus  Halle  Ro- 
siger md  Franke,  aus  Heidelberg  treta  der  Nahe  und  Bequemlichkeit 
der  Reime  nur  Zell,  aus  Jena  Hoffmann,  aus  Marburg  Platoer,  Rett- 
berg and  Cäsar,  ans  Tübingen  Walx  und  Roth  anwesend.  Aus  Oest* 
reich,  Haien,  Haimover,  dem  Königreich  Sachsen  und  Mecklenburg  wa- 


Mn  war  keine  Lehrer  gekommen,  selbst  aus  den  preufslschen  Rheinlanden 
snr  Kreaser  und  Düntxer  von  Cöln,  Rein  Ton  Crefeld  und  aus  den 
iitlichf  n  Theilen  der  Monarchie  Geheiaierath  Bruggemann  ron  Berlin 
nnd  Beksloln  aus  Halle.  In  gröfiierer  Ansahl  hatten  sich  natilrUch  die 
HfhahMiinnfr  Badens  und  Wärttesiheigs  eingelanden;  Ton  hier  die  E|iho- 
ren  Roth  aus  Schönthal  und  BSumlein  aus  Maulbronn,  die  Rectoren 
Moser  aus  Ulm  nnd  Pahl  aus  Tübingen,  Prot  Hassler  aus  Ulm, 
SCadtpCarrer  Dr.  Wulff  aus  Rottweil,  der  so  eben  tou  einer  Reise  nach 
Jenniem  xnrückgekehrt  war,  und  als  werthe  Gäste  aus  dem  Schwaben- 
lande L.  Uhland,  OberbibliothdLar  Stalin  und  Ober  -  Rf gieniogsrath 
Kamerer  ran  Stottcart;  aus  dem  Badiscben  von  Mannheim  Nüsslin, 
Raapenegger,  Besaghel,  tou  Weinheim  Bender,  von  Schopfbeim 
Saiaen,  Tan  Bruchsal  Schnch,  ron  Garlsruhe  Süpfle,  Gerstner  und 
Oackel,  ron  Rastati  Griesbaber  und  Weissgerber,  von  Lörradi 
Jan k er  o.  a.;  aus  dem  Hessischen  Diltbev  ron  Darmstadt  und  Klein 
vaai  Vainx,  aus  den  Sschsiscben  Ländern  Kost  und  Wüstemann  von 

nnd  Rein  von  Eisenadi,  ans  dem  Nassauischen  Firnhaber  von 
Von  Paris  waren  die  Herren  ▼.  Eckstein  und  ▼.  Sinner, 
mg  Renfs,  Bergmann  und  Heitx,  Ton  Mühlhausen  der 
Vertreter  des  deutschen  Elements  im  Eisais  Stöber  gekommen. 
Diu  ersts  öflentUche  Sitaung  in  einem  der  Sah)  des  Stadt -Casino  er- 
erste  Präsident,  Professor  u.  d.  Z.  Rector  der  UniTersität 
Dt,  Oerlach  sut  einer  kunen  Begrülsung  der  Anwesenden,  worauf  in 
dta  die  Wahl  des  nächsten  VersasMulunnortes  becsthende  Comit^  die 
nimiMi  ProL  Viecher,  Ober- Schnlratb  Rost,  Geheimerath  Brügge- 
man  aod  Eckstein  ron  Seiten  der  PbUolocen  und  Schulmänner,  die 
Bemn  Prof  de  Wette  und  Geb.  Kirehenraä  Hoffmann  tou  Seiten 
dar  OneataKsten  gewählt  und  das  Seeretariat  aus  den  Professoren  Wak- 
karaagel  und  Vögolin,  dem  Dr.  Streuber  und  Eckstein  gebildet 
■wii.  Unter  den  littenriseben  Cbben,  welche  xur  Vertbeiluoa  an  die 
Amwfatadrn  bereit  lagen,  sind  su  aeanen  die  im  Auftrsge  der  Universi- 
Ol  Basel  von  W.  Wackernagel  hecanagegehene  Begrtifemiigsschrift  „Fo- 
caialcrtaif  opHmtu^*^  (58  S.  gr.  4.),  ein  latehiisch-deutsehcs  encjdopädi- 

Wörterbnch,  das  noch  ans  dem  14.  Jahrhundert  stammt  und  als 

der  früheren  Pädsgogik,  ala  Qactte  der  Sprach-  und  Alter- 

ide  wohl  anaerlesen  war  bei  festlicber  Gelegenheit  von  so  kun- 

Haad  teröflEnitlicht  zu  werden;  tou  dem  Vicepräsidenten  Visoher 
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eine  am  JäbrcsIMe  der  IMfWsHM  m  Bawl  <dO.  IToTember  1846)  ge- 
lialtenc  Rede  über  Kimon,  eine  Anzahl  academiscber  Scbriflen  von  K.  Fr. 
Hermann,  die  von  dem  geistlidien  RatheOries habe r  heraosgegebenen 
Predigten  ans  dem  1^  Jahrhundert  and  mehrere  GelegenhehsachrKten 
dkaee  wackcm  Gelehrten,  Sebalschriften  ron  Kärcher,  Wocher,  Dd- 
derlein,  Htrenber  {€ffyn&ei  tfhtolme)  u.  a. 

Nachdem  um  10  Uhr  Bürgermeiaknr  ond  Rath  in  den  Saal  eingetreten 
waren  und  die  ihnen  Torb^ialtenen  EhrenplXtre  eingenommen  hatten,  hielt 
gleich  am  ersten  Tage  (eine  sehr  zweckmäföge  NeiMning)  Prof.  Gerlaeh 
die  Eröffnnngsrede,  die  eben  so  sehr  durch  die  Gediegenheit  des  Inlial|B 
als  durch  Pradsion  und  Klarkeit  der  Form  würdig  war  die  Arbeiten  zu 
erdflEnen  und  die  für  das  Schönste  gelten  mnfs,  was  in  dieser  Veranmm* 
lung  ist  geredet  worden.  Das  Thema  der  Rede  war  der  Gang  ond  die 
Richtung  der  philologiscben  Studien  in  Basel  bis  zur  Mitte  des  sedm- 
zehnten  Jahrhunderts.  Nicht  unerwartet  sei  am  4.  April  1460  die  Stif- 
tung der  neuen  Hochschule  gekommen,  sondern  vorbereitet  durcb  das  Con* 
eil,  weiches  die  ausgewählten  Häupter  der  Christenheit  in  Basel  Tcrsam- 
nelt  habe.  Gegründet  aaf  die  Statuten  von  Bologna  und  schon  dadurdi 
zu  einer  freieren  Richtung  berulen,  frei  von  allen  Hemmaissen  als  neue 
Stiftung  habe  diese  WerlMtätte  wissenschaftlichen  Lebens  durch  den  Aof- 
sdiwut^  der  Buchdmckerkunst,  durch  die  V^peinigung  ausgeaeicbocter  Ge- 
lehrten und  durch  den  Blntrltt  Basels  in  die  Ek^enossenschaft  sdmelt 
ihren  Binflufe  gesteigeii.  War  auch  Basel  nicht  &t  erste  ]>rudrerBtSt«e 
in  der  Sdiweii,  so  luit  es  4oeh  dks  thätigsten  und  einsksfatsvoUMen  Drucker 
gehabt,  welche  eine  künstlerische  Thätigkeit  entwickelten  und  dorcb  wia- 
senscbaftüchen  Eifer  wahrhaft  schöpferisdi  wirkten.  Die  Namen  does 
Frohen  und  Amerbach,  eines  Cratander  und  Oporin  sind  weltberfttiiDl 
Auch  die  Männer,  welche  von  Beatus  Rhenanus  an  bis  auf  €teüer  und 
Sebastian  Brandt  rekrhen  Samen  an  der  Universität  ausgestreut  bi^»eD, 
wurden  in  scharfen  Zügen  gezeichnet.  Aber  zu  besonderem  Glänze  er- 
hob sich  die  Rede,  als  es  galt  den  Mann  zu  scbfldem,  der  der  Hoebscfaiile 
den  eigentikrken  Ghinzpunkt  verlieh,  der  mit  den  Strahlen  seines  unver- 
gänglichen Ruhmes  auch  den  Ort  seines  langjährigen  Aufenthalts  Teriierr- 
lichte,  Desiderius  Erasmus,  den  grdfkten  Gelehrten  des  Jahrhunderts,  d«i 
Mittelpunkt  damaliger  Geistesrit^tune  und  vrissenschaftlksber  Thätigkeit. 
„Wir  unterlassen  es  hier  die  Sefawä(»en  des  groften  Mannes  aufoulöliffen 
und  seine  Handlungsweise  gegenüber  den  Reformatoren  zu  vertbeidigen; 
seine  Würdigung  findet  er  bei  ans  als  derjenige  Gdefarte,  der  durch  die 
Tiefe  seines  Wissens  und  die  frische  Lebensnäle  seines  gewaltigen  €lei- 
stes  seinem  ganzen  Jahrtmndert  ungetheitte  Anerkennung  und  ^wunde- 
rung  abzwang.  Allerdings  lag  in  seiner  Natur  nicht  jeneRiesenkrafI,  die 
mit  gewaltigen  Schlägen  die  Pforten  des  Vaticans  erschütterte,  er  besafs 
Mcht  jene  seelenvolle  Tiefe  des  Gemüths,  jenes  lebendige  ond  erhebend« 
Gotlesbewulstsein ,  wie  es  das  Innerste  des  Mensehen  verklärt  —  üun 
hatte  sich  das  günstige  Streben  seiner  Zeit  crscMossen,  welches  nach  Klar- 
heit, Verständigung  und  Freiheit  rang,  «reiches  sich  von  den  Banden  xn 
befreien  strebte,  wodurch  Scholastik  und  Pfa£fenthum  die  Vorzeit  in  Fes« 
sein  hielt.  In  diesem  Shine  hat  er  dem  Jahrhundert  die  Fackel  vorge- 
tragen, er  hat  der  freien  Forschtuig  dmi  Weg  gehahnt  und  dorcb  eine  ge- 
räuschloee,  aber  unverdrossene  Thätigkeit  und  allomfiMsende  GelehrsM* 
keit  die  Geister  also  erweckt,  geläutert,  gebildet,  data  der  neue  (Shiabe 
nicht  wie  ein  wildverzehrendes  Feuer  in  die  Gemütfaer  drang  und  sie  zum 
rasenden  Taumel  des  Fanatismus  trieb)  sondern  wk)  ein  sanfter  Lichtstrom 
das  ganze  I.«ben  läuternd  und  veredelnd  erschienen  ist^<  Während  Laiiir. 
Valla  den  Geist  der  Sprache  zum  Bewnistsehi  gebraoht,  habe  dies  Eras- 
mus mit  dem  Gsiste  des  altertbttralichen  Lebens  gethan  und  HeUeoisaBas 
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iBi  €Mikmlkam  vcfeioigt  Id  Liebe  nwi  AMeHlraai  siehe  ihm  am  tutoh- 
ttei  (rlareuMM,  der  Jüngüng  ohne  Are  und  Falsoh,  der  die  Fräcble  des 
BOMQ  geistigen  Leheos  luerst  io  den  Jugendimterrieht  übertiagen,  die  rd* 
«Kben  Historiker  nod  Dichter  in  den  Kreis  der  Studien  gezogen^  dis 
Resbeite  des  Alterlhums  besonders  berücksichtigt  und  lesbore  Ausgsben 
getieTert  habe.  An  Sinn  and  Geist  den  Erasmus  mehr  verwandt  sei  Bm^ 
in  RbeosDOSy  dessen  littermrische  Thätigkeit,  der  er  ganz  khte,  ohne  sidi 
voD  dem  herndienden  Glauben  kMBusagen,  Tomehmitcfa  suf  Livkis,  T«* 
dtog,  VellehiSy  PUnins  und  TertuUian  sich  bezogen,  der  drei  Bücher  ger« 
msMer  Geschichten  verfiidst  und  den  auch  die  griechischen  Studien  in 
TctbisdBng  siit  Amerbach  gerächt  haben.  Von  den  letzten  Strahlen  den 
Kbeideoden  Genius  ward  Simon  GryDäos  erwärmt,  den  zur  AusfiHlung 
der  Lacken  an  der  Uniyersitiit  zu  gewinnen  kein  Press  zu  hoch  war.  Er 
li^  Bit  OecoJampadius  und  Hyconius  der  Refonnation  die  Stütze  der 
l^mmcbaft  gegeben,  er  die  Alten  nach  ihrem  sachliche  Inhalte  durch- 
fetKbt  und  swäf  Jahre  hindurch  eine  bewundernswürdige  Tbätigkeit  ent- 
wickelt Durch  ihn  ist  die  Geistesrichtung  abgeschlossen  und  „so  Unge 
B  Basel  das  wisseoscbailUdie  Feuer  die  Erinnerung  an  die  Zeit  bewah- 
rai  wird,  wdche  die  Entwicklung  der  Gegenwart  in  ihrem  Schoolse 
trägt,  so  lange  wird  es  dankbar  die  MAnner  nennen,  welche  danuls  in 
Basel  gelebt,  gelehrt  und  gewirkt.*'  Sehr  schön  scbMs  die  Rede  mit  si- 
ser  treflenden,  an  des  edeln  Jacobi  Rede  erinnernden  Characteristik  des 
Maanes,  in  dem  das  Wissen  zur  Weisheit  geworden,  Friedrich  Jaeobs, 
ob4  Bit  dem  Wunsche,  daTs  sein  Geist  der  Uuoumität  die  Vefbandlungen 
uad  Beratbuneen  leiten  möge.  « 

Auf  diese  Rede  folgte  ein  Vortrag  des  Prof.  Müller  aus  Basel  über 
^  in  dem  neuerbauten  Museum  (UniTsrsitStsbaus)  au^estellte  Cabinet 
■akamscherAlterthümer,  ^  mit  um  so  lebhaAerem  Interesse  angehört 
vude,  als  er  einerseits  zu  der  Betrschtung  dieser  in  ihrer  Art  einzigen 
Sssmluog  (die  aus  Schenkungen  hervorgegangen  ist)  Torbereitete,  aiäe^ 
fcneils  die  reichen  Ergebnisse  gründlicher  Forschungen  auf  einem  bisher 
«Msuten  Fehle  in  klarer  und  übersichtlicher  Werne  vorlegte.  Denn 
VIS  bidmr  zur  Aufklarung  über  diese  wenig  beachteten  Völker  geschehen 
üt,  erscbemt  unbedeutend.  Es  sind  aber  jene  mexicanischen  Völker  Cul* 
turrüker  auf  der  primären  Stufe,  denen  das  dichterische  Element  noeh 
Hit  Neben  rohen  Bildern  erscheinen  auch  sehr  characteristisehe  und 
fcogearbettete,  der  Gebrauch  des  Erzes  und  der  Hieroglyphen  ist  nach- 
veinar,  die  Berölkerung  ist  bereits  in  Stände  gegliedert,  das  Land  be- 
^,  TheUung  der  Arbeit  nicht  fremd.  Das  Ideal  menschlicher  Schön- 
ivit  blieb  ihrer  Kunst  fem,  zierlich  aber  sind  besonders  die  Arbeiten  in 
Wsefas«  Die  allgcmeioe  Characteristik  erklärte  der  Redner  durch  einige 
^^^mstande  der  Sammlung.  Die  Hieroglyphen  derselben  zeigen  phone» 
t*^  Sylbencbaractere.  Die  Architectnr  wird  grofsartig  in  öfientlichen 
^mteo,  besonders  der  Tempel,  die  eine  gewisse  Aehnliohkcit  mit  ägyp- 
thdMB  und  etruskiscfaen  nicht  verkennen  lassen.  Die  Götzenbilder  aus 
^  sind  roh,  kupferne  und  goldene  selten.  Ueber  Spitzen  und  Pfeile^ 
uWr  Schmucksachen  aus  Stein,  über  musik^ische  Instrumente,  Tabaks- 
pCnbs,  Bilder  der  Götter,  Priester  und  Thiere  wurden  interessante  Mit^ 
WoBgen  gef;eben. 

Dm  Comitd  hatte  die  Mitglieder  des  Vermnes  zu  einem  gemeinsamen 
[[^»frk  eingeladen,  bei  dem  es  an  b^;etBtemden  Trinksprüehen  in  ge- 
T^deier  und  ungebundener  Rede  nicht  fehlte.  Von  den  letzteren  gedenke 
^  Bmnsims  auf  die  hohe  Regierung  Basels  und  die  kräftige  Erwiede* 
""fdes  Bürgermeister  Sarasin  auf  die  Versammlung,  Hassler^s  auf  den . 
n^ksten  der  Rede",  den  ersten  Präsidenten  des  Vereins,  Ranchenstein^s 
>«  ^  phBosophiscbe  Faeoltät  Basels  als  den  litterarisoben  Vorort  der 
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Schweiz,  FMhlicht  „auf  den  Meister  in  der  Kmurt  der  Veriinguni",  nf 
L.  Ubland ,  der  in  seiner  Antwort  den  Gang  der  alten  Vollulieder  ml 
Basels  Verdienste  um  die  Verbreitung  derselben  entwidcelte,  und  Brüg- 
cenann^s  Wunsch,  dafs  der  alte  Geist  deutscher  Treue,  Wahrheit  qm 
Freihält,  deutschen  Stiebens  und  Forscbens  in  Knnst  und  Wissensdiaft 
erhalten  und  gekräftigt  werden  und  alle  diejenigen,  die  sich  durch  gleiche 
iAbstannnung  und  Sprache  als  Brüder  erkennen,  ioinier  mehr  TnhhidM 
und  einigen  möge;  —  unter  den  ersteren  Hebers  Gedicht  auf  die  geJatke 
Vereinigung  Deutschlands  und  der  Schweiz  und  Hagenbach^s  Grufe  ao  m 
Philolcfgen.  Nach  Beendigung  des  frohen  Mahles  wurde  in  den  frena^- 
Nchst  t^wilKgten  Equipagen  der  Baseler  eine  von  dem  heitersten  Wetter 
b^instlgto  SpazierMirt  nach  dem  reizend  gelegenen  Artesheim,  desieB 
schöne  Anlagen  durch  die  GeQilligkeit  des  Besitzers  eeöflhet  waren,  on- 
temommen,  in  der  kurzen  Frist  weniger  Stunden  drei  Ouitone  der  Scfaweix 
berührt  und  dann  der  Abend  in  ungezwungener  Geselligkeit  und  vster 
frohem  Liederklange  in  dem  Gesellschafisbause  an  der  Rheinbräd[e  (Kkis- 
Barol)  verbracht. 

In  der  zweiten  Sitzung  am  30.  September,  welche  unter  den  Vorsitie 
des  Prof.  Vischer  gehalten  wurde,  spradi  zuerst  Prof.  Dr.  Uernana 
aus  Göttingen  Ober  zwei  yeijährte  VorurtheHe  in  der  griochlsclien  6»* 
schichte  und  zwar  aus  den  beiden  Hufsersten  Enden  derselben,  über  Hü 
angebliche  BegHindung  einer  ägyptischen  Colonie  in  Athen  durch  KekfSfi 
aus  Sah  und  über  die  Verwandlung  Griechenlands  in  eine  römische  Fi#- 
▼inz  glcirh  nach  der  Zerstörung  Corinths.  Die  Colonlsatlon  Attikas  imtk 
Kekrops  von  Sais  habe  bereits  an  Müller  (Orcbomenos  S.  99)  und  Vo(b 
(Mjthol.  Br.  III.  S.  186)  Widerieger  gefunden,  aber  da  jener  nicht  iroH- 
stHndig  und  dieser  voll  IrrthÜraer  sei,  überdies  auch  Laien  der  Versaoi»> 
lung  beiwohnten,  so  gab  der  Redner  noch  einmal  eine  Tollständige  Prü- 
fung aller  bezUglidien  Zeurnisse  und  gelangte  dadurch  zu  dem  Besaltata, 
dais  erst  die  Chronik  des  Ensebius  im  4.  Jahrhundert  eine  directe  Aeua* 
serong  über  den  Saltischen  Ursprung  des  Kekrops  enthalte,  worauf  desa 
die  Sage  im  Mittelalter  immer  mehr  ausgebildet  und  endlich  der  EMf 
von  Atttka  gar  zu  ehiem  Vasallen  des  Pharao  gemacht  sei.  Die  gasii 
Annahme  beruhe  allein  auf  einer  unricht%en  Erklärung  des  dc^^ifif?,  iorck 
welchen  Ausdruck  nicht  der,  welcher  zwei  Ländern  angehöre,  soo<leffl 
symbolisch  der  Antochthone,  der  aus  der  Erde  gewamene  bezeichnet 
werde.  In  der  bekannten  lückenhaften  Stelle  Diodor's  (I.  28),  in  welcba 
Palmerius  und  Wesseling  nur  durch  Conjectur  den  Namen  des  Kekrepi 
gebracht  haben,  vermuthet  H.  Kerkapbos.  Auch  den  zweiten,  von  Sigs- 
nins  herrührenden,  Irrthum,  dafs  Griechenland  146  v.  Chr.  zur  römiscboi 
Provinz  gemacht  sei,  hat  der  Redner  bereits  In  seinem  Lebrbucbe  ia 
gr.  Staatsalterth.  §  190,  3.  widerlegt,  da  er  indessen  von  der  Voraoi* 
Setzung  ausging,  &t$  dies  nicht  jedermann  bekannt  sein  Biöchte,  so  wie- 
derholte er  nicht  nur  die  dort  bereits  angeführten  Gründe,  sondern  ftigte  andi 
eine  genaue  Kritik  der  von  Pighhn  angeftihrten  Statthalter  hinzu.  Spaß- 
haft war  es  allerdings  zu  sehen,  dals  selbst  die  iHnf  Namen,  die  deraelb« 
für  eine  Zeit  von  etwa  100  Jahren  angenommen  hat,  sich  mit  der  gräfiK 
ten  Leichtigkeit  beseitigen  lassen.  Vor  dem  Bürgerkriege  sei  Griecbcs- 
land  (mit  Ausnahme  des  Gebietes  von  Korinth,  welches  directes  EigenthuB 
des  römischen  Volkes  geworden  war)  nidit  in  eine  Provinz  verwandelt 
und  in  staatsrechtlicher  Form  geordnet  vielleicht  nicht  vor  August. 

Die  Disoussion,  welche  sich  an  diesen  Vortrag  knipfte,  bc^brte  nur 
den  ersten  Tbeil  desselben  und  war  unersprielslich,  so  lange  Pftirrer  Riok 
allgemeine  Bemerkungen  über  den  Zusammenhang  zwischen  griecbiacben 
und  ägyptischen  Göttern  gab  oder  Prof.  Zündel  aus  II.  /T,  552  in  Fe- 
teos  einen  ägyptischen  Namen  nachwies.     Ddderlein  f^  näher  auf 
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Jmc  md  4en  Nmmo  KitkxfB  eio,  der  ak  Apyclktiv  bei  ÜMjreh.  eÜMm 
Mau  Too  xireierld  Naturen^  einen  üDsoferläfiiigeo,  eineo  Lügner  bedeute 
iia4  vebl  durcb  ReduplteatioD  von  mfvmHP  eotsUodeo  sei,  wogegen  Her- 
mam  eber  eine  Comiptel  der  Heeycbiacbea  Glosse  xii^xM^  aosonebsaen 
gcMigt  scbtes.  AUgemeincr  hätte  die  Debatte  werden  können,  wenn  Her- 
■asD  auf  eine  genaue  Erörterung  über  den  Zusanunenhang  Aegyptena 
Ml  AtUks,  auf  welcbe  Gerlaeh's  beatinunte  Fragen  hinausgingen«  sich 
bitte  doJasMn  wollen,  allein  das  lag  seiner  jetz^en  Untersue hung  ferne. 
Ifliintdieo  enpfi^il  er  den  A^gyptomanen,  Kekrops  »unäehsi  aua  dem 
Spiele  XU  bMsen  und  sicli  an  andere  Data  zu  balten  und  gestand  bei  der 
lieh  widersprecfaeiiden  Behauptung  der  ägyptischen  Priester  und  der  Athe- 
ner ifm  griediisoben  Nationalstolze  mehr  Wahrheit  xu  als  den  lügenhaf- 
tn  Acg^rptem. 

Hierauf  (heilte  der  Präsident  ein  Schreiben  des  Geheimenrath  Creu- 
ler  aad  eine  kleine  Abhandlung  desselben  über  philologische  und  liisto- 
riieke  Wörterbücher  mit,  welcä  sich  hauptsächlich  auf  die  Empfehlung 
toBtbiiotbecacIassica  ?on  Lempriere  (1789,  Da?entriae  1794  u.  1816) 
vA  deren  Umarbeitung  und  Bereicbening  durch  Charles  Anthon  in 
Nev-Terk  (184^  1471  8.)  bexog  und  gelegentliche  Bemerkungen  über 
äbsäcfae  Werke  fotausscbickte.  Die  Rüdisi«^  auf  den  ehrwürdigen  Ve- 
lomes,  dessen  Anwesenheit  sehr  willkommen  gewesen  wäre,  mu&te  die 
AbveicfaMg  roo  dem  bisherigen  Ver£ihren  eingesandte  Abhandlungen  nichi 
rwislesea  rechtlertu^  od^  wenigstens  entschuldigen,  znmal  sich  eine 
ptfiM  Mehibeit  in  der  Vcrsaounlui^  dafür  aussprach. 

Prsfeisor  Bau  eben  stein  von  Aarau  las  eine  Abhandlung  über  die 
afeUicbea  Ansf^ungen  in  der  Oresteia  auf  Perikles  (gWB  Droysen), 
^  er  in  dem  Agamemnon  ganz  anders  deutete,  für  die  Cboepboren  gar 
übt  amabm  «od  auch  für  die  Eumeniden  aus  allgemeinen  und  speciel- 
Ics  GriiDden  zurückwies.  Verletzende  Angrifie  würden  bei  der  IMajori- 
tit  ia  Theater  Unlust  err(«[i  und  den  Zweck  der  Aeschvleischen  Politik 
n  maüttehi  und  zu  versöhnen  Tereitelt  haben.  Prof. 'Firn habe r  too  , 
Wifihaden  erkürte  sich  im  Allgemeinen  mit  diesem  Resultate  einv^stan- 
^  HMefem  Acachylns  nicht  die  Absicht  gehabt  habe  auf  Perikles  zu 
u^  Aber  ^»ezieUe  Beziehungen  während  der  Auffuhrui^  werde  man 
bei  der  entschiedenen  Partebtellung  der  Zuschauer  und  bei  der  allgemei- 
ne poUtiscben  Haltung  jener  Trilogie  eben  so  wenig  leugnen  als  bewei- 
HS  kdaoea,  und  es  sei  wohl  anzunehmen,  da(s  die  Partei  schon  vor  der 
Aofiikimg  die  Tendenz  des  Stückes  gewufiit  habe.  Habe  auch  Aeschy- 
faa  SB  Gunsten  solcher  Anspielungen  das  Wesen  seiner  Stücke  gewüs 
Btcht  geändert,  so  sei  das  dooi  von  Euripides  zu  behaupte»,  dessen  Pro- 
^  ia  der  politischen  .Stellung  des  Dichters  seine  eigentlk^  Erklärung 
^^  In  seiner  Erwiderung  dankte  Rauchenatein  für  die  müde  Op- 
pMiliea  dieses  Gegners  imd  eriilärte,  dafa  nur  die  scharfen  und  positiven 
^ekaoptungen  Droysens  ihn  zur  Widerlegung  aufgefordert  hätten.  Daus 
«iüPebKkom  Beziehungen  habe  finden  können,  stelle  er  aar  nicht  in  Ab- 
rede,  xamal  ja  auch  wir  dergleicfaen  vom  subjcctiven  Standpunkte  in  man- 
cbn  Slüeken  finden.  Die  Besprechung  über  daa  Kvlmvtlov  ei;H>$  und  die 
Dmer  der  Erionerong  daran  nihrte  zu  keinem  Resultat. 

Profcsaor  Walz  legte  in  freiem  Vortrage  dar,  wie  nahe  die  Römer 
*^  der  Dmckkunst  gewesen  und  dals  dk  Aegypter  bereits  den  Kup- 
^v|ich  besessen  hätten.  Ehe  er  jedoch  zur  Sache  kam,  fühlte  er  sich 
Ni"i|tu  seäie  Ansicht  iiber  die  neueste  Geringschätzung  unserer  Wis- 
^wbaft,  die  m  dem  letzten  Programme  des  Ulmer  Gymnasiums  (von 
^^nvz)  vorliegt,  offen  ausauapreeben  und  die  achwacben  Räaonnementa 
<*Mlbija  kurz  und  bündig  zu  wideriegen.  Die  Annährung  der  Römer 
«  die  Bnehdiuokefkanat  land  er  nicht  hi  der  bekannten  Stelle  Cioero's, 
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WNideni  in  ifer  Anwendoef  d«r  SteoMiel,  wf  (kaoo  Mao  bitweBeo  eia* 
Mine  BtidwUiben  hervortreten  sieht,  bisweilen  auch  umgekehrte  erUickt, 
wie  dies  sehen  Pssseri  und  Mone  bemerkt  haben.  Der  Antheil  der  Ae- 
gyi>ter  aber  an  dem  Kupferstich  war  auf  die  von  Rosellini  gemachte  Be- 
nM»^*>ng  gegründet,  dab  sieh  unter  den  Köpfen  der  Mumien  Metallplat- 
teo  fini^n,  deren  Bilder  in  deut lieben  rothen  Umrissen  auf  Papyrus  wie- 
derkehren. Gecen  diese  Ansichten  trat  Prof.  Hassler  auf,  der  seiooi 
Aufenthalt  in  Basel  auch  su  Untersuchungen  über  die  mittelalterlicfae 
Kunst  benntxt  hatte  und  dadurch  auf  neue  Ergebnisse  geführt  war,  die 
nicht  nur  in  mmiorem  ii%el¥iae  Anivf  ¥rhi$  gioriam  gereichen,  sondern  auch 
auf  die  von  Walz  berührten  Fragen  Licht  werfen.  Die  berühmte  Stelle  des 
Plioins  (N.  U.  XXXV.  2.)  über  Varros  Imagioes,  welche  besondert 
Creuser  einer  ausfübrlicben  Beliandlung  unterworfen  (Zeitschr.  £  AW. 
1843  Nr.  133  ),  leigt  sunichst,  da(s  die  Bilder,  mit  welchen  Varro  seiae 
Volumina  schmückte,  in  grofoer  VervieUältigung  hervoi^gebracht  werden 
Bufoten.  Diese  Bilder  kdnnen  keine  physiogoomischen  Schilderungen 
noch  Umrilszeichnungen  gewesen  sein,  weil  das  Ver&hren  aus  frder  Haad 
umst&ndlich,  das  mit  Schablonen  unzuverllssig  ist  Nun  läfet  aber  das 
hemigHiMimum  tsvesfum  und  das  mumui  etiam  dii§  imridiotum  auf  et* 
was  Grolses  schliefsen.  Nahe  lag  es  an  Uolsschnitte  su  denken,  aber 
vor  £r6ndung  der  Drudcerschw&rze,  des  nassen  Abdruckes  und  der  Presse 
konnte  davon  nicht  die  Rede  sein  und  bekanntlich  hat  erst  Dürer  gewagt 
Portraits  in  Holz  wiedersugoben.  Daher  kam  man  auf  den  Gedanken 
Kupferstiche  zu  versteheu,  wogegen  wiederum  die  technische  Entwickelsai 
such  dieser  Kunst  entschieden  ^H^cht.  Dies  gab  dem  Redner  Veranlas- 
sung auf  die  Anfange  der  Holzschneidekunst  und  des  Metallschoittes  ge- 
nauer einsugehen  und  besonders  einen  in  Basel  vorhandenen  KupferstScb 
von  1461,  An  agnns  dei  von  Martin  Schongauer  aus  Colmar  uod  17  au 
einem  Paternoster  Kehdrende  Madaillons  desselben  Künstlers  in  ibrer 
Wichtigkeit  für  die  Kunstgeschichte  darzulegen.  So  bleibe  für  die  Ina- 
gines  nichts  übrig,  als,  wie  er  schon  früher  ausgesprochen,  zu  vermuthen: 
Abdrücke  von  Metallstempeln  in  Wachs,  wekhe  in  Kapsefai  versehlossea 
wurden.  Dsfür  sprechen  allerdingr  die  Worte  des  PUaios  im  ommes  Ut- 
rm$  mi$itf  mi  praeuMtes  e§$e  mhi^Me  et  cimmdi  po$$€Mtj  femer  das  s/t- 
que  modo  imaginegf  zumal  er  vorher  von  Büsten  geredet  hat,  deoen  sich 
soMie  Abdrücke  sehr  nahe  atelleo. 

Das  gemeinsame  Mittagsmahl  im  Stadtcasino  war  wiederum  durch  ciae 
Reihe  Trinksprüche  belebt,  unter  denen  Gerlach 's  (mit  dem  Becher  des 
Krasmus)  auf  die  Philologen,  Rostes  auf  Gerlach,  Walz'  auf  Basel,  Anmno's 
auf  den  Erzichuogsrath,  Merian''s  auf  den  allgemeinen  wissenschafUicheB 
Gemeinsinn,  aulserdem  ein  schönes  Gedkht^A.  Fröhliche  und  ei«  heite- 
res Lied  von  Hassler,  das  unter  Musikbegleitung  gesungen  wurde,  beson- 
ders Erwähnung  verdienen,  während  eine  Rede  des  Pfiurrer  Probst  is 
Solothumer  Mundart  gewifo  auch  vielen  Schweizern  unverständlich  ge- 
blieben ist  Die  nach  dem  Mittagsessen  unter  der  Leitung  des  Tumleb- 
rer  Ad.  Spiefs  auf  dem  Petorsplatse  veranstaltete  Tumprüiiing  von  Kna- 
ben und  Mädchen  sollte  Anschauung  von  der  Unterrichtsweifle  geben,  üt 
ein  ausgezeichneter  Lehrer  hier  eingeführt  hat  Worin  >  das  E^eothum- 
liche  derselben  liege,  hat  er  selbst  der  Versammlung  später  auseinaoder- 
gesetzt;  bei  diesem  heitem  Turnfeste  waren  es  besonders  die  Ordnungs- 
und Freiübungen  der  Knaben  und  namentlich  auch  der  Mädchen,  die  Ver- 
bindung der  Gemeinübungen  mit  Spiel  und  Gesang,  das  Hinüberführen 
der  Uebungen  der  Mädchen  zu  einer  höchst  anmutlugen  jugendlichen  Or- 
cbestik,  welches  den  anwesenden  Schulmännern  als  das  getungeasto  und 
zugleich  als  das  der  Anwendung  und  Nachahmung  würdigste  eraobeinen 
mulite.    Am  Abend  war  im  festlich  erleuohteten  Theater  ein  Cooosr^ 
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TMI  «M  eioer  Sialtiiie  i»  JMüfMi  .«od  teliBtiwI* 
ki  GaBfOoitleo  Waller,  der  OnvertörB  sum  Oberon  und  eineoi  Cop- 
ctrt  for  die  Clarinelte  beeiiMd,  duich  %¥elcbe8  der  KM^lmaatn  Lutz 
mA  ÜBgercff  Zoriickgeaogeiilieit  smi  effttemnale  wieder  die  aeblfeicb  ?er* 
«■Kto  Hörer  crflreiite.  Die  Selogetiiige  führte  Ma4  Reiter-Bild* 
iltie  mH  grefrer  VirteoeitK^  die  Chöre  (aas  dem  Lobgeeang  tod  Meo* 
fchiilin  Rirtboldy  und  aus  Beethofeoa  Raioco  ?aii  Aibea)  der  Glemag» 
TVSD  oBler  lebhaAem  Beüalle  aos. 

fa  da-  iWiteo,  am  I.  Octoher  wter  Gerkch'a  Voraitee  gehallcoeQ 
SbBog  spftcb  wacni  Ejpbenie  Roth  über  Prioeip  imd  Methode  dea  daa* 
wke  üoferricbta,  baoftaäcUieh  daam  venmlafrt  dmich  die  BenthoiiMi 
te  anea  Württembeigiaehen  ScbulphuM.  Ea  war  im  Laufe  dieaea  Jah* 
m  mt  CamaHsaaoB  ron  Sehulmami^D  ')  in  Stuttgart  gneammengetreten, 
vddK  aater  GuaUv  Sekwab'a  Vonutia  den  Sc^iilplan  beratben  aoUtai 
Ihr  ketten  aieh  «iwillklihrlich  eioe  Meoge  ?on  methodolo^ieohen  Fiagtu 
mt§Maf^y  deren  Eriedigung  in  der  ingemeaseBOT  Frist  ron  drei  bia 
mWot&B  niefat  mogUcb  wmr.  Deshalb  war  derRadaar  in  Verbsnduog 
ai  ?nl  Klumpp  benuftragt  einen  aaafiibrlidbeo  Beriebt  darüber  abiu^ 
Min,  deeeen  eisen  TheU  er  der  Veraaasmlung  ?etxnlegen  sieh  erlaubte, 
«eil  ciieiseits  ein  aoleber  neuer  Plan  in  aefawr  Wiikung  aich  nicht  auf 
dn  Uad  beaebffaakt,  iilr  welehca  er  luni&ehat  bestimmt  ist,  anderemeita 
dortige  Erdrletongcn  aelbat  ohne  den  Reiz  der  Neuheit  forziigUeb  wilr- 

SmmI,  nmal  aHbat  ein  Plato  und  Baco  ea  nicht  versdonäbt  haben  dem 
im  am  Untenichta  nachinforaehen.  Der  Redner  hat  sieh  luniehat 
kmttt  ein  Prindp  autefindea,  welcbea  In  aieh  aelbst  die  Methode  füv 
ie  gmm  gelehrte  Schule  entbleite^  und  die  Au%abe  derselben  darein  ge^ 
«tit,  den  aflgemeinen  Zweck  der  Geistes-  und  GemütbabUduag  dadurch 
a  cmiehen,  dafii  die  Jugend  aoseleHet  würde  die  historische  Kenntnüs 
»  der  Quelle  sich  n  erholen  und  selbattbätig  zu  bciiandeln.  Durcbdiesa 
ia^pkt  ist  die  Methode  bestimmt.  Religion,  Mathematik,  neuere  Spm- 
<fctB  aad  die  Fefügketten  haben  die  Verpflichtung  mit  den  übrigen  Lebr- 
rfjiiuilujui  Hand  in  Hand  zu  geben,  wodnreh  allein  die  Einheit  in  der 
«isjrfdiigkeit  der  Bestrebm^ien  erreiclit  wird  Nicht  in  fertiger  und 
^wldumiun  Form  werden  die  Gi^enaiande  für  daa  Gediahtnife  mit« 
aMeo  um,  aondem  zur  Erfeaanqg  durch  die  ürtheilakraft.  Der  Aua* 
^nd  „bisteriscber  StoflT*'  ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen  und  allea 
Wiwemwüidige  zu  veraleben,  was  als  Geaebehenea  und  Gewordenea  Ge- 
pMlmd  der  Oeleiiiaamkeit  ist,  tömeaiUeh  auch  die  Sprachen  nnd  na» 
■oiicb  die  niassiBchen  Spfachen.  Da  nun  die  Schule  nicht  für  ein  be* 
wi^etm  Fach  untefriofa««&  aoll,  so  aMiis  ihr  Sireben  darauf  gehsn  das 
^q^wa  zu  geben,  daa  alle  Stodirende  braqeben,  nümlich  da  hiatori- 
"hm  Sieff  an  der  Quelle  sieh  zn  erholen  d.  h.  in  ihrem  Fache  gelehrt 
a  werden.  Zunächst  ist  allerdinga  daa  Gedachtnife  zn  üben  und  die 
^■hsttnailnjit  zu  atirken  (die  Formenlebre),  aber  dies  Auswendiglemeo 
i^  h  einem  dienstbaren  VerbSltniase  zur  Aufiassuag  durch  me  Ur* 
ihtUnaft  (freie  ReproduatioB)  Sjntaz).  Der  Lehrer  werde  wohltbun 
"A  merst  der  dialogiacben  Form  zu  be^enen  und  namentlich  auf  freies, 
tesdm  Sprechen  zn  halten,  ala  Maafestnb  die  mittleren  Schüler  zu  be- 
j^j^tei  und  aeine  Anigabe  darein  zn  aetaen,  dafe  alle  f^ichmäfeig  fort- 
P^nt  werden. 

Bei  dem  unterrichte  in  den  elaasischen  Sprachen,  deaaen  Plan  ao  zu 
oHmb  iat,  alaobaUoSdMlier  zur  CMelawnkeit  gelangen  aolkeo,  iat  die 

')  Aalacr  Roth  wer  aueh  der  Rector  Pafal  m  Basel  anwesend;  sonst 
**<>  dam  benifea  Prof.  Klviapp,  Recter  Scbmid  ^r^m/EStHm^cn  »nd 
<«^<im8dbnhninnev, 
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SU  jbMm  getidH  ^ir  V6c«Mlom««i«  dM  «Mn  bei  dem  wieehiMheB  m9* 
flM*tf«n  'kdnne,  ft#Md*  dm  l^itofnfsdio  m-dc^fUNch'  getHeben  sei.  Man  wMm 
aW^  >ni6M  «¥8t  die  F<»ftntmleHl^  'VtftHMidcA  und  damt  lutr  Santax  Qbenm* 
beh,  snüdeni  Uebung««  tu  dtever  «leidi  vdn  f^ernbepein  aasteHcii.  Ua 
rMitt  dfe  Sj^vtesr  dait^  dl^  ThiUgMt  der  Crtbeilalmift  in  dat  Wbsoi  4tB 
aUhOfei»  tM^i^en  mMlc;  »6  wfiMie  tu  «weeknilirsig  «ein,  ibn  die  8fmA* 
regeln  ans  einem  des  Nachdenliens  wttrd%en  Stoflb  aelbat  herausUndeo  wa 
iMim.  'Das  erste  Ziel  de»  gi jfirtWltilttifechen  Üntwrriolits  lat  durch  die 
C^HüptHHtion  Corre^ilieit  to  erröiehen.   Die  Kxpotitlmi  eHIillt  ttnen  Zwad^ 


WMb'  0(<nW(hHligkelt  daranf  vcrw^tidet  end  das  VerttSndnifo  der  Fovai 
triid*  d«r  dachen  erftiell  wird.  Ga«a  PHiparatiMi  aai  dMbel  au  fordern  oad 
IM  d«y  dtir«hcüngfg  to  der  Mutlenipraebe  im  geb«ndeft  Uebawrtnuig  ^cn 
g<»  «ehi*  auf  Erseh^fAmg  de»  Sinne«  ufei  auf  voHkamttMn  deataviieM  «ad 
<!dk»i  Aiisdmok  sn  «cAien.  Dem  Lehrer  All«  dabei  au  die  Eiaieitiuig»  üa 
Bt4cmmng,  die  WiedeHioiiing,  dfe  Ileca|iit«l«tliMi  «od  die  übaraicIiHkh« 
Befraobtmrg.  Dfe  Binlettung,  die  historisdi  tu  hidten,  dttrfe  nicht  Allpa« 
m«ine  Betraebtdngen,  fertige,  niefa«^  durch  des^^ehiller«  eigtae  Detikthft> 
tfglceit  entstanden«  ihlheile  enlhalC^  und  in-  «(vier  Stande  m  ▼oHeo^ea 
«ein.  We  Brlclimne,  wvlebe  Im  Autor  «elbac  erholt  wird,  bMbe  dK« 
beste;  sie  müsae  nmit  In  Exoufs«  auBMten.  Sj^arsam«  Beaareofaawg 
Varianten  «ei  bei  Horaa  Kulä««ig.  0ic  Reea^ltuiatiOR ,  wem«  ein  ^ 
I»e8  seinem  InbaHe  und  KuaanmieMfaangfe  naeb  bettaebtet,  werde  beaoad 
ünditbar,  wenn  der  8^oh(iler  selbst  da«  WeaebHlehe  -fioriFotMMn  und  frei 
darstellen  müsse.  Die  dberslebllfehe  Betwicbtnng  gebihre  nmr  ilir  g«i^^ 
tere  Hehtfler  «md  gebe  Hinweisungen  auf  dio  Kunst  der  Clom]io8kion  und 
naflwiale  BigemtbumHchkeRim. 

Wenn  bei  Jeder  Erkenntnifb  auf  die  letcten  Gianda  xurtt^av^ebaa 
«ei,  8^  m^sse  naraentlicb  auch  In  der  Bahandlung  da«  m imeu«chaft5chM 
Stdlfl^s  dfe  Biaheit  der  llicbtung  bewahrt  wenten.  Diea  «ei  ganz  lanan 
d«r«  nothwendig  bei  der  Lesung  der  Autoren  und  die  Oommisakiai  habe 
üteh  einstimmig  dafür  erkürt«  dsfo  fmtaer  nur  ein  lataiaischer  «md  «d 
gtiechittdker  Sehrifteteller  geles««  w«i^eh  ««Ne.  U«b«r  daa  QMatiHa  ad 
keine  Bestinymting  tu  geben,  doch  nü«««  vM,  wenn  aaeh  aMt  aoa  yn^ 
)m  AfMbren  gelewn  werc^.  Saltual  Iriinne  ▼aridiivi  waidon^  ain  LMaa 
und  iMtu«  «nd  Deero  zum  ¥«i«lKadnifii  ^ü  bringen.  Ztm  ScMafc 
saradh  der  Redner  gant  kora  über  -die  freien  Compealtionbn^ 
yer«tündnlfr  der  Autoren  befiiMgen^  Pf«ei«ien  Im  Denken  und  C 
Blnsiditt  4n  die  Vei^indäng  und  GHederang  der  Sitae  gehen  aoHen. 

Erwkgt  man,  dafi»  die  ganse  Arbeit,  au«  weleher  ehiige  Theile  w 
tragen  Waren,  am  einer  Art  von  Inatmetkm  teaondero  IHr  Jüageae  tehiiir 
be^hmnt  und  dIM  Iteaultat  langjlttirlger  EiMrang  eines  ao^encichaefan 
Lehrers'  ist,  «o  hätte  man  Ihl'  Wbh\  ebie  -ausMfHebe  Besprechon|r  twd 
allseitige  PrOfbng  wttnsehen  miasen.  Data  kam  es  abertiiebt,  mfeMw^bm 
nadi  efnigen  Gegenbemerkungen  Prof.  Ütcking  den  Antiag  «tettle,  41t 
weitere  Disen««i6n  der  pidagogi«chen  8«cti#n  n  überweisen,  der  m»  dhan 
erst  dio  SSeH  für  Ihie  letute  SttaoBg  genommen  war.  Der  erste  Qe^uüV 
Hofrath  Süpfle,  ging  nur  auf  mixelbelten  ein.  So  *eeniri&te  er  4m 
fhefe  Ueberrtetaen  ohne  VerbereitWig,  (adelte  die  ümMüeraeteuag  des  He» 
rodot  oder  gar  des  Homer  in  den  attischen  Diaiect  und  sprach  Mk  ghJdh 
ftiHs  für  die  JjeeHire  nur  eine«  SehrMlsteHers  aus.  Roth  mehKe,  der 
zweite  Punkt  bange  Voa  der  S«d)}eetl?itllt  der  Lehrer  ab,  die  etwas  daain 
suchten;  das  freie  Uebereetzen  habe  auch  er  al«  Maalratab  aur  Beuflb^ 
Inng  «einer  ScbOlerangewmde^  halte  aber  daau  Cieeromebr  geetgnet'ala  LI- 
ritm,  Horaff  Jedeeh  gar  nicht.  Geh«  Ratfa  Brfiggemann^apraeh  alhdo  ^Mar 
daaPrindp,  das  ihm  keineswege«  auageführt  ersdieine.  ^  •  •    - 
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MilbwMta  uimI  neoare  8prwbeo  bw  so  mtailier  feben  soUea^  iUiisi% 
«MB  4er  Lehrer  eich  nohier  Aii%sbe  als  fireieher  ^wuitt  sei.  Es  bsst 
Mr  fich  «f  den  GvnmssieB  niofat  Um  nm  die  foraasie  Bildung,  witodt 
dn  Rednefs  Prindp  ooiiicidire)  tODdetn  ■!&  eine  reHgIssc  Crrundlagc,  da* 
her  in  Religisiismternchi  als  Bildungsmittel  an  die  Spitze  treten  auisssk 
OchrigeiM  eisffobl  er  dringend  die  tbeoretisohe  Ansieht  fther  die  Lesoog 
eises  Aulen  auch  m  der  Praxis  mrAasllihning,su  bringen,  da  dieEv« 
ttnwg  gelehrt  habe,  dafe  die  Bebdrden  ant  demselben  Vorschlage  wUL* 
hdws Widewtand  geftmdep  biUtep.  Geb.Hofr«lh  Zell  sielltawar den  Werth 
teB^rKbtong'ailfenieitter  Prineipien  nicht  in  Abrede,  warnt  aber  T«r  den 
Ibeorettwen.  Er  lobe  sich  die  frübenn  Zeiten  des  mfaigcn,  durch  die 
TradHion  lestgestellleB  Ganges,  Wolle  man  ein  P^indp,  so  sei  das  anf 
biiliriKbeBi  Wege  besser  zu  gewinnen.  Bei  Grieeben  und  Römern  stehe 
teSisfeogaag  durch  GramsMlik,  Rhetorik  und  Phäosophie  tei,  also 
nenl  SpiMfabildvng,  dann  die  litterarischen  Formes  und  auletat  die  OKaOf 
Ms  Wimwuchaften.  So  müsse  es  isMner  bMben  und  unsere  An%abe 
kisse  Dnr  sein,  mM  iüeser  Grundlago  die  ResnMate  der  heutigen  Wissen* 


iMI  SB  Tffeiiniyin.  Uebrigens  finde  er  solche  Anleitunaen,  wie  sie 
Bdscr  gegeben,  llir  jängere  Mämmr  sAr  schätzbar,  obs&oo  bei  der  Me* 
Ml  alles  fion  der  indiridaditüt  des  Lehrers  abhänge.  Den  Lehrern 
aber  sei  Selbstfcrieognung  in  der  Mittfaeilung  ihres  H  issens  zu  empkk* 
he,  disn,  wahrend  sonst  w^  «ine  iXiMtptq  hierin  beklagt  Sei,  maehe 
äcb  jelBt  eine  vitf^X^  «ekend.  So  lag  ein  reicber  Stoff  zu  weiteren 
Bneeboncen  fwr^  eine  IJmgesfaltnog  £r  GynmasieB  auf  ihrer  obersten 
ÜiiiiigSiiufe  za  beniahe  realistischen  InsUtiiten  <)»  die  Erbebung  des  Bei^ 
igitpiiailenicjhtos  zu  dem  Mittel*  oder  Spitzpanl^  —  aber  ein  Eingeben 
^vaBf  war  «cb*  fl»Sglieh,  nicht  einmal  die  Hebung  einzelner  Milsvenitind* 
mm  in  dem  Rotb'oehen  Vortrage,  weil  der  Prüsident  die  Diseussion 
nMi  and  die  Orientalisten  ans  ihrtm  Sitzungsiocale  in  die  VersaaM^ 

Bb  beifefatete  nun  der  Oberschnfarath  Rost  über  die  VoncUäge  de« 
Omäi  sar  WaU  des  näcbaten  VersanmlungBortes,  die  diesaul  grofte 
Stbaiciigketten  genMcbt  hatte.  Von  Augsbuig  war  eine  wiederholte  £int> 
Ubb|  gekoauDSB,  aber  eine  nördliebn  Stadt  ist  nöthig,  um  aocb  dort 
peüwe  Tbeilnahme  für  den  Veaeln  als  bisher  zu  erwiedBen  und  dem 
%itaM  den  Wocfasels  «reu  «n  bleiben.  Die  Ans-  und  Ansishten  für 
BnssBcbweig  mm4  unsicher,  Dessau  ist  schon  in  Jena  der  Vcrsammlnag 


fressAieh  entgegen  gekommen,  aber  mancbeclei  Büeksiohten  haben  genö^ 
tNgt  lür  jetzt  &  auoh  in  diesem  Jahre  ei-nenerten  AnerbisAungen  noch 
ifcmliliBin.  Dagegen  habe  skb  schon  fniher  grobe  Vorltebe  für  PotSf 
te  la  erkennen  gegeben,  daa  neben  Berlin  einen  ungeatörten  AulenthaM 
a  «twifaen  achien«  Emo  nähere  PHifung  allec  Verhältnisse  habe  aber 
<em  WaU  als  uiMaeignet  berau^gestelK,  weshalb  aieh  das  Cemitd  geeii> 
■igt  bsbe  für  das  Jahr  1848  Berlin  «(orznaeblagen,  wo  man  emer  zuvoi«- 
hamiisilm  An&aluae  nnd  reiehen  Genusses  vcmicbert  seki  döcfe.  Nach* 
te  mit  grolser  Majorität  dieser  Vorsehte  genehmif^  war,  konnte  der 
»nte  zum  Präsidenten  den  Gebeimenratb  B$cki^  zum  VieepräsidentsA 
in  Direktor  des  franMsisohen  Gymnaainmn  Dr.  Kramer  au  wählen  nur 
Znstunmong  finden.     Auiserdem  überbiacbto  Rost  ron  der 


')  AÜcfdiagB  «eiate  et  der  Redner  nicht  «gant  so,  denn  bct  oioar  mt 
^  Piiwiiinun  osliD  er  für  die  obem  Klaisen  aofiicr  dem  fibeige»  wi»eeH> 
l^iftlitbiB  Ihttemdite  bteliie  Lectfin»  der  Aken  in  Anspraebi  ld>er  ht  cmO 
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in  Gote  iBMiwnmgetrgteMn 
PhilofloplMo  henUoben  Chrofr  aod  den  Wunsch,  dafe  auch  ^ie  Philolo- 
gen jenen  Verein  beeudien  möchten,  der  deshalb  die  Tage  seiner  Zusaai- 
menkanfie  auf  den  25—27.  September  gelegt  habe.  Eine  andere  MUfhei- 
lung,  daia  die  Spaltung  zwischen  den  Lehrerstande  Deutschlands  aufkS- 
rcn  und  Ton  den  Reallebrem  die  Begründung  ^nes  al%eaieinen  Lefarer- 
vereines  beantri^t  werden  würde,  hat  sich  in  ihren  zweiten  TheOe  al- 
lerdings, bestätigt,  indem  in  €krtha  naeh  langem  Streite  mit  schweren 
Herzen  eine  Majorität  der  Reallehrer  darein  gewilligt,  zugleich  aber  die 
fismere  Spaltung  dnrdi  die  Verlegung  Ihrer  nächsten  Znsammmikunft  nadi 
Halberstadt  erhalten  hat.  Der  PhUologen- Verein  fand  keine  Veranlag' 
sung  hierüber  etwa  einen  Beschluis  zu  fsssen  und  absichtliche  Mifrfitf- 
Ständnisse  durch  weitere  neue  Erklärungen  zu  heben. 

Nach  kurzer  Panse  sprach  Prof.  ur.  Viseber  über  den  Gshnmfc 
der  Götter-  und  Heroennamen  als  Eigennamen  lür  Menschen.  Bei  dM 
jetzt  neu  erwachten  Interesse  für  die  griecluscbe  Onomatologie  hat  es  Av 
Redner  uotemonunen  diesen  Gegenstand  nach  Walz  (in  Schoeidewina  Phi» 
Idogus  I.  547  —  551)  nicht  blos  mit  gröberer  Gründlichkeit  za  beh«^ 
dein,  sondern  auch  gewisse  Klassen  mä  Unterschiede  auCniateUen.  flftr 
den  Gebrauch  der  Heroennamen  konnte  nach  Lehrs  (de  ArtMtttrtki  sfaiL 
ffem  282)  eine  groÜM  Menge  von  Beispielen  angeführt  werden,  aus  40- 
nen  sich  ergiebi,  daia  kein  Unterschied  zwischen  üblichen  und  nichtiiHfc. 
eben  Namen  zu  machen  und  das  Fehlen  einzelner  entweder  owmim  emm^ 
oder  als  reiner  Zufall  zu  eiklären  ist.  Von  Göttemamen  finden,  adi  bi» 
sonders  die  der  Meer-  und  Flubgötter,  aber  auch  die  der  höheren  Gib 
ter  kommen  besonders  in  spätem  Zeiten  häufig  vor;  nur  die  HöebslM 
mögen  mit  heiliger  Scheu  gemieden  sein.  Auch  die  Beinasien  der  GölMt 
sind  ala  Eigennamen  in  G^rauch  gekonunen.  Eine  eigentH«^  Diifimntj 
über  diesen  Gegenstand  war  nicht  möglidi,  wohl  aber  gab  Prof.  Klcltt 
weitere  BeitrSge  Ton  Musetmamen  aus  Inschriften  und  Prot  Piper  narhii 
auf  denselben  Gebrauch  in  christlicher  Zeit  aufmerksam,  wo  die  Nam^i 
aelbst  der  grofsen  Götter  und  Göttinnen  sehr  häufig  werden  und  das  €M- 
nÖse  Tcrschwindet  Eine  hübsche  Parallele  mit  den  Nsanen  der  WoebeA» 
tage  gab  eine  neue  Bestätigung  der  Ansichten  des  Redners,  dem  aufaoh 
drai  von  dem  P£urrer  Rink  der  unnöthage  Vorwurf  gemacht  wurd^  daii 
er  den  Heroenbegriff  nicht  bestimmt  hidie; 

Die  nächsten  Stunden  wurden  der  Besiohtignng  des  mezicanischen  K** 
bioeis,  dem  Besoche  der  Bibüoth^  mit  ihren  reicben  Holbeioadien  Knnsi« 
schätzen,  des  Münsters,  eÜMs  der  wenigen  schweizerischen  Bauweikn 
Ton  kunsthistorischer  Bedeutung,  des  Rawihauscs,  der  Gemäldesammhdig 
des  Herrn  Bachofen -Merlan  mit  schönen  Niederländern,  gewidoKt,  v«ft 
Einigen  auch  benutzt,  um  den  UebuaKeo  des  Tumrereins  im  Küngenthilft 
beizuwohnen.  Um  4  Uhr  sollte  das  Mittagsmahl  in  den  Sälen  des  Scw 
mer-Casino  beginnen,  zu  welchem  der  VioepräaUent  der  Orientalist^ 
Prof.  Pr.  Stähnlia  mit  gro&artiger  Gastfreundschaft  die  Mitglieder  4ü 
Vereines  und  andere  Gäste  eingeladen  hatte.  Von  den  Genüssen  dicMB 
wohlgeordneten,  reich  und  glänzend  ansgestattelen  Mahles  zu  reden  M 
liier  nicht  der  Ort,  wohl  aber  ron  den  reidien  geistigen  Gaben,  die  eine 
Menge  Redner  und  Dichter  der  bunt  gemischten  und  in  traulichster  Weise 
sehr  erregten  Gesellscbaft  gespendet  haben.  Der  Toaste  waren  gerade 
ein  Viertelhundert,  theils  persönliche  auf  den  ehrwürdigen  Vater  des  Wir- 
thes  (von  HaTsler)  und  auf  diesen  selbst  (Zell),  auf  W.  Vischer  (Briig- 
gemann),  auf  de  Wette,  Orelli,  Rödiger,  Rost,  den  Präsidenten  der  näch- 
sten Versamndung,  theils  auf  Corporationen,  wie  die  Festcammission 
(Gerlaefa),  deren  grofso  Verdienste  erst  an  diesem  Tage  und  noch  dazu 
von  einem  Baseler  zur  SpracJie  kamen,  die  FraucM  Baäein  (PlaIncrX  die 
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GoeBMhaft  dentscfacar  nnd  tchweizeriscfaer  Pbflologen  ^Stiiielhi),  auf  die 
Sdiwea  zur  Einigong  in  allem  Rechten  und  Wahren  (Rost).  Auch  der 
podiicbeo  Gaben  waren  drei  oder  eigentlich  vfer,  da  auch  Kreuaer  in 
iüprafinrten  Venen  „den  Qetst,  der  eint  und  baut  und  gründet ^^  fei<* 
crte;  die  erale  ron  W»ckemagel  mit  dem  Schlüsse: 

Eia  llock  dem  Pliilologeobund, 
dem  Bund  der  OrieDtaUsteo, 
der  RoniaoUlcD,  Gennanislco; 

fie  zweite  von  Reber,  wacher  anknüpfend  an  die  Helden  ron  St.  Jacob, 
kKM  Denkmal  in  der  Kahe  des  Saales  steht,  die  treuen  deutschen  Pa- 
uitlm  leben  Heft,  und  endlieh  der  dritte  ron  dem  dritten  der  Baseler 
,,S(aitpleifer''  von  Hagenbach,  der  Schule  und  ihren  Metstem,  den  PA- 
äfdgOL  B&ebett  auch  die  letzten  Beste  der  Gesellsdiaft,  in  der  es  noch 
i|ä  tn  bnmoristisdien  VortrSgen  z.  B.  über  das  Tabakraüchen  bei  Grie- 
(tea  lad  Bomtrn,  nicht  gefehlt  hat,  bis  nach  10  Uhr  zusammen,  so  hat- 
(a  Ml  nele  andere  fOr  den  Abend  in  den  RHumen  des  „Wilden  Man« 
as*^  sieh  Tereinfgl,  die  freilich  kaum  Platz  boten  für  die  Versammelten. 
Die  letzte  Versammlung  am  2.  October  begann  schon  um  8  Uhr, 
vea  aech  eine  Menge  VorUüge  übrig  waren,  Ton  denen  keiner  eriassen 
vcrdm  sollte.  Zuerst  sprach  der  Turnlehrer  Ad.  Spie fs  über  das  obü« 
g^lorische  Turnen  in  da*  Schule,  kürzer  als  er  wohl  uraprüngUch  beab- 
ikbfi^  hatte,  aber  als  so  sicherer  Meister  seines  Gegenstandes,  dab  zu- 
■il  aach  dar  nNrangegangraen  Tumprüfiing  kein  Zweifel  über  die  Ab- 
fielt imd  das  Ziel  seiner  Bestrebungen  sein  konnte.  Der  Aufschwung, 
vckhea  das  Turnen  in  Deutschland  gewonnen,  habe  Erörterungen  veran- 
iaCrt,  (üe  besonders  anch  den  Schulmännern  wichtag  sein  mürsten.  Vor 
dBmhilben  Jahrhundert  babeGutsmuths  ')  die  Leibesübungen  abi  Tbell 
<fer  Emehung  eingeführt,  um  der  auf  die  Spitze  getriebetien  Geistigkeit 
n  begegnen  und  nach  dem  Voigange  der  Alten  die  leMicbe  wie  die  gei- 
Kige  iKstur  zu  bilden.  Seine  Werke  geben  heute  noch  Zeugnüs  Ton  dem 
G^itc^  in  welchem  er  dies  that  und  von  den  Mitteln,  die  er  anwendete. 
El  iit  ernste  Anstrengung  und  freies  Sptd  gepaart  Diese  Anfinge  nuils« 
tot  ia  ihrer  Fortbildung  zurücktreten  und  gehemmt  worden  durch  ernste 
poGtiieht  Ereignisse.  In  den  Zeiten  derNoth  des  Vaterlandes  habe  Jahn 
4a  Leibesübaogen  unter  dem  Namen  des  Turnens  einen  zweiten  Auf- 
•dnmog  gegeben  und  es  sei  von  dem  allgemeinen  Zuge  der  Rüstungen 
£v^  Vaterland  gehoben  und  getragen.  Die  I8IS  erschienene  Tumkunst 
▼Ol  Jthn  und  Eiselen  sei  bei  vielen  bis  auf  den  beutigen  Tag  Rkshtacbnur 
ftr  4m  Sdniltumen  geblieben.  Die  Sache  trat  aber  so  rasdi  in  den  Vor- 
iapmAf  dala  sie  ihren  Anscblufs  an  die  Schule  übereilte,  so  dafii  Schul- 
nüe  BodTumsiite  auseinanderiiefen  nnd  ein  Zwiespalt  zwischen  der  Sebule 
foi  dem  Turnplatz  entstand.  Die  ruhige  Entwickehmg  ward  durch  die 
iafbeboog  der  öientlicben  Turnplätze  unterbrochen  und  erst  das  weckende 
Wort  des  Königs  von  Prcnisen  hat  das  Turnen  wieder  gehoben.  Aber 
rtit  itdien  die  Sltere  und  herkömmliche  und  eine  neue,  sich  erst 
biUende  Ansicht  darüber  gegen  einander;  beide  haben  ihre  Verfechter, 
^aeb  der  Üteren  werden  die  Schüler  aller  Klassen  vereinigt,  nach  Alter 
Gr9te  und  Kraft  in  Riegen  geordnef  und  der  speciellen  Unterweisung 
*M  Vertumem  anvertraut.  Ehi  Turnlehrer,  der  oft  nkht  efaimal  Lehrer 
m<  Erzieher  ist,  leitet  das  Ganze  und  Lehrer  der  Schuleil  führen  noch 
äWriies  dabei  eine  Aufideht  Eigentliche  Uebnngen  werden  nur  ain  den 
'  '*  '     I^cfamittagen  des  Sommers  veranstaltet;  im  Winter  ist  meist 


')  1793  cnchicn  seine  Gymoattik. 
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die  ganze  Ordoung  fwHuieii  eder  es  unterbleibt  aller  Uatefrlcbt  D^ 
»euere  Turnen  weiobt  in  zwei  Ricbtengen  von  dem  berkdaunÜGben  Ye 
fiihren  ab.  Denn  einmal  will  sie  allen  Scbttlem  dav  Turnen  znwenk 
und  alle  zur  Tbdinabme  Terpflicbten  ^  daher  betreibt  ate  ea  mir  nrit  Ud 
neren  Klassen-Abtbeilunpen  durch  die  Lehrer  selbst  in  angemessenen,  h 
der  Schule  gelegenen  I&umen  und  zwar  fiir  die  Jüngeren  ^licfa  &i 
Stunde.  Minderungen  in''s  Freie  sind  naturlich  nicht  ausgeschlossej 
Die  andere  Abweichung  liegt  in  der  zweckmäfsigeren  Anordnung  des  Len 
Stoffes  *),  nach  welcher  Stehen,  Gehen,  Laufen  in  den  Frei-,  der  Ge» 
der  Zucht  In  den  Ordnungs-,  Kraft  und  Gewandtheit  in  den  GeratkOboi 
gen  ausgebildet  wird. 

Zuerst  sprach  Eckstein  dem  terehrten  Sprecher  nicht  blos  filr  4kat 
Vortrag,  sondern  auch  fßr  die  an  mannigfacher  Belehrung  reiche  Tun 
prttfung  den  Dank  der  Sehnhninner  aus^  erkannte  die  Yerpffichtong  il 
gemMiier  Tbidlnahme  an  dem  Turnunterricht  als  Toltkommen  begrüoi 
an  und  yersncbte  wenigstens  einen  Var^eil  der  ilteren  Welse  mwh  ge 
tend  an  machen.  Denn  dadurch  daKr  diese  Schtfler  der  Teracfaiedeast^ 
Klaisen  nach  körp^Ikber  Krall  und  Gewandtheit  hi  Siegen  zusammd 
ordnet,  trügt  sie  nicht  wenig  dazu  bei  den  abschlleiseaden  Klassengeil 
xn  brechen  und  den  Pennaliamns  zu  vemfcbten,  außerdem  auch  la  dei 
Sdiüler  das  Bewufstsein  der  Einheit  zu  wecken.  Die  weiteren  Brört^ 
rungen  bezogen  sidi  mehr  auf  das  Obligatorisdve  des  Turnens.  Zel 
stimmte  dag^ea  aus  Principe  weil  man  das  System  des  ZwaMes  ma 
wfdter  ausdehneii  dürfe  und  ein  grdfeerer  Sporn,  eine  bessere  ^fdertn 
in  der  Freiheit  liege.  Auch  S eisen  war  dagegen  wegen  der  VomrthcB 
der  Eitern,  von  denen  die  Schule  abhXnfflg  sei.  Für  das  ObUgalorlM^ 
war  Bender,  das  gar  niehta  Ueldes  habe,  zumal  das  Kind  alle«  tbu 
und  lernen  müsse  mid  fsr  nicht  wisse,  ob  es  frei  sei  oder  nicbi  DI 
ganze  Schule  habe  etwas  Obligatoriscbes  und  wie  der  Gefet  so  mfis^ 
auch  der  Leib  gebadet  werden.  Beiläufig  theüte  er  mit,  wie  er  die  all 
nnd  die  neue  Turnweise  rereinige  und  im  Winter  allerl^  mecbtniscll 
Fertigkeiten  (Papparbeiten,  Korbmadien)  üben  lasse.    Hafsler  madii 

eltend,  da&  die  Vorurtfaeüe  der  Eltern  meistens  aus  der  Besoi|;nirs  ^ 
nglücksfällen  herrorgingen ;  wenn  aber  einmal  die  Schule  etwas  Ud|< 
sobk^ktes  Urne,  so  bindere  daa  nidit  die  Verpflichtung  zu  dem  Cntorrlcsl 
zu  erbauen.  Audi  Nfifslin  stimmt  ihm  bei  und  befiirehtet,^  dafs,  tred 
die  Saohe  freigegeben  würde,  sie  bald  untergehen  mdehte.  Spiefs  R^l 
tirie  dahin,  dafo  ihm  die  Frage  über  das  Obligatorische  abgetban  scheid 
Sein  Klassentumen  solle  eben  den  Klassengent  pflegen,  nur  in  reAM 
Weise.  In  kleinen  Güedemngen  nur  kenne  das  Kind  aeine  GespieM 
ubd  werde  wieder  gekannt  von  dem  Lehrer,  den  ein  Jugendlicher  «ad  ua 
nerlMer  Geist  beleben  müsse.  Mit  dem  Wunsche  Ecksteins,  dafs  ( 
nur  «rst  solche  Lehrer  geben  und  überhaupt  alle  auch  diesem  Cnterricbti 
iWf^  tbätige  Tbeilnahme  zuwenden  möchten,  scfalofe  ^3e  Erörterung' 
Pfarrer  Rink  Ton  Gtrenzach  las  die  HiUte  einer  AbbandhiDg  ölM 
die  ethische  Bedeutung  der  Mysterien  Griechenlands ,    die  er  nicht  Mo 


')  Die  Tnmsehriitca  raa  Spiefs,  welche  sa  Basel  in  der  ScbwsigliM 
•erecken  Buobhandlaog  enchienen  sind,  ftüiren  den  Titel:  Die  Lebi«  de 
Tumkrast.  1.  Theil.  Die  FreiüboDgcn  (1840);  2.  Thcil.  Di«  Haoffibon 
gm  (1640);  3:  Tbeil.  Die  SieromÖbangen  (1848);  4.  Tbeil.  Uk  G<n«» 
fibuBfen  (1846).  —  Ferner  das  Tumboch  ftr  Schulen  als  AsleitaDf  fir^ 
Tumanterriclit  durch  die  Lehrer  der  Schulen  (1.  Theil  filr  die  Alterssiul 
vom  6—10.  Jahre)  1846.  —  Gedanken  fibcr  die  Einordnung  6ts  Turnwc 
»cns  in  das  Ganze  der  Volkserziehung  1842,  und  emige  bbtoere  Schrift^ 
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tundhmts. 

Di,  F«cblef  «yneb  über  .die  Ueberbleibsel  von  Ai^mta  RaHrHca- 
ut  (Aogii),  ofli  lUdiireh  m  der  beabsichtigten  Betraebtqng  derselbeci 
mabercIteD.  Die  Ramfmci  wohnten  seit  Caesar  auf  der  Nordseite  des 
01  ys  an-  den  Bbejn  aui  beiden  Seiteo  der  Birs.  Mit  sicherem  sUat^ 
beben  Bliek  bat  uvter  AuguaCs  Bq^riiqg  Munatiiia  PianfW  hier  etn^ 
'•(•■ie  gegnuidet,  die  unter  de«  Namen  Jvg^Mta  /RaMroconim,  ftaih 
icaa»  C^onim  Rmunea  oder  nach  späterem  Brauch  Rßuruei  öfter  vor* 
Msai  Cic^en  die  Anoabnie  Scböfftflins,  daOs  die  (iriindung  in  das  Jahr 
I  for  Qir.  faUe»  sprieht  das  Lebensalter  des  Munatius,  dinier  der  He4^ 
ir  cber  geoe%t  ist  das  Todesjahr  Caesars  ananioehmen.  Fast  drei  Jabr^ 
BD^otc  hiedorcb  tritt  die  Stadt  nicht  auf,  die  ibro  schönste  Blüthe  in  dem 
ouitsr  der  Aoloniee  erreichte.  Noch  jet^stt  xieht  sieb  am  Saomo  des,  UU- 
ik  ^  SmdtmMier  bio»  die  ««  einxelnon  Gegenden  in  bewiindems^yür- 
pf  Fmbbe  eioh  erhalten  hat  und  Reste  von  Tboren  «eigt.  Von  ^^^ 
ts|ria  entbäH  der  östlicbe  Buinen  des  Theaters  mit  d^  eav^i  drei  Ams>- 
isgw  gegen  die  Gnsheetra,  Besten  einer  pratciHcii»  und  i^aum  für  ifrer 
fitcis  l:ilM)0  Metiaclien;  der  andere  Hngel  mit  terrassenlormigen  Subi- 
tosctiooMi  trouK  einen  Tempel.  Per  A<|väduct  un4er  der  ^rde  tritt  in 
n  N&e  d«e  Tbeirikecs  im, sogenannten  Jäeidenloche  zu  Tage.  M^X  ]^ 
es  «ae  Müeastette  mit  Ofen  und  2wei  Stöcken  aus  Geta's  Zi^it  gefua-r 
^  Als  atewaien lache  Schaaren  sieb  über  Gallien  eigossen^  ^lag  f^ufsb 
bir  diese  Stadt  die  Zerstöning  gekommen  und  dieselbe  aUmiiblig  zu  doqi 
stfrane  lUareceftse  zusammengeschrumpft  sein,  Unter  den  ai^gegcabe- 
n  Oeskeiälefm  mmi  besonders  Inschriften  >  su  deqen  auch  ns<i  dffr 
i^ttacbon  SaauniiiDg  (IS43)  Schmidt  nene  gefunden  hat,  und  Münzen 
s  den  Samwbinyn  der  Bibliotbek  und  der  antiquarischen  GcscUschaf^ 
■«»  aber  ins 


_^ Herrn  Schmidt,  der  dieselben  den  Mitgliedern  des 

ft'cniM  Torsulmii  gc^n  bereit  ist.  Prof.  Vischer  lenkte  noch  die  Au^ 
■KHusiakrit  auf  einen  Platz,  auf  welchem  Prof.  Strack  von  Berlin  ei* 
im  Ciicss  verssaihet  habe.  Hierauf  gab  Pfarrer  Probst  von  Dornach 
^hnritliscfae,  aUt  Aneedoten  untermischte  Gedanken  über  Erziehung,  die 
s  solAer  FersB  lur  diese  VersammUing  sich  nicht  eigneten«  und  Prot 
ieifaierber  eine  Notiz  über  eine  von  Celsus  Hugo  %w  Paris  bei  Ae« 
pifls  fiooroMHit  zwischen  1508—1510  erschienene  Ausgabe  des  Theo« 
■rit,  die  aber  auT  die  zweite  corrkirte  Aldine  sieb  stützend  wenig  interes-i 
mse  Varianten  darbietet,  wozu  ur,  Streuber  die  Mittheilung  machtf^ 
te  er  in  der  Baseler  Bibliothek  zwei  Blätter  eines  ganz  vortrefflichen 
Co4ss  des  Meecbes  gefonden  habe,  der  Wordsworths  Ansicht  iiber  die 
Ctojsetnrca  der  Jnntina  bestäüge.  Ein  Vortrag  des  Dr.  Bacbofen  über 
^  rfimiacbe  Steuersystem  unter  den  Kaisern  fiel  zum  gi;o(iien  Bedsuem 
^  GsseUscbsil  MS. 

ür.  Bauacbenplatt  sprach  über  einige  Merovingisdie  Urkunden 
sad  Bsierwarf  nameotücb  die  angeblich  älteste  bei  Scböp0in  {Al$atia  iUißStr» 
B- 1)  etner  genaueren  Prüfung,  die  sich  auf  die  Ausdrucksweise  des 
^^^mp  bezog  Komisch  war  es  zu  sehen,  wie  der  Sprecher  die  la* 
trisiscbs  Darsteileng  beurtbeilter  f«f  tiäere  für  schlecht  I^itein  erklärte 
^  dsnsi  sueb  gbaieb  Tsesll  Germ.  5.  ,in  viderfi  0pud  iUo$  argtni^^ 
Mia  Merte,  wekher  Coejonctir  in  Germ^  c.  2.  guig-  Qe^maniam  pe- 
'«VI  seine  Aaalegie  6ndfln  sollte.  Aber  auch  die  X«atinität  dieser  Stelle 
*v  ihm  bedenklieh  wegen  m»i  Mi,  das  daher  in  m«  eui  poiria  tit  emeu- 
^  wBide.  Eber  Messen  sieb  die  Andeutungen  über  die  Uneekitbeit  des 
■^Ucben  Aüsdiueks  u^iHta»  vt$$ra  boren,  den  er  ha  vUiiM  geändert 
vimm  wsttte  nach  einer j(ewöbnUcbeii  Corrup^l  der  Uandsebriften,  die 
*"^  uag^Odüicb  auf  nc.  Germ.  5.  non  in  alia  tUiUie  angewendet 

Digitized  by  VjOOQIC 


16g  FMto  iCbtfaeliMig. 

wurde.  Die  so  för  die  UneobtbeM  der  Uriamde  be^ebmdkleo  CMiide 
konnte  Prof.  Dr.  Böcking  nicht  billigen,  da  ibnlicbe  AnfiDge  in  vielcD 
MeroTiMisehen  Urkunden  sich  finden,  aber  die  Ricbti^eit  des  9iHtm$  gab 
er  an,  da  dies  theils  aus  juristischen  Quellen  theils  ans  chriMiieher  Am- 
schauung  bervoi^egangen  ist  Auch  dagegen  erhob  sich  Prof.  Waoker- 
na  gel,  der  nach  einigen  allgemeinen  Bonerknngen  zur  CharaeteriaUk  der 
mittelalterKcben  Latinitat  jenes  utiUim^  titUii  paraUdisirte  nit  des  von 
Menschen  gebrauchten  fromm  aa  brauchbar,  tüchtig,  aMtalisch  wertb, 
welche  Anwendong  Hir  so  frühe  Zeit  Böcking  bexweifein  zu  mfissfln 
glaubte.  —  Prof.  Kreuser  Terbreitete  sich  in  freier  Rede  Über  Humanis« 
mos  und  Realismus,  allgemeine  Andeutungen  gebend  über  die  Entvkke- 
lung  der  Bildung  und  l^onders  den  Terderblichen  Binflufii  des  roiigso 
Jahrhunderts,  das  auch  die  Männer  der  Wissenschaft  zu  Nützlichkeit»- 
menschen  gemacht  und  die  politische  Vertragssucbt  durch  Roosseaus  cm- 
trat  Moeialf  Indifferentismus  und  Atheismus  durch  Voltak«  und  die  Es- 
cyclopadisten,  kaufinännische  Thätigkeit  durch  Tm|{ol  und  die  OeoDoo- 
misten  begründet  habe.  „Was  bilden  soll,  so  schloft  der  beredte  Sprechsr, 
mu(s  geisUg  sein;  was  geistig  ist,  ist  geweiht.  Sind  wir  das,  so  wardsa 
wir  fähig  sein  die  Zukunft  zu  bilden  durch  geistige  Mittel  und  die  För* 
derung  höherer  Interessen.'^  Als  letzter  Spn^her  trat  Dr.  Streober 
mit  einer  Vorlesung  über  die  älteste  Poesie  der  Römer,  also  bis  I^m 
etwa,  der  die  frühere  rhythmische  Form  in  den  Hinteigriind  gedränfft  hat. 
Da  dieser  Vortrag  nur  theilwetse  gelesen  werden  konnte,  so  mag  das  UrUml 
Ober  die  neuen  Eivebnisse  dieser  Untersuchungen  iiir  jetzt  unterUeibcn. 
So  waren  alle  Vorträge  gehalten,  alle  Arbeiten  beendigt  Da  oibob 
sieh  der  Vorsitzende  Prof.  Vischer,  um  die  VerBammluag  zu  schliefiKa. 

"    I,  denn  <** 


Nicht  einen  Rückblick  auf  die  Leistungen  wolle  er  geben,  denn  diese 
Nebensache:  die  gegenseitige  Aneikennung,  Förderung  der  HuBMoitÜ  ii»d 
engerer  Verkehr  bleiben  die  Hauptsache.  Und  in  dieser  BeilehaiMr  darf, 
ten  wir  auch  mit  diesem  Zusammensein,  das  nicht  der  leiseste  MBfaton 
gestört  habe,  zufrieden  sein.  Mit  dem  Wunsche,  dafo  die  Gäste  mit  ei* 
nem  freundlichen  Andenken  an  die  fröhlichen  Tage  scheiden  und  die  Ver- 
sammlane^  fortdauernd  wirken  möge,  schlois  er  seine  hendicheo  Attsviiied»- 
worte.  Die  Worte  des  Dankes  auszusprechen  hatte  sich  der  Geh.  Qo(- 
rath  Zell  bereit  finden  lassen;  er  legte  in  selir  beredten  Worten  dar,  wie 
Grofses  und  Sdiönes  der  Versammlonc  geboten  sei,  dankte  dem  Präaip 
sldium,  der  Regierung,  dem  Festcomit^  der  Stadt  imd  ihren  Bewohiwn 
und  schlofs  mit  einem  Heil  für  die  gesammte  schwetzerisebe  Eidgesoa* 
senscbaft. 

Zum  letzten  Male  vereinigten  sich  die  noch  anwesenden  Mitgliedor  zu 
gemeinschaftlichem  Mittagsessen  in  dem  Saale  des  grofeartlgeo  Ctoathau- 
ses  zu  den  drei  Königen.  Erst  hier  wurde  den  Dicbtem,  die  duvch  fhrs 
Poesie  den  Ernst  der  Wissenschaft  erbeitert  und  verklärt  hatten,  deo  drsi 
Dicliterköntgen  Basels  (Hagenbach,  Reber  und  Wackemagel)  in  sinnigen 
Worten  von  Vögelin,  und  den  Vertretern  deutschen  Volkstbumes  im 
BIsaft  von  Seh  midi  in  das  gebührende  Hoch  gebracht,  von  Prof.  Meifa- 
ner  in  einem  humoristischen  Spruche  der  Frauen  gedacht,  von  Kreuser 
ein  Toast  auf  Basel  in  Versen  improvisirt  und  zum  Schlüsse  von  Eok- 
stein  auf  ein  fröhliches  Wiedersehen  in  Berlin  getrunken,  das  nur  4er 
alpbabetischea  Folge  wegen  und  weil  es  gleichfiiUs  Sdiwars  und  Weils 
als  Landesfarben  ftihrc  zur  nächsten  Versammlung  erkoren  sei  und  frei- 
lich nidit  unter  dem  Krummstabe  wie  Basel,  sondern  unter  dem  Schutze 
des  gewaltigen  Adlers  erfreuliche  Wirksamkeit  hoffen  lasse.  Vierzehn  Wa- 
gen führten  am  Nachmittage  die  Gäste  zu  den  AlterthüsMm  von  Angst, 
wo  sie  an  Herrn  Scfamid  einen  eben  so  bereitwilligen  als  woMunlsnich- 
teten  Führer  fiinden. 
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Dfir  Ori«»<mti9ten  begannen  äwe  Sltxongeni  am  ^.  September. 
DerPfiiitet  IVof.  de  Wette  wirf  in  seiner  Erdflbungerede  einen  Biick 
ml  den  Antbeil,  weieben  die  Schweiz  seit  der  Reformation  an  den  orien- 
taiiMbea  Studien  genommen  md  auf  die  gn^e  Ausdehnung  und  Bedeu- 
iBig^  welche  diese  in  der  neuem  Zeit  gewonnen.  Stadtfifiurrer  Dr.  Wo! ff 
Mt  Rettweü  befkbteta  liber  die  von  ihm  nach  Syrien  und  Palästina  un- 
ttneisBene  Reise  nnd  deren  Leichtkkeit  Dr.  Roth  aus  Tübingen  legte 
4e  Vefwandtsthaft  der  persischen  ZendbOcber  und  der  indis^n  Veda 
Modi  dar,  daft  er  6^  persiscbe  Heldensage  ron  Feridun  bis  zu  ihren 
•      ielKteit     ~  


Anfingen  in  den  letKteren  Btkbem  nachwies.  In  der  zweiten 
SÜaiif  am  1.  Ortober  steHte  Prof.  Hitzig  eine  etymoiogiscbe  Hypo- 
iMR  fiber  den  indischen  Ursprung  der  Stadt  Ascahm  auf;  Prof.  Reufs 
lei^  ein  arabiscb^persfawfaes  Manuscript  itor;  Pro£  Stähelin  sndile 
gigcB  dM  Einwurfe  Anderer  zn  aeigen ,  dafii  das  Buch  Josua  nichi  nar 
^iMMitni^  Ton  Pdistina  dnroh  Israel  er»Uile,  sondern  auch  die  Ver* 
Moug  und  Besitinahme  desselben  durch  die  einseU^  Stämme;  Prot 
Haft I er  siaehte  Mfttheilaiigen  über  die  in  Paris  sich  .befindenden  Hand- 
•dtfifteo  persischer  Uebersetenngen  mehrerer  Bücher  des  alten  Testaments, 
bttM^rrs  auch  der  Psalmen.  In  der  dritten  Sitzung  hat  Missionar  Schön 
dsta  Vertrag  über  die  Hanasa- Sprache  gelialten  nnd  Inspeetor  Hoff* 
■iDS  (ans  denr  Mlssfonsbaase)  d^i  Wunsch  ausgesprochen,  dais  aus 
cai^iKbRi  und  dentseben  Spradiforsehem  ein  Comitö  sich  bilde,  welches 
fai  die  gnuMatinehe  und  Jexieographiscbe  Bembeitung  der  africaniscben 
~  "'     '  *   *     bimI   wissenschaftliche   fibltoog   zu   bringen 


Die  padagogisehe  Section  bescUois  die  Morgenstunden  jedes  Ta* 
p»  n  benntaen  nnd  wenigstens  Ton  8  bis  9*  Uhr  r^elmäftig  zusammen- 
■ksMNn;  ebeoBO  erkükte  sie  nicht  damit  emrerstanden  seia  zn  können, 
M  ftr  Bestebea-  abermals  in  Frage  gestellt  und  zum  Gegenstande  einer 
EigHerung  gemnehi  worde,  die  n<M)h  dazu  in  einer  UmyersitStsstadt  und 
rSB  einam  ünhvrsitilBlehrer  Teranfcilbt  etwas  Ciehässiges  haben  müsse. 
Digegen  fimd  sie  es  swecfamifolg,  da&  die  zu  besprechenden  Fragen  im 
Vfiass  festgekeilt,  ein  Znsammenhang  in  die  Besprechungen  der  verschio- 
dsHtt  Vetsjnmyungen  gerächt  «nd  so  ein  Abschluß  der  Erörterungen 
emiebt  werde.  Nach  msen  VorbemeilEungen  schritt  man  zur  Wahl  el- 
Mi  Voffsfitieode«  «nd  da  Oelictucsafc  Brüggemann  und  Geheimer  Uof- 
liihNttfslin  dasPrifsidfaim  abgelehnt  hatten,  lieb  sich  Ephoms  Bäum- 
leit  anf  den  Wnnseh  der  Versammlung  bestimmen  dasselbe  zu  übemeli- 
■QL    Das  Secretariat  wurde  dem  Dntmseiehneten  überragen. 

Der  Vorsitzende  legte  zwei  Fragen  vor,  deren  Besprechung  in  der 
g^gCRwirtigeB  Zeit  besonders  wünsefaenswerth  erscheinen  müsse,  die  erste, 
•b  CS  wirklleh  an  dem  sei,  was  jetzt  ridfiicb  behauptet  werde,  dafs  die 
Hiinwillisiiluiien  sich  gleichsam  überiM  lautem  und  etwas  Anderes  in 
4ta  JugenduBtetrishte  an  ihn  Stelle  treten  müsse;  die  zweite  über  die 
BiBwhiinkyng  des  ünteiriehte  in  der  griechischen  Sprache  und  die  in  ei- 
■gen  Landern  s*  B.  In  Württemberg  beabsichtigte  Modificirung  der  Me- 
mide.  Obschon  diese  zweite  Frage,  bei  der  man  eine  gründliche  Sach- 
Itwalnifc  mtcr  den  Anwesenden  Toranssetzen  konnte,  vorzügtich  geeignet 
«Uen,  so  wurde  doch  die  erste  Sitzung  am  30.  September  ganz  mit  ei- 
■er  Besprechung  der  ersten  Frage  btocebracht. 

Bin  ml  ein  hatte  bei  derselben  auf  eine  Stimme  Rüdcsicht  genommen, 
^neuerdings  in  Wttrttembeig  laut  geworden  war.  Prof.  Schwarz  in 
GIb  bsM  in  de«  jüngsten  I^gramme  „Ein  Blick  in  die  Zukunft  der 
ftriibrlMMehnlii  Tom  Standpunkte  des  Fortechrittes"  in  Ueberein^timmung 
■ü  dem  Rector  der  Rsalseimle  in  Ulm  Dr.  Nagel  sich  dahin  ausge- 
ytilnii,  daii  die  Zeit  nidit  mehr  lerne  sei,  wo  die  classiaeben  Studien 
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von  den  Gyvnmmn  iMrikklnlBn  niQflrtMi.    Nio  m  m  4Mb  .gtwjli  tob 
IntereMe»  wenn  bei  einer  sololien  VenanunUing,  wie  4le  iMMvige,  eise 
öffentliche  Erklätunf  abgegeben  würde,  die  nim  bkifii  Miff«t  <^  bao 
den  Gegenstand  niebt  ignorirt  bebe,  eopdem  «ucb  von  gtmem  Gewidit 
bei  allen  Unpartetiecben  aeia  oiiieae«    Roal  madila  di^jqgen  benerklkb, 
da&  man  ebne  ein  Biogebea  auf  die  Gründe  und  obne  c«ie  JSrürlcniiy 
der  Angriffe  die  Gegner  nur  Teranlaiaen  könnte  su  sagen»  man  weise  dM 
Sacbe  Tomebni  xuriick.    Aber  selbst  eine  Krörteruiig  aei  ungweobmihip^ 
weil  in  unserer  Mitte  keiner  die  Ansidit  iler  Gegner  ?ertretet  iunI  ein 
Streit  Stirn  gegen  Stirn  sonaeh  unaMglieb  sei.    Da  hierbei  von  aKiire- 
ren  Seiten  auf  die  sobaell  entstandenen,  aber  apcb  aobneli  verUübtas 
Bealsobulen  hingewienen  wurde,  konnten  Brüggamann  und  Eekaiein 
iir  Korddentscfaland  Tersiebem,  dafii  gute  SoboiMi  sich  vortieff lioii  gefaal^ 
ten  haben  und  ertterer  in  Besag  auf  die  bei  deai  vereinigten  pmnftsHrben 
Landtage  eingegangenen  Petitionen  Gymnasien  in  fiealsehiiien  au  verwais 
dein  mittbeilen,  wie  bei  der  Berathung  Amelben  in  den  Abtbeiiui^eii  ^ 
Blebrbeit  sich  gegen  eine  solche  Unigestaltnng  4sr  Gymnasien»  ab««  a^eb 
für  die  Enichtung  neuer  RealaehuluB  ausges|»mtot  habe,  um  so  die  Zahl 
der  höheren  UniernobiBanstalten  überhaupt  su.veimebren.  Die  TonBÄum- 
lel  n  gemachte  BesMrkung,  dafe  die  in  den  Gymnaaialkiassen  uniemcbtnlen 
Schüler  fovmeU  tüchtiger  gebildet  seien  als  die  in  Bealktoisen  und  da(a  «an 
eine  grorse  Verschiedenheit  besonders  bei  ParaHelklasaen  finden  wurde  von 
mehreren  Seiten  (z.B.  R«st,  Klein)  bestätigt  wad  audb  TjOnBr.ilgge* 
mann  im  Allgemeinen  xiMgeben,  dte  jednsb  bemedUe,  dieZeit  sei  Mcb 
zu  kurz,  als  dafs  man  schon  bestimmt  urtheilen  könne ^  auch  aei  an  an 
manchen  Orten  schon  viel  besser  gawoideti.    Als  BiUmlein  noch  ein- 
mal auf  seinen  Voreeblag  in  öffentlieher  Sitmug  eine  Erkiäcung  ab«mn- 
ben  zurückkam,  erklärten  sich  aelur  nele  dagegaa  und  Roat  imi»4i  Mi 
Wunsdi  ans,  man  awge  einsMl  das  Gerede  in  Gegner  widfsJfyn  und 
die  Niebtigkeit  der  gegen  die  ckssisoben  Studien  voigebiaobten  Gjnmdr^ 
zeigen.    Es  sei  das  frellkh  eine  schwierige  Auij^be,  aber  ihre  giüÄlidif 
Lösung  müsse  bei  dem  besseren  Xbeile  des  trrcfBleitelen  PublicunM  «ine 
richtigere  Ueberxengung  erwecken.  Diesen  Voiacblag  eigreift  nu«|i  Bäom- 
lein,  4er  jchon  täncat  (In  aeinen  Aasiobten  über  felehrtea  ScbuUnsneo 
1841)  die  biMende  Kraft  der  älicn  Sprachen  entwickelt  bat,  ohne  4afii 
die  Gegner  seine  Beweise  berücksiditigt  babeo.  Ka  könne  aich  einer  J«it 
anderen  über  den  Inhalt,  einer  aolcben  Sehrift  vefeioi^ni,  dioselbe  iloan 
efnrr  ReTisioo  unterwerfen  und  der  nächsten  Versammiuug  vorlegriH  ^ 
dab  die  Arbeit  dann  als  ein  gemeinsames  Votum  betraehtet  werden  mlinae. 
Wenn  er  aber  Rost  seihst  zum  Ver&sser  einer  aokshmi  Schrift  voracUug, 
ao  konnte  dieser,  dessen  Zeit  vielfiwh  in  Anspruch  genonunen  ist,    okht 
darauf  eingeben  und  Eckstein  nahm  daför  den  Voraüzende«  aeftlani  in 
Anspruch,  der  nach  seinen  früheren  Sehrüen  mit  dem  Ckfenataodn  am 

Stnauesten  bekannt  sei  und  der  wohl  lekbi  den  Beirath  und  die  Mtisrir- 
uag  einer  Anzahl  ron  Schithnännem  in  den  verschiedenen  Gngpea4an 
Deutschlands  erhalten  könna  Die  Wahl  derselben  könne  ja  die  Ver- 
sammlung Tomelunen. 

Die  zweite,  am  Abend  dcsaeiben  Tages  gehaltaae  Sitaung  beariwiftii^ 
sich  mit  der  andern  ron  Bäum  lein  aulgeateUten  Frage.  Aueb  mai  4m 
Griccbiscbc  seien  vcrscbiedeae  Angriffe  gemacht,  man  habe  die  lii^lisde 
sa  ändern  beabaichtigt,  daher  er  zur  Eröfterung  emplahley  ab  der  girie- 
chisebe  Unterrusht  für  Stndvende  ifgendwie  dispoMabel  sei  und  wie  4ie  Me- 
thode desselben  besobaflen  sein  müsse.  Rost  wünscht  die  Fiiiprr  fkm^ 
in  umgekehrter  Ordnung  und  auch  Eckstein  verlanat  sonätibat  9mm  Sr- 
örtening  der  Methode,  weü  davon  auch  die  esste  Frage  weaeatUch  mb- 
hänge.  Dagegen  Ist  Zeil  für  die  eiste  Frage  über  die  oMiptariadi«  Kgmi\ 
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4et  gricchfachen  UnlerriditB;  wun  müsoe  ebimal  sehen,  wekbe  Fridito 
faidbe  geüigtu  faab«.  Rotl  will  gnni  da?Mi  abgeseken  wiMen,  ob 
iberiMipt  eine  wahre  Fhiebt  erreieht  werde  Mad  bat  mir  dne  Bealrebc» 
ki  GymnasieB  ia  Auge,  eine  den  Geiat  bildende  Paliatra  xu  gewähren* 
Variier  maaae  omb  darlegen,  was  dnreb  jenen  Unierrieht  filr  die  aUce^ 
■ose  Oeigtesbildo^  erreicht  werden  solle,  in  wekber  Zeit  er  za  hei^«^ 
aesy  wehin  er  an  föbren  seL  Eine  VersuMehing  der  sich  widerstreben** 
4n  Ansiebten  fciauchen  BSnotlein  oüd  Btüggemann,  der  wiedemtfi 
(faisnf  hinweist,  dab  eine  Erledignag  der  Frage  über  daa  ObUgaloiiscfae 
■n  einer  Erdrfenmg  der  andern  Frage  sieh  ton  selbst  ergeben  wfirde^ 
Seth  koaant  aof  die  Verschiedenheit  der  Ansiohtent  welche  aiKh  in  des 
a  Stuttgart  rersamowlt  gewesenen  Comaiission  keine  Eiaigamr  iMrbei» 
frfttrt  habe.  Unsere  Anstalten,  sagt  er,  aässea  aMhr  den  Cbsmotcr 
4ti  Schule  wieder  annehmen;  diese  infeert  Ihre  bildende  Kimit  diveb  die 
Sprachen.  Der  Untenrldht  in  der  grieehiscben  kann  aber  fiir  keinen  Sebü* 
kr  enftehrt  werden,  weil  sie  sonst  nicht  mit  ganaem  Beraen  Sebühv  shMl 
«d  (fie  Vergleichung  fehlt  Die  Hospiteo  würden  nio  ordenttiobo  Sohtt^ 
kr  sein,,  nie  den  ganzen  Gemilii  haben,  das  ganae  Resultat  aeigen.  Wenn 
■B  Roat  m  das  Sddagwoit  fioth*a  ankafipAsnd  die  Ungunst  der  Zfi** 
wiihatuiaae  henroriiob  nnd  die  Autonomie  des  elterlidhen  Haiaaes  zu  be* 
wahren  rieth,  welche  Dispensationen,  deren  UnsWeckaiftlsigiMit  er  zitr 
rntand,  fM«&re,  and  Eckstein  In  weit«er  Austtthrotig  tiberbaopt  be^ 
KbfUtj  daA  das  eniebendo  Element  iaüMr  mehr  ans  der  Schule  gewMisn 
wd  nnd  dieselbe  tbeSs  durch  der  BHem  Schuld  theila  dnrch  den  übertrie- 
Wnen  Büer  der  Lehrer  theüs  durch  den  Binlhüs  der  auf  scharfe  Con- 
belt  der  Lehrer  und  schwere  Ezamhia  der  Scbttler  drinf^inden  Behörden 
dca  Unterricht  nicht  etwa  btois  berorzoge,  sondern  last  aUein  ioi  Auge 
Malte,  80  zeigte  Braggemann,  dafa  er  Rotb^a  Ausspruch  anders. go^ 
Mt  nnd  darin  vidmebr  eine  Mabnuna  gelteiden  habe,  nkht  sowohl  vor«> 
zakagen,  als  Tidnefar  die  geistige  Uebung  nnd  die  Selbstthätigkelt  des 
SiMers  im  Auge  zn  behalten  und  Uafaler  stimmte  ihm  darin  bei,  dafe 
■■  zu  riet  lehre  und  akh  so  wenig  darum  bekünunere,  waa  dea  Scbii- 
krs  geizigen  Bigentham  bleibe,  üebrigens  ist  derselbe  gegen  DispenaSp 
denen  einmal  sns  disdpliDarisehen  Griinden  und  4ann  weU  die  EiialMniii^ 
kbfe,  dafe  diejenigen  Schüler,  welche  angehalten  werden  das  Grieebtsche 
aitiutfrfben,  nicht  etwa  die  sdklechteren,  sondern  gerade  die  besten  sind. 
Binmleln  Tcrandit  nun  an  dem  OrganisnKis  der  gHeshiaeben  Sjptadie 
die  bfldende  Kraft  derselben  zu  aeigen.  Jener  Organianios  sei  wesentlicb 
fwsüiieden  Ton  dem  4er  lateiniasben  Spraebe.  l»er  sei  etrenge  Oeseta- 
■ifciakeit,  wie  sie  die  Zwedce  des  Redners  erforderten,  hier  efai  leich- 
tfr,  nvier,  dnrcfasicbtiger  Organismas,  der  den  Gedanken  leicht,  seihst 
sber  immer  mit  Arnnulh  nusdrücke.  Darin  acien  die  eigen- 
Vonfige  der  griechischen  Sprache  bedingt,  um  deren  BeiHz 
dMm,  ja  ihm  wUrde  ea  in  der  Seele  webe 
I  aeben.  Darum 
allgemeiner  Untenicbta- 
gegenatand  bleibe  und  die  Anstalten  gleichförmig  organisirt  würden*  Ro«t 
liebt  die  WkMgkeit  des  Lehigsgenoiandes  vollkommen  an,  besweifSßlt  ober, 
M  wir  die  Macht  haben  unsere  Ebmicht  gegen  die  verschiedenen  Intor- 
amen  za  vertreten  und  ob  wir  wohlthun  efaien  Knaben,  der  jene  Wobi- 
thatcB  nicht  theüen  wölb»,  von  der  Scbnle  auszuscbliefiien.  Daa  abaoiote 
Festhalten  an  dem  PHndp  der  Gleichheit  aei  gerade  jetzt  nicht  gut,  wie 
ftm  die  ErMrung  vieliach  geaeigt  habe.  Daa  Letztere  bestätigt  aucli 
Rein  nit  der  Benwfkung,  dafii  gar  viele  Knaben  dem  G^nniasium  Mos 
unter  der  Bedingung  anvertnnt  winden,  dafii  sie  von  dem  griechischen 
Mcrrhhte  dtepcarirt  blieben.    Nafslin  weist  auf  smne  fttnf  und  vier- 


wir  den  Schdier  nicht  brftgen  dMm,  ja  ihm  würde  ea 
thnn,  seine  SeMHer  von  di^em  Gennase  ausgeecbkMsen  i 
■isae  er  dabei  Tcrharrtn,  dafs  das  Griechäcbe  allgem< 
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3t<gjlüirlge  Brfiriiniiig  bfn  and  bebt  mit  grofiier  l^Hrme  bervor,  dift  du 
Griechfime  in  viel  iimigerer  Verbindang  mit  dem  Oermaniscben  stdie  lU 
4m  Rdmisobe  und  da(t  die  niechiscbe  Spracbe  den  meisten  Sebfilera  du 
Liebste  sei  und  datier  oft  mit  Hintansetzung  anderer  Lelurgegenstände  too 
ibiien  betrieben  werde.  Brfiggemann  gleicht  die  Controverse  dahin  aog, 
Mb  för  alle  Faoultitsstttdien  das  Oriechiscbe  eUigatoriseh  sein  mfisie, 
bei  den  übrigen  ai>er  Dispensation  ehitreten  könne.  Firnbaber  madit 
darauf  auftnmsam,  dafe  in  den  drei  IJindem,  in  weldien  er  bis  jetzt  ge- 
wirkt liabe,  das  Dispensiren  Saehe  der  Regierungen  gewesen  sei.  Wo^ 
wie  im  Nassanisclien,  Realgymnasien  bestehen,  da  sei  auf  den  OymnasieB 
das  thieeblscbe  fUr  conditio  $in*  qua  won  zu  ballen.  Aber  auch  die  Ent- 
sclieidang  ülyer  das  Obligatorisohe  müsse  Seche  der  Behörden  bleibea. 
Würden  die  Gründe  dafür  angegeben,  so  zweifle  er  nicht,  dafs  eine  loMhe 
Ansicht  EinfluA  haben  werde.  Am  Schlaise  der  SHzni^  fiifste  Blun- 
lein  das  bisherige  Ergebnib  kurz  zusammen,  und  Brügge  mann  empfidd 
für  die  nSdiste  Sitzung  die  Erörterung  über  die  diesem  ünterticfate  n 
bestimmende  Zeit  und  den  Anfiing  desselben. 

Der  Anlang  der  dritten  SÜRung  am  I.  October  wurde  auf  die  Wahl 
der  Aföifner  verwendet,  die  dem  bpbonis  Biuralein  bei  dem  beabneb> 
tigten  Werkeben  als  berathende  Beistände  zu  geben  seien.  Es  wurdco 
dazu  aus  den  verachiedensten  Gegenden  bestimmt  Rost,  NüfsliJn,  Firn* 
haber,  Roth,  Eckstein,  Brüggemann,  der  nur  eine  spedelle  Ver- 
pfHehtunff  nicht  übernehmen  zu  Mnnen  erklärte,  und  Raiiciicnsteio, 
aber  auch  jeder  der  Anwesenden  gebeten  seinerseits  die  Sadie  zu  fördern. 

Die  Fortsetzung  der  begonnenen  Debatte  eröffioete  Zel  I  mit  dem  Be> 
dauern,  dsfe  die  Gründe  gegen  das  Obligatorische  nicht  berührt  s^ioi 
und  dafs  auch  die  methodische  Frage  Veranlassung  zu  Abschweifongffi 
gegeben  habe.  Bei  dem  Unterrichte  scheine  es  ihm  nur  darauf  anzukom- 
men ,  dafs  in  den  ersten  Jahren  das  Technische  sicher  be^biaefat  and 
nachher  m^r  auf  die  Leetüre  gesehen  werde.  Wenn  aber  bemerkt  sei, 
dafe  die  Regierungen  sich  bei  der  Ldtang  der  Schulen  zu  viel  In  das  De- 
tail einlassen,  so  gebe  er  das  zu,  aber  man  müsse  auch  bedenken,  dsb 
^  Verhältnisse  ganz  anders  geworden  seien.  An  die  Stelle  einer  fest- 
stehenden IVadition  konmie  ein  entschiedenes  Hervortreten  des  subjecU- 
ven  Elements,  welches  das  Maafs  leicht  überschreite.  Fordere  man  Vcr- 
einfochung  des  Unterrichts,  so  bleibe  nichts  übrig  als  an  die  Stelle  des 
gleidizeitigen  in  mehreren  Fädiem  eine  suoeessive  Betreibung  denelben 
zu  setzen.  Man  nehme  nur  die  unteren  und  mittlem  Klassen  für  den 
Sprachunterricht,  die  oberen  für  die  Leetüre  und  ifie  übrigen  wissenschafl- 
H^en  Fächer,  dann  würde  man  bei  der  Jugend  auch  die  Liebe  zu  den 
Alten  erhallen. 

Nach  diesen  Abschweiüingen  stellte  Bäum  lein  die  zu  besprechendeo 
Fragen:  I)  wie  viel  Zeit  ist  dem  Griechischen  zuzuwenden,  2)  wie  wdt 
mnfe  der  grammatische  Unterricht  und  die  damit  zusammenhängenden 
proctisclien  Uebangen  gehen.  Er  ist  für  einen  frühen  Anfang,  beMmden 
um  der  Formen  tvUI^,  also  zwischen  dem  zehnten  bis  zwölften  Le- 
bensjahre. 

Brüggemann  erörtert  zuerst  die  Frage,  wo  der  griechische  Unter- 
richt in  dem  (^rmnasialoursus  einzureiben  sei  Naeh  der  jetzigen  Praxis 
wenigstens  in  PreuÜMn,  beginne  derselbe,  nachdem  das  Latenitsobe  zwei 
Jahre  betrieben  sei;  schon  im  dritten  Jahre  stelle  man  diestita  efaien  neuen 
und  wichtigen  Lehrgegenstand  zur  Seite.  Und  doch  habe  der  Schüler 
kaum  die  Anomalien  der  lateinischen  Sprache  Inno  und  von  der  Syntax 
verstehe  er  nur  Weniges.  Ein  Gewinn  würde  es  daher  sein,  wenn  nodi 
ein  Mttcs  Jahr  des  latcinhH^en  Unterrichts  hmzutrete,  in  dem  man  ts 
zu  einer  fertigeren  Auflbssung  dieser  Sprache  und  einigefiEhisiGbt  in  ^co 
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fliiwiifii  dtr  IMi  btlogin  ktaw.  DiMin  könne  im  Yierten  Jabfe  das 
GiiechiKfae  beginnen  und  überall  dne  BezSefaung  mai  das  Lntoiniscbe  g««* 
■HNMi  werden.  FreOieb  meine  man,  in  tpfitern  Jabipen  werde  die  un- 
iiiiMMfiilii  Anfbwnng  der  Formen  durch  daa  GedäcbUiifii  lüatiger,  aber 
te  Bedenken  scheine  ihm  niclrt  so  erliebliob,  Wenn  die  Formen  durah 
üt  genrngfc  KenntnUs  des  Lateinischen  weniger  fremdartig  sieh  aeeigten 
wd  der  ganie  Untemcht  anteoehmer  gemacht  würde.  Dann  verlangt  er 
iif  JUire0ir  dienen  Unterri(»t>  in  denen,  wie  er  hoffe,  dasselbe  geleistet 
icnko  könne,  was  man  jetzt  in  sechs  erreiche.  Im  ersten  Jahn  seien 
&  FemKn  uod  die  allgemeineren  Erscheinungen  der  Santax  heizubrin* 
ftt,  deren  Kenntnüs  im  zweiten  Jahre  bei  &r  Leetüre  des  Xenophen 
icb  crweiiciu  lasse.  Dann  seien  drei  Jahre  übrig  zur  Einfiihrung  in  den 
Geht  des  griecfaiscben  Alterthums.  Auch  dabei  sei  er  entschieden  fitar ' 
mr  ^indüehe  grammafisehe  Aufiassong,  aber  er  gebe  auch  zu  bedenken^ 
fk  mthi  darcfa  das  genaue  Eingehen  auf  einzelne  philologische  Fragen 
gcieyt  aad  durch  minutiiise  Erörterungen  die  Leetüre  zu  einer  Marter 
fmacbt  wurde. 

fiinilein  bleibt  bei  seiner  Ansicht  im  eiUien,  höchstens  zwölften 
•Ur  des  Unterricht  zu  heginnen,  ist  aber  ganz  damit  einverstanden,  dato 
te  ionothige  EUneinziehen  granunatischer  und  kritischer  Fragen  bei  der 
lediK  lerdabiich  seL  Um  jedoch  in  den  Geist  emes  Schriftsteilers  und 
^  Griecfatschen  überhaupt  einzudringen ,  bedürfe  man  der  Einsicht  in 
da  Orpnismus  der  iSpraebe  und  diese  gewinne  der  Schüler  durch  dm 
tnt^gäKben  Unterricht.  Der  allgemeine,  die  Lelure  von  dem  Verbum, 
im  Satie  und  den  verschiedenen  Gedankenlormen  lasse  sich  in  höchstens 
sni  Jahren  voUenden,  aber  man  müsse  auch  später  imowr  wieder  darauf 


Eckstein  glaubt,  dafii  eine  Entscheidung  über  die  dem  (kiechischen 
n  gewahrende  Zeit  von  der  Bestimmung  des  Zieles  abhänge,  das  man 
«k  md  dem  Gymnasium  vorstecke.  Wolle  nmn  eine  grnndlicbe  Bekannt- 
nblk  ant  den  Homerischen  Gedichten  und  einigen  Mphodeischen  Dra-^ 
■CS  ia  der  Poesie,  Kenntnüs  des  Demosthenes,  der  leichteren  Platoni- 
"^  Dialogen,  des  Xenophon,  etwa  noch  einiger  Piutarchiachen  Biogi»- 
phea  nod  Lneianischer  Stücke  in  der  Prosa,  so  lasse  sich  das  wohl  in 
fiif  Jahren  erreichen.  Ob  aber  der  Beginn  dieser  Sprache  mit  ihrer 
■Mengen  Formenlehre  und  ihren  Accenten  im  14.  oder  gar  15.  Jahre 
f^fttch  sei,  müsse  bedenklich  erscheinen  nach  der  Erfahrung,  die  man  in 
PieefiMB  mit  dem  Französischen  gemacht  habe.  Seit  dies  in  der  Tertia 
^SiBoe,  s»en  die  Leistungen  inuner  geringer  geworden.  In  den  obersten 
(hmes  Blässe  ein  eigentlicher  gnunmatis^r  Unterricht  wegfallen. 

Dm  Bedenken  wegen  des  Französischen  glaubt  Brüggemann  da- 
Mi  gehoben,  dals  man  dasselbe  Mher  beginnen  müsse  aU  bisher;  die 
^vicht  über  die  grammatischen  Stunden  in  den  obem  Klassen  biUigt  er 
«d  ist  ncfa  mit  der  Klassificalion  der  Schriftsteller  einverstanden.  In- 
<viKb(n  nahm  an  derselben,  obsdion  sie  nicht  als  eine  maaisgebende, ^ 
*6*deTD  Biebr  beiläufig  au^estelU  war,  JNüCslin  Anstols,  weü  die  Ly- 
[^y  besonders  Pindar  unerwähnt  geblieben  war  und  verwahrte  sich  ent- 
"•■idui  gegen  eine  Verrii^erung  der  griechischen  Stunden  in  den  obem 
[**■«■,  in  denen  vielmehr  eine  Erweiterung  der  Stundenzahl  fUr  die 
^^tMän  höchst  wünsohenswierth  seL 

^^<fen  die  Beseitigung  des  grammatischen  Unterrichts  in  den  obersten 
)^^  erklärt  sich  Firnhabor.  Erst  in  dem  reiferen  Alter  sei  die 
'f^  «en  Satze  und  von  den  Modi  ergreifbar  und  man  bringe  dadurch 
^müiche  Philosophie  in  diese  Klasse.  Auch  er  will  dem  Schüler 
^faptnüs  der  griechischen  Lyrik  gewähren,  wozu  eine  Anthologie 
*^^^  worden  könne.    Was  übrigens  dan  FoanzösisdM  anlange,  so  sei 
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4km  Mit  1818  i«  NatiM  von  «ölen  mt§  geldM  wonto, 
batonder*  gute  Rasallite  «treicbe. 

SOpfle  i«gt  den  badiseben  Plan  vor;  dort  begiuoe  man  daa  LatriiiKin 
I«  xchnten  Jalure,  drei  Johre  darauf  ma  Fi— aSaiagbe»  im  ▼iertan  4m 


6vieebi8obe  mit  einem  «eclNJ&bfigen  Cmsaa  etat  in  vier, 
«od  soletet  wieder  in  vier  Stunden.  Ftir  die  twei  enteo  Jabreacnne  Mi 
der  elymolockche  Tbeil  beartiut  imd  daneben  werde  mit  Hülfe  oacr 
Cbreetomatfaie  jede  apracbüdie  Eraabcinung  pmotlaeh  eingeübt;  die  xwd 
nüchaten  aeien  der  Syntax  gewidmet  and  die  letaten  blieben  fiir  die  Lte^ 
tOre.  In  melbodiacber  BesMiang  will  er  daa  EilBiiien  der  joMaobcn  wai 
doriacben  Formen  dem  Anfiinger  erapait  wiaaen»  verwirft  die  griccbiacbm 
Com)N>8ltionen  und  em^ebh  die  M»y  anvorbcreitete  Leetüre  dea  Beser, 
'  der  «berbnupt  Zid  und  Spitze  dieaea  üaterrichta  nein  miiaae.  Bäan^ 
lein  referirt,  dafe  In  Württemberg  der  üntawadit  in  der  Fo 
Mire  bereite  in  den  latainiaebe»  Scbäen  abgeaddoaaen  aei^  mit  den 
Mbnten  Jabre  träten  die  Knaben  in  daa  niedere  SooMnar,  wo  i 
karten  Repetition  der  Formenlebre  ein  ayntactiaclier  Unterriolit  ertfantt 
werde.  P8r  eine  gediegene  nnd  aof|;fiUtige  BebandbBig  der  Satxicbrt  sei 
er  acbon  «m  der  VortbeUe  willen,  die  dadoroli  der  Leotüre  mwacbeea, 
■nr  beiweMe  er  die  Notbwendigfceit  einea  ayntactiaoben  Onntu  ia  dm 
acutem  Jabren.  Die  WabI  der  Scbriftatelfer  müne  aich  nadi  den  Fa^ 
higkeiten  der  Scbttler  nebten;  aonat  aei  aneh  er  Ar  Xenopbon,  Hcro^et, 
Pkrto,  Demoathenca,  niabt  für  Tbuoydidia,  and  anter  daa  Dieiiteni  fir 
Homer  und  Sopboklea. 

Dodi  die  Zeit  war  verUmfen;  eine  vierte  Sitmmg,  in  der  die  bitbeii- 
cen  Brirternngen  m  einem  Abaobinia  gebraeht  und  boaondera  nocb  über 
die  griecbiaclien  Compoaitionen  geaprocben  werden  aollte,  bnitr  idcbt 
mehr  geludten  werden,  weil  der  Anfiwg  der  ktsten  allgeoMlnan  Sitsong 
anf  eine  frühere  Stande  veriegt  war. 

Beriobta  über  dieae  xabnte  Pbüologen-Veraaauatamg  beben  geltefcd 


»daa  alh;emeine  InteUigeniblatt  der  Stadt  Baael  Nr.  228-234»  die  Aqpk 
AHg.  Zeitung  Nr.  284  and  268,  die  Frankfiiiter  Ober -Poatamta- Zeitnag 
Nn  282,  288^  287  nnd  J.  C.  in  der  Zeitaahnft  fiir  AW.  Nr.  i28. 

Eckatein. 


Sechste  Abtheilung. 


Pem«MmlM#tisea« 


1)  Anstellungen,  Beförderungen,  Pensionirungen. 

XJer  Oberpiüaident  der  Provinz  Brandeobmi^,   von  Meding,   iat  aoa 

WirkUcben  Geheimen  Rath  mit  dem  Pridicat  KxoeHma  ernannt  wvrden 

Dnrcb  Reaoript  vom  28.  Novenaber  1847  iat  der  Königl.  hnyriaebi 

Staataratb  nnd  Varweaer  dea  Känigt  bajFriaoben  Miniateriama  der  Finaa 
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KB  oed  det  Itnera  filr  KirelsQ«  «id  6clMWABgeln|enbehen  Freiherr  von 
Zn-Rhein  ron  seiiier  Stelle  eptboben  and  zom  Präsidenten  der  Regie- 
ntflf  za  R^ttsbnrv  enuinfit  trorden. 

Dordi  dasselbe  ResfHpt  ist  der  selAeiige  Gesandte  und  berollaäcb* 
tifle  MiiHBter  am  franxösiseben  Hofe,  Kronobers^ofinefster  Fflrst  Lud-» 
wl|  ton  Oetting^n»WaIlerste!n  zürn  Verweser  des  Könfgl.  bajrri- 
NRD  MhdsterfniBB  des  Kdntgl.  Haoscs  and  des  Aeu6em  and  des  Innern 
fb  Kirchen-  und  ncbdl-Aiigelegenliell0u  ernannt  worden. 

Der  Kdn^.  bajrisefae  Oberschnl-  und  Khthenrath  im  Ministerium 
det  bnem,  w.Daxenberg«r,  Ist  zum  IfinfsteHatrath  im  K^nigl.  bay- 
riMheo  Miolsterivn  des  Hanse«  und  des  Aeufsem  ernannt  worden. 

IWKdn^.  bttjrisdie  Resierungsrath  in  Augsburg,  Graf  ron  Hundt, 
bt  SBiii  Oberkircfaen-  nnd  Sebolrath  im  Königl.  bayrischen  Ministerium 
Mi  uMm  ernannt  worden. 

Dr.  Theod.  Jatobi,  biriier  Pri?«tdocent  an  der  ünirersitftt  lu^Bres** 
tn,  trat  am  t9.  Oetober  das  Amt  eines  aufkerordentliohen  Professors  in 
4er  philosophincben  PacnItSt  dotth  YertheidSgmig  seiner  IMssertntton:  Vn* 
tmodmngen  über  die  Bildung  der  Nomina  in  den  germmrisehen  Spra* 
dRD,  an.    Die  Dlsputitioa  ward  in  deutscher  Sprache  gefUhrt. 

Prot  Theodor  Reinsiu«  hat  seit  Michaelis  1847  seine  rieljälirige 
aatfidie  Stefhmg  Inn  berKniscben  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  und 
aa  iiraudsiacben  Cfymnashmi  aufgegeben. 

Do-  Sdkalamtsc&ndMat  'Goliseh  ist  zum  ordenttlchen  GymnasialleN- 
rar  nad  Tierten  Coltecen  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz  befördert. 

DerSdroUnftsoandidat  Neide  ist  zum  achten  CoIN«n  am  Efisabetannm 
za  Breifam  berufen,  nadidem  die  übrigen  Lehrer  in  Folge  ron  dem  Tode 
^  O/anasialtetirers  6e  i  s  h  e  im  ascendirt. 

Dm  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Trier  bescbSftigt  gewesenen  Cau' 
Shtm  Dr.  Gastar  Montigny  ist  mit  dem  Anfang  des  gegenwärtigen 
i^cbaKahrs  ifie  fünfte  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  Gynmasium  zu  Em- 
Mdcb  de6nitir  Qbertragen. 

Der  zweite  Oberlehrer  In  dem  Gymnasium  zu  Trzemeszno,  Pete- 
rek,  ist  mm  ersten  Obsriefaror  an  dem  Gymnasium  zu  Oatrowa  ernannt 
worden. 

Der  wissenschaltiiche  HülCilehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Conitz,  Ju« 
liot  Stepba»,  ist  interimistiscfa  zum  dritten  ordentlichen  Lehrer  an  dem 
6/Buasiu»  zu  Ostrowo  ernannt  worden. 

Der  Landschaftsmaler  Karl  Krüger  aus  Salzwedel  ist  seit  Michae- 
li als  Zeichen-  und  Schreiblebrer  an  dem  Gymnasium  daselbst  an- 
pstefit 

Der  Sciiulamtscandidat  Lehmann  ist  als  achter  Lelirer  am  Gymna- 
Hi  za  Kdnjgsberg  in  der  Nenmark  angestellt. 

Der  Scfaulamtscandidat  Dr.  Brom  ig  ist  an  dem  Gymnasium  zu  Min- 
^  als  Ldirer  fcgnptaichikti  Ar  die  neiiArn  ^Sprachen  angestellt 

Dor  8cbiilaait8CaBdid«t  Dr.  Aato«  ist  als  CoHaborator  an  dem  Gym- 
■siim  zu  Oels  angealeUi 

Dsr  Gyimasiallehscr  Ssvlc  in  Xnsmeasno  ist  als  Lehrer  an  das  Ma* 
zu  Posen  boralm. 
Pazsebke  ist  als  ordentlicher  Lebrer  am  Gymnasium  zu  Stettin 


Dm  iateiimistiscbe  AnsteUnag  des  Scbulamtscandidaten  Tschaokert 
des  Bector  Dr.  No«  «k  L^rer  am  Gymnauum  zu  Trzemeszno  ist 


Der  biriierige  Lelirer  am  Progynmasiam  zu  Warburg,  J.  A.  Schmidt, 
dfe  l&oile  ordentiiehe  Xehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Paderborn  er- 
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2)  Ehrenbeztagongen. 

Ckbeimer  Rath  Professor  Dr.  Boeckh  zu  Berlin  und  Professor  Dr. 
Oottfr.  Hermann  zu  Leipzig  haben  das  Comthuriureuz  des  griedii- 
sehen  Erlöserordens  erhalten. 

Den  Lehrern  am  Friedrich- Wühclms-Gymnasinm  zu  Berlin  Dr.  Strack 
und  Dr.  Luchterhandt,  dem  Gjrmnasiallehrer  Dell  mann  zu  Creuznadi, 
dem  Gymnasiallehrer  Claufsen  zu  Rastenbuif  ist  das  Prädicat  Ober^ 
lehr  er  Teriiehen  worden. 

Die  philosophische  Cacultat  der  Universität  zu  Prag  hat  am  1.  De- 
eember  beschlossen,  zur  bevorstdienden  Jubelfeier  aulser  dem  Crzherzog 
Stephan,  dem  Fürst-Bischof  Baron  Schrenk  und  dem  General-Groft- 
meister  des  Kreuzherm-Ordens  Jacob  Beer,  folgende  literarische  Noti- 
bilitäten  theils  zu  Ehrendoctoren ,  theils,  wenn  sieM«chon  Doctorea  der 
Philosophie  sind,  zu  EhrennutelicMlem  der  Facultät  zu  ernennen:  im  an- 
iaerösterreichischen  Deutschland;  H.L.  Fleischer»  GauXs,  Jac  Grisua« 
G.  Hermann  zu  Leipzig,  A.  t.  Humboldt.  Jnst  Liebig»  tU  F.Nen- 
mann,  Pertz,  v.Schelling,  Stenzelpn  Frankreich:  Arago,  Canchj, 
Cousin,  Guizot;  in  England:  Roh.  Brown,  W.  Buckland,  Faia- 
day;  in  Italien:  Angelo  Mai,  Miloni  (in  Neapel);  in  Rulsiaiid;  ^e- 
ffodin,  Frähn,  Jacobi,  Scbewirew,  Wostokow;  in  Polen:  A.  f . 
Macicjowski;  in  Schweden:  Berzelius;  in  Dänemark:  OaxaUdt 
in  der  Schweiz:  Delarive;  in  den  Niederlanden:  F.  t.  Siebold;  ^ 
Oesterreich  und  zwar  die  böhmischen  SchriflsteUer:  Czelakownky,  Pa^ 
lacky,  Purkinje,  Schafarik,  Sommer,  Zippe;  aus  Wien:  A.  f. 
Baumgartner,  Chmel,  Endlicher,  Ettingshausen,  Haidingett 
Freiherr  Hammer- Purgstall,  Ferd.  Wolf;  aus  Steiermark:  Fraat 
Unger;  Italien:  Carlini,  Ces.  Cantü,  Litta:  Ungarn:  Christ. 
Doppler,  Job.  KoUar,  Oraf  Teleky;  Mährens  Wolny. 


3)  Todesfälle. 

Am  7.  November  1847  starb  zu  Zerbst  Dr.  Georg  Lei  1  mann, 
französischer  Sprachlehrer  am  Gymnasium  daselbst,  gebürtig  aus  Bucke- 
buig. 

Am  2.  December  1847  ist  Dr.  Bardili,  Könkl.  Bibliothekar  m 
Stuttgart,  früher  Helfer  zu  Urach ,  im  Neckar  bei  fieig  todt  gefunden 
worden. 

Am  20.  December  starb  Prof.  Dr.  Immermann  zu  Magdeboiv. 

Am  24.  December  zu  Kopenhagen  der  Geheime  Archi?ar  Fi  nn  Mag- 
nussen, 66  Jahr  alt.^ 


So  eben  geht  uns  ans  Kiel  Mcende  wiehtlge  NaebHeht  zu :  In  F«^ 
.  siSndiseher  AntrSige  nnd  der  ron  der  SeMeswig-Hoistetnfaelien  Rigisiwg 
und  der  Schleswig-Holsteinfschcn  Kanzelei  gemachten  Vorlagen  hat  Saiflllh' 
jestät  der  König  das  Budget  des  heberen  Schulwesens  in  den  ÜerBOgM* 
mem  um  16,4)00  Spedes  ^4,000  Tbaler  Prenfli.  Cour.)  jährlieh  aaa  \ 
mittein  erhöht,  so  dafs  dfe  lange  erwartete,  nrue  Organisation  des  | 
ten  Schulwesens  nunmehr  zu  Ostern  in's  Leben  treten  wird.  D 
schhifsrnahme  über  die  beabaiditigte  Verwandfang  der  Haderslebener  Sdkakb 
in  eine  dänische  gelehrte  Schule  Ist  dem  VemehMicn  nach  hlswett«r 
gesetzt. 

Gedruckt  bei    A.  W.  Schade  in  BcrUn,  Grumlr.  18. 
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Zweite  Abtheilning. 


ücW  die  GjnniuMieii  und  das  Princtp  ihver  Uaigettaltuiig. 
Von  IL  Fr.  W.  Thicmc,  gfe^.  GomtctDr  ^m  Gyrnnaiiom 
zu  Luckau  in  der  Niederlaudlz.  Berlin,  Jt847-  Klemahn. 
78S.  a(9  Sff.).      ,  .  :  ...;       .   ,    : „  !     ,, 

t'  ti  -.1»  .  '•  M'  t:  .  :     .     .    ,  <  .  i .] 

Wie^r^e&i  Sc^ulm&nn,  der  aatf  eigener  BlMunhg  m  der  Uebeifzeä^- 
sitnie  gdatfgt  Ist^  dpfo  das  OjmoasUJwejBen  einer  Umg^taHaog  bedQH^ 
Doä  gehört'  «r  taklif  za  den  Vc^rkfftidern  deti  ^,taeuen  liuinaDbiiida^^ 
wi*ld»e  das  Ätadiom  der  alten  ^taeben  anf  tmaem  Schulen  ganz  abachaf^ 
fea  mXkhien^  indem  sid  niit  Bofftn  atin  von'  FaiHefBle^  dngen: 

.    Es  «Idiii  Mi  VaMBaoe  .  '    ••  »r  i  ^.       '  fn  .    .  > 
Die  Bü4t€Q  dcr.fapp«raior!n« 

'       Der  PbikMipbcB  «bd^Dicbtevt  .       >    .  •  ].i .  /, 

Der  äuosikr  umI' OralorNik  -  .               -j  t-a.-* 

O  folgen  dSe  Philologen 
Dock  alle  bioterdrcio, 
0as  sollten  neue  Osiem 

Für**»  deatsrhe  Vaterlind  iein. 

»1 

Dann  wäre  DeuUcUaad  endlieh 
Von  ^ocr  ScUtere^    .     . 
htm  «wegen  LciebcodieQtfe  .    • 
Der  Vonrrelt  einisal  frei! 

(Deoisches  Ti^ckatib.  Mannheim  1847.)    , 

Tiihiflir  int  onaer  Verf.  mit  dem  PHnztp  unserer  gelelirt en' SebulM  gaiUk 
riwcntmiöen  und  bringt  didier  fib^  2wedc  und  Ziel  der  GymnaaiaUill* 
dvfl^  BidiCa  zum  VorMhein,  was  niakturaprOtogllch  im  IQegrtflRQ  und  Wb- 
s«H  4er  O^unaalen  Negt  Er  räumt  ein,  da^  ea  Oymnaafen  giebi,.  Weldite 
TtfOfcoaMtofB  daa  leiafen,  wäa  mian  von  itmen  i6rd&n  kastn  (S.  18. >.  üixM 
nani  aber  dicfc  zu,  ao  kann  der  Angrtf  nibbt  g^en  dis  Prtozip  und'  Me 
Ch— jiufMinng  der  Gymnaaien  überhaupt  aicb  richten;  denn  wenn  aiidi 
nar  nins  eziathrte«  weldiea  auf  de;r  C3rudd|age  aeiner  VerfiusanUe  toUlotn- 
actt  dba  leiatety  waa  ea  leiaten  '9o}\.  ab'  $t  damit  dieae  VMtasung  aM 
die  fiefatige  und  Teinnnftgemälae  gerechtfertigt  Der  Verf.  kennt, aber  nicht 
MT  das,  Bonderh  m^rcre  derselben i  ib^licK  k<$nn«u.  die  Üebelatinde 
war  in  nanf^^after  Auaftihmi^  Mnd  einzehien  BfllkbrÜndi^ti  ihren  Grund 
babrn  und  wenn  dlefli  der  Falffai,  ao  dOifen  wir  M  d^'j^reh  Willen 
der  BdiSrden  uiid  der  Lehrer  gelb$t  g^trbld  Una  der  HofiR^ngf  tibetlaiMen: 
4a*  «e  bMlIa  teg<Mato^ii<r  ftegertfettrtto^  Bpi^Däüim  mtk  ^ünge^ 
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Mumt  Tollziehen  werde.  Nach  der  Euüätung,  in  welcher  der  Verf.  etvag 
weitschweifig  auseinandersetzt,  wie  der  unsere  Zeit  charakterisireode  kri- 
tische Geist  und  das  Verlangen  nach  zettgemäiaer  Umgestaltung  des  Be- 
stehenden zuletzt  auch  die  G^^mnaaien  ergriffen  habe,  reducirt  er  den  über 
unsre  gelehrten  Schulen  ausgebrochenen  Streit  auf  folgende  vier  Frageo: 

1)  Was  müssi^^ndttbUetf  (ivtaAAsiNi|ltUHjH:!e)^»^  1«"^«" 
sie?  3)  Wai'tf&'Ufst/n^stl  liTiÜVNlas;  \vW  M  lliaten  soUeol 
4)  Welchen  Weg  müssen  sie  einschlagen,  um  das  zu  leisten, 
was  sie  leisten  sollenl 

Ueber  die  Di  i"'<jyj||ui|LjlilL '  lllji^JL  J^JtMlJuJUi^l'  ^"^^  nath  hinweg- 
eilen,  da  der  Verf.  aur^aufVem^  nei^lSSKESpifinlte  aufiiteUt.  Ericr- 
steht  unter  Gymnasien  nichts  anders  mU  ^Anstalten,  in  denen  junge  Leute 
diejenige  Ausbildung  erhalten,  welche  sie  befähigt,  den  hohem  Studien 
mit  gutem  Erfolge  obzuliegen  undlnach  Vollendung  dersdben  za  den 
▼ersiäiedenartiinten  Beru&arten  überzugehen."  So  unbesttmmt  nun  dieK 
:Pto6ttititeM  Indmine  «tdio^r  Afasub^trigw^lkhiMif  .BUdÜPgsinilil- 

und  materielle,  welche  diejenigen  Kenntnisse  htmißj/ii^y' '^i^hMTM^ 
treibung  der  hohem  Studien  auf  der  Universität  dufcbaos  erforderUdi  npd. 

B^idc  §olk^a.H  G>'pujafjk.m  »rip^  %Ui^  m^^^A^'^vMi 

j^tii^uiiin  mufe,  ^     ■  '  "--*  *  -^         * 

wurde  nictit  i;eborcsj ,  imi  einem  gewissen' 
sodaim  hiii  äLiüL^m  AtitriUe  denselbeä'-elneM  Atodem^za  überiassen.  Der 
Beruf  des  Menschen  ist  mirmnm^ftoük  NebeduMÜfe,  die  ihn  von  weit 
wichtigeren  Pflichten  duiohiuiilriicbt  «vÜpmMn'^caDAl''  Wir  wollen  lue^ 
über  mit  dem  Verf.  nicht  s^<obie4^gf»teMii^joddclr^<fla(8  wir  vom  Berufe 
eine  höhere  Meinung  haben  ^()d  j^if^,^  ^^j|l9.^ejlig^8,  von  Gott  Geseil- 
tes betrachten.  "  \|,'     ,  *•  |    ...   "    , 

Bei  Erörterung  der  zweit^fn'|^fäge' ih^il[^  der  ^  die  Gjrmoasien 

in  drei  Kategorien:  Es  gi^t,  p W  er^,  A^ymnasien,  welche  vollkommen  das 
leisten,  was  man  von  ihnen  verlangen  kann;  andere  Gymnasien  erfiiUea 
die  Anforderungen  bezi4^lioiv  dine^-Theiles  der"  ihnen^  anvertrauten  Indivi- 
duen, aber  nicht  hinsichtlich  aller.»  Nlich  «Misre  Gvmnasien  lösen  ihre 
Aufgabe  in  keinerlei  Beziebwng  •  »und  «sie » ■  iipswidsi'rf » macht  der  Verf  für 
die  Geringfügigkeit  ihrer  Letslab^efv  >  verantworllieb.*  Das  einem  Tbeik 
der  Oytii^mlen>i«MM||estdUlii>gule'JSeii^^  acceptiren   wir,    wie 

i^ü^itfiijEU jioM«ii,  stlififii  iiiMliMiLlick     Vfhrr  Fallr'!^ 

pifi>  o4rr  t  im-  !)*ruty^J5f^T^w||(Qlgl(^  diifclx  «vlthc  <lu'  7t ^ 

gim^   ilircr  ij^ä«];i^uj^is(lhn    l'ni'Jilcn   sidi   ^4?jk4jmtin'^  lijpise,.  ^ 
sl\U  tl t'nj   w uis t  < kr  V v r f.  1 1 -uh ,   s<i n tic ri^  fiifefl  ^h %i^f  P^Jß 
liegt  cfi  <j,y,  nlje  ^lirc  >^Ifnge  äu  iltjrsülheei  iMii,fe  ileryfljl^^c(y 
|ren.   S^it?  bfll>VJi  -iinv^^iifol  um!  Gewalt  in  Jlänilw,  «J^efs  mi^^j 
^inii  jfW»   tri'-'   <?»  H;i1tite,«;fii,   i^i   es  ilire  ei^t-ii^ \S^j^u)<U^,JpL^.-,^-^ 
^k^Xtcf!  aufsur  AcM,  ^*ie  vieli^  iipd^^ie  Fat'twrcp  le;  ^e^  )ßm^m|g  j 
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mä  cümh  gHfcküofaeii  Ausgang  nefaniek  Wir  imadem  ttiu;  «Hb 
^fif.,  der  dodi  last  dem  Titelblatte  Schalmah«  gewesen,  die  rief* 
Uen  Scbnnkefi  and  ffindemiBs»  Qberselien  konnte,  dSs  der  gedeiblidieB 
WirinUBkeit  4eT  Qymnmäif  Ton  Aafsen  doh  entgegemiteHen  und  mit  ei* 
Mf  an  Lekfatnkia  grenzenden  8ehneKfertigkeit  des  Urtheis  ihnen  allein 
ik  SeboKf  einet  BmÜDgen»  anf bürden  konnte,  welches  sehr  bänfig  in 
In  betrefteden  Schülern  selbst  und  ihrer  bfioslichen  Leitung  oder  audi 
iB  illgemeinem  EiaAisseD  des  Umgangs  and  des  Zeitgeistes  begiün« 
4eti«t 

Was  nun  die  Leistmige«  der  Gyrnva^ien  in*  den  alten  Autoren  b»- 
(rifty  so  findet  der  Verf.  dieselben  iarsent  ungenügend.  Weit  entferot, 
IB  km  Geist  deMeiben  wabrhaH  einzufläiren ,  Terfoice  die  Schule  so  un-* 
Iwywduete  md  kleinliebe  Zwecke,  dafii  dadurch  ler  gtatte  Zwbok  dea 
VobahoDSf  dinscr  Muster  verloren  gehe.  „Sie  solleii  die  Sprache  aua 
tau  «riemen,  einige  Phrasen  dataus  auffischen,  durch  sie  in  den 
gfiBwiitiBchen  Btai  derS^praeben  eingeübt  werden  (S.  2%).^  Dm  so  iriel 
•ks  fklmehr  so  wenig  tu  leisten,  wie  die  Gymnasien,  seieii  zwei  (I) 
Mie  roH^  bhneichend.  Und  doch  yenlbhwendeten  die  Gymnasien  achd 
Ml  zehn  Jahre  darauf!  Man  sieht,  der  Verf.  hat  in  seinem  Kreise  die-» 
Hfte'Erfthimnf  pnmhU'dlh  schon :And)»re  vor  ^hm  beklagt  haben,  dafo 
AeBesnlMe  der*  altidaasisehen  Bild^inf  dem  Aiifsimde  der  darauf  ver» 
vmdien  Seit  find  Kraft  njeVt  «ntetnncehen.  Dicfr  ist  iKe  Haüptbcschwefldb 
ies  ¥irf.  •  Außerdem  titige  auch  daa  StuidkMi  der  Gesohkhte  nicht  die«- 
jmigcn Fiidite,  dib .man  davon  'aui  evwairten:  berechtigt  sei.  Ea  fehle  ideo 
Witirlsihiri  KeonlaiBsen  unserer  AbMurlenten  am  ^gebcNfigen  Zusanunen-* 
taagi^  so  wie  ihrem  ganzen'  Wissen  an* Lebendigkett  Unter  lebendigem 
Wimen  aber ^verstflbt  er' ein  thfttiges  dnd  scfaaflendes.  Auch  4\e  Mattet 
■ntik  gedeOie  nicht  reebt^  thdls  Wegen  des  ahetracten  Oharakiers  dieser 
WJHienachaft;  iler  «inem  groliien  THeile  der  ^ngen  Leute  nicht  zusagei; 
teÜB  aber  amch  durah  ^  Schuld  der  Schuivars^cher  selbst,  welche  nutf 
SMnmgen  dieser  Wlasensehaft  den  Eintritt  in  ihre  Anatiilt  gestatteten« 
7,  Ales,  «aa  dikee  •Minnef -tthr  tbuB.-kdnnen,'  um  das  OedeUien  dieser 
Wimesncbaft  in  -der  Anstalt  za  Torhindem,  das  ihtin  sie  gewifii  und  sin 
mbnen  es  sieb  noch  ala  ein  Vcrdicnbt  an^  wenn  sie  hierin  gliieUich'  ge-* 
vcicn  sfail**'  Ein  solcbes  Gebabcen  refdient  allerdings,  w<6  ta  Torkammi,' 
kiHe»  Tbdel  und  untm^rübi  die  -Gruarikige  dea  Ge*rihens  efaier  Anstatt^ 
^  liaIrMchlige  ZDsnnmeniirirkeli  afler  Ubterrfthtagegenstände  mi  deni  ga^ 
■eiHamei»  erziclKnden  J^weoke. 

ffiermH  ahid  die  Ausstellungen,  welche  der  Verf.  ati  den  Leistungen 
d»  Gjfmnasien  aiadit,  erscliö|ift'  md  er  geht  mm  zur  Beantwortung  def 
■klHui  FngB  über,  warum  bie  iiänilidi  nicht  das  leiateo,  was  sie  solleiu 
Dw  ilwptunachti  finde*  er  in  den  Lehrern.  Zwar  §Mt  e«  imen  in  des 
■apei  nlebl  an  eineBi  Beichtlnim  rm  Kenntirissen,  nm  ao  öfter  aber  an 
dar  Tnirnuisn  BefiOrigmg;  deas  Lehrtalent  und.  wahrem  pädagoglachcn  Be*< 
raiB.  Bs  sei  uemwtAmikMg^  einen  Mafiiatab  fiia  die  Lehl-erükthtigkeit  toh 
dea  filiiarisehen  Laibtuogeii  zn  entlehnen;  da  gerade  die  fäbigaten  Lebeer 
Mi  arteistm  Ha  Hterariache  Tiauf  bahn  b«*lräten,;  weil  sie  ilidb*  Zeit  fboa 
finie%  wibisnd  *4ia  mrfäblgatfm  aof  derselben  den  Ruf.  an  eslaihgcn  'sneb^ 
*a,  din  sie  aifch  ils  Lehrer  au  en^eiben  betweifeln  müfoten;  Letatetfea 
■ig  ia  eiaiaben  FaUdn  *eortosiimtt,  kann  abisr  deob  Wohl  nur  ala  Aua^ 
vhatageUen.  Gevift  geben  UtMiriachetlielslungHiigeiekfffterAHf  keiaeil 
jMjvn  IfaMab  liif  die  Bclirtheaung  der  pSdagogiachen  und  methediached 
"*  *" '  r Leltters^  Jach  «würdiunarider  Vert  aueh  etniSiitaen,  daüi 

jeisttiagtni  jibbt,  iM^  man. ian  einer  Sfeite  den  Pädi^geto 
•effkeont.  Der 'Verf.  will  ohne  ZwetM  nur  «die  de^Scbuk 
Bftäai  vamSdKilataUeieir'Teflhannen^   hei  wefehet 
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Mß  Amt  da  KcbenM«fce  bebaiidelft  wM,  m  wie  jene  ScMMMieiiM. 
eanten-Indiistrie)  weleha  aus  teobs  Tortaandcnra  eis  ilebentes  maebt  Difie 
kaen  allerdingt  nfebt  für  ein  Kriterhiai  toii  LeIirfiikigMt  getten;  ii«ai 
aber  ein  Lebrer  bei  eewisaeiibafter  W^bmebniiiig  teiner  Beroliieblieg«ih 
betten  nocb  Zeit  und  Mulse  findet  m  Uterariaeher  BeachiAignM,  so  )um 
ihm  diefii,  besonders  wenn  diese  zu  der  Seimle  und  ihren  ZwedwD  k 
näherer  Bezielning  steht,  olTenbar  nur  zur  B«pfefaiung  gmelebeo  nnd  asl 
seine  Leistungen  als  Lehrer  rortbeilbaft  zurückwirken. 

Ais  eine  arge  Uebertreibnng  erscheint  uns  die  Bebanntung,  daft  tOkt 
hundert  Lehrern  höchstens  fiinf  seien,  welche  tou  der  Natur  ihre  Beft- 
falgung  zum  Lebrerbenife  erhalten  bitten.  Wir  rthimen  ein,  daCs  die  tt* 
ten  Lehrer  nicht  so  gar  häufig  sind,  aber  so  ftufterordentKoh  seltene  f(^ 
gel  sind  sie  doch  nidit,  wie  es  dem  Verf.  T«rkoniint>  der  bei  selBer  Be- 
obachtung das  besondere  Unglück  gehabt  haben  nnifii,  wenteen  deiadbca 
SU  begegnen.  Abgeselien  von  der  personlicbea  Erfahrung,  die  aas  ebe»* 
fidls  ^nstlgere  Resultate  geüefrrt  bat,  ffetnwen  wir  oM  sebon  «ns  der 
pldagogiscMn  Literatur,  welche  der  Verf  doch  als  einen  wenn  auch  vtM 
untrüglichen  Thermometer  Ton  Lefarereinsicbt  gelten  hMsen  wird,  hihew 
Prozente  zu  gewinnen. 

Ebenso  urtheHt  der  Verf.  wohl  auch  zu  streng,  wenn  er  eineai  TbeHe 
der  Lebrer  sogar  Mangel  an  guteai  Willen  zuschreibt  Wir  gInäbeB  gera^ 
dbfii  es  unpädagogische,  dafii  es  unmetbodisclie,  dalk  es  fa«qoe«ie  Lmma 
giebt;  aber.  Mangel  an  eigentHeh  gutem  Wüten  bekennen  wir  nonh  nicht 
geAinden  zu  haben.  Wo  whr  etwas  nicht  in  der  Ordnung  ted#n,  war 
entweder  meuschllehe  Schwaebheit  oder  mangelhafte  Binsiebi  oder  erstanrtt 
Einseitigkeit,  oft  auch  Ungunst  änfrerer  Verhältnisse  schuld;  aber  guten 
Wflien  haben  wir,  wie  gettgt,  noch  inuner  viel  bemerkt.  Der  Verl  wS 
diesen  Mangel  an  gutem  Willen  besonders  bei  denjenigen  Lehrern  beinokt 
haben,  die  eine  l^eutende  materielle  BeflUiigung  hS  gätazlldi  üshlender 
formeller  Befähigung  (Verf.  mehvt:  gelehrte  Kenntnisse  oImw  fiüdagdai 
sches  und  roetbcäiscbes  Gesdiick)  besitzen.  Wir  gestebwr  zu,  dafs  «s 
VorurtheU,  Kenntnisse  und  GelehrsaariDeit  allein  naebfea  dte  Mrer,  loeb 
nicht  ganz  geschwunden  ist  Aber  wie  lange  ist  es  auch  her,  daft  dli 
Oymnasfen  noch  IQr  bloise  Unierriobtsanatalten  nltenf  Wl«  lange  iat  es 
her,  da(s  auf  den  Unirersitäten  Pädagogik  und  Methodik  geMvt  wM! 
Waren  die  sogenannten  pädagogisdwn  Seminare  nieht  beenedm  Uobe  Sit* 
pendienanstaHeo  und  das  Probejahr  fn  der  Rml  nur  eine  .PwiwMlitätl 
Galt  nicht  Gelehrsamkeit  und  literarischer  Ruf  ftlr  den  «Htinigco  ProMr* 
stein  eines  tüchtigen  Gymnasbircbent  Kein  Wunder  «Iso^  daii  manche 
Lehrer,  die  in  diesen  traditionellen  Vorurtheflen  alt  geworden^  nocb  iih 
mer  ron  dieser  BinseitigkiHt  nicht  lassen  und  sich  auf  den  richtigeB  Stand« 
punkt  steUcn  können.  Den  Fähigem  und  Tücbtigeni  dagegen  ist  durch 
eigene  Lebens-  und  Lehrererfiüirung  das  Liebt  jpidagogiscberEhaeicht  onl 
die  Nothwendigkeit  zweckmälsigerer  Metboden  auAmngea^  und  die  jOo« 
cere  Generation  brii^  jetatt  bereits  ton  ehiigen  Unlrenititen  rieht&ere 
Vorstellungen  ron  ihrem  Berufe  mit  Wir  hegen  daiier  das  feste  Ver** 
trauen,  dals  die  Reibung  der  Geista*  in  Literatur  und  Leben  wieder  die 
rechte  pä^igogisehe  Wärme  eneogen  und  die  Gjnniasisn  sieh  dttroh  «ioh 
selbst  verjüngen  werden.  Sprühen  doch  bereits  dberall  F^ken  des  er- 
wachten besseren  Geistes,  sie  werden  zünden  und  "das  nie  ganz  erloacheno 
Feuer  der  Vesta  zu  heiler  Flamme  anfiu^en.  Whr  hegen  überall  eiei  «n« 
begrenztes  Vertrauen  zum  Geiste;  er  kann  hre  gehen,  wird  aber  auch 
mit  der  Zeit  seines  Irrthums  Inno  und  mit  dieser  firkenntnift  ist  aehon 
die  Umkehr  zum  Bessern  eraifnet  Auch  die  Phttotogen  werden  nidhi 
taub  sefai  regen  die  Mahnungen,  die  an  sie  beieits  emngen  sind  und  narh 
eifeben.    Es  ist  wahr^'nias  der  Verf.  Ihne«  tWKkm^  daib  lale  dsn  *€hfH»« 
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tbm  n  ffanü^e  pltflotogft^  Riohteag  gsg^bea  Mien,'  vmi  er 
iM  JiAImHi,  4ie  OjinnMitti  am  ihrao  Häaden  za  MfaineD  and  in  andre, 
Iwwe  Hiode  n  ibcrliefim,  nXmUcb  fai  dk  ron  Pädagoge«.  Auch 
wir  wfioicfaen,  dafr  an  den  Gymnasien  hinfort  nur  PädagMmi  gefunden 
wden,  heAo  aher,  dafii  «ine  förmUehe  Uebergahe  zn  dieaem  Befavie  nicht 
nfnkig  kij  indcH  wir  einerMiU  iriaaen,  da£i  unter  den  Philologen  eine 
BHibafte  AttzaU  von  Pädagogen  aich  Torfindet,  andereraeita  rertrauen, 
dib  digen^  PbBologen,  die  an  Pädagogik  and  MethodilE  aicb  zu  we- 
aif  fmaiinert  haben,  dieaen  Mangel  nachzuholen  aucben  werden.  Denn 
4tr  VerC  hat  Recht,  wenn  er  S.  4»,  aagts  „Ea  ist  iiir  einen  Lehnr  un- 
crittriich,  daia  er  Methodiker  ist,  d.  h.  dala  er  Metboden  zu  acbaffcn  ¥er* 
ileirt,  die  ihn  an  aicberaten  zor  ErreMniog  aeinea  Zweckea  fuhren.  Ea 
kt  iSr  An  aaerlüilieh,  «o  viel  Takt  zo  erlangen,  um  sehr  bald  beurtbei- 
ka  n  koonen,  ob  die  von  ihn  erwählte  Methode  ihren  Zwecke  natura 
Bca  cirtapriclK« 

Smen  fefneten  €b«nd  der  mangelhaftan  Leiatungen  der  Oynmaaien 
laiet  der  Verf,  darin,  dafa  sie  nad  seiner  Ansicht  die  aar  Erreichung 
4tt  Zweckea  der  Büdong  gebotenen  Bildungsmittel  nicht  gehdrig  benutzen 
wU  Bsawntüch  die  BetrMbnng  der  Muttersprache  Tereachläaaigen.  Sie 
■ine  nidit  Mola  in  grannatiMer  Hmaicfat  benutzt,  sondern  durch  Le* 
nagandEiküniBg  dentscfaerMosteraohriCten  mttaae  auch  eine  um&aaendere 
Maisebe  KeratoJ 


der  Mutteraprache  erzielt  werden.  Der  Verf.  ver« 
kagt  hicraiit  okkia  Neuea  sondern  nor,  was  in  Jetziger  Zeit  aligemein 
ab  JMMatb  «efiihlt  «ul  iMer  Orten  auch  bereita  geübt  wird.    Ge* 


«ndtellandliabmg  der  Mnttersprache  in  Rede  und  Schrat  iat  heutzutage 
ciseFeidening,  welcher  unaere  höheren  Bildungsanstalten  aich  nicht  V&* 
m  ealzieban  können,  ohne  mit  den  Fortschritten  des  Lebens  in  greHen 
Widersprach  zu  gerathan.  Weiter  rechnet  der  Verf.  unter  die  Henamlsae 
fo  Oedegiena  imaerer  Gyannasien  nooi^  dafo  die  Lehrer  mit  Unterrichts- 
•ISMkn  iberladea  and  inner  von  einem  Fache  in  das  andere  g^agt  wer- 
te. Kann  iiilMan  nie  aick  in  daa  eine  hineingfarbeitet,  ao  müfaten  aie 
•  sehen  wieder  verlassen,  «u  «ich  in  ein  anderes  bineinzoarbeiten.  Al- 
krjiogi  iat  diefe  ehi  die  Fortscbritto  der  Schüler  hemmender  Uebelstand, 
dl  ja  ann  CMeihen  des  Ifoterrfekts  nicht  blols  materielle  Tüditigkeit 
induu  anch  fomelle  gehört,  letztere  aber  schwieriger  zu  erlangen  ist 
ni  nebr  Zeit  erfordert  als  die  ersteve.  Die  Aaswahl  und  Zorecbtlegung 
Abi  SCaiea  ao  wie  die  Anckmmg  einer  zweekaMUsigon  und  ohne  Umwege 
nm  Ziele  ffihrenden  Metkode  in  einem  neuen  Fache  ist  nk^t  blofs  SaHM 
eiaes  Cnraney  aandon  erheiacht  jahrelange  Eriahrung  und  Beobachtung. 
EndNch  bdüagt-derVert,  dad  daa  harmonische  Zosammonwfr« 
kea  allsr  Lebwr  sn  den  «inen  und  grofsen  Zwecke  der  Bildung  ihrer 
Zöglinge  aehr  hanfig  nicht  stattfinde,  dab  sie  tSelmehr  das  Werk  der 
BMnqg  vareinzall  angreÜen,  lortaetzen  und  zu  vollenden  suchen,  jeder 
mb  asins»  Anaiditen  und  aehr  häufig  zur  Erreichung  besonderer  Zwecke^ 
^  Bit  den  allgemeinen  Zwecke  nidit  im  Einklänge  ständen.  Er  i^blickt 
Ucria  eine  ilbeniaa  wichtige  und  bedeutungsvolle  Ursache  davon,  däfs  die 
flyMsaslin  aiebt  leiaten,  waa  aie  leisten  sollen.  Dafii  Lehrer  über  das 
HWiiaginnk  vereckieden  denken,  werde  Niemand  tadeln:  aber  diese  ver- 
wbicdtnen  Ansichten  müfiiten  sich  völlig  ausgeglichen  haben,  ehe  sie  dio 
^fundlage  der  Wirksamkeit  des  Lehrercollegiums  werden  könnten  und 
jdät  Enaelne  müsse  sich  nach  erfolgter  Entscheidung  bescheiden  und 
sdae  kidividoellefi  Ansichten  dem  allgeneinen  Besten  xnm  Opfer  bringen: 
Nkbt  nfaider  dürfe  der  Sebnlvorsteher  seine  Machtvollkommenheit  nicht 
beontaen,  un  überall  ala  einaig  entaoheidende,  verfügende  und  nach 
ir  Anseht  bestimmende  Audorltät  auficutreten.  Eine  soldie  erzwun-' 
9M  Ekikeit  und  Bnigk^  sei  nur  «im  scheinbare,  wdem  ohne  vorauf- 
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seiAw  Aüsiobt  verlMUrren  uiMl4kBeUw  bet^^cr  Awfohftligiurfiithtifhw 
BtalMtten  W€r4e.  Alle«  dieft  iaC  lO  ftneikannt,  infoliiMiii'  üriU  je4tMMi 
Verf.  betstimoiefi  wird.  •<..  ^ 

.    NaoM«M  der  V«rC  m  die  Uriacbtm  «ufgnählt.  hai^  «ranMft  die^M»* 
hm  ihre,  Befttimmailg  Mcfat  erfiUleii,  IboeaaMB  wir.  atktiA  Bu  den  yü^ 
Yen  Tlieile  seiner  Schrift,  «relobcn  Weg  'OämUch  die  ßyoiiMuMeii  nfÜMl 
gen.  inüs^en,  dlmt  ihfrä  Lciitoagett  befriedigender  aiuMleii«    Wir  »«nn 
tuf  diesen  AbficbaHt  besonders  gespamit,  mösseB  jodsth  ■  otfwi  b«lnpmi 
dftfr  ^c  uDsem  Erwartungen  nteki  eoteproehco!  bst«    Der  VerC  sflMÜ 
V9n  einer  Teräader^en  Einriohtong  der  GjrnaMien^  Tön  ^r  Wothwe<tf| 
lieit  eine»  nattn^gemalsem  Bildungsganges,  ebne  sieb,  wie  «es  scbeiirt»  mit 
klar  sewordea  su  sein^  wie  und  in  welcher  Ari  dieaelbe  üi»  vetwftrldiihsB 
ist   Er  vefspriokt  nvr  das  Prinsip  dn  Lhagestalimig  Antatotten  und  sidi 
in  das  Detail  der  besondem  Einrichtungen    nicht   einlassen  an  weUafc 
Darauf  aber  tian  es  gevade  an,  rtchl  in»  Ginaekieii  «nd  Sj^eaeUen  w 
ennittela,  >vaa  an  der  biaherigeo  Binrichtnng  als  bewährt  und  trpM 
beiaubehalten  und  #ss  dagegen  einer  Abnndenmg,  üwbiUwig  oder  Vir- 
bessenmg  4äbig  «nd  bcdür&g  seL     Dafs  es  anders  werdan  auisse  ist 
xkniUeb  allgetbetn  aneakannt    E^i  kooMfeit  amr  auf  das  Wie!  an.    M 
hiioi  gerade  reriifsl  uns  der. Verl  und  gerülh  mü  aMhaidtet  in  Wid«^ 
spruf^y  indem  :er  von  eioeai  Printtp  der  UmgeatalUinif /«priahtw.Air 
vita  kanu  aber  fvgiieb  nicht  die  Redet  sein,  wem»  aMn,  -«He. der  Wmt  mm> 
drtfcklioh  gethan,  die  Gfuridverfassudg  4er  Qywmmian  «nd.4M  Frtuip 
a«f  dem  tfe  ruhen,  als  riehlig  anerkannt  hat    Unter  Umgeatalttag  MS' 
steht  der  Spilachgebrauob  eine  wesentiiehe,  das  Prinsip  aHeiirebd6'V«v 
iBdening  und  xamal  scheint  der  Verf«  sieh  eine  sokhe  dnrdbgraifeiide 
und  aaif  den  Grund  gebende  UmbUduag  gedacht  au.  haMn^  da  er  für  di«- 
sribe  nach  tineni  Prinzip  auefat,   wekhes  er  uns  >adodi  scbuM^^  bleibt 
Yiehnehr  enpfiablt  er  selbst  nur  sokhe  Einffidil«r%|cn  au  Arefl^  wekbe 
aic^  den  bisher  bestandenen  am   kwbtasten  üofiügtn  Issaati.    &  6aM 
eioe  Stttdtenaett  ro»  acht  bis  zehn  JahMn  am  lan^ierig  «md.  hält  ustBC 
Beaeüigttng  der  Anhängsel,  die  man  unter  dem  Kamen  von  Selectea,  Pia* 
l^anaaien  u.  &  wj  den  Gymnasien  aMiiklubto  beliebt'  hftbe«,  einen  Zeilf 
laum  Ton  höchstens  sechs  Jahren  fiir  völlig  ausreinbend.    Andereneito 
«ei  aber  auch  tMt  wünseheu,  dals  die  Studienzeit  niobt  hereiU  vom  achten 
aeodem  erat  nach  Vollendung  der  ElesMnlarbiUkM  vom<.swö)fi49n  im 
nerzehnten  Lebenaiahrean  b^inne.    Da  nun  der  "Veil  behauptet  y  dab 
das  T^i^teckte  Ziel  in  so  bedeutend  küfawer  Zeit,.  <aia  man  bi$her  fiii 
Dothw«ndig  eraditct,  au  erreicbea  sei,  so  duriba  mant.aush  erwaitao»  dab 
er  den  Weg  und  die  Methode  angebt  oder  wfMgstons  andeuten  vüffde, 
welche  um  so  viel  näher  zum  Ziele  führen  sollen.    Dieis  hatar  aber 
nicht  gethan,.  welbbalb  wir  vorläufig  aeine  Behauptung  mir  ala mnen Irwn- 
men  Wonach  betrachten  könoen,  dessen  Attfdubcbarkeit  erst  au  eswei«eD 
iat.    Die  angenommene  sechsjährige  Studienzeit  nun  theilt  er  ia  «»drei  we- 
sentlich von  einander  verscliicdene  Cursus  oder  Btldunrnwinfen*'  ein  inj« 
zwei  Jahren.    Auf  der  ersten  Biiduagsatufe  soU  das  HauptbUdai^imttel 
die  Muttarsprache  aein.  Der  Zögling  müaaa  eine  gründUcbe  giasN^Miacbe 
und  lexikalische  Kenntnifs  derselben  erlangen  und  diege  JLenntn^  auch 
bei  seinen  scbrifUlchen  Arbeiten  betbätigen.    Die„bisberige  Praxis  habe 
die  lateinische  Sprache  zur  Grundlage  der  Spiachcrlemung  gemacht,,  ein 
Verfahren»  das  unnatürlich  und  ;swedLwidrig  «ei».  Er  habe  lAif,  seiner  pmk^ 
tJ4cben  Laufbalm  immer  und  oline  Auanabi^  geAmden,  dafs  dicj^^gm 
%öglinge  die  schnellsten  Fortschritte  in  dtin  alten. ßpraclwO'ma(diti3n>  w«teb« 
die.  meiste  Uebuna  in  ihrer  MuMerypraehe  balt^., . 

Was  nuA  den  Gicundsftt«  im  AUgemeinen  beUufiDt^.dnis  dk  JüluiteiapFacb« 
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CflMB^P  VEt  OpfVHOTIQvDVI^  V6III*  HoBW  ^'    Wv    iV*   WWIW  In  K^^VI^VHi 

StBt  voni  lActo  iNm  Qv^fWi  hiwIkkiMt  ^tNn  ovTCwf  wMvrao.'  *  *I^  tfoon 

CcMtelfir  ^Mr  KiwbMi  Mbe  p^ni^  wtrd,  '<l«r  uMtirUdie'  llateli^,  >  ^m 
er  »  <iw  M  erieramil«  iVeoK^  IdioM  able^  noihhewih^mfd»  «IN»  4eih 
ZigK^f  bensMi  ftn»  gewfise  SMierbelt  «tid  Oewandtb^ltti  •QebrtmAi^ 
(farltoftiiyiMBhe  «rihngt  ItutMüil,  «li^'ei«  ttil^lMxMaD'ilMtfiilenMMig  ei^ 
MT  ÜKtttfM  8pn4^  g«^*  ten«.  tS^f  "iM-  «bs  «her  Mmrilit^'  »«iMeii  ^^Is' 
r^imri'n  KmIi*^  »lebt  irof  <l«tti  MhntMi  L«be(MjBiire''«if)  i  In  ^iräMi^ii/ 
AlMr  ^  ii0lli<»füJlg»'lT#bmig  'm  dfr  Miimra^rMli^  tefiM  vWftiiftgeMttiCl 
wodMiaHl  Dafl»  m^n-  Ai^lM;  P«rtigk<»i«  seheti  aÜT'il««^  btfteiWtoA^^lüii» 
(Ml  Uimk^  uwl  Eirkitiytttig  äcwtedi^rMuirtWfttMte) 'ihMiili  midmöiM^ 
ml  irtiiWkbt)  l}«k«iDmi  owoiteii  ^nb4  4i«<f;nfigl-#MpdM  wuto^^wM  wohl 
NieMMi  bestreiten.  Bei  der  Erklärung  der  LeseslMi«%«ftil'dei'  li^litt^ 
teriMKiMn  beMife  auf  •die  ^ioMitid-^^Mtkef  A»r  MetfionmM  ^Sjf^tax 
aAttrknn  geoiäebt  iMd  der  <granMMrtib<^'SlNin"aiMh*afif  d6t^Bifill6ivpNMlitL 
tmtki  «vfden^  denn  wir  könMn  d«n«n  -nteli«  beiatftnuten»  ^elck»  *dmi%^ 
üek*  Spwclmnte^ftelt»  nekMi-dMi  OntMrf«bi  i»  iirouidmr Syraci»«  Ar 
■■•daWUi  erktSren,  «kgl^ieh  «ie  die-  Aufitoritäl  e{iie«  il.  G  Hmoi  für  aMr 
iakcB  üv  ben^ndcw  Smiden  1ü»  dMftaeb«Oi«iiiiMMlli4n£iM6lM«,  sokeiill 
ot  bedenkBeb^  viefaMbr  miMMn  die  ^^l^äniinatiadMBli  BM^rk^ag^  :Mdi 
PibMaiuu  gHegeolikli  %e»  der  Ledflfe  iihig^alUfOutj  dto^SMMUtr  ad  gMigi 
Bftar  SieUe  itim  NncKdenkeo  «be#  dIe'EtsobeInniigen-  der  Mmtoinpiadie? 
voMMbt  «nd  miMer  AnMtnng  dea  Labbert  dM  «li«tikiatili  mm  denkt  ie- 
Mm  Steüy»  dWN4i  VergMcbung  ond  -^naaiMcltaitesMig"^  AvhnlklMmi 
n^  Abaaaderanip'dea  UnähnHelMn  fbm  S^blllei*'8Mif^al>«lialfiT«<  werden^ 
inbtibep  ala  eine^geMbene,  nositire  Maase  ton  R«^liv  ibm  eiitfegan*-! 
tntai}  die  er  «tffinimmnMn  nrfd  aicb  'anWueigrien  hab#i  DM  QraawMitifa 
iit4i  Skelett' der  filaraebe^  frfed  Ibm  dieaea  linvi^rbtlflH  förgabaHeny  a« 
vtaki  ea  abaebreafc^nd  und  abatorsend'  auf  dM 'Knabe«/  WoM  aber  «acbit 
«•fta  Vergnüge»,  an  liem  lebendigen,  Ineinei«  PiHld  ▼•«'Flelich  ubdi 
BN  pWMCMden  Kd«T«i  *4l«r*8|MNidia  idie  ^0i^n^^  Ai)Mmm^  an#Bn»^ 
Mea  imd  durch  eigene  Beobachtung  Geaelze  der  Bildua|  v.il.  arfetwiben/ 
Kart  daa^QramtaafiaoMB  werde  ibm  beuriatiseli  idnf  Be«nfctaeln>|E«kdk<^bt 
lad  swar,  bei  der  Scbwierigkeit  des  Abatrahirena  fiir  den  Knaben,  nur 
;«|egaitlicfa  und  mit  andern  Uebungen  abwechselnd.  Hat  der  Verf.  nun 
•M|t  Forderung  so  gemeint,  ao  sind  wir  völlig  mit  ihm  einverstanden. 
Bei  alle  dem  aber  bleibt  ea  unläugbar,  dafs  die  meisten  Anregungen  zum 
viMcascbafUichen  EHaaaen  der  Muttersprache  von  der  Erlernung  und 
Vcrslocbnng  fremder  Spracken  ausgehen  und  daa  grammatische  Bewufrt* 
«ii  vanöglich  an  letzteren  aicb  emporrankt. 

Neben  der  Muttersprache  aoUcn  d|c  Zöglinge  auf  dieser  Bildungsstufe 
^  lateiniscbe  Sprache,  Weltgeschid)fe,  Mathematik  und  Naturgeschichte 
•wibctt.  pa  der  Verf.  wrden  aufweine  Abffi;enzunB  des  Lehrf^togs  aicl^ 
^»ISbt  noch  4u<^\v6n  der  tibyiien  abWeitM^AÄe  ^ii^ebAifri^ltHie  mkimii 
T«scb%t,  äe  adMreHen  #^  Kot  l^tt^it^n'BHdnngsatiffB  ibrt,  wWicftegtelbh- 
Mb  m£  die  TMtei9«beMle  .Mrei.ibbflre,  bq^ettl  AM.  dla«arfB#U  ider 
Hinp«Mg>nMaiKl.  de»  .Untffrn^ta  Oaa  ,$i^diM^'  der;  aKf^n  ;$|^^jM»  nem 
Bad  am  dem  Gnecbiscben  begonnen  frerden.  •  tline;  dctaiiniic.GescIiifnte 
des  griediiadien  nnd  W>mUdien  Volki  solld^  aoT  der'vbrig^n  Stttfe  ab- 
gfbaadelten  allgemehien  Weltgeaebicbte  folgen,  woran  die  alte  Geographie 
">  gtihnrer  AnaÜbitkbkeit  angeknüpft'  wM.'  Von  den  l^aiorwtosen- 
^~"  wM  deraivle  Ornnrnm dar  Mnturldwa  forgetnigen,  Id >der Ms*. 
der  nriMe  Cotm»,  ^dcaian  iBotbniuug  dem  i^sbrer  übed«»' 


aaU  de»  ftdgüng  :dle  böbdre  Waikeiem« 
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Leemre  ^  «lt«B  ClAMil«er  mU  <1W  «tataiisclie  Lectir9^voriieff«cb«B,  a 
akhieiiieaoklie,  welche  in  die  Tiifaii  der  Pbaok^  iiwltihii  ^oniliiM  t 
sebr  die  Gedanken,  den  Gedankeoeuadruck»  me  Gedankenfolg^  ^deo  inn 
TiwiBiMPnhing  der  Xheile  des  Werkti  die  üekewinttiwiOT^  4cneif 
UBler  einander,  knn  den  gaoaen  Öeiat  «nd  Geniy«  xlee.Sebiiteli^leff«  i 
AnBcbaiwng  Mngt  IJ^ackdem  der  Verl  liieraof  tob  der  Nnlhwindigj 
ttod  NütattOikeit  öfterer  WiederhelMiyp  fewracben»  mWtüt  er  mU  d 
Wnnarhe,  dafii  die  ZegUoge,  bevor  mß  «nr  Kenntnifa  den  J^UertliMnn  \ 
fiibri  worden«  eine  genaue  Kennlnü«  ibree  beeondem  Vaterlandba  in  ^ 
gnpbiaober  inid  bialoriacber  Hineicbt  lo  wie  der  bOrgertidicny  fEend^ 
eben«  MJIk&riyhen,  alaaUicben  u.  a.  EMMricbtowpn  dowribm  eriimKcPj  < 
daran  einen  aioliem  Apbftitfpiinkt  und  MftfMlf>^  aur  Benrtbeibnw  Jnena 
Zuatände  au  fmnnen» 

Ana  dkaer  gedrfingten  JnbaHaangabe,  in  welebar  wir  mcbte  Weaea 
Ikhea  iibeigangen  beben»  wird  der  Laaer  den  SliB^inkt  dea  V«i4  iei^ 
erkennen.  Am  wiebtigalen  eiaebeint  naa«  .dafc.auipb  j>ei.  dienor  Beop^ 
cbung  9er  Gjmnaaialfrage  ywiaae  Hauptfuinkte  deutüeb  bnrfocinlen^  ^ 


weiabo  alle  biaberiflen  Erörterungen  iaiiGrimde,  hiamuliiijjpw.  J>» 
naaien  Mtai 


l>,4eD  Ujmwaaien  MMn.eine  «i  ftmawhge  pulioMigwalie üMbtu^g  gene^ 
«Mn;  %y  die  MntteraiMaebe  veiia^t  gröfeieM  fierüokaiebtigBiV  nUlfab^ 
3>  alellt  aich  daa  Bedürlniia  abküraender  Melkodea  bavana;  4)  dflv«w 
ümarricbt  bedarf  einer  pädaigogiaebaa  fiiaigung-und  Coneeirtriciaig. 

Ka  dünkl  um  aber  acbon  Tielgewonben,  wann  emt  übemli-jyar  «i 
kaua  wird,  woran  ea  febU  und  waa  Notb  Unit  Den»  aobald  aieb  a^ 
die  AufineakMuakeii  anf  dieae  Punkte  bwnrendety  ao  lai  aneh  die  Bee^ 
ning  aobon  angebabat.  An  Einakbty  an  KenntnUa  und  unaarev  Deh^ 
atügung  nacb  aucb  aa  gnteni  WiUen  fehU  ea  im  AUganeiiwi  deaa  M 
BHttande  geyvUs  niebt  l)aa  pädagagiaebe  und  anetbodiaobe  Xidenl  aH 
lal  nur  darum. aei teuer  geirorden,  weil  ea  irüber  wen%er  in  Ehren  p 
halten  und  geauebt  wurde,  aU  Geiehrsaaikcil  «nd  ütoffMriaabnr  lUif  r  ^ 
an  i^idagdgiarfnr  Vorbiidung  auf  der  Univeveität  weder  Geftqganheit  oeil 
VemnlaMung  war. 

Paaen^  im  October  1347.  D9.  F.  A.  HoffoMna 


UebuDgen  zum  IJebersetzen  aus  dem  Lateinischen,  lftaliIniiii:heo, 
Französischen,  Schwedisdien  ua4  Deutschen  m  Aü  Engtiscbe 
-und  umgekehrt   Mit  HinwetMng  anf  die  gandNursteti  Sprach- 
lehren von  C.  F.  Liebe tren.    ßerifn  1847.    Veriig  von 
;Th.  Chr.  Fr.  Ensiin.    VL  136.  gr.  8. 

Daa  Engliaobe  bietet  Termöge  aeioer  eigentbttmlicbea  BMm^^f^ 
ala  Mitteiglied  awkcben  den  geraaniaoben  *md  raiaaniafhen  ^H"!^ 
aebald  man  aieh  eine  .wiaeenaäsfUiobe  Auiaaaung  deaaelben  aum  ^ 
aetzt,  manniciifaclie  Veranlassong  zu  grammatiaelier  und  lexicaliecherVec« 
gkncbung  tbtila  mit  dem  Lateinittbeu  aalbai.theiia  mit  de»  davmi  aM»- 
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Ab« 
filttdiUB  9m^  der  f»m— iwriim  SpiMhea  alir  des 

Vmlekl 


▼ielfiuliM  Veiiwdgungen  kt  eio  V«f]eieh  eiMr» 
M^cNMeits  Mil  dM  EngliMlieii  oMatbehr- 
»d  VerHiehe  dieser  Art,  der  Beeobiftigiiiig 
■i  den  wueien  ßfnAm  eiae  wiwciuaihiiftliehe  Gnindfaige  tu  geben,  bie* 
hm  nocb  nebr  Tireinilt  geblMben.  Aln  noleben  etelU  niob  das  bier  mh 
I  Blieb  dir,  desnen  srsler  AlMbntt  mit  der  Ueberacfarift  Le$ 
i€  TeidmH^,  ms  düt^m  »m  Uebemteen  In^  Ei^Uselie 
Der  smite  Abnehaitl  Tk^  Hi$iQrg  §/Mm$$e§m§^  Prittn  •/M^$9kmm 
if  Jtkamm  iü  an  üubui  seUnag!ilibun(gen  aus  deai  EagUscbea  ins  Fran* 
'  ■(.    Der  dritte  aas  Wiebuid,  Härder,  tiöthe  ond  SoUUer 


Absshartt  isA  an  Uebersetanagaübnasen  aus  dem  Deutsehen  ins 
BitliMbe.  Der  vierte  Absebnitt  ike  äemritd  vUk^  ist  nut  dentseher 
oai  temdsisebsr  Phw—Bligk  ansi  üebersetien  ia  beide  Sprschen  rer- 
mkm.  Der  fiinAe  Absebaüt  J^Viaiea  sf  BmeU  aas  (Hid.  Metwi, 
¥HL«l'Zas^  anMl  FOae raüMac laadbf  aus  Viigil.  Geoi«  IL  4Mseq^ 
iit  m  UebenetxungsiibuDgen  aus  den  lafeinisehen  ins  Engliscbe^  so  wia 
kü  tecbsta  smI  dsn  Uebcsiebifften  Tk9  mm  tf  ik$  pMpatithm  und  lie- 
läMta  tk9  mmmmgtr  kf  J,  H.  Cmmfie  Odcgeabcit  mm  Uebersetaca  aas 
im  Bi^jbsa  ias  Latejaisdm  biatsi  Der  siebente  AbsebnHt  KeMaasa 
dttMar  leüel'aaHi  Uebeasetaea  aas  dem  Italiaaiscbea  ins  Ei^isebe  aa, 
»  wia  d«  achte:  lAa  Aaaoryiajf  üoMMaaiAt  «oaa^rar  ceaftaaed  xam  Ue» 
Bnaas^aaiEi^liiatbenhisJtaHibiMrhn  anleitet.  Der  aenate  AbssbnitI 
.  {Urt  Jgabiaasa  4n  Yagre)  kbfi  ans  ^m  Scbwedkeben  ins  Eng- 
~  ate:  fAs  A&ary  mf  üoMaasa  ike  yaiyr  eaaffaaad 
ins  Scbwedissbe  übsrsetaanw  Die  untmgeifaten  gfam- 
caüssiiea  Beararkangen  aangen  Ton  gHinwicber  Ba* 
allan  diesen  Sptfasbea.  Wir  wünsehen  diesem  Baebe  die 
VeAiiiitang,  weitba  sa  Terdient,  ebne  jedoob  in  Absede  au  sollen,  dafii 
4m  mrime  I3aainw  dcsselbea  ete  Uebelstand  ist.    Doeh  wird  es  ausb 


k  seiner  jeftrigen  Anadfbnnag  aar  Bifeiebuog  des  oben  genannlea  Zwelh' 
beeasmend  wiiban. 

A«M. 


IIL 

Ansafige  aus  dem  ZochemiiiUrfficble  van  Hippius  '),  als  pü* 
dagogischer  Beitrag  zam  Zeichenunterricht  in  Volksschulen 
b^utzt  von  K.  Brauer,  Zeichenlehrer  am  König!.  Katholi- 
schen Scbulldu^ar- Seminar  m  BresUo.  Breslau  hei  Grala, 
Barth  n.  Comp.  1846. 


Unter  einem  Ansauge  ans  eiaem  scbon  vecbandensn  Werke  rerstebt 
«n,  dda  das  WesmtUcbate  bi  gedräagtar  Kiirae  'damestellt  sei,  und  ich 
B,  kein  Weris  eigaet  sicfa  mehr  daau,  als  der  Zeiehenonter- 


')  Gmiait  Ad«lpb  üippitf«  «at  Baval,  Lebrer  der  Zctcbenbomt  «1 
KaiacrL  Eniebnagi  Aattalti^n  io  Sc  Peicnbora»: 
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iMl  f««i''Hifi^hni^  ifmm  «Wwhi'  mr  iti^^l 
welc^  i»  ^«mellMM  viM4toBi«ieii,  abkMrat,  ndlif  MUivJiNihi 
und  ReeHaÜoneii  eotfsnity  so  ^ifM  «mh  diimi)'  Mi*>di«  JIi 
airf  wtnlge  Bogen  briii|^  MMst  lief  AmkiandlgiiBg"  des 
iiaszuget  gkmbte  icb^  die»  evtwedir  Wer  «r  fiiiilici,**<«dw^  ^a-dcntftt 
t«B  Bfnein  Ktolgl.  HocblöbMüm  tMhrititilegtoti den '  BwmvMmU^  nr 
Beftchtwbg  eiii|)fob)en  wui^,  da»tGaii«e'  iwwiliilniWuUiiteAtichl'iii  der 
SSekbetAnmsl  «iB|eairbeitet  m  •eh^. « 'Auch'  bwtcUigi'  Brnnk  Briver^t 
Vorfede,  etwas  müieMMres  m  9TwmKM,'4aäibm  er^Mnr  ,^la»€redlMMle 
Mid  fUr  den  fPratetkcbcit  IMeincbt  NVHiigste''  aillnillieilc»  vcnJKdM« 
Idi  ikitd  mileii  jedoeb  selir  getiusobt^  nieli«»  Aleaftg<i^bMilMM^^^^ 
ühfweisitfigeii,  so  dafii  aiflser  einer  bnigc«  EiiileMiiag*aiid  elMiii  aehl'Mito 


tattgeti  Aitbang  ftr  die  Haoptssebe  nur  noeb  ^  Sekeli  btoMiK  Fcticf  si|t 
Herr  Bräa-er  In  seliier  Vorrede;  da  da»  ai|ipius'«cbe  Work  If  TMa 
koste,  kdnne  er  ditrck  den  Auszug  des  Wlshl%a<w  den  alMittoseB  Jßi^ 
rem  die  ^THnkere  Ausgabe  ei^pase«^  &iia  fat  aber  niebt  so,  sendeoriB 
Clegentfeeü>'  der  Aussug  k^mrte  ober  eitie  Aiui^gwni « i  tsanlsipsu ,  Sid»dis 
Hippbto'sebe  Werk  »u  ▼ersehafta. 

Jelat  anr  Saebev  He^^  BriMior  sagt  ia  der  Ekibiiiniifi  ^8eit«a 
sieb  bestrebt  den  ZetchemmterHelH  als  ein  äBgebMiiiea  BttdiangsMittit^aa» 
ter  die  Lehrgegenstando  der  Sefaole  anlkunebiMo^  sind'«i  eoiaUgjich  M^ 
eriei  AnSlehieii,  weMo  sieh  «bor  diese»  :€lsgeos(aBid^?eifai«ilet.'bsbia. 
Die  erste  ist  die)  ivelche  flidivaas>PoMatoaB^'a\Sdbalo  dnrcb-Joeepb 
SebMid)  Je^bann  Ratt«a»er  nvd  C;1«;'F.  fitvla  büdsfofdie  tmH^ 
die  von  Prior  Sebn^id  ansg«gaiigeao;  die -dritte  dte^-^itefcbcr  bei^IhMBi 
IhiterHebte  «usObende  Kttnstter  ^und  ibn»  Vorbilder  Msem^ 

In  'AUgeoMhlen  stlsime  feb  mit  de«)  w«s  der  VefC  über  diese  düU 
erl^  Ansiebten  satt,  überain^  and  mM  siich  aisbt  iber  <slci  bsi  Biaid— 
aussfureeben^  tmr  die  Feter  6lchmid*sslie  MatboUe  kanniMi  «aa^^ 
mit  StüJaebweigen  «bergehen,  wei^  aaf  BeMi^'Bniea  üobea  Mkdflla« 
die  Zeiebenlebrer  «ich  streng  nur  naobi  »ihr-  riebten  tMm  'und  «eil  ieb 
neben  dem:  Besuch  der  £t>n^l.  Afcaiditnu«  naeh.irier  AibrlaDgefaiMHl* 
]er  des  Prot  Peter  Scbmid  gewesen  bin.  Mithin^ lUai»  iah  asir.wsU 
eine  geoaaere  Beurtheilung  dieser  Methode  zutrauen,  als  Iferm  Bräaer, 
welcher  dieselbe  nur  aus  Feter  Schmidts  Scbrilten  kennen  gderat  xo 
haben  scheint. 

Wenigstens  räumt  Herr  Brauer  dem  Peter  Scbmid  doch  sotrid 
ein,  dafs  er  durch  sein  Forschen  greises  Lob  verdient^  ich  aber  sdie 
noch  hinzu,  dafs  er  uns  auch  zum  gröfsesten  Dank  verpflichtet  hat,  ieia 
weder  vor  noch  nach  ihm  hat  jemand  so  viel  zur  Verbesserung  des  Zei- 
chenunterrichtes in  den  Schulen  gethan.  Er  war  es,  welcher  den  alten 
Schlendrian  (um  rotdi  seines  eigcntn  Ausdrucks  zu  bedienen)  saount  der 
Wurzel  ausaerissen  bat.  Und  in  Wahrheit,  es  that  Noth;  habe  ich  dodi 
seftbst  alstScbülss  auf.  dem  GjtnnaBbMi..SoUaleiK  aasiiBiWarbMage- 
ecbnitten,/nscbg(^alv  und  dies  aus:  Veigünstigung,  .we]^e,maA  $i$k  49^ 
e^nen  vierteljäbrliohcn  Beitrag  von  vier  Oroschen  rorkaüfte.  Wenn  iass 
auch  nicht  immer  in  Hinsicht  der  Mittd  zum  Zw^Hc  mit 'PeteV^ebaid 
ilb^i^itistimmeti  -bsnt^,  sd  4st  doch  •Oehon  ^viel  gewisnne»,  ^<ten  wit  tu» 
bestreben,  iu  seinem  Sinne  unsere  Schüler  zu  leit#n^.  Efl'kt.damn  Aicbi 
nothwendig,  dafs  wir  pedantisch  dabei  zu  Werke  gehen. 

Femer  aagt  HeiT  Brünier:  „1«*  Jahre  182ft  gab  Pe^er  Sobmid  seine 
Aaleitmig  zur  Zetcbenkvnst  henius^  sie  satbMt  ebio  hiebst'  saadetban 
Art  von  Vopzeiehnungeiu  Der  Schaler  bebemml  z.  •B..>bei  eioam.  J£epfc 
23  Vorschriften  nacheinander;  die  erste  entbÜlt  die  eine  Hälfte  der  Stirn- 
Imie,^  dib  zweite  die  andere  HäMbe,  m  dafii  erHucbtiaOteiebneiH  Sonilen 
znsammensetzen  lerntb^     j  .  .  -     t  i    ,•  .u..    ^^u.ä  ...I     .....  .,i   «  « 
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dM  im  getit^gtti  WeHk  £r  ted  im  «footi  lutee  cleiMBlarwdi&.Sldt 
Mbige,  4tmm  ««rde  «r  gtos  gtM  dM  ZeitiMiari  natfa  Ydnetibioog 
tiyiOMW,  «Mi  belricb  nnr  d«i  ZditeMi  iiaob  MoMlm  (BleMcatai«- 
kl^),  wcUm  er  KatomUDm  mami''  «u  s.  w. 

Am  tet  Urthttt  dflft  Bcfro  B^&ser  ^^er  Pt4«r  Soliiaid  ist  kkf 
a  «mImb,  dsTs  er  ikattlben  nur  «n»  «efsM  Bü^lMra  keniil«  dab#f  gaM 
MtfiM,  dafr  tff  teiBer  nd»  tMldwi  ito  kbMd  erwiUMK;  ich  Ihea«  di»< 
M  XaM  gröfalMitlMite  vad  yrtrin»  Pel«r.&eliBi4  bat  AMtjfatHumi 
pbt  dir  Bäcker  MlMr  M^ImmW  Mibst  i^hr  gcücbMlet  Die  Zusamna* 
«to-VoMckfüleii  siod  aUenbMt  »  Htodeht  flaw  Kuartwertliea  ««Mierbw 
a  am«  wmi  4a£i  arilat  iU|ife  geimdm«  wtrderi»  böebai  «wtfekloa. 
Mäh  akgewiben  (la?oii,  dafs  der  Schüler  nach  aolcbem  Zdehnoi  Mam 
ückwUkk  bdmnmi,  ao  iai  e»  doeh  e^  ftreffticbea  Mittet  für  Aniänger, 
ädt  M  limm  leiabiMa  lemai,  ihr  Auga-ftben  «üd  duNh  den  fortiriUi- 
rain  Bös  da  Kontn  die  Lusl  mr  €fMhe  rege  erhaUe«.  Fiaden  -  wir 
Peter  Sebaid'a  Verachriltoo  gaaBhmaakloa,  waa  hiaderl  qaa  dca»,  aiH 
dea  Foraca  au  wittilen? 

k  tola  and  Qiunta  dea  Ovttnaaimai  laaae  ich  aofdagiich  aua  gera- 
4a^  aad  tfiHm  ans  gebogaftm  liiyen  die  Zaichnvagen  an  der  SchuUakl 
mtk  mäam  dgenen  Erfindungen  entatehen.  Damit  jedoch  dia  ScbiUar 
ach  aach  deea  voMeadoteD  Oamoa  arheitea  leineay  ae  iat  es  nolbweadig, 
M  diaee.ff aiaUh  Bataaam  and  2eigUedeim  in  euer  höheien  Klaaa»  wes- 
hlle;  Btihar  kMMiteft  wir  Mm  ftttf  lU  dicMn  Zwedte  dea  aUen  Mittele 
bdicaea,  indem  eiaem  jedaa<eiMwteca  Schüler  ein  Vorlegefalatt  zum  ÜMkn 
bUca  gegeben  wwde^  weaa-  aud»  au  dieaan  Vorlaftn  ?on  eiaiem  gebil- 
d^a  Lebmr  gediegeae  KiiMIhlBlter  gewählt  wetden,  se  ist  eolchea  Zeieb« 
Mi  dach  Bik  Becht  ein  aMtahaniscbea  Yedahren  zu  nennen,  weil  der 
Scbüic  die  einaekien  TheUe  ^»danlmloa  nadibildety  ebne  eich,  um^  ihre 
Vifhartiiu  uatereiftander  au  bckümnam,  Diea  kann  aher  niobt  mehr 
liüHaiLa,  wen»  der  SchiMec  nach  einem  gfoTsen  Vorbilde  die  Zeichnung 
a  icfkleineiien  Malsstabe  auf  aehi  P^it;r  übertitfgt.  Deafafüb  habe  ich 
fir  Qnarta  auf  Tier  bis  fiinf  Fub  groÜNsm  Papiere  Zeichnungen  angefer- 
^  welche  ayateoMdisDh  geordaet,*  trom  Leichten  aaa  Schwena  iertachrei- 
M  daSehökra  refgehingt  wcadea  uad  zirar,  da  die  Kräfte  doch  imaicr 
ctea  ferachieden  aindi  jedeamal  ein  Leichtenea  und  ein  Schwereres  fUr  zwei 
Abtbeiluogen.  Die  Schüler  müssen  jetzt  Fragen  an-  die  Vorschrift  rich-i 
«By  iadeai  sie  aieh  4b  VurhäAtafiase  der  jamloan  TbeUe  untereinander 
knaauaheo  und.e«  isucbtet  ehi,  dafs  .ein  solehes  Nachbilden  uma^üch 
eo  aecfaaniacheagpnannt  wesden  Jtann.  Da  aber  flieta  auf  die  fiildimg 
^  ^fathmafka.  mufa  Büehaabt  fsaaumeii  .werden,  «a  habe  ieh  diese 
Tiiaa  Vorhängeblälter  nur  «as  dem  klassiachen  AlterthiHae  entlehnt  und 
anr  antike  G^älse,  Ornamente^  Ca|>itäle  u  a.  w. 

A'aa  eiat  darf  d«i  Naturecirhaem  iolgim  .undea  wird  bei  der  grölsereQ 
Venhadeareifie  der  JlHeren  Behüler  akdit  aa^hr  der  vielen  geaucbten  iUnatd 
irÜB  bedürfen»  ihnen  daa  perspekÜTische  Zeichnen  begreiAicb  zu  machen» 
Warna  auch  das  Lernen  in  den  unteren  Klassen  so  sehr  in  die  Höhe 
■ffcaiiiny  wenn  wig.mii  Recht  arniehmm  köianeti^  dafii  apäter,  aobald  der 
^Mer  sich  erat  Kenniaisae  in  der  Geometrie  angeeignet  hat,  ihm  daa 
I*iatansichnen  auch. nicht  mehr  ae  achwer  fällt,  wie  dies  in  den  uuteren 
l^haea  der  Fall  sein  wiarde.  Ancb  möchte  ich  behaupten ,  d^s  das  zu 
^riibe  Beginnen  mit  dem  Zeichnen  nach  Körpern  d«a  Mechanischen  nicht 
passttUahri,  denn. dtf  so  ju«i«  Schüler  hagreift  allenfeUa  daa  Wie,. aber 
oick  das  Warum.  Noch  ist  weiter  zu  berücksichtigen,  daÜB  ein  äiierer 
Sdalcr  giwifii  zum.Eileneai  dea  persHMirMien  Zeichncna.den  zehnten 
Ikcft  dar  Mt  pikmmkm  mM,  ala  in  mer  49r  unteren  XÜimitu*,  .M$ 
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P«ier  SehMiU  ist  4lcMs  EuliülMuliwau  an  itr  MmHafel 

Wit  sebon  TOitiin  getagt,  balle  Heir  Brlkmet  «fami 
Aiiaxog  verangtalteD,  und  mwaatUch  4ie  langen  UHleriiallnngenika  Hm 
Hippius  mit  aeinen  Schttleni  wegiaaaan  anifew.  Eine  AodeirtaBg 4bor db 
Zweckmäbigkeit  einer  frenndlkbea  und  gemiltMMien  Stellung  swiaebea  Leh- 
rer and  SehOler  wfire  hinreichend  geweaen^  aooh  erlaube  man  aicb,  weaa m 
die  Oelegenboil  gfebl,  ont  aeinen  Sennlem  anMtt  cfalnra)  aber  aolehe  MMfn^ 
wie  Herr  Hipp  Ina  in  flcapriichaforai  niedwinachrelben  nnd  herauaaagetea, 
Tcrfcbtl  gänzNcb  den  Zweel[,  und  ea  möehte  wob!  nUMMher  veriucbt  weraBa, 
ana  de«  ünpaaaeadm  deraelben  auf  den  gaamn  Unterrlehl  au  acbikfcni. 

Die  hier  folgenden  Belapiele  werden  einen  fieweia  fiefem.  Eriver^ 
Anaiug  S.  22. 

Lehrer.    Wofnn  hängt  dto  ganae  OrtMae  dea  ZlaMnen  abl 

Kinder.    Von  aelner  Umo,  BieKe  nnd  HSfaa^  — 

Lehrer.  Wenn  ich  nun  nage,  wie  gaoih  lat  «naer  Onrien!  «akln 
MIebtnngen  keainMn  da  vor}  wie  habt  ibr  da  na  uMaaenl  — 

Kinder.    Von  linka  nach  rechte  und  yon  vom  nach  hinlea.  — 

Lehrer.    Richtig,  ^  daa  iat  die  Breite  nnd  LSnge,  von  der  Hfte 
lat  kehie  Bede.  —  Aber,  wenn  ich  irage,  wie  grofi  lat  die  "  * 
hn  Oartenl  — 

Kinder.    Da  aeaaen  wir  nur  eine  iUcbtnng,  vnn  tnra  nneh  1 

Lehrer.  RkMg,  aehr  got;  denn  whr  ^eralehan  nnler  CMfea  das 
Weges  nur  die  Unge,  —  nicht  die  Breite;  die  H9he  OHt  nna  dabd  |v 
nicht  ein,  denn  wir  aind  aicher,  oben  nieirt  aHanatofccn. 

Und  ao  h&ttet  ihr  hier  Im  Zhunier  aehon  etwaa  gelernt.  AIm:  tä 
der  Diele  atehn  die  Winde,  —  auf  den  Winden  mht  die  Lage  (Derfn), 
—  fleifaig  seid  nur,  Äug'  nnd  Hände,  ^  aonat  lat  8itnM  eine  Pb««.— 
FlelMg  sei  hier  Jedermann!  —  fleiftig  hier  und  auch  an  Haoae^  — *  Somh 
tags  nur  giebfa  eine  Pauae,  —  Moi^  gebfe  von  Nenem  an.  (Hat  der 
Lehrer  den  Vera  geendigt,  ao  aagt  er  Ihn  tbellweia  den  Kiadern  ver  wi 
tue  sprechen  ihn  im  Chor  nach.  — )  n.  a.  w*. 

Seite  29.: 

Senkrecht  hängt  aiea,  waa  frei,  ohne  HhidemUa  hingt.  —  Kinnt  Ihr 
Mb'  wohl  in  Oottea  freier  Katnr  aetdonchte  Ltolen  nacbweiaent  (M 
Khidor  fiülen  hi  der  Regel  achwer  daran^  —  doch  nannte  »far  ehi  Kia4 
einmal  einen  Baum.) 

Lehrer.  Hut,  von  unten  nach  oben  gebt  die  aentueciiln  Risblaas 
der  Banmatämme,  x.  B.  der  Tanne,  der  Pappel,  der  Palme  und  der  Sim- 
gel  ao  mancher  UeMicben  Blume.    Aber  von  oben  hanbl  — 

Höret,  •—  einen  grofiM^  mthbSch%en  Apiel  derjenigen,  die  anr  fai  ^ 
Natur  eine  soIciM  Linie  nennt  —  Aber  kmge  Zeit  gebe  ich  eoeb  aan 
Nachdenken  nicht.  Eine  —  awei  —  drei.  Nnn  ieh  werde  ihn  webt  be- 
halten mOaaen  (der  Lehrer  holte  wirküeb  ehien  Apfel  ana  4er  TaKbe 
herror  und  sagte  ihn  betrachtend:  anaer  Apfel  haat  kein  Glikk,  frti"  is 
mehie  Taach^  sorOck)  u   s.  w.  -^ 

Seite  .31.: 

Die  waaaerrechte  Linie  sieht  man  alao  In  der  Natur  an  einem  Kaail, 
an  einem  Teich,  einem  See,  am  Meere.  Aber  Kinder,  wo  aiebt  niandeso 
in  der  Natur  das  Waaser  nicht  wnaaerrecht,  wer  weüa  esl  Den  Apfel 
habe  ich  mit,  den  ihr  neulich  veradimähtet.    Eine  —  swei.  — 

Kind     An  einem  WasserfalH 

Lehrer.  Nun  komm'  mein  Apfel,  komm'  heraiw,  —  bernlto  dkb  in 
einem  Schmaus!  u.  s.  w.  — 

Wie  schade  ist  es,  dals  Herr  Bräuer  dieae,  keinen  NntiOM  bringea- 
d«n  UnteiMtongen  bla  2ur  47«l0n  Seit*  fettaetat  «nd-noa  über  etea  flacbe 
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kMNL  Henr  Hippivs  hal  DäMikh  «ine  mbt 
wie  KMcr,  ehe  sie  «ine  Linie  leiBhetu  lu^a«* 
iler  PefgaMütetreiSBii  die  Winkel  wai  Fücfaen  tkh 
Schon  oft  Imbe  ick  meinen  Scbttlern  mit  SIüIh 
weldie  adi  ttumi  in  der  J^nft  v«rfaieil,  die  vcncUe^ 
teanWMEcla.e.w.  efkiäit,  imd en int aneb nnanNfamen,  da&M^mrmiB 
mdi  Andern ekh  dctnelb^n  MitliU  IwdMii  babw;  oad  dcMdi  T«Meo  wif 
Mt  Mf  4ns  veo  Hsm  Hinpiut  nngeiMdeto  MMil,  oMeicb  ee  ans 
w  niw  k«.  8a  onbedentend  die  Hmke  am  endminl,  ist  ne  doeb  mitf 
«iehüg  xm  Antage  im  Inrkmm,  weil  die  Kinder,  che  die  nngeübiea 
ffinle  den  MiiHift  sn  v^gpisrin  wtssMi ,  mm  Nsebdeake»  imd  Selbst- 
nbaftn  Mi%olbrdert  wfi4en,  und  dndnrcb  den  Oeiecnle  dem  Gedächtarib 

fisT^ipipins  mkk  nnch  4mr  FermenMife  die  Theihmg  felMi;  Best 
Briicr  sebifMix  nbcrfliebiich  dmröber  kiMrig  und  am  Ende  deutet  Letn- 
tmr  nur  na:  „Kn  JMmsmn  mm  die  Feld^reintbeilnngMi  im  Qnsdmt,  die 
ihwPsnnMiniditgegebtttvefdMi  können.  <'  SeütevieUeHbt  Henr  Brauer 
vi»  kh  nn^  mnncber  Andere  eriuumt  haben«  wie  unzweckmiftig  und  tet« 
«fflieb  diesen  ^^eicbnea  kil  Wamm  dami'  bbevbnnpt  dieaer  Ausaugl  -^ 
b  iitr  Blnleiteng  spricht  Herr  Brauer  etwaS'  näher  darüber,  er  sagt 


„Die  Qnadrüe  aind  dmpeh  Ikhegn^birte  Punkte  in  den  Bticbem  der 
iSekeier  Twgedmckl  Nncb  Diolnle«  werden  nun  die  Eintbeihingcn  dunhi 
faise  Pndcte  gemacht  Di»  rechte  Vormofat  au  erstreben  werden  die  er- 
ilm  liniea  am  Lineni  gesogen,  daaut  der  Scbttler  reeht  alhnSlich  zum 
7tidinen  ans  freier  Hiod  Obergehe^  und  damit  er  desls  anfiaerksamer 
«erde,  darf  er  sieh  keines  €ammis  bedieoen  ^ 

Dine  bb<Ast  snaderbnre  Art  iron  Unterncfat  ist  gimlich  zu  Verwev*' 
fien,  denn  dss  2ielMi  and  Messen  nm  Linesl  gwihrt  nicht  dea  gering«*! 
aen  IVatzea  uad.csirt  aabegreÜidv  wie*  Hern  Bräaer  dies  eia  noisidi^ 
%,  liimiHgcs  Uebet^chca  zum  freie*  Ünadaeichaen  aeaaen  kaan.  Im- 
C^fginJiiil,  die  kleinen  Binde  i^erdea  Spater,  wenn  ihnen  das  lineal,  dkk 
M*  sichtige  Haifsmittel ,  genommen  ward«  aagsscbiekter  and  befangene^ 
sciR,  ala  Mtttea  sie  aosh  aar  nichta  getban.  Das  Bferkwürdigste  ist  aber, 
M  anfingKeh  ein  jedes  fioiftmütel  gewährt  und  plötzlich  die  geringste 
Erieiebterung  untersagt  Ist,  der  Gebrauch  des  Gummis  nämlicfa.  Selbst 
mf  die  OeMr  bin,  hier  viele  Gegner  za  finden,  erkläre  ich  diese  Neue- 
rang doch  Mr  eine  Verkehrtheit  Nimmt  man  dem  Anfänger  ein  jedes 
ffitfraritiel,  einen  Fehler,  eine  nicht  gerathene  Linie,  weMie  doch  bei 
der  gröMen  Auftnerksamkeit  und  Mühe  vorkommen  lunn,  zu  verbessern, 
••  ^rd  er  den  Muth  verlieren,  denn  das  Fehlerhafte  mufe  entweder  in 
drr  Zeidmung  stehen  bleiben,  oder  die  Arbeit  muls  von  Neuem  begonnen 
wfdea.  Däi  die  Anwendung  des  Crammis  zum  MUkbrauch  ausarte, 
wirj  ein  8orgfilti|er  Lehrer  siets  zu  verbdten  wissen 

Auf  den  ron  Herrn  Hippius  erfundenen  Verbältni&winkel  legt  Herr 
Brie  er  eb  zu  grafees  Gewicht  Bs  versteht  sieb  von  selbst,  dafs  jeder 
vcrsünäge  und  geübte  Lehrer  seinen  Schülern  begreiflich  zu  machen  sucht, 
wie  Bolbwendig  es  sei,  stets  die  Breite  mit  derHMie  zu  vergleichen;  je- 
der Lefamr  bst  sber  auch  seine  Art  und  Welse,  wie  er  dies  bewerkstd- 
%t  Peter  Sehmid*s  Ylslrftdai  ist  als  Httlitoittel  zu  dfesem  Zwecke 
mlitici  and  einflMlier. 

Die  von  Herrn  Hffplas  srftmdenen  Dimtbkörper,  mittelst  weicher 
asa  datcb  den  Sehalten  an  der  Wand  zu  einer  riehtlgea  Anschianng  der 
pcnpeMviseben  Gematfale  gelangt,  sind  wabfasbsinlteh  dis  Verantas^ 
nag,  dA  der  BiJawadiii  Aaazog  den  Oj—iasitn  ist  an 


dbyGoogk 


193 

Ililll  f^jtf^j^Rntft  'MMl6  ln6*x'VBn6ft^J|wnv  tteS  rWUtoWOlCTWi^  '00r  MM  vmm 

dHn  AdiiM  gtefehe,  Wie  a*  Ihti  ttoch  ioiwt  ab«|iiMie  <V.  854.  UtaÜ.^ 
«idltob  tvete  henror  „die  CMbüHttt  des  WiDeHi,  tt»  Mbtur  tRid  Mmn 
abhaltende  HbeiiriiltfgeiicIeTlMrtkraft,  di»  kliiufa  utim^  DvMoi  i^f^h 
loktet.  des  ZdgliDgt  der  tieitidiMlieii  Selrale.^  Ee  eeieo  Ideen  imKai^^ 
Heldetiehre,  tretie  WabHiaftiglrelft,  Pfliehl  me»  4m  VaAerfand,  tfwr  aie 
gelieii  ganx  tn  den  Charakteren  auf.  Die  Vembaag  habe  Pl^eldeli  f^- 
den  verhSngl,  seine  Nothwendigkeit  Ittr  die  Oriedieo  beetimsM  (V.  191. 
M06.  Wnnd.>.  Denn  dafo  nicht  nur  sehi  Bogen,  sondern  andi  erfor 
dieE^obemnglYola's  nfterUMieh  sei,  sage  Los  che  shi  der  kleiMB  ÜiaS) 
Phidar  Pytfi;  1.  5^.  sqq.  (Bddih)  Und  finripides  hn  PhUoktet  bei  Bio 
Ohr^.  Auch  i)ei  Sophokles  fiNrder»  der  Seher  Helenus  ihn  and  des 
Bogen;  nur  Philoktet  könne  ihn  wMsam  gehraaoben  <ir2»  IH,  9». 
79».  Wund  ).  Odvsseos  hestreite  das  nur,  um  #ni  PhilekteC  goschsitl 
düjer  m  viaeheft.  —  Aus  d^r  Pi«iheH  dei^  HaBptpewoneW'iHin  «iWHttte 
sfoh  die  ganate  Handivmg.  ^Bei' Bnripideo  sei  die  WMhmSfldiklt  d«s  W- 
loktet  beoehrinkt  gewesen.  -^  Philoktei  cd  sheMMoh  So|ihoktot  m 
Sehold  frei,  ein  feldeiides  ^enbild  des  Härakles^  wie  jener  erringe  er 
d^irch  sein  Ansharren  die  Mehste  Heldenehi«.  Der  HatbgeM  delbst  Mi» 
die  Parallele;  sein  Erseheinen  schlinge  ein  BMd'nfn  die  SHeie  vnilfi^ 
gere  Bpoche  (f )  '^es  Heroismus.  Wie  bei  Herakles  se(  'auch  bd  W- 
loktet  ein  Analogen  für  die  abgehende  Sehnldtdes  PMhnnos,  den  M* 
Mttet  759.  zu  verehren  mahnt  Die  Wundei^MI«^  seien**  dieser  «reid^ 
werthe  Besitz.  Sein  Schicksal  werde  Temnnftgemäfs  geordnet;'*  Win^vM 
des  Maates  Wohl  vereinen  sich,  sein  göttliches  Gesoienk  werde 'dsreb 
Göüerwillen  mit  dem  Menschlichen  (dem  Nooptolemus  als  Vertreter  der 
persönlichen  Heldenhaftigkeit  des  Achill)  zur  Zerstörung  von  Troja  tereist 
Das  treibende  Pathos  des  Philoktet  sei  rein  ethischer  Art,  der  kSr- 
perliche  Schmerz  sei  nur  das  Material,  an  dem  sich  die  freie  OeistklEeit 
des  Heros  überwindend  bewXhre.  Kr  dulde  nicht  Uois,  wfard  gegen  Let- 
sing  bemerkt,  er  kämpfe  mit  dem  Schmerze:  nach  dem  Anfiül  der  Krarit- 
heit  zeige  er  nicht  Seelenermattung  und  Verzweiflong,  sondern  ruUgo 
Klarheit.    Seine  Heldengröise  zeige  sibh  in  der  Ausdauer  ans  Uebenmi- 

rig  vom  Rechte,  während  sein  Leiden  sein  Gemilth  lücht  ^Mttun^ 
er  noch  Tbrine«  «ir  die  Frekte  habe,  frsf  ydniiMgWohil^  Msibe tttd 
n^t  an  der  mensehliehen  TuseAd  wie  ein  Tknm  MvelAs;  Datt  er  aber 
nicht  nadi  Troja  woDe,  lade  keine  Schuld  auf  ihn,'  denif  diemprahsdie 
GrÖfoe  habe  bei  den  Griechen  in  unTeränderiich'er  Liebe  zu  den  Freonden, 
in  unwandelbarem  Hafs  gegen  die  Feiode  bestanden. 

»Wie  wir  hierin  von  dem  Herrn  Vetf.  afcwefchen;  fti  ans  linsiWif  Äs- 
tete von  Schwenkte  Bhifeitung  In  den  "Sophokles 'tu  'eifseUen.' *  -  Dl^ 
Schtitd  des  Philoktet  tritt  doch  sehr  detüfhft  herritt  und  Viflrd  dSdiM 
vom  Dichter  dargelegt,  dafs  die  Götter  duH^i  Mer«k1es  daar  alii  dirt  )jy*h^ 
aussprechen,  wogegen  NeoptO^nnM  gekämpft:  Got  ist  aber^  B^iUtikWi 
wie  sidi  im  Philoktet  das  antike  zum  Aiodcmen  Stelle.  Sophi^el^i^ 
in  den  Dulder  nichts  von  grObehider  Reflexion,  die  ^ikjtt  so  nm;|^ 
legen,  zeige  bei  dem  Neopfolemns  nUhi  die  geheimen  (Hingedef' Reife  Ifrj 
8<mier  BruRt.    Die  Umkehr  des  Neoptolemns  geschehe  nur  fii  Vknii  dK 

vdhi  Drange  des  OemUfhs  bewegten  Handlung.  '      ' ''     j 

'  Den  Keoptolemtis  chttrakterisirt  Herr  Zimmernann'  mSt'deh'W<iV^ 
ten:  Gewalt  und  List,  der  Männer  höchster  Ruhm,  Wird  durdi  die  Wafa^l 
heit  dieser  hohen  Seele  Beschämt. 

Odvsseus  all(4n  im  StOdce  erleide  kehie  innere  Anftiiihtiing.-:  ^Sm 
WMen'gcht  hn  Staatswohl  anf.  „Er  tat  sich  heWtMkt,  tidft  s«li|'1MI«f 
Geist  dem  göttUdien  WHIen  den  Weg  bahnt.  Doch  verwirft'  er  A  dje^ 
sem  Shine  die  Grenzen  zwischen  Moral  and  KlaghAt'^^       '    *  "  " 
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te  au9d  Jn  ^ÜMw  iMMc»  vbm  iMpeM  Tiefte  md  USrqa  olciil 
te  4er  £Mlii«f  stebM,  w«a  Jikb  4ie  0uu«  Handlmig  m  der  Frei- 
Wt  4ir  bdmiiii«  entwickle.  --  i(l>Mii  .^  tiD4iA.>  io  id|eii  SMIckeo 
miU)  £•  Umo  kewB  iMigeo  B^UNierzäbliwwi  timt^  ^^a«  ^^Wb^Eln- 
MBt  der  Fabel  M  gMs  in  dir  dcMMtmsbeq  PUtMk  uotmelMcbi.^^     , 


VL   . 

ffiit,  JFVo^feMor^iWlatm^   Idpätää  >apmd  Fr.  Chr.  «ML 
VogeBum,  MDCCCXlVtJ.  -Wf.  25».  4.  (3  TWr.) 

Qkfjeiib  das  vov  Boeckh  Jbegriiodete  uad  vo«  Fmdz  ibrtgesetxie 
Cmim  i9tm0immm^üeomrum  für  (»vacbl^  und  aiiti|uarJ4clie  Zwfeck« 
imm  mmtkäalkk  ma  vird  und  «co  duDch  keinen  Auszugs  unter  wei- 
te Fio»  er  apch  ^ncMnen  nyig,  emeUen  läüit»  »o  können  diN^b  »uch 
MfhMifiSiiwilMiMMiM  von  InccbrififlOy  wi^no  lue  «w^pkmäiidg  angelegt  tind» 
tkUma  einea-Wertb^  aondem  poch  ewo  ^entbUnilicke  Be^ecnlifupg 
Wim.  Bean  da  bei  der  ÜMt  tägUcben  .V^fipoehivog  des  iDsebridtenmate- 
lab  da  UebelcUod  tm  CorfiiM  $9$cf^tiom9tm  «lebt  ?en9iaden  wecd^ 
bai,  4»k  nkki  alle  lim:briftfiR  einer  und  derselben  Gattung  im  dem^^l- 
^Orte  maeniniimjilnhen»  da  £emer  die  neueren  Unteraucbungfn  über 
4»  Dialecii  Muicbee  «rireulicbe  Resultat  gelieiert  babe%  velcbes  bei  ei- 
m  «Muten  Bebandlung  der  nicbtattisclMB  Inschriften  benutzt  werden 
■1^  ds  «odlidi  die  Brldanii^  dieser  Scbriftdenknuüe  b^  Boeckb  und 
Franz  jMt  4sr  fiir  ein  sdcbes  Werk  notbken  Kürze  gegeben  ist,  so  be- 
fmtm  kleieere  Sanunlungeo»  UIU  sie  eine  Vermehrung  des  Materials  mit 
der  .4ibeft  «rwabplen  Untersuchungen  über  die  Dia- 


kda  «sbiadeo  «mI  zuffeidi  an -einzelnen  Stellen,  wo  es  dienlieh  scheioen 
bsa^  äoe  aosAibrUchere  Erklärung  darbiete^  gar  keiner  Entschulftigung. 
Vts  bietet  An  ist  die  hier  vanswMlgende  Si^fig^  imcripiifinum  ßiot^ 
9tnm.  4m  ebenso  dorob  die  langp  und  gründliche  B^cbäfMguog,  .welche 
«  4n  hschriftea  fswidnel  hal^  bewährteui  als  .auch  durdti  Gelebrsaoi- 
^  mi  SfkmUmm  ■nsgnffrtoboqhm  Ueomsgßbera.  Herr  ProCessor  Keil 
■ki^ick  k  iMescm  Werlta  dem  PuUieum  tbeils  bekannte  «uid  in  dem 


Werl^e 
Cwrn  mucnfiiwmum  aebou  befindUcbe,  tbeiis  mfiur  oder  weniger  uube- 
küslijiaA  MS  niehl  aUgeoMin  «ugiiagliGhien  Bücbecn  entlehnte  io^eraMHi 
^  imislneB  iGelebrleft  ihm  «ilgetheHle.  böetiscbe  InschafteM^  Nan^eaf- 
fiA  tf— liUi  m  zu  diesem  Zwecke  Leak«.>  2Vaae/«  m  ^f^ortlurfi  Qrifttß 
m<  WMimir  Da^id^oir«  Besebrobuug  üeiner  Reise  w;b  GjrieciMn- 
M  PMinbttg  iS89,  2  Bd.  Da  4elztem  Werk  in  russisisber  l^^che 
i  ist^  ao  snlgchte  es.jiwr  in  wenigen  FriifUtbibliotb^keg  ,yi  .imdea 
rPnifssssslCeU  vecdsnki  die  AUtMwiluM  desse(bpn,demHenm 
,_ ,-  -  Kfiam^iw  Nächstden  beben  sieb  ;um  diw).  Sammlung  durdi 
•'Aiiiliie  IMerttmdttnc  «e»  lascbdften  iterdieni  gemPbt  Herr  ,PrA£es- 
»>>  Bofa^dem  derlfitsmisfciT  seine  S^lbgs  «ewidfif^bat,  smd  d9 
ibnmEfMtCurtios  iiiidiiid4>lphSU|»b«ii4.  .  Ifib,  übergebe -die  Na- 
«t  4«  iibrtfea  Qplsbrtew»  dcnso  ides.  Hprswig»by  noi;b  «Mmlne  Bei- 
«K»  rutekt^  «il.  der  Y^nkbenrng,  dal»  iJUte  MW.TsncbiedsiiimJ^fei^ 
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ibm'  id|rtgiiiyiie  itü  d«r  flMt^ll  le«i#iM^obM|(ktftr^«M^  wüte  kt 
Di^  krillM^  B^bnidluiMHIer  autt^MMitteiien  imMMIIen  ▼«rrSth  kiAi- 
-genietiiea  thntiebf  und  YertrmitMt  «ilt  dem  Stjle  dieser  Gülaii  vw 
Sclififtwetlceii;  ebf^MohiMtt  bei  den  weifen  SpielniiBi,  weieber  hier  ki 
(^Hnecturälkritik  ge«ibet  M,  in  Weten  FMen  nHdefc  Vennatbungeii  wir 
steMäfi  l^um.  Bei  der  Erlü&ning  bat  der  Henosgtber  sich  beitnM  die 
Mitte  SU  lislten  swisehen  su  grofiMsr  Weitsehweifigiceit  and  der  tob  Boeckb 
und  Franz  befolgten  Kurse.  HieHbd  ist  bescmders  henronnliebeB,  dib 
aufeer  anderen  grttndlkben  Erörterungen»  an  denen  der  Coamentar  mA 
ist,  überall  das  über  die  Eigennamen  (i«iagte  su  den  geiungenstes  Pir- 
tieen  desselben  gehört.  Den  Inhalt  des  Werkes  ersieht  man  ans  fiolgai- 
d«>r  Torangeschiäten  Uebersiebt:  1)  Deeretm  ei  oHm  pmkUem  einltUum 
liUrmrum,  Ä.  Titmli  gui  non  »mmf  im  C9rp.  Imieripi.  €hr.  n.  L-^IF, 
b,  p.  1-9H.  B.  Ad  lUidoM  BoeekkümM  n.  1562-1578.  p.  28-51. 
Cnt0n$  H,  C^luhgi  mßi^tmk$M'*üe  gjfwmmiiH^tg$'^dMßfiim%^  «Mtmi 
MÜmlM;  ^.  n.  .¥^^U.  4.  p.  51^55. r.#*.Fa/r  ^.  M.  M.  ai  «. 
1579^1^^  P'  ^-ii7.<  Ciamt  lU.  DmsdfÜMt^  ei  mHa  ie  mm 
numM  doMiU  9el  vemditii,  J,  n.  /X— XXr.  B.,  p.  67-101.,  u:XXV. 
C.  p.  106.,  ff.  XV.  m  prmefmi,  p  VII.  B.  md  n.  1592-1609,  p.  101* 
m  CUBih  IV.  ffi^ore»  iw^petälormm.  A.  n.  XXVi^XXViLi^ 
p.  lt»9-11l.  B.  ad  n.  t61»--l62l.,  p:  111-^11^  CimmhV.  Bment 
maapkirahtmmf  BmeeHbtumj  prhtü&fultif  eiiam  mmiiefum.  A.  «•  XXWH\ 
-XXXF.  ^  p.  It4--I96.  B,  a<f  lt.  i624--16d6.,  p.  136-IW.  Of«^ 
ttr  rr  Epitmpkia  ei  ringuhi  nomikm  rmn  ßmgmemiie  weiHU,  A*  a 
XXXVi-^'LXVU.p.  15t»-^177.  «.  ^  n.  I6%-^I68I.  pi  IT^-tOi 
Appendix  f.  InicripiUmet  et  dipia^aseiaii^MriiiiüMme  n,  LXVilh^ 
LXX.  p  196'-^202.  Appendix  H.  ^n^fMttaior  BöeiAiem  p»  202-251 
Addtndä  ei  etfrrigenda,  p.  2^2-^239:  iitdekf^trmmeii»erhtßr^mp^24$4 
U9,  Die  erste  InscbrrHt  p.  1.  fanitet  nrit  den  dei4  gcgebsasn  Eii^inad 
gen  In  der  Cnrsfvsdnift  so:  Bidc  «o^/^  ifet&^'  ^A^ft^toSe^  Mvä 
atyhiim  a^xo^^< 'ffr^ijeof c]  ©foiKrtc  tt»5«*  dtSitx^n%\^]  w**»«  [i<i©W**H 
qi[6a9  A^ö^[nfiv]i}t)9etb  *AU^pdiiua  nfHi^pwt  [fi\fit¥  niji)  «iif04sar  wj 

not  atfoÄiav   Ufi  nana  yaw  nij  tta^tk'^iiÜMtzm^  »y  5r]«>;^tf[«»])  ni}  '^^^ 

aUo«c  ;r^fnj|lfni?  x^  <t*f^^r>7<;  r^^^f^j^Ar^.  In  Büiug  «uf  die  Aesentiti 
tkm  hat  «ich  Mer  Herr  Prof.  Keil  4Mdh  jlürMtt  db  gr'.  iimgi  äimL  11 
p.  bH.  geriebtei,  abweiehend  vM  Franz  rMr/rttv.  4tkL  661,,  iiro  il^ 
SShnlli^e  Inschrift  Angeführt  wird.  "Wir  erkliren  nns-  einverstandsir  s^ 
der  hier  he^o^gten  Aeeen«aatl*n ,  aneh'  wM  den  KifjHnsangen«  fefsn  d 
sirK,  wenn  inan  andere  xilm  Theil  wöMlioh  ttberi^nsthnnumdu  liimliiifK 
t,  B.  »;  fr.  4.  p.  21.  od<ü-  MhnHehe  im  Corp.  /#f«r.  reiglsicbt,  ted 
etwas  erhebliofaes  wiH  «tnwenden-  lassen.  Doih  «üassn  wir.  «an  w» 
dem,  dafe  der  Herausgeheraue  der  v«n  Oiurtiias im  Rhein.  Mus.  «fl.  JnM 
M48.  6.  166.  beibebaltenen  VtfiniTOIAAMäilMkiaki  Ähren  |k  52 
den  Mdnib' gesogen, -es  sei  hier  ¥^^ä^««n^sshrslbea.  HerrFs^CK^ 
sefstdas  gewöhäfdie  -tm  d«,«M#.  'Indessen  bedenkt  man,  dafti  die  B6o4 
4n  tmd  t  «n  Ycrwänddhi  piflc^^  wie  wir  in  «ben  dieser  Inscteüt  Fmtd 
«btatl  /Vncleiclesen,  dafc  ferner  tiV  de^n  4n  anderen  Miotiscben  I 
^rie  bet  Frmirz  a.  a.  O.  und  hn  Üwp*  fmer.  n.  1669(  steht^ 
'HraNfsshiJinikAr,  dili  ^bdem  d^pi^'wM  nnr  aiif  einem  «nriws 

dcc/fOft  beruht,'  iBbehdiessn  d«A<*i  hle#  beransteOen  ist    Dnau  ^ 

'^iteüheit'  Und  UnsieheiMi  des  4i  auf  MMsehen  InsehilAes.    Deoii  a 


fcer  den  mMftfUn  t^n  Ahvens'  fiä.  tx  p.  I#4.  isitlrlen  Beidplskm  lismC  i 
kein  anderen  fior.    Aiif  <4er  mid*Mn  IMte  w4M  i^  aber  mieh  nMbt 
»tt^M'heit  ^  Verwandtang  4ss  6m^  im  #^ii.  I^ugaei^^  dn  au»  i 
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Cf.  Gf^^r.  Canmik.  p.  68%.  hL  Sektitfi    Aber  M  der  ümhi- 

L^ ^  QMMeit  wolleii  Wir  ¥eriiii%  ^eieii  Pwikt  auf  tioh 

Ick  geh#  Ml  mnem  andera  mttJbUhtmmmn  Ckgtnrtnnd 
tter,  wekfcwi  wir  w«der  durch  Ahrens  yerdfeacüicbe  UoteniralHuigai 
tter  den  isijwhcn  «od  doriaclKn  Dialed,  nocb  davch  des  Hemi^eKwn 
oMIiebco  Cn—ffir  n  den  BoetiMbeii  laeobrtten  eriedigl  giMibeo. 
Die  di^iMJilii  Fem  FoMÜ»q  sowie  äinUclie  mit  de»  D^amnui  TerM^ene 
WIrttr,  h  MOB  Jen  aber  die  AueiaeBuag  dea  D^faama  in  Fohmb  wie 
iawi»>i#»ni  statt  Mwa^m/Uvarm  bei  Ulrt^ba  TkmL  TUkor.  /F.  la 
(BWa.  Mus.  1S4S.  IL  f.  5^7.)  '£cm«^c  statt  «mi^fWc  bei  Roas  Imct. 
Gr.  Jbitf.  /.  «.  746.  2.  7.  a  j».  33.,  inurntoi^ttv  für  hturm^aCnp  km 
Cmf.  huer.  n.  1899.  A.  6.,  <r»fo^^a9  für  otrciw^Koc  «6-  Iti.  »«««rxicsoar 
Im!S344.  3.,  /sitfxMmi^«  n.  35M  24.,  KttTaaxfcUrarrf«  n.  3953.  9L, 
ffvHMfc»orri»r  statt  «rvMMi^f^rforMnr  aaeb  Kellys  Yemintbiiiig  in 
Cart'^.  ikifk,  u.  24.  a,  aiwAr^^  statt  «Tvcitii^/^ia  bei  O  sann 
9ifi§g,  immr.  p,  430.,  cM'ojTafTcu  ffir  aramctvtjm^  U.  433.,  VI/omt« 
Mü  Amyo^^ruj  n.  3989.  A.  e.  /!/.  j».  63.  A.,  n.  1324.  6.,  i««*»  Tdr 
Jam  a.  1698.  ^.  38.  nach  Clarke'a  Abscbtift,  aUe  diese  Erscboiniift- 
en  faidiiiu  aa  einer  Refision  der  btsberiacn  Theorie  des  Digamnia  anll 
¥M  man  hicrm  noch  wieht%e  Fälle,  wie  /la^wi'o?  im  Corp^  Jaser»  m. 
mi.  a  Mid  rWciStfiMoc  *^.  4.,  worana  Boeelih  FaiSwroq  und  Fa'-aS/«)- 
99q  «arfrte,  so  leoditet  ein,  daii  auch  das  Verluiltatrs  des  GamaM  zuai 
Df^MHaa  «Mlir,  ala  bisher  ins  Ange  gefaiht  wenden  aniia.'  Ohne  mich 
UvaaOieao^s,  Ahrens,  oder  afafM  Andeten  DarsteUong  der  Lehre  des 
DfgHBaM  atieng  anaoachlteiaen,  wül  ich  mich  nar  mit  einxffnen  Bemer- 
kssgen  hegafigeo,  welche  an  daa  von  Andeien  Gesagte  aakaüpfiKi  soMea. 
Diaayaitia  von  Haüearaali  Ant.  Rom.  L  29.  «^  smn  Theii  mit  Be* 
Bthaag  anf  das  Bdniisehe  V.,  welches  er  als  den  dem  griechischen  Di* 
pama  eBtafracbeaden  Bochstaben  betrachten  honoie,  da  F%bto%  hn  La- 
teisiarheB  durah  eieus,  atroc  durch  eMiuai  begeichnet  wird,  naeti  aber 
doB  um;,  red^e«  u.  a.  w.  entspricht,  folgeudes  Ober  daa  Digaatmat 
w»^6<C  ip  voi;  o^/olotc '^BUi^iir  «c  va  nokka  itifO'H&ircu  tim'  t^pofid* 
Tipr,  osi>#vr  ol  iifX^  ^'^  ^mPt^Ptmr  fyiropwo^  Tip  oe  mvXXtißiiw .  M 
wirngtim  f^auf^pth^,  Tohro  4'^  u^ntf  jrduua  dvrroic  ini  ftiav  «o^^ 
htJ^nff9¥mtP^9  Tmiq  ftkayltu^  wc  FtHni  Kai  Fcrnttk  »od  Foutoq  mal  #Wiif 
wm  wlij  voM»#r«.  Ana  aeiuer  AusdmckswreiM  fidgt  also  nicht,  4ala  daa  Dt<- 
\  m  FobtQq  eniaSylbe  für  sich  Mldei  und  man  diea  Wort  dremylhig  lu 
'  I  ar  achKefiit  alch  hier  an  die  gewdbnli^e  Art  an,  daa 
dem  Plgamiaa  entsprechende  lateiaiache  V  griecWach  wieder* 
Dia  Cfarwcben  aetatea  lAer  f&r  V,  mochte  ea  Vocal  oder  Con* 
aein,  in  der  Regel  auv  ao  4a£i  aas  Fmtra  Ovwfftn'^  aus  üalult 
'iWcavOo«  wurde.  Da  die  im  eialeien  Falle  gewihHe  Uebertfagung  nicht 
leaaa  war,  ao  iadet  bmu  dalfir  auch  daa  dem  deutaehen  W  glekhhinteode 
B  iiaulrt  s.  B.  Ba#^,  A^^dOUUe«.  Die  uageuane  BeaeichUung  dea  Di* 


I  oder  W*faMftea  durch  ev  wurde  alao  hi  apiteaer  Zeif  ToariigUch 
dea  kMuiacheB  V  terauhdat.  Hiemasb  ssbeint 
ai  Dfgaaaaa  zu  tbnn  zu  haben;  doch  werden 
aoeh  elnnaa  auf  diesen  Punkt  suHIckkoaunen.  Die  aua 
der  BteHr  dea  Dioajrahw  geaogmc  Folgerung,  daa  Digamma  mülsi^  weil 
des  uimiMhe  V  oft  durch  ei»  ausgedrückt  werde,  wie  eia  engüadaa  W 


wurden,  iat  aber  durah  nMits  i 
f  mt  Heaeishaaag  des  V  durch  ß 
mm  mU  tv  z.  B.  I6r  ila<al»aaa  'Aftwtl^oq 
Ti^af  IKea.  IM.  AwHf.  X.  e.  14.  oder  fttr  atvmrtu  StßfiQoq  bei  Hero* 

13- 


fts  begiilndet.  Ylelaiehr  sieht  maa 
and  durdh  v  in  den  Diphthoacen 
'0o<s  iHwHutch»  jRauk  8.  oder  ^m r« 
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Umai»  ahi  DigamfeA  didCMtan^  ^e#  tfeutvcboa  W  bal^  Mifetder  ^  in 
4^  in  *dcfi  goMUiiiAeB  -DiplithikiifCii  'cbcMd-'ia  ■ptlicAMJti  Itl.  UcMigfeot  «l 
^1  siek  Mlie  A—iplwWj  ^ra  j9  als  W  und  dcfe  ai».ilnd  eu  ak  anr  <•! 
•ml  «IT  (cf >  afaek  «Ium  Vof  leMinn^  mü  «kte  Lat«imidM»  «m  der  B< 
tndtvUmg  tfor  ütestea  B^|«iinaaie#  mr  %pmIi#,  w«Mm:  vttriiiMit  ^ 
Km—iactoi  AussintteM  «iUil  «enlMaea  i^ierden  bieMü«  D«r  bekaiw 
Name  j^^M»  iiat  kcMn  SiDOy  ireite  er  ^Msftt  ^tafmdk&ik  «M;  sprid 
wm.ilHi  alter  näeh  den  iotadsoMM  oderAetii  ilM  in  Mhi^a  uoi)  w« 
<bcs ifcb «^iHtklicb  dä%t  inden Hindebbiift«!! findet,  (eß  Meaag. «d l>i^ 
JL«0f^.  JX'  39;|,  ae  iat  #r  teratihidlicli.  Denn  wuA  Tob  ^ij^  'Viff*«'  < 
itanuat  vea  avdtf,  a»dq^  und  mfl  der  flir  einen  B^nnamtn  Mhw« 
digeii  Aoeentvkriademag  ru  A&Sff^ti  und  t6  ^ivdiy^  «la  SladtoMl 
tMd  ^  jivdt}Qo<:  CAßStfooq)  aU  Nanie  dea  Begleitces  <ka  HetkutaL  f 
Mersaeh  "u^^i^a  uiid  AüSfn^  cbenee  daaaalhB  wie  M«^^  und  F«^ 
nwna  man  bei  eineni  rönriaaben  Namen  diae  aHertfaiimlieha  Zafebea  I 
apäterelr  Zcft  bäite  gebraaohen  wollen,  daaaelbe  geweaen  aei»  wOrde,  ^ 
folgt  daraus,  dtSi  die  Grifccben,  ^bdid  das  ^em  Hebaiisflbea .  Va?  seial 
Bcdeotang  naek  und  In  dar  OMnung  der  Bnebatab^n  entapnicbands  D 
gamma  als  für  aieh  beatehendea  Zeicbea  aus  ihrem  Al|ihabel  cn-Tmacbwii 
den^mfibg,  obfte  daTa  darum  der  Buebidsfc  aeHml  au%eboit  Mfte  Bii«na< 
Mb,  ifaa  obae  Sebwierigkeit  ddrsb  j0  oder  i'  in  den  aagqgdbanen  FaUj 
anetaen  koanteh.  Daber  dh  (Ueaden  beiHesjckiua^  fai  wekbea  IH 
mi  Anibnge,  tbeHs  m  der  MMte  der  Wärter  das  fMjgkmMaa  Mdar  dsr^eH 
des  ß  erscheint,  aber  nifcht  in  «Ifesea  BaohalabeB  f«r#andait  äai,  ans  mü 
Akren s  fdachlich  ausdrück«.  €f,  lik  IL  ^  44.  S99.  Ehendaradibe  ni 
JeUt  auch  m.  #.  p,  39.  ^ana  de«  iiahüffln  eeaMmanokt,  vemi  er  ^ 
gen  Boeokb  ankämpft,  der  ad  Fimd.^P,  il.  %  tum  der  StellMg  ^m  t^ 
riths<  und  des  Acoents  in  ai«!«»,  tivifft,'  av^  (^^1*  die  Sehilien  » | 
nef  Stelle  ndt  11.)  «a.  Felgeranf  ^BULogsto  hMta,  dari  Bigtmmm  sei  aid 
In  V  Terändelrt^  sandem  bei  naftesftndtfter  Auaspnirhe  sm  •  filr  F  ^ 
aclnieben  worden.  Ucberbmi^  giekt  es-  keine  Vervrandhm|^  ^es  unter  m 
Oeatalt  des  F  oder  als  ß  oder  t*  in  den  IMphfbongon  nv  uod  tv  erscM 
fienden  Diganma  in  einen  anderen  Boebstaben,  als  in  f,  dessen  Wiebti^ 
keH  für  die  griecksscb^  Wortbildung  ick  riaokber  mit  eiiMgen  Woftea  u 
4euten  werde.  Was  nun  die  Veränderungen  betrift,  4mtm  die  digai^ 
mirten  WMi^  mterwoifcn  aind-,  ao  kami  daa  ENgünima  I)  vag£Mle^ 
wie  in  der  gcsv<fbnli<lien  Fami  ¥^09  atatt  F^br  oder  /S»^fe«  (tf^  Al| 
rena  iih*  il.  pj  46* )  oder  xurMteiott*  statt  ttamrmemttim  <TeifL  meob« 
ana-  den  fns^kriflen 'cHirten  Beispiele)  und  die ' auagiiaflliisdun .  WSrt^ 
d/titf  stati  ff^d,  r^op^m;  stillt  f i>n^d?  u.  s.  m).  Biorkai  ist  btsc^ 
dera  au  bemerken,  dsfs  die  meinten  «iaea  AusM  des  DigaaHna  ksssaitf 
den  Füle  im  Neugriechiscken,  wißdasyon  ■iiritanrDem«4MualeBHl 
f,  121.  bespnxdiene  ^^  statt  ttvttiq  der  aHsn  Valgarapittcka  entaoami^ 
slfillemen,  t»dem  ketondera  dm  Instbrifteo  anatoge  ISraabeimingeii.  darM 
leau  Iftan  kann  kfeifiker  unseren  Bemmsgebet  dtfr  D^otiockcm  Insehnft« 
0/  144.  a^.  Tm^leifllienv  wefcber  anfreaden  mit.JReakt  iaaf-  tie  kaofig 
Veiwecbdalüng  wm^  ow  und  «  in  "den  .Hidtdacirifti  imtfnerkaam  amoli 
vnd  didbbalk  muf  «ebaefet*  äi  Gtb^.  Csr.  p.  I«6t.  4iiameiat.  im  dd 
Hart  baifcebraoktan  BeispSelen  Üige  idb  >dea  von  mir  ao  vdHMrtaevtaa  Pu 
menidMaehen' Vers  bnizu:  daifiomq  «/-srcrr«  tM»rr'  a3ivTf'if^(i^$  Mivm^tni 
woftir  hl  ^m  iiandacb]Men<rergl.  ä.  It3:  m^er  Aukg.)  «if  »mrm  mün  an? 
(jr/j^Pn  atdbt.  2)  kann  dak^iDigMia  nrft  ekiem  ia%cBdesi?ff  ia  4  überg« 
ben;  Bfcsert'FaM  iriti  nur  1bi  ,M«agtiachiaakeB.  «ki.  flk>  «drd  alaa  ai^ 
irnritfi^iin  der  VoUtsspradm  xiii^i^  «)  tourn  dks  JENgkmmavfo  ^  mrwa« 
delt  werden.  -  Dfr  gewöbniicbe  Fall  lat,  dalii  y  doreb  Lautferändenmi 
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flttiliwiieHi  d—  Digitni.  wjrA.  JMkirmtMtetä^i^im  Cm^ 
hm-. ».  15Mu  V.  4'iioil  (k  rtmmsimäu  vmA  Fmimw^f  .^tetn  «Blspree&wod« 
liifg»  P«nte  ipi^iBgtM  Munal  feiMk  ¥m«L  6ie»«  S.  M0mio4 
AkfeM  Mu  JJL  ^.  4».  B«eckli  büM  aa  .A«ld«ii  StaUite  ilib  htm 
ukm  4m  8Hka  MMmltm  vmi  «!•  niohl  im  #Wa$/%iro«.ttA4  ItWitr»« 
feriMm  loikb.  Asten*  iMelt  mIiom  Giese  a.  4.  O.  4m-  iiöth%,  Itliä* 
imv  ted  ab«  tmm  Vcirtteitfger  M  Altvens  ii&>  L  p.  il694  tff.  DI* 
«Mn  bilHev^eMwt  mU  f  lM||^ead«aW6ite%  voameBMllMilBitabM 
mMMi^  Hmüi nadi^iflter  iiAy  ^fUfe<  itie  4m  Dü^üftnalmHeii/  temu 
iiMb  l|Blitiiiil8eb  wrtihMene  JiMkbtai  vtfitr.itea  Gclabnh^^.iiiiteff  d^ 
wmmätkst^Bmi^mmmiLesMt  /fi.&.  161^.;ub4  *6i«flie<^.r29a.  »L^folg^ 
«M#.if9M4eiMm'.piaWc(4  i^8fiMb«%  Abreu«;  0*4  JiafeittteitifiHtlrr^ 
IM  4w am9y4hivt%o^r  mtimf&BeHmamaknOr  MtoeteMü  b<4i»«|»tet(iv 
iil»4iet»  Wöiler.  «iMMi.a^;blkä  .4tmtiViJ^gQ4bfiUil  wurdtlt,  davvs&ili 
iv  V^icgnlnlt,  'Mr  di» .^om  4i9tBiwrtm/ Wfi»rtor lOi^emiMigeft  ^ewf 
wht^§Bwmt  JMhe^  «M  elgeD^MAMeaiMg  üir. 'die  mM  4^  l>^iitaidfB 
Wiitlr  W9gm  dor  üagaw&atitbkoit  idiMw  !2Mcb«na  ancno^lMd  und 
MMib  dMdcr €le*taiC  nink  oBiü^hat  veNraodte r ^«Mblt Mbci  Gi t«)i 
n  Mmer^Ammdbk  wtmv  okki  gank  lateadrfUuibAo^abaf,  &  284.,.  maA 
w6m»hJBmm  ta^r  »wdiwiaa  Wärtern  aiaa  miMidartliQb6.Modificalieil 
dff  FaMebaea  imd.fcMwe  dab4r  dieaelbtmiaueb  .ab  Belege  för  iaa  Dfe 
Saaa  AoiibrML  Dies  int  im  AtigmeiBca  ticlaig^  deimacb.g|ebt  ea  Fällte 
in  4tteD  flawii  aa  aineai  Werte  bianifrkt,  twi  deai  aiabMkeii  DigamaMt 
wAiilliia  Obt,  z.  By  Bft  dtm.  vaaSaidas  «rwäbalea  >^;iib&  itir  ^A»^ 
KrsagtaiBiftidi«UJU»ii'  X^*dn  miux  dOT(r«liM'9j  JUi^/rKiffö«  (/r.  149^ 

ftttfi  twnfr. '  Efaaoaowaaig  bfeitte  ouAäi' (datt  ifahliieiacb).  eia  Digattaü; 
«IsMib  MBia  4er  Bauftwobiacbea  VMIfMpiadhe^oiiJlbi' .oder  yovU  da- 
lir  tigi  Hieraai  folgte  4dfe  Gaiaaili  «in  befp^iobal^  Buchatall  iel^  wel«- 
dKTMdi  abae  ^paaauagcgangeDflai  DigaqMaa  %w  mmm  Worte  bknmtrtlea 
Im  vad  ea  lifal  aieh  bwaeifra,  laie  er  ielbat  d%  .wa  ^fr.iMgeatliob.aftia 
<bwai  gebort 9  vaa  deai  Worte, afageWst ^wetidea  boanki  vrbton -daa.bor 
taaateite  Baiquel  daa  aua  ^mia  ieiokürate  .aia  bai.Heaier  iat.:  Uebrigeaa 
bt  d«  AaaalB  dee  ^  an  Anfiaig.  dar  Weiter  ein. so  gev^baticbM-. in  der 
tfUum  iQricilat  uad  in.Nei^ecbiBobeB,  «Mg  dieser  Bactastab  an  die 
Mie  dea  DifMaaa  tffMea^^der  aklit,  dals  vir.gac  nicbt  oetliig  babea^ 
ase  Menge  tob  Beia^ielenr'bjer  aoaufiibreo.  Au«  «f^«^n;,  welcbes  in 
€•4  BäTßet.  i&a.  (€/.  Tke:  PtrU,  s.  vj  m/m  %0n  ml  äalf^a^m  rkh- 
%  hetgeleifei  wird,  onobt»  die  sputete  Zeii  ;Mu/da^c.  Dabi^r  lesen  vir 
ia  firyia.  €h§ä^  yrntt^mno^na^  ro  Yiyit  /ijfl^  .^o^^«»«.  tj  nm(ku  t6»  itt  S^C- 
|it#c»  yf9%m  T'cMida^oc  ttai  wtiki^^,  .  Dacaag«  ^nter  «fA^oc 
«an  er  benartit  tininUMy  sie  üeliu  ^mod  Mgwtfär  uttiatur^  (iibrt  auieer 
vid«  Bdcfstt  aua  gedmolctea  4ind  baadsclirfftiicben  Quellen  verscbiedeae 
KcbtaferaMB  dea  Wofiaa  an,  vea  denen  die  ^eugriecbea  «oraüglieb  nocb 
da  Patawa  ymida/^^  aod  ffidoi^c  gehraucbes..  .Die  erste  Forni  ist  aidt 
üriitgacadf  i  dreisjlbig  zu  Sfrecben,,  so  data  man  keiaesw^  einfin 
daa  dealaeben  ai  in  Kaiser  ^ergleiebbare»  DoppoUau^  bat.  Für  hn^ 
M(  es  eine  liebealenn .  ^letv^f ,.  weletie  liber  nicbt  bioa  der  beuligfti 
volbsspraebe  auk^naast,  eondera  soben  Trüber  gebr'aucblich  war.^  Vetgi. 
^  bei  Dacange  ualer  ficNTfo«  and  dea  verwandten  WöHem  dtirtep 
MIea.  Metkaiirdk;  Isi.aaeb  die  beutige  Vaigaiform  i^utoC  iUr  i>i6ct  bi 
wekber  daa  /  die  Stelia  dea  Diganana.  bat,  da  Wo?  anerkanntermalsen 
*ea  Firn  oder  <^mi,  wM»  jS/hm  vob  fio  atatamt.  Der  Fisdi»  wsb:t^cn  die 
Abeo  ^el  adar  ßim  nannten,  baifat  iai  NeugriaebisobeB  ebenso  olt  ß^vTtu 
äU  Tome.  8dMB  der  ScM.  des  C^tea  Uh.  L  HaL  v.  liO  erklärt 
^win  darth  ßommtq  andSimeon  Magiaier  duXluairuftiibtu  bei  Da- 
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eaage  Mfi  fai  BMMg  ittf  ^SiwiifCt  ol  ^w«^  «»>  An^Mt  ^M«ff  aül 
^i;jf«^  ^  M«c  wwdn  aie  YCfkOnrteB  DmmuttffoniM  itUi  uA 
viPoXi  hm  NflwriedütdM  Mbttdct  Ulilae  uMtopiicht  ^kr  FgwMliwi 
BMk  dM  «eatHbeii  Glas.  Aw  fi<^m  «ier  ^i<^  aAelMo  «•  Um. 
grieoben  /wt^C«  O^c^S^)  oder  |«t7<#  (mi^m).  Diäte  Drfi|ilüfl  wtr^ 
Seit  gcBügeo,  mn  itt  beif«iseiiy  ibfii  die  Amüubb,  üm^diiüs  oder  mIm 
GewäfanmiiiiBer  lüaes  mm  intkimi  die  mü  DigeauM  l»c|JM6Dde«  Wär- 
ter de»  GuM  Metbeilty  eeibet  eiw  irrtiriimiiriie  Irt.  DeM  dfe  dmli 
«He  JahrlniBderte  MtgeiieBde  CoBM^nen  der  Sptadie  OMigt,  dttfii  4m 
Gmbbm  ia  jenen  Hembianiiclicii  WMem  elMMe  wie  im  C^.  iMr. 
».  1574.  9.  4  ttnd  %.  seine  leohte  Stelle  ImI.  Unter  jenen'\RiEleMi M 
Heejoliiui  finden  iHr  ^^idM^oi,  jdi»»n^  yodn— ,  Hditm»  )miMwwm^  w-' 
f  ^ron«u.  Bitte  der  Lesieempb  nickte  weiter  gewoUt)  alt  w  Bn 
Ahrent  S.  S3.  Oin  tagen  ülirt  Fad^^Wt  iiÜ90m  «.  t.  i.,  ee  ImhIb 
er  diese  CHotten  tparen,  da  wir  an  einer  anderen  SMe  lesen:  ßilkfmk 
np»nm,  in  WeMeni  ßdd^ftm  wmn  segieidi  ^fdo^m  eritennl,  das  sn  fi^ 
giüuJnng  det  faSoum  aneh  mH  dem  tianiMieifirtndtm  yifiß^  nn4j«s- 
ileo  T^rgHcben  weiden  kann.  Hierl>ei  itl  fteiieh  die  Fftge,  weIciHni  Dil- 


locten  jene  mit  Gamma  beginnenden  Wörter  bei  Bes^cbint  mgabiM  bih 
-  ■ 4intn/iiieäe 


ben,  nicbt  mebr  tu  fieantwerten,  indem  die  btsenderen  Nettnen, 
an  anderen  Stellen  der  Yert  giebt,  z.  B.  ßaXmmttiq,  emti^tfiö^  Kmfi9^ 
oder  ßthtati^  f r»oei-  jiwtt^H  bier  leider  dorch  die  Sdmid  der  AbtcM- 
ber  eder  Venttomeliiog  einet  Urosdez  Terloren  gegangen  sind.    Ss?id 

Mskon  Mnndsrt  nma- 


ist  aber  klar,  dafii  nicht  alle  jene  WMer  einer 
sebreiben  sind,  sendem  dals  sMn  hier  an  aMlirete  Mnndarten  tn  des- 
hen  liat,  was  tbeils  ans  der  Analogie  der  mit  fi  lieaeiehneten  digaamurt« 
W#rter  tbeils  aas  dem  VeibaltniTs  ier  Teracbiedenen  nengriechitchen  Maad- 
artun  in  dietem  Punkte  bervoigebt  Et  tritt  nlbnäeh  Mmfig  der  Fai  ciis 
dalb  ein  Wort  in  einer  nengrieebitoben  Mundart  aiit  einem  D^amma,  ia 
einer  anderen  mit  einem  Giunnm,  in  einer  dritten  nnisr  einer  Form  <r- 
sobeint,  wddie  Gamma  und  Digarama  rerei^,  wnzn  noeb  eüm  linrte 
gamma-  und  digammalose  kommen  kann.  Wurd  Diganuna  und  Gnnni 
in  einem  Laute  irerem^t,  so  findet  nicbt  ein  9mXnvp  dtfctoMa  StsM^  wie 
sich  KoraTs  "Atwt  L  a<A.  63.  ausdrückt,  sondern  das  Bigumna  wiird 
durch  'ein  Gamn»  TeratÜikt,  wie  in  aratTnü  atatt  scn»»  »  mU^,  *akh 
wovon  weiter  unten.  Doeh  suerat  beben  wir  die  entgegengeaetzte  Er- 
ecbeinung  zu  liesprecben,  wo  Ganuna  durch  D^amaaa  rerataikt  wM. 
Ein  sokber  Fall  eziatirt  hn  Neugriecbiadien  nk;ht  zu  Anfange  der  Wik<- 
ter,  wenn  man  nbsbt  etwa  sagen  wHI ,  dali  daa  aua  iuß^pm  entatandcae 
fßytUrm  (tvytUim)  oder  ßyairm  eine  Mittelform  fyßnirm  oder  yßaUm  ▼o^ 
auasetzt,  weiehe  nicht  getmucht  wird.  Die  Form  fßaUm  wQide,  wrnn 
ide  gebriluchKcb  wSre,  die  Analogie  auimr  Zweifel  aetzen;  aber  man  aebeiat 
nie  im  Griechiacben,  ungeachtet  Wörter  wie  *ArßAtwu  niebts  hartes  hi- 
ben,  Gebilde  wie  yßdvara  gewagt  zu  haben,  aondem  da  man  ffi  tm  An- 
teg  der  Wörter  Terwari;  so  blieb  nichU  weiter  ttbrig,  weltte  man  eis« 
Xbniicben  Laut  beben,  als  yov  zu  schreiben.  Hiemncb  tritt  ei»  als  wa- 
cherer SdbstUuter  an  die  Stelle  des  härteren  Mitiautera  DigaoMna.  Dirne 
fjantrerändemnff  zrijgt  sich  im  Neugriechisoben  BMistens  im  AnUut  swi- 
seilen  y  und  einem  anderen  Conaonanten.  So  wird  aua  h^«^  hi  ^ 
gemeinen  Sprache  ySi  und  mit  Einadiub  eines  im  foi*6l.  Beide  Wörter 
besteben  nebeneinander.  Seltener  tritt  dieaer  VtäÜ  zwiacben  y  und  «Nmib 
Vocale  ein.  Statt  des  faat  allein  gebraui^licben  ;ffi^^jrT»ef  (x^X^^ 
jtft^o^T»),  der  Handschuh,  hört  man  zuweilen  ^»»orr»  nach  dem  ital.  jpimft 
frani.  gmnt,  mitteilet.  P4imtu$  vom  deutschen  Wand  in  Gewand.  ESo» 
sokbe  YerstärkuDg  dös  Gamma  dnfch  ein  als  Diphtbei^  oi'  auAietw^w 
▼ocalisirtes  Dii^unma  bietet  auch  das  Altgriecfaiscbo  dar.    Wir  lesen  in 
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4m  firmpkn  Am  Vßt^m  M^^-fir  IfUm^  M  EeM«i;.iii  den  4«^. 
f,  litt*  JK|9Cff/^m»  ^.jfo^  1^^^  «o>^  jüoXutai  ^  'I^^t  xo*  Amouvak 

^ ^    *v •    ■*  ^n ^..     _»     •-'^ '.-^^ / •> \ 


t^pm*  Dali  wir  hkr  49m  D%miuna  ^ntet,  ei^er  de^  lateioigcbeo  qu  äbo*. 
lüp  Fm»  iMütem  WM  uot^  «od«i?«n  Dtadorl  m»  Si^fik.  Tkea,  poi,  IL 
p,  ^  WhMiptcl»  i^  xvfr  Didit  gfou  m  v«rwisrXeih.  aber  jedeo/alls  würde 
im  a  Gritdiipcfacg  eatmednoDde  Laut  nicbt  /^  sondero  n  eribrdeni.  In 
oHi  &BDiiy(  Mf  doli  Buch«  dea.Xrjpho  ^«^i}  A^am'  im  Mh».  eriU 


^^iHi  zu  leseo  oqer  an  der  eratea  »tcue  bei  nekKer  guii 
DcricM.  dttüiMM  in  Beklu^l^  j».  77a  stellt  die  Meinung  au(  da« 
pjpMM  ad  weder  Vocal  noch  Conapnant:  ra  0^<M/«ki  {  qpt^i'ijfriä  Aritv 
f  «f|ifi«ra*  MM  ro  /liir  ^fytfwr»  f  £^(^xorT«u  /M ra  M(^ov  ovutpiivov  {  ^v  <ri;A- 
iffüf  ^  dMi#caa<«t  efor  O^njffxm^  Uttm*  El  d^a  oiv  %6  F  06  avptart  ««y- 
uiiimßitfmot^  oUo  MniMrir  ai/,  «»or  Fov^iixi  («er.  FciUra),  ^^or  of » oi;x 
^«fiytfjM'Oi'»  l<iiJl'  ßvdk  ^«iTfir  dyrarcu  <*rcu*  «ol  yd(f  tok  V'Mi^f«'»  na^i' 
u$a^%i  6mmim9&iuuaX  ifiUoUi&cu  t6  6k  Jf*ov6tJtoT9  dmrvrixou^  aXla  fi6rop 

wwMwarf»  5p«»nif<r*#»  iMof  tö  a  «oi  «  jtU  %d  dlXa  rr^oToxTMa  o^rot 
•igf  wfLmun/%mA  hi^fOis  vnoroirxo^<ra  fufiiiaif*  £i  a^a  ovy  Ta  F.  iijim-^ 

imnam  vaavorTi^f ra  ^»Mi'^fair,  o;i«a  /«rrif  itoxor»  ,  Dindorf  acblielst 
«I  4cr  Vci]|leicbung  der  drei  angeführteu  Stellen,  dala  es  in  der  ^tep 
«■Bekkers  Aoec(t  p.  1168»  üt^raJI  statt  F  bei&en  müsse  F,  was  vir 
ibiaidU  ctniäunien.  £benso  wenig  billigen  wir  seinen  Vorscbli^  Fov- 
tUmCk  Fai^m  in  der  letzten  Stelle..  Es  muls  Fth'ra  bei(seQ>^  wa» 
•ck  aus  dem  nachfolgenden  Färftl  und  FiXhii  ersieht.  Der  über,  diei 
^alur  des  Digamma  erholte  Zweifel  darf  aber  nicht  befremden.  Denn 
•ft  wie  CS  einem  Römer  zweifelhaft  scheinen  konnte,  ob  V  für  einen  Con- 
MsiatfB  ^adcr  einen  Vocal  xu  halten  sei,  ebenso  mochte  ein  griechischer 
(»WHikcr  nach  alten  Ueberlieferungfän  ähnliche  Zweifel  in  Bückaicht 
im  DigasMU  hegen.  Ganz  abgesehen  aber  Ton  Formen  wie  yQvn*'ti%  in 
vckhcB  das  Digamma  oder  der  W-laut  vocalisirt  und  durch  y  verstärkt  er- 
•choDtt  Bogen  solche  Ucberlieferuqgen  auf  dem  ältesten  Zustand  dea  grieclii- 
tAm  Alpbäets beruhen.  Hierüber  sagt  Herodoty*58»  dafs  die  G rieche^ . 
BMnt  diejenigen  Buchstaben  gehabt  hätten,  touri.  «ol  anamq  x^immcu  0o^- 
MH^i^ä^  JT^o"  nf^ßaUorto^  dfia  tj}  tptarji  fititißnlov  xaX  %ov  ^v&fiOP 
*•»  fftt^dtm¥.  Dieser  Notiz  gemäts  ist ,  man  berechtigt  anzunehmen, 
liebt  aui^  was  ziemlich  allgemein  zugestanden  wird,  dals  das  älteste  grie« 
cWbe  Alphabet  die  später  nur  als  Zahlzeichen  Torkommenden  Bucbita-» 
Wa  BmTf  Kostma  und  ccuimI  mit  umfalst  habe,  sondern  auch  dafs  es  ei- 
Hs  ku  gana  orieataliscbon  Character  noch  hatte.  Wenden  wir  dies  au£ 
^  Baiß  an,  ao  eigiebt  sich,  da&.  da  das  hebräische  Vav  Consonant  ist, 
■  4er  Bedeutung  des  W  oder  Qigamroa»  augleich  aber  als  Träger  dec 
Vocale  o  and  u  gilt,  im  ältesten  griechischen  Alphabet  F  ebenso  der  Con- 
■asBBt  W  (/})  als  der  Laut  u  (01»)  gewesen  sein  kann.  Iliernach  ist  die 
•W»  aagefijlnle  Stelle  des  Dionyaius  erst  reclit  verständlich.    E!r  sagt 

>i«  imfim  un^4aamfi fvp^f  ▼»  m^  ifr  U^dr  Ifftriir  h  ol%  ip^  id  'nölXd 
'*^mi%  d^9V¥  mßfd  %wr  «i^jfcuoi'  «^s  diaüxro«*  ^^q-hq»  OvtUa  QPQßcC^icL^ 

•^e»»f,  Jäo^iw  pi  i^xv^  i^  ifmffttvitinf  iyi/art^t  Tfif  ov  aMaßriv 
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itn  Ftliaf  uti4  dies  Ftkkt  bedeute«  imeaia  A>wtnattdeieet«ifl|r  auliiidt 
ebenkowohl  BtXfo  (iFWAi),  idt  O^iJtA«.  fgmA^  wie  te^  kieieMhe-fMM 
'Geben  Wir  tmb  xtt  der  BedeutWMMt  4tn  yfOt  die  IVtolfMlAuHr W 
B^zog  auf  die  UniXadenitigeii,  weMe  Sa  der  Mftie^  der  WMer  ehiingwif 
Über,  wo  tetgf  eich  y  t)  relo  ahl  BU^oiigilbiMtellib  itf  «O;^,  w«leli€i-  Ulf 
äoirkcber  Aoeentoalioii  etall  ikmydt^  Mebesd  ve^  W0U  «biUttMiliM* nM 
eprütigtidi  einen  kräutenreieben  Ort,  iMicMier  ^m  iUH\hfkeSika^:'  iKd^ 
Acoentaatloii  nw^^r  hätte  die  Aaüogie  ▼<m  df  füis  ^^df,  ^tiomp,  jii#a»i 
fitXutiftfpf  Oftntkmry  »ft&TMr,  ir^aa/tir,  Sfoirtf^r  ^der  Ihil  eiaMMbe^e^ 


nem  «  3T^o/fo/t»r,  iriiwarc^y  Rir  sMi.  Ob  owt  iaeol^  ReeM  nkaM 
hat,  da«  dem  gewdhnttcfaed  ^Simv  glefehstebefide  jödür  bd  Rofi*.  li  -4«# 
Anthologie  Y.  36.  in  oodwi'  Ai  ündem,  will  Idk  iMK  epÜcieidtK^fliBJ 


nach  ntiywf  riehteo  siob  in  der  Aoeentiiatien  aiieb  «JUrdiM^,  >(<M^  ^''^  ^"^ 
dere  Wörter.  Oft  wecbsehi  id>er  in  der  WottMIdBBg  f  i»d  x  ^^  ^^ 
ander  ab.  Bo  wird  aus  im««  ebeneo  t^^  wie  t^/«*>  aoe  fitt  ^ 
wird  mit  dem  Zutatz  des  Digaama  ß^^  regaen,  webei  MtbMMnMffl 
iit,  dafli  daa  dentacbe  Wort  ohne  Digamma  eracbciat  «ad  im  Maat  ^aa 
urspr&agtlehe  y  bewahrt  Aus  ^«  regnen  eiurtebt  das  ipif,IHaeiaH 
xir¥m  gieTsen,  früher  x^m  (x*^)»  »  KeagrlscMMbea  pMü  der  Hito« 
sehub  eines  7  zu  den  gewöhnUchsteo  Erseheinttagett«  Aus  deat  aHm^-^ntH 
wird  aytida  (uptidt),  aus  cmv^o;  —  a/oti^c,  aas  oSa  (der  Sebalj^elst  ^  »vfMsr 
(c/.  "AtOMt.  1/.  a.  277.),  aus  screr«  -^  ^0/7»,  aus  »mm*  -^  Awpyfs 
ans  tnü  ^  rovcT,  «us  nXaim  —  vAdfyM,  aus  iril/M  (ivAckNi)  nlifm  m,  Wm'^m. 
Bk  dea  alten  Volladialeden  möcen  Gamma  und  Digamma  ia  Besaf  Mtf 
den  Inlaut  der  Wörter  in  rielfacbem  Wechsehrerbällaifii  gewesen  seio.  -Flr 
iintüßtU  sag^  die  Kretenser  nquytiay  fiSr  n^^ßtorH  —  n^fymtm^ 
Ct.  Vaick.  «iT  Tk£ocr,  Aioniax.  p,  319.;  ai  Emrip.  Moea.  ji.  M. 
Futtm.  LezIL  II.  8.  162.  Dagegen  TOrüiidem  die  heatigea  Byi  ^ 
TQayövdA  (r^or^^)  itt  löaßovöm  und  r^a/ofdli  fa  t^ttAo^db.  DI« 
Aufmerksamkeit  erregen  cne  F%lle,  wo  em  Digamma  ourek  eia  G 
TerstSrkt  wird.  Aus  «ii^,  lat  etam,  entsiebt  im  NeugrieebkMbe»  w^t^t, 
wobei  man  riicksichtlicb  der  Wandelung  des  «  In  ctu  wrfor  und  wri^fm  an 
Vergleicben  bat.  Ans  ntUm  bildet  man  nicht  mir  Kttiy%»y  sondeia  arneh 
mit  Toraussetiung  ron  navm  —  vavT«».  Aus  rtim  wird  rt  17«,  aua  ^^^fffm 

—  tgtflym,  ans  xQintrm  (}ro//'/9to)  — ^  it^vßyw^  aus  ^:iti#  —  ^«t«»,  MBK 
«^jretrvTM  —  9x007«.  Der  Ausfall  des  Digamma  in  der  Mitte  derW^SMer 
ist  schon  oben  berfibrt  worden  und  zu  bekannt,  ds  dafs  es  nIMiig  wii^ 
bferOber  etwas  binzuzofUgea.  In  eiaielneB  dieser  FttHe  Irüt  «Istt  4m 
aasge&Henen  Digamma  als  Prorinziallsmus  im  NengriecbMMtt  «Ia  y  ein. 
Dalk  ^foc  ehi  Digamma  hatte,  wissea  whr  ans  dem  d#riselMi  4H^;  «i- 
der  Form  ^cFö?  entspricht  aber  das  bei  den  heut%ea  EpiNrtea  gebHMb- 
Uche  &tpq.  Ebenso  ent^richt  dem  Aooc  oder  laFh<i  4tm  «oboa  ^mm 
Oiese  S.  296.  angeführte  Xaro;,  dessen  sich  die  hevtigea  Maeedoatei 
und  Bpht^ten  bedienen.  Nicht  minder  wichtig  als  der  Ausfiill  des  M* 
gamma  ist  die  Weglassung  des  Gamma  hn  Nengiiechlichen.  fiUemacli 
wW  aus  ß{ftyfihä^  —  ß^tfthüq,  aus  ngi^ffnt  —  nfcr/«a,  ans  i^^yx^^ 

—  e<>XoCw  oder  wie  man  gewdbaüeh  sagt,  ^alf^m^  ff,  ai  Dem.  flEess. 
p,  78.)  aus  ^vyx^ifm  *-  tri'/o^M.  ZuwvHen  ftllt  hierduttli  etaa  fffkfomm 
Sylbe  aus  z.  B.  in  Af'c.  A/^ms  Ika,  Xtp  für  Xiy*$^,  Ifyofttr^  My^f  A^«*y. 
Dieselben  Gesetze,  welche  IHr  echt  grieeblsebe  WOrter  tn  Rückskabt  Acs^ 
Anwendung  des  Dlgamaw  und  Gamma  gehea,  werden  aoeh  bei  freasd^ 
wdrtem  beobachtet  Aus  dem  deutschen  Worte  Laute,  mitHUal.  imm^ 
4tff  und  Uuiu$  (e/.  Ducange  glo4$gK  «wC  H  inf,  tat.)^  UM.  kmw 

Digitized  by  VjOOQIC 


•sage  0liM.  «icA  gfmee.  jr.  7W.  fBtfclilhii  Xciii9«o  fttsbi  Di#  gew^MM« 
Mte  F^nra»  iü  j^m  X^hNt9,'tiÜlti'wMhiat  tktdk  iw'gltüftlaeu  Ctegradca. 
aa|üi»w  -fihirt  vM.'  Uütarai  IHM  «eiHm  €ni«iu»  ia  irVi««vr««c4« 
f/il0:  M.  MtCMsr  iMle»  «Mr  ^  IcM^m  «ai«  Hl*  M  0^oanige  p;  7781 
m  dem  Glou.  ad  iiimd.  Bmrharorr.  m&äqa,  4  ^^  «<*^  o  Att/foHr««' 
cWrte  F<Hrai.  luihwtiu  «atliill  dn  fftadkliam^  alf-dMii  lalttellatcaiiitdien 
InfM  ,€iitspimbend,  waW  Mb  UrftM«.  iHeaa  Aadiätuu^ui  über  den  Ge- 
IfMdi*  aM  O^^aMinta  trt^'Mna^  VeiMUliilft  tnia  'Gwiniui  tfilM^eh  vina^Be- 
«riie  dlMi«!»/  dalbiaan  Snebeimagvfi  dfotet'Ari  aur  g6bor%'  aiidlitM 
teil,  «enb  BM  dlM^GaäM  del>  €Mi*Nit1ia>jAtii|^  bMM,  «ii|leMi»d(»r 
dife  aün  tu  eiatfr  Itfarai  BinifeM  In  4m'Wt$ten  4h  DigriaMia  närladf 
dMa  OeMale  der  RmmMHiImAMi  4)#er  wWiiBaigtlailrtiiiiun-  Ama^i-adig  g»^ 

\Stam.  8|MMer  werde  feh  ehi*  jfilihrimieii»  Tbaarla  ^dSeaea  6ego»^ 
gckeb;    Uai  naa  noeb  0Nr*'dt^  ^eben  anjieÜlitN'  hisebHR  eiaa 

tmg  M  laalftwu,  «DlMim'iMiwtAaba^  dieffi^rta?  6^?  'to^;^ 
«fB^or,  wekbe  auf  Inadnriften  ühnHehen  lohalter  öfter  TOritmiaw  i*  B^ 
M  Frau«  r^a^/rbr.  ^;i.  «M.  iMfm^  ^^^^  *'*''  ^^J^^^^^  JaJren 
Yea  elaeai  Oiweaen  *  In '  ^wer  inll'veM*FfaaalMnieajrex¥-twerenietianneB*> 
de»  Abadhfift  aitigeüirtlt,-  übt  <daii  niebt  fix^p,  eonderb  v$evx<^  dyiatohly 
«ie  bei  B^ekh  n.  1564.  abi  LeeaH  des  Siefas  aageteben  wM.  Mft 
Oanchl  Tcrwttf ' aum  ' cbeaMfti  dies  t»«^,  ivakfaea  narr- Prof.  Keil 
f.^.  berfifart,  Meat  eranf  Abrana  II.  "p.  519.  fefireirt.  Da  man 
'    "Jelsl  aaä'  anderen  InaebfMUM  Jlmhn^vvti^'ü.t  AMPVtrto^  aad 


J&•«atfa<'OtMl^rJrll»^c^.  i.  Av&teH^ '(Hvfi^knto(:  kennen  gelernC  bal,  an 
■M  rfeb  an  der  IHehtiglEeH  de«  T»^;rci  d.  i.vt>r>yci,  ftijp;  nicht  xweifela;. 
Berr  Abrana  ^refglefebt  i^Krar  blermit  paartnd  -die  Zakoaiaebea  W4hrt«r 
#iem  d.  f.  ^1';^  und  ma^ta  d:  f.  rrsrtVt  bel'Tbi^raeb  8.  516.  s  wenn 
«  aber  die  eagffische  Anrapraebe  de«  n  in  imtiy  oAd  anderea  Wörtern 
iailbit  oad  mdnt,  'man  babe'i<rH  -fBr-tf-nlelft  nor  geadiriebeny  aoadarrt 
aach  geaproebeU.  sa  iat  daa'w«n%er  aleher,  alb  es  anf  den  einten  Blieb 
wibehicn  mag.  Denn  bei  den&ikeoen  bat,  waa  Ürailidi  Thieraeh  fiben* 
fAt,  wie  bei  den  fibHgen  fbrlechetf  i»»,  aobald  eaabi«iae  Sylbe  betraeb- 
tel  «M  (toi^),  die  Anaepraebe  des  deataeben  tl.  Vei^gMcbe  Xcir^r.  Olti* 
%4^  Tr^i  y.  n,  ofL  |33.  Da  r  bei  den  Keugriechen  zwar  mebt  trie  i, 
an  manchen  Orten'  abe^  aocb  wie  ü  gesprochen  wird,  (welche  beide  Aus- 
sfracben  antik  sind)  so  bedient  man  sich,  um  jedes  Mifsverständni/s  zu 
vermeiden,  zur  Bezeicbnung  des  fl  In  fremden  und  mundartlichen  Wdrr 
tem  des  iov,   weil  man  diesen  Laut  als  zwischen  1  und  u  liegend  an- 

mAi,  gletcb  wie  man  ä  als  ein  durch  i  gemildertes  a  betrachtet,  und  da- 
Wr  «M.  asbreibt  Folglich  drdckt  KWrir««  QUo^oftoa  mA.  3^.  daa  Zaka* 
aiasba  ekärm  d.  L  jr«>«e««  <^Nb  x^^i^foq  mm*  .Ist  diesa  Besei^boung  an^ 
*.  was  Jedaeb  aNela  nur  von  diilidier  iSdifSibweise  Terstanden  werde« 
kann,  vnd  snf  die  aben  erwähnten  FSIh9  fafitt,  so  ist  ♦•o/'j^«   nur  gra- 

phisdi  rerschieden  von  n'/a,  vorausgesetzt,  dafii  mah  v  wie  U  nach  der 
jetzt  aellDeren  griechischen  Aussprache  spricht.  Dasselbe  gilt  von  ^»o- 
riotVio^  und  was  sich  sonst  noch  dieser  Art  finden  mag.    In  der  Cur- 

litatbrift  sind  aber  alle  diean  Wöstet  ai|r  Andeutung  4sr  Aussprasbe 
aidii  obae  if4^  mu  scbreiben.  Da  die  bisherigen  Bemerkungen  aUein 
daffsli  die  «rate  Jassbrift  vaianlaüii  worden  aind,  ülier  veldie  akb,  wean 
amn  auf  die  WaU  der  Lesarten  and. •die  Srgänaungen  eingeben  voUte, 
aoA  vielesy  naaieatfisb  awn  IaM  dcaJBeraMsgf9ber%  wüfd»  sagen  lassen, 
aa  wiU  ich  rnkb^  lua  diaas  AnMjge  nicbt  an  wi  anszudehneni  in  BwHig 
auf  das  Folgende  knn  fassen.    Zur  Erläuterung  des  Gebrauchs  des  las- 
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wiit.  Syst  a.  a.  C  ,auob  *iai4«  .al«^  t#fai^T<  jupfgU  ^t«  iU^  ««  m» 
yiu  mL  97.  «iiki  wenicn.  lo  4er  ^  liM.  1c>i<ndw».  Jw*ri|t^llwi»t  me 
«Mlter  den  Yertaa  tlvm  !•  der  «rvleii  Zeil«  «iMib  Afn^mK  hht  «»Kai 
tlMton  imiis  te  iwaite»  dtte  Pactikel  n  «ck.wurM/m.fWl  üobka^iM 
leie  ddier  so: 

'•  »  gimiii<eg.  *  oM«^  l^fifvee  ff^os, .      .  ,.v 

Iii:.4«r  &  IM.  MMIiebe»  jwwilm  ImtMtk  Mfiifr  naob  pBd:K«AJlV 

V^rawIbnM. dar  Jcteto  Vers I  UU*  fy  ^^««c  «ioiri^jKCM^oif.inft^s.  .OJM 

wiBtale  Wort  Mlü  miI  dem  ^taioe  Md».I.Mi^«  .lUHFMüUW^ 


"miXxiker  nANBPJOUif  w^mm  der  JS«ii«mler  ^  2^  mk^mijm^.mwhm 
wollte.  Dm  to»  dem  Hociwey^wr  ^ofgeecJilagqpt  MK^#4or  vücde  o« 
M^rilocUidbe«  iiod  oIhm  ■eäftoeha  Motowaod^kei^  oe«  crfandnuo  W^ 
■an.    Pf  8i»oe  aad  toa  Metum  gepügt  »^•dy^in't  yelche«  viiltehhi 


Mf  den  Stoine  «tehft,  abev  M  dor  UsJeim^Hibkeit  der  Bi^tUtalie«  ; 

Um  Docb  etiras  fikat  die  Eridänms  hiqansufiigeoy  lo  nimoit  4er  Hoc^ 
aaigfber,  frmgge  adnar  ttbesaU  im  «ansao  Wwkoaich  seiffmdmi  Qmm^ 
Uoiikeil  S.  189.  die  Warte  ^xn  d*^  «•  d^amar  ^  eiMf  8»  M3l  mdfr- 
9Blheillcii  OrabiBaebriik,  4mtßa  Ajafaff  iaatat: 

JKanfra«  /cH^.  9art:ny|»H«  '««i.  r^lHK.  ^r^  ^oMMiaiF»  •    -. 

•^ajpÄm^Ww^,    ^m^vvC^mw^    ^9^|B^^l^^n*^p     ^FwÄm    V^pi^^^p 

^pwTjp}  «.  T«  a*  aaf  folgaaje  Waiaa«  ^  al  <^m*  dur«/»  lyv  i.  e.  «1«.^ 
Xff'M',  ik  «^  «2^«««:  J«^l»«  ^^  Gr.  XIIL  803.  Jbatte  diaMi- 
Iwn  erldäft  *k  to^  oA^opoti  «op  %^  dimpiea»»^!  jgwyea.  .Penk^  aom 
an  die  o^fsr/a  ^^c  dea  Saplioiaea  Ele4t$rm  a.  1053.  ^  JB4rm.  #^r 
an  diu  in  Aether  tbroaende  Mn^  dpa  Parneoidea  bei  ^tsfut  Emfi^ 
rftraa|r.2l3.ad.Bel(l(er9  90  m^  da^oJba.ikldämiig  ainiia  nabcachfm* 
Hclikcit  luibeB.  Denoacb  aber  hat  imaer  Hecap^fe^er  d^  BiMg«  CW» 
Imn;  denn  die  Worte  bedauten  nars  ^die.Sad^  aber  gii^  nachdam  Ar 
gebübraoden  Orte*^|  and  arinnem  an  4ia  geardbirfichan  t(ed«6aAUifefi ,«« 
Shmta  r/f«r,  laft^kktHw^  sonir.  Hierbei  balien  wir  aiier  aar  Ertriünig 
die  weiteren  Znabtia  tli;  %6  ^t^^^  §k  ^«^  ttU^ifga  aiebl  für  nötb%^  ^in 
dureh  eine  solche  Bestimnuog  der  aUgemeinen  Auadcuckaweiaa  leicht  dna 
fiüsche  Vorstellung  beigemischt  werden  kann.  Ea  boil  dnbeatiount  lilci* 
ben.  wohin  die  SmIo  gegangen  Ist  Mag  nun  aber  «I«  Toy  ai^iga  niciila 
annallendea  haben,  da  es  b«i  Jacobs  Anik.  Gr.  575.  nach  der  gewdbn- 
liehen  Vorstellung  heifst: 

xal  fttid  rafrtA/ffr  ßtoititnor  <*(a4^««ar(« 

ovQti^Sfir  titffiSa  nid  a^r«^^  ?r«^«#ff«iS 
mit  welcher  Stelle  aich  viele  andere  vanleichen  IwÄeny  ao  waifr  raam 
doch,  dafii  ehie  Menge  poetischer  GiabacbriOen  in  Rückaichi  4ea  InhaHa 
ailt  den  in  Piala'a  Pbädnia  niedeifelcgtrn  Vomtelluogan  ühawinkomnsaa. 
Vergl.  Bakbuisen  va^n  den  Brink.in  Vßriis  Imiiombtufx  küjewim 
pküo$ophia€  üntiqiMt  p.  26.,  welchen  Gelehrten  auch  der  Herauagdwr 
citirt  Nach  Phito  aber  p.  249.  e4.  Stepk.  können  die  Seelen  ebensowobl 
h  TOK  i*»o  yrii  diK€umti]i^tntq  dlumr  inttmr  als  »/?  thV  ov^aroh  T»gm, 
TOTor  vrrn  ii/?  AUftq  novfi  ur&ti^a^  dtayitr.  Dies  sagt  er  von  den  Sa^ 
len  gewdhnIMier  BMnaehen,  deren  l.oos  er,  sowie  dM  -vmp  cUmUk  ^tlm^ 
vwpfiaaftmt  fj  /ifr«  atdocnfiai  mui^icutt^fluptmp  auafiiluüch  beadümbt, 
xom  TheH  frOheren  Phikwophenen  oder  -urallen  Volkaaieinancen  foiyüiL 
Ist  ahio  der  hier  mögliche  AufentbaMsori  ein  awiei^har,  ao  £at  am»  4ä« 
von  dem  Veribaaer  des  Epigramms  ^abakshtlidi  gewiUta  «abeatimmte  Aa»- 
drucksweiae  \pvxii  ^fq  rd  &(9tato¥  fßif  durch  keine  waitare  Erklärung  xu 


dbyGoogk 


wm  «wUitf yrfr  hm  HktehHar  hnkhi 
"^  ^^"»MMy'w  y  €M<gwA6it  eiaer ^nawriaiirchfii  lüelirift  p.  19». 

Dicattg«  p.  6531  m  liiwuiwju,  obgleieh  anch  ioH  die  Saebe  Bieht  er- 
iribiffcil  voiytwMMi  ist  Bei  einer  udcno  bj^aathiiielm  Inecbrtfl 
wird  p.  200.  auf  YenBlaasung  der  Worte  rmp  &^iötd'rm^ßwftXimw  wai 
ie^Morifc  der  bjiaBÜnitcbeB  Kaiaer  M  Bucanre  p.  487;  blogeirie- 
n.  Aber  biefdareh  eifcatl  der  BegtmluA  oeeh  nUt  aela-TÜl^ea  Lieht. 
Wir  kooMB  buhaaptta,  dafii  wem  aaeh  Pteebopredroaitta  Uk,  1. 
f.  4h^t%L  Mgt:  ^  

if  JEUUft^rva^  o^tf^oc  ^laaep af  wmim^ ' 
ab  F4iul 


aiehl  rnindw  weil  gebt,  ala  P4iultta.8ileKUarttta,  wei* 
ovampitm  S^v  4ml  jftfarl  ukj0^  mvhmm 

WüMd,  aPJe  Maii^eir^abauiiBt,  aoadem  die  Chriaehea  fafa  aur  dL  tU> 


I  cfaehBpft  battan.  Seiibiiili  ValeHaa  M Miatiia  Ja! 
EiaiNr  emlnÜM  pm^iimüm  f»d  dimmkm  m  nnd  Pbae- 
drae  aaMl  M.  F.  7.  a&  W.  Bmm.  dtaica  ^IMur  daa  baiaaiiieba  HaM 
IM'  diea  ilBd  aar  RedeBeartea^  wie  die  it^mtm  ßmmktaq  Idrwmtkm 
niOi^ft  m  AaiMig  jedea  Bodia  tei  Polyasava,  wibfead  Handtaagwi 
Vit  dfr  pratlaiM  igmü  (efi  Uptü  Ejk.  mä  Tac^.  «iaaal.  /.  emp,  FMi^ 
mä  dk  dgealiiche  Vetfütteeang  (e/.  Her^iimm  iH.  iV.  %)  den  Cbriek 
chai  fteaid  büebas.  Ab  ebwr  aadereB  €Mle  p.  29L  anebl  Herr.PreC 
Iti|  iliiaiifiidBaiibeiai,  daii  «ater  4i  ffmadummmB  ^ntw  aoltmv^  wkki  wie 
ly  aaBdem  CeaatiPtmapel  aa  versteban  aer.  Eia  aokber 
tat  die  Baliiill^M  Felge  der  weitferbreiletenBieiBiiBgv  dato 
BBd  äulaeiea  GUbw  ' 


Lage  BBtt  äulaeiea  GUbw  bei  weiles  die  aUe 
M  d«  TAer  geiweae  Stadt  überrage.  Daber  bei  Predroatua  a.  a.  O« 

».  Ä:  'Ptifinq  -nj?  rim^y  i^  jT^tiaif^  t^  Kmvmvmrthov  'Mfniq*    Vergi. 
PW.  SBeat,  I.  c  r.  II.: 

o^  OT«  c60  %vf6dHffto9  iip^Q(iO€i9  %0ißtn  foStiif 

oU'  er*  «ror  «fpt  inj^r**  oxf 4^eyo  i^^  fj^^fSi 

£?$ert^  «a«  'i^/ui;?  JKaarvtiJUd»?,  fTSevr«  9^/i«h  iut.A. 
te  deaaelbea  Graade  aber,  wie  ebeaialB  CeaataMDepel  ^  /ftsacit« 
i«»s^2«»r  faiefi^  beult  ea  aaeb  jetet  Dacsh  beiden  Grieeben  rar 
lÄiiK. 

ScbMcialicb  beaierke  icb,  dalli  in  dem  gut  geaebriebenen  CaaMnpniire 
n  dhMr  treffHebea  Saamüm«  Böotiicber  lasebrifien  Mieh  überall  die 
g||ihaiMiJ  der  neaaten  antiyiariaeben  Feraebongen  beaotst  worden«  aiad. 
Um  ieb  Bon  den  Wunaeb  anaepreebe,  daia.  der  Heranogeber  bald  wia- 
drr  CBK  ibnUcbe  SattMaiMng  b^aant  macben  möge,  glaube  icb  die  vor- 
Kcfcade  mit  gnten  Gewiaaen  den  Fieanden  der  Alterthomawiaaeaaebaft 
in  können. 

MuUaeb. 
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gM:  BiMto<!\MHtai^ 


m. 

Bcmcntar-Grammatfk  ^er  ffriechisyittt  Spracfce.    Von  D^.  Ro- 
'.  bert  Biij;ei;,,JDirectQr  rt^  .Gynunjsiuma  W  P&trowo.  Bjts» 

Das  Ministtoriia-Resoript  vom  28.  April  1846^  wonach;  nPHii»»i»-ei»eii 


Gymnaato»  fik  üim  WpmJi  tfiaai  fja^aipliliini  aMÜ 


werden,  dieae  io  Anandhuag^  >ljen>iaatogia  und  .BagrimtntiaMiiing  «<ig- 
Hcbat  übefeiiiatÜMi»^  ^riiaa^ ,  i  ■AeiHr d»l^  ACarf.  JboifpdMf  iwadafet  n 
haben,  die  Toriiegende  EieMotitarTflwB— tiliiini  htM^eite»  ■  nitte^bit  <iie 

ifGym«HM^üHifidenata(tdiei   '  ' 
I  Klaaaen  zu 


BuUmanoB  in  den  obern  Klaaaen  zu  QmaaM  felagl^  WiiiA,.-4ia(Mil' 


naaiautik  deaaelhaft^sa  ei]0a(»an,=  4tk  ^ieaalbft  taota  Ihaar  groben  Vonu§c 
doch  den  Anforderungen,  dio  manNa».^faieBlaaiantanO»ininnfik  n  na- 

MvaalHHpktaeiv  vancai  aBntflana«niBaii  lanaMai  oialu  eBManattai)  (Ma 


aiaiakh  «iaht  daaütf  «eaaMiokeynte*«)  «i4*«i-*<elMBf  .4da'4ar  Miltf 
Mrf^der  SMnfo^  fiir:dia»daa  BhMi  biailMnt.aai,!  ^JridJdüifcMhi,  i  flrx& 
lNÜ^4lafc#  mniehei,  AmA pWfo^nitltoihl,^ 4in  filiaailanii Ijwiinir «« 

IhM^KanrinifoiiiiN  <ar  fcaaMk^t  eafchai  #dte  Miter.  UftoHl  MhMMviricft 
iriton e,'die  lTMif^Mrta>  <}ar  jrfedMchwi  Fwihtfdmytd^ilgqMaepHwfr 
■nkm.  Plaaer  algrnlolaiiaehoineHu■foM•B4g^^;.■iininhaUUMBl» 
«vM  Utk  fi.  niili  aAadaiäii,  M  jäfarige««  KnmeTSvTPa 
44  JUwen.  Def'  siehinla  ^DaMl  entfiKII  oin  aMia^tf  ' 
aat  nnwigflaifcMirn  Vcrbf.  WibiMd  dar  VcH  ii^  dev 
tener^an  y«iBu4lDMiB»einieaelilageBaD  Weg  vertdfa^iKOtanta^  aihkft 
V  aiak  In  der  63«in^.  der  Mge^de«  Kiaaaeh  iWiMv  oaUrlin' ' 
m^  die  A^n  aindveninfoefat  und  aaitr'BäispMaD  iaia  T 


%Mia  betogl  Der  eüAe  fielen  mahhX  tk»e  Ihn»  UdbeaaiBM  4tr  Fm- 
Itoenlehae  dea'  epiaehti»  Dialiiita.  .  j  .  * 
^  Zb  den  vom  Verf.  jmgedihitclen  Ortlndei^  wanan  die  8ekrt|HMüift 
▼on  Buttmann  nun  Gebrauch  in  den  untern.  Klaaaen  aich  MäimM 
eigne,  komait  eii^  ünftecHcfaer,  .aber  fiar  die  Fnmia  «ehr  widO^er  hinso, 
die  grobe  Veracbiadenbdl^iar  iUaien  und  apätonn  Anagabea  dieser  Gna- 
mäiaLy  die  unter  4en  SebiUera  lo  cioeir  xahhnaieben  lÜsiase  neben  einaoder 
XU  existiren  pAegen^  daa-Geaahiek  jedee  8ebalb«chea^-  daa-Tiele  Jahre  lang 
in  aaagedehnter  A^wendong  aisb  foHgeti6anai  bat..  Mandieriei  V«rwu^ 
rang  und  empfindlisiMr  Zeitveriuai  aind  die  unneraeidiilthen  -Folgea  ia- 
Ton.  BuHsaanna  Arbeit  bat  Orafeea  gewiH&t  und  ymd  ea  fetaerbiB 
wirlMi.  Aber  B^r  die  MwIgraMttttlik  mindtatena  «abelnt  4ie  Zelt  ciaei 
ahre«aoilen'RMBcagd8  .gekoiaMc«j  fiib  fitoher  Bau  aw  frisabwa  Ma- 
terial, daa  ist  es,  was  uns  Noth  thut.    Granamatiker  und  Methodiker  ha- 


&m&  fistdieal  Hrtt.  Kng«ra  UntenMboien' aufmarkMaae  Bcaabtuas 
gwaraaniata  daa  Bwfa  wahietwaa  macht  nicalaigaaahalaben  werden,  nMnatfp 
-kann  dem  Veit  daa  Zeagnib  oiclit  IrenMigen^  dafe  ersein  Ziel  feat  im  Aage 
behalten,  data  er  eine  gaofae  Maaae  iwn  franunaüadietti  Material  «ad  Mo 
eHUKaendeaa  Beiwerk  mit  Rechl  #bet  Bord  geworlea,  Ma  die  AnOfdaas^ 
im  Ganzen  übersichUich  und  licbtroll,  die  Ausfiihnuig  vorhemcbend  töok- 
tig  und  klar  aei  Allein  wenn  ea  acbon  in  der  Natur  einer  aolchca  Ar- 
beit liegt,  dais  UebereinatJmmoBg  der  Anaichten  Ober  Allea  und  ieda 
niebl  zu  erreichen  ist,  so  wird  das  hier  um  so  erklärlicher  scfaeineo,  waü 
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Mi  kmok  aiiwtB»  WD  nan*  m  niaht  winMhe»  )k«Mi*  0tr  Uaiwuicti« 
Mtc  «l«ih«  ricAi  «Mge  BwMrlmiigiay  4ie  swar  m  äck  §aoM  uabodfMteo^ 
M  10  tid  boHMB  wwAea«  I«  wi/b  übri  4eiMlb«  iMb  cut  4«v  WeiM 
te  V«r£  nidit  Mcn4l  ttiwenrtiindin  ciUären  jni  4üfte  siMikt.  t 

f  1  Mihilt  neksl  dem  grafiM»  uii4  kItiiMB  AlpbaM  M  BMEMchnm« 
Ai  Lairt»  ▼—  je^am  Bthateben  dwwh  ^«iteche  ll»riirtah<».  BmmkßiM 
m  ftkk  ratfaüBb,  K  4mnh  «»  ^  dweli  Ik  wMaig0b«».Mi  iMiOB»  Di» 
VcrtMMck«%  dieMT  fiOKbeo  AufliprMlie  «tt  4«  IwIimii««^  rfcbtigm» 
■ttiei«4kMr  oberp- Klartf .  <locli  eiotoüt  aiotrelM;.  «mI  ctr  Ist  in  4i» 
ifiMni  JalNPCo  •be»  m  wUhMlig  litf >  4eii  MvUav  der  i«i9  heiyWioi»' 
'  tUtk  lo  m^hlugm  <!»  «i  dmAnÜMyi-  wt^  ton  imiM» 
|6ft  und  liltiiMifh  wm  dartiüMlNk  *-  fhmmümiJc^ 
dtr  BttdMtekfB  ^«d  die  JitriaiiciNi  Amm^ndtB*  Dar 
dM«bar  aAdäri,  ok  «r^l  t^«^  (4er  AmsAi  Ml 
a  ährfif hf  DmlwiabumiiMia  «»oh  fnMhMpbtr 
WdM  M49Mpvocb«i  wlMM  «oUe  («Mi»  Mkbi  hmm 
Omidais  varafei  die  «r^wtegliciio  iiieteg«Mriilili  wMdmttoU),  noohlial 
crkfCBd  BtiPM  Mr  Erhfarowg  jener.  Mhwicrigen  n«r.Mai»eo  beigel^ 
Dnmt  anreite  Pfloki  denüt  ««f  eipe  .«ock  vBodenriltig  efk^wikMEe  weeenlr 
fitkr  VerMkMeBknl  der  Amokt.  Dar  VenC  «fdäl  ekk  ««ek  iA.4«r 
Vemde  ^^b»  dl»  Voifökivig  dee  gmMMlMie»  6ie0«  «H  ratieMler 
DmiMlui^  «M  «lad  bekinmltty  «ine  9#tok0^eirke  McklkeiUe  jiiC4m  €kh 
diohteiliis  «di.iMcktedi«eetk«BeriwiigM».iiii^  weeetltfick^ 
npken^  «ii4  glMbe,  defii  je^er  ^nwHniii^he  üntembkl  ioi  «ifroHiebtii 
%Be  ntmmi  mm  «ttew^/und  defc.der  AAiwftr  swar  AUw  «ifs  Soir 
aaste  und  Eifrigete  -dem  JitediiAtwIki  eimiprilM»  kake,  aUeia  dafii'  man 
etia»  avron  ae  wdt  W^  oad  vaietfiiidlieb  awMaiQP  miMlacy  als-  ee  bei'sei- 
um  ¥mmmgm9mi^n  und  eeüwi  SteUnag;  jar  Saeke  «Mlgiiek  i«fc*.  Aa 
Ü  ^  M  4er  Ikal  «icki  afekwerdeai  AaÜngsa-  reu  jenen  «der  Naaiea  m 
Aber  scwaitea«  geb«a  tuMeeeAMiiehleii»  eckÄt  «ai 
~  r  Verf..  din  lokali  «aiiiee  I^tekitclia  auf.  dM 
k£l«ff  •beacMaik^  «äkraad  iok  wikondae,  data 
m  aqdi  Üb  «md  wieder  Jk^no  Kolävteraage«.  sajulte»  wie  aSa  jede« 
Ua»  ia  der  Siiiiida  atotbwioadig  eraeklea  wkdf .  deao  die*Schftl«v  ke« 
I  gerade  bei  der  Wiedcekakwig  deaaaif^  waa  iknen.  bee^adeae  aobwei 
a  mrfb,  «iaaa  ftikittigew  Aahidt 


f  3,  3  eatfMÜI  «iae  Jaof  keigeWaJita  UageDiaigkeit  fia  tmkki  ^,9m 
kcrdea  wird  den  Vokalen  a,  i/  und  w  das  »  untencbrieben  (ioim  ßtdti 
aea»#aai),wadawk  die  .drei  anägeAUifbeii  Dipktkonge  ^pvmA  «nenlatelien, 
ia  denea  aua  das  *  mM  kirea  InbV^  Dam  daandie  AaaarkangA 
«Bei  eiaeai  grdken  Atüaagekiaelatakitri  wird  das  «ef«teaAicn^<aaa  dasMih 
bm  fsaela«,  aki  ^#  1»,  flW  j^,  iZ«  W^  Man  aiaft  avk  biüen  daa  Vai^ 
üMi  der  Kaabea  aar  KMk  dm  LeMoeba  «u  «ekeen.  Das  Weaanttkka 
iM  antotat  geauiat,  alsaei  «a  imwfseailiek4  das  «saa  nickt  in  aUaaFiW 
ka  gtti»  wird»  da  wäaa  «a,daa  Weaaitticheta»  roMWHgeateUtaai  daiia  im 
^  AnaMrkaag  auH|Bti»keu> ,.  fia  aiüllrte  etwa  keUba»:  i,Dia  «aeigatüekaib 
TMfldbiBinj  aiad.aldieiabai  aua  Wag«« «;,  m  uad  einem  •  aaeatnaiengisataty 
'^  eie  iiatsBaar  wielang«»  17«  m,  Ikre  gckveibung  iatiretsakiedeD>  je  aaekf 
^  aaai  «» 17,  •»  kleia  #der  greia  ^aokiaikt.u,  a.  w/'  lJW>6rdlere  MNib  kkt 
■iik,  «rail  sie  de«  Xju^bca  fena  liegen,  gegen 'die  heigebraekten  Neiat«» 
•tgeaftHcke  aad  une<g<enllicka  DlfdOtoigen, .  »lidäreasi  iene  wörda 
*ck  w^eliltab«,.,dfeae  aebejnktaf'e  a«  ^lenaen  ^teracUaceai 
^tta  f.  3, 4  gag^beaaEiadbeUaig  der  Conaeatiiftea  l<ddet  an  ttekreora 
^Ki^iehk  £s  iat  nnlegiseky  dali  der  eretea  fäathtüong:  aach.dea  Or^i 
«•««a^'Mai  itr.rsvaitea;  Aaab.d«i.^l»re«kkaßkiai(v.:ala.'diitta.  btti 
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fifllgt  yn:  ÜD  4f«  D«pp«i4)oi«ovaiit»ii.  D«bü  ^  efti»  wd  wmHk 
AMtMMmg  «ifc—wi  «ine  jtie  «He  dtoftwhen  ConMmnlMi,  ^ie  Mte  «p 
mriieb  fior  die  4rai  nurwiwignifmfii.  E«  sind  alm»  Glieder,  die  au 
«ns  fM»cbiedcBe>  Tli6Hfiiigspriiiei|»iefi  iierveiybB,  auf  eine  Linie  getidit 
Es  hätte  Jener  BiatheHung  der  ConsoMmtM  eine  andere,  die  in  einfMkc 
«nd  zuBanmengeaetste,  reraoigelien  nOeaen.  —  Der  AnsdrodK;  naeli 
4en  Organen,  womit  aie  anageaprocfaen  werden^  raufe  Verwir- 
mng  and  MHaveiattadnlfe  TenanlMaen.  KrQger  liat  aclion  nU  INsbt 
die  den  Kindern  ttP»ciatiudHciien  Organe  fa  Sf  racbergane  Tenraih 
Mt;  et  hat  aler  woM  kein  Bedenicen,  geradeau  8|»rachwerl[ze«|t 
an  aageo  und  dann  biwraiiifligen;  die  »w€eg(i  bei  der  BildaAc 
der  eintelnenConsonanten  wirkaaraalod.  —  MtReditMa'.& 
M  d^  xweitei»  EintheHnilc  KrQgern  gefelgtv  so  dafe  die  Centonaiki 
nun  nicht  «einr  naeb  ihren  Ktgenaebaften ,  eondem  naeh  ihrer  Sprech- 
harkeit  ia  nnifae  und  BemtvoemieB  soHhHen.  Beaeiebnender  aber  wäre 
irielleiebt  noch  Uhr  dieae  Efintbeilang  der  Anadroek:  aaoh  der  (frafflern 
oder  geringem)  SeibatatHndigkeit  ibrea  Lautes.  —  DieUBle^ 
Ordnung  der  Hquiä&e  und  des  Zischlautes  unter  die  temiwocmUi^  und  4rr 
Mff««t,  «i|Mrwf«e  und  wediae  unter  die  anifae  ist  iHewaht  hetgehtadrf, 
dsch  achwoilicu  an  imligen.  Es  U^im  dieae  vaiterabtl leAui^ien  IcciBCi* 
Weges  in  der  Oonsequenz  des  Principe,  wonach  aian  die  CotiaenaBten  io 
seaii^aeMfoi  tsnd  mutme  eintbeit  Man  hat  aiao  togiscb  beineblet  denb- 
anv  kein  Recht  an  einer  aotchen  Unterordnung^  Sem  verdeckt  fiebMiir 
durck  wMcai  liehe  fiinlllgut^  einei'  aus  gana  heterogenen  Principlea  w- 
Mgten  neuen  ElMheltung  in  Jene  Haaptrobrikeii  einen  alten  Fehl«  ia  4et 
tanzen  Behandinng  dicaes  Oegenatandea  ^  Waiwn  endlich  nur  gengt 
fat,  dafe  C  ans  eä  enislanden  sei,  iet  nWht  ersfohtHeh. 

Bei  $.  3  von  den  SairltM  ist  an  beararkett,  1)  dafer  niebt  gesagt  iH, 
der  »pMtUi  mtptr  werde  ror  dem  Voeale  gehört;  H)  daH  vom  ipfifai 
hniM  gesagt  wird:  wir  Uwaen  Ihn  gar  nksht  hüren,  während  es  nMdi 
aefai  dttrfle  dem  Knaben  begretiich  au  wachen,  wie  gana  unaidgikb'  «s 
IM,  ihn  nklit  Mhren  su  hnsen;  3)  dafe  nicht  bestknait  mit  Wart»  aife* 
geben  ist,  weiche  Stelle  die  SpWtnsseicben  bei  ehdbeben  Voeaien  efaai^ 
rnrni^  4)  dafir  gar  nichts  darüber  bewerfct  wM,  wie  aich  der  Anflagsr  an 
verhalten  liabe^  wenn  er  einen  eigentlicben  and  wrar  grofs  au  selifciNi- 
den  Diphthongen  aiit  einen  SpirHus  bezeichneu  soll;  was  um  ae  asdh 
wendiger  war,  als  vorher  §.  2,  3  mit  keinem  Worte  gesagt  küj  dafe  «er 
der  ersto  Ilieil  eines  eigeniMien  Diphthongen  grofc  geschrieben  Verden 
kttnne. 

§.  ft,  4  lautet:  „der  Akzent  kann  ha  OHecMachen  nur  auf  chier  der 
daef  leiateo  Silben  stehen,  und  zwar  anf  der  driltletcten  nur  dann,  wcna 
dle^  letale  Silbe  kara  ist  Der  Girkunftex  wird  daher  nach  3.  nur  aaf 
den  beiden  letalen  Silben  atehen  können,  und  zwar  auf  der  vorietstea  osr, 
wenn  die  letzte  kurz  kt.  Auch  erfordert  er  ehio  von  Kaaar  lange  ^be, 
n^lhrend  der  Acut  aowohl  anf  ekier  kurzen  ala-  auf  einer  langen  siebea 
lhUNi.'>  Dazu  die  Anmerkung:  „Hat  idso  ein  Wort  den  Akut  aat  der 
drittletzten  oder  den  dhltumflez  anf  der  vorletaten  Silbe,  und  die  ktik 
whd'in  der  PlMion  lang,  ao  rilckt  dar  Akaeo»  vofr  der  diMatatea  sof 
die  vorietzte,  und  der  driranUe«  wird  in  den  Akut  verwandelt*^  D> 
amn  weife,  dafe  man  Aafikiger  nksbt  aorgsam  genug  gegen  BOfriuistiind 
nisse  schützen  kann,  so  wird  es  nicht  klehilleb  erMhehien,  wenn  «ir 
statt  der  Worte:  auf  den  beiden  letsteu  Silben,  verlaiigea:  auf  «hier 
der  beiden  letaten  Silben^  wie  vorher.  —  Ohne  allen  Chruad  ferner 
aehehri  Hr;  E.  die  Beathnmong  ausgelassen  zu  haben,  dafe  der  Chmui- 
Hex  auf  der  von  Natur  Uu^en  vorletzten  SHbe  nirht  blofe  dann  sfebm 
wttm  die  lolato  kurz,  aondsro  auch  daaw,  weaoaie  darcfa  Pssi- 
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i  der  Sj^nw^g  imflnoea^cn  Bm  ro  fayo^  nuiiiBMiDflB  woblto 

cMobtai^  dafe  nidit  bald  die  Nothwmdigkeit  etner  Aenderaiig  sieh  leig«: 

tai  dine  laub  daon  die  OUmbwfinfo^eit  dei  Gmmd  beetaläcbligeii  «ad 

M  duffte  der  SeblaflheH  imd  8orgkM%keit  Thor  und  TMr  geöAiet  tror- 

4fe.  —  IMetdielii  kaon  dM  Aiigefillirte«als  Beispiel  ?oii  der  Methode 

im  BmB  Wert  dienea.    Kr  liebt  «■  näaiUeh  die  Segdo  so  n  sehc% 

U  die  ziMamaieBgehlifigen  lo  der  dtwch  den  Inliak  gcgcbenca  Coov» 

tetieoodcrSoboäiiiaCloM  zu«amme»g«fAfet  werdea«    Er  aelit  deal^ 

mb  bei  den  Knahen  eiiieneMa  eine  Scfairfo  de«  Cfedächtniaeea  rnrWi 

iit  weflB  me  sieh  d^rglekfaeo  Hegeln  eift^rägeB  Ininnten)  ohne  dalii  die 

MteriaUe  Fülle  derselben  jeoo  bmiutiiebtigte  irod  debwäehte;  andresseMi 

<fe  EotvikliNnig  des  Verstandes,    welche  «rfsrdeflicb  M    eine   längere 

Bete  TOB  SehMssen  nU  Leicbligkeit  in  übersehen  und  aus  dem  AUge.* 

ansen  das  Besondere  losxntösen.    Der  Ver£  gieift  offenbar  in  «oleben 

Fika  der  natürikhen  Kntwichinng  vor  oder  saino  Schüler  sind  eni- 

WNkcHer  als  sie  anf  der  Stafe,  wo  der  griechisebe  Unterrioht  begon«- 

Mi  wird,  zu  sein  pflegen.    Je  länger  und  xnsaainiengesetster  eme  Regal 

Bt»  je  «ehr  und  je  verschiedenere  PUlo  aie  umfaTst,  um  ao  schwerer  wird  m 

te  8ebaier,  i£e  tA  behalten,  am  so  eher  wird  erOefiihr  laufen,  diu  «in» 

idaea  BesHaanungen  unter  einander  xu  mischen    und  «ich  dadurch  sein 

MsditBi&  zu  rerdcrben,  um  so  leichter  wird  er  sidi  bei  der  Anwendung 

4n  aaieiaaaderzuhalteaden  BesiawitheWe  ■  verwirren^    Dem  enten  Anfii» 

fjBT  ■flmcn  die  SpncberscheiBUiigen  in  möeMchst  kleinen  Grapsen  rol» 

gefibrt  uad  deren  E^enfhOmKchlteit  ihm  schaif  eiagepriigt  werden^  ans 

CBMr  Menge  solcber  tfinxelDbeiten  «rgiebt;  sieh  ihm  dabn  allaMihlieh  von 

kUm  der  unter  jeaen  bestehende  Zwmmmenhang  and  sonat  eine  Beihfe 

wo  desetaen.     Dieser  Regel  Mgt  man  Im  Ganzen  au<h  dann,  wenn 

am  Mn  ersten  Fall  gleich  darauf  achten  heilst,  dafi  dasselbe  Gessta 

insMr  wiederhehren  wnrde.    Die  gesunde  naturgemäße  EnlwickluDg  des 

gMiea  Lebens  fbudert  es^  daii  der  Jogeadlioho  <?sist  erst  aufinerkin 

Inst,  daon  das  Gleiehaffice  erkennen  und  wiederfioden^  dem  Allgemeiaea 

im  Ehnelne  und  B^somfere  unterordnen;  aber  knnm  «naarathen  ist  es, 

ideU  tanachat  hauptaBchKch  die  irerbin4ende   und  unterordnende 

Tlat^eit  des  Verstandes  zu  üben,  soUMlem  sofort  besonders  auch  die 

treaaende  in  Anspruch  lu  nehmen.    Das  thut  man  aber,  wenn  nmn 

te  ersten  Anlaager  ein  Lehfbiieh  in  die  Hand  giobt,  in  dem  ihm  nicht 

4ereiazefaie  FaH  rorliegt,  zu  dem  er  gleichartige  an  suchen,  oder  die 

UBiehie  Regel,  der  er  die  mMicben  FÜle  einfhch  unterzuordnen  hat^ 

Msdem  viefiiehreineoombinrrteRogei,  aus  der  er  das  Einzelne 

itreh  Ansaondern  und  Trennen  heraaazunehmen  hat,  um  dann 

QM  jene  Operationen  an  beginnen.    Das  Lehrbuch  muls  jenem  so  viel 

ah  mfiglieb  die  I^ehrstunde  und  den  Lehrer  ersetzen;  es  eHonderi  alao 

■iefal  so  sehr  eine  syi^ematlsdt-wissenachalUiobe,  ate  eine  metho4lischb 

^ssidianig  und  Ansfllhrung.    Anders  ist  es,  wenn  der  Anfänger  durch 

viHMie,  verw4ik)denairt%e  Uebung  bereits  «hie  gewisse  UeberiMoht  iibev 

4n  emlidistcn  Spineheradiehningen  mwonnen  hat.    Dann  ist  es  PflhM 

«ad  Angabe  aach  die  trennende  Thifigkeit  zu  blMen  und  zu  Abea, 

■sd  Ikr  efaie  solche  Stoff«  des  Unterricht»  ist  denn  auch  ehi  I^l^eh  ge« 

«igsH^  waches  seine  Anfottlerungen  an  den  Schtthsr  steigert.    In  diesem 

Stane  bat  Herr  Enger  gearbeitet. 

1^  schhigeades  Beispiel  einer  Reg«i,  wie  sie  Itfr  ein  erstes  Elemen* 
Mach  sich  nicht  sebfoht,  finden  wir  §.  19.  6.  p.  12.;  htor  sind  die  Vor- 
•daiften  ober  die  QaaAt^l  bei  der  ersten  Dedinition  folgcwtomaisen  z»- 
'iniaiii|ifihfrj  ,^UnbeBtiannt  ist  von  den  Kndungan>kalea  nur  das  c». 
IKcsm  lü  hn  Doai,  hn  VoküUr  SingutsHa  der  Wörter  anf  ««,  hn  Fend^ 
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häüif  fiiBg.  te  Wörter  Mf  f«  md  i»  Fmomkam  dar  Adjakl^»  aiMmr 
Sudwigeo  uai.  4w  Pactasipieii  Uuwr  kurs.  Der.  Komiiiattr  aii£  »,  Moh 
iicBi  Bioli  stete  4er  AlOHMetiv  nebtok,  let,  wenn  4er  Oeniti?  iy«  hat,  imr 
ner  kurz,  weaa  jer  «c  tMt^  g rtffetitiiiheiU  lai^  JDie  £ii4iiog  o«  i* 
SomioitiT  Plur«  bM  lür  den  Aluant  die  Geltung  einer  Kfioe/'  Dkee 
Me^  iit  ohne  Notk  dadaidi  ttberiaden,  4iiie  eie.aidbt  blofa  .m«f  d«  Suh- 


etenthra»  eosden  mdk  eiif  dieA^fektif»  und  PiMrtioipiji  Biieksicht  nioMiit: 
dieee  kennten,  um  4tM  AnOnger  die  Seebe  »i  erielcbtens  beeonden  b^ 
«|MMhen  wcrdai*  Dwa  iit  lie  ■n^elltfiindifc  weil  4<ff  Verf^  wieKyji^ 
«er  nnd  Andere,  «vMi  der  Qnantität  des  Yekatirs  der  Wörter  snl  « 
SKebts  sM;t  nnd  so  den  Scbülw  in  wMM>tbiga  UngewUsbeit  rasetst  AmA 
4er  Vek.  PL  bitte  ervälMft  weiden  joüssen.  Ferner  bitte  4er  VexC»  fidb 
er  «bunst  mit  Krüger  hier  schon  sagen  wolHe^  dals  der  Nonünatir  mtf 
m  grö^sienibeils  lang  sel^  iwena  der  Genitiv  ag  bat,  doch  «ucb  noch 
den jwalrtuNii  böebst  wichtigen  Zusat^anftiebaMn  aollen:  „wenn  das  Wnct 
einOlcytononodQrPaJ'OXytononiet.'^  Endiicb  aber  kann  ich  nMinkbt 
überteueren,  dab  man  ewen  Anfänger  von  gewöbnliqbcr  oder  mittHmafcir 
ger  Bcgibnng  ohne  wesentliebe  Benecbtbeiligang  eine  aus  so  ?ieien  Be- 
standtbeilen  ausammeqgeeetate  Begel  wörtliä  oder  dem  Sinne  jiacb  nidh 
einprigen  lassen  kdnne:  soUte  es  niciit^Tielmebr  nahe  liegen»  4als  dadureb 
die  maanigfidligstcn  Verwecbselungsn  berbeigefiihrt  und  ein  mecbaniscbcs 
Lonen  ?ei|Hibdst  werde,  sollte  abie  der  aniberordenllifibe  Ji^utaen,  den  4ie 
Beecbiftigimg  mit  der  griechischen  Fooneiilehre  iUr  die  Verslandcsags 
Hblnng  haben  kann,  nk&  in  FiM  gestellt  werden! 
•  Demgemiis  scheint  mir  auch  die  Behandlung  der  Paradigmen  für  4ie 
Declination  dem  Zweck  eines  ersten  Lehrbuches  nicht  diifchans  amS' 
nmssen.  >  Der  Verf.  giebt  nimlich  fiir  die  regelmäisige  Formation  bei  dtsr 
errten  Declinatioa  d»x^,  x*^^  Mavtra,.  nmUtti^;^  rfor^  bei  der  2w«itan 
«ü^^ffoc  nnd  avMOfy  also  gemde  ao  viel  Beiniele  als  Jkriig^in  Hie 
ttbrigan  Falk  sollen  mit  fiöoksysht  auf  die  außerdem  aiifgesteJUen  Be^nln 
«em  Schüler  aetbat  gehiblet  werden.  Für  den  vi^DierüclUereo  ist  das  mMhi 
Uefs  genisend,  sondern  auch  anregend;  fiir  denAitfinger  scheint  eioe 
gröbcte  Vollständigkeit  sweckmüsigec  Ich  veriange  hier  iür  daa  Lebr» 
buch  nur  die  Consequcna  dessen,  was  Ssh  vorher  entwjckeUM  Alan  iah 
Mfbuigc  bei  der  eraten  Dediaation  2L  Pamdigswan»  bei  der  Endang.^ 
ein  sweitilbiges  ParSKjFtonon  mit  ki^raNr  Pennltima  und  daneben. (wc^nn 
des  Aocente  im  Nosa.  und  Voe.  Plur.)  ein  mebreUhiges  denselben  Ad^ 
ein  xweisübiges  und  ein  mchraübi^  Pam^tonon  jnit  langer  Pruiulliwji, 
ein  (hwUkmn  und  lein  Peri^pemenen.  Die  ührigsn  FäUe  ergeben  nanb 
von  selbst.  Femer  verlange  ich  bei  der.  «weiten  Decbnation  stwölC  J^ 
ladigmen,  für  jedes  Genus  ein  OxytoiMNEi,  PanavytMmv  Pre^aro^y^UMnon 
und  Pfoperispomenon«  Indem  ich  von  der  VoiwiissetaMug  aufgebe,  4^Ci 
d«  erate  Unterriebt  nicht  an  die  Leetüre  sich  aosobUerae,  sondern  an^  4ie 
Gnunmatik, (mit  welcher  VornussetMingkeinetii^gs gesagt  ««in 
soll,  dafs  nicht  eine  andere  Methnde  den  Vexsug  verdiene) 
4enhe<  ich  mir  4ieaen  enken  Unterriebt  in  den  grieqhiacheo  yecünatlonep 
-^,  4a(s  aBe  jene  Füle.  nacb  ^einander  Mk  der  IQasae.  Jan^iam  di»n$b8eg;Mi* 
weeden  mli  aoiforiiger  Eerüi^ksichtlgirng  des..Ac«ents,  4ii^ 
Sehüler  in  der  Khiase  die.  Vecändenu^pen  der  BUidung  und  bot  4en 
ersten  Beispielen  auch  die  des  Accents  mit  deii|  Gedäcbtnüs  sebarf  nu£» 
^,  dals  er  dann  die  aus  diesen  Beispielen  aVgcdeitete  FlcMons-  and 
Aecentregel  auC  die  übrigen  Parad^men  anwenden  und  die  logische  Scbidn 
]^  ^  gWiobsMUsigen  Anwendung  nsmenUich  der  Aecentr^  begraiea 
temt.  Das  AUes  muis  eigentlich  in  der  Klasse  gelernt  und  geübt  wff- 
den..  AMein  da:  wir  die  üremdej^pmobfl-nicbt  bliH&riir'n  Ohr  ijta&nnen» 
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^etn  ganx  Unooden  aoeb  föi^s  Auge,  da  dieses  Prineip  In  antbropolo- 
giscben  Wahmelmiiingen  eioe  sidiere  Stütze  zu  finden  scheint,  da  die 
idiwache  Kraft  der  Jugend  und  ihre  flüchtige  Natur  einer  Stütze  bedarf, 
w  ist  es  von  grofeer  Wichtigkeit,   wenn  der  Schüler  ein  Lehrbuch  hat, 
lo  dem  er  zu  UAuse  das  Gelernte  und  Geübte  Tollständig  und  über- 
sieht lieh  vorfindet.   Hat  man  dagegen  ein  in  dieser  Hinsicht  unvollstan- 
£ges  Lehrbuch  und  sieht  man  sich   darum   sofort  gezwungen,   von  den 
Sdralem   die  in  der  Klasse  gelernten  Paradigmen  zu  Hause  ausarbeiten 
zu  lassen,  so  bereitet  man  allen  Betheiligten  grofse  Noth  und  erlangt  nur 
lehr  allmahlieh  ein  günstiges  Resultat.  Die  Schüler  schwanken  zwischen 
iem,  was  sie  in  der  Sdmle  gelernt  haben,  und  dem,  was  sie  im  Buche 
finden,  weil  sie  noch  nicht  scharf  zu  unterscheiden  vermögen:  die  Ange- 
bfif^gen  suchen  zu  helfen  und  machen  dasüebel  oft  noch  ärger,  und  das 
BesoJtal  sind  schlechte,  unreinliche,  durch  Correcturen  entstellte  Hefte. 
Findet  aber  der  Schüler  im  Lehrbuch    für   das  Auge    wieder,    was  er 
in  der  Klasse  mit  dem  Ohr  einigermafsen  aufgefafst  hat,  so  wird  sich 
schneller  and  vollständiger  ein  sicheres  Wissen  und  ein  genaueres  Ver- 
ständoüs  gewinnen  lassen;  der  Schüler  wird,  wenn  er  diese  erlangt  und 
durch  vielfache  mündliche  üebuug  in  der  Klasse  befestigt  hat,  im  Allge- 
flaeinen  mit  weit  größerer  Sicherheit  und,  was  vor  Allem  boohwichtlg  ist, 
mH  grofserer  Freudigkeit  an  die  schriftliche  Bearbeitung  von  Beispielen 
geben  und  eher  durch  exactc  Arbeiten  befriedieeu.   Eine  abschreckende 
Wirkung   habe  ich  bei  dieser  Häufung  der  Faradigmcn  niemals  wahrge- 
iiefitii»eo,  im  Gegenthcil  weü  der  lange  Weg  in  viele  kleine  Abschnitte 
zerlejgl  ist,  so  gewährt  es  {edesmaT,  wenn  ein  solcher  zurückgelegt  ist, 
tme  gewisse  Befriedigung,  die  zu  neuer  Anstrengung  reizt  und  spornt  — 
Ich  fa&e  darauf,    dafs  dasjenige  was  ich  fordere  in  Uebereinstimmung 
mt^i  mK  derjenigen  Entwickhing  des  Verstandes,  die  einem  Knaben  in 
den  JahreD,  wo  das  Griechische  zuerst  gelernt  wird,  eigen  zu  sein  pflegt 
aod  mit  deijenigen  Thatigkeit  des  Verstandes,  die  am  Anfang  der  Be- 
•ehSlmiog  mit  einem  Gegenstand  naturgemäfs  ist.    Es  versteht  sich,  dafs 
£es«  Weis»  sehr  bald   (schon  bei  der  dritten  Declination)  mit  einer  an« 
dera  verbanden  werden  mufs,   welche   rascher  vorwärtsschreitet  und  sich 
der  durch  den  langsamen  und  ruhigen  Gang  des  ersten  Unterrichts  vor- 
bereiteten schnelleren  und  mannigfaltigeren  Entwicklung  der  Geisteskraft 
BsschGefet.    Feurige  Lehrer  pflegen  diesen  Unterschied  zu  übersehen. 

IHese  wenigen  Bemerkungen  —  denn  die  übrigen,  die  ich  zu  machen 
Isahe,  mOssen  unerwähnt  bleiben  —  werden  darthun,  aus  welchem  Ge« 
nehtspuni^t  ich  das  vorliegende  Buch  betrachten  zu  müssen  glanbte.  Der 
Wierth  desselben  an  sich  soll  dadurch  nicht  im  mindesten  beanstandet  wer- 
ftev;  nur  so  viel  behaupte  ich,  dafs  es  nicht  als  ^erstes  Jahrbuch  flir^s 
C^ilediische  gelten  kann,  dafs  der  Verf.  zu  vereinigen  gesucht  hat,  was 
frwbi  nicht  zu  vereinigen  ist.  Das  Gymnasium  mufs  meiner  Meinung 
&3cb  fur's  Griechische  zwei  Lehrbücher  haben,  ein  Elementarbuch 
fSr  den  ersten  Unterricht  (Quarta),  halb  Lesebuch  und  halb  Gramma- 
äAc  und  den  methodischen  Gang  des  Unterrichts  vollständig  bezeichnend;  ^ 
fcafiwr  diesem  eine  systematische  Grammatik,  und  zwar  eine  für 
ilfo  Klassen  von  Tertia  bis  Prima.  Ein  Wechsel  der  Grammatik  zwi- 
den  mittlem  und  obem  Klassen  ist  überall  gefährlich. 
BeCraehtet  man  di^egen  das  Buch  von  dem  Standpunkt,  den  der  Verf. 
der  Vorrede  dem  I^urtheiler  anweist,  so  kann  man  in  sehr  vielen  Be- 
tngen  die  sehr  grofse  Brauchbarkeit  desselben  nicht  verkennen  und 
vafs  fhm  daher  eine  weitere  Verbreitung  wünschen.  Diese  wird 
v^tftchrinlich  durch  das  In  der  Vorrede  versprochene  Uebungsbuch  mit 
3«ii|»klcn  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen  in  das  Deutsche  und 
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ans  dMii  ]>euttcliM  fadaa  Chfiechtecfae  ^cfehtert  nmd  rwttilMt  wci4wi»-^ 
Der  Dniek  ist  im  Gftnzeo  gut,  obwohl  nMUi  antoe  griMhiscbe  Ty^m 
wünschen  möchte;  der  Preis  sehr  gering. 

Btolin,  Febraar  1847.  J.  Miitzell. 


VIII. 

Griechische  Formenlehre  för  die  untern  und  mittlen 
Gymnasial -Classen,  bearbeitet  von  Dr.  Carl  Franke,  Ad- 
junct  und  ordentlichem  Lehrer  am  Königl.  Joachimsthalscbtti 
Gymnasium  zu  Berlin.  Berlin,  Julius  Springer.  1847.  6^ 
166  S.  (J  Thlr.) 

ElementaT- Grammatik  der  griechischen  Sprache.  V«b| 
Dr.  Robert  Enger,  Direktor  am  Gymnasium  zu  Ostrowio.1 
Breslau.    F.  E.  C.  Leuckart.    1847.    8.    172  S, 

Beide  Elementarfodeber  sind  dazu  bestimmt,  Vorsobulen  sn  Buti*; 
mann^s  griechischer  Grammatik  za  sein;  ob  letztere  überhaupt  eine 
schule  nothig  habe,  diese  Frage  wollen  wir  nicht  weiter  erörtecn; 
genannte  Yerifasser  haben  sie  ^jabend  fUr  sich  und,  wie  es  scheint» 
Andere  entschieden^  wir  dürfen  auch  glauben,  dafe  sie  sich  ihre 
tarwerke  so  werden  eingerichtet  haben,  wie  sie  flir  ihre  Methode 
gemessensten  sind,  aber  fragen  müssen  wir,  ob  des  Sobjekti?en  in 
nidit  so  viel  ist,  dafo  sie  allgemeinen  Anforderungen  nicht  ^eof 
können. 

OrdnnngsmSfsig  ist  der  Unterrieht  in  der  griechischen  Gi 
Tier  Curse,  Quarta,  Tertia,  Secnnda  und  Prima  getbeilt.  Die  F< 
lehre  des  attischen  I>ialekts  wird  schon  hi  Quarta  oder  doch  in 
▼ollendet,  In  Seounda  repetirt  und  mit  der  Repetition  dann  die  Lohr»  mmm 
der  Wortbildung  und  Zusammensetzung  verUmden.  Jenachdem  H« 
erst  hier  oder  schon  in  Tertia,  wie  an  vielen  Gynmasien,  Gegenftati^ 
Lektüre  ist,  wird  die  Formenlehre  des  epischen  Dialekts  in  I^rtia 
erst  in  Secunda  in  den  grammatischen  Unterricht  aufgenommen.  Die  ^ 
tax,  soweit  sie  Lehre  von  dem  Artikel,  den  Casus,  den  Prapositl^Mi^ 
dem  Adjektiv,  dem  Pronomen  und  den  allgemeinsten  Begriffen  von  ^1^ 
nus,  Tempus  und  Modus  des  Verbums  ist,  wird  jedenftlls  in  Tertiv% 
den  Unterricht  eintreten  müssen.  Secunda  wird  dann  an  die  Rep 
des  syntaktiscben  Cursus  von  Tertia  die  Syntax  des  Verbams  md 
die  Satxlehre  knüpfen  müssen. 

Vieles  aus  der  Syntax  mufs,  wenn  es  fest  gewu.ot  werden  soU, 
lieb  auswendig  gelernt  werden;  was  aber  von  der  Formenlehre  nicht 
lieh  gewulst  wird,  wird  gar  nicht  gewufst.  Was  ferner  einmal  80f]gfiQci| 
gelernt  ist,  wird  dann  am  Leichtesten  wieder  in^s  G«dächtnifs  sarildc|^ 
rufen  und  bei  den  fortwährenden  Repethionen  am  Schärfeten  und  lieben , 
digsten  eingeprägt,  wenn  es  immer  In  der  Form  und  an  dem  Orte  g<es«efti{ 
werden  mufs,  wo  es  zuerst  gefenden  wnrde.  Wer  darum  zu  einem  «qsi 
fühcUobem  Werke  für  Secunda  und  Priroa  odw  för  Tertia  und  dA«  b^^J 
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in  Owipf  XU  Kefera  Imbeii^  wakfaes,  oho«  dafr  m  ToriMert  werdeo 
BOT  Mine  Ffilhmg  Mefa  xv  erbahea  bat 


Diete  Anforderanr  erfüllt  der  Verl  ron  No.  1.  keioefwegee;  er  be« 
Mgt  Bi  AnordBOiig  des  Materitb  eine  ganz  andere  Methode  als  Butt* 
BaoB.    Letalerer  bat  x.  B.  die  Lebre  ran  der  Veffaderung  der  Conso» 


aineiigeialat,  Herr  Franke  dagegen  xwar  §.  lt.  nüt  der  Ueber- 
aebrift  Veribiderang  der  Consonanteo,  und  darin  «e  Gesetze,  wonaeh 
S»  B.  amS^  iip,  SaTifttf  ^nmlX^af  rq^X^  ßovXtv&ifw^  yXmTTa,  a^fipf  gO- 
aebriaben  wurde,  erwähnt ' ),  Alles  aber,  waa  sonst  noob  zu  demselben 
Cyad  gebflrC,  bei  der  Dedination  oder  Conjugation  da  angeführt,' wo  ea 
aeine  Amt  endnag  findet  Br  meint,  die  Zusammenstelhing  aller  Oesetae, 
Bnck  denen  Conaonaotan  Tetündert  werden,  sei  för  den  Sehüler  annoeb 
eine  nwlir  abacbreebende,  ala  anziehende  Abstraktion.  Werden  aber  dieae 
Genatze,  wenn  aie  Tereiazelt  stehen,  nicht  gar  leicht  v^rgesaeu  werdenl 
Wir'  ea  nicbt  gleicfaaam  eine  Bepetfikm,  wenn  der  Lehrer,  wn  aisb  in 
dv  DecHnatlMi  «der  Coejogatlon  die  Wkkui^  eines  der  betreffenden  Ge- 
änlaert,  nach  dem  Ckeaetze  nor  fragen  oder  anf  daaaelbe  nöthigen« 
nur  teiweisau  darf!  Andr  därfbn  wir  at»  ErMimog  bebanj^n, 
die  ganne  Laut-,  Aoeent-  und  Qnnntititslebiw  theiü  durah  Uebungen 
Lenen,  die  mit  Anfdngem  JedMblls  Torgenonunen  werden  müsM, 
Ab  dorcfa  milndlicb  gegebene  oder  an  die  TaM  geachriebcne  Bei8|»iele 
naht  wnhl  Intereasant  gemacht  werden  kann.  Der  Artikel  steht  vor  dem 
smn;  Sit  Adfektifm  sind  nach  ihren  Endungen  und  ihrem  Accent  hinter 
xwciften  DecUnatkm  beattanU,  Ihre  Dedination  nach  Panriigroett  ist 
"  nr  tbcila  nach  der  dritten  Dadinatian  abgehanddt,  worauf  dann 
Uabi%e  Ton  den  AiHektifon  und  der  Gomparation  fdgt;  hieran 
aieb  ein  GapHel  ton  den  Adverbien^  bbter  den  Zabhrdrtem,  die 
neHa  erst  auf  die  Pronomina  folgen,  kommt  ein  Capitd  über  Boden-* 
nnd  Rektion  der  eigentHcben  und  nneigentlMshen  Präpositionen^  daa 
anbatantknm  atdit  vor  dem  regelmilsigen  Verbnm  anf  m  §.  57^ 
dapn  noch  ein  Mal  von  der  Indiaation  desselben  Verbums  und 
Composifa  §.  100.  gehandelt  wird.  Wir  sehen  keinen  triftigen 
ein,  weshalb  Buttmann'a  Anordnung  in  der  angegebenen  Weise 
ist:  die  Deberdcfatlichkelt  wird  durch  diese  Umstelhmgen  nicht 
und  die  Präzis  macht  sie  aucb  nicbt  nöthlg.  Wir  weilen  gern 
AajgenbKck  einrinmen,  dafo  der  Schulnntenisat  nur  dieser  neuen 
wSkmm  der  Materien  folgen  dürfe,  aber  so  zweckmäfsig  es  z.  B. 
ist,  die  Adjektiva  nasht  erat  hinter  der  dritten  Dedination,  aondem 
hü  den  in  den  Endungen  ihnen  entsprechenden  Substantiren  der 
und  dritten  Dedination  lernen  zu  laasen,  nnd  nach  der  zweiten 
ttm  kleine  Stttze  bilden  laaaen  zu  können,  sogleicb  das  Ver- 
itatantivam  *)  antegeheo,  so  ist  es  doch  darum  nicht  nötbig,  Ad- 
«nd  fJrtt»  von  ihrer  alten  Stdie  zu  rücken.  Ehen  dasadbe  lälst 
In  Betreff  der  fibrigen  von  Herrn  Franke  gemachten  Umstelkiligen 
iekhe  die  Ueberskbi  sehr  erachwereo.  Wie  aber  die  Partidpki 
werden,  wird  aldi  dn  Quartaner  achwerlich  znsanunensncnen 
Die  fPÖ&ten  Abwdchnngen  von  Bnttmann  finden  sich  abor 
Berm  Franke  in  dar  Theorie  dea  VerboaM.    Von  dieaer  In  der 


*)  yVmnm  »imr  oder  vieloMbr  fj^rn   und   nicbt   Ifx^^    das    ist  niifind« 

es  auf  die  Prsiit  an,  daao  w&rde  iJrou  an  der  roa  uns  be- 
aU  vor  dem  Verbau  auf  w» 
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K^riettBO  Dfibeftiohisu  gtbii^  itt-imiB^^     TiwielMt  wmim%,m. 
ÜB  VerbalfonBeo  aufgMüihll  und  dabei  dw  Bedeutung  dat  MftiiuiMj  Ao- 
rists und  OptatiTi  angegeben;  §.  56.  enlliält  die  Eintheilung  der  Coii|b> 
gation  der  verba  auf  «  nadi  Stamm  und  Charakter  und  die  £inlheOiiBg 
der  Tempora.  Sodann  giebt  §.  57.  die  Conjugation  Ton  tifU.  §.  68.  mit 
der  Uebenohrift:  Uebersicht  der  regelmalsigen  Coi^ugation  aof  w  und  der 
besondem:  das  Yerbum  purum  ßovltim  ich  rathe  apridit  im  AllgenM»» 
neu  Ton  Personalendungen,  Tempueebarakter,  Binde-  und  Medusrocnl^ 
Augment  imd  ReduplksaSon,  Accent  und  Quantität  der  Endungen  a^  *  und 
m  und  iäfat  nim  das  Paradigma  ßövUvm  folgen,  woran  tlBfa  Pafadigaen 
ttber  die  Dedination  der  Partieipia,  die  niebt  nach  der  zweiten  Deäiii»> 
tion  geben,  anschlieiien.    §.  59.  behanddt  die  Abweichungen  in  der  Ao* 
eenluation.    §.  66.  giebt  wieder  die  Endungen  der  Personen  und  Modi 
und  die  Binde-  oder  Moduarocale.  In  §.  61.  findet  man  wieder  die  Tcat- 
pusendungen  und  den  Tempuscharakter.    Was  nun  in  §.  58 — 61.  niehl, 
ist  Alfies  auf  das  Verbum  purum  belogen  und  ümt  einiig  luniefaet  an  ßovltim 
angelehnt.  Dagegen  §.  62—64.  hairaeln  wieder  Tom  Augment,  aber  frfuw 
die  eben  erwähnte  Beschiankui^^,  sagen  jedoch  nichts  von  der  Bedapl»> 
cation  und  dem  Auffment  in  der  ZusamMnaetzunc.  ffierauf  steUt  {.  85. 
nach  Buttmann  §.  93.  die  dreifoehe  Reibe  der  Tempora  mit  naehnsiili 
ffer  Angabe  ihrer  Endungen  und  Andeutung  der  Augornntation  und  Ra- 
duplication  auf.    Es  folgt  §.  66.,  um  wiederum  die  Tempodbildiin|^  der 
Verba  pura  su  lehren,  einschUeftlieh  der  Contraeta,  deren  Contr^tiomen  : 
aber  noch  nicht  berücksicht%t  smd.    Non  komml  die  Temposbildinig  4er  | 
Verba  muta  und  zwar  §.  67.  zuerst  im  Al%effleinen  beliAndelt.  §.  68«^71,  ; 
befaandehi  denselben  Gegenstand  nach  dem  Charakter  des  Präsens   mf^ 
dalisirt.    §.71.  aber  lehrt  die  Bildung  der  Tempora  seemida  der  Vcnn 
muta.     Hierauf  folgt  als  Paradigma  vurnm  in  §.  72.    Dann  giebt  §.  93.  , 
mit  der  Ueberscbrift:  Gebrauch  und  Nebenfocnen  der  mvtcn  Tempe*»  «od 
dai  dritten  Futurs,  erat  etwas  tou  dem,  was  man  erwartet,  &an  mhn 
verschiedene  Einzeinbeiten,  die  man  an  ganz  andern  Orten  suebl     Harn  \ 
handelt  §.  74.  von  Flexion,  Accent  und  €M>imuch  der  zweiten  Tespeen.  , 
Es  schliefsen  sich  die  Verba  liquida  an  und  zwar  so,  dals  §..75.  di«  MSk^  \ 
düng  ihrer  Tempora  (mit  AusscMufii  der  Seounda) ,  aber  nicht  so  mögt,  ; 
da6  nicht  §.  76.  noch  ein  Mal  über  die  in  §.  75.  nur  aUgemeiD  bcfaam-  i 
delten  Perf.  I.  Act.  und  Perf.  Pass.  insbesondere  bandelte,  g.  77.  int  dte  i 
Tempora  aecunda  (liquida)  und  §.  78.  ParadlgoMu  der  Verba  l^oida  -^n- : 
widmet    In  demselben  §.  ist  nun  nooli  eine  tabälarische  Uebenjelrt  <al»  i 
ler  Tempora  prima  durch  alle  fünf  Classen  der  Verba,  wobei  a«eb  Ana  { 
Verbale  auf  to?  aufgeführt  ist   §.  79.  giebt  Parad^men  der  Verbn  nnm  i 
tracta,  §  80  der  attischen  Reduplication,  §.  81.  Bttondeiiieiten  im  A«^  i 
ment,  §.  82.  das  Augment  in  zusammengesetzten  Verbis,  §.  83^  Big—  ; 
tbiimlichkeiten  einzelner  Verba  pura  (auch  der  nichtcontiahirtatt>,  §.  üd. , 
wieder  Eigenth&nliehkeiten  einzelner  Verba  pura,  muta  und  liquida,  ^.  S&.  \ 
Verba  aoUva   mit  Fut  Med.   und  Fut  Med.   mit  passiver  BnflmtHmg^ 
g.  86.  Lehre  und  Uebersicht  der  Deponentia,  doch  mit  Ansacbinfia    4ari 
zur  Coi^ngatien  auf  fti  geborgen,     g.  87  —  105..  handelt  v>on  der  Oom|m- 
gation  auf  /t»  und  gid>t  zugleich  ein  VerzeiebnUh  der  regelmKa^eift  mad 
unregelmäls%en  Verba  dieser  Conjugation,  aber  so,  dafs  sie  nach  Ibraail 
Charakter  und  sonstigen  Unterschi^en  in  Classen  geordnet  sind.     Xiui 
folgt  §.  106  —  112.,  um  uns  die  unregelmäßigen  Verba  auf  «  nach  ihren 
Unterschieden  zu  dassiGeiren  und  classenweise  voranfiibreQ.  EndÜnb  konuni 
ein  verweisendes  Verzeichnifs  der  in  dem  Buche  behandelten  Verbn. 

Eingedenk  dessen ,  dafs  der  Eine  leichter  so,  der  Ander»  leiobter  nit« 
ders  zum  Ziele  kommt,  wollen  wir  gern  zugeben,. dal» Herr  Frank«  da» 
Verbum  nach  der  eben  angedeuteten  Anoidnung  in  kürzerer  Zeit    und 
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ab  nadi  ifgeni  eher  aadern  «Isanpriigeii  im  Staode  Ist.  Ei 
iit  aber  unschwer  zu  zeigen ,  dafe,  wer  diese  Anordnung  in  der  Praxis 
MUgcD  will,  dies  asefa  na^  Bottmann  thun  kann,  wenn  er  sieb  die 
WSbB  giebt,  die  bei  ibm  gegebenen  Pafadiniien  und  Verzetehnisse  zu  die» 
•OS  Zwecke  zu  Grunde  zu  k^gen.  In  eta  Sucb  dagegen  taugt  diese  ewige 
VarnndNing  von  SjnAesiB  und  AnahpaiSy  Ton  AllgeBeinem  und  Besoo« 
iatm,  dieser  Mai^  aHer  I^gik  iui  Systeai  durc&Mis  nicht.  Und  geht 
4(f  Scbfiler  dann  von  seiner  Elementaigrattimatik  zu  Butt  mann  über, 
er  wird  sieh  wieder  tob  Neuem  orientiren,  ja  Vieles,  wefl  es  nua  in  an- 
knr  Ungebttog  steht,  von  Neuem  Jemen  auisscn. 

Die  Ldire  ?on  der  Wortbilduae  und  Zusammensetzung,  die  unter  ge- 
«öbBÜcheo  Umbanden  lür  Secnnmi  gehört,  hat  Herr  Franke  imtürtich 
■cht  an%tnomaMn.  Wozu  aber  hat  er  bei  icid»^i,  ifVcri,  xfl^^oi,  c«»<«u, 
Urm  die  betreieDdeB  Gomposfta  dieser  Verba  mit  PräpositieDea  auige- 
fitet?  Li  der  Scbulprazis  kommen  diese  allerdings  häufig  vor,  aber 
•bcBw  oft  aooh  andere.  Kann  sich  nun  der  Elementar  •Unterricht  auf 
ÜeWoitbadong  dbi  Weitem  noch  nicht  einlassen,  so  reicht  es  fiir  die 
ml  dieser  Stufe  zu  erklänaden  Znsammensetzungen  mit  Präpositionen 
adi  hb,  auf  die  CSrundbedentung  dieser  Letztem  hinzuweisen.  Dies  hatte 
Mb  der  Verf.  selbst  dadnn^  eileicfalert,  dafe  er  §.  50—54.  über  Bede»- 
toff  mid  Rektien  der  Präpositionen  mdir  als  das  Nöthige  gesagt  hatte. 

Dm  erwähnte  Capitd,  sowie  ein  Anhang  über  die  C^njunktionen,  in 
sfkhem  der  Ver£,  indem  er  die  Bedeutung  der  Conjunktionen  im  Satze 
bcstoBBit  und  sie  nach  den  Satzarton  aufitibrt,  eigentlich  das  6eripp  ei- 
ttr  Satzlehre  liefert,  und  etliche  hin  und  wieder  eingestreute  Bemerkun* 
fcs  gehfeen  nicht  in  die  Formenlehre,  sondern  in  die  Syntax.  Möchte 
fo  isdcBsen  Alles  aufgenommen  sein,  wenn  nur  dann  auch  noch  z.  B. 
^  Cieuslehre  aus  der  Syntax  und  der  homerische  Dialekt  aus  dem  Oe» 
Uile  der  Formenlehre  au/genommen  wäre.  Da  dies  nicht  geschehen  ist, 
m  fcmo  man  nsur  sagen,  dafe  Herrn  Frankens  Buch  für  Quarta  zu  viel, 
iir  Tertia  tbeiln  zu  viel  0  iheils  zu  wenig  enthält. 

Zs  wenig  enthält  das  Buch  aber  andi  in  mancher  andern  Beziehung, 
tistidtm  diä  es  wiederom  üanshes  giebt,  was  in  einem  Elemeotarwerke 
•d«  fibeihanpt  nicht  nölliig  ist  Was  sollen  die  vielen  Beispiele,  um  die 
hnßfjmm  eiBznübenl  Diese  kann  der  Lehrer  selbst  sagen  und  Voca- 
Ms  werden  am  Besten  beim  Uebersetzen  gelernt.  Und  wozu  Bemer«- 
fcmgen  über  seltone  pee*ische  Formen,  da  da«  Buch  nicht  fiir  die  Leser 
daet  peetiBchen  Wortes  bestimmt  ist?  Dag^en  sind  die  Gescblccbtere- 
gcla  darehaos  ungenügend  behandelt;  ebenso  die  Regel  über  die  Adjec- 
tiia  cmmnunia  auf  og  und  Anderes*  Dies  wird  man  nicht  billigien  kön- 
MB,  wenn  man  erwi^  dafs  es  hier  auf  Gegenstände  ankommt,  die  ont- 
«edir  glelcb  auf  der  Elementar-Stufe  oder  nie  recht  gelernt  werden.  Grö- 
hos  AnsfiHwHcbkeit  der  €lesehleohtsrcgeln  würde  zugleich,  wenn's  Noth 
tbst,  m  hlnÜBglicher  Zahl  Beispiele  zur  Einübung  der  Dediaation  dar- 
cebslen  haben.  Auslassungen,  welche  nicht  auf  Kechnung  der  Methode 
Hoaes,  sind  es  wohl,  wem»  §.  4.  des  Zeichens  für  die  Aphäresis,  §.  11. 
^  Gcbranebes  und  Nichtgebrauches  des  Jota  subscr.  in  der  Krasis,  und 
tkmdort  der  Nichtelbion  des  Dal.  sing,  der  dritten  Declination,  §.  12. 
dei  SpfarUns  in  //«>,  des  Nichtgebrauches  der  aufgeführten  femininalen 
Dimrm  des  Artikels  im  Nominativ  und  Aocusatiy,  §,  14.  des  Genitiv 
9K  «ngw  Impura,  wie  ci).aXa,  §.  15.  6  des  Accusativ  JLa/w,  §.  21.  3  des 
dm  Nemtnativ  gleichlantcn  Vocativ  (»)  nohq  ...,§.  38.  2  der  Art,  wie 


*)  Zuviel  für  Tertia,  weil   die  Salticbre  nach  Secuoda  gehört,  tu  wc- 
<M|t  wo  die  Lcktirs  des  Homer  ichoo  io  dietcr  GUsse  hegiont. 
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im  und  %9%%%  aag^iogt  w«ideD,  ooa  andanar  BteitUctttti  iMil  gi» 
lUcfat  ist. 

Fragen  wir  endlich  Daob  der  Faaaimg  dea  C^egebeoen,  ao  geatehan  wi^ 
nicht  tibmll  die  ndthige  Geoauigluit,  Pridaion  and  Deutficfalait      " 


den  XU  haben.     Wir  wollen,  diaa  au  erlilären,  Einicea  anfflhreo.    Ba 
-       -  -  ««^Vocal^ 


atebt:  §.  2.  Die  Vocale  ateben  inr  Bezeichnung  der  VoeaUante 
cinfiMh  oder  zuaanuDengeaetat.    §.  6.  It   Der  Acut  kann  auf  Jeder  4aa 
drei  leUten  Sjlbcii  ateben.    §.  8.  2.  1.  c  Bei  eioem  Oxytonao  gebt  m 
einigen  Fällen  der  Aeut  in  den  Cireumflex  über,  und  ehendaa.  21.  dia 
Substantiva  und  Adjektiva  ziehen  den  Aooenl  in  der  ZnaanuaenaetanBig 
gewöhnlich  ao  weit  ala  möglich  zurttek.    §.  13.  3.  Beim  Deeiii^ai 
kann  amu  dem  Vocatir  die  mit  dieaem  Caana  hSufig  Tefhundeae  lolaf^ 
jektion  m  zufügen.    §.  16.  6.  m  und  ^  der  attiachen  zweiten  DecUnatk« 
gelten  in  der  Accentuation  mr  knrz.    §.  19.  trigt  die  Ueheracbrifl:  Ce- 
beraioht  (der  dritten  Dedination)  und  beginnt  arit:  die  dritte  D»nli*i 
tion  bat  im  Nominati?  keine  Caauaendung,  aondem  alaNomtnatiTf^rai 
den  blofaen  Wortatamm.  §.  20.  hat  die  Ueberachrift:  Beiner  8tMM% 
ea  wird  aber  darin  nur  von  Wörtern  geaprachen,  die  im  Nominafir  aaa* 
feine  Stamme  haben.   §.  22.  a  4.  Die  Wörter  auf  iq  Gen.  ^^,  imd  Aa 
auf  o^  iS,  t'^  »v^,  irv/  haben  die  Ultima  dea  MoniinatiT  und  die  PacnnHina 
der  übrig^  Caaua  entweder  lai%  oder  knrs.  §.  24.  Bemerkung.     N— fc 
«j^M  gehen  nur  einige.  §.  25.  ateben  ßov^  und  y^vc»  wie  Ix^vq  YoUstin- 
iig  im  Paradigma  durcbdedinirt,  in  der  BeaMrkuag  aber  heifit  est  Wifc 
j/^vc  gehen,  aulaer  ßoi*<i  und  yifavq^  mehrere  auf  ifc,  z.  B.  ßot^ut^  •»  • 
und  weiterhki  ebenda:  Nach  xö^k  gehen ....  vmd  die  Adjddivft  msi  •% 
t,  ohne  dafa  t  v/omc  ....  ala  Ausnahmen  bemerkt  wären.    §.  M.  3.    Hia 
Adjektl?a  einer  Endung,  sind ....  3)  aalcbe,  die  bloft  Maaculoia   alatf, 
a«  B. .. ..  oder  blofs  Feminina,  wie  gewöhnlich  die  auf  ac,  «dos  laad 
K,  (doct  z.  B.  Jlo/cK,  ^*7aC9  avfihti^    §.  43.  AnaNffkiing  2.   Dia 
tiachen  Formen jtiot%  fiol,  fii  u.  a.  w.  (§.  10.  2.  2  )  behauen  den  At 
wenn  eie  dem  Sinne  nach  henrorzuhaben  aind,  z.  B.  e^  kfym^  ala  ob 
auch  z.  B.  fth  kfyt ....  aagen  könntek 

Doch  wir  haiten  inne,  um  AUea  anaaaMneniufaaacn , 
F rankere  Buch  zu  bemeri^en  Gelegenheit  gegeben  hat  Deaunfalge  IiSb* 
nen  wir  nur  aagen,  dala,  wie  das  Buch  ietzt  iat,  wenige  Leiver  aeia  BMtafe- 
ten,  die  lieber  mit  ihm  ala  gleich  mit  Buttmann  den  Bkmentar-Uali«^ 
rieht  beginnen  würden.  Manches  Einzelne  wird  eine  etwaige  ncae  Aims- 
pbe  bewem  können,  aber  das  viele  Subjektive  in  der  ganzen  Anlage  wmä 
Methode  wird  sich,  wenn  nicht  ein  ganz  anderes  Werk  entatebam  Mi^ 
aehr  achwer  wegbringen  lassen.  —  E^uck  und  Papier  sind  gut,  Dr«ak- 
fehler  fast  aar  nicht  rorbanden. 

No.  2.  iäfst  auf  den  ersten  Blick  schliefiwn,  dad  es  niehi  mar  Mr 
Quarta  beatimmt  ist.  Denn  man  findet  darin  nkht  nur  einen  fiifiinilijifc 
der  Syntax  und  der  Wortbildung,  aondem  auch  ehien  Anhang  über  ^aa 
epiacben  Dialekt  mit  einem  einleitenden  Abachnitt  über  den  Uexanaeiaar, 
d.  h.  drei  Partien,  welche  in  der  Elementar-Qaaae  höchatena  nur  him  wmtd 
wieder  berührt  werden  können.  Die  Syntax  iat  lUr  Tertia  reichhaUk^  ^e- 
nug;  eben  dies  gilt,  wenn  man  nur  mif  die  Zahl  der  behandelten  M— i^ 
rien  sieht,  von  der  Wortbildungslehre,  die  so  nur  unter  UamtändeiB  In 
Tertia  nach  ihren  Elementen  Gegenstand  dea  Unterriehta  aein  kann.  Da- 
gegen der  Anhang  über  den  epischen  Dialekt  giebt  nur  das  Allgesmeimc 
UM  die  unregelmaOuge  Declination  und  Conjugation  aoeht  man  darim  lama- 
sonst.    Die  Formenlehre  des  attischen  Dialekts  möchte  dagegen  hm  JkMl- 

Semeinen  wieder  so  riel  enthalten,   dala  ein  Tertianer  mit  ihr  auaretciftt 
er  Quartaner  aber  wird  namentlich  fttr  die  dritte  Dedinatian  mabr   Pa^ 
radigmcn  wünschen.  Doch  von  dem,  waa  au  fehlen  aebe^nt,  glakh 
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k«;  Mir  idiw  wir-  DMb  taMffklM|  daft  Hfeir  Üiig^r  im  ^«t»«. 
BnttBani^«  Aiitrdiiaiig  beibebalM  und  nirgeodfl  die  Uaborsiebtlicbkeit 
tttAmmi  bat  AaQ|aftlicn  aber  iat  es  una,  daii  er  vom  Adverb.  Imiter 
te  Adjektiv  baadel^  dum  aber  aocfa  ein  Mal  ausfiibriidier  io  der  WoH« 
Udinf^  dafe  er  §.  2&  Bemerkowen  ober  den  Oebraacb  des  Refleximma 
vd  der  Paewaalia  gegeben  bat^  die  in  die  Syntax  geboren;  daft  er  §.  33. 
m  AUgimeiDeB  von  den  TemfOsendoDgea  und  dem  Augment  apricbt^  iner« 
atf  al»  swiäobat  x«  6nnide  gelegte«  Paradigma  ßovkiit»  nacb  allen  Tem* 
pMtt  Q.  s.  w.  giebt  imd  dann  in  den  fblgen&n  §§.  Tempus  und  Augment 
BMh  ein  Mai  roitielimen  mn6>  wäbrtnd  er  ßovltttt  zu  Grunde  legen 
ktaate,  wenn  es  aucb  da  atand,  wo  noudiv«  bei  Buttmann  atebt;  imf- 
fiMlen  «ndlsds  dala  er  ein  dem  in  der  groiaen  KÜhner^scben  Gramma* 
tik  gcgatenen  äÜinlicbefl  Verxeiclmila  der  unregelmälsigen  Verl»a  erst  hin-* 
kr  der  Wortbildung  folgen  laftt,  da  es  doch  zum  Capitel  vom  YerbuBi 
gMte. 

ladaaMn  aUe  bidier  au&exemten  Mängel  sind  der  Art,  da£i  sie  sich 
b  dacr  neuen  Ausgabe  leicbt  neben  lassen;  eben  das  gilt  von  andenii 
die  iDs  Analassnngen  von  Einzeinbeiteny  oft  durcb  zu  groise  Kürze  ver- 
wihfilen  Uttbestbumtbeiten  oder  Undeutlicbkeiten  besteben.  Abweicbon- 
foi  fem  Anadnicke  Buttmano's  falieo  darum  leichter  in^a  Gewicht^ 
vnl,  wie  schon  erwähnt,  überall  die  Kürze  des  mathematischen  Lebrsat" 
m  erstrebt,  meistens  auch  erreicht  worden  ist.  Als  Bemerkungen,  die 
ach  oas  in  oben  gedachten  Binsicbten  bei  Lesung  der  Formenlehre  auf- 
draagten^  mögen  folgende  hier  stehen e  §.  4.  Anmerkung  I.  ist:  Muta  cum 
Kfiidi  BMcfaen  in  der  R^el  keine  Position,  auch  für  den  Quartaner  un- 
raigend*  §.  5.  2.  fehlt  in:  Steht  der  Acut  auf  der  letzten  Sylbe  eines 
Wfctfls,  auf  welches  noch  ein  oder  mehrere  Worte  ohne  eine  grölsere  In« 
toyanktion  folgen,  so  wird  der  Acut  in  den  Gravis  verwandelt,  hinter 
Werte  der  Zusatz:  die  nicht  enklitisch  sind.  Ebendort  3.  sind  die 
Weite:  Aus  dem  Acut  und  dem  Gravis  entsteht  der  Circumflex,  eigent- 
U2,  gewöhnlich  I^  z.  B  nus  tmioo«,  eigentlich  T«/ra>r<,  wird  durch 
ynriBmenaiebong  iipwti.  Der  Cfircumflex  kann  darum  nur  auf  einem 
"      "         ■         —     •       *    ^-  nn  er  sie  auch  erklären  ge- 

was  in  ISchlufoform  aust;«- 
Zuröckztehung  des  Accents  ist  keine  allgemeine 
Bff  ihung  gegeben  worden.  Die  Theorie  der  Inclination  möchte  hi  ih- 
rer Fassmig  dem  Anfimger  gar  schwer  begreiflich  sein.  Ebenda  ist,  wo 
vm  der  Ortbotonimng  der  Pron.  person.  nach  Praepos.  die  Bede  ist, 
x^  /tff  nichl  erwähnt.  §.  8.  7.  ist  der  Ausfidl  des  v  in  aw,  wie  in 
€ffnmq  nberseben.  Ferner  hätte  §.  8.  des  Spiritus  in  lyot  und  V|m  Er* 
vüwuog  gesoheben  können.  §.  II.  in  der  Tabelle  ist  der  Yoc.  primae 
*sf  «  wohl  nur  aus  Versehen  des  Setzers  blofs  kurz  angegeben.  {.  13. 3. 
irt  aicbt  unterschiede,  welche  Wörter  primae  auf  ijq  im  Voc.  a  und 
vckbe  ^  haben.  Die  Geecbleciilsregetn  sind  überall  nur  auf  das  Aller- 
%meinste  beschränkt;  der  Usus,  sagt  der  Verf.  §.  17.  2.,  lehrt  sie  am 
Beiten,  allein  dies  dürfte  zu  bezweifeln  sein.  §.  18.  2  a.  ist:  die  Wdr^ 
teraof  fi»?,  K,  t»?,  sowie  w«w;,  y^vq\  ßovt;  werfen  (im  Voc.)  ihr  ^  ab, 
od  die  auf  tvq  erbalten  den  Circumflex,  als  ßwfiXtv,  t|^is  naT,  nicht  ge- 
MB  gefiiCil,  was  den  Accent  anlangt.  §.  19.  1  fehlt  eine  Notiz  über 
^V^f^    §«  20.  Anmerkung  2.  enthalt  in:  die  Neutra  ziehen  f«  in  « 

nnmiBiiu,  wenn  vor  dem  i  noch  ein  Vocal  steht,  als i'/f^Ct  '?>  *V'^ 

■icMs  über  den  Aoc.  sing,  von  tt/ti^;  und  nichts  über  die  auch  vorkom-* 
■Koden  tvf%*fi  und  vyUi,  §.  20.  Ü.  5.  beifst  es:  die  Neutra  auf  o?,  Gen. 
«To<  stefeen  oft  das  t  aus  und  erleiden  dann  eine  Contraction,  als  »^^a«  ••>• 
^vtb^higig  indei  diese  Contraction  statt  bei  yfign^y  T^a?  und  ngiaqy  da 
Ml  rnffnw;  ....  niebt  exiatlrten.     Aus  §.  21.  2.  mufii  der  AnOnger 
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h^gm  Yecale  stehen,  lür  den  Anlänger,  wenn 
Urt  bat,  wenigstena  wertblos,  bis  auf  das,  wi 
wocbcn  ist.     Von  der  Zurückziehung  des  Acce 
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scUMmii,  tu  habe  den  DaU?  O^At^  Mb«  OIMm^  gfifßkm. :  Dw  ffle- 
meotersdiüler  schwer  Yerttiiiidlidi  ist  §.  28»  Anvwkniig  3.  Zu  4«  Sob- 
staniiTp^soDslpBOiioiiiiDeft  gehört  o,  if,  to  Jfira,  der  und  dery.daa,  m- 
^^eUea  auch  iodecUnabel ,  so  decUnirt  wird....  §.  as.  1.  ist  die  Bedeu- 
tung des  Mediums  unnöthiger  Weise,  und  daim  nur  als  reflexk  tnid  in- 
transitiv, nicht  auch  als  causativ  bestimiDt  Ebenda  AiuBeriaing  bitte 
nicht  ohne  Zusatz  stehen  sollen,  dals  das  Futurum  3.  mir  im  Passir  Tor- 
konunt  §«  d3.  2.  wird  die  Reduplicatioa  nur  dem  FerL  uod  Phis^nansp. 
zugeschrieben.  §.  39.  Anmerkung  1.  steht:  Einige  mit  PrttpositieDea 
sammengesetzte  Verba,  deren  Simplex  nicht  rowommt,  sondern  die 
einem  zusammengesetzten  Nomen  abgeleitet  sind,  bähen  das  AnigoKot  n 
als:  iravriovfitcu  ich  bin  entgegen.  Doch  nehmen  auch  solche  Compcmte 
in  der  Regel  das  Augment  in  der  Mitte  an.  Danach  muls  oder  kaan 
der  Schüler  meinen,  auch  ^i^moiuii}^  sei  richtig. 

Dies  wird  hinreichen  das  zu  cnarakterisiren,  was  an  der  FormenMire 
im  enffem  Sinne  hier  und  dort  auszusetzen  ist^  von  Ungcnauigkelten  ia 
der  Wortbildung  fUhren  wir  folgende  an :  §.  62.  I.  i  a.  beiftt  «•  vop 
Verba  auf  ««  und  «v«f,  dafs  sie  einen  Zustand  oder  eine  Tbätigkeii  be- 
deuten^ das  ist  gar  zu  unbestimmt.  Ebenda  d.  die  Verba  auf  u^ti  und 
CCm  drücken  mehrfiicbe  Beziehungen  ausv  aber  diese  Beziebungon  oind 
nur  für  die  von  Nom.  propr.  gebildeten  angegeben.  Ebenda  e.  ist  0^ 
fuUt'o»  zweideutig  mit  bedeute  übersetzt  IL  A.  1.  handelt  von  Nomu 
auf  fioQf  fitfi  /tat  <r«<«  oms,  ^  oder  eby  o«  und  in  2.  von  denen  auf  ih^ 
Ttig,  %biQ,  f  Ft;,  oq,  Gen.  otr,  ijg  und  oi^  Gen.  ov;  allein  über  die  W^e 
der  Anschlielsung  der  Bildungsendungen,  über  die  Bedeutung  und*  Buk 
Wetterentwickelung  und  über  den  Acoent  sind  theUs  sar  keine,  theila 
nur  ungenügende  Andeutungen  vorhanden.  Aehnliches  gut  von  den  tikn 
gen  Abschnitten. 

Die  Syntax  verdient  das  Lob  der  Uebersichtlichkeit  and  Küne  in  der 
Fassung  der  Regeln,  wie  die  Formenlehre^  ihre  Anordnung  ist  mit  wmMA- 
flOBn  Ausnahmen  dieselbe,  wie  bei  Buttmann;  die  BelegsteUen  sind  ^le 
Tus  der  Anabasis  genommen;  warum  nicbt  auch  aus  Homer,  da  dodi  4m  i 
J^Bcb  auch  für  Sdiüler,  die  schon  Homer  lesen,  bestimmt  ist,  scheiol  sms 
a  ifiallend.  Zuerst  wird  vom  Artikel  gehandelt  §.  65.;  der  Artikel  beim 
Prädikat  aber  erst  §.  68.  1.  crw&hnt.  Im  §.  65.  2.  «st  der  Sata:  der  |prie- 
chlsche  Artikel,  welclier  dem  deutschen  bestimmten  Artikel  entspcioht, .«. 
für  den  Anfänger  oft  verführerisch  und  unnütz,  weü  alsbald  die  Defini- 
tion des  griechischen  Artikels  folgt.  Ebendas.  5.  hätte  von  naz  mit  Ar- ; 
tikül  die  Bedeutung  angegeben  werden  müssen.  §.  60.  3.  Anmerkung 
ist:  Zuweilen  steht  der  Artikel  adverbialisch,  undeutlich  ausgedruefctv 
es  mufste  zu  dem  Worte  Artikel  noch :  mit  dm  Neutr.  eines  AdjdEtiv  j 
oder  einem  Adverb  hinzukommen.  Unbestimmt  ist  in  §.  67.  6.  Anmer- 
kung: Bei  den  Wörtern  Vater,  Mutter»  Eltern,  Sobn,  Vaterland, 
Freund,  Hand  u.  s.  w.  wird  die  natürliche  Possessivbeziehung  nicbt, 
ausgedrückt,  sondern  der  blofse  Artikel  gesetzt  §.  68.  I.  steht:  IX»cfa 
steht  bei  den  Verbis  dicendi  auch  das  Prädikat  abwekJiend  vom  Deut- 
schen, mit  dem  Artikel,  wenn  von  einem  einzelnen  Gegenstande  die  Rede 
isty  als:  X#it.  Anab,  VL  4.  7.  im/twotvi'  ßakXtuß  vor  Adl^nnotj  oroira- 
Aovi^«?  %ov  n^o^oTijr,  als  ob,  wenn  der  Verräther  mehrere  waren,  Xe- 
oopbon  nicht  hätte  toi^  n^o^ora«;  sagen  dürfen.  Zu  der  conUrudio 
xara  orvi'Hrii',  in  welcher  das  Verb.  plur.  bei  einem  Collect,  sing,  steht, 
war  ein  Beispiel  nöthig.  Ebendas.  6.  mufsten  bei  den  Vorben,  bei  denen 
das  Subjekt  nicht  ausgedrückt  wird,  auch  vny  riqyfi ....  erwähnt  werden. 
§.  70.  I.  ist  die  Definition:  der  Accus,  ist  der  Casus  des  Objekts  bei 
transitiven  Verbis,  unverständlich  und  theils  zu  weit,  tbcils  zu  eng. 
Ebendas.  4.  mufs  in:  der  Accus,  steht  bei  intransitiven  Verben  und  Ad- 
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jMmb,  m  dcB  Gegeattend  oilier  n  bexiidiiieiiy  an  dem  licfa  die  Tbl- 
tigbit  eder  EigeBecbaft  Suftert  oder  teigt,  statt:  deo  Gegenstand  ce- 
kiai  werden:  den  Theil  des  Ganaen.  Ebeodaa.  5.  ist  ?on  der  Fk, 
e^Bologiea  die  Rede,  aber  keuie  Bestimmong  gmben,  in  welchen  Fil« 
ks  sie  Anwcndong  Met  §.  72.  I.  wird  deai  ÖenitiF  der  Grundbegriff 
te  Ansgeheas  jrageben,  eine  in  enge  unÜ  für  den  Sehüler  unbraucfa- 
bire  Definition.  Kfa«ndas.  stehen  auwur  und  dkiUn^  neben  iltvOfQovPf 
ofilrcu,  anmXXarrt$9y  ^li^cur  ohne  iSemerkung,  da(s  nMUislauben  nia(S| 
ci  ici  s.  B.  fifivreu;  ft%  tmw  ix^^gip  ZU  sagen.  3  d.  ist  mn.  ^[ualitatis 
T«f|^riebcn,  aber  kein  Beispiel  als  Bdeg  gegeben.  §.  73.  werden  die 
Ook  der  FCIle  oder  des  Mangels,  pretU,  bei  den  Ausdrücken  des  Er* 
ttieoseins  oder  Nichterfahrenseins,  des  Begehrens,  des  Wahmebmens» 
dciGeaiefsens  unter  die  Ueberschrift  Genitir  der  Ursache  gestellt 
YoB  Datiy  giebt  §.  75.  1  und  2.  zwei  Definitionen:  in  1.  heifiit  es,  er 
icse  nr  B^eichnong  des  Raumes  auf  die  Frage  Wo!  und  in  2.,  er  sei 
4er  Cisas  des  entferntem  Objektes  oder  des  betheiltgten  Ge* 
gtatUndes.  Ebendas.  3.  fehlt  zu  haben  das  Wörtchen  öfters  oder 
laveilen  in:  Auch  SnbstantiviL  die  von  Verbis  abgeleitet  werden,  welche 
ki  Datif  regieren,  haben  den  Datir  bei  sich.  Der  Abschnitt  Tom  Ver- 
Vmi  kcginot  gleich  mit  dem  Passir  wie  bei  Buttmann.  Dies  ist  a6er 
■Bgefliaft,  weü  das  lateinische  Yerbum  mit  dem  griechischen  nicht  con- 
puft,  also  seine  Kenntnirs  keine  Voraussetzung  für  das  letztere  abgeben 
M.  In  ebendas.  3.  beüst  es ,  der  Datir  sei  bei  Passiven  häufiger  als 
aoMK  oder  7^,  eine  B^auptung,  die  theils  filsch  ist,  wie  sie  dasteht, 
iMit  oabianchbar,  weU  sie  die  Begriffe  nicht  unterscheidet.  §.  77.  ist 
bda  Neotrum  des  Veri>aladjektiTs  auf  ttoq  nicht  bemerkt,  dafo  es  auch 
4es  persöoKchen  Accusativ  bei  sich  haben  kann,  wie  dtl  mit  dem  Infinl- 
är  deswlben  Verbums.  Medium  und  Passivum  sind  nicht  genau  geschie- 
4(8^  sonst  könnten  foßilc&att  «/«r/ma^cu,  ntf^cuovtr&aii  q^ahta&cu^ 
ntmmaO^a»,  nXa!Cta&^cu,  als  Vcrba  mit  intransitiTer  Bedeutanff  definirt, 
■tot  anter  die  Media  gerechnet  werden.  Wenn  in  demselben  §.  78.  von 
te  Medium  gesagt  wird,  es  habe  oft  die  Bedeutung  lassen  und  dann 
■r  Beispiele  gegeben  werden,  wo  es  für  sich  lassen  heilst,  so  ist  es 
ent  zu  weit,  dann  aber  zu  eng  gefafet 

Zo  Sholichen  Ausstellungen  fordert  jeder  der  noch  folgenden  Abschnitte 
mf:  wir  müssen  indessen  aus  Mangel  an  Baum  hier  abbrechen,  um  ein 
EaoirtbeU  abzufiusen.  Wir  wiederholen,  dafs  Herrn  Engeres  Ele» 
■eatar- Grammatik  keine  solche  Anlage  hat,  dafii  sich  die  oben  be- 
BCfiteo  und  nicht  bemerkten  Uebelstände  nicht  sollten  in  einer  neuen 
Amgabe  leicht  beseitigen  lassen,  und  fügen  hinzu,  dafs  sie  dann  ihren 
Zweck  recht  gut  whrd  erfüllen  können,  so  aber,  wie  sie  jetzt  ist,  eraes 
ttW  omsiefatigen  Lehrers  bedarf,  welcher  zugleich  durch  die  Klarheit  und 
Badriagticbkeii  der  lebendigen  Lehre  die  Mangel  des  Lehrbuches  zu  er» 
Ktteo  Im  Stande  ist.  —  Druck  und  Papier  sind  gut,  Druckfehler  nur 
ick  wenige  bemerkt  worden. 

Cisteben,  October  1847. 

Scbmalfeld. 
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IX. 


EpUegomeoa  zi^  Dr.  Th.  Benfey's  griectu8chein  Wara^eukoa 
Yon  W.  Sooae,  ord.  Lehier  an  dar  groCsea  StadUchub  in 
Wismar.     Sciralpragriumii  fttr  1847.    V  und  64.  S.  8. 

Es  iit  <.'fn  erfreuliebes  Zeichen  ron  der  allmäblicb  forttdireiteDdei 
Vt^rbreitung  ^er  bistorischen  SDrachvergleichung,  dafa  diese  Wissentchill 
sudi  iti  ileii  Gelegenheitsschriften  deutscher  Gymnasien  sich  eine  Sfitte 
XU  bcr<riten  anfängt.  Um  deo  massenhaAen  Stoff  der  griechischen  nal 
lajU-intscheD  Sprache  im  Sinne  der  beutigen  Sprachforschung  zu  TcraKm- 
ten^  bedarf  f?s  noch  vielen  FleiOses  und  vieler  rüstiger  KräfHe.  Um  da- 
hin fuisrh!;i|^(Hide  Ebzelfragen  zu  erörtern  sind  gewifs  ScbulprograniK 
ein  geeigneter  Ort  und  es.  wäre  zu  wünschen,  dafs  das  vom  ujffloa«afli 
zu  nismar  gegebene  Beispiel  öftere  Nacbahmuns  fände. 

Die  dortige.,  groFse  Stadtschule '*  bat  schon  früher  durch  den  ordeo^ 
liehen  Lehrer  Dr.  Nöltine  eine  durch  Klarheit  und  Schärfe  ausgeteMif- 
oete  spracbverglelchende  Monographie  ,,ijher  den  aenetischen  Zusaaunni- 
bang  des  Aoristus  IL  mit  demPerfectum  IL^'  (Wismar,  1843.  4.)  g^ 
fert;  in  der  vorlieaenden  Schrift  begrüfsen  wir  einen  neuen  JMItarbeüer 
auf  demselben  Felde. 

Herr  Sonne  henachrichtigt  uns  in  den  kurzen  Vorbemerkungen,  dab 
er  eine  xusammcnhängcnde  Bearbeitung  der  griechischen  Halbvocale  Jod 
und  Vau  als  Beitrag  zur  griechischen  Lautlehre  beabsichtigt,  fOr  jetzt 
aber  nur  desultorische  Bemerkungen  über  einzelne  mit  v  anlautende  gne- 
^ische  Wurzeln  gegeben  habe.  Wir  wollen  hoffen,  dafs  Herr  Sonne 
den  zurückgelegten  Stoff  nicht  unbenutzt  lassen,  sondern  uns  daraus  rec6t 
bald,  sei  es  in  selbständiger  Weise,  sei  es  in  einer  wissenscbaftlicbeii 
Zeitschrift  weitere  MittheUungen  machen  wird. 

Herr  Sonne  nennt  seine  Schrift  Epilegomena  zu  Benfev's  Wund- 
lexU^on.  Allein  man  würde  irren,  wenn  man  daraus  den  Schlufo  zjöge, 
daCs  blolse  Nachträge  darin  enthalten  wären.  Der  Verf.  verlädt  häufig 
jBit  richtigem  Takt  die  Bahn  seines  Vorgängers  und  stellt  begründelere 
Ansichten  den  Vermutbungen  desselben  entgegen.  Vorzüglich  gewinnreich 
wird  die  Forschung  da  wo  sie  von  der  Masse  mannichfaltiger  Einzelbei- 
ten  zu  allgemein  gültigen  Gesetzen  gelangt.  Als  ein  solches  von  Henu 
Sonne  wenn  auch  nicht  entdecktes,  doch  jedenfalls  schärfer  bestimmtef 
und  näher  begründetes  Gesetz  darf  das  S.  7.  entwickelte  gelten,  dafi  i 
nur  vor  ursprünglichem  »  und  v,  nicht  vor  a  in  a  übergeht.  Gleich  S.  8. 
wird  das  Gesetz  mit  Glück  angewandt,  indem  Herr  Sonne  die  Feminina 
auf  aa  mit  Entschiedenheit  auf  ein  älteres  i/a,  doiVa  also  z.  B.  auf 
JorTto,  nicht  wie  Bopp  auf  ra  z.  B.,doi'ia  zurückführt.  Sehr  lehrreich 
ist  auch  die  Besprechung  der  Laute  aa  und  ^  (S.  43  ff.),  wobei  der  Verf. 
unter  Anderm,  wie  Schleicher  (Rhein  Mus.  1846.  S.  273  ff )  und  idi 
(Sprachvgl.  Beitr.  L  S.  105  ff.)  zu  dem  Resullat  gelangt,  dafs  beide  Laute 
niemals  aus  Labialen  hervorgehen. 

An  interessanten  Einzelheiten  fehlt  es  nicht.  Beispielsweise  erwähne 
ich,  dafs  S.  3t).  or(/aroi  mit  Berücksichtigung  von  He$iod.  Theog.  126. 
als  „der  Umhüllende'^  (skr.  vr)  gedeutet  wird^  dais  S.  39.  der  Aor.  Fil/ror 

als  reduplicirt  d.  b.  aas  Ftf^tTto^  entstanden  erklärt  wird,  was  skh  ei' 
nestheils  durcli  das  Beharren  des  «»  in  allen  Modis,  andemtbeils  durdi 
das  entsprechende  skr.  avök'am  =s  avavak' am  (fFiFmor)  bestätigt. 
Das  oft  erörterte  i^iiraia  leitet  der  Verf  von  Wurzel  U  (lat.  ieo)  ab  und 
glaubt  die  sinnliche  Bedeutung  derselbeu  in  den  Wörtern  Uiclq  (aufeiocn 
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Mlftf ),  hmow  u.  9.W.m  ethtmm.  Frmdk  ililigiii  Mtt  «m  «lill 
■ckt  Milei  Bfdwihw  anf ,  x.  B.  gteidi  M  der  zoklil  mrihpton  Wöfw 
iBRiihe,  waniB  hnofuu  ao  entacfateden  datoo  «Mraont  und  zu  einar  Wüv- 
id  Bit  rfiMiliiftfw  n  gBMgca  wird,  d«  ddch  die  tonBentey  (II.  dSa,) 
Mebcoe  Dentmi^  oieinr  ab  «nsklMr'iii  ZwöfeHiaft  mofii  aaeh  die  Et» 
UtfODf  ■weher  wm^A^ohaMket  Naarien  bleAeo,  a.  B.  die  tob  9umwpq, 
tenifäUc  (S.  6&.),  die  Herr  Soaiie  ,,der  Ge«raHige^S  ,»der  ^ewallisa 
MfiHe''  (akr.  vct,  woUeo)  fiberactat.  Die  eben  dort  geiofrerte  AiimH 
äii  £0  DeBteagen  der  Grieebeo  adbat  aar  nicbta  beireiaeii,  bedarf  doch 

I  Alezi 


r  Beacbriokmigy  da  die  aua  Alezandria  uoa  znkoainMode  Tra** 
£ti0o  ober  die  Bedeutung  Teralteter  Wörter  gewils  auf  eine  aoi^ltiga 
Bcnelvicbtigttng  Anepmdi  OMeben  kann.  IB^a  wird  S.  21.  „die  Olän- 
ttak''  (ifcc  «Mf^d),  'H^A^«  ,,GlamEnibm''  übersetzt  —  Erklarungea^ 
im  wm  den  LauWeiliältBiaeen  nacb  möglicb  aind,  aber  doch  iowker  naok 
Mkr  Tidea  Zwetfdn  unterliegee.  Wahrend  Henr  Sonne  aehr  oft  fie»^ 
kdffte  Erafalle  Benfej^a,  z.  B.  die  aondcrbare  Verimmg.  dak  ovoia  nioht 
▼«B  Wurzel  iq  (c!rcu)  käme»  treffend  widerl^,  etimmt  er  doch  wieder 
b  aadem  FUlen  aetnem  Vorganger  bei,  wo  Yeranlaaaung  zum  Wider- 
ifwfa  war.  So  gehört  die  ron  ihoi  gebUUgte  Herlaitnng  der  W<rte( 
taUoif  ^t^  ond  Mti^muop  tob  einer  Wurzel  Fto,  FoA  (<rFc^  aFaX)  zu  dei 
EtjiMlegien,  wobei  im  Ennangelunff  einer  si»em  Analogie  ein  Xaute«^ 
teu  —  hier  der  Deb«Egang  ron  F  w  ir  -*  erat  für  den  einzelnen  ral 
gocknien  wird  (vaigt  Conr.  Hofmann  in  dar  Zeitachr.  der  deuteeheA 
Bomafind.  GeaeUach.  Heft  HI.  S.  336.). 

Die  Schrift  wördo  zu  andern  tbeila  beiatinuBenden,  theila  abweicheqC 
3»  BeneilniBgen  riehen  Anlafs  bieten.  Hier  begnügen  wir  una ,  nach 
&M0  Andeutungen,  aie  allen  denen,  die  an  der  rergletcfaenden  Brfoiv 
täna^  der  alten  Sfvaeben  Antheil  nehmen,  an  eigner  Lesung  und  Prii" 
hat  xa  eauifehlea. 

Berlin,  Decenihcr  1847.  Georg  Cartiua. 


Nichtnig  zu  dem,  Heft  2.,  p.  200  —  232.  gegebenen  Bericht 
über  den  ersten  Band  des  Tacitus  von  Orelli. 

Der  Unteraeicbnete  ist  durch  die  CKite  des  Herrn  ProH  J.  Bekker 
m  4en  Stand  gesetzt,  einen  kleinen  Beitrag  zu  der  Beurtheilung  dsa 
Orelli'schiQTaeituazuTeföffenUichaB.  HerrBekker  bat  nSmlich  I84S 
te  €9d.  CorbeienHu  der  Annalen  selbst  Terriicben  und  die  Varianten  in 
<«  Ezemphur  seiner  kleinen  Ausgabe  (183lJ  eingetragen.  Nachdem  der* 
•dbe  von  BMfnem  Bericht  über  die  neue  Ausgabe  Kcnntnifo  genommen, 
^  er  mir  jene  CoUatlon  zur  Benutzung  rerstattat,  wofür  ich  hier  öffenl- 
tieb  memen  Dank  auszusprechen  nicht  Terfehle. 

Der  Gewinn,  der  sich  aua  der  Nebeneinandarstelhing  der  Baiter^schsn 
«d  dieser  Bekker'schen  CoHaÜon  ei^ieht,  ist  zwar  lUr  dio  Kritik  das 
ScbriftsteBers  nur  unerhebliah^  allein  dieselbe  ist  doch  insofern  lehrreich, 
•b  dsrans  henrorzucehen  scheint,  dab  entweder  Baiter,  tsote  aeintr  be- 
Staaten  SargaaBÜraTt  in  dieaan  i>ingen,  nisbt  Alisa  geaehen  oder  aage- 
Mkt  bat,  oder  dab  OreJII'a  Veraidiening  1.  p.  VI.:  ^gw  aaro  religi^ni 
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kmimi  mhHiJB  pttui^rint  wl  ünmm  Hmiruiam  «5  mmko  en^iatäm  tiUh^ 
ganz  itrang  xa  iiebtti«ii  ist  Der  dritte  Bali  wire  frettids  dafe  B«kker 
geirrt  bitte.  Allein  weaigitene  in  den  Fällen,  io  denen  Baiter  Nichts 
angemerkt,  Bekker  dagegen  doch  Etwas  anzooerken  geftmden  bat,  wM 
man  nicbt  Grund  zu  der  Annahme  haben,  dafr  aufweiten  Bekker  s  ein 
Verteben  TorgelaUen  leL  Wo  Bekker'^t  «nd  Bail^r^a  Angaben  direct 
auseinander  gehen ,  wird  es  belehrend  sein,  die  Tersdiiedenen  Angaben 
«gen  einander  zu  halten.  Nur  da,  wo  Bekker  schwekt,  wiBirend  von 
Baiter  eine  Yersdiiedenbeit  angemerkt  wird,  ist  die  Waiirscheinlicfaklil 
dafür,  data  der  Erstere  Etwas  übersehen  habe:  hierauf  brauchen  wir  nieiit 
weiter  einzugeben. 

Zuerst  wird  Ret  di^nigen  Stellen  aoffUhren,  wo  Bekker  in  or- 
thographischen Eigenthümlicbkeiten Lesarten  anmerkt,  die OreIH 
ans  Baiter ^8  Papieren  niefat  angegeben  hat.  In  der  Spalte  links  geb^ 
wir  die  Lesart  der  Orell loschen  und  Bekker^scbcn  Ausgabe,  in  der 
rechts  die  Lesart  des  Med.  nach  Bekker^s  Angabe: 


1,9  p. 
1,  17  p. 

1,  42  p. 
1,  42  p. 
1.  44  p. 

1,  45  p, 
h  49  p. 
I,  50  p. 
1,  56  p. 
1,  75  p, 

1,  78  p. 
%  19  p, 

2,  25  p. 
2,  35  p. 
2,38  p. 
2,  44  p. 

2,  65  p. 

3,  39  p. 

3,  59  p. 

4,  7  p. 
4.  10  p 
4,  10  p. 
4,  41  p. 
4,  62  p. 
6,2  p. 
6,7  p. 
6,24  p. 


13,  a  U.  Or. 
21,  15. 

37,  20. 

38,  14. 
40,  10. 
40,  15. 

42,  9. 

43,  8. 
49,  9. 
66.  7. 
69,  4. 
87,  12. 
91,  16. 
100,  5. 
102,  17. 
109,  7. 
127,  3. 
180,  7. 
195,  1. 
217,  16. 

219,  15. 

220,  4. 
245,  12. 
261,  8. 
281,  IS. 
285v  10. 
30019. 


B,  O. 
apud  Mocioi 
$ed 
ud 

praeliorum 

praeUit 

$€xage$imum 

umgmam 

impediliuM 

praelio 

eomperto 

TarraconeHii 

$peci€$ 

exicindii 

ipeciem 

exiatiabuMiur 

Hi 

compoiiia 

praelium 

apud 

Pompeii 

ud 

iUipicionetn 

tatutantium 

immeiuam 

immntmtU 

MinuciuM 

imprteabmtur 


M,  nach  B, 
mpui  9aeio9  ') 

proeUomm  *) 
prodtM 

texagemHmwm  ^) 
umtfmam  *) 
impedkim»  ^) 
proeUo 
c^npert»  ') 

sparet  >) 

txcindU  *•) 

»petiem 

extaciabvmimr  ' ' ) 

ut 

conponUL  '*) 

proelium 

aput 

Pompti^*) 

$€t 

iuipitionem  '*) 
talutamum  ") 
%nmen$am  '*) 
inmuiatU  ") 
Mimuiim»  "*) 
Mpncuhatmr  ") 


>)  S.  Heft  2,  p.  213.  —  *)  S.  ebcnd.  p.  219.  —  *)  S.  i>.  209«  wo 
Re£  dies«  Ueglcwfabeit  im  Text  noch  hatte  rügen  Itdescn.  — *  *)  5.  p.  215. 
—  »)  S.  p  206.  —  «)  S.  p.  205.  -  ')  S.  p.  205.  —  *>  GeUn  sa 
p.  208.  und  ist  für  die  Bouimung  der  Zeit  dei  Likrttriu»  voii'Biclit  g«ria> 
ger  Bcdeaiuiig.  S.  Drak.  ud  Liw,  4,  69,  4.  >^  •)  S.  p.  312.  ^  *•)  S. 
p.  207.  —  ^»)  S  p.  212.  —  '»)  S.  p-  205.  —  *')  S.  p.  216.  21?.  — 
**)  S.  p.  242.  -^  »»)  S.  p.  217.  —  »•)  &.  p.  206.  *-  »')  &.  p.  200. 
>B)  Gebort  M  p.  212.  S.  Dmuqu.  T.  3.  p»  108.  Sigom,  ad  Lim.  2.  34.1. 
•^  '»)&.p.  205. 
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jü.  a 

M.nm 

6,  33  f,  907,  11. 

Phrahaiem 

Pkrüaten  >) 

6,  «  i>.  3*7,  17. 

apud 

aput 

e,  40)».  314,5, 

PtauHus 

PiauciUM  *) 

6,  41  p  315,  9. 

natio 

nacio  •) 

6,  43  p.  317,  15. 

imbeUem 

inbeliem  «) 

B 


Grofser  ist  die  Zahl  der  nor  Ton  Bekker  aus  M.  aDgemerkten 
Schreibfehler,  die  freilich  ao  sich  ganz  aDerbeblich  sind,  die  jedoch 
inofern  nicht  willkürlich  übergangen  werden  durften,  als  Herr  OreUi 
bofidert  ähnliche  ?on  derselben  Art  der  Aufzählung  nicht  unwerth  gefun- 
den hat  Nur  der  Yollständ^keit  halber  und  weil  ihre  Kenntnifs  dazu 
dioicn  kann,  die  Vorstellung  von  der  Eigenthümlichkeit  des  LihrariuM 
(S.  2,  p.  233.)  zu  bestimmen,  glauben  wir  Alles  aufRihren  zu  müssen, 
wai  Bekker  angemerkt  hat: 


1.«  p. 
1,4  p. 

1,13f. 
1,13?. 
1.17  p. 

1.24  p. 

1.25  p. 
1,29  p. 

1.33  p. 

1.34  p. 
1, 43  p. 
1,43  p. 
1,45  p. 
1,  61  p. 
l.föp. 
l,7«p. 
3,l«p. 
2,31p. 
2,34  p. 
2,34  p. 
2,48  p. 

2.52  p. 

2.53  p. 

2.55  p. 

2.56  p. 
2,71p. 
2,Mp. 
2,85  p. 
3»l»p. 


3,1. 
5,  12. 
17,  9. 
17,  17. 
21,  7. 

25,  15. 

26,  10. 
2S,  21. 

31,  a. 

32,  16. 

38,  3. 

39,  6. 

40,  15. 
54,  9. 
57,  12. 
67,». 
86,  2. 

89,  % 

90,  8. 

91,  3. 
112,  14. 

116,  12. 

117,  4. 

118,  17. 
120,  4. 
131,  b. 
139,  & 
14^  2. 
162^3. 


B,  0. 

M.  nach  B. 

Anionio 

inionia  ') 

immineniis 

immemnUii 

pMke 

puUieae 

perOrinxen 

peritrvoere 

CÜBUM 

cau$u$ 

tum 

ifurn«) 

quM 

qu€ 

Jpr&mm$ 

Apon%u$ 

8eptimiu§ 

Sepiiawa 

veneratione 

vereratwne 

iiiue 

.     üiui') 

quanquam  (B) 

, .    quaquam 

Utpidem 

lapitem 

quot 

qmd 

iaUm 

iaemime 

GmUu9 

giUUM 

exim 

exim  ») 

mmgü 

agis 

tTMcmieniia 

trmneul0mitu 

irmeiae 

irmde 

PaiuUi 

PätuUi 

CmmilU 

Cmmüla 

Baeraiat 

i«mi#st 

exm 

Mtim 

UUigU€ 

m§^^ 

gmertaäi 

quaertndi 

aiiüi 

aäidki 

emqu€ 

emquae 

Ve^anU 

Vtiumki 

*)  S.  p.  213.  —  »)  S-p.  212.  Dmuäqu.  T.  2,  p.  243.  —  »)  S.  p.  212. 
-  *)  S.  p.  205.  -^  *)  Za  2,  li.  macht  B«klier  die  treßendfr  Btrocr- 
^""Sf  4afii  wenn  i  ttstt  a  iteke,  nur  der  Hake«  UbIm  «eiteMen  sei.  —  IJe» 
^ia»  ist  so  kemttkcn,  dUfii  B«kkar  hu  iflMMr  mir  den  von  der  Val^at« 
*bwdckaMleo  Boehsubcn  entweder  xwischeo  den  Zeilen  oder  am  Rande 
^■foacrkt  bat;  die  fehlenden  Bnchalaben  sind  durchstrichen.  —  ')  S.  He- 
f«m«  i.  p.  106.  —  ^)  S.  Ueraeas  1.  p.  102.  -^  *)  Auf  dicf« Schreibung 
'^  M.'Mb(»tt  fiaitarcnl  «pStcr  auGnerksam  gewerden,  am  acin(  •«  a.  ,B. 
?  113,3. 
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3,  22|». 
9,  23  p. 
a,26i». 
3y  46  p. 
3,  59  p, 
8,  61  p. 

3,  63  p. 

5,  61  p. 
3,70|,. 

4.7  p. 

4,  12  p. 
4,  18  p. 
4,  22  p. 
4,  36|». 

4.38  p. 

4.39  p. 
4,  44  p. 
4,  45  p. 
4,  49  p. 
4,66  p. 
4,70  p. 
4,  70  p. 

6,  6    p. 

6.8  p. 
6,  19  p. 
6,34  p. 
6,38  p. 


164,8- 
164,  13. 
105,  14. 
168,  IS. 
184,  1%, 
194,  12. 
196,  7. 

199,  4. 

200,  2. 
203,  16. 
217,  12. 
221,  2. 
226,  5. 
229,  3. 
240,  11. 

242,  11, 

243,  16. 
248,  3. 
248,  19. 
251,  11. 
264,  4. 
267,  13. 
267,  14, 
276,  6. 
286,  11. 
296,  6. 
310,  1. 
313,  6. 


A  a 

CkmidaeoM 

iefettaniu 

LffCttrguM 

cuncimtum 

ditiertrent 

intederani 

ienatui 

praeiidereni 

repefundamm 

gueren$ 

pemiciem 

pemicioia 

pr€ecep$ 

MUkAdtOU 

potterarum 

mttamen 

mode$i€ 

ßruMtraiuM 

degrediebmnhtr 

eimdemnatür 

quo  Mtmct 

$ecuia§ 

eUmeniiam 

ampleeii 

imceiia$$e 

Jeei&e 

emedem 


M. 

adterwKm 

Chmldem 

deeeiUmdm 

Lygurgui  ») 

tunetmimm 

deutrerereni 

imiderami 

Bonattu  *) 

prtsidereni 

repedundmrum 

quaeren$ 

ptntiicttui 

permicioiM 

preeepi 

Miikiridmii9 

potieriorum 

mcimmtm 

Wt0d99tM€ 

ftmitirmhu 
degredUhmhtr 
eowukmnmtar 
qmo  mimintu 


mmpUctii 
imterimtm  ^) 

caedmm 


Ret  hatte  2,  p«  202.  bemerk^  daA  Herr  Baiter  sich  zw»  ein  pr^ 
ftea  Venüeost  dameli  erworben,  dali  er  die  ei^Uicbe  L«art  der  fliBil 
sehrift  und  die  Vereeliiedeolieiten  io  derteUMn,  die  einer.  D^oem  Uabeg 
arbeitting  angehörten,  genauer  geschieden,  difit  ea  jedoch  deo  AMmdbmm 
habe,  als  seien  die  Bf  ittheilungen  über  die  «wieile  Hand  nicftit  ao  ▼•IMfio- 
dig,  als  man  wttnachen  müase.  Zur  BeatitiguBg  dient  jetzig  dafe  Bc£. 
bei  Bekker  eineAnabl  Ton  derartigen  Aapben  findet,  die  bei  Orelli 
nicht  Torhanden  sind.  Wir  fügen  die^  Stellen  einige  BeaMriningen  ^ver- 
wandter  Art  bei,  «e  ebenfiüls  allein  bei  Bekker  sich  finden.  L  1.  n.  9^  3l 
(Orelli)  wird  tob  Bekker  angemerkt,  dais  die  drei  leUtsn  Sjrtbc«  te 
eon$ulMre  von  zweiter  Hand  seien:  1,  4^  6,  1.,  dab  za  IopmIAmk 
am  Rande  lUid.  sMe^  1,  6  p.  7,  18.,  daia  anter  n  in  rtdd 
Punkt  gesetzt  sei;  1,  7  p.  8,  4.,  dala  In  prtai»  das  zweite  i 
1,  12  p.  17,  4.,  dafo  unter  t  in  mipUania  da  Punkt  stehe;  <i 
1,  28  p.  28,  11.  unter  dem  zweiten  i  in  qmüm  und  1,  31.  p.SQ^  9.  «». 
ter  dem  d  in  mfsrwaif  und  1,  34  p.  32,  19.  unter  dem  letztes  m  m 
mmrmmrem;  dafs  2,  34  p.  99,  8.  in  gccuriüni§  das  t  zu  fehlen  scbeiB^s 
dafii  4,  6  p.  217,  3.  in  inficundikHi  das  letzte  »  ein  «  zu  .sein  wASmttz 
dali  4,  14  p.  822,  15.  die  Handsehrift  Rommma  habo  atatt  RoMtmmBm,  < 
aber  jenes  a  noch  von  erster  Hand  in  o  geändert  zu  sein  seheine; 
6,  21   p.  298,  7.   statt  nnmmlim  i$däm  steh«  TkrmtMUMmmkm^ 


nuUrt  Mi^ 


')  Heraeu«  i,  p.  99.  —  *)  $.  Orelli  p.  16.  1.  —  *)  Uerae««  i. 
p.  106.  ^  «)  Heraeoi  1.  p.  136.  —  0  &<  Bh.  2,  p.  392.  am  Asfenge.  wo^ 
liir  dieM  Stolle  «chon  eine  Lficke  bei  Orelli  wahnckemlich 
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4m  oÜMiStritfi  dos«!  «in  •  itui>dit  aei^mi^  «alMr  dan  ImMm  Mir 


dem  6«  P«Bkt  VM  ikneibeB  fiaiid^  daOb^  29  ».394,  ja  in  ji«M- 
'  in  d«  "         "    ' 


t  spitor  sei;  Wb  6,  40  p«  314«  fr.  in  der  Baodsebrift  keine 
lade  angegebettMi;  deli  6,  43  p.  317»  15.  i«  inMem  daM  letzte  e  ane 
f  fencbt  Mi;  defii  6, 47 1».  320, 22.  in  wM^aUnr  dfte  »  vor  c  ent  e  gewer 
m;  d»(i  endttdi  6,  50  p^  323»  4.  in  mMeuM  statt  «  coreU  getiMiden  babe, 
ScbUfftüeh  find  ditjenigen  Steilen  zu  erwähne»  in  denen  Baiter^e 
ColJation  aic  den  anedröckltclieB  Angaben  Bekker^a  nickt 
■b«reiBiii«al.  Zu  1,  9  p^  13,  2  ,  wn  es  bei  Orelli  beüat:  aj»«! 
mtt  fr,  M^  mftmd  e.  eorr.  AI ^ .  bealätigt  Becker  «Mdiüeklioh»  daia  die 
BadidMift  apmd  dhu  kabe.  Zu  1,  13  p.  17,  18.  giebt  aweb  Bekker 
nrar  mfmi  it  statt  eupmi  an,  weiis  aber  nichts  von  der  iimeoiom  deren 
Orelli  erwähnt  Zo  I,  17  p.  21,  0.  findet  sieb  eine  auffallende  Ver* 
utodinbail.  In  deoi  Worte  nituto^f  daa  Bekker  in  seiner  Anagabe 
K  kat  er  aber  r  eiB  I  geaetjBl»  das  erste  e  ausgeatrieben»  und  über  da« 
gkkUaUs  anagestriebene  e  ein  e  gesetzt  Oben  a«  Rande  aber  bat  er 
auMcklick  daai  die  Beomrkung  gefugt»  dafii  Jenes  t  das  Ende  der  ZeUe 
büie  Md  temtm  4en  AniMg.  Dagegen  erzählt  Orelli:  temtei  im  fim 
mm$f  tp&iü  aar—  MmmkuB  liUerU  rtlieio*  Am  Bekker's  Ancabe  er- 
kfirt  äeb  die  Fnjatabawg  der  Cormptsi  aas  Umknte$  auf  belriedigendeca 
WoML  Zn  J»  24  p.  25,  10.  Asnomm  banerbt  Orelli»  daa  M.  SwMt 
ttfsr.  habe»  wabrÖMl  Bekker,  zum  mindesten  bestimmter,  angiebt,  dafii 
er  SHnMnut  habe,  aber  mit  einem  Punkt  unter  dem  ersten  n.  Zu  I,  24 
p.  tf,  21.  iMraMsavs  benevkt  Bauet:  prjffi  .  .  oret  e  rtf«ar«  M.  F*i 
iamr  frimum  kmkmmm  ffopiliorm.  Bekkejr  dagc^gan  bemorkt»  dafr  zwir^ 
•cbea  t  oad  a  zwiei,.joder  drei  senkracble  Striche,  ausgekratzt  seien  und 
Mfidisicbt  sdMH  daa  t  eosrigirt  sei  fiir  p  oder  etwaa  Aebnlkbea.  Zu  1,2H 
^2a»  14  a  aetMvaa  bat  Orelli  die  Var.:  aueri^ano  aait  beigefügte» 
M^  Bekker  m  vtMträno.  Zo  I,  31  ,p.  30,  9.  seiiiMe  bea^rkt  Orelli 
m  M.  «eattsef  pr.y  während  Bekker  noch  aagt»  daTa  unter  dem  t  aiek 
n  Paakt  findet.  Zu  I»  32  p.  30,  16.  4ntticti$  bemetki  Oreiil  ausn 
diitiilicb:  kmkH  dfirieiity  tfn  ^iitrietU,  M«,  wäfarend  Bekker  gesad« 
dMfrM»  ans  M.  angiebt  Zu  1»  34  p.  32,  7.  fi^afaaoi  giebt  Orelli 
IM  M.  sMatl  an,  Bekker  nar  lefiM.  Zu  1,  40  n.  37»  4.  cum  flitm 
htt  Orelli  eon  flHUy  Bekker  beiekhoet  auadrikklieh  eomJUiu.  Z»k 
h  47  p.  41»  14.  imeemäermiwr  gieb«  Orelli  imtemdertniur  an,  während 
Bskker  noch  beawrkt»  data  über  dem  ersten  r  in  der  Uandsobrtft  e  stehe^ 
Zs  I,  46  p.  42,  I.  pf^wtüeua  beai^4tt  Bekker  nur  ^reaiMca»  wo 
Orelli  binzttfiigt:  impenar.  u.  Zu  I,  52  p.  45,  5.  in  gpeciem  bemerkt 
Orelli  imip€ctmfn^  Bekker  «a^Mrf^  oder  tatjieclifai.  Zu  1»  71  p.  61»  & 
tsMür  bat  Orelli  tnlassis»  Bekker  imUuu».  Zu  1,  75  p.  66»  K 
MMftftira  .  seif  beneriU  Orelli  coasfifMU  er»  Bekkar  dagwn  wähl  rieb* 
%cr  esMfiraiSrs  H.  Zu  1,  81  p.  71»  14.  tjMctaM  giebt  Orelli  in  4ar. 
As^gaba  ab  Leaart  des  M.  im  ^it»a  an,  im  Programm  fehlt  diese  An«' 
griw  and  aueb  Bekker  merkt  nur  •p^tUm  an.  Wir  haben  acbon  2» 
^  ^1  aaf  jene  DiÜBl^ns  zwtacbSn  Ausgabe  und.  Prommm  aulmerkaam 
giBMbt  Z«  2»  9  p.  80,  8.  VUmrgiM  heilst  Ca  bei  Orelli:  liUtrat  w 
«artaratar«,  bei  Bekker  nur,  data  «  eorrigrt  sei.  Zu  2,  15  p.  85».K 
Asctfst  beaMrkt  Orelli:  Hit,  o  ex  eoirr,^  Bekker  notirt  nur  fraeimi- 
2a  2,  19  p.  88,  1.  athtüU  bemerkt  Orelli:  aä .  .  Mtkit  M.  (EratM  es* 
doifaf  üHermt  ilkacX  während  nach  Bekker  zwischen  d  und  j  nar  ein 
BachM^be  radirt  iat  Zu  2,  32  p.  97,  1.  &a//aj  bat  Orelli  goHu^ 
vihRad  Bekker  ausdrücklich  bemerkt»  dafs  li  ^,ersl'<  gestanden  habe. 
2«  2,  39  p.  104^  I.  Casaai  hat  Bekker  ohne  Weitare»  Cwroaty  dage- 
gnOrelK:  reraai  mmme  M,;  faHmme  pr,  m.  Ctmmm.  Zu  2,  45  p.  lOiA, 
^per  «atarMMJbalOtelli  jmv;  lerMUL,  Bekkar  hat  jwr  daa  r  in  pvr. 
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dnroMtfefaen  luii  4dl^  t  m  dm  Baad  gewtet  Sfa  2,  4^  p.  113)  & 
rUeUium  hat  Orelli  vUeUum^  Bekk«r  gewU«  tidrtiger  «M/aan  Mge- 
ntfkt.  Zu  2,  64  p.  126,  12.  Thfmteitit  fioM  Mch  bei  Orelli  ikmew 
efffeund  nooh  dam  ein  (»ie);  dagegen  beiBekker  zweliBal,  einmlMer 
dem  Worte,  einmal  am  Bande,  gana  genau  tAaeuciae,  Zu  2,  6&  p.  127,  \ 
anxium  merkt  Orelli  an:  awunmm  vtl  mniximn  pr,  M,  Bekker  gen* 
dexn  anixium.  Za  2,  72  p.  131,  15.  iiihmiiierei  hat  Orelli  iummit- 
ierei,  Bekker  $ummiUerir  Zn  2,  81  p.  137,  9.  mii  trtuUtiM  hat  Orellt 
nur  uiirßdiiü^  Bekker  uiiradite$  und  4ie  Bemerkung^  daft  über  de« 
enten  •  von  späterer  Hand  ein  t  atebe  und  dafb  der  vorietite  Bochttabe 
ein  e  scheine,  doch  nah  dem  i.  Zu  2,  82  p.  137,  13.  Mjfnektm^ 
bat  OrelH  •dfirathantur  (liiierme  a  in  ßUerm  igUmka  H  ur  pmniU  «s^ 
nütantMr)y  Bekker  adferabamtur  ohne  Weiteces.  Zu  3,  20.  p.  163,  15. 
exBcindere  hat  Orelli  exweimeeäere^  Bekker  ejrctacerferf,  wosu  feifl 
2,  p.  207.  Vielleieht  spricht  diese  Lesart  für  exeuUre,  S.  m  Cort 
f.  330.  331.  Zu  3,  20  p.  163,  6.  EowummM  hat  Orelli  rwnajtM,  Bek- 
ker in  der  letzten  Sylbe  i  mit  übergeschriebenem  «.  Zu  3,  28  p.  170, 1. 
äelictüj  Orelli  deUeiayBtkkträeUciay  aber  ttber  dem  xweiten  e  noob  etat. 
Zn  3,  33  p.  175,  2.  eomiißreinr  hat  Orelli  eomütreiwry  Bekker  gns 
denUlch  cawtiiteretmr.  Zu  3,  44  p.  183,  7.  et  Säetnomrum  bat  Orelli 
huerovimm^  Bekker  aber  beieicanet  das  mer  Smcropirum  stehende  also: 

*l  und  bemerkt,  dals  es  am  Bande  JuHu$  gelesen  werde.  Zu  3, 62  p.  197, 6. 

attuUre  hat  Orelli  üduUrty  Bekker  dagegen  aireimal  geieichnet  iM- 
lere.  Zu  3,  64  p.  199,  13.  eed  hon  hat  Orelli  eeeiumj  Bekker  dat 
oflenbar  richtige  tef  ium.  Zu  4,  4  p.  214,  8.  tenofai«  hat  Orelli  l^  i 
na««,  Bekker  bemerkt  Jedoch,  dab  das  Sshtafs-«  darttber  sldie  oad  I 
Yielleicbt  später  sei.  Zu  4,  &  p.  215,  5.  remige  bat  Orelli  ffsrafie, 
Bekker  remice.  Zu  4,  8  p.  218,  9.  eicio  hat  OreUi  eieimy  Bekker 
bemerkt  zu  dem  o  in  9»c#o,  dafs  es  rieNeicbt  a  sei.  Za  4,  20  p.  228,1. 
ttfoi,  hat  Orelli  Mo,  nadi  Bekker  ist  das  •  später.  Zu  4,  38  p.  242,  li 
ei  deoe  iptoe  bemerkt  Orelli,  dals  M.  et  deo$  et  dee$  ip$o$  habe,  Bek- 
ker aber  fögt  hinzu,  dafe  über  dem  o  in  der  Endsylbe  der  beiden  laMn 
Wörter  von  spaterer  Hand  ein  a  stehe.  Orelli  bezeichnet  ef  dea$  ifte» 
als  Conjectur  von  Beroaldus  und  Lipsius  Zu  4,  40  p*  244,  t 
mMimretque  bat  Orelli  mMioreqme,  Bekker  sagt  but,  daib  t  von  spift* 
rer  Hand  sei.  Zu  4,  62  p.  262,  2.  peremiiiiet  hat  Orelli  pericuHt  ff^ 
Bekker  pereulie  $ed.  Zu  4,  61  p.  263,  9.  dii  hat  Orelli  ü,  Bek- 
ker dl  Zu  5,  5  p.  275,  15.  u.  t  heiist  es  bei  Orelli  p.  276.:  fed 
«.  teetareatur  trium  qm4Utuarve  iittermrum  epatium  wteuum  est  m  Mj 
novo  vereu  ineipienie  a  «.  Quattnor,  Dagegen  bemerkt  Bekker  sm- 
drOcklich  hinter  teetorentutj  daft  da  das  Ende  einer  ZeHe  sd;  auch  wird 
noch  besonders  angegeben,  daTs  die  5,  6  p.  276,  I.  2.  im  Tori  angedee- 
teten  Lücken  in  der  Handschrift  nicht  vorhandsn  seien.  Zu  6,  4  p.  283,  & 
Tita  9nkmi  hat  Orelli  tiiii  ü  mhim^  Bekker  bearnkt  zu  Tiiii,  tai- 
weder  steht  m  M.  tiliu  oder  iitüi.  Zu  6,  8  p.  286,  12.  agnoieere  Int 
Orelli  adgnoeeere^  Bekker  z^reimal  beateichnet  ndnoeeere^  dessen He^ 
Stellung  Buk.  bereits  für  eine  andere  Stelle  (2,  p.  205.  206.)  empfohten 
hatte.  Zu  6,  8  p.  286,  15.  eolUgam  hat  Orelli  eoUignm,  Bekker 
bemerkt,  dals  dieselbe  Hand  noch  ein  e  über  t  gesetzt  habe.  Zn  6,  16. 
p.  288,  14.  Fußi  hat  Orelli  /if^'i,  Bekker  bemei^  dazu  noch  eis 
t  über  dem  ^.  Zu  6,  18  p.  296,  a  Mytitenmemm  bat  Orelli  mü^ 
naeum,  Bekker  dagegen,  zweimal  notirt,  mifiyhnaeum^  was  natüfiicb 
auch  für  die  bereits  vorgezogene  Lesart  spricht.  Ztt  6,  22  p.  299,  1.  2. 
repenei  hat  Orelli  reperia%  pr,  M.  Camxii  eädea^  mmntej  Bekker 
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hmm  nfiHtn.  Ot  6,  90  p.  SM,  12.  vi  Omre  hat  Oi^eili  «Mrr», 
«Me  An^  Be£  bflrehs  2,  p.  801  alt  Yvnüehtig  Wtekfaiet  hatte,  ein 
MKäm,  weksfaca  dadmtA  bestüigl  irarden  ist,  dafo  Bekker  ans  M. 
nnMiv  aoBMfkt  Zu  6,  42  p.  ai7,  4  «riiitf  hat  Orelli  ejnÜJR  fnc), 
Bekker  ix^m.  Zu  6,  44  p.  318»  15  c««lrii  kemerkt  Orelli  iraitra, 
wihmid  mdi  Bekker  aar  e  aiefat  deatUdi  iat  ^a  6,  4&  p^319,  10 
MBMnlr  iMt  Orelli  omi$ermiy  Bekker  bemerkt  aar,  dalt  der  Boehstabe 
raridneiaseiBacbeiBe.  Z«  6,  48  p.  321,  15  iwrtdr/afiihrt  Orelli  pe- 
rkdrU  aa  aut  dem  Zyaatx  leife  Bmieroj  Bekker  dagegen  merkt  pert- 
(tkm  wo,  wag  achon  Pichen a  geaehea  hatte. 

Wcaa  äflh  aas  dieaer  Zusammeiistenimg  efateimits  ergieht^  dafs  die 
na  Bderaot  im  aweileo  Heft  p.  SOlff  erhobeneii  Bedeaken  gegen  die 
Zncffiftigkflit  and  Yolistiad^^  der  aritgetbeUten  CoUatkm  sich  hn  Afl- 
gmdMB  leHkommea  und  xwar  la  einer  Aoadefanimg  sn  beatiltigen  schef- 
■a,  ik  derselbe  daamla  aomnehaMn  kernen  Onmd  hatte,  so  ist  es  ihm 
M  odereissitB  Fffieht  anandeutsn,  dalä  an  ein%en  ßtrilen  die  Aagidieo 
OreUi^g,  gegen  deseo  Zarirliiäglfsit,  wie  die  Sadien  damals  standen, 
atBedesken  etivigt  werdsn  nwlste,  durah  Bekker  ganx  beatitigt  wer- 
"     8e  1,31  p.  30,5.    I,  77  p.  69,  3.   3,  19  p.  161,  18. 


Berlin,  Aa«M4  1847. 


J.  M&tielL 


XI, 

tf.  TfJlü  CicenmU  Chio  mator  tive  de  9eneciüle  dtälo- 

?t9.     Sprachlich   and  sachlich  eriSutert  von  Dr.  Gustav 
i seh  er,  Gymnasiallehrer  zu  Brandenburg.  Halle.  1847.  8* 
ML  und  184  S.  (A  Thlr.) 

.  Hot  Dr.  Tiaeher  hatte  hu  dem  Brandenburger  Ostetpregramme  1846 
he  Pkebe  der  rorliegenden  Ao^gabe  deii  Cato  maier  gegeben,  Ton  deren 
ttihtksie  er  die  fleraaagabe  des  Chmsen  bei  sich  abbitoiag  machen  wollte. 
^  die  gönatigeD^Beurtheilungai  jener  Probe  fai  der  Zeitaehrtft  fUr  Al- 
and in  den  Jahnaeben  Jahrbttchem,  tfanls  minAicbe 
Berofggenoasen  'yeranlaisten  Ihn  die  ganze  Schrift  ei^ 
Den  Zweck  der  Ausgabe  giebt  er  selbst  gana.  b^ 
^  aa.  Znnäehat  und  sumeist  soll  dieselbe  den  Schfilem  der  Ojm- 
■am  dea  Stoff  m  einer  grOflaUichen  und  omfaasenden  Yorbereitatog  auf 
ie  iedOra  ki  dw  Kksae  darbieten  und  zngleicb  als  Föhrer  bei  Priral- 
"te  dienen.  Denmach  geht  der  Zweck  der  Aosgabe  nach  zwei  Seiten 
i  MMBiBMidcr,  die  beide  irerachiedene  An^rdche  zu  machen  berecbt%t 
^  aad  somit  aoeh  eme  verschiedene  Beortbeünng  aur  Folge  haben.  Dm 
EMIectire  findet  nntar  Leitung  und  MItbtilfe  des  Lehrers  statt,  die  Pri- 
thtlfira  ist  anf  aich  aslfaat  beschrihikt;  darum  darf  eüie  e^tlidie  Scfaul- 
«Sike  der  Thäti^ceit  4sa  I.ehrcr8  nidit  tu  sehr  Torgreilen  oder  sie  gar 
Kii&tsig  BMfhen,  wÜHreod  eine  Ausgabe  zum  Behufe  der  Privatlectüre 
>  Schfileca  Letzteren,  aoweH  dies  >ttberhaapt  thunlich  ist,  zum  Zwecke 
^  ffienaoh  könnte  es  scheinen,  ala  ob  eine  Anagabe  der  letzteren  Art 
iegBlIsein  Aoafilhrilshkeit  des  Gomarnntara  Tcriange,  als  eine  eigentSehe 
*nl— gaiii;  md  dies  wBrde  aUerdings  der  Fall  sein,  wenn  dfo  Aifoit- 
rmgcn  an  die  Schul-  and  Prtvatlectüre  sich  in  jeder  Art  parallel  liv- 
L   Allein  dem  Iat,  wenigstens  wserer  Anaidit  nach,  nicht  so;  dtott 


Ist  im  AUgsnwinen  mehr  atiteiMher,  die  Piliüfcpttirs 
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nit  troSeti  wir  »Mr  feehioiwtgs  «m  »a^  «fie  Mlal  (forer  ataHatf,  ^» 
den  SchiilmiAmiaht  dnitefcwvg  idie  •toterisebe'ijciilMe  ^  Imitftoii  8ij 
de«  Worts  foMen  tind  in  deiMlIeD  iwr  cia  MftUd  «od  «iar-ackfOB) 
finden  dte  filite  Material  ÜHUtr  gfamtiMiscMi,  leaiiBaliMiitb^  bjbou^I 
■eben,  antiqli&Hsohen  0«lebra«Mkcit  n.  a  w.  aaBzakmaea;  -teKs^ie  II 
iure  der  Alten  nicht  aowaW  8^!lb«tiwaA,  «to  Mitlei'  m  ondmi  2wcd 
ist.  :etj;en  diese  Kiefatang  atrfiubt  sieb  ^w  BewuMaein  der  Q^gmM 
mH  EMti  und  sie  tH^  einen  igroften  T^M  der  Sdmldv  wean  M| 
Vielen,  die  unter  solcher  Boeht  mai  unaera  Oyumiaieb  lieamgeiiildet  n 
•  den,  die  {Mlölogiseben  (Studiea  in  MilseredH  geratlieii  aiad,  obd  oho  y 
•^rade  in  die  entgegeugeeetrta  MHliode  elaer  aioh  ^ttwatilra—deu  t 
aoriselieki  l..eoltfro  unsere  Qymumk»  hinÜberaudiiDgen  betatilil  M, 
Wafarlieit  liegt  ancfa  hier  wieder  in  ider  Mitto,  ia  4mm  Moirten  M« 
inid  die  ffWfQiuri^,  df&reeltte  MaaMaMmg,  timl  in  deai  «eMwi 
gc«  Kampfe  der  nSdagegisolien  Thaarien:  beiden  PartMea  mä,  m 
■Mn  KU  dem  vrtemiten  ^ele  einer  tilebtigien  wiin  anhafliwln  ■  aind  I 
aunioli  Bildung  unserer  tlogond  ^lange«  -will  laii  Jntereaae  derael 
und  zur  Vermttfluag  dtf  d^nsltze  nisten  ivrir  ^  aaf  des  OjitiaM 
sieb  immer  aüffemeiner  gehend  machenden  Jfetliade  dfts  Wori  te^ 
wonUUit  raiebt  «ehr  ein  strenffer  Untersohicd  xwiaeben  curaoräMdieri 
statarischer  Lcctüre  gemacht  und  zum  Bebufe  derseli^en  ▼erschiedeneSchi 
Steuer  oder  Schriften  desselben  Autors  neben  oder  nach  einander  geh 
werden,  sondern  jeder  Schriftstclier  nach  ein  uad  demselben  Prioe^ 
terprctirt  wird.  Ks  kann  hier  natiUCeh  vorzugsweise  nur  von  den  obi 
Klassen  die  Rede  sein,  in  denen  dem  8chiüer  schon  die  kiassiBd 
ScbrifisMla^  selbst  lAidi^  Hände' gorbcnt-^v^rden.  Oie  Wäli  Maef 
wird  der  jedesqialigen  Easfifippl^ft  und  Btildungsftafe  der.  SchjBlsr 
cemessen  sein  uiid  wreÜcrura  naifu  dienen  niussen,  dieselben  afif'eiiial 
•hefe -^trtfe  Sfö  eHifbi^:  *  Die  RAlänrtig  i^s  j^^^hrff^tdlfert  i^birtbiAi 
jedesmal  und  ohne  Unterschied  eint^-t'^ll  stund  ig«  acia,  d/%.  ^alfe  I 
dungselemcnte,  welche  für  den  iSchiiler  der  betreffenden  Klasae  Ia  i 
•leotilre  je^  ^ebrift  Negen,  milssbn  damis  Air  Ihn  eaiwickellriMfd 
woiiu  ebenamrohl  ci«e  grilndliebe  PaBPbAiaaang  dea  Iiriialia^  als  < 
klare  and  .iiealimmte  Attflkssuhg  der  ^fnacMMenF^orni  •mMhwa«^- 
Was  nun  orfsrderlielv  ist,  dahrit*  der  HchfHei' /nadi  aeüteni  jedasiiHdl| 
Bildungsstande.  InliaH  und  Föm  kslner  iSchrMt  ia  limr  gegn^eMgc»  Öar 
^ringung  und  Bedingtheit  «Hbas»,  das-anifb  die .flcbnHeaHiye  deaml 
•biöten,  und  jenacbdeib  eine  8chrl(t  sdiwiaviger  als  cioo  andere,  oder  ad 
die  einseinen  Parthien  derselben  SehviA  lekbikr  oder  acb«»ierigcr  al 
wird  auch  d»  Leotüre  mehr  cttraoriseb  oder  melw  statarlsok  aei«  asiv 
▼on  vom  herein  kann  aber  nie  die  Rede  Aivan  aefai  eine»  atdrtülrtd 
durchweg  cursoriseh  oder  atatarisch  inFterpreÜrea  «o  walleDv'  Onradeiri 
da,  wo  «n»  t>eide  Arten  dep*  f^ctttre  airong  sdded;  garielb  man  aai  M 
testen  auf  dea^gefilnlichen  Irrwege  den  ^Schriftsteller  nfcbt  aaioar  sil 
balber  zu  hismii  >8oridem  nur  am  die  Spnche  deaailbeti  au  labreo,  * 
Begeh]  der  Grammatik,  StTÜatik^,  Me^k  iiad  KriUk  daran  oinafiBh 
Hierdurch  erweckte  nfan  bei  der  grofscn  Mebnndii  derficbiler  eiaeaV 
derwillen  gegen  die  kiteaische  Leetäiie,  «ad  mir  die  elgeiitliabeii  PhHol 
gen  konnten  in  spKteren  Jiihren  noch  nft  einigen  Cieftüil  der-Befitedfea 
auf  diese  UnterricMsmetbode  zufücksehefiydie  für  sie  wenigatsMi  dca  V^ 
ibfü  gewährte^  dafs  «ie-dadurobeine  tAehlifce  Grundlage  ftir  ibre  aailefi 
Fachstudien  gelegt  hatten.  De^  Noditbeil  d^  etnseHk  statariaifca»  tecttj 
wurde  nur  dadurch  und  dsmn  eioigcnnafeeti  Wieder  gi^  geaiadU,  wtaadi 
Bcbülem  aodt  Mufco  bKeb  durefa  oursarJaeha  Priv^lectftro  aieli  vnfd 
und,«di8<Mai4^  €M«riitb  damh-idlb  tklasaiseiien  Muster  i 
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9^  wtA  wem  dfti  Inl00f6  JhaMgmg  -nhd-  *flrtH^I#« 
Dm  Frbniktctan  aöU  «e  jurtüritoh«  EfgämMg 


faribe-iluB  «Mditevt  ümI  «ehie  Nebfoiig  filr  des  vep«o  uoi  •nmteo  fi»« 


UM  dflnelfatt  wadi«  und  fördert.  Hiwatw  «tfgiabt  wsh  ▼<»  sellitt,  dofii 
A  PHtatetiiie  te  Buaam  laehr  den  «iürBMiediea  We^^  eimchla^BB 
vW^  da  dsSeiiäer  niefat  iioMr  bei  einen  AhadmiUe  stehen  m  Ueibeo 
li^  äi  bii  er  des  Sü»  der  Woito  genügend  geAmden  na  haben  glaub% 
dmm  m  maneheriei  Etorteningen,  welche  er  mMr  der  Leitanff  deb 
MMi  ai  machen  genölfaigt'  wbrd  oder  genukra  aua  deien  Mnn^e 
mf9k%i,  iOkmpkA  ond  fiberSlebt,  oder  aia  eben  nur  in  den  Maafre  od 
li  te  Art  naeht,  ak  flin  die  bkheHge  Scbnlleetira  dazu  Anlaii  gieMi 


eigiebt  sieh  nun  eineneits,  dafo  din 
ien  Püneien  nit  der  i 


I  eines  KbBBikierB  in  Tielen  Püneien  nit  der  snr  PrimdecMte 
flbffeinsünneu  wird,  nioriich  übaraU  da,  wo  der 
8Mer  aaeh  bei  der  Vorbet^in%  anf  dio  SefanlieelOEe  auf  Schwiedgheai 
im  aad  Dhideiniane  stnften  wird,  die  er  aus  eigenen  JCviAno  niefat  a 
in  Stande  nt^  anderseits  Aer  ancb,  dak  Jede  der  beideti  Ausf 
EinjuthinMiiikiiiieii  haben  wnS»,  die  sich  mehr  oder  weniger 
m  uaA  liefen  Vereinignng  in  ein  nnd  desselben  Ausgabe  nsbäe 
Unn  Hitetande  nnd  Uebeik£ugen  sa  Wege  bringt  Die  Tnryegetfde 
inpfo  hat  beide  Zwedw  au  mreinigen  geraofat,  und  ea  ist  den  Heä* 
wylM  -din  fcMBi  dinge  in  sn  weit  gefangen,  als  es  an  und  Hilr  sieh  thnif 
ih  iit^  die  in  der  lashe  gegebenen  Debelstande  hat  er  «atariich  aneh 


BitrtMshtsn  wfr  jetit  die  Au^abe  in  Sinaelnen  «twas  genant.  W«s 
mdnt  dsn  Text  hetcifl^  so  bat  der  ficiaasgeber  aioh  an  die  Mad▼ig^ 
«ke  Beeensis*  gehaiton  nnd  ist  nur  an  zehn  Stellen  von  defselben  ab«- 
RwiebBa.  W&  können  ihm  Uetin  au  beipiiefaten  und  «iLeBinen  in  deta 
kr  aflihwüid%  npaehteten . Ah#eiefattnge*  einen  richtigen  JuitiBcben  Tnet 
tardcn  Teste  nfaid  die  Vnfnikten  der  Orslii'eehen  und  Kiotz'aeben 
Asipte  benuU  nnd  es  ist  daduieh  dem  Sehiiier  Venblasaung  gegeben 
«bn  bei  der  Veihwistuiig  nein  Nachdenken  an  diesen  Varinotsn  su  pfi»^ 
bs  «ad  aefo  OHbül  n  sehMoa,  Fi«ilish  darffdie  KiiUk  des  Teatdi^ 
ai»dlbevbaont  mit  den  Ckjnnnasbwteny  so  nan<wtlirh  mit  Secundaner^ 
ir  «eiiho  die  Auegabe  bestinnit  kt,  ndr  in  aShr  bescbiränicten  Maake 
lUbt  nndM  «nd  eben  nnr  da,  wo  die  Kenntakeb  und  die  Urtheilskraft 
ianribn  sie  m  einer  selbstständigen  BnisebeidiiDg  befiibigen,  und  di» 
linibiiihBig  der  jedesspaügen  FiUe  für  sie  einen  eigentfittihliehen  fieik 
te  «ad  ihnen  die  Fiende  «hier  pnetieehen  Anwendwig .  des  bisher  Eö- 
'l«atn  ftsghat.  Hier  hat  Herir  Dr.  Tiaeber  das  rechte  Maak  gehaHsö 
«4  wtt*  hanna»  dl»  Art  und  Weise»  wie  er  dsn  Sehiiler  hier  und  da.Mf 
4i  €Wdet  der  Kritik  filhrt,  in  Ganzen  ak  woUgelüngen  benekhiwri. 
ilfe  Aanliikingtsi)  weiche  wir  in  diesel'  Besiehnng  zu.  anehen  haben, 
M  «w  unbedeutend, '  z.  B.  wem  es  S.  16  heüst,  Gioero  würde  (§  3), 
^Mn  die  LesBsrt  nujrc  iihrum  ai  ie  de  Kmetmie  nätimuM  statt  kunt 
'•  etc.  Jiehtig  wibre,.  sdhwerlish  ^f^rnan  g^b. neben  nnne  gesieUt, 


'tüten  nwne  de  srnre««te  eic.  geechriebea  Inben.    Allein  das  widen> 
MiHs  den  OnifaiP  der  Weiletettuilir;  dem  i 


Wofletettuilg;  dem  die  beidea  betonten  Worte 
M  dnn  nnde  nnd  de  seMec^nf««  da  aie  die  Gegenaätze  zn  de.etim- 
ne  Md  liijrMiswe  «r  mmmp^  dicemmt  in  cbiastiacher.  Fona  bUdeo, 
'^  gtgsnnniig  Anne  nnd  ife  «enSetnle.  Da  nun  aber  dsa  BeaspHi 
diht  k  die  Katagofie  deijenigen  Fälle  gnböi«^  in  dMiea  die  httonteo  B^ 
PÜe  nmnttrfbnlrttehen  ehnnder  gestellt  werden  knüsaen;  sondern  hier  dte 
weta ^  die  kl  der  Anisat^ienden  beto«ln.fitB«lffe  dumh  m  Thitf 
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8SS  /iifhriir  imnaiig  i 

■MbMie^tdiilose  so  mABMy  ^iafaifiltaimeUipi 

■teke,  so  käsBCn  wo*  <lfr  Ansidtt  dm  Hetaikiehmä  ikrthmn  .Bkfat  W> 
pfltobttni  Wem  hieriiiid  da,  ißiK  >S.  JMU.  .106.:  kntiaobeJBclDfficttiiga» 
atefa  Gmdwy  die  tiHer  did  Spbarß  «iBea  Sbeundanlwa  hioauagchen  yod  liU^ 
rarisobe  HüUiiDiittei  «rfiardern^  die  in  der  Uegßl  bei  Schiicni  tiidit  vor* 
atiaxusetzee  abid*,  so  bat  der  Herauageber  S.  VI  Mk  deMiolb  forecfatflr- 
tigi.  Wer  wollte  aocb  die  ABiaevkuiM|eB.  dcaaaibep  «ireiif  naeb  dar  EM» 
meaaed  und  nicbt  mancfae  treffUcbe  Beoiarkung  der  genaBoteo  Art  ab 
Zugabe  dankbar  in  den  Kauf  nebmtnl  —  Was  4em  rwgaiiafhBP  IUI 
GonmentarB   betrifi^^  so   unteracheideii  wk 


spiacUicbco  und  aacfaüebea  lobalts.  .Dis  letiterai  siad  ümI  durchgobcidb 
iwvckiaafii^  ruMl  aowobi  £ir  die  V^rbefcitiuif  aur.^Scbttlfealibe,  täm  Üt 
di^  PrtratbfetttrD  ausmiobeBdt  so  daft^.4ar  Lebrer,  obne  tu  weksclMirtüg 
sü  wtnrdeD^  wohl  nur  wealg  hinsliaetaMi  ^ürftn.  Auagenoattneabaittd  «to- 
wmt  eianal  die  biograpUacbcA-  Mbtista  über  die  im  l^ierwibaiAMB  CV#« 
ssMen,  die.'RU  amtm  groiaea  Tbaile 'wiiL  .au  .wnitaebioblig.  aiod.  l^mVkat* 
MMgeber  erklärt  S.  VI  ansdrüoklidb  deMelbea  besondere  8«fgUi  wt^ß* 
wandt  zu  baben.  Zu  wekbem  Beboib  iiml  ia  iwelofaer  Abaidbl,  iai  am 
Hiebt  klar.  Bekaontltob  ist  die  Zdbl  der  gek^eotttch  vos  Okem  Im  m> 
terar  Scbrift  genaonteb  bjatorischen  PerBoae»  absti&e#.  gnedhiafiben- 
rtfoftteobeo  WtU  sebr  grob..  Kurse Koüaen  über  dieselben- aiad 
WauscbeBswertli,  aber 'aueb* eben. nur. iftt^oiweity  alsaie  daa  Vi 
der  Sobrift  orfordert  Basu  genügl  in  der  .Rcyel,.  4iars  dM  Pen 
«en  bacb  den  i  Bestebangea ,  in  wetsben  sia- entwed«.  Ittdesailil 
sind,  oder  wo  dicaelbeti  niobt.besoadeffS  benrostsefen^  naab  dito  H^\ 
ten,  wodurcb  sie  überhaupt  bistoriscb  am  merkwürdigsten.sibily  näkcpht* 
■ekshnet  werden^  denn-  räauaehi  uödi^riasbifecha  Qesdiieble  asbanha^  -tami 
«war  Bor  ia  abgonsBeoen  biograpbiaäBnJ  Notiion  vk  ielirea,  lrawfc>  imd 
^rf  der  Zweck  eines  stHcbeh  Commesttai«  aicfat  .seihL  Uebel?dio8  tflrdia 
de^  Seoaiida  «nsmrGjFiimBsieD.faalidiiBehdcfaaittlMk  alte  6eacbialite 
getragen.  Ist  der  Sdüiler  mit  deratibbB  beii  der>LcdtüBo  4«  Gi^la« 
asbon  bekannt,  so  genügt  eine  lulraeAadeiituiig,  nia  ikn  über  rfio 
«ebien  Manaer  ins  Klare  as  biiagen^.  ist'  ibm  dab  ^eklidaa^ialt«» 
aebicbte  nocb  (remd-4  so  «reifs*  er  nrit..diesiNi  ibgnriaanififi  baigrmplisa 
Bemefkuogen  aoeb  'nlcBta  Reehtes.ansutegea^  noch  .did.fikiaid^^iiMi 
den  Oebiete  der  OeadRchtogehöcigeii  Oila  naksrndbriafeiL  IM» 
mag  lehrt 'kuck, '«Ulfs  !dergfeichan  Anmsah ung^n^  gröfet^ 
ileibea,  weü  sie  Ifoekenlmd^infi^eblbac  aimi;.  Unter 
IVotea  verweisen  wir  beisfiieiSwtiae  nur  aaf  das  §27  äberP. 

!2§  über  die  beiden  Bdpionen,  §  30  über  Xenophob,  §43  «bar 
41  über  Plato  Gesagte.    Für  die  Prifatketüre:reiebeB  kcbas 
Atodeutungen  hki,  iÜP  die  Scfaidlettüre  siad  seHikt.4BEae,;alai 
liiatarisob  borobmten  und  aUbekanatea  Personen,  nberiliaaifi  da_die^Vw» 
bereftuag  des  Schülers  aook  obae  genaas  Kenntaifs  aUsfir  diteer 
•foUkommen  genügend  sein  ond  der*  l«ehrer  das  Febletide.leidit 


kann.  Ein  zweiter  Punct,  mH  dem  war  uns  aiebt .  oinaenttailden 
kitfnoen,  ist  die  bei  jeden  Kapitel  hinzugefiigte  Jkibaltaaagabe 
Wfar  beeilen  mcbt,  was  der  Herausgeber  £ibel  im  Auge  gehabt 
nag,  da  der  Schüler  aaeh  Dartblesung  jedea  ekiaekieD  Kapi^lftvsioia 
selbe  leicht  selbst  mafchc»  kana.  BeabäMrtigte  ddr  Verfaaatr  dabdi^ 
Schüler  das  Verständniis  jedes  Kepiteisi  ^uteh.  iioraü%escbkkto 
liehe  Inbaltsangaben  su  erleicbtam^ •  so  is^  ja  in  .den  «insekisii  i^Tinaui  j 
knngen  der  Erieiobterung  und  -  Unterstätxbng  ao  viel  gegfibsa>  dafia  nlli^ 
Weitere  als  ein  Zuviel  >betracktet  werden  nuift,  was  mietat  aDe.S«Aih«t^ 
thKtigkeit  des  SchiHtts.  iiemmt  und  aba^hneidet^  Die  Iidttfiaai^jabe  ^  ^t^ 
Bntwieblung  des  CM^nknigaBgs  ist  ea  jaugaiad^,  tfioiBB  der  TrhiUBa    ^|^ 
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mi  wohei  er  mglticü  CBcfag^ieit  kat^  dentelbeB  io-  mm— comoggade» 
MtTDtnttXham  tmntr&tiaoken  so  ubeo,  wvhrauf  mit  Recht  fog^wäf^ 
%  to  grober  Werth  nl^gt'wM.  Für  «Ine  SduiUnsgalw  Twliegender 
Alt  BOMeo  wir  dieie  SSogabe  ^urcbaus  veem^fm^  ja  sellKt  ztu» ^Befallle 
der  PrifaÜeeOre  itt  sie  niHs^;  fiir  letztere  würde  hoebeteiiB  eiire  kone 
BUettmg,  die  eise  >ilbeisiehtUdie  IXisjMfsiCioa  d«*  «aosen  Sehrift  eotUelte^ 
crfMeilidi  gewnta  iein.  Danebeo  hätte  der  pfaüoeopbliche.WeHh  nnd 
fie  ethieeh-natioinle  Bedeutuag.  der  Schrift  herFergeb«ben  weisen  kön« 
MB,  dhmit  die  Leetfire  derselbeii  den  Schüler  auch  sa  einer  tiefem  Er«t 
keantiiili»  des  Remcrtbams  und  srikier  ethiMeo,  nitionalen  und  phUoso» 
"   '    \  Büdmg,  80  weit  dieee  Jdeioe  Schrift  dazu  die  Elemente  entbäüy 


Wenden  wir  mm  zn  dem  ayitnchlicbep  Theile  dei  Commentore^  lo 
■MB  wir  denaelbeB  im  Ganzes  ebenfidla  tineeren  Bei&ll  nicht  versa« 
gen.  Ifai  eihenut  auch  hier  ilberaU  den  practisch  tüchtigen  und  unw 
wUUigm  Lehrer,  dem  es  um  eine  gründliche  und  allseitjge  Lrklämng  sein 
■«  Schriftstellers  und  am  Daicbdrfa^ng  der  sprachlichen  Fsrm  zu  thu» 
kL  Nor  mü  dem  Blaafee  der  Anmericungen  können  wir  nicht  ganz  einn 
iBslMihn  sein^  auch  hier  tritt  mehrfiieh  wieder  ein  Zufiel  hervor,  w»t 
foa  wir  den  Oiond  darin  suchen,  dafs  der  Heransgebev  Alles,  was  bsi 
der  wiihlitlieu  Interpretation  in  der  Klasse  entwickdt  wird,  noch  in  seine 
Ansgsho  aa%eBomiiien  hat  Hier  dürfte  der  Commenitar  mehr  ftir  eine 
frftvdliehe  PrivsMcctüie,  als  ftir  ci»r  V6i4»ereftoag  auf  den  SiehukiDlcfi« 
riebt  geeignet  und  berechnet  sein,  und  sdbst  daftir.Doch  zu  viel  bieten« 
Dean  die  Erftfaung  lehrt  genngsara,  daJs  der  Scfcülert  vor  einem'  zu  unn 
fsagOTJrhen  Commentar  znrüekschriokt,  bei  der  Privalleo^ire- denselben 
m  der  Regel  nor  da  zir  Sathe  zieht,  wo  der  Text  ihm  Schwierigkeitea 
des  ycrständnisses  bietet;  die  Durcliarbeitung  des  Gaaaen  würde  ihn  m 
sehr  Id  dem  Fortgänge  seiner  Ledüre,  die  immer  mehr  curserisober,  als 
rtstviseiier,  Natnr  ist  und  sein  soll,  hemmen.  Würde  der^  ScbiUer  bei 
idaer  Vosbcreitwig  auf  die  Soholloctüre  den  Conmientar  gründlich  durdn 
nbeitwi,  so  Uiehe  dem  Lehrer  nicht  viel  binaazosetzen  übsig,  wenn  sonst 
sickl  4i»  Interpretotion  eine  zu  'Veit  ausgedehnte  und  ebendeTslialb  ftir 
im  Lernenden  leicht  ermüdende  werden  soll.  Wollte  man  dagegen  bei 
■Üi%er  Schnelli^eit  dier  Lectüse  dem  Schüler  zumolhen,  den  ganzen 
CsmintBlsr  bei  £tr  Yorktfeitung  gründlich  durohzearfoeiten,  so  "«dlrde  diss 
SMhr  Zeil  erfordern,  als  demselben  dazu  in  der  Begel  gegeben  ist.  -^  Das 
Zevid  des'  Conmientars  besteht  nun  aber  theils  in  Verweistmgen  auf  dte 
firanmiafik  bei  ziemlich  leiohtenipnd  gewöhnlichen  sprachÜcheti  Ursiobeiiian« 
ecB,  die  nmn  hei  einem  Secumhincr'Im  Allgemeinen  als  bekannt  vovAussetzen 
htf  oder  wenigstens  sollte^  und  ivir  können' des  Ansicht  des  Hei^usgebei« 
(p.  V)  nickt  beipfliditen,  womacb  «r  es  für  ai^messen  halt,  bei  allen 
ipraekHchen  Ersdieinungen ,  die  jiish«>  ganz  dem  trivialen  Gebiete  enge-» 
boren  nnd  jedem  angehenden  SccuodlMier  unbedingt  bekannt  und  geläufig 
sein  mOosi.li,  auf  dte  Grammatik  zu  verweisen.  Zweitens  finden  wir  die 
nhirt leben  Bemerkungen  über  die  Wortstellung  und  derartige  Verweisun- 
gen auf  Zumpt^s  Cframmatik  nicht  an  ihrer  Stelle. ,  Diese  grammatiscbe 
Parthie  hlcHtt  billig  dem  Ermessen  des  I^hrcrs  allein  überlassen^  ud4 
pnz  ahgeeefaen  davon,  daCs  gerade  die  Lelnu  von  der  WortstelluDg  sehr 
Üäkenkafi  und  unvollständig  von  Zumpt  bubaudelt  ist,  welche  Norm  will 
4eim  Herr  Tisch  er  für  die  Auswalil  dieser  Art  von  Beiseckuugen  ai^** 
■teileo,  da  jede  Zeile  dazu  Gelegenheit  bietet  j  —  Wie  im  Grammatischen, 
w  indcn  wir  auch  im  I^xicalischen,  namentlich  in  der  Ucbersetzung  ganz 
kirhter  Ansdrücke,  manches  Ueherflüssige  g^eben.  Denn  wenn  hier  gleich 
^vl  von  der  sobfcctiven  Ansicht  über  das  BedürfoUs  der  Schüler  abhän- 
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«g  iit,  «id  ««^  Uflr  gmde  alelit  mdkww  mit,  m  Mmt  ttmäm  AfMt 
aa  mikdn)  so  glMb«i  wir  4odk  ^aän  Bkhi  oiMUlg  iH  wia,  wemi  wir 
Beiiierkitiig«D,  wie  die  IbIgeDdeii,  dano  sieh  eine  ntebl  geringe  Zihl  §m^ 
dei,  alt  MizweduMUtig  mid  die  fikJbeUhÜiglifii  dee  Lenendea  hniMial 
betrachtea.  S.  17  Grmecü  tiütrü  ,»der  Binwirkiiiig  der  «riediiediea  Lit- 


terator^y  ebene«  S.  91  GrmeeU  HtUrü  ttt^r  y^XA  beeduttige  neh 
der  grieebieelMa  Litterator'^  S.  iS  fmm  •ßmxumi  ,,i 
terfloeeen  wKre'S  «i  koe  9umm$  §mpiemi9$  „so  bestdrt  diese  WeiabCÜ 
darin'^  S.  28  qu^d  e$9ei  mc€u$mtulum  „nidits  FOn  dm  Art,  was  aDS»^ 
klaffen  gewesen  wäre**.  S.  32  guamqmmm  id  qmidgm  mmximmm  csf  „nrnk 
doä  ist  dies  scbon  etwas  sehr  Wichtiges**,  fi.  42  st  retordbifttr  ^w 
dala  sie  sich  erinnern  lUkmten**.  S.  44  nikU  iUifoo,  gmod  aetumm  s^ 
nectutem  „ich  habe  keinen  Gbtind,  mich  über  das  Alter  zu  bdda|LMa^/ 
8.  80  Mse  «r«r  ei  rtrtfiMfMSi,,iMid  er  hnndite  nicht  m  besQtgeo*^  8.  87 
futd  minum  igiiur  „was  Wonder  als«,  d.  h<  wie  kann  man  «ich  alfiM 
wundem  —1*^  p»od  m  iia  hduei  9i»t«  andern  Unstindeo^  «Mtor 
y^soQSt**.  S.  93  mdolHctuM  Jn  mOam  Jilgend**.  AoOh  gerti^  derBilk 
spiele,  deren  sich  leicht  noch  eine  grste  Anzahl  bittzufiigen  lSdte,'lB  4m 
nen.  der  Herausgeher  es  deni  Schüler  gar  zu  bcqiisi  geniacfai  hat.  Elai 
tseffende  und  dem  Oenius  der  deutsdien  fipiaehe  ange«MSsene  UebcttfliaHig 
Mcher  Stellen  zn  finden  mu(s  jedenfiills  eine  Haaptlui%ahe  fiirdin  firfc#i 
thaligkeit  des  Schülers  sein.  —  Endlich  finden  sich  hier  nnd  d« 
knngen,  namentUch  lezioallscher  Art,  die  wenigor  auf  den  Schüler  b« 
Skid,  als  einen  Beweis  von  dem  Simmleririise  des  Verteaers  geben, 
rechnen  wir  z.  B.  wenn  S.  20  sämmtlwbe  DepsiMtia  aulgeaihlt 
deren  Partkapia  Ton  Gitoro  passiTisdi  gebraucht  siod^  ebenso  die 
an  wMm'mUtram  und  quamfve  ni  iutia  S.  47  und  ähnliehe'  "' 
Sammlungen,  die  fireilich  auch  leicht  aus  NiaoIJns  und  andern  C 
taren  zu  entnehmen  waren. 

Obgleich  wir  nun  an  manchen  SteHen  kleine  UngsnanigkeitaB  üi  -4«i 
Wortecklärungen  und  In  der  Fassung  einaslner  mamatNcher  Bi^aln  ^a» 
fimden  haben,  so  ist  es  doch  hier  nicht  der  Ort  auf  denlekhsn  DÜ^ 
weiter  einzugehen,  um  so  weniger,  da  des  Guten  md  Tremiden  «idb^te 
▼ml  in  dem  Buche  findet  ')  «md  der  Verfasser  gewift  bei  einer  nmmm 
Ausgabe  das  Ueberflüssige  wegschneiden  und  kleine  Mängel  ^uibüs 
wird.  Wnr  scheiden  von  demselben  aut  dankbarer  Anerk^wigf 
nes  redlicben  Strebens  fiir  die  Förderung  «unr  gfihidlichctt  hm 
dieser  Sdnift  auf  unsem  Gymnasien  und  kernen  die  Ausgabe  niefat 
de«  Schülern  snm  fleilsiffen  Studium  empfehlen,  sondern  sind  aiieh  L 
zeugt,  dafs  der  Lehrer  darin  recht  Wel  praetiaehe  Winke  fiir  aeinea 
terrioht  finden  wird.  Bei  einer  zweiten  Aufgabe«  die  wir  de»  Bi 
wohl  in  Aussicht  stellen  dürfen,  würde  skh  dmwh  Beschrsnknng  dn>  äm^  1 
merkungen  neben  der  gröfeeren  Zweckmäßigkeit  für  den  Schiöler  «acft 
ein  noch  billigerer  Preis  erzielen  lasaen. 

Halbere tadt,  un  October  1847. 
Jordnm. 

')  Hierhin  recfaocD  wir,  beilSafig  getagt,  anch  die  Methode  dei  ▼«irC, 
•naeioaodergcbeDde  Aosichteo  der  ErkUrer  hier  cmd  de  ohne  Entscheid«!^ 
DchcD  einander  tn  stellen,  und  anderweit  statt  unmittelbar  belehrend  anfrit- 
trcica  durch  ewedunSfsig  angebrachte  Fragen  das  Nachdenken  des  Scbalcrs 
tu  wecken  und  seine  SelbstthStigkeit  ansuspomen. 
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Erwiedoning  aaf  die  im  4.  Heft  I.  Jahrgangs  S.  123  ff.  cHeser 
Zeitschrift  enthaltene  Recension  meiner  Schulausgabe  des 
Comdios  Nepos. 

Wer  die  in  Rede  stehende  Beiirtheiluog  meiner  SohnlaiMgahe  des  Ne- 
pee  liest,  ohne  letztere  s^wt  gesehen  und  ^cfMrüü.zu  haben»  rimfii  darod 
BethwietMiig  eine  onrichlig»  Vorstellung,  bekommen.  Der  Bec  bat  das 
BachangmlMn,  ohne  sich  indea  Gebrauch  desselben  bineinzodeBken. 
Senat  hatte  er  mdkwaüch,  aa  dem  Enduutheil .  gdai^en  künden :  nur.  I ii  c,b  r* 
ti^  Seäuler,  bea4>nders  bei  der  Repetitlon,  sei  ;die. Ausgabe  tu 
fordera  geeignet.  Er  gründet  dieses  Uctbeil  darauf ,.  weil  ^hicc  fiir. 
die  Jhätj^fst  der  Vorbcfeitang  mehtiSorfffiüt  und  Ausdauer  in  Anspnidi» 
gCMBiBMB  verde,  nie  den  noch  nngeübtenJ^ränen  belbst  strebeamer  Scbün 
kr  «of  dieser  ünterricbtssüife  zugetrattf  werde»  könnä^  gescbweige  denn» 
dal»,  sie  der  freHiereB  Klasse  der  Schulet  zngemutfaet  wönlen  dürfe.^'  Be- 
~ — ^that  diela  die  Recension  keineswegs, < und  es  lehlte  ihr  wohl  auch 
dazu.  Hätte  aber  dbr  Bec«  herücksichiigt,  dafii  die  Fragen  und- 
m  die  Masse  der  Anmerkangea  aMsroamn^  sich*  znm  gro&enl 
HhAIb, jeden Capitel  wkdeiiiolen»  So  hätte  ihm  nicht  äntg^nki^feineo,. 
da6  sich  hierdurch  die  dem  Schüler  zugemutbete  Thätigkeit  auf  ein  bil*. 
lijisa  Mnfr  reducict.  Hat  der  Schüler  die  Anmerkungen  nur  lur .  einen 
I  mit  Pleifii  —r.  wd  aU^rdia^a  nicht,  ohne  Anstrengung  benutzt, 
dann  fiir  einen  grafeenlhcit  der  Fragen  und  Vcärweisimgen  dea 
IMS  in  der  doMUDatikiutid  .im  Autor  überhoben,  und  £e  Ant« 
f  auf  Fragen,  wie  -und  wamm  .fiiii«nn4  nicht  etV't  warum  gut  oderi 
'  mü  dem  Coiii.i  u^  decgL  ist  dann  bei  mafsigem  Gc(]^btniGI  und 
m  Nachdenken,  wie  nun  beides  von  einem  awölQäbrigen  Knaben 
und  nertangen  kann,  r-  wie  sich  mir  dieia  nach  mär  als  ein* 
GebnudM  des  Buchs  .hinlänglich  bewährt  bat  -^  in  der  Regel 
Danun  ist  aber  die  mit  Conaequenz  bis  zum  Atticus  dUnchge- 
fiedscbolung  ^)  jener  üinweisuagen  nichi  überflüssig.  Sie  gewdb- 
k  Sduiler  gerade  auf  dieser  Unterxichtsstufe,  nidits  zu  lesen  ohne 
Verstandaift  der  grammatischen  Beziehungen  und  ohne  ein  mög- 
akbeves  Bewulstsein  über  den  grammatischen;  und  logiscbco  Znsam- 
ang  der  Satzglieder,  Sätze  und  Satzverbindungen,  so  wie  ihnen  zu- 
Skkk  &  Leetüre  auf  diese  Weise  ein  sicheres  3Iittd  bietet,  durch  be- 
süsdige  Anwendung  der  Regel  auf  den  concroten  Fall  sich  die  Grammatik 
■iiht  blos  iBechaniw:h,  sondern  mit  grüodUcbem  Vorständnifs  und  sicher 
Dabei  verstebt  es  sich  von  selbst»  dafis  de/  Lehrer  nach  Be^ 


')  Dtcae  WiederboluDg  «cWco  auch  deshalb  twcckroäGig,  weil  doch 
iwdbt  jeder  Schaler  die  Lcctüre  dos  KepM  mit  dem  Mlhiades  besinnt.  Hatte/ 
Rsc.  Leixtcre*  bedacht«  so  würde  er  sich  die  Frage»  warum  der  Ucrau»gdl>ev 
aöw  Bemerkungen  nidit  iimncr  an  den  SteUeo ,  gcoMicht  hat»  welche  die 
craie  Tcraalasaung  dazu  hieteB,  eich  selbst  beantwortet  habdn,  audi  wenn 
cw  von  den  aufsercn  Ucbelstaodeo,  die  diese  Emrichtung  hSi^e,  gana  absah« 
Avseh  des  Verlangeos,  dafs  die  Regeln  mit  eigenen  Worten  in  die  Aomer" 
hätten  aofgenonmien  werden  sollen,  konnte  sich  Uet.  eUlhaUe^t  wenn 
wulsie,  wie  vide  Lehrer  ■idbt;oknc  Grund  auf  eine  besünmitc  FaasuOg 
BT  Regel   halten,    wie    sie   gerade    ia   der    eingeföhrten   Grammatik  ^pgo* 
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dOrfnUs  mttmitor  deo  SdiOler  puücnwelfe  von  den  mmmtfitcfa«!  Ab- 
merkungen  mehr  oder  weniger,  oder  auch  gao2  abseben  lasseo  und  mit 
ihm  zuweilen  einen  Feldberm  carsorisch  lesen  wird.  Dafür  werden  die 
sadül^en  Anmerkungen  zu  aUUea  kommen  und  die,  weiche  dem  Ver- 
siändnifs  der  Construdion  und  des  Sinnes  unmittelbar  dienen.  Dab  sldi 
auch  solche  Anmerkungen,  wo  es  nöthig  ist,  vorfinden,  ignorirt  Ree.  ganz; 
wenigstens  spricht  er  niigends  von  Erleichterungen,  die  die  Ausgabe  bie- 
tet und  übersieht  z.  B.  ganz,  dab  alle  erschwerende  BigenthümUchkeilen, 
z.  B.  die  für  den  Anfänger  störende  Auslassung  des  Pronomen  pen 
Aoo.  beim  Infin.  und  was  sonst  in  iigend  einer  ^Ziehung  befiremdctt  J 
erklärt,  oder  durch  eine  Andeutung  erläutert  wird.  Diese  Anm 
sollen  allerdings  nicht  blos  den  Säüler  in  Stand  setzen,  sich  |^ 
priipariren,  sondern  auch  den  Lehrer  eine  solche  Priparatioo  veiiai^gmi 
und  controllren  zu  können.  Darum  ist  aber  dar  Hevausgeber  weü  snl- 
femt,  das  als  seine  Ansicht  zu  bekennen,  was  ihm  der  Ree.  uoterMhiebl, 
dars  nämlich  der  Lehrer  nichts  weiter  zu  tbui  haben  soll,  ak:  ^nar  — 
dieses  nur  gehört  dem  Ree.  —  das  Aufschlagen  der  Oranmatik,  das  Narfi- 
schlagen  der  angeführten  SleOen,  ^  Beantwortung  der  gestellte»  Fniflen 
zu  cootroliren  und  sie  nöthigenfalls  zu  corrigiren  und  zu  etgänaen.^  Üas 
Geschäft  des  Lehrers  bleibt  dabei  in  der  Hauptsache  dasselbe  als  hmm 
Gebrauche  jeder  andern  Ausgabe,  nur  mit  dem  Unterschied,  dals  er  Mmk 
bei  schwächeren  Schttlem  mit  gröfserer  Sicherheit  und  grölsereai  Riflht 
über  Grammatiscbes,  über  Sinn  und  Zusammenhang  richtige  Aoivocleo 
verhingen  darf. 

Ein  zweiler  Grund,  weswegen  der  Ree  die  Ausgabe  für  umtimrlril 
Isig  hält,  ist,  weil  der  Schüler  über  mancherlei  belehrt  werde^  »^«*>  «iiMr 
späteren  Unterricbtsstufe  vorbehalten  oder  doch  dem  Lehrtr  überlaoasB 
bleiben  sollte.^'  Dabin  rechnet  er  den  Untenchled  von  tpse  und  smi 
(Milt.  IIL  5.),  der  tempore  praettriia  im  Nehea-  und  im  Hauptwrfae 
(Ale.  VIII.  4.  Tbras.  II.  6.),  über  die  conneeuiio  tampormm  io  Folfe- 
sätzen  (Milt  V.  5. ,  wo  nämlich  vom  Cona.  Perf.  nach  ut  die  fieda  ist, 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Nepos,  die  fast  auf  feder  Seite  wiederiubrt 
und  daher  nicht  wohl  unerörtert  bleiben  konnte^  von  der  oommcvIs«  «cw- 
porum  in  der  oratio  obiiqua  (Ale.  XL  3.);  über  den  Unteisobied  neb«B* 
und  untergeordneter  Participiaiconstructionen  (Them.  iV.  1.);  über  den 
Untcrscbi^  von  ef ,  gue  und  aique  und  die  mangelnde  Verbindoog  der 
Satzglieder  (Paus.  III.  2.  Asyndeton),  über  das  Zeugma  (Thraa.  IV.  1.) 
über  die  Anaphora  (Cim.  IV.  3.).  Ich  glaube,  Ree  bat  hieraut  zieslicb 
Alles  zusammenffestellt,  was  den  Anschein  haben  kann,  als  ob  es  dber 
die  Fassungskralt  eines  Quartaners  hinausgehe.  Erstens  nun  bilden  diene, 
wenigen  Bemerkungen  einen  so  gerinsen  Theil  in  der  Masse  der  Amama* 
klingen,  dafs  sie  bei  der  Frage  über  Brauchbarkeit  oder  Unbrauchbarkeit 
des  Buches  kaum  ein  Moment  abgeben  können.  Zweitens  aber  konuni  es 
hierbei  ganz  darauf  an,  was  von  der  Sache  und  wie  sie  gegeben  wird. 
Dafs  man  z.  B.  zwei  Satzglieder  in  der  Rt^el  nicht  ohne  Verbindiuigi 
nebeneinander  stellt,  muls  schon  der  Quartaner  wissen.  Finden  sich  non 
von  dieser  Regel  so  zahlreiche  Abweii^ungen  wie  bei  Nepos,  so  ist  wnobl 
nicht  unzweckmäßig  und  geht  gewils  nicht  über  den  intellectueUea  Ho- 
rizont dessen,  der  den  Nepos  liest,  hinaus,  wenn  man  ihm  sagt,  was  zu 
Paus.  III.  2.  bemerkt  ist:  „die  Satzglieder  stehen  hier  ohne  VerbindaDg 
neben  einander  (Asyndeton)  damit  jmIcs  für  sich  um  so  nachdrückücber 
hervortrete."  Das  Wesentlichste  über  den  Unterschied  von  qmi  voUiii 
und  gui  volehat  kann  und  muls  dem  Quartaner  gesagt  werden,  fla  man 
schon  in  Quinta  auf  den  falschen  Gebrauch  des  Impeifect^s  aufmerksam 
zu  machen  pflegt.  —  Das  Wort  Zeugma  klingt,  wenn  es  der  Ree.  so 
nackt  hmstellt,  freUich  sehr  gelehrt.    Hat  aber  der  Schüler  die  Stelle 
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IV.  1.  mm^r  eiwimm  et  imn  Wt  •sxprtüerai  ^ngrU  .torimmi^ 
VW  tUky  «o  ist  et  wohl  in  der  Ortemg^  aftzndeuten»  dais  exprtuerm^^ 
WK  m  wi»y  nicht  so  oaior  pa&t,  und  d&  »man  iho  «ofiördert,  das  ^as- 
Mode Yahan  sn  Jetaterei»  au» dem Simiftider  Statte  ci^ii^^lBseB.  SlöM 
aieh  Bon  Jeaund  ao  dem  Temninis  Zeugma,  so  mä^  er  i^n  bei  Seite  ümk 
fCB:  die  Sache  wird  er  adioii  der  Uebenetetmg  halber  niohl  gans  üb»» 
gshen  kdaneii.  IfagMiaberaMch  die  eine  oder  handele  der  oiwofcpanik 
toi'giaaMMiiacheo  BsMheimnigeo  nur  ftr  den  tiiehtigaten  Quartaner  be* 
leehoet  «ei%  ao  iat  diels  achweriich  ein  Maagfl  der  AMgabe.  Debrigwa 
glaobo  kh,  es  ciebi  nicht  lelchl  eine  syntactiache  £^en2itlmUchkeit,  m 
dv  ^  eraten  Zige  nicht  beteita  in  Qnarla  gtlemtHeh  ^  freilieh  in  a»- 
ganeaaeMr  Fom  —  geboten  werden  lu^ttnen.  Doch  eben  an  der  Fol«, 
aa  der  Faaaiwig  der  Anmeikungen  ttemit  der  Rea  TOlftch  Anstoia.  Frri- 
lieh  Iat  Bifar  iweimal  das  Wort  „pra|panl'<  nnd  aweiaMd  der  Anatedt 
Cageaaata  involnraa''  in  die  Feder  geliommen«  Dcir  Sin»  dan 
i  wird  s^wecüch  onreiBtaoden  Ueiben^  nnd  waa  mit  „^rlnaat^ 
iat,  enteht  der  Schäler  wenfgatena  Att.  I.  J.  aoa  der  be%effig« 
rafhiaac.  —  Waa  Reo.  oonat  nocb  ala,  — TeratitedHch  m  dm 
hcrforhebt,  iat  der  Art,  dafr  Ich  aeinen  Tadel  nicht  feiatebe« 
SaHle  z.  R  PneU  2.  die  BeawrfcmK  xu  liüerarum  grmeearmmi  ^inao^ 
kan  BMo  aua  der  Litteratnr  ehiea  YoUces  seine  Sitten  und  aein  Lebea 
InancH  lernf '  wfaUich  Mfwierigkelle»  BMche%  «der  aoHte  ein  QoartaBer 
(egntfoB,  dafii  er  &  B.  aur  dem  Cato  und  Atticns  ^otn  Tbell 
L^ena  nnd  Rfimiicher  Sitten  kennan  lernt,  oder  soUte  er 
Ptal  5.  di»  Efkürang  Ton  p^mmaür  dotcfa  dattmimr,  habemtwTy  mim 
m  nicht  Terstehen,  wenn  er  teeh  yiM'cu  in  dieser  Bedeutnng  nodi 
kemtf 
Aach  Uttridit%keiten  hat  Reo.  fai  den  Amnericnngen  gefunden«  Ala 
I  ieh  TOtt  dem,  was  er  als  Belege  daAr  anfährt,  nur  die* 
i  Hann.  Yll.  4.  eriLonneo.  Hier  weüs  ieh  nieht,  wie  mfr 
Worte  ontachllipft  aind^  es  aoHte  beiften:  da  whrd  «we  Handlong 
ili  amt  4er  YeUendimg  einer  andern  Handlung  zugleich  eiogetceten  dar* 
nslellt  Waa  die  Fhiie  BlUt.  UL  4.  ta  ii  effki  poue  anlangt,  so  war 
kUba  in  aehen,  dals  sie  sich  auf  die  gewöhnliobe  Lesart  et  effki  poem 
bemeht,  die  ich  erst  wifaiend  des  Dmelu  mit  Klotx'  Gonjeetur  Tertauschte, 
ebne  leider  jene  Frage  lu  streichen.  ^^  Was  an  der  Anmetknng  zu  non 
ämkUm  fmre  FMscbes  sehi  soll,  ist  niebt  zu  sehen,  und  ich  kann  den  Reo. 
nnr  ani  Z.  pi  541.  rerweiaen,  wenn  er  die  so  cinfiieiN»  Frage:  welche  an- 
dmn  CoBStruction  Terlai^  iien  dmhiio  in  der  Bedeutung,  die  es  hier 
bot!  Mchi  venlebt.  Auch  das  Mut.  I.  &  Ober  cvm  ^aati«  Oesl^  soll 
fichtig  sein,  ab  ob  ea  mir  unbekbnnt  geblieben  wün,  dala  Nepos  cum 
stilB  Yor  dem  Relatimm  setzt. 

Ferner  tadelt  Rec.,  dafe  öfter  auf  eine  Steile  Terwiesfen  wird,  wo  sieh 
keine  Anmerkung  findet,  ohne  zu  sehen,  dals  in  solchem  Fülle  der  Text 
wlbst  lue  Bfklsrang  giebt.  Er  ftihri  daför  Pract  4.  an,  wo  die  Anmer^ 
Inmg  zu  mrortm  germamam  auf  Ghn.  I.  2.  verweist,  weil  im  Gtm.  die 
Worte  emdem  paire  natat  die  ndthige  Erkläruns  enthalten.  Ebenda  wird 
za  mmmieree  Ale  11.  2.  angezogen,  weil  hier  die  Worte  ineunie  aiolt' 


')  Für  die,  welcbe  die  Ausgabe  gcbraoclicn,  sei  noch  bemerkt,  dafs  e« 
Mih.  II.  4.  tiMX  ,,cbrDM>  die  folgenden  Worte**  heiTsen  roufs:  ,, ebenso  wie 
die  W^orte  ie-kahert.  Dat.  IV.  1.  ist  die  Anmerkung  sn  cum  maximo 
timdio  za  streidien.  Ages.  I.  3.  schreibe  man  in  der  Anmerkung  horum 
ifmmUia)  suit  A«ruai  {fmmiHmrum).  Milt.  Vll.  3.  sind  die  Worte:  „das 
ist  das  Gewöhnlidicte**  ao  streicheD. 
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mmiim  mwmhu  eti  a  smlft»  wMr9€fr«ueorum^  «n  e^r  •  ßocMU  «in  Bai« 
f|Ml  «ebai  ZB  dem  im  4m  PraeC  aUbeneio  antgetproeheneD  Sttiä. 

1^  den  Text  anlangt,  so  aShlt  ««c.  ie|m  nmokUBUa*  auf,  worun- 
ter so  gningfiMa  Verseilen  sind  wie  Oßtmuem  füm  CV— ififsi,  wonii- 
ter  er  selbst  $ifukkri  (Dion.  X.  8.)  für  iepuleri  rechnet  <B.  Sotb.K 
fyfart  dann  nmk  einige  Lesarten  an,  die  er  (sMist  mit  Kiots)  für  lor- 
lif^kber  eikiärt,  als  die  ton  mir  redpirten,  «nd  gitedet  danof  des  U^ 
tbdl^  „Wir  kömien  nach  diesen  Proben  dem  Test  nicht  die  nötfdgsCoiw 
ittfiiit  zagestehen^*^  -*  Fonaen  wie  SaUmimawi^  üVocsejimn,  Lme^mm 
sind  den  Ausgaben  wn  Eekstein  und  R^th  entaommen.    Dassdk 

Svon  der  ineonseqneu  in  der  Schreibart,  wie  Bvemü  neben  BsaolM 
M  neben  üocol»),  ^«oftesnnKviie  ond  ^oHetenngiftf,  gowaiiiiMMdi'  nsd 
e^mvtniauU.  Theilweise  tbeüt  dkse  UngiekbmSfrkkeit  aoek  die  ncMSte 
Teitfceariiekwng  too  Klots,  der  s.  B.  Paas.  HL  3.  nnd.Aia  IX.  5^ 
0Bikvemundi  atärettt,  aber  Dion.  IX.  8.  oonoefitfnNlJ.  Nepoa  nnd  andere 
Aotores  branefaen  die  ältere  und  die  qiitere  Form  nebeoeinandcry  ood 
da^  „solcbe  UngleicbnOUsi^UHt  dnrek  entscheidende  diplonuHische  Qtmk 
MtMhtfbrtigt  M^y  kennte  Ree.  ans  RothVi  Aosgabe  aUenUnga  efsebok 
Dab  aneh  der  Schüler  Etwas  dmron  «rdbrt ,  wvnn  er  es  ttbcfbanpt  bi* 
merkt,  kmm  wenigstens  mcht  sdiadsn^  ^or^MiMirauch  schüttt  iha  dw 

Lehrer.  '  ^   .  ■  i  . 

.in.  den  CHtaten  hat  Reei  rielo  nmüciil^  ZaMen  gifonden.    Die  Ben 

aB^dafiir  sind  aber  meistens  desArty  dais  dieParagnbhenaahl  BB<enii 
eriit,  manchmal  mir  daram^  wciLdaasu  eeUareadn  Wort  an  der  Gieei- 
BsMe  zweier  Paragraphen  steht..  Mir  est  ea  noch  selten  begenet,  dsb  ia 
sbkhe^i  fyie  mekie  ScbiUer  die  betieftnde  SteMe  ni^  geftmden  häHes. 
Aehnlich  verhlUt  es  sich  mit  den  Unrichtiekeiten  in  den  Citaten  aas  der 
€htimmntik.  Von  dem,  was  Res;  aua  der  Pnaf.  anfährt,  bleibt  nach  ge- 
nauer Ansicht  als  teneheo  nur  übrig,  dafssn  co«e«nNit>.bei  fiehtiger 
Paragraphen.*  Angabe  aus  Z.  nur  das  Gap.  nicht  daMg  angc^geben  iil, 
nnd  zu  ^K^ipeicnm  aus  Seh.  A.  Gi;  §.  lei.  1.  9,  statt  §.  IM.  9k  n 
eüiren  war.  Wenn  aber  zu  oMaMi  amtoram  intiiimtii  utiimri  statt 
Z.  &.  452.  Scb.  $.  8p.  3.  dte  Gitet  Z.  §.  457.  Sob<  J.  8«.  5.  nriiagi 
wird,  ao  ist  hier  das  Versehen  auf  Seiten  dea  Rec.  Dens  die  fon  ta 
angegebenen  Auragraphen  handeln  rma  dem  aonenaanten  Abi.  der  Aas»* 
hung  (siagwars  eUqm^tim).  Zumpt  und  Sehnls  haben  fiir  den  AU. 
(dea  Maises  und  Mafiwtahes)  bei  den  verbü  ittüemmdi  keine  besoodeie 
AbtheUnng,  wie  sie  sich  s.  R.  bei  Küteer  nadRIiendt  findet,  es  m 
dalwr  auf  die  Paragraphen  zu  verwdsen,  die  die  aUgemewe  BestiiBniHDg 
eines  Abi.  des  Grundes  enthalten.  Auch  zu  dem  Abi.  ist«  OrmteU  kA 
BMfai  Gitat  Z.  §.  482.  Gap.  74.  14.  Anmerkung  gan<  richtig,  woAirReo. 
nUschlich  Gap.  74.  13.  rerlangt.  Die  Schuld,  warum  er  in  der  Gnn- 
nuitik  das  Gesoehte  nicht  getoiden,  mag  also  wtthl  öfter  an  ihai,  ak  an 
dem  Gitat  gdegen  haben. 

Dieis  wird  hinreicben,  darzuthun,  in  welcher  Weise  Herr  Täaber 
sich  bemüht  hat,  das  oben  aiq^edeutete  Urtheü  zu  b^pründen,  und  waium 
ich  mich  zu  einer  Erwiederung  veianlaiBt  sah. 

Breitenbacb. 
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Rechtfertigung* 


WcoD  4m  mirttbwrie  Bnriedennig  nor  die  abweidMadb  Antklit  de« 
Bttwwybaw  über  die  BehandloK  weinm  Stknf^tdlßn  darlegto>  weno 
sie  Mir  die  AH  «md  WeiM  dar  BeiiBndliii«  es  elamteea.  FüUcfi  «ege» 
4a  Bee.  w  ?ertWdigeB  eoehie,  ieh  wtiide  nkhte  am  eptgegi«  babeo^ 
aon-kh  kdoBte  enrarteny  defe  derl^eeer  nnht  ohpe  WeHeiee  beBti«WM% 
kk  der  specieil  sieh  dafür  intereeeireode  ^eier  geoener  pfüte 
iiii4  Bethigiafallt  nsr  Meh  Anakbl  der  Beoeqelen  eelbet  eetn  Urkbeil  ab« 
Mben  wttrde.  Leider  a^er  büt  sieb  die  Bnrideniiig  niebl  giUM  in  dea 
Sdmufcen  eieer  mh^en  iwd  beeontteneii  Peterib^  sie  zeigt  «a  nehrefea 
Stdte  «■lsebied«^  dafr  der  Herausgeber  eelbet  das  Streben  dee  Bee.  da 
w»  es  Koth  tbm  za  bericbftigeB  -^  wie  flur  sebeiat  in  üebcrseliätniTig, 
^  Wertbss  seiner  Aasgi^e  —  teri(awil  baC  Doveb.dle  AH,  wie  nicbt 
m  die  BieiileB  der  geaaichten  AnssiaUuogen  gtqrüoltgewieseii  eder  igaiH 
mt  werden,  sondern  anch  der  Ree.  ohne  Urund  mancher  Unrielitigkeitaa 
«dMüNefttäodiiNe  bcaiebi«gl  wird»  mofii  sie  etoe  €>ege««rbläiaag  faeoror- 
rafeaend  lecMertkea,  J>iesesall  iadell  oicbt  Aoai«lit  gegen  Anaichl,  JSp, 
bheni  gegen  Kijjimag  hiqslellen,  sie  aeU  nnr  in  eiaselnen  Oembemohi 
bann  meisl  spert^lai  Art  beateben,  welche  der  bequeaaenii  Oebeiwobl 
wegm  der  in  dffTwqgedroclrten  Erwiederung  beobachteten  Reibeiölge  enth 
ipMhfla  soHeai 

l> Osfr  die  Wiederiieta«  dar  BiiBweiaiai|pni  anf  die  Oraiamalik.nnd 
im  Aator  übefAüesIg  «^,  habe  kb  nicht  gessgt;  eben  so  wenig*«  dab 
die  Rifrln  aait  eignen.  Worten  in  die  Anmerfcuagen  hätten  ait%eDiiiuiien 
«wdta  ioUea.  Die  Worte  <8.  126.  der  Ree.)  siad  aas  dem  Zasanuneot 
kuge.heraaegerisaen  und  haben  in  diesem  einen  andesn  Sina.  Wenn  feSi* 
■er  die  Lektüre-  nieM  imaiet:  mit  dem  Itfiltisdea  beginnen  lomn»  so  ge^ 
Mbitbt  sie  doch  meist  in  einer  aatürlidiea  Reüiefolge  nad«s  muis  jedeiH 
htfi  diese  AaMaanderfolge  aueh  lUr  die  Anordaong  der  Aamerkoagen 
bnianiend  aein«  ' 

%)  Dafa  sieh  aneh  sacMiehe  md  sinnerUiurende  Anmerkungen  in  dea 
Angabe  Torfinden,  ist  keinesweges  ,^snz  ignorirt^S  sondern  ee  wird  aar 
«kmat  8.  IM  der  Ree  in  den  Worten:  „Glaicbwobl  verkennen  wk 
Biobt''  a,  s.  w.  y^Hsaientlich  ist  in  den  sachlichen  Erklärungen  laet  imoBifir 
cio  richtiges  Mais  eingehalten*^  u.  aw  w^  auch  S.  127.  ist  yon  einer  Er^ 
laehtvaag,  welehe  anch  dieee  Aoegabe  bietet,  die  Rede.  Wenn  aber  der 
Aaerkeanong  nicht  ebenso  viel  Raum,  wie  den  aUerdtngs  aabkeieben  Aue* 
MeUsBgea  gestattet  wird,  ao  liegt  der  Grund  davon  tbeiis  in  der  Beschäl* 
fesbfit  des  Baefaes,  theUs  in  der  Natur  der  Sache.  Ebeasoweaiff  ist  übeffr 
idM,  dsfe  erschwerende  Eiaenthümlichkeiten  erklärt  oder  durd»  eine  A|y- 
destsag  ceiäutert  sind,  nnr  konnte  die  Art  und  Weise,  wie  dies  geschieht, 
udit  immer  gidbilligt  werden.  Auf  die  BesMrkung  über  die  Auslassung 
ds  PnNKMaen  ab  Ae&  beim  InC,  die  der  Verl  beiapielsweiaB  hervorr  < 
bebt,  ist  S.  127.  der  Ree.  im  letzten  Satze  der  Anmerkung  Rüekaicbt 


3)  Die  Ansicht  des  Heraasgebers  über  die  Benutzung  seiner  Ausgabe 
vea  Seiten  d^  Sditilers  wie  auch  des  Lehrers  ist  S.  124.  der  Ree,  wie 
icb  fUnbe  sini«etreu  nach  der  Vorrede  der  Ausgabe  wiedergegeben,  Oala 
dae  Nor  dem  Kec  gehöre,  deuten  die  nach  diesem  Wörtchen  aese^tzten 
Anfohrungszeichen  an,  auch  modificiren  die  darauf  folgenden  Worte  den 
^^  bedmitend.  Die  eignen  Worte  dea  Herausgebers  aber  lauten  (Vorr. 
S.  VIIL):  „Vielea,  waa  der  Lehrer  erst  zu  erörtern  hatte,  brin^  der 
Schfiler,  duieh  die  Anmerkungen  veranlafiit,  bereite  mit  i«  die  SUasse 
oad  was  der  Lehrer  noch  binzuzurügen  fiir  gut  fM^i^  i9ß  wird  vom 
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Schfiler  um  so  sicherer  au^cfidst,  verstanden  and  Mudtflii  werden,  je  ge- 
wissenhafter er  XU  Hause  den  Inhalt  der  Anmerinmgen  benutzt  bat*^ 

4)  Was  die  Bemerkung  des  Recensenten  betriflt,  die  Ausgabe  enthalte 
MandieS)  i,was  einer  sfiälidren  UnterHehtsstufe  voibsIlUsn "»der  dech 
dem  Lehrer  tiberUssevi'  bleiben. sollte^,  s»  bat  der  Verf.  Mit 
die  Ausstetlmg  (8.  Htö.  der  Ree.)  nidit  vollstindig  In  ihrem  Ksnannaeo- 
hange  wiederg^d^,  theils  auoh  die  hier  besonders  hervorgehobenen  Werti 
des  Reo.  nioht  beaebtet  Daft  z.  B.'&af  Quartaner  md  den  üntersdM 
Ton  Perf.  und  Inperf.  hn  Hauptnatte,  auf  das  Port  Conf.  tai  Folgeosin 
anftnerksam  xu  maohen  ist,  wird  mir  nie  eioiUlen  su  bestreiten^  deeb 
glaube  leb,  dei^gteieben  wird  doreh  mtindUche  Erldirtng  deotttcher  all 
Aireh  Veiweisungen  auf  Zumpt^  oder  gar  durch  Erörterungen  wie  die 
ies  Herausgeben  ku  Milt.  5.  5.  oder  Ale.  8.  4.;  auf  ^yeso  Erfetefwigw 
aber,  4Hß  meines  Dafürhaltens  einem  Quartaner  kaum  MiUdi  sind,  wird 
meist  bei  der  Wiederkehr  dieser  Sprachcincheimmgen  lerwioscii.  —  Ei 
kommt  iHerdings  darauf  an.  „was  von  der  Sashe  inid  wie  sie  gege- 
ben wird «  ^ 

*  5)  Woraus  das  Versehen  des  Herausffcbert  sn  MÜt  8.  4.  (tf  s/JM 
jidü e>  m  erklaren  sei,  ist  Jedem  Lehrer  einleitchtend^  der  änige  DiiriMit 
Schaft  mit  der  Textgestaltong  des  Kepos  hat,  absr  sehwerlleh  doch  dna 
Schiller.  Dafll  die  zu  nan  duhUo  in  der  Pra^.  gesteHle  Frage  Im  Aok 
dniek  imgenau,  dalb  der  Ansdruek  „verlangt*^  in  JeMT  Vei4>lndMig  BMit 
logisch  ist  und  durch  eine  andere  Wendung  zu  ersetzten  war,  wtMe'M 
niditfirgirt  haben,  wenn  nicht  gerade  xn  AnfaUgie  des  Baches  eioo€n- 
genaulgkeit  dieser  Art  mehr  aufmen  mOlbte.  Dalb  tibrfeens  bei  um  ds- 
Siro  dfo  bei  Nepos  UbUche  Konstruktion  aodi  sonst  bei  klassischen  Aa^» 
toren  vorkommt,  wulbto  der  Herausgeber  aus  DShve^s  AnmeitaM 
und  RinckVs  Profegg.  bei  Roth  S.  148.  VNm  sonst  umIi  voa  im 
S:  125.  der  Reo.  ausgesprochenen  ROgen  Hi'd«r  Brwiederung  angetlihrt  ffii 
nfcht  angefthot  wird,  mag  ich  nicht  wiederfaelen. 

9)  Wenn  Reo.  an  dem  Cttiren  sokber  Stetteit,  xo  4oneii  sfafa  kaise 
Anmerkung  findet,  Anstofs  nahm,  so  ist  der  Grund  davon  (nach  R  m 
der  Reo.)  ein  anderer,  als  ihn  die  DarstelHing  des  Verfassers  lu  eik«o- 
nen  giebt. 

7)  Das  Urthee  dafs  dem  T^xte  nidit  die  n6thige  Korrektheit  zugestaa» 
den  werden  könne,  gHindet  sich  nicht  allein  auf  <lie  verhlUtnirsmiifkig  nlchi 
eerade  zahlreichen  Druckfehler,  sondern  ebenso  auf  die  hSufig  bemerkte 
lnconsM|uenz  im  Orthographischen.  Dafs  bei  einer  8chnlansgabo  desNe* 
pos  eftri  anderes  VeHkbren  beobachtet  werden  mufs,  ab  bei  einer  sogt* 
nannten  kritischen,  dal^  hier  möglichste  GHeidmiXfsigkeit  herrschen  noft, 
diene  Ansicht  kann  Rec. '  dem  Herausgeber  gt^genüber  nicht  auigebeo. 
Wenn  aber  der  Heracurgeber  meint,  dafs  Rec  nur  zehn  Druckfehler  as^ 
ffCzHhIt  habe,  so  glaubt  letzterer  auch  diejenigen  Leearten  unter  dlestlbe 
Kategorie  bringen  zu  müssen,  die  zwar  kritischen  Ausgaben  cntnomfaeii, 
aber  offenbare  Depravationen  der  Abschreiber  sind.  HäN'  dagegen  dir 
HenNisgeber  z.  B.  Clm.  2.  5.  C^prum  statt  Setfrum  fiir  acht,  wiH  et 
wirklich  ein  Versehen  des  Autors  und  nicht  des  Abschreibers  annehmco, 
so  mufste  er  in  der  Anmetkung  davon  reden,  wie  Cim.  2.  3.  ein  Ver- 
sehen des  '!Nepos  berichtigt  wird.  Und  wie  Wül  er  Chabr.  1.  S.  die  tob 
ihm  aufgenommene  Lesart  der  Handsohriften  cinn  eHeiti  adepii  erklären, 
wSbrend  doch  allein  die  längst  recipirte  Konjektur  quibui  einen  ricbtis«o 
Sinn  giebt. 

8)  Die  unrichtigen  Zahlen  in  den  Citaten  erschweren  gewifs  dem  Schü- 
ler die  Arbeit,  wenn  dieselben  auoh,  wo  sie  sic^  auf  den  Autor  selbst 
beziehen,  die  Kapitel  richtig  und  nur  die  Panigraplien  mitunter  falsch  ao- 
§dben.    Dennoch  thut  dergleichen,  mM  pimrttnitentf  def  Bnucbbaikeit 
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j  Bintng  oad  et  mlbte  miUllig,  dim  4ei 
gdbcr  war  LasI  tu  kgen.  Aber  wean  liendbe  ungenaue  Citate  aua  einer 
mdcrgn  Ausgabe  ohne  dh  m^blgeQ  VerbesaaMiBgep  beibehalten,  wenn  er 
■iMbe  Deaetkuagen  DÜbne'a  luifgenonunen  bat,  -t>hne  sie  seinem 
Teile  und  seinen  Anararkungen  anzupassen,  so  gestaltet  sich  doöb  die 
Sache  eiwaa  anders  und  es  ist  hier  eine  Rüge  gewüa  nicht  un?erdient  — • 
Dach  der  Vert  der  Erwiederung  hebt  xwei  Steilen  aus  der  Pra^  hervor,  aa 
^om  mmm  ridhlig«  Gitat  Twi:B«e..duich  ejpiffi^wbep  emfU^  wonka 
s&  Was  dM  eine  betrifll,  so  bekennt  Rec.,  dais  das  Citat  Praef.  m 
iaim  Qrmeeim  aus  Zumpl  richtig  war.  Er  konnte  nämlich  bei  Abfamnng 
dsr  Becensien  nur  die  aclite  Ausgabe  der  Zumpf  sehen  Grammatik  benuai« 
vm  und  änderte  nach  dicj^er  das  Citat;  dip  to^  Herausgeber  xu  Grunde 
gidegte  neunte  Ausgabe,  die  in  der  Zahl  und  Ordnung  der  Paramrapbeo 
sehr  wenig  von  jener  differirt,  aber  serade  in  dem  betreffenden  Kapitel 
iu.de&IinmBMfndcriiltebnitle  rejü  dpe  |üt«ceki|i(nfemlpty  keipte  er  erst 
ipilcr  einsehen  und  Teigleichen  und  hat  bei  der  ihm  sugekommenen  Cor- 
fcktor  ia^  Stelle  zu  streichen  vergessen.  ')  Aber  dies  ist  nach  seinem 
Pififknils»  awJb  dns  J^inme,  m>^  er.  ffiam  dep  UsraungDber  im  Un- 
mAI  ist,  I>e«i  4^  in  der  Berichtkung  des  M^ats  zu  den  Werten  Praef.  3w 
wmmwmm  imUkmtU  iu^iö^ri  das  Versehen  ai|f  setoer  Seite  sein  sollte^ 
kann  m  mmA  nochmaliger  VecgMchung  der  betreffenden  Paragraphen  nichl 
smabeA  and  glaubt,  Jeder  ^erde  ihm  Recht  geben ^  der  diese  Abschnitt 
in  Zumpl  und  Schulz  nacMebt  Beide  (fn^nmaiiken  nämliph  babcQ 
aüssiMfi  fir  den  AJdatiifop  des  Halses  oder  Idalsstabes.  bei  den  vfrbi$ 
imdiemmdi  keine  besmidere  Abtbeill^lg,.  aber  die  angenihrten  Beispiele  zei- 
fM,  dnfii  nie  Ihn  nicht. unter, die  weitschjchtige  Ct^egorie,  des  Ablot,emttf 
aashring'm.  soudemmitd^iiV  Abu«  d^r  Ansehung,  und  näheren  B er 
aitmmuog  «asaouneoiasaeii. :  $chulz  Gr.  §.  ^0.  5.  und  A.  Gr.  §.  ^«^ 
ütft  fände  hier  ^tas.S^lspi^  auji  Attic  14.  ^.  an;   Auicm*  ,uium  ftr 

— f *-• —  nf^firi  Moiitciuif    Dafß  eif^  andere  Auflasaung  pögUch  is^ 

sa  beatri^teo  werden,  abfer  dai  der. Herausgeber  jjeoe  Gi|im- 
vrunde  lijgt  und  sich  gewifis  auch,  zu  denXekrern  bekeipn^ 
T^melAi  auf  eine  bestimmte  Fussung  der  Regel  bauten,  wie  sie  gerader  In 
dm  fingrfiihrten  Cbammatik  gqgeben  ist^%  ao,muIste  il^n  eine  genauere 
fienctemg  dar  ton  Schuld  k  i«  und  von,Zumpt  §.  457.  angefiibrten.Bei^ 
spirie  dnmChhinihfent  da(s  die  Ved^ssenu^  des  Rec  ric^  war.  Da^ 
Mdb  müfcte^.er  nicht  nur  Att  1*  tf  sondern  auch  Eum.  1.  I.  zu  virinU 
wtHimW',  Pm».  d.  7«  «u  $u9ficio^ibu9r  iudicawi^  Ages.  3u  6.  zu  emauüf 
IT,  TimoL  1.  I.  zu  ematirm  iudicio  und  gewiTs  noch  an  ander^ 
nein  €i4ai  boriphtügen,  und  «iiderseits  Pansf  3^  4<  zu  mort  ilio- 
Aie.  3.  9«  zu  i«ere  GriMimram,  cf.  Oat.  10.  I.  und  .sooat,  nicht 
vom  AH'  €0M9m€f  «ondeisn  auf.  die  ?om  Abi,  med»  handelodeo  Ab? 

. .  der  GflMamatik  Tfcweisen. 

Ob  die  zum  Anfimg^  und  zum  Scblu(s  der  Erwiederung  dem  Rea  ge- 
Vorwiiil».  aodi,  haften  bleifien,  nuis,  ich  nunmdv  dem  Urtheil 
überlaamfii 

Täuber,    . 


*)  L  J«hrg»ue  Heft  4.  dieser  Zehselir.  S.  127.  Z.  6.  ▼.  o.  kimtt  GrtM^ 
p}   «0d  die  Wevtei   „Get  Z.   ^  Gap.   74.  13.;  4k.**  an  strachen  (m 
-     t).  ...... 
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«dien  Arbeit^  kein^iAiiliiiiBirt  das  Zinmer  rmUmn  «Urf,  che  er  «it  dar 
Piüfbog^Arbeil  im  Entwarf  und  in  der  Beinecfaift  vMiimHg  te%  ist; 
.wilirend  ferner  die  Bearbdtam^  der  matiieBMitiwhen  Ait%alieB  eo  <  ' 
ittbten  isty  dab  in  den  ^ectten  sirei  Standen  swei  Att%^ben  votti 
taorbeitet  irtrden,  nnd  iiaoh>  einor  Tiertdrttindigen  Panee,  fiir  die 
nndern  «nttenatjechen  An%aben  die  Tbemte  mitgedwUt  nnd  wieder  ia 
awei  Standen  behnndelt  werden,  ist  nn  den  beiden  Yemdtlagen,  wo  der 
Deutsche  und  Lateinisebe  Aotot»  in  bearbeiten  ist,  folgendes  Verftfaren 
m  beobachten.  Die  hier  eintretende  Eriiohings-Panse  darf  Inr  keinen 
Abiturienten  vor.  dem  Verianf  von  drei  Standen  eintreten,  nnd  ebenno 
ein  HiMMMgeben  ancb  des  Kinsdnen  nicht  gestattet  werden;  ist  jene  Zelt 
beraogekommen,  so  werden  sSmnitliehe  AUturlesten  Ar  eine  Vierteistunie 
auf  den  Seholbof  entlassen »  auf  den  Entwürfen  aber  und  erentneU  mmf 
der  Reinsehlift»  die  Steilsy  bis  m  welcher  jeder  gekommen,  atit  dem  Ywü 
des  Lehrer»  beseicbnet.  Derselbe  verlafiit  deichiUls  (auf  10  BlinateB) 
das  Zimmer,  nachdem  der  Dliector  herbeigekomoMn  ist,  um  das  Klan- 
neazknmer  siefaer  (aneh  in  Betreff,  der  Fenster)  «srscUiefiKn:  xo  lissea 
oder,  wenn  dasselbe  ohne,  nähere  Anfincht  dem  Verkehr  nieht  «ntxogm 
werden  kann,  bis  lum  WiederiMginn  des  Aribeitens  in  demselben  tn  v«rw 
weilen.  Der  die  Auisidit  wMer  ttbemehoMmfe  Lehrer  wird  sieh  über- 
«engen,  ob  nid^  etwn  während  den  Fortarbeitens  nach  der  Pause  bedsa»- 
tende  Znsätse  zmn  Entwurf  oder  m  den  bereits  angefertigten  Theüen  dmr 
Reinschrift  gemacht  worden,  und  (wie  er  bei  dem  Beginne  dar  ArlieilaB 
idte  gesetzlich  gestatteten  Hilismillel,  hexBuL  und  msthematisehe  Taftte 
genau  untersuchte«  um  dem  Clebmudie  von  TabeiUn,  Phrasen  und  F«r> 
mein  Torzabeugeo)  auch  jetzt  darauf  sehen,  dafr  keine  Zettel,  Hefte  odnr 
Bücher  angewendet  werden  nnd  dafr  unter  den  Arbeitenden  kerne  Ifit*- 
4heihiagen  Statt  finden.  Es  ist  überhaupt,  daraul  zu  hdten,  dafs  te  A^ 
iurienten  nvr  auf  ganzen  gebrooheneii  Bogen  sobreiben,  so  da£s  aneh  » 
den  matfaemstJecben  Froren,  ganze  Bogen  Itir  den  Entwurf  sowohl,  ^s 
wo  sie. nicht  am  Rande  Fiats  haben,  fiir  die  Bctnschnft  aagwrendet 


den,  <wodurch  natüriicb  nieht  eine  ungewöhnliche  Grabe  der  Flgorsn  b»- 
4h^gt  wird,  die  vielmehr  verdäcAt^  enoheinen  siülste).  •  Wir  oenwrkeB 
enSich,  dafe  fiir  die  Uebersetsnng  kos  dem  Grieehischen  nur  Teste  ohne 
Noten,  sowm  ohne  üeber-  und  Beisohrifien,  kk  Anwendung  bonunen 
dürfen. 

Die  BUiiiotbek  der  Anstalt  nuife  soriei  sokber  l^cempUn«  der  pmf^ 
harsten  SchriftstelleB  bereit  halten,  dafe  sie  bei  Mittbeihii^  des  ThHnm 
den  Abiturienten  fertheUt  werden  oäd  diese  nicht  tOrber  angefordert  was«- 
ddi  dürfen,  «inen  oder  zwei  boitfamnte  SehriftsteUer  ftir  &  schriANefaa 
Arbeit  mitsiibringen.  Insbesondere  sind  die  Abiturienten  sehen  vor  desr 
Beginn  der  sshriftUchen  Prüfung  dahin  amoweisen,  dafe  ^  FinleHinig 
XU  dem  Deutschen  nnd  mt  dem  Lateinisohen  Aufsatz  nieht  mehr  als  eine 
Seite  des  (gebrochenen)  Bogens  ehihehme,  da  die  Erfehmng  nur  zn  «ft 
gelehrt  bat,  dais  in  den  Einieitungoii  auswendig  gdemto  SteUea  und  all» 
gemehie  Dedamationen  der  Ueberdenkung  und  Bearbeitung  des  nemas 
selbst  den  grölsten  Eintrag,  thnn. 

Es  ward  uns  erfreulich  aeln,  wenn  die  Abiturienten  bei  dem  Lataini«- 
sdhen  Aufeatz  dem  Oebmneh  des  Wdrterbuohes  entsagen,  -was 
auf  dem  Aufsatze  oben,  neben  dem  Namen  zu  bemerken  bleibt 

Es  li^t  im  Wesen  des  Lj^aisdien  Extemporale,  dafe  an  d« 
ehi  Wörtevbnch  nieht  mitgebmeht  oder  übexluuist  benntst  werden  dnrt 
Diejenigen  einzelnen  Lateinischen  <oder  Französischen)  Worte,  weiche  et«t 
nseh  der  Absicht  des  die  Aa%abe  stellenden  Lehrers  für  das  Latsinische 
Bxteniqporale  (oder  das  FramösUehe.  Ezerdtioii).  den  AbitoiieBten 
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AflH  werieo  aoOeo,  daailt  de  die  in  Rede  itdiende  Wendung  nicht  Ter^ 
kikm,  md  in  dem  deotechen  Texte  (der  den  AbÜorienten-AjHbeiten  bei- 
alqmi  Ueibt)  an  den  betreffenden  Stellen  einzutragen. 

El  Totteht  nch  von  eelbt,  dalg  an  das  Thema  seihet  mid  an  die  Be- 
ariidtesg  desselben  im  Eirtwnif  oder  in  der  Reinsdurift  der  Lehrer  keine 
AndestaDgea  iiir  die  Abiturienten  zu  gehen  hat.  Dagegen  ist  darauf  zu 
bahco,  dafr  die  Themata  nicht  zu  schwer,  an  sich  klar  und  —  was  na- 
MBlIicb  üir  die  AMtbematwehen  Au%aben  gilt  —  ohne  besondere  Winke 
usd  fimUegende  Gombioationen  oder  Reminiscenzen  —  yoUkommen  rer- 
fäsüeb  sind. 

6)  Das  JProtokoU  über  die  Fertigung  der  sehrifUicben  ArbeHen  Ist  Ton 
im  hpsaiiicfatigsiiden  I.ehrer  »ocb  an  demselben  Tage»  mit  den  ndthigen 
ficMkungen  aber  die  BeobachtOBg  der  Vorsehrillen  des  Reglements  und 
fo  hier  gegebenen  Anordnungen  zn  lertlgen  und  dem  Direäor  zu  Über- 
feh», to  am  SeUnsse  des  Ganzen  seine  etwanigen  Bemerkungen  oder 
aaeh  mir  sein  Vidi  «nfimseieknen  hat  —  Dieses  Protokoll  ist  den  fiir 
fc  Mitglieder  der  Kommission  in  Umlaiif  zn  setzenden  und  dann  dem 
KisigL  Kemmissirins  zn  übersendenden  oder  nach  dessen  Verlangen  iür 
is  adnbewahreiideB  schriftlichen  Arbeiteo  bebnfögen. 

b  Betreff  der  dem  KömgL  Kosunissarins  Torzuiegenden  Klassen-Ar- 
kim  der  Abiturienten  Meihl  es  bei  den  Mhmn  Einrichtongen. 

6)  Zn  §.  21.  Wegen  der  hier  erforderten,  in  ihrer  Wichtigkeit  nicht 
zi  wilffiinsiidMii  Amrasenbeit  aoeb  derjenigen  Lehrer,  die  nicht  zur  Kom- 
mmsa  gebären,  bei  der  mündlichen  Prüfong  bezieben  wir  uns  auf  die 
BwlImiiiiB^g  den  Hoben  Ministerii  Tom  29.  Januar  1885.:  „Bei  grdlseren 
fljBsmisn,  wo  die  Prüfung  Tier  «nd  seehs  Tage  dauert,  soll  die  Theil* 
Bdme  der  Lehrer  der  Sexta  bis  zur  Tertia  einschüelblich  an  der  Prüfung 
B«  iosefeni  Statt  finden  können,  ^  es  ihnen  bei  Abhaltung  ihrer  Schul- 
üosdea  abglich  isf  —  Technische  Lehrer  der  Gymnasien  sind  der  Prü- 
fasg  bcizaipobneo,  nkht  gehalten.  Da,  wo  nicht  etwa  die  Lokalttät  es 
miklBt  oder  benondere  Umstünde  es  widerrathen,  wollen  wir  gestatten, 
'ah  diejenige  Prismner,  welche  bereits  ein  Jahr  in  der  Klasse  verwei- 
ka,  der  srimdHchen  Piftfung  als  Zuhörer  beiwohnen.  Wer  von  ihnen  je- 
Ml  den  Veraoch  des  Zoflüstems  macht  oder  sonst  lüstig  wird,  ist  so- 
fort m  entfernen. 

7)  Zn  §.  22.  Vor  dem  Eintritt  der  mündHchen  Prüfimg  shid  die 
AKMenten  besonders  aber  daran  zu  erinnern,  dals  Versucl^  des  Zu^ 
iiituus  u.  e.  w.  aicbt  werden  gednldet  werden,  und  ein  übles  Vorortheil 
Wpfiaden  müssen.  Der  Tisch,  wekher  etwa  vor  den  Abiturienten  steht, 
irt  fsn  BMmni  und  Heften  frei  au  halten.  Das  zum  Uebersetzen  Tor- 
TwtMBDdt  B«ich  mnfo  ron  derselben  Beschaffenheit  sein,  wie  der  oben  (4) 
M  MegenheH  der  Griechischen  Uebersetznng  erwähnte  Text  Wird  ge- 
wfwiht,  dafr  jeder  Abiturient  ein  Exemplar  bei  dem  Uebersetzen  benutze, 
M  rind  jedem  rerschiedene  Stellen  vorzulegen,  damit  nicht  der  später  Her- 
takemsMttde  im  Vortheil  vor  dem  Voigünger  stehe. 

Bine  voilinndene  fainrdchende  Anzahl  von  Exemplaren  Ar  die  Mit- 
glieder der  Prüinngs-Komsrisslon  wird  die  lebhafte  TheUnahme  an  der 
nfiwdKrhen  Prüfong  und  daher  auch  die  sichere  Beurtheünng  des  Gelei- 
iteten  befördern. 

Wir  fordern  die  Herren  (ijmnasial-Directoren  auf,  dafor  zu  soigen, 
^  bei  deo  Prüfungen  nach  vorstehenden  Bestinunungen  verfahren  werde. 
KM^psherg,  den  10.  Februar  1847. 

Königl.  Provincial- Schul -Kollegium, 
(ges.)    Boetticher. 


Idtetkr.  t  4.  OjMaakhrtMs.  U.  3.  16 
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n.    Mecklenburg. 

Verfiignng  für  das  Ojmnasiam   eu  Friedland  in  BfeeUcnkig 
vom  Patronate  daselbst  unter  dem   3.  November  1845. 
erlassen.  *) 

§.  1.  Die  Stellung  des  Dtredora  zun  Gymoasium  voi  deo  dmo 
aogettelHeB  Ldirera  ist  eine  sn^faebe.  Binmal  ninüicb  ist  er  Ldmr  ao 
der  Schule  und  insofon  den  übrigen  Lehrern  als  iitmmiis  tater  psrii 
glkkh.  Sodann  ist  er  aber  aoeb  Vorsteher  des  Gymnaainrns  und  ak  mI- 
eher  Voigesetster  der  andern  Lebier,  indem  tbas  die  uamittelbaie  Leitung 
der  ganzen  Anstalt  und  die  näehale  «nd  spsdeUe  Vcqpfliebiuog  oUiq^ 
fiir  das  GedeifaeB  und  die  innere  Töehtigkeit  4e»elben  zu  «orgen. 

§.  %  Der  Director  hat  das  Reebt,  <Ue  Lehrer  so  oft,  als  er  ei  ii$- 
thig  findet,  zu  Confersnzen,  deren  Anordnung  lediglich  von  seinen  Ei- 
messen  abhängt,  und  deren  Beiwobnong  sieh  K icmand  cintrifhun  dsii,  u 
▼ersammeki.  Diese  Conferemen,  in  denen  der  Dhreetor  den  Vonitifittirt, 
sind  zur  Besprechung  und  Berathung  von  Allem  zn.benutsen,  was  zur 
Förderung  des  Wohles  der  Schule  gerneht  und  das  innere  SdniUeben  1m- 
trifll.  Namentlich  also  werden  &  hanptiHchliohstfii  6meastäads  te 
Verhandhmgen  sein:  der  unter  den  SchtUem  hemchende  Geist»  das  Be- 
tragen und  die  BUdnngsstufe  ganzer  Klassen  und  fenzelner  SchiÜet,  Dh- 
dplin,  Methodik,  Lehrbücher  «nd  Lehimittel,  Censnren^  Venetnutai 
H.  8.  w.  Zugleich  giebt  der  Director  durah  die  Conferoicea  den  eiaäd* 
nen  Lehreni  Geleraheit,  ihre  Wtinsche  in  Beziebang  auf  den  LeotJesi- 
plaa  und  auf  das  Ezamen  auszuspiechen. 

Es  haben  diese  Conferenaen  in  Bezug  auf  die  SteUm«  des  Diieclon 
zu  den  Lehrern  aUemal  nur  die  Ni^r  eioer  beratbenden  Versaaiaüiag. 
Daher  entscheidet  Abstmunung  oder  Stienneranehrbeat  nicht»  sendein  d« 
Director  verfiigt,  wenn  keine  Einigung  Statt  findet,  eftenlnott  naeb  eei^ 
Bern  eigenen  pflichtgenüifiKn  Ermessen,  sofern  er  seihst  es  nicht  YWiiebt^ 
In  dergleichen  streitigen  Fällen  zuror  an  das  Patronat  oder  bemetonp 
weise  an  das  Schokurcbat,  zu  berichten,  wenn  die  Widitigkeit  der  SedM 
ihm  solches  erfordertich  erscheinen  lassen  sollte. 

Uebrigens  sind  die  Lehrer  verpfiiditet,  dem  Difector  auch  aufocr  ^ 
Conferenz  bedeutendere  Diseiplinarfille  mitzotheHen,  und  es  bleibt  dd 
Ermessen  des  Directors  überlasaeQ,  ob  er  den  einaebiea  Fall  zof  Be^ 
sprecbung  in  der  Conferenz  für  geeignet  hält  oder  nlcbt. 

§.  3.  Bald  nach  dem  SefaAosse  Sen  Semesters  wird  der  Let^aoosph« 
vom  Director  entworfen,  indem  er  dabei  die  etwanigen  Wünsche  der  m 
rer  mögliebst  berück8icht%t,  überhaupt  aber  nach  bester  Einakbi  und  vi« 
es  dem  Wohle  der  Anstalt  am  zuträglichsten,  dabei  Terfährt.  Jede  A^ 
weicbmig  ?on  der  festgestellten  Onhmng  der  Stunden  bedarf  derGeacb* 
mknng  des  Dh!eetorB,  und  etwanige  Aendeniagen,  welche  den  Lehf^ 
selbst  alteriren,  d^  von  dem  Dirootor  eincnboleBden  Oenehm^uag  del 
Scbolarchats. 

§.  4.  Kein  I^direr  darf  willkürlich  die  Umi  üheitegenen  Geicliäft« 
und  ihm  obliegenden  Verpflkhtunfen  ablehnen  oder  einem  andern  Gsticgei 


')  Da  jeut  dftc  AbtiiMong  einer  neuen  Schulordnung  in  AuMicfat  tteht,  » 
wäre  es  wüntchcnswerth,  über  obige  Yerlugung  auch  dai  Urtheil  snswirfis« 
Sachkenner  sn  Temehmeo. 
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hi  t^  >ab«r  dardi  KrankbeÜ^  ^dcr  MmaUgß  4ripgeDde  Vet- 
I  «bgdialteQ»  aeioen  Obliegenheiten  nachzukommen,  so  hat  er 
temptitni  penonUeh  oder  echriAlich ,  dem  Director  davon  Anzeige  z« 
■•dM%  weichem  es  dann  zusteht,  w^en  der  Ersetzung  der  eintretenden 
VaoDz  ^  ed^rderlicbe  Vertretung  und  Einricbiuog  anzuordnen.  So 
wie  der  Director  auch  hier  mit  aller  Berücksichtigung  der  dem  einzelnen 
Leker  schon  obliegenden  amtlichen  Verpflichtongen  verfahren  wird,  so 
kioB  auf  der  andern  Seite  doch  auch  keiner  der  Lärer  sich  der  ihm  über* 
tr^^eaen  Vertretuqg  eines  Collegen  entziehen. 

§.  5.  Beschwerden  von  Schülern,  oder  deren  Vertretern,  gegen  den 
liker,  ist  der  Dmsin  befugt,  anzunehmen  und  mit  pädagogischer  Be- 
licbSchtaguiig  des  Verhältnisses  zwischen  Lehrer  und  Schüler  zu  unter- 
■ckn  mmI  mC  geeignete  Weise  zu  erledigen. 

^  6.  Dispeosationen  von  oinzekien  Disdplinen  ertheilt  der  Director; 
M  tef  dies  nur  mk  grofser  Einschränkung  geschehen,  und  Krankheits- 
fiUe  etwa  aosgenomaMn^  in  der  Regel  nie  in  der  Art,  dais  während  der 
frayyhpnep  Stunden  ein  Lehrer  g^r  keinen  Unterricht  hat,  indem  da- 
kü  Unordnung  entsteht  und  die  Disciplin  verdorben  wird.  Der  betref- 
M»  yiisBiMilehrcr  wird  von  einer  solchen  ertheilten  Dispensation  durch 
im  Birector  in  Kenntnifs  gesetzt.' 

}.  7.  Da  bei  dem  ßymnasio  die  Einrichtung  besteht,  dals  den  von 
im  Direetor  abzufissenden  jährlichen  Programme,  wodurch  zu  den  df* 
fentiihBn  Examen  eingjeladen  und  von  dem  Zustande  der  Sqhule  Nach- 
ndit  g^eben  wird,  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  hinzugefügt  wird,  so 
mi  die  studirten  Lehrer  zur  Ab&ssung  einer  solchen  Abhandlung,  so 
•ft  ne  die,  in  diesem  Jahre  von  dem  Director  wieder  eröffnete  Reihe 
tnfty  ?er]^lichtet  Der  Turnus  trifft  übrigens  nur  die  regdmäüsigen  Eza- 
nes- Programme;  Einladungen  zu  aulserordentlichen  Sdiulfeierlichkeiten 
nid  Fett-Programme  anderer  Art  stiften  im  Belieben  des  Directors,  wenn 
kose  besondere  Fatronats-Bestimmung  gegeben  wird. 

J.  8.  Glaubt  ein  Lehrer  einen  gerechten  Grund  zur  Beschwerde  über 
des  I^redor  zu  haben,  entweder  wegen  einer  inhumanen  oder  ungerech- 
te Bebandkmg,  oder  wegen  Verletzung  oder  Ueberschreitung  seiner  amt- 
&beii  Befugnisse,  so  hat  derselbe  sich  dieserhalb  an  uns  vermittelst  einer 
■dmftliehen  Eingabe  zu  wenden,  und  seine  Beschwerden  in  einer  anoe- 
«eisenen  Weise  vorzubringen,  worauf  denn  nach  erfordertem  Bericht  des 
Directors  das  Erforderliche  verfugt  werden  soll. 

§.  9.  Die  Methode  d.  h.  die  Art,  wie  sie  unterrichten  wollen,  bleibt 
im  Lehrern  überiassen,  und  sie  verfahren  dabei  ganz  nach  ihrer  besten 
Geberzeogung;  jedoch  darf  sie  nicht  dem  Lehrplane  zuwider  sein  oder 
i»  bestehende  Ünterrichtssystem  stören,  damit  die  Einheit  des  Unterrichts 
'tfwiter  nidit  leide.  I^eue  Lehrbücher  können  nur  mit  Zustimmung  des 
IHredors  nach  zuvor  von  ihm  eingeholter  Genehmigung  des  Scholarchats, 
cngefehrt  werden. 

I.  10.  Die  Verfügung  von  Strafen  gegen  die  Schüler  betreffend, 
•okann 

s)  die  Verweisung  von  der  Schule,  sowohl  in  der  Form  der  sdiimpf- 
Kdien  Relegatioii,  als  des  gegen  den  Betheiligten  auszusprechenden  Con- 
fHa  abeundi  nur  nach  vorhergegangener  Conferenzberathung  vom  Direc- 
tor beschlossen  werden.  Vor  ihrer  Ausfuhrung  ist  jedoch  von  dem  Di- 
ndor  über  diese  beschlossene  Strafe  und  deren  Veranlassung  schriftlich, 
>B  ersten  Falle  an  das  Patronat,  im  letztem  an  das  Scholarchat  zu  be- 
ridden,  und  die  Bestätigung  dieser  respectiven  Behörden  zu  erwirken.  Es 
vmteht  sich  hizwischen,  daft  dem  Director  das  Recht  der  sofortigen  Sus- 
fmmmi  des  Schulers  zusteht 

b)  Schläge  müssen  hn  Allgemeinen  nur  selten  als  Strafe  angewandt 
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werden,  und  dürfen  dieselben  nur  darcb  den  Direetor,  In  kesondeni  Fil- 
en  nach  Anhörung  der  Conferenz,  verhänfft  werden.  —  In  Prima  and 
Secunda  dürfen  körperiiche  Züchtigungen  fiberliaapt  nicht  stattfinden,  In 
den  beiden  untersten  Klassen  dagegen  ist  eine  mäfiiige  Zäcbtigung,  die 
sofort  dem  Vergehen  folgt,  wo  solches  ersprielsUch  säietnt,  dem  einzel- 
nen Lehrer  gestattet;  in  Tertia  wird  solches  nur  in  seltenen  Fällen  als 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  stattfinden.  Dabei  wird  jedoch  vorausge- 
setzt, ^als  die  Vollziehung  dieser  Strafe  nicht  in  leidensdialtlidier  Auf- 
regung erfolge,  und  dals  dem  Director  spätestens  am  folgenden  Tage  dk 
Anzeige  davon  gemacht  werde. 

c)  Karzer -Strafe  tritt  nur  für  Prima  ein,  unter  der  eingefilhrten  Be- 
stimmung, dafe  der  dreimal  damit  Belegte  eo  ip9o  aufhört,  (kr  Sdrale  an- 
zugehören. Die  Einsperrung  und  das  Nachsitzen  treten  von  Secunda  aa 
ein  und  hän^  flir  Sekunda  vom  Ermessen  des  Directors,  in  der  Begd 
nach  Torffängtger  Berathung  in  der  Conferenz,  wie  Einsperrung  überbaopt 
ab;  das  Nachsitzen  in  den  drei  untern  Klassen  kann  auch  too  dem  ein- 
zelnen Lehrer  verfügt  werden,  unter  der  Voranssetzung  der  gehörigen  Be- 
aufeichUgung  des  so  bestraften  Schülers. 

d)  Die  Anwendung  der  sonstigen  in  der  Schule  gebräodülcben  Stiafen 
bleibt  im  Allgemeinen  den  Lehrern  überlassen,  audi  smd  nicht  für  ein- 
zelne Vergehen  feste,  jedesmal  noth wendig  zu  verhängende  Strafen  zo 
bestimmen,  sondern  der  Lehrer  verfiUirt  dabei  unter  Beröckslchilgni^  der 
Individualität  der  Schüler^  nach  seiner  besten  pädagogischen  Eiiiaidit. 
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Fünfte  Abtheilang. 


SelnilweffeB, 


I. 

Statistik   der  Gymnasien  und   Progymnasien  der  Provinz 
PreuCsen. 

Dk  Provinz  Prenlseii  (d.  i.  Ost-  und  Westpreutsen  und  Littbauen) 
eaftak  Ticndm  O^naaieD  und  drei  Progymnasien,  die  unter  dem  König!. 
Pranneial-Scfaul-Kollegiuin  zu  Königsberg  stehen,  dessen  Chef  der  Ober- 
PiisideBl  Dr.  Bötticher,  dessen  Mitglieder  ^r  ProTincial-^Schulrath 
Profiessor  Dr.  Lucas,  der  Regiemngs-Schulrath  Dr.  Dickmann  und 
<ler  Jastiziarius  Regierungsrath  Hohenfeldt,  sowie  der  General-Super- 
■tendeat  Dr.  Sartorius  und  dessen  expedirende  Sekretäre  der  Hof- 
mk  Toppen  und  der  Reebnunearath  Selohff  sind. 

Die  Gymnasien  sind:  in  Königsberg:  das  FriedricbskoUegium ,  das 
Altstidts^!e  und  Kneiphöfisdie;  in  Braunsberg  und  Rastenburg;  diese 
ioof  in  Ostprenfiien;  in  Gumbinnen,  Lyck  und  Tilsit;  diese  drei  in  Lit- 
Aaooi;  in  Elbing,  Danzig,  Marien werder,  Conitz,  Culm  und  Thom; 
(fiese  sechs  in  Wes^reulsen.  Die  Progymnasien  sind  för  Ostpreu- 
fiKB  in  Bö^Bd  und  Hohenstein,  fUr  Westprenben  in  Deutsch -Crone. 

Daranter  sind  die  Gymnailcn  in  der  Altstadt  und  im  Kneipbof  zu 
Königsberg  und  das  tn  Danzig  städtischen,  das  in  Tbom  gemischten,  die 
öbrigen  Gymnasien  sowohl  als  Prosymnasien  königlichen  Patronats.  Fer- 
ner sind  die  Gynmasten  in  Braunsberg,  Conitz  und  Culm  und  die  Pro- 
gyswien  in  Röisd  und  Deutsch  -  Crone  katholischer,  die  übrigen  Lehr- 
»istaitco  erangeliacher  Confeaabn. 
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Die  Frequenz  dieser  AnitaUen  im  WiDter-Semeiter  1846-47. 
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Die  ubenreidie  Frecpieiiz  einzelner  Gymnasien  in  manchen  Klassen 
hit  deren  Trennung  in  co-  oder  subordinirte  Cötus  noth wendig  gemacht; 
se  bei  Tertia  der  Altstadt,  in  Braansbeif,  Rastenbarg»  Tilsit,  Culm  und 
bei  Tertia  und  Quarta  in  Danz^.  AuTser  diesem  pädagogischen  bat  für 
MDcbe  dieser  Aortaltsn  auch  «in  wissensobafth'cher  Grund  bei  Theilun- 
gto  TOB  Klassen  obgewaltet;  so  bei  Prima  und  Secunda  in  Braunsberg 
mA  CuhD,  ferner  bei  den  FriedricbskoHogiom  in  Seeuiida  für  das  Deutsche 
lad  eioeu  ^Hiefl  des  Latein,  in  Tertia  für  das  Deutsche  und  Griechische, 
ii  Quarta  fiir  das  Deutsche  und  Lateinische,  ohne  dals  Uebarfiillung  dazu 
gesddifgt  ftat  In  Hohenstein  sind  in  einer  Septima  (Vorbereitungsklasse) 
cif  Scfaüler,  welche  hier  durch  das  PkisBeichen  den  Sextanern  zugerech- 
oet  tiod.  Die  Progymnasien ,  deren  oberste  Klasse  ehemals  Gymnasial- 
Tertia  war,  endigen  jetzt  m  einer  Secunda,  so  daft  die  vor  dem  KÖnigl. 
CoMBissarius  in  der  Prüfung  bestandenen  Progyronasial-Secundaner  auf 
Gmad  ihrer  Zeugnisse  ohne   weiteres   in   Gymnasial  -  Prima   eintreten 


Betmcfatcn  wir  ouumdur  obige  Frequenztabelle,  so  finden  wir  im  Win- 
terbiibjafar  46 — 47.  gegen  den  Sommer  46.  eine  Frequenzzunahme  Ton 
IK.,  »ehr  als  die  Frequenz  des  Gymnasiums  in  Elbing  und  der  beiden 
Progymoasien  In  Hohenstein  und  Deutsch-Crone  einzeln  beträgt  Dieser 
Zovidis  bfldet  yod  der  sommerlichen  Fre^enz  den  25sten,  von  der  win- 
lerlidiea  den  26sien  Tbeil  und  beträgt  etwas  mehr  als  4  pCt.  Ein  Be- 
weis, 4als  die  Gymnasialbildung  ausb  in  dieser  Pnorinz,  anwehtet  der 
vielei  böhem  Bürgerschulen,  welche  bereits  bestehen  und  jährlich  neu 
estrteben,  inuaer  noch  gern  angestrebt  und  selbst  an  solchen  Orten  nach- 
gen^t  wird,  wo  höhere  Bürgerschulen  neben  den  Gymnasien  sich  finden, 
wie  m  Königsberg,  Danzig,  Tilsit,  Elbing,  Culm  und  Tbom.  Die  zur 
Uoifenitit  Uebergegangenen  bilden  unter  den  Ab|egangenen  den  I3ten 
■Mi  ton  der  sommerlichen  Frequenz  den  114  ten  Theil,  während  die  an- 
4enreit%  Abgegangenen  ?on  dieser  GesammtA*Qquenz  des  Sommers  46. 
etwas  mehr  als  den  9  ten  Theil  betragen.  Die  Aufnahme  verhält  sich 
Ott  Abguge  list  wie  4:3.,  es  traten  also  an  die  Stelle  von  drei  Ab- 
gebeoden vier  neue  Schüler  ein,  so  dafs  die  Frequenz  dieser  Lehranstal- 
ten sieb  um  i  vermehrt  hätte,  was,  wenn  es  seinen  stetigen  halbjährigen 
For^ang  bewährte,  eine  Uebertüllung  aller  Gymnasien  in  kurzer  Zeit  her- 
beififtren  müCste.  Die  Primaner  machen  Vi>  ^^^  Secundaner  zwischen 
i  oad  4,  die  Tertianer  und  Quartaner  zwischen  {  und  |,  die  Quintaner 
(viscbea  ^  und  i,  endlich  die  Sextaner  fast  genau  |  der  Gesaromtfrequenz 
■as.  Die  Abiturienten  verhalten  sich  zur  Gesammtzahl  der  Primaner  wie 
3:31  and  mao  darf  sagen,  dals  auf  zehn  Primaner  ein  Abiturient  kommt 
Wenn  ohb  hieraus  sich  das  augenblicklidie  statistische  VerhältniTs  (so 
weit  dasselbe  nämlich  an  dem  heutigen  Tage,  dem  20.  September  1847, 
noch  vor  Anfertigung  der  Frequenztabelle  fiir  das  Sommerhalbjahr  1847, 
oberMben  werden  kann)  jener  17  Gymnasialanstalten  emebt:  bin  ich  doch 
veit  entfernt,  aus  demselben  für  die  Vergangenheit,  oder  Zukunft,  oder 
überhaupt,  irgend  wdche  allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen,  da  ich  im  Ge- 
fleolbeil  überzeugt  bni,  dals  statistische  Resultate  nur  dann  einen  Werth 
haben,  wenn  sie  auf  breiter  Basis,  d.  h.  auf  einer  langen  Reibe  von  Be- 
oliacfalungen  sieh  stützen.  Ziehen  wir  nun  die  letzten  30  Semester,  vom 
Winerhalbjahr  1831^32.  bis  zum  Winterhalbjahr  1846—47.  zur  Be- 
trachtung, wie  ich  soFches  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preulsens,  neue 
Folge,  im  ersten  Bande  von  1837.  S.  182  — 2&7.,  femer  in  der  Gynma- 
nliettung,  einem  Beiblatt  zur  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft, 
^0.  28.  vom  13.  Juli  1840.  S.  231  und  232.:  endlich  in  der  Zeitschrift 
fir  die  Alterthumswissenschaft  No.  144.  vom  December  1843.  S.  1151— 
IM.  gethan  habe,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate: 
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Wir  bcoMffken,  daft  No«  1.  fUr  drdiebn  Gymiiatieo  (Culm,  das  rierzehnte^ 
Mriit  ent  teit  dem  3.  Atw.  1837.)  und  für  2  Progymnasien  (Hobenstein, 
h»  dritte,  besteht  erst  seit  dem  Sommer  1845.)  in  neun  Semestern  vom  Win* 
ter  1831^32.  bis  zimi  SomoMr  1836.;  No.  2.  fiir  Tierxehn  Oynmasien  und 
ivd  Progymnasien  in  sieben  Semestern  vom  Sommer  1836  bis  Sommer 
1839.;  No.  3.  ebenso  für  sieben  Semester  Tom  Winter  1839—40.  bis 
na  Winter  1842—43.;  No.  4.  endlich  für  vierzehn  Gymnasien  und  drei 
Progyanasien  gleicbfiüls  f&r  aieben  Semester  vom  Sommer  1843.  bis  zum 
WiBter  1846-47.  ^t. 

Ans  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich  eine  Zunahme  der  Frequenz  der 
Oyanasialanstalten,  die  nicht  nur  von  sieben  zu  sieben  Semestern  seit 
im  Soomier  1836,  wobei  wir  freilich  die  ersten  neun  Semester  vor- 
fiafif  nnberCkksicfatigt  lassen  müssen,  sondern  jeanz  besonders  aus  der 
Vffglrichnng  der  Durchscbnittssnmmfi  mit  der  Sumne  der  letzten  Zah- 
hag  vom  Winter  1846  zu  1847.  dem  Beobachter  erfreulich  entgegentritt 
Die  mri»edeutende  Abnahme  bei  Prima  (um  4.)  und  bei  Quinta  (um  22.) 
•dMJnt  zoÖllig  und  leicht  ergänzbar;  dacegen  aufiallend  die  bedeutende 
VcnuDdemog  (um  die  Hälfte)  der  zur  Universität  Üebergebenden.  Frei- 
lid hiben  In  dem  letzten  Wintersemester  unter  vierzehn  Gymnasien  flinf 
(alle  über  ein  Drittel)  keine  Plmissionen  gehabt;  aber  wenn  auch  diese 
ibreo  Antbeil  (II  bis  12  Studenten)  geliefert  hätten,  würden  dennoch 
nr  43  bis  44  Dimissi  g^n  65  bis  6^  also  22,  das  ist  ein  Drittel  der 
biiheri|en  halbjährlichen  Erfordemiis,  zu  weniff  sich  ergeben.  Ob  dar- 
US  wä  eine  wesentliche  Abnahme  der  Lust  für  die  Universitätsstudien 
n  achliefiMn  sei  und  die  Gj^nasien  nur  in  die  Slategorie  gewöhnlicher 
BiUDiigsanstalten  für  anderweitige  Lebenszwecke  herabzusinken  beginnen, 
w«dea  wir  erst  dann  entscheiden,  wenn  wir  uns  durch  ein  neues,  zu 
licbeicieu  Resultaten  führendes,  statistisches  Evperiment  zu  richtigen 
SeUfissen  den  Weg  gebahnt  haben.  Zu  dem  Zwecke  stellen  wir  die 
Darehscbnittszahlen  jener  Perioden  zusammen,  suchen  aus  denselben  wie- 
4enm  den  Durchschnitt  zu  gewinnen,  wobei  es  nur  auf  ganze  Zahlen 
aekoBaen  wird^  nnd  vergleichen  die  so  mühsam  gewonnene  Durchschnitts- 
mamt  mit  der  för  uns  jüngsten  Frequenz  des  letzten  Wintersemesters. 

Das  Resultat  ist  in  allen  Stücken  dem  obigen  fast  g^z  gleich  und 
iteflt  sich  hier  in  Betreff  der  zur  Universität  Üebergebenden  noch  um 
zwei  m^nstiger,  wovon  der  Grund  nur  allein  darin  zu  suchen  ist,  dals 


■ancbe  Gymnasien  (hauptsäehUch  die  Katholischen)  nur  einmal  im  Jahre, 
ob4  zwar  im  Sammersemester,  die  Abiturientenprüfungen  halten  und  zu 
4es  UniT^sitäten  entbssen;  denn  das  unmittelbar  voriiergebende  Sommer- 
KMster  1846.  liefert  105  Abiturienten,  welche  mit  den  32  des  Winter- 
^aftjilirs  eine  Ssmme  von  137  für  den  Zeitraum  eines  Jahres  und  halb- 
jahrEch  dnrchnittltch  68  Abiturienten  ergeben. 
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Pi  kk  io  den  ob«  gwaaulBtt  Bnidn 
mIhb  SeewrtBf  vom  Wfaitar  1831  -92. 

Ö)  speiiell  geMert  labe,  se  erimbe  kb  i 
be  hier  für  dte  HalbjMire  Tom  Sonaer 


dieFreqMDMB  derein- 
auf  den  Somnwr  184a 
■Ir,  der  Goii<role  wegen^ 
1843.  bis  Sommer  184«. 
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Audi  UefBAch  ^igt  das  kiite  fieaettor  im  §Mm  RabrilraD  «inen  gfis- 
8täg«ii  Fortschritt,  mit  Aumahiiie  der  AbttorieBten,  die  in  deaedben,  «eh 
gegen  den  Durcbeefanitt  der  uBnitteUMyr  ▼etvngegeogenen  «ieben  Halbjahfe^ 
UM  37,  alflo  um  mehr  de  die  BMHUy  lurM^dilieben  eind. 

Betrachten  wir  nun  den  anBOMriechen  Durchaebnitt,  den  war  aua  den 
Durchachnittazahlen  einea  fänfiediniährigen  (dreifiugfaalbjährigen)  Ztitnum 
gefunden  haben;  so  dürfen  wir  mit  Säierfaeit  annehmen: 

1)  daTs  die  halbJShi^  Aufnahme  In  den  Gymnasien  und  Pr<>gymiiaiieo 
der  Provinz  Prenfsen  3^  bis  400  Schüler  beträgt; 

2)  dafs  die  Anzalil  der  Primaner  in  den  Gymnasien  (da  dieProgym- 
nasien  mH  Secunda  absdilieften)  halbjährig  319  bis  320  beträgt; 

3)  dafe  die  2^hl  der  Secundaner  sich  auf  502  bis  510  belanft; 

4)  die  der  Tertianer  auf  779  bis  780; 

5)  die  der  Quartaner  auf  735  bis  740; 

6)  die  der  Quintaner  auf  679  bis  680; 

7)  die  der  Sextaner  (einscfaUefiilich  der  Septimaoer  in  der  sogeiiamiteD 
YorbereitUDgsklasse)  auf  527  bis  530 ; 

8)  die  gewöhnliche  halbjährliche  Frequenz  der  Gymnasien  und  Pro- 
gymnasien  der  ProTinz  Preulaen  im  Allgemeinen  3528  bis  3530  Sdinler 
betrilgt: 

9)  dab  die  Zahl  der  Abiturienten  in  jedem  Semester  67  bis  70  iit; 

10)  der  anderwdtig  Abgehenden  317  bis  320; 

11)  endlich  cRe  Summa  des  Abganges  zwischen  384  und  390  schwadct 

Berücksichticen  wir  nunmehr  nur  die  runden  Zahlen,  so  folgt:  1)  dafr 
die  genanDten  Anstalten  halbjäbric  zehn  Schüler  mehr  aufiiehmen  als  »e 
abgeben;  dais  ihre  Frequenz  mitbh  immer  zuiümmt  und  sie  za  TheOun- 
gen  von  Klassen  immer  mehr  werden  sobreiten  müssen;  ein  doppdt  gün- 
stiges Resultat,  insofern  einmal  dadurch  die  Anstellung  neuer  Lehrer  be- 
di^  wird,  zwdtens  sich  herausstdlt,  dals  die  Gymnasidbilduni^  also  die 
klassischen  Studien,  ungeaditet  der  Richtung  des  Zdtgeistes  auf  die  ma- 
terielle Beschäftigung  und  die  exacten  Wissenschaften,  Im  Besondem  4ea 
preußischen  Volke  noch  immer  werth  und  theuer  geblieben  sind; 

2)  dafisi  der  Abgang  den  neunten  Theil  der  sanzen  Frequenz  betiigt 
und  sich  also  zu  derselben  wie  4  :  35  oder  1 :  0  verhalt;  unter  den  Ab- 
gehenden aber  die  zur  Univerdtät  Uebergehenden  uk^  da  den  secfadeo, 
beinahe  den  fünften  TbeU  ausmachen,  und  sich  zu  den  anderwdtig  Ab- 
gebenden wie  7  :  32  oder  hsi  wie  1:4}  verbdten,  von  der  ganzen  Fre- 
quenz den  fünfzigsten  Theil,  von  den  Primanern  dagegen  de»  4^.  Tbefl 
bflden  und  dso  zu  diesen  in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  za  des 
anderweit^  Abgebenden; 

3)  dals  die  Primaner  j\,  die  Secundaner  |,  die  Tertianer  zwischen  \  ood 
I,  die  Quartaner  fast  |,  die  Quintaner  |,  die  Sextaner  endlich  bdaahe  | 
(wie  die  Secundaner)  der  eanzen  Frequenz  der  Anstdten  ausmachen.  Es  ist 
klar,  da(s  daa  VerbaltniTs  der  Primaner  zur  Frequenz  sich  günstiger  beraoi- 
stellen  würde,  wenn  die  drei  Progymnaden  gleichfalls  die  erste  Klasse  batt». 

Nach  diesen  amtUchen  Listen  hatte  die  Provinz  Preufaen  in  den  lets- 
ten  dreilsiff  Semestern  in  vierzehn  Gymnasien  und  drei  Progymnasiea 
überhaupt  107243  Schüler.  In  demsdben  Zeitraum  wurden  in  sämsit- 
liche  Gymnasiaianstdten  der  ProTinz  au^nommen  11874  Schüler,  dage- 
gen aus  denselben  entlassen:  zur  Universität  1978,  anderwdtig  9384,  zu- 
sammen 11362.  Es  sind  also  m  diesem  Zeitraum  512  Schüler  mdur  auf- 
genommen. Offenbar  ein  Zeichen  der  zunehmenden  Frequenz  der  Gym- 
nasialanstalten, die  in  der  zweiten  siebenbalbjährigen  Periode  gegen  die 
erste  von  gleicher  Dauer  um  487,  und  m  der  dritten  siebenhaUgähriieo 
.  Periode  im  Vergleich  mit  der  zweiten  gleich  langen  um  206,  also  iu  den 
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Mita  fioielui  Senetteri»  «der  tiabm  Jabren  im  CkmMii  sm  4198  gegea 
frihtr  lagenoiaaen  bat. 

Ton  HkiiaeliB  1845.  bis  dMn  1846.  wurden  io  süamOidM  0701. 
BHJalaiistetten  dar  Profins  aniJieDoauBen  972  Scbülery  dag(^;ai  «os  deose^ 
ben  «ndann:  zur  Uolrenhit  154,  aofrerdem  772 ,  überhaupt  alao  928 
Scbiler.  Io  dem  anniittelbar  bierauf  lolgenden  halben  Jabre  tob  Miebae* 
fii  ]S46.  bia  Ostern  1847.  befimden  sich  Oberhaupt  in  diesen  Gymnasial- 
atttaUen,  wie  Toniteiiend  bereilfl  nacfagewiesen  worden,  3790  Scbttler, 
ab9  adir  nahe  riermal  ae  viel,  ala  der  letzt|äfai%e  Zv^siog  und  Abnng 
Mrag.  £a  darf  bieraua  nicht  geradebin  gefiebert  werden,  dafe  Ein 
ScUUer  durchschnittlich  nur  Tier  Jahre  lang  den  Ojnmaaialnntenriehi 
keootie^  denn  andi  diejenigen,  wdche  daa  eine  Gjanashun  nur  Tetlie* 
beo,  um  sogleich  das  andere  zu  beziehen,  stehen  hier  eineraeita  unter  den 
AI^Bgangenen,  andreneite  unter  den  Auigenommenen.  Aber  daa  iat  un- 
tvafelbaft,  dais  nur  ein  sehr  kleiner  TheU  der  Schaler  den  Gymnaaial- 
ootaricbt  wahrend  der  ganzen  neun  Jahre  bennist,  welche  beinahe  er- 
Mert  woden  und  unter  dem  11.  Januar  und  wiedethoit  unter  dem 
19.  December  1835.  von  Seiten  dea  hohen  Kdnigl.  Unterrichts -Ministo- 
omt  als  geaetzlicb  bestimmt  sind,  um  die  ganze  Bahn  der  Bildung  vom 
NdtÜBg  in  Sexta  bia  zur  vollen  Reife  ittr  die  Univeraität  zu  duvchtaufen. 
Der  bei  weitem  gröbte  Tbeil  der  GymnaaialsobiUer  iat  gar  nicht  zun 
StD^ifcn  bestimmt.  Dies  zeigt  oameotlidi  der  schon  oben  gemachte  Yer- 
gicieh  der  Frequenz  der  einzelnen  Gynmasialklassen.  Es  machen  nämlieh 
VW  der  ganzen  Frequenz  der  Anstalten  aua: 

1)  die  Abiturienten  A  ^  ?V "»  0,0188 

2)  die  Prkymer  ^  .  ^  » (^0871 

3)  die  Seenndaner  i— >  i» 0,1389 

4)  die  Tertianer  i  ~    I «  0,2250 

5)  die  Quartaner  |  -.    |  a  0,2250 

6)  die  Qumtaner  |  —   |  ss  0,2250 

7)  dl«  Sextaner  | ....    |  os  0,1547 

8)  die  anderweitig  Abgegangenen  -[ii-  —  V,  sa  0,0871 

9)  die  Abgegangenen  Oberhaupt       |^  —  -f^^s  0,1055 
10)  die  Abitnrienteo  von  der  Fre- 
quenz der  Prima  |  —    |  a  0,2250 

Viele  Btem  benntien  das  Oymnaaium  für  ihre  Kinder,  wie  sich  dent- 
JKh  xät^  war  als  Hittoischule,  weil  es  an  solchen  ttberbaupt,  namentli«^ 
■  da  ProfiDcialslidten,  mangelt,  oder  die  am  Orte  stehenden  nicht  ihr 
Zalmiea  erwerben  haben*  IHnn  geben  die  Schüler,  weldie  meistens  in 
QniBta  emgetreten  nnd,  mit  dem  vollendeten  vierzehnten  Lebens|abTe  ana 
Qnarta  od^  Tertia  zu  Handwerken  und  andern  Gewerben  über.  Dip 
BcfiUgmig  in  Secnnda  eines  Gymnasiums  zu  sitzen,  gUt  gesetzlich  im 
fcattacben  Staate  als  Beweis  einor  Erziehung  für  den  hohem  BSrgeritand 
2  Shme  dea  aUgemeiaen  Landrechts.  Von  dem  Nachwetae  dieser  Be- 
uMgang  ist  daher  abhängig  die  Leistung  der  MUitärpfiicfat  durch  einjab- 
rV«  fiwaat  im  stehenden  Heere,  nnd  der  Zutritt  zu  aolchen  Dienst- 
nn%ea,  welche  zwar  eine  wissenschaftliche,  i^er  doch  nidit  eine  BUdimg 
^ncb  Dniveraltitsstadien  erfordern.  Daher  die  Secundaner  den  siebenten 
oder  achten  Thefl  der  Frequenz  der  Gymnasien  ausmachen,  die  Primaner 
y  den  eilten  oder  zwölften.  Eben  nun,  weü  die  Gvmnaaien  in  ihren 
^nkn  und  a^tleni  Klaaaen  auf  den  Zuatand  und  die  Bedürfnisse  dieses 
Kwfcta  Tbeils  ihrer  Schüler  Rücksicht  nehmen  müssen,  erscheinen  sie 
•^  videa  Eltern  lür  den  frühem  Untenidit  ihrer  zum  Stndiren  bestinnn« 
^aSShne  nidit  gee%aet  Sehr  gewdhnlicb  suchen  de  daher  tbeila  in 
P^ivaladnilen,  tbdls  durch  händicben  Cnterridit,  diesdben  so  wdt  zn 
Ziagen,  diA  sie  in  die  dritte,  nweito  adbst  in  die  iwdte  Kinase  der 
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Cljmnitien  liuiwtoB  kombesL  Otnm  hi  iimiHrt  6«rt%  «m  4m  tte 
antern,  die  am  wenigsten  betnchte  Klasse  der  Gyauasiakastetai  andi« 


Verl^tDÜ^  nr  FVeqnens  der  pnaen  Ansteit  gewöfaüieh  aur  wie  04M7 : 1. 
~         ■  Duer "■ 


Daber  benotet  ein  seiir  frofaer  Tlwtt  der  aehon  früli  »ms  ätodiiea  W- 
atimBiten  Söhne  wohJhabender  ood  gebildeter  Eiteni  den  Gj  nmiiiiiBiiiui 
riebt  nicbt  nenn  v^tte  Jahre. 

Da  die  Sebtilersabl,  nach  den  obigM  Listen,  ta  dem  gi^mnfrn  Zeit* 
nnm  in  den  Gymnasien  und  Pxngjmiaaien  107248  betrag  und  IMSft  Ui 
In  Prima  gekemmon  waren,  ae  hatten  tob  etwa  11)7  Scbiikm  10  ete 
etwa  Ton  II  Einer  Prima  erreicht  Da  fomer  316  der  Beatand  ronFdai 
an  Otflem  ISd7.  und  0606  die  GceanHntudil  aller  PnaMner  in  30  fie- 
mestem  war,  an  haben  aiao  in  30  Halbjahren  0606  weniger  3l6aOM 
X  4  »  23^  Primaner  die  Anstalten  verlassen.  Vm  diesen  sind  103S 
+  32  »  2010  Ton  den  Anstalten  sdbst  snr  Unhrersitüt  sntlmsm  asd 
312  XU  andern  Bestimmangen  tibeigegangen;  es  mnd  alao  tob  23  ab^e- 
gmgenen  Pnauaieni  etwa  20  snr  UniTersität,  3  nieht  dahin  gdangt;  od« 
ton  etwa  7  abgegangenen  PihnaBem  6  aof  die  Unifersität  gekeaanm. 
Bei  dieser  BerMlmung  ist  ToranMesetit,  dab  jeder  Primaner  m 
vier  Semeater  hinduch  auf  der  Klasse  Ueibt  Dies  ist  dveb 
tarienten-Pfttfungsreglement  Tom  4.  Jnni  1834.  gesetzUoh  bcstiwsil^  ei 
Usiben  indeii  auf  manchen  GyaonsieB  die  Prinumer  aneh  5  bis  6  äs- 
flKster  in  der  Klasse  nnd  sonach  anichte  die  obige  DerechBwng  lissdiflk 
richtig  sein.  Düffte  «Mm  annehmen,  dafe  feder  Primaner  mäk  Stadeat 
würde,  so  würde  Ton  den  Gjmmasiasten  doch  nur  der  EilAe  statt  dei 
Neunten  ein  Student;  in  dem  ungünstigem  Falle  aber  würde  unter  eilf 
Gymnasiasten  swar  ein  -Primaner^  aber  nicbt  jmmwr  ein  künfUger  Stu- 
dent, sondern  dieser  etwa  erst  unter  dreizehn  ClyBMnsiasteB  zu  finden 
sein  (wie  sich  dies  namentlich  auch  bei  dem  Priedrichskollegium  nach 
V  der  Berechnung  in  meinen  Annalen  desselben  1647.  6.  §0.  beraussteUt), 
da  77  Schüler  7  Primaner  und  unter  diesen  6  Studenten  geben. 

Während  der  Zeit,  dafii  2010  Primaner  zur  Universität  abgingen,  ha- 
ben übcrbaufit  11782  Schüler  die  Anstalten  losrUaseB,  d.  h.  die  Abita- 
rienten  machten  etwa  den  sechsten  Theil  der  abgehenden  Schüler  am, 
oder  unter  118  abgebenden  Schglem  befauden  sieh  20  oder  anter  etwa 
12  Schülern  2  zur  unifersität  übergebende  Primaner.  MÜbm  ergiebt  ei 
Sieh,  dafo  unter  etwa  sechs  die  Anhalten  veriaassaden  Scbülenr  bot  Ei- 
«er  ist,  der  im  Begriffe  steht,  Student  zu  wnrden. 

Die  Frequenz  der  Progymnasien  betrug  in  dem  yilliamii  der  kfitm 
sieben  Halbjahre:  an  Anfnahme  414,  hi  IL:  167,  hi  lil.:  821,  in  iV.: 
426,  in  V.:  587,  hi  Vf.:  714,  im  Ganssn  2106,  an  Abgang  236  Sttf- 
ler^  mitbin  betrug  die  Freqoenz  der  Gyasnasien  in  dem  b^iäneten  SMl^ 
vaum  nur:  an  Aufnahme  2622,  in  I.:  2130,  in  II.:  3646,  in  IIL:  §411» 
in  IV.:  4461,  in  V.:  3871,  in  Tl.:  2882,  im  Gänsen  22622;  aa  A^ 

Sing  zur  UniTersität  480,  anderweit%  2061 ,  im  Gmnen  2641  Ssbttf^ 
ieraus  ersiebt  man  einen  den  Bedürfiiissen  der  Schule  entspreeheadm 
Oimax  bei  den  Prorainasien  Ton  Seata  bis  Seeonda  anfwärts  in  dff 
Frequenz,  indem  die  DÜerenz  swisehen.  Sexta  und  Qointa  127,  swisibis 
Qufaita  und  Quarta  160,  zwischen  Quarta  «nd  Teitta  107,  endlich  «si- 
•ehea  Terthi  und  Secnnda  164  Schüler  zu  Gnnsten  der  nächst  nIsdHs» 
Klasse  beträgt.  Bei  den  Gymnasien  dagegen  ist  Seata  um  089  SeMMer 
geringer  besucht  als  Quhtta,  und  diese  wieder  um  680  SdhOter  änaer  äi 
Quarta,  welche  der  Tertia  um  1011  Schüler  nachsteht;  Ttm  Tertia  «nt 
tritt  aufwärts  ein  auffiüleader  Anttclhaax  ehi,  indem  Seounda  1816  SM- 
ler  weniger  zählt  als  Tertia,  und  Prima  1616  Sehtfler  weniger  sathält  ^ 
Secnnda;  eine  olfenbare  Bestätigung  nnsera  obigen  Bidsonnmaents,  so  wie 
der  Anslsht,  daib  Gymnasial-Tertia  gtoiohsam  «e  natMteSlame  dar  ge- 
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kfam  ScMen  bOdet  IMe  AHiMhne  ran  Ahgaas«  steM  M  den  Pl«. 
gTwnite  M  178  (Mm  dindisebiiMich  bei  jedm  i«  &9X  M  den  Gjm- 
■aäen  ner  um  81  (abo  darchtcfaiiitüich  bei  jeden  Mir  um  eiWB  6)  Sdii^ 
kr  goBiUgv;   wiedetyi  ene  BeeütigoBg  tmem  obea  yetgeimgenen 


WoUleB  wir  behawtea,  daft  die  GymiiMieo  nur  den  Zweek  der  Vor- 
terihiiig  für  die  üomnititcii  bStIeD  und  ibre  noibwendige  Fre^pteni 
Ueniacfa  betümiBeB,  ao  iandeo  wir  zur  balljährigen  Lieferung  Ton  etwm 
7%  Stedeolee  dreizehn  mal  ao  ?iele  Gymnaataateo,  akM>  im  CSutten  81<i^ 
itatt  d6$»y  mitbio  2720  Sdiüler  weoiger,  oolhwendig  oder,  wenn  6  Abi- 
tarimlea  7  Priaumer  und  dieae  wiedenim  77  Gjmoasiaaien  bedfaigeo,  ao 
sfarieni  72  Stodeatea  die  Suauue  tod  84  Priauncm  und  dieae  wiederum 
ie  Aazabl  reo  924  SebtUem.  Hiernach  wihrden  die  ejmnaaien  2606 
Schaler  in  dem  letoUcrfloaaenen  Zeitraum  von  aieben  SenMaterB  zu  Tiel 
fjMdy  und  iD  dfm  letztgezählten  Semeater  2866  Sehüfer  zu  viel  habeft. 

Zur  UoireraitiU  aind  in  den  letzten  31  Semeateni  tob  den  GyaniaaieB 
4er  Provinz  Preo&en  2010  Scbttler  eotlaaaen;  in  den  24  voraulgegango- 
nm  Soneateni  1041;  bei  der  wiaaenachaftlioheo  Prufanga-CommiaiJB« 
■tod  b  dem  Zeüraum  von  1820  bia  1884,  abo  in  30  SesMatem,  zur  Im- 
Mtiieulation  bei  der  Umrerrflät  reap.  geprüft  und  entlasaen  worden  848 
üaglinge;  folglicfa  beträgt  die  Zahl  ikr  in  den  letzten  bi  Semestern  zmr 
ürivcnität  Bodaaaenen  im  Ganzen  3899,  alao  darcfaschnitaich  in  jedem 
SoKiter  etwa  70  bia  71,  ganz  unaerer  obigen  Annahme  entapvechend. 

Kimgtbenr.  Merlelier. 

(Sehlula  folgt) 


n. 

Zur  Controversc  flber  das  bayerische  gelehrte  Schulwesen. 

Da  die  Zaatinde  dea  bi^eriaehen  geehrten  Schulwesena,  welche  aeit 
4«  Sturze  dea  Abeischen  BliniateriuoM  eine  ao  lebhafte  Beapreehnii| 
twiaiita  in  inländiaohen  Blättern  gefunden  haben,  in  dieaer  Zeitachiii 
kaoBi  noch  berührt,  geschweige  denn  näher  beleuchtet  worden  aind,  ao 
ivd  eine  genane  Erörterung  d^  kfirzUeh  etachienenen  Schrift:  Beitrag  zur 
Wftrdigang  dea  Gjauiaaial- Schul weaena  in  Bayern  ron  Vitua  Schauer, 
K.  %MMial-Pi«feasor  (Eidbatädt,  1847, 24  S.  4.)  um  ao  leichter  eine  Enl- 
lAaliigaag  finden,  ala  die  Gelegraheit  von  aelbat  an  die  Band  gibt,  aaf 
dit  so  vielfiMh  bcaprocbenen  Fragen  etwaa  näher  einzugdben.  Die  Schrift 
whiischt  aehon  aua  dem  Grunde  eine  tiefer  eingehende  Beurthellung,  weil 
^  kmoe  Anzeige  derselben  in  den  Jahrb.  fiir  PhUolog.  a.  Pädig .  1847 
Heft  8.  p.  460  ff.,  4ie  zwar  eine  wohimeinende  UnoartheiUohkeit  absr 
«ae  WMI^  Uakoade  mit  den  bayerischen  Sohnlzuatänden  rerräth,  die  Cr- 
IhBÜe  im  Anslajüie  leicht  blenden  und  irre  fuhren  könnte.  Die  Tendenii 
4cr  forikgcnden  Schrift^  welche  einen  kalholiachen  GeiatUchen  zum  Ver- 
'  al,  iat  kurz  bezeichnet  eine  Rechtfertigung  dea  Abelachen  Mish- 
gjBgen  die  Anklage,  dafe  unter  demselben  die  katholiachca  Lehra»- 
Bajrccna  achlechtcr  geworden  aekn,  und  der  Grand  dieasr  Yer- 
sfhIecfctsraBa  Tormigaweiae  der  Berorangung  klerikaliacher  Bewerber  bei 
Besetzmmte  f  "  "     "  -      --         - 


Lehratellen  auauachreiben  sei    Da  nicht  Torattsausetzen 
iit,  düa  die  in  nslfiwhec  Beziehung  aierkwürdigs  Schrift  aafocrhalbBaysfna 
'     pofeeteVcrttelteaggateden  hat,  aoftÜKen  wir  dieHaoptaälzedea 
k  Warts»  «»9  aie  aii^MiBigMch  als  Probe 
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teitier  DanteUmigigibe  «Bentii,  ron  wHeber  SWte  am  4ie  SmImv 
der  Verf.  Tertritt»  wohl  einea  beredteren  and  besser  geriialeteii  Vi 
ter  bfttte  findea  kdmien. 

Mit  ücbergeiiMPjr  der  einleiteiideo  Worte  wenden  wir  oni  ■oniohet 
zn  S.  2.,  wo  der  Verf.  sich  aUo  remehmen  ISAi:  „Gone  wird  jeder 
Ba^r  fn  das  Ootäob  einstiaiBMn,  dafc  and  wenn  hmui  jetzt  dfeitlieh 
ansspredien  darf,  wie  es  bei  uns  „,,in  dieser  bodiwicbtirai  Angdkge»» 
he^i"^^  _  dem  Hunianitätsschulwesen  —  bestellt  ist.  Ja  noch  melvv 
wer  an  der  Redlichkeit  der  Mehrxabl  stinunemnüchtiger  Billiger  nkhi  xwfli> 
feit,  wird  bei  der  dumpfen  Gihrang  unserer  Zeit  nichts  Ifir  geeigneter 
iMlten,  liöhtscbeaes  Treiben,  ungegrttndete  Verdichtigongen  und  den  8acfc 
bestand  entstellende  Urtheile  zum  Schweigen  zu  brfogen,  als  dfientUchcn 
Besprechen  in  jeder  Beziehung,  wo  es  nicht  zum  Besteben  der  Ordmag 
Geheiligtes  beirüft.  (sie!)  Wer  zu  reden  sich  heraasniarait,  wird  anf 
Gegenrede  sich  gefefot  halten,  nnd  wohl  bedenken  müssen,  dafii  er  Hu 
Gründe  fSr  seine  Aassage  und  Behauptung  prüfe.  Uns  scbeint  dienea 
in  der  oben  beriihrten  Anklage  und  Bcschäd^ung  der  bajerisdien  Q^ 
Mirtenschulen  nicht  geschehen  zu  sein,  und  darum  abermala:  gottlnfcl 
da(s  man  sprechen  dart  —  Jene  Ankla^,  welclie  unter  der  BezeichmuMES 
Würzburg  den  27.  April  „das  hdheie  Sdralwesen^  nidit  nur  die  Bonäa 
durch  die  meisten  inländischen  Tageblätter  machte,  sondern  auch  dtvofc 
die  allgemeine  Zeitung  von  Augsburg  Nro.  120.  t.  30.  April  in  weitM« 
Kreise  verbreitet  nach  Aufeen  eine  eben  nicht  vorthettbafte  VorateOaBg 
Ton  den  bajerischen  Gjmnasien  erzeugen,  und  bei  der  Geneigtheit,  tos 
katholischen  Bajem  nichts  Gutes  zu  erwarten,  durch  die  angefügten  Be- 
merkungen das  düsterste  Bild  der  Zustände  erscheinen  zu  lassen  geeijoiet 
ist,  gibt  sich  kund  als  dne  Art  Anto  da  Fe  durch  die  Worte:  „  „Kbin 
der  schwersten  und  begründetesten  Anklagen  gegen  dasselbe  (das  Torige 
Ministerium),  ron  welcher  seine  Freande  es  nie  und  nimmermehr  rcM» 

Sn  können,  ist  seine  arge  Verabsäumung  der  Lehre  und  Lehrer  an  4eo 
nmanitätaschulen  des  Landes.'^  '< Als  die  Hauptwurzel  des  Sehleeb- 

terwerdens  der  Gymnasien  in  jeder  Beziehung  wird  die  Bebauptuap  mam- 
gesprochen:  „„daTs  der  augenfällige  Rückschritt  der  bayerischen  ml«hr» 
tenschulen  unter  dem  Torigen  System  grOfetenlheils  Jener  ungebObrliclMn 
Berorzugung  klerikaliseher  Bewerber  in  der  Besetzung  der  Ldtfäater  ■»- 
zuschreiben  war.  Indem  das  System  die  Erfordernisse  einer  fraiainaiginu 
Ibrmalen  GeistesbOdung  gewissen  Nebenzwed^en  weit  bintanstellte.^^^' — — 
Welche  Bewene  hat  der  Gegner  für  das  ausgesprochene  Urtbeilf  Wenn 
er  nämlich  sagt,  der  Rückschritt  sei  der  ungebührlichen  Bevorzugung  kle- 
rikaliseher Bewerber  iuzuschreil>en,  so  glauben  wir,  dafii  diesen  noiiei 
sagen  will  als:  die  Lehrer  ans  dem  geistlichen  Stande  haben  dissen  ROcfci- 
gang  bewirkt;  was  schon  aus  den  Nebenzweoken ,  wtldie  der  Scbretar 
meint,  und  aus  dem  Umstände  henrorgehen  mödite,  dafii  er  in  ifiinm 
fixen  Idee  annhnmt  „„anter  den  nicht  besten  Köpfen,  die  atoh  ^a^ 
geistikhen  Stande  widmen,  waren  es  nicht  immer  die  berufeneren  (hcMt 
nach  seinem  Sprachgebrauch:  unter  den  schlechtesten  die  wenigst  bmifc- 

nen),  welche  sich  zum  Lehramt  drängten.'*  ** Oflbnbar  wäre  nsm 

zu  beweisen  gewesen:  wer  von  den  Klerikern  in  Besetzung  der  hckt- 
ämter  ungebührlich  bevorzugt  wurde,  wer  und  wie  solcher  den  ROok- 
achriU  herbeigeführt,  ond  da  dieses  durch  einige  allein  nicht  hätte  gn* 
sehehen  können,  wie  grofs  die  Anzahl  der  Rüokscbrittsminner  in 
Vergleich  zu  früheren  Zeiten  nunmehr  angewachsen  sei;  wobei  hnaser 
noch  die  Frage  bleibt:  wie  diejenigen  Gymnasien  zurückoekommen  seien, 
welche  in  den  treffenden  nnd  and  schon  In  früheren  Mata  gar  keine 

gekUfohen  Lehrer  ai^er  für  den  RsUgkmsnnterricfat  hatten. Die 

mit  kithoUsdien  GciUMeheu  beaatzten  KlesteradNikm  können  in  der  An- 
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Um  mktt  gtmtini  Mm,  da  in  diMer  üherBtvoTmgaog  im  EuuMn  mid 
in  «er  Antldlaiig  gesproebeo  wird,  in  den  KiMteni  «b^  mamdie  Lebnr 
gv  keinmal  SUataexamen  sieb  natenieben  zu  mtistoi  glaubten;  da  ferner 
gengt  Ist,  im  Lebramt  eäben  die  Kleriker  nur  eine  bequeme  Brüdce  zu 
iBiea  Pfirfiaden,  was  offimbar  dem  Ordensmanne  nicht  gelten  kann.  Ueber- 
«■fr  gelierl  diese  Einricbtung  einem  früberen  System  an  '  )  (am  mit  des 
Verfisser«  Anadmcksweise  xo  i^»recben),  und  wurde  aueh  ein  Gymna* 
oom  mebr  *)  Ordensmitgliedem  ttberlassen,  so  waren  an  demselben  in 
Miaer  Verekrigang  mit  der  lateiniscb^i  Sebule  docb  früber  schon  6  W^t- 
priesler  Terweodet  Diese  6  nicht  gerechnet,  wäre»  am  Ende  des  Stu- 
18{4>  wdehes  dem  letzten  System  yorausgegangen,  an  den 
I  C^jmnaaien,  welche  in  der  TermeintUchen  schlechteren  Be» 
des  inneren  Zustandes  und  der  philologischen  Vorbildung  doch 

betbeilkt  erscheinen.  Freising  nicht  gerechnet,  weldbes  yor- 

nmMier  mit  äcistlicfaen  besetzt  bli^,  14  Kleriker  als  ELlaTs-  und 
SMoil  cigentliche  Humanitätslehrer  angestellt.  Am  Ende  des  yorlgen 
Schnljahrcs  (lB|i)  aber,  wo  gewifo  in  Folge  der  Bevorzugungen  bei 
Pfiifaugeo  und  in  der  Anstellung  die  Zahl  recht  hätte  angewachsen  sem 
soico,  da  Boch  dazu  ein  Gymnasbrn^  das  in  Eichstädt,  waches  seit  1807 
aa%BlM>beii  war,  mcdir  wurde,  waren  deren  —  sieben.  Von  diesen  7  Leh- 
ren aber  sind  noch  6  aus  firiiherer  Zeit,  und  unter  dem  letzten  Ministo- 
rinm  —  ia  9  Jahren  fiir  ganz  Bayern  —  wurde  an  die  Stelle  yon  $  aus- 
getwtcmen  ein  einziger  Geistlicher  als  Klaislebrer  ins  Gymnasium  be* 
Mtdert.  Wenn  dagegen  in  den  lateinischen  Schulen  auch  ein^  geistliche 
Ünr  nMlv  als  fri&er  sieb  findmi,  so  hat  dieses  seinen  Gruiä  einmal 
kl  der  worUyerdienten  SteUnng,  welche  diese  Institttte  in  neuerer  Zeit  er» 
hstten  haben,  so  dafii  in  der  Regel  die  Anstellung  künftiger  Gymnasial- 
Pteti— ortn  in  der  untersten  Klasse  der  lateinischen  Schule  beginnt,  wäb« 
nsd  firüb»  die  geprüften  Lefarmntscandidaten  geistlksben  Standes  nk4il 
Bsgieidi  liir  Gymimrakkssen  yerwendet  wurden,  namentlich  aber  in  dem 
TTsml  miln  ^  dals  der  Bfangel  an  Lebramtscandldi^  sdbon  länger  besteht; 
and  GeislUcbe  sowohl  als  Laien  eher  zur  Anstellung  gelangten,  als  ea 
der  FaU  gewesen  «ein  würde,  wenn  die  Concunenz  starker  wäre.  Die 
bestehenden  y  mehr  oder  weniger  unvollständigen  Lateinschulen 
überdieii  nicht  in  Betracht  kommen  (1),  da  solche  zumeist  durch 
▼oa  Benefiden  entstanden  sind,  deren  Stiftungszweck  damit 
werden  sollte,  und  doch  wobi  nur  durch  Kleriker  er- 
in.« 

Wir  woUmi  hi  die  ^jk^tigkeit  der  angestellten  Berechnung  nicht  den 
■■Bdeaten  Zweifd  setzen,  al^  eine  unpartheiische  Wahrheitsliebe  hätte 
aoA.  echeisebt,  daCi  der  Verf.  eben  so  wie  er  den  Stand  der  geistlichen 
Lciu«r  an  den  GymnasieB  angegeben  hat,  so  audi  den  an  den  lateinnchen 
S^bnlen  und  Lyeeen,  an  welche  letztere  mehrere  früber  an  Gymnasien 
finsilioniiciidn  geistliche  Professoren  befördert  wurden,  gewissenhaft  auf» 
giftiliil  hatte.  Denn  so  schlagend  auch  die  Beweisfiihrung  in  den  Au« 
ge^  aolcber  erscheinen  muls,  welche  in  die  Verbältnisse  nicht  tiefer  ein- 
"kl  naä,  so  beruht  dieselbe  doch  auf  einem  Truncblusse.  Der  Ver- 
gibt sdbat  zu,  dals  sidi  in  den  lateinischen  Schulen  einige  kleri- 
Lehrer  mehr  als  früber  befinden;  den  Ausdruck  einige  darf 
Bsan  kerkKeh  als  efaie  rhetorische  Figur  bezeiebnen,  da  sich  in  diraen  An- 
fllillai  die  ZaU  der  klerikalen  Lehrer  in  so  wenigen  Jahren  sehr  be- 


')  d.  h.  die  Ueberantwoftoog  des  katholischen  Gymosnnms  so  Angs- 
II  «B  dco  Beiiedictinerordea  eifelgle  Aoch  unter  dem  Wellertteimschett 
riom.     ')  Des  peoe  GyrnnssHim  cu  Münefaea. 

SailMhv.&4.G7MMiAhrMM.n.3.  17 
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«a^ttick  vermehrt  bat  DA  difift  iikbi  in  gleisheiii  MmIm  noh  m 
iw  Gymntaaw  giMdieben  ist,  eckl&rt  ticb  gsn«  naltirildi  ans  sw«i  OfOndea^ 
1 )  WQÜ  8cbw  seit  einer  geraumen  Zeit  von  Jahren  ABsteUoogeii  imiBtt- 
telbar  in  dae  Gj^mnaaium  zu  den  grölsten  SolteabeiteD  im  i^zeo  Lade 
mhörten,  und  nur  auanahmaweise  bei  ganx  Tojrzüglicber  BefäliigUBg  eioei 
Candidaten  eintraten;  %)  weil  die  Mdirtabl  der  Geiatliehen,  vclebe  ud- 
ter  der  A  belachen  Verwaltung  eine.  AnateUuRg  im  Lebcfoobe  erbaUen  ha- 
ben, nur  daa  aogonannte  kleine  Examen,  mdit  anch  den  Coneora  fir  dai 
C^mnaaiaUehramt  beatanden^  und  demnach  au  einer  Anatelhmg  an  ein  Gjm- 
naaium  nidit  einmal  die  geaetaliohen  Vorbedingungen  erfiUll  hatten  '). 
Wurde  nun  die  Zahl  der  geiatlicben  Lehrer  an  4en  lateinischen  Sefayka 
beträchtlich  vermehrt,  ao  war  damit  die  unyerkennhare  Abaicht  am^e- 
s^irocheo«  allmählig  auch  die  Gymnaaien  4lem  gdatUchen  Stande  xu  Skr- 
antworten.  Auch  ist  es  gewifa  nicht  ganx  ehiiiefa,  wenn  die  C]ebflrva* 
aung  eines  zweiten  Gjmnaaiums  an  den  Benediktinerorden  von  daai  Verl 
nur  80  ir  nof  ^^  erwähnt  wird.  Denn  hat  der  Ver£E»aer  dea  Atiütttwa, 
gegen  wekhen  Hr.  Schauer  kämpft,  bei  mehreren  seiner  Satxe  die  Weh- 
geistlichen  apexiell  im'  Auge  gehabt,  ao  eratreekt  sich  doch  seise  gaait 
Anklage  auf  die  maalsloae  Bevorzugung  der  Geiatlicbeo  übahanpt,  and 
ala  einen  Beweis  für  diese  Bevorzugimg  wird  Jedexmann  die  Tbainebe 
aneriienoen  müssen,  dab  unter  dem  Sfinistefkim  Abel  ein  xweiles  6|» 
naaium,  das  neue  in  München,  welches  zur  Zeit  seinec  Ai^esoag  av 
einen  WeUgeistlicbea  als  Lehrer  zählte,  einem  geistlichen  Orden  ite- 
antwortet  üfurde,  so  daOi  jetzt  in  etneiA  Umkaeis  von  IS  Meüen  aidit 
weniger  als  3  ganz  mit  katholischen  GeiatlichM  besetzte  OywmmSm  te^ 
atehen,  das  zu  Augsburg,  Freising  und  das  nene  zu  Münohen.  Bie  U^ 
tiative  dazu  hatte  allerdings  schon  das  voraoagegangetoc  Miniatechua  }gt 
gebmi,  wie  denn  überbau^  der  VerAdL  des  yishrton  Scfcuiwsaam  i> 
Bayern  und  die  Verkümnerung  dea  Lefarefatandea  soban  seit  dem  Jahn 
IS^  datirt^  wozu  in  der  berühmten  Schrift  v»n  Bolkfieiege  gfn^H  v«a- 
Uegen^  um  so  dringender  war  die  An%abe:  einet  neuen  MinisterimBa,dn 
eingetret^anen  Verfalle  zu  steuern  und  nicht  die  bereits  b^aMgftiifB  Müi^ 
ffltifle  noch  weiter  zu  mehren.  £ine  Verwaltung,  anter  welcher  ein» 
2{ifohrift  wie  die  genannte  von  Roth  erschienen  ond.anoh  nieht  daafie* 
itngste  geecbehen  ist,  um  die  nach  allen  Seiten  hin  an%edeskten  fiehadW) 
Mifiigriflc  und  Vervahrlosonflnn  im  gelehrten  Schulweaen  zu.iiAfln  tni 
zu  heiles,  kann  von  dem  Vorwnrfe  einer  argen  VeaabsadaaBOg  dieM 
wichtigen  Zweiges  der  Verwaltung  wenigstens  in  den  Ai^en  S»  BsL 
mmmermehr  freigesprochen  werden. 

Der  Verf.  fahrt  S.  5.  fort:  „SoU  aber^  waa  nicht  leteht  aBTundnBjn, 
mit  der  „  ungebührlichen  ^%  nach  der  eraten  Bedeutung  doob  wohl  na- 
gegründeten  Bevorzugung  gemeint  aein,  data  dwvk  die  wen^pen  Geiii* 
Hellen,  welche,  zum  Lebramte  aich  weadeten,  die  Laien  zurückgeachmdkt 
wurden»  sich  dafür  zu  bestimmen,  ao  müiatai  ja  alle,  ein  j^aoh  aich  vib- 


' )  Es  botteht  naraUch  in  Bayern  «eit  dem  Schulpkn  von  lS2flt  eai  dop- 
peltes Exaroeo  Cur  das  Lehramt  ao  gelehrten  Schalen,  dcaaen  Bmßibmi 
beiläufig  gfiifik$t  ein  kUglicher  Milsgnff  dieses  in  seinen  HanpttiwileB  rortfcft* 
liehen  (schon  183(>  apfgeboWnen)  Leiwplanei  gewesen  ist;  oSmllcfa  ciniEs»- 
roen  für  das  Lehramt  an  jUteinischco  Scholen,  wekbes  m  den  Mht  Kteh- 
hauplslädten  vor  einer  PrüfangscoiDmission  von  Gymnasial  -  Professoren  ab- 
gehalten wird;  und  sodann  ein  Examen  für  das  Gymnasiallehramt,  welches 
man  früher  allein  gekannt  hatte;  för  diese*  hettchen  fiVilfimgscooiraissfQneD 
Ulm  groisen  Yhetle  au«  Unii[ersitata-Pijofeaioren*.>wt»auch  das  ExMnea  Mlbn 
nur  in  den  drei  UnivenildUstikhen.  da«  Landes,  abgdal^.nird. 
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loieft  SfaHBroiden  ron  leerer  Furcht  erfüllt  gewesen  sein  * )  oder  So)« 
(ko  fdnnt  haben',  welche  so  grundtos  argnmentirten:  und  wie  kommt 
9  (feBD,  dtfii  gende  da,  wo  nodi  weit  mehr  geistliche  Lehrer  an  den  Hu-* 
MefStMcholen  gezSilt  und  wirklich  begQnst^  wurden,  dafs  in  den  Zeh* 
lat-  nd  Zwanziger- Jahren  so  \riele  Laien  zum  Lehramte  sich  diüngten  f 
BetAA  es,  weil  man  damals  die  Wissenschaft  mehr  um  ihrer  selbst  wil-» 
fcsIfeWe?  Wir.  glauben  es  nicht.  Beweis  liefert  dieses  vielmehr,  dafs 
ittl  erst  jetzt,  sondern  auch  damals  die  aus  den  6(ymnasien  kommen* 
1«  JBDgen  Leute  in  der  Wissenschaft  und  im  Lehramte  „die  Kub  sahen, 
9t  mt  mftBntter  Tersorgt/'   Man  hatte  den  Lehrern  Tide  Tersprecfaun- 

Cgmachf  —  ^"f  7  "^1^1  ^^  Oehalte  bis  zu  1500  fl.  —  und  dieses 
Aadrang  znr  phuologisclien  Laufbahn  verursacht.  Man  gebe  bessere 
Iwriihtiu  als  sie  waren,  und  Furcht  Tor  Bevorzugung  aus  dem  Kleri^ 
tttnde  wirä  die  Laien  nicht  mehr  zurückschrecken.  '  Man  sollte  es 
fatal  Ar  mMich  halten,  dafs  ein  In  Bayern  lebender  Verfasser  diese 
Wbt  nfedersmviben  konnte,  oder  dafs  er  allein  in  sefn&m  Vaterlande 
mfnoA  «blieben  ist,  da(s  ihm  die  Gründe,  weArhalb  das  Oescblecfit 
4er  weltiicSen  PhHologen  katholischer  Confbsslon  ht  den  letzten  Jahreo 
iit  magestorben  ist,  nicht  klar  geworden  sind.  Wenigstens  hat  Ref.  lii 
ita  letzten  Jahrzehnte  oft  genug  sein  Bisdien  Beredtsamkeif  aufgeboten, 
si  <e  toehtigsten  Talente,  die  sidi  trotz  der  geringen  Besoldungen  doch 
te  LeftrfiKhe  widmen  wollten,  ron  dem  Stndkm  der  Philologie  zurück- 
iMni,  und  er  hat  sie  au%eboten,  weil  er  aus  den  sichersten  Quellen, 
jiMAst  ans  offiziellem  Munde  oft  genug  gehört  hatte,  es  sei  diefs  ^e 
nky  daes  Jeden  Rectors  und  Professors,  junge  Leute  von  einer  Bah« 
flsUzdialten,  bei  der  sich  die  Aussichten  für  ehie  dereinst^e  Anstel^ 
kig  T<m  Tag  zu  Tage  verengten  und  ftst  vöIKg  verschlossen  erschienen, 
tar  so  notorisch  scMedit  und  klägüch  aoch  die  Sufirere  l^tellung  dei* 
I^knr  ao  latelnisdien  Schulen  dnd  Gymnasien  bei  uns  ist,  so  fMilte  es 
M,  abgesehen  von  jenen  hoher  strebenden  Jündingen,  welche  edle  Be- 
fiirtmig  für  das  AÜerthum  dem  Stndhim  der  Fnilologie  zuführte,  schon 
>*  iem  Grunde  niemals  an  einer  ausreidienden  Anzahl  von  Candidaten 
fir  dtt  b5bere  Lehramt,  weil  dieses  fn  der  Regel  eine  schnellere  Ver^ 
wi|;Bng  mid  bis  zur  Anstellung  im  Staatsdienste  den  Tfichtiseren  au^ 
nkleiäen  Unterhalt  durch  Privatunterricht  gewShrie>  wShrend  Cemdidaten 
^  Jornprudenz  acht  und  zehn  Jahre  und  noch  lünger  aus  eigenen  Mit- 
tch  mznsetzen  haben,  bis  ihnen  eine  erste  küinmeriiche  Anstellung  ioH 
^telsdieoste  zu  Theil  wird.  Die  gegenwärtige  Frequenz  des  nbiloTogi- 
K^  Semfarärs  in  München  straft  die  naive  Unwissenheit  des  Verf.  amf 
^ntoi  Lügen.  I>enn  daft  dieser  Zudrang  nicht  dem  Umstände  zuzuscfarei* 
^  irt,  dalar  man  in  dem  Eehrstande  wieder  die  reichlich  mit  Butter  ver- 
"Wgwde  Koh  gewonnen  zu  haben  vermeint,  dürfte  woM  mit  ziemlicher 
^idMeit  aus  dem  Umstände  erhellen,  weil  bei  den  in  jüngster  Zelt  neu- 
f^'vcckten  EEoflhnngen  für  eine  endlicho  Hebung  des  bayerischen  Schuld 
*t*eB8  bis  jetzt  auch  nicht  die  leiseste  Zusicherung  einer  zu  erwartenden 
Attfbesmuug  der  Gehalte  gemacht  worden  ist;  derartige  Wünsche  haben 
iUi  wohl  kund  gegeben,  wie  in  der  trefflichen  Correspondenz  aus  Mün- 
<^  n  der  Allgem.  Zeit.  Kr.  4.  F948;  allein  bis  jetzt  wenigstens  ist  es 
M  «len  «to  tota  gebBeben.  Wenn  nun  eine  neue  Saat  von  PhHologen 
^^^Blef  wfe  mit  einem  Zanberscblage  afnfznschiefbeh  begonnen  hat,  so  liegt 
^  diese  neue  Br$che!nung  der  einzige  Grund  in  dem  Ministerialeriafly 
^«n  15.  April  16^  vor,  in  welchem  es  heifttt,  „dalli  die  höchste  Stelle 

*)  Bef.  Dti&  hier  wi^tter  eir  idc?  hrozasettcn,  da  ftir  ilm  wettig$tens 
^  Sma  dfescB  Satzes  unverstKndRch  £rt. 

17' 

Digitized  by  VjOOQIC 


260  FOnft»  AbtbeHttpg. 

in  Zukunft  Standesrücksicbteo  bezfigUch  tier  Bestdlm^  des  Ubsamtm  imr 
dann  und  insoferne  anerketuien  wird^  ab  solche  m  den  klaren  Voradutf- 
ten  der  Schulordnung  begründet  stnd.^'  Denn  wenn  Hr.  Schauer  die 
in  dem  angezogenen  Würzburger  Aufeatze  gegebene  und  im  ganzen  Lande 
angenommene  Deutung  dieses  Erlasses,  „da&  von  nun  an  keine  Bevor- 
zugung der  theologischen  Candidaten  statt  finden  werde  ^^  ^cs  Kmotea 
bestreitet,  so  bat  derselbe  nicht  bedacht,  dafo  die  firagli<^  Ministefial- 
Verordnung  doch  irgend  einen  Sinn  haben  müsse.  Denn  heifirt  es  in  der- 
selben, das  in  Zukunft  Standesrücksichten  nur  in  gewissen  GiiiMMi 
anzuerkennen  seien,  so  erfolgt  nothwendiger  Weise,  daib  entweder  irü- 
her  diese  Gränzen  überschritten  würden,  oder  da(s  der  ErlaCs  aicb  «af 
die  Begünstigung  anderer  Stände  als  des  klerikalischen  beziehe,  welebe 
der  Verf.  bUliger  Weise  hätte  nachweisen  sollen,  um  nicht  einen  BUBi- 
steriellen  Erlab  geradezu  der  Unwahrheit  oder  eines  offanbaren  noit-scws 
zu  zeihen.  Unser  VerL  hat  auch  in  der  weitläuftigen  Eewpndumg  dim- 
ses  Erlasses  eme  andere  emfluTsreiche  Verordnung  des  Ministcfioms  Abel 
wir  möchten  fast  sagen  unredlkher  Weise  mit  StUlschwe^gen  übci^saii* 
cen,  wir  meinen  die  in  ihrer  Art  vielleicht  bei^iellose  Vepordnonfc  «äehs 
för  das  Staatsexamen  im  Lehramt  alle  Untmchiede  in  dem  £ada  dker 
Befähigung  aufhob  und  Mols  mehr  die  Note  „fabig  oder  unfiih^''^  bwtftj 
ben  \\3m,  durch  welche  Verfügung  die  Verordnung  vom  3.  F^r.  1(^4, 
die  dabei  noch  recbtskräftif  veii>lieb,  gmdezu  zu  einer  illusoriKiMii  n- 
worden  ist.  Da  nämlich  diese  die  B^timmung  enthält,  dab  wer  awS« 
Philologie  noch  ein  anderes  Fachstudium  betreibe,  bei  gleichen  KoltB 
und  gleicher  Befähigung  vor  Anderen  den  Vorzug  haSs,  -so  isl  es  «(^ 
fenbar,  dais  nunmehr  allen  geistlichen  Lehramtsoandidaten,  die  nur  fßSUkr 
lieh  dmrch  das  Examen  gekommen  sind,  gesetzlieh  der  Vorzug  vor  allw 
wdtlicben  Candidaten  eingeräumt  ist,  und  dals  von  den  letzteren  aidi^lDa^ 
ner  eine  Anstellung  hoffen  darf,  so  lange  noch  geistlicbe  Candidaleiiy  4ie 
ihre  gesetzlidien  Vorschriflen .  erfüllt  haben,  vorhanden  sind.  Da  vor  dos 
Erlasse  dieser  Verordnung  Fälle  genug  vorgekommen  waren,  dais 
yche  Candidaten  mit  der  letzten  Note  der  Befiihigung  weltUchea, 
die  ertte  oder  zweite  aufzuweisen  hatten,  bei  AnsteUungen  vorg  _ 
wurden,  so  bat  man  diese  einzelnen  Unbilligkeiten  durdi  Aufiitelliimt^« 
nes  allgemeinen,  noch  weit  unbilligeren  Gesetzes  eine  Cbio» 
genetzt,  und  damit  auch  den  weltlichen  Candidaten  die  Möglichkeit  a^ 
geschnitten,  sich  bei  Anstellungigesucben  zur  Geltendmachung  ihrer  An- 
sprüche auf  derartige  Vorgänge  zu  berufen.  Erscheint  es  jetzt  noch  wun- 
derbar, dals  sich  seit  dem  Bestände  dieses  Mimsterialerlasses  die  ZaU 
der  weltlichen  Candidaten  des  Ldiramts  in  Bayern  auf  dn  MiniuMUB  lo- 
ducirt  hat)  Lälst  sich  im  Angesichte  dieser  Verordnung  eme  ungeWÜfcr- 
liebe  und  maafskise  Bevorzugung  des  geistlttben  Standes  noch  immer  in 
Abrede  stellen!  Da  sich  Hr.  Schauer  den  Schein  gibt,  nichts  von  am 
Existenz  dieser  Verordnung  zu  wissen,  so  wollen  wir  es  ihm  auch  iddbt 
verargen,  wenn  er  den  Satz,  dafe  bei  gleicher  Note  der  Befähigung  te 
Kleriker  vor  dem  weltlicben  Lehramtscandidaten  den  Vorzug  veraieoc^ 
mit  folgenden  Worten  S.  6.  zu  verfechten  bemüht  ist: 

„Btoibt  auch  die  Verordnung  vom  3.  Febr.  1834  fUr  die  Fo|go  in 
Krafl^  so  wird,  was  sie  ausspricht.  Niemand  für  ung^echt,  sondoEO  hfl* 
lig  erachten.  Deijenige,  welcner  auüser  PhUologie  n^  ein  anderes  Fnch* 
Studium  betrieben  und  di>solvirt  hat,  und  wie  es  beim  CJeistiichen  mit  der 
Theologie  der  Fall,  daraus  geprüft  ist,  kommt  oft  mehrere  Jahie  spater 
zum  Examen  und  zur  Anstellung  als  der,  welcher  Philologie  zum  einzi- 
gen. Studium  sich  gemacht  hat.  So  sieht  er  sich  mit  jüngenn  Cm  neu  so* 
sammengeworlini  und  im  Nachtheil  gegenüber  deaoi,  welchen  es  genigt, 
für  Zulassung  zur  Lehramtsprüfung  das  Absolotorium  der    " 
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IHiMMÜuften  xn  hiken.  "Wie  die  Verordnung  somit  billig,  so  ist  e« 
gtwiCf  ancb  ffir  die  Sdralen  vortbeilfafift,  wenn  nldit  blofs  Stock-Pbi- 
lo logen  zum  Lehramt  rerwendet,  sondern  auch  solche  herbeigezogen 
wtHlmy  welche  in  andern  Disciplinen  etwas  mehr  als  blolse  Wortkennt- 
mb  sieh  Terschaffl  haben.  —  —  Die  innere  Geschichte  nnsrer  Schn- 
lea  tLMiote,  wie  in  Videm,  auch  hierin  enie  Lehre  geben,  so  wie  Nie- 
■ud  rerkennen  wird,  dals  die  lein  philologische  Bildung  durchaus  m'cht 
in  SdnriBiann  mache,  nnd  dafii  deijenige,  weldier  der  Anforderung  phi- 
hkffmher  Kenntnisse  Genüge  leistete,  wohl  einer  Seits,  doch  nicht  voll- 
Aiig  seme  Befähigung  zum  Lehramte  nachgewiesen  habe.  Eine  all- 
aitigere  Vorbildung  för  Lefaramtseandfdaten  wird  freilich  unter  gegenwSr- 
%«  VeriuBtnissen  nicht  ausführbar  sein,  wo  wirklich  Mangel  an  solchen 
iwbaidett,  weiche  den  theoretischen  Anforderungen  entsprochen  hätten, 
äkr  gerade  defthalb  gdnne  man  denen,  welche  aufiier  Philologie  noch 
eis  laderes  Studium  kennen  gelernt  haben,  den  Vorzug  vor  den  weniger 
val TOfgebUdeten  bei  sonst  gleichen  Noten  und  cleicher  Befähigung.^^ 
M  mA  sebon  zur  Zahl  dieser  weniger  weit  Vorgebildeten  g^ören, 
««aa  er  in  diesen  letzen  nidits  als  eine  ReSie  von  Pandogismen  zu 
«keaaea  Tetmag.  Weil  tin  Ministerium  aHe  Mittel  aufgeboten  bat,  ei- 
B»  känstlicben  Mangel  an  wehlichen  Lehramtscandidaten  zu  schaffen, 
MÜ  Tott  Rechtswegen  den  geistlichen  Gandidaten  ohne  Weiteres  ein  Vor-» 
xag  bei  Ansidlungen  gebiwren.  Weil  der  geistliche  Lehramtscandidat 
«iea  seiner  PhHwogie  auch  die  Theologie  alMOlvirt  hat,  hat  er  sich  bei 
kr  AlW^keit  seiner  Voririldung  sogleich  auch  zum  tüchtigen  Pädago- 
fm  gtstempelt,  wShrend  dem  weltlichen  Philologen  bei  seiner  armselieen 
SBKitigkett  die  Hold  des  pädagogischen  Genii»  rersagt  bleibt.  Weil 
icrGeistUebe  manchmal  etwas  später  zum  philologischen  Examen  kommt, 
•0  toll  er  durch  fr&faere  Anstellung  entschädigt  wnden,  wiewohl  er  durch 
die  EHfigmsse  setner  geistlichen  Würde  und  andere  VortheHe  Ersatz  ge- 
Bsg  Tor  dem  wdtKehen  Lehrer  Toraus  hat  Uebrigens  wird  sich  gewift 
M  weltlicher  Lehramtscandidat  in  Bayern  beschweren,  wenn  ihm  kleri* 
bKsehe  Bewerber  blofs  in  dem  Falle  ganz  gleicher  Befähigung 
M  Eried^ong  ron  Lehrstellen  vorgezogen  werden,  -vorausgesetzt,  daä 
wiefo  TerNäedene  Befahigungsnoten,  wie  es  immer  der  Fall  war,  und 
aasoes  Wissens  bei  allen  übrigen  Prüfungen  für  eine  Anstellung  im 
StastMÜeoste  stattfindet^  eingeführt  werden;  allein  darum  können  wir  die 
ttchtigkdt  des  Cbnndsates  an  und  für  stdi  nicht  anerkennen,  und  wer- 
^  es  ttiefat  eher,  als  bis  der  überzeugende  Beweis  geliefert  ist,  dafs  die 
^etlichen  Lehrer  an  den  lateinischen  Schulen  und  €^mnasien  in  Bajem 
asdi  ^dagf^gisebe  Umsicht  und  I..ehrtüchtigkeit  sich  durchschnittlich  vor 
^  phüokgischen  Lehrern  weltlichen  Standes  auszeichnen ,  ein  Beweis, 
^  dem  Yert  sehr  schwer  zu  fuhren  sein  dürfte,  da  wir  wenigstens  der 
Meiaang  sind,  dais  sich  der  Gegenbeweis  weit  leichter  durchführen  Heise. 
Dafc  die  „Stock-Philologen**  nöthigenfiills  nodi  etwas  anderes  lei* 
>tea  können  ab  ihr  einseitiges  philologim^es  Ebndwerk  betreiben,  dieü 
McB  hl  Bmro  Männer  wieThiersch,  Düderlein,  Erhard,  FalU 
■erayer,  Hocheder,  Kopp,  Nägelsbach,  Roth,  Chr.  Wurm  und 
tttlere  sattsam  bekundet,  deren  Leistungen  auf  verschiedenen  Gebieten 
^  Lüwatnr  der  Verf  schwerlich  gleich  vorzügliche  in  was  immer  für 
ctBcm  Bereich  dra  Wissens,  welche  von  klerikalisdien  Lehrern  an  bayeri* 
>dwa  Gymnasien  auMegangen  sind,  entgegensetzen  könnte.  Was  endlich 
^  Namen  „  Stock -PhUologen**  selbst  betrim,  so  kann  Ref.  die  Bemer- 
koag  nicht  unterdrücken,  dafs  whr  L^rer,  denen  es  um  ein  gründliches 
^^mok  In  dem  Gebiete  der  Philologie  zu  thun  ist.  Jahrelang  sdiweigend 
wrf  duldend  diesen  Ehrenseblmpfoamen  gelragen  haben,  mit  wekbem  Man* 
Mr  das  giciefaea  Standes  aich  sdiämen  sollten  hemmzuwerfien,  und  wäre 
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«I  ao^  nur  m»  4em  einsigen  Ctnnde,  um  tldi  nlibt  dm  Y«ndacii|e«an* 
zusetoeo,  dab  sie  durch  den  häufigen  Gebrauch  dieMS  SpottnamtDa  hMm 
eigene  Blölaen  zu  decken  beabsichtigten  f  wir  waren  und  sind  zufiriedeo 
mit  der  Anerkennung  unserer  Schuld,  welche  über  die  Tüebt%keit  nmns 
Lehrers  wohl  in  hödister  Instanz  antscheiden  dürfte. 

Der  Verf.  fährt  fort:  „Sollte  aber  das  jetzt  einzige  Mittel,  die  Ao- 
stellungsbefähigung  eines  Lehramtsoandidaten  zu  ermitteln,  die  timretisebe 
Prüfung,  beeinträätigt  worden, sein ,  dann  stände  ea  freUich  scUecbt  «aa 
die  Bürgschaft,  weU^  man  haben  sollte,  bevor  man  Jemanden  anian- 
sirt)  die  yaterländiscbe  Jugend  zu  unterrichten  und  zu  bilden.  Auch  am» 
ses  soll  zu  Gunsten  der  Geistlichen  geschehen  sein,  wie  jener  VerdJah 
tiger  der  bayerischen  Geldirtenschulen  behauptet^  der  offen  auagenrodb^Be 
Grundsatz,  geistlichen  Schuldienst*  Adspiranten  den  Vorzug  zu  gehest  soU 
in  der  Praxis,  d.  h.  im  Examen  und  in  der  Anstellung,  wie  m  zu  gf^ 
hen  pflegt,  eine  den  Buchstabon  weit  überschreitende  Anwendum|  g^wa- 
den  haben.  Ist  diese  Anklage  gegründet,  so  haben  also  alle  nuSufga* 
commissionsmitglieder  pflichtTorgessen  gehandelt,  alle  sind  «omit  , 


markt  als  Lichtfeinde,  alle  haben  beigetragen,  das  Land  zu  prerdama»e«.flle; 
~  Mit  dem  Vorwurf  ist  nieht  der  abgetretene  Minister  aUain,  «i..m>Ml 
damit  auch  die  säinmtiichen,  zum  XheU  noch  Im  Amte  be^odiiGbea  ^i%J 
referenten  yerdächtiget^  oder  gingen  alle  AnsteUungen  yom  Mioiateir  n»- 
mittelbar  ausl'^  Ref.  ist  weit  entfernt,  in  Batreff  der  Kiamina ,  ipeicbe 
In  den  Univensitätsstädten  für  Candidaten  dea  GjmnasiaUehrapl#  M^^ 
stellt  wurden,  in  die  Verdächtigungen  des  ^Vürzburger  rgji  nsiinnili  iij— 
mit  einzustimmen,  wenn  auch  kaum  zu  rerkennen  «t»  daia  dm  Wft^l 
der  PrüfungsfflitgUeder  einen  grolsen  SUnfluls  auf  das  Maali  der  Trifft— 
gen  der  Candidaten  zu  äuisern  pflegt,  so  wie  apch,  dala  die  Anfiir4> 
rungen,  welche  man  an  die  Candic^ten  des  Lehramites  in  Bayern  slelll, 
in  keinem  Verhältnifs  zu  den  weit  strengeren  stehen,  die  man  für  «ndcR 
Zweige  des  Öffentlichen  Dienstes  in  Anspruch  nimmt;  was  jedocb  Mm 
Prüfungen  für  das  Lehramt  an  lateinischen  Schulen  betrifft,  ao  sin«!  m^ 
nigstens  öfters  Gerüchte  in  dem  Lande  aufgetaucht,  daia  man  bei  ei] 
Prüfungen  dieser  Art,  aei  es  aus  Furdit  oder  anderen  tiründeo, 
hei  unzureichenden  Leistungen  eitizelner  geistlicben  Candidaten  ein 
zugedrückt  habe.  Doch  will  Ref.  eeme  alle  diese  Gerüchte  nU  ^ 
lose  Verläumduogen  gelten  lassen,  &  nach  den  oben  gegebenen  Ac 
andersetzungen  a«ich  ohne  solche  BeTortheüuogen  der  oeistlidia  fiianitiiirt 
ffcgenüber  dem  weltlichen  bei  Anstellungen  übermäfsig  boTorzugt  war.  ^^ 
Wenn  der  Verf.  in  dem  folgenden  gegen  die  Behmiptung  den  Wänh. 
Corresp.,  „dafs  gerade  nicht  immer  die  besten  Köpfe  unter  den  KaIImJj- 
ken  sich  dem  geistlicben  Stande  widmeten^  und  unter  den  jungen  SUcn- 
kern  nicht  immer  die  berufeneren  ea  waren,  die  sich  zum  philologMcfan 
Lehramte  drängten*',  ankämpft,  so  können «wür  dessen  im  Ganzen  Ub«r> 
zeugende  Widerlegung  um  so  eher  übergeben,  als  solche  AnscbuldiniB- 
gen  sich  künftighin  von  selbst  beseitigen  werden,  wenn  die  gleidieBa- 
rechtigung  aller  zu  einem  Staatsdienst  sich  meldenden  Candidaten  de«  Ge- 
boren L^rarats  in  Bayern  wieder  zu  einer  Wahrheit  geworden  ist.  Bef. 
kann  auch  nichts  erwiedcrn  geaen  die  Art  und  Weise,  mit  der  der  Vert 
den  Vorwurf,  „dals  die  geistBchen  Candidaten  des  Lehramta  ia  dieaim 
nur  eine  bequeme  Brücke  zu  guten  Pfründen  zu  sehen  gewohnt  a^e»^, 
au  entkräften  versucht  hat.  £r  bemerkt  nämlich:  „Weila  denn  der  CUf- 
ner  auch,  dafs  der  geistliche  Gymnasialprofessor  neuesten  Brntitnninngm 
zi^olge  erst  nach  10  Jahren  honorii  cama  sich  vom  Pfarrconcura  befreit 
sieht,  dals  ab^  der  Studienlehrer  (d.h.  ein  Lehrer  in  einer  lateinaAcfacn 
Scl^l^)  auch  nach  langer  Dienstzeit  aich  dem  vieijährigen  Kaplan  gkkh 
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ikMm  wuAt  Wo  isi  ^  be^omo  BiMw,  mmh  s.  B.  dn  kdoigl  8ta- 
ünldirer  nach  Idjibriger  Dwnstidt,  weil  er  körperUeho  Untauf Koiikeit 
nm  LeinuBto  nschgewiescn  hatte,  auf  mne  Pfirrei  mit  600  fl.  Ertrag- 
uMtB  cfDaant  wurde,  aber  oiebt  iiwiBiliri  werden  durfte,  Ws  er  dem  Pfiirr* 
MBcan  nacfatngKcb  akb  nnterzogeu  bati  Kann  man  dieses  Bevorxnguag 
nd  aooiii  AufinuDtefuag  für  geistliche  Lehramtscandidaten  nennen,  oder 
me  aaosti*'  Wir  hatten  nur  gewünscht,  dafe  der  Verf.  auch  den  wah- 
PB  Giuad  dieser  ailsrdings  wenig  auimunteniden  Befördo'ung  geistlicher 
Uknr  kst  ifanm  Austritte  aus  dem  Lehramte  enthüllt  hätte.  Ref.  hat 
wiederholt  Ton  einsicfatsroUea  Männern  das  Uilheil  ausspre* 
gehört,  da^  in  allen  diesen  auch  die  Weltgeistlichen  drückenden 
■liftnihMen  keine  andere  Tendenz  TOtrwaltete,  als  nach  und  naeh  den 
gfirtüflim  Orden  die  Mehrxahl  der  katholischen  Lehranstalten^  in  die  Hände 
n  lieian,  wefehalb  man  geistliche  Lehrer,  welche  in  die  sogenannte  Seel« 
mgk  ttbomtceten  wönscfaten,  mit  zeitlichen  Vortbeiien  eben  so  wenig 
iifgiadigte,  als  diefis  bei  weUlichen  der  Fall  war.  Wenn  sodann  der  Verf. 
■Mb  kcmietki:  „Eben  darum,  weU  diese  Brücke  zu  bennem  sehisB, 
Milrti  man  schon  früher,  dals  wenige  Kleriker  mehr  die  Laufbahn  des 
üiiiiliiliiiu  LehiamtB  betinten^  und  dmim  schmolz  die  Zahl  der  Säcular* 
KM»  an  den  Gjmnamen  so  zusammen  t  darum  die  Errichtung  der 
Efbende  an  den  Lyceen  zur  Bildung  von  Lehramtscandidaten,  um  von 
4kr  Hinftige  HnmanftStslehrar  zu  erhalten  ^  dämm  die  Stipendien  am 
|iWo|iBGfaen  Institut  in  München  fiir  Candidaten  der  Philologie  ans  d<mi 
Ekrikabtande'':  so  hätte  die  BUÜgkeit  auch  die  weitere  Andeutung  er- 
Mst,  da&  was  Anfinunterung  lUr  geistlidie  Candidaten  der  Philologie 
nc»  lieh  in  der  Praxis  zugleich  als  groüse  Ungerechtigkeit  aegm  die  Pbi* 
loteim  wetttiefaeo  Standes  hermisstcdlte.    Oder  weüs  der  \edum 


mrftsser  nicht, 
kk  es  früher  am  phaotoffschen  Seminare  zu  München  acht  Stellen  für 
ffteUche  MitgHsder  gegeben  bat,  ren  denen  ein  jeder  ein  jährliches 
^wiliiiiB  von  100  i.  genofii;  dafs  die  .Ernennung  zum  ordentlichen  Mit- 
iMe  ton  einem  langmn  rorhergsgingenen  Besuche  des  Seminare  be* 
<S|t  war)  f*n  dem  FleifM  und  der  Befähigung  der  aspirirenden  Mitglie* 
^  afahiag,  und  einzig  auf  die  Vorschläge  des  Seminnrsvorstandes  zu  eiv 
hlfm  pfl^sls;  dafii  endUcfa  nie  auch  dio  leiseste  Klage  über  die  treffende 
WiU  dm  würd%en  Vorstandes  Erhoben  worden  isti  Weifs  der  Verf. 
Bm  aichty  wie  sich  diese  Verhältnisse  unter  dem  Ministerium  Abel  geän* 
hti  kabenl  da£i  Theologen  als  ordentliohe  Mitglieder  des  philologischen 
Hnwim  von  dem  Ministerium  demselben  zugewiesen  würfen,  daft  man 
a  Gosaten  dieser  die  Stipendien  ¥on  100  fl.  «uf  200  fl.  erhöbt  hat,  dals 
te  Doppdstipendien  sogar  an  solche  Geistliche  vertheilt  wurden,  die 
■äd  einmal  das  philologi^he  Seminar  besocbten,  sondern  auf  dem  Lande 
>h«a  phUologiscbsn  Studien  oblagen  I  Auch  die  Errichtung  der  Ephomte 
IS  den  Ljeeen  zor  Bildung  vou  Lehramtscandidaten  mufete  bei  Manchen 
da  grefins  Kop&chüttsln  erregen,  die  bei  sich  im  StiUen  dachten,  ob 
neb  denn  auch  an  den  Lyoeen  ansreiefaende  Lelnrkräfle  befänden,  um  tUch« 
tige  Lehramtseandidaten  heranbilden  zu  können. 

I>er  Verf.  fährt  S.  9.  fort:  „Warum  will  man  den  vermeintlichen 
o4er  gar  nur  Torgeblichen  Rückschritt  der  Humanitätsbildung  in  Bayern 
^geisttichen  Lelirem  auflriirdenl  Kann  man  dem  einen  oder  deii  an- 
^vea  aadiwmsen,  dafii  durch' ihn  Lehre  oder  Disciplin  gelitten ,  er  Ter« 
tet  den  Vorwurl^  auch  dann  wenn  er  Neboizwecken  gedient  hat;  nicht 
iber  sollte  sun  alle  scbnldig  erklären  und  sagen:  Seht!  von  diesen  kommt 
^  Verietben.  Wie,  wenn  Jemand  versucht  sich  föhlte  zu  behaupten: 
wüdis  Juristen  In  die  Sehulangelegenheiten  hereingekommen,  sind  Un- 
^antU  und  Disciplin  klägUch  zurüd^jegangenl  OeistUche  waren  in  Bayern 
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iBMitr,  EU  keiner  Zeit  (I)  weuigw  ak  ^ßguMrOg^  wmr  BeMnfwg  dar 
gelelirten  JugendbUduos,  die  friiber  gau  in  ihren  Händen  lag  '),  rer- 
wendet;  Juristen  wurden  erst  apiter  und  betreffend  die  DiaBiplinarnbar- 
wacfaung  herbeigezogen,  und  man  hat  darülMr  aehon  Klagen  und  kJdin- 
sdiaftlose  Bedenken  Tan  Schulmännern  gehört  (auui  voigL  die  Schrift 
Ton  Dr.  Roth),  auch  die  Stände  des  Reiches  haben  st<£  bermts  hier- 
über geäuCsert.'^  Ref.  hat  sich  bisher  blo£i  bemüht  su  zeigen,  was  res 
der  in  Abrede  gestellten  Bevorzugung  der  geistlidben  Lefaier  in  Bmn 
zn  halten  sei;  er  ist  übrigens  weit  davon  entfernt,  den  geiatlichen  Leb- 
rem  des  Landes,  unter  welchen  sich  mehrere  sehr  tüchtige  und  eificige 
befinden,  insgesammt  und  allein  das  eingetretene  Verkommnils  aa£aireeb- 
nen;  an  den  faulen  Zuständen  tragen  auch  yon  den  weltlichen  Lehreni 
nicht  wenige  ihren  guten  Antheil,  und  selbst  die  tüchtigsten  müssen  lieb 
bei  den  widerwärtigen  Einflüssen  aller  Art  in  ihnsr  Kraft  gebrochen  föb- 
len.  Wenn  in  den  Oberstudienrath  neben  juristischen  MltgUedem  ei6h- 
rene  und  ausgezeichnete  Schulmänner  berufen  würden,  so  Hürde  sicher- 
lich viel  Gutes  erzielt  und  manche  Milsgrifie  im  Eänzelnen  vemiedm 
werden;  allein  Alles  wäre  danüt  nicht  getfim,  da  das  Uabel  tiefer  sleckti 
und  eine  nachhaltige  HeUung  der  Schädoi  fest  namd^^fteh  erscheint,  wmo 
nicht  Tor  Allem  dem  Lehrerstande  eine  würdigere  änfeere  Stdhmg  eia- 
geräumt  wird. 

Die  folgenden  Abschnitte  der  Schrift  kann  Ref.  nur  ganc  kncz  hmk- 
ren,  um  noch  Raum  für  eine  nähere  Besprechungr  der  in  praktiscber  Be- 
ziehung weit  wichtigeren  Schlufebemerkungen  des  Verf.  zu  gewinnen.  Ei 
wird  lämlicb  zuerst  der  Klage,  dafe  wenigstens  in  den  ka&olisehcn  An- 
stalten die  philologischen  Studien  kläglich  zurüdKgekommeB  seien,  blolB 
ehi  allgemeiner  Zweifel  an  der  Richtigkeii  dieses  zn  Gaaaien  der  pfsto- 
stantischen  Anstalten  lautenden  Urthe^  entgegengehalten,  und  zu  äaer 
sicheren  Entscheidung  die  Forderung  gestellt,  dafe  VisitatiiMien  der  ye^ 
acfaiedenen  Lehranatalten  duroh  glekhe  Commiasäre  anzuordnen  wärca^ 
womit  auch  Ref.  yollkonuneo  eioTerstanden  ist.  Sodann  aucbt  derVoCi 
die  Behauptung  ?on  der  schlechteren  Beechaflenheit  der  inläodiscben  Gym- 
nasien denen  des  Auslandes  geaenüber,  die  in  ihrer  Allgemeinheit  anflh 
nach  der  Ansidit  des  Ref.  auf  Vorurtbeilen  beruht,  duroh  die  Erfefamag 
zurückzuweisen,  dafe  schon  öfters  Züglinge  Ton  auswärtigen  Gjamasieo 
den  Anforderungen,  welche  man  in  Bajem  an  Abiturienten  ateUt,  nicbt 
hätten  genügen  können.  Dafe  einzelne  Fälle  in  sokben  Dingen  keaMi 
sicheren  Maafestab  zur  Beurtheilung  an  die  Hand  geben,  iat  einleachteDd; 
auch  würde  sich  zunächst  die  Frage  erheben,  Toa  weldien  Anstauen  clie 
betreffenden  Zöglinge  gekommen  sind,  und  bei  w<ddien  inländischen  lie 
sich  zur  Abiturientenprüfuog  gesteüt  haben;  allein  dem  Ref.  encfaflist 
eine  derartige  Erörterung  überhaupt  müfeig  und  fruchtlos,  wenn  aie  sicU 
von  Männern  geführt  wird,  welche  Gelegenheit  gehabt  haben,  die  Ojma^ 
aien  mehrerer  deufecher  Staaten  aus  längerer  Anschauung  ganz  geam 
kennen  zu  lernen.  Würden  die  deutsehen  B^eningen,  um  diefe  so  c^ 
mögUchen,  sich  gegenseitig  die  Hand  bieten,  so  könnten  sicheriicb  sibr 


' )  G<m]ob,  daf«  diefe  jctst  nicht  mehr  der  Fall  iai\  Man  Tergleicl|e 
u  B.  den  jetugeo  blähenden  Zustand  des  Schulwesens  So  Bheioprmlsea  wA 
dem  früheren  Zustande.  Man  gebe  nur  freie  Coocurreos  und  eine  ass^ 
inessene  Stellung,  und  es  wird  sich  bald  auch  der  katholische  Ltknn^ 
in  Bajem  würdig  einem  jeden  andern  in  DeulscUand  aar  Seite  stelloi  ^ 
nen »  wie  sich  schon  Un^  die  vielen  vorafiglichen  katholischen  Gjaumi«*- 
lehret  in  Eheinpreu(sen  das  Recht  der  Ebenbürtigkeit  mit  ihren  Golkgcn 
erworben  haben. 
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\  FMebte  fir  das  deotoebe  dyamaiahreieii  überiian|»t,  auf  wddm 
Mi  aller  ABfecbtaagen  DeuteoUand  das  T<^]ate  Reobt  hat  stolz  zu  aehiy 
madi  wordaD.  Da  lernen  auf  den  firfibereu  Glaiiz  der  Schulen  Bayema 
yaimriifinii  und  die  Behauptung  angestellt  ward,  dafii  schone  Anfance 
isrnndea  gewesen  und  besonders  unter  dem  Kdn^  Max  zu  eÜMm  t&A^ 
%o  Hymwiäalwesen  ein  guter  Grund  gdegt  worden  sei,  so  gibt  der 
usL  eisen  eingebenden  gwcfaicbtUcben  Ahnfs  über  die  viel&chen  Aen- 
derasgen  und  Schwankungen  in  der  Schaleinriditung  Bajems,  nament« 
Kdi  m  Besag  auf  die  idten  Sprachen  seit  dem  Jahre  1775,  den  naher 
a  bdsucbtqi  auiserbalb  der  Grinzen  dieser  Zeitschrift  steht  Wir  wen- 
4eo  uns  daher  lieber  zu  den  Schlubbemerfcungen  des  Verl,  wdche  f&t 
ät  Gcgenwaft  eine  gröAere  Bedeutsamkeit  luiben.  Es  bei&t  nämlkh 
noit  S.  23:  „Audi  dieses  soll  ein  Beweis  des  soblechten  Zustandes 
4w  bayerischen  Gelelnriensdmlen  sein,  dafo  ihre  Lehrer  so  gerinten  An- 
tkü  baben  an  den  literarischen  Brsengntssen  des  Tages.  Der  Yer&sser 
ja»  Würzburger  Artikels  mochte  Rc«ht  baben,  wenn  Vermehrung  der 
ihnediedi  in  Unzahl  erscheinenden  öflentKchen  Schriften  Beruf  ders^ben 
«Ire,  und  nicht  vielmebr  die  Biiabrung  lehrte,  dais  gerade  die  gdehrte* 
lim  Schriftsteller  sHuicbmal  die  acblecbtesten  Schulmänner  sind/^  Was 
iw  YerfL  hier  einen  EilMiniagssatz  nennt,  wird  bei  manchem  Leser  sfai 
ivoÜBiades  Lächeln  erregen,  und  werden  namentlich  die  rielen  höchst 
fcvtintea  Schrifiateller,  welche  Deutschland  finter  seinen  Gjnmasialieh* 
IWB  laUt,  idcht  ohne  Weiteres  gehen  laasen.  Auch  braucht  man  nicht 
sende  zu  den  gelehrtesten  Scbri&tdlem  zn  gehören,  um  sich  unbesch»- 
m  sdner  sdnüfwlnniseben  Wirksamkeit  auf  ebrenrolle  Weise  an  der 
ZciÜiteiitar  zn  bellieillgen.  Wenn  femers  der  Verf.  bemerkt:  „Zudem 
aUt  die  Literalnr  der  bajeriscben  Schriftsteller  so  manche  tüditige  Ar« 
Mt,  and  den  alten  Satz:  $unt  bmim  mixta  nuUü,  wird  jener  Verfiuser 
IwJJniiich  ancb  bei  der  ausländischen  Literatur  gelten  lassen^^r  so  wird 
kds  Kenner  der  Literatur  die  Bdumptuns  in  ibrnr  Allgemeinheit  in  Ah- 
nde stellen  wollen;  da  sich  jedodi  der  Verf.  znoiichst  als  einen  Vertre- 
kr  seines  Standes  an^gewoiien  hat,  so  durfte  man  bifiiger  Weise  yon 
ist  auch  erwarten,  daft  er  eine  Reihe  soldier  tilcbt^en  Arbeiten,  die 
1SB  kajerisclien  Prefessoren  gedsttidien  Standes  aasgegangen  sind,  anf- 
Mfiibrt  bitte.  Die  Klage  ober  die  veriiältnifrmäfiB^  geringe  literarische 
uiti^Kit  der  Lefaier  nnd  Proibssoren  an  den  bayerischen  gelehrten  Schu- 
hs m  leider  nur  zu  gegrindet;  sie  beruht  aber  der  Hauptsache  nach 
skbt  auf  einem  absoluten  Blangel  an  geistiger  Befähigung  oder  an  ge- 
Mirtm  Fond,  sondern  auf  der  bedrikdcten  und  beklommenen  Stimmung, 
die  mtt  unserem  ganzen  Stande  wegen  der  köoMnerUchen  Stellung  und 
des  Mangels  aller  treiiea  und  fireudigen  Bewegung  lastet  Wie  wenige 
Lehrer  des  Landes  sind  im  Stande,  sich  nur  ihre  dringendsten  Kterari- 
icben  Bedürfaisse  aozuschaffBnl  wie  wenigen  bleibt  bei  den  vielen  Pri- 
tUsluuilun,  die  sie  znr  Erhaltung  iinrer  Familien  zn  geben  bemüfoigt  sind, 
Bsch  eine  fireie  Zeit  und  die  nöthige  Hriterkeit  des  Gemäthes,  um  eine 
bvdie  literarisehe  Thätigkeit  entfolten  zu  können!  wie  wenige  Anstalten 
m  Lsade  sind  mit  den  unentehrüchen  literarischen  Appanden  auf  eine 
würdige  Weise  ausgestattet!  Auf  den  letzten  Umstand  macht  auch  mit 
Bsdit  nnssr  Vert  anfinerksam,  indem  er  bemerkt:  „Man  bedenke  fer- 
sir,  wie  mangdhaft  an  manchen  Orten  die  gerade  zu  philologischen  Ai> 
Witen  nothwendigen  Hilismittd  bestellt  sind,  während  manche  durch  die 
Saenlarisation  zum  Staatsgut  gewordenen  BOcbersammlungeu  der  Klöster 
ssd  Stifte  die  rechte  Sorge  und  Verwendung  nicht  gefunden  haben,  und 
■aa  wird  sich  erklären  können,  warum  weniger  Ittenrische  Arbeiten  ge- 
üdiMi  werden,  als  Mancher  wünscht.'^  Eben  so  bat  uns  auch  gefreut 
ik  Bcmeiknng  lu  lesen:  „Femer  ist  auch  lu  beachten,  dafii  die  nächst 
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.gnft  ak  abgotchnittfii  ist,  da  die  AMg^üiea  der  Glaariker  den  SobcÜm 
•bne  Aiimeilciiiigefi  aue  dhem  Oc«tnl-ScliiilbfiolMK?eriage  zuheiHMB  mkt» 
■OD,  andre  SdiuU^ücber  anf  eine  Reibe  yod  Jaltfeti  im  Yetaua  tiiiäBBt 
wtnrden,  und  bei  dieser  BeBtimmaiig  naDche  Werke  intamtiMher  Wtdm* 
aer  iv«niger  braochbaren  des  Andandea  naohatebeD  aMdstea.'^  Wie  du 
Monopol  des  Scbiilbüeherreriagea  öberans  sebwer  aaf  den  baytriadm 
Bnchbandel  diiickty  ao  hat  es  gewUs  auoh  aebon  maacbe  sebaoe  Fraehi 
IHerarisober  Tbätigkeit  der  Lehrer  im  Kahne  erstiokt.  Aoeb  ist  es  sicber- 
licfa  kern  geringer  HiAjgriff,  den  schon  Roth  fahüttngUoh  gerügt  bst,  dab 
für  die  einzelnen  Zweige  des  Unleniebts  lommr  nur  je  ein  Ldnbocb  im 
ganzen  Lande  ek^gefUbrt  ist  Da  die  IndivSdualkKt  der  Lehier  und  sdM 
der  Stand  der  einzelnen  Gymnasien  ehi  so  verschiedener  ist,  so  asUte 
wenigst«»  die  WaU  unter  einer  gröfaeren  AniaU  von  bestinnntw  Lehr- 
büchern den  eihzelnen  Gtymnaaien  geatattet  wäa^  wodurch  bei  eiMr  wie* 
dericebreoden  Revision  ( eine  solche  bat  nSnüich  alle  fihif  Jahn  einaatse- 
ten)  auch  für  inländische  VeHbsser  eine  grösaera  Concurrenz  srüffiMl 
wöpde.  Die  weiteren  rechttertlgenden  Bemeriungen  dea  Verf.  iä»er  4it 
Kterarische  ThSti^eit  der  Ldoer^  in  ao  weit  aia  akh  in  ProgrsisBW 
anaspricht,  machte  Re£  in  ihrer  AligeaMinb^t  afefat  antenebteiben.  b 
bitte  hier  die  Unpartbeiliehkeit  erfordert  za  beuaefheo,  dais^  was  dia 
wissenschaftlichen  €Mialt  der  m  Bayern  eraehienenen  Prognnuae  bebifl^ 
ebi  eotashledenes  Uebergewkbt  auf  Seite  der  protestantiacbaB  Analaltaa 
beruht,  und  dafo,  so  tieflfliche  Asbeiten  auch  Ton  niebt  weoigea  katbeK« 
aohen  VerfiMsem  geliefert  wurden,  doch  auch  in  dieaer  Hfiaiehwig  db 
VerfiMser  geistlichen  Standea  im  offenbaren  Naditheila  alehen  >  X  ^ 
selbst  auch  auf  dem  Gebiete  der  theolociaoheD  Literatur  m&ng  Bedeatea* 
dea  von  wisaenachaftlicbem  Wertbe  anouweiaen  lat. 

Der  Verf.  beacbKelst  seine  Streitschrift  mit  fohrenden  behenlgnoii- 
wertheo  Worten:  „Ghuiben  wir  deaumcb,  dals  das  GymnaaialacbnkreRB, 
wie  es  bei  uns  bestellt  war  und  bestellt  ist«  nichts  lo  wOnschen  übrig 
hosel  Nichte  weniger  als  dieses!  Alle  Freunde  vateriindiacher  BikkiBg 
würden  gewUs  dem  anregenden  Besprecher  des  höheren  Schulwesens  Dssk 
wissen,  wenn  er,  wie  der  von  ihm  genannte  Dr.  Roth  malir  ea  getbm 
(obgleich  aeme  Schrift  mehr  die  Furcht  dea  Anfiiringena  ebier  kitbsH 
acheo  Richtung  [1]  für  protestantische  Schulen  verrüth,  welche  wir  am 
gegenseitig  ferne  wünschen,  da  beide  Gonibssionen  einen  mikhtigeien  Feisd 
zu  bekämpfen  haben),  was  wahlhaft  Noth  thot,  aur  Spmehe  gebiadit 
hätte.  Wir  wollten  blofii  darthun,  dafii  das  gegeuwäitia  io  Bayern  be- 
stehende Princip  des  Gjmnasüüanterricbtes  mit  semer  Vorbeieitong  in 
Wesen  keiner  Aendening  bedürfe  und  eher  als  das  frühere  fiir  daa  rich- 
tige gehalten  werden  könne,  wobei  nur  ehie  weiter  in  die  dentaebe  Scbeb 
eingreifende,  für  die  Studienanatalten  beredinete  Vorübung  eribrderikh 
sein  möchte,  waa  um  ao  mehr  an  (^en  gefühlt  wbrd,  wo  die  dentsebei 
Schulen  ihre  Au^^e  zu  erfnUen  nicht  im  Stande  süid.  Zeigen  wotttee 
wir  femer,  dab  die  beitigUch  der  LefarbesteUung  und  dar  Zögüngs  p- 
Buchten  Verdachligungen  und  Anklagen  ongcgründet  und  daa  Scbnlwesfls 
dem  der  andern  dentechen  Länder  geeenüber  nicht  ao  acblecht  aein  konse, 
ate  ttidterufene  Krittler  glauben  ma^en  wollen.  Bimehie  dabei  gestacble 
Bemerkungen  und  Andeutungen  geben  Wfaike,  waa  für  die  VervoUkowi- 


' )  Ref.  verwahrt  tich  aotdrAcklich  gegen  die  Deutong,  alt  wire  er  bW 
gegen  einaebe  «ehr  rühmliche  Atunahmen.  Kr  gUobl  nor«  dal«  wiMeoaiM- 
liehe  Arbeiten,  wie  sie  z.  B.  der  gelehrte  geiid«  Rath  Freudenapraiig  » 
Freiarag  gdieltrt  hat,  an  den  gi«GMea  Sehenheilen  gehöien. 
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Mf  te  btjtritchwi  GcMirtootobiikB  za  venneUeD  sei,  was  labcfwork* 
iM^lfii  wfmiciifMwcfth.    Weno  jetzt  scfaoD  über  üiuigel  angtellupgt» 

ÄLebramtsoBodidaten  aus  dem  LaJenslande  Klage  sich  erhebt  (be- 
die  ana  den  Säcnlarklenia  ist  acboo  tot  einigeD  Jahren  oiGciel 
MMgftnrefhfnj  da&  deren  keine  Torbanden  waren),  was  steht  da  für  die 
Zebafl  zo  boflen  oder  Tiebnebr  zu  fiirchteal  Die  durch  die  neueren 
Scfaolpläoe  wohlweise  hervorgehobene  practische  Vorbildung  durch  Asd- 
ttaukiitung  der  theoretisch  ge|Hrüfien  Gandidaten  konnte  noch  nirgends 
dndigefiibrt  weiden,  und  bald  wird  man,  nm  den  Bedarf  an  Lehrkräften 
n  deäen,  zu  weiterer  Nachsicht  seine  Zuflucht  nehmen  müssen.  Man 
glMbe  nicht,  dais  die  Leste,  wie  sie  vvn  den  Ojmnasien  kommen,  nicht 
Mdpet  odcar  nicht  ffewillt  seien,  dem  Lehramte  sich  zu  widman.  Wir 
isBBtw  beweisen,  ws  manche  talentroUe  Jünglinge  Lust  und  Geschick 
dm  zeigten,  und  sicher  die  Befähigung  dazu  erlangen  könnten;  aber 
wci  ae  bei  der  Standeswahl  um  Rath  ficagen,  der  wm  erklären:  Gehe 
liflker  za  diesem  oder  jenem  Zweige  des  niederen  Dienstes,  wenn  du  bal- 
%e  ood  doch  einträgliche  (i),  auch  geehrtere  Stellung  haben  willst 
ah  bei  der  Scbulmeisterei;  willst  du  aber  einige  Jahre  länger  warten, 
«hoD  weilst  du  obnediels,  waa  zu  thun  iat.  Man  gebe  also  mi  Schulen 
aidit  die  Schuld,  wenn  Mangel  vorbanden;  nicht  dem  ELlerikalstande,  wenn 
^met  Boch  einiee  Lücken  ausfiiUt;  man  nenne  die  Sache  beim  rechten 
KiMn:  das  Lehramt  ist  ein  noch  nicht  oJr^AMlMrter  Zweig 
dit  offen tlicbon  Dienstes/^  Es  bat  uns  gefreut,  von  einem  katho- 
ÜHhoi  Geistlicfaen  ein  Wort  der  Anerkennung  für  die  treflliche  Schrift 
veo  Roth  ZB  ▼oinehmen,  die  bis  jetzt  leider  nur  eine  Stimme  in  der 
WüiiB  geblieben  isk  Diese  Schrift  sollte  ein  jeder  im  öfientlichen  Dienst 
ttibciide,  der  in  Sadien  des  gelehrten  bajeriacben  Schalwesens  efai  Wort 
■itzitsprechen  hat,  als  Hand-  and  Hilfsbucb  stets  zpr  Seite  haben,  und 
wir  sprechen  das  volle  Vertrauen  aus.  dalär  «ich  dann  in  4er  Oiganisation 
Bod  Leitnng  unserea  Stodienwesena  iudd  ein  erfreulicher  Fort^hritt  g^ 
vakren  liebe.  Es  bat  una  nicht  mindtf  gefreut^  dais  der  Verf«  wenn 
•sdr  BUt  etwas  veriiUimten  Worten  sich  ni<»t  gescnent  hat,  den  eigentli- 
cbm  Sitz  des  Uebels  zu  bezeiohBen  und  auf  das  Oh  und  Wdi  des  ^yeti" 
■eben  Lehrerstandes  hinzuweisen.  Haben  wir  ihn  nämlich  richtig  vev- 
itmdea,  so  will  er  mit  dem  Satze,  das  Lehramt  in  Bavem  sei  ein  noch 
akbt  organisirter  Zweig  des  öffentlichen  Dienstes,  ausdrücken,  dais  die 
DetstaoB  der  im  gdehrten  Schuliache  Bediensteten  eine  allzu  geringhal- 
tige sei  Die  Kimmer  der  Abgeordneten  hatte  im  Jahre  1843  den  An- 
tag  aof  eine  Erhöhung  von  150,000  fl.  für  die  Kreisscbuldotationen  aus 
Gatralfonds  gestellt.  Der  Landtagsabschied  vom  25.  August  gewährte 
metuell  90,000  fl.  für  die  Studieoanstalten  k  Conto  der  etwaigen  Mehr- 
asaabmen  der  fünften  Finanzperiode,  welche  jährliche  Summe  kurz  vor 
iti  Erofinung  des  folgenden  Landtages  auch  wirklich  den  gelehrten  Scbu- 
ka  nboiHesen  worden  ist  Durch  diese  höhere  Position  ist  nunmehr 
te  Besoldongswesen  in  folgender  Weise  regulirt:  der  Gebalt  der  Lehrer 
aa  toteiniscbcn  Schulen  beti%t  in  erster  Amtelking  600  fl.,  der  Profes- 
•oreo  an  Gymnaaien  700,  an  Ljceen  800  fl.  Bei  allen  diesen  3  Classen 
tritt  eine  wimalige  Steigerung  von  je  100  fl.  nach  Ojährigem  Dienste 
na,  so  dafii  aiclr  &  beziehungaweisen  Maximalbeträge  auf  900,  1000  uml 
lUM  fl.  belaufen.  Wenn  auch  mit  dem  freudigsten  Danke  im  ganzen 
Lande  diese  Gcbaltsverbi^serungen  von  den  Betheiligten  au%enommen 
wanlen,  ao  erhoben  sich  doch  bald  auch  Stimmen,  welche  theUs  die  Art 
öer  Vertheiluoff  für  nicht  ganz  bUlig  und  zwedimäfsig  erklärten,  tbeOs 
4ie  Höhe  der  Positionen  noch  immcf  nicht  für  einen  Stand  ansreicbend 
C«den,  welcher  vermöge  smer  hedeutiafsvollen  Wirksamkeit  eine  ehien- 
veOe  sociale  SteUung  behaupten  sollte.    Was  die  VeriheUnng  betrifit,  «o 
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ist  offnbir  die  UnteraclieidfitigasealB  vün  je  160  Gulden  lOr  die  Lebrar 
an  lateinischen  Schulen  und  die  Professoren  an  Gymnasien  und  Ljeees 
eine  zn  geringe;  ja  man  kdnnte  geradezu  behaupten,  dafii  der  Lehm  an 
einer  lateinischen  Schule  besser  ids  ein  Lyoealprofessor  gestellt  ist,  faiden 
der  Erstere  fUr  seine  literarhHshen  BedUi&isse  geringere  Ausgaben,  m4 
anderseits  für  Nebenverdienst  durch  Privatieetionen  weit  menr  Zeit  uB<i 
Gelegenheit  bat.  Eben  so  wenig  dürfte  einem  Zweifel  unterliegen,  AA 
eine  vollige  Gleichheit  durch  alle  Anstalten  des  Landes  und  ittr  alle  Leh- 
rer von  gleichem  Bange  weder  hei  der  Verscbiedaiheit  der  Preise  der 
wichtigsti^  LebensbedOrfiiisse  in  den  einzelnen  Städten  an  sich  billig,  noch 
fSr  die  Hebung  des  Ehi^geizes  und  Wetteifers  der  Lehrer  sehr  föHeriich 
ist.  Das  Streben  sich  auszuzeichnen  wiirde  gewifo  dnen  mächtigen  Spoin 
erhalten ,  wenn  dem  besonderen  Verdienste  auch  besondere  Beiobnangeo 
In  Aussicht  ständen.  Ein  allgemeines  Mittel  der  Art  wire  z.  B.,  wenn 
die  Dotation  einzelner  Gymnasien,  namentlich  solcher  von  starker  Fre- 
quenz, erhöht,  und  sowohl  Professoren  als  Bectoren  durch  die  Beförde- 
rung an  ein  solches  besser  dotirtes  Gymnasium  wieder  in  eine  höhere  Be- 
soldungsdasse  vorrudcen  würden.  AUan  auch  eine  allgemdne  Erhiftnmg 
der  Besoldungen  erscheint  als  eine  nothwend%e  Bedingung,  wenn  d«  et- 
was siech  gewordene  Gymnsialkdrper  wieder  neu  erstarken,  wenn  die  Le- 
fliaiigie,  die  bei  uns  den  ganzen  Sehnloi^ganismas  durchdrangen  hal^  wie- 
der durch  ein  frisches,  vollkräftiges  Leben  ersetzt  werden  soll.  Nor  eme 
sorgenfreie  Existenz  kann  die  I^rer  an  lateinischen  Schulen  imd  Gtn- 
nasien  in  den  Stand  setzen,  ihre  Gesammt^Mgkeit  ihrem  ehrenvollen  Be- 
rufe und  ihrer  wissensdiaftlichen  Fortbildung  ausschlielsUch  zu  widaMs; 
sie  macht  es  auch  allein  möglich,  die  Ehrenhaftigkeit  des  Chmkters  io 
einer  Zeit  mannichfacher  Anfeditungen  mit  männKcher  Festigkeit  anfrecbt 
zu  erhalten.  Bef.  schliefet  mit  den  treffenden  Worten  des  schoa  oben 
angezogenen  Verfassers  der  Correspondenz  aus  Mönchen  In  der  AUgeoL 
Zeitung  No.  4.  1848:  „Chite  Lehrer  sind  nur  gegen  gute  Bezahlung  xa 
haben;  bei  geringen  Bcwoldungin,  wie  die  unsrigen,  sind  sie  gar  nidit 
oder  nicht  in  gehöriger  Anzahl  zu  haben,  indem  audi  die,  wekbe  mit 
Lust  und  fKscher  Kitift  in  die  Anlkngsstellen  treten,  mit  der  Zeit  dordi 
die  Last  eines  dürftigen  Lebens  entmuth%t  und  unter  sich  selbst  henb- 
gedrückt  werden.^ 


Miscellen  über  das  höhere  Schulwesea  in  Rufslaiicl. 

Die  Directoren  der  Gymnasien  haben  die  Aufoidit  über  alle  Krönt- 
«nd  Privatschulen  und  Erziehungsanstalten  des  Gouvernements  (in  Lief- 
land die  beiden  Directoren  zu  ISob^  und  Dorpat);  sie  sind  daher  so  sehr 
durch  Kanadeigeschäfte  in  Anspruc»  genommen,  dafe  sie  nur  wenigen  oder 
anch  gar  keinen  Unterricht  ertheUen.  Dem  Curator  des  Dörptschen  L^ff- 
hezirks  steht  für  die  Bevision  der  Lehranstalten  noch  ein  Kronssehulm- 
«pector  (jetzt  Staatsrath  Witte)  zur  Seite,  dem  bisweUen  auch  beson- 
dere Bevisionsreisen  aufgetragen  werden. 

Die  Kreisschulen  hi  Esthland  sind  eine  Art  höherer  Bürgerschulen*^ 
d<»r  Kreislehrer  erhält  für  25  wödienüiehe  Lehrstnnden  dSO  TUr  Gdialt 
nebst  fireier  Wohnung  mit  allem  Zubehör  und  Garten.    Aufeer  den  Bca- 
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fioi  biMel  oebea  4er  Deotecben  oad  Rotsifldiefi  SfHndie  auch  das  Latei- 
mscbe  caien  UBtefriebtegegenttand. 

Wai  deo  ÜBterricht  Id  der  Roamwlien  Sprache  auf  den  vier  Gyrnnsh- 
M  to  Dorptacfaen  Lefarb«iirkt  beMß,  so  |iebt  es  jetzt  (Jauuar  1847.> 
adwr  den  aogestellten  Rusaschen  Ldireni  (je  zwei  für  eia  Gyamasiuml 
ia  Gauen  erst  rier  oder  fönf  Lehrer,  die  ihre  Fachwissenschaften  in 
dsKliiefl  Standen  in  Russischer  Sprache  vortragen  (in  Doipat  noeh  kei- 
ses^  aoch  nicht  an  der  UinTersitat).  Dodi  wird  die  Regieninff  wohl  ih- 
RS  Pisa  durehführen,  dafo  die  auf  Kronskosten  gebil^ten  Lehrer  nur 
Bier  der  Bedingung  angestellt  werden,  dals  sie  ihre  Lehrfächer  in  Rus- 
Mbn  Spfadie  T<^ragen,  wenn  sie  einer  reinen  Ausroraehe  mächtig 
flsi  Alle  Ausländer,  die  in  Schulen  oder  Pritathäusem  us  Lehrer  wir- 
kes  oboe  Russische  Unterthaaen  geworden  zu  sein,  werden  stel  Ivertre- 
lesde  Lehrer  genannt 

Oieobar  gtät  die  R^ierung  darauf  aus,  die  Auslände  mögUchsi  in 
das  ÜBtcrtbaneoTerhältnils  zu  ziehen.  Vor  Kurzem  z.  B.  ist  ein  Gesetz 
eriaven,  dafii  die  Kinder  der  in  den  Russischen  Erbadelstand  erhohenen 
isittader  nur  dann  den  Erbadelstand  erhalten  oder  behalten  sollen,  wenn 
ne  selbst  oder  die  Väter  Russische  Unterthanen  werden.  Auch  wird  der 
Bitodel  gegenwärtig  nur  denen  ertheilt,  die  zum  Range  eines  Staatsraths 
ewpoigsatiegen  sind,  was.  nun  (seit  zwei  Jahren)  nidit  mehr  bei  gewdhn- 
üdiea  Lehrern,  sondern  nur  noch  bei  Directoren  und  Unhrersitätslehrem 
vstkoausen  kuin. 

Die  Zeitschrift  „das  Inland'',  welches  die  drei  Deutschen  Provinzen 
mbü^  hsl  auch  eine  literarische  und  pädagogische  Beilage. ') 


IV. 

Aus  der  Correspondenz. 

BctIIBs  den  11.  Januar  1848.  Gestern  10  Uhr  Vormittags  fifmd 
in  dem  Hörsaale  des  Berlinischen  Gymnasiums  zum  grauen  Kloster  die 
Einfibrung  des  neuen  Directors  dieser  Anstalt,  des  Uerm  Dr.  Beller- 
BiDo,  stBiL  Nach  einem  einleitenden  Choralverse,  den  die  erste  Sin^ 
dame  des  Ctymnasiums  sang,  hielt  Herr  Stadtschuhrath  Schulze  eine 
gcbakfoUe  Rede.  An  den  gro/sen  Verlust  anknüpfend,  den  das  Gjmna- 
noBi  durch  den  Tod  des  gerade  vor  zehn  Jidiren  von  dem  Redner  ein- 
gefibrten  Director  Ribbeck  erUtten,  wies  er  auf  die  hohe  Aufgabe  der 
Gynoasien  hin,  religiöse  und  wahrhaft  humanistiscbe,  auf  dem  Studium 
^  kbssisclien  Alterthums,  der  Geschichte  und  der  Mathematik  beru- 
hade  BilduBg  zu  begründen  tind  übergab  dann  dem  Director  Bell  er- 
aaoB  die  Vocation,  dem  Manne,  dessen  Vater  mit  Segen  die  Anstalt 
geWlei,  der  selbst  als  Knabe  schon  und  dann  lange  Jahre  als  Lehrer  ihr 
ligAgrt,  Nach  einer  Motette^  die  der  selige  Prot  Fischer  zur  EinfUh- 
nsgRibbeck^s  eigens  eosoponirt  hatte,  hielt  Eterr Director  Bellermann 
oae  tief  ergreifeDde  Rede,  in  der  er  a»sprach,  dafo  er  unter  Gottes  Bei- 


')  Wir  v^rw^iMa   aaf  den  enten  lahnsng  dieier  2<eitschnft  Heft  3., 
p.  219-^-222.,  Die  Red. 
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stand  den  noeb  tHnrigen  Thett  Beines  Lebens  ganz  dein  Kloster  m  wM- 
men  gelobe  und  dafs  er  sich  durch  die  ernste  Verantwortlidikeft  sda«i 
Amtes  zu  festerem  Vertrauen  auf  Gott  und  zu  innigerem  AnscUiefen  tn 
die  schon  lange  mit  Ihm  gemeinsebaftlich  arbeitenden  Lebrer  gedrangm 
Mie.  Nach  zwei  wieder  von  den  Schalem  gesungenen  CboralTeneo  be* 
grüftte  Herr  Prof.  Wilde  im  Naiuen  seiner  Amisgenossen  den  Direct^r 
nnd  sprach  das  CMöbnIfe  aus,  dab  derselbe  durch  die  willigste  Hinge- 
bung und  das  offenste  Vertrauen  der  Lehrer  unterstfitzt  werden  soHf. 
Ein  von  der  ganzen  lablreiclien  Versammlung  gesungener  Choral  schlofc 
die  schöne  Peier. 

liimiidemItoafY«  In  Folge  der  VeHelbnng  einer  Dompi^beode  aa 
den  Director  Dr.  Tbeol.  Blume  zu  Brandenburg  a.  d.  H.  ist  derselbe 
am  ^.  September  1847.,  den  Tage  der  jährlichen  OenendTersammloBg 
des  Capitcis,  als  Domherr  feierlich  eingeführt  worden. 

Cklib»»  den  20.  Deeember  1847.  Bs  dOrfte  sich  wobt  die  Nadi- 
rieht  zur  Aufnahme  in  Ihre  Zeitschrift  eignen,  dafs  in  hiesiger  Stadt  efne 
öfl^ttiche  Tumanstidt  für  die  beiden  hksigen  Gymnasien,  die  hiesigen 
Bürgerschulen,  das  ScbuHehrer- Seminar  und  das  Müitair  ertiditet,  md 
der  zeitheriee  Hilfelehrer  Quarizius  an  der  Tumanstalt  zu  Dessau  tarn 
Lehrer  an  derselben  berufen  worden  ist. 

'MBwähmmaenj  den  19.  Deeember  1847.  Der,  dufdi  einige  Ab- 
handlungen und  besonders  durch  sein  Compendfum  der  elementaren  Bis- 
thematik schon  bekannte  Mathematikus  des  hiesigen  Gymnasiums,  Herr 
Oberlehrer  Dr.  E.  A.  Krämer  hatte  bereüs  wüt  einiger  Zeit  sich  in 
seinen  Mufeestunden  mit  der  Vervollkommnung  der  elektro^ma^ettscfaee 
Telegraphie  beschäftigt  und  mit  bedeutendem  Kostenaufwande  mehrere 
Telegraphen  nach  eignen  Angaben  und  Zeichnungen  oonstruiren  lassen. 
Die  Tüchtigkeit  seiner  Arbeiten  hat  überall,  wo  man  sie  graehen,  Beifall 
gefunden  und  ist  bereits  in  der  Art  anerkannt  worden,  dab  der  Herr 
Dr.  Kram  er  gegenwärtig  damit  beschäftigt  ist,  die  Telegraphenlinie  xwi- 
sehen  Berlin  und  Breslau  und  ebenso  zwischen  Cöln  und  Minden 
einzurichten  und  mit  Telegraphen  seiner  Construction  zu  yersehen.  Seine 
Stelle  am  hiesigen  Gymnasium  verwaltet  interimistisch  mit  Genehmigung 
der  Torgesetzten  Behörde  der  (^Sf^^ia/t,  ^  hohem  Schul -Amti  Herr 
Carl  Kosack. 

Der  Ordinarius  Ton  Quinta,  Herr  Gymnasialldirer  G.  Wei^enborn, 
wi|rd  nächstens  die  Pred^^erstelfe  der  hiesigen  Si  CyriadfitMwlDde 
übernehmen. 

6|pp^iif  den  15.  Jaooar  1848.  Der  seit  längerer  ZeH  projeeirte 
Erweiterungsbau  des  hiesigen  Gymnasiums  hat  zwar  auch  In  dem  Te^ 
flossenen  Jahre  noch  ausgesetzt  bleiben  müssen,  jedodi  ist  HoflKimiig  for- 
banden,  dafs  derselbe  in  der  nächsten  Zeit  zur  Anmhrüng  kommen  wenie, 
wie  es  ein  dringendes  Bedttrfnife  erfordert.  Die  seit  mehreren  Jabroi 
beständig  angewaelisene  Freiem  der  Schüler  ist  Jetzt  im  Whiter-Semeslcr 
1847A8  bis  zur  Zahl  a]&  gestiegen. 

Wonen,  den  9.  Januar  1848.  Bfit  dem  1.  Januar  ist  ftir  das  K9o^ 
Marien-Gymnasium  fb%ender,  den  Gehalt-Sätzen  des  Priedrieh-WffliehBi- 
Grmnasiums  analoger  Etat  eingetreten :  Director  1200  thtr.  ndwt  freier 
Wohnunft,  erster  Oberiehrer  1000  Tbir.,  zweiter  O^rlehrer  850  Tblr^r 
dritter  Oberiehrer  800  Thlr.,  vierter  und  fihffler  Oberiehrer  750  TUr., 
sechster  Lehrer  700  TMr.,  siebenter  600'TUr.,  achter  und  nenaler^ 
500  Thlr.  Zugleich  sM  durch  die  Gntfde  Sr.  Majestät  und  die  vofa»^' 
wollende  Fürsorge  der  hohen  Behörden  Nachzahlungen  vom  1.  Odobff 
1846.  an  bewUligt  worden 

Das  Realschulwesen  der  Piovinz  sieht  einer  ansehnKeiien  Erwaterang 
entgegen.    Bekanntlich  zählte  das  Grofehenogthom  bisher  mir  efne  An*^ 
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4t  dieier  Art  zu  Jlbeeriti.  Mit  dem  oeuen  Jahre  ist  mm  die  zeitherige 

iuduile  zu  Krotoschio  zur  Bealschule  efhebon  worden  mit  der  Be- 

iiA,  nach  den  dielsfalligen  bestehenden  Verordnungen  zur  Universität 

ji  esUassea   Auch  die  Errichtung  einer  Realschule  in  der  Stadt  Posen 

auf  Staatskosten  ist  barefts  angeordnet  und  die  Provinzial-Schun^örde 

■8  schleon^er  Oiganisatioo  derselben  beauftragt  worden. 

Bttltb^r,  den  26.  Deoember  1847.  Das  hiesig  Gymnasium  gehört 
in  Be&iefat  der  Confessionsrerhältttisse   zu   den   eigen thOmh'chsten   des 
rreofriscben  Staates.    Im  December  1846.  wnrde  dasselbe  besucht  Ton 
131  katholischen  Schülern 
76  evangeüschen 
44  Judithen 
GeMbanpt  stsd  Ton  den  Sehnlem  im  Dorchsdraitt  hier  immer  t  Katholi- 
ken, }  Evangelische  und  |  Juden.    Die  Lehrer  dagegen  sind  alle  eran- 
geÜKb,  bis  auf  den  ka^lischen  ReKgionslehrer. 


Sechste  Abtheilnng. 


Per«0M»liietlxeM« 


1)  Anstellungen,  Beförderangen,  Pensionirungen* 

1/er  Prisident  des  Gonsistoriums  der  Provinz  Brandenburg,  Graf  ton 
V#&«Bneh5  ist  zum  Wirkfiehen  Geheimen  Rathe,  mit  Sem  Piidicat 


Der  veüfaerige  Landgerichts-Präsident  B  es  sei  in  Saarbrücken  ist  zum 
Ptliiiiiidu  des  Consist»riums  der  Provinz  Frenfjwn  ernannt  worden. 

Der  Landrath  tou  Uechtritz  in  Lauban  ist  zum  Präsideoten  d^ 
rinrirtuiiiimi  der  PrOTinz  Schlesien  ernannt  worden. 

am  4Be  Stelle  des  Briigionsiehrers  Siran fs^  am  Gymnasium  zu  Rjiti* 
W  ist  seit  Johannis  1847.  der  Religionslebrer  GoHschlick  ans  NeUse 


CSoUaborator  Dr.  K  las  der  an  der  gelehrten  Schule  z«  Ploen 
it  wtm  Conrecfor  an  derselben  Schule  ernannt  und  der  Sohulamtsca»* 
Uifr danken  ebendaselbst  als  Hauslehrer  constiteirt 

Der  Sobrector  der  geldirten  Sdiole  zu  MeMorf,  Dr.  Dreiv^  ist  auf 
«k  Ansoch^i  Ton  seinem  Amte  entlassen. 

DoB  Oberlehrer  Dr.  A.  W.  Zumpt  an  dem  Friedrichs-Werderschen 
»yasinm  zu  Berlin,  und  dem  Oberlehrer  Dr.  Polsberw  am  Köllni- 
t^eo  Real -Gymnasium  zu  Berlin  und  dem  Prorector  Wert  her  zuHer- 
9rd  ist  das  Prädicat  Professor  beigelegt  worden. 
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2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  GroIsherzogL  Hessischen  ObentudieDrsth  Dr.  Thudichua  m 
Büdingen  ist  das  Ritterkreui  des  Grolsherzoglich  Hessischen  Verdienst- 
Ordens  verlieben  worden. 

Dem  Köoigl.  Bayrischen  Gymnasialrector  und  UniTersitätsprofctwr 
Dr.  Doederlein  zu  Erlangen  und 

Dem  Köoigl.  Bayrischen  Rector  und  Gymnasialprofessor  Beilhack 
ist  das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  heiligen  Michael  verlieben 
worden. 

Hofrath  Dr.  Thiersch  hat  das  Ritterkreuz  des  sachsisdien  Ciril?er- 
dienstordens  erhalten. 

Dr.  Gabler,  Professor  an  der  Universität  zu  Berlin, 

Dr.  Wilhelm  Grimm,  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Berlin, 

Dr.  Rigler,  ^nmasialdirector  zu  Potsdam, 

Dr.  Steiner,  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wissemdiaf- 
ten  zu  Berlin, 

Dr.  Tölken,  Professor  und  Geheimer  Regierungsrath  zu  Berlin, 

Dr  Trendelenburgy  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin, 

Dr.  Zumpt,  Professor  und  MitgUed  der  Akademie  der  Wissenschif- 
ten  zu  Berlin, 
haben  den  rothen  Adlerorden  dritter  Klasse  mit  der  Schleife  erhalten. 

Dr.  Geiz  er,  Professor  in  Berlin, 

Dr.  Hanow,  Director  des  Waisenhauses  und  interimistisch  des  B- 
dag^iums  zu  Züllichan, 

Dr.  Kram  er,  Director  des  französischen  Gymnasiums  zu  Beriio> 
haben  den  rothen  Adlerorden  vierter  Klasse  erhalten. 


3)  Todesfllle. 

Am  23.  Deeember  1847.  starb  zu  Minden  Dr.  Immanuel,  Dkwior 
des  dortigen  Gymnasiums,  nachdem  er  vor  Kurzem  sehi  25  jähriges  Aaü*! 
Jubiläum  mfeiert  hatte^ 

Am  17.  Januar  1848.  m  St.  Gallen  J.  P.  Scheiilin,  Professor  m 
Gymnasium  zu  St  €hdlen. 

Am  22.  Januar  zu  Gotha  der  General -Superintendent  K.  G.  Bret- 
Schneider,  Prisident  des  BenogL  Sachsen -gothaisohen  Oberoonsiit^ 
riums,  hn  72.  Jahre  seines  Lebens. 

Am  25.  Januar  zu  Bonn  Dr.  Ferdinand  Delbrück,  Köoigl  Be- 
derungsrath,  ordentL  Professor  der  schönen  Literatur  und  PhflMopkie, 
un  76.  Jahre  seines  Lebens.  1 

Am  29.  Januar  zu  Miindien  Joseph  von  Görres,  Professor  m 
der  Universität  dasdbst^  im  73.  Jahr  seines  Lebens. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grtinttr.  18. 
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Erste  Abtheilnng« 


AbltnjiiAaMseii. 


Ueber  die    Aufgabe   des   lateinischen  Gymnasial- 
uaterricbte.^) 

Ubwol  es  la  eioer  Zeit  schroffer  Gegensätze  und  gäkrender 
Banenle,  wie  es  offenbar  die  jetzige  auch  in  der  Sphäre  des 
Unterrichtswesens  ist,  bedenklich  erscheinen  mag,  mit  einer  ver- 
mittebden  Ansieht  offen  hervorzutreten,  weil  man  Angriffe  von 
^^m^eseiziet  Seite  zu  gewärtigen  hat,  so  ist  es  doch  gerade 
m  eiiier  solchen  Zeit  auch  Pflicht,  eine  auf  Erfahrung  begründete 
Ueberzeugong,  die  nicht  blos  vornehmen  Tadel  nach  allen  Sei- 
tea  Üb  wirft,  nicht  zurückzuhalten,  damit  durch  vollständigen 
AntaQ8ch  und  gründliche  Prüfung  der  verschiedenen  Ansichten 
Dod  Eiifahrangen  das  Wahre  und  llechte  immer  klarer  sich  her- 
losf teile.  In  diesem  Sinne  will  ich  daher  in  den  folgenden  Zei- 
Ico  über  den  Gegenstand  des  Gjmnasialunterrichts,  über  wel- 
chen sich  die  Meinungen  am  schärfsten  zu  trennen  scheinen,  den 
bUberigen    BUltelpunkt   des    Gymnasialunterrichts,    das   Latei- 


*)  Wie  die  Redaetion  jederzeit  bei  der  Zusammenstellang  der  eiozel- 
Mft  Helle  auf  oidgliclMte  MamigfeHigkeit  des  Inhalts  Bedaehi  geDommett 
te,  s#  BoH  dm  auch  in  Zokimft  geschebeo.  AlleiD  bei  dem  eeriDmi 
(Uttigt  der  Monatshefte  wird  es  oicbt  inuDer  möglich  sein,  allen  An- 
Mtrmigen  in  jeaer  Beziehung  zu  entmrecben,  zumal  nicht  blols  das 
latensse  der  Leser,  sondern  auch  das  der  Sache  in  Anschlag  zu  brin- 
^  ist  Da  nun  beide  Interessen  in  Betreff  der  lateinischen  Frage 
nvaaimeozufallen  scheinen,  so  haben  wir  keinen  Anstand  genommen, 
B«lircre  dieselbe  betretfendo  und  von  sehr  verschiedenen  Gesiratspunkten 
IUI  durcbgeführte  Arbeiten  in  diesem  Hefte  nebeneinander  zu  stmlen. 

Die  Red. 
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nische,  meine  Ansicht,  wenn  sie  anch  UnerfireoUcUes  entfaalto:! 
sollte,  unverholen  aossprechen,  ohne  ihr  jedoch  dn  grdfseres  Ge- 
wicht beizulegen,  als  aas  eines  auf  eigner  Beobachtung  imd  Er- 
fahrung beruhenden  Votums. 

Es  läfst  sich  wol  nicht  iSngnen^  dafs  unter  den  gegenwSrii- 

Sen  Unterrichtsgegenständen  des  Gymnasiums  keiner  ein  solches 
liisverhältnifs  der  darauf  verwendeten  Zeit  und  MQhe  und  des 
Erfolges  andrerseits  darbietet,  als  das  Lateinische.  •  Rechnen  wir 
auch  durchschnittlich  nur  neun  Lehrstnnden  wöchentlich  ood 
neun  Jahre  als  die  Zeit  des  Aufenthalts  auf  dem  Gymnasivm, 
so  ergibt  sich  —  die  Ferien  abgerechnet  —  eine  Summe  von 
nahe  an  3500  lateinischen  Lektionen,  welche  der  Schfiler  von 
Sexta  bis  Prima  empf&ngt  Nehmen  wir  nun  hiesn  nur  täsdlich 
eine  Stunde  häuslicher  Arbeit,  was,  die  obern  und  untero  Klas- 
seu  ineinander  gerechnet,  sicher  nicht  zu  viel  ist,  so  erbaltco 
wir  noch  circa  2300 ,  also  im  Ganzen  nngefÜhr  5800  Standen. 
welche  von  dem  Schöler  während  der  Schulzeit  auf  das  Lateinische 
verwandt  werden.  An  vielen  Anstalten  aber,  an  welchen  die  Zahl 
der  lateinischen  Lektionen  wöchentlich  zehn  beträgt,  steigt  diese 
Summe  bis  auf  6200.  Es  sind  hiebei  die  Privatstundeo,  wd<^ 
bei  so  vielen  Schölem  gerade  in  diesem  Gegenstande  Statt  finden, 
nicht  in  Anschlag  gebracht,  ebensowenig  als  die  von  den  !•  eh- 
rern auf  die  Korrekturen  derExerdtien  und  freien  AuisStxe  ver- 
wandte Zeit,  welche  offenbar  die  entsprechende  Arbeit  bei  jedem 
andern  Unterrichtszweige,  selbst  das  Deutsche  nicht  amgenoai- 
mcn,  übersteigt. 

Werfen  wir  nun  die  Frage  auf,  ob  mit  diesem  so  bedenten- 
den  Aufwände  an  Zeit  und  Kraft  von  Seiten  der  Lehrer  wrie  der 
Schüler  der  Erfolg  bei  der  Mehrzahl  der  letztem  in  angemessc* 
nem  Verhältnisse  stehe,  so  mnfs  ich  wenigstens  nach  einer  bei- 
nahe 20JähriEen  Schulerfahrung  dies  entschieden  verneinen. 

Ich  fasse  hiebei  natürlich  vorerst  den  nächsten  nnd  besondem 
Zweck  und  Erfolg,  die  zu  erlangende  Kenntnifs  und  Fertirk«! 
in  der  lateinischen  Sprache  selbst  ins  Auge,  ohne  in  Abrem  tm 
stellen,  dafs  auch  hier  ein  allgemeiner  und  weiterer  in  Besag 
auf  die  geistige  Entwicklung  und  Ausbildung  überhaupt  rnrhtn 
den  ist.  Ob  in  dieser  Beziehung  das  Resultat  des  lateinischen 
Unterrichts  mit  seiner  Ausdehnung  im  Verhältnifs  stehe,  soll  der 
Gegenstand  einer  späteren  Erörterung  werden.  Als  in  die  An- 
gen  fallendes,  mefs bares  Resultat  können  wir  jedenfalls  nur 
den  bezeichneten  nächsten  und  unmittelbaren  Erfbli;  be- 
trachten. Um  aber  diesen  siclier  zu  beurtheilen  werden  vnr  sm-^i 
näi^st  die  Ergebnisse  unserer  Abiturientenpröfungen  ina  Ati^  sa{ 
fassen  haben,  bei  welchen  er,  wenigstens  für  den  Lehrer^  der 
den  Schtiler  nicht  erst  hier  kennen  lernt,  am  deutlichsten  sich 
zusammenfafst  und  darlegt.  Ich  kann  hiebei  freilich  nnr  meine 
eigne  Erfahrung  an  zwei  Gymnasien  zu  Grunde  legen,  finde  die-] 
selben  jedoch  durch  Mittbeikmgen  von  andern  Gjmuaajen  be- 
stätigt. -^ 
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Das  PriAyistregleiiieiit  ron  1834.  stellt  oieubsr  seine  Aiifor- 
demBgen  ftr  diesen  Gegenstand  im  Verhiltoib  au  der  daför  aol^ 
cewttidtcn  Zeit  und  Uebnng,  f?ie  im  Veriiältnils  an  andern  Prfi^ 
ungsmenstSaden  (z.  B.  das  Französische)  sehr  mäCsig.  „Das 
Zeegnila  der  Reife  ist  an  erthetlen,  wenn  im  Lateinischen  seine 
tclmfiliolien  Arbeiten  ohne  Fehler  gegen  die  Grammatik  und  ohne 
mbe  Germanismen  abgefaftt  sind  und  einige  Gewandtheit  im  Ans* 
irndie  xeigen,  und  er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  phi- 
losnpkisebcB  Schriften  des  Cicero  ^  so  wie  von  den  Geschieht« 
fldveihera  den  Sallust  und  Livius  und  von  den  Dichtern  die 
Eklogen  und  die  Aeneide  Virgils  und  die  Oden  des  Boras  im 
GanxcB  mit  Leichtigkeit  verstäit^^  etc. 

Ml  ^anbe  aber  wol  behaupten  au  dürfen,  da£i  wenigstens 
dieHilite  unsrer  Abiturienten  nur  dnrch  die  mildeste  und  wei- 
teste Fassung  dieser  Bestimmungen,  welche  die  Verfiicung  selbst 
and  das  erüutemde  Rescript  des  Königl.  Provinaial*SelialkoUe- 
non»  Tom  6.  Mürs  1835.  zuläCst  und  an  die  Hand  gibt,  hierin 
1^  reif  erkllrt  werden  können.  Soll  nämlich  auch  gemäb  die- 
•cr  letstem  Verfögnne  die  in  dem  Reglement  geSsrderie  gram- 
matische Korrektheit  keineswegs  im  strengen  Sinne  genem* 
■CB  inrerden,  so  wnd  doch  auf  der  andern  Seite  richtige  Be* 
seicbnung  der  Gedanken,  Klarheit  der  Darstellung 
nnd  hinreichende  Gewandtheit  im  Ansdrucke  schlecht- 
hoi  Tciiangt.  Aber  gerade  dies  —  von  wie  vielen  Schülern 
\Tird  es  nur  in  einigermaisen  befriedigeddem  Grade  erreidit?! 
Wieviel  lassen  die  lateinischen  Aufsätze  gerade  hierin  zu  wun» 
sehe»!  Wie  wenig  gelingt  es  oft  dazu  selbst  begabtei«  Sdiuler 
zn  Iningen! 

Und  wie  steht  es  mit  der  andern  Seite  dieser  Anforderongen, 
dena  leichten  Verständnifse  der  Schulschriftsteller,  auf 
wd^ies  mit  Recht  immer  gröberes  Gewicht  gelegt  wird?  Als 
sicberster  Abisstab  dieses  Verständnisses  mufs  unstreitig  anf  die« 
ser  Alters-  nnd  Bildungsstufe  die  Fähigkeit  gelten,  das  Lateinische 
richtig  und  aneemessen  ins  Deutsche  zn  fibertragen,  da  der 
Aasdmek  des  Lesens  nur  eioe  sehr  unzureichende  Probe  ab* 
pbi  nnd  anch  hier  sicherlich  das  Wort  Tegn^r's  seine  An- 
weadnng  findet: 

„Was  du  nicht  klar  kannst  sag«n,  weiftt  da  nicht; 
Mü  dem  Gedanken  wird  das  Wort  geboren, 
Und  was  du  duokei  sprichst,  das  denkst  du  dunkel!^' 
Aaeh  null  ja  nach  §.  23,  2.  in  der  Pr&fnng  die  Fertigkeit  und 
Gewandthcrt,  nicht  nur  im  Auffassen  des  Sinns,  sondern  auch  im 
richtigen  nnd  geschmackvollen  Uebersetzen  ermittelt  werden 

Aach  hier  glaube  ich  nicht  zu  viel  zu  «igen,  wenn  ich  be- 
banpte^  dals  es  hier  eigentlich  noch  schlimmer  stehe,  als  in  der 
ersteren  Beziehung,  dau  wol  in  der  Regel  nur  ein  Drittel  unse- 
rer Alntorienten  au  einem  leichten  extemporalen  ^  in  richtiger 
ond  angemessener  Uebertragnng  sieh  aassprechenden  Verstand' 
nisae  d^  SehnlsohriftstcUer  gelange. 

18* 
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Aolser  diesen  Forderangon  des  Abiturientesre§leiiieiits  imifs  ich 
aber  noeh  eine  dritte  dural  dias  allgenieine  Wesen  nnd  lAfl  dfli 
Unterriehts  überhaupt  gestellte  und  gebotene  Au&abe  b^-rorlie- 
ben.  Als  solche  mufs  es  olTenbar  jeder  Unlerrieat  beiracktoit 
dnrch  die  nShere  Bekanntschaft  mit  dem  Gegenstände  nnd  doroh 
die  wachsende  Kenntnifs  und  Fertigkeit  in  seiner  BelumdlMig 
auch  eine  erhöhte  Lust  und  Frende  an  demselben  berbeUofUfr* 
ren,  so  dafs,  was  fr&hcr  nur  Anstrengung  war,  mehr  und  ninhr 
von ,  geistiger  Befriedigung  und  Crenufs  begleitet  werde  osd  der 
innere  Trieb  zum  Gegenstände  an  die  Stelle  des  Gebotes  der 
Pflicht,  sich  damit  zn  beschäftigen,  trete.  Errmehen  ^r  aktr 
dieses  im  Lateinischen?  Bringen  wir  es  wirklich  dahisy 
dais  unsre  Schüler  ans  eignem  Antri^e,  zn  eigner  Bclklsh 
dignng   lateinisch   schreiben    oder   gar   sprechen?     Dfirfe 


nicht  im  Gegen t heil  behaupten,  dafs  för  dte  meisten  die  1^ 
t^is6hen  Aufsätze  die  schwerste  Last  sind,  die  sie  iiilhiirwt 
ihres  Auienthalts  in  Prima  zu  tragen  haben?  •—  Eher  fiadA 
sich  schon  ein  selbständiges  Interesse  an  der  Lektfire  der  lifr 
teinischen  Schriftsteller,  wenn  auch  keineswegs  in  gleicli^ai 
Maafse,  wie  an  den  griechischen.  Aber  auch  hier  sind  ea  nicfat 
die  Schriften,  die  wir  ihnen  in  Prima  vorzugsweise  als  KmtL 
und  Muster  lateinischer  Bildung  nnd  Sprache  vorlegen  nnd  dl» 
her  zu  bringen  suchen,  es  sind  nidit  die  philosophischen  «flt 
rhetorischen  Schriften  Cicero^s,  zu  denen  -sie  sich  am  liebalM 
wenden,  die  sie  zur  Privallektüre  wählen,  sondern  die  Redtflk- 
weit  mehr  aber  die  Historiker  Sallnst,  Livios,  selbst  Tacitos  mA 
Horaz!  Aber  au^  hievofi,  wie  wenig  wird  im  Ganzen  aas  freiaM 
Antriebe  gelesen! 

Also  auch  hinsichtlich  der  Freude  an  dem  Gegenstande  and 
der  freithätigen  BeschäHigung  mit  demselben  lösen  wir  im  latck 
nischen  Unterrichte  unsere  Anfgabe  in  viel  geringerem  Gradai 
als  diefs  verhältnifsmäfsig  z.  B.  im  Griechischen  und  im  Q^ 
Schichtsunterrichte  der  Fall  ist. 

Können  wir  aber  bei  der  bisherigen  Stellung  und  Weise  dm 
lateinischen  Unterrichts  mit  der  Mehrzahl  der  Sichuler  nidit  tk^ 
patkl  das  nächste,  mäfsige  Ziel  erreichen,  wie  wird  es  dann  nri| 
den  höheren  Anforderungen  des  Eindringens  in  den  Geist  4t/t 
Schriftsteller,  in  die  Eigenthömlichkcit  des  römischen  Lebens  nnd 
seines  Entwicklungsganges  sieben?  Dafs  wir  diese  nicht  erföl* 
len,  das  zeigen  nns  nicht  nnr  die  fast  stereotyp  gewordenen  Kla- 
gen über  das  Nichtzcitgemäfse  nnsers  klassischen  Unterriehtes,  daa 
lehrt  uns  unsre  eigne  Erfahrung!  —  Aber  mit  dem  nnabweisktt^ 
ren  Zugeständnifs,  dals  es  in  der  That  so  sei,  drängt  sich  m- 
gleich  die  Frage  auf,  worin  wol  der  Grund  «Keaes  MiTsva^hSlt- 
nisses  zwischen  dem  Aufwände  an  Zeit  und  Möhe  und  dem  Re- 
sultate des  lateinischen  Unterrichts  liege. 

Dreifach  ist  meiner  Ansicht  nach  die  Quelle  dieses  MÜsvcrhäli- 
usses:  seine  SteUnng  zu  dem  ibrigen  sprachlichen  Unterridile,  na« 
mentb'ch  dem  deutschen;  die  bis  jetzt  noch  gangbare  Methode 
des  ersteren  und  die  Bestimmung  des  darin  zu  erreichenden  Zie- 
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Jet.    Idi  will  mich  fdr  Jetzt  darauf  beachränkeD,  jeden  dieser 
drei  Punkte  mit  einisen  Worten  näher  zu  erläutern. 

Hit  der  bedenten&ten  Stundenzahl  ausgestattet  steht  der  ta- 
fteinisclie  Unterncht  bis  jetzt  in   unsern  Gymnasien  ron   unten 
md  ab  Grundlage  und  Mittelpunkt  da  und  beginnt  schon  ehe  das 
sprachliche  Bewu&tsein  an  seinem  natörlichen  Elemente,  der  Mut- 
to^rache,  gehörig  geweckt  ist.     Ich  weifs  sehr  wohl,  dafs  ich 
hier  mit  manchem  Pädagogen  in  Widerspruch  gerathe,  der  eine 
fremde  Sprache  för  geeigneter  hält,  das  spraohnche  Bewn£»tsein 
18  wecken  und  zu  bilden,  als  die  Mntterspraclie.    Aber  meine 
&£iiinuig  spricht  anders.  Sic  zeigt  mir,  dafs  die  Erlernung  des 
Lateinischen  da^  wo  schon  eine  au  dem  Deutschen  euiwicKelte 
Flhigkeit  für  Auffassung  sprachlicher  Formen  und  Verhältnisse 
vorhanden  ist,  die  Fortschritte  in  der  Regel  leicht  und  sicher 
▼on  Statten  gehen  und  die  Lust  an  der  Sache  bei  Weitem  nicht 
so  achnell  erlahmt,  als  es  da  geschieht  wo  dies  nicht  verberge- 
oagen  kL    Woher  anders  kommt  es,  dafs  wir  in  der  Regel 
mi  ToUe  Jahre  auf  die  Einprägang  der  Elemente  des  Latein!- 
sdbea,  der  Formenlehre  und  der  ersten  Anfönge  der  Syntax  zu 
▼erfrenden  genothigt  sind,  als  ans  der  doppelten,  sich  nicht  ge- 
gcDBcitig  fördernden  An%al»e  des  lateinischen  Unterrichts,   die 
fronden  Formen  einzuprägen  und  an  ihnen  das  BewuCstsdn  über, 
die  grammatischen  Veniältntsse  zu  wecken  und  auszubilden?  Der 
dnrtsdie  Unterricht  also  müTste,  mit  einer  gröfseren  Stundenzahl 
▼ersten ,    auch   wenigstens   in    der   untersten  Gymnasialklasse 
noch  das  Material  des  sprachlichen  Unterrichts  bilden   und  an 
diesen  sich  dann  später  der  lateinische  und  der  tibrige  sprachliche 
ÜBlerriclit  anschliefsen.     Dies  wäre  seine  naturgemäfse,  fiir  die 
ganze  sprachliche  Bildung,  wie  für  den  Erfolg  des  laleinischen 
Üoterriehtes  angemessenste  Stellung.  In  denl  weiteren  Fortgange 
des  Unterrichts,  in  den  höheren  Klassen  wird  er  nun  zwar  äu- 
^erlieh  d.  h.  in  der  Stundenzahl  hinter  den  lateinischen  und  grie- 
^iacfaea  Lektionen  zorucktreten,  jedoch  innerlich,  d.  h.  durch  die 
stete  Beziehung  der  sprachfichen  Erscheinungen  auf  die  Mutter- 
sprache auch  hier  der  Mittelpunkt  des  sprachlichen  Unterrichtes 
bleiben  müssen,  wenn  derselbe  auf  sicherem  Boden  ruhen  und 
eiae  wahrhaft  spradiliche  Bildung  herbeifuhren  soll.  Nur  djdurch 
wird  ofienbar  auch  in  den  verscniedenen  fremdsprachlichen  Un- 
tcrriebt  die  ao  höchst  nötbige  Einheit  gebracht  und  die  nach- 
theilige Verwirrung  abgestellt  werden,  die  jetzt  noch  so  vielfach 
in   diesem  Unterrichte  herrscht,  indem   fast  jede  Sprache  nach 
ctner  andern  grammalischen  Auflassung  und  Anordnung  gelehrt 
wird.     Doch  mer&ber  ist  schon  so  viel  gesagt  und  geschrieben, 
dafs  es  keiner  weiteren  Ansföhrong  bedarf.  — 

In  Beziehung  auf  die  Methode  aber  findet  noch  in  der  Re- 
gel der  freilich  auch  schon  vielfach  gerügte  MilsgrilT  Statt,  dafs 
MaUir wdrig  von  dem  Abstrakten  ausgegangen,  mit  der  Ernprä* 
nuBg  der  Formen  begonnen  und  so  synthetisch  zu  der  weiteren 
Gestaltung  und  Verbindung  der  Sprachelemente  fortgegangen  wird, 
statt   da£s  der  naturgemäise  Weg  von  dem  Concreten  zum  Abs- 

Digitized  by  VjOOQIC 


278  Enle  AlHIienttDg. 

trakten  fthrt  und  zanSehst  analytisch  das  VerstSndnifs  nnd  die 
EinprSgung  der  sprachlichen  Elemente  begründet  werdea  sollte. 
Wie  sehr  auch  dies  dem  Erfolge  des  lateinischen  wie  jedes  spradi- 
lichen  Unterrichts  Eintrag  thnt,  das  hat  aof  eine  scharfe  aber 
allerdings  meistens  schlagende  Weise  Mager  nachgewiesen,  auf 
dessen  Erörterungen  in  seiner  Schrift:  ^die  genetische  Methode^ 
hinzuweisen  ich  mich  defshalb  begnOgen  kann,  wenn  ich  aneh 
mit  dem  von  ihm  yorgeschlagenen  Gange  im  Einzelnen  midi 
keineswegs  einverstanden  erklSre.  Dieser  Mangel  ist  es  ja  aneh, 
welchen  Ruthardt  zu  ergänzen  gesucht  hat.  Doch  hat  die 
Kfiustlichkeit  seiner  Methode  wenig  Eingang  gefunden,  und  seiB 
Hauptverdienst  wird  immer  das  bleiben,  dais  er  zn  planmifsl* 
gem  Memoriren  und  analytischem  Verfahren  hin-  oder  m- 
röck^eföhrt  hat 

Ein  anderer,  in  den  oberen  Klassen  herrortretender  Uebelstand 
der  bisher  üblichen  Methode  liegt  ferner  in  der  l^der  soeh  all- 
zusehr vorwaltenden  statarisch-philologischen  Lektüre  oad 
ErkUrung  der  Klassiker,  deren  Nachtheile  zwar  auch  yielfiMh, 
namentlich  von  Köchly,  in  grelles  Licht  gestellt,  aber  damit 
noch  keineswegs  abeestellt  worden  sind.  Noch  immer  erscheint 
die  stalarische  und  kursorische  r^ektüre  geschieden  in  nnsem  Pro- 
grammen und  es  ist  in  der  That  zum  Erstaonei»,  wie  wenig  in 
der  Regel  bei  der  ersteren  gelesen  und  wie  die  Erfahrung  zetgf, 
—  gelernt  wird.  Es  ist  aber  -von  mehreren  Seiten  (namentlidi 
auch  in  einem  Anfsalze  dieser  Zeitschrift,  1.  Jahrgang,  4.  Heft) 
mit  Recht  behauptet  worden,  da(s  die  Erklürune  der  Klassiker 
nur  den  Schriftsteller  selbst  und  sein  der  Jugend  erreich- 
bares Verstlindnifs  nnd  Nichts  anderes  znm  Zwecke  habe,  dab 
also  nothwendig  statarische  und  kursorische  Behandlung  je  nadi 
diesem  Erfordemifs  in  einander  fibergehen,  jedoch  die  kursorische 
Weise  defshalb  vorwalten  müsse,  damit  der  Schüler  «der  obem 
Klassen  so  viel  als  möglich  zum  Totaleindruck  eines  Geisteawer- 
kes  und  zum  lebendigen  Interesse  an  dem  Inhalte  geführt  werde. 

Es  iSfst  sich  freilich  gegen  die  kursorisdie  Lektüre  mit  Fog 
einwenden,  dafs  sie  einer  unter  unsern  Schülern  stark  verbreite- 
ten Krankheit,  dem  Benutzen  der  jetzt  so  leicht  zuginglichen 
Uebe[^etzuugen  starken  Vorschob  thue.  Auch  ist  es  in  der  That 
nicht  möglich,  diesem  Unheil  anders  entgegen  zu  arbeiten,  als 
dadurch,  dafs  theilweise  recht  gründlich  auf  das  Einzelne,  nament- 
lich das  Onomatische  eingegangen  und  die  Vorbereitung  mittels 
der  Ueberset Zungen  zn  Schanden  gemacht  wird.  Dies  Icann  je- 
doch sehr  wol  mit  einem  angemessenen  Vorwalten  der  kurso- 
rischen Lektüre  verbunden  werden. 

Es  ist  aber,  wie  K.  von  Raumer  in  seiner  trefflichen  Ge- 
schichte der  Pädagogik  Th.  III.  p.  109.  sehr  richtig  bemerkt,  an 
keine  richtige  Methode  des  Unterrichts  zu  denken,  bevor  wir 
nicht  das  richtige  Ziel  des  Weges  fest  ins  Auge  gefafst  haben. 
In  dieser  Hinsicht  aber  scheint  mir  der  Mangel  der  Einfachheit 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  zu  können.  Wenn  im  lateini- 
schen Unterrichte  Fertigkeit  in  dem  freien  schriftlichen  and 
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mUndliehefi  Ausdrucke,  zugleich  aber  Gewandtheit  in  dem 
VerstSndnifs  und  der  Uebertragang  ans  dem  Lateinischen 
ins  Deutsche  und  dem  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
tdnisdie  erreicht  werden  soll,  so  werden  hier  Zwecke  mit  ein- 
ander Tcrbunden,  die  in  ihren  Bedingungen  und  Vorbereitungen 
wesenilieh  yod  einander  verschieden  sind.  So  lange  der  latei- 
nische Unterricht  und  die  ganze  Einrichtung  der  Schulen  noch 
Sinz  dazu  angelegt  und  angethan  war,  mit  Hintansetzung  der 
ettersprache  durch  Lesen,  Schreiben  und  Sprechen  ein  Hin- 
einleben in  das  lateinische  Idiom  zu  bewirken,  konnte  und 
ttoCste  die  freie  roöndliche  und  schnfl liehe  Darstellung  als  das 
Ziel  dieses  Unterrichtes  erscheinen;  seitdem  aber  die  Mutter* 
ipraehe  wenigstens  einigermafsen  in  ihr  Recht  eingesetzt  wor- 
den ist  und  auch  in  dem  lateinischen  Unterrichte  ab  die  natur- 
«mSise  VenniUlerin  d^  Auffassung  und  Uebnng  betrachtet  und 
behandelt  wird,  seitdem  die  Aufgabe  des  Gymnasialunterridifs 
darch  die  Aufnahme  neuer  Bildungselemente  fiber  die  frühere 
Besdnrinkung  erhoben  und  verrollst ändigt  worden  ist,  kann  auch 
fenes  Ziel  des  lateinischen  Unterrichtes  nicht  mehr  festgehalten 
werden;  die  Forderung  eines  freien  Gebrauches  der  Sprache, 
wenn  dieser  auch  nur  als  Reproduktion  gefafst  wird,  kann 
die  Aufgabe  für  Lehrer  und  Schöler  nur  complicirt  und  bis  zur 
Unlösbarkeit  schwierig  machen.  Während  die  eine  Seite  der 
Aii%al>e  dieses  Unterrichtes  eine  bestimmte,  klare  und  angemes- 
sene Uebertragung  in  die  Muttersprache  verlangt,  und  eben  da- 
dorch  diese  zu  fortwährender  Vergleichung  und  Vermittlung  her- 
anznuehen  nöthigt,  zwingt  der  Zweck  der  freien  Produktion,  auf 
die  mdglichst  baldige  Beseitigung  dieser  Vermittlung,  auf  unmit- 
telbare gedächtnifsmäfsige  Aufnahme  des  sprachlichen  Stoffes 
imd  Gd»rauch  desselben  hinzuarbeiten,  die  Ausprägung  im  Deut- 
tdien  sobald  als  möglich  überflössig  zu  machen^  damit  der  Schü- 
ler sich  gewöhne,  seine  Vorstellungen  und  Gedanken  gleich  la- 
f^ms^  zu  fassen.  Es  bringt  dies  einen  Zwiespalt  in  das  Ziel 
des  Unterrichtes  und  dadurch  auch  in  seine  Methode,  der  nur 
Itemmead  und  gegenseitig  beeinträchtigend  wirken  kann. 

Wird  aber  das  Uebertragen  aus  dem  Lateinischen  in  das 
Deutsche  als  die  nächste  und  hauptsächlichste  Uebung  im  latei- 
niscfaen  Unterrichte  festgehalten  und  mit  dieser  in  angenfcssener 
Weise  entsprechende  Uebertragungen  aus  dem  Deutschen  ins  La- 
leiniscfae  verbunden,  so  wird  sich  der  Unterricht  von  vorn  her- 
ein anf  die  Beachtung,  Ausbildung  und  Vervollkommnung  dieser 
Vermittlung  richten  und  weit  mehr  zu  einer  fruchtbaren  Gei^ 
ttesgymnastik  werden,  als  wenn  er  durch  das  Streben  nach  un- 
rermittelter  Aufnahme  und  Sammlung  von  halb  verstandenen 
Worten  und  Redensarten  beeinträchtigt  wird.  Dann  werden  die 
Sefafiler  von  vom  herein  und  fortwährend  daran  gewöhnt  wer- 
den, für  die  Begriffe  und  Ausdrucks  weisen  der  Römer  die  den 
Worten  und  der  Struktur  nach  öfters  abweichenden,  dem  Sinn 
Badi  aber  völlig  entspreofaenden  der  deutschen  Sprache  aufitusu- 
dien  und  festzuhalten,  und  sich  nicht  damit  begnügen,  das  fremde 
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artige  SpraolugelHMe  nur  gedächtnilsnUlGng  anikiiiiehiiiea  and  mit 
einem  nor  halbveegs  enUprecbenden  deutschen  Anadrucke  noth- 
d&rflig  zu  erklären. 

Da«  freie  Laieinschreiben  stellt  femer  dem  Schüler  die  swie- 
fache,  uigleich  %a  lösende  Aufieabe,  Gedanken  zu  productren  und 
denselben  in  einem  fremden  Spracbsioffe  angemessene  Form  sa 
geben.  Wie  sehr  hiebei  stets  das  Eine  oder  das  Andre  Noth 
teidet,  wie  der  Schuler,  da  die  R&cksichi  auf  den  Ausdruck  doch 
nothwendig  die  vorherrschende  bleiben  mufs,  an  ein  Zusammen- 
flicken von  oberflächlichen  und  unwahren  Gedanken  und  leeren 
Redensarten  gewöhnt  wird,  das  ist  you  Andern  schon  so  nach- 
drücklich hervorgehoben  worden,  dafs  ich  mich  einer  näheren 
Begründung  überheben  darf.  Welch  ein  MÜsverständniis  es  über- 
haupt sei,  bei  dem  Schüler  lateinisches  Denken  herbeiluh- 
ren  lu  wollen,  darüber  hat  sich  K.  v«n  Raumer  neuerdings 
vortrefflich  ausgesprochen.  ') 

Allerdings  kann  nur  der  UnteiTicht  und  das  Wissen  wahr- 
haft bildend  auf  die  Jagend  wirken,  mit  welchem  zugleich  eiae 
Uebung,  eine  Kunst  verbunden  wird.  £s  darf  daher  dies  £le> 
ment  durchaus  nicht,  wie  Maocbe  wollen,  aus  dem  lateinificben 
Unterrichte  verbannt  werden ^  es  müssen  die  Uebungen  im  Ueber- 
tragen  aus  dem  Deutseben  ins  Lateinische  beibehalten  werden, 
wenn  nicht  ein  wesentlicher  Bestandtheil  und  Gewinn  dieses 
Unterrichtes  aufgegeben  werden  soll ;  aber  es  mufs  diese  Uebung 
in  das  rechte  Verhäitnifs  zu  dem  Hauptzwecke  des  Unterrichtes, 
dem  Verständnisse  der  Sprache  und  der  Schriftsteller 
gesetzt  werden  und  nicht  menr  über  diesen  hinausgehen  wollen. 
Werden  fortan  mit  den  Uebersetzungen  aus  dem  Lateinischen 
entsprechende  Ueber tragungen  ins  Lateinische  in  der  Weise  verboa- 
den,  wie  dies  in  der  Recension  des  Süp fleischen  Uebungsbnches 
(in  dem  3.  Hefte  des  ersten  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  p.  123. 124.) 
ai^erathen  worden  ist,  in  welchen  grammatische,  onomatische 
und  stilistische  Konektheit  als  das  Zid  betrachtet  wird,  so  wird 
dieser  Unterricht  seine  naturgemätse  Einheit  und  Einfachheit  er- 
halten und  die  eine  Seite  desselben  der  andern  durchweg  in  die 
Hände  arbeiten. 

Lidern  ich  mich  also  durchaus  gegen  die  unter  andern  voa 
Grysar  in  der  ersten  Auflage  seines  Uebungsbuchcs  ausgespro^ 
ebene  Ansicht  erkläre*):  ^^dafs  es  besser  sei,  die  Schüler  statt 
der  peinlichen  Uebersetzungsproben  aus  deutscheu  SchrlflsteUerB 
lateinische  Aufsätze  machen  zu  lassen  ^S  S^^^  ^^  allerdings  zu, 
da£s  die  Uebungen  des  Uebertragens  aus  ursprüns^ich  deutscheo 
Schriften  in  manchem  Betracht  noch  schwieriger  mr  Schüler  uod 
Lehrer  sind,  als  die  lateinischen  Aufsätze,  da  hier  Gedanken  ia 
deutschem  Gewände  vorliegen,  die  dessen  erst  wieder  entkleidet 
und  gewissermafsen  frei  gemacht  werden  müssen,  um  in  eine  an- 


>)  Oescfaiobte  der  Pädagogik,  Tbl  lU.  1.  p.  99. 
')  In  der  zweiten  Auflage  liat  er  indessen  selbst  Stücke  aus  d«ut- 
qpUvn  Scbriflsiellurn  zum  Uebersetzen  beigefügt. 
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rSmUehe  Form  übertragen  werdeo  za  köim^  w2b- 
read  bei  dem  freien  Lateioschreiben  der  Gedanke,  noch  weniger 
bestimmt  aosgeprägt,  sldi  dem  bei  dem  Schüler  Torhandenen  Vor- 
rath  Ton  Uteiniscnen  Worten  und  Wendungen  anschmiegt  und 
uiterordDet,  so  dafs  allerdings  hier  leichter  ein  erti'ägliches  La- 
tein m  Stande  kommen  kann.  Aber  ich  behaupte  zugleich,  dafs 
die  erstere  Uebung  für  die  selbstthfitige  Erkenntnis  aes  lateini- 
scheo  Idioms  und  für  die  sprachliche  Bildung  überhaupt  weit 
crsprieCüicher  sei,  als  jene  bfolse  Reproduktion  lateinischer  Phra* 
$ak  und  eine  viel  mannigfaltigere  und  gründlichere  Uebung  der 
Reflexion  und  des  Sprachgefühls  biete,  als  jene,  und  dafs  sie 
defshalb  auch  weit  mehr  geeignet  sei,  die  geistige  Reife  eines 
Sdiüiers  au  prüfen,  als  ein  lateinischer  Aufsatz. 

Was  lA  im  Obigen  über  und  gegen  das  freie  Lateinschreiben 
anf  dem  Gymnasium  vorgebracht  habe,  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  den  Uebungen  im  Lateinsprechen.  Wie  höchst 
unTolIkommen  hierin  me  Leistungen  nnarer  Schüler  selbst  nach 
Tieliacher  Uebung  fast  durchgängig  bleiben,  wer  möchte  das  leug- 
nen? Aach  ist  oies  keineswegs  zo  verwundern,  da  die  Fertig- 
keit des  mündlichen  Ausdruckes  in  einer  fremden  Sprache  eine 
andere  Weise  des  Unterrichtes  voraussetzt  und  erheischt,  als  die 
welche  wir  jetzt,  dem  allgemeinen  Zwecke  des  Schulunterrich- 
tes gemäfs,  im  lateinischen  Unterrichte  befolgen.  Was  ich  aber 
eben  als  eine  durch  den  Zweck  des  freien  Ijateioschreibens  her- 
beigelührte  Nöthigung  bezeichnet  habe,  das  Hinwirken  auf  die  un- 
vermittelte, gedächtnif  smäfsige  Aneignung  des  Sprach- 
st off  es^  das  wird  di^rch  die  Forderung  des  freien  mönd liehen 
Aosdmi^es,  der  einen  grofsen  und  prompten  Vorrath  von  Wör- 
tern und  Wendungen  unerlSfslich  erheischt,  noch  in  höherem 
Grade  festgehalten.  So  kommt  es  denn  dafs  diese  Uebungen, 
wenn  sie  nicht  zu  einem  peinlichen  Radebrechen  des  Lateinisoien 
herabsinken  sollen,  meist  in  ein  crudes  Wiedergeben  des  latei- 
nisch Eingeprägten  übergehen  und  oft  ganz  untergeordnete  Köpfe 
hierin  mehr  leisten,  als  die  sonst  föhigsten  Schüler.  \ 

Es  wird  also  auch  dieses  nicht  mehr  als  Ziel  und  Probe  der 
Keuntnifs  im  Lateinischen  auf  unsem  Schulen  festgehalten  wer- 
den können.  An  die  Stelle  solcher  Uebungen  wird  demnach  eine 
mannigfache,  vielseitige  und  gründliche  Vermittlung 
auf  dem  Boden  der  Muttersprache  tretep,  durch  welche 
das  lateinische  Idiom  von  allen  Seiten  durchleuchtet  und  belebt 
wird,  verbunden  mit  entsprechenden  Uebungen  im  Uebertragen 
ans  «dem  Deutschen,  und  dadurch  die  allgemeine  sprachliche  Bil- 
dung, soweit  sie  auf  dem  Gymnasium  erreicht  werden  kann,  in 
einer  ganz  andern  Weise  gefordert  werden,  als  dies  bisher  durch 
die  Uebuugen  im  freien  schrifliichen  und  möndlichen  Ausdrucke 
geschehen  ist. 

Die  vorgeschlagene  ModiGkation  der  Aufgabe  des  lateinischen 
Unterrichtes  wird  aber  noch  von  manchen  anderen  Yortheilen 
fär  diesen  selbst,  wie  fQr  den  Gymnasialuuterricht  überhaupt  be- 
gleitet sein.    Da  es  hei  dem  freien  Lat einschreiben  und  Latein- 
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spreclien  vorzugsweise  auf  das  Wiedergeben  uod  ReprodotireB 
des  anfgenonimenen  SprachstofTes  ankommt,  so  mofste  der  Schrift- 
steller, in  w  ichem  derselbe  iu  der  vollkommensten  und  reinsten 
Form  ausge(.  rügt  erscheint,  mit  Beiseitesetzung  anderer  Rficksicfa- 
ten  tum  Mittelpunkt  des  Unterrichtes  und  Studiums  gemacht  und 
seine  Ausdrucks  weise  durch  eine  fast  ausschliefsliche  BeschSfti- 
gnng  mit  ihm  so  viel  möglich  angeeignet  werden,  weil  diese 
am  wenigsten  einer  Vermittlung  nnd  Verarbeitung  bedurfte.  Wenn 
ich  nun  auch  zugebe,  dafs  er  vorzugsweise  Qudle  des  reinen  la- 
teinischen Ausdruckes  bleiben  wird,  so  kann  ich  dochSeyffert ') 
nicht  beistimmen,  daia  er  der  Jugend  als  alleiniges  Muster  des 
Stils  gelten  könne,  um  so  weniger,  als  er  für  manche  Arten  der 
Darstellung  weder  den  nötbigen  Sprachstoff,  noch  auch  geeignetes 
Vorbild  liefert.  Es  wird  nach  dem  Aufgeben  des  freien  lateinischen 
Ausdruckes  nicht  ndthig  sein,  die  Schüler  der  obern  Klassen  mehr  an 
Cicero^s  Schriften  festzuhalten,  ab  es  der  sittliche,  wissenschaft- 
Kche  nnd  kftnstlerische  Wertb  derselben  im  VerbSltnifs  zu  an- 
dern römischen  Schriftstellern  fBr  den  Jugendunterricht  zuUssig 
und  zweckmSfsig  macht.  Welchem  Lehrer  ist  nicht  schon  die 
Unredlichkeit  und  Unwahrhafligkeit  anstöTsig  gewesen,  die  in  so 
vielen  ciceronisdien  Reden  dem  Schfiler  nicnt  verborgen  bleiben 
kann  und  den  Eindruck,  den  die  vollendete  Form  macht,  wieder 
vernichtet?  Wie  wenig  geistigen  Gewinn  schöpft  der  Schöler 
aus  den  meisten  rhetorischen,  ja  selbst  aus  seinen  philoso- 
phischen Schriften!  Wie  schief  und  irrig  ist  selbst  so  Vieles, 
was  er  uns  dort  ober  die  Philesophie  der  Griechen  berichtet!*) 
—  Was  der  Jugend  zur  Bildung,  Erweckung  und  Erhebung  vor- 
gelegt wird,  mufs  vorerst  von  Seiten  des  Inhalts  nnd  der  darin 
ausgesprochenen  Gesinnung  ansprechend  und  nachahmungs- 
wQrdig  sein;  in  wie  manchen  ciceronischen  Schriften  tritt  aber, 
anfser  den  gerfieten  Mängeln,  eine  schon  für  den  Schöler  höchst 
anstöfsige  maafslose  Eitelkeit  hervor  und  gibt  den  schönsten  Sti- 
len einen  widrigen  Beigeschmack!  Wie  viel  mehr  Elemente  ffir 
sittliche  Bildung  finden  wir  dagegen  bei  Tacitus,  QuintiKan,  Se- 
neca,  von  welchen  nnsre  Schüler  durch  die  Bevorzugung  der 
ciceronischen  Lektüre  fast  ganz  femgehalten  werden! 

Aber  auch  für  den  Gvmnasialunterricht  überiiaupt  würde  die 
Vereinfachung  des  lateinischen  Unterrichts  und  die  dadurch  mög- 
lich sewordene  Verringerung  der  diesem  Fache  zugewiesenen  Zahl 
von  Lehr-  nnd  Arbeitstunden  erklecklichen  Vortheil  bringen  kön- 
nen. Die  dadurch  gewonnene  Zeit  könnte  andern  Gegenständen 
zu  Gute  kommen,  welche  bisher  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht 
ecnoe  zu  ihrem  Rechte  gekommen  sind.  Ich  nenne  hier  zunächst 
die  deutsche  Sprache  und  die  Naturgeschichte.  Dafs  die 
erstere  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  zu  kärglich  bedacht  ist, 


' )  Vorrede  zur  Palatitra  Ciceronianoy  2.  Aufl.  p.  VIU. 

*)  Vcrgl.  darüber  die  Abhandlung  von  Ritter  in  dem  Programm  von 
Zerbst  1846. ,  worin  seine  Unkenninifs  in  Bezug  auf  Aristoteles  darge- 
tban  wird. 
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ist  schon  bSofig  mit  vollem  Rechte  hervorgehoben  worden.  Soll 
eine  Irnchtbare  Einfubrong  in  die  deutsche  Literatar,  d.  h.  ein' 
TOD  steter  Lektüre  begleiteter  Unterricht  Statt  Imden  können, 
10  missen  diesem  Unterrichtszweige  wenigstens  dreic^tunden  wö- 
cheDtlich  dngeräumt  werden.  >)  Mi 

Aber  anch  ein  andrer  Gegenstand,  die  Naturgeschichte, 
erheischt  eine  bessere  ßeröcksichtigung.  Sehen  das  Abiturien- 
ieoreglement  fordert  eine  Uebersicht  ftoer  die  Natnrreidie;  da 
aber  för  keine  Vorbereitung  zur  ErfQUuns  dieser  Forderung  ee- 
sorgt  ist,  so  bleibt  dieselbe  in  der  Regel  ganz  unbeachtet.  Es 
ist  femer  unleugbar,  dafs  die  KenntniCs  der  Natur  nicht  blos  für 
den  Arzt,  sondern  fir  jeden  Gebildeten  immer  mehr  zur  Noth- 
wendigkeit  geworden  ist.  Der  naturgeschichtliche  Unterricht  muis 
daher,  wie  es  in  den  Verhandlungen  des  sächsischen  Vereines 
diTgeÜiao  tat,  anch  durch  die  oberen  Klassen  durchgeführt  wer- 
den und  mit  der  Anthropologie  schliefsen.  Diese  würde  als- 
dsno  sehr  sweckmäfsig  an  die  Stelle  unsrer  jetzigen  in  der  Luft 
ediwebenden  und  meist  auf  dem  Fufse  einer  Lehrsfunde  hinken- 
den propSdeutischen  Philosophie  in  Prima  treten. 

WSren  diese,  meiner  Ansicht  nach  unabweisbaren  Anforde- 
nmgea  im  Gvmnasialunterrichte  mehr  beachtet  und  derselbe  dem- 
ceoilfs  modifieirt  worden,  so  wihrde  der  Dranc  nach  Realschn- 
lea  wol  nicht  so  bedeutend  geworden  «ein;  sicnerlidi  aber  würde 
der  abenteaerliche  Gedanke  nicht  aufgetaucht  sein,  die  ktoitigen 
Mediziner  auf  Realschulen  bilden  und  diese  Anstalten  im  vVi- 
derspmche  mit  sich  selbst  auch  zu  Vorbereitungsschulen  der  Uni- 
▼ersitit  erheben  zu  wollen.  — 

Dnisbm^,  im  Januar  1848. 

Dr.  Eichbofi 


>)  Veigl.  hierüber  MOtzell  m  dem  I.Hefte  dieser  Zeitschrift:  „Ue- 
btr  die  BäModlong  der  deutschen  Lit^'aturgeBchichte  auf  Gymnasien^, 
der  p.  70.  sogar  Tier  Stunden  für  Prima  in  Anspruch  nimmt. 
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Zweite  Abtlieilung. 


UteriurUielfte  Berlcltte* 


I. 

Handbuch  der  Schulgesetzgebung  PreuTsens.  Herausgegeben 
von  Ad.  Hecken.  Berlin  1847.  H.  Schulz«.  VI  und  648  S. 
(3  Thlr.) 

VoUständiffe,  historisch  und  kritisch  bearbeitete  Sammlung  der 
württembergischen  Gesetze.  Heraussegeben  von  Dr.  A.  L. 
Reyscher.  Elder  Band,  zweite  Abtheilung.  Enthaltend 
die  Gesetze  für  die  Mittel-  und  Fachschulen.  Von  C.  Hir- 
zel,  Prof.  am  evang.  Seminar  zu  MaulbronB.  Tübingao, 
L.  Fr.  Fues.  1847.  a  VL  und  XXXU.  und  CXCV.  und 
93»  S.    (3J  Thlr.) 

Sammlung  der  Verordnungen  und  Vorschrülen  über  die  Ver- 
fassung und  Einrichtung  der  Gymnasien.  Fünfte  Auflage. 
Wien,  im  Verlage  der  K.  K.  Schulbücher -Verschleifs-Admi- 
nistraüon.   1847.  8.  86  S.  und  12 Formulare.  (25 Kr.  CM.) 


Seitdem  der  Uoten«ichoete  im  ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  den  WodmIi 
aussprach,  dafii  ynr  doch  von  allen  deutschen  Staaten  SammhiDgen  der 
in  Urnen  bestehenden  Verordnungen  über  das  höhere  Schulwesen  besitxen 
möchten,  sind  demselben  die  drei  oben  aufgeführten  Werke  bekannt  ge- 
worden. Sie  sind  zwar  Ton  ungleichem  Werth,  nach  sehr  verschiedenen 
Grundsätzen,  in  sehr  verschiedenem  Geiste  behandelt.  Gleidiwohl  wünscht 
Ref.  allen  allgemeine  Beachtung,  da  ein  jedes,  wie  es  eben  ist,  dam 
beitragen  kann,  die  Kenntnis  des  Gültigen  zu  verbreiten  und  somit  die 
Ausgleichung  des  Guten  vorzubereiten. 

So,  1.  umfalst  sieben  Abtheiltnigen,  einen  Anhang,  ein  Sachregister 
und  ein  chronologisches  Register.  Die  erste  Abtheilung  (S.  1  —  72.) 
enthält  einen  Abdruck  der  Paragraphen  des  Allgemeinen  I^andrechts,  weiche 
von  niedem  und  hohem  Schulen  handeln.  Unter  den  einzelnen  Paragra- 
phen sind  die  seitdem  erschienenen  ergänzenden  und  erläuternden  Ge- 
setze, Verordnungen  und  Rescripte  mit  Beifügung  ihres  Datums  und  der 
Werke,  in  denen  sie  sich  gedruckt  finden,  aufgeführt.  Dieselben  sind 
theils  in  extentOy  theils  extractweise  beigegeben,  theils  ist  wenigstens 
ihr  Inhalt  mit  wenig  Worten  angedeutet:  aber  es  finden  sich  auch 
Fälle,  wo  von  dem  Inhalt  der  einzelnen  Rescripte  nicht  das  Mindeste 
angegeben,  sondern  nur  das  offizielle  Blatt  citirt  ist,  in  dem  sie  be- 
reits abgedruckt  stehen.    Die  zweite  AbtheUung  (S.  73—96.)  enthält 
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£e  VenriauDgm  fiber  die  SchullehreneBifiuirtoii.  Die  dritte  AVthet- 
famg  (S.  97— 190.)  entblUt  die  allgemefiieii  BeeOmmungen  über  Unter- 
ricfatogcfenstaade,  Lehrmittel,  ScbnlangelegeoheiteD  a.  s.  w.  and  die  Ver» 
«donngeii  fiber  Tddrtersdnileii.  Die  vierte  Abtfaeilong  (S.  191—224.) 
irt  dem  jQiRBeben  Sefauhresen  gewidmet  Die  fünfte  Abtiieilung  (S.  926 
•-^.)  lerfült  in  zwei  Abschnitte,  dereif  erster  die  Verordnungen  eat- 
balt,  die  die  Leitung  und  BeanfMchtigang  des  öftntlichen  Unterrichts, 
waA  deren  iwciter  die  Aufiijeht  der  Jugend  anfserhalb  der  Schule  betrifft. 
Die  leehste  Abtheilimg  ^.287*^36»«)  bezieht  irieh  anf  das  TurBwesen, 
fcWasenhSuser  und  dieTanbetummenanstalten.  In  der  siebenten  Ab* 
iMhag  (S.  357 — 414.)  beftnden  sich  die  Verordnungen  über  den  Ein* 
bof  in  die  Königl.  Allgemeine  WittwenkMSe  nnd  in  die  ARgemoine  Witt- 
ven -Pensions-  und  Unterstütxungskasse ,  und  die  provinziellen  JBesUm- 
BeB^en  über  Schullehrer -Witt  wen-  nnd  Waisenkassen,  die  letzteren  aber 
•hoc  alle  Angabe  des  Inhalts,  unter  der  Form  der  Verweisung  auf  die 
Mreimden  AmtsblMtter.  Die  ganje  Einriditnng  und  Anordnung  des  Wer« 
kct  \M einen  umfangreichen  A  n hang  nothwendig  gemacht,  in  £m  (S.  415 
-615.)  die  in  den  oben  angegebenen  Abtbeihingen ,  namentlich  in  &&r 
ersten  aus  Mangel  an  Raum  nur  allegirten  Rescripte  und  Verordnungen 
zoB  Tb«l  naditf^ich  in  exttnto  oder  eitractweise  abgedruckt  sind. 

Es  ist  nicht  zu  teugnen,  daft  die  von  dem  Herrn  Herausgeber  ge- 
wihlte  Anordnung,  namentHcb  in  Ansehung  der  ersten  Abtheilung, 
ibn  eigeoth&mliclien  Vorthefle  hat.  Allein  durt^  einen  längeren  Ge- 
brasrii  des  Budies  ist  Ref  doch  zu  der  Ueberzengung  sebracbt  worden, 
tt  jene  durch  die  Nachtheilc,  die  aus  der  befolgten  Mmhode  henrorge- 
bfs,  bei  weitem  ftberwogen  werden.  Da  Zusammengehöriges  nmr  wegen 
der  iaiserllcben  Rücksicht  auf  den  grö&om  oder  kleinem  Raum,  den  der 
AUruek  elnnirafot,  oder  wegen  der  willküHfehen  Vertbeilung  des  Stoffs 
fi  ticben  Abtheil ongen  gar  nicht  selten  weil  auseinandergerissen  ist,  so 
mwkrt  man  sich  beim  Gebrauch  des  Buches,  es  wird  schwer  das  was 
Dia  früher  plesen  zu  finden,  und  überhaupt  kann  man  nur  mit  Mühe 
«öelHertifht  Ober  das  Ganze  der  Schnigesetzgebnng  und  über  ihre  Ent- 
widhnig  eriangcD.  Sollte  eioe  zweüe  Auflage  des  verdienstlichen  Wer- 
kes adthig  werden,  so  mdcbCe  Ref  vorschlagen,  dafis  der  Abdruck  der 
«nneliiett  Gesetze  und  Verordnungen  nach  Maathgabe  des  chronologiscben 
BegiHerB  (8.  630— €48.)  erfolge  und  dafs  dann  zur  Erleichterung  der 
öebeniefat  über  die  auf  gleichartige  Gegenstifaide  bezügKcben  Verordnun- 
V^  eis  doppelte«,  sehr  vollständiges  und  detRlIKrtcs  Register  über  die 
cwhieB  Materien  beigegeben  werde,  von  denen  das  eine  systematisch, 
(hs  «ädere  alphabetisch  geordne«  sein  müfste.  Denn  das  Sachregister 
asf  S.  616 — 629.  reicht  bei  weitem  nicht  hin ,  um  einen  bequemen  Ge- 
^^v^ncb  des  Buebes  zn  vermitteln,  auf  den  es  ganz  besonders  ankommt. 

Aber  Ref.  hat  noch  einige  andere  Wünsdie  auszusprechen.  Zunächst 
fbaht  derselbe  darauf  dringen  zu  müssen,  dafs  in  einer  neuen  Bearbei- 
,  iQig  alle  Verordnungen,  die  überhaupt  aufzunehmen  sind,  vollständig 
«•i  wörtlich  wied^-gegeben  werden.  Nor  wenn  man  einen  wdrtKcheo 
Abdruck  vor  sich  hat,  kann  man  mit  vollkommener  Sieherlieit  von  einer 
Voofdanng  sprechen.  Wem  alle  jene  grofsen,  vom  Herausgeber  ange- 
»«rtw  Sammelwerke  zugänglich  sind,  der  bedarf  des  vorliegenden  Wer- 
bet natürlich  nicht;  dem  wäre  mit  einem  Repertorinm,  ium  kleine  Inhalts*^ 
^>^en  brächte,  weit  besser  gedient.  Aue  andern  werden  sieb  m  lül 
^  KMIcä,  wo  der  getreue  Abdruck  nicht  gegeben  ist,  oft  in  Verlegen- 
°^Men  und  an  dem  Buche  das  nicht  fn  vollem  Maaft^e  haben,  was  sie 
>»Wo  ndchfen.  Bin  Paar  Beispiele.  Will  man  sich  über  die  Verord- 
o^gen  belehren,  die  die  MIKtSirverfaSltnlsse  <W  Scholamtscandidaten  und 
^(^llebrer  bstum«,  00  findet  min'  auf  S.  25t  «Üerdhigs  iwdif  Reseripto 
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ibrev  Datam  iiaeb  uod  »H  AB§tk%  der  8(«llen  in  K«iiii»i« . 
im  Minitterial-BlaU  der  hunerta  VerwaltuBc  auJgeEähU,  aber  der  Inhalt 
derselben  ist  mil  keinen  Wmrte  angegeben.  Möebte  nan  die  Vemrdnutt- 
gen  über  die  pbilaaophiacbe  Propädeutik  nachaoUagen,  ao  findel  omd  aie 
svar  S.  47.  aagefiibrt,  al>er  aidita  von  dem,  waa  aie  entbattai.  Sochl 
ana  die  wicht^,  in  Folge  dea  Lorinaeradiea  Aufimtaes  eriaaaeoe  Im- 
atruotion  für  die  Gymnasien  vom  24.  Oatober  18S7,  ao  flndet  naan 
aie  freiüok  endlieh  im  Anhange  unter  No.  50.  p.  607  £  Aber  wie  un* 
genügend  die  MiMlieilnng  Bxtraetweiae  aei,  dason  giebt  ea  Icaiam  can 
achli^endefea  Beispiel  als  dieaea.  Denn  der  Heransge^  tbeUt  hier  als 
Eatract  der  ganaen  Yerliigunff  nichia  weiter  mit  als  die  Einleitung  der* 
selben  bis  S.^  4.  Lin.  1.  <tos  Originals ,  und  es  macht  in  der  Thai  einen 
böehat  wunderiichen  Eindrack,  dafo  der  Extract  mit  den  Worten  dea  Ifi- 
niateriuBM  ach  liefst,  dafr  diasselbe  „über  mebrere  den  Unterricht  und 
die  Zudit  in  den  Ovmnaaien  betreiends  Punkte,  die  noch  einer  näberan 
Beatinunung  zn  bedürfen  acbienen,  daa  Erforderliche  featselae.^*  IMeae 
Bestimmungen  waren  aber  die  Hauataacfae:  ea  wird  aogar  in  andern  Vor- 
fiigungen  darauf  aurückgfgangen.    o.  Seite  158* 

Ferner  yerdient  zwar  der  Heraaageber  die  lebhafteate  Anericennuag» 
dafs  er  eine  ao  grofce  Zahl  von  Verordnungen  —  er  berechnet  aie  seibat 
auf  mehr  ala  aechahundert  —  sorgsam  luaanuneQ  gestellt »  und  dafa 
er  in  der  Auawahl  derselben  im  Ganzen  einen  richtigen  Taet  geseigt  hat 
Allein  die  Arbeit  genüct  doch  hi  Betracht  der  Vollständigkeit  we* 
der  für  die  Kenotiuls  des  Bestehenden,  noch  giebt  sie  eine  UeberaiGht 
über  die  gescUehtiiohe  Entwicklung  des  Schulweasna  in  Preniaan.  In 
ersterer  Besiehung  ist  z.  B.  auffallend,  dafo  die  in  einer  eitraatweise  mil- 
getheüten  Verfiloang  (S.  606.)  angesogene  CircuUrreriiiguDg  dea  Ministn* 
riuma  vom  29.  Mira  1829,  gar  nicht  aufgenommen  Ist,  daia  die  Qroular« 
Verfügung  ?ora  6.  SeDtember  1823.  über  den  hebräiscben  Unterricht,  die 
Verfügung  Tom  30.  März  1829.  über  den  Gebrauch  der  polniM^en  und 
deutschen  Sprache  im  Posenschen,  die  Circularverfugung  vom  12.  Vc- 
bruar  1829.  über  den  deutadien  Unterrieht  und  die  fräen  Vorträge  u.  a. 
gar  nicht  erwähnt  werden.  WiU  man  sieh  aber  belehren,  welehen  Ent- 
wicklungsgang die  Schalgesetzgebnng  in  Prenfsen  und  in 
seinen  einseinen  Bestandtheilen  genommen  hat,  dann  wird 
DMm  aich  durch  die  Unfollatändigkeit  dea  Buchea  am  BMisten  behindert 
finden.  Wenn  bmu  z.  B.  erfahren  will,  welche  Phaaen  daa  Prüfunga- 
wesen  bei  uns  durchgemacht  hat,  ao  läfat  der  Uerausgei>er  ganz  ohne 
Bath,  uad  giebt  nicht  ehuaal  daa  Ediet  vom  12.  October  1813.  Der 
Herauageber  würde  seiner  Arbeit  gewifs  einen  bleibenden  Werth  gctoi 
und  ibran  Nutzen  wesentlich  erhöhen,  wenn  er  es  bei  einer  neaen  An£- 
laae  darauf  anlegte,  daa  angedeutete  Bedürfiiila  zn  befriedigen.  Daa 
Werk  würde  zwar  dann  bed^tend  anwachaeni  aber  auch  mehr  Käu- 
fer finden. 

Im  Uebrigen  iat  Ref.  dem  Herrn  Heransgeber  daa  Zeugnife  schuldig, 
daia  er  gewiaaenhafH  und  genau  gearbeitet  hat.  Auch  der  Dnek  ist 
aauber  und  correet. 

No.  II.  ist  ein  grobartig  angelegtea  und  durcbgefÜhrtea  Werk  von 
hiatoriacher  Bedeutung.  Ea  entlmlt  in  chronologischer  Ordnung  die  für 
die  wiirttembergischen  Mittel-  und  Fachachulen  arlaaaenen  Verfügungen 
Tom  Jahre  1501.  an  bis  zum  Jahre  1846.,  bei  deren  Zusammei^ 
stelluag  dem  Herrn  Herausgeber  aufaer  den  gedruckten  Quellen  die  B»*. 

ßtraluren  der  etnaehisn  Antalten»  ao  wie  die  dea  Studianmthea  nnd  dea 
niateriums  dea  Innern  zu  Gebote  atanden«  Dk  Ueb^akrht  über  die» 
aea  ungeheure  Material  erUiehtert  dsa  Tosauageschickte  ehronoloffisch  ge- 
arbeitete InbaUamMlohatfiy  in  wekhem  JahMzahl,  Duhui  «nd  Rubrik^ 
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im  «isnlMn  VemSmumin  angcüfart  mM  ,  daon  das  alpbabedidie  Re« 
giiter  an  Schluis  des  Werket,  wekbes  jedoeh  bei  weitem  niebt  genug 
iM  EnuelBe  eiogeht,  und  endlich  die  yortrefllicb  gearbeitete  Einleitung 
in  Hennagebera,  welche  ihren  wetentlidien  Bettandtbeilen  oacb  eine 
Gtesichtlidä  Geschichte  det  württembei^giachen  Schulweeens  enthält. 
Sesit  gewäifft  das  Werk  die  Biöglicbkeit,  die  historische  Entwickloog 
4a  württembergischen  Gymnasien,  Lyceen  und  Fachschulen  Tom  An- 
Um%t  des  sechszehnten  Jahrhunderts  bis  auf  die  letzten  Jahre 
m  ifam  bedeateodstea,  durch  die  Gesetzgebung  bestimmten  Momenten 
m  TtffolgeB  und  sieb  dadurch  zum  Verständnils  der  gegenwärtigen  Zu- 
itiode  gniadlich  vorzubereiten.  Es  trifft  sich  sehr  güns%,  daÜEi  dasaelba 
Tsr  den  EracbeiiieQ  der  neuen  württerabeiigischea  Sdiuloi^nung  ToUendei 
werden  ist  Ref^  bebt  als  Angelpunkte  des  Ganzen  hervor  die  8tuttgar-> 
tar  Scfaalor&uing  Ton  1501.,  die  Stipendiatenordnung  ron  1»36.«  die 
grefse  Kirchenordnang  Ton  1&59.  (S.  24 — 126.),  Legt»  und  Sta* 
takL  inegii»  gywmatii  zu  Sluttgardt  von  1686.,  die  Visitationsrecease 
foa  1704.,  die  Statuten  des  Tübinger  Seminars  Ton  1752.,  die  Statutea 
fir  die  Alumni  der  niederen  Klöster  Ton  1757.,  das  Generalreseript  be- 
tidfend  die  YerbessOTung  des  lateinischen  Schulwesens  durch  Sofge  fiir 
4ie  BQdnng  und  äufoere  Lage  der  lateinischen  T^hrer  von  1793.,  die 
Vererdnnog  wegen  des  lateinischen  Schulwesens  von  1793., 
die  Verordnungen  über  das  Tübinger  Stift  von  1793.,  die  Vorschriften 
fir  das  Seminar  zu  Maulbronn  von  1807.,  die  Visitationsrecesse  in  Be« 
tnff  der  aiederea  Seminarien  ?on  1813.,  Normal  Verordnung  für  das  Stutt« 
«(er  Gymnasium  von  1818.,  StaUiten  für  die  Repetenten  des  Tübinger 
oemoars  von  1826.,  Statuten  für  die  Repetenten  an  den  niedem  Semi- 
saneo  von  1835.,  Statuten  für  die  Zögtinge  derselben  von  1836.,  Instroo- 
tioB  fiir  den  Vontand  und  die  Professoren  der  niederen  evangelischen 
ScBioariea  von  1836.,  Bestimmungen  für  die  Stipendiaten  der  niedem 
katbotischen  Convicte  von  1839.,  Yorscbrifien  über  die  Vereidigung  der 
Angehörigen  dea  Departements  des  Kirchen-  und  Schulwesens  von  1839.^ 
Verfügung  üb^  die  Einrichtung  der  polytechnischen  Schule  von  1840., 
Geietz  über  die  Verhältnisse  der  bei  den  hohem  und  mittleren  ofleot- 
Kobea  Unterricbtsanstalten  und  den  lateinischen  und  Realschulen  ange- 
■teUlen  Diener  too  1842. ,  Verfilgimg  über  die  Pensionsverhältnisse  der-* 
Mftea  von  1843^,  Dienstvorschrift  für  die  Vorstände  der  Gymnasien,  Ly- 
eeea  oad  hohem  Real- Anstalten  von  1844.,  ErbUs  über  die  Gymnastik 
Ha  1845.  Aus  dieser  Uebersicht  allein  er^bt  sich  die  Wichtigkeit  des 
giBien  Werkes  für  die  Geschichte  des  württembergischen  hohem  Schul- 
weaeas,  d.  h.  mit  andern  Worten  fiir  das  Studium  eines  bedeutendeo 
IbeUt  der  deotachen  Culturgeschicbte.  Es  standen  dem  Ret  keine  Mit- 
tel la  Gebote,  die  Znverläfsigkeit  der  Arbeit  zu  prüfen:  allein  Alles  seheint 
(är  die  Genauigkeit  derselben  zu  sprechen.  Und  es  ist  Pflicht,  dem  Herrn 
Henoageber  für  seine  grobe  mühevolle  Arbeit,  die  für  Ausländer  und 
hiländer  von  gleich  groftem  Werthe  ist,  auPs  Wärmste  zu  danken. 

No.  HI.  ist  eine,  wie  es  scheint,  offizielle  Sammlung  der  jetzt  noch 
gettenden  Verordnungen  über  die  Verfassung  und  Einrichtung  der  öster- 
diebischen  Gyaunaien,  mit  Aosnabme  derer  in  Ungarn  und  Siebenbürgen, 
apf  welche  Ref.  um  so  mehr  aufmerksam  machen  zu  müssen  glaubt,  ala 
^Mtelbe,  seines  Wiaaens,  in  dem  übl'igen  Deutschland  wenig  bekannt  ge- 
worden ist  Die  Verordnungen  sind  gröfetentbeUs  nicht  in  der  offiziellen 
Pens  gmben,  aoodera  dieselben  sind  fast  alle  zu  einer  zusammenhän- 
Sttdea  Uaratelittog  verarbeitet,  die  die  wesentlichsten  Angelegenheitea 
des  böham  Schulwesens  nach  einzelnen  Rubriken,  oft  im  I^hrtone,  he- 
•ficht  Diese  Darstellung  becreift  dreizehn  Abschnitte  (S.  8—56.);  «uf 
dieidbe  lolgaA  noch  einife  offizielle  batraotioBeB  und  Fonudare* 
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Der  erste  jener  Abseimitte  (S.  3—9.)  ist  ffiMTscfarieben:  N5tli^  El» 
eenschaften  der  Gymnasial  -  Schüler.  Jedem  JCngünge  ohne  Aosnahtoe^ 
beillit  es,  stehe  der  Gebrauch  der  GymDasialanstalt  frei,  aber  es  weffe 
unabwek^lidi  gefordert,  dals  er  die  zur  Erreichunff  höherer  BiMong  Ii9* 
thigen  Eigenschaften  an  sich  habe,  dafs  er  nämlicm  besonders  nite  €M^ 
stesanlagen  besitze,  ausdauernden  Fleifii  habe  und  untadelhäfte  Sitten  aaP* 
weise.  Aeltem  und  Vormünder  sollten  das  wohl  bedenken,  ehe  sie  einöl 
Knaben  zum  Studiren  bestimmen,  damit  sie  ihm  nicht  seine  Zukunft  ver- 
derben, ihm  ein  unzufriedenes,  unnützes  Leben  bereiten,  ja  ihn  zu  eineai 
der  bfii^gerlichen  Gesellschaft  sdiiMlichen  und  geflhrllctienMenscfhen  maeben. 
Auch  sollten  sie  berechnen,  ob  ifire  VermöffensumstSnde  hinreichen  wfir* 
den,  dem  Knaben  die  zum  Studiren  erforderlldien  Hfilfsmittel  zu  rer* 
schaffen.  Wenn  aber  Aeftem  oder  Vormünder  ihre  Pflicht  vemacMI&i- 
gen,  müsse  die  Kraft  der  Clesetze  daftir  eintreten.  Daher  dürfe  kdA 
Jüngling  in  ein  Gymnasium  aufgenommen  werd<^n,  der  nicht  aRe  fBr  ^« 
drei  ersten  Classen  der  deutschen  Hauptsdiulen  rorgescfariebenen  Ldir- 
^egenstände  auf  einer  dcrgl.  öfientfichen  Schule  mit  grofsem  Fle^  und 
gutem  Fortgang  erlernt  habe.  Wer  auf  einer  deutschen  Schule  durdk  Sil- 
tenlosigkeit  Andern  zum  Aergernifs  oder  gar  zur  Verführung  gedient  habe^ 
dürfe  zum  Gymnasium  keinen  Zutritt  haben.  Wer  aus  einer  deutschen 
Hauptschule  in  die  erste  Grammatikal-Classe  übertreten  wolle,  müsse  sieb 
einer  genauen  Vorprüfung  von  dem  Grammatikal- Lehrer  und  dem  Prih 
fecten  des  Gymnasiums  unterziehen.  Auslander  müssen  vor  ihrer  Auf- 
nahme in  eine  österreichische  Lehranstalt  die  Bewilligung  des  Laode»- 
Prisidiums  erwirken.  Doch  können  Studirende  der  katholisch-sSchsisefaeii 
Jugend  an  K.  K.  österreichischen  Lehranstalten  aufgenommen  werdeih 
wenn  sie  sich  den  fiir  Inländer  bestehenden  Vorschriften  unterziehen  mra 
Zeugnisse  einer  guten  Sittlichkeit  und  guten  Denkart,  entweder  von  ih« 
rer  Imsobrigkeit  oder  von  der  Lehranstalt,  die  sie  früher  besuchten,  oder 
ihrem  katholischen  Seelsorger  mitbringen.  Judenkfnder,  welche  ein  Oyah- 
nasium  besuchen  wollen,  müssen  nodi  mit  einer  schriftlichen  Erlaubidft 
der  Landesregierung  verschen  sein.  —  In  keinem  Fall  sind  mehr  dis  bödi« 
stens  achtzig  Schüler  in  eine  Classe  aufzunehmen,  wobei  die  bessern 
den  Vorzug  haben;  Nebenclassen  dürfen  nur  für  die  Grammaffkai -Clas- 
sen, liber  schlechterdings  nicht  für  die  HnmanitSts-CHassen  bestehen; 
die  Kosten  einer  Nebenclasse  fällt  den  Aeltem  der  Schüler,  die  sie  bil- 
den,  zur  Last.  Kein  Schüler  darf  in  einen  höheren  Ours  auch  desselben 
Studiums  aufgenommen  werden,  der  sich  nicht  mit  allen  Zeugnissen  über 
die  zurückgel^ten  Wissenschaften  aller  vorhergehenden  Jaragänge  aas- 
weisen kann.  Schüler  aus  fremden  Gymnasien  haben  sich  mit  allen  Zeug- 
nissen über  die  zurückgelegten  Studien  gehörig  auszuweisen.  Sobald  sldt 
bei  einem  Knaben  der  Mangel  einer  der  zum  Studiren  erforderlichen  Ei- 
genschaften eingestellt  hat  und  die  nöthigen  Bessemngsmaalkregein  fhidit- 
los  angewendet  worden  sind,  ist  derselbe  von  dem  Gymnasium  zu  ent- 
fernen, zu  einer  Zeit  jedoch,  da  er  noch  Biegsamkeit  und  Lust  genug 
besitzt,  für  sein  künftiges  Fortkommen  auf  einem  anderen  Wege  zu 
sorgen. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  10—12.)  enthält  Vorsdffiften  über  das 
sittiiehe  Betrafen  der  Gymnasial-Schüler.  Darin  ist  der  Grundsatz  durcb- 
cefÜhrt,  dafs  das  sittliche  Betragen  der  Schüler  auch  ein  Hauptgegenstand 
der  Öfientlichen  Erziehung  sein  müsse. 

Der  dritte  Abschnitt  (S.  12  —  19.)  behandelt  die  religiöse  Bildung 
der  Gymnasialschüler,  auf  4ie  das  vorzügüdrste  Auffenmerii  gerichtet  wer- 
den soll.  An  jedem  Gymnasium  soll  ein  eigner  Bellgionslehrer,  der  ni<iit 
zugleich  ein  Oassenlenrer  sein  darf,  aufgestellt  werden;  dieser  bat  jede 
Classe  besonders  In  zwef  Standen  wöehentüeh  in  der  Hel%ioii  zu  unter- 
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rktei  oad  för  dieselfteii  an  Soimtigeii  nod  Fdertegen  ettie  Ezliorto  zu 
hall«n.  Bei  dieten  Exborten  babeB  Bioh  wie  bei  der  Me»ie  alle  Lehrer 
ftfiziifiiideo.  J^eiB  Schüler  darf  in  die  höhere  Studien -Abtheilung  for- 
röekca,  weim  er  niebt  aus  der  Religionslehre  und  zugleich  in  dem  sitt- 
Kcbea  Fache  die  erste  Fortgaogs^Classe  bei  der  Endprüfting  erhält.  Je- 
dct  C^nmaalUBi  bat  eine  ihm  angewiesene  Kirche,  in  welcher  vor  d^i 
Leknluaden  fiir  die  gesammte  Gymnasialjugend  an  jedem  Sdbultage  eine 
Mflne  gelesen  wird,  bei  der  auch  sämmtlidie  Lehrer  zugegM  sein  müs- 
Ml.  A»  Aniange  des  Schuljahrs  haben  sich  alle  Schüler  bei  dem  feier- 
ücbes  HodiasMe  zur  Erlangung  des  göttlichen  Beistandes  einzufinden, 
nd  ebenso  am  Ende  des  Schuljahrs  bei  der  vorgeschriebenen  Dankfeier- 
beUEcit  zu  ersdieinen.  Die  Gymnasialjugend  ist  verbunden,  fünfmal  des 
Jabres  gemeinschafilich  zur  Beichte  und  Communion  zu  gehen. 

Der  vierte  Abschnitt  (S.  20-23.)  giebt  die  Mittel  zur  Anfr^thal* 
taa§  der  Disciplin  an  die  Hand.  Zu  Anfange  des  Schuljahrs  werden  die 
Scka%eMCze  in  allen  Classen  verlesen,  und  den  Schülern  die  zu  hoffende 
BcMninig  ihres  Wofalverhaltens  und  die  besondere  Aufmerksamkeit  Al- 
ierbicfait  Sr.  Majestät  auf  dasselbe  durch  die  Einsicht  ihrer  Sitten*,  Fleifo- 
usd  Fortgangsverzetchnisse,  deren  Resultate  die  unabweichliche  Rieht- 
vAmu  zu  ihrer  künftigen  Anstellung  und  Beförderung  in  jeder  geistli- 
eka  oder  weltlichen  Dienstescategorie  geben  werden;  aber  auch  die  Stra- 
fe, so  wie  alle  fiir  sie  nacbtheiligen  Folgen ,  welche  ein  entgegengesetz- 
tes Betragen  ihnen  zuziehen  würite,  nachdrücklichst  vorgehalten  werden. 
Ab  Benwrungsmittel  kommen  schlechterdings  keine  körperlichen 
Stnfea  vor,  j£er  Ermahnungen,  Erinnerungen  an  die  Aeltem  und  Vor- 
Mn^,  Zurücksetzung  und  Ausschliefsung  von  den  öffentlichen  Priifiui- 
g«n,  Ausscfallelsung  von  dem  Gymnasium;  bei  moralischen  Fehlern  auch 
Aireily.doch  darf  dieser  nkbt  über  24  Stunden  dauern  und  über  densel- 
ben aur  einmal  verhängt  werden;  denn  das  zweite  Mal  tritt  die  Ez** 
dnioa  ein.  Bei  Vergehen,  die  ansteckend  sind  oder  bei  wirklicher  Ver- 
fiiknmg  zu  schündlidien  Handlungen  wird  die  von  dem  Präfecten  und 
da  Lärem  verbängte  Strafe  der  Ezclusion  sofort  ausgeführt,  dann  aber 
daroB  eine  eigene  Anzeige  an  die  Landesstelle  und  von  dieser  an  die  Hof- 
■tdle  gemadit,  damit  ein  so  von  einem  Gymnasium  ausgeschlossener  Schü- 
ier  Mif  keinem  andern  mehr  angenommen  werden  könne.  Die  Lehrer 
(ind  angewiesen,  alle  Zeit  raubemlen  Disciplinaruntersucbungen  auf  eine 
Zeit  aniser  den  Schulstunden  zu  vorigen  und  dazu  im  Nothfalle  auch 
>ne  Schüler  gegenwärtig  zu  halten. 

Der  fünfte  Abschnitt  (S.  23-25.)  setzt  den  Anfans  und  das  Ende 
^  Schuljahrs,  die  Schullage  und  Stunden,  so  wie  die  Ferien  fest.  Das 
^^cbnljahr  fangt  im  Allgemeinen  mit  dem  1.  October  an  und  schlielst  mit 
^  7.  August  Im  Küstenlande,  in  Dalmatien  und  in  dem  lombardisch- 
'CB^iuiischen  Königreiche  beginnt  und  schlielst  das  Schuljahr  um  einen 
^^t  spater.  In  Galizien  fallt  der  Schlufs  des  Schuljahres  auf  den 
15.  Angust  Für  den  täglichen  Unterricht  sind  zwei  Vor-  und  zwei 
Nachnätagsstunden  bestimmt;  diese  Stunden  dürfen  unter  keinem  Vor- 
^*vi4  abg^ürzt  werden.  In  der  Regel  ist  jeder  Donnerstag  und  jeder 
Diewtags  Nachmittag  dn  Ferientag.  Aulser  den  vom  7.  August  bis  1.  Oc- 
^  bestimmten  Herbstferien  giebt  es  noch  1)  Weihnachteferien,  2)  Fe- 
nca  an  den  drei  Faschingstagen ,  3)  die  Osterferien  von  der  Mittwoche 
vor  bis  zum  Dienstag  nach  Ostern.  Während  der  Ferienzeit  soll  dte 
Jugend  durch  aufgegebene  Arbeiten  beschäftigt  werden. 

Der  sechste  Abschnitt  (S.  25  —  30.)  handelt  von  der  Einrichtung 
^  €i jttnasien.  Der  Grammatikal-Unterridit  wird  durch  vier  Classen 
^^t  Eine  jede  Classe  des  Gymnasial-Studiums  erhält  einen  I^ehrer, 
^  iowohl  aus  den  Haupt-  als  Nebengegenständen  (mit  Ausnahme  der 
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Rel^iMMlcbra)  ÜMinMil  «rtbeUt  Bim  GbiMiMinr  ttoigl  mi  mtmm 
Scbtttoni  durth  alle  CtaMM  des  GitmMktlkal-Uiiterrifllits  auf  «ni  {alrt 
naeb  Beeodiguag  deaaelhcn  wMer  nir  enten  Glaaae  »irildt.  AaA#i 
Humanitiitalehrer  haben  ihre  Scbiileff  durch  die  iwei  Jahre  dea 
hmnanjetiacbea  Gianua  darebauföhren.  Eioe  AhkUmuig  der 
benen  Studknaeit  wird  nie  geatattet;  dameo  kdnoea  Schüler  die 
wiederholeil.  —  Den  aus  dfienUicbett  Fonda  bcaoMetcn  QymamuJkkmm 
und  Prifectoii  wird  nach  jedem  mr  Zufnedeuheit  zurüekgelMUWiA»" 
eeDoiuBi  im  Lehramt  ihr  Gehali  darch  Zulegnog  einea  JOrUitia 
deaaeben  vermehrt  und  weno  aie  30  Jahre  imd  dartthar,  nkmn  gnmilijfc 
Dormahaäbigeo  40  Jahre  erreicht  lu  haben,  mit  gleiohem  Lobe  im  Mib 
amte  ununterbrochen  gedient  haben,  so  werden  sie^bei  tbcer  PiMn 


mit  ihrem  follen  veimäirten  Gehalt  in  die  verdiente  Rnlie 
Stilla-  und  Ordenageittliohen,  welche  au  Lehrern  an  den  8tifta- 
deoagymnaaien  beaommt  werden,  sind  einer  ähnlichen  PrüAiQC 
liehen,  ala  jene  Gelatlichen  sich  untersiehen  müssen«  welcbe  Pi 
an  den  theologiachen  Hauastudien  werden  wollen.  Der  Director 
saaialatudien  mub  jihriich  ebiige  Gymnasien  bereisen.  Was  er  ^ 
widriges  findet,  stellt  er  sogleich  ab,  rüget  die  bemerkten  Fehler 
rer  in  geheim  und  giebt  Büttel  aur  Beasenuiff  an.    Nach  geen' 
teranchnng  atellt  er  dem  Präfecten  achriAlicn  alles  dasjenige 
entweder  au  verbessern  oder  zur  Förderung  des  Unterrichls  luid 
liehkeit  noch  zu  tiinn  sei,  und  worauf  der  Priifect  zu  aehen  ' 
auch  was  er  als  gut  und  lobenawürdig  land.  Deber  den  Befand 
tersochung  erstattet  er  eine  aosföhrliche  Relation  mit  den  ihm  m 
Drig  scheinenden  Anträgen  an  die  Landeaslelle,  welcbe  dieadben  mit 
Gtttachten  an  die  Stodien-Hofcoanniasion  vorlegt 

Der  siebente  Abschnitt  (S.  30.  und  31.)  nebt  die 
und  deren  Etntbeilung  an.    Die  Elemente  dea  Latein  aind  in 
naaien  au  lehren,  in  jeder  Clasae  nach  einem  eignen  kleinen 
der  Unterricht  in  der  griechischen  Grammatik  ist  auf  zwei  Jahre 
theilen  und  In  der  dritten  Grammatikal-Classo  anznfiuigen.    In  dm 
nitäts-Claasen  ist  eine  weitläufigere  griechische  Grammatik,  die 
Lehre  von  den  Dialekten  enthält,  abzuhandeln.    Der  Unterricht 
Geographie  und  Geschichte  ist  über  alle  Grammalikal  -  und  Bi 
Clauen  verthetlt  So  wie  der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte 
turiehre  gänzlich,  ao  hat  die  Bucbatabenrecbnung  oder  Algebim 
Grammatikal-Classen  aufzuboren.    Anstatt  der  letzten  sind  die  C 
tikal- Schüler  in  der  gemeinen  Arithmetik  zu  unterrichten.    Die 
tat  erst  in  den  Humanitäts-Claasen  anxufongen. 

Im  achten  Abschnitt  (S.  31— 33.)  werden  die  Lehr-  undL 
«uigeAihrt.  Es  würde  nutzk>s  sein,  dieselben  näher  anzugeben,  da 
einen  kurzen  sachlichen  Titel  haben.  Bemerkens werth  ist, 
Chrestomathien  und  kein  vollständiger  Autor  aufj^efiihrt  ist  ') 
rer  sind  gebalten,  sich  genau  an  die  vorgeschriebenen  Lefarbüdicv 
ten  und  nicht  eigene  Scripta  zum  Gnuide  zu  legen.  Alle  wf  ' 
wesentlichen  Abweichungen  von  jenen  müssen  die  Lehrer  durch 
fecten  an  die  Behörde  senden,  damit  aie  bei  einer  neuen  Auflage 
werden  können. 

Der  neunte  Abschnitt  (S.  33-37.)  behandelt  die  Mittel  zur 
derung  des  Fleüses.    Der  Schüler  darf  auch  nicht  eine  einzige 


')  Aot  Foramlar  9.  crgicbt  aidi,   dafs   in  der  crsleo  UumMiilfltb« 
Gsesar  nnd  livius,  in  der  Kweilen  Ovid,  Tibnll,  Uoralias  nnd  Cic 
leicn  werden. 
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)dk  fem  MiDflnLelMPtr  filier  diellbMidie 
hat  sich  MUb  noeb  mit  den  Aiigeb<M|en  !■  Yerbiodiiiig 
—  In  jeder  Schulzelt  soll  luerst  dM  gewlift  werden,  was  In 
der  f(Of%eB  erklärt  worden  ist:  wo  die  Zahl  der  Schüler  in  groft  let, 
SÜ  der  Lehrer  die  lihrisen,  die  er  nicht  beetreiten  kann,  durch  die  beo- 
aen  Schüler  prfifen.  Die  letxte  Stunde  jeder  Woche  soll  lur  Wieder- 
htktg  fvwendet  werden.  Jeder  Lehrer  merkt  in  aeinem  Handcataloge 
'A  -Jr--!^  xi  :--r,  Ix  ;^.-,ri]n,'n  ?^fliülera  eogleich  den  Fortgang  an,  der 
«i  jedciiiial  dabei  gezeigt  riai^  ao  dafii  am  Ende  des  Semesters  In  die« 
«BiidcaUloge  auf  daeo  Blick  erscheine,  wie  oft  Jeder  während  des- 
«Aqi  geprüft  worden  und  wie  er  bestanden.  Nach  Ausweisung  derselben 
fM  Jerr  Lebrer  di<?  Fkif»-  und  Fortgangs -Zeugnisse  insbesondere  bei 
te  SeeiefitraUPrüfungeti  crlhHlen.  —  Odiers,  besonders  über  Ferial-, 
änM-  uj\d  Ff^sttagc  muts  d(<n  Scbälem  eine  lu  EUrase  auszuarbeitende 
ln%abe  nii%pgebeu  winden.  Zur  Uebung  des  PriTstfleifiMS  sind  forsüg- 
M  div  tVuütago  hesttmmt.  \  on  8  zu  8  Tagen  aollen  den  Schülern 
.4nl|^ki3  vor]^el«gl  w^rdt'n,  wt^klie  sogleich  in  der  Schule  ausgearbeitet 
«efiln  jaüssen^  nach  dem  scbteohten  cder  guten  Fortgange,  der  sich  dar- 
namgt^  wirrden  ihre  PtÜUc  bentimmt,  die  Fortgangs -Classen  in  dem 
HmJcrtatogo  c^in^i't ragen  und  die  Original-Ausarbeitungen  von  dem  Gym- 
oiiifftreL'ten  »t\Uai  ^u^MniUt^n  und  bei  der  Semestral-Prüfung  demlH- 

Btif  1  üb  Ute  Ab&cbmtl  (S.  32*41.)  spricht  von  den  Prüfungen.  An- 
ker deo  glichen  und  wöchentlichen  Prüftingen  soll  alle  Monate  in  je- 
te  Clmse  eine  Hnuptpritfung  gebalten  werden,  bei  der  nebst  dem  Pro- 
knor  sDoh  der  Oymnasialpraect  und  der  Yioe-Direotor  oder  Director 
«a^taen.  Diese  Prüfung  soll  sieh,  so  viel  möglich,  über  alle  Lehrge- 
gfarfWe  erstrecken  und  kann  auch  diurcb  mehrere  Stunden  fortgesetzt 
«cHes.  Dsbei  müssen  die  Handcataloge  der  Lehrer  zum  Grunde  gelegt 
nd  M  fiel  Schaler  ala  nur  möglich  au%erufen  werden.  Die  letzte  Mo- 
■liipriifiuig  in  jedem  Sonester  wird  öffentlich  gebalten,  aber  nur  die 
^difikr  werden  dazu  zugelassen,  welche  die  erste  Qasse  in  allen  Gecen- 
>Mm  Terdieneo.  Die  übrigen  haben  eine  Privatprüfung  zu  ma(£ea. 
Ba  diesen  Priifongen  Ist  Strenge  nothwendig,  damit  die  nkht  zum  Stu- 
diree  geeigneten  Schüler  zeitig  entfernt  werden.  —  Die  Fragen  stellt  der 
I^lnw,  doch  steht  es  dem  Director  oder  Vice -Director  frei,  andere  zu 
gc^  oder  die  gestellten  zu  erweitem.  —  Da  die  Semestral-Prüluneen 
BMb  Claften  abgehalten  werden,  so  mub  der  Unterriebt  von  den  Proms- 
(««B  in  den  andern  Classen  ununterbrochen  forteesetzt  werden. 

Der  eilfte  Abschnitt  (S.  41—47.)  giebt  die  Bestimmungen  über  den 
^^i'^gMg  der  Schüler,  die  Sehulpreise  und  Zeugnisse.  Vor  dem  Ende 
^  jedea  Semesters  treten  alle  Lehrer  desselben  Cursus  mit  dem  G^rm- 
"f"%nlfecten  zusaounen,  über  die  Zeugnisse  der  Schüler  sich  zu  rer- 
^^  Es  ist  dabei  auf  drei  Stücke  zu  sehen:  auf  den  Fortgane,  auf 
««Verwendung  (d.  b.  etwa:  Fleifo)  und  auf  die  Sitten  des  Schülers. 
uAatebmw  des  ersten  ist  das  Urtheil  eines  jeden  Lehrers,  wenn  der 
^^^kctnit  demselben  einverstanden  ist,  für  sein  Fadi  entscheklend:  sollte 
«r  Prifect  damit  nicht  einverstanden  sein,  so  entscheidet  der  Director. 
^  wird  daher  der  Fortsang  In  jedem  einzelnen  Lehrgegenatand  einzeln 
^^Bogt  In  Ansehnng  der  zwei  letzten  Stücke  kann  ohne  Bezeichnung 
^  eiBzdnen  CKKenstandes  nur  mne  Note  für  jeden  Sutt  haben.  Findet 
^*^  in  dieser  Hinsicht  eine  Vereinigung  aller  Lehrer  mit  dem  Pritfec« 
<n  nieht  Sutt,  so  entscheidet  der  Director.  Die  Schüler,  die  mit  Aus- 
^^  öerBellgionsIehre  nnd  des  Lateins  aus  einem  minder  weaentlieben 
^j^CBgcgenstande  die  dritte,  idier  aua  allen  andern  die  erste  Fortgangs- 
^^«le  «halten  haben«  können  in  eine  höhera  Scbukdasae  xngelaMen  wer- 
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4m.  Eine  dritte  Olaste  oder  l^MiUlieMceK  lieht  den  mMMttdfawiiiVcr- 
tost  eines  Stiftunnplatzei,  eines  Stipendiums  nnd  der  8cIniI(, 
nadi  sieb.  An  die  TonOglidisten  Schüler  werden  Prämien 
die  in  braucbb«ren  Büchern  bestehen.  •*-  Die  ausgestellten  SlodiMnf^ 
niese  müssen  mit  den  Catalogen  genau  übereinstimmen.  Die  Znuim 
weldie  nach  dem  Aosschlag  der  Prüfung  eu  verfassen  sind,  seilen  inj» 
•ebung  der  Studien  nichts  als  die  deutliche  Bestimmung  der  Cbmeeil 
halten.  JMoch  sind  für  die  erste  Classe  drei  Abstufungen  bsittMiii 
cla$M  prima  cum  emineiiti0f  clm$$i$  prima  accedeM  «ifemaeaM^fl 
rloMii  prima.  ^  Um  die  Verfälschung  der  Studienzeugnisse  zu  teiMlil 
werden  die  strengsten  Vorsichtsmaafsregeln  Torgeschrieben. 

Der  zwölfte  Abschnitt  (S.  47--53.)  brin^  sehr  scharfe  VonM 
ten  fUr  Privat-Studirende  und  Privatlehrer.  So  ist  auch  bei  Piiirt  9M 
direnden  jedes  Abgehen  Ton  der  TOigeschriebcnen  Zahl  nnd  CMaot^m 
Lehrfächer,  so  weit  es  die  abzulegenden  Prüfungen  betrifll,  ii 
aocfa  jedes  Zusammenziehen  der  vorgeschriebenen  Sti 
zeit  in  wenigere  Jahre  gänzlich  untersagt.  Jeder  Prii 
wende  ist  in  demselben  Maalse,  als  die  öffentlich«!  Schulen,  zur 
eulirung  und  zur  Zahlung  des  Schulgeldes  verpfliditet. 
dirende  Gymnasialschüler,  welche  in  dem  Orte  des  Gymi^isiums 
sind,  haben  sich  jeden  Monat  zu  der  monatlichen  und  Semestnd-1 
an  das  Gymnasium  zu  stellen.  Bei  den  Prüfungen  der  P; 
Studirenden  wird  mit  noch  gröfserer  Strenge  TorfC; 
als  bei  den  Prüfungen  der  öffentlich  Studirenden.  Das 
nlßi-Zeugnifs  zur  Ertheilunff  des  Privat-Unterrichts  wird  Niemand 
folgt,  welcher  eine  Anstellung  in  Staats-  oder  Privatdiensten  baf^i 
dürfen  nfemals  Söhne  mehrerer  Familien  zum  Unterrichte  eines  noC 
selben  Privatlchrers  zusammenkommen  und  dort  gleichsam  eine 
achule  bilden.  Die  Seelsorger  auf  dem  Lande,  die  nicht  in  dm 
eines  Gymnasiums  sieb  befinden,  sind  zur  Ertheilung  des  Privat*1l 
richts  in  den  Grammatikal-Gegenständen  an  einzelne  talentvolle  na4 
Knaben  ihrer  Gemeinde  ermächtigt,  falls  sie  die  Befugnifs  hierzu  W 
Landesstelle  durch  das  Ordinariat  erwirken. 

Endlich  der  dreizehnte  Abschnitt  (S.  53 — 56.)  giebt  die 
nnngen  über  den  Druck  und  Verscbleils  der  Gymnasial  -  Lehrböchflr 
Karten,  zu  welchem  Zweck  für  sämmtlicbe  Gymnasien  der  ErbUall 
besondere  Administration  einffesctzt  ist.    Der  sechste  Theil  des 
Gewinnes  aus  dem  GymnasiaT- Schul bücber-VerschIeüse  ist  für 
und  unentgeldliche  Abreicbung  der  Schulbücher  an  mittellose,  sük 
theübaft  auszeichnende  Schüler   zu   verwenden.     Der  aus  diesem' 
schleuse  eingehende  reine  Gewinn  ist  nach  VerfaältnUs  der  Buch« 
an  die  Studienfonds  der  abnehmenden  Provinzen  zu  vertheilen. 

Es  folgt  die  Instruction  fiir  den  Director  eines  Gymnasiuma 
—69.)  nnd  die  für  die  aufgestellten  Präfecten  der  Gymnasien  (S.  74 
deren  Inhalt  sich  aus  dem  vorher  Mitgetheilten  grofseotheils  efgiebi 
hebt  nur  noch  einzelne  interessante  Bestimmungen  hervor.     S.  1% 
Präfect  darf  nicht  mit  Uebergcbung   des  Diroctors  an  die  Land 
sich  wenden.    S.  73.    Monatlich  roufs  der  Präfect  dem  Director 
liehen  Bericht  abstatten,  wenn  derselbe  am  Orte  ist;  bei  besontat 
eignissen  aber  ungesäumt     S.  74.    Zwei  Monate  vor  dem  Schlaft 
Schuljahrs  erhält  der  Director  von  dem  Präfecten  einen  versiegeH»  I 

rieht  über  die  sämmtlicben  Professoren,  und  vom  Kreisbaupt 

über  den  Präfect;  der  Director  schliefst  den  seinigen  über  den  __^ 
ebenfalls  versiegelt  bei  und  begleitet  beide  an  die  Landesstelie.    fi. 
Es  wird  des  Präfects  Pflicht  sein,   eines  erkrankten  odar 
reehunäbig  verbinderten  Lehrers  Stelle   selbst  zu  vertreten  nnd 
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Stete  wa  geben,  es  sei  denn,  daft  die  Befaindemiig  des  Lehrers  tob  lin- 
foer  Dauer  wire.  S.  77.  Wibrend  der  Cnterriditostiiiideti  imift  der 
Plifed  im  Sdialgebiude  zugegen  sein  oder  öfters  nachsehen.  S.  77. 
D<fr  Präfect  beobachtet,  ob  die  Schuljugend  Kirche  und  Messe  geziemend 
besflcfae  und  ob  die  sämmtlichen  Lehrer  pflichtmiUsig  zugegen  sind  und 
(kbei  Ober  das  Betragen  der  Schüler  wachen.  S.  79.  Bei  der  monatli- 
cfaeo  Präfinig  ruft  der  Präfect  die  Schiiier  auf  und  bestimmt  den  Gegen- 
Hudy  aus  welchem  sie  vom  Professor  geprüft  werden.  S.  79.  Vor  je- 
kt  Semestral-Prfifung  wird  der  Präfect  auf  allen  Classen  nach  und  nach 
beModere  angemessene  Aufgaben  dictiren  und  selbige  in  seiner  Gesen- 
«vt  fcrfertigen  lassen.  S.  83.  Zu  den  vom  Präfect  zu  führenden  Btt- 
dicn  gebort  liber  calculorum.  In  dieses  Buch  werden  die  Calcnln  und 
aa  Ende  des  Jahres  auch  die  Praroienträger  eingetragen.  Dieses  Buch 
osii  bei  dem  Prafecte  als  ein  Geheimniis  aufbewdirt  werden,  damit  bsb^ 
oaodeo  und  zu  keiner  Zeit  einiger  Nachtbeil  hieraus  anistolsen  könne. 
S.  64.  Die  Bischöfe  sind  berechtigt,  Ton  Zeit  zu  Zeit  ohne  yörläufige 
Anzeige  gelehrte  und  kluge  Männer  geistlichen  oder  weltlichen  Standes 
b  die  CoUegien  der  Religionslehre  und  in  die  Exhorten  zuseaden.  Auch 
«dd  ei  ihnen  fk-ei,  bei  ^er  dffentlichen  Semestralpriifung  entweder  per- 
WBtidi  ZQ  erscheinen  oder  ihre  ffeistliclien  Commissaire  dazu  abzuordnen, 
die  dea  Prüfungen  aus  diesem  (?)  Gegenstande  während  der  ganzen  Prü- 
fuagneit  beizswobnen  haben  und  denen  es  frei  steht,  Ton  den  Professo- 
m  a  Terlangeo,  dais  sie  die  Schüler  aus  einer  oder  der  andern  Materie 
der  m  betreffnideB  Semester  vorgetragenen  Lehren  prüfen  und  es  haben  die 
Profenoren  sich  in  dieses  Verlangen  ohnweigerlich  zu  fügen.  S.  65.  Der 
Dired^r  wird  bisweilen  nnvermutlMt  dem  Schuhniterriehte  beiwohnen,  nnd 
Md  auf  den  Vortrag  und  die  Lehrmethode  des  Professors  Acht  geben, 
eb  er  sieb  an  das  Lehrbuch  halte  oder  die  Zeit  mit  eignen  DIctaten, 
«eiebe  überhaupt  verboten  sind,  zersplittere;  ob  das  Lateinsprechen  in 
in  ebem  Grammatikal-,  besonders  aber  in  den  Humanitäts-Claasen  von 
den  Lehrern  nnd  Schülern  fleilsig  betrieben  werde.  S.  65.  Noch  wich- 
tiger ist  die  ALufmerksamkeit  auf  die  Katecheten.  S.  67.  Die  teierlicho 
Aameblielsung  eines  Schülers  kann  nur  mit  Wissen  und  Genehmigung 
des  Direetors  Statt  haben.  S.  67.  Bei  den  Semestral-Prüfungen  benennt 
der  Diredor  die  Schüler,  welche  und  die  Gegenstände,  in  denen  sie  ge- 
priift  Verden  sollen.  S.  68.  Der  Diredor  wiiä  sich  bemühen,  den  Schfi- 
ieni  die  irrige  Meinung  zu  benehmen,  als  ob  die  Classification  in  den 
(ivBaasien  von  den  Semestral -Prüfungen  abhänge,  und  nicht  vielmehr 
dördi  ihre  Verwendung  im  ganzen  halben  Jahre  hindurch.  S.  68.  Die 
Reden,  welche  am  Tage  der  Prämienvertheilung  gehalten  werden  sollen, 
innen  vier  Wochen  vorher  dem  Diredor  zur  Ceosur  und  Genehmigung 
To«  Präfeden  vorgelegt  werden. 

Ref,  hält  die  mancherlei  Bemerkungen  zurück,  zu  denen  ein  Theil 
dieser  Anordnungen  Veranlassung  giebt:  er  glaubt  dieses  aus  Rücksich- 
l«B  der  Billigkeit  thun  zu  müssen.  Denn  nicht  blofs  dasjenige,  an  dem 
nao  Anstofs  nehmen  zu  dürfen  glaubt,  auch  Manches  von  dem,  wel- 
cbes  lobenswerth  erscheint,  kann  nur  dann  eine  unparteiische  und  tref- 
Me  Beurthetlung  finden,  wenn  eine  genaue  Kcnntnifs  der  Art,  in  wel- 
cber  jene  Verfügungen  zur  Ausführung  kommen,  eine  vollständige  An- 
aebasung  von  der  Präzis  des  Gymnasialwesens  in  Oesterreich  hinzukommt. 
Vielleicht  findet  sich  ein  österreichischer  Schulmann  durch 
die  oben  gegebenen  Auszüge  bewogen,  unserer  Zeitschrift 
«iaeanschaulicbe  und  genaue  Schilderung  des  höheren  Scbul- 
vesens  in  Oesterreich  zuzuwenden.  Diese  würden  allen  deut- 
•eben  Schulmännern  um  so  erwünschter  sein,  je  seltener  einer  von 
uas  Oek^enbeit  hat,  jenes  durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen 
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oad  j6  wlMchcnitrMlfcer  6t  «cbeiBt,  dalli  alle  TMle 
Vateitoiidca  das,  was  sie  aimntiiliiiilich  bealtieii,  unter  ( 
cvkeimiiiig  bringen  und  ao  die  Beaeltignng  desaen,  waa  aicfa  nidit  mM 
htiwWknn  witt^  vefboreiten. 
Befflli^  Januar  1848. 

J.  Matsell. 


U. 

XmophaniU  Blerop  Reeogn^ni  ei  inierpreiaiu»  ea# 
vicua  Breitenbaehj  Ph.  D.^  GvmnaM  Vüeberg.  StA- 
redar.  Gothae  ei  Er/ardiae  MDCCCXLFII.  Sumfi. 
Hetmimge.  (in  der  Biblioih.  ßr.  cur.  Fr.  Jacobe  et  Soei.; 
Script  orai.  pedeeirU  roL  X.  eeci.  IIL)  8.  XIV.  u.  7«. 

Die  Toriiegende  Ausgabe  des  B%$ro  achlieist  aieh  an  die  von  Pn.  B. 
für  die  Bihi,  gr,  e.  Kaff,  et  Jaee6f .  beaevgten  Auagaben  dea  Oeeammwäetu 
(Ooth.  1842)  und  dea  Ag9$aaMä  (€k>tli.  1846)  an  ood  iat  innerhalb  d« 
Orenaen,  ^e  dem  HcrauagdlMr  doreh  Plan  und  Einrichtong  jener  ganam 
SammhiDg  forgeseielinet  waren,  nach  denaelben  Onindaätaen  beaniiüely 
die  ihn  aebon  bei  dkaen  früher  erachienenen  Schriften  leiteten*  Hr.  B. 
hat  es  aich  zur  Au%ibe  gemacht,  einmal  den  Text  der  haadadniftiichea 
Ueberiieferanff  mögKcbat  nahe  za  bringen  und  die  Lesarten  der  emdd,  bei- 
xubehalten  oder  wiederherzustellen,  wo  dieb  nur  irgend  Sinn  und  Sfiadi- 
«brauch  gestatteten  (j^mef,  Ote.  S.  X.  u.  ]^aef.  HUr,  XII.),  sodann 
die  grammatische  (und  sachliche)  Erklärung  hauptsächlich  an  Xeoophsn 
selber  anzulehnen  und  für  dieaelbe  aus  und  in  dem  Schriftsteller  eine 
sichere  Grandlage  zu  gewinnen  (Ofc.  XI.).  Durch  den  in  überaichtli- 
eher  Zusammenstdlnng  und  möcllclist  Tollständig  gegebenen  kritischen 
Apparat,  sowie  durch  die  zum  Tbeil  neue  Gestaltung  des  Textes  hat  die 
Ausgabe  auch  Itlr  einen  wdteren  Kreis  ywi  Lesern  Werth,  die  Brklämag 
▼ereinigt  mit  dem  allgemeinen  Zwecke  der  Auslegui«  auch  noch  den  be- 
sonderen, jüngeren  Lesern  das  VerständniCi  zu  erSfinen  (Otc.  XL)  uad 
mbt  daher  entweder  selbst  oder  durch  Verweisung  auf  die  gangbarsten 
Sdralgrammatiken  auch  manches  (^rechlich  Bekanntere.  Im  AUgemeuNa 
zeigt  sich,  Torzugsweise  bei  Behandlung  des  Grammatischen,  Genaui^t 
und  Soi^gfalt,  auch  die  Auswahl  des  zu  Erklärenden  und  ^  AuafiHuraai; 
ist  gröfetentheils  zweckmäfrig,  nur  hätte  hier  und  da  die  BntwidieluDg 
dea  Gedankenzusammenhangs  mehr  beachtet  werden  sollen.  Auch  la&t 
sich  nicht  verkennen,  dafo  sich  Hr.  B.  oft  zu  nahe  an  Frotacher  oad 
Sauppe  angeschlossen  hat,  von  deren  Ausgaben  er  fraef,  Xlli,  selbst 
sagt,  dafs  sie  ihm  besonders  nützlich  gewesen  seien. 

Bei  der  Revision  des  Textes  sind  auiser  den  schon  von  Gailc  Ter- 
zeichneten  Lesarten  der  Pariser  Handschriften  A.  und  B.  auch  die  von  C. 
und  D.  und  der  (von  Gaile  nur  an  einer  Stelle  berücksicbtigtea)  Baod- 
Schrift  B.,  sowie  eine  genauere  Collation  der  Leipziger  Han£chrift  (L.), 
und  zwar  nach  Mittbäangeo  fon  Hrn.  G.  Sauppe,  vom  H^nausgeber 
benutzt  und,  wo  es  erfo^erHoh  schien,  in  den  kritischen  Apparat  auf- 
genommen worden.  Aufeerdem  standen  ihm  mehrere  ältere  Ausgabca, 
und  von  Wels  an  alle  folgenden  zu  Gebote.  Den  Excerolen  des  Ste- 
bäus  und  den  Abweichungen  bei  Reuchlin  wurde  mit  Recht  im  Ver- 
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la  imt  HaadsduriAai  etat  nur  ootargeordada  Bedeutung  loer- 
Dm  krilisdM  Veriahtni  des  Beraui^ilbeni  kt  im  AllgeneineB 
iwwihiy,  aber  sidit  eBtschieden  iwd  gleichnSfaig  geoug.  Der 
Tot  bei  an  maoebcn  Stellen  eine  riebtigere  und  beglaubigtere  GesUlt 
gevoBoen  (z.  B.  1,  8.  12.  15.  3^  4.  4,  II.  5,  3.  6,  4.  la  7,  6.u.  s.  w.)> 
M  anderen  dagegen  wird  der  Heransgeber  aeinem  kritischen  Grundsatze 
obne  Netti  nutreu,  und  wälirend  er  biswellen  von  den  Handscbriflen  ebne 
UafiKÜcbe  BqrrQDdung  abgebt,  folgt  er  anderwärts  der  Ueberlieferung 
bei  oienbarem  Verderbnii«  und  weist  sicfaefe  oder  ziemlich  sichere  Heil- 
mSM  von  der  Hand.  Auch  hierbei  bindet  sich  Hr.  B.  ofl  zu  sehr  an 
im  AntoritäA  seiner  Vorgänger.  So  hat  er,  um  dielb  gleich  hier  zu  er- 
wSaen,  11,  7.  die  Lesart  der  codd,  <^  fati  nuttw  sogar  gegen  seine  Ueber^ 
aeignng  (s.  Anm.)  au%egeben,  dagegen  2,  1.  das  ohne  Zweifel  verdor- 
kae  eder  als  Blossem  von  alt»w  zu  betracbtende  «al  oxitkMß  beibehalten 
mik  HeindorTs  treflliebe  Conjeolur  ko«  oafiüv  nicht  au&sunehmen  ge- 
wagl^  ungeachtet  er  8,  10.  kein  Bedenken  getragen  hat,  nach  eigener  Yer- 
nranrag  ti^  tif$dq  in  den  Text  zu  setzen.  Es  liegt  zwar  in  der  Natur 
dir  Sache,  dals  bd  der  unsieberen  handschrifilicben  Grundlage,  die  selten 
Eatscbeklang  ron  mathematischer  Evidenz  zuUUst,  über  Wahl,  Be- 
und  Erklärung  der  Lesarten  bäu%  verschieden  geurtheilt  wer- 
,  und  in  dieser  Beziehung  gereicht  es  dem  Herausgeber  nicht 
asm  Vorwarf,  wenn  er  nicht  übenll  Zustimmung  findet  oder  entscbei- 
JtnMn  Gründe  für  sieh  geltend  macht.  Allein  an  manchen  Stellen  scheint 
CS  dsm  BeC  dach,  als  ob  ein  sorgfiiltigeres  Abwägen  des  Für  und  Wi- 
der dee  Btenuifgeber  selbst  zu  ehiem  anderen,  als  dem  gewonnenen  Be- 
soUata  gafiihrt  haben  würde.  In  einigen  der  folgenden  Bemerkungen  wird 
aiib  hiilHir  der  Beleg  finden  lassen. 

Cm  fr.  1,  §.5.  hi  mit  Recht  ifStaS-cut  ot)  d'  av  IvniUr&at  wieder 
bsigiatfiH.  Anlser  dem,  was  zur  Recfatiertigung  dieser  Lesart  angefiihrt 
«ifd,  ist  nach  noeh  die4  zu  beachten,  dafs  das  starke  Hervortreten  der 
nsBft-Otgensäize,  worauf  es  ja  hier  besonders  ankam;  „Gutes  und  Bö- 
ses mkmtm  wir  tbeils  durob  die  Seele  allein,  theils  gemeinsam  mit 
dir  Seele  und  dem  Körper  wahr",  den  verständigen  Leser  in  dem 
^S$90tM  M  d'  av  lv7t.  nur  eine  Zerlegung  des  allgemeinen  Begrifis  der 
Wabraebaiuag  (wie  §.  7.  aX^&ono  wirklich  steht)  erkennen  und  über 
■outiscbe  locondnnität  hinwegeilen  labt.  Nur  ein  pedaa- 
an  den  einzelnen  Wörtern  und  ein  Uebersehen  des  Uedan- 
kann  eine  Ungereimtheit  an  solchen  Stellen  finden,  zn 
dem  richtiger  Auffassung,  wie  Krüger  in  der  Grammatik  iigendwo 
leod  sagt,  die  Griechen  beim  Leser  sowohl  die  Fähigkeit  als  auch 
guten  Willen  voraussetzten.  —  Ebenso  scheint  dem  Bef.  richtig  und 
ÜMmd  an  B.  und  D.  hergestellt:  Icrr*  d'  6tt  xai  xo*riJ  äid  %t  t^c 
Nnr  ist  4mb  Lemma  der  Anm.  wieder  fälschlich  xoini  xal  gedruckt  und 
K«l  als  expUcmii9mm  erklärt,  während  es  dodi  erweiternde  Kraft  bat  — 
$.  C  ^oi/potfsör,  iL  Der  Gedankengang  fordert  <^  als  begründend 
anfiu&sacn,  etwa  gleich  ci  r*  *  »icbt  in  der  nach  grammatischer  Gewöh- 
nung allerdings  geläufigeren  Bedeutung  von  ot«.  Wenn  der  Vordersatz 
«irUicb  Torausstinde,  so  würde  man  y4  kaum  vermissen  und  über  den 
SiMi  Mcht  sweiliBUiaft  sein.  ^  §.  7.  ovx  oiS*  (T  T*r»  dm^/^t».  Bei 
der  Onaieherbeit  der  Lesart  ist  man  versucht  zu  vermutben:  h  tin  itor- 
4fift«.  Denn  Uiero  hatte  §.  3.  ra  diatfigorra  h  harioM  zu  entwickeln 
I  und  demnach  einen  Unterschied  schon  zugegeben.  Gut  scblielst 
an  §.  8.:  akk*  ip  ToUSt  d*a^i^(».  —  §.  9.  ti  yag  —  fx'h 
.  _  —  iiu&vfMV9,  Die  beibdialtene  Lesart  der  coid.  ist  wegen  des 
■OBiiltelbor  vorbeigehenden  ün^ta  A#yf*<,  worin  Hiero''s  Annahme  schon 
in  Ab^de  gestellt  wird,  doch  sehr  auffallend  und  kann  hoch* 
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Btem  als  eine  vereiiuralta  ADomalie  eiiteclnild%(,  niebt  tkior  äxatJk  4k 
au8  Plato  angeführte  Stdlen,  in  denen  der  gewöhnlidie  SprMbgetmnach 
herrscht,  noch  weiter  helegt  werden.  —  §.  10.  afM>o%^»p  xmw  f^/twr  ivird 
utriutque  eondüionU  erklärt  und  dabei  zum  Nachweis,  dafii  fgr^  auch 
„LebensberuT^  bedeute,  nadi  Paasow''8  Lex.  auf  die  ^oAo^irco  f^ya 
der  See?ögel  bei  Hom.  Od.  5,  67.  Terwieaen.  Passender  wäre  IL  2^  614. 
gewesen,  wo  derselbe  Ausdruck  von  der  Schifiahri  und  dem  Seew«aeo 
gebraucht  wird.  Allein  Igya  hat  in  dieser  Verbindung  überhaupt  koaen 
andern  Sinn,  als  in  den  ähnlichen  Ausdrücken  noXtftffa  IJp/a  (CM.  12, 
116.   11.5,  428.  7,  236.),  tpdoTmrta  K  (Od.  II,  246.),  dmr6q  iM^i^<Umv  l 

in.  9,  228.)  und  bedeutet  die  BeschäfUffung  mit  etwas,  das  Thum  wid 
reiben  im  Bereich  von  etwas,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  diese  Tkä- 
tigkeit  eine  mehrfach  wiederholte  und  dauernde,  oder  eine  einmalige  «md 
vorübergehende  ist.  Nicht  anders  in  den  aus  Xen.  aogofubrtea  Stellen. 
Auch  in  a/«poT/^t»y  %»if  K  ist  der  Begriff  der  Thatigkeit  nicht  gemdesu 
in  den  des  Zustandes,  des  Verhältnisses  zu  verflachen.  Am  enl^reefaead« 
sten  dürfte  er  mit:  Thun  und  Treiben  wiedergegeben  werden.  —  $.  U. 
ayXtvxitrrtQov.  Das  Wort  steht  nicht  Oecon,  8,  ä,  wie  es  in  der  Aom. 
hei&t,  sondern  ist  vermuthlich  nach  Suidas  wieder  bensusteileB.  -~ 

&23.  aXko  T»  o^y  — ^.  ^  scheint  nach  den  Handschriften  T..  A.  H.  von 
anow  und  Sauppe  mit  Recht  gestrichen.  —  §.  30.  wrxtg  o«r  c7vk 
a:tttQ.  Die  vorgeschlagene  Conjectur:  äffntQ  ovidv  tk  —  «^  nnmXmmo* 
ist  nicht  nöthig  und  der  gegebene  Text  nach  Frotscber  und  Sau^f  e 
ohne  Schwierigkeit  zu  erklären.  Das  Unvollständige  in  dem  ersten  OiWe 
der  Vergleichung  thut  der  richtigen  Aul&ssung  des  ganseo  Oedanftaos 
keinen  Abbruch  und  anolnvn»  findet  als  vox  media  d^nfaUs  aeiBe  BbI- 
schuldigune.  —  §.  38.  imara^f&a  ydg  au  tov?  statt  der  Vulg.  txi^wm^^ 
ist  weder  handschriftlich  beglaubigt,  noch  dem  Sinne  nach  zu  recfatCartl- 
;en.  Der  Satz  i-ntatufi.  ydq  sdiiieOst  sich  als  begründend  nur  ea^  an 
len  vorhergehenden:  tm  6^  tvqavrta  xtX.  und  besonders  an  lurttv^wm.  an 
und  kann  nicht  als  Gegensatz  zu  dio  to  ^idivm^  wie  der  Herausgeber 
wUl,  gefafet  werden.  „Der  Privatmann,  sagt  H.,  hat  eine  BurgscheA 
der  wahren  Liebe  seines  Geliebten,  weil  er  weils,  dals  dieser  si^  Bum 
ohne  Zwang  hingiebt,  die  Tyrannen  aber  haben  keine  Bürgschaft, 
denn  wir  wissen  (nicht  etwa:  dafs  man  nur  aus  Furcht  —  Zwamg  — 
uns  willfahrt,  sondern:)  dafs  die  aus  Furcht  uns  Will£sihrenden  stdi  ver- 
stellen.^* Eben  weil  aber  der  Nachdruck  auf  ori^or'  faxt  n*«x.  liegt, 
scheint  die  Aenderung  Schäfer^s:  avxoißq  toi/;,  die  auch  Sauppe 
ligt,  die  allein  richtige  Lesart  zu  sein.  „Wir  wissen,  dafs  gerade 
aus  Furcht  uns  Willfahrenden  sich  am  meisten  verstellen^*  und  ha 
demnach  um  so  weniger  einen  Beweis  der  aufrichtigen  Liebe.  —  §.  38.  IM 
der  überaus  häufigen  comparaiio  compendiaria  wat  es  wohl  niofat  ofr- 
thig,  in  einer  Schulausgabe  gerade  auf  Schäfer  zum  Apoll.  Rbod.  ma 
verweisen,  und  nach  Frotscber  gerade  nur  zwei  Stellen  aus  Cic  «m» 
zufuhren.  Das  Wesentliche  steht  schon  in  dem  zum  Oecou,  7,  32.  an^^- 
führten  Matthiae.  Von  Lateinern  vgl.  die  Ausleger  zu  Cic  de  a& 
1,  22.  Tusc.  1,  I,  2.  Tac.  Agr.  12.  und  24.  Hör.  carm.  I,  7,  2^«  % 
6,  15.  3,  6,  46.    Lacbmann  zu  Prep.  1,  3,  20.  und  1,  9,  11.  u.  s.  w* 

Wenig  genügend  erscheint  dem  Uef.  die  Behandlung  von  Cap^  SL« 
§.  12.  und  14.  Der  Herausg.  schreibt  nämlich  §.  12.:  tovvmv  4it  yemw 
noX/ftotv  oaa  fi>p  l/ct  /aAe/ra  6  it  talq  noXifft  (Ilndscbr.  u.  a.  Aoi^. : 
X<id(7ia  av¥  taiq  :i6A.),  latTot  mal  o  ti'/^am'I'o«  ^/c»,  und  §.  14.:  «  ^ 
fxovffif  ii9ia  oi  fv  raT«;  (Undschr.:  awovttq)  noXiai  ngoQ  rdq  »oie«^ 
xrX,  und  findet  in  beiden  Ausdrücken  den  Begriff:  „  Bürger  04tor  SiSd* 
ter"  umschrieben.  Abgesehen  von  dem  auffälligen  Singular  6  ^  t. 
und  von  dem  Gezierten  und  Gesuchten  beider  Wendungen,  fiir  die 
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cUidi  wie  im  Vorteil  (§.  9.  11.)  ISuntiq  oder  noXUiiq  gewahtt  wer* 

in  kenate^  ist  es  ganz  uowabracheiDlieh,  dafii  an  beiden  zu  einander  iu 

11^  Beiidiiuig  atebenden  Stellen  die  wenigatens  scheinbar  leichtere  Lea- 

ui  BMt  eiaer  adiwereren  und  ungewöhnlidran  yertanacbt,  oder  dala  zu- 

fÜK  hier  wie  dort  ein  avp  und  av^mr,  das  auf  einen  Ihnlichen  Gedaa- 

kn  biadeutet,  in  den  Text  gedrungen  sein  sollte.    Noch  Tiel  mehr  Be* 

iakm  erregen  aber  bei  der  gewählten  Lesart  die  Worte:  nqoq  rdq  möI., 

tt  aacb  nach  dem  gekünstelten  ErklirungsVersucbe   des  Herausgebers 

gnaaiatttcfa  und  logisch  unTerständlich  bleiben,    a  dl  fxowr$p  ijdia  ol  i¥ 

nu^  %iiL  %^  Ttt«  noA.  soll  namlich  so  vid  beiden  ala  a  dl  «oAilk 

«(«$s9Tf;(9^  rag  ffol.)  fx^vüh  Wobei  unnöthigerweise  eine  Stelle  aus 

w^fMeu,i  T«  ^#li»  nifoq  tovq  voltfiiovq  ftri  naXw;  nQaxO-drta  dtirt  wird. 

AOeidhigs  wiid  man  riditig  sagen:  t/^i'  n  Ifx^  xaX»q  n^a|ac  nooq  tihs, 

NhaeiUeb  aber  denselben  Gedanken  ausgedrödit  finden  können  in  ijdi'  t» 

k»  Tiooq  rem.    Hiemach  kann  man  wohl  kaum  mit  einiger  Sicherheit 

miodien,  in  dieser  Art  fon  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  abzu- 

wcieben.    llan  wird  freilich  an  die  erste  Stelle  bessernde  Hand  legen 

■Otsen  ond  entweder  mit  Weiske  den  Artikel  einfugen  6  aifr  t.  noil. 

fia  etwa  achreiben:  aww  tk  noUa^.    Allein  dadurch  bleibt  wenigstens 

te  ol  9mrt§q  ttoktüt  unangetastet,  die  Worte  nf^oq  r.  nöL  machen  keine 

Sdnrierirkeit  und  man  hat  aufserlidi  eine  grofsere  Bürgschaft,  dem  ur« 

ipogfimn  €redanken  näher  gekommen  zu  sein,  als  diefs  nach  der  ?or- 

fdehl^enen  Aeoderung  der  J^ll  ist.     6  «rvy  raiq  n.  und  ol  ifui'onti  n, 

KKidiBet  aber  nicht  im  Allgemeinen  Bundesgenossen,  sondern  dem 

ZanauDeohange  gemals  mit  Indiridualisirung  des  Begriffs :  „Die  einzel- 

Dco  h0Qi%  die  sich  den  Staaten  anschlielsen,  Leute,  die  den  Krieg  mit- 

BMbeo'*.   „Alle  die  Beschwerden,  die  von  den  (erwähnten)  Kriegen  der 

H  der  sich  den  (kriegführenden)  Staate  anschlierst,  die  hat  auch  der  Ty- 

noa,  die  Vortheile  damen,  die  Bündner  von  Staaten  im  Kriege  g^eii 

»dcre  Staaten  haben,  haben  die  Tyrannen  nicht"  —  Hn  anderer  Ver- 

Mcb  wäre  noch  dieser,  zunächst  die  Conj.  6  h  tcCiq  noX,  beizubehalten, 

ibcr  söXf/io«  darunter  zu  rerstehen  „der  Krieg  in  oder  unter  den  Staa- 

tn'^,  fan  Folgenden  aber  ol  ffvfovjiq  nolifi^  nqo<;  raq  noX,  zu  lesen. 

Aal  dem  h  Tal;  it,  würde  dann  für  a^Kpoxiqovq  in  §.  13.   noXhtiq  zu 

cDlaebnien  sein,  wie  gleich  im  folgenden  §.  15.  derselbe  Begriff  aus  al 

fih  n6X(iq  für  roftÜ^opreq, 

Cap.  4,  §.  2.  giebt  Hr.  B.  mit  Diildorf  und  Sauppe  oi'df  aiThn: 
v«|  vtMoi«  nurtfvmp  diayu  und  zwar  nach  Athen  p.  171,  der  die  Stelle 
citiit:  oirrt  eitotq  x.  ttot.  n.  Die  handschriftliche  Lesart  von  A.  B.  L. 
»t:  oixi  trtrioiq  (L.  it^tokI)  xQaT^aToiq  nitnivwr.  Der  cod.  Stob. 
M:  orrc  aitiotq  ovrt  notölt;  aMQavCaioiq  n.  S,  Man  müfste  daher 
aanebaien,  dafe  x^err^o-To«?  aus  xaX  norolq  verderbt,  nicht,  wie  der  Her- 
Mt^eber  meint,  dais  es  von  dem  Rande  in  den  Text  gekommen  sei.  Al- 
loB  da  auch  bei  Stob,  ovrt  noioXq  dxgarCffjoiq  steht  und  ovxt  bei 
Athen,  Stob,  und  in  unserer  Stelle  constante  Lesart  ist,  so  dürfte  viel- 
■ehr  der  zufällige  AusfiiU  von  oiVc  n:oToi?  zu  vermuthen  und  xoat£ajoiq 
(nefleicht  axaarfiridtotq)  beizubehalten  sein,  wie  es  Zeune  und  Schnei- 
der, dieser  mit  Zufugung  von  tok,  getban  haben.  Dem  Athen,  ohne  Weiteres 
tu  fbigeo  ist  um  so  bedenklicher,  da  der  Wortlaut  der  Stelle  bei  ihm  auch 
Mcb  in  zwei  anderen Puncten  von  dem  xenophonteischen  Texte  wcscnt- 
Ueh  abweiebt.  Der  Herausgeber  hätte  daher  wohl  besser  gethau,  sich 
■n  die  früheren  Ausleger  anzuschliefsen  und  zu  ediren:  orrf  aitton;  otm 
30TftK  x^arArro»;  :r.,  nicht  aber  auch  in  der  Erklärung  zu  Gunsten  sei- 
ne« Textes  x^or/crro»«  zu  verdächtigen.  —  §.  5.  ist  wohl  zu  vorschnell 
nach  Protscher^s  (von  Hermann  gebUligtem)  Vorschlag  al  nöXnq  als 
blossem  eingeklammert    Genide  die  unbequeme  Stelle,  die  es  nach  den 
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todirillM  fiiiii— it  (nioriiek:  art^  pig  to#  Ti^uf^lr  al  ir^JU^  •»* 
«»»c)  maebt  dieae  VerMthmg  UBwabraelMiiilidi,  noch  oMlir  aber,  4th 
Se  DeoUkbkeit  tnd  BettiMBtiieH  der  IMe  gcfiMct  lü,  da  w«der  A 
attsuf^robe  NSbe  dcaaeUiaii  Atiadnidu  nodi  ii^eod  cio  aodmr  GroDd  4m 
WcgtaMcn  deasdbeD  liittm  ▼«aohnMB  köoneii.  Weitke'a  UmrteUoi^ 
TifimQiU  aPTolq  ai  noL  hebt  die  SGhwieri|fceit  der  Vulg. 

Cuf,  6,  §.  3.  aw9ürigtifttu  ^  a vroc  ^oii  ^dte?  »^^  lÜA  der  Vii%.  «Kd 
d;  dameo  wird  «tte  Lesurt  Zeane^i:  avxov  «ro^  if#^  fiberwfiqgead 
~    ob  die  ttbi ' 


iibrkeo  Cpdbf.  (A.  «vrov  tov,  B.  D.  L.  avvov«  tov) 
und  dürfte  weU  Inuai  statt  der  leiebteren  in  deo  Text  gebooi 
Aach  bMbt  der  Gedaoke  iai  Oameen  derwibey  deo  mao  durch  Ae 
von  aiffof  aewinnt,  nur  daia  die  Gegensätze  weniger  ceooinn  liemnrti»- 
tes.  ,,Icb  bio  derer  beraubt,  die  eidi  mit  mir  freuten«  weii  meine  Ge- 
fälurten  nicht  Freoode  aondem  SdaTen  sind,  aber  ich  eotbebre  aoeb 
gerade  de«  erfreoeodeo  Verl&elira  mit  jenen,  weil  ich  kern  Wohlwollen  aa 
ihnen  gewahre'^. 

Cap.  6,  §.  15.  mtfßng  yt  aroi  &nco;  »tX.  nach  emer  Conjector  tos 
Schäfer  statt  der  handsdiriftlicheo  I^esart:  iiwMtQ  yag  arol.  Uli  D»> 
recht  yag  ist  ganz  an  der  Stelle,  wenn  man  erstlich  maiug  and  in  §.  lA. 
•ftoUtq,  sodann  ara*  I'jtjtoc  und  xal  raXla  yi  nnlffi.  SU  einander  in  Beiie» 
Imng  setzt  und  überhaupt  so  verbindet:  mqntQ  yäq  Mai  Jhtno^f  tl  dya^^ 

0ffr€u  —  xai  xaild  y«  xrii^onc»,  Ar«  /oUira  ftkw  xq^Q^a  d'  üxh^ 
ofioimq  anarra  Xvntl  «tX.  AKm:  anarta  foq  Oftoitq  mcn^q  xcU  Ünrxo«-» 
nai  rakka  ft  mv^u.  —  XvxtH  fihf  u.  s.  w.,  was  im  Einzelnen  hier  i^cbl 
gerechtfertigt  werden  kann. 

Cap.  8,  §.  10.  Ti'^orroi?  ih  xi/idf  nach  Vermothung  statt  Umi» 
ftnvq,  CHebt  nicht  den  entsprechenden  Sinn.  Nicht  um  ihrer  Ehre,  son- 
dern um  ihrer  Sicherheit  willen  umgeben  sich  die  Tj^rannen  süt  Bo^ 
waffneten,  wie  Thuc.  1,  17.  sagt,  dafii  sie  ro  iip*  lairrMv  «oro»  n^o^ 
uiVM  fq  rt  %6  amfia  naX  iq  i6  top  Xdtop  oIxop  avlHp  ii  diT^aläirnq 
besonders  in  den  Städten  ihre  Wohnsitze  hätten,  und  wie  unten  Cap.  10, 
§.  4.  Simonides  zum  Hiero  sagt:  %^(ptiq  f»kp  yoQ  iijnov  weU  <rv  avxovq 
«atrrm  fvXanaq.  Die  Cap.  7,  §.4.  5.  8.  erwähnten  nfiaC  gelten  ganz 
allgemein  von  dem  hohen  Range,  den  die  Tyrannen  einnehmen. 

Cap.  IL  §.  2.  oMap  n^mrop  nach  L.  A.  B.  u.  s.  w.  statt  der  Vulg. 
n&itgop.  Die  ddeicfamälsige  Wiederkehr  des  nottQOp  oder  nor^q  in 
allen  folaenden  Gegensätzen  macht  es  ebenso  wie  die  gänzliche  Verdn 
aeluag  des  nQtnap  wahrscheinUch,  dals  nott^p  ursprünglicher  seL  — 
§.  7.  n^q  aXlovq  ngoaväxaq  nokiätp  top  ayura  Hpai^  up  fdv  0V  f»Satf§m- 
vtmuTtfp  TtiP  n^Up  —  na^ixt^q.  Der  Superktir  tvdcufu  erklärt  sich  se, 
dals  bei  der  Anknüpfuna  von^r  der  Begriff  noltmp  als  soldier  in  seiner 
AUgemeinhe^  ge&lst  wn^,  nidit  sofern  er  auch  abhängt  ist  von  «UL 
nqoaxäx,  „Aber  ich  behaupte,  dafs  du  den  Wettstreit  beginnen  wüssett 
gegen  andere  Fürsten  von  Staaten.  Wenn  du  unter  diesen  deinen  eige- 
nen zum  glüddicfasten  madist  u.  s.  w.^'  —  Unpassend  wird  in  der  Anm. 
Caes.  b.  g.  1,  3.  no»  tue  äubium  quin  toHui  OmiUae  plurimmm  fhht- 
iU  poaeni  dtirt  und  falsch  übersetzt:  „bei  weitem  mdbr  als  ganz  Gal- 
lien.^ Denn  Cäsar  rechnet  die  Uelvetier  wirklwh  zu  GaMien,  wie  sich 
auw  1,  1.  ergiobt:  Heloelii  guoqmi  reiiguoi  Oalioi  virtMie  praeceämmt 
und  aus  1,  25.  wo  er  die  Helvetier  geradezu  Gallier  nennt.  Angemessener 
wäre  es  in  dnem  griecfaischon  Autor  gewesen,  etwa  auf  Thuc.  1,  1.  as«#- 
Xoymvarop  tup  TtMyfytpfi^^pmp  und  die  Ausleger  daselbst  zu  verweisen.  — 
§.  7.  cv  ta&t,  puimp  nach  Canter^s  Conjedur  statt  der  Lesart  aller  Hand- 
schriften li  fiT/j  ptnmp,  die  Ur.  B.,  wie  oben  erwähnt,  eigentlich  selbst 
billigt.    Und  in  der  Tbat  erregt  sie  nicht  nur  keinen  Anstofii,  sondern 
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ftJ■cll  ciscB  liv  dm  ZonniBmiiMig  mof  pMMMon  Siiib«  ^^  Wmw 
Bis«  StMi  mi  glMdklHrttB  madiBL  m  wint  da  durch  die  mMih 
ilHi  nd  grpftwtiytiM  KSmpie  dn  herrlieber  8i^g;«r  tein  nod  deioe 
•itfMieke  SUllaDg  behaapten^^  V|^  ober  i&p  ¥m.  noch  Kri« 
nr  er.  jh  66»  &  —  §.  11.  «ktvi  «v  ftüo9  tpdoio'  wß  tAXA  nrnL  iffmo 
Im'  wf&fmjtmw,    BkaM  hatte  der  UnterKfaied  von  tgsXtl»  und  1^  er*- 


kkm  werden  eoUeo,  cbeneo  wie  9,  2.  der  iFon  itifuovp  und  noXmittv, 

Bd  des  ia  der  jMef.  VII.  gegebeoen  Notiieo  über  SiMonidee  iei 
m  »ffiai%,  dafr  &  ibbnM  der  tod  dem  Dichter  loenl  angewandleB 
IbfmomSk  QnlDlIliaii'e  ZeugnUs  (nutii.  ormi.  II,  %  II.)  m  cxfemo 
■Ü^eiheat,  anf  Gicere'e  Eräbhiag  aber  (de  oral.  2,  86.)  nidift  ein- 
■il  TerwieaeD  wird. 

Aoe  dem  Biaberigen  eigiebt  eich,  daft  die  Anagabe  neben  fielem  An- 
okauMmgawerlfaen  im  Eiinelnen  Mamdiea  enthält,  waa  gemüabillkt,  be> 
dddigt  und  renpoÜaUliidigft  werden  lumo.  Im  AlIceaMinen  aber  vk  tAb 
ah  dae  Tcrdienatlidie  und  fleifeige  Arbeit  zu  bezei<£nea,  die  aich  In  Ti»- 
im  Beziehungen  ala  recht  brauchbar  erweisen  wird.  Der  Druck  ist  cor- 
reci  and  gefällig,  ein  Verzug,  den  daa  Sebriftchen  mit  der  ganzen  röhm- 

M  bekanalen  Sammluagy  zn  der  ea  gehört,  theilt 

ficrim,  Ende  Deoember  1847. 

C.  Franke. 


m. 

DcbimgisQ  des  lateinische  Stils  mit  Commentaren  und  Hinwei- 
smigen  auf  grammatische  und  stilistische  Werke.  Erstes 
Heft,  lur  reifere  Gymnasialschüler.  Bearbeitet  von  Dr.  C.  F. 
Nagelsbach,  ord.  Professor  der  Philologie  zu  Erlangen. 
Zweite,  umgearbeitete  Auflage.  Nürnberg  1846.  Drittes 
Heft.    1844. 

Daa  Toriiegende  Uebuncsbaeh  urrorüngliefa  in  Verbindung  mit  Herrn 
bbomaRoth  Tom  Hm.  Professor  Nägeiabach  begonnen,  ist,  wie  die 
Voirede  zum  dritten  und  zur  zweiten  Ausgabe  des  ersten  Heftes  (eine 
Moe  Bearbeitung  des  zweiten  Heftes  iatReL  nicht  bekannt)  anzeigt,  so- 
wohl waa  den  Stoff  als  den  Commentar  betriffi,  in  die  Hände  des  Letz- 
teren gcgelien,  und  jetzt  ganz  als  sein  Werk  zu  betrachten.  Von  einem 
Scbolmiebe,  welches  fast  zwanzig  Jahre  im  Gebraudie  (das  1.  Heft  er- 
tdkm  1829),  und  von  einem  so  gründlichen  und  gebtreichen  Kenner 
der  lateiniacfaen  Sprache,  der  das  Cfebiet  derselben  gerade  ftir  stilistiscbe 
Zwecke  mit  eben  so  grofser  Sorgfalt  als  Selbständigkeit  durehforscht 
aod  die  Beaultate  dieser  Forschungen  in  einer  bisher  noch  kaum  gekann- 
tsD  Weise  dargelegt  hat,  verfiüst  und  mehr  ala  einmal  durcharbeitet  ist, 
ttfet  sich  wohl  etwas  Bedeutendes  und  Ausgezeichnetes  in  einem  Lehr- 
gcgenstande  erwarten,  der  je  heftigeren  Angriffen  er  in  der  neusten  Zeit 
migesetu  gewesen  ist,  um  so  größere  Pflege  und  Sorgfalt  erfordert,  und 
mdi  tüchtige  der  Aufgabe  des  Gymnasium  entsprechende  Uebungsbücher 
SB  ticbersten  in  seinem  Rechte  geschützt  werden  kann.  Dals  zu  dieser 
Ornte  das  TorKegende  Werk  ge^e,  darüber  hat  die  Anerkennung,  die 
ci  so^dch  bei  seinem  Erscheinen  fand,  entschieden,  und  die  neue  Bear- 
^«tuag  wird  nur  dam  beitragen,  das  UrtbeU  zu  bestätigen,  dais  Hr.  N. 
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•owehl  in  Rüdukbl  auf  den  Zweck,  der  durch  die  üebmigcii  im  Latenz 
schreibeo  erreicht  werden  soll,  tod  richticen  GnindtiUsen  «oagebe,  ab 
auch  för  die  Erlangiuig  deaaelbeD  ein.  trefibches  üülftiaiUel  celi^ert  haibcu 
Zwar  spridrt  sich  derselbe  noch  in  der  Vorrede  lum  2.  EUt  duiin  ans:  ^dk 
Herauigeber  aind  der  Meinung  zugethaU)  da(k  jede  üebung  in  der  Sdiaila 
der  künftigfu  Auigabe^  wozu  sie  forbereiten  aoU,  entapredien  annläy  umd 
dafo  daher  bei  der  Uebung  des  lateinischen  Süla  moderne  Stoffe  zu  Gimade 
gelegt  werden  müssen,  wol  für  Solche,  die  kflnflig  latetnisch  schreiben  und 
sprechen  sollen,  das  eben  die  Aufgabe  sein  wird.  Modernes  in  allem  La- 
tein wiederzugeben  *\  verlegt  so  den  Zweck  dieser  Uebungen  hinter  <to 
Gymnasium,  und  zwar  einen  Zwecke  der  in  unseren  Tagen  nur  in  sehr 
engem  Kreise  gelten  kann,  und  gerade  in  der  neusten  Zeit  von  deo  Ge§r 
nera  derselben  mit  aller  Entschiedenheit  bekämpft,  und  selbst  von  da 
Freunden  (ich  erinnere  nur  an  Eicbstädt)  in  sehr  bescfannktem  Bfate 
anerkannt  wird:  allein  bald  ist  der  Verf.  von  dieser  unhaltbaren  Anaicfa^ 
nach  der  das  Lateinschreiben  nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  ha- 
ben würde,  zurtkkgekommen.  Schon  in  dem  Vorworte  zum  3.  fiefie 
äufsert  er  skh  über  diesen  Gegenstand  in  ganz  anderer  Weise:  „befreun- 
dete CoUegen  theilen  des  Beari>etters  Uebmeugung,  dafs  die  Kräfte  der 
lateinischen  Sprache  in  grammatischer,  phraseologischer  und  periodologi- 
scher  Hinsicht  nicht  besser  zur  ErkenntnÜs  gebracht  werden,  als  wenn 
man  sie  an  denen  der  deutschen  mUst,  und  dafs  die  Fähigkeit  schwierige 
Uebersetzungsaufgaben,  wenn  auch  oft  nur  annäherungsweise  zu  losen, 
dem  Geiste  mehr  Gewinn  bringt,  als  die  Erwerbung  schwatzhafter  Fer- 
tigkeif im  enggezogenen  Kreise  des  Gewöhnlichen  'S  und  deutet  in  dieseo 
Worten  schon  die  höhere  Bedeutung  der  Uebungen  im  I^einscbreibeo 
an,  die  er  selbst  in  seiner  Stilistik  noch  nachdrücklicher  in  Schutz  nimmt 
Wenn  es  sonach  die  Aufgabe  dieser  Uebungen  ist  nicht  blos  Worte  und 
Constructionen  beider  Sprachen  zu  übersetzen  ohne  tieferes  Eindringen 
in  die  Eigenthümlichkeiten  derselben,  sondern  alle  Mittel  und  Kräfte  die 
in  den  Sprachen  liegen  in  Tbätigkeit  zu  setzen,  um  dieselben  Gedanken 
gleich  richtig,  klar  und  schön  in  beiden  auszudrücken,  wenn  in  diesem 
Wettkampfe  beide  nach  allen  Seiten  hin  durchdrungen,  ihre  Gesetze  mit 
Bewüfiitsein  erfafst,  ihr  Bekhthum  und  ihre  Mängel,  ihre  Aehnlichkeit 
oder  Verschiedenheit,  je  nachdem  der  Verstand  oder  Phantasie  und  Ge- 
müth  in  denselben  vorherrscht,  erkannt,  und  aus  dunklem  Gefühle  all- 
mählig  zu  klarer  Einsicht  gebracht  wird ;  so  läfst  sich  nicht  läugnen,  dab 
dieselbe  eine  durchaus  ^rürdige,  nicht  auf  das  bloüse  Bedürfnifs  beschränkto, 
der  freien  Geistesbildung,  wie  sie  das  Gymnasium  geben  soll,  eben  so 
angemessene  als  nothwendigc  ist.  Eitel  ist  die  Furcht  der  Gegner,  data 
durdi  diese  Uebungen  der  Ausdruck  im  Deutschon  getrübt  und  nacb  der 
fremden  Form  umgestaltet  worden  dürfte,  da  sie,  in  der  angedeuteten 
Weise  angestellt,  vielmehr  ein  sehr  wichtiges  Hüllsmittel  an  die  Hand 
geben,  tiefer  in  die  Gesetze  der  Muttersprache  einzudringen,  ihre  Kräfte 
kennen  zu  lernen,  und  durdi  die  stete  Vergleichung  mit  dem  fremden 
Idiom  zum  Bewnfstsein  zu  bringen ;  ohne  Grund  die  Besorgniis,  dafs  auf 
diese  Weise  Zeit  und  Kraft  verschwendet  werde,  die  nützlicher  auf  die 
Erw*erbttng  einer  lebendigen  Anschauung  des  Altcrthums  verwendet  wer- 
den könnten;  da  eine  solche,  wenn  sie  anders  im  Gymnasium  gewonnen 
werden  könnte,  und  nicht  vielmehr  die  Aufgabe  der  Philologie  wäre,  doch 
nur  erreicht  werden  kann  durch  gründliche  Einsicht  in  die  grölste  8cbo* 
pfung,  die  ein  Volk  hervorbringen  kann^  in  die  Form,  iu  der  sein  Geist 
nach  allen  Seiten  hin  in  Leben  und  Literatur  sich  ausprägt,  der  Mittel, 
die  es  sich  zum  (yedankenausdruck  errungen  hat;  und  diese  Uebungen 
insofern  sie  eine  lebendige  Kenninifo  des  Lateinischen  fördern,  audi  je- 
nem Zwecke  wesentlich  dienen,    neben  iler  (lassiven  Tbätigkeit  in  der 
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Anflanm  der  fremden  Weit,  die  Selbsttbätigkoit  und  stetes  Nacfaden- 
k»,  wie  keine  anderen,  in  Anspriiefa  nehmen  und  fiben ;  das  btofoe  Wis- 
sen, weklies  die  LectOre  giebt,  in  ein  nicht  minder  notfawendiges,  den 
Geist  erhebendes  Können  Terwandeln. 

Wem  durch  die  Grund^itze,  die  Hr.  N.  bei  dem  Lateinschreiben  be- 
Mg:t,  nnd  den  Zweck,  den  er  erreicht  wissen  will,  die  Nothwendtgkeit 
dincs  Unterricbtagegenstandes  för  das  Oymnasiam  gesichert  wird ;  so  ist 
dorth  dieselben  auf  der  anderen  Seite  die  Ansicht  desselben  gerecbtfer^ 
tigt,  dafr  der  Stoff,  der  diesen  Uebungen  zu  Gmnde  zu  legen  sei,  ur- 
aröngtich  deutaeh  sein  mOsse,  da  nur  an  einem  solchen,  nicht  aber  an 
Äo%aäen,  die  aus  dem  T^tehiischen  entlehnt,  oder  nach  denselben  ge- 
kmiy  den  Charakter  des  Deutschen  mehr  oder  weniger  verdunkeln,  jene 
Vergleidinng  der  Sprachen  in  vollem  Mafse  angestellt,  die  beiderseitigen 
Mitle!  richtig  erkannt  und  gemessen  werden  können.  Dieser  Ansicht  zu 
Felge  hat  der  Verf.  fast  durchgängig  (die  wenigen  Stücke,  bei  denen  er  von 
derMlben  abgegangen  ist,  im  1.  Hefte  II,  3.  Suetomus  nnd  Herodianus; 
II,  9.  Pog|;ius  an  Aretinus  über  Hieronymus  von  Prag  u.  w.  a ,  sind  so 
frei  bearbeitety  dafe  von  dem  fremden  Ursprünge  keine  Spur  ^hrig  geblie- 
ba  ist)  rein  deutsche  Stoffe  aasgewählt  und  filr  den  Zweck  der  Schule 
bcvbdtet,  ohne  sich  durch  die  gegen  dieses  Verfahren  erhobenen  Beden- 
krn  und  die  Erfahrung,  dafs  die  Leistungen  der  Schüler  oft  selbst  hinter 
snfcigcn  Anforderungen  zuruckblieben,  abschrecken  zu  lassen.  Dafs  Ucbun- 
gn  dieser  Art  bedeutende  nnd  selbst  gröfsere  Schwierigkeiten  haben  als 
dtt  freien  Arbeiten,  bei  denen  der  Schreibende  sich  in  dem  ihm  be*- 
kanten  Kreise  bewegen  kann,  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  wenn 
auin  erwägt,  dafs  eine  Vergleichung  von  zwei  Sprachen,  wie  sie  hier  ge- 
Ibrdert  wird,  schon  an  sich  sehr  sdiwicrig  ist,  Hir  den  Schüler  aber  um 
te  schwerer  wird,  da  er  sie  mit  sehr  ungleichen  Mitteln  anstellen  ronfe. 
Zwar  findet  diese  Ungleichheit  auch  bei  dem  Ucbersetzen  aus  dem  La- 
tnniscben  in  das  Deutsche  statt;  allein  hier  ist  die  Schwerigkeit  schon 
defidialb  nicht  so  srols,  weH  das  Gegebene  das  weniger  Bekannte,  das 
d»nit  zu  Vergleichende,  die  zu  suchende  Form  aus  der  dem  Schreiben- 
den  tiekannten  Muttersprache,  deren  Mittel  er,  wenn  auch  nicht  immer 
ant  klarem  Bewufetsein,  beherrscht,  zu  entlehnen  ist.  Weit  grötser  ist 
die  Schwierigkeit,  wenn  das  Gegebene  das  Bekanntere,  das  zu  Suchende 
■  eines  nur  zum  geringen  Theile  dem  Schüler  zugänelichen  Gebiete  liegt. 
Wenn  es  schon  Philologen  vom  Fache  wohl  nicht  ohne  Anstrengung  ge- 
Bogt,  ungeachtet  ihrer  Herrschaft  über  das  fremde  Idiom,  rein  deutsche 
Schriften  in  gleich  gutes,  dem  Deutschen  angemessenes  Latein  umzuge- 
ilalten:  mit  welchen  Schwierigkeiten  muGi  erst  der  Gymnasiast  zu  kämpfen 
haben,  der  nur  wenige  Schriftsteller,  und  diese  selbst  meist  nur  zum  Theile 
gelesen,  oft  nur  mit  Mühe  verstanden  hat,  während  der  Lectüro  durch  so 
rieles  Neue  in  Rücksicht  auf  Sachen  und  Anschauungsweise  in  Anspruch 
genommen  wird,  dals  die  Auftassung  des  Charakters  der  Darstellung,  des 
Ans^cka  im  Einzelnen  sich  kaum  immer  erwarten  und  hoffen  läfst,  er 
werde  die  Form  nnd  den  Ausdruck,  wenn  vielleicht  nach  langer  Zeit 
der  deutsche  Stoff  Geleffenheit  darbietet,  frei  und  mit  Erfolg  zur  Umge- 
shdtnng  der  deotschen  Rede  in  Anwendung  bringen  können!  Soll  dieses 
gefingen,  so  müssen  neben  den  Uebersetzungen  des  deotschen  Uebungs- 
stofles  noch  andere  Uebungen  hergehen,  die  sich  enger  an  die  Lectüro, 
£e  den  Schüler  jedesmal  beschäftigt,  anschliefsen,  und  ihm  C^legcnheit 
verschalÜBn,  theUs  den  hier  gegebenen  Stoff  nochmals  zu  verarbeiten  und 
zmn  tieferen  VerstMndnlfs  d€n8elben  zu  gelangen,  theils  die  grammatischen, 
lezicaliscben  und  stilistischen  Erscheinungen,  die  derselbe  darbietet,  bei 
der  neoea  in  veränderter  Form  vorzunehmenden  Bearbeitung  in  Anwen- 
dang  tu  bringen,  und  sich  den  Besitz  derselben  auch  für  künftigen  Ge- 
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wwdMj  S9  wcrdm  ifo  iaupMr  dio  •ngranoMOiM  ttnd  oothwoii^^  Voi^^ 
rettung  für  die  tcbwenreB  üebertrigiBigeii  ans  reis  '  -  ' 
Min.  I>eini  Mb  aadi  dieae  oicfat  Mlen  iMtOy  gebt  i 
tar,  dafii  die  an  die  LettOie  aicli  anlebttenden  Arbeilen  aicb  ia 
•der  weniger  in  dem  Kreiie  der  ladtation  oder  Beprodoctton  bähen 
den  Sebmer  nor  in  gewiaaer  HinaiobI  aelbattfaitig  aein  Inven,  wifai 
ea  nötbig  iaC,  daft  ibai  Gelegenheit  gegeben  werde,  daa  waa  er  erwoilMa 
bat,  freier  lu  verwenden,  an  eribfaren,  welcbe  Bfittel  er  iai  Beafti  lü, 
die  ferachiedenen  GedanttenfofMeu  der  Mutterapracbe  lu  eraetaen;  Artb 
atetea  NaebdenlKen  aiia  dem,  waa  er  beberraebt,  daa  jedeanMÜ  Paanafeie 
«iiaiawSblen,  und  darefa  sweelnaälaige  Anleiftong  die  LQdoen  bi  aciaw 
KenntnUa  allnibllg  aoamfiUlen.  Auch  Hr.  N.  aebeiat  die  Uebu^en  dfett 
bearbeitet  baOMcfat  fUr  die  einzigen,  die  angeatdH  werden  mfiaaen»  a«  ^ 
kliiren;  denn  wenn  er  in  der  Voimte  aum  1.  Hefte  aagt:  „in  iaeb>Jiba%w 
Veraudien  iat  ee  —  bewäbrt  gefooden  wwden,  die  aiöndliehen  Vthtt- 
aetaongen  ana  der  Mutterapracbe  lu  ^  lateiniaelie  aocb  nocb  in  dea  ft> 
teaten  Ciaaaen,  wiewobl  apiriicber,  ala  in  den  mittlefen,  fertxuaetjaa*^ 
nnd  llir  dieae  beaondera  aeinen  Uebongsatoff  beatiaimt,  ao  werden  dadnaiA 
andere,  acbriftlidie  Ueimngen  wenintena  nicbt  anageachlosaen.  ObJ»> 
doob  alle  vom  Ver£  gegebenen  Stücve  aieh  gerade  an  mOndücber  Udba^- 
aetaang  eignen,  die  bei  den  leichteren  inmeriitn  atatt  finden  kann,  «ii 
auch  wohl  nanebe  Vortbeile  gewibrt,  möchten  wir  bezweifeln,  wniiigalüa 
wttrden  dann  die  Verfoeaaerungen  immer  mehr  oder  weniger  nur  dem  9^ 
nen,  der  daa  Stück  iiberaetate,  an  €hite  kommen,  wi£rend,  wem  4k 
achiiftlichen  Bearbeitungen  der  ganzen  Ctaaae  TorHegen,  der  Lehrer  aVi 
▼erachiedenen  IrrtbOmer  berücksichtigen  und  berichtigen  luinn;  auch  achalm 
der  Verf.  aelbst  nach  dem,  was  er  in  der  Stiliatik  S.  XVIII.  bemerkt,  amir 
dieae  letztere  Art  der  Behandlung  im  Auge  zu  haben  und  zn 


die  beaondera  bei  der  Uebersetzung  rein  deutacher  Stücke,  wo  aelbal  W 
einem  Commentare,  wie  ihn  der  Verf.  gegeben  hat,  dem  Lehrer  nooh  a#VI^ 
lea  zu  erläutern  und  zn  begründen  S>rig  bleibt,  nothwendig  sein  dfliiab 
Waa  nun  zunächst  den  Stoff  betrifft,  den  der  Verf.  bi  seinen  ünbiingaa 
belmndelt,  so  spricht  er  sich  im  1.  Hefte  S.  IV.  dahin  ana:  ,» Aber  mif 
der  anderen  Seite  erscheint  es  als  grorse  PÜcht  dea  Lehrera,  auch  all» 
aolche  Sprachübung  nur  an  einem  Stoffe,  welcher  dea  Naebdenkena  Uli* 
dig  iat,  Torzunebmen"  und  bemerlrt  kurz  Torlier,  dais  daa  BedfiiMh 
Uäunnstücke  ffir  die  fersehiedenen  Stilarten  zu  haben,  ibn  bcaÜrtM 
habe  die  yorUegende  Sammlung  anzulegen.  In  beiden  BezielNuigen  JÜ 
der  Verf.  mit  vieler  Sorgfalt  zu  Werke  gegangen  und  hat  zum  grofaen  nHi 
anziehende,  lehrreiche,  durch  Form  und  (malt  intereasante  Stücke  thdb 
ana  deutschen  Schriftsteilem,  Niebuhr,  Stenzel,  Schiller,  von  Rm^ 
mer,  Job.  von  Müller,  Roth,  Döderlein  u.a.,  theilaausr  ~  "~ 
ten  mitgetheUt.  Unaem  vermifst  man  Stücke  aus  L  es  sing  und  Jaaa 
4ie  eerade  in  der  f^rm,  oft  auch  im  Stofie  daa  Alterthum  berühren^ 
würde  für  dieaelben  gern  Einzelnea  von  dem  MitgetheSten  z»  B.  dia  1 
benaehläfer  hn  dritten;  der  Tod  dea  Cardinaki  Mazaria  aus  den  '^ 
genblatte,  die  letzten  Stunden  Albreehts  von  Hidler  ana  der  evan 
Kirehenzeitung  im  zweiten  Hefte  hingeben.  In  den  einzelnen  He 
den  ZMerat  Schilderungen  (nur  im  dritten  ist  keine  an  den  Anfing  ||h 
ateilt),  dann  nntermiaeht  Hiatoriachea  nnd  Diddctiachea.  zimi  grofaen  119» 
in  kurzen,  anquechenden  AnMtzen,  zuletzt  eine  Rede  gegäen;  muri  Um 
zweite  Heft  enthäH  auch  ehiige  Briefe.  In  Btfdwicht  taä  dieae  AaHl 
nnng  läfst  sich  nur  bezweifelii,  ob  es  passend  war,  dn  Didaktlaobe  «Mbl 
von  dem  Hiatorischen  zn  aobeiden,  md  ob  daaaelbe  nicbt  paaaeader  ^«r 
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teOiilHiMbeBaeiM  Stolle  g0foadeB  iiaben  wMe  Im  Uebrige«  lifrl 
Mk  4er  StaifaBgMig  yd«  LeicIiterMi  »ifli  ScbwM«r«i,  vm  einfiiÄeff^  «n- 
Mteficto»  auch  ki  Tatetnwchen  nkbl  00  aebr  abwwctoidcr  DanteUuD^ 
a  Tinrkkdteii  uimI  von  der  lateioisebeD  Anflimnngi»  oad  Auedruiske* 
«tiie  ganz  fewefaiedeiiea  Aii%ajbeo  niebt  verkawieii.  Der  griMaere  TMI 
k§  SOSn  iat  der  Art,  daia  bei  gewiaaenbafter  Beoutnuig  der  gebotene» 
BSUe  aad  Nacbdenken  die  Scbwieriglceiten  überwundea  werdea  kenaes^ 
tm  m  Rfiduicbt  auf  die  aufgenoauaenea  Redeo  und  ein%eandere  Stficke 
bn  ca  iweifelhaft  aeln,  ob  aie  in  den  Kreia  dieaer  Uebuageo  hätten  ge- 
ißln werden  dürfen,  da  aebon  die  weit  zablreieberen  Bemerkungen,  be- 
•oadora  im  1.  und  2.  Hefte,  weiche  dieaelben  nötbig  gemacht  haben,  auf 
a  nd&ebe  und  gro(ae  Schwierigkeiten  hindeuten ,  ala  da(a  aie  auf  der 
MfmoaMenen  Bildungaatufe  genügend  geiöat  werden  könnten« 

Deber  daa  Vedahren  und  daa  Maaia,  welebea  bei  d«r  Bearbeitung  des 
Cmiinpntaia  beobachtet  worden  ist,  aprieht  aioh  der  VerC  8.  V.  dahm  aua: 
„Alt  Probe,  ob  daa  Gegebene  aeinem  Zwecke  ala  Stiiübung  entapreehe, 
nt  feo  allen  Stacken  eine  voUaländige  Jateintache  Ueberaetiung  gemacht 
wtrdm  (einige  Proben  denelben,  die  jetat  dem  3.  Hefle  beigegeben  aind, 
ft%n  die  Trefflichkeit  derselben)  —  ^  aus  dieaer  aind  die  im  Kommentar 
ffgebcBcn  Auadrücke  entnommen,  ao  data  m  dem  Gommentar  kein  Ana* 
dmk  ans  mem  anderen  Grunde  unbemerkt  geblieben  iat,  ala  weil  nmn 
&  Oobimg  nicht  allauaebr  erieichtem  wollte,  und  den  Ausdruck  für  be* 
kamt  oder  leicht  auffindbar  annahm/^  So  angememen  dieaes  VeHahrea 
st,  m  scheint  es  doch  nicht  zu  dem  beabairatigten  Zwecke  geführt  su 
tskeaiy  indem  in  den  ernten  Heften  zu  wenig  Hnlfmiittel  geboten  waren. 
vU  die  Uebongen  wohl  mit  Recht  zu  achwer  gefunden  wurden.  Erat 
m  dritten  und  der  neuen  Bearbeitung  des  ersten  Heftes  hat  der  Verl  die- 
Ksi  Maogel  abgeholfen«  und  durch  reichlichere  Phraaeologie,  häufigere 
Aadeutuagen  über  den  Bau  und  die  Verbindung  der  Perioden  und  zahl* 
rmfam  Verweiaungen  auf  die  alten  Schriftateller  dem  Schüler  es  mög- 
Kcb  geameht,  eine  im  Ganzen  genügende  Ueberaetzung  der  meisten  Stücke 
m  Mtade  zu  bringen,  iedocb  auch  bei  dieaer  greiseren  Fülle  der  Nacb- 
wcimagea  daa  rechte  Blaaa  nicht  überschritten.  Dieses  würde  geschehen 
•ria,  wean  er  den  Heft  3.  S.  VII.  angedeuteten  Plan:  „bei  dieser  Ar- 
Mt  ioblte  ich  recht  lebhaft,  wie  nöthig  einem  solchen  Versuche  ein  Com- 
■CBlar  von  der  Art  wäre,  wie  ihn  Seyffert  in  seiner  vortrefflichen  Pa- 
'•ttlrs  CietrümUna  gf^geben  hat^'  hätte  auaftihren  wollen.  Denn  obgleich 
■•cht  m  Abrede  zu  stdlen  ist,  daia  an  manchen  SteUen  eine  kurze  Anden* 
N|  der  Gründe,  warum  der  Verf.  gerade  diese  oder  jene  Form  der  Darstel- 

Sund  dea  Auadrueka  gewählt  wiasen  wolle,  zweckmalaig  wäre,  und  wean 
för  den  Lehrer  ein  aolcber  Commentar  gewifs  höchst  lehrreich  und  an- 
rasmd  sein  würde,  so  dürfte  doch  für  den  Schüler  die  jetzige  Beschränkung, 
CMS  weil  aie  ihrem  Zwecke  entspricht,  der  Lehrer  in  vielen  Fallen  die 
Sülittä  des  Verls,  zu  Rathe  ziehen  kann,  einer  so  ausftihrlichen  Bchand- 
)mg  rerznzieben  aein.  Die  Bemerkungen  in  dem  Commentare  betreffen 
Ms  die  Gramamtik  und  enthalten  ^uichweiaungen  der  anzuwendenden 
Regeln,  jedoch  im  Ganzen  in  heacbränklem  Mafoe,  da  für  die  Uebun« 
cm  Schüler  angenonunen  werden,  die  mehr  Erinnerung  an  achon  bekannte 
negeh  ala  Binweiaung  auf  noch  nicht  bekannte  bedürfen.  In  der  zwei- 
tea  Anagabe  dea  ersten  Heftes  ist  häufig  die  StUistik  des  H's.  als  Hülfs- 
mttel  ae^^efübri,  und  dadurch  gewUa  am  leichteaten  und  sidiersten  die 
FsfBi,  die  gewählt  werden  soll,  angedeutet.  Allehi  der  VerL  bemerkt  wohl 
mt  Recht,  daia  dieaea  Work  bei  der  grörseren  Anzahl  der  Schüler  nicht 
Twaosznsetsen  aei,  und  wir  zweifeln,  ob  daa  eintreten  werde,  waa  er  hofft, 
n^aCs  der  Schüler  einstweilen  seine  Kraft  versuchen,  und  aich  um  ao 
wbr  der  vom  Lehrer  su  erwartenden  Anflüärung  freuen  werde'',  da  die 
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in  jdid  Form  der  Dantellung  eingreifen,  als  dab  der  Sebüler  ohne  diee«^ 
ben  zu  kennen  eine  beftted^ende  Arbeit  zu  Stande  bringen  könnte,  und 
niebt  nacb  wiederholten  Versuchen  entmotbigt  werden  soUte.  So  nM' 
kommen  daher  fttr  den  Lehrer  diese  Fhigerzeige  sind,  da  er  dnrdi  diesil» 
ben  auf  die  OrundsStze,  welche  Hr.  N.  bei  der  Bearbeittmg  der  üebunp* 
stücke  geleitet  haben,  hingewiesen  und  ein  ausföhrlicher  Commenlar  eal» 
behrlich  wird;  so  sehr  wäre  zu  wünschen  sewesen,  dafii  auch  för  dm 
Sdiüler  in  dieser  Hinsicht  mehr  gesorgt  worden  wäre,  wie  es  namentlisli 
im  3.  Helte  geschehen  ist,  wo  sich  neben  den  rein  grammatisoben  rkto 
treffliche  stilistische  Andeutungen  über  den  Satzbau,  die  Periodisirung^ 
Wortstellung  u.  a.  finden,  die  M  einem  rein  deutschen  Sto£fe  um  so  not^ 
wendiger  sind,  je  verschiedener  von  der  gegebenen  die  Form  ist,  in  weicbs 
der  Gedanke  übertragen  werden  sc»ll.  GewÜs  gehören  die  Andeutungen 
die  der  Verf;  in  dieser  Beziehung  gtebt  zu  dorn  Lehrreichsten  was  sein  Cm»* 
mentar  enthält,  und  um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dafs  sie  in  dem  1.  Hcl|% 
wenn  nicht  etwa  der  Lehrer  die  angezogenen  Stellen  der  Stilistik  mittbeH^ 
dem  Sebüler  entgehen.  Wenn  der  Verf.  hier  ebenfalls  häuüger  als  frübsr 
durch  blobe  Fragen  auf  das  Rechte  hinzuweisen  oder  wenigstens  zu  Vor» 
sieht  und  Nachdenken  aufzufordern  bemüht  gewesen  ist,  so  ist  doch  kausi 
zu  läugnen,  dafs  nicht  selten  die  fiist  in  jedem  Abschnitte  sich  findenden 
Fragen:  Stellung?  Anknüpfung  der  Periode  an  die  Torigel  Stellung  des 
Pronomens  I  in  welcher  Structur?  u.  a.  oft  zu  allgemein  und  unbestaaMpt 
sind,  als  dais  sie  den  Schüler  zum  Ziele  fuhren  könnten.  An  anderen 
Stellen  würde  es  selbst  für  den  Lelirer  von  Wichtigkeit  sein  zu  crfabm, 
warum  der  Verf.  gerade  diese  oder  jene  Form  der  Rede  gewählt  wissen  wetta 
Besonders  ist  dieses  der  Fall  bei  den  oft  empfohlenen  Figuren  des  Chias» 
rous  und  der  Anaphora,  auf  welche  bekannüicli  llr.  N.  die  ganze  Gestal- 
tung der  Sätze  und  Perioden  innerhalb  Ihrer  selbst  zurücl^hrt.  Wenn 
schon  an  sich  dieses  bedenklich  ist,  da  nicht  immer  die  Gegensätze  vor* 
liegen,  auf  welchen  jene  Figuren  beruhen,  und  nicht  wenige  Stellen  selbst 
bei  Cicero  sich  finden  dürften,  wo  wenn  auch  Gelegenheit  zur  Anwen- 
dung derselben  gegeben  war,  diese  doch  unterblieben  ist;  so  wü*d  es  anch 
im  Einzelnen  immer  eine  Nachweisung  der  Gründe  bedürfen,  durch  welobe 
die  Anwendung  der  einen  oder  anderen  Figur  ipathsam  wird.  In  dieser 
Beziehung  wird  oft  auch  die  Verweisung  auf  die  Stilistik  nicht  genügen, 
da  hier  zuweilen  nur  die  Form  selbst  besprochen  und  nachgewiesen  ist, 
ohne  Angabe  der  Bedingungen,  die  in  den  logischen  Verhältnissen  der 
Gedanken  liegen ,  und  aus  denen  erst  jene  Formen  des  Ausdrucks  b«r* 
vorgehen.  So  findet  sich  im  I.  Hefte  II,  25.  der  Satz:  „Kaum  Taufe 
der  Neugeborenen;  kein  Mefsopfer,  kein  Priestersegen  den  Verlobteni 
keine  letzte  Oelung  noch  sonst  sakramcntalische  Versehung  der  Sterben» 
den,  weder  Gesang  noch  Klang  bei  ihrer  Beerdigung;  Ende  alles  Un- 
gangs,  Auflösung  aller  gesellsc£ifUicben  Bande  christgläubiger  Mensehen 
mit  einem  oder  allen  Appenzellem. '^  Schon  durch  die  von  dem  Ordi- 
nale, wo  alle  Sätze  gleicbmäfsig  durch  Semikola  getrennt  sind,  ahwd* 
chende  Interpunktion  macht  der  Verf.  aufmerksam,  welche  Form  hier  ange* 
wendet  werden  soll,  und  spricht  dieses  im  Commentar  kurz  so  aus:  Tim« 
lungsform  der  folgenden  Aufzählung:  1  +  2  +  2  + 1 ;  vgl.  StUistUt  §.  146,  t 
Da&  hier  mit  R^t  der  letzte  Satz  ausgeschieden  und  fiir  sich  hingestellt 
wird,  ist  gewifs  nur  zu  bUligen,  aber  sdiwerlich  wird  man  skh  erkläm 
können,  warum  auch  der  erste,  der  mit  den  drei  folgenden,  die  ebenfalls 
Sakramente  umschreiben,  auf  gleicher  Stufe  steht,  von  denselben  getrennt 
werden,  und  nicht  alle  vier,  sei  es  Paarweise  oder  einzeln,  nebeneinander 
gestellt  werden  sollen,  während  der  fünfte  Satz  allerdings  in  gewisser  Bezie- 
hung mit  dem  vierten  zusanunenhängt,  aber  doch  auch  wieder  ein  ganz  oeoei 
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Mmtai  llliiiiilBgt,  das  ibo  ab  selbstilndig  embeinen  \mt,  deUbM  dürfte 
ekr  ilie  §.  146,  1.  anp^efährte  Form  anzuwenden  sein.  Aehnlich  ist  If, 
17,  2.:  Er  öffiiele  mir  sein  Haus,  gab  mir  Unterricht  in  der  lateinischen 
oad  griecfalsdien,  desgleichen  in  den  Anfimgsgriinden  der  ehraiscben  Gram- 
■lük,  lad  mich  gfit%  an  seinen  Tisch  ein,  an  welchem  er  damals  ein- 
nm  nkj  nahm  mkh  zum  Spaziergange  mit,  und  führte,  was  mir  ein  be- 
soaderer  Notze«  war,  auf  den  Spaziergi&ngen  die  Unterredung  lateinisch. 
DnodieBeaKilinng:  „die  fönf  Hauptsätze  sind  nach  der  Theilungsform 
S-f-a  +  l  zu  behandeln;  Tgl.  Stil.  §.  145,  1;  das  erste  Oliederpaar  er- 
ttt  ebiasäsobe,  das  zweite  anaphorische  Wortstellung. '^  Allein  wenn 
mier  divsen  Siteen  einige  mit  einander  verbunden  werden  sollten,  so  wären 
owthl  die  beiden  letzten,  die  durch  einen  gemeinschaftlichen  Begriff  schon 
fenalgt  sind;  während  die  drei  ersten  wieder  in  gewisser  Hinsicht  zn- 
aaswngebören,  wefiihalb  wir  mehr  die  §.  145,  2.  besprochene  Anord- 
mg  hkr  in  Anwendung  bringen  möchten.  Wenn  aber  der  Verf.  nur  de&- 
M  die  von  ihm  empfolilene  Anordnung  vorzieht,  dafe  das  erste  Glie- 
4apaar  chlastisclie,  das  zweite  anaphorische  Wortstellung  erhalten  könne, 
»  BScbte  einem  untergeordneten  Momente  zu  grofser  Einflufs  eingeräumt 
MB.  So  lielsea  sich  noch  hier  und  da  Bedenken  erheben,  die  jedoch 
4nb  eine  tiefere  Begründung  des  Verfc.  vielleicht  m*ürden  gehoben  werden 
Mma;  nur  das  glauben  wir  bemerken  zu  müssen,  dafs  sich  noch  in 
^  tveiten  Bearbeitung  des  3.  Heftes  jene  Empfehlung  des  Chiasmus 
md  der  Anaplier  nicht  so  häufig  findet  als  in  dem  nach  der  Stilistik  um- 
RoMteten  ersten  Theile,  wo  dieselbe  vielleicht  eher  zu  oft  vorkommt. 
Mbm  diesen  stüistiscben  Fingerzeigen  in  Räcksdcht  auf  die  Gestaltung 
^  Sitze  and  Perioden  giebt  der  Verf.  obgleich  in  der  neuen  Bearbeitung 
nebt  so  häufig  Veränderungen  des  deutschen  Ausdrucks,  auf  welche  im- 
■trdle  treflende  Bemerkung  1,  VH.  Anwendung  leidet:  ,,die  deutschen 
Oasefareibungen  im  Commentar  soHen  zur  bestandigen  Erinnerung  des 
MUera  daran  dienen,  data  eine  gute  Uebersetzung  meist  nicht  allein 
eise  üebertragung  der  Worte,  sondern  vielmehr  der  Vorstellungsweise 
Mi^,  ein  Grundsatz,  der  wenn  diese  Uebungen  wahrhaft  bildend  sein  sol- 
kt,  sieht  oft  und  dringend  genug  den  angehenden  Stilisten  eingeschärft 
•eiseo  kann. 

hl  Rifoksicbt  auf  die  Phraseologie  hat  der  Verf.,  wie  schon  bemerkt,  mit 
ricbtigen  Takte  die  Mitte  zwischen  zu  grofser  Sparsamkeit  und  zu  rei- 
^  PulW  eingebalten.  Nicht  oft  wird  man  die  Andeutung  von  Aus- 
4ridwn  und  Strueturen  vermissen,  die  ftir  den  Schüler  zu  schwer  auf- 
nfaden  sind,  elyleich  es  schwierig  ist  hierin  das  rechte  Maas  zu  treffen, 
vie  z  B.  eine  Veiglcicbung  des  im  3.  Hefte  behandelten  Abschnittes 
fi^Pjrrbus  mit  der  Bearbeitung  von  Hand  im  Praktischen  Handbuche 
H>  tSI  ff.  zeigen  kann,  wo  sieh  Manches  angedeutet  findet,  was  der  Verf. 
a  bemerken  nicht  für  oöthig  erachtet  hat.  Hier  und  da  sind  einige  Un- 
gMdieiten  bemerkbar  z.  B.  in  der  Behandlung  der  geographischen  Na- 
•en,  deren  lateinische  Form  meist  angeführt,  selten  z.  B.  1.  Heft  S.  39. 
Zam  in  Mähren;  S.  09.  Unterwaiden  u.  a.  nicht  bemerkt  ist.  Seltner 
vW  man  etwas  erwähnt  finden,  was  auf  der  vorausgesetzten  BUdungs- 
■tafr  als  bekannt  angenommen  werden  könnte,  z.  B.  im  3.  Hefte  II J,  1,  u: 
ji  afeht  ««f  etpi,  bei  dem  Relativum  nämlich;  ib.  2,  b.  selbst  mit  emem 
NB.;  ib.  3,  cc  «ero  in  der  Bedeutung  vollends  u.  a.  Die  beigebrachte 
ftiasuslogie  selbst  zeigt,  mit  welcher  PreUieit  der  Verf.  die  Mittel  der  la- 
tfialnhcD  Sprache  in  dieser  Beziehung  beherrscht,  wie  er  auch  fiir  fem  lie- 
Kcnde  modme  Wendungen  und  An8(£auungsformen  entsprechende  zu  ge- 
"iuuiia  und  ftwt  immer  das  Zweckmäfsigc  und  Treffende  in  Anwendung 
m  bringen  weift.  Nur  selten  wird  man  den  lateinischen  Ausdruck  dem 
dwHsckeu  moht  ganz  angemessen,  zu  viel  oder  wenig  sagend  finden.  So 
Mlwfcf .  C  i,  QjmMUlweMA.  II.  4.  20 
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durfte  t.  B.  im  I.  Hefte  II,  17,  e:  reprimere  fttr  die  Bcseidinoiif  te 
Dauer,  die  hier  gefordert  wird,  nicht  passend,  dat  xugMdi  «ngegeMe 
ief€Tve§cit  jedenfalls  passender  sein;  bald  darauf:  sonst  wobiwoHwMl 
wohl  nicht  ganz  xweckni&rsig  durch  natura  übertragen  werden^  daSMli 
der  Zorn  als  ein  Temperamentsfoiiler  dargestellt  wnrd;  II,  17  t:  f^rmm 
in  der  Bedeutung:  Gerichtssitzung  sehweriich  durch  die  Stiüstik  ^  4l^1i 
«ngefUhrtcn  Beilpiele  hinreichend  bestätigt  werden.  Eben  ••  UUst  iM 
xweifeln,  ob  VII,  I,  t:  durch  Comel.  Att.  8,  4.  der  Ausdruck:  Bttr^^ 
nid  um  con$pirantium  gtohui  hinreidicnd  bestätigt  werde,  da  kter 
ein  förmliches  politisches  Bündnifs  xu  beieichnen  ist;  ob  bald  daraaf:]Bl- 
(el  —  die  in  die  Minute  trafen  durch  öpportuniia$  e$i  genau  Übertrag«^ 
ib.  2,  cc:  ein  Rtreicli  —  der  durch  die  Welt  wiederhallt  dureh:  fmei" 
nori$  ediii  Urepitu  orbtm  terrarum  coneuiere  nicht  rMaKkr 
Aberboten  als  übersetzt  wird  u.  a.  Mehr  AnstoCi  werden  niebt  Wtmigt 
an  den  aus  der  nacbclassischen  oder  der  Dichter -Sprache  eotlebnleD  Aa»> 
drücken  nehmen,  die  der  Verf.  nicht  selten  zugelassen  bat,  z.  B.iiii  2.  Uiftc 
XII,  1,  n  ftir:  mechanisch  wissen  a/icuiu$  rei  naiuram  tibi  faeft 
nach  Quintil.  %  4,  17.  wo  überdiefe  nach  dem  Zusammenhange  mehrfW 
dem  Können  die  Rede  ist;  XIII,  1,  1  ftir:  mit  dem  Tode  ringend  naafc 
Sil.  Ital.  morti  luciante$;  oder  ib.  5,  n:  oculi  m9e$ti  €t  mi^t* 
rationii  tamquam  nebulä  manante$  nach  Virgil  und  SUins;  kli 
I.  Hefte  2,  17,  2,  r:  mit  Nahrung  versehen  fomitem  mdkibere;  ik. 
V,  ],  ce:  marro  pratruplu$  imminem  baratkr»  t  Lir.  21,  M^ 
3.  Heft  II,  7,  I:  die  Rachsucht  will  ihr  Opfer  haben,  und  al«  Mtkkn 
fällt  Agis,  nach  LiT.  und  Tacitns:  imimicii  pimeuium  trat  jiovetfi- 
iibui  vietima  cadit  Agi$;  ib  9,  a:  aus  der  Asche  des  ieistii<gi 
Werkes  entstieg  noch  einmal  eine  hell  leuchtende  Flamme,  mit  der  fia> 
merkung:  „man  benutze  mit  vorsichtiger  Wahl  LIv.  10,  24  p.  m.  feiwr 
Suct.  Tib.  74.  ciwM-extffurff/f  exartit  repenie;  Flor.  2,  15.  quau  tx 
obruto  imcendio  iubilo  de  cinerHmi  flamma  prodibat  u.  a.  Atleidtags 
werden  solche  Wendungen  bisweilen  durch  den  einmal  gewählten  SM 
bedingt,  der,  wenn  sein  eigeothümliches  Colorit  nicht  verwiscbt  wertka 
soll,  eine  mehr  poetische  Ausdrucksweise  fordert;  allein  ftir  den  aogehea- 
den  Stilisten  gerade  solche  Stücke  zu  wählen,  die  treu  wicdergegeöwi 
sich  von  dem  dassisehen  Ausdruck  entfernen  müssen,  dürfte  dodi  nieht 
gerathen  sein. 

Das  bedeutendste  Hülfiimitlel,  dessen  sich  Herr  N.  bedient  nm  des 
Schüler  mit  den  Mitteln  und  Kräften  der  lateinischen  Sprache  bekanat 
zu  machen,  ist  die  Verweisung  auf  Stellen  der  alten  Classiker,  die  tidi 
bei  ihm  in  weit  größerer  Anzahl  finden  als  es  in  den  meisten  Uebungs- 
büchem  der  Fall  ist.  Die  treffliche  Auswahl  so  schlagender  und  ifaieiii 
Zwecke  meist  entsprechender  Steilen  gereicht  dem  Werke  zu  besondenr 
Zierde,  so  wie  sie  von  der  grofsen  und  gründlichen  Belesenbett  des  Verli 
das  klarste  Zeugnifs  giebt.  In  Rücksicht  auf  die  Art  der  Aaftihning  wM 
ein  doppeltes  Verfahren  beobachtet,  indem  entweder  die  betreffenden  Stel- 
len selbst  mitgetheilt  oder  nur  angezeigt  werden.  Für  das  letztere  madit 
der  Verfasser  3.  Heft  S.  IV.  geltend:  „weil  vom  Menschen  das  omA- 
sam  Krrungene  fester  bewahrt  und  werther  gehalten  wird  als  das  be^uf 
Dargebotene,  so  konnte  auch  von  der  vielfach  nützlichen  Methode  eft 
Schriftsteller  nur  zu  citiren,  statt  die  Redensarten  aus  ihnen  abznsebni' 
ben,  nicht  abgegangen  werden,  obwohl  man  den  Schülern  zur  Zeitenptf- 
nifs  hierin  Maals  gehalten  und  die  von  diesen  selbst  nachzoschtegea^co 
Stellen  streng  ausgewählt  hat;*'  und  wir  wollen  nicht  läugnen,  daft  wf 
diese  Weise  der  Schüler  zum  Selbstfinden  und  zum  aufraerkBamen  htmn 
angehalten  werden  kann.  Allein  auf  der  anderen  Seite  liftl  skth  doflb 
auch  kaum  läugnen^  dafe  dieaes  Lesen  meist  nur  ein  oberfäeblkbca,  i^ 
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in  gend«  xu  luebeDde  Wort,  die  geforderte  Goostroction  gerichtet  sein, 
lud  TieUeicht  nur  Wenigen  den  erwarteten  Vorthell  bringen  wird.  Die- 
Nf  wird  um  so  mehr  zu  förchten  sein,  je  mehr  die  Thätigkeit  des  Schu- 
len für  das  Nachschlagen  in  Anspruch  genommen  wird,  wie  dieses  na- 
BCoUicb  im  dritten  Hefte  geschieht,  wo  nicht  selten  10,  ja  16  und  Hoch 
■ehr  Stelleo  nachgesucht  werden  müssen.  Bedenkt  man  da(s  nicht  ao 
aBn  sogleicfa  einleuditet,  was  gerade  der  Verf.  in  der  betreffenden  Stelle 
volle  io  Anwendung  gebracht  wissen,  da(s  femer  oft  noch  mehrere  gram- 
■atische  R^eln  nachgeschlagen  werden  müssen,  so  liegt  wohl  die  Be- 
iic|iu£i  nah^  dafs  4er  durch  das  Nachsuchen  herbeigeführte  Zeitaufwand 
■it  den  Gewinn  in  keinem  Verhäitnifs  stehen  und  der  Schüler  leicht  da? 
tob  eniratttbigt  werden  könne.  Woniger  ist  dieses  hei  der  zweiten 
Anapbe  des  ersten  Theils  zu  furchten,  in  dem  die  Zahl  der  aufzusuchen- 
4tB  StelleB  im  Ganzen  geringer  ist,  als  in  dem  dritten  Uefle.  Die  Schrift- 
ilcUer  selbst,  welche  zum  Behufe  des  Naclischlagens  die  Schüler  besitzen 
astten,  sind:  Livios,  Horatius,  Virgilius,  Caesar,  Com.  Nepos.  Wenn 
ficboa  die  Ordnung,  in  der  sie  angeführt  werden,  etwas  Auflaliendes  hat, 
M  vird  man  sich  noch  mehr  wundem,  daÜB  z.  B.  Salhist,  der  auf  den 
«mteo  Schulen  gelesen  wird,  und  wohl  mehr  darbietet  für  die  Zwecke 
ia  Uebongen  als  die  angeführten  Dichter,  übergangen  ist.  Wenn  auch 
Gcero  nicht  erwähnt  ist,  so  läÜBt  sich  das  wohl  damit  entschuldigen,  dafs 
teüee  ein  Schüler  alle  Werke  desselben  besitzen  wird^  aber  die  auf  Schu- 
ka  so  oft  behandelten  Beden,  philosophischen  und  rhetorischen  Schriften 
kaulen  doch  vorausgesetzt  werden,  während  der  Verf ,  mit  seltenen  Aus- 
laluieo,  die  Stellen  aus  Cicero  hat  abdrucken  lassen.  Indefii  sind  die 
ervihoten  SchrifisteUer  nicht  die  einzigen^  welche  benutzt  werden;  nicht 
MÜeo  sind  auch  spätere  Prosaiker,  besonders  Quintilian ,  aber  auch  Pli- 
Mot,  Tacitus,  Floras,  Suetonius,  Seaeca,  Curtius,  Justin,  Columclla,  selbst 
Petrooius,  Ton  den  übrigen  Dichtern  zuweilen  Plautus,  Terenz,  Ovid, 
Pnperi,  Silius  Italicus  herbeigezogen  worden.  Nach  den  Ansichten,  welche 
Uffir  lt.  in  seiojtr  Stilistik  S.  22.  ausgesprochen  hat,  wird  dieses  nicht 
au^Ien.  Ohne  jedoch  diese  hier  bestreiten  zu  wollen,  ohne  es  in  Ab- 
wk  zu  stellen,  dafs  der  lateinische  Stil  des  Modernen  ein  Wiederschein 
te  AllgemeineD  der  antiken  Sprache  sein  soll,  hindurcligegangen  durch 
4ie  e^e  Persönlichkeit  des  Schreibenden;  ohne  zu  bezweifeln,  dafs  es 
1^  so  Teraltetca  und  kein  so  neues,  auch  kein  so  seltnes  Wort  gebe, 
te  nicht  irgend  einmal  in  einem  passenden  Zusammenlumge  geistreich 
ttoi  wirksam  verwendet  werden  könne :  so  mufs  doch  diese  Freiheit  dem 
ffäbten  und  geistreichen  Stilisten  Torhelialteu  werden;  die  Darstellung 
ustogebenden  kann  weder  der  Wiederschein  des  Allgemeinen  der  anti- 
kes Sprache  sein,  noch  würde  es  angemessen  erscheinen  der  noch  nicht 
cstwicketten  Persönliclikeit  des  Sdireibenden  auf  dieser  Bildungsstufe  gro- 
bes Eiofluis  zu  gestalten  und  sie  so  zu  veranlassen  sich  von  dem  Ge- 
setze ond  der  lästigen  Beschränkung  zu  emancipiren;  wir  müssen  viel- 
■ehr  für  dieselbe  gerade  das  in  Anspmch  nehmen,  was  der  Verf.  sehr 
Mknd  a.  a.  O.  s^:  „selbst  innerhalb  der  lateinischen  Sprache  ist  der 
Stilist  ~  im  Allgemeinen  auf  die  klassische  Prosa  und  in  dieser  auf  das 
Ueblicfae  and  Gesetzmäfsige  beschränkt'^,  und  glauben  die  Ansicht  ausspre- 
cbea  zu  dürfen,  da&  der  Verf.  an  diesem  Grandsatze  mit  gröfserer  Con- 
w^uesz  hätte  festhalten  können.  Ohne  gerade  den  Ciceronianern  das 
Wert  zu  reden,  kann  man  doch  wünschen,  dafo  für  lateinische  Stilübun- 
gni  auf  Gymnasien  theils  seiner  selbst  wegen  theils  weil  der  Schüler 
Hit  keinem  Sdiriftsteller  bekannter  zu  werden  Gelegenheit  hat,  und  die 
Anknüpfung  der  Stilübungen  an  die  Leetüre,  wenn  sie  nach  jeder  Seite 
^  wirksam  sein  sollen,  unerläfslich  scheint,  Cicero  die  Grandlage  und 
^  Vorbild  feil  an  dem  sich  der  junge  Stilist  emporarbeite  und  den  un- 
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endKc1i«ii  BekhUtum  der  Pormen  der  Darstellung,  die  er  aingeprigt  tat, 
sidi  aneigne.  Wenn  daher  der  Verf.,  wenigstens  nach  der  Zahl  der  Std* 
)en  XU  urtheilen,  die  er  ah  Maater  anfUhrt,  Lirius  fast  einen  grSften 
Einflufs  einräumt  als  Cicero,  so  wird  nan  dieses,  ungeachtet  alkr  Tref* 
Kchkeit  der  linanischen  Darstellung,  und  wenn  man  auch  der  Pöüettd 
Mannigfaltigkeit,  der  Oemulhlichkeit  und  dem  sittlichen  Ernste  denAen 
Tolle  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst,  und  Livius  selbst  als  den  ScUpfcr 
einer  neuen,  der  Gröfse  seines  Gegenstandes  entsnrecbenden  Ausineb- 
form  bewundert,  schwerlich  billigen ,  wo  es  sich  darum  bandelt  d«B  Hh 
gehenden  Stilisten  zunächst  zur  Sicherheit  und  Gesetzmäßigkeit  in  «hea 
engeren  Kreise  zu  gewöhnen ,  der  sich  bei  wachsender  Kraft  und  ?c^ 
mimrten  Mitteln  leidit  erweitem  läfst.  Eben  dershalb  wäre  aochiroU 
zu  wünschen,  da(s  ftir  eh»fache  historische  Darstellung  und  SehttduMg 
Im  Vergleich  mit  der  Benutzung  des  Livius,  wenigstens  hiu6gi!r  alif^ 
schehen  ist,  auf  Caesar  und  den  nor  sehr  selten  berührten  SalhMlitt- 
wiesen  worden  wäre.  Müssen  aber  für  einzelne  Uebungsstücke  aofltfie 
Dichter,  selbst  die  späteren,  und  die  Schriftsteller  des  zweiten  Juikn 
derts  herbeigezogen  werden,  weil  die  Mittel  der  dassischen  Periode  tiM 
ausreichen,  so  dürfte  es,  im  Allgemeinen  wenigstens,  geratben  «eisiM 
mit  anderen,  die  sich  an  die  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  ftateti 
Periode  enger  anschliefsen,  zu  vertanschen,  da  ja  ohnebin  Ton  dui  [pÜ 
ten  Stilisten  unserer  Tage  anerkannt  wird,  dafs  nicht  alles  ModenKj^ 
eignet  ist  passend  in  das  Lateinische  übertragen  zu  werden,  und  d«r0W 
Verf.  selbst  in  seiner  Stilistik  sich  fest  nur  an  die  Claasftcr  der  M» 
Zeit  und  Livius  gehalten,  die  späteren  nur  sehr  sehen  In  seiDS«  lii^ 
gezoeen  hat.  Je  reicher  die  Fundgruben  sind,  die  der  Verf  fn  Afffl 
Werke  auf  dem  acht  dassischen  Bmlen  eHJflhet,  um  90  mehr  liMlVI 
hoffen,  dafs  der  Gewinn  aus  denselben  auch  den  StHübungeo  Iq  Ih 
gröfserem  Mafsc  zu  Chite  kommen  werde. 

Wir  bemerken  nur  noch  in  Bücksicht  auf  das  Aeufaere,  da&  4tA 
die  ziemlich  gleichmäfsige  Grüfte  der  einzelnen  Stücke  die  RegeladlAi|flril 
der  Angaben  erleichtert  ist.  Dagegen  können  wir  es  nicht  bilUgen^  4# 
der  Commentar  nicht  unter  sondern  hinter  dem  Texte  afafednidll  Ml 
das  Aufschlagen  wird  dadurch  nur  noch  vermehrt  und  der  OebraiKiiiW 
Anmerkungen  erschwert.  Wir  schliefsen  mit  der  Hoffnung,  dab  ^c^Bd 
Verf  auch  femer  diesen  Uebungen  seine  Kraft  zuwenden  und  dun^  SM 
tiefe  Gelehrsamkeit  und  seinen  sicheren  Takt  dazu  mitwirken  werdi^  M 
denselben  die  bedeutende  Stelle,  die  sie  in  dem  GymnasiahiaMiiil 
bisher  eingenommen  haben,  und  aus  der  sie  nur  zum  Nachtbeit  fliit 
lieber  Bildung  verdrängt  werden  würden,  auch  fUr  die  Zukunft"  grfi 
chert  bleibe. 

Eisenaofa. 

W.  WeifsenbM«. 
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IV. 

Pdauira  Viceromana,    Materialien  zu  lateinischeo  Stilübun- 

rfilr  die  oberste  Bildungsstufe  der  Gymnasien.  Von  Dr. 
L  Seyffert,  Professor  am  Joachimstharschen  Gymna- 
sium zu  Berlin.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Brandenburg  1847.  Druck  und  Verlag  von  Adolph  Müller. 
XIV.  und  328  S.  8.     (1  Thir.  4.  Ggr.) 

Die  Pa!ae$lra  Cieeroniana,  welche  uns  hier  in  einer  neuen,  und  zwar 
wie  der  Verf.  mit  vollem  Hechte  hinzufügen  konnte,  nicht  blob  vermehr- 
te, sondern  auch  verbesserten  Auflage  dargeboten  wird,  kündigt  sich  an 
ab  doe  Sammlung  von  Materialien  zu  lateinischen  Stilübungen  fiir  die 
oberste  Bildungsstufe  der  (n'mnasien,  d.  i.  fUr  diejenige  Stufe,  auf  wel- 
d)cr,  wie  der  Verf.  in  dem  Vorworte  sich  darüber  ausspricht,  der  Schü- 
Jer^  nachdem  ihm  die  Regel  und  das  sprachliche  Material  durch  langge- 
|ifl^  Praxis  der  Leetüre  und  der  schriftlichen  Uebungen  allmählich  ge- 
fiulig  geworden  ist,  selbst  in  den  Formen  der  Sprache  zu  denken  und 
ZI  oomponiren  anfangt,  wo  also  die  Uebungen  des  Stils  im  eigentlichen 
Snae  bcginoen.  „Jetzt  gilt  es,  beifst  es  ebendaselbst  weiter,  eine  höhere 
EioBicbt  der  erworbenen ,  durch  Gedächtnifo  und  Gewöhnung  mehr  oder 
wmjpir  mechanisch  angeeigneten  Kenntnisse  dadurch  zu  vermitteln,  dafs 
MB  den  Schüler  durch  die  freie  Form  des  Uebersetzungsstofles  zum 
Xaehdenken  m>er  die  Differenzen  des  eignen  und  fremden  Idioms  und 
<&e  Art  ihrer  Ausgleichung  zwingt,  d.  h.  ihn  alles  mechanisch  Angelem- 
teo  sich  zu  entäulsem  und  mit  freier  Selbsttbätigkeit  des  Geistes  die  Re- 
gel ood  das  Material  selbst  zu  finden  anhält.  Die  freien  schriftlichen  Auf- 
ätze, wie  sie  gewöhnlich  von  Schülern  angefertigt  werden,  stehen  in 
^wser  Hinsiebt,  in  der  Kraft  des  bildenden  Elementes  und  dem  allgemei- 
sn  ceiftigen  Ertrage,  hinter  dieser  Uebung  zurück;  während  jene  dem 
Boreflectirten  Treiben  des  routinirten  Kopfes  nur  zu  leicht  Vorschub 
Itisteo,  ruft  ihm  diese  beständig  ein  hie  Hhoduij  hie  $alta  zu/' 

Wir  glauben  den  Verf.  nicht  mifszuverstehen ,  wenn  wir  annehmen, 
da£i  er  mit  der  obigen  Bemerkung  über  die  freien  lateinischen  Aufsätze 
«uf  den  oberen  oder  der  obersten  G^mnasialstufe  sich  keinesweges  auf  die 
^le  derjenigen  stellt,  welche  in  neuerer  Zeit  dieser  Uebung  auf  unsem 
(«jimasien  zugleich  mit  der  Uebung  im  Lateiniscbsprechen  den  Krieg  ange- 
l^%t  haben.  Die  von  uns  durch  den  Druck  ausgezeichneten  Worte 
bfveiseo  hinreichend,  dafs  er  denselben  nicht  unbedingt  und  in  allen  Fäl- 
len ihren  Werth  abspricht,  sondern  diesen  gcwiCs  da  anerkennt,  wo  sie 
wf  die  rechte  Weise  behandelt,  insonderheit  von  dem  Lehrer  richtig  ge- 
Idtet  werden.  Den  Lesern  dieser  Zeitschrifl  ist  aus  dem  ersten  Uefte 
^  ersten  Jahrganges  bekannt,  wie  die  Debatte  in  der  pädagogischen 
^>«ction  der  zu  Jena  versammelten  Philologen  und  Gymnasiallehrer  sich 
zwar  zuerst  um  das  l.ateiiiiscbschrciben  (nebeii  dem  Lateinischsprechen) 
auf  den  Gymnasien  überhaupt  drehte,  bald  jedoch  nach  gehöriger  Ver- 
stiodigung  mit  dem  anscheinenden  Gegner  dieser  Uebung  im  Allgemeinen 
^  blols  auf  die  Frage  beschränkte,  was  von  den  freien  lateinischen 
Aofsätzen  zu  halten  sei,  indem  jener  die  sogenannten  Extemporalien 
und  Exercitien  keinesweges  beseitigt  wissen  wollte,  sondern  in  denselben 
Afben  der  Leetüre  ein  unentbehrliches  Mittel  zur  Erwerbung  einer  gründ- 
lidien  Kenntnife  der  lateinischen  Sprache  anerkannte,  und  sich  für  einen 
entschiedenen  Freund  der  streng  grammatischen  Methode  erklärte.  Das 
Crtheil  über  die  Beibehaltung  oder  Abschaffung  der  gedachten  Aufsätze 
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wurde  aber  zuletzt  von  einem  grorsen  Theile  der  Anwesenden  von  einer 
Verständigung  über  die  Mctliodik  derselben  für  abhängig  erklärt,  weldie 
freilich  in  jener  Versammlung  wegen  Mangels  an  Zeit  nicht  weiter  fa 
Erwägung  gezogen  werden  konnte  Aufoenlem  hatte  ein  noch  gröterer 
Theil  der  Versammlung  sich  bereits  dahin  erklärt,  dafs  die  freien  Auf- 
sätze beizubehalten  seien,  in  sofern  sie  unter  zweckmäfsiger  Leitung  sich 
auf  Reproduction  beschränkten.  Referent,  welcher  an  diesen  Verattid- 
hingen  Theil  nahm,  gehört  zu  denen,  welche  die  eine  wie  die  andere  Er^ 
kläning  abgaben,  indem  ihm  der  ganze  Angriff  auf  jene  AuCsätze  Migr 
lieh  unter  der  Voraussetzung  einer  verkehrten  Methode  in  der  Bebandlong 
derselben  gerechtfertigt  und  aus  einseitigen  Erfahrungen  von  einer  soldien 
Methode  entsprungen  zu  sein  schien.  Tbemata  von  Schülern  in  lateini- 
scher  Sprache  behandeln  zu  lassen,  welche  thcils  in  sachlicher  Hinsidit 
gänzlich  aufserhalb  ihrer  Sphäre  liegen,  theils  auch  in  sprachlicher  Hfti- 
sicht,  in  sofern  sie  eine  Herrschaft  über  den  lateinischen  Ausdrude  tw- 
aussetzen,  welche  die  Verfasser  noch  keinesweges  besitzen  können:  ibä 
ist  freilich  ein  didaktischer  und  pädagogischer  Unverstand,  welchen  man 
leider  hin  und  wieder  antrifft.  Allein  wenn  denn  von  den  Gegnern  äßt 
lateinischen  Aufsätze  zugestanden  wird,  dafs  sie  ihrerseits  von  den  Sdil^ 
lern  der  Gymnasien  durch  die  sogenannten  Exercitien,  ~  d.  h.  durch  üe- 
bertragung  angemessener  deutscher  Uebersetzungsstoffe  ins  Lateinisch 
welche  auf  den  obersten  Stufen  niclit  mehr  blofs  die  Ertangimg  gramsM- 
tischer,  sondern  vielmehr  stilistischer  Richtigkeit  zum  Zweck  haben,  — 
eben  das  Ziel  erreicht  sehen  wollen,  zu  dessen  Erreichung  auch  die  freien 
Aufsätze  beitragen  sollen,  und  der  Erfahrung  gemäfs  bei  richtiger  Ld« 
tung  wirklich  beitragen:  so  ist  nicht  abzusehen,  weshalb  man  dieses  Mit- 
tels dazu  sich  nicht  ferner  bedienen  sollte,  natürlich  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  in  der  Methode  der  Behandlung  desselben  keine  Verkehrt* 
heitcn  begangen  werden.  Bei  verkehrter  Methode  ist  es  mit  den  deut- 
schen freien  Arbeiten,  auf  welche  man  übrigens  mit  Recht  das  groftere 
Gewicht  legt,  nicht  besser,  namentlich  wenn  der  Lehrer  hier  in  der  Wahl 
der  Aufgaben  selbst  fehl  greift. oder  des  Schülers  Wahl  nicht  richtig  ku 
leiten  wcifs.  Am  schlimmsten  sieht  es  aus  mit  den  sogenannten  philoso- 
phischen Abhandlungen,  und  es  gehört  in  der  Tliat  nur  geringe  E!rM- 
rung  dazu,  um  sich  zu  überzeugen,  wie  wenig  dieselben  auch  für  die 
oberste  Gymnasialstufe  geeignet  sind.  „Die  besten  Themata,  sagt  Rector 
Meyer  zu  Eulin  in  seinem  b<*herzigungswerthen  Vortrage  iiber  die  Noth 
der  Gelehrtenschule  bei  üebcrfullung  derselben  mit  Lebrgegenständen  und 
über  Vereinfachung  des  Unterriclits,  gehalten  in  der  neunten  Versamm- 
lung norddeutscher  Schulmänner  zu  Schleswig  (Schleswig,  1842.)  S.  19., 
sind  (He  historischen,  oder  solche,  welche  sich  an  etwas  Positives  anlehnen 
und  ihren  Stoff  wo  möglich  aus  dem  Vortrage  des  Lehrers  oder  der  LectOre 
friscli  entnehmen.  Ueber  Freundschaft  kann  selbst  ein  Jüngling  nicht  schrei- 
ben. Er  fühlt  was  Freundschaft  ist,  weifs  es  aber  nicht,  oder  darf  es  nicht 
verrathen.  Verstattet  man  ibm  dies  oder  verwandte  Themata,  so  erlaubt 
man  ihm  unwahr  zu  sein;  giebt  man  es  ihm  auf,  so  zwingt  man  ihn  zun 
Lügen.  Es  hat  sich  für  diese  und  andere  Aufgaben  eine  gewisse  Tradi- 
tion von  Redensarten  gebildet,  welche  dann  den  Aufsatz  statt  des  Selbst- 
gedachten und  Empfundenen  dürftig  abspinnen."  Halten  sich  nun  aber 
die  lateinischen  freien  Aufsätze  ebenso  wie  die  deutschen  in  der  rechten 
Sphäre  des  Schülers,  so  werden  dieselben  mit  Fug  und  Recht  den  üe- 
bersetzungsübungen  von  der  Stufe  an  zur  Seite  gehen,  auf  der  die  Befä- 
higung des  Schülers  zu  den  ersten  leichteren  Versuchen  dieser  Art 
eintritt.  Keinesweges  wird  man  aber  selbst  auf  der  obersten  Stufe  jene 
Ueberspt/.utigsübungen  denselben  nachsetzen  und  ganz  und  gar  beseitigen 
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Mol  Deoii  in  tpradiliditr  Hinnehl  bi«ten  diete  Uebungeo,  verttebt 
M  ebeoUls  uoter  der  Voniussetzuiig,  dafs  die  Wabi  de«  Stoffes  und 
d»  Bebandlmi^weise  die  richtige  sei,  Vortbeile  dar,  welcbe  durcb  die 
Mea  Arbeiten  allein  »icbt  zu  crreicheti  stehen.  Es  genügt  in  dieser  Be- 
aebBDg  auf  Nägeisbaeb^s  Erörterungen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Sli- 
lirtik  lu  ^-erweisen,  welcher,  was  die  Behandlung  der  hier  in  Rede  ste- 
besdeo  aus  deutschen  Originalen  entlehnten  Uebersetzungsstücke  betrifllt, 
gnt  mit  den  Grundsätzen  übereinstimmt,  welclie  schon  August  Gro« 
tefeod  in  dem  Vorworte  zu  seinen  Matenalien  lateinischer  St^lübungen 
(cnle  AuA.  S.  V.  iL)  ausges|Nrochen  bat.  (Vergl.  auch  das  im  folgenden 
avahBtc  Programm  von  Jacob  zu  Lübeck). 

So  wie  die  Ueberselzung  aus  der   fremden  Sprache  in  die  Mut- 
leapracbe  oötbigt,  den  im  Originale  dcirgeboteuen  Begriff  genau  wieder- 
n^cbea  und  auf  diese  Heise  zu  einer  Cur  die  Kenntnifis  beider  Sprachen 
firMieben  Vergleicbung  ihrer  Idiome  fuhrt,  ebenso  die  Uebersetzuog 
ia  die  fremde;  während  bei  den  freien  Arbeiten  der  Lernende  sich  mei- 
iteos  Mir  in  den  ihm  einmal  geläu6gen  Ausdrücken  und  Wendungen  be- 
vf^  vielleicht  auch  wohl  einmal  über  dem  vergeblichen  Suchen  nach 
der  eatsprechenden  Form  einen  Gedanken  aufgiebi.    Indessen  ist  doch 
Mcb  das  schon  ein  Gewinn,  dafe  der  Schüler  bei  Anfertigung  solcher 
Aiicüen  erkennt,  wie  weit  er  des  Materials  der  Sprache  mächtig  sei,  um 
M  der  Darstellung  seiner  eignen,  wenn  auch  selbst  nur  auf  Reproduction 
gatäliten,  Gedanken  den  Anforderungen  des  apie,  dUtincie^  ornale  di- 
ctre  zn  genügen.    Wollen  die  Gegner  dieser  Arbeiten  geltend  machen, 
iik  diesdben  von  dem  Seliüler  eine  Anstrengung  fordern ,   die  des  durch 
äiadbco  erreichten  Erfolges  nicht  werth  sei:  so  glauben  wü-  der  Erfahrung 
gnufs  wiederholt  dagegen  erinnern  zu  müssen,  dafs  dieselben  in  gewis- 
•er  Beziehung  leichter  sind  als  die  stilistischen  Uebungcn,  welche  na- 
■eollkb  unsere  Paläsira  und  ähnliche  Bücher  von  dem  Schüler  verlan- 
ge.  Was  hier  gefordert  wird,  ist  eine  Nachbildung  deutscher  Original- 
iliicke  didaktischen  Inhalts,  vrelche  in  ihrer  ganzen  Darstellungs  -  und 
ABtdwmngsweine  sidi  von  der  laleinisrhen  oft  ziemlich  weit  entfernen, 
ndea  tatetnischen  Idiome,  wobei  das  deutsche  Gepräge  ganz  und 
pr  verwischt  werden  und  den  Anforderungen  des  lateinischen  Idioms 
veiebeo  soll.   Der  Uebersetzer  liat  hier  demnach  in  umgekehrter  Weise  das- 
stlbe  so  leisten,  was  von  dem  Uebersetzer  lateinischer  Originale  ins  Deutsche 
({derdert  wird,  sobald  die  Ucbersetzung  das  ursprüngliche  lateinische  Ge- 
präge ganzlich  verleugnen  soll:  eine  Aufgabe  deren  Schwierigkeit  Nie- 
■wd  verkennen  wird.   So  wie  es  aber  dem  Schüler  auf  einer  gewissen  Bil- 
dosgastofe  sicberlieh  leichter  wird,    in  freier  Composition  seine  eignen 
Mviken  über  einen    in   seiner  Sphäre  liegenden  Gegenstand  auf  eine 
Mriedigende  Weise  in  der  Muttersprache  auszudrücken,  als  ein  latei- 
iHtches  Originalstück  ähnlichen  Inhalts,   wie  die  hier  vorliegenden  Mate- 
rialien (z.  B.  gewisse  Abschnitte  aus  Ciceros  philosophischen  und  rlieto- 
riicbcn  Schriften)  anfeine  solche  Weise  ins  Deutsche  zu  übertra- 
gea,  wie  hier  für  das  Lateinische  verlangt  wird:   so,  glaul>en  wir  mit 
necbt  behaupten  zu  dürfen,   wird  es  ihm  unter  denselben  Bedingungen 
Ifiehter,  einen  in  stilistischer  Hinsicht  befriedigenden   lateinischen 
AsfiMlz  za  machen,  als  diese  Materialien  mit  der  erforderlichen  stilisti- 
Kben  Correctheit  zu  übersetzen. 

So  wie  femer  in  den  Uebersetzuogsübungen  ein  Slufengang  vou  dem 
liHcbtcni  xum  Schwereren  zu  beobachten  ist,  ebenso  auch  in  den  freien 
C^mipositionen.  Wir  möchten  daher  diese  Aulsätze  auch  nicht  gerade 
^s  das  dritte  und  letzte  Glied  in  der  stufenmäüsiffen  Entwickelung  hei 
Aon  Cnierrichte  im  Lateinisclien  bezeichnen,  wie  dies  in  den  oben  er- 
wäbntett  Verbandlungen  (s.  a.  a.  O.  S.  276.)  vou  Herrn  BrUggemann 
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Mcbefaen  ift,  sondern  sie  nur  den  aof  der  •bersten  Stnie  nnzustdlsilta 
UobersetzuDesUbiuigen  gleich  stellen,  und  behaupten:  dais  beide  eiaandar 
ei^änzen  und  jede  ihre  eigenthümllcben  Vortheile  fUr  die  von  dem  BdAf 
1er  des  Gymnasiunis  zu  erwerbende  Kenntnifii  der  Latinität  darUsiMy 
deren  er,  ganz  ahseselien  von  allen  praktischen  Zwecken,  xum  tieiMMi 
VerstÜndnirs  der  Werke  des  römischen  Altcrtbums  nicht  wohl  entbeten 
kann.  In  Anerkennung  dieses  Bedürfnisses  bat  daher  s.  B.  Süpfle  sei- 
nen Aufgaben  zu  lateinischen  .Stilübungen  für  die  obersten  Glasaen  dsnfc- 
schcr  Mittelschulen  (d.  h.  unserer  Gymnasien),  Heidelberg  1847.»  «ins 
Beigabe  lateinischer  Themata  zu  Aufsätzen  und  Beden  hinzugefügt,  weUbs 
sich  fast  durchgängig  Innerluüb  der  oben  bezeichneten  SphJM>e  halten  and 
Ton  dem  praktischen  Takte  eines  bewährten  Schulmannes  zotigen^  den 
manche  andere  Aufgabensammlung  dieser  Art  fermisscn  Vi&L  im  Gmi- 
sen  aber  wird  man  zugestehen  müssen,  dals  die  jedesmaligen  An%abea 
zu  dergleichen  Arbeiten  am  besten  von  dem  Lehrer  oder  Schüler  aus  dssi 
Kreise  der  jedesmaligen  classischen  LectÜre  oder  der  anderweitigen  Ge- 
genstände des  classischen  Unterrichts  gewählt  worden;  so  wie  iihnlidwt 
oben  in  Betreff  der  deutschen  Aufsätze  bemerkt  wurde.  Redit  vid« 
aber  findet  sich  in  den  Süpfle''schen  Aufgaben,  was  eben  diesen  Ursprang 
beurkundet,  und.  worauf  In  jedem  Gymnasium  die  Beschäfrigiing  der  Sdm- 
1er  mit  der  classischen  Litteratur  ven  selbst  hinfuhrt.  Audi  verdient  der 
von  A.  L.  W.  Jacob  im  zweiten  Hefte  dieser  Zeitsdtrift  8.  S3.  gelhane 
Vorschlag  alle  Beachtung,  nämlich  die  Schüler  mit  ihrem  NacUesen  fiir 
die  jedesmalige  Aufgabe  vorzugsweise  immer  auf  einen  Schrifitaitelier,  z.Bti 
Cicero  oder  Livius  zu  verweisen,  damit  sie  aus  dessen  Anadmeke  die 
Färbung  für  ihren  eignen  gewinnen.  Dieser  Vorschlag  hingt  fibrigeos 
mit  dem  gewifii  von  vielen  erfahrenen  Lehrern  beobaditeten  Verfidbma 
zusammen,  die  Aufsätze  so  viel  als  möglkA  mit  der  jedesmaligen  das»- 
schen  Leetüre  in  Verbindung  zu  setzen. 

Hiermit  ist  zwar  im  Allgemeinen  der  Oharacter  der  lateinischen  StM- 
übungen  auf  der  obersten  Gymnasialstufe  richtig  beceichnet:  doch  ist  oicbt 
zu  verkennen,  dafe  auf  dieser  Stufe  selbst  wieder  zwisdien  ciaem  An- 
fangs- und  Endpunkte  unterschieden  werden  nrafs,  je  nachdem  midi  bi«v 
wo  es  nicht  mehr  auf  die  Einübung  syntactischer  Regdn,  nicht  oMbr  sof 
das  grammatice,  sonticm  auf  das  iatine  lo^ui  abgesehen  ist,  em  Fort- 
schritt vom  Leichteren  zum  Schwereren  Statt  finden  wird^  in  dem  Jfaafre 
als  das  zu  übertragende  deutsche  Original  dem  Idiome  der  lateimsekHi 
Sprache  näher  oder  femer  steht.  In  dieser  Hinsicht  aber  bietet  ooswe 
Palästra  fast  in  allen  zum  Uebersetzen  voi^gelegten  Stücken  einen  Sita, 
welcher  nur  zu  Uebungen  fiir  die  oberste  Stufe  in  dem  aliereogstci 
Sinne  des  Wortes  geeignet  ist  ')    Es  liegt  aber  nicht  blob  in  dem  Be- 


')  Ueber  den  Weiih  dieser  Uebungen  in  der  Weise,  wie  «ie  die  Pa- 
lästra verlangt,  als  einer  der  deutschen  Gründlichkeit  besonders  l^rderladM 
Geislesfjmnastik,  spricht  sich  u.  a.  Jacob  in  dem  Pk^>gramne  des  Cathtfi- 
neums  tu  Lübeck  vom  Jahre  1846.  aus,  und  liefert  in  dcrasdiien  zuglei<^ 
eine  ebenso  lehrreiche  als '  interessante  Probe,  wie  er  diese  Gymnastik  mrt 
sdnen  Schülern  der  ersten  Classe  ansostellen  pflege.  „Der  HUapivertkal 
dieser  UeberseUungen,  sagt  er,  ist  der,  data  nichts  unsem  Blick  sowelil  in 
Ansehung  der  Formen-  als  der  Gedankencorrectbeit  so  sdiirf^  als  der  Ver- 
such, diese  Gedanken  in  eine  fremde,  durchgebildete  Sprache  aherKairagea. 
Worin  sugleich  der  zweite  enthalten  ist,  dafs  eben  diese  Uebersetsung  tn 
einer  Schärfe  der  Auffassung  und  Interpretation  deutscher  Gei* 
stesTverkc  notkigt^  wie  sie  bisher  etwa  in  der  ErkUmng  aller  Schriftste^ 
ler  mit   so  grofscm  Nutaeo   geübt   und   neuerlich   für  eine  ihnlidie  Lectüre 
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^nimei  Piümttirm  Ckerommmj  sondern^  wie  der  Verf.  ridiüg  bemerkl^ 
hwpliichlirh  io  der  Vemaoft  der  Sache,  daib  die  gewählten  Uebersetzange- 
lüdte  loa  gröfrteo  Tbeü  didaktiscbeD  Inhalts  sind.  ,,Denn  der  di- 
Mlische,  n^bonnirende  Stil  ist  die  allgemeinste  Norm  des  Stils,  zu  dem 
Scholar  fiherbaiipt  herangehildei  werden  sollen:  das  Oratorische  and  iede 
isfividiieUere  Gatlmg  des  Stils  ist  in  Prazi  das  Untergeordnete/*  Nur 
eis  aasiges  oratoriscbes  StOek  wnrde  daher  ?on  dem  Verfasser  anig«^ 
MMBOi,  Jacobs  Rede  eines  Ungenannten  tiher  den  Ostracismas,  eine 
Bide,  welehe^  wie  es  S.  60.  faeifst,  in  ihrer  allgemeinen  Denk«,  Am 
MhsMmgs*  und  Darstelluntsweise  dorobaus  antik  gebalten  ist,  und  in  so 
flbra  dureh  ihre  klare  Binnchbeit  dem  Uebersetzer  selbst  die  Hand  bte«- 
tety  uai  sieh  der  Gedanken  ganz  zn  bemeiatern  und  die  entsprechende  la- 
töslKhe  Form  fUr  dicoelbea  ohne  grolse  Milbe  finden  zu  können.  Schon 
fts  dem  Beurtheller  der  ersten  Aussähe  in  J^ns  Neuen  Jahrb.  Band  39. 
UcA  ^.  ist  auf  den  entschiedenen  Vorzug  dieser  den  vierten  Platz  unter 
^  terliegendea  Materialien  einnehmenden  Rede  yor  den  drei  ersten 
8t5ckeo  binsewiesen,  so  dals,  ohngeachtet  diese  drei  Stücke  sich  hinsichi- 
lieh  fluer  J^rm  dem  l^teiniscben,  aus  dem  sie  wahrscheinlich  übersetzt 
M,  etwas  enger  anschlieCien,  als  alle  übrigen,  dennoch,  wenn  es  des 
VM.  Absiebt  war,  rom  Leichteren  zum  Schwereren  fortzuschreiten,  diese 
Beie  wohl  geeignet  gewesen  wäre,  jenen  Stücken  vorangestellt  zu  wer^ 
hm,  ImUebrigen  möchte  sich  wol  schwerlich  behaupten  lassen,  dab  die 
Brfbeafelge  der  aämmtlieben  Stücke  wirklich  durch  den  Grad  ihrer  Schwie- 
lighait  heim  Uebersetzen  bedingt  sei.  So  scheint  z.  B.,  wenn  Re£  ohne 
«M  aountliclie  Stücke  durehübersetzt  zu  haben,  seinem  Urtheile  trauen 
M,  No.  VIII. ,  über  die  Verachtung  der  Philosophie  bei  den  Römern 
TN  Garve,  hinsichtlich  der  Leichtigkeit  für  den  Uebersetzer  besonders 
«c^  der  durdisichtigen  Khirheit  und  Einfiichheit  des  Ausdrucks  und 
in  ganzen  Gedankenentwickelunff  vor  mehreren  der  vorhergehenden  län- 
gfii  oder  kurzem  Stücke  den  Vorzug  zu  verdienen. 

El  besteht  aber  die  vorliegende  Sammhing  auch  in  der  neuen  Auflage 
mi  deastiben  Stücken,  welche  die  erste  Auflage  enthält  in  unveränderter 
Felge,  sn  denen  nur  vier  kleinere  Studie  (unter  den  Miseellen  No.  27 
-39.)  über  Angostas  letzte  Worte  von  Fr.  Jacobs,  zur  Charaeteristik 
TiMs  von  Fr.  Haase  hi  Berl.  Jahrb.  1837.  No.  6.,  die  Nemesis  der 
kriechen,  aus  ZelPs  Ferienschriften  Tb.  L,  der  Zweck  der  Cfelehrten- 
«Mt,  ans  Döderlein's  Reden  und  Aufsätzen,  und  zwei  längere, 
^  XIIL  über  den  Ursprung  der  Opfer  aus  Fr.  A.  WoITs  vermiscb- 
Im  Schriften,  No.  XIV.  Parallele  zwischen  Acliillens,  Patroklus  und 
Htktsr  von  Zell  (über  die  Ilkide  und  das  Nibelungenlied)  hinzogekom- 
■m  sind.  Die  übrigen  länceren  Aulsätze  sind  anfoer  den  schon  erwähn- 
tm  von  Fr.  Jacobs  und  Garve,  die  Auftätze  No.  L  — lU.  aus  Sin- 
teais  HttUsbuch  zu  Stilübungen  nach  Cicero  s  Schreibart;  (über  den  Vor- 
a^  der  Griechen  vor  den  Römern  in  der  Litteratur;  —  über  die  Verscbie- 
MeH  des  Wertbes  der  römischen  Schriftsteller;  —  wodurch  gelangten 
db  Schriftsteller  des  goldenen  Zeitalters  der  römischen  Litteratur  zu  sol- 
cher Vortrefflichkeitl)    Femer:  Manso  über  das  rhetorische  Gepräge 


\  Litterator;  Fragment  aus  dem  bekannten  Briefe  Nicbubr 's 
m  einen  Jüngling,  der  sich  der  Philologie  widmen  wollte;  die  Episode 
^  Thersiles  von  Jacobs;  über  Platon^s  Kriton  von  Bremi;  die  Idee 
^  sopbokleiscben  Philoktetes  von  Hasselbach;  die  attische  Epoche 


deniKber  Werke  alt  höchst  wfinschemwerlh ,  aber  loglcich  als  sdiwer  aus- 
nfiilircfi  anerfcaoBt  ist**  Vcfgl.  bierzn  das  im  Ewetten  Heft  dieser  Zeit- 
•dvifi  S.  53.  Gesagte. 
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dar  griMhliefaen  LUfteratur  uad^Kuntt,  aus  dco  Naditeägieo  wa  Sirlser't 
Tbeorie  u.  s.  w*  Daswisehen  imler  No.  VI.  MJaoelieD,  d.  i.  eine  8mm^ 
lang  kleiner  AufiiStie,  von  denen  ebenfaU«  sehr  Tide  aus  Jacob«  «!»• 
Mischten  Schriften,  andere  ans  6  ötbe,  Scbilier,  Heeren  snüehnl  aife^ 
desgleichen  aus  Krause^s  Tbesgenes,  aus  Webcr's  ekfiscfaen  DioyMi^ 
endlich  aus  Jahn^s  Jahrb.  für  Phllologis.  Alle  sieben  aber  mehr  it$bt 
weniger  lu  de«  Leben  und  der  Lilteratur  der  Alten  in  Beziehung. 

Die  EinrichUing  des  Boches  ist  dieselbe  geblieben.    Auf  den  tom^ 
gestellten  Text  der  cinaelnen  Stücke  folgt  der  die  Anleitung  zum  Usbi^ 
setzen  enthaltende  Commentar;  jedoch  ist  derselbe  in  der  neuen  Aol^i 
bei  den  letzteren  Stücken,  zu  denen  er  weniger  ausfiihrlieh  ist«  noter >dM 
Text  gesetzt,  was  bei  den  erstem  nicht  tbunlich  gewesen  sein  wünfe 
Die  Ausföhrliehkeit  desselben  möge  num  aber  daraus  abnehmen,  dala<«r 
zu  den  ersten  8  Seiten  des  Textes  (Mat  L— ill. )  nicht  weniger  ab 
60  Seiten    beträgt;    zu   dem   darauf  folgenden    Stücke   ron    19  flaiHi 
(Jacobs  Rede  eines  Ungenanntea  n.  s.  w.)  30  Seiten;  ungefähr  dni' 
selbe   Verhältnirs    zwncben   Text   und    Commentar  findet   M   Bfat^.'V 
und  VI.  Statt,  wo  im  Gvanaen  66  Seiten  Commentar  auf  etwa  37  M- 
ten  des  Textes  sich  bezieben.    Von  hier  an  aber  zieht  sich  der  Ga»> 
mentar  in  engere  Gränxen,  und  nimmt,  unter  dem  Texte  stehend ^  aar 
selten  einmal  mehr  als  die  Hälfte  der  Seite  fiir  sich  in  Ansprach.    B»- 
hei  finden  sich  aber  überall  Verweisungen  auf  die  in  dem  ausfilhrUchsna 
Commentar  zu  den  erstereo  Stücken  gegebenen  Erörterungen;  es  ist  ktav 
eine  Seiten  auf  welcher  nicht  zu  wiederliolteo  Malen  auf  dieselben  Boiilf 
genommen  würde,  und  es  springt  in  die  Augen,  dals  die  zu  den  leUiik 
ren  Stücken  gegebenen  Erläuterungen  und  Andeutungen  nicht  etwa  4fm 
halb  m>arsamer  ausgefallen  sind,  weil  sie  an  sich  dem  Uebersetzer  «»• 
niger  Schwierigkeiten  darböten:    sondern  weil  es  geni^;te,   gewisse  die 
Wahl  des  Ausdrucks,  die  Synonymik,  den  Periodenbau,  die  Wortslelhmg 
u.  a.  betreffende  Erörterungen  an  iigend  einer  Stelle  ein  fiir  alle  Mal  ai 
geben,  nm  sich  sodann  in  vorkommenden  Fäüen  darauf  berufen  zu  kaa* 
neu.    Verf.  gab  dieselben  aber  da,  wo  sich  zuerst  die  Gelegenheit  dm 
darbot    Vielei  also,  was  in  dem  so  ausfiihrlichen  50  Seiten  umiassendtti 
Commentar  zn  den  ersten  8  Seiten  des  Uebersetznngsmateriala   bcspffs- 
chen  ist,  könnte  ebenso  gut  an  andern  geeigneten  Stellen  des  Buches  ab- 
gehandelt sein.    Indem  aber  hier  die  zu  richtiger  Uebersetzuag  des  Tca^ 
tes  anentbebrlichen  Anweisungen  mit  den  gelegentlichen  Excmaoi 
über  sprachliche  Gegenstande  der  oben  erwähnten  Art  zu  eiaem  fortlatt- 
fenden  Ganzen  yerschmolzen  sind,  entsteht  nach  des  Ref^  Dalurbattsp 
«in  Uebelstand,  auf  den  bereits  von  dem  Beurtheiler  der  ersten  AufligB 
in  dem  Museum  des  rheinisch -westpbälischen  Sf4iulmänner- Vereins  anh 
merksam  gemadit  ist   Obgleich  nämlich  der  Verf.  aus  dem  reichen  Schatte 
seiner  philologischen  Gelärsamkeit  audi  dem  Lehrer  recht  viel  Dankens- 
werthes  darbietet,  so  hat  er  seine  Arbeit  doch  zunächst  fiir  Schüler  be- 
stimmt.  Es  ist  aber  kaum  zu  erwarten,  dals  der  Schüler  einen  so  reiefa- 
haltigen  Commentar  zu  einem  vcrhältnifsmäfsig  kurzen  Uebersetzumpca- 
«nm  so  sorgfältig  durchstudiren  wird,  wie  es  nöthig  ist,  um  das  Dai^ 
botene  sich  gehörig  anzueignen;  im  GegentheU  ist  zu  besoraen,  dals  er 
mandies  von  den  zur  richtigen  Uebersetanmg  der  fraglicben  Stelle  unest- 
behrlichen  Anweisungen  übersehen   wird,    indem  es  sich   zwischen  dso 
ausfiihrlieheren  Commentationeo   gewissermalsen   versteckt.     Uinsicbtlki) 
der  äufscren  Einrichtung  würde    daher    nach  des  Ref.  Dafiirhalten  der 
Commentar  an  praktischer  Brauchbarkeit,  besonders  an  Uebersichtlicbkeit 
fiir  den  Schüler  gewonnen  haben,  wenn  es  dem  Verf.  gefallen  liätte,  der- 
gleiclien  Brörteruogen  von  den  unentbehrUchsten  auf  Phraseologie,  Wort- 
stellung und  Periodenbau  sich  beziehenden  kürzeren  Andeutungen,  nebet 
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den  Verwelsiropn  aof  die  in  den  Händen  der  Schüler  befindliche  Gram- 
mtlk  oder  andere  den  Schülern  zugängliche  Böcher  zn  sondern,   diese 
&enll,  io  wie  bei  den  letzteren,  sparsamer  bedachten  Stücken  in  der 
Ben«  Ausgabe  geschehen  ist,  unmittelbar  unter  den  Text  zu  setzen,  jene 
dagegwi  in  besondem  Excursen  anf  den  Text  folgen  zu  lassen.  »)    Da« 
Mütmal  selbst,  welches  hier  zum  üebersetzen  vorliegt,  bietet  eben  der 
Bestimmung  des  Buches  gemäfs,  bestehend  aus  lauter  OriginalaufsStzen, 
tefn  Ausdruck  nichts  von  absichtKch  gesuchter  bteinischer  Färbimg  an 
skh  ixigt,  dem  Schüler  besonders  in  den  so  eben  angedeuteten  Beziebun* 
gen  mannigfache  Schwierigkeiten  dar.    Was  in  dieser  Hinsicht  dem  eig- 
n«n  Nachdenken  zu  überlassen  sei,  oder  wo  er  vielmehr  der  Nachhülfe 
TOB  Tom  berein  bedürfe,  darüber  werden  zwar  die  Ansichten  der  Lehrer 
baufig  rerschieden  sein  können.   Indessen  dürfte  Eine  Art  der  Nachhülfe^ 
wnifctcns  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  Lehrer  bei  der  Durchnahme 
ond  Besprechung  der  von  dem  Schüler  gelieferten  Arbeiten  die  rechte  Be- 
baodloQgsweise  zu  treffen  weirs,   schwerlich  aus  dem  Grunde  zurückza- 
vctsen  sein,  weil  sie  auf  den  ersten  Blick  dem  Schüler  das  erforderliche 
l^adidcnken  zu  ersparen  scheint,  wir  meinen  die  Hinzufiignng  von  An- 
deDtuiwen  der  lateinischen  Ausdrucksform  durch  Latinisirung  des  deut- 
iKhen  Originals,   nämlich  unter  dem  Texte,  gerade  so  wie  es  in  den 
Änneikangm  zu  einigen  der  spätem  Stücke  von  nnserm  Verf.  geschehen 
ist  Den  Text  selbst  durch  Umbildungen  der  deutsehen  Orfginalform  dem 
btfhBefaen  Ausdrucke  näher  zu  bringen,  würde  geradezu  mit  der  B»- 
iömnung  des  Baches  für  die  Stufe  von  Schülern,  welche  dasselbe  be- 
oatzen  soll,  im  Widerspruche  gestanden  haben.    Allein  eben  diese  Schü- 
ler werden  durch  jene  Andeutungen  schon  von  selbst  sich  Rechenschaft 
(hrfiber  geben  können,  weshalb  der  lateinische  Aasdnick  von  der  deut- 
schen Form  an  der  betreffenden  Stelle  sich  entfernen  müsse,  oder  jeden- 
bUs  von  dem  Lehrer  darüber  die  erforderliche  Aufklärung  erhalten.  Anf 
iktt  Weise  aber  wird  dem  Schüler  die  Differenz  und  das  Verbältnirs 
der  lateinischen  und  deutschen  Ausdrucksweise  in  vielen  Fällen  sofort 
oBgleich  anschaulicher  gemadit,  als  durch  eine  ausführiiche  Anweisung 
20  den  verschiedenen  Operationen,  welche  er  vorzunehmen  habe,  um  das 
deottcbe  Original  in  eine  den  Anforderungen  lateinischer  Ausdrucksweise 
«ots^recbende  Fomr  zu  bringen  (Beispiels  halber  verweisen  wir  auf  S.  40. 
J.  15.).    Bei  dieser  Latinisirung  des  deutschen  Textes  wird  nicht  jedes- 
baI  eine  durchaus  undeutsche  Form  des  Ausdruckes  zum  Vorschein  kora- 
nen  (ähnlich  jenen  monströsen  Inteslinearversionen ,    die  filr  wörtliche 
deufsdte  Üebersetzungen   des  lateinischen  oder  eines  andern  Textes  aus- 
g^efccn  werden,  während  doch  nur  die  einzelnen  Wörter  deutsche  Wör- 
ter sind,  das  Ganze  aber  nichts  weiter  als  ein  kauderwälsches  Un deutsch 
öt):  sondern  es  wird  oft  ein  an  sich  tadelloser  deutscher  Ausdruck  ge- 
vooncn  werden,  welcher  nur  dem  Lateinischen  näher  steht,  als  der  Aus- 
dnick  des  Originals  und  sonach  leichter  in  das  Lateinische   übertragen 


*)  Für  die  gegenwSrtige  Einriclttung  könnte  xwar  das  angeftlhrt  werden, 
dalt  der  ScIiGler  bcira  Gcbraachc  des  Buches  dadurch  eben  gendthigt  wcr- 
dm  solle«  den  Comnientar  jedesmal  ganr.  durchtustadiren,  weil  er  ohne  dies 
•«otr  Uebersctztingsaufgabe  nicht  werde  genügen  können.  Allein  die  vi$ 
itertige  mancher  übrigens  nicht  unfleifsigcr  Schuler  roöchle  doch  wohl  dic- 
^^  Zwange  widerstehen  y  wenn  sie  zu  8  Seiten  Text  50  Seilen  Conmien- 
tir  dtircfaarbeilcn  sollen.  Hin  und  wieder  wird  auch  wohl  die  viva  vox 
^  Lehrers  erst  dem  Schüler  zu  Hülfe  kommen  müssen,  um  den  reichen 
SrKatx  fciocr  Sprachbemcrkungen,  weldie  der  Gomraentar  ihm  darbietet,  ihm 
uigioglkh  SU  machen. 
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werden  kann;  m  x.  B.  wenn  S.  208.  es  im  Orignale  heSAU  ^^Ich  hU 
sie  Dieb  dazu  sufxainaDteray  nicbt  allein  um  Dir  und  den  Deini- 

gen  einen  Beweis  des  treuen  Antbeils  zu  geben,  den  ieh  an 
^r  nehme,  sondern  auch  weil  ich  gerade  in  der  Philologie  das  Ziel 
genug  kenne,  und  die  Pfade,  welche  dahin  führen«  so  wie 
die  täuschenden  Irrweae  u.  s.  w.",  und  der  Verf.  in  der  hinsq» 
fügten  Note  die  durch  den  Druck  ausgezeichneten  Worte  behufs  der  ue* 
bersetxung  also  ?erandert:  „nicht  allein  dafs  Du  und  die  Daiftt» 
gen  aus  diesem  Beweise  sähen,  welchen  Antheil  ich  an  Dir 
(Umschreibung)  nehme,  sondern  auch  weil  ich  gerade  in  ier 
Philologie  am  Besten  zu  wissen  glaube,  welches  dar  2M 
derselben  Ist  und  auf  welchen  Wesen  man  entweder  dakia 
gelangen  oder  von  ihm  abirren  (s.  No.  1.  Cap.  11.  §.  7.)  kanjk^ 
Ebendaselbst  im  Texte:  „Ich  weils  sehr  wohl,  dafii  es  hauplsächlicb  aw 
Schonung  unterblieben  ist;  einer  oder  der  andere  hat  auch  wohl  die  Mike 
gescheut,  sich  einem  Knaben  im  widerspenstigen  Lebensalter  Terstaadlicik 
zu  madien.  ich  weife  auch  wohl,  dais  mir  eiu  nicht  mit  meiner  Neigipg 
tibereinstimmender  Rath  wohl  nic^t  geschmeckt  hätte;  aber  wäre  er  sio 
einem  Berufenen  gegeben  worden,  ich  hatte  ihn  gewils  zu  Herzen  genom- 
men, unil  es  wäre  mir  jetzt  viel  werth,  wenn  er  mir  gekommen  wän^ 
selbst  herbe  und  bis  auPs  Blut  verwundend/'  Dazu  in  der  Note:  „DtiM 
obgleich  ich  wohl  weifs  (Litotes),  dafs  jenes  von  den  Meislaa 
unterlassen  ist,  weil  sie  entweder  mich  schonen  (s.  Cat.  IV. SLd. 
mihi  pareere  ac  de  me  cügiiare  de$iniU)  za  müssen  glaubten,  odtr 
weil  es  einigen  zu  lästig  schien,  einem  widerspenstigen  Kaa* 
bcn  —  denn  so  pflegi  jenes  Alter  zu  sein  (vergl.  Oral  V.  181 
vir  auiem  ücerriiuo  ingenio  —  %ic  eniin  fuii)  sich  verständlich  zs 
machen  {accommodart  docirinam  ud  ingtnium)^  und  obgleich  ick 
wohl  verschmäht  hätte  (fa^iidire)  u.  s.  w.;  so  würde  ich  ibo 
doch,  wenn  er  von  einem  Berufenen  (d.  L  Sachverständigen;  auch 
peritus  absolut  z.  B.  de  Divin.  L  28,  58.)  gegeben  worden  warc^ 
nicht  blofs  nicht  zurückgewiesen  haben,  sondern  auch  wens 
er  mich  bis  auPsBlut  verwundet  hätte  {acerbiuime  amim^tmnd' 
nermre),  ich  würde  mich  jetzt  sehr  freuen,  dafs  — '^ 

Dergleichen  Finaerzeige  fiir  die  Uebertragung  finden  sich  auch  ao  an- 
deren Stellen,  im  Ganzen  fedoch  weniger  zahlreich  als  wir  im  IntereMe 
der  Schüler  wünschen  möchten.  Es  ist  dies  das  Verfahren,  welches  u.  a. 
August  Grotefend  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Materialien  plao^ 
mäisig  befolgt  hat,  wobei  ihn  au&erdem  sein  praktischer  Sinn  noch  aof 
den  (Tebraucb  verschiedener  Zeichen  führte,  durch  welche  dem  Uebertetser 
auf  die  kürzeste  Weise  verschiedene  der  nothwendigsten  Andeutungen 
hinsichtlich  des  Verliältnisses  des  deutschen  Textes  zu  den  Anfordcraa- 
gen  der  lateinischen  Gestaltung  desselben  gegeben  werden.  Bef.  glaabt 
nicht,  dafs  durch  Anwendung  solcher  Mittel  der  Trägheit  der  Säiifer 
Vorschub  geleistet  werde,  und  möchte  dieselben  daher  den  Bearbeitafu 
von  Büchern  ähnlicher  Art  wohl  zur  Berücksichtigung  empfehlen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  kann  Ref.  nicht  umhin,  seine  Ansicht  über 
diejenigen  Anleitungen  zum  Uebersetzcn  ins  Lateinische  auszuspreobes, 
welche  den  Schüler  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  einen  absichtlich  b- 
tinisirten  Text  darbieten.  Er  liält  nämlich  diese  Latinisirung  für  oa- 
statthaft,  sobald  sie  zu  einer  dem  Geiste  der  deutschen  Sprache  wide^ 
strebenden  Ausdrucksweise  fuhrt,  sei  es  in  einzelnen  Wörtern  und  Re- 
densarten oder  in  der  ganzen  Structur  und  Verbindung  der  Sätze.  Welii 
mag  man  für  den  weniger  Geübten  solche  Stoffe  wählen,  in  denen  der 
deutsche  Ausdruck  an  und  für  sich  dem  lateinischen  nälicr  stdit,  wo 
also  der  Uebersetzer  noch  nicht  mit  bedeutenden  Differenzen  der  boider- 
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idt^  Miooie  ra  kimpfen  hat.  Allein  wo  et  hei  weiterem  Fortsehritle 
dteier  Uebangen  darauf  abgesehen  ist,  den  Schüler  sEum  Bewufetsein  die- 
•er  DÜemnsen  zu  liihren,  da  genügt  en  nicht,  den  Gedanicen  ron  Tom 
berän  in  lateiniscb-deutscben  ^wande  eroebeinen  zu  lassen,  so  dars  der 
Scboler,  um  zum  Bewufstsein  des  gegenseitigen  Verliältnisses  der  deat- 
«kn  md  lateiniselien  Spradie  im  einzelnen  Ausdrucke  und  der  ganzen 
Dtfiiellaiigsweise  zu  gelangen,  selbst  erst  den  travestirten  deutschen  ü^tz 
tOB  wfoer  Verkleidung  befreien  und  auf  ein  wirküches  Deutsch  zurück- 
ttreo  mOfete:  sondern  der  Uebersetzungsstoff  mdge  dem  Schüler  in  acht 
deatscher  Form  vorgelegt  werden,  daneben  aber  mag  man  ihm,  wo 
ei  adthig  scheint,  durch  Latinisinmg  desselben,  je  nach  Bedürfnils  der 
Sache  in  einzelnen  Theilen  oder  im  Ganzen,  den  Weg  vorzeichnen,  den 
er  bei  der  Uebertragung  desselben  einzuschlagen  habe.  Dafo  der  diese 
(Jebsi^en  leitende  Lehrer,  oder  der  die  Stelle  des  Lelirers,  so  weit  dies 
(kiMifich  ist,  vertretende  Commentar  sich  dann  weiter  über  die  Gründe 
4cr  Abweichung  von  einer  wörtlichen ,  sich  eng  an  den  deutschen  Text 
anddiefiiendett,  Debertragung  aussprechen  muls,  versteht  sich  von  selbst. 
Sehr  häufig  geräth  man  bei  jenem  Bestreben,  den  deutsehen  Text  von 
fore  berein  zu  latinisiren,  auch  in  Gefahr,  Ausdrücke  und  Wendungen 
zo  gefataiieben,  wdcbe  noch  eben  so  entfernt  sind  vom  Lateinischen  als 
rsa  dem  deutschen  Sprachgebrauche,  und  theils  auf  den  deutschen  Aus* 
draefc  des  Scfaüksrs  nur  einen  nachtbeiligen  Einflofo  haben  können,  theils 
Wi  dem  Uebersetzen  den  Schüler  seihst  in  Verlogenheit  bringen ,  indem 
ei  zaweilen  den  Anschein  hat,  als  ob  der  von  dem  Gebi^uchlidien  ah- 
vacbeode  deutsche  Ausdruck  eine  Hinweisung  auf  einen  bestimmten  la* 
leiooehen  Ausdruck  enthalten  solle,  während  dies  doch  nicht  der  Fall  ist. ') 
Mit  dem  hier  ausgesprochenen  Grundsatze  finden  wir  unsem  Verf. 
ibcKinstfmmend  auch   hinsichtlich   der  Bearbeitung  solcher  Materialien 


')  So  fehr  wir  auch  Wcher's  „Uebungsschule**  wegen  der  hiuEoge- 
|cfii|fcfi  trefflichen  grammatischen  Excurae  «cItStzcn,  so  wenig  können  wir 
ans  mit  der  Beschaficnheit  des  in  derselben  dargebotenen  Materials  in  spradi- 
lidicr  Hinsicht  befreunden.  Wir  dürfen  dieselbe  bei  unsem  Lesern  als  he- 
baut  Yormtssictzen.  Zar  Erloalerung  des  im  Texte  Gesagten  beben  wir 
aar  ein  Paar  Stellen  ans  (erste  Aufl.  S.  181.  ff.):  „Indem  die  vorige  Ma- 
terie ibrtgesctzt  wird,  bcKieht  sich  die  Rede  {$ermoaem  inttituere,  passi- 
visch) auf  die  Sibjlliniscben  Bucher.'*  Hier  haben  wir  eine  absichtlicli  von 
4en  GewAhnKchen  abweichende  Wendung  im  Deutschen,  welche  dennoch 
mchi  der  m  Lateinischen  zu  gebrauchenden  Wendung  analog  ist  Oder 
ebendaselbst  S.  163.:  „Bafs  selbige  Budier  in  keiner  andern  als  der  grie- 
fhischc»  Sprache  abgefafst  gewesen,  haben  aus  mehreren  Beweisgründen  ge- 
lebflc  Manner  dargethan,  am  allermeisten  aber,  weil,  was  auch  immer  Kn> 
Mgt  der  Aussprüche  selbiger  Verse  zu  Abwendung  von  was  für  Unglück 
;— let  geboten  wurde,  anf  griechischen  Cultus  vorzüglich  hindeutete,  und  et 
id  sicha',  dafs  verschiedentlich  bei  den  Römern  die  Prodigien  bald  nach 
<*niAiBcbcf ,  bald  nach  griechischer  Vorschrift  procorirt  w^urden.**  Weiter 
"a*ea:  »So  ist  es  gekommen,  dals  M.  Terentins  Varro,  welcher  durch  die 
CebereinstiiinDang  des  Alterthnms  für  den  gelehrtesten  Aller,  welclie  jene 
^peche  getragen,  erklärt  worden  ist  (obwohl  in  selbigem  Schriftsteller  die 
^'vthcilthraft  oh  vennifst  wird),  zehn  Sibyllen  an  der  Zahl  zusammenge- 
^vacU  ttnd  jeder  einzelnen  Vaterland,  Zeitalter  und  Geschichte  auseinander- 
foetxr,  ^nrovon  ein  christlicher  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  welcher 
^on  Seiten  des  Stjles  sich  so  vor  den  übrigen  Christen,  welche  lateinisch 
•^■'hridifcen ,  hervoigelhan,  dals  er  bei  einigen  der  christliche  Cicero  heifst, 
iartaniiw  nimlich,  eine  xnteretsanie  Erwähming  gethan  hat.« 
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mm  Uebeisetien,  welche  mm  ktemkoben  Originalen  enUehni  tmd.    Als 
Anfang  zu  seiner  PalÜstra  bat  er  nämlich  eine  Sammlang  der  Art  (Biao* 
denburg  1844.)  erscheinen  lassen.  Die  hier  übersetzten  Stücke  aus  neu- 
eren  Latinisten  Terläiiguen  zwar  ihr  ursprüncliches  lateinisches  Gepoige 
im  Allgemeinen  nicht;  sie  bähen,  wie  der  Verf.  im  Vorworte  beoMd^ 
ihre  Schwierigkeit  gröfstentbeüs  nur  im  Einzelnen,  sei  es  in  der  Wahl 
des  mitsprechenden  Ausdrucks,  oder  in  der  Ausgleichung  der  besondsfoi 
,  Differenzen  des  deutschen  und  lateinischen  Spraäidioms.  Allein  sie  hal- 
ten sich  dabei  weit  entfernt  von  einer  absichtlichen  Latinisirung  der  dsnt^ 
sehen  Sprache,    vielmehr  sind  sie  in  vielen  Wendungen  der  modenen 
Ausdruckswejse  so  nahe  als  möglich  gebracht,  so  dafs  sie  mit  Bechtali 
•ine  Vorschule  zu  dem  Eintritt  in  die  Palaestra  selbst  gebraucht  wer^ea 
können.    Auch  der  Palaestra  ist  eine  Probe  solcher  UeberselzuQgen  ans 
ciceronuM^en  Sdiriften  beigeffeben,  welche  nadi  demselben  Principe  gear- 
beitet sind,  wobei  es  dem  Verf.  hauptsächlich  auf  die  Anwendung  MÜgB* 
meiner,  iiir  die  verschiedenen  Sprachen  charakteristischer  Regeln  ankam, 
auf  welche  er  an  zahlreichen  Stellen  in  dem  Commentare  zu  den  dent- 
•eben  Materialien  aufmerksam  gemacht  hat.    Es  kann  daher  die  Yeiflei- 
obung  dieser  Uebersetzungen  mit  dem  Originale  besonders  unter  BerSck- 
sicbtigung  dieser  Regeln  lehrreich  werden;  so  wie  denn  überhaupt  bei  der 
classischen  Lcclüre  so  viel  als  möglich  darauf  Rücksicht  genommen  werden 
sollte,  in  der  Uebersctzung  des  Gelesenen  ^die  in  der  verschiedenen  Na* 
tur  beider  Sprachen  liegenden  Befugnisse  zu  Abweichungen  von  einander 
in  der  Ausdrucksweise  dem  Schüler  bestimmt  vor  Augen  zu  legen,  da- 
mit, wo  wörtliche  Uebertragung  unthunlich  ist,  der  Schüler  nicht  in  fia 
regelloses  Herumrathen  verfalle,  an  schönem  Latein  in  schlechtem  Deutsch 
sidi  übend,  sondern  sich  mit  Freiheit,  aber  cesetzlicber  bewegen  lecne.*' 
Wir  sprechen  diese  Forderung  aus  mit   den  Worten  Etzler^s,  in  der 
Vorrede  zu  seinen  s^nlactiscben  Analogien  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  (Breslau  1826.),  einem  wie  es  uns  scheint  wenig  gekannten  und 
anerkannten  Buche,  auf  das  mit  Recht  von  Mutz  eil  in  seiner  Beurthd- 
lung  von  Nägelsbach^s  Stilistik  in  dieser  Zeitschrift  als  auf  ein  noch 
immer  recht  branchbares  Buch  hingewiesen  ist.    Das  Werk  zerfällt  ia 
zwei  Abtbeilungen:  lateinisch  -  deutsdie  und  deutsch  -  lateinische  Uehersex- 
Zungsanalogien,  von  denen  die  erstere  eb^n  zu  einer  Leitung  für  das  Ue- 
hefsetzeu  aus  den  Autoren  in  der  eben  angedeuteten  Weise  dienen  soll 
Es  ist  unverkennbar,  dafs  die  lateinischen  Stilübungen,  so  fem  sie  io 
Uebersetzungen  deutsclier  Originale  bestehen ,  auf  das  Wesentlichste  da- 
durch unterstützt  werden,  dafs  bei  dem  Uebersctzen  aus  den  laleinlscbeo 
Schriftstellern  In  der  Wahl  des  Ausdrucks  nach  ähnlichen  Principieo  ver- 
fahren wird,  welche  bei  dem  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische zum  Grunde  gelegt  werden   müssen.    Nur  dann  werden  auch  ak 
dazu  beitragen,  ein  deutliclies  Bewufstsein  der  Verschiedenheiten  des  e^- 
nen  und  fremden  Idioms  bei  dem  Schüler  zu  fördern,  so  wie  der  notb- 
wendigen  oder  blois  zulässigen  Abweichungen  in  der  Uebertragunf 
aus  dem  einen  in  das  andere.  Unstreitig  kostet  es  aber  oft  ungleich  nebr 
Mühe,  das  Gelesene  in  einer  adäquaten  Uebersetzung  darzustdleo,  aU  » 
dem  richtigen  Verständnifs  selbst  zu  gelangen.  *)  I 


')  Bei  der  InterpreUlion  der  ClaMikcr  ist  es  swar  stuiSchst  nur  darum 
EU  thun,  die  Sdiuler  xa  dem  Verstaodnils  derselben  io  sprachlicbcr  uoi 
sachlicher  Hinsicht  an  (uhren.  Sofern  aber  augleich  das  Verhalinlfs  des  firem- 
den  Idioms  au  dem  der  Muttersprache  in  Hinsicht  Dicht  hlols  auf  eiaseb« 
Ausdrucke  und  Redensarten,  sondern  auf  die  ganae  Darstellungsweise  voo 
dem  Schuler  erkannt  werden  aoU,  ist  et  von  Wichtigkeit,  auch  auf  dit 
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HierBil  Uiigt  aueh  die  Forderaog  ztmmmeii,  welche  in  dem  driMcn 
HtAe  dw  enten  Jabr^aogs  dieser  Zeitocfarifl  8.  125.  von  Jordan  bei 
BcaHbcthiof  der  Angaben  zu  lateinischen  Stilübungen  Ton  Supfle  aos- 
pafftoAea  ist:  die  Forderung,  dafs  Leetüre  und  Stilübungen  der  Schüler 
in  am  mögHchal  inoige  Bexlehung  zu  einander  zu  setzen  seien,  und  sich 
f«gtnseitig  durchdringen  müssen.  Es  wird  offenbar  Ton  nicht  geringem 
YoHImU  für  die  stilistisehe  Ausbildung  des  Lernenden  sein,  wenn  der 
«sn  ÜNB  ra  hearheiteode  Ucbersetzungsstoff  Ton  der  Art  ist,  dafs  er 
»nrsbl  die  Phraseologie  als  die  ganze  Darstell ungsmanior  aus 
irr  >■  '  i  -*gtinsi*.'nen  Lrcliire  entnehmen  und  dieselbe  in  sein  Stil* 
«itd  «marifeitet]  Urnt',  \\ ir  prinnern  uns  nicht,  diese  Forderung  ander* 
wirft  ff  so  bestimmt  ausgvsprocJien  und  erörtert  gefunden  zu  haben;  wir 
MrtinMi  ste  aber  üh  e'mi'  vnM kommen  begründete  an,  und  stimmen  mit 
Ur/m  Jordan  in  den  Uimseli  ein,  dafs  irgend  einer  %'on  den  anerkanu- 
vm  hhhicm  in  dk'scm  Fat^lu^  iU^ren  er  zwei  namhaft  gemacht  hat,  die* 
MD  Vorsdrlagi-^  ««^inrrl  RlmOiIJ  äi.  henken  und  eine  Sammlung  von  Ueber* 
Mviit^olleii  tler  li(^Kr!icbn('tfri  Art  veranstalten  möge.  Für  den  Livius 
itf  ltbitf(itn«.  Ml  AS  don  8ioff  Kcfrifl),  ein  Büebelohen  dieser  Art  bereits 
-  '  :^n,  wir  fnt'imn  August  Grotefends  Materialien  zum  üebep» 
MiMi  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische  für  mittlere  GymnasialclassciK 
Dpf  zweiten  Cursus  erstes  Heft.  Göttingen  18:35.  118  S.  8.  Es  ent* 
bUt  ia  36  Paragraphen  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  puntschen 
Kriege  bis  zum  Unteigange  der  Scipionen  in  Spanien.  Bei  Ausarbeitong 

Vorbi  ■ 


hat' dem  Verf.  Livius  durchweg  als  Vorbild  und  von  §.  15. 
Hch  ab  Qnelle  gedient.  Wäre  dem  Buche  nicht  eine  auf  das  Bedürfe 
sife  «ittlerer  Cliwsen  bcreclmete  Phraseologie  beigegeben,  so  würde  et 
fkn  Üir  die  von  Jordan  beseichnete  unterste  Stufe  der  obersten  CItese 
»■  ■öndliebeo  Debersetzen  zu  gehrauchen  sein^  wobei  der  mit  dem  Li* 
fim  vertraute  Schüler  die  Phraseologie  aus  der  vorangegangenen  LeotüfS 
m  eotnelmiea  haben  würde.  Für  die  oberste  der  drei  von  Jordan  an- 
gmoamenen  Stuten,  über  welche  das  Weitere  a.  a.  O.  nachzulesen  ist, 
iit  aber  In  äbalicher  Weise ,  wie  Süpfle*s  Aufgaben  «nsere  Palästia 


t^cberictsoog  die  roöglfchste  Sorgfalt  xu  Terwenden,  und  d«B 
Sclmlcr  in  der  Wahl  des  Alpdrucks  richtig  zu  leiten.  Mehr  aber  noch, 
ds  bei  dem  bloft  rouodlicken  Ueherselsen  bei  der  iBterpretation  io  der 
Sdnle  gctckcheti  kaon,  wird  in  dieser  Hinsicht  geleistet  werden  kdnneol, 
^"om  mit  den  lateinischen  Eiercitien  von  Zeit  tu  Zeit  U  eher sctxun gen 
svi  dem  Lateinisehen  abwechseln,  hei  deren  Durchnahme  in  mngekehr* 
ttr  Weise  ganx  dasselbe  Verfahren  zu  beobachten  ist,  welches  hei  den  ta* 
tniMcben  ^ereitien  angewandt  wird.  Veiigl.  die  von  Köchly  (Vermischte 
Bliiter  zur  Gjmnasialreform,  2.  Heft  S.  12.)  empfohlene  »Umbildung  U-^ 
**wiMher  (und  griechischer)  in  Seht  dcntsdie  Sätze,  welche  nach  und  nach 
to  betcr,  gut  deotselier  Uehersetxung  aus  dem  (Griechischen  und)  Lateini- 
''bca  fcstesgert  wird,  eine  Sache,  welche  nicht  so  leicht  ist  und  daher 
^  die  gewöhnliche  Ledore  zu  auf hah lieh  als  regelmäfsig  nicht  eingeführt 
^"vdcn  kann.«  Uebenetsungsproben,  wie  sie  z.  B.  D  öder  lein  in  seinen 
l^cdfo  ond  Aolsatzen  S.  299.  darbietet,  werden  zu  dem  obigen  Zwecke 
^  sorgfältiger  Vergleichuog  mit  dem  Originale  von  vorzuglichem  Nutzen 
"cv.  Auch  bat  Herr  Sej  ff  er  t  seihst  der  PaUstra  einen  Anfang  von  Uc» 
■•»wwuigeu  einzelner  Stellen  aas  Cicero  als  Material  z«  Reversionen  bei« 
l'tckca.  Wie  dann  wieder  andererseits  die  Eztemporalien  sich  zur  Anwen* 
*ng  der  bei  der  Interpretation  gesammelten  Bemerkungen  über  das  gegc»- 
f*<>>Se  Vtrhähnife  des  lateinischen  nnd  deotschen  Anadrocks  benutzen  lassen^ 
^  »icdcatei  im  2.  Heft  dieaer  Zeitachr«  (Jahrg.  L)  S.  54  und  12. 
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Ak  eine  Pmltmtm  Cieeromimitm  häun  lUetelbe  nur  dasa 
der  Leetüre  dee  Cicero,  und  xwar,  wie  sich  mm  der  oben 
Bescbafleoheit  ihres  Stoffes  ergiebi,  der  rhetorischen  nnd  phih 
Bdiriften  desselben  zur  Seite  zu  geben,  welche  ja  auch  auf  der 
C^rmnasialstufB  den  Hauptgegenstand  der  prosaischen  Lectiire  ayi 
Mit  Ausnahme  der  Rade  über  den  Ostracismus  halten  sich  aber  i 
liebe  in  dieser  Sammlung  gegebenen  Ueberseteungsstücke  bald  oMhr  Mi 
weniaer  auf  dem  einen  oder  andern  der  eben  bezeiehneCen  Gehiela»  Bte 
dwn  Tjpus  dieser  Schriftgattung  entsprechende  latetniscfae  üebersetoMg 
lilst  sich  nur  bei  TÖlUger  Vertrautheit  mit  den  hierher  gebörimi  SefttfiC 
ten  des  grofoen  Meisters  der  Redekunst  zu  Stande  brin^.  Diese  ¥mk 
trautheit  hat  aber  der  Herausgeber  sowohl  anderweitig  als  in  dem  €km^ 
mentar  der  Pabestra  bewübrt,  was  bereits  bei  dem  ErseheineB  der  tmtm 
Ausgabe  in  den  Terschiedenen  Beurtheilungea  verdiente  Anerkewiun^il^ 
funden  hat.  Vermittelst  derselben  versieht  er  den  Uebersetzer  der  m^ 
gewählten  Stüdce  sowohl  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  des  Ausdracka  «da 
die  ganze  Composition  mit  den  heachtungswerthesten  AndeutungeB  Md 
Nach  Weisungen,  und  führt  ihn  überall  auf  das  VorbUd  hin,  dem  4' 
Stücke  in  lateinischer  Form  nachgebildet  werden  soUen;  nur  hält  er  s 
nicht  blols,  wie  schon  oben  erinnert  wurde,  hinsichtiich  des  Un  ~ 
aeiner  Bemerkungen  und  Erörterungen,  sondern  auch  hinsichtlich 
ffanzen  Fassung  und  des  Inhaltes  derselben  nicht  immer  in  den  SeT 
ien,  welche  das  BedürfhiAi  der  Schüler  auf  der  oben  bezeicfaneleB  l 
ihm  vorgeschrieben  haben  würde,  sondern  geht  nicht  selteli  über 
ben  hinaus,  indem  er  namentlich  In  den  NMhweisunffen  zu  weiterer  A^ 
gründung  des  Gresaaten  auch  den  Philologen  von  Fach  benlckaidii^ 
nicht  den  Schüler,  der  von  vielen  derselben  keinen  Gebrauch  ^u  maakin 
im  Stande  sein  wkd.  Denn  wie  wenige  von  den  schon  In  dem  Cmmt 
mentar  zu  den  ersten  drei  Stücken  citirten  Schriften  von  Hand,  Web«ai^ 
Klotz,  Nägelsbacb,  Madwig,  Kritz,  Dietrich,  Henrich»^ 
Stürenburg  u.  s.  w.  stehen  dem  Schüler  zu  Gebote?  Indessen  «W 
wir  wdt  davon  entfernt,  dem  Verf.  dies  zum  Vorwurf  machen  sa  wd^ 
Ien,  und  zweifeln  nicht,  da(s  mit  uns  viele  Lehrer,  wdche  von  dem  1 
Gebrauch  machen,  dies  ihm  Dank  wissen  werden.    Bei  der  nicht  |^ 

Sn  Schwierigkeit  jedoch,  mit  der  die  Wahl  des  classischen  AusdiiieiBB 
r  die  Uebertragung  des  gegebenen  Materials  an  vielen  Stellen  verk«i|pft 
iat,  wünschten  wir  im  Interesse  der  Schüler,  von  denen  dieselben  he» 
bettet  werden  sollen,  da(s  die  mitgetheilte  Phraseologie  hie  und  da  noeh 
reichhaltiger  ausgefallen  sein  möchte,  wodurch  ein  um  so  raacheres  Fmf^ 
schielten  möglich  gemacht  sein  würde,  so  wie  wir  schon  oben  ein  andn 
res  ähnüchcs  Hülfsmittel  zu  diesem  Zwecke  angedeutet  haben.  Eben  In 
der  Darrewhung  oder  Versagung  dieser  Hülfsmittel  würde,  bei  übrigens 
deichen  Schwierigkeiten  hinsichtlidi  des  Uebersetzungsstoffes  aelbat,  «6i 
Fortschreiten  von  leichteren  zu  schwierigem  Autgaben  Statt  finden  IrTfnns» 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein  grober  Theil  der  Anfat 
tungen  zu  Uebertragung  dieser  Materialien  in  chttsischer  Form  sieb  «i* 
nerseits  auf  das)enige  bezieht,  was  Nigelsbach  in  seiner  Stüisiik  üh 
Topik  oder  die  I^re  von  den  Fundstiitten  des  Ausdrucks  nennt,  ein^ 
schliefslioh  des  Anhanges  zu  derselben  oder  der  stilistischen  Tropik,  «»> 
dererseits  die  sogenannte  Architektonik  der  Rede  in  ihrem  ganzen  Uai- 
fange.  Das  eben  genannte  Werk  konnte  der  Verf.  indessen  theils  niefal 
so  benutzen,  wie  er  es  wünschte,  da  der  Druck  der  zweiten  Auflage 
bei  dem  Erscheinen  desselben  schon  begonnen  war,  so  dais  nur  einzetae 
gelegentlkhe  Verweisungen  auf  dasselbe  noch  naohtrilglidi  eingeschaüet 
werden  konnten;  theils  durfte  er  es  nicht,  wie  er  selber  gesteht,  weM 
der  Umteg  der  gegebenen  Anmerkungen  ohnehin  schon  so  grofii  war, 
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ätkm  tagen  ttiftte.  DiUs  aber  ein  WMgfUtigea  Stodimii  des  Nj&gei«* 
kach'idieB  Wdtke«  iür  die  BearbeitiMig  der  Toa  Seyffort  nMgelcgtdl 
ioinibeii  ?od  dem  weieiitlicbtteo  Nnftieti  tei»  werde,  springt  in  die  Augen. 
UMwe  A«%alM  bei  Anteige  dieeer  x^riten  Auflage  kann  jetzt  nicbl 
Mit,  äe  Art  und  Weite,  wie  der  Verf.  in  der  Bebandlung  aehiea  Stol^ 
te  verfiibren  iai,  an  eimcJnen  Beiapleien  nncbmweiaen,  da  wir  bei  den 
fMolagiaebca  Lesern  dieaer  Zeitaehrill  eine  Bekmmtaebail  mit  der  eraten 
Aifcge  aait  Redii  v^eraitasetsBea  dürfen.  Dalitngegen  aber  liegt  es  u« 
^  dmntban,  aitt  welebea  Reehte  der  Verf.  dieae  Auflage  eine  refbea» 
Mflv  habe  ncnoen  dürfen.  Er  acbreibt  das  Verdienat  dieser  Veibeaaenmg 
kMadtts  dm  acboa  oben  erwähnten  Reoensesten  Üi  Jahn'a  Neuen  Jahr- 
hMer«  (Band  33.  ¥Mi  %)  und  in  dem  Museum  deaRbeiniseh-Weat^ 
MiMbai  SebttlmiBner- Vereins  Band  ÜI.  Heft  I.,  ao  wie  in  den  Hei- 
Mager  Jabrbü^em  1843.  No.  15.  zu,  den  Herren  Nanclc,  Sehnltz 
m4  Moser.  Am  reicbbaltigsten  war  unter  diesen  die  erstgenannte,  und 
de  hat  daher  auch  zu  der  Verbessenrag  dieser  Auflage  iiidit  wenig  bei- 
fctn^nL  Aidtsaen  finden  sich  roannigfacbe  Veränderungen  und  Berich* 
tigingen,  welche,  auch  ohne  durch  ireend  eine  von  diesen  Rccensionen  Teran- 
biit  n  sein,  von  der  nachbessernden  Hand  des  Verfassers  vorgenommen 
■od.  Am  nbhreiehsten  sind  dieselben  in  dem  reichhaltigen  (^mmentar 
XB  dea  ersten  Stücken.  Von  den  50  Seiten  des  Commentars  zu  Mat.  I. 
—HL  sind,  so  Tiel  Refw  bemerkt  hat,  liur  II  k>hne  bedeutendere  oder 
ceniiglogige  Veramderungen ,  d.  i.  Umarbeitungen,  Weglassungen  oder 
Uue  geblieben.  -  Ebenso  häufig  aind  dieaeiben  in  dem  Commentare  zu 
Hat  IV.,  der  Rede  über  den  Ostracismus,  Ton  dessen  30  Seiten  nur  5 
pai  BDveramlert  geblieben  sind.  Sparsamer  aind  dieselben  bei  den  fol* 
Rsdea  Stucken  uod  namentlich  bei  denjenigen  eingetreten^  wo  auch  der 
ConaeDtar  weniger  ausfiihrliche  sfNnchliche  Erörterungen  enthält.  Eben 
Abm  Erörtemngtti  hat  der  Verf.  nach  den  gegen  Einzelnbeiten  in  den- 
■dbm  erhobenen  Erinnerungen  zuweilen  ganz  umzuarbeit<Qn  keinen  An- 
ited  fenonuneo;  so  z.  B.  das  Mat.  I.  C^p.  I.  §.  I.  über  die  Substan- 
tita  ?«ri»lia  auf  tor  Gesagte,  unter  Benutzung  der  von  Nauck  gegebenen 
Avieatungen.  Vervollatändiat  kann  das  Gesagte  noch  werden  aus  Nä- 
leUbacb'a  StilistUc  §.  47.  Ebenso  S.  12.  §.  i.  die  Note  über  den  sub- 
itmtiven  Gebrauch  der  Adjectiva,  und  zwar  der  Masculina,  welche  tlieils 
oaKcarbeitet  theils  mit  Zusätzen  bereichert  ist,  die  sich  aus  Näffelsbach 
a.a.  p.  §.  23.  noch  vermehren  iasaea;  desgl.  S.  13.  die  Bemerkung  über 
ffffrofK»  und  cetera»  Kleinere  Zusätze  und  Veränderungen  im  Einzel- 
MB  finden  sieb  in  grofser  Menge;  dieselben  hier  aufzuzählen,  so  wie  wir 
de  bei  Vei^leichung  beider  Ausgaben  uns  angemerkt  haben,  würde  zu 
wat  (lihren.  Nur  das  möge  noch  versichert  werden,  daft  der  Verf.  die 
TM  den  Beurtheüem  der  ersten  Auflage,  besonders  von  Nauck,  darge- 
IwteDen  Bemerkungen  zur  Berichtigung  Ton  Einzelnbeiten  auf  das  Sorg- 
fiStnte  benutzt  hat  Unbeachtet  hat  er  indessen,  wir  wissen  nicht,  aus 
wekaem  Grunde,  den  von  Nauck  ausgesprochenen  Wunsch  gelassen, 
tt  er  auch  zu  der  richtigen  Uebersetzung  der  verschiedenen  üeberschrif- 
ten  eine  Anleitung  geben  möchte,  hinsichtlich  deren  der  Schüler  nothwcn- 
%  einen  Fingerzeig  bedurfte,  wie  ihn  z.  B.  Süpfle  in  seinen  Aufgaben 
n  Isteioischen  Stilübungen  S.  3.  gegeben  hat. 

^  Zum  Schlulse  dieser  Anzeige  nodi  auf  die  weitere  Besprechung  von 
Sänelnheiten  des  Commentars  einzugehen,  erlaubt  uns  einerseits  der  für 
^itielbe  bereits  in  Anspruch  genommene  Raum  nicht;  andererseits  gesteht 
Hi£  offen,  dals  es  ihm  vor  der  Hand  an  Stofi"  fehlt,  einen  der  Leistun- 
tßn  des  geehrten  Verfassers  würdigen  Beitrag  zur  Vervollkommnung  des 
Bodies  im  Einzelnen  darzubieten,  wie  dies  u.  a.  von  Herrn  Nauck  in 
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M»  — iitmimiihnton'Jkwurf— '  gtediebeD  iak  Aoch  mA  tsT  «t  «hb 
anfr  d«irf  M^rat'ji^sf&hrtei]  Gmoileverwigeii,  MspioiiheHwr  auf  eiudiib 
Pmtifen  4eB  Coitaentara  fainibweiiaB,  in  ^nen  det  ¥^  sich  tter  ?«* 
Mliieileiit>4kr  SMcbiuik  M^thender  SUlnten'  bMOttden  au  eufHäriürfe 
»igcntlilnDliisUE^itf«!  'M  IstisMaclieit  Spradi^ebraMn  HMtgMpnwlMftihat. 
SMHkmiige  iveMen  illestl^B^'uBepdlefftoidit'lierMttiadni,  um  btlmUe* 
bväudie  dOTBncbM  thnSdiMer  aaldietelbeaaaADefkaaoi  maobeii.  MHe 
Milbr^s  'Ckii('¥eif;  gefiiHeit,  l»et  eMer  dritten  Auflage  40M  DbiIiij  iit| 
Mch  «ntem  «Mgeii  AiHleaiatige«  vertiii4erte  BimMtotif^  zu  gebe>$>«i 
W9f^StMn  wk  oMV  dafii  4ie  BrAu«MbarMt  destcftto  dudarcli  tei  eteB»^ 
deutende*  efböht  werdeo  aed  «bsMHie  in  der  ebeniten  OjinwiiwIiilMl^ 
IBt  die  es  1>€8tiBin[it  sst^  «n  so  kkbter  Elngaii^  finden  würde.  Fttr«^ 
ksnn  B/tf.  jtiit  von  dem  Verf.  nur  mit  gebUbrender  Anei^eDninig 
nusgcBeicfancteii' Leistungen  auf  dem  ^^liegenden  Gebiete  der  Isten 
%niflhkiinde  «nd  mit  einem  lierslichen  Danke  für  die  BeMff«iq;eB 
4len,  wekhe  er  selbst  aus  diesem  Werke  geschöpft  hat 
Bnmnschwe^y  iai  Deoenber  1847. 

O.  T.  A.  Krilgar. 


V.    Erklärung  und  Bitte.  .; 

Die  Warnung  des  Herrn  Direktor  Gottschfck  in  Hefter  T^MUß 
Heft  1.  p.  153.  Jahrg.  1847.  in  Bezug  auf  meine  Grammatik  ist  mrW' 
klSrbar,  wenn  er  das  Bach  selbst  für  jetzt  nur  sdir  oberfladdiefa^  "M 
nur  Herrn  Dr.  Curtius  Recension  in  den  Berliner  Jahrbücbettf'lk 
wissenschaftliche  KriHk  gelesen  hat,  wo  dieser  Gelehrte  ndcb  "^SP 
Standpuncte  der  SprachTcrgleichung  aus  beurtheHt.  Dieses  Ist  so  eviHfc 
dafs  ich  ihn  dringend  ersuche,  durch  ein  offenes  Geständnis  in  dHM 
Blättern  diese  Uebereilung  wieder  gut  zu  machen. '  Denn  wer  ladlHI 
niclit  einmal  übereilt? 

Dr.  Mehlhorn,  ■* 

Gymnasialdirector  in  Ratihor. 


Erwidcrnng. 

Meine  hohe  Aditung  vor  den  Verdiensten  des  Herrn  Directooi  Iti^ 
Mehlhorn  um  die  griechische  Granunatik  öffentlich  auszusprechen,  OMf 
ich  keinen  Anstand^  aber  wie  es  meine  Sache  nicht  ist,  ürthdie  ^faf 
eine  auf  gewissenhafter  Prüfung  beruhende  Ueberzeugung  ödentUd^  91 
äufsern,  so  gründet  sich  auch  das  über  die  Griechische  Graawaatife.jfc 
Schulen  und  Studircnde  von  Dr.  Mehlborn  etc.  in  dieser  Zeitiqlpft 
Heft  1.  p.  153.  ausgesprochene  Urthcü  auf  eine  sehr  genaue  und 
faltige  Kenntnirsnahme  des  Buches:  ich  kann  dasselbe  daher  in 
Weise  zuiücknehmen,  bin  vielmehr  bereit,  dasselbe  im  Einzefaien 
Belege  zu  begründen,  sobald  die  Vollendung  des  Buches  (werni 
in  dem  elementaren  Thcilc)  dazu  die  Veranlassung  gicbt  Uebri^ 
jenes  Urtbcü  ganz  unabhängig  von  der  erwähnten  Kecension  des 
Dr.  Curtius  entstanden  und  früher,  als  mir  die  letztere  b^annt 
den  ist. 

Anclam,  Januar  1848.  Gott  schick. 
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BnuideBliiur|p*  Das  Programm  der  Ritteracademte  zum  15.  Oc- 
teher  1S47.  enthält  ewe  grammatiselie  Studie  vom  Oberlehrer  Dr.  Hor- 
Dig:  Poemen  und  Gebrauch  des  Satzartikds  oder  der  Conjnnction  daM 

AiWit  ist  als  eine  Probe  des  von  Hrn.  H.  unternommenen  Glossars  zu 
Hartsiann^s  Erek,  Gregor,  Heinrich  und  desselben  Liedern  und  Büchlein 
Hunseben.  Da£i  der  Verf.  in  Betreff  des  Iwein  auf  Beneke's  Wörter- 
kcb  renreisen  zu  dürfen  gMbi,  isl  zwar ,  ein  anerkennenswerthes  Zei- 
chcB  Miner  Bescheidenheit.  Alfoin  bei  den  Artikeln,  die  Beneke  nicht 
■it  derieoigen  Ausführlichkeit  behandelt  hat,  für  die  Hr.  H.  sich  ent- 
■WiAa,  k«n  imie  Aibeitr  nicht  -zar  BiigiMiBm^  von  dioi#r  djeii^.  XJTe- 
Maopt  wäre  es  wichtig,  das  sanze  Spraohmaterial  Hartman n^s  auf 
«mal  zu  übersehen.  Vidleicht  findet  sich  Hr.  H.  zu  einer  Erweiterung 
MKS  Planes  bewogen. 

Bri^*  DasOsterprommm  v.  Jl  1847.  eaihäHt  Emendatünui  Plaut  in$§ 
TM  Dr.  K  Julius  Brix  (S.  1—20).  Der  Vert  bat  aufser  dem  gewöhn- 
lieben  Apparat  poch  einige  von  Professor  Schneider  gemachte  Colla- 
tiooen  benutzen  können. 

Broaiberilf*  Das  Programm  des  Gymnasiums  von  Michaelis  1847. 
eotbilt  eine  Abhandlung  von  dem  Hilfslehrer  Krüger  über  den  natur- 
winensdiaftlicben  Unterricht  auf  Gymnasien ,  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  den  Unterricht  in  der  Physik  (S.  1  —  20.),  welche  beachtet  zu  wer- 
tes Tffdieiil.  Sifi  zeig!  eine  g^indliehe  AuffaisiiBg  von  dem  Zwecks  der 
6janisiaH>Ud«ng  und  weib  der  Naturwissenschaft  eine  sichere  Stellung 
in  den  Systeme  des  Unterrichts  anzuweisen,  so  wie  sie  gute  Winke  gibt 
ifcer  den  UmSaog,  in  welchem  diese  Wissenschaft  in  das  Gymnasium  ^e- 
Uti,  nad  über  £e  Methode  der  Behandlung;  aulserdem  empüeblt  sie  sich 
loch  durch  die  klare,  ruhige  und  gediegene  Sprache,  in  der  sie  geschrie- 
kesirt. 

Uiielb«ry*  Das  Osterprogramm  des  Johannenms  vom  Jahre  1847. 
cstbilt  die  erste  Abtheiluog  einer  Abhandlung  des  Dr.  Volger,  Direc- 
iMs  der  Realschule  des  Johanneunia:  der  dreüsigjährige  Krieg  im  Für- 
•teatbora  Lüneburg  (S.  3—21.).  Die  selir  klare  und  sorgfältige  Darstel- 
Issf  fahrt  bis  zum  Ende  des  Jahres  1627. 

%«e41i«biav;SW  Das  Osterprogranun  des  Königl.  Gymnasiums  vom 
Jaks  1847.  enthält:  Vorläufige  Umrisse  zu  einer  allgemeinen  Sprach- 
vimensdiaaslehf«,  vom  Director  Prof.  Fr.  W.  Richter  (S.  1—38). 
El  wird  bald  in  diesen  Blättern  näher  auf  diese  Abhandlung  eingegangen 
nerden. 

tei^B,  Das  zum  Schlufo  des  Schuljahrs  1846/47.  ausgegebene 
Pmgnust  des  Königl.  katholischen  Gymnasiums  enthält:  Beiträge  zur 
todnehte  des  Gymnasiums,  zweite  Abtheilung,  vom  Rector  Dr.  J.  Fioe- 
gcl  <8.  1^16).  Es  werden  die  Jahre  1628.  bis  1650.  behandelt.  Vop 
pofm  Wichtigkeit  smd  die  aus  den  Archiven  des  Gymnasiums,  der  Stadt 
«ad  des  herzoglichen  Schlosses  mitgetheilten  Urkunden. 

StendAl«  Das  Osterprogramm  des  Gymnasiums  vom  Jahre  1847. 
eothat  als  Abhandlung:  Analytisch  -  Geometrisches  von  Dr.  Eitze. 
(8. 1—7.  ud  2  Sdten  mit  Figuren.) 

J.  Mützen. 
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Schleswig- Holstein. 

Regniatir  für  die  Gelehrtenschalefi    in  den  H^aogthüBMn 
Schleswig  und  Holstein. 

Um  den  Gelebr(«nschuten  in  den  Herzogfbümern  Schleswig  und  Hol- 
gtein  eine  Terbesscrte  Einrichtung  zu  geben,  haben  Seine  Maje^C  der 
König  das  nachstehende  Rcgulaliv  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht: 

I.   Von  der  Einrichtung  der  Oelehrtenschalen  im  Allgemei- 
.nen,    Zweclc  und  Umfang  des  auf  denselben  ertheiiten  Un- 
terrichts. 

§.  I .  Der  Zweck  der  Gelehrtenschulen  ist  den  ihiien  anTertrauten  SdUSt- 
lern  bei  religiöser  und  sittlicher  Erxiehung  eine  gründliche,  den  Anforden»- 
gen  der  Zeit  entsprechende  Vorbildung  xa  geben,  and  dieselben  bis  lo 
der  Stufe  zu  führen ,  dafs  sie  nach  vollendetem  Schulbesuche  durch  den 
in  ihnen  erweckten  wissenschaftlichen  Sinn  und  die  angeeigneten  Keint- 
nisse  auf  das  academische  Studium  vollständig  vorbereitet  sind. 

§.  2.  Jede  Gelehrtenschule  soll  aus  sechs  auf  einander  folgenden 
Classen  bestehen.  Die  Unterriditszeit  dauert  regelmäfsig  in  den  dni  un- 
tern Classen  ein  Jahr,  in  den  drei  obem  zwei  Jahre. 

§.  3.  Auf  der  Haderslebener  Gelehrtenschule  ist  der  Uoterricfat  in 
Zukunft  in  dänischer  Sprache  zu  ertheilen. 

§.  4.  Die  Aufnahme  der  Knaben  in  die  unterste  Classc  soll  nicht 
vor  begonnenem  zehnten  Lebensjahre  erfolgen.  Für  das  BiolrelMi  in 
diese  Classe  wird  an  Vorkenntnissen  vorausgesetzt,  dafs  der  Schüler  eine 
seinem  Alter  entsprechende  Bekanntschaft  mit  der  Religion  hat  dentscbe 
(dänische,  §.  3.)  Druckschrift  völlig  fertig  und  richtig  lies-t,  geläufig  und 
ohne  bedeutende  Verstöfse  gegen  die  Orthographie  schreibt,  und  in  den 
vier  Rechnungsarten  geübt  ist. 

Beim  Abgange  auf  die  Universität  sind  dagegen  von  den  Schulen  h 
der  nach  Maafsgabe  eines  Normativs  anzustellenden  Prüfung  überzeugeade 
Beweise  der  ftir  das  erfolgreiche  Beginnen  wissenschaftlicher  Studien  er- 
langten Reife  abzulegen.  Den  nach  der  üeberzewgung  der  Lehrer  för 
academische  Studien  noch  nicfit  hinlänglich  vorbereiteten  Schülern  soll  ein 
Zeugnifs  zum  Abgänge  auf  die  Universität  verweigert  werden. 

§.  5.     Der  Unterricht  umfafst  folgende  Lehrgegenstände: 

])  die  Religion,  2)  die  deutsdie  Sprache,  3)  die  dänisdie  Sprache, 
4)  die  französische  Sprache,  5)  die  lateinische  Sprache,  6)  die  griechiscbc 
Sprache,  7)  die  Mathematik  so  wie  Rechnen  und  geometrische  Anscbau« 
ungslelire,  8)  die  Naturwissenschaften,  9)  die  Grescbk^hte  und  Geographie, 
10)  aufeerordentliche  Hülfswissensehdten^  II)  die  technisdieo  Fertigkel- 
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tn  d€«  SäOmtAniheM  ond  ZaUtmen^  1^  den  GctMi^.  Fttr  dkjeii%en 
ScAülar,  welche  aieb  der  Theologie  widoieB  wollen,  kommt  biexu  noch: 
13)  die  liebräiecbe  Spraclie. 

{.  ^  Aabffdem  soU  bei  jeder  Gelebrtenschule  dafihr  gesoifgt  werden, 
iak  die  Schüler  Gelegenheit  zu  gymnastischen  Uebungen  erhalten. 

|.  7.  Die  »Schüler  haben  in  der  Regc^  (§.  8.)  an  allen  Unterricbts- 
itmko  Theü  zu  nehmen,  insoweit  nicht  einzelne  sich  zufolge  ärxUieher^ 
im  R«elor  vorzulegender  Betebeinigungcn  der  gymnaatiseheo  Uebungen 
(sMku  nrösaeo. 

}.  8.  Solche  Schüler,  welche  nicht  itir  academische  Studien  bestimmt 
öd,  kennen  Ton  dem  Becfor  auf  den  Wunsch  der  Eltern  oder  Vonftün- 
der  reo  der  Tbeilnabme  am  Unterrichte  in  der  griechischen  Sprache  dis- 
pensirt  werden.  So  viel  möglich  ist  jedoch  dafiir  zu  sorgen,  dals  dicsel- 
bcD  in  der  Zwisehenzeit  sich  auf  eine  ihrem  künftigen  Berufe  förderliche 
Weke  beschäftigen  Wenn  aof  den  einzelnen  Gelebrtenschulen  eine  grö- 
ßere Anzahl  soldier  ungefähr  anf  gleicher  Bildungsstufe  stehender  Scbü- 
W  verbanden  ist,,  so  wird  ein  angemessener  öffentlicher  Parallelunterricht 
maastaltet  werden. - 

§.  9.  Bei  Abfassung  der  Stundentabelle  ist  für  die  einzelnen  Gelehr- 
(«ncboleo,  nach  Anleitung  des  angefügten  Schemata,  dahin  zu  sehen,  dals 
die  Uoterrichtscegenstände  in  einer  angemessenen  und  dem  genauen  Zu- 
«■Benbange  der  einzelnen  I«ehrmittel  entsprochenden  Stufenfolge  so  wie 
ift  das  Cntange  gelehrt  werden ,  welcher  nach  Grundsätzen  der  Erfiüi- 
nm^  zur  grünalichen  Aneignung  der  nöthigen  Kenntnisse  in  den  einzel- 
MS  Difciplinen  erforderlich  ist.  Die  Zahl  Ton  32  wöchentlichen  Stun- 
des  dirf  mit  AisMcblors  des  hebräischen  Sprachunterrichts  und  der  gym- 
wmiiihep  tfebOBgen  in  keiner  Classe  übenchritten  werden. 

n.    Von  der  Aufsicht  Über  die  Gelehrtenschulen. 

fu  10.  Die  Gelehrtenscbulen  stehen  unter  unmittelbarer  Aufsicht  der 
Scblcswig-Uolstoiiilacbeo  Regierung,  welcher  zu  diesem  Zwecke  ein  sach* 
badiges  Mitglied  beigeordnet  ist  Die  halb>ähriichen  Lectionstabellen  un- 
\u\k%tu  der  Genehmigung  der  Regierung.  Sie  hat  darauf  zu  sehen^  dafa 
^Mcs  Regolativ  genau  befolgt  und  überiiaupt  eine  gründliche  classische 
KBd  sittliche  Bildung  der  Schüler  möglichst  sorgsam  gefördert  werde. 
Die  bisherigen  örtlichen  Aufsichtsbeliör&n  werden  hierdurch  aufgehoben. 

§.  11.  Daa  aulaerordentlicbe  Blitglied  der  Regierung  hat  mindestens 
«wml  im  Jahre  jede  Gelehrtenscbule  zu  besuchen.  Seine  \Vahmehmon<r 
gm  über  den  geaammien  Zustand  der  AnsUlt  und  über  die  Befolgung 
der  Wstehendee  Anordnungen  bat  derselbe  der  Regierung  mitzutlieilen. 

Die  Generalsuperintend^ten  und  Kirebenpröbste  haben  den  im  Beziri^e 
ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  belegenen  Gelelirienscliulen,  vornemlich  io 
reüf^iSser  und  sittlicher  Be/febung,  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Be- 
■tfkongen  und  etwanige  Ausstellungen,  zu  denen  sie  sich  in  Folge  ihrer 
Bcsoche  vemotobt  finden,  sind  von  ibneti  zur  Kenntnifo  der  Regierung 
n  bringen. 

Ol    Verhältnisse   der  Lehrer  an  den  Gelehrtenschulen  und 
der  sonst  Angestellten. 

|.  12.  Für  die  gesammten  Gegenstände  des  wissenschaftlichen  Un- 
Ivnchts  werden  acht  ordentliche  Lehrer  allerhöchst  ernannt.  Von  diesen 
^^crto  die  vier  obersten  als  Rector,  Conrector,  Subrcctor  und  Collabo- 
nlsr,  die  Tier  aedkm  i^r  als  fünfter,  sechster,  siebenter  und  achter  Leh- 
nt beicidinet    Diese  biklen  das  LehrercoUegium. 
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^.'  19.'  IHt  uthmt  wofflcn  nsnl  VMMigui^  nifflr  BMflilliiiigy  usd 
zwar  d«r  Reelor  tod  dem  fOr  d(e  Be— fliichtigqiig  der  OelelirteiMDiMileii 
bestellten  auiserordeotlichen  Regienii^iiii%liede,  Üto  Mrigen  aber  roa 
dein  Rector  in  Gegenwart  der  Tenonmielien  Lehrer  «nd  8cfaüler  ein- 
geführt. 

S.  14.  Dem  Rector  und  den  fibrisen  Lehrern  dient  eine  Instmcfion 
anir  Richtschnur,  zu  deren  Eriassung  die  Schleswig -Holsteinlscbe  Rqgfe» 
mng  ermächtigt  ist 

§.15     Sämmtliche  ordentliche  Lehrer  der  Oelehrtenscfanfo 
unter  MitwiriranK  der  Schulorte  (§.  30.),  freie  Wohnung  oder  ein 
den  (Ertlichen  l^etbpreisen  zu  bestimmcfidcs  Wohnungsgeld.     Aof 
Familienwohnung  oder  einen  daför  zu  gewährenden  Cleldersatz  haben  JcK 
doch  nur  die  rler  ersten  Lehrer  Anspruch. 

Aafser  diesem  Emolumente  sollen  die  ordentlfcben  LcAirer  aus  dem 
Scholärar  mit  Binschluls  der  ihnen  in  Oeldeswerth  anznrechnefiden  Ns- 
turalleistungen  folgende  Jahrgehalte  beziehen: 


der  Rector                1409—1500  Rblhl. 

der  Conrector           1100  —  1200 

. 

der  Subrector             900-1000 

. 

der  CoUaborator        700—  800 

• 

der  fOnfle  Lehrer                   €00 

• 

der  sechste  Lehrer                500 

. 

der  siebente  Lehrer               400 

. 

der  achte  Lehrer                    300 

- 

Die  Fniigkett  und  der  Werthanschlag  der  einzduen  Leistungen  wird, 
inttoweü  soldies  erforderlich  ist,  näher  festgestellt.  I^hnrnüiclie  Baarzäb» 
langen  erfolgen  mit  dem  verhlHtnüsmäfoigen  Betrage  gtsieh  nadi  AUmif 
jedes  Vierteljahrs. 

Von  dem  Classengelde  (§.  24.)  soll  in  Zukunft  federn  Lehrer  der 
achte  Theil  zufliefsen,  insoweit  dies  ohne  Schmälerung  der  bisherigen 
Dfensteinnahme  der  bereits  angestellten  Lehrer  gescheht  icann.  Dkatr 
Antheil  soll  Tor  Ablauf  des  ersten  Monats  in  je^m  Quartal  mit  Torf»«» 
halt  der  nachtriiclich  eingehenden  Rückstände  den  einzelnen  Lehrern  twi 
dem  Rechnungsnihrer  der  €(elehrtenschule  (§.  26.)  ausbezahlt  werden. 

§.  10*  Dem  Rector  fallen  regelmfifsig  höchstens       18  ünterriditsstuDdkin, 
dem  Conrector,  Subrector  u.  CoUaborator  22        - 
und  den  rier  untern  I^ehrem  25 — 26 

in  der  Woche  zu.  Bei  eintretenden  Vacanzen  ist  von  der  Regierung  der 
nöthige  Hülfsunterricht  zu  veranstalten  und  die  dafür  zu  l«stimmefide 
Vergütung  aus  dem  ersparten  Gebalte  und  Classengelde  zu  enhielimen. 
Wenn  hiezu  ein  verhältnirsmäfeiger  Theil  der  ans  der  Finanzkaase  zu  den 
I^irergehalten  zugeschossenen  Summe  erforderlich  wird,  so  wird  derselbe 
auf  desfälKgen  Antrag  der  Regierung  angewiesen  werden. 

§.  17.  Die  Vergütung  für  die  Hülfelehr^r,  welche  die  öfTentlicbcn 
Parallclstunden  oder  den  gymnastischen  Unterricht  ertheilon,  richtet  steh 
nach  den  bei  Ihrer  Annahme  festgesetzten  und  TOn  der  Regierang  zu  ge- 
nehmigenden Bedingungen. 

§.  18.  An  jeder  uelehrtcnscbule  wird  Ton  dem  Rector  auf  viertel- 
ährliche  Kündigung  ein  Pe<iell  angenommen. 

Demselben  wird  auber  freier  AVohnung  oder  einem  dafür  festgesetzten 
Wobnungsgcide  von  20  Rbthl.  eine  jährliche  Besoldung  von  lOO  Rbthl. 
beigelegt. 

Zu  seinen  Dienstverrichtungen  gehört  die  Reinhaltung,  Heitzung  und 
Erleuchtung  der  Schullocale,  die  Anschaflnng  der  Dinte  sowie  Aufbewah- 
rung der  Feuerung  und  des  Lichts.  AuAerdem  Hegt  ihm  die  Bmoignlig 
aller  ilim  vom  Rector  ortheUten  Aufträge  und  Anweisungen  ob. 
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IT..  Yti^iUBlts^ün^Pflltlite»  der  Sfchü&er.  Aofnahaie^  Prä« 
.   /ttogen,  Abgang  derselben. 

(.  19.  Der  Aufnahme  der  Schüler  in  die  Golehrtensohnle  geht  eine 
Awldang  htam  Recter  TOiher.  Bei  der  demnächst  in  Gegenwart  des 
Lekcfoottegii  vor  Anfong  des  haltjährlicbeB  Cursus  zu  haltenden  Prii- 
fiiof  wird  nach  gemeinsamer  Berathung  die  Claase  bestimmt,  ßir  welche 
der  Geimifte  sich  nach  seinen  Kenntnissen  eignet.  Bei  diesen  Prüfun- 
ga  köoaen  die  Angehörigen  des  Schülers  auf  deshalb  geäulserten  Wunsch 
aoweteod  sein. 

Ysn  den  angemekklen  Schtilern  sind  auf  Erfordern  nebea  flirem  Ge- 
bnrtncbein  (§.  4.),  namentlich  wenn  sie  früher  eine  andere  Lehranstalt 
hmcht  habe»,  Zeugnisse  ober  ihr  bisher  bewiesenes  Wohlrerbalt^  bei- 
nbragea  Wegen  früherer  tadelnswürdiger  Aufiuhrung  oder  Ausweisung 
4er  Aogemeldeten  aus  einer  andern  BUdungsanstalt  kann  der  Rector  dls 
Ao&ahme  d»sdben  in  die  Gelehrtenschule  versagen, 

Nor  unter  besondem  Umstanden  kann  das  Eintreten  eines  Sohüh^rs 
IIB  Laufe  des  Schulbalbjahrs  vom  Recter  gestattet  werden. 

i,  20.  Am  Schlüsse  des  ballnährlidien  Unterrichtscunnis  finden  um 
0%tem  und  Michaelis  öffentliche  Prüfungen  jeder  Classe  in  Gegenwart 
des  Tersammelten  Lehrercollegii  Statt  Zu  diesen  ladet  der  Rector  in  ge- 
ebneter Weise  und  einmal  im  Jahre  mittelst  des  Schulprogramms  ein. 

Während  der  Prüfungen  liegen  die  von  den  Schülern  im  verflossenen 
fial^ahr  angefertigten  w^iAlichen  Arbeiten  zur  öffentlichen  Einsicht  aus. 

Naefa  beendigter  Prüfimg  sSmmtlicher  Ciassen  theilt  der  Rector  den 
Sdnltm  die  stattgehabten  Versetzungen  mit.  Am  Schlüsse  der  Prüfung 
folft  eine  feierliche  öffentliche  Versammlung  des  Lehrercollegii  und  samm*- 
licher  Schüler,  in  welcher  der  Rector  oder  nach  seiner  Bestimmung  einer 
^aodem  Lehrer,  unter  Erwähnung  der  Verhältnisse  der  Gelehrtenschule 
is  itm  vaüossoien  Halbjahr,  eine  Hede  hält,  und  demnächst  die  von  der 
AuUlt  abgehenden  Schüler  entlassen  werden.  Mit  diesem  Acte  können 
ia  übUcber  Weise  Vorträge  einzelner  Schüler  verbunden  werden. 

§.  21.  Der  Abgang  der  Schüler  flndet,  sofern  nicht  von  dem  Leh<> 
rcrcoUegio  die  Entfernung  eines  derselben  erforderlich  befunden  oder  von 
^  Eltern  oder  Vormündern  solches  aus  dringenden  Gründen  gewünscht 
vird,  regelmSfsig  gleichfalls  erst  nach  beschlossener  lialbjährlicher  Prüfung 
st>tt  Dem  Rector  ist  von  den  zur  Universität  abgehenden  Schülern  ihre 
4(sfaUige  Absicht  ein  Vierteljahr  (§.  4.),  von  allen  übrigen  vier  Wochen 
nvor  anzuzeigen. 

Beim  Abgange  wird  ein  schriftliches,  vom  Lehrercollegio  zu  unter* 
ttiduiendes  Zeugni&  ertheilt.  Denjenigen  Schülern,  welche  sich  einer 
'iöer  sie  beschlossenen  Disciplinarstrafe  durch  vorzeitiges  Verlassen  der 
Schule  entziehen,  whrd  selbiges  jedoch  vor  Abhaltung  derselben  nicht  aus- 
gdaaügt 

S-  22,  Die  Schüler  haben  die  Lehrstunden  unausgesetzt  und  pünct- 
ficb  zu  besuchen ,  in  und  aufserhalb  der  Schule  ein  gesittetes  Verhalten 
n  beobachten,  den  Lehrern  Achtung  und  Gehorsam  zu  bezeigen,  gegen 
^  Mitschülor  sich  verträglich  zu  erweisen,  und  durch  Fleils  und  Auf» 
■oksankeit  die  Erreichung  des  Schulzwecks  nach  Kräften  zu  erstreben. 

§.  23.  Anf  die  Erfüllung  dieser  Pflichten  haben  die  Lehrer  mit  den 
^t^  oder  deren  Vertretern  in  Eintracht  hinzuwirken;  wohnen  die  letz- 
<«Kii  nicht  am  ScbulorAe,  so  ist  dem  Rector  ein  geeigneter  Einwohner 
^«■Mlbsn  namhaft  zu  madien,  dem  die  Ueberwachung  des  Verhaltens  des 
Scbülers  übertragen  wird. 

Ben  von  Seiten  den  Schulwesens  an  die  Eltern  oder  deren  Vertreter 
g^ttcttten  Anforderungen  ist  unter  Vorbehalt  etwaniger  an  die  Regiening 
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zweiten    - 

dritten     - 

vierten     - 

fünften     - 

sechsten  - 

3S8  Dritte  AMMfloDg. 

zu  ridiieiidbr  B6idiw«r4eo  Folge  z«  leisten;  in  Kiirtilmag  eiaer  Ver- 
ständigung kann  die  Entfernung  des  Scbülert  von  der  Schule  venuilafat 
werden. 

'  §.  24.    An  Classengeld  ist  in  viertellährlicben  Vorauszahlungeo: 
illr  einen  Schüler  der  ersten  Classe  7  Rbthl.»  mithin  jähriicfa  28  BbfliL 

'  -  .        24      - 

20  - 
16  - 
16  • 
16      - 

zu  entrichten,  es  sei  denn,  daüi  dis  Lehrercolleglum  für  einzelne  Schökr 
dasselbe  ennäfsigt  oder  erläfst 

'  Fiir  Schüler,  wMobe  im  Laufe  des  Vierteljahn  in  die  GelehrtenadMile 
eintreten,  oder  dieselbe  verlassen,  ist  gleidiwohl  das  volle  vierteljihrikiie 
Classengeld  zu  bezahlen. 

Die  den  Schülern  zur  Anschafifung  von  Feuerung,  Licht  und  Diale 
oder  für  Besoldung  der  Pedellen  und  Ergänzung  d^  Bibliotheken  bisher 
auferlegten  Zahlungen  fallen  in  Zukunft  weg. 

Für  die  Berichtigung  des  Classengeldes  haften  die  Eltern  oder  deten 
Stellvertreter  (§.  23.). 

V.    Ferien. 

§.  25.    Zu  Ferien  werden  folgende  Zeiten  bestimmt: 
Yierzebn  Tage  in  der  Osterzeit,  acht  Tage  um  Pfingsten,  drei  Wochen 
im  Sommer,  aät  Tage  um  Michaelis,  vierzehn  Tage  um  Wcibnacfalai 
und  Neujahr. 

In  Betreffeines  gleichmäfeigen  Anfangs*  und  Endtermins  dieser  Haupt- 
ferien wird  die  Scbieswig-HoEsteinische  Regierung  das  Xöthige  anordneo. 
Die  sogenannten  kleinen  Ferien  dauern  in  der  an  jedem  Schulorte  her- 
gebrachten Weise  fort. 

VI.  Von  der  öconomischen  Verwaltung  der  Gelehrtenscfaulen. 

§.  26.  Zur  Bestreitung  sämmtlicher  laufenden  Bedürfnisse  jeder  Ge- 
Icbrtenschule  Avird  ein  Schulärar  eingerichtet 

Die  Verwaltung  desselben  ist  mit  Inbegriff  der  Rechnungsführung  ei- 
nem genügende  Sicherheit  leistenden  Mann  übertragen.  Dieser  bat  die 
sämmtlichen  Einnahmen  der  Anstalt  zu  erheben,  so  wie  die  auf  das  Schul- 
ärar  angewiesenen  Gehalte  und  die  sonstigen  von  dieser  Gasse  abzuhal- 
tenden Ausgaben  auszuzahlen.  Die  für  ihn  bestimmte  Vergütung  stellt 
derselbe  gehörigen  Orts  in  der  Rechnung  in  Ausgabe. 

Behuf  der  Erhebung  des  Classengeldes  hat  der  Rector  sofort  nadi 
begonnenem  Schulunterrichte  in  jedem  Vierteljahre  ein  VerzeicbniCs  der 
Schüler  mit  Angabe  des  Betrages  des  Classengeldes  (§.  24.)  und  der  für 
die  Entrichtung  desselben  haftenden  Personen  (§..23.)  dem  Rechnungs- 
führer zuzustellen.  An  diesen  haben  die  Pflichtigen  innerhalb  14  Tagen 
nach  Anfang  des  Vierteljahrs  das  Classengeld  gegen  Quitung  auszuzah- 
len. Erfolgt  die  Zahlung  ungeachtet  einer  mit  achttägiger  Befristung  an 
sie  zu  erlassenden  Mahnung  nicht,  so  ist  von  dem  Rechnungsführer  die 
gerichtliche  Beitreibung  des  Rückstandes  sofort  zu  veranlassen. 

§.  27.  In  das  für  jode  Gelehrtenschule  zu  entwerfende  jährliche  Bud- 
get sind  in  Zukunft  auch  die  aus  dem  Capitalrerraogen  und  aus  ander- 
weitigen Quellen  fließenden  Einnahmen  der  Anstalt  aufzunehmen. 

§.  28.  Jede  Uebcrsobreitung  der  im  Budget  der  Gclebrtenschule  fest- 
g^eeetztcn  Etats  ist  olme  besondere  Genelnnigang  unzulässig. 


dbyGoogk 


Vcroidnungfii  Inf  BdMff  dw  OymnaBbüweseiis.  829 

|.  ttL  Von  dem  RediDiiiigsllllirer  ist  die  mit  dem  SlnUsn  December 
j/im  Jahn  za  scUiefoeiide  Jabresrechoone  mit  der  Beantwortung  der 
ctvi  Ton  Rector  darüber  gemachten  BemerkoDgen  und  sammtlicben  Be- 
lupti  apÜeBtens  za  Ausgang  des  Februar-Monats  an  die  Schleswig-Hol- 
äiAtebft  fiagietao|r  einzuseadeB.  Diese  ertheSt  de»  -Rechnangsfiihnsr 
Mch  statigdiabter  Kerision  und  Erledigung  der  Notate  eine  Quitung. 

|.  39.  In  Betreff  der  Aufbringung  der  Kosten  zur  Herstellung  und 
dtoduitiiiig  der  nötbigeo  RäumlichkeiteD  ($<  15.)  sawie-zur  Kntriditung 
iB  auf  den  Gebäuden  haftenden  Abgaben  werden  für  jeden  Schulort  nä- 
hat  Bestimmungen  Torbebalten. 

VII.    Schlufsbestimmung. 

4.  31.    Dieses  Begulativ  tritt  zum  Isten  April  d.  J.  in  Krafl.    Bis 
"  *  I  aoUeo  auch  die  zur  nahem  Ausführung  desselben  annoch  erforder- 
Bestimmnngen  (§§.  4,  14,  25.)  erlassen  werden.     Von  dem  »- 
»  Zeitpupcte  angerechnet  werden  alle  bisherigen,  die  Gelebrtenscbulen 
ii  den  Herzogthümem   betreffendes  gesetzlichen   und  reg lementariscben 
au%ehobeD. 


Yontebendes  Regulati?  wird  hierdurch  Allen,  die  es  angeht,  zur  Nach- 
bekannt gemacht. 


K$B%liche  Sdilesw^-Holstein-Lauenburgische  Kanzelei  zu  Kopenbagen, 
den  28.  Januar  1848. 

C.  Moltke. 

Dumreicher.  Rathgen.  Moltke.  Warnstedt. 

(L.S.) 
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Stundentabelle 

fiir  die  Geletutesseholeti  in  den  HcffzogthÜBieni  Schleswig  «ad 

Hotsteiti. 


Lebrgegenttändc. 


IL 


in. 


IV 


V. 


VI 


StuDdenzabL 


I.  Religion 

%  ]>Mt8Ch     . 

3.  niinisch 

4.  FrMxdsiMh 

5.  Latein 

6.  Griechisch 

7.  a,  Mathematik  .... 
6.  Rechnen  uod  geo- 

OMtrlKb«  AMchau* 
ungslehre 

8.  Naturwissenschaften  . 
9i  GScscbiohte  und  Geo- 
graphie   

10.  Auhserordentliche 
nülfswissenschaften  . 

H 


«.  Widmen   ,  ,  . 
b.  Schönschreiben 
12.  Gesang  ...... 


1      l 


13.  Hebräisch  (lir  künftige 
Theologen  (und  Phi- 
lologen)     

Gesammtzahl  der  Stunden 
in  den  6  Classen    .  .  . 

Aufserdcm  Unterricht  in 
der  Gymnastik. 


32  32 


34 


32 


34 


32 


32 


1 

3 
1  T 


30 


32 


30 


30 


19. 
M. 

8.  . 

8. 
46. 
20. 

(20. 

12. 
4L 

1. 

4,  ftir  dieLebrerS 

7,  -      . 
6,.      . 


4. 


30 


192 

für  die 
Schüler. 


1861 
iur  di» 
Lebrcf^i' 


Modi6cationen  ftlr  die  Ge- 
lehrtenschule in  Haders- 
leben: 

2.  Deutsch 

3.  Dänisch 

(Gesammtzahl  der  Stunden 
in  den  6  Classen  .  .  . 


34 


34 


32    32    32    32 


14. 
14. 


196 

ftir  die 
Schüler. 


190 
filr  die 
Lebrer. 
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Vierte  Abtheilnng. 


PftdiiiPOipI«€he  Bliscellieii» 


I. 

Ib  Bcsieliiiiig  auf  widurbaft  geistige  Bildung  steht  die  Prims  der  Qym^ 
mea  io  einesi  ganz  eigenthumlieheo  Verhältoifo  zu  den  übrigen  Klassee. 
Kne  sM  TorbereiteDd  fiir  das,  was  dort  geireonen  werden  soll,  vmd 
war  nicht  in  der  Weise,  wie  jede  der  früheren  Klassen  auf  die  folgende 
w^enttet,  soodena  indem  Prima,  seiner  Stelhing  naoh^  Alles  zosammen- 
^  was  aof  den  Tarfaergehenden  Stufen  gebUdet  worden  ist,  nim^  und 
«arbeitet  sie  das  ihr  daigebotene  Matertod  auf  eine  höhere,  geistigere 
Veise,  als  es  dort  möglieb  gewesen.  Prima  drückt  dmn  Jünglinge 
hl  geistigen  Steapei  anl^  der  ihn  fortan  characterisiren  wird,  oder  riel- 
1^  es  bildet  sich  in  dem  Jünglinge  während  der  Zeit,  die  er  in  dieser 
Qiste  zobringt,  das  ihm  eigenthümKche  Gepräge  aus.  Daher,  ebenso 
ne  das  Ziel  ein  yerschtedenes  ist,  mu£i  auch  hier  der  Unterridit  naeh 
biMt  imd  Form  dorchaus  Terschieden  Ton  dem  sein,  der  bis  dahin  dar^ 
{ffdcht  worden  Ist.  Dort  ist  das  Lernen,  das  Einüben,  das  Wissen  und 
its  Können  die  Hauptsache^  hier  ist  es  die  aus  dem  Gelernten,  Eingo« 
1^,  Gewufsten  und  Gekannten  erworbene  geistige  BHdung.  Auf  die 
SnwirkoDg  des  bildenden  Elements  ist  in  Prima  nodi  unendlich  viel  meht 
n  achten,  als  auf  die  Masse  des  zu  Erlernenden;  wenigstens  sollte  im* 
Kr  Qor  in  der  Absicht  gelehrt  und  gelernt  werden,  dafii  als  schlielsliches 
Kcmllat  nicht  eine  Summe  Ton  Kenntnissen,  sondern  wahrhafte  Bildung 
lerrortiate.  Dies  ist  so  wahr  und  einfach,  dafe  es  ▼lelleicht  Ton  Nie- 
■amlem  bestritten  werden  dürfte.  Und  doch  möchte  man  wohl  fragen, 
^  in  Prisui  der  Unterricht  so  geleitet  wird,  dafs  ihm  die  geistige  Bil- 
hng  der  Jugend  als  das  letzte  und  höchste  Ziel  vorsehwebt.  Es  bezieht 
Äch  dieie  Frage  vor  Allem  auf  die  Leetüre  der  alten  Schriftsteller.  Wer- 
l<!n  sie  in  der  That  so  gelesen,  dafs  die  Jugend  durch  sie  zur  Anschan« 
ng  ond  zum  Verstanduib  vollendeter  Kunstwerke,  dals  sie  zur  waluren 
Biidua^  gefördert  wirdl  Wir  wollen  hier  nicht  die  alte  Klage  wieder- 
^oles,  daCs  das  Studium  der  klassischen  Autoren  zu  pbilologiscii  bctrie« 
^  werde;  man  hat  sich  bekanntlich  im  Allgemeinen  darüber  verständigt, 
^  weit  diese  Klage  berechtigt  ist,  wie  weit  nicht.  Aber  ein  Punet 
hrf  nicht  übersehen  werden,  nämlich  der,  welcher  die  Zerstückelung  der 
l^Qre  betrifft,  das  hrockenweise  Zuführen  einer  Naiurung,  die  nur  in 
'^i^^ichem  Maafbe  genossen  wahrhaft  kräftigend  wirken  kann.  Man  be- 
^e  Folgendes.  Was  kann  die  Jugend  zu  einer  höheren  Begeisterung, 
^  belebenderer  Anspannung  aller  Kräfte  des  Geistes  und  des  Herzens 
iBregeo,  als  die  Leetüre  einer  sophokleischen  Tragödie  1  Das  Anschauen 
^r  vollendetsten  Schönheit,  des  herrlichsten  Ebcnmaafises  aller  Glieder 
"^  den  ästbetweben  Sinn  eines  jeden  nur  einigermaafscn  empfängliehen 
^^"Sfag»  wecken  und  bilden;  sein  künstlerisches  Geftihl  ebenso  wie  sein 
'^^^Snifmder  Verstand  mufo  an  der  Betrachtung  eines  Kunstwerkes,  in 
^<^lcfaem  sich  Inhalt  und  Form  zu  allseitiger  Befriedigung  und  Ueberein^ 
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BÜmniung  durchdrangen  haben,  gereinigt  und  erhoben  werden.  Man  kann 
behaupten,  wer  einmal  zur  Erkcnntnlfs  und  zum  Verstandnifs  all  des  Ed- 
len, Schönen  und  Erhabenen  gelangt  ist,  das  in  diesen  herrlichen  Schöp- 
fungen enthalten,  der  hat  qincn  tfroftett  i^cbritt  auf  df  m  Wege  gethan,  der 
zu  einer  wahrhaft  h'Unian^ßn  Bitdang  fUhrt.  Ktftinbn  wir  uns  rühneii, 
dars  es  unserm  Unterricht  auch  nur  annälierangsweise  gelingt,  uiMMe 
Schüler  einem  solchen  Ziele  entgegen  zu  fUhreni  Ehrlich  gestanden:  Nein! 
Der  Grund  ist  einfadi :  die  LectUre  wird  zu  häufig^unteri|rocben.  Kaam 
hat  der  Schüler  efne  Ahnung  Von  ddm  Oenutb  erii^n^dn,  Üen  ihm  der  eise 
Schriftsteller  gewähren  kann,  so  mufs  er  seine  Theilnahme  oder  wenig- 
stens seine  Thätigkeit  einem  andern  Schriftsteller  zuwenden;  tbeils  daa- 
ern  die  Eindrücke  zu  kurze  Zeit,  tbeils  folgen  sie  einander  in  zu  rer- 
schiedeoartiger  Weise.  Hier,  wenn  irgendwo,  schadet  das  Vielerlei  dem 
Viel.  Sollte  es  nicht  in  der  That  erspriefslicher  sein,  wenn  man  Immm 
nur  vorzugsweise  einen  aus  der  Zahl  der  Scbriflstdler  eines  nnd  dctNi^ 
ben  Volkes  läse,  und  erst,  nachdem  die  Schüler  ans  einer  innigen  Be» 
kanntsclfaft  und  Vertnuitheit  mit  ihm  den  möglichst  gröfsten  Nutzen  ge- 
zogen haben,  sie  zu  einer  andern  Lectilre  itihrte?  Und  was  dAs  WMi- 
tigste  wäre,  sdllte  man  diese  Leetüre  nicht  hauptsächlich  se  leiten,  dife 
sie  alle  geistigen  Sdii^-ingen  des  jugendlioben  Gemüthes  zo  entwickelD 
nnd  anzuregen  vemiöehte,  statt  daft  sie  jetzt  meistens  xur  BelHedlgang 
von  Zwecken  benutzt  wird,  die  an  und  für  sich  höchst  beaoirtenswertb 
sind,  aber  doch  nicht  die  letzten  sein  dürften,  nach  deren  Erreichung  nao 
sollte  zu  streben  haben!  Wem  es  gelungen  ist,  ein  Ganzes  zu  übmriU* 
tigen  und  in  sich  aufzunehmeti,  dem  giebt  das  Bewußtsein  setner  KriAe^ 
das  durch  ein  solches  Gelingen  hervoi^erufen  wird,  gröfseres  Vertranen 
und  freudigere  Zuversicht  zu  neuer  Uebung  dieser  Krifte,  als  demjenigen 
tu  erwerben  möglich  ist,  der  seine  Thätigkeit  stets  von  neuem  trater* 
brechen  und  sie  bald  hier  bald  dorthin  wenden  mufs.  Wenn  nun  das  An- 

S deutete  gewi(s  ?on  manchem  Schulmanne  schon  langst  als  riebt%  er- 
nnt  worden  ist,  so  darf  man  fragen,  waram  scheut  num  sh  b  doch  den« 
gemäfe  zu  handeln  1  Die  Antwort  liegt  nahe:  die  Forderungen  der  Exa- 
mina, besonders  des  Abiturienten^Examens,  treten  hier  hind<^nd  entgegen. 
Pas  Examen  verlangt,  dafe  die  Schüler  vielseitige  Kenntnisse  beweiseo, 
dafs  sie  sich  nach  verschiedenen  Seiten  hin  als  vorbereitet  bekunden,  dafo  eis 
äufserlidi  nachweisbares  Resultat  ihrer  Thätigkeit  auf  der  Schule  darge- 
legt werde.  Defshalb  ist  es  nicht  der  Grad  der  Bildiuig,  nacb  dem  man 
zunächst  zu  forschen  hat,  sondern  die  Masse  der  erworbenen  Kenntnisse 
ist  es,  die  hervortreten  solL  Dafs  aber  diese  letzteren  nicht  immer  den 
Btchersten  BfaaCsstab  zur  Bourtheüung  der  Stufe  geistiger  Bildung  gewäh- 
ren, die  ein  junger  Mensch  einnimmt,  ist  leicht  einzusehen.  Schlicftliofa 
freilich  sollten  beide  Beziehungen,  die  der  geistigen  Bildung,  so  wie  die 
der  Masse  der  Kenntnisse,  einem  höheren  Standpuncte  der  BeurtheihiDg 
gegenüber  in  Eins  zusammenfallen;  aber  die  Erfahrung  lehrt,  da£B  in  den 
meisten  Fällen  die  eine  Beziehung  überwi^end  vor  der  andern  hervor* 
tritt;  und  auf  jeden  Fall  drängt  das  durob  die  Examina  notfawendig  be- 
dingte Streben  der  Lehrer,  ihren  Schülern  zur  Erwerbung  der  gefordertes 
Masse  von  Kenntnissen  zu  verhelfen^  bei  dem  Unterrioht  die  llauftsacbe, 
auf  die  doch  Alles  ankommen  sollte,  nämlich  die  Förderung  zu  eioor 
wahrhaft  humanen  Bildung,  mehr  in  den  Hintergrund  als  billig  ist.  Es 
möge  daher  folgende  Frage  einer  sorgfaltigen  Untersuchuns  empfohlen  wer- 
den: Ist  die  Art  unserer  Examina  (namentlich  des  Abiturien- 
ten-Examens) geeignet,  den  Grad  der  Bildung  eines  Jüng- 
lings erkennen  zu  lassen,  nnd  ist  sie  nicht  vielleicht  d«r  Ge- 
winnung einer  allseitigen  geistigen  BiUung  eher  hinderlich 
als  fdrderudi 
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b  dem  Promkt  sra  der  ron  ihm  beftbsidifigfeii  ISeftochrift,  ^Bltttler 
nr  ClTMiariabefonii^'  (s.  diese  EeHschrfift  Jal^ne  I.  Heft  I.  S.  198, 
IK.)  sagt  Herr  Dr,  Köclily:  ;,die  Aufgabe  einer  durctigi^ifendcii  priot- 
dpidkn  GynnuBialrefonii  könne  keineswegs  aHein  ron  den  sogenannten 
Saelif erstündigen,  d.  h.  den  Gymnasiallehrern  genügend  geHkrt 
werden;  es  m&Aten  ▼ielmefar  mit  ilmen  Männer  vei^ehiedener  and  man- 
■il&higer  Biidongsricbtnngen  zu  einem  solchen  Unternehmen  sieh  verei- 
^ges,  ood  namentlicb  Diejenigen  gehört,  werden,  welebe  at^  sieh  selbst 
ik  Frficfate  der  gegenwärtigen  CSynmasiafbiidnng  in  der  rerscbiedenartig- 
ies  Weise  erprobt  haben.     Denn  da  in  allen  anderen  Wissenschaften, 
wv  flire  Anwendung  anTs  Leben  anbelange,  das  Mitsprechen  der  oft  gt- 
nk  am  meisten  unbefangenen  und  nnparteiisdien  Laien  als  wirksam  und 
seyserekh  anerkanntcrnaafoen  sich  erwiesen  habe,  so  wäre  es  doch  in 
itt  That  wunderbar,  wenn  einzig  und  alletn  die  Gymnasiall^ifer  das  P^ 
Tfligimn  besäßen,  In  alle  Ewigkeit  ganz  allein  ond  unbekümmert  um  dSe 
Wäsche  der  AuCienwdt  ihren  eigenen  Weg  zu  gehen,  u.  s:  w/'  Wenn 
DOS  aoch,  was  wir  um  der  Sache  willen  bediauern,  die  Zeitschrift  ans 
6riMei,  denen  Herr  Kdchly  fremd  ist,  nicht  zu  Stande  gekommen,  io 
idwiBl  es  doch  nicht  unangemessen,  den  in  den  angefQhHen  Worten  edt- 
blteaeQ  Oedanken  ein  wenig  näher  zu  besprechen,  da  ihm  höchst  wahr- 
«kinlifh  von  rieten  Seiten  her  Beifall  gezollt  werden  dürfte.    GewMh 
wndn  Gymnasiattehrer  nicht   die  Meinung  von  sich   verbreiten  wollen, 
m  befänden  sich   im  ausschllelslichen  Besitz  einer  Geheimlehre,  die  sie 
Tsr  den  Zudriugen  aller  Uneingeweihten  zu  sichern  nnd  nachfbigenden 
Ocsdüechtem  unversehrt  zu  üi>erliefem  verpachtet  seien.    Vielmehr  sto- 
ben sie  in  einem  zu  lebendigen  Verkehr  mit  den  verschiedenartigsten  Mif- 
Kn  alier  Klassen  der  bürgerKcfaen  Gesellschaft,  als  dafs  nicht  der 
k  dieses  Verkehrs,  selbst  ohne  dafs  sie  sich  dessen  stets  bewufst 
venlen,  anf  sie  einwirken  sollte.    Man  kann  ja  auch  nicht  eben  behaup- 
tea,  die  „Männer  verschfedener  und  mannigfaltiger  Bildungsricbtungen^' 
lättea  beut  zu  Tage  so  wenig  Zntrauen  zu  ihren  eigenen  Meiminge«, 
^  sie  dieselben  höchstens  in  einer  bescheidenen  Weise  auszusprechen 
vaflen?  wefshalb  denn  keinesweges  zu  besorgen  ist,  dafs  die  Männer  ton 
Pid»  wegen  Mangels  an  „Mitsprechen"  von  Seiten  der  I^aicn  über  deren 
Aaiicbten  unaufgeklärt  blefben.    Das  ist  aber  doch  durchaus  nicht  em- 
nxben,  wannn  die,  denen  eine  Sache  aus  eigener  Anschauung  und  Thä- 
^keit  bekannt  ist,  die  sich  ihrer  Pflege  mit  Eifer  und  Liebe  widmen^ 
*^^  g^gnet  sein  sollen,  dieselbe  richtig  zu  erkennen  und  zu  hctrei- 
beo,  sIs  die,  welche  ihr  fem  stehen,   wenn  sie  sie  auch  mit  Theilnahme 
IS  betrachten  gewohnt  sind.     Und  doch,  wer  kann  es  leugnen,  beweisen 
liHe  Erscheinungen,   dafs  nicht  selten  gerade  diejenigen,   die  wenig  vom 
i^ciiii]»'esen   verstehen    und    dasselbe  unmöglich  durch   eigene  Erfahrung 
keMien  gelernt  haben  können,  mit  grofser  Sicherheit  über  diu  bestehenden 
Etiurichtungen  aburtheilen,  so  dafs  man  fast  veranlagt  wird  anzunehmen, 
Wi  einer  gewissen  Klasse  von  Leuten  gelte  Unkenntnifs  für  Unbefangen- 
bett,  und  Mangel  an  einer  fest  begründeten  Ansicht  für  Unparteilichkeit. 
FreHieb  giebt  es  in  Betreff"  der  wichtigsten  Verhältnisse  des  Lebens  ge- 
viste  alleemeine  Principien,    die  gerade   wegen   ihrer  Allgemeinheit  der 
Fassungskraft  eines  jeden  verständigen,  vorurtheilsfreien  Mannes  zugäng- 
lich siiä;  wer  wird  es  tadeln  wollen,   wenn  auch  bei  Beurthcilung  des 
Mittlveseas  von  den  Vorurtheilsfreien  immer  auf  die  allgemeinen  Grund- 

Sm  denelben  hingewiesen  wird,  falls  es  etwa  den  Scliulmännem  wider- 
reo  sollte,  sich  von  ihnen  zu  entfernen.  Wenn  aber  Gegenstände  spe- 
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cic^ler  Nator  zur  Spiacbe  kommen ,  OegeottSode,  bei  denen  Erfakraag, 
Uebung,  reifliches  Forschen  und  besonnenes  Erwägen  aller  einielDeo  üb- 
Stande  uncrlHfoUch  ist,  da  kann  man  doch  durch  das  AussDrecben  allge- 
Mieiner  Anmchteo  JviqwMmehi^eine  Verstan^igiiQg  h«riMäC»re%;ie^  lo 
i^fpig  als  durch  die«  wenn  aach  Booh  so  aulKchtige  Ttfatcbenuig,  d«r 
Sache  ohne  Vorart|ieUe  n^be  treten  asn  woUe».  Es  UUst  swb  woM  tm- 
ken,  dab  es  dem  Schulmanne  erwünscht  sein  kanp,  die  Ansicki  iesUai 
{gestatten  wir  uns  einmal  diesen  Ausdruck)  über  Schulangelegenheitca  iu 
Tevnehm^n^  dies  kann  aber  aar  möglich ,  sein  in  Beauehnqg  ßüt  fy^^l^- 
labningeii,  die  derselbe  an  sich  selbst  gemacht  bat  Waru«  unm  fMO 
nicht,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Vorsicht  und  BebutsaatjMt,.  (fpn 
Temehmen  wollen,  wie  denn  der  Unterricht,  den  nunmehr  JSmwißfUt 
Urtheilsfähige  in  ihrer  Jugend  genossen,  auf  sie  eingewirkt  habe!  Mufc- 
gd>end  wird  freilich  die  Mittheilung  solcher  Erfiihnu^gen  niemals  wer^ 
können,  da  man  nur  allzu  leicht  in  Gefahr  geräth,  auf  die  Betradiftoof 
seiner  eigenen  Veigangenbeit  den  Empfindungen,  Stimmungen,  Ansichten, 
Ab-  und  Zuneigungen,  von  denen  man  gegenwärtig  beherracht  wbrd,  us- 
hewulst  einen  grossen  Einflub  zuzugestenen.  Wira  man  nun  sdion  Be- 
kenntnisse der  angedeuteten  Art  mit  einem  gewissen  Mifstrauen  anfiw- 
■ehmen  haben,  so  wird  man  sich  das  Mit-  und  Hineinsprechen  sokbcTf 
die  nie  aus  einer  anderen  Erfahrung  als  der  ihrer  eigenen  Jugeai^alMB 
die  Schule  kennen  selemt  haben,  mit  Entschiedenheit  verbitten  niinu 
£s  ist  doch  im  hikiosten  Grade  unbillig  vorauszusetzen,  dals  man.Wi  • 
weniger  von  einer  Sache  Terstehe,  je  mehr  man  sich  mit  ihr  beschSAjfli 
die  Auflorderung  aber,  die  uns  zu  diesen  Zeilen  Veranlassung  gfffWgj 
adieint  von  der  Annahme  auszugehen«  dafs  wir  Schulmänner  von  mmf 
riditigen  Erkeantnils  dessen,  was  uns^  Aufgabe  ist,  wer  weifii  wk  w^ 
entfernt  sind.  Wer  sagen  kann:  No»,  fto#,  dico  apertg,  —  lüefarauiiujMl 
die  „oft  gerade  am  meisten  unbetangenen  und  unparteiischen  IMen^^  ßä" 
nift,  durch  ihr  „Mitsprechen''  unserem  Schulwesen  Hülle  zu  bringe^  im 
scheint  doch  einerseits  bei  den  Männem  vom  Fach  zu  wenig  gesiipta 
Sinn  und  guten  Willen  vorauszusetzen,  und  andererseits  einem  ttiilni' 
werthon  Gelüsten  unserer  Zeit  nachzugeben,  in  Folge  dessen  gerade  #* 
gen  diejenigen  oft  das  gröCste  MÜstrauen  herrscht,  die  sich  am  geoaviltf 
mit  einem  Gegenstande  bekannt  gemacht  haben.  Wer  die  guten  jojfdl 
die  schlimmen  Erscheinungen  unserer  Tage  mit  klarem  Blick  zu  irrfwiin 
vermag,  der  wird  dieses  Milstrauen  nicht  einzig  und  allein  auf  dcai  Sl' 
biete,  von  dem  es  sich  hier  handelt»  hervortreten  sehen.  — 

A.  Hejpdemana^ 
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Das  gelehrte  Schulwesen  ia  Wörtemberg. 

I.  Cr«schichtUche  Entwicklung. 

Die  iUere  Geeebiebte  der  geMirten  fickolcli  in  WUrtembetf  «ebört  der 
iHgnm'iKu  Eohriefckuig  dieser  Aottaika  im  geaaiDiiiten  deotodieQ  Wm- 
teriude  und  über  dasselbe  hinaus  um  so  mehr  ao,  ads  nicht  nur  der 
<4S|,  des  sie  ^enonunen ,  ein  gemeinsamer  war,  sondern  auch  Tieie  b»- 
WEsde  AostalAeB  des  jetzigen  E^nigreicbs  Würtemberg  damals  zu  an* 
^  Gebii4ai  gehörten,  wie  Uka^  HeilbrOBtt,  Bottweil,  OiJhHngci^ 
Hin  a.  8.  w. 

fm  Stattgart  feidet  sich  eine  Sobatordnuag  vom  Jahr  1501.  rer,  in 
vHcber  t,  B.  ausscbüefelichcs  Lateinsprechen  angeordnet  ist;  bald 
^vasf  besteht  daaelbst  ein  Pädagogium  mit  Anf  Classeo;  erst  168&  aber 
vird  dieses  zn  einem  Gymnasiom  erweitert,  während  Uhn  und  Oehrin- 
S«n  schoo  1524^  Heilbronn  1582.  ihre  Gymnasien  «ihielten. 

Die  folgereiefaate  Maaftregel  fiir  die  nrspriingliebe  Gestaltung  seines 
SMircsens  Terdankt  Würtenberg  der  auch  sonst  so  Tiellatb  segensrel» 
c^Bfgienmg  des  Herzogs  Christoph,  wobei  die  Serge  fiir  die  Kirche 
^  Aasgangs-  und  Mitte^kt  bildete  Die  Weisheit  und  Pietät  dieses 
Mlicben  Fürsten  war  es,  welche  im  Jahr  1556.  das  Vermögen  der  auC- 
gvbobeaea  Klöster  auch  Ibnbin  für  den  Dienst  der  Kirche  hestimniie  und 
w  detiB  auch  die  bekannten  Kloster  schulen- (jetzt  theologische  Seml- 
■arien)  begründete,  welche  dem  Lande  seine  Prediger  bilden  solltea.  Aus 
^fitter  wichtigen  MaaTsregel  erwuchs,  darf  man  sagen,  die  ganao  nadima- 
%  ialsere  Ciestaltung  und  innere  Halttmg  unseres  gelehrten  Sohalwe- 
sfOB)  aus  ihr  entwickelte  sich,  unterstützt  durch  die  einheiniiscbe  Arbeits- 
^,  jener  Geist  angestrengten,  gründlichen  Studienfleifses,  jene  ernste 
uo4  strenge  Haltung  in  nnseren  Sdiulen,  durch  welche  es  möglich  wnrde^ 
^  Bsnchcn  Kangeln  dennoch  so  viel  Gediegenes  zu  leisten  und  durch 
^Gebildete  des  Landes  bis  in  die  bessern  Classen  der  untern  Stände 
knon  eme  gleidmiälsige  Unterlage  tüchtiger  wissenschaftlicher  Bildung 
zo  terbreiten,  welche  bis  beute  noch  fühlbar  ist. 

lo  diese  Klosterschulen  sollten  nehmlich  die  Knaben  hn  12—14.  Jahns 
(*^(er  wurde  das  ▼ollendete  14.  Jahr  bestimmt)  aufgenommen  werden* 
l^adurch  waren  aoch  Vorbereitungsanstalten  bedingt,  welche  in  der 
1^.  also  um  drei  Jahre  später  erschienenen  „grofsen  lürchen-Ordnung^ 
^  otMiar  dem  Schniplane  des  berühmten  Sturm  in  Strabbuig  nach«* 
;«töde«e  Oijgaüaatton  erhielten.    ^In  allen  und  jeden  Städten,  sie 
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Xmfr  oder  klein,    de^^eidieo  etUehen  der  filrnehmetcn  DdrCsr 
1  lateioisehe  Schalen  (bb  xnm  14.  Jahre)  gehalten  werden.*' 
In  die  Klosterachuien  wurden  von  Anfkng  an  bis  auf  die  neuste  Zeit  im- 
mer so  viele  ZdgUnae  ^oigeppmmmyi^^^  das  BedürfliiA  der  Khvbe  ei^ 
forderte.     Diete  eriiieltefl'  doH  —  enemats  unter  strenger  klöaterlicber 
Disciplin  ^  kottenfrei  ihre  ganze  Erziehung  und  Bildunc,  und  tiiteo 
nach  4iährigeni  Cursus,  also  im  18.  Jahre,  in  die  höhere  KlosterscfauJe 
nach  Tübingen,  welche  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  UniverBilsl 
bildetay-übory  vm  tm  jda  am  aogleich  im  JUteheadienfle^  aa.  «cUen  sie 
RechtsansprOche  hatten,  verwendet  zu  werden.  Dieses  Recht  war  in  4a 
je  beim  Eintritt  im  14.  Jahre  abgM;ebencn  Verpflichtung,  dem  Kircbea- 
dienste  sich  zu  widmen  und  jeder  \^rwendung  des  Kirchenreciments  sieb 
zu  iligen,  begrUndet«  So  war  die  Aufnalraie  in  eine  solche  Klosterscfaol« 
nicht  nur  ein  grober  öconomlscher  Vortheil,  denn  der  14  jährige  Kmbe 
war  (und  ist  noch  heute)  damit  beinahe  aller  Soige  und  allen  LeistuogeD 
des  Vaters  entrückt,  sondern  sie  eröfiiiete  auch  die  Aussicht  auf  eine 
vollkommen  gesicherte  und  dabei  nach  den  damaligen  Anskbten  die  eh- 
renvollste Läufbahn.    Was  Wunder,  wenn  sich  alles  dazu  drängte  und 
in  Eltern,  Lehrern  und  Schülern  der  regste  Wetteifer  entstand.    Dazu 
kam  noch  die  öffentliche  Aofnahmsprüfung,  das  sogenannte  L  an  dexa- 
men.    Zu  diesem  ziehen  bis  auf  diesen  Tag  alle  Bewerber  jahrlich  {gh 
ffen  den  Scfalufii  des  Schuljahres  im  September)  zur  Hamitstiidt,  anlni|i 
ninfmal,  Mater  wurde  es  auf  dreimal  und  in  neuerer  Zeit  auf  zwdsMl 
redudrt.    Die  Auszeichnung  qun,  unter  den  Gewählten,  also  den  Vo^ 
sügKchsten,  zu  sein,  denn  einzig  das  Eigebnifs  der  Prtifung  entscheidet 
lüier  die  Aufiiahme,  kam  nicht  blois  dem  Au%enommenen  seihat,  soaden 
Batüflich  auch  seiner  Schule  und  ihrem  Lehrer  ^u  gut  Damm  hatte  die 
Aussiebt  auf  dieses  entscheidende  Examen  von  jeher  eine  aufserordeatliehe 
Rückwirkung  auf  den  Zustand  der  sämtlichen  lateinischen  Schulen,  und 
steigerte  ihre  Anstrengungen  um  so  mehr,  als  sich  um  die  durch  sokhe 
Leistungen  bewährten  lAshrer  immer  auch  fremde  Knaben  als  Z^op 
sammelten,  und  so  der  Schule  einen  immer  höheren  Credit,  dem  gewöhn- 
lich ziemlich  karg  besoldeten  Lehrer  ein  besseres  Einkommen  sicherten.  —  I 
Ueberhaupt,   und  diefs  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden ,  wat 
diels  von  jeher  eine  iiir  den  Flor  der  lateinischen  Schulen  In  Würtenbeiis 
wichtige  Sitte,  dafs  beinahe  alle  Lehrer  derselben  immer  auch  fremde  Zög- 
linge aufzunehmen  suchten,   und  dafs  sich  dann  bei  den  tüchtigeren  der- 
selben formliche,  wenn  auch  kleinere  Erziehungsanstalten  bildeten,  wekfae 
bis  auf  20  und  mehr  Zöglinge  nicht  nur  aus  der  Ikneegend,  aondem  zun 
Tbeil  auch  aus  den  Nachbarstaaten  zählten,  und  in  Erziehung  und  Dotcr^ 
rieht  Tüchtiges  leisteten.    Auch  in   diesem  Augenblick  gelraut  sich  Ret 
ein  Zwanzig  solcher  auch  durch  die  Frequenz  vieler  fremden  ZögUoge, 
welche  Pensionäre  des  Lehrers  sind,  blühenden  lateinischen  Schulen  w 
nennen. 

So  war  jene Maalsregel  Christophs  von  der  höchsten  unmittelbsrei 
Bedeutung  vorerst  für  die  Kirche  selbst,  welcher  dadurch  die  ausgeaeicb-  I 
netsten  geistigen  Kräfte  aus  dem  ganzen  f^ande  und  zwar  aus  alle" 
Ständen,  den  höchsten  wie  den  niedrigsten,  sich  zuwandten,  und  die  die 
fauige  Reihe  von  vollen  9  Jahren  fiir  ihre  Ausbildung  und  zwar,  zam*! 
auf  der  Universität,  mit  grofoer  Freiheit  der  Studienrichtung  vcrtreodeo  j 
durften,  denn  früher  dauerte  der  academlsche  Cursus  der  ins  Seounar 
(die  Klosterschule)  aufgenommenen  Theologen  5  Jahre  und  erst  in  neu- 
erer Zeit  ist  er  anf  4  Jahre  herabgesetzt.  Sie  war  aber  zweiten«  ascli 
von  grofscm  Einflüsse  auf  die  Schulen,  theüs  indem  sie  ihnen  wicdenin 
tüchtige  Lehrer  verschafflte,  sofern  ihre  meisten  Lehrer  eben  Theologen, 
somit  Zöglinge  dieser  Klosterschulen  waren,  theils  indem  der  eben  bo* 
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WeiUSÜBT  eine  immm  neue  Anreffimg  und  SMgemtig  eraeugte, 
und  diflBe  Stdgemiig  durch  das  ganze  Land  sich  hrazog,  weil  jedes  Stadt- 
dieo  aneh  seine  lateinische  Schule  hatte.  Endlich  aber  gab  das  Land» 
enaeo  rSdcwiikend  einen  gemeinsamen  Maafsstab  für  die  An- 
forderungen an  die  Schule  und  dadurch  eine  höchst  wichtige 
Eisbett*  SSwar  hätte  es  dieses  Mittels  dazu  eigentUeh  nicht  bedürfen 
sfllkn,  indem  in  der  oben  bezeichneten  Sdiulordnung  eben  der  Sturm^sehOy 
Kthr  genao  gegliederte  Schulplan  vorgesehrieben  war,  der  die  ToHständige 
bkStStdhe  Scinile  in  6  Classen  mit  streue  abgegraniten  Aufgaben  theilte. 
(Be^neo,  Latein  als  Hauptpensum,  und  die  Anfälle  des  Griecfaiscfaen.  -* 
Die  Koabeo  soMten  in  und  auiserbalb  der  Schule  nur  Latein  mit  ein- 
ander  sprechen).  Allein  da  die  Schulen  der  meisten  Landstädte  und  Stadt- 
dM  wegen  der  beschränkten  Geldmittel  statt  6  Classen  gewöhnlich  nur 
%  JB  manche  sogar  nur  eine  einzige  Classe  natürlich  auch  mit  nur  2  oder 
Encm  L^irer  aiüzustellen  Termoiäten,  und  also  Ton  ▼oUständiger  Durch- 
fihrung  jenes  Schulplancs  gar  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  trat  das 
TmdrTsmcn  mit  seiner  äuTseren  Nöthigung  in  die  Lücke  und  zwang 
«ich  diene  so  beschränkten  Schulen,  so  weit  immer  raöglichy  dasselbe  zu 
leisten,  was  eigentiich  nur  tou  den  ohne  Vergleichunff  günstiger  gestell- 
t«a  -vollständigen  gefordert  worden  konnte.  Da  nun  überall  die  Noth  die 
Kiafte  steigert  und  erfinderisch  macht,  so  kam  es  dahin,  daft  sieh  eine 
Qofemenie  praktische  Lebrtüchtigkeit,  eine  Spannung  der  Kraft  und  ein 
AotUeteo  aller  innem  und  äufson  Mittel  entwickelte  und  nkht  nur  den 
oben  schon  genannten  Geist  des  angestrengtesten  Fleüses  und  Studienei- 
fin  bildete,  sondern  auch,  weil  beim  Landezamen  ein  bestimmtes  Maafs 
tea  Kenntnissen  und  Leistungen  nach  bestimmten  Grundsätzen  reriangt 
wurdet,  eine  Einheit  in  die  Form  und  den  Inhalt  des  Unterrichts  bracbtey 
wie  ihn  kaum  eine  bestimmte  Onranisation  gleichmiUsiger  hätte  erzeugen 
können«  —  Als  ein  besonderes  Ergebnils  dieser  Einheit  kann  auch  der 
Dastand  betrachtet  werden,  dals  ein  bestimmtes  Schulalter  kaum  an- 
derswo so  genau  eingdialten  werden  dürfte,  als  in  Würtembeig.  Da  nebm- 
tkh  der  Eintritt  in  die  Klosterschule  genau  an  das  yierzehnte  Jahr  ge- 
buiden  ist,  (dnrch  eine  neuste  Verordnung  ist  es  —  mit  etwas  weiteren 
Grinaen  —  so  bestinunt,  dals  der  Zögling  un  Laufe  des  KalendeijahriL 
m  welchem  er  aufgenommen  wird,  das  vieraehnte  Jahr  zurücklegen  mufr) 
f  hat  dieser  AHersmaalsstab  in  der  Schule  überhaupt  aUmählig  so  all- 
gemebe  Geltung  gewonnen,  daTs,  allerdings  auch  in  Verbindung  mit  dem 
damit  zusamroennillenden  Termhie  der  Confirmstion,  das  Tierzehnte 
Jahr  als  Vollendung  der  untern  Schule  überhaupt  und  als  Uebertritt  m 
die  obere  gilt,  so  wie  endlich  aus  der  Einrichtung  der  Klosterschulen  sich 
uKh  eine  schärfere  Trennung  der  gelehrten  Anstalten  in  ihren  unteren 
oDd  oberen  Cursus,  deren  Ueberganesgränze  eben  das  Tierzehnte  Jahr 
biUet,  gestaltet  hat,  als  diefe  in  man<£en  andern  Scfauleinrichtungen  der 
Fall  ist,  so  dafe  auch  die  Gymnasien  demgemäß  in  eine  untere  und  obere 
Abtheihuig  zerfeilen,  und  weit  mehr  aus  emander  gehalten  werden,  als 
n  TidleifAt  im  wahren  Interesse  der  Anstalten  liegen  dürfte. 

Ueber  M  oben  bezeichneten  I^istungen  audi  der  auf  die  kleinsten 
Lefaffkiäfte,  d.  h.  auf  einen  einzigen  Lehrer,  beschränkten  lateinischen  Schu- 
Ben  fai  einzelnen  Landstädten  mag  das  uuTerdächtige  ZeugnHb  T  hier  seh  ^s 
ugeführt  werden.  In  der  Schrift:  „Ueber  den  gegenwärtigen  Zustand  u.8.  w.", 
wo  er  auch  tou  dem  Landexamen  und  den  im  Jahre  1834.  ihm  mit  Er- 
mboik  des  Königl.  Studienrathes  mitgetheilten  Arbeiten  dar  dabei  er- 
Mblcaenen  Knaben  spricht,  sagt  er  (L  Tbl.  S.  217.):  „Die  lateinische 
Cofflposition  6ea  funfeehnten  der  in  Folge  des  Examens  ins  Seminar  auf- 
pBosmenen  30  Schüler  zeigte  eine  Rehiheit,  wie  ich  sie  bei  kehiem  zur 
Uoimvitit   Abgebenden   unserer  Gymnasien  1833.   im   Oberrheinkreise 
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and  1884.  ihkI  35.  im  Rbeinknise  gttunätm  iMibe,  4m  Eseerekitmmt 
tum  hatte  dieselbe  Genauigkeit  und  yonsäglieh  in  Gebnach  und  Stwai 
der  WoHe  eineo  Sinn  fUr  das  Feine  und  Attiache,  der  in  diesem  Gaii 
bei  einen  so  jungen  Menseben  in  Erstaunen  setit;  —  —  die  bebiiimki 
Compositionen  dieser  Knaben  zeigten  eine  die  Formenlehre  und  Wirtfi- 
gung  nut  gleicher  Genauigkeit  umfassende  Kunde,  ihre  deutaehen  Aibei- 
ten  waren  sehr  genau,  —  so  dalk  man  dadurch  in  der  Uebeneugungnsdi 
mehr  befestigt  inrd,  dafe  die  lateiniscben  Schulen  in  Würtemberg  för  dif 
formelle  Bildung  des  Sjirachatudiuroa  und  die  dadurch  bedingte  Yorbm- 
tuDg  und  Befiihignng  iiir  höheres  Stadium  dasselbe  leisten,  ja  In  msmto 
Thdien  noch  weiter  gelten,  als  in  nuuichen  Landern  die  Gymnasien  (d*k. 
nach  der  Terminologie  Bajema,  dk)  obem  Gymnasial  -  Abtheilmiyn  )l" 
Wenn  nun  tu  jedem  Jahre  unter  der  Zahl  der  Ausgewähttca  um 
einige  aus  den  oben  genannten  so  beschrankten  Schulen  aicli 
so  dfirfie  darin  ein  ToUgtiltiger  Beleg  Hir  ihre  SteUwig  und  ihre  1 
gen  liegen. 

Im  Jahre  1793.  erschien  eine  General -Verordnung  fiir  die  _ 
ten  Trifialschulen  (lateinische  Schulen  bis  aum  vieramiten  Jahrej»  Bil^ 
darauf  1796.  trat  eine  —  durch  die  Aufhebung  der  rorübeigehend  inhabv 
BHithe  gestandenen  CarlsacadeaMe  in  Stuttf^  veranlafste  —  bedeutest 
Erweiimng  uod  Umgestaltung  des  Stuttgarter  Gymnasiums  ein,  bei  wel- 
cher einige  Beaklaaaen  mit  demsdben  roirnnden  wurden,  bis  sieh  dine 
im  Jahr  1618.  endlich  wieder  von  ihm  ablösten  und  zu  einer  selbttiadl- 
gen  gW^ieren  Anstalt  sich  erweiterten,  so  wie  fiberhaupt  Ton  da  an  ioe 
mer  mehr  Reabcliulen  begründet  wurden,  um  dem  unleugbaren  ZcÜb» 
därfoifs  cotgegenzukonunen,  wodurch  denn  der  sdbständigen  EntwMkiasg 
dar  getehrten  Sduile  als  solcher  eine  freiere  und  unabhängigere  BeweMg 
gestattet  war.  In  dkisdbe  Zeit  fällt  auch  eine  Beoiganisation  der  Kl^ 
aterscbulen ,  durch  welche  diese  wkbtigen  Anstalten  (von  jetzt  an  oakr 
den  Namen  „niederer  theologischer  Seminarien'^)  übrigens  mit  MiBm 
und  entschiedener  Festhaltung  aller  Fundamentalbestimraungen  der  fiW- 
wicklung  der  Zeit  mehr  Rechnung  tragen  sollten.  Eben  Ton  diesem  Zeit- 
punkte an  tritt  auch  die  Maalsregel  ein,  dais  nicht  nur  neben  den  latn- 
nlBchen  Schulen  vielfiush  Realschulen  errichtet,  sondern  dafii  auch  in  m» 
eben  kleineren  Landatädten,  wo  die  gewerblichen  Verhältnisse  es  rStklMi 
erscheinen  lieften,  lateinische  Schulen  mit  einem  einzlaen  Lehrer,  wckk 
ihre  schwere  Au%abe  ohnediels  nur  mit  aufiMigewöhmlcber  Anstrel^igi 
zu  lösen  vermochten,  in  Realsdiulen  Terwandelt  werden. 

Uebrigens  ist  man  nieht  blofs  bei  diesen  äufiMren  Maatsregda  atcbro 
geblieben,  sondern  auch  in  Unterricht  und  Erziehung  ist  ia  4n> 
letzten  Deeennien  gar  Afanches  geschehen,  was  ohne  irgend  AufKheo  w 
erregen,  dennodi  unseren  gelehrten  Schalen  ihrer  wohlrerstandenni  Aa^s^ 
immer  näher  geführt  hat.  Dafs  die  dierste  Stttdienbeberde  diefii  nur  oA 
grafer  Umsicht  nnd  gewissenhafter  Schonung  des  Bestehenden,  das,  ««!■ 
auch  unter  Mangeln,  skh  eben  doch  bewährt  hatte,  geCbao  bat,  kinii 
ihr  nur  als  wesentliches  Vordienst  angerechnet  werden.  Denn  wäbrein 
unsere  Schulen  so  vor  Experimenten,  zu  welchen  bekanntlich  Se  Zeit- 
richtnng  manche  Veranlasiung  und  sogar  Entschuldigung  gegeben  bätt% 
und  Tor  der  Haltlosigkeit  ferwahrt  blieben,  von  weläer  gewisse  Tboll 
unseres  deutschen  Vaterlandes  bedauerliche  Erfahrungen  gemacht  ^^ 
wissendste  dodi  auch  nichts  mehr  von  Uebelständen,  wie  sie  durch  (iii 
Kämpfe  Köchly^s  und  seines  Grymnasial- Vereine  aus  Sachsen  Qnerw>^ 
tet  zu  Tage  kommen. 

Als  Beleg  dafür  mag  folgendes  angeführt  werden: 

Auf  die  Muttersprache  wird  eine  immer  gröfaere  Aufinerksaaikeil 
Terwendet,  und  zwar  in  der  Richtung,  dals  sie  besonders  In  den  unttffi 
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GfaMen  v«igleicb6Bd  bebaadelt  wird  luid  iavBtr  sehr  in  deo 
oBlerTiebt  eiagreift,  to  wie  dtfe  auf  eigene  DanteHimg  im  leiieodigeii 
W«ie  wie  in  der  Sdirift  und  aswar  nidit  nur  beim  Unterricht  son&m 
Mch  bei  Prüfungen  ein  Gewicht  gelegt  wird.  Der  elastitehe  Unter* 
riebt,  der  früher,  wie  iibenül,  beinahe  die  AUeinherrachaft  aoaühte,  ao 
iift  z.  B.  im  Stuttgarter  Oymnaaium  noch  vor  20  Jahren  in  einigen  un^ 
km  Qasien  lür  daa  Latein  allein  20  Woehenatnnden  verwendet  wur- 
4ai,  irt  auf  ein  vemfinftigeB  BfaaA  zurüdceeführt,  ohne  jedoch  adn  Pfir 
Mt  iigeod  gefiOmlet  zu  aehen.  Während  &m  Latein  früher  im  afebeoten, 
ja  hid%  schon  hn  aechatisn  Lebensjahr  b^ann,  ist  sein  Aniang  nun  we- 
ngpfeos  auf  das  achte  Lebensjahr  verschoben  und  die  wöchentliche  Stmi- 
ieatiU  in  den  untern  Classen  auf  12—15.,  in  den  obem  auf  7—10.  he> 
phmkt  Hoffentlich  wird  auch  diese  Gränxe  noch  auf  das  neunte  Jahr 
raridkgebracht,  wenn  es  auch  vorerst  noch  nicht  analübrhar  erschei- 
aeo  loUte,  das  lehnte  Jahr  daför  zu  bestimmen.  Die  Grammatik  darf 
BÜ  <iem  14.  Jahre  als  begründet  betrachtet  werden.  Im  höheren  Cursus 
wird  immer  mehr  die  Au%abe  angestrebt,  die  Jugend  wirklich  in  die 
AmchiauBg  der  alten  Welt  und  ihrer  geistigen  Schätze  einzuHihren. 
Dcibalb  sdlen  nach  neuerer  Vorschrift  gröiaere  Parthieen  der  Claasiker 
Mi  öfleotlich,  tbdis,  damit  parallellautad,  durch  eine  von  den  Lehrern 
u  Idteade  und  zu  oontrolirende  Privatlektür^  gelesen  werden^  nor  wird 
mrawirtig  noch  zu  vielerlei  gleichzeitig  und  nebeneinander  gelesen,  ein 
Miipif,  welcher  durch  die  zu  erwartende  neue  Schulordnung  eheiifaHs 
kcMit^twerden  dürfte.')  Lateinische  Interpretationen  so  wie  ühertianpt 
Liteiaiprechen  kommt  schon  längst  nicht  mehr  vor.  Lateiniaohe  und 
pieeUseheStylabungen  werden  zwar  regehmUsig  und  soigfiltig  getria- 
im,  freie  latäniache  Aufsätze  aber  kommen  nur  im  letzten  Jahretcursa 
bie  und  da  vor.  Ueber  die  griediischen  Stjrlübuncen  hat  sich  dagegen 
MoerdiogB  ein  Kampf  erhoben,  und  die  Meinung  der  Mehrzahl  acbmnt 
Wa  zo  gehen,  dad  sie  in  den  untern  Claasen  zur  EinübuQg  der  Qnmr 
miä  beibehalt«!,  im  höheren  Cursus  aber  als  unfruchtbar  an%^gehen 
ud  die  dadurch  gewonnene  Zeit  für  die  LdEtüre  benutzt  weHen  aoU. 
Dit  lateinische  Versifikation,  auf  welche  früher  hei  una  ein  cro* 
bet  Gewicht  gelegt  worden  war,  hat  in  allmähligen  Uebogäogen  endlicli 
Migeaderem  wetehen  müssen,  und  nur  prosodiaobe  Uebongen,  als  Vor- 
herritoDg  auf  die  Lektüre  der  Dichter,  sind  noch  gebUehen.  Die  he-* 
^riitcbe  Sprache,  welche  früher  schon  im  eilAen  Jahre  b^onncD, 
dasD  auf  daa  zwölfte,  endlKh  auf  daa  dreizehnte  Jahr  verschoben  wuide» 
ni  ooB,  was  Ref.  schon  vor  20  Jahren  verlangt  hat,  seit  einigen  Jahren 
^  kteinischen  Schule  ganz  erlassen  worden  und  fängt  erst  ä  höhmen 
Cvmt  (vierzehntem  Ja&e)  an,  während  dafiir  das  rranzösiache  in 
moe  StvHe  getreten  iat 

Der  Geschichte,  Geographie  und  Arithmetik  wird  immermebr 
•^^|lalt  zugewendet,  virenn  auch  daa  Zeitmaafa  daftir  aua  naheliegenden 
Moden  ein  ziemlich  beschränktes  ist.  Geometrie  whrd  mit  AusnabaM 
veo^Sdnilen  erat  im  oberen  Gymnasial- Cursua  begonnen.  Naturge* 
ichiehte  kommt  häufig  beim  Elementarunterricht  vor  und  wird  dann  aua* 
l^cietit,  um  kn  letzten  Stadium  des  oberen  Cursus  in  angemesaener  Be* 
bmdkmg  wieder  einzutreten,  ao  wie  dort  schon  längst  audi  Naturlehre 

')  Dcbrigeos  darf  Dicbi  übergangen  werden,  daCi  Ephonu  Dr.  Roth 
**i  tkeologtscheo  Seminar  su  Scbdnthal  (mit  Bewilligung  der  Siudtcnbeiiörde) 
*<^koa  leii  einigen  Jahren  den  so  höchst  swcckmäTnigen  Grandsatx:  ie  nur 
^oeo  latcinijdLen  und  Einen  griechiicben  ScIiriiUteller  zu  derselben  2ejt  ku 
*«««o,  befolgt,  was  Be£  sdion  vor  10  Jahren  in  einem  Gjmnasialprograroro 
1*00  1838.)  vorschUig. 
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TOitömml  ond  jedes  Gymnniam  ein  pbysikaliscfaefl  Cabinet  hat.  —  Aneh 
unaere  Anstalten  hatten  eine  Zeit  lang  an  der  Frühreife  gelitten,  da£iy  der 
Untrersität  vorgreifend,  mehrere  philosophische  Disciplinen  in  ihren 
Bereich  gezogen  waren.  Schon  seit  einiger  Zeit  aber  ist  der  Unterricht 
auf  die  philosophische  Propädeutik  (mit  Fäjchologie  und  Logik)  für  die 
2  letzten  Oj'mnasialjahre  beschränkt. 

■  Als  eine  wkhtige  Maafsregel  darf  endlich  noch  angeführt  werden,  da& 
durch  einen  Mioisterial-Erlafs  ?om  29.  Januar  1845.  in  Folge  einer  diera 
Könige  vorgelegten  Bitte  der  Ständeversammlung  „das  Turnen  für  ei- 
nen BeslaiMthell  des  öffentlichen  Unterrichts  der  gelelirten  und  Realsdiu- 
len  erklärt  worden  ist.^'  Schon  vorher  >var  in  vielen  Schulen  getarnt 
worden  und  der  KÖnigt.  Studienratb  batte  die  Sache  auf  jede  AA^eise  be- 
giliistigt.  Seit  jener  Yerfägong  aber  sind  nun  an  allen  lateinischen  imd 
Kealsdiulen  Turnplätze  erriätet  und  es  hat  sich  beinahe  überall  ein  Mbr 
lebhaftes  Interesse  für  die  Sache  hei  Schülern,  Lehrern  und  Eltern  ent- 
wickelt, das  namentlich  durch  anspruchlose  Turnfeste  noch  erhöht  wird, 
Bu  welchen  bei  den  Visitationen  der  Kreisscbulinspektoren  je  mehrere  be- 
nachbarte Schulen  sich  vereinigen.  Was  dabei  vielleicht  eben  so  widitig 
Ist,  als  der  unmittelbare  Gewinn  für  leibliche  Gesundheit  und  Erstarfcuogy 
ist  der  sittliche  Einflufs,  welchen  es  nach  dem  Zeugnisse  vieler  Lehrer 
nnd  aiieh  Ortsschulbebördqp  auf  Stimmung  und  Haltung  der  Jugend  autS' 
Übt.  Da  es  endlich  die  Lehrer,  welche  meist  den  Turnunterricht  selbst 
crtbeHen,  oder  ihn  wenigstens  beaufsichtigen,  veranlafst,  sich  ihren  Sd^ 
l«m  auch  außerhalb  der  Schule  bei  der  freieren  Bewegung  auf  dem  Tom- 
platze  und  bei  den  Tumspielen  zu  widmen,  so  giebt  es  einen  dankens- 
werthen  Beitrag,  unseren  Schulen,  welche  von  jeher  beinahe  einzig  als 
Unterriehtsanstalten  betrachtet  worden  sind,  mehr  und  mdir  einen  erzie- 
he n den  Charakter  zu  geben. 

Da  nun,  um  das  Ganze  zusammenzufassen,  trotz  aller  foktisdien  Ein- 
falt In  wesentlichen  Punkten,  deren  sich  die  würtembei^giscben  gelehrtai 
0ehaleo  rühmen  durften,  dennoch  ein  allgemeuier  und  ins  Ein^ne  ge- 
bender Schul  plan,    zumal  der  die  Ergebnisse  der  oben  geschilderten 
Fortschritte  und  Verbesserungen  als  organisches  Ganze  dargestellt  häÜe, 
bisher  nfiobt  bestand,  das  Bedürfnifs  sich  aber  doch  immer  mehr  ausspradi, 
wurde  endlteh  1843.  Hand  ans  Werk  gelegt.  Ein  Schulmann  erhielt  von 
der  Königl.  Oberstudionbehörde  den  Auftrag,  einen  solchen  Entwurf  zu- 
nlMiBt  för  die  lateinischen  Schulen  auszuarbeiten.    Dieser  wurde  von  ei- 
nem Mitgliedo  des  Studienrathes  selbst  als  Vorarbeit  fUr  einen  auch  de» 
Ober-Gymnasial-Cursus  umfassenden  Plan  benutzt  und  im  Frühling  1847. 
wurde  unter  dem  Vorsitze  dieses  Mitgliedes  eine  Commission  von  Schul- 
männern, unter  ihnen  auch  der  Verfasser  der  ersten  Arbeit,  zusammeo- 
herufen,  um  den  Entwurf  einer  gründlichen  und  umsichtlidien  Prüfung 
tn  unterwerfen.    Und  die  daraus  hervoivegangene  neue  —  bereits  dritte 
—  Ueberarbeitung  soll  nun  in  nächster  Zeit  der  Beurtheilung  des  sadi- 
kundigen  und  bei  den  neuen  Anordnungen  interessirien  Publicums  über^ 
geben  werden,  damit  vor  dem  Schlulseotscheid  die  Stimmen  noch  weite- 
rer oompetenter  Richter  gehört  werden.  Es  ist  diefs  eine  gewifs  eben  so 
liberale  als  weise  Maabrfijrel,  deren  Zweckmäfsigkeit  sich  allerdings  vor 
wenigen  Jahren  bei  der  Bearbeitung  unseres  neuen  trefliidien  Gesang- 
buches aufs  schlagendste  bewährt  hat  und  sich  gewUs  auch  bei  dieser 
neuen  wichtigen  Arbeit  bewähren  wird. 
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n.    Siailtük  und  Gliederung  der  Anstalten.  *) 

Wurtembeig  hat  6  Gjjnnasien  (Stuttgart  Ulm,  Hetlbrömi,  EUwan« 
pn,  Ebtogeo,  Rottwetl); 

4  niedere  theologische  Seminarien,  (Blaubeuren,  Maulbron^ 
Schönthal,  Uradi,  wel^  zusammen  ein  Tollständiges  Obergjmnasium 
Uden); 

5  Lyceen  (Ludw%8burg,  Oehringen,  Ravoisbuig,  Reutlingen,  Tii- 
iNBgen)^  nnd 

68  lateinische  Schulen. 

Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafo  der  C^nasialcuraus  in  WOr- 
lemberg  in  2  wohl  zu  scharf  Ton  einander  geschfedene  Haoptstulen  sich 
IbeSt,  und  daCs  dadurch  in  mehr  als  einer  Beziehung  das  so  wichtige 
Bewttbtaetn  der  Innern  Einheit  der  Schule,  als  eines  organischen  Ganzen, 
abgeschwächt  wird.  Nun  bildet  zwar  allerdings  das  vierzehnte  Jahr  einen 
i^iriidieo  Entwicklungsabschnitt  und  die  kirchltche  Feststelliing  der  Con- 
firmatlon  kann  natürlich  nicht  ganz  ohne  Rückwirkung  au£  die  Schule 
bleiben.  In  Würtemberg  aber  kam  dazu  noch  die  historische  €lestaltung 
to  Schalen.  Dadurch  dafe  „in  allen  und  jeden  Städten,  grois  oder  klein» 
lateinische  Schulen*',  die  bis  zum  vierzehnten  Jahre  iiihrtea,  von 
alter  Zeit  her  bestanden,  entbehrten  sämmtliche  gelehrte  Anstalten  des 
Landes,  mit  Ausnahme  des  einzigen  Gymnasiums  in  Stuttgart  (denn  an» 
doe  Gymnasien  gab  es  in  Alt -Würtemberg  nicht)  ihres  Oberbaues.  War 
aos  diMcn  vielen  Sdiulen  seinen  Cursus  fortsetzen  wollte,  mufste  auf 
eine  aodere  Anstalt  übergehen,  entweder  auf  eine  Klosterscbule  oder  in 
den  Ober-Cursus  des  Stuttgarter  Gymnashims.  Und  so  war  die  Treu* 
Doof  nicht  blofs  eine  künstliche,  sondern  eine  räumlich  sogar  gegebene. 
Denn  nur  die  verhSItnifomäTsig  kleine  Zahl  der  Schüler  des  Stuttgarter 
Gjmaasiums  konnte  in  derselben  Anstalt  ihren  Cursus  vollenden.  Und 
dnscs  Verhaltnifii  besteht  gewissermafiien  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch. 
Zwar  haben  wir,  statt  des  einen,  nunmehr  6  Gymnasien;  allein  die  da- 
saHge  Einwohnerzahl  hat  sich  auch  von  4—500,000  nunmehr  auf  beinahe 
1,800,000  erhoben  nnd  so  dürfte  sich  das  numerisdie  Verhältnifs  woU 
kanm  geändert  haben.  So  kommt  es  denn,  daft  die  Seminarien  und  obe- 
ren Gymnasien,  welche  die  vier  Altersstufen  vom  vollendeten  vierzehnten  bis 
achtiämten  Jahr  umfassen,  als  allgemeioe,  als  „Landes- Anstalten'^  (diels 
ist  die  offizielle  Bezeichnung),  die  lateinisdien  Schulen  und  die  ihnen  par- 
allel^ebenden  unteren  AbtheUungen  der  Gymnasien  als  örtliche  Anstal- 
tn  betlraditet  werden;  data  auch  an  den  Gymnasien  selbst  die  Schüler 
von  der  untern  AbtheUung  ins  obere  Gymnasium  nur  durch  ein  fonnli* 
dieres  Examen,  das  sie  mit  den  von  den  lateinischen  Schulen  herkommen- 
den Schülern  gemeinschaftlich  zu  bestehen  haben,  übertreten,  dals  die 
Maafaegdn  des  Unterrichts  und  der  Disdplin  zum  TheU  andere  sind, 
■dem  auf  der  nntem  Stufe  durchaus  das  Glassenlehrer-Verhaltnife  statt 
iMiet,  hier  auf  einmal  die  entschiedenste  Fachlehrereinrichtung  eintritt^ 
m  wie  zugleich  auch  die  Befugnifs  körperiicher  Strafen  aufhört  und  die 
Scbfikr  nut  „Sie^  (vor  nicht  langer  Zeit  sogar  noch  mit  „Uerr^')  ange^ 
redet  werden.  Dafs  der  Ehiffufs  auch  auf  die  SteUung  der  Lehrer  {über- 
gebt, wbrd  unten  bemerkt  werden. 


')  Die  DachstehcndeD  Angaben  hat  Ref.,  so  weit  sie  ihm  nicht  aus  sei- 
nen ^geacn  amtlichen  Verhältnissen  tu  Gebot  slaaden,  aus  dem  interessan- 
tca  Schriftcben  genommen:  ,,Uebersicht  über  die  im  Kdnigrcirh  Würtem- 
berg bestehenden  dem  Königl.  Studienrath  untergeordneten  Lehranstalten. 
Stmigart,  Belscr,  1843/' 


dbyGoOgk 


349  Fin^  AbtMliing. 

Die  Tier  Seiiiiiarleii  baden,  wie  oben  magt,  fwMnftmpp  Em  toO- 
ständiges  Ober-Ctymnasiaiii.  In  eineni  Wechsel  von  4  Jahren  nimmt  nehn- 
lich  jMes  Jahr  das  aa  die  Reihe  kommende  Seminar  die  durch  du  Land- 
examen  bestimmte  Elite  von  derzeit  30  Zöglingen,  (mit  etwa  noch 
10  HospÜes,  d.  h.  SebOlem  derselben  Kategone,  welebe  ein  mafiriges  Pen- 
slonsgeld  zahlen)  auf  und  führt  diese  Eine  Jahresdaase  durch  den  giBicB 
Tieijärigen  Corsas  hindurch,  so  dab  also  alle  4  Seminarien  iimmBw 
4  JahreaelMten  enthalten  und  so  nur  Eine  gemeinsame  Anstalt  bUdca. 
För  diese  so  mSlsige  Zahl  von  40  Zöglineen,  welche  der  Anstalt  wiAi 
blofs  zum  Unterricht,  sondern  auch  zur  hrziebung  übergeben  sind,  und 
welche  sie  demmicb  Töllig  in  ihrer  Hand  hat,  sind  verhÜltnUsniäb^  be- 
deutende f^iinrifte  legeben,  je  1  Epboros,  2  Professoren  und  2  jitagve 
OehUlfto  unter  dem  Namen  Ton  Repetenten,  so  daft  somit  allerdin«  Ge- 
legenheit gegeben  ist,  an  einer  solchen  ausgewKhIten ,  compakten  Scteir 
Ton  Zjiglingen,  zuouil  noch  in  der  Stille  und  Abgeschiedenfadt  des  IaxA- 
anfenthalts,  etwas  recht  Concentrirtes  sa  leisten.  —  Der  Studienplaa  ist 
gans  der  des  Ober-Oymnasial-Cursus. 

SeitWOrtemberg  bedeutendere  katholische  Landesthcile  erbalten  hat'), 
ist  die  so  wichtige  Maarsregel  der  besondern  aus  Staatsmitteln  gegrflnde- 
ten  BMungsanstMten  für  den  Khnchendienst  auch  auf  die  kathoUsche  Kktlie 
ausgedehnt  worden;  und  so  bestehen  denn  seit  einigen  Jahrzefanden  aach 
für  sie  2  niedere  theologische  Seminarien  unter  dem  Namen  tob  ,)  Con- 
ti kten^  und  ehi  höheres  academisches  in  Tübingen,  gteidtlaufend  mit 
dem  evangelischen  Seminar  daselbst.  Die  2  niedem  Convikte  sind  fibn- 
gens  mit  den  obem  Gymnasial -Abtbeilungen  der  2  katholischen  Gjm* 
nasien  In  Ehingen  und  Rottweil  in  Verbindung  gesetzt,  oder  ?iefasehr 
bflden  eben  die  Obercorse  dieser  Anstalten  selbst.  Der  Eintritt  m  die 
niedem  Conrikte  wird  ebenfells  durch  ehi  in  der  Hauptstadt  gebaHeoet 
Landexamen  entschieden,  und  die  ganze  Maalsregel,  wie  sie  die  Fänsi|e 
der  wtirtembergischen  Regierung  fUr  die  katholische  Kirohe  auf  das  adda- 
gendste  beurkundet,  bat  auch  für  Erzeugung  und  F^irderuog  wiasensohsA- 
Ucben  Strebens  und  gründlicher  Studien  unter  den  Theologen  dieser  Kinhe 
bereits  unverkennbare  Früchte  getragen. 

Als  Eintrittsalter  in  das  Gymnasium  gilt  das  vollendete  achtele 
bensjabr.  Die  Gymnasien  selbst  haben  beimuie  lauter  Jahresdasssn.  Jh 
nun  der  vollständ^  Cursus  bis  zum  vollendeten  achtzehnten  Jahre  dauert^ 
so  haben  die  Gymnasien  in  der  Regel  10  Jahrescurse  und  demnach  cbm 
so  vi^  für  siäi  bestehende  Classen.  Diese  zÜhlen ,  wie  übinbaaat  io 
Süddeutschland,  von  unten  auf,  und  so  umfhfot  demnach  das  untere  uyah 
nasium  die  Classen  I.— Vf.,  das  obere  die  von  ViI.~X. 

Die  Lyceen  sind  in  Würtemberg  Schöpfungen  der  neueren  Zeit,  ab« 
nicht  wie  in  Baieni  und  Baden  Anstalten,  die  zwischen  den  Gyraoasies 
and  UnivenitXten  eine  sehr  zweifelhafte  Stellung  ehinehmen,  sondciv  es 
«ind  UBvollstSndige  Gymnasien,  sofeme  in  mehreren  Stidten,  welche  frii- 
her  Meise  lateinische  Schulen  hatten  und  doch  um  ihrer  Bevölkerung  mai 
anderer  Rücksichten  willen  Anspruch  auf  chie  höhere  Anstalt  mach« 
konnten,  auf  die  lateinische  Schule  noch  Eine  Oberclasse  für  Sdiäler 
von  14«-^  16  Jahren,  also  der  VII.  und  VUl.  Glasse  eines  GymnatioBS 

')  Im  Jahr  1846.  betrog  nach  dem  Staatshandboche  von  1847. 
die  eTangelische  Bevölkerung      1,215,000  Einwohner 
die  kMboluohe  -      -  535,000 

und  die  GeaammtMimme  (mit 

EioKhIofs  der  Joden)  1,762,000 

so  dd$  tie  in  diesem  Augenblick  die  Summe  von  1,800^000  Etovrohneni  so 
ziemlich  erreicht  habco  wird. 
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wfawiit  warcto.  Id  Othnngm  kt  m  iilir%«ttft  aIleriUi|^ 
der  aBgekehrte  FaU,  indem  seio  GymaMÜin,  das  H  Jabrfumderte  älter 
wMy  «k  du  Säiügvicr,  «w  Mangel  an  Fre^tiens  in  em  Ljceum  luaam- 
latagiiittgtn  werdca  Mufrle. 

Warn  «IIB  deo  twtem  GjamaslaK-Cumify  die  lateinische  Schule, 
belriA^  ao  hat  sich  auch  dieser  ahfimilo  io  seiner  gesohichtlicben  Creslal- 
Isag  fvwisseiinaatea  in  2  UnterabtheiluBgen  zerspäten.  Die  meisten  la« 
l<wisrhro  Schuten  bestanden  nehmlieh  iniher,  wie  oben  bemerkt,  am 
t  Hifirltssen^  sMt  ebenso  viel  Hauptlehrem.  Die  untere,  etementariscbo 
Qasse,  welcfae  ihre  SchOler  bis  ins  sehnte  oder  eilfte  Jahr  führte,  bleüi 
■ad  lietfit  BMiBt  noch  „Collaboraturschule'S  die  obere  (bis  sum 
Tiesattmlen  Jahre)  „Praecepto  rat  schule'S    Diese  Eintbeilung  ist  in 


IS  veil  nnn  auch  auf  die  6?mnasieB  übergegangen,  als  gewöhnlich  d«» 
3  nntcrslen  Classen  (1, — lil.)  „unteres  Gymnasium*',  die  3  nächsten 


Bin  tritt  und  Vorrücken  finden  in  den  Gymnasien  regdmälaig  und 
ohne  Ausnahme  im  Herbste  statt,  ao  da&  also  H jährige  Ciirse  gar 
flieht  TorkomsMB  köunen.  Die  volle  Zahl  von  10  für  sich  bestehenden, 
je  ein«  nelbatändige  Classe  mit  eigenen  Lehrern  bildenden  Jahrescursen, 
bst  iftrigene  nur  das  Gymnasium  in  Stuttgart,  die  übrigen  Gymnasien 
haben  mr  9,  einige  nur  8  CUssen,  so  dais  dann  in  einigen  Classen  je 
2  Jahresenvse  beinmmen  sind.  Stuttgart  hat  um  der  grofi^  Scbülerzabl 
«iHen,  (dn  in  einer  Classe  des  untern  und  mittlem  Gymnasiums  nacli- 
bsMg  nicht  mehr  als  30  Schüler  sein  cUirfen)  sogar  noch  getrennte  Par- 
ailslclannen  aut  je  eigenen  Lehrern.  So  besteht  L  aus  3  Farallelabthei- 
laagen,  VL—YL  aus  ie  2,  und  im  obem  Gymnasium  sind  VIL  und  VIII. 
fir  mehme  Hauptfacher  ebenfiiUs  in  2  Abtheilungen  getheilt. 

Es  ist  aher  Grundsats,  dafs  im  untern  Cursus  (bis  zum  vierzehnten 
Jahr)  das  Classenl ehrer- System  herrscht,  während  im  oberen  Cursus 
lauter  Fachlehrer  unterrichtea  D&  Grundsatz  im  Allgemeinen  ist  päda- 
gsgisch  gewils  wohl  begründet,  Ref.  ist  aber  von  jeher  der  Meinung  ge- 
vesen,  &b  der  Uebergang  von  einem  System  zum  andern  gar  zu  unver- 
■ittelt  geschehe,  und  dals  es  im  Interesse  der  Sache  läge,  zum  Fachleb- 
rcnystem  nur  allmäblig  überziM;eben  und  es  vollständig  etwa  erst  in  den 
t  letzten  Jahrescursen  IX.  und  X.  eintreten  zu  lassen. 

Es  mag  noch  kurz  die  ZaU  der  Lehrer  an  den  verschiedenen  Gym- 
msim  ai^egeben  werden: 

Daa  Stuttgarter  hat  für  die  Jahrescurse  I.~rVI.  ( unteres  und  mittle* 
rm  Gymnasium),  da  sie  nach  dem  Obigen  in  13  Classen  zerfallen,  auch 
13  Haupt-  oder  Classeolehrer;  auiserdem  2  Fachlehrer  för  Französiscb 
■nd  AritbasetnE,  und  einige  Ndienlehrer  für  Schreiben,  Zeichnen  und  Ge* 
mag.  Daa  <»bere  Gymnasium  bat  mit  Einscldafs  des  Rectors  12  Lehrer 
But  den  Hechten  eines  Hauptlehrers,  einige  Nebenlehrer  und  für  VII.  und 
VUI^  welche  nadi  dem  Obigen  für  mehrere  Fächer  in  2  Unterabtheilun- 

CaerCillen,  überdlels  noch  2  Adjunkten.  Von  den  übrigen  Gymnasien 
,  immer  mit  Binschhifs  des  Rektors,   BUwangen  II,  Ulm  10,  Ehin- 
gen, Heäbronn  und  RottweU  je  9  Uauptlebrer. 

Von  den  68  lateinischen  Schulen  hat  die  in  ETslingen  nicht  weniger 
als  5  Classen,  eine  andere  hat  4  Classen,  5  haben  3  Classen,  30  je 
2  Classen  (nefamlicfa  nach  der  oben  bezeichneten  EintbeUung  eine  Colla- 
boratur-  und  eine  Praeceptoratsciasse),  31  nur  je  eine  einzige  Classe. 
Dieses  Z^enverbältnifs  könnte  der  obigen  Angabe:  dab  die  meisten  La- 
teinschulen firüher  je  aus  2  Classen  b^tanden  seien,  zu  widersprechen 
scheinen.  Es  ist  aber  dabei  zu  bemerken,  tbeils  dafa  tu  mehreren  Städ- 
ten in  neuerer  Zeit  diese  CoUaboraturdasse  in  eine  der  latehiischen  Schule 
parallelstehende  Realschule  verwandelt  worden  ist,  tbeUs  dais  em  nicht 
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klefaMT  Tbeil  dar  jetet  blofc  eindMticen 
wQriembeifitdieii  LaodettbeilMi  bavtebt. 

Endlicb  müsseo  noch  die  eigeotUoiiMi  £  Lern  entarte  baUs 
werden,  welche  an  einigen  Gymnasien  (Stattgart,  CJIn  e(e.)  als  I 
Vorbereitungscurse  fiir  diese  Anstallen  bestehen  und  das  Alter  rom 
sten  bis  achten  Lebensjahre  umfassen.    Wenn  man  bedenkt,  daia 
centlichen  Volksschulen  in  gröÜMren  Städten  ihre  Seböler 
den  untersten  Schichten  der  Bevölkerung  erhalten ,  welche  nach 
stigen  und  sittlichen  Bildung,  die  sie  aus  ihren  häuslicben  Verii 
mitbringen,  oft  tief  genug  stäen,  so  erscheint  eine  solche  besooderD 
schule  dir  die  Kinder  der  besseren  Stünde  gewiCs  als  wohlbegriiiide^ 
denn  die  Elementarschule  in  Stotigart  auch  wirklich  ror  einten  Di 
aus  diesem  Bedürfiails  auerst  als  blofres  Privatuntenehmen  ea\ 
und  erst  allmählig  in  eine  öffentliche  Anstalt  übergegangen  ist 

Soll  noch  die  Frequenz  der  gelehrten  Schulen  angegeben  ^ 
steht  dem  Referenten  liir  den  Augenblick  blob  der  Stand  vom  Jahr 
vollständig  SU  Gebot    Damals  war  die  Schülemhl 
im  Gymnasium  in  Stuttgart    468. 

-  -   Ulm  227. 

-  -  Ellwangen  197. 

-  -  Ehingen     185. 

-  -  RoitweU    137. 
•      -  Heilbromi  121. 

Die  Zahl  der  Schüler  an  sämmUchen  gelehrten  Schulen  betrug  4! 

Diese  Zahl  hat  sich  indessen  natürlich  vermehrt,  und  es  mag  wM 
^g  daitir  angeführt  werden,  dals  im  Jahr  1847.  das  Gymnasium  in  ^ 
gart  nicht  weniger  als  549  Schüler  zählte. 


lM)trlfR,   ao 
li^mrf  einer 
beides 
•  tobenden  ( 
Ordnung  ') 
»%es  Über 


Was  nun 

III.    die  Lehrverfassung 

und 

IV.    die  Aufsicht  und  Leitung 

der  Anstalten 

»rieht  sidi  d<ar  oben  bemerkte  demnächst  erscheinende  Bnl- 1 
Schulordnung  nicht  nur  ausfuhrlich  darüber  aas,  sondtra 
nt  auch  wenigstens  in  seinen  Grundzügen  mit  dem  VmgtAo-  i 
o  aehr  überein,  dals  wir  -^  mit  Verweisung  auf  diese  ScM- 
—  hier  darüber  weggehen  können.    Dagegen  mag  noch  Ei*  j 


V.    die  Leiurer  und  ihre  Verbal tniase 

»«jfiUirt  werden. 

ÄltSSs'^dS  £3^"^*"*  .Ä!**^'»  ^  Anstalten  gehen  auch  die  Ver- 
^ÄXlniL^;^^^  P«U^,    und  die  Trennung   der  eisto« 

««»o^nahe  unvonneidlich  auch  auf  die  SteUung  der  Lehm  einwif*«». 

•^\«\^jl,jr^.;''t  ^  52«^  ^}^  ^^  Schulordnung  Jm  oSc*.!« 
^   ■wciu  cm  JLxemplMT  dertelheo  augcgangeo  U 
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An  dm  lairiiitidifB  ScMea,  welobe  bei  der  gaazen  Entwicklung  der 
Siebe  die  Notm  aligcgei)ep  haben,  hiefiien  die  Leiver  der  unteren  Ablliei- 
ktg  TOD  lange  ber  (^Uaboratoren ,  die  der  obero  Abtbeilung  Pcaeeepto« 
foi)  die  HaiwUehrer  der  oberen  Gymnasien  und  der  Seminarien  Proles- 
•one.  Ein  Tbeil  der  Collaboraturdasaen  ist  in  den  Städten,  wo  neben 
4tr  latdnisoben  Schale  anoh  eine  Realschule  errichtet  wurde,  fiir  beider- 
lei Aastalten,  die  lateinttche  und  Realschule,  die  gemeinsame  Vorberei- 
tm^mnstalt  und  beifirt  dann  gewöhnlich  „Elementarschule^',  der  Lehrer 
,,BmMBtaridufer*^. 

Ab  den  C^ymnasiea  und  Lyceea  haben  die  den  GoUaboratoren  paral^ 
leWboiden  Lehrer  der  unteren  Classen  (des  unteren  Gymnasiums;  den 
TM  „Praeceptoren",  an  den  mittleren  Gymnasiaklassen  „Obeq^raecep- 
iMca",  oder,  wenn  sie  academische  Studien  gemacht  haben  „Professoren^. 
Der  ente  Ldirer  einer  lateinischen  Schule  mit  mehreren  Classen  hat  ge- 
vöholieh  den  Titel  eines  Rektors,  an  einigen  Schulen  den  eines  Ober- 
poMccptors. 

Die  wöchentliche  Stundenzahl,  welche  die  f^ehrer  zu  ertbetlen 
bbm,  betragt  auf  der  nnteni  und  mittlem  Stufe  in  der  R^gel  30.  *)y  an 
^  oberen  Gymnasien  und  zwar  den  Proviozial-Gymnasien  16^20.,  in 
StiiügVt  12  —  14.,  an  den  Seminarien  gar  nur  10.  Doch  muis  bei  den 
Seasnuien  in  Annchlag  gebracht  werden,  dafs  die  Professoren  auch  noch 
die  Studienauisicbt  und  die  Erziehung  zu  leiten  haben,  bei  dem  oberen 
GyimMJnm  In  Stuttgart  ab«r,  dals  seinen  Lehrern  auch  sämmtliche  öf- 
fcaUidie  Prüfomnen:  das  erangeUsche  und  katholische  Landezamen,  die 
Diimaitits-  (llatnritäls-)  PrüAmg,  welche  zweimal  im  Jahre  vorkomnit 
mi  4ie  PrQInng  aller  Caadidaten  um  Lehrstellen  an  gelehrten  Schulen 
cosaiisariscb  übertragen  sind.  Nur  zur  UniFersitätspriifung  werden  je 
mcb  eia%e  Rektoren  und  Professoren  ?on  den  ProWnzial- Gymnasien 
debcmÜNi. 

Die  Besoldungen  werden  theils  aus  Gemeinde-,  theils  aus  Staats- 
■ittefa  gereicht.  Nur  wo  der  Beitrag  der  Gemeinde  den  Staatsbeitrag 
ibenteifft,  hat  die  Gemeinde  das  Nominationsrecht;  es  ist  dies  aber  nur 
Bodi  bei  wenigen  Stellen  der  Fall.  Die  Schulgelder  werden  —  mit  wo- 
«gea  AnsnahoMO  —  nach  neueren  VerordnuuMi  von  öffentlichen  Gassen 
tMSicen  und  die  Lehrer  sind  einzig  auf  fixe  Besolduiuren  gesetzt.  Die 
^  Hementarl^rer  betragen  von  3 — 400  fl.,  die  der  Coliaboratoren  ist 
ieit  einigen  Jahren  diurcb  eine  höchst  dankenswerthe  Maaferegel  der  Ge- 
Mtzeeboog  aUgeoiein  auf  450  fl.,  die  der  Praeceptoren  auf  6Wi  iL  erhöht 
«Wien.  Doch  giebt  es  auch  einzelue  Collaboraturen,  die  500  fl.  und 
Mber  betrafen,  so  wie  Praeceptorate,  welche  auf  700,  800  und  900  fl. 
k^asMo,  wihrend  mit  sämtlichen  Praeoeptoraten  an  lateinischen  Schu- 
ld aoeh  noch  eine  Amtswohnung  verbunden  ist. 

Aa  den  Gymnasien  fängt  die  Bildung  bei  der  untersten  Stelle  ge- 
vöbnlich  mit  etwa  600  fl.  an  und  steigt  mit  jeder  Stufe  um  etwas,  so 
to  die  Oberclassen  der  mittleren  Gymnasien  auf  1000—1100  fl.  kom- 
•eo,  aber  fireÜich  sämtlich  keine  Amtswohnung  geben.  Im  Gymnasium 
ia  Ststtgart  fängt  die  Besoldung  in  L  mit  700  fl.  an  und  steigt  mit  je- 


*)  So  wie  an  den  GymoMien  iur  den  teclioitchen  Unlerricltt  in  Scluei- 
bca,  G«Mng,  Zeichoeo,  zum  Tlieil  auch  Rcchoco,  Hüir«lebrcr  aogestelll  «iod, 
*o  wird  dieser  Unterricht  auch  an  den  latcinischeD  Schulen  gcwölinlirh  durch 
^(«iMlie  Lehrer  erllieilt,  so  wie  aulserdem  da,  wo  laleioische  und  Uealschu- 
jca  neben  doander  bestehen,  die  beiderseitigen  LehrkrSAc  sich  gewöhnlich 
a  den  PSchem  der  Religion,  der  französischen  Sprache,  Ariihmclik  und  Ge- 
^t'^phac  gegenseitig  untcrstolien  und  ausgleichen. 
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der  ClMSe  im  100  i«,  so  dafii  alw>  der  Leinr  ömp  VI.  «ia 
von  1200  11.  bat  Scheinen  sie  auf  diese  Weise  gegen  die  ProväüW» 
Gymnasien  und  die  lateinisdien  Sobuien  im  Vortiieä  lu  sklMn,  a»  M 
nicht  XU  vergessen,  dafk  die  thenre  Hansmietbe  diesen  YoHbeü  aa 
iicfa  wieder  aufwiegt. 

An  den  Ober-Uyninasien  und  zwar  denen  der  Provinzialstädte  I 
sich  die  Besoldungen  swischen  1000  und  1200  fl.  und  etwas  < 
In  Stuttgart  betragen  sie  nach  3  Altersclassen  1200,  1300  und  14M*J. 
Allein  auch  mit  diesen  Stellen  ist  überall  keine  freie  Wohnung  imhm 
den,  welche  in  den  Provinzialstttdten  immer  zu  100—150  fl.,  in  Stuflprt 
mindestens  auf  das  Doppelte  anzuschlagen  ist.  Besser  sind  duuaMgl» 
die  Professoren  an  den  Seminarien  gestellt,  welche  aeben  dem  GeDaass 
einer  Amtswohnung  noch  ein  Einkommen  von  li  — 1300  ft.  und  etvas 
darüber  beziehen,  so  dafii  dieses  nach  dem  Maatotabe  der  Havplstali 
immer  auf  lo— 1600  fl  anzuschlagen  ist. 

Die  Rektoren  der  Gymnasien  und  die  Bphoren  der  Seminarien  balw 
imm^r  eine  Amtswohnung,  womit  an  den  Provinzialgymnasten  noch  eine 
Besoldung  von  12  —  1500  fl.,  in  Stuttgart  von  1800  fl.,  an  den  fimiai 
rien  von  1600  fl.  verbunden  ist. 

Soll  auch  noch  über  die  bürgerliche  SteHiing  oder  den  Rang  der  Ld^ 
rer  etwas  gesagt  werden,  so  hat  dieser  frcUfch  keinerlei  ianerllobe  Ba« 
deatung;  und  wenn  der  tüchtige  Mann  sich  überall  die  verdient«  Gdtuag 
zu  erringen  vermag,  so  ist  diA  auf  dem  geistigen  Gebiete  der  Erziefancf 
gewUs  ganz  besonders  der  Fall.  Da(a  es  aber  dennoch  Conflikte  gshaa 
kann,  in  welchen  die  Mufi^re  Stellung  auch  drückend  und  eatmathigwi 
wirkt,  dafür  haben  sich  von  jeher  gerade  im  Schulstande  gar  mand« 
Klagen  erhoben.  Dafs  der  Lehrer  davor  bewahrt  werde,  ist  gewifii  Pflaihl 
des  Staates,  und  in  so  weit  verdienen  die  Verhältnisse  in  Wörtembeig 
gewirs  alle  Anerkenntnis.  « 

Der  Rang  der  Elementarichrer  und  Collaboratoren  ist  in  dem  wür- 
tembei^gjschen  Rangreglement  allerdings  nicht  vorgesehen.  Doch  stshm 
sie  als  Lehrer  an  gelehrten  Schulen  m  der  öffentliclien  Meinung  in  wer* 
dienter  Achtung  und  würden,  wenn  die  Frage  vorkäme,  mit  des  Pne* 
eeptoren  rouliren.  Die  sämmtliehen  Praeoeptoren  und  Ober^Praeoeplom 
haben  den  Rang  mit  Gerichtsnotaren,  öffentlichen  Rechtsanwälten  u.  a.  w. 
Diejenigen  von  ihnen,  welche  den  Professorentitel  haben,  rouliren  adt 
den  Pfarrern,  Diaeonen,  Ober-Tribunalprocuratoren  u.  s.  w.  Die  Baust* 
leiirer  (Professoren)  an  den  ObergymnasieD  und  Seminarien,  so  wie  der 
Lehrer  an  der  Oberclasse  eines  Lyceums,  welcher  immer  zugleich  Rektor 
seiner  Anstalt  ist,  haben  den  Rang  mit  den  Decanen,  Oberamtmänoeia, 
Kreis -Medicinal-Räthen;  die  Rektoren  der  Gymnasien  endlich  und  die 
Kphoren  der  Seminarien  mit  den  Rätben  der  Landes -Coil<^;ien  (Obtr- 
Consistorial >  und  Ober- Studien -Rätfacn  u.  a.  m.),  und  geniefeen  eioeo 
befreiten  Gerichtsstand. 

Die  Lehrer  aller  dieser  Kategorien  sind  pensio.nsfähig.  Nach  den 
allgemeinen  Pensionsgesetz  erhält  der  Angestellte  nach  den  ersten  9  Dieast- 
jahren  40  pC.  seines  fixen  Einkommens;  mit  jedem  wetteren  Dicas^abre 
steigt  die  Pension  um  2  pC,  so  dafs  sie  endlich  mit  dem  Anfang  ^ 
vierzigsten  Dienstjahres  der  vollen  Besoldung  eleich  kommt.  Hier  aber 
tritt  nun  der  empfindliche  und  in  Würiomberg  mit  Recht  und  viel  beklagte  Un- 
terschied ein,  dafs  nur  die  Lehrer  der  ersten  Kategorie,  d.  h.  die  Haupt- 
lehrer an  den  oberen  Gymnasien  und  Seminarien,  in  dieser  Beziehinig 
volle  Staatsdienerrechte  haben  und  ihr  ganzes  Diensteinkommen  als  Peo- 
sion  beziehen  können;  während  die  Pension  der  Uebrigen  die  Sflmiac 
von  700  fl.  nie  übersteigen  kann.  Die  Wittwen  und  Waisen  bezieheB 
von  dieser  Pensionssumme  eine  bestimmte  Rate,  nach  weldier  sie  bei 
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4m  Uknrm  der  enlen  Kategorie  4  ( beziehungsweiBe  f )  der  PeosioOy 
{um  bei  der  h$cfasten  der  oben  genannten  Besoldungen  von  1800  fl.  im 
gteilMen  Falle  380  fl.)  hei  den  Lehrern  der  beiden  andern  Kategorien 
)e  aacS  der  Besoldung  80,  90  und  100  fl.  beträgt.  Waisen  unter  18  Jah- 
m  bezieben,  so  lange  die  Mutter  noch  lebt,  |,  wo  nicht,  |  der  Wittwen- 


I  noch  ein  Wort  Ober  den  Bildungsgang  und  diePrüfun- 
gea  dieser  Lehrer. 

For  die  Lehrstellen  der  3  Terscbiedenen  Kategorien  besteben  auch  3  Ter* 
MÜekM  Pfuloogen:  die  Collaboratur-,  die  Praeceptorats-  und  die  Pro- 
ftiaMiits-PriÜiing. 

8e  gewiCs  es  nun  ist,  dafii  Talent,  geldurtes  Wissen  und  innerer  Be- 
ref  ascfa  in  Terschiedenen  Wirkungskreisen  berufen  und  Jedem  seine  ei- 
jatfafisriicbe  und  dadurch  wahrbflä  fruchtbare  Stellung  bald  oben  bidd 
ootan  »weisen,  und  so  natürlicb  es  ferner  ist,  dafe  der  junge  Mann  sich 
MBe  Aii%abe  so  hoch  als  möglich  steckt,  so  ist  doch  so  viel  richtig, 
^  diese  Ste&ung  sich  nicht  wohl  a  priori  construiren  läfot  und  dau 
Erfibnm^  Prüfung  der  Kraft  und  des  Berufe  erst  den  rechten  Maafestah 
pebt  Ebenso  gewife  ist  es,  dafe  es  auch  für  den  Lehrer  des  höheren 
CucMs  ehiQ  treiliehe  Schule  ist,  auch  auf  den  unteren  Stufen  sich  Ter- 
racbt,  ihre  BedürlmAse  kennen,  die  Schwierigkeiten  derselben  lösen  se- 
krat  XU  haben  and  dadurch  überhaupt  mit  dem  Entwicklungsgang  des 
j^gm^üeben  Getstes  auf  seinen  verschiedenen  Stufen  bekannt  geworden 
a  MD.  Bndlich  erhalten  die  oberen  Lehrer  und  namentlich  die  Vor- 
läoile  fik  die  Leistungen  der  Collegen  in  den  unteren  Glassen  erst  da- 
tah  den  rechteo  und  billigen  Maaisstab,  wenn  sie  sich  selbst  dort  ver- 
■dit  haben  und  von  unten  auf  durch  Tarschiedene  Stufen  au%e8tiegeD 
oid.  Das  aber  bringen  die  Yerhältnisae  nur  dann  gewissermaiSsen  von 
RÜnt  mit  sich,  wenn  Gelegenheit  ist,  an  derselben  Anstalt  auf  diese 
Weile  Tonurticken,  und  diefe  fehlte  früher  in  Würtemberg.  Ja  die  Kluft 
iviicbai  dem  mittleren  und  oberen  Curse  war  früher  nii^gends  auffallen- 
^  ak  gerade  ao  der  einaigen  Anstalt,  wo  eine  Verschmelzung  derselben 
Intte  eintreten  können,  am  Stuttgarter  Gymnasium.  Die  Professoren  des 
o^veo  Gyanasiusss  wurden  gewöhnlich  durch  junge  Manner,  welche  das 
PMMoratsexanien  gemacht  halten,  oder  wem'estens  ?on  Lehrern  anderer 
Aaitalten  ergänst  Wer  einmal  am  mittleren  Gymnasium  Lehrer  gewor- 
^  war,  rechnete  nicht  mehr  auf  ein  Vorrücken  ans  obere,  und  in  lan- 
pB  Jahren  sind  bis  jetzt  nur  2 — 3  Ausnahmen  vorgekommen.  Allerdings 
*>r  die  Erstehung  der  Professoratsprüfung  dazu  erforderlich,  und  in 
feige  langer  Ohsenranz  traten  ans  mittlere  Gymnasium  gewöhnlich  nur 
Mauer  ein,  welche  sksh  auf  diese  Stellung  beschränken  wollten.  Al- 
l«o  CS  hatte  gewlfs  nur  im  Interesse  der  Anstalt  selbst  liegen  können, 
vcsD  es  Regel  und  Sitte  gewesen  wäre,  dafs  ausgezeichnete  junge  Man- 
Mr,  wdche  durch  die  höhere  Prüfung  sich  das  Recht  des  Vorrückens 
crwoihen  hatten,  mit.  diesen  Stellen  angefangen  hätten.  Dagegen  kam  es 
bie  und  da  Tor,  dals  tüchtige  Lehrer  lateinii^er  Schulen  sich  an  ein  So- 
nhnr  den  Weg  bahnten.  Auch  hierin  ist  in  neuerer  Zeit  —  zum  Thcil 
^OKh  den  Eiiäufe  höherer  Angestellter  —  allmählig  eine  Ausgleichung 
^^iigetretcn.  Junge  —  zum  höheren  Lehramte  berechtigte  —  Männer  fan- 
gen allinählig  auch  mit  unteren  Steilen  an  und  tüchtige  Lehrer  der  unte- 
w>Clagsen  erwerben  sich  durch  die  höhere  Prüfung  das  Recht  zum  Ue- 
•«tritt  in  die  oberen. 

Bis  beinahe  noch  schrofferes  Verfaältnifs  fand  zwischen  den  beiden 
"l^en  Stufen  statt«  Das  CoUaboraturexamen  wurde  nur  von  jungen 
^^><^em  gesucht,  welche  sich  höheren  Anforderungen  nicht  gewacfaaen 
Wim,  und  wer  deswegen  eigentlich  wissensdiafitliche  Studien  gemacht 
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baUe,  konoto  sich  nicht  mehr  entschlie&eo ,  eine  Coliaborator  anziuMh- 
■en.  Dagegen  rückten  hie  und  da  ausgezeichnetere  Collaboratoren  ^ntidk 
s{Niterc  Erstehung  des  Praeceptoratsexamens  in  Ober-  oder  FmemglÜ 
ratsciassen  ein.  • 

Was  nun  den  Bildungsgang  dieser  sammtlichen  Lehrer  betrifii^  a^  irt 
er  ungefähr  derselbe  wie  anderwärts.    Die  Professoren  und  ein 
tender  Theil  der  Praeceptoren  sind  Theologen  (und  somit  meist  Z  _ 
der  theologischen  Semtnarien),  welche  theils  durch  wirklichen  inoern 
ruf,  theils  auch  blofs  durch  Vorliebe  für  philologische  Stadien,  thdls  4tti- 
lich  durch  Abneigung  gegen  das  Predigtant,  oder  sar  durch  den  üVlaMb 
nach  einer  früheren  Anstellung  dem  Schulamte  si<£  zuwandten.   JHmi^m 
wichtige  pädagogische  Vorbereitung  auf  den  Beruf  des  Lehrer»  Haid 
Erziehers  blieb  der  individuellen  Neigung  und  den  Erwägungen.  §m 
Einzelnen  anheimgestellt     Was  Wunder,   wenn  nicht  Wenige  skh'^ßM 
Erwerbung  der  erforderlichen  Kenntnisse  begnügen  zu  dürfen  meiiitea.  |M 
die  so  schwere  Lehrkunst  bewutst  oder  unbewuist  bei  Seite  liegeii'i||^ 
fsen,  um  erst  im  Amte  selbst  an  der  Vinn^u  .in^uiUrkük'^i  Jh^vjjm  ulhI  ^'ul 
Kosten  derselben  unsicher  und  tasten«  i  idro  h:rsttL]lgs^-c^iUcbe  ^u  umaIi««^ 
an  die  enge  und  unzertrennliche  VcThimluiig  der  Orxfefmng  mit  üwm 
Unterricht  aber,  an  die  verantworturtgsvcitlc  Aufgabe:  unsti'rb liehe  Se«lrti 
flir  Zeit  und  Ewigkeit  zu  bilden,  voUends  liäullt;  i^ar  nicht  duitliteo.    2w9f 
besteht  schon  seit  einigen  Jahrzehnten   iit  Tühm^cn  eiu  vou  den  Prafi» 
aoren  der  philosophisdien  Facultät  geleitetes  ,,  philo loj^isch es  Semiruir' 
in  welchem  die  Zöglinge  theils  Vorlegungen  hören,  fhcil«  an  dem  GreQM 
ziemlich  kleinen  Lyceum  der  Stadt  lietegenbeit  zu  Lchrversuehen  I 
Wie  aber  die  ganze  Anstalt  zum  Voraim  i^clion  pecuniar  üurjserst  sp; 
dotirt  ist  und  deswegen  in  ihren  innere  tind  äuCst^ni  Ei nricbtu ragen 
wendig  gar  Manches  noch  zu  wünsclien  üliri^  1iir$it,  so  viird  sie  auch 
Ton  einem  kleinen  Theile  der  künftigen  Lehrümtsi^indJdatL'ci  benutzet, 
mal  die  Meisten  sich  erst  nach  ihrem  AuKiritt  von  der  Universität  für 
Lehrfach  entscheiden.  —  Hier  mufs  nfstliweniJk  noch  Melir  und  En 
deneres  geschehen,   die  Erziehung  inuD;  aU  iLinpUufgabü  in  dam  G^k 
des  Unterrichts  hereingezogen  werden,  anf  waii  aacti  die  Zeichen  urmn-* 
schweren  Zeit  immer  entschiedener  hinwotsen^  und  wenn  nicht  unvisrtAl^ 
nilsmäfsig  grolse  Summen  darauf  verwendet  werden  woJieti^  ao  wird  ttt 
Würtemberg  kein  anderes  Mittel  ühriir  t»leiEien,    uh  doTs   Hir   die    bImI^ 
liehen  Candidaten  des  höheren  Lehr&ni[L-s  vin  t liecjtel Je ch -praktischer  CWf< 
sus  der  Pädagogik  und  Didaktik  in  dit>  llantitHladl  verU^j^  wird,  wo  4h 
Terschiedenen  grofsen  Lehranstalten  mit  ihren  sia  /.alijreichen  LehrinliAMi 
sidi  flir  einen  solchen  Zweck  freiwilhii  daducten  und  die  Atifgabe 
noch  ?erschiedcne  andere  Umstände  erleichtert  iverdon  würdig. 

F.  W.  Klumpi» 


IL     Aus  der  Corrc^|)Oudcnz, 

Breslau»  den  7.  Februar  1848  Üurcli  den  IVnl  des  tyrsUn  Kot 
legen  6  eis  heim  ist  ein  Aufrücken  dur  übrigen  KoLk^gen  um  Kllnafcc 
tanum  erfolgt  und  als  achter  Kollege  ihr  SeUuLanilJskaxidjdat  (^neh  Kma 
didat  des  Predigtamts)  Georg  Frii-drich  Neide  AngesleUi  utid  ^ 
3^  November  v.  J.  in  sein  Amt  eingefdlirt   worden.     Vom  1.  J&nuxc  j| 
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ab  Bt  auefa  eine  OolUboratur  mit  300  Thlr.  Gehalt  errichtet  und  dem 
Kandidaten  HeinrichThiel  übertragen  worden.  Derselbe  steht  au  f  halb- 
jähittcfae  Kündigung.  Die  3  ElementMrlehrer  Seltssam,  Biömel  und 
Mittelbaus  haben  je  50  Thlr.  Zulage  erhalten. 

Gni(se  UnbequenUehkeiten  fUr  das  Gymnasium  entspringen  daraus, 
ifalk  der  Examensaal  —  der  einzige  Raum  des  Gymnasiums,  in  dem 
^  Klassen  kombinirt  werden  können  —  im  Jahre  1840.  an  die  Stadt- 
TtnHrdoeten  überwiesen  worden  ist  und  die  Benutzung  desselben  dem 
tirnnatiura  nur  für  4  Tage  im  Jahre  freisteht.  Ist  diese  noch  zu  einer 
tiiem  Zelt  nethwendig,  so  soll  nach  der  Punktation  zwischen  Magistrat 
end  8tidt?erordneten  (vom  4.  März  1840.)  der  Rektor  das  Vorsteher- 
ant  der  Stadtrerordneten  darum  „bcgrüfsen".  Aufserdem  ist  das  Bö- 
ma  der  Stadtrerordncten  im  Gymnasium,  und  es  Terkohren  deshalb  stünd- 
lich 10  seinen  Räumen  Leute,  die  zu  demselben  in  keiner  Beziehung  stehen. 
Dieie  Unbequemlichkeiten  sind  ertragen  worden,  well  ein  städtisches  Gym- 
Basiimi  Gründe  genug  hat,  ein  gutes  Vernehmen  nüt  den  städtischen  Be* 
bördea  zu  erbalten.  Als  aber  mit  dem  19.  November  v.  J.  die  Stadtver- 
•rdneten -Versammlungen  öffentlich  wurden  und  auiser  den  102  Stadtver- 
•rdDcten  und  20  Magistratualen  zu  jeder  Sitzung  sich  noch  einige  Uundert 
Zuschauer  zum  Theil  schon  um  3  Uhr  einfanden  (die  Sitzungen  beginnen 
UD  4  Uhr),  wurde  der  Unterricht  in  mannichfacher  Welse  so  gcstör^  dafs 
^Direktor  sich  bei  dem  Magistrat  beschweren  und  um  Abhülfe  bitten 
Miste.  Zugleich  beklagte  sich  derselbe  darüber,  dafs  in  dem  Examen- 
aal Veränderungen  vorgenommen  seien,  die  denselben  fiir  die  Gymna- 
ralzwccke  &st  ganz  unbrauchbar  maclien,  und  dafs  er  weder  über  diese 
Veriadeningen  noch  daiüber  befragt  worden  sei,  ob  die  Oeffentlichkeit 
^  Stadtverordneten -Versammlungen  im  Gymnasium  ohne  Störung  für 
^>swlbe  Oberhaupt  zulässig  sei.  Der  Antraf  war  dahin  gestellt,  die  Ver- 
aasilirogen  entweder  Donnerstags  um  4^  Uhr  oder  Mittwoch  Nachmit- 
^  xo  halten.  Das  br.  m.  in  die  Stadtverordneten  -Versammlung  gege- 
träe  Schreiben  des  Direktors  gab  zu  allerlei  Bemerkungen  über  denselben 
Venolassnng,  die  ihn  als  Feind  der  Oeffentlichkeit  u.  s.  w.  darstellten. 
Cdffigfiit  wurde  beschlossen,  die  Sache  beim  Alten  zu  lassen,  da  die 
Stadtrerordneten  Mittwoch  Nachmittags  mit  ihren  Familien  spazieren  gc- 
^  Briilgten,  und  da  ja  die  Schule  früher  geschlossen  werden  könne.  Dies 
^»^ah  am  13.  Januar  c.  Mittlerweile  dauern  die  Störungen  fort,  und 
o  «ift  erwartet  werden,  ob  noch  durch  den  Magistrat  oder  das  Provin- 
tttl-ScfanlkoIleginm,  das  inzwischen  durch  den  Jahresbericht  Kenntnifo 
v«B  der  Sache  erhalten  hat,  diese  unleugbaren  Uebelstände  können  geho- 
^  werden. 

^■»«m^Ter»  den  II.  Februar  1848.  Am  2.  Februar  wurde  in 
"^'■S^  Stadt  eine  seltene  und  merkwürdige  Jubelfeier  begangen,  an 
^^^^  die  ganze  Stadt  innigen  und  warmen  Antlicil  nahm.  Am  2.  Fe- 
°w  des  Jahres  1348.  hatten  die  Herzoge  Otto  und  Wilhelm  von 
"^«•chweig- Lüneburg  ihre  Rechte  über  unser  Lyceum  dem  Magistrate 
"**«?*'  Stadt  übertragen.  Mit  dieser  SOOjährij^en  Feier  des  Lyceums 
**  a^eich  die  50jähriffe  Dienstjubelfeier  des  Direktors  dieser  Lehran- 
^'l)  des  Dr.  Georg  Friedrich  Grotefend,  eines  Mannes,  dessen 
^^^^^ste  mn  die  Schul«  wie  um  die  Wissenschaft  gleich  groCs  sind, 
ll'^^iiMlea.  Als  Einladung  zu  der  Jubelfeier  des  Lyceums  hatte  der  Di- 
^^1^  Grotefend  ein  Programm  herausgegeben,  in  dem  das  Aufblühen 
J*Jj^t Hannover  von  ihrem  ersten  Ursprünge  bis  zur  Mitte  des  XIV.  Jahr- 
T*^**^»  aeit  welcher  sich  das  Lyceum  500 jähriger  Fürsorge  des  Ma- 
^^  erfreut,  in  kurzen,  aber  treffenden  Zügen  geschildert  wird.  Die 
^  nahm  um  9  Uhr  Moigens  ihren  Anfang  und  wurde  mit  dem  Cho- 
^'  ^Bis  hierher  hat  uns  Gott  gebracht''  eröffnet,  worauf  ein  schönet 
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«od  herseigreifbides  G«b€t  von  dem  Senior  Siever«  jtesprochea  vmk  4m 
erste  Yen  des  Liedes:  ,,Bine  feste  Borg  ist  onser  Oott'^  tqd  ScbOtt» 
der  beiden  ersten  Clsssen  des  Ljeeua»  und  von  der  Liedertsfel  genMn 
wurde.  Alsdann  bestieg  der  Stadtdirektor  Evers  das  Katheder  nad  M- 
grübte  im  Naoien  des  Magistrats  in  knncer  und  treffender  Rede  die  Ver- 
sammlung. Abermals  folgte  ein  schiiner  und  erhebender  Cbei|(esaflff.  Dar- 
auf betrat  der  Direktor  Grotefend  das  Katheder  und  hielt  die  nstnede, 
welche  eine  sehr  ausnihrliche  und  griindiiche  Schilderuiu;  des  geis^gm 
und  sittlichen  Zustaades  der  Stadt  Hannover  vor  500  Jahren  entladt 
Nachdem  der  Redner  das  Katheder  verlassen  hatte,  überreichte  ihm  der 
Oberschulrath  Kohlrausch  im  Auftrage  des  Ministeriums  6»  ceialliehcB 
und  Unterridits-Angelegenbeiten  ein  Königliches  Schreiben,  dun»  das  dem 
Jubilar  „in  huldreichster  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  Dienste  alt 
Vorstand  und  Lehrer  des  Lyceums  und  seiner  ausgezeiduieten  schriAsteUcri- 
scbon  Leistungen'^  der  Titel  „Schuhrath"  verliehen  wurde.  Darauf  las  dfT 
Oberschulrath  ein  Schreiben  des  Oberschulkollegiums  vor,  in  dem  besondsn 
die  Wirksamkeit  und  Tbätigkeit  des  am  Lyoeum  arbeitenden  LehreikoBe- 
giums  und  das  Gedeihen  der  Anstalt  geschildert  wurde;  nach  Becndlguag 
dieser  Ansprache  tiberreichte  er  dem  ältesten  Lehrer  der  Sdiule,  dem 
Conrector  Uuperti,  im  Auftrage  der  philosonhischen  Fakultät  xu  Göttin* 

5en  das  Ehrendiplom  eines  Doctors  der  PhiJosopbie.  Aladann  ^^'CV^ 
er  Stadtdirektor  Evers  im  Namen  des  Magistrats  dem  Jubilare  eine  Ur- 
kunde, durch  die  demselben  das  Ehrenbüi^errecht  ertheiit  wurde,  und 
eine  Deputation  des  Lehrercollegiums  überreichte  ihm  auf  einem  Samaut- 
kissen  einen  goldenen  Lorbeertomz,  eine  auf  die  Doppelfeier  geschlmae 
Medaille  und  eine  von  dem  Conrector  Dr  K  ü  h  n  e  r  vernUste  lateinische  Gm- 
tnlationsode.  Hierauf  überreichte  der  Ober-Fuianzrath  Ubbelohde  deai  Ma- 
gistrate die  Urkunde  einer,  von  vormaligen  Schülern  des  LyoeiuM  ge- 
machten, Stiftnne  eines  Fonds  zu  jährlichen  Ehrengeschenken  für  PrimaMr. 
Alsdann  traten  die  Deputationen  au^  welche  theils  von  vormaligee  8My 
lern  des  Lyceums,  theils  von  den  meisten  Lehranstalten  der  Stadt,  fUh 
von  vielen  Schulen  des  Landes,  wie  Celle,  Göttingen,  Hüdeshei»,  lih 
neburg,  Harburg,  sowie  auch  von  Braunschweig  und  Hamburg  abgeaeUAi 
waren,  und  braditen  ihre  Glückwünsche  zu  der  Doppelfeier  theito  nftal- 
lieh,  tbeüs  schriftlich  in  Adressen  und  in  deutschen  oder  lateinisdieo  Ge- 
dichten dar.  Auch  3  vormalige  Schüler  des  Lyceums,  die  jeiil  in  Göt- 
tingen  PhOologie  studiren,  Lohmeyer,  Pertz  und  Ebeling,  hattes 
eine  Gratulionssdirift  eingesandt,  wdche  eine  lateinische  Ode  von  Loh- 
meyer  und  eine  gründlidie  Abhandlung  über  Kolophon  (Coioph^mimt) 
enthielt.  Nachdem  darauf  eine  Festhymne  gesungen  war,  betrat  der  Pri- 
maner Lodemann  das  Katheder  und  hielt  eine  der  JubtUeier  an^MMS- 
sene  Rede.  Den  SchluCs  der  Feier  machte  Paator  Müller  mit  olaeai 
Gebete,  an  das  sich  der  Choral:  „Nun  danket  alle  Gott"  anacMoCk 
Um  4  Uhr  war  im  Ballhofe  ein  glänzendes  Festmahl  veranstaltet^  bei 
dem  mehrere  sinnreiche,  auf  das  Fest  bezügliche  Toaste  ausgetoebt 
wurd«]. 

•^8^  den  21.  Februar  1848.  Am  hiesigen  Gymnasium  Ist  der 
zweite  College  Pur  mann  mit  dem  i.  April  1847.  pensionirt  worden. 
Die  dadurch  entstandene  Vacanz  ist  durch  Ascension  aosgeftillt.  Asi 
9.  Februar  1848.  wurden  in  ihre  neuen  Stellen  emgeführt:  als  zwsiter 
College  Dr.  Kämmerer,  als  dritter  College  Rehm,  als  vierte  Colk^ 
der  bisherige  Königl.  Collaborator  Rösler  und  als  König^.  Collaborator 
der  Schulamtscandidat  Dr.  Anton.  Aulser  den  Genannten  besteht  das 
Lehrercoll^um,  nun  vollständig,  aus  dem  Director  Prot  £^.  Lange, 
Prorector  Prof.  Dr.  Lindau,  Conrcdor  Dr.  B  r  e  d  o  w,  dem  ersten  Coll^eo 
Oberlehrer  Dr.  Böhmer,  dem  fünften  CoUegen  Cantor  Barth  und  aus  deoi 
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'  Dir.  Ogiflski  (fröbcr  in  TwzemBmo)^  wekher  hier  als  au&er- 
«Hestliclwr  Lehrer  befcbäftigt  ist,  da  Prorector  Lindau  einen  TMl 
•Mcr  Standen  and  seines  Ochaltes  abgetreten  bat  —  Den  Tum-Unter- 
nAA  ertMU  Scbrabel,  Uentenant  a.  D. 


Sechste  Abtheilung. 


itlxeii* 


1)  Anstellungen,  Beförderungen,  Pensionirungen. 

XIcs  Königs  Malestät  haben  xu  Mitgliedern  des  evangelischen  Ober-Kon- 
ristorionw  zu  ernennen  geruht: 

L  Aus  der  Abtheilung  für  die  evangelisch-kirchlichen  Angelegenheiten 
isi  Ministeriuni  der  geistlichen,  Unterridits-  und  Medizinal-Angclegenhei- 
tan:  den  ersten  Bischof  und  Uofprediger  Dr.  Ediert,  den  AVirklichen 
Ober-Konsistorial-Rath,  Hof-  und  Domprediger  Dr.  Ehrenberg,  den 
Biscbef  Dr.  Neander,  den  Bischof  Dr.  Rofs,  den  Wirklichen  Ober- 
KonsMtorial-Rath,  Hof-  und  Dompred^er,  Professor  Dr.  Straufs,  den 
Feldarobst  und  Holprediger  Bollert,  den  Geheimen  Regierungs-Batb 
Dr.  Eilers,  den  Geheimen  Regicrungs-Rath  Stuben  rauch,  den  Gehei- 
■en  Begiemngs-Rath    Dr.  von  Miihler. 

IL  Aus  den  bei  genannter  Abtheilung  au&erdem  Beschäfliglen:  den 
Wirfdicben  Ober-Konsislorial-Rath  Ribbeck,  den  Ober-Konsistorial- 
Bath,  Hof-  und  Domprediger  Dr.  SnethlajEe. 

UL  Von  der  Universität  zu  Berlin :  den  Ober-Konsistorial-Ratb,  Pro- 
zessor Dr.  T Westen,  den  Ober-Konsistorial-Ratb,  Professor  Dr.  Nitzsch, 
den  Geheimen  Justizrath,  Professor  Dr.  Stahl,  den  ordentlichen  Pro- 
iBsser  der  Rechte^  Dr.  Richter. 

Für  die  Section  der  Herzogl.  Braunschweigischen  Ministerialcommis- 
mtk  der  geistlichen  und  Schul-Sachen  sind  ernannt  zu  ordentliclien  Mit* 
gfiedem:  der  Consistorial-Rath  Westphal,  der  Professor  Dr.  Krüger^ 
der  Abt  Sallentieui  zum  auiserordentlichen  Mitglicde  der  Ho&ath 
Dr.  Poiri. 

Der  evangelische  Religionslehrer  am  Gjmnasium  zu  Münster,  Divi- 
iMwspred%er  Verhol  ff  ist  Januar  1848.  als  Pfarrer  zu  Boigholzhausen 
im  Bavensbergischen  angestellt. 

Der  erste  Collaborator  an  der  lateinischen  Hauptsdiule  zu  Halle, 
Dr.  Arnold,  ist  zum  jüngsten  Collegen  an  derselben  ernannt  und  ihm 
zugleich  das  Pridicat  Oberlehrer  ertheilt;  der  Collaborator  Dr.  Rien- 
äcker  ist  als  Divisionsprediger  nach  Erfurt  berufen.  Die  dadurch  erle- 
digte CoUaboratnr  eriiielt  der  Schulamtscandldat  Dr.  Gustav  Eiselen. 
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Dr.  Haberer  am  Ljcemn  zu  Freiburg  in  Baden  ift  in 
Ruhestand  versetzt 

Die  zweite  der  an  dem  Ljoeum  zu  Mannheim  neu  ereirleo  Leimli^ 
len  wurde  unter  dem  12.  November  1847.  dem  Lehrer  Bau  mann  tob 
Lyceum  zu  Freiburg,  die  hierdurdi  erledigte  Lehrstelle  an  dem  Lycemi 
zu  Freiburg  dem  Lehrer  Dr.  Fiseher  am  Lyceum  zu  Rastatt,  die  hier- 
durch frei  gewordene  Lehrstelle  dem  Lehramtspractikanten  Dr.  Ranch 
übertragen. 


2)  Ehrenbezeagungen. 

Dem  Director  des  Gymnaniams  zu  Hannover,  Dr.  Grotefend,  iit 
der  Titel  Schulrath  verlieben  worden. 

Dem  Director  des  Gymnasiums  zu  Weimar,  Dr.  ^auppe,  ist  der 
Charakter  als  Hofrath  ertbeilt  worden. 

Dem  Lyceumslehrer  Neefs  zu  Constanz  und  dem  Lyceuoislehfcr 
Föh lisch  zu  Wertheim  wurde  der  Charakter  ab  Professor  am  19.  No- 
vember 1847.  ertbeilt. 


3)  Todesfälle. 

Am  16.  Januar  starb  zu  Bayreuth  der  Gymnasialprofessor  Klöter. 

Am  18.  Januar  zu  Pustlcbein  bei  Nordbausen  der  emeritirte  T«liK 
und  Collaboralor  des  Gymnasiums  zu  Nordbausen,  Job.  Chris to^fa 
Ehring,  im  91.  Lebensjahre. 

Am  8.  Februar  zu  Prag  der  Domprobst  Franz  de  Paula  Pollner, 
23  Jahre  hindurch  bis  zum  6.  März  1847.  Director  der  Gymnasialstu^en 
in  Böhmen,  in  einem  Alter  von  75  Jahren. 

Am  9.  Februar  zu  Ulm  der  Gymnasialprofessor  Schwarz,  55  Jahr  alt 

Am  22.  Februar  zu  Berlin  Dr.  M.  Dittrich,  Lehrer  am  Friedrid^ 
Wilhelms-Gymnasium. 

Am  24.  Februar  zu  Breslau  der  Professor  der  altdeutschen  SpcaA^ 
und  Literatur  Dr.  Jacoby. 


Beim  Schluis  des  Heiles  gebt  uns  die  Nachricht  zu,  dafo  das  seit  d* 
niger  Zeit  vom  Buchhändler  Bädeker  aufgegebene  „Museum  des  rfaei* 
nisch-westphäliscben  Schul männervereins*'  im  Verlag  des  BucbbSudlers 
Ritter  zu  Arnsberg  wieder  ins  Leben  treten  und  in  zwei  Heften  jibr- 
llch  zum  Gesammtpreise  von  1|  Thaler  erscheinen  wird.  Die  RedaoliOD 
haben  fibemommen  die  Herren  Grauert,  Wilberg,  Schoene,  Hey- 
nen,  Högg. 


Gcdmckt  bei   A,  W.  Schade  in  Berlin,  Gnimtr,  18. 
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Ifodi  ein  "Wort  über  die  in  den  Maturitätszeug^ 
wssen  anstatt    der  Nummern    zu   gebrauchenden 
Pradicate  und  über  den  Zweck  der  Maturitäts- 
prüfung. 

u  der  VersamiiiliiDff  der  Gymnasiallehrer  za  Oschersleben,  über 
^v^e  im  dritten  Hefte  des  ersten  Jalirganses  dieser  Zeitschrift 
"^nditet  ist,  -wurde  anter  andern  Verhandlangen  fiber  die  Ma- 
UlUprfifimgen  auch  die  Frage  nadi  Prädicaten  aafgeworfen, 
ibH  denen  der  Aasfall  des  Examens,  anstatt  durch  Nummern,  in 
^^  gewissen  Abstufung  bezeichnet  werden  könne.  Eine  aus- 
^ddiche  Beziehung  derselben  auf  das  Examen  wurde  indessen 
"i^s^stthaft  gefunden,  and  es  wurde  dagegen  für  angemessener 
S^teo,  in  dem  Zeugnisse  am  Schlüsse  yielmehr  von  der  Be* 
^^^Its&nheit  der  Leistungen  des  Abiturienten  Oberhaupt  (d.  h. 
sowoU  in  der  Schule  als  bei  der  Prüfung)  zu  reden.  Herr  Rec- 
^  Eckstein  theilte  mit,  dafs  er,  ohngeachtet  eine  gesetzliche 
vondmft  nicht  dazu  nöthige,  am  Schiasse  der  Zeugnisse  immer 
^  sagea  pflege,  ^^auf  den  Grund  vorzüglicher  —  guter 
T'S^nagender  Leistungen  u.  s.  w/^;  dies  komme  auch  an- 
J*f][^Ärts  gewils  vor.  Gleichheit  dieser  Formeln  sei  eben,  weil 
«Grober  mchts  yorgeschrieben  sei,  nicht  möglich,  wohl  aber 
iiicht  zurückzuweisen.  Unterzeichneter,  welcher  als  Theil- 
i|^er  an  dieser  Verhandlang  sich  ebenfalls  ftir  eine  solche  Ein- 
^^toQg  aasge^rochen  hatte,  die  dem  Schüler  ein  bestimmtos 
UrtheU,  denüenörden  eine  leichte  Uebersicht  gewähre,  faod  die 

<«<tNfe.t  i,  GthbmUIwmm.  n.  8.  23 
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gedachte  Auskunft  daniak  allerdings  beifallswerth  und  b< 
sich  mit  derselben.     Bei  weiterer  Erwägung  der  Sache 
ihm  indessen  einige  Bedenklichkeiten  gegen  die  Anndunli^ 
dieses  Vorschlages  aufgestiegen,  Qber  welche  er  es  nicht  Hir  «M» 
angemessen  hält  sich  hier  weiter  zu  erklären. 

Einverstanden  ist  er  allerdings  damit,  da(s,  nachdem  das 
nif8  die  Leistungen  des  Abiturienten,  wie  es  su  gescheheo  pl 
im  Einzelnen   characterisirt  hat.  auf  deren  Grund  eben   er 
reif  zur  Betreibung  der  academischen  Studien  erklärt  ^vird^ 
gend  ein  bezeichnendes  Prädicat  iÜr  dieselben  gebraucht  we 
um  die  Beschaffenheit  derselben  unter  Einem  Gesichtspunkte  w 
sammenzufassen  und  nicht  blofs  dem  Geprüften  zu  erkenneii  SB 
geben,  wie  im  Gänsen  Aber  seine  Leistungen  geurtheilt  weri%;| 
sondern  auch  den  Behörden  oder  alleu  denen,  Welche  ein  Lata»  | 
esse  daran  haben^  ohne  das  ganze  Zeugnifs  durchzulesen,  voo  derij 
Beschaffenheit  derselben  im  Allgemeinen  Kenntnifs  zn  nebowi^ 
den  Ucberblick  zn  erleichteni«    Ulm  nm  nun  offenbar  noch  dte 
Absicht  der  sonst  gebräuchlichen  Zeugnifenummern,  welche  ktai* 
lieh    in    dem    Hannoverschen    Prflfungsreglement^    ebenso    wie 
im  Preufsischen  abgeschaflt  sind.  Hat  man  nun  aber  diese  dordl 
Nummern  oder  Zeugnifsclassen  cemachten  Unterschiede    wegen 
mannigfacher  damit  yerknüpfter  Uebelstände,  deren  Bespre^mng 
hier  nicht  zur  Sache  gehört,  beseitigt:  so  ist  ^ftjr  wohl  sli  iS» 
wägen,   ob  nicht  eanz  dieselben  luconvenienzen  zurOcky ITihrt 
werden  würden,  sobald  gewisse  Prädicate  in  bestimmter  Ak* 
stufuug  an  die  Stelle  derselben  ti'ätcn,  und  namentlich  in  gfei» 
eher  Weise  anf  allen  Gymnasien  eines  Landes  gebraucht  würden» 
Halten    wir    namentlich    die   yoreeschlagenen    drei    Ansdröote 
yorzögliche,  gute,  gen&genoe  Leistungen  fest^   so   ist  av 
und  für  sich  gar  nichts  dascscn  zn  erinnern,  dafs  diese  PrfiS* 
cate,   wo  sie  gerade  für  die  Beschaffenheit  des  Geleisteten  M 
bezeichnendsten  sind,  auch  von  derselben  gebraucht  werden.   So- 
bald aber  dieselben  zn  stehenden  Formeln  erhoben  werden, 
so  erhalten  wir,  das  lehrt  die  Natur  der  Sache,  drei  Zenralft- 
classen,  und  die  Prüfungscominission  hat  das  oft  sehr  p^mMif 
Geschäft,  auf  Pflicht  nnd  Gewissen  darfiber  zn  entscbeidoi,  daft 
N.  N.  mit  seinen  Leistungen  nur  das  Prädicat  genQgend  (oieiit 
gut),  N.  N.  nur  das  Prädicat  gut  (nicht  yorzüglich)  verdtert 
habe.    Hinsichtlich  der  Abiturienten  aber  kann  keine  yon  dett 
Wirkungen  ausbleiben,  welche  man  in  Betreff  der  Zengnifselas- 
sen  oder  Nummern  oft  genug  wahrgenommen  nnd  worS)ar  ttck 
noch  körzlich  Hoffmann  in  dem  ersten  Hefte  dieses  JahnjMp 
S.  5.  und  17.  in  seiner  Beurtheilung  des  Hannoyerschen  Prmni»- 
regleroents  ausgesprochen  hat.  Billigen  wir  also  die  summaris^ 
Bezeichnung  der  Leistungen  des  GeprCiftcm  am  Schlüsse  des  Zesc- 
n!8ses  in  Einem  Ausdrucke,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  m 
dafs   gerade  in    diesen  Ausdrucken   die   yoUkommenste 
Freiheit  und  diejenige  Mannigfaltigkeit  herrsche,  welche  dordi 
die  Natur  der  Sacne  geboten  wird. 

Die  Sache  steht  im  Wesentlichen  so:  das  Reglement  weiset 
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Iji  iof  das  Mab  von  Kenotnissen  In  den  yeraehiedenen  Gegen- 
•tfiden  des  Gymotsialonterrichts  und  vor  Allem  auf  den  Grad 
geuüger  Gesammtbildang,  welchen  der  Abitarient  erreicht  haben 
mfef  der  %a  den  academischen  Stadien  för  reif  erklärt  werden 
lolL  Eotsdiieden  soll  hiemach  werden  über  reif  oder  unreif. 
NoB  tprinet  es  aber  in  die  Augen,  dafs  unter  den  für  reif  er- 
idirten  wiedernm  eine  gewisse  oft  nicht  unbedeutende  Verschie- 
dcabeit  herrschen  wird.  Genügend  mössen  die  Leistungen  al- 
lergewesen sein,  sonst  bitten  sie  nicht  f&r  reif  erklärt  werden 
kiiiMn.  Was  soll  aber,  wird  man  fragen  dürfen,  eigentlich  noch 
»dir  won  dem  Geprüften  verlangt  werden,  als  dafs  seine  Lei* 
itugeo  den  (Torausselziich  richlig  bemessenen)  Anforderungen 
geofigen?  Und  doch  verlangt  man  dies  eigentlich,  wenn  man 
pafiginide  Leistungen  nur  als  den  niedrigsten  Grad  derselben 
Mrsdilet  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  dies  so  hänfig  in  Zeue- 
thttn  gebrauchte  Wort,  wenn  gleich  es  auf  der  einen  Seite  ein 
sdir  bequemes  ist,  auf  der  andern  Seite  doch  seine  grofsen  Un- 
bequemlichkeiten hat.  Denn  so  wie  es  gewöhnlich,  und  im 
made  auch  in  dem  hier  yorliegenden  Falle,  gebraucht  wird, 
Mweifslast  jeder,  dafs  gerade  die  genügend  genannten  Leistun- 
gen doch  in  mancherlei  Beziehungen  nicht  genügt  haben,  fast 
»  wie  in  Bayern  nach  Roth's  Versicherung  (das  Gymnasial- 
Khoiiresen  in  Bayern  S.  80.)  hinlänglich  „nie  anders  als  in 
(fem  Sinne  von  unzureichend  genommen  wird>^  Vor  einer 
^fAAm  Sprach-  und  Begriffsverwirrong  haben  sich  doch  vor  al- 
Itti  die  Pnilologen  zu  hüten,  von  denen  die  Abfassung  der  Zeug- 
me  meistens  ausgeht.  Unter  diesen  Umständen  wird  also  ein 
AUtartent;  dem  genügende  J^istnngen  bezeugt  worden,  sich 
cbm>  wenig  dieses  Zeugnisses  besonders  erfreuen  können,  als 
^cjeaiee,  der  sonst  No.  IlL  erhielt,  sofera  dies  auch  noch  ein 
^cvgaiis  der  Reife  war.  Lassen  wir  also  zunächst  einmal  die- 
sen ÄBsdmck  ganz  bei  Seite  liegen  und  gebrauchen  ihn  lieber 
?r  oieht,  wo  er  nicht  ganz  unoedenklich  zu  gebrauchen  ist. 
P^b  der  Abiturient,  dem  das  Zengnifs  der  Reife  ausgestellt  wird, 
io  Bdam  Leistungen  den  Anforderungen  genügt  haben  müsse, 
^'^eht  sieb^  denken  wir,  so  sehr  von  selbst,  dafs  es  nicht  durch- 
las nötbig  ist,  dies  noch  bes.onders  zu  bemerken.  Sind  also  seine 
fangen  so  besdiaffen,  dafs  man  denselben  eben  kein  lobendes 
^ieat  erlheiten  kann^  ohne  jedoch  ihm  die  Reife  für  die  Uni- 
versität absprechen  zn  können,  so  enthalte  man  sich  lieber  des 
^ls«s  genügende;  es  ist  hinreichend  verständlich,  wenn  es 
iieifst:  „auf  den  Grund  dieser  (vorher  characterisirten)  Leistun- 
geo  wird  dem  N.  N.  das  Zeugnils  der  Reife  ertheilt^;  wofern 
^^^*^tben  nicht  etwa,  was  auch  vorkommen  kann,  so  besohaiFen 
^)  dafii  man  sich  ftir  verpflichtet  hält,  den  beschränkenden 
^tx  tu  machen:  im  Ganzen  genügend.  Sobald  nun  aber  dem 
Abiturienten  noch  ein  allgemeines  lobendes  Prädieat  ertheilt 
^^en  kann,  so  ist  es  rathsamer,  hier  nicht  zwei  oder  meh- 
^^  stehende  Ausdrücke  zu  gebrauchen,  welche  sofort  wieder 
^«kensa  viele  Classen  oder  Abstofongen  erinnern,  in  welche 
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die  Geprüften  eiosoraD^ren  oft  eine  peinliche  und  unnfttse  1 
macht,  sobald  die  Eribeilan|;  solcher  nommerarUgen  Pritetti 
nicht  wie  ein  Rechenexempel  bdiandelt  werden  soll.  €lil% 
sehr  befriedifcende,  in  einem  hohen  Grade  oder  Tili» 
kommen  befriedigende,  wo  es  anwendbar  ist  auch:  rof^l 
zugliche  oder  ausgezeichnete  I^istungen  mögen  also  dMil| 
eben  diese  von  ihnen  gebrauchten  Prädicate  die  verdiente  Am^\ 
keiinung  finden.  Nur  lege  mau  sich  selbst  nicht  dnrch  vorliltel 
Festset znng  einer  besimmtcn  Stufenleiter  von  lobenden  Vm\ 
dicaten  einen  ISstieen  Zwang  auf  hinsichtlich  der  Wahl  deMti 
ben  för  jeden  einzelnen  der  GeprOften,  wobei  der  Schein  tim 
ungerechten  Beurtheilung  wieder  gar  zu  leicht  möglich  ist 

Dals  übrigens  die  Prfidicate  der  Leistungen,  von  denea  «rirj 
hier  reden,  nicht  bloCs  auf  die  Leistungen  bei  der  Prüfung  aii|| 
beziehen  sollen,  sondern  auch  auf  die  Leistungen  in  der  Schrill 
das  ist  zwar,  was  das  preulsische  Pröfungsreglement  betrifft^  dMI 
Inhalte  von  $.  26.  YollKommen  gemfifs,  welcher  neben  der  Ridfit 
sieht  auf  die  vorliegenden  schriftliclien  Arbeiten  und  den  £rU|| 
der  mündlichen  Prüfung  auch  die  pflichtmfifsige,  durch  liagsH 
Beobachtung   begründete   Kenntnifs   der   Lehrer  th 
dem  ganzen  wissenschaftlichen  Standpunkte  der  €«• 
prüften  bei  der  Ertheilung  des  Zeugnisses  zur  Richtschmir  a^ 
macht  wissen  will.    Ebenso  stellt  die  neueste  Hannoverschauh 
struction  §.  23.  unter  den  „drei  Haqptmomenten ,  nach  wekte 
das  Endurthcil  über  den  Grad  der  Reife  eines  jeden  Abiterio^ 
ten,  ini  Emzelnen  wie  im  Ganzen,  bestimmt  wira^S  obenan:  „du 
auf  längere  Beobachtung  gegründete  Urtheil  der  Lehrer  über  dsi 
ganzen  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Standpunkt  desGcprtf* 
ten^^;  und  zwar  wird  dies  Urlheil  der  Lehrer  als  die  uneal^ 
behrliche  Grundlage  der  zu  ftiilenden  Entscheidung  beseisb- 
net    Diese  Bestimmung  ist  auch  vollkommen  übereinstimoieiMl 
mit  §.  2.  der  Königl.  Verordnung  vom  6.  August  1846.:  ,^  ^A 
hinfÜro  mehr  . . .  auf  die  Leistungen  in  der  Schulzeit  Rücksieht  ^ 
nommen  werden.^^  Gleichwohl  scheint  das  preufsische  Reglemeot 
diesen  Gesichtspunkt  keineswegs  von  vorn  herein  so  bervtfn- 
heben,  wie  er  nervorgehoben  zu  werden  verdient,  wenn  esf  ^ 
den   Zweck    der   Prüfune   dabin   bestimmt:    „anszumitteli 
(man  möge  es  uns  aber  nicht  übel  deuten,  wenn  wir  diesen  Aas* 
druck  hier  in  seiner  engsten  und  eigentlichen  Bedeqtnng  nehiDeo)i 
ob  der  Abiturient  den  Grad  der  Schulbildung  erlangt  hat,  wei- 
cher erforderlich  ist,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Sta- 
dium   eines    besondern    wissenschaftlichen   Faches   widmea  » 
können/^    Was  erst  ansgemittelt  werden  soll,  das  mufs  bis  ^ 
hin  wol  noch  unbekannt  oder  zweifelhaft  gewesen  sein.  DeiMO 
ohngeachtet  recuirirt  man,  und  gewifs  mit  Recht,  &  26.  auf  öi« 
Kenntnils  der  I^hrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlicben  StaiMl- 
pnnkte  des  Geprfiften.  Sollte  also  diesen  wirklich  wohl  vor  der 
Prüfung  noch  unbekannt  sein,  ob  ein  einzelner  den  vorfaiaj^ 
zeichneten  Grad  der  Schulbildung  erlangt  habe?  Wird  aber  nicbt 
eben  auf  diese  Weise,   ohngeacntet  jener  nachfolgenden  tpf^ 
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nhi^arisdieo  Vorschrift  flir  die  Prfifangscommissioii  und  der 
§.  II.  gegebenen  Wamaog  der  Schüler  doch  fast  anvemieidh'ch 
10  der  VorstelJoDg  geföhrt,  dafs  auf  seine  Leistongen  bei  der 
Prfifiiog  —  ako  in  wenigen  Tagen  nnd  Stunden  —  ungleich 
mehr  ankomme,  als  eigentlich  der  Natnr  der  Sache  nach  dar- 
auf ankommen  kann?  Und  kann  imter  diesen  Umständen,  zumal 
da  das  Examen  bei  der  Mannigfaltigkeit  wissenschaftlicher  Fächer, 
wdebe  es  vorschriftsmSlsig  berührt,  nothwendig  wenigstens  gro- 
Ikatheils  darauf  ausgeht,  den  Examinandns  zu  einer  Darlegung 
der  durch  dieLectionen  gewonnenen  positiven  Kennt- 
oisse  zu  veranlassen,  etwas  anders  die  Folge  sein,  als  dafs  der 
selbe  trotz  jener  wohlgemeinten  Warnung  dennoch  darauf  aus- 
geht, so  viel  alsmoslich  für  das  £xamcn  einzuQben;  „denn 
KÜMt  der  beste  Schüler  wird  nicht  das  Vertrauen  zu  sich  ha- 
beo,  dafs  er  das  im  Laufe  der  Jahre  empfangene  ßilduugsmiltel 
obe  geflissentliche  Repetition  in  der  Stunde  der  Entscheidung 
f;egffw5rtig  habe.^^  (Schmidt,  der  classische  Sprachunterricht, 
Wittenberg,  1844.  S.  10.,  bei  dem  noch  manches  hierher  Gehö- 
rige nachzulesen  ist).  Wir  enthalten  uns  hier  weiterer  Erörte- 
nio^  dieses  schon  so  oft  besprochenen  Thcma^s,  empfehlen  aber 
pB  besonders  die  von  Jahn  in  den  N.  Jahrb.  Bd.  IS.  Hft.  4. 
S-  437  ff.  uns  ganz  ans  der  Seele  geschriebenen  Bemerkungen 
ober  die  Betrachtung  der  Abiturientenexamina  aus  dem  Gesichts- 
pimktedes  Staats  und  dem  Gesichtspunkte  der  Schule,  welche 
MJde  wesentlich  verschieden  sind.  Nur  eins  war  es,  worauf 
wir  bei  dieser  Veranlassung  hindeuten  wollten.  Können  die  Ma- 
tarititsprfifnngen  factisch  nicht  dazu  bestimmt  sein,  das  erst 
aosiamitteln,  was  die  Examinatoren  —  die  bisherigen  Leh- 
rer der  Examinanden  —  von  Amtswegen  schon  wissen  müssen, 
Mf  gbaben  wir,  ist  der  Zweck  derselben  auch  anders  zu  bezeich- 
nen. Wir  wissen  aber  unsererseits  die  Bestimmung  derselben 
nicht  anders  auszudrücken,  als  so:  dafs  sie  dem  Urtneile,  wel- 
cbes  durch  Beobachtung  der  Leistungen  des  Abiturienten  wSh- 
i^d  seiner  Schulzeit  gewonnen  ist,  zur  Bestätigung  oder  zur 
etwaigen  Ergänzung  oder  Berichtigung  dienen  sollen.  Dem- 
nadi  wQoschten  wir  auch  eine  Instruction  „fär  das  Verfahren 
^  doi  Natoritatsprufungen^^,  so  fern  dieselbe  eine  Rücksicbts- 
uhme  aaf  die  Leistungen  des  Geprüften  während  der  Schulzeit 
^  Qoerläfslichen  Pfliclit  macht  nnd  vorschreibt,  wie  das  durch 
die  Prfilbng  gewonnene  Urtheil  mit  jener  zu  verbinden  sei,  lie- 
^r  mit  der  allgemeinem  und  der  Sache  entsprechendem  Benen- 
wnjg  einer  „Instraction  für  das  Verfahren  bei  der  Beurthei- 
lang  der  Reife  der  zu  den  Universitätsstudien  übergehenden 
'Sch&ler^*  vertauscht  zu  sehen.  Spräche  dieselbe  sich  dann  gleich 
30  der  Spitze  dahin  aus,  „dafs  über  die  Reife  für  die  Universi- 
tätsstudien zu  entscheiden  sei  theils  nach  Beschaffenheit  der  wis- 
i^nscbafllidien  Leistuuffcn  eines  Abiturienten  während  seiner 
^^cbulzeit,  einschliefsiich  seiner  sittlichen  AufFDhrung,  theils 
"^  dem  ErgebniOs  einer  mit  ihm  anzustellenden  Prüfung  und 
^  aus  beiden  zu  erkennenden  Gesantatbildung  desselben  ^S  — 
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so,  glanben  wir,  wftre  jedem  von  den  brndeo  Factoren, 
hier  in  BetrachtuDg  kommcQ  müssen,  die  rechte  Stelle  fl 
sen,  dem  Schüler  aber,  (worauf  so  yiel  ankommt)   der 
Gesichtspunkt  angedeutet,  aus  welchem  er  die  ihm  bevorstfhffWJIa 
Prüfung  SU  betrachten  habe. 

Für  Lehrer  bedarf  es  ja  wol  kaum  einer  solchen  And<nitiM|^ 

Brannschweig,  im  Januar  1848. 

G.  T.  A.  Kroger« 


U. 

Ueber  den  hebräischen  Unterricht. 


iVat  die  öffentliche  Aufforderung  der  Redactiou  wage  ich  g^eea 
den  Aufsatz  des  Herrn  Consbtorialrath  Funkhänel  über  dep 
Unterricht  im  Hebräischen  einige  Bedenken  zu  2u£sern. 

Dafs  das  reine  Gymnasialprincip  von  dem  Unterricht  im  He- 
bräischen eben  so  wenig  weifs  wie  von  dem  Französischen,  wifd 
Jedermann  zugeben;  der  hebräische  Unterricht  ist  allein  durcb 
äuisere  Rücksichten  bedingt,  daher  sind  Jm-isten  und  Mediciiier 
von  ihm  frei  gesprochen.  Ich  glaube  nicht,  dals  Jemand  darin 
Herrn  Funkhänel  widersprechen  werde.  Der  hebräische  Un- 
terricht ist  den  Gymnasieu  überwiesen,  weil  bei  der  Einfu^mi^ 
des  hebräischen  Sprachstudiums  zugleich  die  eigentliche  Orgaai- 
sation  der  Gymnasien  und  Reform  der  Universitäten  stattSuid. 
So  kam  es,  dafs  Universitälen  und  Gymnasien  in  die  engste  Ver- 
bindung traten;  die  Gymnasien  gelten  daher  als  Vorschulen  der 
Universitäten;  derjenige,  welcher  ihren  Cursus  durchgemacht  hat, 
gilt  zu  allen  Facultätsstudieu  wohl  vorbereitet,  der  Jurist,  der 
Philosoph,  der  Mediciuer. 

Diese  Vorbereitung  hat  man  zwar  neuerdings  für  die  Medi- 
ciuer als  ungenügend  ausgegeben,  und  der  VerL  mufs  gestehen, 
dafs  die  von  Köchly  angenihrlen  Argumente  auch  ihm  anfangs 
als  vielsagend  erschienen.  Indefs  die  jungen  Aerzte  seiner  Be- 
kanntschaft versicherten  ihn  einstimmig,  dafs  diese  Argumente 
nur  scheinbar  seien,  dafs  sie  an  sich,  obgleich  insgesammt  An- 
hänger der  neuesten  Schule  der  Medicin,  diese  nachtheiligen  Fd- 
een  der  Gymnasialbildung  durchaus  nicht  empfunden,  dals  die 
Universitätszeit  hinreichend  Mufse  für  die  naturwissenschaftlictiea 
Studien  gewähre,  und  dafs,  wenn  die  Mediciuer  weniger  ihn^ 
obliegen,  die  Schuld  allein  der  Bequemlichkeit  der  Universitäts- 
lehrer zuzumessen  sei.  Und  dafs  an  diesem  Vorwmfe  etwas  Wah- 
res sein  müsse,   dafür  flndet   der  Unterzeichnete  in  den  gleich- 
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ImUmim  Kbged  vieler  I^du^r  der  NoiurwisaeiMchaftQn  au  Gym- 
imd  Bealsebulea,  die  ibm  bekaont  gewcirden  sind,  Be^ 


nadeo  Bau  die  geoaunteo  Siudireodeu  eloe  geoiigeode  Vor^ 
bereitaog  für  ihre  speciellen  Studien  auf  den  Gymnasien^  so  mds 
•ie  auch  der  Theologe  fiudea,  selbst  ohne  Jiebrtiischcn  Unterricht. 
Er  findet  sie  auch  z.  B.  für  Kircheogeschichle.  Aber  nun  müs- 
sen wir  wohl  bedenken,  dals  die  protestantische  Theologie  auf 
derEiiegese  beruht,  dafs  die  theologischeu  Disciplineu  nicht  ohne 
Tocher^egangeDe  Exegese  betrieben  werden  können.  Und  gerade 
darin  hegt  die  Not h wendigkeit  des  hcbräiscben  Unterrichts  auf 
Gymnasien  begründet.  Wer  einmal  theologische  Studien  getrie* 
iräi  hat»  wird  mit  mir  übereinstimmend  fragen:  Was  soll  denn 
der  junge  Theoiog  auf  der  Universität  machen?  £xeget]sohe  Vor* 
lesaDgeo  über  das  alte  Testament  kann  er  nicht  hören,  aber  eben 
80  wenig  über  das  neiie,  da  dessen  Idiom  bot  dem  mit  dem  He* 
bräischen  Bekannten  cenau  verstandlich  ist.  Er  sähe  sieh  genö- 
tbigt,  das,  v^as  er  bisher  in  der  Reihe  mehrerer  Jahre  leicht  ge- 
lernt bat^  in  einem  Jahre  auf  der  Universität  mit  Eifer  nachzu- 
ImIc»,  um  dann  im  zweiten  Jahre  mit  der  Exegese  sich  aus- 
Kiüietslich  zu  beschäftigen,  und  endlich  im  dritten  Vorlesungen 
aber  Dogmatik,  Moral  u.  A.  und  praktische  Theologie  zu  hören. 
Es  kommen  allerdings  Fälle  vor,  dafs  erst  auf  der  Universität 
das  Hebräische  begonnen  wird,  aber  ich  habe  die  in  diesem  Falle 
Befindlichen  nur  darüber  klagen  gehört,  dafs  sie  nicht  schon  auf 
dem  Gymnasinm  mit  den  Anfangsgründen  dieser  Sprache  sich  be- 
>c)iäftigt,  nnd  an  ihnen  später  eine  unerfreuliche  Hast  in  ihren 
Stadien  wahrgenommen.  Nur  in  dem  einen  Falle  daher  läfst 
•ich  d^  Vorschlag,  das  Hebräiscbe  von  den  Gymnasien  zu  ver- 
^>*iuM»,  annehmen,  wenn  nämlich  die  Studienzeit  der  Theologen 
öra  ein  Jahr  verlängert  wird.  Aber  wozu  will  man  den  Theo- 
lo^cn,  die  in  der  Regel  mit  zeitlichen  Glucksgiitern  nicht  geseg- 
net sind,  unnothiger  Weise  das  Studium  verlheuem? 

Das  Erlernen  der  hebräischen  Sprache  bietet  ja  weni^  Schwie» 
"Reiten  dar,  es  läfst  sich  darin  gar  nicht  mit  der  Gnechischen 
vergleichen;  Herr  Funkhänel  hält  sie  selbst  für  so  bedeutend 
wellt,  sonst  wurde  er  sie  nicht  in  einem  Jahre  auf  der  Univer- 
sität zu  überwinden  für  möglich  halten.  Ueber  die  Last,  die 
dorcb  das  Hebräische  ihm  aufgebürdet  werde,  hat  wohl  noch 
nie  ein  Schüler  geklagt. 

Eine  Bevorzugung  der  Tbeologeu  ist  es  nach  dem  Gesagten 
^eswegs,  dals  ihnen  auf  der  Schule  Gelegenheit  gegeben  wird, 
dtt  Hebräiscbe  zu  lernen;  der  Jurist  und  Medicioer  können  gleich 
i^  Stodies  beginnen,  der  Theologe  ohne  das  Hebräische  nicht. 
^^  ibm  die  Schote  also  nicht  die  Möglichkeit  es  vorher  zu 
^ea,  80  würde  das  für  ihn  eine  Hintansetzung  sein.  —  Wc- 
"*»Se  Schüler  treiben  in  der  Regel  nur  das  Henräische.  Aber 
yeon  Dun  für  sie  4  Stuuden  wöchentlich  erfordert  werden,  wird 
^urcU  gerade  die  Thätigkeit  der  Lehrer  einer  Schule  um  so 
^lel  mehr  in  Anspruch  genommen? 
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Endlidi  «dieiiien  mir  aodi  die  Analonaea,  die  ans  dem  al- 
tern Erlernen  der  andern  aemiiisGhen  Spradiea  hergenomflHa 
sind,  nichts  sa  beweisen.    Ohne  das  Hebräisdie  verotdii 
weder  Exegese  des  alten  noch  des  nenoi  Testaments^  aber 
ohne  jene. 

Dies  sind,  knn  xosammengefiBist,  die  &ünde,  weldbe 
f&r  die  Beibehaltung  des  Hebräischen  aof  den  Gjmnsmem 
k&nllige  Theologen  so  sprechen  sdieinen.  F&r  Piuiologea 
nen  sie  nicht  gelten.  Aber  weil  diese  sdtmi  auf  der  Uniytfri 
tit  sich  noch  viel  mit  dem  Hebrftischen  absehen,  w^l  sie»  vf«Mi 
sie  aof  der  Schule  sich  nicht  schon  damit  besdiäftigt  hitjfcii 
wahrscheinlich  noch  viel  weniger  und,  forderten  es  PräfaiMb^ 
Stimmungen,  mit  erofser  Unlust  und  daher  uneenügendem  Em%B 
sich  damit  beschäftigen  würden,  so  glaube  i<£,  daJ(s  gar  htM  mi 
Lehrern  des  Hebräischen  unter  den  Schulmännern  Mangel  saia 
würde,  wenn  man  die  Philologen  von  dem  hebräischen  Unteniehl 
auf  Gymnasien  dispensirte.  — 

Herford,  den  2d.  Februar  1848. 

Hölscher. 


UI. 

üeber  den  Unterricht  im  Hebräischen  auf  Gymnasiea 

Der  mit  dem  meinigen  gleichlautend  fiberschriebene  Aufnts 
im  Januarhefte  dieser  Zeitschrift ' )  yeranlaCst  mich  zu  folg^iden 
Bemerkungen. 

Schon  oft  hat  man  den  hebräischen  Unterricht  ans  dem  Gym- 
nasium auf  die  Universität  verweisen  wollen.  Die  altera  Gr&ide 
daftlr  waren  die  geringen  Portschritte  der  Gymnasiakohfiier  in 
diesem  Fache  und  der  ober  die  Kräfte  der  jungen  Leute  hinaus- 
reichende  in  dem  genannten  Gegenstande  liegende  Unterrichts- 


')  Herr  Consistorialrath  Director  Dr.  Funkhänel  tbeUt  der  Bsi 
ontor  dem  21.  Februar  d.  mit:  dafs  er  erat  nach  Absendong  des  AfHO- 
Scripts  in  des  Herrn  Director  Dr.  Schmidt  Programme  von  1844  (IVH- 
tenbeig)  S.  23.  die  Bemerkung  gefunden  habe,  der  hebräische  Sprscbon« 
terricht  gehöre  entweder  auf  die  Uni?eraität,  oder  in  eine  über  den  ge- 
wöhnlichen Gymnasialcursus  hinausgehende  höhere  Classe.  —  Wir  verwetieD 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  eine  Aeufeeruna;  des  Herrn  Prof.  Wiese  gegen 
i^e  Ansicht  des  Herrn  Director  Schmidt  in  dieser  Zeitschrift,  Jahig.L 
Heft  3,  S.  21  und  22.,  ferner  auf  Bäumlein's  Ansichten  8.  70  ff. 

DieBed. 
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lioil  Der  dritte  neuerdings  wieder  hervortretende  Gnmd  ist 
f«i  dem  QrganismiM  des  Gyrnnasioms  liergenommen,  man  spricht 
Tflo  einer  Bev4Nrzngnns  der  Theologen  und  etwa  der  «Philologen 
«f  dem  Gymnasiani  in  diesem  blofs  ihnen  zugehörigen  Zweige 
dei  Untemchts,  —  ein  Grund,  dessen  Anerkennung  sofort  m 
ma  ffiatansetsong  der  genannten  Studiengenossen  führen  zu  kön- 
neeiclieint. 

Der  Unterridit  im  Hebräischen  erscheint  allerdings,  schon 
wdl  er  nicht  ein  allgemein  yerbindlicher  ist,  nicht  als  ein  noth- 
wmdiger,  integrirender  Theil  des  Gymnasialunterrichts;  er  kann, 
wiefern  er  nur  zur  Vwbereitung  aiu  ein  besonderes  Facultfitsstu- 
tim  dient,  dem  allgemeinen  Zwecke  des  Gymnasiums  fremd 
gcttnnt  werden« 

Da  die  Erlernung  der  hebräischen  Sprache  aber  f&r  die  kfinf- 
ti^  Theologen  und  Philologen,  wenn  auch  für  die  letzteren 
Dor  in  beschränkter  Weise,  nothwendig  ist,  so  erscheint  der  Un- 
terricht in  dieser  Sprache  auf  Gymnasien  nicht  nur  wftnschais« 
werlh,  sondon  berechtigt. 

Do*  Unterricht  im  Henräischen  gehört  aufs  Gymnasium,  nicht 
weil  er  ein  nothwendiges  Glied  des  Organismus  desselben  ist, 
sondern  wegen  des  organischen  Zusanunenhanges  des  Gymnasiums 
Dil  der  Unfversität 

1.  Der  Unterricht  gehört  auTs  Gymnasium,  weil  diefs  eine 
Aoitalt  ist,  anf  welcher  die  allgemeine  Bildung  in  den  nothwen- 
di^en  Vorstudien  zum  ÄbschluCs  gebracht  werden  mnfs.  Will 
dn  Theolog  noch  Syrisch  oder  Arabisch  lernen,  so  ist  das  für 
den  nächsten  Bedarf  in  seiner  wissenschafllidien  Bildung  nicht 
D5tiii£,  und  hat  er  doch  für  die  Erlernung  der  orientalischen 
Snaäen  den  Dothwendigen  Grund  ^diegt  Ebenso  kann  der 
Pwlolog  zu  seinem  Latein  und  Griechisch  noch  Sanskrit  u.  s.  w. 


Gewöhnlich  Hingt  man  das  Hebräische  in  Seconda  an,  canz 
Bit  fieeht  Der  Secundaner  steht  in  seiner  sprachlidien  Bildung 
auf  einer  solchen  Stufe,  dafs  das  Hinzukommen  einer  neuen 
Sprache  ihm  keine  Ueberlast  bereitet.  Der  16— 16  jährige  Scha- 
let ist  andi  za  solche  Erlernung  geschickter  als  der  19---20  jäh* 
rige  Student 

E«  kann  aber  das  Hinzutreten  des  hebräischen  Unterrichts  zn 
den  öbrigen  Gymnasialnnterrichtsgegenständen  nicht  als  eine  Ue* 
berbürdong  der  jungen  Leute  angesenen  werden.  Dagegen  spricht 
die  Er&hrung.  Es  hat  auch  hierin  Alles  seine  Zeit.  Man  kann 
beaeiken,  da^s  die  angehenden  Secundaner,  welche  sogleich  beim 
Aofiinge  sich  diesem  neuen  Studium  eifrig  hingeben,  nicht  nur 
die  ihrigen  Pflichten  nicht  yersäumen,  sondern  auch  alsbald  solche 
Fortschritte  im  Hebräischen  machen,  dafs  ihr  Endergebnifs  hierin, 
»oweit  es  auf  dem  Gjrmnasium  zu  erreichen  ist,  sofort  als  |^e- 
»idiert  erscheint;  und  zwar  wird  dieses  Ergebnifs  ohne  Schwie- 
rigkeit, vielmehr  nach  Tieljähriger  Erfahrung  unter  der  angefahr- 
ten Voraussetzung  leicht  und  mit  Freuden  erreicht 

Eiasebe  Fälle,  wie  daüs  manche  Studenten  erst  auf  der  Uni- 
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T«r8it&l  das  HebrfiiBche  anfauieen«  weil  sie  sich  erst  dort 
Sladium  der  Theologie  oder  Philologie  entaddielaeQ,  oder 
weil  sie  auf  der  Schule  zu  wenic  darin  gelernt  babent  beweis  ^ 
nichts.  Sind  solche  Fälle  im  Allgemeioen  auch  nur  wunsehcM* 
werth?  und  beweiset  nicht  der  zweite  vieUBehr  gegen  ab  Sr 
den  gemachten  Vorschlaa?  Es  ist,  weoigstens  in  dem  Prrnlil 
sehen  Staate,  schon  das  mögliche  nachgegeben,  wenn  die  Uow^ 
länglichkeit  der  Kenntoisse  im  Hebräischen  von  der  Ertbeilai^ 
des  Zeugnisses  der  Reife  für  die  Universilätssiudien  mchi 
schliefst  und  dasselbe  nachträglich  Yervollstäodigt  werden 

Das  Gymnasium  ist  aber  nicht  nur  nach  dem  Alter  i 
Zöglinge  und  nach  der  Analogie  seiner  öbrigen  Be8chäflignii§fl% 
sondern  auch  nach  seiner  Einrichtuug  eecignet  den  ersten  UstM^ 
rieht  im  Hebräischen  zu  besorgen  und  zweckdienlich  fortzirf&iH 
ren«  Es  hat  allerdings  weit  mehr  eigenthumliche  HiliamiUdf 
ein  erwünschte»  Ergebnifs  liierin  zu  erreichen,  als  die  Unireiflih 
täten  nach  ihrer  Einrichtung  gewinnen  können. 

Wenn  man  neuerdings  au%estellt  hat«  dafs  Gymnasien  ^zn 
dem  selbständigen  Studium  der  Wissenschaften'^  vwbereitende 
Schulen  sind,  so  scheint  ihnen  diese  Bestimmung  geschmälert  zo 
werden,  wenn  ihre  entlassenen  Zöglinge  auf  einer  höheren  Stufe 
eine  Sprache  zu  lernen  anfangen  sollen,  deren  Kenntnifs  ein  im- 
erläfslicher  Theil  der  Vorstudien  für  ihre  Wissenschaft  ist  und 
für  die  sie  doch  keine  unbedingt  vermiltelnden  Kenntnisse  mit- 
bringen. 

Um  Anderes  zu  übergehen,  wie  dals  der  hebräische  Unter- 
richt auf  dem  Gymnasium  ein  historisches  Recht,  nach  dem  ur- 
sprünglichen Zusammenhange  der  Schule  mit  der  Kirche,  an- 
«precben  kann,  oder  dals  die  Gymnasiasten  in  der  Be^chäAigBBg 
mit  der  hebräischem  Sprache  einen  schon  för  ihren  Standpoi^ 
sehr  erwünschten  und  bei  cmpianglichen  Gemüthem  nicht  wir- 
kungslos bleibendeu  BildungsstofT  erhalten,  der,  indem  er  den 
Zutritt  zu  der  lieferen  Erkennt  nils  der  alttestamenllichen  Urkm» 
den  mit  ihrer  einfachen  Grofsheit  eröffnet,  über  das  sprachlicb« 
Interesse  hinaufgeht,  oder  dafs  wenigstens  einem  Theile  der  Gyn^ 
nasiasten,  und  zwar  demjenigen,  dem  am  meisten  daran  liegen 
mufs^  durch  die  Kenntnifs  des  Hebräischen  das  Verständnifs  auch 
4es  Neuen  Testaments  schon  frühzeitig  befiruchlet  und  erleichtert 
%yird,  —  sei  nur  noch  angerührt,  dau  die  Ansetzung  der  bebri^ 
sehen  Stunden  für  den  Slundenulau  keine  Störung  oder  Unbe- 
quemlichkeit bereitet,  da  dieselben  entweder  aufserhalb  der  ge- 
ivöhnlichen  Unterriclitszeit  liegen  oder  so  gelegt  werden  kön- 
nen, dafs  gleichzeitig  die  übrigen  Schüler  in  andern  Gegenständen, 
welche  entweder  überhaupt  oder  doch  für  die  obei*en  Klassen 
nicht  verbindlich  sind,  wie  im  Zeichnen  und  in  der  englisdien 
Sprache,  unterrichtet  werden. 

II.  Auf  die  Universität  gehört  der  Anfang  des  hebräischoi 
Sprachunterrichts  nicht.  Es  würde  dadurch  der  ganze  Cursus 
auf  der  Universität  gestört,  ja  das  Wesen  desselben  alterirt,  die 
hebräiacben  Anfänger  würden  auf  der  Universität  eine  unleidliche 
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_  8€ni.  Und  wie  soll  auf  der  UaiTetsilit  der  Carsoi 
▼ea  An§axkg  «i  eiii|;erichtet  werden,  wenn  da  erst  die  iniiia 
Hmgmnr  heüraeae  voi^etragen  werden  sollen?  Es  ist  begreiflich, 
da»  steh  das  einrieliten  liebe;  aber  es  ist  wohl  aach  das  klar, 
dab  ^8  Sindiom  der  Theologie  ein  so  weitreidiendes,  so  tief» 
nbendea  und  so  nmlassendes  ist,  dafs  es  nöthig  ist,  demselben 
fir  die  UniversitXt  so  gründliche  Vorstudien  als  möglich  zn  be* 
rmleo«  Idi  will  nicht  sagen,  dafs  es  der  UniversitSt  an  sidi 
— wik JUg  ist  die  Anftnge  der  hebräischen  Sprache  sn  lehren; 
der  OM  noXXa  ÖtdaanoiUPog  ist  ja  der  rechte  otndent  nnd  bleibt 
»  aeia  Leben  lang;  aber  von  dem  Gesagten  abgesehen  ist  es 
wteideiiswerth,  daiis  den  kürten  acaderaischen  Lehr|ahren  nicht 
nadi  ein  nf  hältlicher  Zusatz  in  einem  Gegenstande  gegeben  werde, 
wdxhmr  %u  den  Vorstadien  gehört  and  auf  den  för  die  Univer- 
«lit  Torbereiteoden  Ansialten  mit  Leichtigkeit  abgethan  wer- 
den kann. 

Torgan.  Gustav  Sauppe. 


IV. 

Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  Sachsens 
Gelehrteuschulen. 

Allgemein  wird  in.  neuerer  Zeit  die  Noth wendigkeit  eines  ge- 
ofdnctoi  Unterrichtes  in  den  Naturwissenschaften  anerkannt. 
Wenn  denselben  auf  den  Real-  und  höheren  B&rgerschulen  ein 
besonderer  Werth  beigelegt  wird,  so  ist  doch  dieser  Unterrichts- 
gMenatand  auch  f&r  die  Gymnasien  von  der  entschiedensten  Wich- 
tipkeit,  weil  derselbe  1)  den  Schülern  die  sie  überall  umgebende 
Natnr  in  ihrer  Mannichfaltigkeit  und  Gesetzmäisigkeit  näher  füh« 
itn,  sie  auf  die  Allmacht  und  Weisheit  des  Schöpfers  aufmerk- 
sam machen  soll;  2)  weil  der  Stoff  durch  Weckung  und  SchSt- 
fimg  des  Attfiiassangsverm^ens  und  der  sinnlichen  Anschauung 
ein  wichtiges  formales  Bildungsmittel  gewährt;  und  3)  die  da^ 
dorch  erlangten  Kenntnisse  für  sehr  viele  bei  ihrem  späteren  Be- 
rofe  uoeotbehrlich  sind  und  für  alle  nothwendig,  um  die  eigen- 
thümliche  Entwicklung  der  neueren  Zeit,  die  raschen  Fortschritte 
in  Künsten  und  Gewerben  zu  erfassen  und  richtig  zu  würdigen. 

Zwar  haben  manche  Schulmäaaer  behauptet,  dab  bei  der 
gcofisen  Anzahl  anderer  Unterrichtsgegenstände  auf  G3rmnasien 
den  Naturwisseoschaflen  keine  hinreichende  Zeit  gewidmet  wer- 
den könne,  und  da&  bei  etwa  2  Stunden  wöchentlich  nicht  so- 
^  zu  leisten  sei,  um  den  oben  angegebenen  Nutzen  zu  erlan- 
gen.   Aber  wenn  jene  Zeit  nur  zweekmälsig  benutzt  wird  und 
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der  Uoterri At  durch  alte  Classea  recht  geordnet  vcrtheili  i 
kann  sowohl  der  reale  als  der  formale  Zweck  erreicht  wevd« 

Um  oon  eiuen  solchen  systematisch  geordneten  erlblgreietei 
Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  tn  fördern,  ist  vom  Mi* 
nisterinm  des  Cnltns  nnd  öffentlichen  Unterrichtes  in 
ein  Lehrplan  för  den  natorwissenschafllichen  Unterricht  in 
lehrtenscnuien  veröffentlicht  worden.  In  jeder  Classe  sind 
wöchentlich  2  Stunden  hestimmt  In  Sexta  nnd  Quinta  soll  Ze»> 
logie  (im  Winter)  und  Botanik  (im  Sommer)  gddirt  weidca 
In  Quarta  Mineralogie  und  ewar  Qryctognosie  im  Winter,  Gm^ 
logie  im  Sommer.  In  Tertia  Beschreibung  des  Welteebiiidai 
(Astronomie  und  mathematische  Geographie)  so  wie  physieclA 
Geographie,  als  Vorbereitung  filr  die  Naturlehre.  Dann  in  S»- 
ounda  und  Prima  Physik.  Der  Stoff  in  Prima  soll  su  erwiiilii 
den  Rückblicken  auf  die  Yerschiedenen  bis  dahin  behandelten  Cte» 
genstände  der  Naturwissenschaft,  ins  Besondere  der  Astronomiai 
Gelegenheit  sehen.  —  Nach  diesem  Plane  tritt  der  Zweck  der 
formalen  Bildung  nicht  deutlich  hervor,  wie  die  Schiller  durdi 
Betrachtung  der  Naturkörper  geübt  werden  sollen,  auf  die  For- 
men und  deren  Theile  zu  achten,  sie  an  verschiedenen  Gegen* 
ständen  zu  vergleichen,  bei  der  scharfen  Auffassung  des  Einzel- 
nen das  Allgemeine  zu  abstrahiren.  Diese  Kennzeidienlehre  mub 
den  Grund  bilden  und  gehört  daher  wohl  nach  Sexta  und  Quinta. 
Denn  wir  möchten  denen  nicht  beipflichten,  welche  nur  die  Form- 
lehre für  die  Schule  bestimmen  und  die  Auffassung  des  Natur- 
organismus der  Universität  vorbehalten  wollen.  Ein  anderer 
,  Ueoelstand  besteht  darin,  dafs  nach  dem  oben  mitgetheilten  Plane 
in  den  obem  Classen  die  Naturbeschreibung  ganz  wegfällt.  Al- 
lerdings können  die  Schfiler  in  Sexta  und  Qmnta  eine  Kenntnils 
der  wichtigsten  Thierclassen  und  Pflanzen  erlangen;  aber  eine 
Kenntnifs  des  inneren  Organismus,  der  Zusammenhang  und  die 

Segenseitige  Einwirkung  der  verschiedenen  Systeme  auf  einander, 
as  Physiologische,  die  Einsicht  in  die  organische  Entwicklung, 
wie  die  Organe  von  der  niedrigsten  Stufe  an  sich  immer  weiter 
vervollkommnen  und  ausbilden,  die  darauf  gegröndete  natöriicha 
Classification  der  Naturkörper  kann  wohl  nur  in  den  oberen  Clas- 
sen gegeben  und  recht  ertafst  werden.  Dazu  kommt  noch,  daft 
die  in  Sexta  und  Quinta  erlangten  Kenntnisse,  wenn  später  nicht 
zur  Wiederholung  und  Erweiterung  Gelegenheit  gegeben  wird, 
wohl  kaum  noch  in  Prima  lebendig  gegenwärtig  sein  werden* 
Ebenso  wird  die  Mineralogie  nicht  in  den  unteren  Classen  abge- 
schlossen werden  können.  Denn  die  Krystallographie  („in  Quarta 
sind  nur  die  hauptsächlichsten  Formen  zur  Anschauung  au  biio- 
gen^^)  setzt  eine  geübtere  Auffassung  nnd  Kenntnib  der  Stereo* 
metrie  voraus,  weiche  erst  in  den  oberen  Classen  erlangt  wt^ 
den;  desgleichen  die  chemischen  Kennzeichen,  das  specifisehe 
Gewicht,  Strahlenbrechung.  In  Prima  ist  in  dem  för  die  WäN 
melehre  bestimmten  Semester  besonders  die  Meteorologie  erwihot 
und  bei  der  Ijchre  von  der  Bewegung  sollen  die  Kenntnisse  der 
Astronomie  erweitert  werden.    Ai>er  eben  so  wichtig  ist  eine 
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nf  die  gesaminteii  bisher  erlangten  Kenntoisse  sich  grfindende 
DirsteUoDc  der  physischen  Geographie,  wovon  Alexander  von 
Bambold  t  in  seinem  Kosmos  uns  ein  so  glänzendes  Vorbild  giebt 

Was  die  Unterrichtsmittel  betrifft,  ist  darauf  hingewiesen, 
6ab  die  SchAler  angeleitet  werden  solloi,  in  der  Natur  seUist 
die  6cgeiiatSnde  zu  beobachten,  wozu  die  Excursionen  besonders 
vargeschlagen  werden;  deOshalb  ist  auch  Botanik  und  Geognosie 
asf  den  Sommer  verlegt,  um  Pflanzen  aufzusuchen,  an  natürlichen 
Exemplaren  zu  beschreiben;  um,  wenn  sich  in  der  Umgegend 
M^eohett  bietet,  geognostische  Formationen  und  Gebirgshge* 
mgeo  9M»s  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Aber  zur  ge- 
aaoen  Kennzeichenlehre  för  die  Organe  der  Thiere,  fiQr  die  For» 
aen  der  Pflanzen  in  ihren  einzelnen  Theilen,  f&r  den  inneren 
Btu  sind  systematisch  geordnete  Abbildungen  nothwendig  und 
ist  es  zweckmäfing,  die  Sch&ler  in  Nachbildung  der  Formen  zu 
fiben.  Denn  selten  steht  wohl  einem  Gymnasium  die  Benutzung 
etaer  zoologischen  und  anatomischen  Sammlung  zu  Gebote  oder 
Miltd,  um  die  Zellenbildung,  Saftbewegung  der  Pflanzen  durch 
nikroakopischc  Anschauungen  den  Schülem  zu  zeigen.  —  Wenn 
aber  iene  UnterrichtsmHlel  vorhanden  sind ,  von  einem  des  Fa- 
ches knndigen  Lehrer  recht  benutzt  werden,  der  Stoff  systema- 
tixb  dorch  die  ganze  Anstalt  geordnet  ist,  steht  gewifs  zn  er* 
ffarten,  dafs  die^>8chfiler  mit  Liei>e  und  Theilnahme  diesem  Un* 
temchte  folgen  und  auch  hierin  Erfreuliches  leisten  werden. 

Oeb. 

Bredow. 


V. 

Ueber  den  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  für 
die  gelehrten  Anstalten  Württembergs. 

Erster  Artikel. 

Wie  vor  einiger  Zeit  von  der  Nassauischen  Regierung 
an  von  einer  besonderen  Commission  ausgearbeiteter  neuer  Lehr» 
pUa  fiiir  die  Gymnasien  des  Landes  sfimmtlichen  Vorstehern  der- 
lelben  mit  dem  Auftrage  mitgetheilt  worden  ist,  „denselben  vor- 
auf ig  in  Volkiefaung  zu  setzen  und  demnächst  fiber  etwaaige 
dnreh  die  Erfeihrung  sieh  darbietende  zweckmftfsig  erscheinende 
Abänderungen  in  demselben  gutachtlichen  Bericht  zu  erstatten, 
^imit  späterhin  die  definitive  Feststellung  des  Lehrplans  erfol- 
gen könne^;  so  hat  nun  auch  die  Württembergische  Regie- 
nmg  den  Entwurf  einer  neuen  Schnlordnang  för  die  ge- 
lehrten Anstalten  WAriiembergs  (lateiniscne  Schalen, 
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Lyceen,  Gymnasien)  ^wie  dtnelbe  von  einer  in  IiöhaeA 
Anftrage  vom  Kdnigl.  Siu^eoraih  einberufenen,  «os  iSrtiniMln 
nerh  zasammengesetsten  CommiMion  entwoifen,  übrigens  Tim  igt 
Stndienbehörde  noch  nicht  ge{H4fl  worden  ist,  sammt  einem  da- 
lettenden  Vorwort  und  den  am  Schlntae  betgegebenen  Hothea 
dea  Entwurfs,  nebst  deren  Bmiagen  der  Oe&nUichkett  dnrcli  dsa 
Dmck  übergeben,  um  Sachverständigen  Gelegenheit  va  verseba^ 
fen,  sich  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  anssnsprechen.^  IMa 
Pablication  ist  vom  23.  December  1847  datirt,  and  das  WaA 
unter  dem  angegebenen  Titel  im  Verlag  der  J.  G.  Coita^sehta 
Bnchhandlang  erschienen:  es  um&fst.WS  Seiten  in  Octar.  Dt 
Referent  durch  die  Gewogenheit  des  Vorsitzenden  jener  Gnuniis» 
sion  in  den  Besitz  dieses  überaus  wichtigen  nnd  bedentniden 
Werkes  gelangt  ist,  so  beeilt  er  sich,  so  viel  an  ihm  ist,  daUa 
an  wirken,  dafs  die  Absiebten  der  hohen  Studimbehürde,  welche 
die  lebhafteste  Anerkennung  verdienen,  auch  an&eriialb  Würt 
temberg  eebörig  gewürdiget  werden. 

Der  Ünteraeichnete  glaubt  snnSehst  ein  rein  objectiy  gehalte- 
nes Referat  über  den  Inhalt  des  Entwürfe  geben  zu  müssen,  da- 
mit  dem  Leser  die  Totalität  desselben  ungetrübt  zur  Ansduiaaog 
komme.  Unter  dem  Text  wird  er  einige  sieh  leicht  darbietende 
kleinere  Bemerkungen  über  Inhalt  nnd  Fassung  der  einzelnen  Ps- 
ragraphen  so  wie  diejenigen  Nadiweisnngen  fiXftr  das  Verfaäftwis 
dieser  Sehulordnung  zu  den  bisher  für  Württemberg  geltendeo 
Bestimmungeu  beigeben,  zu  denen  das  neulich  besprochene  Werk 
von  Hirzel  ihm  Veranlassung  gegeben  hat.  Demnächst  wird 
Referent  in  einem  zweiten  Artikel  auf  einige  wichtige  Momente 
des  Entwurfs  näher  eingehen,  bei  denen  eine  weitere  Erörterung 
not  h wendig  zu  sein  scheint 

Da  der  Mangel  eines  allgemeinen,  dem  jetzigen  Stande  der 
Dinge  entsprechenden  Schul-  und  Lehrplans  für  die  gelehrten 
Schulen  Württembergs  immer  mehr  f&hlbar  wurde,  so  übertro^, 
nach  längeren  Verhandlungen  zwischen  den  betreffenden  Behor- 
den,  der  Studicnrath  im  Jahre  1843  einem  erfahrenen  Schal- 
manne (dem  Vernehmen  nach,  dem  Hm.  Prof.  Klnmjpp)  die 
Vorbereitung  des  Entwurfs  eines  solchen  allgemeinen  Scfaulplsns, 
zunächst  fQr  die  lateinischen  Schulen  bis  zum  vierzehnten  Le- 
bensjahre, jedoch  mit  Ber&cksichtigung  auch  derjenigen,  mit  wel- 
chen Realschulen  mehr  oder  weniger  in  Verbindung  stehen.  Die- 
ser leate  im  October  1844  den  Haupttheil  seines  Entwurfes,  den 
Lehrplan  im  engem  Sinne,  dem  Studienrathe  vor;  die  üMaea 
Abtheilungen  folgten  im  Lauf  eines  halben  Jahres.  Diese  Vsf- 
arbeit  wurde  sofort  von  einem  Mitgliede  des  Studienrathes  (dem 
Hm.  Oberstudien-  nnd  Consistorialrath  Dr.  Theol.  Schwab)/ 
,  unter  Ausscheidung  der  von  dem  nrsprünsliehen  Verfasser  eia- 
gesdialtetcn  Motive,  HinxufÜgung  eines  Lehrplans  für  die  höhe- 
ren Lehranstalten,  Sichtung  una  Einschaltung  des  brauchbaren 
Materials  der  alten  Schulordnung  von  1793,  auch  Herbeizi^oiig 
der  einschlagenden,  das  relehrte  Schulwesen  betreffenden  Ver^ 
Ordnungen,  weldie  dem  Verfasser  jener  Vorarbeit  iiScht  sugäag- 
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M  getrese»^  m  timem  iimfM6cndeo  Entwurf  efner  Sehulord- 
flMg  ffir  die  laieitiischeii  Schalen,  Lyceen  und  Gymnasien  de» 
Lndes  benfilzf.  Der  Stadlenraih  war  der  Ansicht,  dafs  dieser 
hAvtmf  soniehat  einer  Anzahl  auserwählter  Schulmänner  der 
imeUedeoen  Stufen  zur  Begn  lach  tun  e  mid  Rerisron  unterstellt 
frerdeo  seUte,  in  der  Art,  dab  dieselben  nach  Stattgart  einsn- 
bsrafeo  wfiren  and  unter  dem  Vorsitze  des  Verfassers  möndlidie 
ioatliung  tber  den  Entwarf  zu  pflegen  hätten.  Zu  dieser  Cora«^ 
oteoo  worden  berolen: 

Adam,  Präeeptor  zu  Brackenheim, 

▼on  Bacher,  Reetor  des  K.  Gymnasiums  zu  Ellwangen^ 
Mohnspeelor  des  Jaxtkreises, 

Klumpp,  Professor  am  obern  Gymnasium  in  Stuttgart^  Schul« 
iaifedor  des  Schwarzwaldkreises, 

Oehler,  l>r.  der  Theologie,  Öberstudien-  «nd  Kirchenrath, 

Pahl,  Rect^r  des  Lyceams  in  Tübingen,  Mitrorstand  des  phi- 
loloeischen  Seminars, 

Koth,  Dr.  der  llieologie,  Ephorus  des  Seminars  zu  Sehoenfhal, 

Seh  mid,  Reetor  des  Pädagogiums  zu  Kfslingen, 

Schwab,  Dr.  der  Theologie,  Oberstadien-  und  Consisfo- 
riabath, 

von  Uebclen,  Reetor  des  Gymnasiums  za  Stuttgart, 

Welker,  Professor  am  G3rmnasiom  zu  Rottweil. 

Biese  Commission  trat  im  April  1847  zusanunen  nnd  voll« 
brachte  das  ihr  aufgetragene  Geaenäfl  in  24  Tagen  und  22  Sitzun- 
gen. Der  Ton  ihr  berathene  und  angenommene  Entwarf  der  neoen 
Sduilordnung  Ar  die  laleintsclien  Schulen,  Lyceen  und  Gymna- 
sien Württembergs  steht  an  der  Spitze  der  Schrift.  Er  eeht 
TOQ  S.  7.  bis  S.  72.  und  ist  in  sieben  Abschnitte  *)  und  in 
M  §§.  elogetbeilt 

Dn*  erste  Abschnitt  des  Entwurfs  (§.  1  —  3.)  bestimmt 
Zweek  und  Ziel  der  seiehrten  Schule.  Da  dieselbe  so«* 
y^M  BiidQDgsscfaule  übei%anpt,  als  Vorbildungsschule  für  daa 
geldnie  Stu£am  auf  der  Hooischule  ist,  so  hat  sie  ihren  Zög- 
ling 

i)  eine  allgemeine  menschliche  Bildung  '),  und,  da  das 
Ziel  aller  Bildungsanstalten  die  Entwicklung  und  die  Pflege  christ- 
iielier  Gesinnung  ist,  eine  christliche  Bildung, 

2)  durch  die  historische  Unterlage  der  altclassischen  Studien 
oad  die  spätere  Einleitung  in  die  vorbereitenden  WissenschaÜen 
the  Vorbildung  för  die  Hochschule  mitzutheilen.  —  Die  Aufgabe 
des  Unterriehts  an  der  gelehrten  Schule  ist: 


')  Gegtn  diese  Eintheilung  lassen  sich  einige  Bedenken  erheben,  wo- 
von hd  den  einzelnen  Abschnitten  lu  sprechen  sein  wird. 

*)  Man  vermi&t  hier  ein  Wort  über  das  nationale  Element  der  BU- 
^mg,  welches  Pwf.  Klumpp  in  dem  vortrefllichen  Aufsatz:  Ueber 
^ioiuüerziehung,  in  der  Bfittelschule  Jahrg.  3,  p.  153  ff.  so  schön  ent- 
viekeh  bat  Ein  andres  Desiderimn  deute  ich  durch  Beziehung  auf  die 
Aeolsennigen  dea  Hm.  Dhr.  Fofa  in  unsrer  Zettaiehr.  Jahi^.  2,  8.  M.  an. 
• 
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1)  eine  formdle,  tofbrn  er  die  Kräfte  des  iiieiBcUiciMB  €W» 
stes  an  ond  f&r  sidi  sa  bildoi,  und  rar  fireien  Herrsd»ft  ffcar 
den  Wiateosstoff  %u  eniehen  UDtemimint, 

2)  diie  materi^e,  sofern  er  den  Seiler  in  den  Beeits  iloi 
ihm  f&r  seine  allgemeine  Bildunc,  wie  fflr  seine  Bestimm 
akademisehen  Stadien  ndthigoi  Wissounhaites  sn  setien^ 
Die  gelehrte  Schule  im  engem  Sinne  beginnt,  wo  der 
stisch-lingnistische  Unterricht  als  vorheirschend  sdneo 
nimmt,  vom  vollendeten  zehnten  Ldieasjahre,  nnd  geht  bis 
ToUendeten  achtzehnten  Lebensjahre  >  wo  die  Bildnng  divdh 
Hochsdiole  eintritt    Der  Vorbereitongsunterricht  f&r  oie  geM 
Schale  beginnt  mit  dem  vollendeten  sechsten  nnd  sehBebt 
dem  vollendeten  zehnten  Lebensjahre. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  4  —  6.)  pebt  die  Classinoft» 
tion  >)  der  gelehrten  Scnulen.  Die  gelebie  Schule  wae^ 
iUlt  in  die  niedere  nnd  in  die  höhere.  Die  niedere  liatfls 
Yorbereitannstufen 

A.  die  filementar-Vorsohnle,  vom  sedisten  bis  achteo  Le- 
bensiahre, 

B.  die  Elementarschale,  vom  achten  bis  zehnten  Jahre. 
Die  niedere  £elehrte,  d.  h.  die  lateinische,  Schale  bn 

engem  Sinn  hostet 

C.  ans  dem  unteren  Priceptoratscurs,  vom  zehnten  bis  zwAt 
ten  Jahre,  nnd 

D.  ans  dem  oberen  Präceptoratscnrs,  vom  zwölften  bis  vier- 
zehnten Jahre. 

Der  Elementarschale  nnd  den  Prficeptoratscarsen  entqpredieB 
die  unteren  Gassen  der  Ljccen  und  Gymnasien. 
Die  höhere  gelehrte  Schule  besteht  . 

1)  aas  dem  ersteu  oder  unteren  Curs,  vom  vienehntea  Us 
sechszehnten  Jahre,  welchem  die  obere  Abtheilang  der  Lveeea 
(Lyeealclasse  mit  einem  zweijährigen  Curs)  und  die  erste  UÜfle 
des  vierjährigen  höheren  Gymnasialcurses  (die  beiden  ersten  oder 
unteren  Classen  der  oberen  Gymnasien)  entspricht, 

2)  ans  einem  zweiten  oder  oberen  Curs,  vom  sechssehatea 
bis  achtzehnten  Jahre,  dem  die  zweite  HälJle  des  vierjäkrigen 


>)  Eine  weitere  Ausfiihmng  über  die  Terschiedenen  Arten  der  gdefarte 
Sdiule  giebt  der  Anfang  des  fünften  Abschnittes.  Das  Meiste  von  dem,  wsl- 
dies  dort  angegeben  is^  würde  man  gern  schon  hier  lesen.  —  Dafii  die  Bfe- 
deren  evangelischen  Seminarien  und  katholischen  ConTioCe  In  dem  Botwof 
spater  zwar  erwähnt,  aber  ilurer  Einrichtiin|r  nach  nicht  naher  besprachen 
worden  sind,  hat  seine  Erklärung  wohl  dann,  dals  sie  als  Fach  schalen 
eine  gesonderte  Betrachtung  erfordern.  Aliem  die  Modlficationen,  die  im 
Entwiirf  för  den  Lefarplan  der  lateinischen  Schule  gemacht  sind,  müssen 
bei  dem  Zusammenhange,  der  zwischen  dieser  und  jenen  Anstalten  bestdM^ 
jedenfoUs  auf  dieselbe  einwirken.  Daher  wäre  es  zweckmäfiiig  gewesen, 
den  Entvmrf  auszudehnen  und  auch  die  Seminarien  und  Conricte  in  deai* 
selben  zu  behandeln  oder  wenigstens  anzudeuten,  wie  sich  deren  Einrich- 
tung zu  der  der  Gymnasien  Terbält.  Die  grofoe  Kkchenordoong  von 
15.  Mai  1559  handelt  ja  auch  von  den  ,yKlostentudiosea<'. 
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CSymnanalcoraet  entspricht,  d.  h.  die  Mdeii  hdberen 

Oai^en  der  oliercQ  CjiDüasien  '). 

Der  dritte  AbselioUt  eutwickelt  den  Lehrplan,  lud  zwar 
Ol  §.  7  ^ —  6-1  den  Lelirplon  fär  die  niedere  celehrte 
Sen  ti  i  e.  Die  Uütcrrichtäfachf  r  derselben  mit  Inbe^ff  der  £ie- 
neBtar-VorEchulc  und  EEemcnLiffschnle  sind  1)  der  Religions- 
ultrricbi,  2)  der  SpiiclHiDtririt  lit  in  der  Muttersprache,  imLa- 
lahuseheo^  GHccbi seihen  und  Französischen,  von  denen  das  Grie- 
dubche  und  Französische  nach  Jicifser  Debatte  swar  för  verbind- 
lich erklärt  worden  sind,  über  iu  der  Ali,  dafs  der  Vorstand  der 
Sdkitle  Ton  der  einen  oder  anilern  dispensiren  *)  kann;  3)  die 
6e»diiclite,  die  erst  in  di^ni  unioren  Praceptoratscnrsus  beginnt; 
I)  die  Geographie;  5)  die  Natnrgeschichte,  die  hinter  der  Ele- 
ncnlMiscbdc  der  Geschichte  weicht;  6)  die  Arithmetik;  7)  Kal- 
l^^phie:  8)  Gesangs  9)  Zciclitjcn;  10)  Turnen;  jedoch  sind  bei 
Msen  drei  Fächern  Dl^pejisiitionea  gestattet. 

(An  Wochen  Uichen  Schulet  an  den  (§.  9.)  fallen 
in  das  erste  tiud  sLueiTc  Se  1ml jähr  18  bis  20  Stunden, 
-     dritle  und  ^^rerle         -  26         - 

-      -     lunflc  und  sechste      -  32 

'     giebente  und  achte     -  34         -      ■ 

bei  jedoch  die  dem  Singen,  Zeichnen  und  Turnen  gewidmete 
t  nicht  mit  In  An&dilD^  gehiücht  wird  '). 
Die  Frivatarheileu  (^.  9.)  dürfen  nur  betragen 
1)  am  vollen  SehnUag  im  ?, weiten  Schuljahr  bis  zum  yierten 
1  Stimde-,  im  ftlufien  und  aechslen  1|,  im  siebenten  und  achten 
%  Stuoden; 

2)  am  Mittwoch  im  zweiten  Schuljahr  1  Stunde,  im  dritten 
imd  vierten  1}  Stunden,  im  fünnen  und  sechsten  2  Stunden,  im 
«idientea  und  achten  2J  Stunden; 


')  Wie  durch  diese  ManTui^fidlrgkeU  ron  Abtheilungen  und  Namen 
41k  Uebersktit  schon  an  umt  für  ^Uh  erschwert  wird,  go  geschieht  das 
Dodi  oirbr  d^adurch,  iI-^Fa  die  ein^A-lnen  Abtheflungen  nicht  immer  unter 
devtfibeo  Name»  vorkommen.  So  ^  ird  §.  4.  die  niedere  gelehrte  Schale 
lls  Identisch  mit  der  lateinischen  bezeichnet  ^  aber  §.  5.  der  höheren  ge- 
n  Schule  die  niedere  lateinische  cntg^cn  gesetzt.  Die  Elementar-Yor- 
i  (§.  5.)  heilst  §.  10.  die  Vorschule,  §!  13.  die  Vorstufe;  was  §.  5.  die 
he  Schule  im  engem  Sinne  genannt  ist,  wird  §.  8.  als  der  obere 
§.  II.  als  die  obere  Schule  angeführt.  Aehnliches  Heise  sich 
aMk  ans  den  folgenden  §§.  bis  zu  Ende  des  Entwurfes  nachweisen. 

*)  Nach  der  Normalverordnung  vom  2.  Novbr.  1818  S.  455.  durfte 
Üb  ScbGler  Yom  Griechischen  dispensirt  werden,  wohl  aber  unter  ge- 
wksen  Umstanden  ?om  Französiaehen.  Nach  dem  Erlais  vom  30.  I>ecbr. 
Ittt  schien  es  sogar  zweckmälsig,  wenn  die  Schüler,  die  sich  dem  Stii- 
ümm  der  Theologie  widmen,  von  den  Lehrstanden  der  französischen  Spra^ 
^  freigesprochen  würden,  weil  sie  schon  drei  alte  Sprachen  zu  lernen 
hsbeo.  RdT.  wird  im  zweiten  Artikel  auf  diese  wichtige  Entscheidung 
dsrCommission,  der  er  nicht  betstimmen  kann,  zurückkommen  mössen. 

*)  Zur  Eriäuterung  dient  die  am  Schiurs  des  LehrpUuis  diesem  Be- 
ridit  cmveriflibte  Stondentabelle,  die  Hr.  Prof.  Klumpp  zu  entwerfen 
die  Gute  gehabt  bat 

Zchackr.  L  d.  OyioBasialweMB.  U.  5.  24 
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X)  Gber  den  Sonnabfod  nnd  Sonntag  in  iwdiea  ScfalyRk 
1  Stunde,  im  dritten  ond  vierten  2  bis  3  Siandea,  im  ÜBimi 
nnd  sechsten  3  bis  4  Stunden,  im  siebenten  nnd  achten  4  Hl' 
6  Stunden.  —  Im  ersten  Sdiuljahr  werden  gar  keine  Plrifatüil 
beiten  gefordert  >).  | 

Was  die  Vertheilung  der  Unterrichtsfächer  aobelilil^ 
so  enthält  die  Elementarvorschule  (§.  10.)  den  ersten  fi^ 
mentamnterricht  in  biblischer  Geschichte,  Muttersprache,  NalMk 
gesehichte,  Rechnen,  Lesen  und  Schreiben  mit  deutschen  unii^ 
leinischen  Lettern.  Die  Elementarschule  (§•  10.)  onMk 
mit  ihrem  ersten  Jahrescurse  die  biblische  Geschidite,  das  D«^ 
sehe,  die  Naturgeschichte,  Rechnen  nnd  Schrdben,  und  £eil^' 
teinische  Formenlehre.  Im  zweiten  Gurse  wird  derUotcisridfr 
in  den  genannten  Fächern  fortgesetzt,  mit  Hinsutritt  der  fic»c 
graphie.  In  der  lateinischen  Schule  im  engern  Sinnv 
(§.  11.)  werden  die  begonnenen  Fächer  forffeesetzt,  nur  tritt  <3^ 
schichte  an  die  Stelle  der  Naturgeschichte.  Mit  dem  ▼oüendetot 
eilflen  Jjebensjahrc  beginnt  darin  der  Unterricht  io  der  griediU 
sehen  Sprache,  mit  oem  zwölften  bis  dreizehnten  der  in  te 
französischen. 

Was  nun  die  einzelnen  Unterrichtsficher  anbetrifil,  so  soUa 
auf  den  Religionsunterricht  (§.  12-- 14.)  auf  der  Elem» 
tar- Vorschule  und  Elementarschule  wöchentlich  3  bis  6  Ständig 
in  der  eigentlichen  lateinischen  Schule  mindestens  2  Stunden  yth 
wendet  werden  '),  und  zwar  wo  möglich  je  die  erste  Mor^ 
stunde.  Er  beginnt  mit  der  biblischen  Geschichte  and  einer  vo^ 
nenilich  durch  die  Hauptereignisse  des  Kirchenjahres  geleitdflt 
Eiuföhmng  in  das  kirchlich -religiöse  Leben,  wird  sodann  oaeb 
einem  Curs  von  Bibellectionen  fortgesetzt,  und  erweitert  sidi 
dahin,  dafs  die  Schöler  zu  einer  genauem  Kenntnib  der  heil«M 
Schrift  geföhrt  und  in  die  Glaubens-  nnd  Sittenlehre  nach  oet 
Ordnung  der  kirchlichen  Katechismen  eingeleitet  werden.  Dfl> 
Religionsmiterricht  beeleitet  das  Erlernen  biblischer  Spräche  oad 
Lieder,  deren  Auswahl  ')  von  den  zuständigen  Behörden  za  ^ 
nehmigen  ist.  —  Die  israelitischen  Schfller  erhalten  ihren  Bi» 
gionsunierricht  aufserhalb  der  Schule.  —  Die  §.  15.  gemadite 
Anordnung,  jeder  Morgenunterricht  in  der  Schule  beginne  mit 
Gebet  und,  wo  es  die  Umstände  gestatten,  mit  Gesang;  ferner 
nach  dem  Gebet  könne  ein  kurzer  Bibelabschnitt  gelesen  wff- 
den,  sucht  man  wohl  nicht  unter  den  Bestimmungen  Ober  die 
Behandlung  des  Religionsunterrichts. 

')  Diese  Bestimmung  IXfiit  sich  wohl  nicht  ganz  streng  nebaieiu  -- 
Es  wäre  übrigens  wünscbenswerth,  wenn  auch  dem  Lehrptan  för  die  b(^ 
here  gelehrte  Schule  eine  ähnliche  Berechnung  Ober  die  für  die  Pm*|* 
arbeiten  etwa  erforderlkhe  Zeit  beigegeben  wäre;  doch  lafst  sie  sieb  frei- 
lich für  die  hohem  Classen  schwerer  ansetzen. 

*)  Näheres  ergiebt  sich  aus  dem  unten  mitzutheilendcn  Plan  des  Br« 
Prof.  KInmpp. 

*)  Sollte  es  wirklich  erforderlich  oder  gerathen  sein,  die  Freiheit  dei 
Lehrers  durch  solche  Bestimmungen  zu  hemmen? 
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lo  Hmsicht  desSpracbunterricIits  wird  §.'18.  verordaet, 
,dali  derselbe  xerfAlle  1)  in  Mittheiliioe,  beziehungsweise  Er weite- 
rao^  des  Spracbstoffcs  (Lernen  nnd  Memoriren);  2)  in  Mitthei- 
imig  der  S^racbgeselze,  analytisch,  synthetisch  ( Gramoiatik ) ; 
3)  in  Uebang  und  Anwendung  beider  (Sprechen  und  Schreiben). 
Bei  der  Muttersprache,  auf  welche  (§.  23.)  in  der  Elemen- 
tar-Yorschnie  und  Elementarschule  5  bis  6  „Wochenstunden" 
verwendet  werden,  welche  Zahl  jedocii  allmählich  bis  auf  2 
aimimint  »),  wird  (§.  19.)  der  bereits  vorhandene  Sprachstoff 
crweilert  nnd  berichtiget  1)  durch  den  sprachrichtigen  Unter- 
richt der  Lehrer  in  allen  Fächern,  2)  durch  die  Lehr-  und  Lese- 
bodier  in  denselben,  S)  durch  ein  deutsches  Lehrbuch  mit  clas- 
Bschen  Lesesföcken;  angeeignet  wird  der  Stoff  durch  Vorlesen, 
U^enlassen,  Erklären  und  Auswendiglernen.  Der  grammaii- 
sebe  Unterricht  im  Deutschen  (§.  20.)  wird  vorzugsweise  mit 
dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  verbunden;  jedoch 
werden  die  grammatischen  Kategorien  während  des  Dcutsclile- 
scQs  beigebracht,  wobei  die  Terminologie  der  lateinischen  Gram- 
natik  beizubehalten  ist.  Die  Uebung  in  der  Muttersprache 
(§.  21.)  ist  theils  mündliche,  theils  schriftliche  Darstellung.  Klei- 
lere  sdtfiiUiche  Arbeiten  (§.  22.)  sind  vom  untern  Präceptorats- 
cura  an  gestattet;  doch  bestehen  sie  (S.  101.)  lediglich  in  den 
Übersetzungen  des  Schülers  aus  dem  Latein  ins  Deutsche.  Im 
obem  Rräceptoralscurs  (§.  22.)  bestehen  sie  in  kleinern  Auf- 
^(zeo,  deren  Stoff  gegeben  wird;  derselbe  ist  (S.  101.)  nicht 
rawobl  aus  dem  täglichen  Leben  als  aus  den  gleichzeitigen  Un- 
temebt«gegenständen  zu  entnehmen.  Verlangt  wird  in  der  Mut- 
taiprache(§.  24.)  am  Schlufs  des  Elemenlarcurses:  1)  Si* 
wbeit  und  Fertigkeit  im  Lesen  mit  richtiger  Betonung,  und 
i^Miches  and  freies  Wiedergeben  einiger  leichteren  prosaischen 
■od  poetischen  Lesestücke;  und  2)  Vermeidung  gröberer  Ver- 
^tö&e  gegen  die  Orthographie  und  Kennlnifs  der  Grammatik,  so- 
•^eit  sie  eelehrt  worden  ist.  —  Am  Schlufs  des  oberen 
Cmos  wird  darin  verlangt:  1)  richtiger  und  guter  Vortrag  des 
^cleseDen  und  Memorirten;  Gedächt nifsschatz  poetischer  und  pro- 
saischer Lesestücke  in  verhällnifsmärsiger  Anzahl;  2)  Kenntuifs 
Icr  Uaapt regeln  der  Grammatik;  3)  Fertigkeit  in  sprachrich- 
i^er  Darstellung  eines  angemessenen  Gegenstandes,  mündlich 
♦ie  schriftlich. 

Dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  (§.  32.) 
^ird  wenigstens  ein  Dritt  eP)  der  ganzen  Schulzeit  gewidmet  — 
W  lateinische  Sprachunterricht  (§.  25.)  beginnt  in  der  Elemeu- 
arclasse  mit  aem  vollendeten  achten  Jahre.  —  Auf  allen 
^Qfen  der  lateinischen  Schule  wird  dci*selbe  an  die  Kenntnisse 


')  Ich  verweise  auch  hier  auf  die  unten  folgende  Tabelle  Ton  der 
lud  des  Hrn.  Prof.  Klumpp. 

M  Belelirend  sind  aucti  hier  die  Ansätze  in  der  Tabelle  des  Herrn 
W  Klumpp.  —  Durch  die  Normal  Verordnung  vom  2.  November  1818. 
'•  451  ff.  waren  20  bis  18  Wocbenstunden  fürs  Latein  bestünmt. 
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in  der  Muttovpracfae  angekiinpft.  —   Im  ersten  Jahre  wird 
Wichligfile  aas  der  Formenlehre  dem  Gedächioib  eingeprSid  i 
mOndlicli  und  schriftlich  eingeöbt«,  zuEleich  eine  Anuhl  Wfii 

$elemt,  aber  (S.  103.)  nicht  bloCs  Wurzel  wdrler.     Im  iwi 
ahre  wird  diese  Kenntnifs  befestigt  und  erweitert,  namen 
durch  die  Anfangsgrfinde  der  Syntax.   Auch  tritt  das  Expoai 
ren  leichter  zusammenhängender  liesest &cke  ein.  —  Auf  den 
den  Präceptoratsstufen  (§.  26.)   ist  die  Aufgabe  dieses 
terrichts  1)  Mehrung  des  Sprachstoils  durch  Exposition,  2]' 
Wendung  und  Uebung  desselben  durch  Composition,  3)  EinT' 
in  die  Kenntnifs  der  Grammatik  und  Prosodie.    Alle  drei 
zen  und  fordern  sich  gegenseitig.  *)  —  In  Betracht  der  Exp« 
sition  (§.  27.)  wird  der  Schöler  angeleitet,   sich   auf 
ExpositionsstoiT  genau  vorzubereiten;  die  schwierigem  SStze  ^ 
den  construirt,  der  Lehrer  dringt  auf  vollkommen  deutsd 
Uebersetzung  und  giebt  die  nöthigen  Erläuferungen.  —  Die  Cotti 

Sosition  ($.  28.)  zerföUt  in  m&ndliche  und  schriftliche.  Da 
toff  derselben  schliefst  sich  möglichst  >)  an  das  ExponiM 
an  und  besteht,  sobald  als  es  thunlich  ist,  in  zusamraenhitti 
gen  den  Aufgaben.  Der  eigentlichen  *)  Exercitien  dfir&H 
nicht  über  zwei  *)  in  der  Woche  sein;  das  eine  ist  das  rMt* 
mäfsige  Hebdomada r  *),  von  dem  der  Lehi-er  nach  der  w 
reclur  eine  Musteröbersetzuns  ^)  zu  dictircn  und  mit  den  Sdft^ 
lern  durchzugehen  hat  —  Die  grammatischen  Regeln  d« 
Sprache  (§.  29.)  werden  theils  beim  Exponiren  abgeleitet,  tii^ 
aus  der  Grammatik  mitgetheilt,  aber  vorzugsweise  als  Ge« 
genstand  ffir  die  Thätigkeit  der  Urthcilskraft  behaa« 
delt.  '')  Von  jeder  Hauptregel  werden  ein  oder  zwei  Nomud« 
beispiele  gelernt,  auf  welche  in  allen  Classen  wieder  zurOdc« 
gekommen    wird.     Uebrigens   zieht  (§.  «M.)  der  grammatische 


')  Jene  Eintbeilung  scheint  nicht  angemessen  zu  sein,  da  es  weder 
bei  der  Exposition  nur  auf  die  Mehrung  des  Sprachstofls,  noch  bd  der 
Composition  nur  auf  Anwendung  und  Uebung  desselben  ankommt,  sos- 
dem  da  es  sich  l>et  beiden  Uebungen  ganz  besonders  auch  um  Ventfod- 
nifs  der  grammatischen  Regeln  und  um  Anwendung  derselben  bandelt 

')  Das  ist  eine  uralte  Anordnung.  S.  die  grolao  KircbenordDUOg  msi 
15.  Mai  1559.  S.  43.  bei  Hirzel. 

')  Dieser  Ausdruck ,  der  auf  einen  Gegensatz  anderer  Compositieoc* 
Übungen  deutet,  der  wohl  noch  aufsorhalb  der  mündlichen  Composiiion 
zu  suchen  ist,  ist  fiir  die  Ausländer  nicht  ganx  verständlich.  Eine  schär- 
fere Bezeichnung  der  verschiedenen  Arten  von  Compositionen  wäre  dem- 
nach wUnschenswerth. 

*)  In  der  Verordnung  vom  11.  März  1793.  S.284.  hiefs  es:  ,^*n  je- 
der Woche  wenigstens  zweimal." 

')  Exerciiia  hebdomadaria  ist  ein  alter  Ausdruck  in  den  Verord- 
nungen. S.  z.  B.  die  Legcs  und  Statuta  Gjmn.  Stuttgard.  vom  1.  Odobcr 
1686.  S.  144.  und  das  Generalrescript  vom  22.  März  1789.  S.  26^. 

")  Diese  Bestimmung  findet  sich  schon  in  der  Ausgabe  der  grofscn 
Kirchenordnung  von  1582.  S.  76.  und  in  den  Leg.  und  Statut.  Ojno. 
Stuttgard.  von  1686.  S.  145. 

'  J  Für  jüngere  Lehrer  ein  sehr  gefährlicher  Zusatz. 
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Dilerricfat  auf  der  oberen  Praeceptorafssf  ufc  aoTser  der  deulscliea 
Spracbe  auch  die  griechiscbe  und  fraozöAische  Sprache  ')  zur 
Vogieiehong  herbei.  —  Die  lateinische  Prosodie  und  Metrik 
(J.  31.)  ist  auf  der  oberen  Stufe  des  Praeceptoratscurses  durch 
Loeü  und  Memoriren  zu  b^rfindcn  und  scbriftlicb  wie  mOnd- 
üdi  einzuüben,  zu  eigner  Versificaiion  aber  sind  nur  Schuler 
intuleitea,  welche  Talent  und  Neigung  dazu  zeigen.  *)  —  Für 
4ea  Unterricht  im  Lateinischen  (§.  33.)  bedarf  der  Schuler  eines 
Ilementarbuches,  welches  Schulgranimatik,  Vocabelusanim- 
iaBg  und  leichte  Stucke  zum  Exponiren  und  Componiren  enthält. 
An  die  Stelle  de^selljen^)  tritt  vom  voilendetcn  eiiflen 
hisK  an  entweder  eine  Chrestomathie  oder  leichte  Schrifl- 
steUer,  wie  Ncpas^  CiUar,  Justin.  — Am  Schlufs  des  £lemen- 
tvonlerridits  (§.31)  wird  im  Lateinischen  verlangt:  1)  ein  be- 
ftinramter  Vonath  von  f/edächtnifsstoff;  2)  die  Fähigkeit  leichte 
Stücke  demeotari&cljpr  Art  zu  exponiren  und  zu  componiren; 
3)  Kcüütutfs  der  FünncnUvhrc  ohne  die  Ausnahmen  und  der  ein- 
^disten  Regeln  der  Syntax.  —  Am  Schluls  der  oberen  Stufe 
(§.34.)  wird  verlangt:  1)  richtige,  reindeutsche  Exposition 
oicht  gelesener  otucke  eines  leichteren  lateinischen  Schrift- 
steilere nach  kurzer  Vorbereitung;  2)  Bekanntschaft  mit  dem  gan- 
leo  hihalt  der  Schulgrammatik ;  3)  correcte  Composition  emes 
leiehlen  historischen  StQckes,  die  von  einiger  Kenntnifs  des 
Stils  zeugen  mufs. 

Der  Unterricht  im  €r riech i sehen  *)  (§.  35.)  beginnt  in  der 
Hegel  mit  dem  vollendeten  eitflen  Lebensjahre,  dem  sechsten 
Schnijabre,  und  umfafst  auf  der  lateinischen  Schule,  bei  durch- 
M^ttlich  (§.  38.)  6  bis  7  wöchentlichen  Stunden,  einen  (§.  35  ) 


*)  Da  nach  §.  7.  der  Vorstand  der  Schule  von  der  einen  oder  der 
admi  dieser  beiden  Sprachen  dispensiren  kann,  so  wird  die  Anwendung 
^  im  Text  gegebenen  Verordnung  nicht  ohne  Schwierigkeit  sein.  Denn 
findet  sich  einmal  in  der  Klasse,  wie  das  sehr  wohl  möglich  ist,  eine 
S'yftere  Zahl  von  Dispensirten  beider  Gattungen  neben  einander  vor,  so 
vini  jener  Teigleichende  Unterricht  wenig  nützen,  vielmehr  Zerstreutheft 
^  denen  hervorbringen,  die  aus  Mangel  an  den  vorausgesetzten  Sprach- 
^^nissen  den  derartigen  Bemerkungen  nicht  folgen  können.  Doch  hat 
^feh  die  Sache  auch  nocli  eine  andere  Seite  ^  es  könnte  daraus  ein  Sporn 
ßr  die  Schfiler  werden,  sich  nicht  von  einem  Gegenstande  dispensiren  zu 
•««0,  dessen  nächsten  Nutzen  das  Beispiel  der  kenntnifsreicheren  Mit- 
"diSler  zeigt. 

')  Diese  Beschränkung  findet  sich  auch  schon  in  der  Verordnung 
^OB  29.  April  1841.  S.  761. 

')  Das  bezieht  sich  natürlich  nur  auf  den  Theil  des  Elcmentarbucbes, 
^  Dicht  der  Schulgrammatik  gewidmet  ist.  Dagegen  scheint  es,  dafs  die 
in  Elcmcntarbucb  enthaltene  Scbulgrammatik  auch  auf  dieser  Stufe  bei- 
W»»tteii  werden  solle. 

*)  Eine  Beachränkuns  desselben  für  die  lateinischen  Schulen  fand 
«Aoo  statt  durch  die  Verordnung  vom  II.  März  1793.  S.  285.  Und 
^r  das  Stuttgarter  Gymnasium  durch  die  Statuta  vom  1.  Octobcr  1686. 
S.  114. 
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dreijSliriEea  Carsos.    Der  erste  wird  auf  die  Formenlehre 
leichten  Lesestofi,  der  zweite  and  dritte  anfEinöbong  der 
tax,   Exposition   und   Composition   verwendet.      Composttii 
(§•  36.)  werden  einzig  am  grammatischer  Zwecke  willen,  i 
als  Stilöbungen,  getrieben,  die  llaaptzeit  aaf  frochtbares  and 

gedehoteres  Lesea  verwendet.  Im  letzten  Halbjahr  (§.  35.) 
en  daneben  die  Elemente  der  epischen  und  einsehen  Mi 
gelehrt.  Die  Lehrmittel  sind  ein  Elementarbach,  welches  Si 
Grammatik,  Lese  -  und  Compositionsbach  mit  Wörterbuch  beeit 
im  zweiten  und  dritten  Jahre  eine  Chrestomathie.  Am  Säk 
des  Cursus  wird  (§.  39.)  verlangt:  1)  richtige  mOndliche  Uci 
setzong  eines  leichten  historischen  Stuckes  nach  kurzer  Vof 
reitung;  2)  schriflliche  Composition  leichter,  zur  Ermittelang  i 

frammatischen  Kenntnisse    geeigneter  Sätze;    3)   Kenntnifs 
ormenlehre  des  attischen  Dialekts,  mit  den  einfachen  Beil 
mungen  der  Syntax;  Bekanntschaft  mit  dem  metrischen  Bau  i 
Hexameters  und  Pentameters. 

Der  Unterricht  im  Französischen  beginnt  (§.  40.)  mit  dal 
sehnittlich  4  wöchentlichen  Stunden.  Die  Forderungen  (§.  ^ 
am  Schlufs  des  Cursus  sind:  1)  Fähigkeit  ein  leichtes  Lesest 
zu  übersetzen;  2)  Bekanntschaft  mit  der  Formenlehre,  die 
ffelmäfsigen  Zeitwöi*ter  mit  inhegriffen,  und  die  einfachen  R 
der  Syntax;  3)  einige  Uebang  im  miindlichen  und  schriilli< 
Uebersetzen  leichter  Sätze  ins  Französische. 

Der  Unterricht  in  der  Geschichte  nimmt  (§.  42.)  mit 
untern  Praeceptoratscurse  seinen  Anfang  und  erfordert  (§• 
wöchentlich  1  bis  1|^  Stunden.  In  dem  untern  Praeceptoratso 
(§.  42.)   werden  ansprechende  Erzählungen    aus  der  Ges€^i< 
mitgetheilt,  in  dem  obern  concrete  Schilderungen  der  wicbl 
sten  Personen  und  Perioden  aus  der  Weltgeschichte,  mit  welr' 
das  Memoriren  der  Hauptdateu  parallel  läuft.  Der  Schöler  ^ 
zum  Nacherzählen  angehalten:  er  hat  neben  den  chronologisch! 
Tafeln  ein  kurzes  Lehrbuch  in  Händen.    Gefordert  (§.  44.)  r" 
je  am  Schlüsse  des  halben  Curses  Kenntnifs  der  Hai 
epochen,  Hauptbegebenheiten  und  Hauptpersonen,  und  Bekai 
Schaft  mit  der  Chronologie. 

.  Der  Unterricht  in  der  Geographie')  (§.  48.)  wii'd  n*w 
einem  für  die  Schulen  bearbeiteten  Lehrbuch  ertheilt,  steht " 
steter  Wechselwirkung  mit  dem  in  der  Geschichte  und  umfa 
für  sich  1  bis  1  ^  wöchentliche  Stunden.  —  Karten  (§.  47.)  o' 
Reliefs  ersetzen  die  Anschauung;  Karten  ohne  Namen  dienen  ai 
Gedächtnifsmittel.  Der  Elementarunterricht  (§.  45.)  geht  voi 
der  unmittelbaren  Umgegend  des  Wohnorts  aus,  von  dieser  An 
schauung  wird  zur  Flurkarte  und  von  ihr  zum  KartcnbiU  »J 
Hassen  übergegangen  u.  s.  w.  Deutschland  (§.  46.)  und  \^^| 


')  Es  lieCs  sich  aas  dem  Inhalt  des  Paragraphen  nicht  eotnebmei^ 
dafs  der  Unterricht  in  der  Geographie  erst  im  zweiten  J^hrescur^J^ 
Elementarschule  beginnen  soll,  wie  der  unten  mitgetbeilte  Plan  des  Bcni 
Professor  Klumpp  beweist. 
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terabe^  werden  besoaders  berfiekrichtiget.  —  Gefordert  (§.  49.) 
ivird  am  Schlüsse  des  obern  Praeceptoratscurses:  die  Bekanot- 
icbaft out  eioigen  Wahrheiten  der  mathematischen  Geographie, 
iiit  den  wichtigsten  Momenten  der  reinen  Geographie  und  den 
laoptdaten  der  Ethnographie  und  der  Statistik. 

Do*  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  (§.  50.)  wird  nur 
u  der  Elementar -Yorschulc  und  in  der  Elementarschule  ertheilt, 
ind  zwar  in  2  wöchentlichen  Stunden.  Am  Schlüsse  des  Cur- 
08  soll  der  Schüler  im  Stande  seiu,  die  merkwQrdigsten  Gcstein- 
rten  und  Pflanzen  seiner  Gegend  zu  unterscheiden  und  zu  he- 
icDoen  und  einiges  aus  der  Naturgeschichte  der  wichtigsten  Thicrc 
u  enShlen. 

Der  Unterricht  in  der  Arithmetik  (§.  54.)  wird  auf  der 
[leoieutarstufe  mit  3  bis  5  wöchentlichen  Stunden  angefangen 
»d  auf  der  höheren  Stufe  wird  allmählich  bis  auf  2  wöchent- 
iche  Stunden  zurückgegangen.  Dieser  Unten*icht  (§.  5J.)  um- 
iTsl  I)  die  vier  Species  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen^ 
1)  deren  Anwendung  auf  die  Lösung  von  Aufgaben.  Dni*ch  alle 
»tafea  (§.  52.)  bildet  die  innere  Anschauung  der  Zahlcnverhält- 
»sse  mittelst  des  Kopfrechnens  die  Grundlage.  Aber  auch  alle 
iorch  Zifferrechnen  zu  lösende  Fragen  müssen  durch  freies 
)eokeo  immer  auf  die  vier  Species  zurückgeführt  werden. 

Der  Unterricht  im  Gesänge  ')  (§.  55 — 57.)  nimmt  durch- 
I  bis  2  Wochenstunden  fort 

er  Unterricht  im  Schönschreiben  ')  (§.  58.)  wird  wah- 
cod  der  ganzen  Schulzeit  von  einem  besondern  ')  Schrciblehrer, 
ach  eioer  von  der  Oberstudienbehörde  genehmigten  Methode  er- 
beut — >  Alle  Reinschriften  sind  zugleich  als  kalligraphische  Ue- 
HiDsen  zu  betrachten. 

Der  Unterricht  im  Zeichnen  (S.  59.)  geht,  unter  Leitung 
»Des  eignen  Lehrers,  durch  die  ganze  Schulzeit  fort. 

Der  Unterriebt  im  Turnen  (§.  60  —  63.)  bildet  einen  inte- 
;rireadeo  Theii  des  Schulunterrichts,  und  zwar  vom  zehnten  bis 
^am  achtzehnten  Lebensjahre.  *)  Dispensationen  treten  nur  we- 
;m  ärztlich  beglaubigter,  physischer  Untuchtigkeit  ein.  Der  ün- 
mcht  wird  im  Sommer  auf  dem  Turnplatz  der  Schule  an  min- 
Icslcns  2  bis  3  Abenden  in  der  Woche  ertheilt;  wo  die  Loca- 
Hät  es  erlaubt,  wird  auch  im  Winter  geturnt.  Die  Vorstäude 
Icr  Eeiehrteu  Anstalten  haben  darüber  zu  wachen,  dafs  das  rieh- 
'igenaaCs  in  den  Leibesübungen  eingehalten  werde  und  dals  sie 

*)  Dieser  Unterricht  ist  durch  die  Verordnung  vom  15.  April  1822. 
8.  500—502.  fUr  die  Jahre  vom  neunten  bis  zum  vierzehnten  sehr  bo- 
**«w»t  angeordnet. 

')  Zar  Ergänzung  der  Stundenzahl  vei^l.  die  unten  folgende  Tabelle 
■•es  Herrn  Professor  Klumpp. 

')  9^a  sieb  die  Lehrer  in  den  lateinischen  Schulen,  besonders  in  den 
oj)em  Ciasgen  derselben,  nicht  immer  für  den  Schreibunterricht  eignen." 
^^daft  Ton  30.  December  1822.  S.  513. 

^)  Hier  greift  die  Darstellung  in  den  folgenden  Abschnitt  hinüber. 
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nicht  tum  Naohthml  der  Abrigen  LehrgogeotUbkle  ansgeddnl 
werden.  *) 

Es  folgt  in  §.  64—104.  der  IielirplAM  ffOr  «Ue  lii« 
liere  ^elelurte  Seliale. 

Die  Unterrichtsfächer  derselben  sind  (§.  66.): 

A.    Ffir  den   ersten  niedem   Cursns 
a.  allgemein  verbindliche  Fächer:  *) 

1.  der  Religionsunterricht, 

2.  der  Sprachunterricht, 

A.  in  der  Muttersprache, 

B.  in  der  lateinischen  Sprache  (sammt  Mjrthologie),  *) 

C.  in  der  griechischen  Sprache« 

D.  in  der  utinxösischen  Sprache, 

wobei  C.  und  D.  zwar  als  verbindlich  beseichnet,  aber  dem  Vwf» 
staud  der  Schule  die  Befugnib  gewährt  wird,  von  der  ciaai 
oder  der  andern  Sprache  zu  dispensiren  *)\ 

3.  die  Geschichte, 

4.  die  Geocraphie, 
6.  die  Arithmetik, 

6.  die  Geometrie, 

7.  u.  8.  Gesang  und  Turnen,   bei  welchen  beiden  Fädattm 
wieder  Dispensationen  gestattet  sind; 

b.  facultative  Fächer: 

9.  Hebräisch,  welches  jedoch  für  Theologen  verbindlich  isl, 

10.  Italienisch  und  Englisch,  wo  es  Crelegenheit  giebt, 

11.  Freihandzeichnen. 


'\ 


Im  Anbange  findet  sich  S.  87—91.  eine  besondere  Tornordounf. 
Die  DienstTorscbrift  für  den  Vorstand  §.  6.  S.  75.  entbält  die  be- 
merkenswerthe  Clausel,  dals  kein  Scbüler,  ohne  besondere  Erlaub- 
nifs  des  Stadienratbos,  von  einem  nicht  ausdrücklich  (ur  ein  frei- 
williges  oder  durch  den  Schulvorstand  dispensabel  erklärten  Fache  da- 
pensirt  werden  dürfe.  Hoffentlich  macht  der  Studienrath  von  dieser  Be- 
fugnils,  von  den  allgemein  verbindlichen  Fächern  zu  dispensiren,  mir 
selten  Gebrauch. 

')  Die  Anlehnung  der  Mythologie  an  die  Behandlung  der  latei- 
nischen Sprache  ist  als  eine  Folge  der  möglicli  gewordenen  Dispensatloa 
im  Griechischen  zu  betrachten.  Allein  wenn  auch  ein  Theü  der  My- 
thologie bei  Gelegenheit  der  Erklärung  des  Ovid,  VirgU  und  Horaz  lur 
Besprechung  kommen  kann,  so  wird  doch  das  Wesen  derselben  nicht 
veranschaulicht  werden  können,  wenn  man  nicht  auf  die  griecliischen  de- 
mente zurückgebt  Dafs  auch  die  Commission  dieser  Ansicht  gewesen 
ist,  erhellt  aus  §.  80.  Die  dort  geforderte  wöchenliche  UnterricbtsstuBde 
in  der  dassiscben  Mythologie  wird  ihre  grolsen  Schwierickeiten  babflo, 
da  auch  ein  geschickter  Lehrer  es  kaum  wird  bewirken  können ,  dafs  er 
den  vom  Griechischen  dispensirten  Schülern  in  dem  Maalse  verBtäodlkh 
werde,  als  er  es  den  übrigen  mit  leichter  Mühe  werden  kann. 

*)  Die  Dispensation  vom  Griechischen  kann  natürlich  nur  den  Theo- 
logen und  Philologen  nicht  ertheUt  werden. 
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B.    F&r  den  eweiten   obern  Clmin 
•  a.  aUgemein  yerbindliche  Fächer: 

1.  der  ibrigeseizte  Religionsanierricht, 

2.  der  forigesetzle  Spfachmiterricht, 

A.  in  der  Muttersprache  and  ihrer  Literatur, 

B.  in  der  lateinisäien  Sprache  (sammt  Alterthumem), 

C.  in  der  griechischen  Sprache, 
I>.  in  der  unnzösischen  ^rache, 

Qr  welche  beiden  Fächer  die  oben  angegebene  VergGnstignng 
dwoMis  gilt; 

3.  die  Geschichte  (Fortsetzung), 

4.  die  Geographie  (Fortsetzung), 
^  die  Algebra, 

^  die  Stereometrie  und  Trigonometrie, 
7.  die  Naturgeschichte, 
a  die  Physik, 
9.  die  Phuosophie; 

b.  facultative  Fächer  (wie  oben).  *) 

Was  die  Behandlung  des  Religionsunterrichts  anbetrifft, 

m  wkd  (§.  66.)  auf  der  ersten  Stufe  des  obern  Gymnasial- 

csnes  in   einem   zweijährigen  Curs   von   zwei  Wochenstunden 

▼orge tragen   1)  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarungen  im 

Allen  and  Neuen  Bunde,   zugleich   als  Einleitung   in  dieselben; 

I  ^  Geschichte  der  christlichen  Religion  mit  aosfuhrlicher  Behand-» 

I  Ino^  der  Hauptmomente  und  der  hervorragenden  Persönlichkei- 

'  ten.   Auf  der  b  weiten  Stufe  sehliebt  siäi  hieran  in  zwei  jäh- 

Tn§pn  Curs   von    2    Wochenstunden    an   eine   Darstellung    der 

cbiftticben  Glaubens-  und  Sittenlehre.    Auf  allen  Stufeu  wer« 

<)ca  Lelubiicher  %am  Grunde  gelegt. 

Aaf  den  Sprachunterricht  (§.  67.)  werden  etwa  zwei 
Ariltel  der  Schulzeit  verwendet. 

Der  Unterricht  im  Deutschen  (§.68.)  umfafst  in  jedem  Curs 
iUäi  wodientliche  Stunden.    Auf  der  ersten  Stufe  werden 

1)  mittelhochdeutsche  Dichtungen,  vorzugsweise  die  Ni- 
WoBgeo,  im  Original  gelesen.  ^)  Die  deutsche  Grammatik  wird 
iwljl  im  Zusanunenhanffc  eelchrt,  wohl  aber  werden  die  gram« 
MilLhui  EigenthQmlichkeiten  der  Zeit  und  des  Werkes  in  ih- 
nr Abweichung  von  der  neuhochdeutschen  Sprache,  unter  ste- 
(•r  Hinweisong  auf  ein  zweckmäfsiges  Lehrbuch,  das 
i^Aen  Händen  des  Schülers  ist,  im  Unterricht  bemerklicli 


')  An  dieser  Stelle  hätte  der  Gleichmäfsigkeit  ballier  eine  Uebcrsichi 
vMr  dis  Zahl  der  wöchentlichen  Schulstunden  und  über  die  Ausdehnung 
^Ffkitarbeiten  gegeben  werden  können,  wie  sie  sich  §.  9.  fiir  die  un- 
ten gelehrte  Schule  findet. 

*)  Ref.  freut  sieb  aus  den  beigegebenen  Motiven  zu  sehen,  dafe  nicht 
^  mtglieder  der  Oommisston  fiir  efaien  so  frühen  Beginn  dieser  Lec- 
iüre  gciSUmnit  haben. 
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gemacht*  Im  vierteo  Semester  wird  daDn  eio  Tkeil  der  Zeit 
daraof  verwendet,  mit  den  Schülern  eine  Vergleichang  der  ihnen 
his  dahin  bekannt  gewordenen  Sprachen  ')  unter  einander  aus- 
stellen^ wobei  das  Deutsche  die  Grundlage  bildet.  Der 
gesanmite  deutsche  Sprachunterricht  berficksichtiget  zwar  den  tteo- 
esten  Stand  der*  deutschen  Sprachwissenschaft,  jedoch  mit  Be- 
schränkung auf  das  Wesentlichste. 

2)  Die  UebuDg  in  deutschen  Au&ätzen,  deren  Stoff  vorsiq^s- 
weise  aus  dem  gesammien  Gebiete  des  gleichzeitigen  Sdid- 
onterrichts  zu  entndmien  ist,  wird  fortgesetzt;  wenigstens  sAe 
vier  Wochen  wird  ein  Aufsatz  zu  Hause  ausgearbeitete 

Auf  der  zweiten  Stufe  wird  neben  Fortsetzung  der  deut- 
schen Aufefitze,  im  ersten  Jahr 

3)  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  deutschen  Lite- 
ratur seit  Luther  gegeben  und  durch  zweckmäfsig  gewählte  Pro* 
ben  erläutert.  Im  zweiten  Jahre  dieser  Stute  werden  die 
Schüler 

4)  in  die  allgemeine  Sprachlehre,  und  unter  Zugrundl^mig 
eines  kurzen  Lehrouchs,  in  die  Rhetorik,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Theorie  des  deutschen  Stils  eingeführt,  dandiea 
die  altclassischen  Huster  beigezogen.  , 

Nicht  nur  Stil-,  sondern  auch  Sprach-  und  D^slamationsfibno- 
gen  mit  steter  Rüdesicht  auf  metrische  Technik  begleiten  den  gan- 
zen Tierlihrigen  Cursus. 

Was  den  Unterricht  in  den  beiden  classichen  Spra- 1 
eben  (§.  70—87.)  anbelangt,  so  baut  (§.  70.)  die  höhere  gdebrie 
Schule,  was  Formenlehre  und  Syntax  anbetrifit,  auf  dem  in 
der  lateinischen  Schule  gelegten  Grunde  fort,  behandelt  sie  aber 
nicht  mehr  als  abgesonderte  Lehrföcher,  und  die  sprachliche  Vor- 
bildung ist  nicht  mehr  ihre  Aufgabe.  Die  Stüöbungen  werden 
nur  im  Lateinischen  fortgesetzt,  um  die  erworl>ene  Fertig- 
keit zu  erhalten,  die  im  wissenschaftlichen  Leben  sowie 
zur  Erfassung  des  Geistes  der  Sprache  fortwährendes 
Eedürfnifs  ist.  Im  Uebrigen  soll  von  nun  an  die  Sprache 
hauptsächlich  als  das  Mittel,  die  Schriftsteller  kennen  zu  lemeo, 
betrachtet  und  diese  sollen  möglichst  in  ihrer  Totalität  und  aus 
ihnen  ihre  Zeit  begriffen  werden.  —  Es  wird  (§.  71.)  defshalb 
in  jeder  Classe  gleichzeitig  immer  nur  ein  einziger  lateinischer 
nna  ein  einziger  griechischer  Autor  behandelt,  und  zwar,  wenn 
auch  mit  Unterbrechungen,  in  derjenigen  Ausdehnung  von  Zeit« 
dals  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  zum  yoliständiaen  Ve^' 
Ständnisse  gebracht  wird.  Excnrse,  welche  nicht  das  VersUod« 
nils  des  Autors  selbst  bezwecken,  sind  ausgeschlossen;  alles  Lc-i 
scn  ist  beim  Anfange  des  Pensums  statariscb,  wird  aber  im 
Yeiiaufe  je  nach  Beschaflenhcit  des  Inhalts,  immer  mehr  cur- 
sorisch. —  Eine  klare  und  gründliche  Einleitung  (§.  72.) 


')  Hier  ist  die  oben  gemachte  Bemerkung  (S.  373.  Aom.  1.)  xa 
derfaolen. 


dbyGoogk 


Abbaodlungen.  379 

Inft  den  Schüler  hi  die  Zeit  und  Art  des  SchriAstellers  ond  m 
im  Inhalt  des  Werkes  einsof&hren.  —  Das  Lesen  der  Schi-ilt* 
iMBer  (§.  73.)  geschieht  mittelst  Exposition  d.  h.  mfindlieher 
lAribersetzong  durch  die  Schüler  nach  yorangegangener  häuslicher 
niuuier  PrSparaÜon.  —  In  jedem  Semester  (§.  74.)  werden  swei 
Drittheile  der  Zeit  im  Zusammenhang  auf  den  Prosaiker  und  ein 
Iktttheil  anf  den  Dichter,  in  geeignetem  Wechsel  beider, 
verwandt  —  Das  Lesen  der  Schriftsteller  (§.  75.)  wird  im  La- 
lt!n  dnrch  zwei  wöchentliche  Stilübungeii,  ein  über  den  Sonn- 
te ausznarbeiteades  Hebdomadar  und  ein  mündliches  oder  sclirift- 
fiäes  Exteroporaoeum  ')  unterstützt.  Zum  mindesten  Ton  jenem 
wird  dnrch  den  Lehrer  eine  Mustcrübersetzuiig  dictirt.  —  Im 
Griechischen  (§.  76.)  tritt  an  die  Stelle  der  scnriftlichen  Com» 
pO0ition  alle  acht  Tage  eine  Stunde  mündlicher  Uebersetznng 
ans  dem  Deutschen  oder  Lateinischen  ins  Griechische  nach  ei- 
nem  Uebnngsbuch.  —  Bei  dem  Lesen  der  Schriftsteller  (§.  77.) 
werden  zuweilen  cursorische  Repetitionen  vorgenommen.  Auch 
wird  sowohl  hierbei  als  auch  beim  Schlufs  jeder  Lesnng  das 
Ganze  theils  vom  Lehrer  theils  von  den  Schülern  in  seinen  Hanpt- 
süeen  noch  einmal  vorgeführt  —  Die  Behandlung  der  einzelnen 
Schriftsteller  (§.  78.)  muls  in  st  et  er  Wechselwirkung  und  Ver- 
Kndnng  stehen,  und  bei  jeder  Gelegenheit  das  schon  Gelesene 
herücksichtiget  werden.  —  Auserlesene  Stellen  (§.  79.)  römischer 
ond  griechischer  Dichter  wei*den  zum  hSuslichen  Memoriren  auf- 
gtteben  und  in  der  Schule  recitirt.  —  Im  ersten  Jahre  (§.  80.) 
wird  das  Lesen  der  Classiker  ')  dnrch  eine  wöchentliche  Un- 
terrichtsstunde in  der  classischen  Mythologie  unter  Zn- 
grandlegung  eines  Leitfadens  ergänzt  —  In  der  Regel  (§.  81.) 
wird  anf  den  Unterricht  im  Lateinischen  die  Zahl  von  8 — 10, 
hn  Griechischen  von  6  wöchentlichen  Stunden,  zusammen  wer- 
den auf  beide  Sprachen  etvea  16  Wochenstunden  verwendet. 

Was  die  Wahl  und  Reihenfolge  der  lateinischen 
Schriftsteller  anbetrült,  so  werden  im  untern  Curs  (§.  82.) 
gdesen  im  ersten  Semester:  Livins  nach  einer  Auswahl 
des  Lebendigsten  und  geschichtlich  Wichtigsten  mit  einer  histo- 
r^en  Einleitung,  und  Ovid's  Fasten  oder  eine  gedruckte 
Auswahl  aus  dessen  Metamorphosen,  mit  kurzer  Einleitung 
in  das  I^ben  des  Dichters  und  das  bet reffende  Werk.  Im  zwei- 
ten Semester:  Livius  und  Virgiis  Aeneis  mit  historischer 
Koleitnng  und  kurzer  Biographie  des  Dichters.  Im  dritten 
Semester:  Sallust  mit  historischen  Vorbemerkungen  und  Vir- 
giis Aeneis.  Im  vierten  Semester:  Cicero^s  Oraiiones 
MeUdae,  mit  Einleitung  in  Cicero's  Leben  und  Zeit  und  in  die  Ge- 
schichte der  römischen  Beredsamkeit,  und  VirgiFs  Georgica. 


M  Aach  dieser  Ausdruck  ist  althergebracht.    S.  Hirzel  S.  268. 
^)  Aus  §.  65.  muls  man  schltefsen,  daCs  dieser  Unterricht  besonders 
das  Lateinische  angelehnt  werden  sollte.     Vergl.  S.  376.  Anm.  3. 
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•^  Im  obern  Cdrt  (§.  83.)  werden  gelesen  im  erstell  Se* 
Biester:  Cicero^s  Briefe,  chronologisch  nach  einer  tvveeknii^ 
£ngen  Auswahl,  anter  Herstellung  der  historischen  VerbindM^ 
und  die  Oden  des  Horaz,  mit  l^ebensabrib  des  Diebfers  mI 
Einleitung  in  die  lyrisdie  Poesie  und  Metrik  der  Römer«  la 
aweiten  Semester:  Tacitus,  mit  Lebensahrirs  und  Cha<!^ 
terisirane  des  Autors,  zuerst  die  Germania,  mit  grundlicb^i 
SacherlSuterungen,  dann  die  historischen  Schriften,  mit  Bfr 
leitong  in  die  Zeitgeschichte.  Ferner  die  Oden  des  Horaa^ 
Im  dritten  Semester:  Tacitus  und  die  Satiren  nnd  Epi« 
stein  des  Horaz  mit  einer  entsprechenden  Einleitung.  Im  vi^* 
tenSemester:  Cicero^s  Officien,  mitOrientirung  öberdei 
philosophischen  Standpunkt  Cicero^s,  und  die  Satiren  und  Eni» 
stein  des  Horaz,  oder  auserlesene  Stöcke  aus  Juvenal  oder 
andern  römischen  Dichtem  mit  Einleitung.  —  jt^Luf  der  Stofe  des 
obern  Curses^  wurd  bei  der  Erklärung  der  Autoren  auch  die  Kri* 
tik  beriicksichtiget 

Von  griechischen  Schriftstellern   wird   im    unteren 
Cars  (§.  84.)  gelesen  im  ersten  Semester:  Homer's  Odys- 
see, mit  einem  Ueberblick  Aber  das  Ganze  der  Erzählung;  im 
zweiten  Semester:  Herodot,  und  aus  ihm  vorzugsweise  die 
Perserkriege,  mit  biographischer  und  historischer  Einleitung;  iiD 
dritten  Semester:  Homer's  Ilias  mit  einer  Einleitung  in  des 
Inhalt  der  Dichtung,  und  Xenophon^s  Anabasis  oder  He- 
rn orabilien  mit  einer  Einleiti^ng  in  Xenophons  Leben,  Cha- 
rakter und  Zeit,  und    in  das  betreffende  Werk;    im    viertca 
Semester:  Homer^s  Ilias,  in  einem  Drittheil  der  Zeitj  am 
Schlufs  Orientirung  ober  die  homerische  Frage  überhaupt;  und 
Biographien  von  Plutarch  mit  Cbarakterisirung  des  Autors 
und  nistorischen  Einleitungen.  —  Im  obern  Curs  (§.  85.)  wer- 
den gelesen  im  ersten  Semester:  Staatsreden  des  Demo- 
s  theo  es,  mit  einer  historischen  Einleitung,  unter  vergleichender 
Köcksicbt  auf  Cicero,  und  Plato*s  Apologie  des  Sokrates 
mit  entsprechender  Einleitung.  Im  zweiten  Semester:  Staats- 
reden des  Demosthenes  und  etwa  des  Aeschines,  und  eioe 
gi'iechische  Anthologie  mit  Einleitung  in  die  griecbische  Ly- 
rik und  Metrik.     Im  dritten  Semester:  Thucydidcs  mit 
entsprechender  Einleitung   und  eine  Tragödie   des  Euripides, 
mit  Einleitung  in  das  griechische  Drama  und  Belelirung  üDcr  die 
grieclnsche  Bfihne.     Im  vierten  Semester:  der  Phfidon  des 
Piato,  mit  Andeutungen  über  die  Philosophie  Plato^s,  und  eise 
Tragödie  des  Sophokles  oder  des  Aeschylus   mit   entspfe- 
chender  Einleitung.  —  Auch  in  den  griechischen  Schriftstellern 
werden  die  Schüler  auf  der  zweiten  Stufe  mit  Auswahl  in  die 
Kritik  der  Texte  eingeführt.  —  In  beiden  Cursen  des  obern 
Gymnasiums  (§.  86.)  kann   fortlaufend  in  einer  wöchentlicbeo 
Stunde    das  neue  Testament    im  Original   gelesen   und  erklärt 
werden. 

Der  Unterricht  in  der  französischen  Sprache  (§.88.)  ^ 
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nC  der  bohera  gelehrten  Schale  philologiseh  0  d.  h.  so 
M  beireiben,  dafs  neben  der  Fertigkeit  im  Gebrauche  auch  der- 
jßgig^  Gewinn  fQr  Geistes-  und  Geniflthsbiidung  erzielt  wird,  der 
WKk  ledem  hohem  Sprach-  nnd  Literatarstudiam  erwartet  vfer* 
im  darf.  Dieser  Unterricht  (§.  89.)  wird  in  2— 3  wdchentU* 
«kn  Standen  ertheilt  und  umfaist  1)  Lesen  und  £rkl2ren  einer 
Chrestomathie,  welche  Stellen  aus  den  gedankenreichsten,  licht« 
■altooalen  und  dabei  zugleich  acht  menschlichen  Classikem  der 
fiiBaftsicfaen  Nation  enthält,  mit  stetem  Fortschritt  vom  Leichte- 
im  mom  Schwereren;  2)  mfindliche  und  schriftliche  Camposition 
deidifalla  xum  Schwereren  fortschreitender  Themen;  3)  Entwick- 
liii^  der  Sprachlehren  beim  Exponiren  durch  die  Schüler  nad 
MHlheilang  derselben  unter Zugrundlegune  einer  Grammatik;  4)  be^ 
tUndige  Sprechübungen.  Hiezu  gesellt  sich  im  letzten  Halbjahre 
des  «weiten  Curses  ein  Abrib  der  französischen  Literaturgeschichte^ 

Die  englische  und  italienische  Sprache  (§.90.)  werden, 
wo  öüentliche  Gelegenheit  dazu  gegeben  ist,  auf  ähnliche  VVeise, 
wie  das  Französisclie,  gelehrt. 

Der  hebräische  Sprachunterricht  (§.  9L)  beginnt*)  in 
der  höheren  gelehrten  Schule  und  dauert,  wo  ein  vollständiger 
Cm  ist,  vierJahre.  Im  ersten  Jahre  Lesen  und  Formenlehre, 
mit  miindlichef  und  schriftlicher  Einübung ^er  Formen.  Im  zwei« 
tan  Jahre  Exponiren  aus  den  historischen  Büchern  des  alten 
Testaments,  Fortsetzung  des  grammatischen  Unterrichts.  Im 
dritten  Jahre:  auserlesene  Psalmen  und  Stücke  aus  den  Pro- 
verbien,  nebst  fortgesetztem  grammatischen  Unterricht.  Im  vier« 
ten  Jahre:  ausgewählte  Stücke  aus  den  Propheten. 

Das  ganze  Gebiet  der  Geschichte  (§.  92.)  wird  in  den 
vier  Jahren  der  obem  Gymnasien  absolvirt,*  wozu  wöchentlich 
2  Standen,  im  letzten  Gymnasialjahr  inöglichcr  Weise  auch  drei 
Standen  verwandt  werden.  In  der  „ersten  Abtheilung^'  wir* 
vorgetragen  die  alte  Geschichte,  vorzüglich  die  der  Griechen 
■od  Römer,  mit  Berücksichtigung  der  alten  Geographie.  In  der 
zweiten  Abtheilnng  die  mittlere  Geschichte,  in  der  dritten 
die  neue  Geschichte,  in  der  vierten  die  württembergische  Ge^ 
schichte.  Doch  wird  in  diesem  Jahre  aufserdem  noch  ein  Ue- 
bciblick  über  die  allgemeine  Weit  geschieh te  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Cultur-  und  Literalargeschichtc  gegeben.  Die  mittlere 
und  neuere  Geschichte  werden  so  vorgetragen,  dafs  Deutschland 
dea  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildet. 

Die  römischen  nnd  griechischen  Alterthümer  und 
die  Geschichte  der  classischen  Literatur  (§.94.)  lehnen 
8ich  einestheils  an  den  Unterricht  in  der  alten  Geschichte,  an- 


*)  Bäum  lein  Ansichten  S.  81.  Iiatto  den  Wunsch  auszusprechen, 
M  4er  französische  Unterriclii  in  der  gelehrten  Schule  immer  nur  phi» 
lelegiseh  gebildeten  Männern  anrertraut  werde. 

')  Nach  der  Verordnung  vom  11.  März  1793.  8.  285.  war  man  noch 
iMredidgt  m  erwarten,  dals  in  der  niedem  Sehnte  ein  geringer  Anfong 
out  dem  Lesen  im  Hebräischen  gemacht  wäre. 
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derntkeilt  an  die  Le«Hürc  der  alten  Scbrifbtdler  an.    I>eQnadl| 
(§•  95.)  kdnnen  auf  der  obem  Stufe  der  Gymnasien  eine  odtf: 
twei  besondere  Woebenstunden  wäbrend  eines  Jahrescnrses,  aä^. ; 
es  im  ersten  oder  im  sweiten  Jabre,  auf  den  znsammenbinjmK  i 
den  wissenscbaftlicbcn  Vortrag  der  romiscben  und  griccbisoiai 
Altertbumer  nud  auf  Crescbicbte  der  classischen  Uteratur  venmtt*  i 
det  werden. 

Djer  geograpbiscbe  Unterriebt  (§.96.)  wird  in  d^Lfi^- 
ccalclasse  nnd  im  ersten  Obersymnasialcors  in  1 — 2  wöcbeiilB> 
eben  Stunden  absolvirt.  Er  bildet  eine  wissenscbafl liebe  ZosaoH.i 
menfassung  des  ,,in  den  untern  und  mittlem^^  Classcn  vom  Scbilap 
erworbenen  Stoffes.    Aueb  bier  vertritt  ein  Qbersicbtliches  häm 
bucb  die  Stelle  von  Dictaten. 

Von  den  matbematiscbcn  Wissenscbaften  wird  (§.97.) 
im  ersten  Curse  der  obem  Gymnasien  ein  Kweijäbriger  Ldircam 
der  Aritbmetik  und  Geometrie  naeb  geeigneten  Lebrbuchem 
angenommen,  in  zwei  wöebenüicben  Lebrstundeu  für  jedes  dsr^ 
beiden  Fäcber.  In  dem  s weiten  obem  Gymnasialeurs  (§.  98,)*' 
tritt  an  die  Stelle  der  Arithmetik  die  Algebra  in  einem  ein- 
jäbrigen  Cursus  mit  zwei  Wochenstunden,  in  welchem  Cnrs  je- 
doch nur  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  gelehrt 
werden.  9,Mit  der  ebenen  Geometrie  verbindet  sich  im  ersten 
Jahre  für  die  fähigem  Schuler  die  Stereometrie  (ztisam- 
men  mit  der  ebenen  Geometrie)  in  zwei  Wochenstunden.  Im  letz- 
ten Gymnasialjabre  tritt  an  die  Stelle  der  zwei  letzleren  im 
ersten  Semester  die  ebene  Trigonometrie  mit  einer  Wo- 
chenstundc.  Im  zweiten  auch  die  mathematische  Geogra- 
pbie,  mit  je  zwei  Woebenstunden.  ')  Im  letzten  Jahre  tritt 
Physik  mit  den  nöthigsten  Lehren  ans  der  Chemie  ein,  in  zwei 
wöchentlichen  Stunden.  Aocb  bier  vertreten  Lehrbücher  die  Stelle 
der  Dictate>^ 

Der  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  (§.  100.)  wird  dein 
Bweiten  Obergymnasialcnrs  vorbehalten  und  soll  in  jedem  Jahre 
in  2 — 3  wöchentlichen  Stunden  ertbeilt  werden.  In  den  Anstal- 
ten, in  denen  ein  eigner  Lehrstuhl  für  dieses  Fach  besteht,  soll 
Einleitung  in  die  Naturgeschichte,  Mineralogie  sammt  Geognosie, 
alicemeine  und  specieiie  Botanik  (letztere  Sommers),  Zoologe 
(V^inters)  absolvirt  werden.  Der  Unterricht  ist  mit  den  nötai- 
gen  Demonstrationen  zu  verbinden. 

Der  Unterricht  in  der  Philosophie  (§.  101.)  wird  in  dem 
zweiten  obem  Gymnasialcurs  ertbeilt.    Er  ist  als  ein  propSdea- 


')  In  Folge  einer  Anfrage,  die  ich  mir  erlaubt,  hat  Herr  Ol>er-Con- 
sistorialrath  Dr.  Schwab  mir  mitgctheilt,  dafs  diese  Stelle  durch  doen 
Druckfehler  entstellt  ist,  und  dats  sie  also  lauten  sollte:  „Ln  letzten 
Gymnasialjahre  tritt  an  die  Stelle  der  zwei  letztem  Im  ersten  Semester 
die  ebene  Trigonometrie,  im  zweiten  die  mathematische  Geographie,  beide 
in  je  zwei  Wochenstunden/*  Die  zu  tilgenden  Worte:  „mit  doer 
Woehenstundo**  stammen  aus  einer  früheren  Redaction  des  Entwürfe  ood 
sind  irrtliümlich  mitgedruckt  worden. 
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KAcr  %u  betrachten  und  beschrfinkt  sich  im  ersten  Jahre  auf 
Psychologie  mit  zwei  Wochenstunden,  und  im  zweiten  auf 
dif  Logik  mit  eiFiotn  Anlisnge  derHodegetik  am  Schinfs  des 
Seimmerli/tlbtahrs  mil  g)eicb£alls  zwei  Wochenstunden.  —  Der 
pbtloiiopbbchc  Unlerrlclil  kann  nach  eignen  Heflen  des  Lehrers 
m  freiem  Vorfragi!  entwickelt  werden;  doch  bleibt  es  unver- 
webri^  kur^c  Lehri»ridier  xn  Grunde  zu  legen,  falls  ')  der  Königl. 
SlniiieDratb  ihre  Wahl  besli'itigt. 

Der  UnteiTtcbt  im  Freihandzeichnen  (S.  102.)  wird  in 
irrei  twcli entliehen  StutiHen  ertheilt. —  Der  Choral-  und  Fi- 
loralgesang  wird  (§.  103.)  in  1 — 2  Wochenstunden  ertheilt.  — 
Udicr  den  TürnunlenicUl  (^.  104.)  gelten  die  Itir  die  untere  ge- 
irrte Schule  eegebenen  Bestimmungen. 

Du  elue  1aüclLiriscli(^  ticbersicht  des  aus  diesem  Entwurf  fßr 
^  ^elcbrlc  Scbtile  £ic!i  ergebenden  Stundenplans  von  der  Com- 
nisuoii  nicht  heigcgelien  fst,  so  glaubte  Re£  im  Interesse  der 
Lcicr  den  Versuch  einer  E^olchen  Zusammenstellung  machen  zu 
mrtssen.  Es  crgali  bIcIi  ilaraus  für  die  niedere  gelehrte 
Schute  folgender  Slundenpian: 


*)  Bei  dtti  eignen  Heften  ist  also  grössere  Freiheit  gewahrt. 
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Rechnet  man  hierzn,  dafs  in  den  letzten  drei  Jahrescorsen 
noch  6  bis  7  griechische,  in  den  letzten  zwei  Jahrescarscnnodi 
4  französische  Wochenston den  kommen  können  und  dab  nbo 
den  kalligraphischen  Stunden ,  deren  Zahl  nicht  bezeichnet  v^ 
noch  -för  die  meisten  Schüler  Gesang,  Zeichnen  und  Tarnen  ditt 
kommt,  so  ergiebt  sich  zum  Theil  eine  ziemlich  bedeotende  ZiU 
der  wöchentlichen  Stunden.    Yergl.  oben  S.  369. 

Den  Stundenplan  för  die  obere  gelehrte  Schule  sachte  Bc£ 
nach  den  Ansätzen  der  Commission  auf  folgende  Weise  M*i^ 
menzustellen,  wobei  auf  die  oben  S.  382.  mitgethdlte  BenM' 
gnng  Röcksicht  benommen  ist.  Die  hier  fortgelassene  Miitcl- 
zahl  ergfinzt  sicn  von  selbst. 
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•*«Alben  E«  erm^ditrgen,  Hamii  fUe  Absicht  der  Com- 
T  erde titt ich  t  werde.    Dieser  Plan,  welchen  Oerr 
'^ii  eilt  weifen  dfc  Güte  geliabt  hat,  schliefst  sich 
»  :tu  de«  Erifwurf  der  Schulonloune  an;  allein  da 
'    auf  volbländii^e,  i^^elnifllh ig  gegliederte  Anstal- 
ufi^BtVn  Kiiidn.  Hfickfirht  nehmen  durfte,  sondern 
un  Theii  in  ihren  fjchrlvriiffen  sehr  beschrankten 
I  ^crl  AiistaUen«   und    da   ei'   deswegen  in   der  Be- 
SfijmicnKahl   für    cmzelne  Fiicber  einen   ziemlich 
I  rn  Jiefs,  so  hfit  Herr  Prof,  K  In  nipp  überall  den- 
üeniflriif,  der  den  hitetil  innen  der  Commission  an- 
ifjd  den  f^e^ebcneii  Verbfiilnissen  am  meisten  ent- 
dfe^e  Tahelte  ah  fiuthentijf^clje  Interpretation  des 
M-brn  werden  darf     Vm  der  Uebersicht  auch  fiir 
>-  iinlEiige  Ansebatilidikeit  zu  ^eben,  sind- die  ein- 
aiiiDgen  gernde^u  nach  einzelnen  JahresiSufen  ans- 
z,  B,  die  (Geographie,  das  Grit?chische,  die  Physik 
citen  Jiihre  der  llaupietiri^e  einlrcten  und  die  Stnn- 
>  ilU  nr^thweiidig  auseinander  f^rhalten  werden  mQs- 
H^n    Sinti    narh    der    in   ^üddeiitschland    üblichen 
ri  auf  al.";  L  IL  a,  s.  w.  bezeichnet  und  die  Ele-> 
ijim  Gymnasiitm  gerec)ine1.     Die  §.  80.  und  95. 
^'i^onderii  Unferrichlsstunden  fth  Mythologie,  Al- 
iud alte  Literaturgeschichte  sind  nicht  beson- 
.   weti  an£en<}iTinien  wurde,   dafs   die  ihnen  zuge*- 
anderen  Unlerricht!tge^cn<itlinden,  namentlich  dem 
f.ogen   werden    kütiite.     Singen    und  Zeichnen 
Kaliv.  nicht  mit  aufgeführt;  ebenso  Hebräisch, 
»1  It  all  entgeh.    Denn  es  wird  angenommen,  wer 

•  it,  nimmt  keinen  Unlerriclit  im  Englischen  und 
ho  &iiid  dcun  auch  z.  B,  im  Gymnasium  zu  Stutt- 
i derlei  Fyeher  auf  dieselben  Sfunden  verlegt.  — 
welcher  auis  dieser  MiUheilung^  für  welche  icli  den 

•  rn  hier  öireuliich  den  Terliindiichsten  Dank  aas* 
Jie  AufTasi^iing  und  ßenrlheünr^g  des  ganzen  Lehr* 

Ist,  iBt  SO  augeßscheiuftch,  daftt  eine  weitere  Nach- 
!ben  ultciUuäsig  erscheint.  I^ie  Bemerkangen,  zn 
rplao  selbst  Veranlassung  geben  könnte,  vcrsparc 
(diLsten  Artikel. 

!  Äbschnili  (§,  105—1080  enthält  die  Bestim- 
ilie  SehulUibliatheken.  0  ^'^^  Kosten  trägt 
oder  sie  werden  aus  andern  Geldmitteln  bestrit- 
Ein-  und  Austriltsgetder  oder  andere  Beiträge  he- 
fiölcr  gehören.  In  die  ßihliütheken  sind  TomSm- 
erbÜcher  und  Spraeblehrcn,  vorzügliche  Ausgaben 

\  abj^iisebou ;  warum  den  SdiulbJbliotbeken  ein  eigner 
et  \rordt'n.  Sie  liäticn  am  Srbtuts  des  (linflen  Ab- 
deo  LctirtniU«!»  (8,  bS.)  geäprochen  wird,  behandeU 

25* 
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MnÜidiDDg  desselben  zu  ermSchtieeD,  damit  die  Absicht  der  Com- 
•iliion  dadurch  Terdeutiicht  werde.  Dieser  Pian>  welchen  Derr 
IM  Klumpp  %n  entwerfen  die  Güte  gehabt  hat,  schliefst  sich 
^MHiUch  gepaii  an  den  Entwurf  der  Schulordnung  an;  allein  da 
t§mr  picht  blo(s  auf  yollstSndige,  regelmSfsig  gegliederte  Anstal- 
!l*i  wie  die  Gymnasien  sind,  Rücksicht  nehmen  durfte,  sondern 
auf  die  snm  Theil  in  ihren  Lehrkräften  sehr  beschränkten 
gelehrten  Anstalten,  und  da  er  deswegen  in  der  Be- 
iniig  der  Stundenzahl  ffir  einzelne  Fächer  einen  ziemlich 
Spielraum  liefs,  so  hat  Herr  Prof.  Klumpp  überall  den- 
Ansatz  gemacht,  der  den  Intentionen  der  Commission  an- 
Q  war  and  den  gegebenen  Verhältnissen  am  meisten  ent* 
so  dafs  diese  Tabelle  als  authentische  Interpretation  des 
ilans'  angesehen  werden  darf.  Um  der  Uebersicht  auch  für 
Leser  die  nöthige  Anschaulichkeit  zu  geben,  sind  die  ein- 
Beslimmungen  geradezu  nach  einzelnen  JahresiSufen  ans- 
,  weil  z.  B.  die  Geographie,  das  Griechische,  die  Physik 
ttl  im  zweiten  Jahre  der  Ilauptcurse  eintreten  und  die  Stan- 
ihlen  deshalb  nothwendig  auseinander  gehalten  werden  müs- 
Die  Classen  sind  nach  der  in  Süddeutschiand  üblichen 
von  unten  auf  als  I.  II.  u.  s*  w.  bezeichnet  und  die  £le- 
shnle  zum  Gymnasium  gerechnet.  Die  §.  SO.  und  95. 
rten  besondern  Unterrichtsstundeu  für  Mythologie,  Al- 
h&mer  und  alte  Literaturgeschichte  sind  nicht  beson- 
angesetzt,  weil  angenommen  wurde,  dafs  die  ihnen  zuge*- 
«oe  Zeit  anderen  Ünterrichtsgegenständen,  namentlich  dem 
t«iii,  abgesogen  werden  könne.  Singen  und  Zeichnen 
■iä,  ak  facultativ,  nieht  mit  aufgeführt;  ebenso  Hebräisch, 
laglisch  und  Italienisch.  Denn  es  wird  angenommen,  wer 
Imriisch  lernt,  nimmt  keinen  Unterricht  im  Englischen  und 
l^enischeo;  so  sind  dena  auch  z.  B.  im  Gymnasium  zu  Stutt- 

K  diese  beiderlei  Fächer  auf  dieselben  Stunden  verlegt.  — - 
€«wion,  welcher  aus  dieser  Mittheilung,  für  welche  icli  den 
fnaanten  Herrn  hier  ofientlich  den  verbindlichsten  Dank  aas* 
^4>tcfae,  für  die  AnlTassung  und  Benrtheilnng  des  ganzen  Lehr« 
fm  hervorgeht,  ist  so  augenscheinlich,  dafs  eine  weitere  Nach- 
J*cumig  desselben  überflüssig  erscheint.  Die  Bemerkungen,  zu 
Irenen  der  Lehrplan  selbst  Veranlassung  geben  könnte,  verspare 
lA  aof  den  nächsten  Artikel. 

Der  vierte  Abschnitt  (§.  105—108.)  entiiält  die  Bestim- 
HM^n  über  die  Schalbibliotheken.  ')  Die  Kosten  trägt 
tk  Ceoieinde  oder  sie  werden  aus  andern  Geldmitteln  bestiit- 
1*l>  worunter  Ein«  ond  Aastrittsgelder  oder  andere  Beiträge  be- 
itfUelter  Schüler  gehören.  In  die  Bibliotheken  sind  vomäm- 
^  gute  Wörterbücher  and  Sprachlehren,  vorzügliche  Ausgaben 

*)  Es  ist  nicht  abzusehen,  warum  den  Sohulbibliotheken  ein  eigner 
^«Mtt  gewidmet  wwden.  Sie  hätten  am  SdihiOi  des  fünften  Ab- 
""iitts,  wo  TM  den  LehfMAtehi  (S.  58.)  gesprochen  wird,  behandelt 
^«rfeo  könneo. 

25* 
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der  alten  Classiker  mit  Noten,  aber  wo  mOgb'cli  ancli  die  woam 
seichnetstca  Uandbuclier  für  Religionslehrc,  Philosophie)  & 
seliichte,  Geographie,  Mathematik  und  NaturwissenacUafteii,  «od 
classische  Werke  in  neueren  Sprachen  atifauinehmen.  Ihrem  oi^ 
fsern  Theile  nach  ist  die  Bibliothek  für  den  Gebrauch  der  Uk 
rer  bestimmt;  einTheil  kann  iur  die  Schiller  *)  dienen  und  ehi 
Auswahl  von  Büchern  für  das  Privatstudinm  und  die  wiss^Ac 
schaftliche  Erholung  jener  enthalten. 

Ucber  die  Wahl  (§.  106.)  der  anzukaufenden  Werke  entscW- 
den  an  den  lateinischen  Schulen  die  uoroittelbareo  Sdiat 
vorstünde  nach  Vernehmung  der  übrigen  beireffenden  Lehm^ 
mit  Zustimmung  des  ersten  Ortsgeistlichen.  *)  Die  Schul vorgliiijh 
legen  aUj&hrlich  die  mit  dem  Zeugnisse  des  Visitators  ')  über  A 
Zweckmäßigkeit  der  gemachten  AnschaiTungen  versehene  Red^ 
Dung  dem  Ortsscholarchat  zur  Genehmigung  vor.  —  Die  Redfl^ 
ren  der  Lyceen  und  Gymnasien  berathen  die  Wahl  des  AaiHr 
schaffenden  mit  dem  Lehrerconvent  und  legen  dieselbe  jäHÜck 
dem  Studienrath  zur  Genehmigung  vor.  Wo  sich  unerwar* 
tete  Gelegenheit  zu  günstigen  Ankäufen  nützlicher  B&cher  fiadflli 
kdnnen  diese  Käufe  von  den  Rectoren  sofort  vorgenommen  uai 
dem  S  tu  dienrat  he  zur  nachträglichen  Genehmigung  vorgdf|jt 
wei*den.  *)  Bei  jeder  Bibliothek  mufs  ein  Inventariom  gefUrt 
werden.  •) 

Der  fünfte  Abschnitt^  überschrieben:  Einrichtung  der 
gelehrten  Schule  (§.  109—155),  enthält  sehr  verschiedM 
Beslandtheile.  Zunächst  werden  (§.  109 — 130)  die  verschie- 
denen Arten  von  Schalen  ihrer  Innern  Einrichtung  nach  iif» 
her  bestimmt,  als  es  oben  im  zweiten  Abschnitte  §.4^6 
hatte  geschehen  können  ^). 


*)  Schon  die  Statut.  Gymn.  Stuttgr.  t.  ].  October  1686.  S.  150. 
hervor,  dafs  die  Bücher  in  utum  docentium  ei  äUcentium  bestimmt  seJOL 

^)  Gegen  den  Einflurs  des  ersten  OrtsgetstHclien  oder  des  KiniM- 
eonvents  auf  diese  und  ahnliche  innere  Angelegenheiten  der  Schulen,  tat 
man  sich  in  Württemberg  melirmals  entschieden  ausgesprodien.  V«^ 
z.  B.  Bäumlein  Ansichten  S.  148  ff.  und  Hirzel  Einleitung  p.  CV. 

^)  Vergl.  die  Verordnung  vom  II.  März  1793.  §.  20.  p.  280.  vaA 
den  ErlaO»  vom  16.  Februar  1829.  S.  593. 

*)  Hiernach  hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  Redoren  der  GfB- 
nasien  und  Ljceen  im  Allgemeinen  und  der  Regel  nach  bei  AnUüt«') 
mehr  beschränkt  wäreö,  als  die  Vorstände  kleinerer  gelehrter  SeholCt 
ein  Verhältnifs,  dessen  rfothwendigkeit  oder  Räthlicbkeit  nicht  eioleiMi- 
tend  ist.  Früher  konnte  der  Rector  freier  rerfiihren :  nadi  den  Statut 
Gymn  Stuttg.  ▼.  1666.  S.  150.  gehört  es  zu  der  Befugnils  desselben,  (k 
Anschafiung  der  Bücher  zu  besorgen.  IndeÜB  erhellt  aus  der  Veronbm 
vom  1.  September  1844.,  dafs  der  Studienrath  schon  damals  die  Yo^ 
schlage  zur  Anschaffung  der  Lehrmittel  sich  zur  Genehmigung  Torie- 
gen  liefs. 

* )  Vergl.  den  Erlats  vom  3.  Januar  1828.  S.  584. 

^)  Gleichwohl  scheint  es  In  Betracht  der  Uebersicbthchkett  des  te- 
zen  zwedtmäftiger,  wenn  derselbe  Gegenstand  In  der  ScbalordauDg  utbt 
zweimal  oder  an  zwei  verschiedenen  Stellen  bdiandelt  wird. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Abhandlungen.  389 

Die  Vorbcpeitungsschnle  (§.  109.)  beslebl  1)  aus  der 
Elementar-Vorscbale  vom  6len  bis  8len  Jabre,  weiebe  ent- 
weder, wo  CS  die  VerbSltnisse  vei'Iangen,  eine  besondere  Anstalt 
bilden  oder  mit  einer  gröfsern  gelebrten  Scbule  vereinigt  vver- 
deo  soll,  wo  diefs  nicbt  der  Fall  ist,  mit  dem  untersten  Theil 
der  deatscben  Scbule  »)  zusammenlallt;  und  2)  aus  der  Ele- 
roeotar-ScbuIe  vom  8ten  bis  lOtcn  Jabre,  welcbe  mit  dem 
OiraDismus  der  lateiniscben  Schule  vereinigt  ist.  Jede  dieser 
Schulen  bat  einen  xweijSbrigcn  Cursus. 

Eine  vollständige  lateinische  Schule  besteht  (§.  110), 
unter  Voraussetzung  einer  Vorschule  mit  den  zwei  Alters- 
classen  vom  Otcn  bis  8t en  Jahre  »),  1)  aus  einer  Elementar- 
schule mit  den  zwei  Alfersclassen  vom  8tcn  bis  lOten  Jahre, 
unter  einem  eignen  Elementarlehrer;  2)  aus  einer  untern  Prfi- 
ceptoratsclasse  mit  den  zwei  Jahresabtbeilungen  vom  lOlen 
fc  ]2ten  Jahre,  unter  dem  zweiten  Prficeptor;  3)  aus  einer  obern 
Präceptoratsclassc  mit  zwei  Jahresabtbeilungen  vom  12ten  bis 
Uten  Jahre,  unter  dem  ersten  Präceptor.  —  Au  den  beiden  Pi'Ä- 
rqjtoratsclasscn  (§.  111.)  können  einzelne  Fächer  je  dem  Präcep- 
tor der  andern  Classe  iibertragen  werden.  Zu  den  Bealien  und 
<l«n  Unterricht  im  Zeichnen  kann  ein  Lehrer  von  der  Ortsreal- 
«holc  beigezogen  werden,  zu  dem  Unterricht  im  Schönsehreiben 
and  im  Gesang  ein  Lehrer  der  deutschen  Ortsscbule.  —  Jede 
Nceptoratsclasse  (§.  112.)  mit  zwei  Jahresabtbeilungen  hat  theils 
gemeinscbaflliche  Fächer  för  beide  Abtheilungen,  theils  solche, 
die  nur  eine  Altersabtbeilniig  beschädigen.  In  den  letztern  wird 
•He  rahendc  Abtheilong  entweder  durch  einen  Uölfslehrer  oder 
Jarch  Hereinziehen  häuslicher  Arbeiten  in  die  Schule  beschäfti- 
get —  An  den  gemeinschaniichen  Unterrichtsfäcbeni  (§.  113) 
MhmcQ  beide  Abtneilnngcn  nach  Maafssabe  ihrer  Reife  und  ihrer 
Kenotoifsstufe  theils  gemeinsamen  Antheil,  theils  wird  die  ru- 
1«mIc  Abtheilung  dmrh  geeignete  Arbeiten  beschäftiget.  Bei  der 
Hntlersprache,  Religion  und  den  Realien  aofser  der  Arithmetik 
i»t  £e  Vertheilung  des  Stoffes  so  einzurichten,  dafs  mit  jeder 
Alterastufe  von  ihrem  Eintritt  in  die  Classe  an  bis  zu  ihrem  Ans- 
tritt das  ganze  Pensum  der  Classe,  nur  in  verschiedenem  Stu- 
^gaoge  bebandelt  wird.  Daher  mufs  der  Unterricht  so  einge- 
richtet werden,  dafs  je  die  neu  eintretende  Jahresabtheihing  durch 
«Bc  lör  die  älteren  Schüler  zur  Wiederholung  dienende  Ueber- 
^ckt  ober  das  früher  VorgekommeDe  gehörig  oricntirt  wird. 

unvollständige  lateinische  Schulen  (§.  114.)  sind  die- 
j^igen,  die  mit  weniger  als  drei  Lehrern,  die  Elcmentarclasse 
initgeredmet,  besetzt  sind.  Wenn  diese  (§.  115  )  nur  aus  der 
Qementarclasse  und  der  Priceptoratsciasse  besteht,  so  zerfällt 
i^  in  drei  Jahresabtbeilungen,  vom  8t en  bis  Uten  und  vom 

')  Die  „teutsetieD  Schulen ^^  kommen  in  diesem  Gegensat/,  scboo  in 
^  Kirchenoi^ung  Ton  1559.  S.  27.  vor. 

')  El  wäre  wünscbenswerth ,  dafs  schon  §.109.  von  diesen  beiden 
At)theUuDgcD  der  Elementar -Vorsdiule  gesprochen  würde. 
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llleD  bis  Uten  Jahre.  Der  Lebrplan  ($.  116.)  hat  sich 
AbtheiluDgen  anxopassen.  Eine  lateiDische  Schale  (§.  117.), 
ohoe  Elementarschule  und  auf  einen  einzigen  Lehrer  besrhrjite 
ist,  kann  nur  als  Abnormität  angesehen  werden.  Der  Pricqplif 
leistet,  unter  Zuziehung  deutscher  Lehrer,  was  die  Umstände  f)^ 
statten. 

EinLyccnm  (§.  118.)  ist  eine  erweiterte  lateinische  Scfaril^ 
welche  von  der  Elementar -Vorschule  oder  wenigstens  von  4ir 
Elementarschule  bis  zum  vollendeten  sechzehnten  Lehi  unjßtm 
führt.  Das  Lyceum  (§.  119.)  steht  unter  I^eitung  eines  RijHfili 
Die  untere  Abtheiluog  eiues  Lyceums  (§.  120.)  entspricht  mltm 
Yollstfindigen  lateinischen  Schule,  und  .3  bis  5  Lehrer  theileo  «l«h 
je  nach  dem  Umfang  der  Anstalt  in  die  einzelnen  Classen.  Dh 
obere  Abtheilung  desselben  (§.  122.)  oder  die  OberlycealdaaM 
bildet  unter  dem  Kector  als  Hanptlehrer  einen  zweijShrigoi  Om 
fiir  die  Altersclassen  vom  14ten  bis  16ten  Jahre.  Dem  Risetiri 
wird,  wenn  thuulich,  ein  zweiter  ordentlicher  oder  ein  Btfb*| 
lehrer  beigegeben.  Aufserdem  (S.  123.)  werden,  wo  es  iiMtft 
ist.  Real-  und  Uülfslehrer  als  Nebenlehrer  för  einzelne  RmC 
föcher  herbeigezogen,  und  namentlich  unterrichlen  durdk  4is 
£anze  Lyceum  Fachlehrer  im  Französischen y  im  Schönachni» 
Den,  im  Gesang  und  Zeichnen.  Unter  dem  Rector  bildea  dfo 
Classen-  und  Fachlehrer,  mit  EinschluljB  des  ständigen  H&lMdbr 
rers,  den  Lehrerconvent  ■ ).  Nebenlehrer*)  (in  der  Kalligf*' 
phie,  im  Gesang  und  im  Zeichnen)  können  für  ihre  Fdcher  u 
diesem  Convent  beigezogen  werden.  —  Aus  Scliülei^n  (§.  124.) 
vom  16ten  bis  18ten  Jahi*e,  welche  die  Hochschule  direct  vom 
Lyceum  aus  zu  besuchen  wünschen,  kann  nach  eingeholter  G^ 
«ehmigong  des  Studienrmthes  eine  Selecta  vom  Rector  gebildet 
werden. 

Ein  vollständig  organisirtes  Gymnasium  (§.  125.)  nm- 
fafst  die  ganze  niedere  und  höhere  gelehrte  Schule  bis  an^  die 
Schwelle  der  Universität,  beginnt  entweder  mit  der  Elemeatar- 
vorschule,  oder  wenigstens  mit  der  Elementarschule,  d.  h.  mit 
dem  8t en  Jahre  und  setzt  ihn  bis  zum  181  en  Jahre  fort.  Es  be- 
steht aus  einer  untern  Abtheilung,  welche  in  der  Regel  mit 
6  Classen  oder  Jahrescursen  vom  8ten  bis  zum  Uten  Jahre  reicht, 
und  aus  einer  obern,  dem  oberen  Gymnasium,  welches  4  flae- 


>)  Aus  der  Dienstrorschrift  fiir  den  Vorstand  der  latelnisclien  Sdnle 
§.  4.  ist  nachzutragen,  dafs  die  vom  jüngsten  Lehrer  gdiibrten  Protokolle 
Ton  sämmtlichen  Lehrern  zu  untersohrdben  sind.  Eine  solche  Bestkn- 
muog  ist  für  die  Lyceen  und  Gymnasien  nicht  getroffen.    Warum! 

')  Pie  Fachlclurer  und  Nebeideluer  sind  nicht  scharf  aus  einander  ge- 
halten. Vergl.  schon  das  Gesetz  vom  6.  Juli  18^12.  S.  772  (Hirzd)» 
S.  776.  Dazu  kommt,  dafs  die  Bestimmungen  über  die  BUdung  des  Cod- 
vents  in  der  Dienstvorschrift  (lir  die  Vorstände  der  Gymnasien  3. 4.  S.74. 
die  Fach-  und  Neben  lehrer  zusammenwerfen  und  dieselben  den  Haupt- 
lehrern  gegenüberstellen.  Li  der  Dienstvorschrift  fiir  die  Vorstände  oer 
lateinischen  Schulen  dagegen  §.  4.  werden  Haupt-,  Fach-  und  Neboüeh- 
rer  getrennt. 
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eeo  oder  JalH<e8Ciirae  vom  Uitn  Ins  ISteo  Jabre  omfabt.  Das 
«ssammH;  Gyinaasimii  (§.  126.)  sieht  nnier  einem  Rector,  der 
tudcieh  erster  ordentlicher  Professor  am  obem  Gymnasiam  ist 
Uttler  ihm  bilden  die  Classenlehrcr  des  wntem  Gymaasiams  and 
die  ordentlichen  Professoren  und  ständigen  Hfilfs-  nnd  Fachleh- 
rer des  obem  Gymnasiaros  ")  »wei  fftr  sich  bestehende»),  je- 
doch Ar  gemeinschaitliche  Angelegenheiten  verbindbare  Lehi-er. 
csDTente.  Nebcnlehrer  können  f&r  ihre  Fächer  beigezogen  wer- 
den»)- ^^  <J>«  antern  Gymnasialclasscn  (§.127)  gelten  im 
Allgemeinen  die  Bestimmungen  über  die  lateinischen  Schulen; 
samenlHch  ist  an  ihnen  da«  Classenlehrersysteni  vorherr- 
sebeiid.  Am  obern  Gymnasium  (§.  128.)  Irilt  an  die  Slelle  je- 
lies  Sysiem«  tbcilweise  das  Fachlehrersystem,  so  dafs  ein 
Ldner  immer  iur  ein  oder  mehrere  Fächer  besonders  angestellt 
i$l,  in  wichen  er  allen  oder  mehreren  Classen  nach  einander 
Untemcht  giebt.  Wo  sich  mehrere  fjchrer  in  ein  Fach  theilen, 
thoH  der  Stndienrath  «)  die  Pensa  au.  Derjenige  Lehrer,  der 
die  »eisten  »)  Unterrichtsstunden  in  einer  Classe  giebt,  ist  In- 
spector  derselben.  Er  setzt  sich  in  Betreflf  der  Studien  der 
Schfikr,  namentlich  der  häuslichen  Arbeiten,  in  Communication 
mit  sämmtlichen  Lehrern  der  Classe.  An  einem  vollständi- 
een  obern  Gymnasium  (§.  129.)  sind  mehrere  Lehrstühle  für 
cbssifiche  Philologie  ausschliefslich  bestimmt;  aber  auch  die^o- 
feiaoren  der  Geschichte  und  Geographie,  der  mathematischen  Wis- 
MOBchaften,  der  Naturwisswischaflen,  der  Philosophie,  der  dcut- 

»)  In  der  Dienstvorschrift  für  den  Vorstand  6.  4.  S.  74.  ist  d^ 
BatimmuBß  mit  Recht  allgemeiner  gefafst,  so  dafs  für  jede  emielne  Ab- 
ttKikiiig  em^r  gröfeem  Anstalt  ein  besonderer  Convent  »»Recht  besteht. 

*)  SoU  diTTrennuDg  dieser  Convente  die  Regel  bilden  (v^l.  d« 
VfwdDBng  Tom  2.  November  1818.  S.  456.),  so  »öchte  sieh  Ref  da- 
gcgn  eotsdiiedeii  aussprechen,  weil  sie  der  lebendigen  Einheit  des  Schul- 
Hpaimm  hinderlich  aw  sehi  scheint  «    ,    «  ^^    j.       •  u*:«-  w«- 

^Tw^  traeen  aus  der  Dienstvorschrift  §.  4.  S.  74.  die  wichtige  Be- 
•tiiuiuiKr  naA,  dafe  der  Vorstand  wie  jeder  dissentirende  Lehrer  das 
R«iit  St,  von  der  Entscheidung  des  Convents  an  den  Studienrath  au 
pro'odren;  femer  aus  derselben  l  9.  S.  7a,  dajs  der  Convent  sich  je- 
düifaUs  einmal  in  jedem  Monat  versammelt,  und  dafo  die  über  diese  Ver- 
SMunkmgen  geführten  Protokolle  halbjährlich  dem  Studienrath  vorzute- 

^n  und  doch  heilst  es  §.  138.,  dafs  der  Schulplan  und  der  Stunden- 
plaii  von  den  betreffenden  Lehrern  entworfen  und  m  den  Lyceen 
ttad  Gymoasiea  durch  das  Rectora»  dem  Studienrathe  zur  GewAmigung 
torgelegt  werde.  Diese  Befugnifs  wird  wenigstens  durch  die  im  Aexl 
tttecebene  Bestimmung  wesentlich  beschränkt  .    u  i 

0  Der  Inspector  scheint  eine  ähnliche  Stellung  zu  haben,  wie  bei 
UM  der  Classenordinarius;.  doch  kommt  bei  der  Ernennung  dewelben 
lÄibt  blofa  die  Zahl,  sondern  auch  die  Natur  seiner  I-chretwodeSw 
Betracht.  8.  die  Instruction  für  die  Classenordioarien  an  hohem  »chu^ 
l«i  m  WeslWen  g-  L  Aus  dieser  Instruction  liefee  sich  vielleicbt  noch 
löniges  ableite»,  um  chic  bestimmtere  VorsteUung  von  dem  Inspcctorat 
zu  Tcrmitteln. 
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ftchen,  franiosischen  nnd  der  hebrSisoben  Sprache,  weldie  ainmt- 
lieh  ordenüidie  Lehrer  sein  köuoen,  dürfea,  wenn  sie  die  Bcfe 
higimg  nacbgewiesea  habeo^  mit  dem  Vortrag  aber  cLasmdw 
Literatur  in  einzelnen  Pensen  beauftragt  werden;  für  deo  UafaBw 
ridit  in  den  übrigen  Gegenständen  sind  in  der  R^el  Neb««- 
lehrer  angestellt.  —  Ein  uicbt  ganz  vollständig  orgavl* 
sirtes  Gymnasium  ($.  130.)  kann  sowobl  an  der  nnl^m  dl 
an  der  obern  Abtbeilun^  zwei  Altersstufen  in  Einer  Qasse  ia 
zweijäbrigem  Curse  veremigen  '). 

Es  folgen  weitere  Bestimmungen')  ffir  die  gelehrt« 
Schule  im  Allgemeinen  ($.131  —  155.)  Das  ScbolJAJbr 
(§.  131.)  beginnt  und  schliefst  mit  Kucksiebt  auf  die  hoberu  &«- 
dienanstalten  im  Herbst^).  —  Die  Aufnahme  der  Schaler 
(§.  132.)  in  die  niedere  wie  in  die  höhere  gelehrte  Schule  ar* 
folgt  in  der  Reeel  am  Anfange  des  Schul|ahrs  *)  dui*ch  den  Ver» 
stand  der  Schule  auf  den  Giimd  einer  in  Anwesenheil  des  Ver* 
Standes  von  dem  betrefTenden  Classenlehrer  * )  vorgenommenen 
Pr&fune  *).  Eine  aufserordenl liehe  Aufnahme  im  Laufe  des  Schid- 
jahres  kann  nur  aus  dringenden  Gründen  statyinden  ^).   Scbßkr, 


')  Die  dadurch  und  überhaupt  durch  die  verschiedene  Gestaltung  der 
kleinem  Anstalten   nothwendig  werdenden  Modificationen  des  Stunden- 

Slans  hat  Ref.  nicht  alle  angeben  können;  die  wichtigste  davon  ist  die, 
ats  in  lateinischen  Schulen,  in  welchen  mehrere  Järescurse  in  Einer 
Classe  vereinigt  sind,  der  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  die  Hälfte 
der  ganzen  Schulzeit  (also  beziehungsweise  13,  16,  17  Stunden)  in  An- 
spruch nehmen  kann.  Solche  Schulen  werden  also  im  Wesentlichen  blei- 
ben, wie  sie  bisher  waren. 

')  Vielleicht  lälst  sich  dieser  Absdinitt  noch  etwas  erweitem. 

*)  Vergl.  die  §.  145.  statuirte,  für  die  niedere  Schule  gewife  häufige 
Ausnahme. 

*}  Durch  den  Erhifs  vom  30.  Decemher  1822.  S.  511.  war  för  die 
lateinischen  Schulen  verfögt,  dafe  die  Aufoahme  der  Schaler  in  der  Be- 
gel  nur  an  Ostern  und  im  Herbst  geschehen  solle,  doeh  auch  anfiter 
dieser  Zeit  aus  besondera  Gründen  geschehen  könne.  Dagegen  enthält 
die  Normalverordnung  fiir  das  Stuttgarter  Gymnasium  vom  2.  November 
1818.  S.  450.  die  Anordnung,  dafs  nicht  nur  die  PromotioneD  von  einer 
Classe  eines  ganzen  Gymnasiums  in  die  andere,  sondem  auch  die  Auf- 
nahme neuer  Schüler  in  die  unterste  Classe  künftig  nur  des  Jahres  einnia/ 
und  zwar  im  Herbst  geschehen  dürfe;  werde  aulser  dieser  Zeit  von  aus- 
wärtigen oder  einheimischen  die  Aufnahme  oder  Promotion  in  irgend  eine 
Classe  des  Gymnasiums  verlangt,  so  habe  der  Rector  darüber  an  den 
Studienratb  besonders  zu  berichten  und  Resolution  abzuwarten. 
Veigh  auch  die  nachher  mitzutheilenden  Bestimmungen  aus  den  Statut. 
Oymn.  Stnttg.  von  1686.  S.  152. 

*)  In  den  SUtut  Gymn.  Stuttg.  von  1686.  S.  149.  wird  nur  4o 
Ezamens  durch  den  Rector  seihst  erwähnt,  wie  es  in  Preo&en  noch  jetzt 
gewöhnlich  Ist.* 

*)  Früher  mulste  nach  dem  Erlafe  vom  30.  December  1822.  S.  511. 
bei  jeder  Aufnahme  und  Beforderang  von  Schülern  der  lateinischen  Scbsle 
die  Genehmigung  des  ersten  Ortsgeistlidien  eingeholt  werden. 

')  Vergl.  die  vorher  angeführte  Normal  Verordnung  vom  2.  November 
1818.  S.  450. 
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^  ^cinev  andern  Atifttalt  auseeschlossen  worden  sind,  kön- 
'iBiit  Genehmigung  des  Stodienrathes  aufgenommen  wer- 
täminlllcliea  Clas^en  (§.  133  )  können  in  der  Regel  keine 
\  Schüler  aufgeitonmien  werden,  ak  solche,  welche  im 
ttfc  des  bürgcrtichcn  Jahrrs  das  Normaljahr  Tollenden  ').  Ueber 
^.i^nabtnen  enlsdieiclet  der  Vorstand.  Auch  solchen  Schölem 
/.  131.)  7  die  das  Normriljahr  um  ein  bis  xwci  Jahr  Oberschril- 
mi  hdUen^  ksn»  der  Vorsf.ind  *),  wenn  sie  sonst  zur  Aufnahme 
k^ht^t  &ind,  dieselbe  beu  iZh'gen.  —  Die  Schfiler  der  obem  Gyra- 
wlen  und  OI)eiijrc:i[cb.siien  sind  in  der  Regel  ordentliche 
SrhüJ^r«  d.  h.  sie  wohnen  .illem  Unterricht  in  den  obligatorischen 
BcQif«D  bei; jedoch  sind  solche,  die  nur  in  einzelnen  Fächern  am 
Unterricht  Tlieil  nehmen,  sogenannte  Hospitanten  •),  nicht 
iwcnscljHefsei].  Ein  Pensum,  lör  das  sich  ein  Schüler  am  Anfange 
4tt  8eine*tcrs  m\i  Ztislmmiung  der  Eltern  oder  ihrer  Vertreter 
holitUDtt  hat.  darf.  ^ni^lWr  in  dringenden  Fällen,  im  Laufe  des- 
idben  *)  nicht  verlassen  %verden.  —  Das  Vorrficken  (§.  136.)  in 
fbf  höhere  Classe  oder  einen  hohem  Curs  erfolgt  je  zu  Anfang 
rm^  Sclml Jahns  und  riehlet  sich  nach  den  Kenntnissen  und  dem 
Brifs^e  der  Sehüler.  Z«  diesem  Behufe  ist  in  allen  Schulen,  wo 
laehrere  LeUrer  i^ind*  von  dem  bisherigen  und  dem  folgen- 
den *J  l^ehrer  unfer  Aufsieht  des  Schulvorstandes  •)  eine  genaue 

')  Tu  deroKelben  Siqdc  ist  ein  Erlafs  Tom  20.  Juni  1825.  S  541.  er- 
ftsifien. 

')  f^tren^eru  Bestimm  LI  nge  IL  enthält  die  Normalvcrordming  vom  2.  No- 
«cQibiT  I8ia  S.  451. 

'}  Die  DienFlvorschrift  flir  den  Vorstand  §.  13.  S.  78.  enthält  die 
l«JDericeiiiiwfrtlie  Anontnmip:  .«Die  Hospitirenden  sind  den  Gesetzen  der 
Aüstali  unferworfen^  äowt-it  nicht  ihre  besondern  Verbältnisse 
eiac  Ausnahme  begrümlen/* 

*)  Diese  BemcrkuTij^  kiinnie  die  Meinung  erregen,  als  fände  am  Schlufs 
da  Semesters  volle  Freiheit  ^u  wechseln  statt.  Allein  auch  dann  wird 
■iU  die  Dispensation  ftir  rin  früher  einmal  erwähltes  Fach  nur  ausnahms- 
hIm  gewährt  werden;  sonnst  ginge  die  Möglichkeit  eines  ruhigen,  stetig 
fariieiirettenik'n  Uriterrrclits  fast  verloren. 

»>  Durch  diT>  KrJiifs  vom  -W.  December  1822.  S.  511.  war  verord- 
mtt  difft  jeder  EWn^rdi^rnng  t'in es  Schülers  (der  lateinischen  Schule)  eine 
tefMOg  rtjranui.'bi'n  i^ulLe,  wi^lcbe  durch  den  Lehrer,  in  dessen  Classc 
dnieUie  befördert  werdiHi  sollt;,  vorzunehmen  sei,  und  dals  der  Orts- 
IlMidie  dabei  gi"fen^\-irri^  t^rin  könne,  jedenfalls  von  dem  Ergebnifs 
&  Keaolaif«  im  »el/en  sei.  Der  ErlaCs  vom  I.  April  1830,  durch  den 
&  das  Gjuinoälum  lu  ^lullgart  diese  Promotionsexamina  angeordnet  wer- 
den, enthält  folgende  eigenthümlicbe  Bestimmung :  „Als  Grundisatz  gilt,  dab 
nicht  derjenige  Lehrer,  aus  dessen  Classe  die  Schüler  in  eine  höhere  über- 
gehen wollen,  sondern  dafs  jeder  Lehrer  dieser  höheren  Classc 
die  sich  meldenden  Schüler  tbeils  mündlich  tbeils  schriftlich  prüfe. 
Sokfae  Prüfungen  sind  jedoch  immer  in  Gegenwart  des  Rectors  und  noch 
eines  aleichfalls  höheren  Lehrers  vorzunehmen,  welche  beide  auch 
ober  US  Ergebnifii  und  den  Erfiind  mitstimmen/*  Vergl.  auch  die  Nor- 
nalTcrordnung  vom  2.  November  1818.  S.  450. 

*)  Die  Dienstvorschrift  für  den  Vorstand  §.  14.  S.  78.  hat  die  Er- 
nab^nng:  „welcher  der  Vorstand  soviel  mOglich  anzuwohnen  hat.'^ 
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PrOfdog  iM:hriftHch  uad  mQodlidi  vonufDehmeii,  und  ein 

schartlicber  Besehlufe,  auf  Lyceeo  and  Gymnasien   ioi 

oesTent  *)^  auf  den  lateinischen  Schulen  durch  die  bctrefeate 
Lehrer  mit  Genehmigung  des  ersten  Ortsgeistlicfaen  *)  »a  immt^ 
ZweiJelbafle  Fälle  werden  dem  Konigl  Studiem*alhe  cor  Eatach^ 
duttg  vorgelegt.  Auch  vor  jeder  anfserordentiicheii  Jm^ 
nähme  oder  Beförderung  *)  eines  oder  mehrerer  Schüler  wA 
eine  solche  Prüfung  vorgenommen  werden.  Nur  ($.  136.)  yngm 
ui^eniigender  Kenntnisse  nnd  b^arrlicheo  Unfleirses  *)  kami*-ik 
Scli&ler  in  seiner  bisherigen  Qasse  «irückbehalten  *)  wefdbi; 
ist  ein  solcher  auch  im  folgenden  Jahre  nicht  so  vreÜJUi- 
geschritten,  dafs  er  translocirt  werden  kaun,  so  wird  er  von  ^ 
Schulvorstande   in  den  lateinischen  Schalen  unter  Rö(  ~ 


mit  dem  betrefiendeu  Classenlehrer  und  nach  gemachter  Aaa^ai 
an  das  Scholai*chat,  in  den  Lyceen  nnd  Gymnasien  dank  m^ 
schluls  des  Lehrerconvents,  von  der  Anstalt  entlassen  *).  Die  A 
tern  oder  deren  Stellvertreter  sind  sogleich  bei  dem  BescUoiü 
über  das  ungenügende  Ergebniis  der  ersten  Tnmsleeatioa^|a^ 
fung  von  dem  Scbulvorstand  aufmerksam  datanf  wa  machen.  6fr 
gen  Verfftgungen  (§.  137.),  wodurch  Auhiahme  oder  Vorrdite 


*)  Die  Dienstvorschrift  §.  14.  hat  hier  den  eigetithümlichen  AosAnnk: 
„Ucber  die  Aufnabme  selbst  enf scheidet  der  I&ctor  in  efaiem  Ldaer> 
content." 

')  Vergl  den  oben  angezogenen  Brlals  vom  30.  December  1822.  S.51L 

')  Hiemach  scheint  eine  Versetzung  aus  einer  Classc  in  dieanAac 
wahrend  des  Schuljahres  nicht  als  unmöglich  angesehen  zu  werdest 
wie  denn  auch  im  Krlafs  vom  30.  December  1822.  8.  511.  verfi^  wir, 
dafs  die  Beförderung  der  Schüler  in  der  Regel  nur  an  Ostern  mid  in 
Herbst  geschehen  solle,  und  aulser  dieser  Zeit  nur  aus  besondem  Orihi- 
den  geschehen  könne.  Die  neue  Schulordnung  gebt  wieder  anf  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  zurück,  die  in  den  Leges  und  Statuta  des  Gj^as. 
Stuftg.  vom  1.  Odober  1686.  S.  145.  146.  enthalten  ist,  wonach  dielW- 
moiionei  jährlich  nur  einmal  und  zwar  auf  Michaelis  geschehen  soUes, 
„doch  mit  diesem  Zusatz,  dafs  wann  etwan  ein  oder  ander  excttkm  m* 
genium  steh  in  den  untern  Classen  befinden  sollte,  welches  sich  vor  des 
jährlichen  examine  dermafsen  zu  einer  hohem  Olafe  qaalificlrt  macbel^ 
dars  die  Profeaorei  und  Pratcepiorei  darfÜr  hielten,  es  würde  das8elbi|e 
in  seinem  curtu  ituäiorum  merklich  aufgehalten  werden ,  wann  man  Ni 
auf  die  Zeit  der  jährlichen  Promotion  warten  sollte,  die  Ihraectptant  ge- 
halten sein  sollen,  solches  Subjectum  dem  Rectari  namhaft  zu  macbos, 
der  hiorinn  wird  zu  thun  wissen,  was  ihm  sein  Staat  an  die  Hand  giebt^ 
Verd.  noch  daselbst  S.  152,  20. 

*)  Die  Worte:  „und  beharrliehen  Unfleifses^^  fehlen  in  der  Dienct- 
vorschrift  §.  14.;  die  Grenze  ist  also  noch  etwas  enger  gesogen. 

^)  Irren  wir  nicht,  so  wird  diese  bei  ans  gar  nicht  seltene  Ersoh«- 
nung  hier  nur  als  erae  Ausnahme  l>etrachtet.  Sie  ist  bei  vollen  GlaaBa 
nicht  zu  vermeiden. 

^)  In  der  Dienstvorschrift  §.  14.  ist  der  herbere  Ausdruck  gewüdt: 
von  der  Anstalt  htnweggewiesen.  —  Nach  der  Nonnal^erordssag 
vom  2.  November  1818.  S.  456.  mufete  über  solchen  Fall  beim  Ojna»' 
sium  an  den  Stodleorath  berichtet  werden. 
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tigi-rt  oJcj-  Enlfn^k'^itn;;  Terfögi  wird,  kann  beim  Stadien- 
Bescli^vcrdc  trlioben  werden. 
^  $|>ede[Ie  Schulplaii  (§.  138.),  »o  wie  der  Standen- 
vr erden  jübrlfcli  von  den  betreffenden  Lehrern  ')  entwor- 
nd  bei  den  blcinlschin  Schalen  nach  vorangegangener  Ein» 
jaeht^oalimc  durvU  dre  Orlsi^chulliehörde,  in  den  Lycecn  und  Gym- 
«ttien  dtirch  ^vts  Hcctorat  dem  Studienrathe  zur  Genehmigung 
Torigelegt,     Jeder  Lehrer  (§.  139.)  mafa  sein  Pensum  strens  ein- 

Für  «niDnW Liehe  Schüler  (§.  140.)  der  gelehrten  Anstalten  tritt 
'ta  Zeit  lu  ^eit  eiue  Location  ein.  Indefs  die  Schüler  der 
ndern  ClüÄscn  wci-den  in  kfirzeni  Zwischenräumen  nach  Cer- 
latene-ti*)  ( Proloeo- Arbeit cn)  locirt;  die  der  übrigen  nur  am 
Milti«se  dcä  8emester>H.  zu  welcher  Z^it  auch  für  die  untern 
tine  llaitptlocatiotj  cindilL  Diese  (§.  141.)  wird  nach  gewissen« 
baAer  Vrrsletehuiig  aller  ordentlichen  Schüler  in  allen  allge- 
mein verbindlichen  Flicliern  Ton  sfimmtlichen  Lehrern,  die  an 
tttwr  Cla.^&e  untornchkn,  entworfen,  vom  Schulvorstande  revi- 
dhi  and  den  Berichten  beigelegt.  Beharrlich  unfleifsige  und  an* 
^ejiltete  Schüler  ^Tcnlen  von  der  Hauptlocation  ausgeschlossen  ')• 
•in&iände  werden  von  det)  Vorständen  der  lateiniscben  Schulen 
ätm  ersten  Ortaseii»tMcheiu  von  den  Rectoren  der  Lyceen  und 
I  ^jmnji^len  dem  hludienralhe  vorgelegt.  Nach  (§.  142.)  der  Haupt* 
I  wAliou  siUen  die  Sehiiler  tn  den  obern  Classen  das  folgende  äe* 
mester  hindurch;  die  der  unttm  wechseln  ihre  Plätze  auch  nach 
lien  übrigen  Locat  tonen.  Doch  wird  jeder  Lehrer  die  Nachläs- 
«gen.  Zerstreuten  und  Trägen  wie  die  sittlich  Verdächtigen  nach 
Bcdarfüifä  in  seine  Nalie^)  setsen  und  diejenigen,    deren  Bei* 


^)  Näeh  (tom  Erlaf^  vom  30.  Dccember  1822.  batt«  das  Scholar- 
el*al  aii  allt'ti  ilcnjenigru  Orkri,  an  welchen  mehr  als  ein  Lehrer  bei  der 
latniinvrhiMi  Sthnle  JiEi<;ee£UlU  ist,  mit  Zuziehung  der  Lehrer  den  Lebrplan 
m  i^twerren,  —  Oh  vh  hi sonders  praktisch  sei,  den  Stundenplan  lUr 
rtl«  greiseren  Anstalten,  nn  lipnen  viele  Lehrer  wirksam  sind,  yon  den- 
MWnt  etwa  im  Li'lirrrconventf  entwerfen  zu  lassen,  möchte  Ref.  bezwei- 
Htk,  Bcf  <l(*m  Dnrclil^reiixiiii  dt^r  mannigfaltigsten  Interessen  dürfte  die 
IMüf  reifende  TliHtigkeit  i-iia^  mit  einer  gewissen  Autorität  bekleideten 
MiDiK»,  der  überdteJs  angewiesen  ist  auf  die  billigen  Wünacbe  der  Ein- 
selneD  mögliehst  Rücksicht  zu  nehmen,  schneller  und  ohne  Nachtheil  fUr 
üc  Sache  zum  Ziel  führen.  Dagegen  scheint  es  sehr  angemessen,  dab 
in  Schulplan  nur  durch  gemeinsame  Berathung  zu  Wege  gebracht 
werde.  Im  entgegengesetzten  Fall  bleibt  der  persönlichen  Ansicht  des 
Bectors  oder  derjenigen,  auf  deren  Urthcil  er  vielleicht  zufälliger  Weis« 
ein  besonderes  Gewicht  legt,  ein  zu  freier  Spielraum. 

')  Der  stündlich  mögl^he  Wechsel  des  Certirens,  worauf  eine  Be- 
itimmung  der  Statuta  Gymn.  Stuttg.  von  1686.  S.  146.  147.  zu  deuten 
Kheint,  ist  hiernach  aufgehoben.  ]Rir  die  untersten  Classen  wird  man 
jenes  Certlren  ungern  entbehren;  vorausgesetzt,  dals  kein  Milsbrauch  da- 
mit getrieben  werde,  kann  ea  gut  wirken. 

')  Ein  extremes  Mittel,  welches  wohl  nur  selten  zur  Anwendung  ge- 
bndit  werden  wird. 

*)  Auch  dieses  Verfahren  kann  nur  als  milsliche  Ausoabma  gelten 
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gaininciisitxen  fftr  sie  selUst  und  andere  nachiLeüig  sein  kfimti^ 
trennen. 

Für  die  Schulerzahl  in  einer  Ciasse  (§.  143.)  ist  als  liasli. 
inom  in  der  He^l  die  Zahl  40  *)  fe8t{i;esetzi.  Da,  wo  sie  ^Sam 
Zahl  nachhaltig  Qbersteigi,  mQsscn  in  den  PrSccptorafscorseii  t^ 
rallelclassen  mit  eigenen  Lehrern  gdiildet  werden,  oder  es  tittl 
wo  möglich  Abtheilungsunterricht  durch  denselben  Liehrer  iih» 
Ist  eine  aus  zwei  Jahrescursen  bestehende  Vorschule  oder  M^ 
mcutarschule  öberföllt,  so  wird  für  jeden  Jahrescurs  tvo  mSfjBUk 
ein  Lehrer  bestellt. 

Was  dieVertheilun^  der  Schulstunden  betrifft  (§.  14f.]^ 
so  fallen  sie  in  der  Regel  täglich  Vormittags  von  7  bis  11  Ohr 
im  Sommer,  von  8  bis  12  Übr  im  Winter,  mit  einem  Totert^ 
tium  von  15  Minuten  nach  den  zwei  ersten  Standoi;  Nada^ 
tags  auf  2  bis  4  (5)  oder  1|  bis  d|  (4^).  In  den  uBteni  Q» 
sen  werden  die  Schüler  bei  eintretender  Dämmerung  entlasse«» 
In  der  ersten  Elementarclasse  beginnt  der  Unterricht  wo  aife- 
lich  Morgens  eine  Stunde  später  *  ).  Mittwoch  und  Samstag  fbät 
mittag  oder  wenigstens  *)  einer  dieser  Nachmittage  bletbt  Ton 
allen  jLectionen  frei,  das  Turnen  und  den  Gesang  ausgenocmneik 

Der  ordentliche  Austritt  (§.  145.)  aus  der  Schale  find^ 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  Statt;  in  den  lateinischen  Sdmka 
jedoch  auch  an  Ostern  mit  ^)  der  G>nfirmation.  Die  Entlassoi^. 
ist  mit  dem  feierlichen  Schlüsse  des  Schuljahrs  und  mit  Ertkei- 
luug  eines  verschlossenen^)  Entlassungszeugnisses  verbunden, 
in  welchem  ein  Urtheil  über  Kenntnisse,  Fleifs  und  Sitten,  nicht 
aber  über  die  Gaben  ^)  des  Schülers  anscgeben  ist.  Defan- 
gens  steht  es  Jedem  frei,  seinen  Sohn  oder  Pucgesolm  auch  lar 
andern  Zeit  der  Schule  zu  entnehmen,  jedoch  mufs  davon  vor- 
her bei  dem  Vorstande  Anzeige  gemacht  worden  sein.  Ist  das 
nicht  geschehen,  so  ist  das  2^ugnirs  und  damit  ^)  das  Recht,  in 
eine  andere  Anstalt  übertreten  zu  dürfen,  verwirkt;  auch  wird 
dicfs  bei  dem  feierlichen  Schlüsse  des  Schuljahrs  öffentlich  be- 
merkt.   Dem  Uebertritt  (§.  146.)  ganzer  Curse  von  Schülern  ans 

und  dürfte  selten  gute  Früchte  tragen.  Sollte  ein  Lehrer,  der  «ch  ge- 
wöhnt hat,  immer  mitten  unter  seinen  Schülern  zu  sein,  nicht  im  Stasde 
sein,  eine  Classe  von  40  Schülern  ohne  jenes  Mittel  zu  regieren  I 

*)  Eine  Bekanntmachung  von  6.  März  1820.  S.  478.  b^agte,  daft  in 
einer  Classe  nie  weiter  als  40,  hödistens  50  Schüler  sein  sollten,  iwd 
dafs,  60  lange  die  Schülerzahl  in  einer  Classe  nicht  unter  das  MaxinuB 
herabgekommen  sein  werde,  kein  neuer  Schüler  daselbst  aufge- 
nommen werden  dürfe. 

')  So  schon  in  der  grofsen  Kirchenordnung  vom  15.  Mai  1559.  8.32. 

^)  Selbst  dieses  wira  sich  nach  der  oben  mitgetheilten  Stundentabelle 
schwer  ausfuhren  lassen. 

*)  Vergl.  das  Rescript  vom  20.  Juli  1813.  S.  411.  und  den  Erlab 
vom  7.  Mai  1827.  S.  581. 

*)  Der  Grund  hiervon  ist  nicht  recht  ersichtlich. 

*)  Vortrefflich! 

^)  Oiebt  es  für  die  Eltern  kein  Mittel,  ein  Versehen  oder  eineUeba> 
eUung  in  diesem  Gebiete  wieder  gut  zu  machet 
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«oer  Diedem  in  eine  höhere  gelehrte  Schule  geht  in  Lycecn  xmi 
Gjmnasien  eine  gemeinschaftliche  Prüfung,  deren  Tag  ausgeschrie- 
htn  wird  *),  unter  Leitung  des  Vorstandes  *)  voran,  bei  welcher 
&  Schuler  anderer  Anstalten,  welche  die  betreffende  Lyceal- 
dasse  oder  das  obere  Gymnasium  besuchen  wollen,  sich  einzu- 
finden haben.  Neben  dieser  Transiocationspröfiing  ')  (§.  147.)  be- 
steht för  sSmmtliche  Schuler  der  unteren  gelehrten  Schulen  des 
Landes,  welche  als  künftige  evangelische  Tlieologen  in  ein  nie- 
deres evangelisches  Seminar  aufgenommen  werden  wollen,  eine 
aU|Sbrlich  im  Herbst  vorzunehmende  ConcursprQfung,  das  Land- 
esamen *),  mit  doppelter  Stufe  für  das  13te  und  14te  Jahr,  wel- 
dies  Examen  von  einer  Prüfungscommission  unter  der  Oberlei- 
tuBg  des  Studienrathes  vom  Gymnasium  zu  Stuttgart  vorgenom- 
men wird.  Die  Aufnahme  geschieht  durch  den  Studienrath.  Die* 
sem  entspricht  für  die  katholischen  Schüler,  die  als  künftige  Theo- 
logen in  die  niedern  Convicte  ')  aufgenommen  werden  wollen, 
cbe  Prüfung  im  Spätjahr,  welche  ebenfalls  unter  Oberleitung  des 
Studienrathes  zu  Stuttgart  vorgenommen  wird. 

Für  die  Schüler  (§.  148.)  der  obern  gelehrten  Anstalten,  die 
xor Universität  überzugehen  wünschen,  wird  zweimal  des  Jah- 
m,  im  Frühlins  ^)  und  im  Herbst,  eine  Central-Maturi- 
tiisprfifung  gehalten.  Zu  dieser  Prüfung  werden  diejenigen  zu- 
gelassen, welche  zur  Zeit  derselben  das  18te  Jahr  entweder  be* 
fdts  zurückgelegt  haben  oder  in  der  ersten  Hälfte  des  auf  die 
Prüfung  unmittelbar  folgenden  Semesters  zurücklegen  werden. 
Dieselben  haben  ihrem  Gesuche  um  Zulassung  von  dem  Rector 
and  Lehrerconvent  ihrer  Anstalt  ein  allgemeines  Urtheil  über 
ihre  Reife  für  die  UniversitSt,  und  ein  specificirtes  Zeugnifs  über 
dea  Stand  ihrer  Kenntnisse  in  den  spracnlichen  und  realistischen 


»)  S.  Normalverordnuug  vom  2.  Norember  1818.  S.  450. 

*)  Nach  dem  Erlafs  Tom  1.  April  1830.  S.  604.  5.  prüfen  „der  Rec- 
tor mit  den  Professoren." 

^)  Hier  etwa  war  wohl  der  geeignete  Ort,  über  die  in  der  Dienst-« 
Tondirifi  für  den  Vorstand  §.  11.  angeordnete  öffentliche  Ucrbsi- 
prfifuog  zu  sprechen,  welche  schon  in  den  Statut.  Gymn.  Stuttg.  vom 
1.  October  1686.  S.  145.  erseheint 

*)  Die  schon  früher  hierüber  getroffenen  Bestimmungen  sind  bekannt 
Je  nachhaltiger  das  Landexamen  bekanntlich  auf  das  ganze  Schulwesen  in 
Wörttemlierg  eingewirkt  hat,  um  so  wünschenswerther  wäre  eine  scharfe 
Bestimmung  der  bei  demselben  zu  machenden  Forderungen.  Darf  man 
£ete  aus  C  24.  34.  39.  41.  44.  49.  53.  entnehmen] 

»)  Vcigi.  Hirzel  p.  CLXXVIL 

*)  Diese  Maturitätsprüfung  im  Frühling,  welche  die  Bekanntma- 
chung vom  11.  Juni  1845.  S.  910.  nur  noch  ausnahmsweise  Air  1846 
gnUttete,  scheint  dem  gesammten  Oi^anismus  der  württembergischen  ge- 
lehrten Schulen  entschieden  zu  widersprechen,  da  der  Cursos  derselben 
u Michaelis  schliefst  Ihre  Anordnung  ist  wohl  aus  natürlicben  Rück- 
siditen  der  Milde  hervorgegangen ;  allein  sie  kann  doch  jeden&lls  auf  die 
Schulen  selbst  nur  störend  zurückwirken.  Ein  Ausweg  wäre  gewesen, 
«inige  Gymnasien  irad  Seminarien  zu  Ostern  ihren  Cursus  beginnen  und 
Khlielsen  zu  lassen,  und  die  übrigen  zu  Michaelis. 
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FieherOf  beiciüegen.   In  der  Prüfong  sdbsi  besidiea  die 

f^^^  welche  gefordert  * )  werden,  •* 

1)  in  schnfllichcr  Bearbeilung 

•)  eines  deniselien  Aufsattes^  welcher  richtig  gedacht  und  0S^ 
rect  gefa&t  sein  mub;  ' 

b)  einer  lateinischen  nnd  beuehungsweiae  franzosischen  U«bl^ 
Setzung  aus  dem  Deutschen,  welche  als  correci  aoerkanil 
und  an  der  einige  Gewandtheit  im  Stil  wahrgenommen  ms^ 
den  kann; 

c)  einiger  arithmelischer,  algebraisclier  und  geometrisi^ier  Aift 
gaben  und  Fragen,  dem  Standpunkte  des  matbematiMhctt 
irymnasialunterrichts  angemessen; 

2)  in  mundlicher  Uebersetzung  solcher  Stucke,  welche  im 
Candidat  im  Unterrichte  zuvor  nicht  gelesen  hat, 

o)  aus  Lirius,  Cicero  nnd  Virgil, 

b)  aus  Homer, 

c)  ans  der  eingeführten  französischen  Chrestomathie  für  db 
vom  Griechischen  dispensirten  Schöler. 

Hierbei  hat  der  Candidat  durch  richtiges  Verstaudnifs  und  gnte 
Uebertragnng  derjenigen  Stellen,  welche  keine  erhebliche  krü^ 
sehe  und  reale  Schwierigkeiten  darbieten,  einen  eenugendcn  B% 
weis  von  dem  auf  die  Sprachen  verwendeten  Fleils  und  von  dif 
Entwicklung  seiner  Urtheilskraffc  abzulegen.  Die  Noten  der  Pri- 
fung  und  die  Noten  und  Zeugnisse  der  Anstalt,  aus  welcher  dar 
Schüler  kommt^  bilden  zusammen  die  Factoren  des  Urlheils  Sktf 
seine  Reife.  Hiemach  entscheidet  der  Stndienrath  ')  über  dfe 
Zulassung  zum  Universitatsstudium. 

Am  Schlufs  jedes  Schuljahrs  (§.  149.)  wird,  nach  beendlgtew 
Tierjährigen  Curs  durch  das  niedere  evangelische  Seminar,  zu  Stoit- 
eart  eine  Concursprufung  zwischen  den  Zöglingen  des  betr^Eendea 
Seminars  nnd  den  öbrigcn  Jönglingen,  welche  sich  auf  den  Lan- 
desgymnasien oder  auf  anderem  Wege  zum  Studium  der  evangeli- 
schen Theologie  vorbereitet  haben,  vorgenommen,  und  die  30 
töchtigsten  aus  dieser  Gesammtzahl  weraen  in  das  höhere  evan- 
gelisch-theologische Seminar  zu  Tubingen  aufgenommen  *).  Die- 
ser Pröfun^  entspricht  bei  den  Katholiken  die  PrClfung  für  die 
Auftiahme  in  das  Königl.  Willielmsstift  *). 

Den  (§.  150.)  durch  Siitb'chkeit,  Fleifs  und  Kennlnisse  ans- 


*)  Vergl.  damit  die  Verordnungen  vom  18.  Juni  1816.  S.  423.  und 
▼cm  9.  Juni  1834.  S.  «39. 

')  Nach  dem  organischen  Gesetze  für  die  Universität  Tübingen  Tom 
17.  September  1811.  S.  388.  wbrd  diese  PHifung  durcb  Professoren  des 
Ober-Ovmnasiams  za  Stuttgart,  unter  Zuziehung  des  öffentlichen  ordeot- 
lk;hen  Professors  der  classischen  Literatur  auf  der  Universität  Tühiogeii, 
vorgenommen.  Sollte  es  nicht  zweckmäfsig  sein,  wenn  die  Zusammen- 
setzung der  Prtifiingscommission  und  andere  Aeufserlichkeiten  bei  der 
Prüfung  in  der  Schulordnung  angegeben  würden! 

')  S.  die  Verfügung  vom  15.  November  1829.  S.  598. 

*)  Diesen  Namen  trSgt  das  höhere  katholische  Convict  zu  Tübiog« 
seit  dem  27.  Aprü  1822.    8.  die  Verordnung  bei  Hirzel  p.  502. 
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gcfoehiietileii  Schütern  können  am  Schlosse  des  Scholjahrs  Prä- 
mien (DenkmuDsen  oder  nutzliehe  Böcher)  auscelheilt  werden. 
An  den  lateiniseben  Schulen  werden  die  Prämianden  von  den 
Lehrern  und  Schulvorstfinden  designirt  ond  vom  ersten  Ortsgeist- 
Ikiien  bestätigt.  An  den  Lyoeen  and  Gymnasien  werden  jene 
ftn  Lehrerconyoit  designirt  und  vom  Rector  dem  Stndienratb 
im  Jahrsbericbt  genannt  *  )• 

Der  Gebartslag  des  Landesherrn  (&.  151.)  wird  an  allen 

äthrten  Schulen  durch  Theilnahme  der  Lenrer  und  Schüler  am 
leidieiiste,  an  den  Gymnasien  auTserdera  durch  die  Festrede 
eines  ordentlichen  Professors  gefeiert.  Zu  der  letztem  wird  durch 
eia  wissenschaftliches  Programm  eingeladen. 

Die  zwei  Hauptferien  ($.  152.)  im  Frühjahr  oder  Sommer 
und  im  Herbst  dauern  im  Ganzen  jährlich  6  Wochen.  Die  An- 
ordnimg  erfolgt  mit  Beziehung  auf  die  örtlichen  Verhältnisse,  be- 
darf aber  der  Genehmigung  des  Stndienrathes  ').  Aulserdem  sind 
vor  den  hohen  Festen  je  der  unmittelbar  vorhergehende  Nach- 
mittac  *).  Tor  C^ern  und  Christfest  der  ganze  Tag  frei;  ebenso 
der  Gelrartstag  des  Königs,  der  Tag  nach  der  Schnlprnfong,  das 
Maieoiest«),  der  Hanptmarkttag  an  jedem  Markt.  Sonst  darf 
mit  Aosnahine  Ton  NothfiiUen  die  Schule  ohne  Frlaubnifs  des 
Stodienraths  nicht  eingestellt  werden  *). 

Jede  gelehrt«  Schule  (§.  153.)  hat  Ihre  Schülerstatnten  «) 
oder  Schulgesetze,  die,  vom  Scholarchat  und  den  Jjehrem 
eatworfen,  der  Genehmigung  des  Stodienraths  bedürfen.  Jeder 
&hfiler  empfihsgt  vom  Sdiulvorstand  ein  gedrucktes  £seniplar 
derselben  und  giebt  ihm  darauf  die  Hand  ').  Am  Beginn  Jedes 
Schnljahrt  *)  w<n>den  die  Statuten  vor  den  versammelten  Schu- 
len vorgelesen. 
— 

')  Dafi  die  Prämien  bei  der  öfientäoben  Herbstprüfang  vom  Vorstand 
verlbeüt  werden,  wird  aus  der  Dienstvorscbrift  §.  U.  S.  77.  nachzuln^ 
gen  leio. 

*)  Diese  Bestimmung  ist  un  Vergleich  mit  dem  Erlafis  vom  12.  Mai 
1826  etwas  Teracbärft. 

■)  Der  frühere  Gebraiuch,  wonach  der  Nachmittag  vor  jedem  Feier- 
te freigeg^n  wurde,  ward  aufgehoben  durch  den  Erlafs  vom  20.  De- 
«aber  1824.,  der  die  Nacbroittage  vor  dem  Christ-  und  Neujahrsfeste 

*)  Deber  die  Feier  der  Maientage  s.  das  General* Synodal »Reacript 
▼Ott  17.  December  1822.  S.  510. 

•)  Es  ist  interessant,  die  Stotut.  Gymn.  Stuttg.  von  1686.  S.  147. 
ond  J.  14.  der  Verordnunff  vom  II.  März  1793.  (bei  Hirzel  p.  278  f.) 
m  mgleidien,  in  der  die  Ferien  noch  mehr  beschränkt  worden  sind, 
▼erri.  audi  den  ErlaAi  vom  29.  April  1843.  S.  820.  821. 

*)  Der  Name  Statuta  stammt  auch  noch  aus  der  ältesten  Zeit.  S.  die 
gtefte  Kircbenordnung  von  1559.  S.  53. 

n  Stipulata  manu,  wie  es  in  den  Statut.  Gymn.  Stuttg.  von  1686. 
S.  150.  heifet. 

•)  Nach  den  eben  citfarten  {Statut,  von  1686.  S.  150.  mufste  der  Rec- 
^  4ie  Schulgesetze:  ,.alle  halbe  Jahr  in  Gegenwart  aller  und  Jeder 
^9feutium  et  disceiUium  in  Qymnatio  verlesen  lassen  und  jederzeit 
^M  «nie  naÄdriicUicbe  Erinnerung  thun.^ 
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Uober  das  Schulgeld  (§.1 54.)  besteht  keine  aUgemeiiie Nonn. 
Jede  lateinische  Schale  (§.  155.)  soll  mit  einem  Schnlfonds 
dotii*t  sein,  aus  welchem,  so  weit  er  ausreiclit,  Geräthschaften  nod 
Lehrmittel  angeschafft  und  erhalten  werden.  Dieser  Schulfonb 
wird  theils  aus  den  Stiilungscassen,  theils  aus  den  Ueberschössea 
der  Intercalargeßiile  ')  gebildet.  —  In  den  Lyceen  und  GynM- 
sien  verlritt  die  Stelle  des  Schulfonds  die  kcctoratscasM. 
Der  sechste  Abschnitt  (§.  156 — 175.)  behandelt  Eriie- 
hnugsmittel,  Disciplin  und  Körperpflege.  DieSduife 
(§.  1^.)  wirkt  als  Erziehungsanstalt  theils  dadurch,  dais  sie  Kna- 
ben und  Jünglinge  zu  Einem  Zweck  vemnigt,  theik  als  Unter- 
richtsanstalt  durch  die  Wechselwirkung  der  intellectuellen  und 
moralischen  Bildung.  Alittel  der  Erziehung  (§.  157.)  sind  für  die 
Schule  sowohl  der  gesammte  Unterricht  und  das  Schullcben,  ah 
auch  die  religiöse  Unterweisung  und  die  Pflege  des  religiöseii  Gfr> 
fuhls  und  Lebens  durch  Gebet  und  Kirchenbesuch  *).  Die  liebe 
zu  Gott  und  zum  Nächsten  (§.  158.)  ist  das  Princip  der  chiut> 
liehen  Erziehung  wie  der  allgemeinen  Sittenlehre.  Ohne  (§.  159.) 
Mitwirkung  der  Familie  jedoch  können  die  Bemühungen  der 
Schule  leiciit  unfirachtbar  nleiben:  auf  )ene  mufs  daher  entsdiie- 
den  hingearbeitet  werden.  Die  Schule  (§.  160.),  als  ein  Ot^ 
nismus,  fordert  Gesetze  und  die  zu  deren  Handhabung  nöthigil 
Autorität.  Der  gute  Geist  der  Schule  (§.  161.)  mub  alle  Lebcos- 
äulserungen  derselben  bedingen  und  beherrschep.  Die  Weckau 
(§.  162.)  des  wahren  Ehrgefühb  ist  ein  hanptsächlidies  Mittel 
den  guten  Geist  der  Schule  zu  pflanzen,  aber  jenes  darf  nidt 
in  Ehrgeiz  ausarten.  An  den  obern  Anstalten  (9.  163.)  8ind€^ 
genstände  besonderer  Disdplinarvorschrlften:  der  Besoch  (Aatf 
lichcr  Vergnugungsorte,  ZusammenkQnOe  der  Schüler  zn  OM^ 
laubten  Zwecken,  das  Taback rauchen,  die  Kleidung  der  Scbfiler. 
Die  Erholungslectüre  derselben  wird  möglichst  überwacht,  dodi 
ohne  Einmischung  in  die  häuslichen  Verhältnisse.  Gegen  Sduü- 
Versäumnisse  ohne  gültige  Ursache  (§.  164.)  tritt  die  &;bale  mit 
Strenge  auf;  selbst  Ausweisung  ')  darf  im  äufsersten  Fall  erlbi- 
;en.  —  Nur  (§.  165.)  weun  edlere  Motive  nicht  mehr  wirleo, 
larf  der  Schüler  durch  Zwangsmittel  und  durch  Strafen  zn  sei- 
ner Pflicht  angehalten  werden.  Die  Endabsicht  aller  Schidsin* 
fen  ist  nicht  nur  Sühnung  und  Abschreckung,  sondern  durch  bei- 
des Besserung  der  Fehlenden  selbst.  Die  Bestrafnne  darf  nie  fieb- 
los,  nie  leidenschaftlich  sein  und  muCs  mit  möglichster  Sparsam- 
keit angewendet  werden.    Strafbar  (§.  166.)  ist  nur  der  mio- 

'^  Hierüber  bestimmt  ein  Ministerialerlals  vom  1.  Septemlier  184i 
S.  871  f. 

')  Ref  verweist  hierzu  auf  die  wichtige  Verordnung  vom  6.  Sa^ 
ber  1809.  S.  376  f.  über  den  Besuch  des  Gottesdienstes  durch  die  %!■- 
nasiasten  und  die  lospection  der  GymnasiaUehrer  dabeL  Vergl.  auch  das 
Rescript  vom  27.  April  1814.  S.  413.  und  den  ErUlii  vom  19.  Kevoi- 
ber  1827.  S.  583. 

')  Vergl.  die  Bestimmungen  in  dem  Erlafs  Tom  30.  Deoembo'  ISÜ 
8.  512.  513.  und  vom  12.  Mai  1826.  S.  577. 
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pehie  oder  böse  Wille,  uie  die  mangdode  Kraft.    Die  zweck*> 
ilen  Strafen  (§.  167.)  sind  die  mit  dein  Vergehen  selbst  in 
ZaMininienhange  stehenden.    Sie  (§.  168.;  steigen  nach 


kr  Art,  dem  Grade,  der  Wiederholung  der  Verg€diung,  von  der 
Machen  Ermahnung  bis  zur  Ausstofsung  aus  der  Schule.  In  der 
Antn  gelehrten  Schale  ($.  169.)  findet  keine  >)  körperliche  Zfich- 
ifn  otatt.  Die  Entfernung  aus  der  Schule  (§.  170.),  der  in 
kr  Regel  die  Bedrohung  damit  vorangeht,  hat  die  drei  Grade: 
I)  die  den  Eltern  oder  Angehörigen  in  Gestalt  eines  Rathes  auf* 
sl^e  Zurücknahme  eines  Schülers;  2)  die  Ausschliefsung  aus 
lerSchole;  3)  die  Ausstoßung  aos  derselben.  In  bestimmten 
Mkn  ($.  171.)  darf  jeder  Lehrer  unmittelbar  bestrafen,  in  an* 
km  steht  das  Recht  oem  Vorstand  und  Lehrerconvent,  in  andern 
nr  dem  Slodienrath  zn  *). 

Die  Körperpflege  in  der  Schule  (§.  172—- 175.)  hat  theils 
diidliche  Einflüsse  der  letztem  zu  verhüten,  tbeils  zu  unmittel^ 
krer  Förderung  der  Gesundheit  '),  Kraft  und  Gewandtheit  des 
Körpers  l»eizntragen. 

Der  letzte,  siebente  Abschnitt  (§.  176— -200.)  bestimmt 
ober  Aufsicht  und  Leitung  der  Schule.  Ueber  die  Leitung 
der  Gymnasien  und  Lyceen  ist  das  Nöthige  in  der  Dienst- 
rorsduift  far  die  Vorstände  dieser  Anstalten  vom  30.  Septbr.  1844. 
rersdduiet,  welche  unter  den  Beilagen  S.  73 — 85.  abgedruckt 
Ist  ond  auch  schon  friHier  gröfstentheUs  so  veröfTentlicht  war  *). 

Für  die  niedere  gelehrte  Schule  (§.  176.)  gelten  die  foU 
genden  Bestimmungen: 

Die  nächsten  Aufsichtsbehörden  der  niederen  Schule  (§.  177.) 
■iadda,  wo  dieselbe  denTheil  eines  Lyceums  oder  Gymnasiums  aus* 
niaebf,  die  Vorstände  dieser  Anstalten,  die  Rectoren;  da,  wo 
^eidbe  eine  selbstständige  lateinische  Schule  bildet,  ^.  die  Ort s- 
tchnlbehdrde  (das  Scholarchat)  und  deren  Vertreter,  der 
mte  Ortsgeistliche;  B,  der  Kreisschulinspector  ^). 

Die  Ortsschulbehörde  (§.  178.)  wird  durch  den  Kirchen- 
coDTent  gebildet,  der  wie  bei  seinem  übrigen  Geschäftskreise ') 


*)  Das  b^agen  schon  die  Statut.  Gymn.  Stiittg.  yon  1686.  S.  151. 
*)  Die  oäfaereo  Bestimmungen  entliält  nur  d&  DienstTorschrift  fiir 
^  VorsUod  §.  15.  S.  79.  80.  und  §.  8.  S.  87. 


M  Versl.  z.  B.  den  Erlafs  vom  21.  März  1840.  S.  758. 

*)  S.  Hirzel  S.  874 — 882.  Es  wäre  zweckmä&ig,  weon  diese Diensi- 
Tondurift  auch  in  die  ScbutordnuDg  seltist  aufgenommen  würde,  damU 
Me  ib  integrireoder  Tbeil  derselben  erschiene,  und  damit  die  Gleiebar- 
^keit  oder  Verwandtschaft  der  Verordnungen  über  gleichartige  oder  rer* 
vaadte  Gegenstände  klarer  hervorträte. 

*)  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Schulordnung  die  gesammte 
Gliederung  der  Scluill>ehörden  bis  zur  höchsten  Instanz  ToUständig 
dvlttte,  damit  das  Ganze  des  Baues  leichter  überschaut  werden  könnte, 

')  Für  das  Ausland  wäre  es  wichtig  gewesen,  die  allgemeinen  hier- 
um bestehenden  Anordnungen  kennen  zu  lernen,  da  manc^rlei  Conflicte 
^&kb«r  siodL  auf  die  ?on  der  Gesetogebuog  Bedacht  genommen  sein  wird. 

<<itoekr.  f.  i.  ejssaaUlweteB.  U.  5.  26 
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iheilft  als  Collcgiuin,  tbeils  dnreh  seinen  VorsUHid,  deo  mkm 
OrUgeist liehen^  liaodeU.  In  Städten  (§.  179.),  in  deoen  sidi  «i» 
geliscbe  und  katholische  Kirchengemeinden  beGnden,  stohl  4m 
Aufsicht  den  beiderseitigen  Conventen  zu,  die  debbalb  jedttoal 
Bosammentreten. 

Die  Oi*ts8ehulbehdrde  (§.  180.)  steht  unter  dem  Obett«! 
Durch  Vermittelung  desselben  läfst  dieOberaufsichtsbehif^ 
der  Königl.  Studienrath,  seine  VerfÖgungen  an  die  Ortssolofts 
börde  ')  zur  Ausführung  ergehen  und  erstattet  die  Ortss^AniH 
hdrde  an  den  Studienrath  ihre  Berichte. 

Die  Orlsschulbehörde  (§.  181.)  und  betiehungswebe  ihrVan 
stMid  liat  den  gansen  Gang  der  Schule  nadi  Unterridit,  «HB 
eher  £rziehnng,  Disciplin  und  körperlichem  Wohle  der  SMk 
den  Anordnungen  der  Oberhehörden  und  bestehenden  Yorsdrit 
ten  gemüfs  gewissenhaft  zu  ßber wachen  und  zu  leiten,  AUea,  rm 
nicht  der  unmitlelbaren  Entscheidung  des  Königl.  StudienritlM 
▼orbehalten  ist,  zu  verfßgen,  die  Schule  gegen&ber  von  andern ih 
nicht  vorgesetzten  Behörden  und  von  Privaten  zu  yertreteoi  fiil 
die  Ausführung  der  höhern  Anordnungen  zu  sorgen  and  derOb» 
aufsichtsbehörde  Alles,  was  ihrer  Entscheidung  bedarf  und  m 
ihrer  Kenntnifsnahme  sich  eignet,  tbeils  in  regelmäbigen  Bericb 
ten,  theils  aulser  der  Ordnung  torzutragen  *). 

Hat  eine  Anstalt  (§.  182.)  zwei  oder  mehrere  Hauptlebiftt 
so  ist  der  erste  derselben  unter  der  Aufsicht  der  Ortsscholbe- 
börde  der  unmittelbare  Scbulvorstand  und  das  Termittebde 
Organ  zwischen  dem  Scholarchat  und  den  übrigen  Lehrern.  Er 
ist  mit  der  nächsten  Aufsicht  über  den  Gang  des  Unterrichts  mi 
der  Disciplin  in  der  Schnle  beauftragt  nnd  überwacht  zuniclMft 
die  Lehrer  der  untern  Classcn.  Er  führt  an  den  gröfsern  Aa* 
stalten,  wenn  er  eine  akademische  Bildung  geoossei 
hat«),  den  Titel  Rector.  Der  Anhang  giebt  S.  85—87.  eine 
besondere  Dienstvorschrift  für  den  Vorstand  einer  lateinischen 
Schule.  Die  Schulvorstände  (§.  183.)  oder,  wo  nur  Ein  Lehrer  bei 

>)  Aus  §.  197.  folgt,  dafs  hier  auch  noch  die  Vermittlung  des  Kreif- 
schulinsnectors  zu  erwähnen  war.  Oder  tritt  diese  nicht  in  ü\m 
Fällen  einl 

^)  Folgt  aus  §.  197.,  dafs  auch  in  diesen  Geschäften  die  KreiMcbul- 
inspectoren  notbwendig  und  uncrläfslich  die  Mittelglieder  bildeD? 

')  Diese  Nebenbestimmnng  befindet  sich  nicht  in  dem  iirspröDgliclHii 
Reacript  über  die  Rectoreii  vom  22.  December  ]8I2.  S.  396.  In  diese« 
wird  iiberdiefs  der  Recter  geradezu  als  „Mitglied  des  Scholarcbats  in 
Hinsicht  auf  die  lateinische  Lehranstalt'^  bezeichnet.  In  dieser  Bif^ 
Schaft  erscheinen  die  Redoren  auch  noch  in  dem  Erlafs  vom  30.  Deöen- 
her  1822.  S.  510.  Sie  waren  jedoch  derselben  bereits  durch  das  Vw- 
waltangsedict  vom  1.  März  1822.  entkleidet,  und  es  wurde  daher  unter 
dem  19.  Februar  1823.  verordnet,  dafs  tiberall  die  ersten  (beziebo««- 
weise  einzigen  )  Lehrer  der  lateinischen  Schulen  zu  Beratbungen  d«  Bf" 
chenconvents  über  die  Angelegenheiten  derselben,  so  weit  es  nöth^  oder 
zweckmätsig  sei,  zugezogen  und  gehört  würden.  Endlich  Ist  durch  Ver- 
ordnung vom  14.  Februar  1846.  S.  922.  die  ün  Text  über  dieae  Lebf^ 
gegebene  Bestimmung  getroffen. 
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llMr  latausdben  Schule  ftogestellt^  die  eiosigen  Lehrer  der  lateini- 
.idiea  Lehraasfalten  werden  zu  den  Berathungen  des  Scholar- 
'.JUk  über  die  Angelegenheiten  der  Schule  jedesmaP)  mit  be- 
. Mühender  Stimme  zn^szogen.  Sobald  es  sich  um  besondere 
-  Aagdegeoheiteo  einer  Schulabtheilung  *)  handelt,  werden  auch 
.iebetreflfenden  Lehrer,  falls  sie  nicht  persönlich  betheiligt  sind, 

•     Die  Anfsichtsmittel  (§.  184.)  fiber  die  niedere  gelehrte 
Ittole  sind  von  Seiten  der  Lehrer:  das  Schuljahrbuch  und  die 
:8feknlberichte,  von  Seiten  der  Aufsichtsbehörden:  die  Schul* 
'lenehe  und  die  Visitationen. 

'  DasSchnl  Jahrbuch  (§.  185.)  enthfilt  die  Grundbeschreibung  ') 
j4p8chale,  die  sämmtlichen  Verfügungen  der  höhern  Bdiörden  ^), 
:«lw  kurze  Angabe  aller  wichtigen  Ereignisse  im  Gange  der 
'Uidei  ein  fortlaufendes  Verzeichnifs  der  Lehrer  und  aller  Schfi* 
{fe  ,^e  Erginsung^^  *)  desselben  bilden  die  fortlaufenden  C^n- 
^«flefte. 

Jeder  Lehrer  •)  (§.  186.)  hat  jährlich  zu  Ostern  einen  SchuU 
(krielt  an  die  Ortsschulbebörde  zu  übergeben,  welchen  dieselbe 
iiilersdireibt  und  nebst  einem  mit  allen  ^)  Unterschnften  verse- 
'kien  Zeugnisse  fiber  den  Lehrer  *)  und  den  erforderlichen  Be- 
Bcrkoogen  fiber  den  Bericht  und  fiber  die  Schule  an  den  Kreis- 
rfthnliDspector  einsendet,  der  jenen  dem  KönigL  Studienrathe 


')  Alio  auch,  wenn  der  Rector  persönlich  betheiligt  ist? 

*)  Die  VertuguDg  vom  14.  Februar  1846.  S.  922.  gestattet,  diese  Lebrer 
aKhiaon  belsuzieheo,  wo  es  sich  von  allgemeinen,  die  ganze  Lehranstalt  ber 
Ivcftoden  Fragen  und  Anordnungen  bandle.  Diese  ^ssiimmung  ist  wohl 
^  Interesse  der  Autorität  des  Rectors  fortgelassen. 

')  Die  Einrichtung  von  sogenannten  Gründbeschreibungen  der  cinzel- 
0«»  Anstalten  ist  verfügt  durch  Erlafs  vom  10.  Februar  1840.  S.  754—758. 

*)  hl  dem  Erlafs  vom  11.  April  1833.  S.  633.  wird  schon  die  Anle- 
PB|  doei  Normalien-  oder  Rescripten- Buchs  empfohlen,  woraus  die  Leh- 
^,  besonders  neu  angestellte  und  mit  den  amtlichen  Verbältnissen  noch 
oiManote,  über  ihre  Obliegenheiten  und  Befugnisse  sich  belehren  kön- 
■tt.   Diese  Einrichtung  verdient  gewifs  Nachahmung. 

*)  Bei  der  Wichtigkeit  der  Censuren  verdienen  dieselben  wohl  eine 
^<^ni(eodere  Stelle  unier  den  AuCsicbtsmitteln,  als  ihnen  hier  angewie- 
•«irt. 

*)  Hier  hätten  die  Schulberichte  der  einzelnen  Lehrer  und  der 
^  Biuptlehrers  getrennt  werden  sollen,  worüber  die  Dienstvorschrift 
§-  6.  S.  86.  bandelt  Gleicherweise  werden  in  der  Dienstvorschrift  für 
^  Vorstand  der  Gymnasien  §.  28.  S.  84.  die  halbjährlichen  Rechen- 
''^lifisberiehte  der  Lebrer  im  Gegensatz  zu  dem  Hauptbericht  des  Rectors 


«t^nt    Vergl.  Schulordnung  §.  199. 
')  Nach  dem  Erlafe  vom  7.  M 


Mai  1827.  S.  581.  war  nur  die  Unter- 

*dirift  „Too  dem  geistlichen  und  weltlichen  Ortsvorsteher  und  noch  zwei 
^^^^  Mi^liedem  des  Kircbenconvents*'  erforderlich. 

*)  h  der  Verordnung  vom  21 .  März  1821 .  (S.  487.)  war  hinsichtlich  dieses 
^^vgidifet  noch  die  l^merkung  gemacht,  dafe  es  „nöthigenfulls  unter 
l^^i^upraohe  mit  den  Gemeinderätben ^'  und  zwar  „über  die  Amtsführung 
^  OS  Betraaen*'  der  Lehrer  auszustellen  sei. 

26' 
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vorlegt.  Insbefiondere  iai  dorn  Schelarchat  der  Scfcvlplan  ?•»«• 
legen  und  dem  Sohulberichte  ^)  einzuverleiben. 

Der  Sebulbericht  (§.  187.)  enUiäll:  1)  die  persGulicbei) 
Verbaltnisse  des  Lehrers^  wobei  sogar  auf  seine  Familicnverhilt- 
nisse  und  die  Zabl  der  an  Scbuler  crtbeilfen  Privatstandeo ')  du- 
gegangen  werden  soll;  2)  die  SchQler^  3)  die  UnterricfatsveriiltU 
nisse,  unter  Beilegung  des  Stundenplans  fiir  das  laufende  und 
das  bevorstehende  Halbjahr;  4)  die  Erzidiung,  5)  die  Körper- 
pflege, 6)  Schulgeld,  Schulbibliothek  und  Ferien,  7)  Wfiaaehe 
des  Lehrers  *). 

Der  erste  Orlsgeistlichc  (§.  188.)  hat,  als  Vorstand  der  Ort*, 
^chiilbehörde,  das  Recht  die  Schule  von  Zeit  zu  Zeit  ta  kso- 
eben,  deoEi  Untemcht  beizuwohnen,  von  den  Heflen  derSchükr 
Einsieht  zu  nehmen,  Oberhaupt  den  Zustand  der  Schule  ios  Aap 
zu  fassen.  Dabei  hat  er  den  Lehrer  einerseits  zu  untersfAts^ 
andrerseits  ihm,  jedoch  immer  mit  Schonung,  also  nie  vor  Sctö- 
lern,  die  erforderlichen  Belehrungen,  Mabnungen,  Warutragea  vm 
Rügen  zu  ertheilen  und  nötbigenfalls  dem  Stndienrathe  darftbcr 
za  Derichien.  Auch  die  übrigen  Mitglieder  haben  das  Bedittt 
solchen  Schulbesuchen,  jedocn  ohne  thfitiges  Einsehreiteo,  mi- 
ohes  nur  dem  ganzen  Colleginm  oder  dem  Vorstände  tokomiü. 

Einmal  im  Jahre  (§.  189.)  wird  von  der  Ortsscbulbehdrde  m 
Visitation  vorgenommen,  zu  welcher  die  Bezirks-  und  Ortf* 
behörden,  so  wie  die  Eltern  und  Erzieher  der  Schüler  öffeaÜid 
eingeladen  werden,  und  zu  welcher  der  Zutritt  jedem  Erwadk 
senen  oflcn  steht.  Die  Prüfung  erstreckt  sich  über  sfimmtliclH 
Schulföcher.  Die  zu  behandelnden  Abschnitte  werden  von  dea 
ersten  Ortsgeistlichen  ans  dem  während  des  Schuljahrs  vorgdto» 
menen  Inhalte  jedes  Faches  erst  bei  der  Vfsitalipn  ausgcwttli 

Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  (§.  189.)  werden  die  Zeognii^ 
in  den  einzelnen  Fächern  als  Ergebnisse  des  letzten  Zcilabsomit 
tea  und  eine  Uebersicht  über  Fleils  nnd  Sittlichkeit  mit  Aaetix 
der  bedeutenderen  Vergehungen  unter  angemessenen  Bemeiw 

0  Nach  §.  13L  beginnt  das  Schuljahr  im  Herbst.  Soll  vm  (la 
Schul  plan  mit  dem  nach  altem  Gebrauch  (s.  die  Verordnungen  beiBtr 
zel  S.  484.  581.)  zu  Ostern  einzureichenden  Sehnt bericht  den  hoefr 
sten  Behörden  vorgelegt  werden,  so  mofs  er  entweder  roindesteof  «^ 
halbes  Jahr  früher  entworfen  werden,  als  er  zur  Ausföbrung  boiuat 
oder  er  (gelangt  ein  halbes  Jahr,  nachdem  schon  die  AusfUhruBg  bego» 
nen,  znr  KenntniGi  der  Oberanfsichtsbehörde.  Die  Sache  ist  nicht  so  wicfa- 
tig,  da  die  Sobulpläne  fUr  viele  Schulen  sehr  stabil  sein  werden.  Alj«< 
das  wird  wenigstens  nicht  bei  allen  so  sein,  und  man  siebt  also  keio«D 
inneren  Grund  ein,  warum  nicht  der  Schulplan  des  neuen  Scbogihn 
gegen  das  Ende  des  neuen,  also  gegen  den  Derbst,  eingereicbt  w«*« 
soU,  wie  auch  von  der  Ober- Studiendirection  unter  dem  12.  Joti  1*^ 
(S.  362.)  für  den  Lectionsplan  der  Gymnasien  angeordnet  war.  V«f|l 
die  Dienstvorschrift  för  den  Vorstand  §.  5. 

*)  Die  Dienstvorschrift  §.  23.  giebt  hierüber  noch  nXbere  BwtiB^ 
nrangen. 

•)  Die  meisten  Besiimmnngen  ergeben  sieh  ans  dem  Erlaft  vom  II  ^ 
nuar  1824.  S.  519-^521. 
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gen,  wo  es  tlniolicli  ist,  in  einer  Versammlong  sämmtlicber  Leh* 
rer  Riid  SchuJer  Ton  den  beireffenden  Lehrern  ')  vorgetragen  rnid 
di0  austretenden  Schüler  anler  Eriheilung  der  Abeangsieugnisse 
verahscbiedet.  Der  ganse  Act  wird  durch  eine  Ansprache  des 
VorBtaades  mit  Gebet  und  Gesaog  beschlossen. 

Die  Kreisschalinspectoren  (§.  190.)  sind  aus  dem  höhe- 
reo  ^ehrten  Schulslaud  gewählte  Comroissarien.  Sie  bilden  keine 
ftetoide  Anfrichtsbehördc,  sondern  sind,  jeder  in  seinem  Kreise, 
Berolhnichtigtc  des  Stadienrathes,  die  einerseits  mittelst  regel- 
BiÜBg  anxostellender  Visitationen  sich  in  unmittelbare  Kennt- 
nib  YOD  den  Anstalten  ihres  Kreises  setzen  und  den  höheren  Be- 
terdea  sowohl  gründliche  Berichte  über  die  einzelnen  Anstalten 
all  Tergleichende  Urtheile  über  den  Stand  sSmmtlicher  Schoten 
voriegen  sollen,  andererseits  durch  die  unmittelbaren  und  doch 
mMiiigenen  Beziehungen  zu  den  örtlichen  Behörden,  den  Leh- 
rcra  oud  den  Schülern  wirksamer  handeln  können,  ak  diefs 
dirdi  blo&e  schriflliche  Verfügungen  möglich  ist.  Dieselben  ha- 
ben (§.  191.)  die  säinmtlicheu  lateinischen  Schulen  ihres  Kreises 
rcgelmäfsig  zu  visitiren,  so  dafs  die  Schulen,  die  weniger  als 
25  Schüler  haben,  nur  alle  2  Jahre  * ),  die  übrisen  jährlich  yisitirt 
werdeiL  Aul  den  Grund  (§.  192.)  der  auf  den  15.  April  vom 
$eflieiD8chafllichen  Oberamt  einzusendenden  Schulbericnte  ent- 
wirft der  Kreisscbulinspector  den  Plan  der  Visitationen  und  legt 
üu  oebst  den  Schulberichlen  dem  Studienrath  zur  Genehmigung 
■od  weitern  Verfügung  vor.  Die  Visitationen  werden  durch  die 
Oberämter  an  die  Ortsschulbehörden  ausgeschrieben  und  im  Som- 
mer Torgenommen.  Es  werden  dabei  ftir  jede  Schule  1  —  ^'^^ 
▼erivendet  Die  Visitation  (§.  193.)  besteht  I)  aus  einer  schrill- 
Ücliea  *)  und  mündlichen  Prüfung  der  Schüler  mit  Durchsicht 
der  Hefte  ^),  der  Zengnifsbücher  n.  s.  w.;  2)  aus  einer  Sitzung 
mit  der  örtlichen  Schulbehörde  und  nach  Bedürfnifs  mit  dem 
guten  Süftungsrathe ,  nöthigenfalls  auch  mit  dem  Bürgeraus- 
Khusse  *);  3)  aus  einem  Durchgange  mit  den  Lehrern  auf 
lien  Grund  ihrer  Schulberichtc,  des  Erfundes  der  Prüfung  und 
de  Erörterungen  mit  der  Ortsschulbehörde.  Der  Visitator  (§.  194.) 
bit  fich  über  den  ganzen  Stand  der  Schule  gründlichst  zu  un- 
Mcbten,  auf  Einhaltung  der  gesetzlichen  Anordnungen  zu  halten 
uad  obwaltende  Hindernisse  des  Gedeihens  der  Schoten  und  die 
Mittel  zur  Abhfiife  zu  erforschen.     Heber  Alles  (§.  195.)  hat  er 


')  Warum  nicht  von  dem  Hauptlehrer  oder  Rector? 

*)  Die  ursprüngliche  Verordnung  hierüber  Tom  21.  März  1821  hat 
den  Zusatz:  weniger  als  2.5  Schüler,  unter  denen  verhälfnllsmärsig  nicht 
viHe  fijr  das  Studtren  bestimmt  sind. 

M  Der  strenge  Erlaüi  Yom  21.  Januar  1822  S.  496.  über  die  Bewa- 
cltoag  der  Schüler  während  der  Ausarbeitung  ihrer  schriftlichen  Aofga- 
ben  bei  Yisilationen  sdieint  noch  zu  gelten. 

*)  Besonders  verfügt  den  12.  Mai  1826  S.  576. 

')  Von  der  Einwirkung  des  Stiftungsratbes  und  des  BUrgerausscIms- 
*^  suf  innere  oder  äufsere  Angelegenheiten  der  Schulen  ist  bisher  in 
^  Botwurf  nicht  die  Rede  gewesen^  doch  vgl.  Anm.  8.  auf  S.  403. 
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gr&ndlidi  nnd  gewissenhaft  an  den  Stodienraih  za  baicfaten;  im 
zwar  hat  er  ober  Dinge,  welche  einer  schnellen  EHedieung  Im 
d&rfen,  einen  alsbaldigen  besondern  Bericht  eiminsenaen.  Ai 
fserdem  hat  er  sowohl  über  jede  lateinische  Schule  fe  einen  e» 
nen  Visitationsbericht  zn  erstatten,  der  eine  kurze  statlstiM» 
Angabe  über  den  änfsem  Zustand  der  Schale  und  eine  Daniel 
lung  ihres  innem  Znstandos  enthalten  mofs,  als  aach  einen  Gl 
neral«  oder  Uebersicht^bericbt  ')  Ober  sSmmtlicho  im  JahreshN 
visitirte  Schulen,  der  nach  denselben  Gesichtspunkten  bearbeite 
ist.  Die  Kreisschulinspectoren  (§.  196  )  haben  anfscrdem  tod 
allen  besonderen  Aufträgen  des  Studienrathes  über  allgemeine  oim 
besondere  Gegenstande  des  Schulwesens  sich  zu  unterziehen.  Uo 
sie  (§.  197.)  m  der  fiQr  ihre  dienstliche  Wirksamkeit  notbwc» 
digen  Bekanntschaft  mit  den  Schulen  ihres  Kmses  zu  erhalten,  ge 
heu  alle  Erlasse  und  Entscheidungen  des  Studienrathes,  die  sic^  au 
die  Verhältnisse  der  Schule  beziehen,  durch  sie  ')  an  die  Grit 
schulbehörde  und  die  Lehrer,  und  ebenso  alle  derartigen  £in|;a 
ben  nnd  Berichte  der  letzteren,  namentlich  auch  die  Beförde 
rungsgesuche*  durch  sie  an  den  Studienrath. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  (§.  198.)  wie  die  Landschulen'] 
von  den  Kreisschulinspectoren,  werden  dje  Lyceen  öW 
Gymnasien,  jene  in  der  Regel  alle  zwei,  diese  alle  drei  Jahn 
von  einem  Mitgliede  des  Studienrathes  als  Königl.  Com 
missär  visitirt;  worüber  von  diesem  im  Collegium  referirt  wird 
Die  Rectoren  haben  an  Ostern  einen  Semcstralbericht  und  in 
Herbst  einen  Haupt-  oder  Jahresbericht  ^)  über  den  äufsern  od 
innern  Zustand  ihrer  Lehranslalten  an  den  Studienrath  einzuse» 
den  und  demselben  die  Rechenschaftsberichte  beizuschliefsen,  dk 
von  den  Professoren  und  Lehrern  der  Lyceen  und  Gymnasien  ti 
ähnlicher  Form  wie  von  den  Lehrern  der  lateinischen  Schuleo 
halbjährlich  abgefafst  nnd  dem  Rector  übergeben  werden. 

Privatinstitute  haben  sich  im  Wesentlichen  an  die  Be- 
stimmungen des  Lehrplans  für  die  gelehrten  Schulen  des  Landes 
zu  halten  *). 

Nachdem  der  Unterzeichnete  über  den  Inhalt  der  Schulord- 
nunc  berichtet  hat,  müfsfc  er  eigentlich  noch  auf  den  zweiten 
Theil  des  Werkes  näher  eingehen,  der  als  Commentar  dazu  an- 
gesehen werden  kann:  und  selten  ist  wohl  ein  so  instrueÜFcr 
Commentar  geschrieben  worden.     Er  entliält  nämlich  zunicbsl 


')  Die  Trennung  des  besondem  und  allgemeinen  Bcricbls  wurde  m- 
fUgt  durch  ErlaCs  Tom  L  AprU  1830  S.  604. 

')  Hierdurch  wird  §.  180.  zu  ergänzen  sein.  Diese  Einrichtui^  i»* 
durch  ErlaiJi  vom  2.  Ootober  1812  p.  394.  getroffen. 

»)  Dieser  Name  wird  hier  zum  ersten  Male  fiir  die  lateraiscben  Schu- 
len gebraucht.  Damit  hängt  noch  der  Name  Landschuleninspector  föf 
Kreisschulinspector  zusammen. 

*)  Diese  beiden  Berichte  fordern  schon  die  Stotul«  G.  Stuttg.  v.  1686 
S.  148. 

*)  Vergl  diese  Zeitschrift  Jahrg.  2,  S.  292, 
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S.  92 — 140.)  die  HoUtc  des  Entwoifs  der  CommiMioo,  und 
tann  (S.  141 — 202.)  besondere  Vota  über  einzelne  Gegenstände« 
üldn  Arbeiten  dieser  Art  gestatten  keinen  Aussog,  und  Refe- 
ent  kann  daher  vorlänOg  nichts  thun,  als  alle  Scbulmänner  zu 
tnem  genauen  Studium  dieser  trefflichen  Erörterungen  dringend 
offiirdcrn.  Er  selbst  wird  im  Verfolge  seiner  Arbeit  überall 
Gelegenheit  haben,  auf  dieselben  zurückzugehen;  findet  sich  aber 
tboo  jetzt  zu  dem  Bekenntnifs  gedrungen,  dafs  ibm  durch  jene 
ktinrung  die  nachhaltigste  Anregung  und  reiche  Belehrung 
n  Theil  geworden  ist. 

(Schluis  des  ersten  Artikels.) 
Im  Februar  1848.  J.  MützelL 
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Zweite  Abtheilung. 


liiterariselie  Berieltte« 


I. 

Das  Normalgymnasluin,  eine  dem  Boden  der  forst-  m 
landwirthschafllichen  Pädagogik  entsprossene,  im  6<»ste  ftH 
üoneller  Menschen-  und  Berufsbildung  entwickelte  und  -hl' 
Interesse  aller  höheren  Fachschulen  dargestellte  Theorie  «fa 
zeitgemäfsen  Umgestaltung  des  humanistischen  UnterridU^ 
Wesens.     Zur  Beherzigung  für  das  deutsche  V^olk,  seine  ÜSh 

fierungen  und  Pädagogen  bearbeitet  von  Max.  Roh.  Prefl* 
er,  Professor  der  mathemat  Wissenschaden  an  der  Kä^^' 
Sachs.  Akademie  für  Forst-  und  Landwirthe  zu  Tharand.  JS^ 
stes  Buch:  Ideen.  (Mit  Erweiterun£;en  abgedruckt  aus  tat 
4. 'Bande  des  forstlichen  Jahrbuchs  der  Tharander  Akadenu^Xi 
Dresden  und  Leipzig,  Amoldische  Buchhandlung.  iSffi* 
S.  XIX.  und  164  in  8. 

Der  Tollständise  Titel  der  Sebrift  des  Herrn  Prefsler  macht  ans  «Mi 
EntetehuDg,  Zweck  und  Inhalt  derselben  im  Allgemeinen  bekannt  Kb^- 
standen  ist  sie  dem  gröfiiten  Tbeile  nach  als  Beantwortung  einer  der  Tief 
Streitfragen,  welche  der  Verf.  in  dem  3.  und  4.  Bande  des  forst  wis- 
senschaftlichen Jahrbuches  zu  Tharand  1846  und  1847  behan- 
delt hat.  Die  drei  ersten  Fragen  beziehen  sich  lediglich  auf  höhere  Fkü- 
schulen,  namentlich  für  die  Bildung  von  Forst-  und  Landwirthen,  Kegeo 
daher  unserem  Interesse  femer;  diefiieantwortung  der  vierten  Strdtfrage  aber: 
„Ist  es  pädagogisch  zu  rechtfertigen,  für  unsere  Akademie  als  Basis  die 
altklassischen  Gymnasien  zu  wählen  und  von  den  Aspiranten  höherer 
Forstverwaltungsstellen  sogar  die  volle  Maturität  eines  solchen  zu  ver- 
langen? ~  Und  welchen  Inhalt  und  welchen  Geist  fordert  denn  in  W^- 
heit  das  rationellste  System  der  allgemeinen  Jugendbildung  höherer  Forst- 
und  Landwirthe  V  —  hat  sich  später  zu  einem  eignen  Werke  gestaltet^ 
welches  jetot  zur  Beherzigung  des  ganzen  Deutschen  Volkes  vor  oos 
liegt  und  nichts  weniger  als  eine  zeitgemäfse  Umgestaltung  des  humani- 
stiscten  Unterrichts wesens  bezweckt.  Wie  Groftcs  kann  doch  aus  clneBi 
kleinen  Anfange  werden!  Die  Mängel  der  Neustadt-Eberswalder 
Forstakademie  aufzudecken  war  der  ursprüngliche  Zweck  des  Ver« 
fassers  ^  und  im  Verlaufe  seines  Kampfes  gegen  dieselbe  und  dereo  Di* 
rector  Herrn  Oberforstrath  Pfeil  steigert  sich  Herr  Prefsler  btszum 
Reformator  des  ganzen  höheren   Schulwesens.      Durdidrungen  von  der 
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IBMijkmi  seuMT  Antiditeii  und  vdl  ESer^  sie  za  veriireilen  and  auth 
xa  Tenrirklicben  widmete  er  diesen  um  den  vierten  Abschnitt  (von 
S.  147*164.)  rermdirten  besonderen  Abdruck  der  Beaniirortuog  obiger 
Strdtinge  dem  Kdnig),  Sächsischen  BÜnister  des  Cultus  Herrn  von  Wie- 
tersheim,  EzceJUenZy  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  im  Königreiche 
Sachten  wesentliche  Aenderungen   des  Ctymnasialunterrichtes  erwartet 


Wie  weit  dem  Herrn  Prefsler  die  meisten  Schulen  Deutschlands 
voB  sdoem  Ideale  entfernt  erscheinen,  hat  er  schon  1846.  im  dritten  Bande  des 
fontwiflseBschaftlichen  Jahrbuchs  S.  135.  ausgesprochen,  wo  er  sie  „ve- 
getiraide  Krüppelgcstalten'^  nennt,  und  „die  bejahrtesten,  die  Gymnasien'^ 
fördie  „beschränktesten^'  erklärt,  welche  „immer  nodi  und  mit  hart- 
oickigeni  Etfer  in  unbegreiflicher  Verblenduog  sich  jeder  vernünftigen  Re- 
form ihrer  chinesischen,  nur  in  der  Einseitigkeit  klassischen  Erziehungs- 
mitoieB  widersetzen.^ 

Trotz  dieses  in  den  greUsten  Farben  aufgetragenen  Verdasnnungsnr- 
theSk  steht  aber  doch  der  Ver&sser  dem  gegenwärtigen  PHncipe  der  hö- 
hereo  Schulbiklung  nicht  so  fem,  wie  er  wähnt  Er  will  zwar,  dafe 
die  Gymnasien  die  künftige  FachbUdung  scharf  ins  Auge  fassen  und  da- 
oacfa  ihren  ganzen  Unterrichtsplan  umbilden,  hofft  aber  durch  seinen  Stu- 
dieoplao  (p.  164.)  „die  allerdings  vorhandene  aber  doch  geringe  Verscbie- 
Miai  der  Ansprüche,  die  die  Fächer  der  Universität  gegen  einander 
usd gegenüber  denen  der  realistischen  Akademie  darbieten,  in  einer  und 
derselben  Schule  organisch  zu  erledigen  und  allen  pädagogisdien 
Widentreit  zu  wesentlichem  Nutz  und  Ifrommen  des  Erziehungsgan- 
zeo  ia  Fried*  und  Freude  dadurch  zu  vermählen. '^  Er  erkennt  es  als 
richt^  an  (§.2.),  „dab  ohne  Voraussetzung  des  rationellen  Menschen 
il«r  rationelle  Tediniker  oder  Facbaelehrte  nicht  denkbar  sei. "  Er  sagt 
fieraer  (§.  2^L):  ,^le  Hanptfäden  des  Geistes  und  des  Wissens  sind,  so 
liqge  der  künftige  Beruf  noch  unentschieden  ist,  im  Verhältnisse  ihres 
pMbgogiseben  Werthes  angemessen  zu  entwickeln;  und  erst  nach  einge- 
tretener Entscheidung,  jedoch  ohne  wesentliche  Beeinträchtigung  der  pä- 
(iagogisdien  Menschenbildnng,  diejenigen  Fäden  sorgfältig  zu  cultiviren, 
as  welchen  der  einstige  Beruf  sich  fortzuspinnen  hat  '*  Welcher  Gym- 
MUiUehrer  wird  nicht  mit  diesen  Grundsätzen  übereinstimmen!  Doch 
Bcfr  Prefsler  meint  (§.  3.),  9,dafii  die  wenigsten  beim  Unterrichtswesen 
betheOigten  Männer  einen  klami  und  vollständigen  Begriff  von  der  Art 
lowoU  als  von  dem  Grade  der  hierbei  gedachten  Vorbildung  zu  haben 
icheioen.^*  Damm  kommen  ihm  auch  die  gebUdetstcn  Leute  in  den  Hör- 
ttleo  der  Univeisitaten  und  Akademien  (§.5.)  nur  als  „gebildete  Jgno- 
naten''  vor,  und  (§.  8.)  die  Realschüler  nur  als  „geistlose  Vielwisser/^ 
Viid  worin  sucht  er  den  Grund  hiervon  1  „Weil  me  zehn  kostbare  Jahre 
auf  emer  Schale  zugebracht  haben,  um  zu  lernen,  was  sie  nicht  brau- 
chen, Uob  damit  sie  das  nicht  lernten,  was  sie  brauchten.*' 

Ich  gestehe,  da&  ich  die  Widersprüche,  in  denen  sidi  Herr  Prefs- 
ler hier  bewegt,  nicht  begreife.  Während  er  §.  2.  von  der  Bildung  des 
rationellen  Menschen,  und  §.  22.  von  der  Entwickelung  aller  Haupt- 
fiden  des  Geistes  und  des  Wissens  spricht,  so  lange  der  künftige 
Bemf  noch  unentschieden  ist,  stimmt  er  §.  8.  in  den  alltägtichen  Ruf  dc- 
>v  ein,  welche  ohne  einen  Begriff  von  der  Menschcnbilaung  zu  haben, 
nur  an  Fach**  und  Berufsbildung  denken.  Was  der  Mensch  im  höheren 
Sinae  als  Mensch  braucht,  nemlich  einen  gebildeten  Geist  und  ein  veredel« 
Ici  Herz,  das  ist  stets  das  Ziel  der  Gymnasien  im  recht  eigentlichen  Sinne 
ttod  ohnie  alle  äufseren  Nebenzwecke  gewesen.  Sie  haben  zwar  nicht  ih- 
ren Zö^ingen  im  Gedächtnisse  eine  J^cyclopädie  des  Wisscnswiirdigsten 
aus  aHoi  Gegenständen  mitgegeben,  aber  sie  haben  stets  Schüler  gebildet, 
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■Ar  kgflnrtigt  wericn,  die  alteo  8|»«clien  aber  sehr  in  den  Hintenmind 
Mm  lolleB.  Es  soll  aber  sein  Gyanasinm  nicht  nur  künftigen  Forst* 
isi^  Landwirtben  und  andern  Prakukem  eine  geeignetere  Vorbildung  ge* 
ka«  MMdem  es  sollen  auch  Medidner,  selbä  Juristen  und  Theologen 
mi  demselben  eine  aeitgenialsere  und  dalier  angemessenere  Vorbildung 
otalten.  Denn  obgleich  Herr  Prefsler  wieder£>lentlich  auf  AeufiMrun- 
ges  mrackkommt,  wie  (§.  267.)  ,,ErBt  mufe  er  Mensch  sein,  ehe  er  Go- 
Msler  sein  kann,  erst  ein  gebildeter  Geist,  che  er  als  ein  gebildeter  The- 
«hg  denkbar  ist'^:  so  kann  er  sich  doch  in  seinen  Resultaten  nirgend» 
fos  den  zofälligen  Aeurserlicbkeiteo  der  einzelnen  Berufsarten  lossagen. 
Wefl  2.  B.  (§.  *269.)  viele  Theologen  französischen  Sprachkenntnissen 
dse  gläeklicfae  Existenz  und  gute  Laufbahn  viel  mehr  zu  danken  hatten 
abüirer  altphiIol<^i8chen  Gelehrsamkeit:  so  könne  es  auf  Augenblicke 
sdbBt  fraglich  ersdieinen,  ob  dem  theologischen  Praktiker  nicht  selbst 
im  Grieebische  entbehrlich  werden  könnte.  So  will  er  also  selbst  die 
OfMidlagen  der  Berufsbildung  äufserlicber  mit  dem  Berufe  selbst  gar  nicht 
dsasl  zusammenhangender  Vortheile  wegen  daran  geben.  Ebenso  ver- 
(^  er  mit  dem  Juristen.  Er  sagt  von  ihm  (§.  26*2.):  „nicht  blofs  die 
■sfiiiscben  und  politischen  Verbältaisse  allein,  sondern  vidfoch  auch  die 
viftfMchaftlicbcn,  technischen,  realistischen  bilden  das  Element  seiner 
PrtxiB.  Was  aber  soll  ihm  hierbei  seine  antike  Gelehrsamkeit  nützen  1*' 
Kos  hält  er  es  freilich  (§.  263.)  selbst  (lir  unbillig,  unverständig  und 
Ofiiagogisch,  Ton  den  Juristen  und  allgemeinen  Verwaltungsbeamten 
(«BOCtiche  technische  Kenntnisse  zu  verlangen,  aber  sie  sollen  doch  im 
i%eaietnen  bei  te^nischen  und  ähnlichen  Conflicten  mit  gebildetem  ur- 
«•nihigem  Blicke  die  Schlagpuncte  zu  erkennen  fähig  sein.  Welche 
Wüerspi^che  in  einem  Athemzuge!  Keine  eigentlichen  technischen  Kennt- 
itne  verlangen,  und  doch  das  höchste  geistige  Ergebnib  gründlicher  tech- 
iMer  Kenntnisse  fordern!  Mit  urtheilsfähigem  Blicke  die  Schlagpuncte 
mbnoen  und  doch  keine  eigentlichen  Kenntnisse  von  der  Sache  haben!? 

8o  verfährt  aber  Herr  Prefsler  durchweg.  Er  ist  begeistert  fiir  die 
VM  Am  erfalste  Vorstellung,  besitzt  eine  zuweilen  hinreißende  Gabe  der 
Dantellang,  ist  auch  nicht  ohne  Geist  und  Kenntnisse,  aber  unklar  und 
vvtt  Widersprüche;  dabei  schonungslos  in  seinem  Urtbeile  über  das  ganze 
SMwesen  greift  er  nach  verzerrenden  Phrasen  und  Vergleichungen  um 
et  iüt  seinen  Forderungen  lächerlich  zu  machen ,  wodurch  er  sich  aller- 
^hp  seinen  vermeintlidien  Sieg  sehr  leicht  macht.  Z.  B.  (§.  261.): 
nMan  möge  sagen,  was,  und  möge  sich  bemühen,  wie  man  wolle,  es 
^M  Imm^in  unmöglich  bleiben  zu  beweisen ,  dab  der  Medicincr,  der 
Mrt,  der  Theolog  mit  dem  modernen  Leben,  mit  der  Natur  und  Ge*- 
fOHrart  nicht  weit  inniger  zusammonhänee  als  mit  den  unterirdischen 
Katakomben  des  Alterthums.'^  Oder  §.  273.:  „so  würden  wir 
eheste  wenig  femer  noch  ein  theologisches  Bildungssystem  besitzen  kön- 
Ns,  welches  die  Lehrer  des  Christenthums,  der  höchsten  Vernunft  und 
SiHÜcbkeit,  nur  auf  dem  klassischen  Kirchhofe  todter  Gram- 
■ttiken  zu  einer  vernünftigen  Anschauung  der  geistigen  und  materiellen 
WflH  zu  ^riehen  gedenkt." 

Zorn  Schlüsse  fuge  ich  noch  das  Urtheil  des  Herrn  Oberforstrath  Pfeil 
W,  welches  er  schon  1846  über  des  Herrn  Prefsler  ersten  Angriff  auf 
^voo  ihm  geleitete  höhere  Forst -Lehranstalt  zu  Neustadt -Eberswalde 
^■^psprocben^bat.  ^)  Er  sagt:  „Neues,  was  irgend  zu  beachten  wäre, 
^  Herr  Prefsler  nicht  im  Geringsten  gesagt,  denn  das  Verwerfen  der 


')  Kritische  Blatter  für  Forst»  und  Landwirthscbaft,   Band  23.  Heft 
p.  253. 
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oder  des  Ten  ihm  so  oft  ^enaraten  alddassisebsn  1 
wird  wohl  kein  Meosch  als  beacbtuagswertli  erkeoBeD,  der  bedenkt,:  4 
diese  Bildungssnstalten  nur  dasa  da  skid,  die  VerstandeskrüHe  an  1 
wickeln  und  die  aUgeneine  Bildung  xn  geben,  auf  Grund  welcher  < 
die  Fachecbulen  die  weitere  Ausbildung  (ur  das  praktische  Lebea  { 
nehmen  sollen.  Daft  dies  der  Ausbildiiae  in  d(Hi  Naturwinsen  ichdfcai, 
der  Mathematik  u.  s.  w.  nicht  hinderlich  ist,  wird  Herr  Prof  stör  Mi 
besten  ersehen,  wenn  er  ein  Konversations-Lexikon  nachschlägt  und  i ' ' 

wo  unsere  besten  Naturforscher  und  Mathematiker  ihre  erste  T 

erhalten  haben«'' 

E.  BoDoell. 


IL 

Ueber  Gymnasien  u.  Realschulen.  Ein  Beitrag  zar  BeiBt» 
wortung  der  Frage  über  die  Vorschule  zum  Studium  der 
Naturwissenschaften  überhaupt  und  der  Heilkunde  im  Beson- 
deren. Mit  einem  Vorworte  über  des  Realschul -DirediH« 
Dr.  Fischer  zu  Nordhausen  zweites  nothwendiges  Wort 
zur  medicinischen  Schulfrage  von  0.  F.  Becker,  Land-  mA 
Stadtgerichts  -  Rathe  zu  Nordhausen.  Zweite  Auflage,  Son* 
dershausen  1847.  Eupel  LIX,  64  SS.    8.    (10  Sgr.) 

Die  Veranlassung  xu  vorliegender  Schrift  gab  ein  Aufimts  des  Kräth 
physikus  Dr.  Neumann  zu  Graudenz  im  77.  Stück  der  allgemeinen  me- 
dioinischen  Central -Zeitung  Ton  1846  über  die  Frage:  „ob  Real-  und 
polytechnische  Schulen  zur  Vorschule  der  Heilkunde  sieb 
besser  eigneten  als  Gymnasienl"  Dieser  Aufoatx  nämlich  hatte 
den  oben  genannten  Verfasser  angeregt ,  seine  durch  Nachdenken  über 
diesen  Gegenstand  gewonnene  Ueberzeugung,  „dafs  Real-  und  poly- 
technische Schulen  die  nöthige  Vorbildung  zum  Studium  der 
Heilkunde  Mlcht  zu  gewähren  vermöchten^' in  einer  Erwiderung 
in  der  medicinischen  Vereinszeitung  Nr.  45.  1846  und  in  der  medicini- 
schen Central -Zeitung  Nr.  2.  1847  zu  veröffentlichen.  In  dieser  Replik 
begründet  der  Verfasser  einsicli tsvoll  und  gediegen  die  Behauptung,  dafii 
die  zukünftigen  Medicincr,  eben  so  wie  bisher,  den  streng  philologischen 
Cursus  durchmachen  und  eine  classiscbe  Bildung  sich  aneignen  müfoten, 
kurz,  daüs  nur  die  Gymnasien  dem  Mediciner  und  überhaupt  dem  Natur- 
forscher die  nöthige  Bildung  gewähren  könnten,  nicht  aber  die  Reabdni- 
Icn.  —  Hierauf  erhob  der  Director  der  Realschule  zu  Nordhausen,  Dr. 
Fischer,  den  eben  erwähnten  Streit  zu  einer  Frage  pro  ari$  et  fieu 
und  verfa&te,  weil  die  medidnische  Central  -  Zeitung  ihre  Spalten  för 
diesen  Streit  geschlossen  erklärt  liatte,  und  er  meinte,  dafs  die  medidni- 
sche Vereinszeitung  abgeneigt  sei,  seine  Sache  zu  vertreten,  eine  Flug- 
schrift gegen  den  oben  genannten  Verfasser,  die  de»  Titel  ttihrt:  Noch 
ein  nothwendiges  Wort  über  die  Frage:  Können  Realscba- 
len  zweckmäfsige  Vorschulen  zum  Studium  der  Medicin  wer- 
den! an  das  medicinische  Publikum  gegen  O.  F.  B.  in  der 
medicinischen  Vereinszeitung  1846  Nr.  45  und  in  der  me- 
dicinischen Central-Zoitung   1847  Nr.  2.  von  Dr.  K.  Chr.  Fr. 
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Piseber,  Dtreetor  der  Realsohole  sn  Nordfaauseil.  Nordhau- 
•ett,  47.  iiiCoramji8.beiW.Köhtie23Sa  a  5  Ngr.  *- In  dimer 
flAiin  saoht  Hr.  F.  zu  beweisen,  dafii  der  oben  erwähnte  Aaffalz  den  Hm. 
B.  WldeivMrficiie  und  fiüfche  Scldösse  enthalte,  data  Hr.  B.  die  Beaiscbulea 
am  vidit  kenne»  we9  er  behauptet  hatte,  data  sie  ea  nur  mit  empiriscbeB 
BhMeiticiten  zu  tlnui  hätten,  zwischen  denen  kein  geistiger  Znaammenbang 
•tittfade  Q.  8.  w.;  geht  id>er  auf  die  vorliegende  Streitfrage  aelbet  nicht  tie» 
9m  ein.  I>eato  mehr  thot  dies  nun  Herr  B.  in  der  gegenwärtigen  Schrift, 
warki  er  die  angeregte  Frage  in  einer  ▼«vurtheilaioeen,  grüadlieben  Weise 
bstiamleU  und  &  IMauptongen  des  Herrn  F.  und  einiger  anderen  Yen* 
thefaMger  iler  Realschulen  mit  ungewöhnlichem  Schartsinne  zeraetet  und 
ia  ihrer  Blöfee  darzulegen  sudit.  Namentlich  hat  hierbei  der  Verfasser 
das  Verdienst,  die  tischen,  unklaren  und  verworrenen  Vorstellungen, 
welclie  im  Allgemeinen  über  das  Wesen  der  Gymnasien  und  Realacbulen 
malauleii,  eben  ao  seharfinnnig  als  gründlich  aufisuklären  und  zu  bericii- 
tigeo.  N^b  einer  vortreflTlichen  Entwicklung  aller  hier  in  Betracht  kom- 
meadca  Moaiente  gelangt  der  Veriässer  zu  dem  Resultate,  dafs  lUr  die 
Wisagnafhaften  eine  Vorbildung  ohne  Rücksicht  auf  den  künlUg  zu  er- 
wihlee4^  Zwe%  derselben  nöthig  sei  und  dafo  somit  die  Gymnasien  die 
gatigttflte  Vorsdrale  ebensowohl  Uhr  die  Naturwissenschaften  als  für  die  hi-* 
■tat lachen  Wiaaenschaften  bilden  müssen.  Die  Beweisführung  mufs  io 
der  S^rift  selbst  gelesen  werden,  die  ein  um  so  gröberes  Gewicht  hat 
aa4  haben  wird,  als  sie  von  einem  Juristen  ausgebt,  den  man  einer  Par- 
IbeiBabme  für  d^e  eigne  Sache  nidit  wird  beschuldigen  können. 

In  der  vorliegenden  zweiten  Ausgabe  ist  in  der  eigentlk^ben  Abband- 
hang  Niebta  aeändert;  wohl  aber  ist  das  sehr  leaenswerthe  Vorwort 
bis  asf  59  Seiten  dadurch  angewachsen,  dafs  der  Verfasser  in  demselbeo 
die  zweite  Flugschrift  seines  Gegners  „Zweites  notb wendiges  Wort 
über  die  medicinische  Scbulfrage  von  Dr.  K.  Chr.  Fr.  Fl- 
acher etc.  Nordhausen  47.  Foerstemann.  35  SS.  8.  lONgr.^' 
apeeieller  Berfickaldktiguna  der  Anführungen  und  Behauptungen  des- 
näher  liesprteht  und  belettclitet.  Referent  begnügt  sieb  durch  diese 
Angaben  auf  diese  für  jeden  Gebildeten  interesaante  Schrift 
zu  haben,  und  schliefst  mit  der  Versicherung,  dafs  sie  AI- 
lei^^  die  aieh  für  den  höheren  Unterrieht  interessiren,  angelegentlichst  em- 
pfiDhlen  werden  kann. 

Nerdbaoaen.  Theifs. 


IIL 

Freund' s  Sehüler-Bibliothek.  Erste  Abtheilang.  Präparatio- 
nen  zu  den  griechischen  und  römischen  Schulklassikem. 
Präparation  zu  X^ophon's  Anabasis.  Zum  Gebrauch  für 
die  Schule  und  d^  Privat-Unterricht  Xenophon's  Anabasis 
(sie)  Heft  L  (Bogen  1  — 6.).  Auch  die  übrigen  Hefte  sind 
bereits  erschienen.  Berlin  1846.  Verlag  der  Vofsischen 
Buchhandlung.  ^Die  Hefte  werden  einzeln  verkauft. 

Zm  der  in  unserer  Zeit  überhand  nehaienden  Menge  unzweckmälsiger 
und  ganziicb  rerfehlter  H&lliMnittel  für  Gymnaalasten  bei  dem  Studium 
dir  alten  Claaalker,  gehört,  nach  Ref.  Urtbeil,  auch  die  bereits  im  rorigen 
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Jahre  n  Beriin  in  4er  Votsitcbeii  Buchhandlung  enabieiiene  Sdifil«* 
Bihtietbek  von  Wilhelm  Freund,  in  der  Ahricht  bearheitet,  um  ^dea 
Schüler  in  den  Stand  zu  setien,  die  von  Ihm  gelesenen  <8eJI 
wohl  heifsen  zu  lesenden)  Klassiker  zu  versleben  und  den 
Stoff  in  sieh  aufzunehmen,   den  dieselben  für  die  Kenntnifs 
snwohl  der  klassischen  Sprache  als  der  Gesehichte  und  der 
Altertbümer  der  klassischen  Volker  darbieten/^    I>ie  Ahsicfct 
wäre  gut,  wenn  sie  auf  solchem  Wece  zu  erreichen  wäre;  aber  wenn  ein* 
sichtige  Schulaiänner  mit  Ernst  und  Nachdmdc  Tor  der  Crnsius^achen  Be- 
arbeitung des  Homer  und  ähnlichen  Machwerken  warnten  und  üheihaapt 
die  Ausgabe  der  Classiker  mit  deutschen  Anmerkungen,  tbeilweise  Ueber« 
Setzungen  und  sogenannten  Erklärungen  fUr  völlig  übaütisaig  und  nacfa- 
thei%  erklärten,  weil  sie  im  Allgemeinen  der  Tiigbeit  der  SchQlcr  Vor- 
schub leisten  und  dieselben,  wenn  sie  es  noch  nicht  sind,  träge  machen; 
-^  was  sollen  solche  Männer  zu  Freundes  Schüler-Bibliothek  sagen,  dk 
darauf  angelegt  ist,  alle  und  jede  Selbstthätigkeit  und  Selbstständi|^ 
zu  lähmen  und  zu  ersticken?  Denn  den  SchiUem  eine  gedruckte  Pdipa- 
ration  zum  Nepos,  Ovid  oder  zur  Anabasis  zu  machen  und  zwar  In  der 
Art,  wie  sie  Herr  Freund  zur  Anabasis  (denn  die  zum  Nepos  und  Ovid 
bat  Ref.  nicht  genau  angesehen)  zu  fobridren  sich  nieht  genchamt  ba^ 
beifst  doch  die  Geistesthätigkeit  der  Schüler  behindern  und  unteigraben; 
zumal  wenn  dem  Schüler,  statt  ihn  zum  Selbstarbeiten  anzuregen  und  zn 
nöthigen,  selbst  die  allerbekanntesten  Dinge  voigekäuet  und  bis  zum  Ekel 
auseinander  gesetzt  werden.   Hiervon  einige  Proben,  wie  sie  zn  Dutzen* 
den  auf  den  ersten  Seiten  zu  Gebote  stäen.    Z.  B.  Cap.  i.  §.  I.  ^a- 
^/t^i,  impert  von  aa&tvim;  vnwtTtvif  imperf.  von  {ntaTiuvt»^  t«  ndiät 
accus,  dualis;  §.  2.  aniSnU  aor.  I.  von  anoitUwvft^;  driftwr&ttqt  pvti* 
ctp  aor.  I.  pass.  von  driftdKfa  u.  s.  w.   Was  p.  4.  über  „^  ßa<füi%ia^  die 
königliche  Herrscbafr,  regmttm,  ti  ßttirlXtta,  die  Königin,  regina  und  cd 
ßcurUtia^  der  königliche  Pallast,   die  königliche  Res^enz,  regia  gesagt 
wird'^,  dasselbe  findet  sich  p.  23.  wiederholt;  ebenso  ist  das  auf  p.  ^ 
über  inat^i  Cksagte  auf  p.  18.  wiederholt,  so  wie  auch  das  über  liq  bei 
Zabibestiramungen  auf  p.  13.  Gegebene  auf  p.  20.  wiederboli  wird  u.  s.  v. 
Zudem  beeilt  sich  Herr  Freund  bei  jeder  Gelegenheit,   die  sieb  dem 
Sehüler  darbietet,  seine  Spracbkenntnisse  zu  erweitem  und  seine  KrüAe 
an  schwierigeren   Constructioncn    und  vcrwickelteren  Sätzen   und  ihren 
Verbindungen  zu  üben  und  zu  erproben,  ihm  ja  jede  Schwierigkeit  durch 
die  gegebene  Uebersetzung  und  Umschreibung  wegzuräumen.  —  Daveo 
zeugt  jede  Seite  vom  Anfange  bis  zu  Ende.  —  Um  dem  Leser  die  Art 
und  Weise  anschaulich  zu  machen,   möge  hier  der  Anfang  stehen:   Jor- 
Qfiov  xa^  JJanvffärtSoq  yfyyorrcu  :tdideq  duo ,   „VOn  Darius    und  der  Pa- 
rysatis  werden  zwei  Kinder  (Söhne)  geboren",   TTQfaßvTiQoq  tih  'Jqt»- 
£^i?S';«<  vftaitQos;  dh  Kvftoq,  „das  ältere  (Kind)  Artaxerxes,  aas  jüngere 
Cyrus^^  u.  s.  w.  und  so  gebt  es  fort  bis  zu  Ende.  —  Eine  grofse,  ge* 
l^rte  Ausbeute  wird  Niemand  in  einer  Präparatiön  zur  Anabasis  suchen, 
(wenn  überhaupt  eine  zu  machen  wäre)  aber  auch  die  allergewöhnlicbsten 
Bemerkungen  sind  im  Allgemeinen  höchst  oberflächlich,  unbestimmt  und 
oft  nicht  einmal  riditig.    Hierzu,  um  nicht  ungerecht  zu  erseheinen,  ei" 
nige  Beispiele,  so  heifst  es  §.  5.  rro^a  ßatnltta^y  ^^ßcuTdiw<:  und  ebenso 
im  Folgenden  ßaadfl,  ßaadia^  ohne  Artikel  zur  Bezeichnung  des  Per- 
serkönigs s.  Gramm/*  aber  welche i  denn  in  P.  Buttmann^s  Gramms- 
tik,  die  meist  in  den  Händen  der  Schüler  ist,  finden,«ie  nicht,  dafs  wenn 
ßcurdnfq  vom  Perserkönig  gebraucht  wird,   es  als  nomen  proprium  he* 
trachtet  wird  und  defshalb  gewöhnlich  den  Artikel  nicht  hat.   In  §.  <».  <^ 
dvS(>a<;  TltXunnri'ijtrlovi  (heibt  es)  „Pelopoonesier;  (warum  gerade  dieasi 
HeiT  Freund  überläjst  die  Antwort  dem  Lehrer  und  fährt  fort):  der 
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CMecbe  Miii,  pmz  besonden  in  der  Anrede,  atSgtc  mit  einem  Adjeetiv, 
(«ie)  wo  im  Deateclien  das  blofse  Nomen  gebraucht  wird^    eo  ei^c; 
*4#^fraio*,  atbenientiscfae  Männer,  s.  v.  a.  Athener;  avS{ffq  oroarMiah 
Kifegsmiumer,  s.  v.  a.  Krieger,  Soldaten/'  —  Einmal  ist  an  der  Stelle 
mi._kcioe  Anrede  lu  denken,  (also  ist  die  Bemericung  mit  den  Haaren 
!  L.T  T^^-^n-t^il  Juaji  I:.U  uJi:  srbon  angedeutet  wurde,  ütXonon^iovq  still 
■diwctj^ond  übergangen   imd   die  gegebene  R^el  falsch.    Denn  nicht  mit 
AdJ4?ciUcn  (\v<?U  ffif^tfun^n'u^  noJliraft  u.  s.  w.  keine  AdjectiFen  sind) 
■#ttt  ^^t  Cwrlecbe  citdtif^  ii3  der  Anrede,  sondern  in  Verbindung  mit  an» 
äubstantiveri^  di<'  niristentheils  adjectivischer  Natur  sind,  beson- 
bej   Völkernamen  umi  in  Anreden,  wo  der  Ausdruck  ehrenvoller 
t  ät6ii€^  \4&tirauth  il*r  Herren  Athener;  äpSgiq  mguTttircu,  Käme- 
rmäen  u.  s.  w.    Bs  sti-lit  in  dieser  Bedeutung  nie  der  Artikel  dabei.    Im 
g.  7,  hetfsi  L*f(:  „rniocuttßi'tttnotSf  particip  aor.  2. :  da  er  vorher  bemerkte, 
fiofflier  wahrnahm;  zuwrUen .  wie  hier,   mit  dem  particip.  {ßovXoftifovq) 
^«rftundea;   über  htn  afn&äifticu  so  wie  bei  allen  Verben,  die  sich  auf 
^ne  tinnllc^he  oder  ^^i^tiir^^  \\  ahmehmung  hexiehen,  steht  nicht  zuweilei^ 
Sendern  feist  nwu  iUxa  l^artjrip  als  Prädicat  im  Accusativ.  Bei  den  nächst 
lblgeiid«o   Worten,    .^rcrrn^riMat  7t(i6<:  Xr^of,   übergehen    zum   Cyrus^, 
MB«  H«rr  Freund   In  eiiier  Präparatlon  för  Schüler,  die  nach  seiner 
ilmiüihBie  noch  nidit  ilei^lfnircti  und  conjugiren  können,  ja  nur  schreiben 
«Olkst,  sind  Brktärurt^  iks  i*t  avid  Tidna  u.  s.  w.  und  ehe  er  sie  dem 
SdbnUcr  durch  dein  ,,sinii  ohne  Zweifel  späterer  Zusatz  zur  Er- 
ItUriing:^'^  verdrirhtr|r  maelitr,  erst  Krüger  Comroenfatt.  p.  291  sqq.  u. 
dr  ßuth.  p.  5f>.  W^vn  Rolkn,   —   Das  über  o;tw«  Gesagte  ist  zum  Theil 
&l«d]  dnd  reUUt  niilil  auf«,  i'fr.  Krüger  Gramm.  §.54.  6.    Mit  leichter 
Hlülie  lierfcn  sich  tiie  Proben,  wie  Herr  Freund  die  Grammatik,  Stilis- 
tik und  Leicik(t)ogie  iietamklt.  verzehnfachen;  aber  Ref.  glaubt,  der  Le- 
XT  wvnle  an  dt^n  iuig<:fülirLi'Ti  genug  haben  und  will  nur  noch  an  einigen 
Bcfi]iirlen  zet^^en  ^  diifs  iJ<<r  1  Icrausgeber  mit  den  Bemerkungen  aus  der 
Otografphie,  GoAcJucF^ie  und  Aiterthümem  nicht  eben  sorgfältiger  zu  Werke 
f^n^en   ist.     So   heilet   rs  /    B.  Cap.  I.  §.  2.  jylladQoefay  Stadt  im 
sidwest Heben  Arkadk^i  und  Cap.  2.  §.  1.  steht:    Parrhasta  in 
Arkadien^,  s.  oben  im  Cap.  1.  §.  2.,  wo  dann  der  Schüler  die  eben 
■ilgetbeilte  Notiz,  also  dasselbe  findet;  §.  6.  Jlf*Afjfo?,  eine  der  grölsten 
Tliärliiilldtn  Kleinasiens  an  der  Grenze  von  Karlen,  am  Mäander,  s.  die 
Karte,  und  so  sind  alle  diese  Notizen  gefiifst  und  nur  höchst  selten  bat 
Herr  Freund   die  heutigen  Namen  der  Städte  und  Provinzen  hinzuge^ 
tBgf,  wie  das  inconsequenter  Weise  einigemale,  z.  B.  Cap.  2.  §.  6.  bei 
Köloctfai  und  in  demselben  Capitel  §.  23.  bei  ol  Tctqaoi  geschehen  ist 
Hier  hätte  aber  Herr  Freund  die  neuesten  Forschungen  zu  Rathe  zie- 
htm  sollen  und  seine  geographischen  Notizen  würden  durch  Benutzung 
¥oa  Ritter,  Franz  u.  A.   eine  andere  Gestalt  gewonnen  haben  und  es 
hMe  die  Hinzoftigung  des  jetzigen  Namens,  so  weit  derselbe  ermittelt 
ist,  überall  stattfinden  können  und  sollen.  — 

Im  §.  9.  des  I.  Cap.  hcifst  es:  ,yJaottx6q  (hier  fehlt  «rrartj^i)  Darike, 
eine  persische  Goldmünze  im  Werthe  von  20  attischen  Silberdrachmen, 
oder  nach  unserm  Gelde  etwa  4}  Thir.  Ob  der  Name,  wie  die  Griechen 
glaubten,  von  Darius  Hystaspis,  der  solche  Münzen  zuerst  gepräet  haben 
■oN,  berslammt,  ist  zweifelhaft.^'  Diese  Worte  hätte  Herr  Freund 
■cbwerlich  geschrieben ,  wenn  er  A.  Böckh's  Metrolog.  Untersuchungen 
8.  129.  gelesen  hätte. 

So  wie  diese  zur  Probe  angefilhrten  Notizen  aus  der  Geogra* 
phie  nod  den  Alterthümem  sind  mehr  oder  weniger  alle  eben  so 
rliapsodiscb  abgefafst  und  stehen  so  vereinzelt,  dafs  sie  nimmermehr 
einen  bleibenden  Halt  im  Gedächlnib  des  Knaben  finden  können,   ge- 
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■ehwvige  in  Üeftnr  Bimiclit  fai  die  OMchicbte,  GeognipUe  i 
täten  fübrteD.  — 

Doch  wir  wollen  hier  «bbreoben.    Ret  ist  der  foteiien  DebenMft- 
guttff,  dafe  in  den  preuftiseben  GjnnMien  kein  Lehrer  ein  tokbes  ] 
wera  Beinen  Schülern  empfehlen  wird,  und  dals  ron  den  Tor) 
Behörden  der  Gebrauch  dewelben  nicht  würde  geduldet  werden. 

Nordhansen. 

Theifs. 


IV. 

1.  Epistola  ad  JuKum  Mützellinm^  de  critiea  in 
dando  Curtlo  rede  exercendcu    Scnpsil  Henricus  Eiduar^ 
dua  Fo/s.    Ahenhurgu  MDCCCXLV.  4  45  S- 

2.  Quinii  Curtii  Ruft  de  rebus  geHU  MeamnA^i  Jf.  Khri 
qm  superaunt  octo.  Texte  revu^  avec  notice,  argwuMnia 
et  notea  en  Frangais.  Par  JBT.  Fr.  Dübner.  Fori» 
1846.  8.  XXIU  und  400  S.  (1  Fr.  25  cent) 

Den  firüber  Ton  Med  ins  eingeschlagenen,  dann  aber  fast  in  Verges- 
senheit geratbenen  Weg,  die  Schrift  des  Curtios  durch  Benutzung  älterer 
und  besserer  Handschriften,  als  der  ersten  und  den  folgenden  Ausgaben 
asum  Grunde  lagen,  seiner  ursprünglichen  Gestalt  näher  lu  brti^en,  be- 
trat Zumpt  im  Jahre  1826  von  neuem  aber  besser  ^ausgerüstet  und  Mit 
mehr  Besonnenheit  als  Mo  diu  s.  £r  ging  ron  der  Ueberzeugung  aus, 
dals  zwar  alle  Handschriften  des  Cnrtius  wegen  der  ihnen  gemeinsebaft- 
lichen  Lücken  auf  eine  Quelle  zurückgeführt  werden  müssen,  da(s  aber 
die  ¥or  dem  funCsehnten  Jahrhundert  geschriebenen  Ton  absichtlidien  Aen* 
derungen  frei  sind,  die  spätem  da^en  die  deutlichsten  Zeichen  einer 
nachbessernden  Hand  an  sich  tragen  {eodd.  iniegri  ')  und  inierpolatih 
und  gründete  debhalb  auf  die  ersteren  seine  neue  necension.  Diese  wurde 
nach  ihrem  EIrscheinen  von  Einigen  gut  geheilsen,  Ton  Andern  entschie- 
den verworfen.  Während  Walch  Alles  aufbot,  sie  mit  einem  Schlage 
zu  Temichten  (Hall.  Litt -Zeit.  1829  Nr.  14—18.)  erkannte  OrelH 
ihre  Berechtigung  an  (Jahn's  Jahrbb.  f.  Phil.  Tbl.  2,  H.  1.  S.  45— 59.>. 
Lünemann  liolSi  den  alten  Text  im  Wesentlichen  unverändert  abdrucken 
(Hannover  1827);  Baumstark  folgte  der  Zumptschen  Reoension  (Statt- 
gart 1829)  *).    Nach  dieser  Bewegung  trat  eine  Zeit  der  Ruhe  ein.    Maa 


*)  Godd.  Sigcbergcntis,  Coloniensit,  Bongarsiani,  Fancbe- 
tianus,  Leldensis,  Vossianns  I.,  2  Florentini. 

*)  DainaU  suchte  auch  kh  in  einer  Schukcfarift  ipecimen  qma€9iiönum  cr^ 
iiearum  ie  Q.  Curtii  Ruß  hitoriamm  fragmentii  die  Richtigkeit  det 
Zumptschen  Verfahrens  durch  Grunde  und  Behandlung  einer  Anzahl  tcr* 
derhter  Stellen  nachzuweisen.  Bei  roandicm  Verfehlten  und  Unricbl^cfl 
enlhSlt  die  Schrift  doch  anch  einiges  Gate.  Ans  ihr  habe  ich  Etnaelncii, 
was  mir  für  meinen  Zweck  branchbar  schien,  in  die  vont^ende  Anseige 
aii%enoinaien. 
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««tote  aaf  dk  yöü  Zonpi  Terbeifreiia  gröÜMre  Ausgabe  und  die  AaC- 
aehUiMe»  wekhe  sie  bringen  tollte.  Als  diese  aber,  Iwt  zweinisl  neun 
Jake  in  Verseblusse  gehalten,  immer  noch  auf  steh  warten  lieben,  kam 
MAI  seil  dem  Bedürfinisse  der  Schulen,  aus  denen  der  früher  und  gern 
griesene  C^irtins  mehr  und  mehr  Tenchwand,  durch  seine  mit  einer  rei* 
cfaenSacb-  und  Worterklarung  versehene  Ausgabe  entsegen  (Berl.  1841). 
In  kritiscber  Hinsicht  schlofs  er  sich  an  Zumpt  an,  ohne  sich  jedoch  im 
Einzefaien  an  dessen  Urtheü  über  die  Zulääsigkeit  der  älteren  Lesearten 
n  binden.  Vielmehr  mbi  er  von  den  Zumptscben  Aenderungen,  die 
er  fiKt  überaU  in  den  Text  aufnimmt,  in  den  Anmerkungen  eine  forf- 
laoicnde  BeurtheOung,  indem  er  ihren  Grund  nachweiset,  je  nach  Be- 
nbienheit  desselben  sie  bald  billigt,  bald  verwirft  und,  wo  es  Noth  thnt, 
dardi  eigene,  zum  TbeU  treffliche  Yermuthungen  den  zurückgebliebenen 
Verderbnissen  abzuheilen  sucht 

Auf  diese  Ausgabe  bezi^t  sich  die  von  Fofs  anMützeli  gerichtete 
tfiaola  ie  criiiea  in  emenianio  Curtio  recle  exerctnim»  Foss  stellt 
io  dieser  Gelegenheiteschrift,  deren  Bedeutsamkeit  nicht  nach  ihrem  ge« 
ringeo  Umfimge  zu  bemessen  ist,  gewisse  Grundsätze  auf,  nach  denen  er 
die  Kritfli  bei  Verbesserung  des  Curtius  gehandhabt  wissen  will,  und  be^ 
biadelt  nach  diesen  44  streitige  Stellen.  Dies  geschieht  auf  eine  so 
gifiDdlicbe  und  umsichtige  Weise,  dafe  der,  welcher  mit  den  Grundsätzen 
flisTerttanden  ist,  ihrer  Anwendung  nicht  leicht  wird  abfallen  können. 

),Zwei  durchaus  verschiedene  Classen  von  Handschriften,  sagt  Fofs, 
islnipolirte  und  nicht  interpolirte,  können  nicht  angenommen  werden;  denn 
lie  alle,  auch  die  besten,  haben  ziemlich  diesdben  Fehler;  namentlich 
luckciihafte  Stellen*  1)  Manches  fehlt  in  allen  Handschriften  und  Aus- 
giben.  2)  Andres  fehlt  in  den  guten  (älteren)  Handschriften,  steht  aber 
ia  den  gewöhnlichen  Ausgaben  und  Handschriften,  und  ist  so  nothwendig, 
kifc  selbst  Zumpt,  dcar  doch  jenen  folgt,  es  aufgenommen  hat.  3)  An- 
4n8  fehlt  in  den  guten  Handschriften  und  .wird  von  Zumpt,  der  sie 
nsi  Gnmde  legt,  ausgelassen,  was  ohne  Zweifel  aufgenommen  werden 
■Bis.  4)  Vieles  fehlt  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  uml  den  Handschrif<* 
taa,  ans  welchen  sie  herstammen,  was  Zumpt  aus  den  guten  Handschriften 
■it  Becht  aufgenommen  hat.  —  Zumpt  irrt  nur  darin,  dals  er  Vieles 
ass  keinem  amiem  Grunde  wegläfst,  als  weil  es  in  den  guten  Handschrif* 
toa  nicht  stdit.  Sein  Ver&hren  ist  dies.  Fehlen  durcbiuis  nothwendige 
Worte  in  den  guten  Handschriften,  .so  folgt  er  ihnen  nicht;  fehlen  in 
ftaen  aber  in  den  andern  Hmidschriften  vorhandene  Worte,  die  zwar  hin- 
»Sefiigt  werden  können,  aber  nicht  durchaus  nothwendig  sind,  so  folgt 
erftoen.  Er  nimmt  also  an,  dafs  die  nicht  durchaus  nothwendigen  Worte 
■id^  zafiUlig  (non  catat)  in  den  guten  Handschriften  ausgefallen,  sondern 
VSB  den  Abschreibern  in  die  andierbn  mit  Unrecht,  eingeschaltet  sind  {maU 
•drftfc  e$u),  Rücksichtlich  der  durchaus  nöthigen  Worte  mufs  er  aber  an- 
Dcbaen,  dafe  sie  zufallig  (com)  ausgefallen  sind.  Dies  Verfahren  ist  kein 
fBl^Bredites.  Was  von  den  durchaus  nothwendigen  Worten  gelten  soll,  muls 
neh  von  den  nicht  durchaus  nothwendigen  geh^,  und  über  die  Zuläs^ 
■^Mit  der  einen  und  andern  nach  densell^n  Grundsätzen  entschieden 
^^^fdea.  —  Wahrscheinlich  stammen  alle  vorhandene  Handschriften  aus 
^■■€r  Urschrift.  Diese  war  gut,  aber  lückenhaft,  oft  unleserlich.  Aus 
^worden  zwei,  vielleicht  mehrere  Abschriften  von  verschiedenen  Schrei* 
wi  vemaeht,  und  diese  die  Quellen  aUer  jetzt  vorhandenen  Handschrif- 
|<n*  So  ist  es  erklärlich,  wie  diese'  bei  aller  Aehnlichkeit  doch  gleichsam 
Biwei  Classen  zerfallen,  und  wie  sich  in  allen  viele  Lücken,  aber  nicht  in 
wm^  nämUcbeo  vorfinden.  Die  Schreiber  lielsen  das,  was  ihnen  in  der 
^B^rift  nicht  deuUich  war,  entweder  aus  oder  schrieben  es  so,  wie  ste 
iNbten  dala  es  geschrieben  werden  müsse.    Daraus  gingen  Fehler  her* 
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v«r,  mid  4kM  gaben  spitsrn  Abtcbreib«»,  iMldie  sie 

ten,  AnlaGi  su  neuen  Fehlern.    Wo  etwM  fehlte  oder  onricfatSg 

war,  wurden  entweder  andere,  betonden  sinnrerwaadte  WSrter  «■11»' 

oehaltet  oder  das  bandeehrUtlich  Vorhandene  abgoEndert;  müiinter  atfh 

erhläreode  Znältxe  vom  Rande  unter  die  Worte  des  SchrtttsteUers  «f^ 

genommen/'    Nach  diesen  Annahmen  stellt  Fofs  für  die  kritisehe  Bfr 

handlung  des  Curtins  folgende  Regeln  auf: 

„1)  Daraus  da£i  in  den  guten  Handsehrifieo  ein  Wort  fehlt,  Mgt  naib 
nicht,  daTs  es  feisch  und  zu  tilgen  sei:  viehnehr  ist  es,  wenn  nicht  an* 
dero  Gründe  entgegenstehen,  beizubehalten. 

2)  Was  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  sieh  nicht  findet,  aber  in  im 
guten  Handschriften  enthalten  ist,  muls  nicht  aosgestolsen,  sonden  |8> 
bessert  und  erklärt  werden. 

3)  An  verderbten  Stellen  wird  meistens  mit  mehr  Recht  aageoommstt, 
dab  eine  Silbe  oder  ein  Wort  ausgefallen,  als  von  den  Ab^chnttbam  ah 
gesetzt  ist.  Daher  ist  es  bei  Vermutbangen  sicherer  etwas  hlnznsnfiigta 
als  ansiulaasen. 

4)  Da  die  meisten  Fehler  in  den  Handacbriften  aus  Irrtbnai  und  flMt 
Terstandenen  Abkürzungen  henrorgegangen  zu  sein  scheinen,  so  mufifia 
sich  bei  Verbesserung  verderbter  Stellen  möglicbst  genau  an  £e  In  dea 
Handschriften  enthaltenen  Züge  anschlielsen.'^ 

Dies  sind  die  Grundsätze,  zu  welchen  Fofs  sich  bekenni.    EheiA 
sie  selbst  genauer  erwäge,  erlaube  ick  mir  einige  Worte  über  die  Be> 
bauptung,  das  Zumptsche  Verfahren  sei  ein  in  sich  nicht  ühuiiimlki 
mendes.    Zumpt  soll  die  Zusätze  der  neueren  Handschriften,  welche  la 
d<m  älteren  fehlen,  fiir  zuftUlig  ausgeiallen  halten,  wenn  sie  nicht  enthihrf 
werden  können,  aber  ftir  absichtlich  und  mit  Unrecht  in  die  neueren  Hand- 
schriften eingesohoben,   wenn  sie  entbehrlich  sind.     Irre  ich  nicht,  so 
braucht  und  wird  Zumpt  diesen  Einwurf  nidit  als  begründet  anerinn* 
neu.    Die  Zusätze  der  neueren  Handschriften  können  insgesammt  als  ab- 
sichtliche Einschaltungen,  als  eine  zwar  wohlgemeinle,  aber  häufig  fibal 
angebrachte  Nachhillle  angesehen  werden.    Hiäen  nun  die  EinscbaKsr  -* 
und  warum  sollten  sie  es  nicht  1  —  an  einigen  Stellen  das  Btcht%e  ga» 
fenden,  so  sind  ihre  Zusätze  noth wendig;  schlagen  sie  an  andern  StcUn 
einen  fiüschen  Weg  ein,  so  sind  ihre  Zusätze  nicht  notbwendig.    Dar 
heutige  Herausgeber  des  Curtius,  welcher  von  dieser  Ansicht  aoigiM^ 
wird  in  dem  ersten  Falle  die  Zusätze  aufiiebmen^  in  dem  andern  Si9  rei^ 
werfen  und  sie,  wenn  die  SteHo  wirklich  efaier  Ergänzung  bedarf,  aar 
so  lange  an  ihrem  Platie  laasen,  bis  das  seiner  ijisicbt  nach  Richtige 
irgendwie  gefunden  ist.     Dies  ist  das  Vetlidirea  Zumpts,-  und,  mm 
mag  ea  gut  heilsen  oder  nicht,  jedenfiUls  ein  ft>lgerechtes.     Eher  kdMts 
man  in  dieser  Hinsicht  in  der  Entwickelung,  wdche  Fofs  giebt,  Etvai 
vermissen.    Denn  S.  9.  will  er,  dais  alle  Worte,  welclie  sidi  in  den  neos- 
reu,  aber  nicht  in  den  älteren  Handschr^en  finden,  nothwencBge  wie  cot- 
behrlicfae,  durch  Zufall  anagefeUen  aeien;  S.  10.  und  II.  apricht  er  aktf 
von  absichtlichen  Aenderungen,  Aaslassungen  und  Zusätaen  der  Abscbni* 
her.    Wie  rennt  sich  dies  absichtliche  Verbessern  mit  dem  angenoniMafa 
Zufallet    Zwar  sucht  uns  Fofs  von  dem  Einen  zu  dem  Andern  darth 
die  Worte  hinüberzuftibren  äixi  eaiu  factum  ette  ut  intertiderent^^' 
eemdum  forim$$e  trmty  eerie  de  nut/ltf,  errore;  aber  mit  dem  Woitft 
error  verlälst  er  seinen  früheren  Standpunkt    Der  Zufall  schlief  aHe 
Absichtlichkeit  aua;  der  Irrthum  aber  kann  sehr  wohl  mit  absiehtlicb« 
Aenderung  bestehen.     Femer  sagt  Fofs  S.  4.  dum*  emKemm  eUm' 
piame  ifirersat,  aiieram  imierpoiaiorum,  mhtram  mom  iMerpohiortm 
Mimtui  n<m  po$9e,  und  S^  9.,  da  er  im  Begriff  ist,  von  den  Acndeomgcn 
der  Schreiber  zu  qieechen,  in  wtagna  ammium  iimäiiudme  €er$e  dmi 
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ttmm  f«4i«t  dm »99t  dueemi  posn.  Wie  k^nen  dkse  Bestimiiioiigeii 
Mkm  eJnniider  beiteben?  Wird  hier  nicht,  was  mit  der  einen  Hand  ^en 
getMunen  let,  mit  der  andern  der  Hauptsache  nach  wieder  gegeben  i  Und 
wf90  der  Herr  Verlasier  das  Zugeständni/t,  za  weldiem  er  sich  durch 
ditwbfclicbe  Verschiedenheit  der  Handschriften  gedrangen  sieht,  durch  die 
Alt,  wie  er  es  macht,  mildert  und  verringerte  so  wird  damit  in  der  Sache 
leAst  wcn^  geändert  Die  Frage  ist  „verschieden  oder  nicht  verachte» 
tol^  und  Ober  dieses  Entweder  oder  hilft  das  gua»i  nicht  hinweg. 

Die  Versciitedeoheit  der  Handschriften  aber  und  zwar  eine  so  durch- 
fieifimde  Verschiedenheit,  dafs  sie  durch  Zufall,  ohne  absichtliche  Aende» 
nng;  Didit  ent»tehen  konnte,  ist  nach  memer  Ueberzeugung  vorhanden, 
Qsd  alt  ihr  die  Nothwendigkeit  die  Handschriften  in  unverfälscbte  und 
Twfibchle  za  tbeilen.  Dabei  Issse  ich  es  dahingestellt,  ob  die  Verfäl- 
scboBg,  wie  Zarapt  annimmt,  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  cMier  schon 
Mer  begami  and  allmählig  fortschritt.  Hierüber  wird  hoffentUch  Zumpt^s 
fnktn  Aoigabe,  die  jetzt  bei  Vieweg  in  Braunschweig  gedruckt  wird, 
weitere  Auskunft  bieten.  Für  die  Nachweisung  der  Verfälschung  ist  die- 
•er  ünsland  von  keinem  Belange.  Sie  roufs  sich  aus  der  inneren  Be* 
sehaimheit  der  Handschriften  ergeben;  und  diese,  meine  ich,  spricht  deul- 
Kdi  Seoiig.  Wihrend  die  älteren  Handschriften ,  mit  ihren  sicheren  Le- 
MSTten  und  ^en,  offen  zu  Tage  Hegenden  Verderbnissen,  eine  feste, 
fwUessene  Masse  bilden,  wenig  und  nur  in  der  Weise  von  einander 
abweichen,  dafs  die  Abweichungen  als  Schreibfehler  oder  verschiedene 
Anthitungen  verblichener  Wörter  der  Urschrift  angesehen  werden  kön- 
na,  shid  die  neoeren  Handschriften,  wie  sie  weit  von  den  älteren  ab- 
vMeo,  aa  a«ch  unter  einander  sehr  verschieden  tind  zeigen  alle  das 
SMeo  des  Beaaemachen«.  Ja,  ea  läfirt  sich  in  ihnen  eine  aUmälilige 
l3a«aBdlang  und  Bntwickelung  bis  zu  dem  Znstandekommen  der  Leseart, 
vMe  ja  &%  erste  Aesgabe  überging,  an  vielen  Stellen  verfolgen  und 
OMlnreisai.  Der  Voaa.  IL,  um  nur  dies  anzuführen,  steht  gewöbniidi 
dmUtem  Handschriften  näher  ala  die  übrigen  neueren.  Die  bessernde 
Hiai  üfet  siob  auch  in  ihm  nicht  verkennen;  aber  sie  verfährt  nicht  mit 
^  WflÜEiHir,  Too  der  die  übrigen  zeugen.  Was  nun  insbesondere  die 
^^mitze  anlangt,  auf  die  ich  mich  hier  allein  einzukwsen  brauche,  so  fin- 
^  sie  sich  gewöhnlich  an  aolchen  Stellen,  wo  die  altem  Handschriften 
vvMit  und  einer  Kachhillfe  bedürftig  sind,  weichen  aber  in  den  mei- 
itoa  FSUen  von  den  Leaearten  dieser  so  weit  ab,  dafii  ich  sie  weder  als 
NiHHigiigLfjksu,  nodi  als  Brgebnisae  einer  besonnenen  Kritik  ansehen 
loai.  fo  werden  einzelne  Wörter,  wekbe  fehlen  oder  zu  fehlen  scbel« 
MB)  «gänzt;  Satzglieder  oder  ganze  Sätze,  die  in  den  alleren  Hand* 
(i'iriftsD  sinnlos  sind,  auf  eine  freie  Weise  abgeändert  und  leabar  ge* 
■Mht;  ja  ganze  Sätze,  die  nicht  selten  störend  oder  doch  sehr  überflüssig 
2*Mm  SMhreren  Stellen  aus  Justin),  eingeschaltet  Zum  Belege  dieser 
«tauphiBg  will  ich  einiM  von  den  Zusätzen  der  neueren  Handschriften 
^■Klgshen,  von  denen  Fofs  sagt,  sie  seien  so  noth wendig  oder  mt, 
^  selbst  Zumpt  sie  aofgenommen  habe,  und  zu  zeigen  suchen,  aafii 
1^  sieht  notbwendig  and  von  Zumpt  wohl  nur  als  Nothbehdf  beibe- 

I^M  7.  (2.),  6.  Cmm  hoc  re$pon»o  dimiiio»  mmiei  monere  eoepe- 
"•«•>  «f  ftre/n  —  urbem  mtrwre  paterentur,  Daa  Wort  amici  fehlt  in 
deagltercnUandsciuiften,  palst  nicht  zu  dem,  waa  Arrian  (U.,  16.  a.  E.) 
c>^Ut  and  atöri  den  ZnaasMienhang.  Dieser  verlangt,  dafr  dimi$$i 
•«»t  statt  üm^uo»  geschrieben  werde. 

IV.,  )l.  (5.),  1.  Dotem  fttre  omnem  regUmm  inier  HelU§poutum 
^  At/ya  «amem  stlam,  inde  Orieniem  »peetantibu»  terrU  conttmtuM 
^fm,    Hif$ne€iU,    In  den  altem  EUmdschriften  fehlen  die  Wörter 
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§e  forty  welche  des  üebettdangs  von  /«re  —  H  fort  «-  Si  forte  ' 

verdächtig  sind.    Mit  Beseitigung  von  st  fort  ist  dotem  offtrre  o 

rtgionem  zu  schreiben.  Vgl.  Justin.  XL,  12.,  3.  Fttime  wtatriwn^ 
nimm  ei  regm  portio  offertur.  Ib.  10.  Offert  deitule  majorem  pmrhm 
rerni  utque  od  flumon  EuphraUm  et  aiierom  JUiam  uxorem.  CnrL 
IV.,  43.  (II.),  5.  Quidguid  inier  Helletpontnm  et  Eupkrmtrm  eety  m 
doiem  filiae  offert.  Üeber  das  hinzugenigte  contemtum  rgl.  IV.^  2.  (1.)  9. 
DC,  2h.  (6.),  19. 

IV.,  21.  (5.),  3.  Vereri  »e  me  avium  modo,  ouat  noturoUt  ktito» 
ogeret  ad  iidera  inani  oc  puerili  mentii  affectu  efferret.  Das  \m  Flor. 
Leid.  Voss.  I.  fehlende  affectu  scheint  eingeschaltet  zu  sein,  um  de« 
Satze  aufzuhelfen.  Es  kann  aber  puerile  meniie  bei  Curtius  kein  Be- 
denken haben.  Eben  so  ist  IX.,  1.,  1.  re/ttfiM  6f //t  ohne  Noth  dufvh  awr- 
nia  ergänzt.  Der  AnstoCs,  den  das  voraufgesetzte  je  gei>en  konnte,  iit 
leicht  durch  Umstellung  der  Wörter  se  ne  oder  dadurch  zu  beseitigen,  dafc 
nach  Em  perl  US  Vorklage  vor  efferret  ein  zweites  le  ergänzt  wird. 

VI.,  21.  (6.),  10.  Tantae  moroe  pretium,  domoi  gmon  ta  eaptiwe 
kabitu  reverturoi.  Der  an  und  für  sich  richtige  Ausdruck  tantae  omet 
pretium  (Liv.  XXL,  48.)  ist  dem,  wozu  er  als  Apposition  gehörig  In- 
der den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  vorangestellt.  Dieser  Uebel8t»d 
fällt  weg,  wenn  wir  uns  an  die  altem  Handschriften  halten.  In  ilHMi 
steht  quo  tantae  morae  (Dan.  Flor.  Leid.)  o«ler  quo  tonte  wmt 
(Voss.  L);  daraus  ergicbt  sich  die  richtige  Leseart  quo  tetndem  ore  do- 
moi quan  in  capiivo  lutbilu  revenuroB  von  selbst 

VII.,  31.  (7.),  28.  Rex  juttum  conßdere  feUcitaii  $uae  rewM. 
8ibi  enim  ad  alia  gloriam  concedere  deo$.  Die  Lescart  der  altem  Bssd- 
schriften  R.  j,  c.  felicitati  suae  ad  alia  tiki  gloriam  eonredere  fäkti 
nach  meiner  Ansicht  auf:  Rex  Juait  eum  eomfidere  felieitäti  imei 
faialia  iibi  ad  gloriam  eonredere  deoi.  Das  "Syatt^fatalia  hmdM 
sich  auf  die  trigiia  exta  und  das  durch  sie  Angedeutete.  Vgl.  Veliej. 
Pat.  IL,  52.  Cae$ar  fatoleoi  glorime  tmae  Tketialiam  petOt,  Cic 
Cat.  HL,  4.,  9.  IV.,  1.,  2.  Llv.  V.,  19.  VL,  2a  Auch  UüittM 
vermnthet  unabhängig  von  mir  juuit  eum  ;  dagegen  ändert  er  das  Bas«!- 
schrifilicbe  ad  alia  in  aditum  alium.    Dübner  folgt  ihm« 

IX.,  2.  ( I . ),  t  Hinc  Poro  amneque  iuperaio  ad  ioteriota  indiee 
proeeuit.  Die  meisten  altem  Handschriften  haben  Poro  mmne  eupePtde^ 
der  Leid,  nur  Por;  der  Flor,  läfst  das  Wort  ganz  aus.  Z«  demZ^ugos 
Poro  amneque  iuperato  kann  ich  midi  eben  so  wenig  bequesnn,  als  ssch 
der  Leseart  Poro  amne  einen  Flufs  Poms  annehmen,  den  NieBdaiid  kcsot. 
Doch  fuhrt  diese  zu  dem  Richtigen.  Curtius  wird  wohl  gesehriekn 
haben  Hinc  porroj  amne  iuperato,  ad  interiora  Indiae  preeemt* 

Auch  die  Sätze,  welche  aus  Justin  in  alle  neueren  Hsndscbriftan 
übergegangen  sind,  sich  aber  in  keiner  der  älteren  finden,  spreeheo  ^ 
die  Verschiedenheit  beider,  fUr  die  Treue  dieser  und  die  VcrfitorisMg 
jener.  Vgl  Curt.  IV.,  44.  (II.),  16.  und  17.  mit  Justin.  XL,  12.,  »»• 
und  13.;  Curt.  IV.,  44.  (11.),  22.  und  23.  mit  Justin.  XL,  12.,  1^ 
und  16.;  Curt  IV.,  46.  (12.),  22.  mit  Justin.  XI.,  9.,  2.  «od  3.; 
Curt  V.,  38.  (13.),  25  seqq.  mit  Justin.  XI.,  15.,  5  seqq.  Zu  ^ 
sen  schon  von  Modius  bemerkten  Stellen,  welche  bei  Justin  nicht  fcb- 
len  können,  bei  Curtius  aber  etwa  mit  Ausnahme  der  letzteres  4« 
Zusammenbang  unterbrechen,  füge  ich  Curt  IV.,  32.  (7.),  28.  ^^ 
wird  zu  den  Worten:  ^^Sikit  ampliug  quaeeiveruntt  quam  an  aueler  <*- 
Met  iibi  divini*  honoribue  colendi  $uum  regem  ?  Hoc  quoque  actept^ 
fore  Jovi  vatee  retpondet/*  in  den  neueren  Handschriften  hinto^^ 
ut  ipti  victorem  regem  divino  honore  coierent.  Auch  diese  Woi^ 
welche  schon  Gesagte  unnöthig  wiederholen,  sind  gewifii  nach  dei%  vai 
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JittiB  XI.^  11.,  11.  benerkt,  e^miiihu  qMgme  ttctf  rt$pon§um,  ui 
Akxmtirwm  pro  dio^  mon  pro  rege  eoierenif  von  den  Abschreibern  in 
daf  Werk  de»  Cartiui  eingeschoben. 

GsBX  anders  verhält  es  sich  mit  den  Zusätzen,  welche  sich  in  den 
aheren  Handsdiriften,  aber  nicht  in  den  neueren  noden.  Es  sind  mei- 
flteoi  enxelne  Wörter,  deren  Richtigkeit  auf  den  ersten  Blick  einleuchtet, 
oder  Terdarbte  Stellen,  mit  denen  die  Abschreiber  nichts  anzufangen  wiifs- 
ttB,  und  die  sie  defehalb  ausliefsen.  Daher  bin  ich  mit  dem  zweiten 
ümodntse,  welchen  Fofs  aufstellt,  durchaus  einverstanden,  dafs  solche 
Sielten  nicht  weggelassen,  sondern  gebessert  und  erklärt  werden  müssen. 
Awk  gegen  den  Tieften  Grundsatz,  dafs  etwaige  Verbesserungen  sich 
■ggUclwt  genau  an  die  handschriftlichen  Zuge  anschliefsen  mQssen,  habe 
ich  oiehts  einza wenden,  vorausgesetzt,  dafs  er  auf  die  älteren  Handschrlf- 
tn  Uichfänkt  wird.  Dagegen  kann  ich  mich  mit  dem  ersten  und  dritten 
sieht  befimwden.  Die  Zusätze  der  neueren  Handschriften  sollen  dem  er- 
stfit  xniblge,  wenn  sie  weiter  nichts  gesen  sich  haben,  als  dafs  sie  in  den 
" ■         Na 


fehlen,  beibehalten  werden.  Nach  meiner  Ansicht  darf  dies  nur 
daaa  geschehen,  wenn  sie  sich  nach  genauer  Prüfung  als  nothwendige 
Efj^bsnng  einer  wirklich  lückenhaften  oder  als  richtige,  wenigstens  noch 
ai&  übertrofiene  Verbeeserung  einer  Terderbten  Stelle  ausweisen.  Nadi 
im  dritten  Chiindsatze  ist  es  geratbener  an  verderbten  Stellen  zu  dem 
a  den  Handschriften  Enthaltenen  Etwas  hinzuzufügen,  als  Vorliandenes 
u  tilten.  Anf  die  älteren  Handschriften  beschränkt  möchte  auch  dieser 
Qramatz  in  den  meisten  Fällen  sich  bewähren.  Er  ist  aber  allgemein 
■ngesfrochen;  und  wie  er  mit  der  Beschaffenheit  der  neueren,  die  ja  der 
nnriMbigan  und  störenden  Zusätze  nur  zu  viele  enthalten,  sich  vereinigen 
hHS,  kt  schwer  zu  sagen.  Wegen  der  ausgemachten,  in  allen  Hand- 
idviAeD  des  Cariius  voriiandenen  Lücken  hat  man  seit,  wer  weifs  wie 
läge,  geglaubt  im  Zusetzen  nicht  leicht  zu  viel  thun  zu  können.  Dar- 
ms ist  die  Unzurerlässigkeit  der  neueren  Handschriflen  und  der  auf  sie 
gcpnndeten  Ausgaben  hervorgegangen.  Zumpt  hat  den  Irrweg  aufge- 
deckt: der  von  Fofs  empfohlene  Grundsatz  kann,  ja  mufs  uns,  wenn 
«  BUügong  findet,  auf  ihn  zurückfuhren.  Vor  allem  erkläre  ich  mich 
gegco  <bs  Veiialiren,  Zusätze  und  überhaupt  Lesearten  der  älteren  und 
oüMea  Handschriften  zusammen  zu  schweifsen.  Fofs  hat  es  in  Bchand- 
loagflin^  Stellen  z.B.  HL,  33.  (13.),  3.  angewandt.  Hier  steht  in 
te  iltereB  I^ndschriften  Parmenio  —  iitiera§  aperitj  in  guit  erat  »cri- 
ytsa^  «t  Wkoimre  Alexander  aliquem  ex  ducibui  iuii  mkterei  cum  manu 
tiigum  eumque  rex  ienen$  iptum  reliquU$et.  Mardum  datit  comitibue 
ei  pe§diiorgm  remiitii.  Der  Voss.  I.  hat  vor  Mardum  noch  itaque. 
Die  ntoeien  Handschriften  lassen  die  verderbten  Worte  eumque  —  reft- 
fSNMt  aas,  und  schalten  dafür  zwischen  iiaque  und  Mardum  die  Worte 
^  €9gmita  ein.  Fofs  erkennt  es,  dals  die  in  den  älteren  Handschrif- 
t«  eotbalteneo  Worte  eumque  —-  reliquieeei  nicht,  wie  es  von  Zumpt 
mMum  ist,  unberücksichtigt  bleiben  dürfen.  Er  will  aber  auch  den 
2asali  der  neueren  re  cognita  nicht  aufgeben,  und  bringt  durch  die  Ver- 
biodang  beider  folgenden  Satz  zu  Stande:  Parmenio  —  exigua,  itaque 
(%  et  ita)  re  cogniia,  quumque  rex  [8tfriatn\  jfetene  ip$um  reliquieuty 
Mardum  remUiti.  Oiuie  auf  die  äufsere  und  innere  Ünwahrscheinlich- 
bit  dicNf  Vennuthung  einzugehen,  stelle  ich  ihr  eine  andere  entgegen, 
«ihiie  steh  streng  an  die  älteren  Handschriften  hält.  Der  Zusatz  dieser 
cnsifiie  —  reiiquieeet  muls,  damit  der  Brief  nicht  weniger  besage  als 
die  nindlidie  BeeteMung  des  Boten,  In  Verbindung  mit  cum  manu  exi- 
^M,  was  lu  mitterei  gezogen  nichtssagend  ist,  einen  Grund  enthalten, 
^'•dorch  der  Satrap  des  Darius  Alezander  zu  bewegen  sucht,  einen  sei- 
oirFeldhemi  nach  Danascos  zu  senden.   Demnach  vermuthe  ich  ut  ma- 
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iure  Alexander  mUquem  ex  diteihui  »uii  miUtrtt  Duma^euwil;  wumm 
exiguam  [e«M],  cum  qua  rex  eeietu  ip$um  reUquueeU  BSmrämm  mt. 
Vgl.  III.,  20.  (8.),  12.  Pecunia  omni  rerumque  frOtotiMeimü  Düemh 
tum  Syriae  cum  modieo  praeiidio  militum  mieeiif  reliqmu»  eefim  im 
CUicimm  duxk  —  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  ist  Y.,  17.  (5.X  ^-  i^ 
ctdetUi  ei  liiteroe  redduntur  m  Tiridmte^  cueiode  pecmmiae  regime ^-im- 
dicamtei  eoi^  gui  tu  urbe  eteemif  diriperejMe  ike$amrü9:  proparmrek  m* 
cupare  thetmuroM  dimiuoi,  expeditum  ii&r  etee  ceit.  Einige  4er  nett- 
reo  Handicbriften  lassen  die  schwierigen  World  tkeimmrmt  diminea  mm^ 
Zumpt  ebenfalls.  Auch  Mütxell  ninslt  an  ihnen  Anslofii  wcgwiff 
Wiederholung  des  Worts  tkeaauroB.  Allein  dieser  Anstob  fällt  weg,  wem 
die  Stelle  nchUg  interpungirt  wird.  Hinter  occupare  ist  ein  KäoK.fii 
setzen  propermret  oceupmre:  ikeeauroi  dimi$§o$t  expedihtm  iier  eeae.  M 
dieser  Auffassong  ist  das  zweite  ike$amro$  unenthebaiich.  Es  wird  die 
Aufforderung  properaret  occupare  durch  zwei  Gründe  onterstfiMt:  die 
Schätze  seien  aufgegeben  und  der  Marsch  ohne  Schwierigkeit  Die  Be- 
deutung des  Worts  dimineee  bat  Cunze  bei  Hirt  de  b*  g.  Su,  b.  naeb^ 
gewiesen.    Vgl.  Mützell  zu  Curt.  V.,  la,  3. 

Sokbe  Stellen  also«  an  welchen  Fols  durch  Anwenduse  seiaetsr' 
sIen  und  dritten  Grundsatzes^  und  namentlich  wo  er  durch  Yeriuißpfcag 
Ton  Zusätoen  der  älteren  und  neueren  Handschriften  zu  helfen  suchl^  hMm 
ich  Ton  knetnem  Standpunkte  ans  nicht  fiir  wiiklich  gebessert  bähen.  Da- 
gegen finden  sich  unter  den  Vermuthungeo,  bei  welchen  der  zweite  wi 
dritte  Grundsatz  befolgt  ist,  mehrere  an  deren  Richtigkeit  ich  nicht  zwsil& 
Ich  führe  hier  nur  die  treffliche  Herstellung  der  von  Grund  aus  ?erdsA 
ten  SteUe  VU.,  4.  (I.),  29.  an.  Fofs  schreibt  ohne  eioe  irgend  eihcb- 
liche  Aenderung  dessen,  was  die  älteren  Handschriften  biefeeo,  b  t^ui 
ie  fuity  euju$  graiiam  expetere  ei  iram  timere  po$$emu$.  Si  neit^  pre- 
pemodum  wi  iua  verba  erratum  e»t.  Omnee  te  praeeumie  Juravimus 
ceit  und  beseitigt  damit  jede  Schwierigkeit  und  aUe  Mifsgriw»  früberer 
Herausgeber.  An  einer  andern  Stolle  lü.,  35.  (13.),  17.  bin  ich  out 
Fofs  in  der  Vermutbung  zusammengetroffen,  daÜB  die  verderbte  Leeeart 
aepulturae  aus  «er»  ulioret  entstanden  sei^  halte  aber  das  Wort  emepe, 
was  er  vor  uUore§,  und  iftt,  was  er  vor  imnime  einschaltet,  ilir  unnötÜg. 
Vgl.  IV.,  48.  (13.),  13.  Schlierslioh  danke  ich  Herrn  Fofs  fik-  die  msa- 
nigfache  Belehrung,  welche  mir  bei  aller  Verschiedenheit  unserer  Ansieb« 
ten  seine  Schrift  im  Einzelnen  gegeben  hat,  und  empfehle  sie  zugisicfa 
einem  jeden,  dem  die  in  Beziehung  auf  Curtius  noch  s«  eriedigeadea 
Fragen  nicht  gleichgültig  sind,  zu  sorgfältiger  Beachtung. 

2.  Die  neuste  Ausgabe  des  Curtius  ist  die  vonDübner  besMgie. 
Sie  enthält  den  Text  nach  der  Zumptschen  Kapiteleintheiiung  und  un- 
ter demselben  in  zwei  Spalten  erklärende  Bemerkungen  in  FranzöeisOher 
Sprache,  lieber  den  Kfmiteln  stehen  die  nöthigen  Inbaltsan^eBt  e^«** 
falls  Französisch  abgefaßt.  Ab  der  Stelle  der  beiden  ersten,  Terior» 
gegangenen  Bücher  finden  sich  die  Ergänzungen  von  Bruno;  die  fibri- 
gen  locken  sind  nach  Freinsheim  ausgefüllt.  Das  Pafiier  iat  got;  der 
Druck  scharf  aber  wenigstens  der  der  Anmerkungen  zu  klein;  derPfM> 
btllj|r. 

Dübner  selbst  sagt  in  der  Vorrede  über  seine  Arbeit:  ,yNau$e9tm 
pri»  $ein  de  reciifier  ioute  erreur  de  quelque  conuqueneey  aide  em  cde 
par  le  grand  et  cotuciencieux  travaü  de  M.  Mütxeliy  demt  k  p^ 
eouvent  nou$  n*avoni  eu  qu'k  abreger  /ee  $avanie$  diecueeiom,  M' 
itre  cef  remarque$  hiüoriqueiy  dont  nou§  rapparioniy  comme  ü  cei^ 
vieuiy  Vhonneur  a  M.  Mut  Zell  ^  concHieront-eUei  a  nmtre  editiem  g^' 
que  faveur  mime  en  dehon  dee  cla$$e§.  Quant  au  texte,  neu»  iteee» 
adepte  celui  que  M.  Zumpt  a  etabli  $crupuleueemeni  d'apret  le»  ^' 
leur»  manuicrit»;  ce  texte  a  M  modifie  oit  cela  $embloii  nketuttr^i 
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mäftr  M,  Mutteilt  §ok  pmr  umu.'^  und  beseioliiwt  ihr  Verlüiltiiifii 
m  M  zmiScfasi  voBhM^beoden  Ausgaben  durch  diese  Worte  so  richtige 
<bfe  kh  si«,  UMi  meiner  Au%abe  %u  genügen,  nur  etwas  näher  zu  bestimm 
«CO  und  im  Einxelnen  su  begründen  brauche.  Das  Verdienst  der  Aus* 
pbs  besteilt  darin,  da/s  sie  das,  was  in  neuerer  Zeit  für  die  Verbesse- 
niif  und  Erklämng  des  Curiius  von  deutschen  Crelehrten,  namentlich  tob 
Zumfi  und  Mütze  11  geleistet  ist,  auf  einen  engen  Raum  nod  kunsen, 
fir  die  Schttlco  geeigneten  Ausdruck  zurückführt.  Eigenes  hat  Du bn er 
tbm  mobt  liios^gethany  jedenfiills  weniger,  als  er  sonst  in  äbnltchen  Ar- 
bstai  zu  gcboB  pflegt.  Die  Sachbemerkungen  sind  fiisl  nur  Auszüge 
an  den  ausfiihrlichen  Eriäuterungen  Mützells;  und  auch  die  Sprach- 
kmeiknogeii,  Abgesehen  von  einigen  Worterkläruogen  und  Umschreibun- 
gfo  Bshwiwiger  Ausdrücke,  Mützells  Eigenthum.  Die  kriüscbe  GestaK 
tiBif  der  Aosnbe  (neue  Uandsehriflen  sind  fiir  sie  nieht  benutzt)  ruht 
ai£de«  von  Zompt  gelegten  Grunde.  Doch  weiefat  sie,  wenn  die  ver- 
whirdeoe  Schreibweise  gewisser  Wörter  *)  mit  in  Anschlag  gebracht  wird, 
m  mtka  als  300  Stellen  von  der  Zumptschen  ab.  Die  meisten  dieser 
Abirncbungeo  bestehen  darin,  dafs  die  herkömmlichen  Lesearten  den  von 
ZoBpt  eingeföhrteB  vorgezogen  werden.  An  andern  Stellen  sind  Lesear- 
toi  ond  Vermathungen  aufgenommen,  die  Mutz  eil,  ohne  sie  in  den 
tet  zu  setzen,  in  den  Anmerkungen  als  rkrhtig  oder  wahrscheinlieh  be- 
nichaet  Hierzu  kommen  endlich  die  Aenderungen,  welche  Dübner, 
•kM  durch  Mützells  Ausgabe  dazu  bestimmt  zu  sein,  zum  Theü  nach 
ebener  Vermolbung,  vorgenommen  hat.  Die  letzteren  zähle  ich  zunächst 
ni,  ilL,  5.,  17.  in§iiam  natwram.  24.,  7.  quia  nihil  validiu$  erat. 
W^  1.  Uievum  eornu  *-  invecii  iunt.  30.,  8.  in  tabemtuitäum  curruni. 
Vf^  6.,  36.  ever$i$  navibu$.  14.,  13.  murum  —  tff  —  «e  tuerentur  or$i, 
14,  14.  junxerunt,  13.,  22.  devtxerunt  —  locavtrunt,  16.,  24.  admovü, 
3(1,  13.  imgen9  meiiui  faiigaii$  —  auxUiutn.  30.,  21.  armigerorum 
«dn.  36.,  5.  im  terram  demi$$ae,  50.,  28.  Pkilippug  Balacri  regebai 
w  Mttetolem  nuper  asciioi,  61.,  34.  ef  artim  Hareni,  64.,  16.  tt 
•iaaaas.  V.,  7.,  3.  ctisermni.  17.,  7.  gui  maximt  miserabilis  euet, 
25.,  14.  m  kaee  lex  [pmnibu$J.  29.,  12.  [Beaui}  et  ^abarxanf, 
VL,  1.,  4.  nunc  cominui,  non  eminui.  3.,  30.  Hctret  [deprecatum^ 
ircsdri}  vtmam,  10.,  7.  quaecmrique  demiua  ei$ent,  19.,  28.  ut  ar^ 
m  /scaurs  ini€ndani,  ei  vibrtnt,  26.,  18.  kic  CebaiinuB.  37.,  9.  €t 
nmtt  mdkuc  ei  vtUei  mihi  parcere.  Vll.,  IL,  3.  pediium  [mtJtl  •» 
aUsai];  lezceiKs.  14.,  21.  alia  in  rubrum  [a/ui  in  Ca%pium\  la,  9. 
pmeulum  lBe9$H$  eum,  ui  »uam  ienieniiaai  in  medium  afferrei,  inviia- 
vidi  psca/wR.  19.,  35.  elocuiu*  in  hotiemegii,  26.,  12.  9uper  Batpo- 
rsa  tsc^liml.  27.,  21.  urbem  deripi  ju$tit.  30.,  8.  humanarum  gen- 
täm  iudibrio.  31.,  25.  iibi  auiem^  gui  iaepiui  jam  iacet,  denuniio, 
^f  11.  tfc  guae  locuiOB  eue.  35.,  30.  uirimgue  imperio.  37.,  14.  te 
^f*pii-  [Net^  exereitui]  iubsiiiii.  39,  8.  Uli  nunqumm  §e  inimic0S 
[»judbello  lace$iiioi^  $ed  {?)  inimieoB  kotii  fui$$eX  VIIL,  18.,  9. 
^eO^m  \bmrhari'}  nobile$,  19.,  19.  cokndui  «il,  (a  9icii$\  di$cere. 
^  15.  de  cetera  paree  parenium  orbmm,  31.,  21.  usque  [ad']  pedee, 
>^)  6^,  32.  fermm  occupavere,  11.,  33.  et  belluii  in  illie  geniikui. 
^t  17.  pervemi  9d  oppidum  .  . .  ui  regnum  Sambi.  X.,  1.,  6.  guod 
faeiim  prode$$e.  2.,  15.  ab  iia  poMtea.  3.,  18.  tu  Epirum  brevi  cur- 
'w  eat.    23.,  10.    iuffragnri  $pei  de  novo  rege  pauUo  ante  conceptae, 

0  6uu  der  voo  Zuinpi  aufgcnommcneo  Wortformen  punicii^  abeci» 
*^i  Gadiiy  cormu^  praecogui^  äatrapeUf  Dareue^  faciundii,  mulcatiy 
<^^Msie«,  PkHotany  CaUiitkenen^  arioloe,  artum,  dicionii,  mt'/ta,  le- 
!^ü,  ff«{i#aeerajfl,  beluie^  quoiiem,  exegui^  »exdecim  ceti.  gcbrauclii 
■Mobiler  die  io  SchaUusgabeo  gewöhnlidi  aDgewaadtco. 
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Da  ich  nur  cKe  gidfrere  AoMbe  Mtf tzelU  nir  HmkI  baW,  so  km  «• 
leicht  sein,  dafe  unter  den  angeführten  I^esearten  sich  einige  fi^eo,  wekke 
▼on  ihm  in  der  kleineren  Ausgabe  gebilligt  weisen.  Dies  ist  mir  M- 
balb  vrahrsebeinUch,  weil  Dübner  ein  Paar  Vemuthungen  (VII.,29,i 
haud  digni^a.  X.,  22.,  5.  huud  amhia^ae  jupenem,  eui  rtgmm  doli- 
nabatuft  cmrptbat;  ied  probra^  quae  ohjecerai,  magii)  als  von  Mötiell 
herrührend  bezeichnet,  die  in  der  gröfseren  Ausgabe  noch  nicht  orwähot 
sind;  und  auch  Ton  Fofs,  ohne  ihn  zu  nennen,  einige  Vemiotbiui|ai 
aufninunt,  die  in  der  Schulausgabe  Mut zells  erwähnt  sein  werden*  (V., 
31.,  7.  interpretü  ore.  VI.,  39.,  28.  see/iit.  Jmpiter  eiitM,  m.  42.,  M. 
conjunciorum  iOntibui  remitiere ).  Es  ist  überhaupt  ein  Uebelstaod  n 
Dübners  Ausgabe,  dais  er  die,  von  deren  Verbesserungen  er  O^raeh 
macht,  bald  nennt,  bald  verschweigt  Dadurch  wird  das  DrtheÜ  det  Le- 
sers verwirrt.  Das  Eine  oder  das  Andere  hätte  in  allen  Fallen  teielie* 
ben  sollen.  —  Die  Stellen,  an  welchen  Dübner  sei  es  eine  Venss- 
thung  Mützells,   sei  es  eine  von  ihm  in  der  gröfeeren  Ausfi;abe  em- 

ffohlene  Leseart  der  von  Zuropt  aufgenommenen  vorsieht,  sind  folgCBde: 
[I.,  2.,  16.  17.  6.,  6.  8.,  25.  12.,  3.  19.,  5.  21.,  23.  24.,  11 
27.,  15.  29.,  24.  34.,  7.  IV.,  5.,  30.  7.,  1.  8.,  8.  13.,  10.  11. 
23.,  13.  26.,  12.  29,  4.  34.,  II.  35.,  5.  37.,  14.  40.,  8.  41,22. 
43.,  3.  45.,  3.  50.,  29.  55.,  22.  25.  56.,  8.  V.,  2  ,  14.  9.,  19. 
12.,  19.  22.  15.,  25.  17.,  2.  8.  27.,  10.  12.  30.,  6.  34.,  16.  VI, 
II.,  10.  13.,  25.  22.,  24.  24.,  33.  32.,  2.  35.,  26.  37.,  7.  38.,  13. 14. 
VIL,  1.,  5.  2.,  15.  12.,  1.  16.,  14.  22.,  21.  23.,  28.  29.  30. 85. 
27.,  19.  29.,  4.  30.,  10.  31.,  28.  34.,  17.  40.,  15.  42.,  18.  VUL, 
8.,*20.  30.,  6.  8.  39.,  5.  41.,  24.  48.,  17.  IX.,  L,  2.  4,23.  5,30. 
31,  9.  34.,  I.  35.,  13.  39.,  5,  6.  X.,  2.,  16.  7.,  2.  II.,  5.  22^5. 
Mit  Unrecht  ist  VIII.,  30.,  13.  nee  aperuit  natura  cautam  als  eioeVer- 
muthung  Mützells  aufgeführt.  Wo  Dübner  sonst  noch  von  Zunft 
abweicht,  da  bat  er,  von  einigen  durch  ihren  Inhalt  anstöbigen  SteÜeo 
abgesehen,  die  Vulgata  beibehalten.  Die  anstöfsigen  Stellen  sind,  om  die 
Scbamhaftigkeit  der  Schüler  nicht  zu  verletzen,  entweder  ausgelassen  oder 
abgeändert.  Vgl.  IV.,  42.,  31.  V.,  6.,  37.  38.  22.,  2.  VI«  19.,  32. 
20.,  8.  25.,  2.  8.  11.  13.  28.,  33.  38.,  16.  VII.,  38.,  19.  VUI.,  II. 
5.  6.  21.,  8.  X.,  1.,  5.  4.,  25.  26.  29.  10..  27.  Nun  wird  wohl  keiii 
Lehrer  die  ausgelassenen  Stellen  (VIII.,  8.,  19.  fuippe  —  fat  eU  ist 
•'       *  ünt      *  * 


gewils  nur  aus  Versehen  zurückgeblieben)  beim  Unterrichte 
es  ist  aber  zu  befürchten,  dafs,  wenn  die  Dübner  sehe  Ausgabe  nebeo 
andern  in  der  Sclnile  gebraucht  wird,  die  Verschiedenheit  zu  VerglMoo- 
gen  veranlassen  und  diese  das  Uebel  ärger  machen  werden.  Daher  mödHe 
es  ratbsam  sein,  entweder  diese  Ausgabe  allein  zu  gestatten  oder  sie  gar 
nicht  zu  gebrauchen.  Uebrigens  gebt  aus  diesen  Auslassungen  und  sill- 
kührlicben  Aenderungen  hervor,  dafs  es  Dübner  nicht  sowohl  darum  n 
thun  gewesen  ist,  einen  möglichst  b^laubigten,  als  vielmehr  eine»  ob- 
verfäi^Iichen  und  lesbaren  Text  zu  geben.  Dafür  sprechen  mehrere  k«- 
neswegs  sichere,  ja  nicht  einmal  wahrscheinliche  Ei^g^znagen  und  U- 
searten,  die  er  theils  nach  eigener  Vermuthung,  theits  auf  den  Vondilag 
anderer  aufgenommen  hat.  Wenn  er  z.  B.  auf  die  Bemerkung  Mützells 
zu  VIII.,  39.,  5.  MulHnui  icriba  regii,  dafe  der  Name  Mulliimi  vßim 
verfälscht  und  von  Plutarch  Eumenes  als  a^;^t/^ct/i/#aTfvc  Alexanders  g^ 
nannt  sei,  Eumenei  s.  v.  schreibt,  so  kann  es  nicht  seine  Meinung  ge- 
wesen sein,  damit  die  ursprüngliche  Leseart  herzustellen.  Dieser  Um- 
stand veranlafst  mich  noch  einige  Stellen  zu  besprechen,  an  welchen  nicb 
die  von  Dübner  aufgenommene  Leseart  nicht  befriedigt. 

rV.,  16.  (3.),  24.     Ad  implicanda  navigia^  quae  muroi  iukH^^* 
validi$  aueriöus  eorw  eiferreai  manu$  UligaveruHt.   Sowohl  die  Worte 
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uriii  cf  fkfreaimamti  als  die  sebon  Ton  Zonipi,  Mützell  und  Dilb- 
ii*r  lyyfMtengn  cum  miets  ae  faicibui  fehlen  in  Bong.  Flor.  Leid, 
and  tiod  wegen  des  folgenden  vnei  quotnte  et  frlt€%  (§.  25.)  und  ewrw 
et  foTtmt  wumMi  (§.  2tt.)  TerdSchtig.  Daher  Termuthe  ich,  da&  aueri' 
km$  fenehrieben  und  dalBr  zu  lesen  ist  valiäoi  anete$  fitnibit$  illigave^ 
rm^.    VgL  IV.,  14.  (3),  15.  mmrihut  vaiidii  ddigati». 

V.,  27.  (lt.),  9.  Statt  der  Leseart  ni  propere  ^eüu$  BacirianiqUe 
iepretmrtniwr  tri$iium  tpeeie  (D.  Flor.  Leid.  Voss.  I.)  hat  DQbner 
Mitsells  Vermatbttng  qui  depreeareHiur  angenommen.  Fofs  siebt 
qiuui  depree^rentur  vor.  Ich  habe  früher  ut  deprecorentttr  Torgesebla- 
gM.    VgL  III.,  39.  (13.)  5.  fagam  iimulan$,  revera  ut  praedam  Aoiti 

fS^fTtt. 

V^  31.  (IL),  7.  Sowohl  der  Vennuthnng  Mutz  eil  8  per  interpretei 
ntgtm  9erwume  Ormeci  als  der  tou  Fofs,  weldier  DQbner  folgt,  inier" 
prtlU  are  relato  f.  O.  steht  entgegen,  dafs  nach  §.  4.  Patron  remoii§  at' 
kkri§  7ta  reden  verlangt  und  Darius  ihn  $ine  interprete  hört.  Dieser 
filowiirf  wenigstens  triut  meine  Vermuthung  inierpretei  ctlato  iermone 
Qrmeei  nicht.  Nach  dieser  glaubt  Bessus  aus  zwei  €hrfinden  indMum 
Pttrmiem  4etuK§$e,  einmal  itimulante  eorueienttOj  und  dann  inierpretei 
idmto  9ermon€  Qtaeei. 

V.,  36.  (I3k),  H.  8i  fettinaret  eequi,  palante$  ntperventurum,  So^ 
Zampt,  Miitzell  und  Dübner.  Webhalb  soll  palantei  nicht  mit  §&> 
mi  verbunden  werden  1  Es  heifst  ja  vorher  exerciium  -^  incompotiium 
m^rdimcfumque  procedere  und  iupervenire  steht  bei  (Jurtius  häufiger 
Ar  sieb  allein,  als  mit  einem  <3asus  verbunden. 

VI.,  3.  (L),  20.  A  quo  Lacedaemonti  nihil  aliud  quam  ut  oratore$ 
wittere  ad  regem  lieeret  precati  gentae  \jreie^  gratae,  aegre"}  veniam 
iefeetiimiM  praeter  reget  impetraverunt.  Zumpt  schreibt  Heer  et,  7V« 
ftslse  veniam^  Dübner  nach  Mütze  11s  Andeutung  liceret  deprecaium, 
Areadee  veniam^  Fofs  preeati^  gratae  veniam.  Nach  meiner  Vermu-^ 
Honie  schrieb  Curtius  precati^  a  rege  veniam  —  impetraverunt 

V.,  22.  (6.),  24.  ipti^  qua  rupet  erat,  arhorum  irunco$  et  $axa 
ekmolimntur,  Mützell  vermuthet  qua  rupe»  adiri  poterat.  Dübner 
Mgt  ihm.'  leh  glaube,  dab  Seh ef fers  Vorschlag  qua  rupet  denerat 
dss  Richtige  trifft.  Vgl.  VIU.,  38.  (10.),  24.  A  meridie  velut  de  indu- 
ttria  rmpes  praealtat  admoliia  natura  ei/,  inßra  qua§  eavernae  et  vo- 
raginen  jactmt;  quaque  deeinunt,  foua  ingentit  operit  ohjecta  eet. 

VI,  37.  (10.),  9.  Dimnui  $ane  et  viveret  adhuc  et  velut  mihi  par- 
eeret.  So  die  meisten  Kltern  Handschriften,  und  mit  ihnen  Znmpt.  Ich 
baibe  die  Vemrathang  aufgestellt  D.  t.  ut  viveret  adkue,  mt  (oder  et) 
9eUet  wtiki  pareere;  Fofs  D,  «.,  ti  viveret  adhue,  ut  vellet  mihi  par- 
tere;  Dübner  D.  $.  et  viveret  adhue  et  vellet  mihi  pareere. 

VI.,  38.  (10.),  14.  Die  Leseart  des  Voss.  2.  und  Mod.  Scelerati 
eeifMeieutia  obitrepente  condormire  nonpoaunt:  agiiani  eoe  furiae  ist 
gewift  rieht^.  Madvig  zu  Cic.  de  Fin.  V.,  4.,  11.  Vgl.  V.  37. 
(13.),  17.    Jumenta  —  eonvulnerant. 

VL,  39.  (10.),  24.  Auch  nach  der  von  Koken  und  Mützell  ge- 
gebenen Erklärung  halte  ich  die  Worte  cum  quo  quod  amidtia  fuerit 
mihi,  non  reeuto  defendere,  $i  fratrem  regit  non  oportuit  diligi  a  nobis 
nicht  för  richtig  und  meine  Vermutbung  defindere^  m  fratrem  cett.  nicht 
fik  fiberflüssig. 

VI.,  39.  (10.),  28.  Relinete  me  in  vinculii^  dum  con$ulitur  AmmOf 
dum  areanum  et  oceultum  $celuM.  Interim,  qui  regem  nottrum  digna- 
tu$  e§t  fiiium,  neminem  —  latere  patietnr.  So  die  meisten  ültem  Hand- 
schriflea.  Fofs  vermuthet  d.  c.  A,,  d.  a,  e.  o,  teelu$.  Jupiter  enim, 
qui -cett,    Dübner  folgt  ihm;  nur  lärst  er  mit  der  Vulgata  das  zweite 
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dum  9DM.  loh  Imb  oritHaUell  ttbcmogt^  da*  i»«irf«riMte;niifiii«^ 
§e$i9U  eiforderlicbe  Vorbiun  «teclU.  XklUichi  Mbrieb  Curtiys  4tm  «r- 
canutß  €t  occmitum  «cc/au  mttrimii,    Qui  rtgtm  €ett, 

VL,  41.  (U.)»  &•  ^uno  cur  Ammwtem  €on$uli  vlUtt  $mi4m  Ja» 
vU  arguiiu  nundaeUim,  So  schreibt  Zum  pt.  Dk  »eisten  alten  lland^ 
Schriften  babeo  ne  quum.  Fofs  vermutbet  mtquiequmm  AmmoMim  eoa* 
Ml/»  vtiU.  Mir  scheint  eaiitd!ffitit  auC  ein  vorhergehendes  Pronoiaen  ReUL 
hinzuweiseB.  Daher  Termuthe  ich  numc  qui  Ammouem  cqumuU  HlUi, 
eumiem  Jow  arguUu  uunducium.  Die  Ahkürzuag  von  nuuc  komle 
leicht  in  ««  übergehen. 

VIL,  21.  (&.},  16.    Jfte  umt€  ad  curundum  corpuM  receuitf  qumm 

praeterieraut  qui  agmen  iequebaniur.    So  die  Vul^ta;  Zumpt  9««» 

'  prueierierat  ßgmen.    Die  meisten  altem  Handschriften  lassen  Beqyekau- 

iur  aus.    Der  Leid,  bst  dafUr  dueebanif  woria  wahrscheinlicb  €ludekuni 

verboigen  ist.    Vgl  YI^  16.  (5.),  15. 

YUy  31.  (7.),  25.  Zumpt  schreibt  Tibi  auiem  quietuu  quam  pai- 
6ßt,  demuniia  ipü  mihi  i»dice$  eeti.  Die  «Item  Handschriften  haben  911» 
upim  quam  pote$t.  Mützell  vermuthet  »impliciu$  q.  p.,  Dübner 
qui  $a€piu$  jam  tacts;  meine  Vermuthong  qui  $eriu$  quam  ptäeU  (fände 
sich  in  den  Handschriften  irgend  eine  Hindeutung  darauf,  so  würde  ich 
par  eU  statt  pQi€U  setzen)  hat  ihre  Begründung  in  dem  Zaudern  des 
Aristander,  der  sich  erst  rufen  läfst.  {Äriitaudrum  vacari  j^t,)  Vgl 
VU.,  30.  (7),  8. 

YIL,  33.  (8.),  11.  Sicqug  locuiot  eue  apud  regem  memoriae  jiro- 
diium  est  cett.  Dübner  schreibt  Ac  quae;  wohl  ohne  Noth.  Die  mit 
l^cque  begonnene  Rede  wird  durch  den  Zwischensatz  ahhorrent  -^  per- 
feremuM  unterbrochen,  und  mit  igiiut  unmm  ex  hie  -^  loeuimm  aeeepi- 
mm»  wieder  au%enommen. 

VUl.,  25.  (7.)y  15.  De  relere  parte  quorum  orbam  eeaectuiem  eup' 
pliciie  ne  oneraveris  Dübner  schreibt  nach  Clericus  de  eetera  pa^ 
reatum  orbam  $eqq.  Näher  liegt  die  Vermuthung  D,  c,  parte ,  fuorum 
arbae  eeneciuiem  euppUciie  ne  oneraverie» 

IX.,  5.  (1.),  30.  Quo  tradito  pretaiue  ut  eoepee  aceipereif  se  Übe" 
roeque  et  ^eutem  $uam  dedidit.  Die  Leseart  ui  $o$pee  aceiperei  kann 
nicht  richtig  sein.  Freinsbeim  vermuthete  ui  $o$pite$  acciperet ;  M ü t* 
Zell  und  Dübner  ziehen  ut  eoepee  acciperelur  vor.  Auch  damit  ist 
nicht  geholfen:  es  mülste  ut  eoepee  tervaretur  heKsen.  Aber  das  von 
dem  der  übrigen  Indischen  Könige  so  verschiedene  Benehmen  des  Sophi- 
tes  weiset  auf  etwm  Andres  hin.  Fem  von  alier  Feindseligkeit  kommt 
er  Alexandera,  wie  einem  wiUkommnen  Gaste  y  unbefangen  und  freund- 
lieh  entgegen  und  überreicht  ihm  einen  goldenen  Stab,  ich  meine,  als 
Zeichen  der  Gastfreundschaft.  Ist  diese  Auflassung  die  riclitige,  so  tr* 
giebt  sich  die  Leseart  precatue  ui  haepu  (wie  ein  Gastfreund)  acdperet 
von  selbst. 

IX.,  9.  (2.),.  20.  Quid  auiem  inieretiy  totidem  tint  quoi  i^ue  ha- 
buit  an  iria  mUliaf  quum  uno  aut  altera  vulneratie  cetera»  in  fugtoß 
declinari  videamuB.  Die  meisten  altern  Handschriften  haben  das  auch 
an  sich  unpassende  videamue  nicht  Im  l.eid.  findet  sich  sctmiu  .^^edir 
uarL  Dies  ftihrt  ^f  die  richtige  (.eseart  cum  uno  aui  altera  pulnerati» 
eeiero»  in  fugam  $cimue  declinari.  Ciiii»  ist  die  Präposition.  quoePa* 
" '  '   ftir  eil 


ruf,  was  bei  Zumpt,  Mützell  und  Dübner  siebt,  halte  ich  ftir 
Druckfehler. 

Aulserdem  finden  sich  folgende,  zum  Theil  sehr  störende  Druckfehler 
in  dem  Texte  der  Dübner  sehen  Ausgabe:  IIL,  I.,  8.  dederen  turbem 
statt  dedereni  urbem,  2.,  13.  eompellante  st.  compeltente.  udomatu» 
st.  adomatae,    21.,  23.  milUi  st.  milee.    25.,  1.  etamorem  st  dssie- 
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um,  ^2».n&m  hOh  tt.  n^n  htUu  IV.,  8.,  \ik  rtx  9/k,  rt$,  34.,  9. 
fmm  st  pttm.  37.,  1&  nöx  st.  irttfor.  47.»  9.  «n  «t  a«f.  50.,  28w 
pNf  «Mf  st  jK»«l  «tMn.  V.,  21.,  17.  cofie  at  e«nf#.  VI.,  10.,  2.  c  incim 
fl  m  SMAii.  33.,  12.  cr«#  «t.  errat,  VII.,  1.,  8.  m«  «t  «1$.  VUI,  &.,  49. 
aiwbtH  ermnt  st  mdvoiuti  arani.  IX.,  24.,  8.  f »m  avMfc  st.  f am  «vt^ 
Vli,  36.,  4.  fehlen  nach  trak^at  die  Worte:  ^  iUo$,  quo»  utrt»  Hra- 
maUo  ufpUii  ttManif  objeetat  rate»  iutkantnr, 

WoUenbüttel»  deo  8.  Desember  1847.  Justus  Jeep. 


Fänfte  Abtheilnng. 

Fcrmiselite  Saehrleliten  über  €}ymiuMden  mm€k 
Selialirefleii. 


Statistik  der  Gymnasien  und  Progjrmnasien  der  Provinz 
PreuTsen. 

(Schlufo.) 

Bei  diesen  Tierzebn  Gymnasien  und  drei  Progynuiasi«!  eHiieSton  fai 
te  Ictitgexäbllen  Wintersemester  1846^47,  aniser  den  siebiebn  Direk- 
ttrm.  12a  ordentüelie,  26  wissensebafiUche  HiUi-  und  29  tecfanwche  Leh- 
Ftr  Üntenicbt«    Ihro  Namen  sind: 

1)  Bei  4lem  Friedriehskalleeiam:  Direktor  Dr.  Ootthold,  Rit- 
ter des  rotben  Adlerordens  dritter  £kuMe  mit  der  ScUeile,  Oberl.  Prof. 
Lents,  OberL  Prof.  Dr.  Hagan,  Oberl.  Prot  Dr.  Marleker,  OberL 
Or.Lewttz,  Pred%er  Marotski,  Oberl.  Ebel,  Dr.  Zander,  Dr.  Zad- 
4ach,  Lle.  d.  Tbeoiogie  Dr.  Simson,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Kreutz- 
berger,  Oesandtbrer  Meiccner,  die  Schulamtakandidaten  Dr.  Baase, 
Dv.  Tdpf  OB,  Dr.  Friedländer,  Borgfeld. 

2)  Ba  den  Altsfädttseben  C^mnasium:  Direktor  Dr.  Ellen  dt, 
Ob«L  Prof.  Dr.  Legiehn,  Oberl.  Prsf.  Mtittrich,  OberL  Dr.  Ory- 
eiawski,  ObetL  Fat«chek,  OberL  Dr.  Kit ka,  Dr.  Möller,  Dr.  Ben- 
der, Schantann,  Scbffe&leiirer  Naumann,  Afaler  Nobbe,  Canior 
»obolewski  und  die  Scbnlamtskandidaten  Dr.  Bülowims,  Dr.  Krab, 
Dr.  Richter,  Dr.  Toop  und  Dr.  RetzUff. 

3)  Bei  deoi  Kneiphöfscben  Gymnasinm ;  Direktor  Dr.  Skrzeczka, 
Obsri.  Prof.  Dr.  König,  OberL  Witt,  Oberi.  Dr.  Skfawidop,  OberL 
Dk  Wiehert,  Dr.  Lentz,  Cholevius,  Weyl,  Dr.  Knobbe,  Schreib* 
lehmHoffmnnn,  Zeichenlehrer  Bils,  PredigtamtskandidaC  Lehmann. 

4)  QjfBBmamamk  m  Braunsberg:  Direktor  Dr.  Sebultz,  OberL 
Dr.  Bumke,  Oberi.  Dr.  Krage,  OberL  Li ngnau,  OberL  Dr.  Lilien- 
thil,  Oberl.  Dr.  Saage,  Oberi.  Dr.  Otto,  Dr.  Bendner;  die  ReU- 
gioaslehrer  Wien,  Lia  Sraolka,  Angustbat,  Pfr.  Liedke;  die  Kan- 
didrten  Dr.  Funge,  Krause,  Brandenburg,  Oestreich. 

6)  FriedricfaagymnaBium  in  Oumbinnen:  Dhrektor  Prang,  Ritter 
dca  rotiien  Adlerordens  vierter  Klasse,  OberL  Prof.  Petrenz,  Oberi. 
Sperling,  OberL  Dr.  Hamann,  Oberl.  Küfsner,  OberL  eerlacb, 
Oberi.  Branckow,  Dr.  Kosaak,  Dr.  Arnold t,  Manerhoft 
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6)  Gjmuffhin  xä  Rastenburg:  DIreklor  H«i»leke,  Ritter  4m 
HHhen  Adl«h>rdetn  vleHer  Klasse,  Oberi.  Prof.  Klupfs,  Oberl  Dr.  Bril^ 
lowaki,  Oberi.  Weyl,  Oberi.  Dr.  Jansen  (taosdite  aiil  Pro£  Dr. 
Kihnast  rom  Tbemer  Oyamasium),  Glansaen,  Losch,  Ünaeb, 
KUsell,  Thtem. 

7)  Gymnasium  m  Tilge:  Direktor  Prof.  Fabian  II.,  Oberi.  Prot 
L^ntz,  Oberi.  Heydenreich,  Oberi.  Schneider,  Oberi.  Clenevs, 
Dr.  Zeyss,  Dr.  Döringer,  Dr.  Gerlach,  Gisekius,  Kessler,  Col- 
li n ,  Scbalamtskandidat  K  au  1  f u  f s. 

8)  Gymnasium  zu  Lvck:  Direktor  Prof.  Fabian  I.,  OberL  Prot 
Dr.  Cludius,  Oberi.  Chrzescinski,  Oberi.  Kostka,  Dr.  Jacobi| 
Oberi.  Gortzitza,  Dr.  Horch,  Kifsner,  Menzel. 

9)  Gymnasium  za  Eibioa;:  Direktor  Prot  Dr.  Benecke,  Prot 
Buchner,  Prot  Merz,  Prot  Richter,  Oberi.  Sahme,  Oberi.  Schei- 
bert,  Lindenrotb,  Dr.  Steinke,  Carl,  Gesanglehrer  Döring,  Zci- 
chenlehmr  MüUar. 

10)  Gymnasium  zu  Danzig:  Direktor  Dr.  Engelhardt,  Prot  Dr. 
Herbst,  Prot  Dr.  Anger,  Prot  Dr.  Hirsch,  Prot  Dr.  Mar  qua  r  dt, 
Czwalina,  Dr.  Brandstäter,  Dr.  Hintz,  Skusa,  Dr.  Köper. 
Zeichenlehrer  Breysig,  Schreiblehrer  Lor wein,  Musiklehrer  Boy d  and 
MarkuU^  Eiementarlehrer  für  die  Vorbereitungsklasse  Wilde. 

11)  Gymnasium  in  Marienwerder:  Direktor  Prot  Dr.  Lehmann^ 
Oberi.  Prorektor  Dr.  Gtttzlaff,  Oberi.  Dr.  Schröder,  Oberi.  Grofs, 
Oberi.  Baarts,  Ottermann,  Raymann,  Reddiff,  Gräser,  Stabe- 
row,  Lehnstädt,  Ehrlich,  die  Kandidaten  des  Schulamtes  yoD  der 
Oelsnitz,  Kaulfnfs  nnd  Dr.  Kossinna. 

12)  Gymnasium  in  Thorn:  Direktor  Prot  Dr.  Lanber,  Pr^  Dt, 
Wernick^  (bereits  mit  Pension  in  den  Ruhestand  yersetat)^  Prot  Di. 
Paul,  Prot  Dr.  Kühnast  (tauschte  mit  Oberi.  Dr.  Jansoa  am  R»> 
steoburger  Ciyranasium),  Dr.  Brohm,  Dr.  Hirsch,  Dr.  Prowe,  Dr. 
Rausch,  Prediger  Dr.  Güte,  Pfr.  Tsohiedely  Müller,  Maler  Völ- 
cker,  Kantor  Sudau,  Turnlehrer  Ottmano. 

13)  GynmasiiMn  in  Conitz:  Direktor  Dr.  Brüggsmann,  Prot  Dr. 
Junker,  Prof  Lindeman,  Oberi.  Dr.  Schultz  (bereits  Direktor  des 
Bmiosberger  Gymnasiums),  Oberi.  Wiebert,  Dr.  Peters,  Dr.  Moi- 
szifstzig,  Dr.  Bender,  Kattner,  Haus,  Stephan,  ReUgionslehKr 
Thamm,  Soperiateodeot  Annecke,  Ossowski. 

14)  Gymnasium  in  Cnlm-  Direktor  Dr.  Lozynski,  OberL  Brau% 
Oberi.  Wesener,  Oberi.  Dr.  Seemann,  Oberi.  Dr.  Fonek,  OberL  Dr. 
L«ke,  Oberi.  Dr.  Steinmüller  als  evanpel.  ReUgionslehfer,  Lia  KaasC, 
Lilienthal,  Euehholz,  Dr.  Funge  (an&ngs  in  Braunsbecg),  Diu- 
gosz,  Gesanglehrer  Trautraann. 

15)  Progyrnnasium  in  Röfsel:  Direktor  Dr.  Liliesthal  (ftfiher 
Oberi.  in  Braunsberg),  Oberi.  Kolberg,  OberL  Kraynieki»  Hohen- 
dorl^  Friebe,  Weckerle,  Kand.  Sommer,  Pfr.  Rübsamen  ab  eiju» 
gel.  ReUdonslehrer. 

16)  Progymnasium  in  Dentsch^Crone:  Direktor  Malkowski, 
Ober.  Martini,  Oberi.  Mader,  Dr.  Laws,  Zanke,  Weierstrafs,  Pfr. 
Weise  als  erangeKacher  Religionslehrer,  Gcsanglehrer  Konitier. 

17)  ProffymiHisium  in  Hokenstein:  Direktor  Dewischeit,  Oberi. 
Dudeck,  Oberi.  Dr.  Krause,  Dr.  Gerrais,  Witt,  Dr.  Heinicke, 
Gesang-,  Sehreib*,  Zeichen-  und  Turnlehrer  Baldus,  Dr«  Krieger, 
Pfr.  Stock. 

Die  den  jährlichen  Programmen  beigefügten  wissenschafilichen 
Abhandlungen  der  Gymnasien  und  Progymnaaicn  der  Profinz  Pseii* 
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Ü»  M9  kh  lii»  aom  JnH  1840  ihren  Titel  nadi  ttü  ihrai  Vtdhsserti 
■ÜgeCbdK  in  der  Gymoasialzeituiig  von  1840  N.  48,  von  1841  N.  8  «b4 
18>  foo  1842  8.  68  0.  69^  fdrner  die  seit  1840  bis  1842  eridiieiinien 
m  4er  ZetiMbrift  llir  ^  AlterthaBSwiiMMlMift  ton  1843  N.  141, 142 
o.  143k  Die  Veneidwisfle  dieser  wteeetiachaftlichen  Ahbaadlungen  von 
J^kTMiGrober,  von  Reiobe  und  vonWiniewski  tiod  in  anderer  Weiae 
■lyilrgt  und  daa  letxte  und  neueste  tmter  diesen  giebt  nur  die  bis  1&41 
hcEMMgegsbeneo  Abhandlungen.  Schon  aus  diesem  eingeben  Grunde  daif 
kk  meine  Gjfmnssial-StaUstHc  auch  mit  diesem  Naehweis  ausstatten.  Bs 
fliod  aber  seit  dem  Jahre  1843  erMhienen: 

1)  Am  Friedriehskölleelum:  Michaelis  1843:  Simson:  Ueber 
Bdi^aosunterriefat  auf  Gymnasien,  und  Gotthold:  über  Schüler- Cen* 
■nreo;  Ai^ust  1844:  Merleker:  die  epeirotische  Dynastie,  als  Gratula- 
tisnsschrift  lUr  die  Albertus- Uniirarsität  bei  ihrer  dreihundeii|ährigen  Stif- 
toBfsfeier,  nebst  einem  Gedichte  Ton  Zander;  Michaelis  1844:  Gott* 
hold:  Ueber  den  Sdiulnntenricbt  in  Gesprachform;  Mithaeiis  1845:  Zan- 
der: De 9oeabulo  Jvo  Dinertmi.  li^  Michaelis  1846:  Gotthold:  Ueber 
ih  Nachahmung  der  Kallänischen  und  Spanischen  Versmaafre  in  unserer 
Mstlenpraotie;  Michaelis  1847:  Zaddach:  Eintheilung  des  Thierreiebs. 

2)  Am  Altstädtischen  Gymnasium:  Ostern  1844:  Nitka:  Num 
Homtra  fabuia.  Aerepe$  CrUemU  nota  fiterii;  August  1844:  Schu- 
mann: Geber  die  Scheinbare  Erieuefatnng  der'Wolken  durch  die  Solme, 
Giatnlttionsscbrift  ab  die  Albertus -Universität;  Ostern  1845:  Möller: 
Aeltcste  Geschichte  der  Langobarden  und  Wanderungen  derselben  bis  som 
Jahre  568;  Ostern  1846  fiel  die  wissensehaftUche  Abhandlung  nut  Be- 
wfllignng  der  Behdrden  aus  Localgrönden  aus;  August  1846:  Nitkm: 
De  TmaiiUi  nomimi  verborumiue  cogmaiorum  origime  et  iignifiemfUy 
Gtalahitlonsschrift  an  das  Bastenbuiger  Gymnasium  xur  dfeibnn4ertjäh- 
ligenStifhingsfeier;  Ostern  1847:,  Möller:  Geschacbte  des  Altstädtsehen 
Gymnasinms  von  seiner  Gründung  bis  auf.  die  neueste  Zeit. 

3)  Am  Kneiphöfsehen  Gymnasium:  Ostern  1844:  Fabians  De 
t^mettutUmke  pmrüemiae  quum  P.  /.;  August  1844:  Gholerius:  Her-» 
decs  Bestrebungen  innerhalb  der  schönen  Literatur,  nebst  einem  lateini- 
schen Gratniationstedichl  an  die  Albertus-Hoehschnle  von  Lentz;  Ostern 
1845:  Wiehert:  Beitrag  xur  Gultuigeschichte  Hispaniens,  die  Nachrich- 
ten der  Alten  über  die  physische  und  techniaohe  Cultur  dieses  Landes 
nifasamd,  Tbl.  L;  Ostern  1846:  Der  aweiu  Theil  Jener  Abhandlung; 
Ostern  1847:  Skriecska:  Obeerwafitmee  m  Jp^Uemü  DpeoH  Ubrum 
db  pMmomime, 

4)  Bei  dem  Gymnasium  xu  Brannsberg:  August  1843:  Gerlach: 
Sandsefarsiben  an  die  Ellem  und  Angehörigen  unssrer  Schüler;  August 
1844:  Lingnan;  De  verMibue  qmSbmeimm  iMae  üHginie  nemimbw» 
«  me»  ei  memium  exernntibue  ditcepiMtia  IL;  August  1845:  Lilien- 
thnl:  54  trigenometrisehe  Au%aben  über  das  rechtwinklige  Dreieck; 
aneh  das  sdiiäe  Parallelopipedum  wird  unter  Bedingungen  durch  die  Dia* 
g— alebene  in  zwei  eoogruente  dreiseitige  Prismen  getheilt;  August  1846: 
onage:  Cmimiweue  pimmtarum  circa  Brumbergam  ep^nte  creecetHiMm; 
August  1847:  Schultz:  Ueber  Homonyme. 

5)  Bei  dem  Frledridhagymnasium  zu  Gumbinnen:  MichaeKs  1843: 
Hamann:  Der  Lehrüng  der  Griechen  nach  Klopstock:  Michaelis  1844: 
Petrenz:  Obeenmiiünee  m  Hermiü  carminum  aliquot  locoe,  diente 
sagleieh  als  Gratuhitionsschrifk  fiir  die  Albertus -Universität;  MiehaeUs 
1845:  Beobachtungen  über  das  Abiturienten -Prüfnngs- Reglement  vom 
4.  Juid  1834;  Michaelis  1846:  Arnoldt:  De  Aihmnm  reruin  Sieulmrmm 
ecriptore;  Michaelia  1847:  Die  SchuhMchrichtcn  vom  Direktor  Prang 
eisthieMeM  in  Miehnelis  1847,  die  wissemchaftliehe  Abhandlung,  ti^fehe 
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4flr  «inraiililer  ObiriehMr  Sperling  lialbn  tollte,  wuide  «■ 
im  1847  Tenproohen. 

6)  Bei  den  Gyanasiimi  n  Raatenbnrg:  MidiaeUt  lB43e  Bf  11^ 
loweki:  Gesohkfate  Fomftj^  des  OiofiKm (FortMtaemig))  MiehaaliK  lM4t 
Jan 8 ob:  th  Graeei  ttrmünu  pMuio  pö9i  fmtmri  formm  üiqw  vt«,* 
Michaelis  184Si:  Losch:  De  ferftdi  Nmp^nw  et  pime^ummper/mii  fitr^ 
mü  H^merieu;  Michaelis  184^:  Ueinieke:  Zur  iftlesten  Gesshidite  4m 
G^^umasioflis  Ms  in  die  Mitte  des  18.  JahHranderts  und  die  dritte  Sica* 
larfeier  des  Gyanasiirais^;  Michaelis  1847-:  Vom  Direktor  Ueini«k«  sia 
epilogui  anni  ucularie  MDCCCXLVi.f  bestehend  in  einem  Gedieble 
in  DbÜdien^  ferner  rom  Olieriehrer  Weyl  ein  Beitrag  zor  Flora  Preo- 
ftens,  nimlich  die  in  der  Umgegend  Rastenhurgs  und  im  augreüacndsA 
MMuren  vorkemnendea  seltenen  Pflanzen. 

7)  Bei  dem  Gymnasium  zu  Tilae:  Mkshaelis  1843:  WIchertt  De 
mäieeüvit  verbalibtu  imiinü  (FoTi9eixang)^  Michaelis  1844:  Schneidert 
Die  Würde  der  Sohlobhauptleute  und  ihr  VerhältniTs  zu  den  Magistra- 
ten der  kleinen  Stiidte  im  Herzogthum  Preufaen;  Michaelis  1845  ersehleB 
kehl  Programm,  weil  der  Jahresschhirs  und  die  dffentlicbe  PrflfaMg  md 
Ostern  yerlegt  ward,  daher  Ostern  1846:  Zeyfs:  De  iw^mmiifß^rmm 
UmbneermM  decUnoHone.  Pare  /.  und  Ostern  1847:  Pmre  IL 

8)  Bei  dem  Gvmoasium  zu  Lyek:  Miehaells  1843:  Gortzittat  iUe 
neuhochdeutsche  SuhstanÜF-Dedioation;  Michaeln  1844:  Kostkat  4e 
vrueemähuM  H^merieü;  Michaelis  1845:  Fabian:  BemeHraogenfiberdie 
Rntbard'aohe  Methode;  Michaelis  1846:  Kissner:  De  pieonaimo  ptme» 
pmmtionum  ^hrmeemmm  in  eompo9iii9nef  Micbadis  1847:  Die  Nachlielb* 
rang  des  Programms,  sowohl  der  Scbulnaohrichten,  als  der  wlManschaft* 
Ucben  Abhandiunc,  wurde  au  Ostern  1848  ▼ersprochen. 

9)  Bei  dem  Gymnasinm  zu  Bibing:  Michaelis  1843:  Carl:  Fori* 
Setzung  und  Scblufr  der  Abhandlung  über  das  Oescbleeht  der  Sobstan* 
tiva  der  französischen  Sprache,  welche  aus  dem  I^ateinissbeB  lieriiomnMCi  ^ 
Michaelis  1844:  Ri«h4er:  Ueber  die  Antigene  des  Sophokles;  Michaelis 
1845:  Seheibert:  Leitftden  fdr  den  Unterrieht  in  den  Etemenlett  der 
Botanik;  Miehaelts  1846:  Steinke:  De pminrnymiek Oraetfi» äkeeft.  Lf 
MMshaelia  1847:  Mera:  Fortsetzung  der  Geschichte  der  SladtbIbKothelt. 

10)  Bei  dem  Gymnasium  zu  Danzia:  Ostern  1843:  Brandstäter: 
Bcaeerkungen  über  das  Geschichtswerk  des  Polybios;  Ostern  1844:  Re- 
per:  LedUuee  Ahuipharmgienme ;  Ostern  1845:  Engelhardt:  Aime^ 
bukormm  Pivhtmeorwm  epee,  HL;  Ostern  1846:  Marquardt:  Notia 
über  die  Münzsammlung  des  Chrmnasiums:  Ostern  1847:  Anger:  Grand* 
Züge  der  neueren  astronomischen  BeobaontungriRmst. 

11^  Bei  dem  Gymnasium  zuMarienweider:  Micfaaclis  1843:  Leh- 
mann: Erlauterangeo  zu  Klopstodm  Elegie:  «Ke  frühen  GrSber:  Michae« 
lis  1844:  Gützlaff:  Bemerkungen  über  den  sMthematiseben  Unterricht 
auf  Gyamawen;  Michaelis  1845:  Sebröder:  ie  prmekim  imrmnäifet^ 
m»  Gtaeeermm  ei  R^mamormmf  Michaeüs  |846:  Lehmann:  Üeber 
Goethe's  KoreUe:  „das  Kind  mit  dem  Löwen^';  MiehaeUs  1847:  Grefe: 
i>M]iMte#toiitt  de  mUeeiime  werMibu»  in  r^q  ei  tmok  exemmiUmM  epeeimtm 
alterum, 

13)  Bei  dem  Gymnasium  za  Thorn:  Michaelis  1843:  Wernickc: 
ItaKen  un  Verhältnifii  zur  Natur  und  der  Geschichte  des  Menschen;  Mi- 
chaeüs 1844:  Paul:  InCieeronU  totere  quae  eii  tUepmtmiionie  im  pmr- 
tee  deeeriptio;  Midiaelis  1845:  Kähnast:  De  rteupermitibm  md  T.  Li^ 
vU  ioeum  XXVL  48.  §.  8  —  16.;  M^haells  1846:  Lanber:  Ueber  die 
eraiehende  Thattgkeit  der  Schale;  Mkhaelis  1847:  Paul:  de  Q.  thrmiü 
Fkud  in  Angueium  admimtiome  gmomedo  iudieandum  sir. 

13)  Bei  dem  Gymnasium  zu  Conitz:  August  1843:  Lindi 
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Cflber  ^  rel^df-sittiiebe  Lebensansicfat  des  Xenophon;  August  1844: 
Hoiszifstzig:  Quat$timie§  de  aiUcHvu  Chraecii^  quae  dicuntur,  ver- 
iM9$;  Angiwi  )SI5;  Brliggett»tui:  Ifetef  Bra«^ Klassen  und  ihre 
Ycrbindong  mit  Gjninasien;  August  1846:  Wiehert:  die  Fünf-  und 
SfehstefaDibetlung  d^  Lemniskate^  August  1847:  Album  plantarum,  guae 
cwM  Comicium  $po9iie  creseuntf  pkanerogamarum.  Fraemiitiiur  famu 
Üanm  dupoiiiio  naturtUimm*  •  * 

14)  Bei  dem  Gymnasium  zu  Oulm:  August  1842:  Wesener:  De 
fninctiome  voeabuloritm  Qraecerum;  August  1843:  Köhnhorn:  Geo-^ 
gnpbie  Alt -Griechenlands^  August  1844.  erschien  das  Programm  ohne 
wisMoscbafUiobe  Abhandlung ,.  mit  dem  Versprecbcfei,  eine  solche  vom 
Ofccriehrer  Dr.  Seemann  nachliefern  zu  wollen^  August  1845:  Luke: 
Beaite^uiig  einer  matbemataseheii  Au%abe:  August  1846t  Seemani»: 
dt  comimgaiiomibus  latinU'^  August  1847:  Urapn:  4e  hyptrkut^  PUith 
mes  s.  ik  traieciiome  verbormm  apud  IHatonem  dnne^.  L 

]&)  Bei  dem  Progymnastum  in  Röfsel:  Augu»t  1843:  Otto:  Be- 
merkungen über  den  deutschen  Unterricht;  August  1844:  Kraynicki: 
De  pepuli  Rom.  im  tfribitif  eurim»  4t  centurm$  divin  $ttffragiorum  /«- 
fvsdisriiw  roHome  im  eemiiiie^  August  1845:  Ditki:  Notizen  über  das 
diemalwe  Augusiinerkloater  in  RöCmI  (Fortsetzung);  August  1846:  Kol- 
berg:  Tetragonometrisebe  Gleichungen;  August  1847:  Friebe:  De  de- 
riM#t#jie,  tignißeaiiome^  eilipei,  ple0ma»moy  mna$trophm  f|  permuiatiome 
prmepoeitumum  apud  Pimuium  et  Terentium' 

16)  Bei  dem  Progymnasium  in  Deutsch  -  Crone:  August  1843: 
Weierstrafs:  Ueber  die  analytischen  FacuUätea;  August  1&4:  Mal- 
k^vski:  Deber  den  g^enwärtigen  Standpunkt  des  dortigen  Progymna- 
sinui;  August  1845:  Weierstrafs:  Ueber  die  soknatisobe  Lehrmethode 
«hI  deren  Anwendbarkeit  beim  Schulunterrkht;  August  1846:  Martini: 
Dt  trmgmedim  Agmtkomie  et  fn^menta  paetme%  August  1847:  MadetA 
üeber  das  Zeitalter  Dtocletians. 

17)  Bei  dem  Progymnasium  inHohenstcin  (eingeweiht  am  3.  April 
1845.):  Ostern  1846:  Dewisch.eit:  Zur  Theorie  der  Casus  mit  besonde- 
rer Benicksicfatigung  des  deutschen  Idioms;  Ostern  1847:  Dudek:  Ver- 
neh  einer  folgerechten  Darebftlhrang  der  L«li»e>Ton-den  parallelen  Linien. 

Kdoi^ibeig  L  Pr.  am  26.  September  1847.  . 

,  .         Merleker. 


>  II.    Aas  S'cbteswig^« 

J)er  Bector  an  ddr  Gelehrtenscbide  m  BiKlirsMen  0.  A.  Bra^n- 
eis«r  ist  vom  Kiteige  seines  Amts  in  Gnaden  entlasten  worden.  Durch 
Dccfet  der  provisorischen  Regierung  in  Rendsburg  vom  27.  März  d.  J. 
ist  der  §.  3.  des  Reglements  fiir  die  Gelebrtensdiulen  der  Herzogthümer, 
wenaeb  der  Unterricht  in  der  Gdehrteoaebule  au  Haderslehen  klinflig  in 
diniather  Spi«ciie  erlheilt  werdea  solUe,  aufgehoben  worden^  Die  aiun 
1.  April  d.  J.  veHugte  Einführung  des  neuen  Regulativs  wird  in  Betracht 
der  Zeitumstünde  auf  den  1.  October  d.  J.  hinausgeschoben. 
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Sechste  Abtheilung. 


'•rsoiialAOtlseii. 


1)  Anstellungen  und  Beförderungen. 

la  Folge  def  neuesten  poUtiscben  Ereignisse  sind  an  die  Spitate  4er  üb- 
terrielitsministerien  getreten:  ') 

in  Bayern  ron  Beisler, 

in  FVankreidi  Carnot, 

in  HannoTcr  Dr.  Braun, 

in  Hessen-Cassel  Eberhard, 

in  Hessen-Darmstadt   Freih.  von  Oagern, 

in  Oestrdch  Baron  von  Sommaruga, 

in  Preuben  Graf  Schwerin, 

im  Königr.  Sachsen     von  der  Pfordten, 

in  Sachsen -Weimar     von  Watzdorf, 

in  Ungarn  Baron  Eötrös, 

in  Württemberg  P.  Pfixer. 

Am  C^ymnasium  zu  Dessau  ist  der  bisherige  Coorector  Brunn  er  zom 

Rector  und  der  bisherige  Subrector  Jahn  zum  Conrector  befördert  worden. 

Die  ordentliche  Lehrstelle  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  am 

obem  Gymnasium  zu  Stuttgart  ist  dem  Dr.  Mönnich,  seitherigem  Dt- 

rector  der  höheren  Bildungsanstalten  zu  Hofwyl,  Obertragen. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Campe  zu  Nen*Ruppin  ist  das  PriUikat  Pro- 
fessor Terllehen  worden. 


3)  Todesfälle. 

Am  4.  Blärz  starb  zu  Jena  der  Geh.  Höfrath  Prof.  Dr.  Eichstädt 
im  76.  Jahre. 

Am  15.  Mirz  zw  Magdeborg  Dr.  pfail.  Friedrieh  Gustav  Par- 
reidt,  Lehrer  an  der  Klosterschule  daaelbst,  im  44.  Jahre. 


')  Wir  bitten  nnsere  geehrten  Herren  Correspondcnlen  um  Venrollstln- 
difimg,  rcsp.  Berichtigung  dieses  nach  den  dffimtlichen  Blfittem  xtuuamtfh 
gestellten  Yeracichinsses. 


Gedrackt  bei  A.  W.  Schade  In  Berlin,  Grünstr.  18. 

Digitized  by  VjOOQIC 
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Zeitschrift 

iiir  das 

Cfymnaiiliil^reiieii, 

im  Aiiftrage  und  unter  Mitwirkung 

itB  berlinisehen  Gymnasiallehrer-Tereins 

herausgegeben 

TOB 

Astf.MeyäemuMnn,  und  W^.  jr.  C.  MütmeU, 

rtitiM»  wKgaigL  Prioariefc-WIlfctfl— -         Dr.  PkO.  «md  ProftMor  aai  K.  Joaeyns- 
"  tkalfek«B  ejmauaimm. 


In  monatlichen  Heften, 


Zweiter  Jahrgang. 
Zweiter  Band. 


BERLIN, 
¥erl»f  von  Tlieod»  Chr.  Fr.  Bnsliii. 

184a 
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Erste  Abtheilung. 


Afeliandlanir^n« 


Aphorismen    über   die  Methodik    des   Gymnasial- 

Unterrichts,  besonders  des  Lesens  griechischer 

Schriftsteller. 


Die  beste  Methodik  jeder  Kaust  ist  nur  Naturgeschichte  oder 
befser  Spi^dbild  einer  töchtigen  Ausübung  derselben;  keine 
Kaosilelire  hat  einen  Kfinstler  gebildet,  aber  der  grö£ste  KQnst» 
1er  weifs  aus  dem  Verfahren  seiner  Kunstgenossen  für  seine  £i- 
^Mthämlielikeit  Angemessenes  zu  entnehmen.  —  Jeder  Schuler 
aofii  in  seiner  Eigenthömlichkeit  entwickelt  werden,  verlangt 
abo  seine  besondere  Methode;  das  Ziel  der  Entwickelung  ist 
aber  ein  gemeinsames,  alle  einzelne  Fäden  müssen  nach  £inem 
Wflelpnnkt  hinlaufen.  —  Jeder  Lehrer  kann  nur  nach  seiner 
Eigcnlhfimlichkeit  den  ihm  gegebenen  Stoff,  die  Schüler  und  den 
Unterrichtsgegenstand,  bewältigen;  aber  alle  müssen  dasselbe  Ziel 
errtichen.  Gewissenhaftigkeit,  Liebe  zu  seinem  Amte,  )a  Begei- 
•Icning  för  seine  Angabe  müssen  von  jedem  J^ehrer  verlangt 
werden;  das  Verfahren  im  Einzeln  ihm  vorschreiben  lähmt  alle 
freie,  ans  dem  Innern  hervorsehende  und  deshalb  auf  das  Innere 
wirkeade  Geistesthätigkeit  Und  doch  mufs  auch  Lehren  gelernt 
Bad  ^eübt  werden.  Die  Kunst  des  Lehrens  setzt  nicht  blofs 
^ea  so  viel  —  vielleicht  noch  mehr  —  Naturanlage  voraus  wie 
ytAt  andere  Kunst  und  den  die  Anlage  bekundenden  Eifer,  son- 
don  erfordert  auch  lange  mit  sorgf^üger  Beobachtung  verbnn> 
deae  Uebnng.  Der  beste  Lehrer  ist  unstreitig  das  beste  Vorbild» 
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das  aber  nicht  copirt  werden,  sondern  za  Shnlicheo  IjeistoMn 
begeistern  soll.  —  Die  Mannichfaltigkeit  der  Sabjcctc  and  Ob« 
jecle  hat  nothweudig  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  der  Mdhade 
Mr  Folge.  Je  fester  und  starrer  eine  Methode  wird,  desto  ll^ 
denklicher  ist  sie.  Der  Lehrer,  der  an  seiner  eigenen  Methode 
nichU  mehr  xu  ändern  findet,  wird  Pedant  oder  ist  es  scboii. 
Ebenso  verderblich  ist  jedes  plötzliche  ücberspringen  in  «ae 
andere  Methode.  Nicht  Laune,  nur  klare  Einsicht  und  üeb«fk. 
sung  mufs  den  Lehrer  leiten. 

2.  Die  Mannichfaltigkeit  der  ünterrichtsgegenstände  ood  4er 
Wechsel  der  Lehrer,  wenn  auch  hier  und  da  hemmend,  eol- 
wickeln  schneller  und  kräfii£er  das  verschiedenartig  lusammw- 
gesetzte  Ganze;  ein  Pbü^k,  wag  M^Qföm  ^g^ycTTacor,  hätte  wM 
ertragen  und  ausgcfQhrt,  was  der  ^olvr^o^ro^  Odysseas  thtt  vm 
ertrug.  Aber  freilich  nicht  durcheinander  und  auf  einmal  d«»- 
gen  die  Einflüsse  der  Natur  auf  den  Baum  ein,  periodischer  Weefcr 
sei  selbst  der  Stürme  krifii«t  itai,  —  Mahrere  Schriftsleller  ne- 
beneinander  zu  lesen  ist  nicht  rathsam,  nacheinander  zweckmiwjj 
In  kürzeren  Zwischenräumen  wiederholte  Eindrucke  prägen  « 
immer  tiefer  und  dauernder  der  Seele  ein.  Dies  ist  «^»«.'J]* 
tigste  Lehre  der  Mnemonik,  der  Hauptlehrsatz  für  das  Ei^g 
der  einfachsten  Formen  wie  der  schwierigsten  Regeln  und  wg» 
für  das  Lesen  der  Schriftsteller^  mit  ihm  wird  in  der  S** 
viel,  das  Meiste  gelernt  und  das  Ereifern  über  die  Menge  Mg' 
lieber  Arbeiten  am  einfachsten  zum  Schweigen  gebracht.  W» 
seiner  KralY  angemessen  Ist,  was  der  Schüler  in  der  Scliuie^ 
übt  und  verstanden  hat,  das  arbeitet  er  zu  Hanse  l«««^'  "J 
gern.  Durch  Freudigkeit  wird  die  Arbeil  erleichtert  uad  W» 
am  Gelingen  erhält  den  Geist  frisch.  Unlust  über  Sebwiag 
keifen,  welche  doeh  nicht  vollkommen  zu  überwinden  tthüiWN 
wirkt  sogar  naclitheilig  auf  den  Körper,  eine  Abwechfebng  w 
Befriedigung  kräftigen  den  jagendlichen  Geist;  man  mo(s  ii««* 
nicht  zu  unsteter  Flatterhaftigkeit  nnd  schädlicher  Sdbi*««* 
samkeit  ausarten  lassen.  Dagegen  hilft  streoges  Halten  «■"* 
komaienhdt  der  Leistung  bis  auf  einen  gewissen  Grad,  ^-^  wiiP 
Dian  besonders  auf  die  verschiedenen  Anlagen  der  SchWjW 
achten  hat  und  Hinweisen  auf  das  noch  zu  erreichende  ^"JJ 
Ein  Vers  Homers  hat  anf  der  untersten  Stufe  des  GriccUw* 
iiiei*bei  schon  viel  gewirkt.  »    ^  J^ 

a  Der  Schüler  soll  die  klassischen  Sdmftstdler  mälij 
lernen,  doch  nicht  blofc  den  von  ihnen  bebandelten  Stoi  iMJJ 
aufnehmen,  das  würde  man  dureh  Ueberaetzungen  kaditef  tP*' 
eben.  Erst  neuerdings  empfahl  ein  Staatamann  Nordaatfg 
einem  jnngeu  Landsmanne,  welcher  sich  dem  Staatsdiemii  •* 
men  wollte,  das  wiederholte  sorgfältigste  Lesen  der  Ait«i-*| 
die  überall  anf  das  Praktische  be&chten  Römer  und  EnffWg 
Studiren  eifrigst  Griechisch  und  Latein.  —  wahriich  nicb*»** 
^ea  Inhalts  weaeii.  Auf  die  Form  also,  vorwigsweise  Ä«  '■ij 
lerische  ist  auch  va  achten,  es  mafe  klar  vwdcn,  wie^^* 
Griedien  ihre  Sprache  zoni  aogeoEiefseaen  Ansdnick  ibrtf  Csi* 
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kcB  md  Geföiile  Miwandten  und  in  dersdbeii  ihre  ganse  geistige 
^entfaöralichkeit  aiuprSgten.  Diese  Aufgabe  hat  zwei  Seiten^ 
die  doe  — sie  möge  die  grammaiiseh-alilistische  heilben  — ,  ist 
WfcmiBt  gesagt  die  andere,  besonders  bei  der  griechischen  Spraclie 
Ml  Erfolg  in  lösende  könnte  man  die  etymologische  oder  sprach* 
wiMenschafUiche  nennen.  Alle  geistige  Entvrickelung,  wie  sie 
■r  durch  die  Spradie  rodgiich  ist,  wird  durch  die  Sprachformen 
bedingt.  In  der  griechischen  Sprache  läTst  sich  von  dem  ersten 
roiiesten  Anfang  an,  —  im  Homer  giebt  es  kaum  ein  Wort,  des- 
sen nnmitteibare,  sinnliche  Bedeutune  nicht  au  erkennen  wäre, 
-«•  bis  sitr  höchsten  Stufe  geistiger  Bildung  der  Entwiokluncs- 
ffm§  nachweisen;  das  Studium  dieser  Sprache  bringt  uns  die 
MKebeore  Arbeit  des  Menschengeistes  cur  Anschauung,  welche 
«r  Bestehen  mufiite,  nm  sich  jetxt  in  Teränderlen  Formen  leichter 
n  bewegen.  Man  Yerglciche  Homer,  Plato,  Xenophon  und 
Mslolelea. 

Der  Einwand,  vollständig  lasse  sich  dies  auf  der  Schule  dock 
ddbt  erreichen,  die  einaelnen  Stufen  aber,  von  denen  aus  doch 
nsrii  immer  eine  Anzahl  Schuler  die  Schule  verlassen,  könnten 
'  iMr dürftige  und  nnbeffiedigende  Bruchstücke  geben,  die  deshalb 
I  9km  besser  mit  anderem  ergiebigerem  Bildungsstoff  vertauscht 
'  wMeo,  und  was  der  Art  mehr  besonders  gegen  das  Griechische 
ürfi  in  weiterer  Beziehung  jetzt  so  gern  beliauptet  wird,  — 
i  4m  Einwand  IriiR  genau  geuommen  alle  anderen  Zweige  des 
Ihlerriclits  ebenso,  wenn  man  die  vollendete  Wissenschaft  im 
Ange  hat«  Man  vergi&t  dabei,  dals  es  auch  in  |edem  Wissen 
^waUtiedene  Stufen  vom  Ahnen  und  Glauben  bis  zur  klaren  £in- 
rieht  gietit;  dafs  auch  die  ersten  Elemente  der  verschiedenen 
lanoce  des  Wissens,  wenn  sie  nur  gehörig  aufgefalst  und  be- 
piBKt  aind,  anregend  und  befruchtend  auf  den  Geist  wirken 
wd  ihre  nachhaitige  Wirkung  oh  in  ganz  andern  Kreisen  be> 
«ttren.  Der  gesunde  Sinn  des  Volkes  urtheilt  darüber  noch 
|rttt  weit  richtiger  als  die  Ge^er  der  Gymnasien.  Rucksieht 
«f  den  könfligen  Nutzen  soll  das  Entscheidende  fQr  die  Schule 
•ab?  Noch  haben  wir  keine  Diagnostik  des  Geistes,  welche 
ma  Tomherein  bestimmen  könnte,  wozu  der  Knabe  sich  eigene; 
ähir  das  wissen  wir,  dafs  Eutwickelung  seiner  geistigen  l'ähig- 
haltaa  nach  allen  Seiten  hin  die  beste  Vorbereitung  für  jeden 
Bemf  ist  Wer  nicht  kastenartige  Beschränktheit,  nicht  Knech- 
%mg  4tM  Geistes  durch  leidigen  äufseren  Nutzen  will,  der  bahne 
iav  «vahren  Freiheit  desselben  durch  Förderung  und  eine  wia- 
ameckaflücliere  B^&ndnnic  der  Gymnasien  den  sicheren  Weg. 
—  Der  AnfSUicer  werde  durch  die  ersten  Elemente  der  grie- 
dtfacben  Spra<äe  genöthigt,  Aoge  und  Dhr  zu  schärfen,  der 
«euer  Fortschreitende  auf  die  Gesetze  der  Wortbildung  zu  aoh- 
«na  and  auf  die  vidflltigen  Anknüpfungspunkte  des  Geistigen 
%m  Knnlichea  su  lauschen;  beide  werden  nie  über  die  auf  das 
iliilKliiiiihc  verwendete  ^t  klagen  und  wenn  sie  auch  nie 
wiedei  einee  griechischen  Buchstaben  zu  Gesicht  bekommen^  das 
Gflhmte  tlelfiieii  anders  b^hätigen  können. 
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Man  darf  aber  nicht  Alles  auf  einmal  erreidieD'woUcn^ 
wenig  wie  für  die  einzelnen  Entwidcelungsstufen  in  der  Art  di 
Aufgabe  abgrenzen,  dafs  sie  wie  unabbingige  Gebiete  ncbend^ 
ander  liegen.  Schon  in  den  ersten  Elementen  liegt  der  Keim  i 
dem  Höheren,  aber  unentwickelt;  wer  in  dem  Samenkorn  sdkJ 
die  Blätter  und  die  Frucht  sehen  will,  zerstört  ihn.  Also  Ü 
Ziel  immer  im  Auge  habend  giebt  der  Lehrer  immer  nitr  ii 
|eder  Stufe  Angemessene,  hflnfig  sich  zurückwendend,  daik  Im 
an  dem  schon  Erreichten  (auch  in  den  langsameren  Köpfen)  m 
fernere  MOhe  versöfse,  aber  auch  hindeutend  auf  das,  was  nod 
kommen  soll  und  dadurch  zu  freier  Thfitigkeit  (besonders  die  Gi 
wandtereu)  anregend.  Nur  nichts  was  nicht  in  der  Schale  d 
reicht  werden  kann.  Der  Schüler  ahne  und  suche  die  Oescm 
der  Sprachbildnng,  bleibe  aber  mit  vergleichendem  Sprachstiidind 
ilas  sich  nach  Indien  hin  erstreckt,  verschont. 

4.  Statarischcs  Lesen  ist  ebenso  nothwendig  wie  cursoriscbd 
und  umgekehrt,  aber  nicht  gleichbedeutend  mit  langsainem  oAä 
langweiligem  und  schnellem  oder  oberflfichlichem;  sie  niilss^n  m 
abwechseln,  dafs  ein  längei*er  statarisch  gelesener  Abschnitt  dord 
eine  rasche  Wiederholung,  ein  blofses  Ueutschlesen,  %a  eined 
Gesammteindruck  gebracht  und  dann  Kraft  und  Lust  geweckl 
und  geObt  werde  in  cursorischcr  Lektöre  eines  neuen  Abschnitt 
(es.  Statariscbes  Lesen  ist  ein  solches,  welches  das  Verstlndnä 
des  Schriftstellers  in  der  Weise  giebt,  wie  es  auf  der  jedesma 
ii^en  Bildungsstufe  möglich  ist,  so  dafs  alle  Einzelheiten,  welch 
^entlieh  aufgefafst  werden  können,  richtig  erkannt  und  in  de 
Uebersetzung  wiedergegeben  werden.  Derselbe  Sefariftstellfl 
kann  in  derselben  Klasse  nach  verschiedenen  Gesicht spankttf 
zu  verschiedenen  Malen  statarisch  gelesen  werden.  Nie  daii 
aber  etwas  herbeigezogen  werden,  was  sich  nicht  nnuitltelbai 
durch  Analogie  darbietet.  An  Bekanntes  anreihen  ist  die  wich 
tigste  Vorschrift  des  lichrens;  den  Schöler  zur  Auffindung  dei 
Analogen  anleiten  und  ihn  so  filhig  machen,  selbständig  die  Go 
setze  der  Sprache  aufzufinden  die  wahre  Aufgabe  des  Lehrers 
AUes  der  Erklärung  bedürftige  mufs,  damit  es  richtig  verstandeo 
werde,  erklärt  werden,  auf  der  obersten  Stufe  die  Form,  wo  sie 
noch  uicht  geläufig  ist  oder  sich  durch  Seltenheit  auszeidmet, 
ebenso  wie  auf  der  untersten  Stufe,  was  aus  den  verschiedeoen 
Lebenskreisen  der  Alten  zum  Vcrständnifs  der  Sache  sich  klar 
machen  läfst.  Alles  nur  so  weit  es  für  das  gerade  Gelesene 
nöthig  ist;  eine  einzelne  kurze  historische  Bemerkung  ist  besser, 
als  eine  weitläuftige  grfindliche  Erörterung,  zu  der  die  Bedingan- 
~^n  des  Verständnisses  noch  nicht  vorhanden  sind. 

Das  cursorische  J^sen  soll  einerseits  eine  Prüfung  sein,  wie 
viel  die  Schöler  aus  eigener  Kraft  nach  dem  bisher  Gelemtea 
leisten,  wieweit  sie  in  das  Verständnifs  des  Schrifbt ellers  du* 
driugen  können.  Es  wird  gut  sein,  beim  Beginn  des  Corsoil 
schon  die  Stöcke  zu  bezeichnen,  wdche  zu  einem  solchen  Leseil 
benutzt  werden  sollen  und  sich  das  erstemal  besonders  an  did 
vorgeröckteren  Schöler  zu  halten.  Bei  schwierigeren  Stellen  molk 
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hircktiis  genügen,  wenn  der  Schuler  die  Scliwierigkeit  crkainil 
ktt  und  den  Satz  bezeichnet,  der  ihm  unverständlich  geblieben; 
|er  Lehrer  helfe  leicht  darüber  hinweg,  ohne  sich  zu  lange  da- 
In  aufzuhalten.  Denn  andrerseits  soll  der  Genufs,  den  ein  sol- 
hcs  rascheres  Lesen  gewährt,  die  Scliiiler  belohnen  und  zu  im- 
iwr  gründlicherem  Streben  anspornen.'  Auf  schwierige  Stellen 
rird  man  bei  dem  statarischen  Lesen  nachher  durch  aufmerk- 
ime  SehGler  selbst  wieder  hingeführt;  im  einzelnen  Falle  scha^ 
U  auch  die  einfache  Bemerkung  nicht:  da»  heifst  so,  wie  und 
^•rom  wird  spfiter  klar  werden.  Besonders  mnfs  aber  bei  die- 
tr  Art  des  Lesens  auf  die  Form  gesehen  werden  nud  anf  die 
tchtige  Aoffassung  des  Zusammenhangs.  Ein  richtiger  Vortrag 
ks  za  liCsenden  m  der  fremden  Sprache  reicht  zuweilen  selbst 
jlme  üebersetzung  hin. 

Es  mufs  eigentlich  noch  eine  dritte  Art  des  Lesens  hinzu 
EOBHnen.  die  ohne  Vorbereitung.  Um  das  schon  Gewonnene 
fl  Sbersehen,  besojiders  um  sich  so  im  Griechischen  bewufst  za 
«ctden,  wie  viel  ihan  von  dem  gesammten  Sprachschatz  kennen 
jelenit  ond  wieweit  man  die  Sprachbildungsgesetze  erkannt 
ttt,  liest  man  mit  den  Schülern  ein  Stück ,  worauf  sie  nicht 
^•rWrdtet  sind  and  benutzt  die  Gelegenheit,  bei  jedem  einzelnen 
tVorte  anf  diij  Wurzel  and  die  davon  gebildeten  schon  bekann- 
M  «der  nach  Analogie  mit  bekannten  zu  bildenden  aufmerksam 
m  machen.  Nichts  ist  überhaupt  für  die  Schüler  anregender 
M  förderiicher  als  z.  B.  für  Homer  gewisse  allgemeine  Gesiclüs- 
fukie  aofzuslellen,  die  sie  beim  Lesen  besonders  beachten,  Wli- 
■ch  sie  sich  selbst  Sammlungen  anlegen  sollen.  Ich  pflege,  mn 
Hr  ein  Beispiel  anzuführen,  gleich  im  Anfang  auf  die  Treue  nnd 
J^thrheit  in  der  homerischen  Darstellung  der  Natur,  anf  die  be- 
^Bimte  Anschaaang,  welche  er  von  den  einzelnen  Göttern  und 
Kenseben  zu  erregen  weifs,  aufmerksam  zu  machen  und  aufzu- 
^cni,  sieh  die  darauf  bezüglichen  Beiwörter  und  Schildemn- 
S^B  IQ  einem  anschaulichen  Bilde  zusammenzustellen,  wobei  ich 
"^  m  kurzes  Beispiel  gebe.  Von  Zeit  zu  Zeit  fordere  ich  dann 
Ulf,  das  was  sie  sich  so  selbst  gesamrmelt  haben,  mitziit heilen 
uhI  habe  oft  Vollst  findigeres  und  ZweckmSfsigeres,  als  manche 
;<»r»chule  zum  Homer  bietet,  bekommen.  Aehnlicbes  ist  auch 
">  öer  Rlexionslebre  nnd  in  der  Syntax  zu  erreichen.  Das  Selbst- 
S^^ene  macht  Freude;  dem  Unnützen,  Zuviel  und  Mechani- 
**^  wird  der  erfahrene  Lehrer  leicht  entgegenwirken. 
Beriin.  W.  Pape. 
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II. 

Zur  Methodik  des  Geschichtsunterrichts. 

Unter  allen  GegenatSndea  des  GyroBastal-Uuterricbfs  ist  keinsv 
dessen  Bedeutung  so  allgemein  aneHcannt,  und  für  dessen  Fönfat 
rung  und  Hebung  so  verhSUnifsrnSfeig  wenig  gel  hon  wäre,  m^ 
dies  beim  Geschichlsuoterricht  stattfindet.  Ich  habe  hierbei  nicht 
im  Auge,  dab  demselben  in  Folge  der  Lorinse raschen  Dekft* 
ten  ein  grofser  Tlieil  der  ihm  froher  gewidmeten  Lehrainadoi 
entzogen  ist,  und  das  20  einer  Zeit,  wo  dieser  Kreis  Yon  Sfa^ 
dien  auf  den  Gymnasien  eben  angefangen  hatte  ein  fröhlictei 
Leben  Zugewinnen;  ich  denke  übemaupt  nicht  an  das,  was  Sei» 
tens  der  nnsermSehulwesea  vorgesetztenBehArden  für  diesenllota^ 
rieht  hätte  geschehen  können;  ich  suche  überhaupt  die  Ursacbem- 
der  hier  noch  sonst  in  Anderm,  sondern  io  den  Schuleu  adÜf 
aus  deren  SchooTse  alles  wahrhafte  Leben  und  alle  wirklidb 
Förderung  hervorspriefeen  mofs,  und  gerade  ron  dieser  Seite  hat 
ist  für  diesen  Gegenstand  wenig  oder  nichts  getlian,  vielleiclt 
auch  nicht  die  Frucht  gewonnen,  deren  die  unslgliche  Muhe  ittfl 
Anstrengung,  welche  dieser  Unterricht  vor  allen  andern  eite» 
dert,  würdig  gewesen  wäre. 

Ich  habe  mich  lange  zu  überreden  gesucht,  diese  meine  trfibe 
Ansicht  sei  unbegründet;  ich  suche  die  eigene  Krfahrung  vea 
dem  engen  Kreise,  in  dem  sie  gemacht  wurde,  auf  andere  aas* 
zudehnen.  Indefs  von  allen  Seiten  höre  ich  Zustimmung,  vor 
allem  LöbelTs  gewichtices  Wort.  Und  es  scheint  auch,  dati 
Ober  die  Ursache  dieser  nicht  befriedigenden  Resultate  kein  Zwei« 
fei  ob  walle.  £s  fehlt  dem  Unterrichte  an  einer  sichern  Methode. 
Man  hat  sich  daran  genügen  lassen,  ihn  den  Händen  von  Leh- 
rern anzuvertrauen,  die  man  für  geeignet  hielt,  ihn  zu  Qbenitii- 
men.  statt  auf  eine  in  dem  Gegenstande  selbst  begründete  Methede 
zu  denken;  man  hat  sidi  an  die  zufSllige  Begabtbeit  der  Lehrer- 
Individuen  gehalten,  und  geglaubt,  diese  Begabtheit  werde  scfaoo 
von  selbst  den  Zugang  zu  den  Schülern  finden;  man  hat  über- 
sehen, dafs  bei  einer  sichern  Methode  selbst  ein  mäfsiges  Lehr- 
taient  zuverlässigere  Resultate  liefert,  als  ohne  dieselbe  die  be- 
gabteste Natur;  man  hat,  mit  einem  Worte,  geglaubt,  hier  werde 
sich  die  Sache  schon  von  selbst  machen,  —  hier  wo  mdir  als 
irgendwo  nicht  blofs  eine  Methode,  sondern  geradezu  eine  Kmst 
des  Unterrichtens  erfordert  wird. 

Niemand  wird  mich  mit  der  kindischen  Ausrede  abweisen, 
dafs  es  doch  immer  wieder  auf  die  Art  und  Weise  ankomme, 
vvie  der  Lehrer  die  Methode  handhabe.  Freilich  die  Methode  ist 
nicht  der  Unterricht,  aber  sie  aliein  giebt  demselben  eine  sichere 
Grundlage  mit  dem  Bewufstsein,  man  gehe  auf  einem  erprobten 
Wege,  der  zuverlässig  zum  Ziele  fQhre;  sie  weist  jedem  Tbeile 
des  Unterrichts  die  bestimmte  Stelle  zu,  welche  er  im  groben 
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Qmacu  etmimeliinen  hat^  sie  beschrinki  dadnrdi  den  Raum,  auf 
dem  er  sich  xa  beweeeu,  die  Dinge,  welche  er  oützutheileb  hat; 
sie  kf^  endlich  der  Suhjectivildt  Zügel  au,  und  nöthigt  sie,  ihre 
Knft  auf  den  Punkt  zu  samnieln,  wo  sie  gerade  gefordert  wird. 
Em  Uolerricht  kann  gelingen,  ohne  Methode;  der  eine  trifft's 
Uindliags,  der  andere  hat  eine  naturliche  Disposition  dazu,  die 
iJK^  eine  Methode  abar,  aus  der  Natur  des  Oojeets  und  aus  der 
BcHhafleaheit  der  betreffenden  Schüler  hervorgegangen,  wird  über 
Mei  ZofiUligkeiten  hinwegheben. 
Ob  es  nun  Hir  die  Geschiclite  eine  solche  Methode  giebt? 
'mar  Loebell  iiat  uns  mit  einem  Werke  beschenkt,  das 
E  Frage  erledigt.     Freilich  diejenigen  werden  auch  hier  sich 

^  jea  erheben,  welche  auf  anderen  Gebieten,  auf  dem  schwie- 
ri{ili»  selbst,  d^  der  Kunst  der  Darstellung,  des  Stils,  geglaubt 
NM,  einer  Tcclmik  entbehren  au  können.  Indeis  denen,  denen 
»emtlidi  um  die  Sache  au  thun  ist,  wird  Lob ell's  Buch  die 
«ilrte  Ueberaengung  cewihren,  dals  sicherlich  das  Rechte  zu 
Mea  sein  mfisse,  sollte  man  im  Einzelnen  auch  einem  Manne, 
dmaiehr  im  Heraen  der  Wiasenschaft,  als  in  der  Nähe  der  Ju- 
gitol  steht,  zuweilen  seine  Zustimmung  versagen  müssen.  Meine 
AWcbt  ist,  aas  dem  Kreise  meiner  eigenen  Beobaehtungcn  mid 
Usbraogeu  zu  diesem  Werke,  dem  Bau  einer  rechten  Methodik, 
oaigetBeitrSge  zu  ceben.  leb  möchte  über  Zweck  und  Inhalt 
tnneres  Geschichts-Uiiterricfats  möglichst  bestimmte  Vorstellungen 
lifcaluien,  den  Unterricht  von  einer  Masse  Stoffes  befircieli,  der 
«ü  langen  Jahren  sich  aufgehäuft  hat,  und  die  Geschichte  auf 
ia  eia»chereB  Begriffe  zurückfuhren,  welche  namentlich  die  al- 
tai  Bisteriker  yen  ihr  gelmbi  haben.  Ich  möchte  den  Raum  der 
teebiebte  enger  umgrSnzen,  um  in  dieser  Bcüchrfinkoug  ein  rei- 
mn$  und  zuverlässigeres  Wissen  zu  erreichen. 

*Jhb  die  Geschi<%te  durch  die  ihr  zugewandten  Studien  von 
M»  zu  Jahr  an  eigentlichem  Material,  durch  philosophische  Spe- 
lahtiea  au  Ideen,  Gesichtspunkten,  oder  wie  man  es  sonst  neu- 
a«  will,  gewonnen  habe,  wird  Niemand  in  Abrede  steHen.  Ich 
kia  keineswegs  genfeint,  diesen  Zuwachs  gering  zu  achten;  aber 
n  Megt  doch  andererseits  tlieils  im  Begriff  der  Wissenschaft, 
tMls  in  doa  Zwecken  des  Gymnasial -Unterrichts  und  den  Be* 
AMbitteii  der  Gymnasial- Jugend  die  Aufforderung  enthalten,  hier- 
ttir  nicht  die  Geschichte  selber  uns  verloren  gehen  zu  lassen, 
b  mag  sonderbar  klingen,  dab  uns  in  diesem  Strom  geschicht- 
b^ir  Bestrebungen  die  Geachichte  abhanden  kommen  könnte, 
and  ich  nu&  meine  Leser  bitten,  dafs  sie  einen  scheinbaren  Um- 
weg nicht  scheuen,  auf  dem  ich  sie  zu  einem  Standpunkte  hoffe 
fima  zu  kinnen,  von  welchem  aus  sich  das  fragliche  Gebiet 
Uclit  wird  übersehen  lassen.  Auch  wenn  sie,  dort  angelangt, 
aMine  Ansieht  der  Dii^e  nicht  theilen  sollten,  werden  sie,  hoffe 
Hb,  mir  doeh  beim  Scheiden  zugestehen,  dafs  der  Weg  sich 
«Md  der  Mühe  verlohne,  und  dafs  ich  sie  nicht  ohne  eine  sichere 
IMierzeBguDg  auf  demselben  geführt  habe. 

Wenn  wir  ea  ans  erlauben  dürfen,  aa  die  etymologische  Be- 
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deatmig  des  Worte*  anzakQ&pfen,  die  hUr  wie  fibeniU  inäUk 
die  kQmmerlichste  und  unbestimmteste  ist^  so  ist  Geschichte  idil 
Summe  von  Geschehenem.  Allerdings  ist  der  Begriff  dieses  G^ 
schehenen  noch  sehr  weit,  aber  so  viel  wenigstens  durüea'wil 
hierin  festhalten,  dafs  nicht  Bestehendes,  Bleibendes,  aondeiii  4lf 
Quantum  von  Verändern n^^en,  nicht  Seiendes,  sondern  ein  Wü» 
dendes  der  Gegenstand  d^  Geschichte  sei.  Schon  hieraui«il 
eigentlich  die  Natur  von  der  Geschichte  ansgeschlosseo 
wie  sehr  auch  die  Natur  Leben ^  Bewegung,  Verändennig 
mag,  so  geschehen  doch  diese  VerSuderun^n  in  so  besiin 
Gesetten  und  in  einem  so  bestimmten  Kreklaule,  dals  |ene-Jto 
wegungen  doch  wieder  nur  als  ein  Beharrendes,  Bleibendes^  g^^ilh^ 
sam  eine  Bewegung  um  eine  fealstchende  Achse  ericheinen  .Jolfr 
nen.  £ine  Rose,  ein  Baum,  ein  Thier  haben  keine  Gcacbiihiifc 
es  sei  denn,  data  man  gewisse  Bewegungen,  die  aaTserlicfa  ae  A 
herangebracht  werden^  so  benennen  wollte.  Das  Gebiet  der/EStr 
schichte  ist  also,  indem  die  grofse  weite  Natur  davon  ausgeaeUlü^ 
sen  bleibt,  aof  den  Mensehen  beschrfinkt  Jeder  Meosok  hat  aiM 
Geschichte.    Aber  die  Einzelgeschichten  der  Millionen  MenadM 

Sehen  noch  nicht  die  Geschichte  eines  Volkes,  noch  wenigef  im 
er  Menschheit,  so  weni^  tausend  einzelne  Fäden  ein  GeweiM^ 
tausend  einzelne  Steine  ein  Gebäude.  Vielinehr  ist  der  Menadl 
in  der  lebendigen  Beziehung  za  einem  Ganzen  zu  denken,  wena 
die  Veränderungen,  welche  er  erfahrt  oder  vollbringt,  der  Ge- 
schichte angeboren  sollen.  Der  Mensch  als  Einzelner  ist  ßber^ 
haupt  nicht,  sondern  er  ist  nur  in  einem  Ganzen«  daa  in  dm 
Individuen  lebt,  sich  erhält,  sich  ofTenbart,  sich  entwickelt,  nad 
eben  dieses  Leben  des  Ganzen,  sei  es  das  eines  Staates,  sei  el 
das  eines  Volks,  sei  es  das  der  Menschheit,  ist  der  Inhalt  der 
Geschichte. 

Doch  auch  hier  haben  wir  noch  keinen  Buhepunkt  gründen; 
der  Begriff,  der  lebendige,  treibt  uns  weiter. 

Denn  nicht -jedes  Volk  ist  wirklich  Gegenstand  der  Geschiehtei 
und  die  Völker,  welche  es  sind,  sind  es  nicht  för  alle  Zeiten 
gewesen;  es  giebt  Zeiten  und  Völker,  welche  der  Geschidit« 
nicht  angehören..  Ob  auch  solche,  welche  der  Geschichte  nicht 
angehören  werden,  welche  von  der  Vorsehung  dazu  besünmit 
wären ,  ewig  von  der  Theilnahme  an  menschlicher  Bildung  und 
Gesittung  ausgeschlossen  zu  bleiben?  Die  Praxis  ist  bartKkrisdi 
genug  gewesen,  ganzen  Völkern  diesen  Stempel  der  VerdammuBg 
aufzudrücken;  und  die  Theorie,  barbarischer  als  die  Praxis,  ist 
hinterhergekommen,  um  zu  beweisen,  dafs  es  wirklich  die  6e« 
Stimmung  einer  Reihe  von  Völkern  sei,  da  sie  sdbst  bildungson- 
föhig  seieu,  der  Bildung  anderer  Völker  mit  ihrer  physischen 
Kraft  als  Grundlage  zu  dienen,  und  diese  Theorie  ist  ans  dem 
Munde  von  Männern  gehört,  die  —  doch  ich  verirre  mich  von 
dem  V^ege;  die  Erfahrungen,  welche  uns  die  Arbeit  unserer 
Glaubeushoteu  liefert,  täglich  liefert,  lehrt  uns,  dafs  kein  Volk, 
weder  an  sich,  noch  durch  die  es  umgebenden  Naturverhältnisse 
dazu  bestimmt  sa,  dem  geschichtlichen  Lehen  fremd  zu  bleiben, 
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dilt  4t  Dor  des  wirklich  belebenden  BildangBeleifieDfe^,  utid  alt 
atUits  erweist  sich  vor  allem  das  Wort  Gottes,  bedfirfe,  um, 
w^  einst  bei  den  Völkern  des  nördlichen  Europa,  die  Frucht 
edhier  Gesittung  liervorEutreiben.  Aber  dies  zugestanden,  btei-» 
b»  IBS  doch  Völker  genug,  welche  noch  nicht  innerhalb  der 
Mneo  der  Geschichte  stehen,  und  es  drängt  uns  daher  die 
Rage:  wodurch  untersdieidet  sich  das  geschichtliche  Leben  von 
te  Torgeschiciitiieh^?  woalit  beginnt  jenes,  wie  offenbart 
cf  licfa? 

Offieidm  findet  sich  der  Mensch,   so  wie  er  das  Auce  aui^ 

•eUSgt.  einer  Objeetivitilt  gegenfiber,  die  einen  mächtig  beHtim« 

omn  Einiofis  auf  ihn  ansöbt;  es  ist  die  Natur«     Der  Boden, 

der  iba  trägt  nnd  nährt,  die  Luft,  die  er  atbmet^  der  Himmel, 

dir.siefa  Aber  ihm  wölbt,  die  tausend  Gegenstände  und  Verhält- 

nitttv  die  ihn  nmgeben,  lassen  ihn  nidit,  ohne  ihn  unterthänig 

oadaUiiiigig  von  sich  tu  machen.   Der  Gebirgsbewohner  ist  in 

•ihn  Bexiebongen  ein  anderer,  als  der  Bewohner  der  Küste,  der 

nMcn  Fmchtebene;  bis  auf  die  Natur  der  Götter,  wekhe  «v 

vsNiipt^  ond  die  Art  und  Weise,  wie  er  sie  verehrt,  bis  in  die 

gikiaiMe  Tiefe  seines  innern  Lebens,  reichen  die  Fäden,  mit  d^ 

Mt  die  Natur  ihn  an  sich  zu  ziehen  nnd  festzuhalten  strebt. 

Bilik*  beherrscht  sie  ihn  durch  ihre  FüUe,   dort  druckt  sie  ihn 

^Meb  ihre  Armnth  nieder;  öberall  aber  sacht  sie  ihn  zu  ihres 

^tcidieo,  zu  einem  der  Ihrigen  zu  machen,  zu  einem  Wesen> 

dii  io  immer  gleicher  V^eise   seines  Daseins  Kreise   vollende. 

Ue  Natur  bringt  den  Menschen  hervor  und  nimmt  ihn  hinweg, 

SMch  den  übrigen  Naturwesen.   £s  giebt  kein  treffenderes  Bild, 

^  den  Kronos,  den  argsinnigen,  der  die  Kinder,  die  ihm  Rhea 

pboren,  in  sich  znröckschlinet.    Professor  Michelet  in  Paris 

Mt  dies  Verhäitnils  des  Mensenen  zur  Natur  in  seiner  geistvol« 

lea  Einleitung  zur  Universalgeschidite  seiner  Geschichtspfailoso- 

pbie  tum  Grunde  gelegt.   Geschichte  ist  ihm  die  Darlegung  dle- 

Mi  Kampfes,  den  der  Mensch  mit  der  Natur,  der  Geist  mit  der 

^bterie  von  Anbeginn  der  Welt  geführt  hat,  und  bis  ans  Ende 

*fcr  Welt  fbrtföhren  wird.  Beharren  in  dieser  Obmacht  der  Na- 

(sr  ist  ihm  Barbarei,  Befreiung  von  derselben  die  geschichtliehe 

Aitet  der  Völker.     Und  doch  um  wie  viel  mächtiger  noch  als 

^  fiobere  Natur  ist  die  innere  Natur  der  Nationen,  welche  von 

jbm  unbeachtet  gelassen  ist.  Jedes  Volk  ist  ein  Individuum,  und 

lut  als  solches  ein  bestimmtes  Garage,  eine  scharf  umgränzte 

pbyiiiche  und  geistige  Natur,  mit  der  es  die  Menschheit  aus  ih- 

^  Schooise  entlassen  hat     Die  Züge  dieser  Volks-Individuali* 

[ät  erhalten  sich  durch  die  wechselnden  Geschlechter,   wesent- 

Wi  selbst  dorch  die  äufsere  Natur  unverändert;  im  späten  Enkel 

kefaren  die  geliebten  Züge  des  AhnheiTn  wieder.     Vermöge  die- 

^  Lidividualität,    es  ist   das  Fatum   der  Nationen,    ist  jedem 

*olke  zugleich  seine  besondere  Bestimmung,  die  es  zu  erfüllen 

«^  zugleich  seine  Schranke  gegen  alle  anderen  Völker  gegeben. 

IW Satz  des  alten  Spinoza,  omnts  deiermintdio  est  negaiio,  gilt 

auch  hier.    Mit  der  Position  ist  die  Negation  da.     Wir  sehen, 
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«he  der  Meoteli  st^  besihnmt,  nt  er  dardi  die  infaere  ihmI  kt» 
oere  Nftior  bereHs  bestimmt,  «om  Thcil  onabSoderiiek  hrtitimil 

AU  NaturwGsen  gehdri  er  nirbt  der  GetcUdite  ao;  «dbli^ 
ben  ist  bei  allem  Wechsel  ein  beharretides,  in  ^eicben  Foc«Ml 
ablaufendes,  enlwickeliitigsloses;  JabrlauseDde  finderD  an  dieaw 
Sein  wenig;  es  ^bt  allerdings  Zostände,  mehr  oder  vvenigetM* 
teressanle,  sn  besehreiben,  aber  keine  Gesebiehle  ua  ciiihbfc 
Diese  ZusMnde  haben  für  den  Geseiiicht^fiacscller  nur  iaselM 
ein  Interesse,  als  sie  die  Basis  bilden«  auf  der  ein  Volk  sich  m 
geficbidtilicheni  Leben  erhebt,  oder  durch  ihre  Aoalogieen  die  «ü 
anbekaunten  ursprönglichen  Zntlinde  anderer  Völker  erUtai 
helfen.  In  Betreff  dieses  Punktes  mnts  ich  mir  eiae  kleiao  S^ 
gnemioR  erlauben. 

Um  das  geaehichtlicbe  Leben  eines  Volkes  recht  tu  veml^ 
hen,  ist  es  wOnscbenswerth,  aicht  blofs  die  Fülle  Yon  EoiNrib 
kelfingen  bu  kennen,  welche  in  der  historischen  Zeit  tm  ihm-f^ 
sehcheo,  sondern  auch  damit  eine  Vorslellung  xu  Terbindeii  na 
dem.  was  es  gewesen  ist,  ehe  es  sein  isnerates  Wesen  offnd^ 
und  jene  Reihen  neuer  und  immer  neuer  Gestaltungen  aoa  de» 
selben  herrorgchen  liefs.  Das  Wissenschaft  liehe  Bedürinils,  4m 
uns  mit  seinem  d$6u  su  den  Anfingen  aurtioktreibl,  ISli^  w 
nicht  eher  ruhen,  als  bis  wir  das  Volk,  daa  su  einen  atohMa 
weilscltatfenden  Baum  erwachsen  ist,  hie  au  dem  Punkte  sofiiik 
verfolgen,  wo  es  gleichsam  in  einem  einfachen  Korn  umscfaloMa 
vor  uns  liegt.  Es  i^t,  wie  gesagt,  ein  wissenschaftlichea  Bedirf- 
oifs,  und  doch  ist  es  uns  schwer  und  oft  unmöglich,  deoMelhai 
Genfige  lu  thon,  somal  wenn  wir  för  die  UrzustSnde  eines  Votts 
auf  dieses  selbst  angewiesen  sind.  Die  Vorstellungen,  welahe 
ein  Volk  über  seine  eigenen  Anfänge  bildet,  sind  nicht  glöoUi- 
cher,  als  die  etymologischen  Versuche,  welche  &.  B.  die  Gfi^ 
ölten  und  die  Römer  Ober  ihre  eigene  Wortbildung  aus  hintar- 
lasscn  haben.  Sie  laufen  auf  Phaotasieen  hinaus,  die  entweder 
In  einem  bestimmten  philotoplrischen  System  ihre  VVorael  ba- 
ben,  oder  in  religiös^poetisefaer  Fassung  das  Menschliche  mii  defei 
Göttlichen  %n  verknüpfen  streben.  Einen  geaehichtlichen  Werth 
können  die  griechischen  Sagen  ober  den  rohen  Naturzustand  der 
Pelasger,  fther  den  der  Athener,  als  Cekrops  zu  ihnen  die  ersten 
Anfllnge  menschlicher  Gesittung  brachte,  über  das  wahrhaft  roiH- 
seau^schc  Leben  der  homerischen  Cyklopen,  die  Pbanta«een  des 
Sallust  ober  die  Aborigincr,  und  was  sonst  hierher  gehört,  nicht 
In  Anspruch  nehmen.  £s  gilt  auch  hier  llas  homerische  Wert^ 
dais  Niemand  seine  eigene  Gebnrt  kenne.  Wie  ganz  anders  siad 
wir  tiber  die  ältesten  Verhältnisse  der  Deutschen,  der  CcUcb 
nnterricfatet,  welche  von  der  gleichzeitigen  Geschichte  eines  frcfli- 
den  Volks  ihr  Licht  empfangen;  denken  wir  uns  das  IJchi  Mi 
—  nicht  einmal  der  ^ame  eines  Arminius  würde  auf  die  Enkel 

Sekomnien  sein.  Wenn  es  nun  einerseits  ein  Bedörfnifs  ist,  bei 
er  Geschichte  eines  Volkes  bis  auf  die  ursprünglichen  ZusUmle 
desselben  zurückdringen  en  können,  wenn  andrerseits  dies  Bc- 
dürfnifs  an  sidi  so  säwer  zu  beii*tedigen  ist^  so  mub  uns  die 
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A— khf  wHlkommeo  seui,  auf  mem  Umwege,  dwtch  einen 
i  ans  Aoalogieen,  jenen  Zeiten  nfilier  zu  kommen,  und  diese 
^^^n  werden  uns  m  den  CulturmoBtiinden  anderer  »im  Tbeil 


)etat  existirender  Vdlker  dargei>olcn. 
•  Dcen  &bcr  die  Erdoberfläche  finden  wir  eine  AnsahL  verachie? 
daier  Coltontnfen  nebeneinander  verbreitet,  welche  einer  Auf» 
■handln  ridji;e  analoger  Cultarstufen  entspricht,  wel<^e  die  Mensch* 
hM  anf  ihrem  Cnltnrgange  hat  ersteigen  m&sfeo.  Wie  der  Na* 
tafcraeher  in  dem  inneren  Geföge  des  Baues  der  ErdoberflScbe 
liae-Hi  Stein  geschriebene  Schöpfungsgeschichte  vor  sich  bat« 
wakhe  in  Worte  sa  übersetzen  seine  Auigabe  ist:  so  iiat  der 
fleacbichtsforseher  die  Zustände,  welche  ihm  die  Gegenwart  dar* 
hidet,  an  benutzen,  wenn  er  sich  in  den  tiefen  «nd  dnnkeln 
talttebl  vorgeschichtlicher  Zeiten  wagen  wilL  Dies  ist  offenbar 
4»  Ponkt,  wo  die  Cnltoi^esehichte,  genauer  die  Beschreibung 
4»  versdiiedene»  CoHurzustände,  von  dem  niederen  zum  höiie* 
wm  ao&leigend^  der  Geschichte  tributär  wird,  .and  oft  in  fiber* 
«adieoden  Resultaten.  Professor  Nilsson  in  Upsala  hat  ein 
«•rtr^iches  Werk  Ober  die  Ureinwohner  seines  Vaterlandes 
Iffdu^eben,  wekfaes  auf  einer  ebenso  m&hsauKD  als  metlkodisch 
iMtigen  Induetion  roliL  Indem  er  die  Geräthschaften  von  Stein, 
■ai  ein  q^eciefles  Beispiel  anzuführen,  welche  in  einer  bestimoir 
ImI'  Klasse  einheimischer  Gräber  ffefoude n  werden,  mit  den  Ger 
rUhscbaflen  einer  Reihe  roher  Vdlker  auf  den  Sidsee*- Inseln 
Mentisch  findet,  und  zwar  identisch,  bis  ins  kleinste  Detail  hinab, 
mä  lom  Verwechseln  ähnlich,  schliefst  er  daraus,  dab  das  Volk, 
«aelehes  «eine  Todten  in  jenen  Gräbern  bestattete,  und  ituten 
faK  Gerätlisehaften  mitgab,  anf  gleicher  Bildungsstufe  müsse  ge- 
slaaden  Indien,  wie  diese  Insulaner.  Und  dieser  SehluTs  ist  voll- 
hmimea  ricbtie.  Die  frische  lebendige  Gegenwart  iäCst  so  einen 
8liaU  des  Lichts  in  eine  Zeit  fallen,  welche  von  keiner  hislo* 
fiscben  Erinnemng  mehr  erreicht  wird.  Freilich  reicht  auch 
dieser  Schlufs  nicht  aus,  um  die  verschiedenen  Schichten  und 
Ligen  menschlicher  Gesittung  genau  zu  scheiden;  am  allerwe- 
lypten  aber  rescht  er  aus,  um  uns  an  den  Anfang  des  Werdens 
dir  meoschKchen  Gesdls^aft  zu  versetzen.  Denn  wie  weit  wir 
aadi  in  die  Ferne  hmaus  oder  in  die  Tiefe  hinabschauen,  überall 
fiaden  wir  bereits  das  erste  Stadium  der  Bildung  zurückgelegt 
Dia  rohesten  Stämme  sind  doch  schon  zu  grdiseren  Gemein^ 
Schäften  «wachsen,  balien  sclttm  eine  ausgebildete  Spracliei^ 
Adcerbao,  Hausthiere  u.  s.  w.  Es  ist  als  ob  dem  menschlichen 
Aage  der  Bück  in  die  ceh«me  Werkstatt  Gottes,  da  hinetii,  wo 
aas  dem  Worte  das  Ldsen  quillt,  versagt  wäre.  Ja  der  Boden, 
aaf  dem  wir  stehen,  wird  uns  noch  unsicherer  als  zuvor,  wenn 
wir  bei  genauerer  Prüfung  sehen,  dafs  Völker,  welche  wir  als 
so  der  Schwelle  der  Gesittnng  stehend  dachten^  in  Verwilderai^ 
gsrathene  Reste  älterer  Culturvolker  sind.  Das  Herz  bebt,  wenn 
OMn  da,  wo  man  an  der  Gränze  des  Menschlichen  angelangt  an 
sein  hoffte,  abermals  das  weite  nnermefsliche  Meer  vor  sich  sieht, 
vad  die  Tarnende  von  Jahren,  ueh  denen  man  sonst  an  dem 
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Fad^  der  biblUclien  Gonealbgieeo  das  Alier  des  menschliobeii 
GescIiIechU  tiiaafs^  %a  cineto  wintiffen  Tbeilehen  der  in  aaesdr 
liehe  Feroen  sich  aasdebnendeu  Urzeit  KosammeiisdiraiiipfiB^ 
Der  Puokt  in  der  Geschichte  Aegyptens,  zä  dem  uns  der  Bm 
der  Pyramiden  zurückfölirt,  liegt  der  Aera  von  der  Wellsdiöp- 
fnng  so  nahe,  und  weist  gleichwohl  mit  eteinem  gesammtcn  CoL 
turzustande  über  sich  in  eine  weitere  Feme  hinaiis,  welche  wir 
nunmehr  gern  Verzfieht  leisten  in  Zahlen  zu  fassen;  > 

Das  Vorgeschichtliche  erweist  sich  uns  demnadi  in  aliea  Be- 
ziehungen als  ein  Zasiündtiches,  Beliarrendes,  Zeitloses;  als  ein 
Sohl ,  in  weldiem  das  physische  Leben  iiber  das  geistige  die 
Uerrschaft  übt,  die  geahnten  höheren  Wesen  hier  in  dumpdaa 
fiei^len  steh  der  Seele  bemichtigen,  dort  in  pliantastischen  Traunif 
gestalten  vor  das  Auge  treten,  die  einzelnen  Stämme  sieh  noch 
nicht  zum  Bewulstseiu  einer  gemeinsamen  Natioaslitfit  erhoben 
haben.  Ich  will  diese  Zige,  welche  sich  bis  ins  Unendliche 
vernichrcn  lassen,  hier  nicht  weiter  veHbleen,  sondern  nach  die- 
sen Erörterungen  dem  Fortschritt  zu  gescnichtÜchem  Leben  ni* 
her  treten^ 

Niemand  wird  erwarten,  dais  zwisehen  beiden  eine  scharfe 
Gränzlinic  gezogen  wenlen  könne.  Denn  einecseits  bleiben  jene 
ursprünglichen  Zustinde,  bleibt  die  Natur  des  Tolks  die  Basis 
aoch  für  die  höheren  Lebensen t Wickelungen ;  andererseits  begin* 
nen  die  Anfänge  der  letzteren  berdts  in  Zeiten,  die  noch  unter 
der  vollen  Heri*schaft  jener  Naturmfichte  stehen.  GleichwoU 
lifst  sich  begriillich,  qoalitativ,  möchte  ich  sagen,  das  Geschieht* 
Hebe  van  dem  Nochnichtgeschichllichen  wohl  scheiden«  Anf 
das  natürliche  Leben  folgt  das  geistige,  das  aber  offenbart  sich 
in  den  beiden  Momenten,  die  das  Geistige  als  Geistiges  consti- 
toiren,  im  Selbstbewufstsein  und  in  iler  Selbstbestimmung;  beide 
aber  kommen  in  dem  Elemente  der  Tliat  zu  ihrer  Verwiridi- 
chung.  Das  Zuständliche  ist  das  Element  des  Vorgeschichtlidien, 
die  That  gehört  der  Geschichte  zu.  Und  hier  mag  es  allerdings 
schwer  sein,  zu  entscheiden,  ob  wir  bei  dem  Uebergang  des  £• 
neu  in  das  Andere  die  That  oder  das  erwachende  Sdbstbewuistr 
sein  als  das  priua  zu  setzen  haben,  so  schwer  wie  jenes  alte 
Problem  von  dem  Ei  und  der  Henne;  inmitten  des  gesebicfaUL- 
eben  Prozesses  aber  sind  sie  in  ununterbrochener  Weehselwir» 
kuttg,  indem  an  jeder  That  sich  das  Selbstbewurstsein  steigert 
und  klarer  bestimmt,  und  jedes  Erhöhen  des  Selbstbewnlstseins 
zu  neuen  Tbaten  treibt.  Mir  liegt  hier  vor  allem  daran,  dab 
die  That  klar  erkannt  werde,  als  dasjenige,  was  die  gesdiicht- 
liche  Zeit  von  der  voraufliegenden  oaer  auch  nachfolgenden  -^ 
denn  anch  das  ist  zu  denken  —  ungeschichllicheu  unterscheidet 
Es  ist  aber  möglich,  und,  wie  ich  glaube,  nicht  unersprieblicb, 
das  Verhältnüs  beider  noch  näher  zu  bestimmen. 

Wie  schön  auch  das  Wort  Michelet's  klingt,  welches  die 
Befreiung  von  der  Natur  als  Ziel'  und  Aufgabe  der  Geschichte 
hinstellt,  so  ist  diese  Befreiung  nicht  in  dem  Sinne  zu  lassen, 
in  weichem  der  Verfasser  jener  Einleitung  sie  geiafst  hat,  das 
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htSbk^  niclii  als  N^^ion  der  Natura  sondern  ah  eipe  Negation 
ftrer  Herrschaft  Aber  das  Geistige.  Dean  jene  natürlichen  Ver- 
bAtnisse  sind  es  doch,  ans  denen  dem  Volke  die  lei>endjgeii 
Adero  emporsteigen,  welobe  ihm  Kraft  geben,  seine  Krone  in 
^it  SpbSre  hoh^  nnd  reinen  geistigen  I^ebens  zu  erheben;  ans 
•boea  «teigt  dem  Volk  empor  das  iwfe  Gefühl  seiner  Voiksthüni* 
Ucbkeit  und  Volksgemeinschaft;  aus  ihm  wächst  dem  Volke  die 
Kraft  sich  als  Volk  su  erfassen,  und  hiermit  eben  sovro|il  der 
QMkr\f  wekhe  Ton  Seiten  der  Zersplitterung  und  Auflösung 
droht,  to  widerstehen,  ab  den  eben  so  gefiihvlichen  Lockungen, 
mrelohe  es  tou  der  andern  Seite  versuchen,  das  nationale  Ber 
wv&tsein  einxnsdüSfern,  und  ein  veimeidtliches  Weltbürgert hum 
m  dessen  Stelle  zu  setzen.  £s  sind  oft  groGse  und  herrliche 
Gßter,  geistjge  Bildung,  bürgerliche  Freiheit,  Freiheit  des  Glau- 
bens, welelie  jener  Nationalität  gegenüber  in  die  Wagschale  ge- 
S;t  w^erderi;  und  doch  wird  ein  innerlich  gesundes  Volk  lieber 
en  jenen  Gütern  entsagen*  und  nur  das  Eine  zu  retten  suchen, 
in  dessen  Besitz  es  hoffen  dar^  alles  Andere  wiederzugewinuens 
CS  wird  die  arme  nackte  von  Allem  entblöfste  Nationalität  er* 
apreifeu  und  festhalten,  und,  indem  es  hierum  wie  um  die  letzten 
Reste  eines  zertrümmerten  Schiffs  streitet,  den  frischen  lebendi- 
gen Hauch  fühlen,  der  aus  der  geheimnifsvoUen  Tiefe  der  Natur 
nu  ihm  emporweht.  Das  Band  also,  welches  den  Menschen  an 
diese  Natur  bindet,  ist  ein  geheiligtes,  und  es  ist  eine  göltliclie 
Ordnung,  welche  den  Menschen  dazu  bestimmt  bat,  aus  dieser 
gottgesetzten  Nothwendigkeit  in  das  Reich  der  Freiheit  aufzu- 
wachsen; es  ist  der  sittliche  Tod  der  Völker,  wenn  dieses  Band 
sich  loset,  wie  es  umgekehrt  die  Zeit  der  gröfsten  sittlichen  Kraft 
derselben  bt^  in  welcher  die  beiden,  hohes  Selbstbewufstsein  und 
tiefes  NatorgefÜhl,  sich  zu  lebendiger  Finbeit  durchdringen.  Also 
nicht  Negiren  der  Natur,  sondern  sie  erkennen  und  anerkennen, 
«e  ergreifen  und  festhalten ,  sie  offenbaren  in  That  und  Wort, 
nnd  in  diesen.  Offenbarungen  entwickeln  und  bilden,  auf  be- 
achrinkten  Raum  alle  geistige  Kraft  sammeln,  und  hier  in  ewi* 
fen  Werken  das  Allgemeinmenschliche  verwirklichen,  überhaupt 
Beides,  Natur  und  Geist,  Nothwendigkeit  nnd  Freiheit  in  Eins 
biMen  und  zur  vollsten  gegenseitigen  Durchdringung  führen^  das 
ist  die  historische  Anfgabe  eines  Volks,  und  diejenigen  Völker 
aind  die  eigentlich  liistorisdien  geworden,  welche  es  zur  voll* 
kommensten  Ineinsbildung  gebracht  haben. 

Wenn  in  dieser  Weise  jedes  Volk  seine  Aufgabe  erfHUt,  d.  b. 
ans  den  ihm  gegebenen  Bedingungen  sidi  zu  historischem  Leben 
entwickelt,  so  wird  daraus  jene  grofse  Harmonie  entstehen,  welche 
wir  die  VVeltgeschiehte,  die  Geschichte  der  Menschheit  nennen. 
Allerdings  ist  eine  Weltgeschichte,  so  lange  wir  mitten  in  der 
Bewegung  des  geschichtlichen  Lebens  stehen,  zu  schreiben  un« 
ndglieh,  und  es  ist  eine  Anmaalsung,  von  dem  göttlichen  Plane, 
der  sich  in  dieser  WeHgeschichte  offenbare,  zu  reden;  wir  kön- 
B^i,  indem  wir  in  der  Mitte  des  W.^es  sind,  nur  auf  die  Strecke, 
«vdebe  wir  hinter  uns  haben,  zurüdtblicken,  aber  in  die  verhüllte 
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Zoktinft  hinausbUcken ,  und  aus  dem  «arttdcgelegteti  Wege  «rf 
ijkm  vor  nna  liegenden  gohliefsen,  ist  Venuessenheit  des  neiiMh» 
Koben  Geistes.  Gleidiwöhl  liegen  gewisse  Kreise  des  gesdncit- 
liüben  Lebeils  abgeschlossen  und  vollendet  Ter  ans;  das  Helle- 
nenthum,  das  Kömertbum,  die  Zeit  der  Hierai^cfaie,  u.  s.  w.  siaRl 
abgethan,  and  können  so  niebt  wieder  kommen,  und  itwiscbea 
diesen  Kretsen  können  wir  allerdings  ein  VerhAltnifs,  bald  deot* 
lieber,  bald  minder  deuUicb,  erkennen,  so  dafs  die  Oescbiehle 
als  eine  Continuität  sieb  unserm  Auge  darstellt,  und  wir  bereelH 
Hgt  sind,  so  Ton  einer  Gescbvcbte,  welcbe  eine  Oesammtbeit  Titt 
mebreren  Vdlkem,  und  insofern  in  diesen  Vdikem  gerade  das 
Mensebliebe  in  seiner  jedesmaligen  Cnlminatioo  erscheint,  aodi 
▼on  einer  Gescbiebte  der  Menschheit  «u  reden.  Wir  langen  aber 
mit  einer  solchen  Gesebichte  auch  bereits  an  der  GrSnze  der 
Geschichte  an,  wo^  wie  au  alten  GrSnsen,  die  Geschichte  aa^ 
hört  und  ein  Anderes,  sei  es  die  Philosophie,  sei  es  die  Polit%) 
eei  es  der  religiöse  Glaube,  beginnt^  und  sieh  6e»  gescfaichtlidita 
Stoffes  bemSchtigt,  um  ihn  cu  seinen  besonderen  Zw«dcea  «a 
verwenden.  Von  diesen  GrSnzen,  auf  die  ich  ein  ander  Mal  m- 
röckznkehren  hoffe,  wende  ich  mich  su  meiner  Aufgabe  xurMc. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  das  Wesen  der  Geschichte  Veri»» 
deruns;,  Werden  ist,  bestimmter  ein  sersttges  Werden  ia  selbst» 
bewu^ster  Tbat,  dafs  umgekehrt  das  Wesen  der  Natar,  und  der 
Zeiten  und  Völker,  welcbe  in  der  Mitte  des  natörlicben  Lebois 
stehen,  das  zustSndlicbe  ist;  hieraus  ergiebt  «ich  för  die  Ge^ 
schichte  das  Recht,  die  Zeiten  und  Völker^  welche  dem  geschieht» 
liehen  I^ben  noch  nicht  angehören,  aus  ihrem  Kreise  auszosehlie- 
fsen  und  andern  Disciplinen  wm  überlassen.  Sie  wird  ans  diesaa 
Disciplinen  entlehnen,  was  sie  för  ihre  Zwecke  bedarf ^  iiadi 
dem  freien  Verkehr,  in  dem  die  Wissenscbaflen  unter  etoand^ 
stehen;  sie  wird  in  die  vorgeschichtliche  Zeit  eines  Vodcs  eLth 
sudringen  versneben,  um  aus  den  Zuständen  derselben  mit  deate 
gröfsei^er  Anschaulichkeit  sich  das  geschichtliche  Leben  e«twik» 
kein  zu  lassen;  sie  wird  zu  dem  Lude  auch  auf  andere  Völker 
hinßber  blicken  dürfen,  um  durch  die  Analogie,  welche  der  Gol* 
luraustand  dieser  Völker  bietet,  fÖr  jene  eine  Anschauung  ta  ^ 
winnen.  Aber  nie  und  nirgends  wird  dieser  Kreis  des  znstlM- 
liehen  Fiebens  um  seiner  selbst  willen  in  der  Geschichte  Krwib> 
nung  finden.  Daher  bin  ich  der  Ansicht,  dafs  die  Geschichte 
sich  auf  diejenigen  Völker  beschränke,  welche  es  wirkltdi  a« 
histonschem  Jjcben  gebracht  haben,  dafs  sie^  statt  nrit  China  aad 
Indien,  sich  das  Hera  fasse,  mit  den  Griechen  zu  beginne». 

Wer  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  einzelnen  Cultartftib- 
fen,  welche  die  Menschheit  zurückgelegt  hat,  in  einer  gewisaea 
Aufeinanderfolge  vorzuführen^  wird  allerdings  den  Orient  an  4i« 
Spitze  stellen  müssen,  consequent  aber  vor  ihm  alle  die  einBol- 
nen  Culturzustände  schildern  müssen,  welche  geographisch  nebca 
einander  sich  über  die  £rde  vert>reitet  finden.  Wer  sich  alMn* 
nicht  das  zur  Aufgabe  stellt,  sondern  das  geschichtliehe  Leben 
der  Völker  zu  ermsen  strebt,  fir  den  steht  China  sor  alten  Qe- 
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acUebeAi  k«mec  atifeereD  BesieliMig  ab  Meuko«  fiiena  konun^ 

Mt  CS  UM  aa  ekMm  bMtoracheD  Pritteipe  fekU ,  nach  welchem 

diete  Vdiker  su  ordaea  wfireo.     Es  ist  keio  Gruad  absuaehe^ 

HUBM  Indien  sollte  vei*  Aegjfiiea  gestellt  werden,  undChiaa 

m  fttbylon;  die  Ordnung  ist  vleJmehr  entweder  naeb  einem 

mpipliifcbcn  Principe  gemacht  wollen,  oder  indem  man  nadi 

•uriiteo  cnllurgeschicbl liehen  Reflexionen  die  eine  Stafe  fik*  nie- 

«gw«  einfadier  und  älter  als  die  andere  angesehen  hat.    Aber 

Mia  liaschend  ist  dies  för  die  Gesehicbie,  wenn  aus  einfacheren 

litmi vcf hüit nissen  eine  Priorität  der  Zeil  gefolgert  werden  soll, 

M»  fiberbaupt  in  dne  Sphäre,  der  die  Zeitloaigkeit  sukommt« 

daeAft  von  chrooologiseher  Ordnung  gebracht  wird,  wenn,  mit 

oaeni  Worte,  Geschichle  in  unserem  Sinne  und  Culturgeschicbte 

Aüfeb  einander  gen  irrt  werden.  In .  dem  Gesagten  ist  aber  ohnü 

imm  Willen  bereita  die  Andentung  ober  die  richtige  SieUung 

nMtLu,  welche  dieser  Völkerkreis  in  dem  Gymnasial- Unterw 

Mi  bekommen  mn£s;  es  ist  zugleich  d^  Stelle,  wo  er  zu  einem 

UoMUgsD  Veretändnifs. gebracht  werden  kann.  Jede]*mann  sieht^ 

4ft  idi  an  eine  Discipun  denke^  die  jetzt  auf  den  Gymnasien 

Mafrdfeten  Theil  hat  verloren  gehen  messen,  nämliai  an  die 

Ukmide.    Ich  traue  meinem  Worte  nicht  Kraft  genug  zu,  mn 

m^baben,  da£i   es  eine  reslUtUio  in  inlegrwn  dir  diese  Disci- 

pBs  bewirken  werde,  wenn  ihr  eine  höhere  Anwendung  versagt 

;ina  feilte;  ich  wörde  mich  glucklich  schätzen,  weun  ich  Carl 

|ftiiter  sdbst  oder  einen  seiner  begabteren  Schöler  bestimmen 

ilfaile,  die  volle  Bedeutung,  welche  die  wissenschaftliche  £rd- 

\hmk  för  die  Bildung  der  Jugend  hat,  vor  aller  Welt  Aueen 

liHiiulellcn;  aber  auch  so  will  ich  es  wagen,  hier  an  eine  Ver«- 

|valrlas«ig,  einer  Disciplin  zu  erinnern,  die  vor  allen  bildende 

iBmeate  in  aidi  trägt,  und  nicht  blols  der  Geschichte  als  Grund« 

M  dienen,  sondern  ihr  zur  Seite  zu  stellen,  mit  ihr  gemein^ 

lieb  das  gesammte  I^ben  der  Menschheit  zu  umfassen  he 

il  ist    In  die  £rdkunde  also,  welche  ihre  Culmination  er* 

in  der  caosalen  Beziehung  der  Formen  und  Verbällnilse 

ly-tsdofaerflfiche  zur  Bildung  uml  Gesittung  der  Menschen,  ge* 

iMi  jene  CoUorzustände,  welche  jetzt ,  weil  man  den  recbt^i 

'bftr  si< 


sie  verloren  hat,  in  die  Geschichte  eingegränzt  werden^ 
W  aie  als  IVemdartige  und  unorganische  Stficke  nicht  zu  ihrem 
«*iiB  gelaMgen  können.  Dort  worden  sie,  als  organische  Glie- 
mr.-hl  die  Anschauung  eines  Stuckes  der  £i*doberfläche  eiifge^ 
f^miii  den  Verhältnissen  des  Bodens,  mit  der  Fauna  und  Flora 
w  Badens,  mit  allem  was  die  Natur  entweder  selbst  geschaffen 
klft^^ader  worauf  sie  doch  mit  einer  inneren  Noth wendigkeit 
U^PMiirki  Imt,  sich  zu  einem  groben  harmonischen  Ganzen  ord- 
jlM;>|iie  Geschichle  aber  wird,  von  dieaem  massenhaften  Stoffe 
leichten  wid  frohen  Herzens  sich  ganz  ihrem  eignen  Le- 
zuwenden  können. 

eififfnet  sich  nun  mit  der  grieehischen  Geschichte. 
Geaeliichte  des  Allerthums   ist  einem   einzigen   groben 
▼erglekiibari   der  dni^ch  iwei  Völker  seine  Bewegung 
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«trhfilt;  diese  Völker  «nd  Gri^itn  und  Rdoier.  Von  änen  «ü» 
gehend,  ergreift  die  Strömung  die  übrigen  Völker  der  alten  Wik| 
mdcm  sie  die  einen  gans  mit  sich  fortreiist,  die  andmn  auf  Ui« 
gere  oder  köraere  Zeit  fiberflntbet,  und  dann  sich  von  üumd  $h 
andern  Nationen  anwendet;  eine  Reihe  Ton  Völkern  bleiben  van 
ihr  völlig  nnberöhrt.  Ist  dies  zugestanden,  so  folgt  daraus  "wm 
se>bs^  da(s  die  Geschichtsdarstellung  jenem  Strom  der  ob|ect}«an 
Geschichte  folgen,  die  Völker,  an  denen  er  in  der  Ferne  voiih^ 
iiHthet,  unerwfihnt  lassen,  die,  welche  er  ergreift,  eben  an  diesM 
Berührungspunkten  erwähnen,  und  hier  ihre  etwaige  Geschieht 
nachholen  m&sse.  £s  ist  seltsam  genug,  dafs  die  Forderung,  welebe 
sieh  uns  als  eine  ans  dem  Begriff  der  Geschichte  folgende  eiM* 
ben  hal,  wesentlich  nichts  anderes  erreichen  will,  als  was  «v 
Vater  der  Geschichle  bereits  mit  nnendücher  Knnat  geleistet  bat 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  hiermit  der  wissenschaillieban 
Untersuchung,  welche  an  einseinen  Punkten  länger  su  verweikn 
wünscht,  nichts  von  dem  Rechte  der  Wissenschaft  geschmäleit 
werden  soll.  Wir  unsererseits  sind  nur  von  der  Geschichte,  Wh 
sofern  sie  ein  Tbetl  des  Jngendunterrichts  ist,  ausgegangen. 

Das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit  werden  sich  in  äknlieiMr 
Weise  mit  engeren  Schranken  zu  umgeben  haben;  hier  sind 
nicht  allein  alle  die  Völker,  welche  in  ihrem  Naturzustande  be» 
harren,  auszuschlielseu,  bis  zu  dem  Moment,  wo  sie  mit  der  hi* 
storisdien  Welt  in  Berührung  treten,  die  Geschichte  wird  hier 
auch  Völker,  die  eine  Geshichte  besitzen,  und  relativ  eine  ge* 
sehichtliche  Bedeutung  erworben  haben,  unbeachtet  lassen  mis- 
sen. Denn  der  Strom,  der  in  alter  Zeit  in  einem  engen  Thide 
binabströmte,  flnthet  bereits  in  einer  Breite  daher,  dafs  das  Aan 
nicht  mehr  von  dem  einen  Ufer  zum  andern  hin&berreicht  Wir 
bedürfen  also  eines  andern  Maafses,  als  dessen,  das  uns  für  die 
Geschichte  des  Alterlhums  genögte.  Mit  wenig  Worte  will  ich 
mir  erlauben,  hieröber  andeutend  meine  Ansicht  vorznl^en.  Die 
Geschichte  des  Alterthuros  ist  wesentlich  ethnographischer  Na- 
tur. Die  neuere  Geschichte  trägt  den  entgegengesetzten  €faa* 
rakter  an  sich.  Sie  gliedert  sich  niclit  nach  den  Völkern,  son- 
dern nach  Zeiträumen,  die  von  gewissen  Ideen,  von  gewissen 
allgemeinen  Tendenzen  beherrscht  werden.  Der  Gescmehtson* 
terricht  erhält  hierdurch  seine  Direction  und  seine  Gränzen.  £r 
hat  diese  gemeinsamen  Richtungen  zu  erkennen,  und  demnächst 
den  Umfang  ihres  Wirkungskreises  zu  bestimmen.  Waa  uticr 
diesen  hinansliegt,  was  von  jenen  Tendenzen  nicht  mehr  erreidit 
wird,  gehört  nicht  mehr  in  nn^icre  Geschichte. 

Doch  ich  kehre  zur  alten  Geschichte  zurück.  So  viel  idi 
sehe,  wird  mir  besonders  in  Betreff  eines  Volkes  widersprochen 
werden,  und  da  es  von  Männern  geschieht,  deren  Ansicht  ich 
hoch  achte,  da  ich  ihnen  einen  lebendigen  Sinn  und  ein  tiefes 
Geftihl  für  Geschichte  zuerkenne,  so  halle  ich  es  für  gebührend, 
dafs  ich  mich  hinsichts  dieses  einen  Volks  offen  erkläre.  Es  ist 
das  Volk  der  Juden,  von  dem  icli  rede.  Wer  die  Geschichte 
des  Alterthums  in  ihrer  Einheit  überschaut,   mub  zugeateben, 
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drfi  4em  j5d»dien  Volke  mir  Mae  sehr  unbedsateode  Stelle  in 
daiwlbcn  zosteht  Es  hat  vielfaeh  die  Einwirkimg  der  griechisch- 
fteuaehen  Welt  erfiihrefh  ohne  doch  eine  Gegenwirkung  zu  üben, 
fio  ifli  EniBt  in  Ansehlag  gebracht  werden  könnte.  Seine  weit* 
indiichtliche  Bedeutung  tritt  erst  da  hervor,  wo  aus  seiner 
■Ulli,  Torbereitet  durch  das  in  ihm  rege  und  lebendie  erhaltene 
ftaHijbtwnlstseiny  das  Heil  der  Welt  geboren  wird.  Dieser  ein* 
md  wahren  Anschauung,  die  sich  ans  unbefangener  Be- 
lüg der  Saehe  ergiebt,  tritt  eine  andere  Ansieht  der  Sache 
aea,  mid  zwar  in  sehr  nianoichfaltigen  Variationen.  Der 
fordert,  dals  mit  der  Geschichte  des  jüdischen  Volks,  da  sie 
Mi  war  WeltschopfuDg  lünaufgehe,  da  sie  die  palriarehalischeii 
Igfcfnirfbrroen  mit  so  viel  Wahrheit  und  Gemnthlichkeit  schiln 
dsMs«  da  sie  nie  das  Bewnlatsein  iiber  die  Beziehiuig  des  Men- 
sa Gott  verliere,  überhaupt  der  geschicbtliehe  Unterricht 
n  werde,  und  für  eine  bestimmte  Klasse  von  Schulen, 
die  elementaren,  und  f&r  das  erste  Kindesaller  will  ich 
fiMe  Ansicht  gern  als  berechtigt  anerkennen*  Andere  in  philo- 
sofbiaeher  Weise  stellen  die  Juden  als  das  Volk  der  ReligioA 
m  Griechen  nnd  Römern  als  den  Völkern  der  Coltur  und  der 
Hi^t  gegenftber,  nnd  soeben  hier  eine  Auffassung  anzubahnen^ 
■■ItLü  sogleich  der  historischen  Wissenschaft  und  dem  religio- 
iBik  Bedfir&iiis  Genüge  leistete;  Andere  entnehmen  wenigstena 
mm  der  alttestamenlliehen  Geschichte  die  Kriterien  für  die  £r- 
gen  der  antiken  Weit;  ja  man  ist  so  weit  gegangen,  die 
^Uaehe  Auffiusang^  welche  in  den  geaohichtllchen  Büchern 
ii  Alleo  Bimdes  herrsche,  als  eine  gegen  die  der  Griechen  hö- 
m  za  betrachten,  um  der  Beziehung  auf  Gott  willen,  welche 
ganze  jädische  Geschichte  auszeichne.  Ich  meinestheils  kann 
m  Ansicht  nicht  theilen,  und  erlaube  mir,  meine  Gründe  mil- 
eilea. 

-  ^Die  Gesdiichte  hat  Thaten  zu  erzählen,  sie  ist  im  eigentli- 
fhw  Siane  die  rerum  ge^arum  memoria.  Aber  sie  beginnt  mit 
im  vicBsoblichen  That.  Sie  fa£st  sie  zunächst  in  ihrer  äufserli- 
efelB  Erscheinung,  sucht  sie  dann  in  ihren  Motiven  zu  verstehen, 
%  die  Fäden  i>is  in  das  Innere  des  Handelnden,  dringt  in  seine 
Iceu,  selbst  die  noch  nicht  zu  klarem  Bewufstsein  gekom- 
I,  verknüpft  Thaten  mit  Thaten,  kurz  sie  schafTl  eine  Ge- 
lte, die  sich  ihr  nicht  äufeerlich  darbietet,  sondern  die  das 
dk|HM  Product  des  schauenden  und  reflectirenden  Geistes  selber 
fl£  Deber  diese  Functionen  ist  es  nicht  meine  Absicht  weiter 
att.^redieB,  da  zumal  Wilhelm  von  Humboldt,  der  hier  die 
Mki  gebrochen,  und  Gervinus  Vollendetes  geleistet  haben, 
anch  so  gelangt  die  Geschichte  noch  nicht  zu  einem  Ab- 
b  nnd  zu  innerer  Befriedigung,  wenn  die  tausend  Fäden 
eodlieh  in  eine  Hand  zusammenlaufen,  die  wir  ahnen  und 
^  1C89  «nd  ohne  die  das  Gemälde,  aus  Tugenden  und  Thorhei** 
ÜaKf  Berechonng  und  Zufall  seltsam  gemischt,  den  nach  Wahr- 
*lilt  ttt^tend«!  Geist  unbefriedigt  lassen  müiste.  Ich  möchte, 
Ms  dies  Eine  klar  erkannt  würde:  dals  die  Geschichte  mit  der 
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freien  Tbai  des  Menidien  besiwrt,  and  mi«  der  gMKohai  Wdl- 
regieroDg  schlie&t  Aber  nicht  amgekdirt!  Die  Religioa  «lit 
den  eBt^egengesetite»  We|.  Sie  hebt  mit  dem  liefen  Gml 
•n,  dafs  das  kurae  gebrecblicbe  Mensclienleb^i  in  jedem  Honcflle 
ebhfingig  sei  ven  einer  Mach(,  auf  die  der  Mensch  keine  Art  voi 
Ge^enwirknnc  su  itb^a  vermöge,  md  -^  entlfilst  an  ihrer  iabw* 
sten  GHhize  den  Mensehen  nn  freiem  Handeln,  fikr  das  er  te 
kdhem  Richter  ewi|^  verantwortlich  bleibt.  Beide  geben  üb 
entaegengesetitem  Anfance  ans,  und  föhroi  xa  enigegengiiielilm 
Endpunkten;  beide,  in  ihrem  entgegengesetslen  Gang^  sind  SM- 
sentnch  Eins,  und  ergftnsen  einander  su  einer  volbtindigm  Ir» 
kenntnifs  der  göttlichen  Weltordnnng,  wie  Indsetion  undM 
logismus  im  Verein  mit  einwider  die  volle  Wabrheit  geben,  m 
so  mehr  al>er'mQs8en  wir  darauf  drmgen,  dats  beide  scharf» 
schieden  werden,  dafe  namentlidi  die  Geschichte  —  denn  m 
Religion  liegt  uns  hier  ferner  —  nicht  anstatt  der  menschliAM 
Tbat  die  That  Gottes  an  die  Spitze  stelle.  Hierdurch  wird  tm 
vorn  herein  der  geschichtlichen  Betrachtung  ihr  Wesen  yam 
flMn;  der  Tbat  des  Menschen  selbst  als  einer  solchen,  m  m 
dem  freien  edlen  WiUensentschlo£s  des  Mensehen  hervorgfaangii 
ist,  AbbruA  gethan,  jedes  Bemühen,  die  That  ans  ihren  Blolivtfl 
KU  verstehe«,  Thaten  aus  Thaten  und  Zostftoden  £u  erkliren,  km 
das  gerade,  wevin  die  eigentliche  Aufgabe  des  Historikers  hestsMl 
von  vom  herein  alweschnitten.  Es  ist  mit  dieser  Gesehiebtal^ 
trachtnng  nicht  anohers,  als  wenn  der  Arzt,  der  tum  Kuubn 
gerufen  wird^  statt  seine  Diagnose  za  steUen.  und  faierdurehaidl 
den  Weg  zur  Behandlong  und  Heilung  des  Kranken  zu  ii'iffcWl 
mit  dem  Gedanken  an  die  höhere  Ffigong  beginoea  wollle,  d«A 
weldie  die  Krankheit  veranlarst  worden  ist  Und  doch  ist  db^ 
aes  Verfaliren  in  der  That  dasjenice,  mit  weloheoi  der  des 
kens  noch  ungewohnte  Geist  aucli  in  der  Geschichte 


and  seine  erste  Geschichte  in  die  Form  poetischer  Sag»  AM' 
Göttliches  nnd  Menschliches  stehen  hier  in  nnnuttelbaffar  ll^ 
bindang,  und  mischen  sich  mit  einander;  was  Mensdien  ti^vb* 
thnn  oder  leiden,  geschieht  durch  die  persönliche  £iuiiiihM| 
der  Götter;  der  WeHh  und  die  Madit  des  eigenen  EnIsehhMSl 
sind  noch  nicht  erkannt.  Das  Epos  stirbt  dahin,  wenn  es  MI 
mehr  von  dieser  Anschauung  getragen  wird;  aber  es  stirbt^ -M 
der  historischen  Betrachtung,  welches  die  oben  von  ans  bezeisMi 
ist,  Raum  zu  gewähren.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  ich  die  geicUilti 
liehe  Auflassung  mit  Recht  der  religiösen  gegeaübcavtellei  wd 
die  Fassung  der  geschichtlichen  Bucher  des  Alten  TestMüÜ 
nicht  als  einem  höheren  Standpunkt  zogdiörig  betrachte,  wieftfi 
vor  Kurzem  noch  Assmann  gethan  bat,  sondern  als  eiaa'ii^ 
entwickelte,  elementare  Form  d^  Geschichte  ansehe.    Eb«a-#^ 


stehen,  oder  wenn  man  diesen  Zweig  der  Geschichte  ab  ciW 
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letztere  ist  datjenige,  was  sich  mir  bei  meiner  eigenen 
mU  das  rathsamste  erpeben  hat  Nicht  als  ob  ick  es  &bem 

a  ablehnte,  6»b  die  judisehe  Geschichte  in  Seht  historischer 
behandelt  werde,  oder  als  ob  ich  beiiirchtete,  da&  die 
Mhidüchkeit  der  Forsdinng  der  Innigkeit  des  Glaubens  störend 


M^^rtne  Reihe  von  Zweifeln  hervorgerofen  werde,  wekhe  anf 
**^~      Stufe  »och  nicht  können  beseitigt  werden:  Ton  diesem 
( SUmdpankte  wfinsche  nnd  fordere  ich,  dafs  die  Geschichte 
Testaments  nicht  mit  demselben  Auge  betrachtet  werde, 
fe4ie  profene;  dals  die  Verehrong,  welche  dar  JQngling  in  die 
'^  Lehrstofe  gegen  alles  das  mitbringt,  was  sich  anf  den 
('^mnd  seines  reltgiösen  GeHihls  bezieht,  onancetastet  bleibe; 
aber  andrerseits  auch  nicht  das  tieie  Wahrheitsgef&hl 
i^ngs  Terletzt  werde,  wenn  er  den  Lehrer  hier  von  dea 
en  abweichen  s5he,  welche  ihn  in  den  fibriiten  Theil^i 
chte  leiten.  An  der  von  mir  beseichneten  Stelle  wird 
diese  Gefiihr  vermieden,  sondern  diese  Geschichte  als 
ehichte  des  verheifsenen  Gottesreiches  mit  der  des  wirk- 
[Maaehienenen  in  engste  nnd  lebendigste  Verbindung  au  brift> 

r  wir  bis  jetxt  bemftht  gewesen  sind,  darsnthun,  daCs  grobe 

welche  man  bis  dahin  immer  in  die  ^schichte  eingefögt 

davon  aoszoschliefsen  seien,  so  haben  wir  nun  an  aeiga^ 

innerhaib  der  uns  noch  bleibenden  Geschichte  fihnltehe 

voruniehmen   sind.      Denn   das  Element   des  Zo- 

ben  setat  sieh  auch  in  die  ZeitrSume  der  wirklichen  Ge- 

hinein  fort;  es  fragt  sich,  wie  es  hier  mit  demselben 

I  werden  solle. 

ist  kdn  Zweifel,  dafs  swischen  der  That  und  dem  Zn- 
en  dn  Verhältnifs  stattfindet,  und  zwar  nicht  blois,  dafs 
:  iaiserlidi  ndieneinander  sind,  sondern  daOs  sie  sich  gegen- 
dareh  einander  bedingen.  £s  giebt  eine  Fülle  von  ZostSnd- 
'ten,  welche  allerdings  als  eine  Art  von  todter  Basis  be- 
werden  kann;  Zustäadlichkeiten  der  materiellen  und 
Existens,  denen  keine  weitere  lebendige  Beziehung 
-.-  Entwickelungen  des  historischen  Lebens  zuerkannt  wer- 
ytaan.  Aber  auiser  diesen  giebt  es  wieder  Zustande,  welche 
yabar  in  dem  Cansalitäts-VeiiiSltnils  zu  Thaten  stehen,  und 
VMsn,  welche  entschieden  gewisse  Zustände  zur  Folge  haben, 
gpfa  peloponnesischen  Krieg  verstehen  soU,  mnb  den  Zustand 
Mms,  wie  er  sieh  unter  umf  durdi  Perikles  gebildet  hat,  er- 
Witat  haben.  Wer  die  Bürgerkriege  Roms  beurtheilen  will,  muls 
W  VerfalHnisse  kennen,  wdkhe  ant  Nothwendigkeit  auf  jene 
l^Hvirict  haben.     Hier  aber  eigieht  sieh,  dab  dieselben  Zu- 
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stfinde  durchaas  nicht  dieselben  Einwirknn^n  haben.  In  Gfie> 
chenlaod  uud  in  Rom  steht  die  Reli^on  in  keiner  eigentüch 
sicher  nacliweisbaren  Bexiebang  zu  den  politischen  Ereigniasco. 
Bei  den  Jaden  giebt  es  keine  politische  BewegunE,  welche  mdrt 
entweder  allein  ans  dem  religiösen  Leben  des  Volks  heryom- 
eangen  wäre,  oder  doch  darch  dasselbe  mit  bestimmt  w&rae. 
Wie  manntchfalHg  sind  die  Verknöpfungen  des  Religiösen  omI 
des  Politisciien  in  dem  Mittelalter  und  in  der  neneren  Zeit!  Bald 
reifst  die  religiöse  Bewegung  den  Gang  ^r  Politik  mit  sich  fort; 
bald  zieht  die  Politik  bewufstlos  oder  mit  böser  Tänschua^  Ae 
Religion  in  ihre  eigenen  Bahnen  hinein.  Dann  folgen  wieder 
aaf  2^itrSnme,  in  denen  die  Kraft  der  Nation  in  unendlich  hetr- 
licher  Thatenftille  herrorbricht^  andere  Zeiträume,  in  denen  diu 
Zusifindliche  vorwaltet,  die  Volkskraft  auszuruhen,  sich  zn  neuen 
Laufe  zu  sammeln  scheint.  Fast  ist  es,  als  ob  dann  audi  d^ 
Geschieh tschreibung  sich  begnügen  wollte,  Zustände  zn  beschrcb 
ben ;  fast  bis  zum  Ueberdrufs  haben  wir  Ton  Personen  und  Z«- 
atfinden  reden  hören  müssen.  Ich  will  mich  nicht  daraof  ets- 
lassen,  über  den  Werth,  die  Schwierigkeit,  den  Nutzen  solcho 
Schilderungen  von  Zuständen  zu  sprechen;  jedenfalls  aber  i^ 
einleuchtend,  dafs  das  Zuständliche  an  sicli  nicht  Gegei^and 
der  Geschichte  sei  und  s^in  könne,  aulser  insofern  es  daza  diente 
die  That  —  ich  fasse  That  in  einem  weitern  Sinne,  ich  nenne 
die  C^setzgebung  des  Solon  auch  eine  That  —  za  erklären. 

Ich  weifs  es  sehr  wohl,  dafs  ich  hiermit  der  herrtichendea 
Ansicht  in  den  Weg  trete,  welche  die  That  als  das  fluchtig 
niedere  Element  betrachtet,  und  den  bleibenden  Zustand  als  die 
eigentliche  Höhe  der  Geschichte;  welche,  je  höher  der  Untere 
rieht  aufsteigt,  um  so  mehr  auf  diese  Zustände  geachtet  wis^ 
sen  will;  welche,  dafs  ich  das  Ding  beim  rechten  Namen  newie, 
die  Geschidite  zu  einer  Geschichte  der  Civiiisatiou  erheben 
möchte,  etwa  in  demselben  Sinne,  wie  vor  Zeiten  Guisot  die- 
sen Gegenstand  in  seinen  Vorlesungen  behandelt  hatte.  Ich  glaube 
nicht,  dafs  diese  Ansteht  die  richtige  sei;  ich  glaube  nicht,  dals 
Wilhelm  vonHumboldt  sie  würde  als  die  seinige  anerkannt 
haben.  Sic  ruht  erstens  auf  einer  allzu  niedrigen  Vorstelloog 
von  That,  die  sie  in  dem  äufserlichsten  Sinne  aulFaist,  und  da- 
her bald  auf  den  ersten  Stufen  des  Unterrichts  beseitigen  zu 
können  glaubt.  Wie  anders,  wenn  man  die  Schwierigkeit  des 
Verständnisses  von  Thaton  recht  klar  sich  veranschaulichte;  man 
würde  vielleicht  viel  SlolF,  ans  vergleichender  Geschichte,  auch 
ans  den  Kreisen  des  Znständlichen,  bedürfen  und  inuner  mehr 
bedürfen^  um  die  Tliat  in  ihrer  Tiefe  zu  verstehen,  um  die  Art, 
wie  sie  zu  bedingen  Freiheit  und  Noth wendigkeit  mit  einander 
sieh  vereinigen,  klar  zu  erkennen,  um  die  Fäden  alle  zu  vedblgea, 
welche  hier  wunderbar  kunstvoll  verschlungen  in  der  Totalitit 
der  ITiat  vor  unser  Auge  treten;  aber  man  würde  diese  That 
nicht  zu  gering  halten,  immer  and  immer  wieder  das  eigentliche  Ziel 
der  historischen  Erkenn tnifs  zu  bleiben.  Man  würde  aich  na- 
mentlich überzeugen,  dafs  Thaten  zu  erzählen  und  Zustände  zu 
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ksdbreibeQ  ganx  verschiedene  FuaoUonen  des  Gdsies  fiMrderu^ 
dali  hier  feine  und  sorgfältige  Beobachtungsgabe,  geistreiche  Ver- 
koftpAing,  dort  ein  tirfes  Schauen  in  die  dunkele  Tiefe  des 
BCOfidüichen  Gemuthes,  in  die  geh eimnifis vollen  Bewegungen 
fo  nationalen  Lebens  und  der  elementaren  Krfifle  des  Volks,  in 
tii  Natur  der  ewigen  Gesetze,  welche  die  Welt  und  die  Men- 
•^kn  regieren,  und  in  die  erhabene  Weisheit  Gottes,  welche, 
Wft  aller  Gesetze,  die  vor  ihr  zu  Schanden  werden,  das  Sohick- 
tfl  der  Welt  zum  Besten  lenkt,  erfordert  wird.  Ich  begreife 
fikrhaopt  nicht,  wie  man  das  hat  Qbei'sehen,  und  die  Geschichte 
kit  herabwürdigen  können,  der  Bildung  von  Zuständen  dienst- 
biria  werden;  als  ob  nicht  die  That  es  wäre,  in  welcher  das 
Heilschliche  seine  Bluthe  erlangte.  Und  dies  ist  der  zweite 
Pdakt,  den  ich  hervorheben  wollte.  Fragen  wir:  was  den  Hi- 
itoriker  begeistert,  was  die  Geschichtsschreibung  hervorruft,  so 
nad  es  Tbaten,  nicht  Zustände.  Zustände,  in  denen  es  lebt  oder 
gelebt  hat,  zu  wissen  verlangt  kein  Volk;  aber  Tbaten  verlangt 
ci  der  Nachwelt  überliefert  zu  sehen.  £s  ist  nicht  nöthig,  dafs 
Mi  die  Beispiele  der  Historiker  einzeln  aufföhre;  ich  darf  mich 
lelbst  des  Nachweises  überheben,  wie  jeder  grofsartigen  Bewe- 

ain  dem  Volksleben  auch  ein  Aufschwung  der  Geschichte 
t  ist  Bis  in  die  neueste  Zeit  herab  läfst  sich  dies  verfol- 
gm,  obwohl  hier,  wo  der  Strom  der  Ereignisse  täglich  breiter 
nad  tiefer  daherflulhet,  und  es  immer  mehr  unmöglich  wird,  dafs 
eia  Geist  die  ganze  FOlle  des  Stofls  beherrsche,  diese  Erfahrung 
wiaiger  frappant  ins  Auge  föllt,  als  in  der  alten  Zeit,  als  selbst 
n  der  Zeit  des  Mittelalters,  wo  die  Tbaten  der  Ottone  und  der 
loedriche  von  neuen  und  glänzenden  Talenten  in  der  Historie 
Meitet  waren.  Alles  ruft  uns  die  Wahrheit  entgegen:  dafs 
Tuten  der  Gegenstand  der  Geschichte  seien.  Uns  zumal,  die 
Jiir  bei  dem  betreifenden  Unterricht  eher  als  jeder  andere  auf 
Ca  groben  Muster  der  Alten  zurückgewiesen  werden,  liegt  es 
doppelt  nahe,  Geschichte  in  keinem  andern  Sinne  lehren  zu  wol- 
ka,  als  in  welchem  uns  Herodot  und  Thucydides,  welche  ffir 
iBe  Zeiten  die  Historie  festgestellt,  ihre  Muster,  wahre  xTjyfiara 
k  iii,  überliefert  haben. 

^Vie  viel  oder  wie  wenig  des  Zuständlichen  nun  in  die  Ge- 
MUehte  eingehen  solle,  hängt  von  der  Stufe  des  Unterrichts  und 
derftissung  der  jedesmaligen  Zöglinge  unserer  Anstalten  ab.  Auf 
der  niederen  Stufe,  wo  die  That  mehr  in  ihrer  äufserlichen  Er- 
^^iiQDg,  wie  sie  zuerst  sich  dem  Auge  zeigt,  gegeben  werden 
•oll,  werden  wir  wenig  Zuständliches  bedürfen;  die  That  spricht 
Hr  rieh  selber.  So  wie  das  Bedürfnifs  hervortritt,  tieter  zu 
•^ineD,  die  Tbaten  zu  begreifen,  das  causale  Verhältniis  zu  er- 
iKOiDen,  in  dem  sie  zu  anderen  Tbaten  oder  zu  einer  Reihe  von 
ZütSoden  steht,  wird  der  Stoff  aus  diesem  Gebiete  des  Zuständ- 
KÄoi  wachsen;  ich  denke  jedoch,  auch  so  wei*den  wir  eine 
Viage  Stoff  aus  unserm  Unterrichte  ausscheiden  können,  der  an 
^  immerhin  wissenswerth  ist,  aber  besser  an  einer  andern 
Sidk  beigebracht  wird,  als  hier,  wo  es  nolhwendig  das  Inter- 

Digitized  by  VjOOQIC 


454  Entt  AMMkMg. 

esse  tn  der  That  stören,  und  die  Uebersicht  tiier  die  finlmck»' 
long  der  Geschichte  erschweren  wird. 

So  weit  i^  jetxt.  Ich  habe  viel  Bekanntes  saeen  m&asea, 
am  die  Continuitfit  meiner  Gedanken  nidit  xa  «iterorecheB;  i^ 
habe  es  nicht  ungern  gesagt,  weil  es  nicht  sa  oft  gesagt  wer» 
den  kann  in  einer  Zeit,  die  se  geneigt  ist,  alles  dordieinander 
za  wirren,  nnd  klare  Distinotionen  sn  meiden;  ich  wünsdie, 
fast  mehr  noch  als  ZosUmmttng,  dab  ein  sachknndiger  Fremd 
sich  ßnden  möge,  fthir  nnd  bereit,  meine  Ansicht  in  prfifen  md 
in  widerlegen;  die  Wahrheit  wird  dessen  nor  Gewinn  habe«. 

Nen-Ruppin.  Dr.  Campe. 
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Dritte  Abtheilong. 


Tcr^Hbtimyeii  In  Betreff  des  C^ymnasialwesens. 


I.    KÖDigreicfa  Sachsen. 

1.    Reglement  über  die  Ablturientenprüfung. 

Dm  Mioisteriuiii  des  Caldis  und  öffenUkhen  Unlerriohts  bat  bereits 
wü  den  ersten  M^tea  SeiDes  Bestehens  die  durch  dss  Msadat  yjom  4.  Juli 
llß9.  «od  das  f^guktiv  vom  17.  Deoember  1830  getroflepeo  Bestim- 
■■meo  ober  die  Maturitätsprüfungen  zum  Gegeostaode  foftgesetstiw  Aul- 
mrrfiamkek  und  Erwägung  gemacht. 

Kennte  auch  dabei  deren  TÖllige  Wiederaufhebung,  welche  eine  Rück- 
kehr su  dem  frOhem,  mit  den  aul&llendsten  Unregelmäßigkeiten  Terknöpf- 
len,  Zustande  bedingt  haben  würde,  nicht  in  Frage  konunen,  so  haben 
sksh  doch  nicht  nur  hinsichtlich  der  Vollständigkeit,  sondern  seihst  der 
Zwecksüifsigkeit  mehrerer  jener  Bestimmungen  Zweifel  und  Bedenken  er- 
geben. Das  Blinisterium  gelangte  indels  zu  der  Ueberzeugung,  dafo  es, 
w  Emleitung  wesentlicher  Abänderungen  in  der  dazu  TerfiMsungsmälsig 
leeigneteo  Form,  angemessen  sei,  zu  Tersucfaen,  ob  und  was  sich  im  ein- 
Mshen  Verwahungswcge  zur  Abhülfe  der  Mängel  dieses  Instituts  Torkeh- 
RB  lasse  und  beschloß  daher  diese  Angelegenheit  bis  zur  Erledigung  der 
GysMiasialreibnn  auszusetzen. 

In  Verinndung  mit  letzterer  ist  nun  auch  bei  der  im  Monat  August 
1615  mit  sammtlichen  Gymnasial -Rectoreo  und  mehreren  andern  Saoh- 
fentäodige«  allhier  abgehaltenen  Conferenz  von  ersteren  dieser  Gegen- 
stand zar  Sprache  gebracht  und  dabei  von  sänmitlichen  Gjunnasbl-Becto- 
ren  im  Wesentlichen  Folgendes  vorgestellt  worden: 

Nach  den  übereinstimmenden  Beobachtungen  auf  sammtlichen  Gymna- 
sien des  Landes,  sei  es  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafo  der  Zweck  des 
letzten  —  gerade  wichtigsten  —  Semesters  des  ganzen  Gymnasiallebens: 
rwgjfflmäfciger  Fortschritt  und  harmonischer  Absdilufs  der  wissenschaftli- 
chen Reife  —  durch  Einfuhrung  der  Maturitätsprüfungen  nicht  gdRirdert, 
vidmebr  wesentlieb  benachtheiligt  worden  sei. 

In  stetem  Hinblicke  auf  des  nahende  Examen  sei  das  Streben  der  Abi- 
kuienten,  wenigstens  im  letzten  Halbjahr,  nicht  mehr  airf  sdbstthätige 
Foffthüdoog,  sondern  fast  nur  auf  passives  Ein-  und  Auswendiglemen  ei- 
nes mamkhiaohen  Vomths  von  Wissen  zu  dem  vorübergebenden  Zwecke 
gedachter  Prüfung  gerichtet 

Dabei  wirke  die,  durch  Eitelkeit  und  Ebigeiz  gesteigerte,  Sorge  um 
dessen  Ans&ll  so  abspannend  und  beunruhigeiK}  auf  die  jugendlichen  Ge- 
onitbcr,  dafe  dadurch  die  Freude  an  der  Wissenschaft  lucot  selten  ganz 
ontergebe,  wohl  gar  in  Widerwillen  und  Ekel  umschlage,  was  insbaion- 
dcre,  zum  gröfetni  NacbtheUe  ächter  Wissenscbaftlicbkeit,  bei  den  Uni- 
fersitätsstodien  hervortrete. 

Diese  Ansichten  wurden  von  den  bei  der  Conferenz  mit  anwesenden 
ümiersititaprofeBMSfeu  mit  der  größten  Entschiedcnbdt  bekräftigt  und 
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die  jüngst  TollKOgene  genaue  Rerisfon  sämmtlicber  GdefaHeotchakn  hit 
bestätigt,  dafii  auch  sämmtlicbe  Lebrercollegien  im  Wesentlichen  damit  ein- 
verstanden  sind. 

Nach  wiederholter  reiflicher  Erwägung  bat  auch  das  Ministerium  ••!- 
dien  im  Hauptwerke  beixupflichten. 

Unbestritten  besteht  nämlich  der  eigentliche  Zweck  der  Abiturientca- 
prttfungen  nicht  darin,  dem  Lehreroollegium  selbst  von  der  genOffenden 
oder  nicht  genügenden  Reife  seiner  Schüler  erst  eine  Yollkommene  Uebv- 
zcugung  oder  für  die  ihnen  xu  ertheilenden  Abgangscensuren  dnen  rich- 
tigen '  Maasstab  zu  gewähren.  Die  Schuld  würde  lediglich  am  Lehrer- 
collegium  liegen,  wenn  es  über  die  Individualität  und  Bildungsstufe  scmer 
Schüler,  nachdem  sie  Jahre  lang  seine  Lehrsäle  besucht  haben,  kein  eat- 
schiedenes  Urtbeil  sich  hätte  bilden  können.  Der  Grund  und  die  Be- 
rechtigung dieser  Prüfungen  liegt  vielmehr  in  der  Verpflichtung  der  ab- 
gebenden Schüler,  über  ihr  Wissen  und  Können,  sowohl  ihren  Elten 
und  Erziehern,  als  den  Behörden  gegenüber,  eine  allgemeine  öflentlicbe 
Rechenschaft  abzulegen,  dadurch  insbesondere  aber  auch  letztem  über  den 
Erfolg  des  Wirkens  der  Lehrer  die  ndthige  Bürgschaft  zu  gewähren;  wie 
es  denn  überhaupt  der  Wichtigkeit  eines  so  entsoheidenden  Abschnitts  der 
jugendlichen  Bildung  entspridit,  dafo  solcher  durch  unnritt^bare  feier- 
liiäe  Kundgebung  der  gewonnenen  Befähigung  in  würdiger  Form  ab- 
sehliebe. 

Mit  dem  hier  angedeuteten  Zwecke  der  Abiturientenprüfungen  ist  aber 
eine  Bescbränkuiig  derselben  füglidi  zu  vereinigen,  wie  von  einer  solchen 
zugleich  eine  wesentUcbe  Beseitigung  der  bisher  beobachteteo  Uebebtiade 
zu  erwarten. 

Wird  nämlich  die  Maturitätspriifnng  als  Regel  bctbebalten,  eine  Be- 
fireinng  davon  aber  nur  einzelnen  vorzüglichen  Sditflem  als  eine  beson- 
dere Auszeichnung  für  ihr  wissenschaftliches  Streben  dispensatioai- 
weise  zugestanden,  so  ist  damit  eines  Tbeils  den  Schülem  eine  neue 
Gelegenheit  gegeben ,  sich  durch  Fleils  und  tüchtige  Yort>ereitung  eiscB 
ehrenvollen  Preis  zu  erringen,  eine  Gelegenheit,  die  ohne  Zweifel  naeb- 
drücklieber  als  jede  andere  Prämienaussidit  anregen  und  ermuntern  wird*, 
andern  Tbeils  wird  auf  diese  Weise  dasjenige  Moment,  welches  bei 
unbedingt  allgemeiner  Anwendung  der  Abiturientenprüfungen  in  den  letz- 
tern der  Grund  des  vorbemerkten  deprimirenden ,  and  den  ßlfer  sobwi- 
cheiidcn  Einflusses  geworden  ist,  gerade  rücksichtlich  der  auagezeichiiet- 
sten  Schüler  voUsländig  beseitigt,  da  nunmehr  an  die  Stelle  der  Forcfat 
vor  der  Prüfung  die  ermuthigende  Aussiebt  tritt,  bei  Treue  und  Fieifii 
von  ihn  Befireiung  zu  erbalten. 

Auf  den  Grund  dieser  Erwägungen  hat  das  Ministerium  des  Cuttos 
und  öflentlichen  Unterrichts  beschlossen: 

1)  denjenigen  Abiturienten  Dispensation  von  der  mündlichen  Ab- 
gangsprüfung zu  gewähren,  welche  während  des  1^ jährten  Cursus  io 
Prinm  nach  den  halbjährigen  Prüfungen  jedesmal  in  den  Fortschrittes 
wenigstens  die  zweite  der  jetzt  voi^schriebenen  fünf  Censuren,  dmtb 
einen  einstimmigen  Beschlufs  des  LehrerooU^ii  erhalten  haben.  Obige  Dif- 
pensation  beschränkt  sich  auf  diejenigen  Fl^er,  in  welchen  dem  betref- 
ipnden  Schüler  die  gedachte  Censur  zu  Theil  geworden  ist  Da  jedoch 
die  Abiturienten  im  letzten  Semester  an  der  erst  ganz  am  Seblosse  des 
Halbjahres  stattfindenden  Prüfung  des  gesammten  Cötus  nicht  füglkh  aebr 
Theil  nehmen  können,  so  ist  vor  dem  Beginn  der  Maturitätspriäuag  tooi 
Collegb  der  T«ehrer  besonderer  Beschlufs  darüber  zu  fassen ,  ob  der  be- 
trefiende  Scliüler  audi  innerhalb  des  laufenden  Semesters  den  filfteren 
Censarmd  wieder  ^fvrdient  habe. 

2)  Die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  «od,  wie  acitber,  von 
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AUterienieo  in  gieiehorWeiM  la  iertigeR.  Denn  wenn  eU 
Berseiis  die  oben  erwähnte  nachtbeilige  Rückwirkung  «af  die  Studienweiee 
der  Abitnrienten  nur  durch  die  mtindlkhe  Prüfung  enteteht,  ?on  dem  wäh- 
lend wcmiger  Tage  unter  Clansur  zu  fertigenden  schriftlichen  Theile  der* 
•AeD  aber  in  keiner  WdM  zu  beeorgen  ist,  so  würde  andrerseits, 
wo»  andi  noch  die  schriftliche  Prüfang  erlassen  werden  sollte,  rück- 
■ditKrh  der  mit  Dimensation  abgebenden  Schüler  sowohl  dem  Publicum 
:  der  misehenden  Behörde  aller  und  jeder  äulscre  Nachweis  über  ihre 
ife  ermangeln,  was  lUr  solche  selbst  unerwünscht  sein  dürfte. 
A)  Wenn  drämäehst  die  bisherige  Einrichtung,  nach  welcher  in  Qe^ 
jfshnH  des  Regulativs  vom  17.  December  1930  für  jede  scfariftlicbe 
Mlftngsarbett  ein  ganzer  Tag  als  die  zur  Fertigung  derselben  unter  be- 
^  "  »er  Au&icht  des  betreffenden  Lehrers  zu  verwendende  Zeit  festge* 
st,  mit  mehreren  UnzuträgKclikeiten  verbunden  sich  gezeigt  bat, 
eines  Theils  der  Einflufo  der  mehrtägigen  Clausurarbeiton  aof 
BfMlilaffung  und  Abspannung  der  Examinanden  bisher  auffällig  und  mehr- 
Uk  bedenklich  gewesen  ist,  andern  Theils  die  Abhaltung  fremder 
BiihiWe  bei  den  fraglichen  Arbeiten  dadurch,  dafs  ein  ganzer  Tag  ftlr 
eis»  jede  verwendet  werden  soll,  erschwert  wird;  so  will  Man,  nach  dem 
mehrerer  LehrercoUegien,  geschehen  lassen,  dals  künftighin  fUr 
lateinische  und  deutsche  Arbeit  fiir  jede  ein  halber  Tag,  für  die  übri- 

SSpeeimina  aber  für  jedes  ein  Zeitraum  von  3  bis  höclistens  4  Stun- 
bestimmt  und  eingehalten  werde,  was  um  so  mehr  für  ausrewhend 
wm  erachten  ist,  als  bei  diesen  schriftlichen  Arbeiten  nicht  zunächst  das 
materielle  Wissen,  sondern  vielmehr  hauptsächlich  die  erlangte  Fähigkeit, 
«Ml  den  eingesammelten  Kenntnissen  in  productiver  Darstellung  Rechen- 
«baft  zu  g^ea^  geprüft  werden  soll. 

4)  Um  die  Anwesenheit  eines  oder  mehrerer  Commissarien  des  Mi- 

bei  den  Abiturientenprüfungen  in  der  Art  zu  ermöglichen,  dafs 

fiaglichen  Prüfungen  von  denselben  bei  jedem  Gymnasium  wenigstens 

im  Jahre  mit  abgen^artet  werden  könpen,  behält  sich  das  JHinl- 

I  vor,  wesen  Festsetzung  bestiaamter  Tage  fiir  die  eine  der  beiden 

Laufe  ones  Jahres  abzuhaltenden  mündlich«!  Maturitätsprüfungen  bei 

einzelnen  Gymnasien  besondere  Verordnung  ergehen  zu  lassen.    Es 


tabsttjedoch  die  Rectoren  sämmtlicher  Gymnasien  jedesmal  14  Tage  vor 
iai  Antritte  der  Prüfungen  selbst  ein  Verzeichniis  aller  Abiturienten 
ftMT  Anstalt,  sowohl  der  dispensirten  als  der  zu.  prüfenden,  mit  Angabe 
ftMT  CensursD  auf  die  oben  unter  1.  bemerkte  Schulzeit  alihier  einzu- 
«Micn.  Zugleich  findet  Man  es  angemessen,  dals  die  Abituricntenprüfim- 
§m  der  beiden  Gymnasien  in  Dresden,  sowie  die  der  Thomas-  und  Nl- 
«iWscbulo  in  Leipzig  mit  einander  verbunden  und  sowohl  hier  als  in 
Lripzig  vor  einer  ans  den  betreffenden  LehrercoUegien  zusammengesetzten 
Firifkwgicummisiion  abgebalten  werden,  in  welcher  Hinsicht  Man  von  der 
fcbnhowmlision  zu  Leipzig  einer  gutachtlichen  Anzeige  über  die  Art 
WtA  Wmse  der  Zusammensetzung  der  für  Leipzig  aufzustellendon  Prii- 
iwgstismiiiisuion  nach  vorgängiger  Vernehmung  mit  den  LehrercoUegien 
am  Thomas-  und  Nicolaischale  in  der  nächsten  Zeit  entgegensieht,  we- 
wm  der  in  Dresden  ebenmäfsig  niederzusetzenden  Commission  aber  die 
Timnng  besonderer  commissarischer  Verhandlung  mit  den  LehrerooUe- 
iN  Sieh  vorbehält' 

§)  Damit  endlich  für  die  Prüfung  deijenigen  Abitorienten,  welche 
mC  Mitandischen  Gymnasien  oder  dunsh  Privatnnterricht  die  ndthige  Vor- 
^  für  die  ümversttäl  sich  erwotben  oder  überhaupt  innerhalb  des 
'Mores  auf  keiner  inländischen  Schule  sich  befonden  haben  (vsl. 
tl  vom  4.  luli  1829  §.  6.)  ein  gleichmälsiges  Ver&hren  bergestdlt 
«ndt^  so  soll  hierzu  eine  besondere  Prüfungscommission  in  Leipzig  ge- 
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UMet,  und  4w  MbM  EtfonMidM  «iir  ötetlklM« 
werden. 

Dm  MinkteriuB  de«  CuUus  und  öfleoUioben  Uslemcfals 
nun  hiermit  an  die  InapecHon  der  Landeeaeliiile  ni  Meibco  de» 
Verslebendem  sieb  nicbt  nur  selbst  sUcntbalben,  soweit  sie  dabei  ~ 
ligt  ist,  »1  achten,  sondern  such  betiebcndiob  den  Beotor  und  4ns  9kim 
Lebreroolleffiom  des  Gymnasiums,  xur  demgenyUsen  Bescbeidttiig  imm 
der  ersten  lüasse  befindlichen,  oder  in  solc^  auftückenden  Schukx,  im/h 
gemäb  anzuweisen,  wobei  Man  zu  don  nurgedachten  ColkfiuM  im  W^ 
irersiehlliche  Vertrauen  begt>  dasselbe  werde  durch  besonnene  fflrrign  k 
der  BeurtheUung  seiner  SdiiUer  und  oonsequcate  Gewissenhaftigkeit  js^ 
Ertheilung  der  Censuren,  so  wie  durch  eine  ernste,  auch  den 
der  PartMliebkeit  Termcidende,  Haltung,  gegenüber  der  seiner  ~ 
anvertrauten  Jugend,  jeder  Misdeutung,  welcher  dasselbe  auiserdensMi 
BU  leicht  aui^esetzt  werden  könnte,  zu  b^g^gnen  wissen. 

Dresden,  am  23.  October  1847. 

Ministerium  des  Cultus  und  öfientÜcheo  Untenichts. 

y.  Wieierabeim. 


2.    Reglement,  den  Unterricht  in  den  Natarwisaenschaftea 

betreffend. 

In  dem  Regulative  für  die  Gelehrtenechulen  vom  27.  DeoenÜMr  184i 
S.  8  ff.  unter  10.,  sowie  in  der  Verordnung  vom  29.  Januar  d.  J*,  mit 
welcher  vorgedachtes  Regulativ  den  Schulinspectionen  und  Gjrmnasial- 
commissionen  zur  Nachachtung  und  bebofigen  Anweisung  der  Lehrer  zu- 
gefertigt  worden,  hat  das  Ministerium  des  Cultus  und  öientlicben  Unter- 
richts unter  andern  im  Betreff  des  naturwissenscbaAHchen  Unterrichts  die 
Ertheilung  noch  nälierer  Bestimmungen  vorbehalten. 

Nachdem  nun  die  dieisfiills  erforaerlich  gewesenen  Vorarbeiten  lieen- 
digt  sind,  und  über  den  Lehrgang  und  den  Um&^g,  nach  welobem  der 
Unterricht  in  den  Naturwissensch&en  auf  den  Gymnasien  hiesiger  Lande 
hinknnftig  ertheilt  werden  soll,  ein  besonderer  Plan,  bei  dessen  Bearbeitung 
Man  des  Beiraths  sachkund^er  Männer  und  erfahrener  Fachlehrer  Sich  be- 
dient hat,  entworfen  worden  ist,  so  wird  die  früher  vorbebaltene  weitere 
Anordnung  nunmehr  in  dem  Malse  ertheilt,  da(s  Msn  den  entwoiftiMn 
Lehrplsn  in  der  gedruckten  Beilage  in  hinreichenden  Exemplaren  der  In- 
spection  der  f«andesschule  zu  Meifsen  etc.  mit  der  Anweisung  mgehsn 
ijUst,  dafür  Soi^e  zu  tragen,  dals  vom  Anfange  des  mit  Ostern  1848  be- 
gfnnendon  Schuljahres  derselbe  in  allen  Ciassen  des  Gymnasiums  sur  An- 
wendung komme,  auch  ihm  vom  betretenden  Lehrer  in  allen  Besiehungee 
nachgeinngmi  werde,  und  zwar  dergestalt,  dals  dabei  die  für  den  fre- 
chen Ottterricht  im  Regulative  §.  41.  ausgeworfenen  öffentüchea  L^r- 
stunden  soigfahig  in  Obaeht  zu  nehmen  sind. 

Im  Uebrigeo  bemerkt  Man  hierbei  noch,  dafs  es  bei  Vertbeihing  dm 
naturwissenscbaiUiofacn  Lehrstofls  über  den  Gymnasaalcursns  niebt  tbmi- 
lieh  geschienen  hat,  der  Astronomie  eine  andere  Stelle,  als  die  §.  7.  ds- 
fiir  bestimmte  in  Tertia  anzuweisen.  Bei  dem  Interesse,  welohes  dieser 
wichtige  Zweig  der  Naturkunde  gewährt,  dessen  gründlichcfes  StmUeai 
allerdings  eine  vielseitigeie  und  tiefere  Vorbildung  erfordert,  als  in  Ter^ 
tia  erreicht  werden  kann,  ist  es  dsher  besonders  wunscbenswerth,  dsb 
sowohl  der  Lehrer  der  Physik  (ivi.  §.  9.),  als  auch  der  der  Mathematik 
(vgl  den  Aufeati  sub  O.  beim  Lehrplane  Air.  den  mathttmsliaehen  €s- 
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imMi  mBkr  Puaok  lH.)  jede  geeignete  CMegenfaeH  «vgrelfe,  om  dureh 
ABwduDg  der  von  ibm  Toigetragenen  Faeblebren  auf  Gegenstände  der 
'     ~em  Scbiler  bterin  tbonliobste  NachhStfe  und  I^Nrtbildung  zu 


haben  sidi  auch  darüber,  wie  diefo  an  xweeknüUlngsteo 
aei,  wenn  nicht  beide  Fächer  ohnehin  von  dem  nämlichen 
worden,  durch  Besprechung  zo  vereinigen, 
wird  zogleteh  der  Inspection  der  Landesscbole  lu  Mei- 
iM  418.  Im  der  abechnfUiGhen  Beilage  ein  Verseidmifo  der  für  den  na- 
lii  »JMW. wchaftlicfaen  Unterricht  erforderlichen  Instrumente  und  Apparate 
fllMai  Verordnen  zugefnügt,  darüber,  weldie  Lücken  in  der  Samm- 
ler ^M  Gymnasiums  nach  Mafsgabe  dieses  Verzeichnisses  noch  tot^ 
WM  Bind,  thunlichst  baldige  Anzeige  zu  erstatten. 

SAMslieh  wird  es  nunmehr  hauptsachlich  darauf  ankommen,  dafe  Be- 
itiiMwnc  getroffen  werde,  welchen  Lehrern  der  natnrwissensdiaftliche 
Uatorricht  anfzutraeen  sei.  Wie  Itfan  nun  hierüber  einer  nSbem  Anzeige 
dler  faspeetion  der  Landesschule  zu  Meilsen  etc.  noch  entgegen  zu  .sehen 
bit,  wm  mag  ledocb  mit  der  diebfallsigen  Berichtserstattung  zur  Zeit  und 
M  lu^p  noch  Anstand  genommen  w^en,  bis  der  Insp^ion  die  Ver- 
eriaaiig  wegen  der  Revision  der  Gymnasien  zugegangen  sein  wird,  um 
fMtmt  abzuwarten,  ob  und  was  in  dieser  vielleicht  in  gedachter  Bezie- 
hoK  mit  verfugt  werden  dürfte.  So  weit  jedoch  diese  Verordnung  eine 
M^ilicbe  Bestinunung  nicht  mit  enthalten  sollte,  ist  der  fragliche  Be- 
lid^  alsdann  unverweUt  zu  erstatten. 

Torstehendem  gemäls  hat  nun  die  Inspection   der  Landesschule  zu 
I  elc,  wie  hiermit  verordnet  wird,  dem  Lehrercollegium  die  nöthige 
zugehen  zu  lassen,  und  das  sonst  Erforderliche  zu  besorgen 
«IM  Obacht  zu  nehmen. 
nmden,  am  28.  October  1847. 

Ministerium  des  Gidtus  und  Öffentlichen  Unterrichta. 

V.  Wleiersheim. 


3.    Beilage  zu  der  obenstehenden  Verordnung. 

Verzeichnifs 
den  natorwlssenschaftliehen  Unterricht  auf  Gymnasien  erforder- 
lichen Apparate  und  Instrumente. 
Jll  manefaen  Versuchen  müssen  eigens  dafür  bestimmte  Apparate  ge- 
gielm  aein.    Dahin  sind  zu  rechnen: 
«Sse  Atwoodsche  Fallmaschine, 
«ine  Centrifugalmaschine, 
«inke  au^hangene  Elfenbeinkugeln  zur  Erläuterung  der  Gesetze  des 

einige  Apparate  zur  Luftpumpe  und  zur  Electrisirmaschine, 
^  Modell,   welches   die  Kotfoenbewegung  der  Dampfmaschine  im 
Dorchschnitt  zeigt, 

»e  BletBllkagel,  welche  bei  der  Erkaltung  durch  eine  kremformige 
Oeflnang  fäHt, 
h  Monooiord, 
bPrisma, 
b  Coneav-  und  CoATezspiegel. 

1  dieser  fUr  bestimmte  Versudie  zur  Erläuterung  des  physikali- 
Vtiftnigs  eigens  eingeriehteter  Apparate  läfiit  sieh  sehr  ausdehnen, 
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und  es  sind  daranter  mehrere  sehr  iiietnicü?e  Apparate,  deren 
fuDg»  wo  die  Mittel  vorbanden  sind,  wünschenswerfh  ist,  z.B.  etiia  £1* 
rene,  ▼ersehiedene  Arten  von  Orgelpfeifen,  der  Chladufscbe  Appanfeaü 
Klangßguren ,  ein  Papinianischer  Topf,  den  Druck  der  Dämpfe  M.  tli^ 
scbiedenen  Temperaturen  zu  zeigen,  ein  Hufeisenmagnet,  ein  iTlf  fif  H| 
net,  ein  achromatisches  Prisma  u.  s.  w.  Indessen  dürfte  eine  grolae  V«^ 
mehrung  dieser  nur  speciellen  Zwecken  dienenden  Apparate  als  Iims 
zu  betrachten  sein,  wenigstens  soweit  dieselben  mehr  auf  den  OUaoi  dar 
Vorlesungen  9  als  auf  die  Erweiterung  wahren  Beobacbtungsgeistes  ab> 
zwecken. 

Es  dürfte  vielmehr  wichtiger  sein,  einerseits  für  diejenigen  all  gemei- 
ner en  Instramento  zu  sorgen,  welche  dem  Physiker  wirklidi  als  Wak- 
zeug  dienen,  z.  B. 

Luftpumpe, 

Electrisirmaschine, 

Eiectrophor, 

Condensator  und  Electrometer, 

magnetische  Streiohstäbe, 

Voltaische  Säule, 

Objectiv-  und  Ocularlinscn, 

Bcrzelius*sche  Lampe, 

Löthrohrv 
Femer  wenn  es  die  Mittel  gestatten, 

einige  Danieirsche  Becher, 

eine  thermoelectrische  Säule, 

ein  Rotationsinducter, 

ein  achromatisches  Femrohr  und  Mikroskop, 

ein  Polarisationsapparat, 

Gläser  zu  den  Newton  sehen  Ringen  etc.; 
andererseito  für  Materialien  zu  sorgen,  mit  welchen  der  Lehrer  selbst 
eine  Menge  einfacher  Versuche   ohne  Hülfe  des  Mechanikus  darstdlfo 
kann,  z.  B.  Vorrath  an  Quecksilber,  Glasröhren,  Gefäfeen,  mechantsdicn 
Werkzeugen,  übersponnenem  Drahte,  Coconfäden  u.  s.  w. 

Besonderes  Gewicht  aber  würde  endlich  zum  Zweck  einiger  prakti- 
schen Uebungen  auf  eine  kleine  Zahl  guter  Mcfswerkzeugo  zu  legen  sein, 
z.  B.  auf  einen  brauchbaren  Maafsstab  ( etwa  ein  durcbgcheods  in  Milli- 
meter getheiltes  MetermaaCs), 

irgend  ein  brauchbares  Winkelmelsinstmment, 

eine  gute  Wage  mit  Gewichteystemen  auch  zur  specifischen  Wl^i^ 

Barometer, 

Thermometer, 

Boussole  mit  Dioptem, 
und  wenn  es  die  Mittel  gestatten, 

ein  Secundenzäbler, 

ein  Differentialthermometer^ 

ein  Psychrometer, 

ein  Galvanometer. 

Was  die  Art  der  Anschaffung  dieser  Instrumente  betrifft,  ist  Folgen- 
des zu  erwähnen: 

Es  leuchtet  ein,  dals  einzelne  Claasen  von  Instmmenten  von  einzel- 
nen Mechanikern,  die  darin  vorzüglich  gearbeitet  haben,  auch  zu  geringeo 
Preisen  in  der  erforderlichen  Güte  hergestellt  werden  können,  zumal  wenn 
es  sich  nicht  um  ein  einziges,  sondern  um  eine  Mehrzahl  von  ExeopU- 
ren  handelt  Es  würde  daher  für  die  Beschaffung  dieser  Instrumente  sehr 
vortheilhaft  sein,  wenn  eine  Einigung  der  Gymnasien  zu  lemeinsdiaAli- 
cher  Bestellung  der  Instrumente  stettfande,  so  z.  B.   dau  Blecbaoikus 
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Stobrcr  m  Ldjizig  mit  den  electromagneütchen  und  ähnlichen  Instru- 
mmkm  för  sUe  Gymnasien,  Mithematikus  Hof  mann  mit  Afaalsatäben 
wi  BiiMBetem,  Mediantkus  Leyser  mit  Boussolen  und  Gahranometern, 
MaBhinSnis  Hu  gen  hoff  mit  Wagen  und  Gewichten  beauftragt  würde. 
AaA  wörde  es  rathsam  lein,  Ton  diesen  Mechanikern  Zeichnungen  der 
tanytiicMicfastcn  Instrumente  einzufordern ,  welche  Tor  der  AusHihrung 
ebtf  Begutachtung  unterworfen  würden. 


4.  Lehrplan  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in 
den  Gelehrtenschulen  des  Königreiches  Sachsen. 

§.  1.  Zwedc,  Stellung  und  Grenzen  des  naturwissenschaftli* 
eheo  Unterrichts  auf  den  Gelehrtenschulen  des  Königreichs  Sachsen 
nnd  ka  Wesentlichen  bereits  durch  das  für  solche  erlassene  Regulativ 
TOB  27.  December  1846  bestimmt  worden. 

Dieser  Zweig  der  Bildung  ist  noth wendig,  weil  ein  gewisser  Grad 
■storwiisenschaftlidier  Kenntnifs  als  Ghrundla^e  für  die  erfolgreiche  Be* 
tnibQog  künftiger  Fachstudien  immer  weniger  entbehrt  werden  kann,  em« 
pfieUt  sich  aber  vorzüglich  auch  dadurch,  dais  in  solchem,  vermöge  sei- 
nes Stoffes,  wie  seiner  Methode,  ein  eigenthümliches,  höchst  iiichtigeSy 
fonnales  Bildungsmittel  gegeben  ist. 

Dem  entsprechend  sind  die  Zöglinge  der  'Gelehrtenschule  durch  einen, 
mr  elementaren,  doch  gründlichen,  über  die  verschiedenen  Zweige  der 
Kafaukunde  sich  verbreitenden,  Unterricht  in  den  Inhalt  und  Geist 
dieser  Wissenschaft  elüBiifiUireii. 

J.  2.  Der  gedachte  Unterricht  hat  sich  zwar  auf  die  Anfangsgründe 
^  f^itorwisaensehanen  zu  beschranken,  jedoch  in  ununterbrochener  Folge 
^Bnh  alte  Classen  der  Gelehrtenschule,  mit  wöchentlich  2  Stunden  in 
jc^,  zu  erstrecken,  wozu  noch  im  Sommer  regelmä&ige  Escursionen 
ItOBUDen. 

f.  3.  Der  Lehrer  soll  sich  durch  die  Fülle  des  Stoffes  nicht  verlei- 
taltssen,  dem  Schüler  mehr  mitzutheilen ,  als  dieser  sich  zur  Klarheit 
■4  Sieberheit  des  Wissens  zu  bringen  vermag,  vielmehr  denselben  vor 
^  in  den  Geist  empirischer  Forsäung  einfuhren,  welcher  die  neuere 
^^«tunrisienscbaft  charakterisirt. 

Die  Ergebnisse  der  Wissenschaft  sind  nicht  als  Fertiges  historisch  zu 
^Miefem,  sondern  vor  den  Augen  und  unter  Mitwirkung  des  Schülers 
a  cMwiekeln. 

lo  dem  beschreibenden  Theile  ist  dieser  anzuregen,  selbst  die  wesent- 
fichcB  Merkmale  zu  finden,  das  Cremeinsame,  wie  das  Unterscheidende 
^i^usudien  und  den  vergleichenden  Maafsstab  an  die  Erzeugnisse  und 
Krscbeioangen  der  Natur  zu  legen.  In  der  Naturlehre  hat  der  Lehrer 
^f^  ZB  streben,  dals  der  Schüler,  von  der  Besonderheit  der  einzelnen 
B^^bsehtong  ausgehend,  analysirend,  combinirend,  von  Satz  zu  Satz,  von 
<Ai^»be  zu  Aufgabe  fortschreitend,  bis  zu  der  Allgemeinheit  des  Gesetzes 
K^fibri  werde  und  von  da  aus  wieder  die  besonderen  Falle  übersehen 
^  beherrschen  lerne;  dergestalt,  dafs  er  auf  diesem  Wege  nicht  nur  vor 
f^kMtt  Augen  das  Gebäude  der  Wissenschaft,  soweit  es  ihm  zuganglicli 
2^  etiicäen  sehe,  sondern  auch,  so  viel  als  möglich,  an  der  Aufwer« 
"■I  der  nächsten  Frage,  an  der  Aufsnohung  der  Mittel  zu  ihrer  Beant- 
^'•rtnng  seine  eigne  Kraft  versuche.  Wird  der  Unteri-icht  in  diesem  Gei- 
^  trtheflt,  so  wird  er  auch  jenen  Ernst  bewahren  und  dem  Schüler  je"® 
^Mtrengnng  zumuthen,  welche  fern  von  spielender  Tändelei  vielmehr  die 
K'^  M  Geistes  und  des  Willens  übt  und  stärkt 
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$.  4.  Von  fcober  Widbiigkeit  IM  «e  ridrtage  AmmU  oad  ¥«ftai^ 
lang  des  Leiinlafib,  damit  weder  ra  wenig  Mch  za  viel  gcgcto^  im 
aber,  was  zn  lehren  ist^  in  einer  dem,  seiner  T 


len,  Bildnngsgange  entsprechenden  Folge  gelehrt  werde. 

wird  «m  angemessensten  in  folgender  Weise  erreicht  werden  können. 

a)  Naturbeschreibung  bildet  den  natürlichen  Ausgangapnnhl  d« 
naturwisscnschaftlicheD  Unterrichts.  Der  SchiUer  soll  xuerst  das  €bn» 
crete  mit  aufmerksamem  Blicke  betrachten  und  in  der  ihn  amgebenfa 
Körperwelt  sich  orientiren  lernen.  Daher  ist  die  Naturbescfareibaag  k 
den  beiden  Classen  des  Progymnasiums  (§.  16.  des  Regulatirs)  und  h 
der  untersten  Classe  der  Gelehrtenschulen  zu  lehren,  ZooIm^io  und  Bs> 
tanik  in  Sexta  und  Quinta,  Mineralogie  und  Geologie  in  Qnarta.  Ob* 
gleich  der  naturgeschichtlicbe  Unterricht  auf  dieser  Stufe  ein  näheres  Em* 
gehn  in  den  pl^siologiscben  Zusammenhang  der  Lebensfunetionen  der 
•fganischen  Wesen  nki>t  srianbt,  so  bleibt  doch  dem  Lehrer  fiir  fe* 
WMkong  und  Regelung  der  Anschauung,  wie  filr  Belreundung  müd» 
Natur  ein  reiches  Feld  geboten. 

Die  den  Naturwissenschaften  auf  Gelebrtenschulen  zugenseaseBS  Zeil 
gestattet  nicht,  in  den  oberen  Classen  die  Naturgescbichte  nebou  der  Ki^ 
turlebre  fortzusetzen.  Ezcursionen  sind  inde(s  nicht  nur  nrii  den  SM* 
lern  der  unteren  Classen  za  veranstalten,  sondern  es  ist  auch  denen  4m 
oberen  Classen,  so  weit  tbunlidv  Gelegenheit  und  Anregung  zur  Thal» 
nähme  an  denselben  zu  geben. 

b)  Astronomie,  mathematische  und  ph jsiaebe  Gaographie, 
einestheils  beschreibend  und  beobachtend,  andemtheils  auf  die  wirkondw 
Ursachen  eingebend,  bilden  einen  angemessenen  Uebergang  von  der  Mi- 
turbeschreibung  zur  Naturlehre  oad  idnd  la  Tertia  vorzutragen. 

c)  Naturlehre,  nämlich  mechanische  Natarlebre,  Erliutorang  der 
Hauptbegrifie  der  Chemie  und  die  Lehre  von  den  Impoadembiliea  fisd 
auf  der  Stufe  zu  lehren,  wo  theils  die  Fähigkeit  zu  einem  abstradtics 
Denken,  theils  die  nöthigen  mathematischen  Vorkenntnisst  gewoooen  si^ 
bilden  daher  die  Aufgabe  fUr  Secunda  und  Prima. 

§.  5.  Die  spedellere  Anordnung  der  einzelnen  Pensa  bleibt  den  Leb- 
rem,  unter  Aufsicht  der  vorgesetzten  Behörde  überlassen.  Die  m 
den  folgenden  §}.  enthaltenen  Angaben  sollen  daher  weniger  im  Binsel- 
nen  maafegebend  sein,  als  dazu  dienen  die  besonderen  Materien  nambafl 
zu  machen  und  deren  Umfang  und  Anordnung  im  AllgesBeinaa  zu  be- 
zeichnen. Hierbei  ist  für  die  drei  untern  Classen,  efriscUiefblieh  des  Pn>- 
mmasii,  nur  ein  jahriger,  für  die  drei  obem  aber  ein  andertbalb}ibf%er 
Girsus  angenommen  worden.  Wo  die  Tbeilung  der  einzdnen  Ckvsm 
in  eine  untere  und  obere  Abtheilung  oder  die  besondere  Aasicbl  des  Leh- 
rers eine  andere  Anordnung  der  Lebrcurte  wunscbeaswcrtfa  eischeism 
lälst,  ist,  sofern  die  Aenderong  wesentlicher  Art  ist,  die  Genehisignsg 
des  Ministerii  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  einzuholen. 

§.  6.  a)  Naturbeschreibung.  Dieser  Unterricht  hat  mit  dcrZso- 
logie  und  Botanik  zu  beginnen,  nk^t  nur  weil  das  Leben<Kge  ^  An^ 
mevksamkeit  des  Anfängers  mehr  fesselt,  sondern  auch  weil  bei  den  or- 
ganischen Gebilden  das  Unterscheidende  und  das  Uebereinstinnnende  aefar 
kl  die  unmittelbare  Anschauung  fäUt.  Die  gleiche  Bilcksicht  hat  bei  der 
für  Sezta  und  Quinta  zu  treffenden  Vertheilung  des  Lebrstofe  naok  des 
Classen  des  Thier-  und  Pflanzenreicbs  vorzuwalten.  Es  scheint  daher 
z.  B.  angemessen  in  Sexta  mit  der  Beschreibung  der  bdfasnn  Tbierym- 
sen  den  Anfang  zu  machen. 

Wegen  der  Benutzung  lebender  Pflanzen  ist  sowohl  in  Sexta  als  is 
Quinta  die  Botanik  im  Smnmer,  daher  die  Zoologie  im  Winter  zu  lehren. 

Es  wird  fiir  einen  kundigen  Lehrer  keine  Sobwiei^DBit  haben,  für 
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Ditgemgea^  welelie  wegen  andertbalbjäbrigen  Verweilent  io  einer  Classe 
«MO  Abschnitt  zam  zweiten  Male  boren,  den  wtinscbenswertben  Grad 
vM  AbvedMidung  in  die  Behandlang  su  bringen. 

In  Qnrtn  aoU  der  Schiller  in  einem  Gnnnia  die  wicbi^isten  Mlneral- 
afUamgen  mit  den  ndthigcn  Brföaterangen  Über  Ihre  ZnMHnmentetsung 
MMMi  kmeQ.  KrystaflograoUe  kann  hier  nicht  anageftthrt  werden,  <beb 
d0i'4ift  banptsäcblScbaten  Formen  snir  Anschauung  xu  briiwen.  In  ei- 
wtm  »weiten  Cunus  soll  eine  Darstellung  der  Lagerung  der  UebifgsMien 
mi  4er  Umwälzungen,  welche  die  Erdrii^  erlitten  ba^  gegeben  werden. 
W«  4kt  €}«gend  zu  nineralogiscben  Excnrsionen  anfibrdert,  wird  der  geo- 
iBgtrthtf  GiNrsiis  sich  mehr  für  den  SonHttcr  eignen,  dagegen  die  Orykto« 
pKmäm  im  Winter,  mit  Hülfe  der  Samminng  z«  l^ren  and  im  Sonnwr 
mti  um  ExenrsioDen  zu  üben  sein. 

0.  7.  h)  Aatrnnomie,  mathematische  und  physische  Geo^ 
|f*phie.  Von  den  drei  fUr  Tertia  bestimmten  Semestern  irt  eines  fOr 
Kj—tnife  den  gestirnten  Himmels  und  der  scheinbaren  Bewegung  der  G^ 
■UiBe,  nebst  der  daran  sich  knöpfenden  mathematischen  Geographie  za 
HfüniidBn,  ein  zweites  anf  Beschreibung  des  WeitgebÜndes  (ßtemente 
dar  thcoretiseiien  und  physiaciien  Astronomie),  w<>bei  die  im  ersten  Seme» 
tebaodellen  Gegenstände  theils  zur  Wiederholung  für  die  älteren^ 
nr  notfawendigen  Brläntemnff  für  die  nen  hinzugetretenen  Schüler 
anfzunehmen  sind.  Das  dritte  Semester  ist  Itir  physische  Geo- 
ZQ  bestimmen,  wobei  die  zu  gebenden  Erläuterung^  über  Gegen- 
«ler  Physik  mehr  aus  Beobaditunfr  als  aos  Experimenten  zu  eaU 
m  sind  and  als  Vorbereitung  ftlr  die  Natarlehre  auch  insofern  dle*- 
wmk  A  «•  dadurch  möglieb  wird,  den  Schülern  in  der  folgenden  Classe 
In  JeJBii  Cmrsns  deir  Physik  eintreten  su  lassen,  wie  dies  durch  die  halb- 
JBvfl^sn  Versetzungen  nothwendig  wird. 

:§.  8.  c)  Natur  lehre.  Bei  der  Vertheihing  des  Lebrstoflb  dorch  So* 
«wb  ttnd  Prima  ist  besonders  darauf  zu  sehen,  dafs  keiner  der  in 
BtmmdM  zn  lehrenden  drei  Abnobnitte  mehr  mnthematlsclie  oder  nalni^ 
rtfusrhsfHirhn  Kenntnisse  vonuissetxe,  als  diejenigen,  wdcbe  der  Schü- 
Isr-Üa  «iasdilie&lieh  Tertia  gewonnen  hat.  Dies  wird  durch  folgende 
zo  erreichen  sein. 
13  1)  ein  Semester  filr  allgesMine  Physik  (allgemeine  Eigen- 
Cohasion,  Schwere),  nebst  den  Grundzügen  der  Chemie,  ^ 
in  aodi  die  Chemie  nicht  als  besondere  Wissenschaft  in  den 
I  der  Gymnasien  aufzunehmen  ist,  so  ist  es  doch  nöthlg,  den  Schü- 
li  eine  passende  Auswahl  von  Stoffen,  Experimenten  und  Hlnwei- 
1  «rttf  bekannte  Erscheinungen  eine  Vorstellung  von  der  materiellen 
der  Körper  und  tou  den  wichtigsten  chemischen  Proces« 
der  Natur  und  im  täglichen  Leben  vorkommen,  zu  ge« 
^^  9)  dn  Semester  filr  die  Lehre  vom  Gleichgewichte  der  schweren 
IT,  sowohl  festen,  als  tropfbaren  und  luftförmigen  Aggregatzustan^ 
'3)  ein  Semester  fiir  die  l!ebre  von  der  Electridtät,  dem  GaWaniS' 
Maguiiiiimy  und  dem  Zusammenhange  dieser  Kräfte. 
I  Mnm:  I)  ein  Semester  fUr  die  Bewegung  der  festen,  audi  tropf- 
Kürper  <FM1,  Wurf,  Pendel,  Fliehkraft,  Ausflufs,  Wellen),  nebet 
'n  rom  Sdudle;  2)  ein  Semester  fiir  die  Lehre  vom  Lichte;  3)  ei^ 
Wärmelehre  und  Meteorologie.  Der  Lehrstoff  der  ersten  Classe 
Mgens  zn  erweiternden  Rückblk^en  auf  die  verschiedenen  bis 
» bsbaidiHsn  Gegenstilnde  der  Natnrwissensehnft,  insbesondere  der 
erwünschte  Gelegenhdt  geben. 
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5.    Verordnang  über  den  mathematischen  Unterricht. 

In  dem  Regulative  fiir  die  Crelehrteoschalen  vom  27.  December  1S46 
SL  8  ff.  unter  10.,  so  wie  in  der  Verordnung  vom  29.  Januar  d.  J.,  mit 
welcher  vorgedachtes  Be|[;ulativ  den  SchuUnstiectfonen  und  Gynnagial- 
eoannissiooen  «nr  Nadiacbtung  und  behufigen  Anweisung  der  Lehrer  zu- 
gefertigt  worden,  hat  das  Ministerium  «les  Coltus  und  öffentllchea  Unter- 
richts unter  andern  im  Betreff  dea  mathematischen  Unterrichts  die  Er« 
theilung  noch  näherer  Bestimmungen  vorbehalten. 

Nadidem  nun  die  dietsfalls  errorderlich  gewesenen  Vorarbdten  been- 
digt sind,  und  über  den  Lehrgang  und  den  Umfang,  nach  welcbem  der 
Unterricht  in  der  Mathematik  auf  den  Gymnasien  hiesiger  Lande  hinküDr- 
tig  ertheilt  werden  soll,  ein  besonderer  Plan,  bei  dessen  Bearbeitung  Man 
des  Beiraths  sachkund^er  M&nner  uad  erfahrener  Fachlehrer  Sich  bedient 
bat,  entworfen  worden  ist,  so  wird  die  früher  vorbehalteoe  weitere  An- 
onfaiung  nunmehr  in  dem  Ma&e  ertlieilt,  dafii  Man  den  entworDeoea  Lehr- 
plan in  der  gedruckten  Beilage  in  hinreichenden  Exemplaren  der  In- 
apection  der  Landesschule  zu  Metlsen  etc.  mit  der  Anweisung  xugehen 
latst,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  vom  Aniänge  des  mit  Ostern  1848  be- 
ginnenden Schuljahrs  derselbe  in  allen  Classen  des  Gymnasiums  zur  An- 
wendung komme,  auch  ihm  vom  betreffenden  Lehrer  in  allen  Bezii^unges 
nachgegangen  werde. 

Zugleich  sind  dem  gedachten  Lehrplane  die  unter  O.  angefügten  Be- 
merkungen über  Metho£k  des  matbematmchen  Unteitichts  beigegeben  wor- 
den, deren  sorgfältige  Beachtung  Man  um  so  angelegentlicher  empfiehlt, 
)o  Wünschenswerther  es  ist,  daCs  gerade  in  diesem  wichtigen  Uotenichti- 
zweige  das  rechte  Mals  gehalten,  und  eine  solche  Methode  fiir  denselben 
gewählt  werde,  bei  weldier  Gründlichkeit  und  thunUchste  ZeitersparoUii 
sich  vereinigen  lassen. 

In  Erwi^ung  übrigens,  dafo  bisher  nkht  durchgingig  dem  Uaterridite 
m  der  Mathema^  bei  den  Gelehrtensohulen  die  gebührende  Aufinerksam- 
keit  geschenkt  worden  ist,  was  sich  auch  bei  der  jüngst  veran^lteteo 
Special revision  dieses  Unterrichtszweiges  auf  den  verschiedenen  Laadcf- 
gymnasicn  mehrfach  herausgestellt  hat,  findet  das  Ministerium  Sich  Te^ 
anlafot,  hierüber  noch  Folgendes  in  der  angegebenen  B^ehung,  wie  hier^ 
mit  geschieht,  zu  verordnen. 

1 )  In  Anerkennung  der  Nothwendigkeit,  daCs  binföro  kein  Schöler  in 
das  Gymnasium  aufgenommen  werde,  der  nicht  die  der  Classe,  in  wel« 
eher  er  seinen  Platz  erhält,  entsprechenden  matliematischeo  Voricemitaine 
besitzt,  erwartet  Man,  dafs  die  hiernach  sowohl  in  der  Arithmetik  als  in 
Bezug  auf  die  geometrische  Formen-  oder  Anschauungslebre  an  die  in  die 
eigentlichen  Gymnasialclasscn  Aufzunehmenden  zu  inMhenyden  Aofbcde- 
rungen  mit  Beziehung  auf  §.  44.  unter  9.  und  10.  des  neuen  QeguUUyf 
für  die  Gelehrtenschulen  in  Zukunft  mit  der  gewissenhaftesten  Straige  m 
Obacht  genommen  wi^rden. 

2)  Hiernäclist  will  Man  es  für  die  Zukunft  als  Grundsatz  festgebd* 
ten  wissen,  dafs  kein  Schüler  aus  einer  niedrigem  Gymnasiaklaase  in 
•ine  höhere  versetzt  werden  dürfe,  bevor  er  diejenigen  matbematiicfaen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  erworben  hat,  die  erforderlidi  sind,  nai 
dem  Unterrichte  in  dieser  Classe  folgen  zu  können« 

Indefs  will  Man  doch  in  einzelnen  FäHen,  wenn  ganz  besondere  Grande 
vorhanden  sind,  einem  vielieicbt  in  allen  übrigen  Fächern  ganz  ausgezeich- 
neten Schüler,  wegen  blofser  mangelhafter  Leistungen  in  der  Mathematik, 
die  AufrückuDg  in  die  nächst  höhere  Classe  nicht  zu  versagen,  die  Dis- 
nensationsertheilung  von  obiger  Vorschrift  nicht  unbedingt  ausBchliefsea. 
Es  ist  daher  solchenfaUs  zum  Ministerin  Bericht  zu  erstatten »  Weichet 
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die  DiepensatioD  m  «ier  Regel  nur  mit  dem  Beisatze  ertbeilen  wird,  daft, 
veno  bei  der  nächstfolgenden  AufrOekong  das  Versäumte  nicht  nadige- 
Ml  Mi,  eine  ähnliche  Vergünstigung  dem  betreffenden  Schüler  nicht  wie- 
dor  m  Tbefl  werden  könne. 

Bben  so  ist  es 

S)  SU  Förderung  des  mathematischen  Unterrichts  für  uneriäislich  ni 
nwdieOf  dals  die  Leistungen  der  Schüler  in  der  Mathematik  bei  der  Ma-^ 
ioritttsprüfung  wesentlich  in  Anschlag  kommen,  und  auf  den  Grad  der 
GiMor  Einfluis  ausüben.  Demzufolge  ist,  nach  dem  EigebnKse  der  ma- 
IlMililinrhfn  Prüfung,  die  Gesammtcensur  nicht  nur  entweder  zu  steigern 
oiir  herabzusetzen,  sondern  auch,  bei  Versagung  jeder  Censur  in  der 
MUheoMlik,  ein  Abgangszeugnils  überhaupt  nicht  zu  ertbeilen. 

-4)  Indem  Man  es  femer  angemessen  und  zweckmäTsig  erachtet,  dals 
isTacuzfallen  tou  Lehrerstellen  der  Mathematik  zu  Bewerbungen  darum 
iSNUi  angefordert  werde,  so  wird  nicht  nur  das  Ministerium  selbst, 
Mta  sonst  nicht  ganz  vorzüglich  geeignete  Subjecte  für  die  fragliche 
lArasteile  bereits  bekannt  sein  sollten,  demgemiUs  verfahren,  sondern 
maßMi  dasselbe  auch  den  Collaturbehörden  für  vorkommende  ähn- 
fUb  FSUe. 

TonlebeiideDn  gL^mafs  liat  nun  die  Tnspection  der  Landesscbule  zu 
^tei&cn  i'tc,  wie  h [er mit  vx-rordnet  wird,  dem  Lehrercoll^ium  die  qö- 
thife  Anweisung  xugehcn  zu  lassen,  zugleich  aber  auch  an  ihrem  TheUe 
^aA  Crford^Hidi«!  boxügUcli  vorkommenden  Falls  wahrzunehmen  und  zur 
ilttsführung  zu  bringen. 

Dresden,  am  29.  Octobcr  1B47. 

Minis f«rlum  des  Ciülus  und  öffentlichen  Unterrichts. 

v.  Wietersheim. 


i,    I.«lirplan  für  den  nia tbematischen  Unterricht  in  den  Ge* 

lebrtenHchulen  des  Königreiches  Sachsen. 

t|.  1 .  Der  matbömaÜArlie  Unterricht  auf  der  Gelehrtenschule  —  in 
vier  obert'D  Ojmtiaf;]akLu<s9en  —  ist  in  streng  wissenschaftlicher  Form 
^a  ertheüefi  ^u  dem  Kndp  ist  der  in  §.  55.  des  Regulativs  für  die  Ge- 
ktirlenschultfii  im  KötiigreLi:1]e  Sachsen  vom  27.  December  1846  nur  sei- 
AM  Hauptabthetlungen  Dach  angedeutete  Lehrstoff  in  der  nachstehend  (§.  3.) 
I^fdnelen  W<*i£4?  auf  ilen  Gymnasialcursus  zu  vertheUen. 

|.  *2.  Dabei  ist^  obn^oiiE  das  Verweilen  in  jeder  Classe  in  der  Regel 
ein  tjjiibrig^  e^m  ^oil  (vcr>rL,  §.  38.  des  Regulativs),  tbeils  aus  Rück- 
sielil  atif  die  sebneUer  durchlaufenden  Schüler,  tbeils  zu  desto  sichererer 
Befesttfung  jc^er  i'hsitiv  in  dfm  für  sie  bestimmten  Ziele,  für  die  drei 
anfem  Clafisen  nur  em  1  jabriger  mathematischer  Cursus  vorgeschrieben 
«vnifden.  Im  dritten  Ilalbjabre  ist  daher  der  Cursus  wiederum  zu  be- 
imeen.  Es  bleibt  jedocb  dorn  Ermessen  der  Lehrer  vorbehalten,  dabei, 
onbescrbadet  des  Unterrfcbts  für  die  Neoeintretenden,  mit  behufiger  Rück- 
ndrtr  auf  diejenigen  Scl^iiJer  zn  verfahren^  welche  den  einjährigen  Cursus 
bniila  vollendet  haben. 

ht  jedem  Halbjabre  Bimt  übrigens,  dem  Regulative  §.  41.  unter  6.  ge- 
eaifft,  hr  den  mstboTTtülis^licn  Unterricht  in  jäer  Classe  überhaupt  vier 
wödtentlithi!  Lehrstiindcji ,  und  zwar  zwei  für  Arithmetik,  und  zwei  für 
GeiMnetne  zu  besünimen. 

§.  3.  Vierte  Clause  Arithmetik.  Erstes  Halbjahr.  Wiederho- 
l«nf  und  genauere  ßegriiridung  der  im  Progymnasium  oder  sonst  eriem- 
tcü  ffemeicieQ  Heehntingsartcn. 

Die  Säue  sm\  Primzablen,  von  Zerlegung  in  Primfactoren,  vom  g^fii- 

Digitized  by  VjOOQIC 


466  Dritte  AMkeSüng. 

ten  gemeinacbaftliclieii  MmCk,  von  «bm  kleiosteB  gemeinacbaftliriwi  Vki- 
fiicbeo.    Anfang  der  Proportionslahre  in  Anwendang  auf  Rngd  4e  1Ü. 

Zweites  Halbjahr.  Wiederbolung  des  Vorigen  (der  Sitee  f«R  dhM 
Primzahlen  etc. ).  Uebergang  ?on  den  (soweit  notbig  aus  dem  Mbm 
Unterrichte  wieder  durchzunehmenden  )  gemeinen  Brüebcn  zu  doi  Oeo> 
malbrüdien. 

DritteClasse.  Erstes  Halbjahr  Wiederholung  der  Becbnu^g  snt 
Dedmalbrüchen.  Berechnung  der  Quadrat-  und  Cubikwurzebi^  daan  di» 
weitere  Ausführung  der  Lehre  ron  den  Proportionen,  mit  Anwcalirff 
auf  die  hierauf  sich  stützenden  praktischen  Rechnungen. 

Zweites  Halbjahr.  Elemente  der  Buchstabenrechnung.  Bi|^ 
und  Bezeichnung  allgemeiner  Zahlen;  Verbindung  derselben  4urA  dfe 
vier  ersten  Rechnungsarten;  einstimmige  und  entgegengesetzte  Zahle«. ^ 
Die  Hauptsätze  der  Potenzenrechnung  mit  positiven  und  negativen  gas* 
aen  Exponenten:  Multiplikation  und  Division  allgemeiner  PelynooM 

Algebra.  Begriff  der  analytischen  und  synthetischen  GleiehM^ 
Bestimmung  des  Grades  einer  Gleichung  mit  einer  Unbekanotea.  Aa^ 
lösungen  der  Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekaoiyn; 
Behandlnng  solcher  Aufgaben,  welche  auf  Gleichungen  des  ersten  Gtlto 
mit  einer  Unbekannten  fiihren. 

ZweiteClasse.  Erstes  Halbjahr.  Allgemeine Potenzlehre,  naant- 
lieb  Ausdehnung  der  früher  gefundenen  Regeln  auf  Potenzen  mit  gebre- 
chenen  positiven  und  negativen  Exponenten:  imaginäre  Zahlen.  —  Lebi 
von  den  Logarithmen;  Einrichtung  und  GebraiMch  der  logarithttiMta 
Tafeln.  —  Arithmetische  und  geometrisehe  Progression.  Anweaduug 
hiervon  auf  Zinseszinsen-  und  Rentenrecbnung. 

Zweites  Halbjahr.  Auflösung  der  Gleichungen  des  ersten  Grades  b^ 
mehreren  Unbekannten,  sowie  der  reinen  und  gemischten  Glekhungco 
des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

Aufgaben,  welche  auf  Gleichungen  dieser  Art  fuhren. 

Erste  Classe.  Erstes  Halbjahr.  Niedere  Anatysis:  die  Centn- 
nationslehre;  der  binomische  Lehrsatz,  wo  nicht  in  seiner  ganzen  Allg^ 
meinheit,  doch  för  ganze  Exponenten.  — 

Die  figurirten  Zahlen;  höhere  arithmetische  Reiben. 

Zweites  Halbjahr.  Gleichung  des  zweiten  Grades  mit  mehreren  un- 
bekannten Chröfsen. 

Einige  allgemeine  Sätze  von  den  höheren  Glekfaiuigen. 

Drittes  Halbjahr.  Die  Lehre  von  den  Kettenbrüchä.  —  Die  Auf- 
lösung der  unbestimmten  Gleichongen  des  ersten  Grades. 

Vierte  Classe.  Geometrie.  Erstes  Halbjahr.  Wiederbohmg  nod 
VervolLständ^fung  des  zeither  aus  der  seometriscben  Anscbanon^cbre 
Erlernten,  mit  nöthigen  Uebungen.  —  Uieraitf  die  Lehre  Ton  den  Win- 
keln; die  Sätze  von  der  Congruenz  der  Drei^ke  und  die  damit  znsaai- 
menhängenden  Sätze  und  Angaben. 

Zweites  Halbjahr.  Nach  öberncbtlkber  Wiederbolang  der  Gnmdbe- 
ie  die  Lehre  von  den  Parallelen  und  den  ParallelograauBeB  '). 

Dritte  Ciasso.    Erstes  Halbjahr.   Die  Lehre  Ton  der  Gleichbeii  der 

' )  Da  der  Begriff  der  Congraenz  beim  Eintrkt  in  Quarta ,  aU  tu»  ^^ 
geomelritchen  AiMcliaiinngalebre  bekannt,  ▼eransauaetaen  lat;  so  kanot  weso 
nun  noch  bei  schicklicher  Gelegenheit  die  beiden  CoagmenafSlle  för  GitiA- 
heit  zweier  Seiten  mit  dem  eiDgeschlosscnen  Winkel  und  fär  Gloichkeil  al- 
ler drei  Seiten  kura  ausciBandergesetat  wctrden,  Alles,  wa«  da»  geometriic^ie 
Pens«m  dieses  xweiten  Halbjabrea  umfafst,  aach  den  Schüler»  Tottkomsea 
▼crstSodlich  gemacht  werden,  die  den  ersten  halbphrigen  Carsvs  noch  mdii 
gekört  haben. 
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f\fatm.  Det  Pytbagorei«^  Lehraati  und  4tm  dMR  niiiKeh«t  Terbuii- 
deMk^Umwaiidluiig  und  Theilung  der  Figuren  (besonders  ta  Uebungs- 
n^aben  ni  benutzen).  —  Die  Sätze  Tom  Kreise  in  Verbindung  mit  ge- 
ladM  lieien,  WiiAceln  und  geradlinigen  Figuren. 

Zweites  Hallijalir.  Die  Lehre  Ton  der  Aebniiebkeit  der  Dreiecke  und 
Vielecke,  und  tou  den  PrD|»ortionen  am  Kreise. 

Zweite  Classe.  Erstes  Halljahr.  Der  erste  Theil  der  Stereome* 
trie,  Blnüioh:  die  gegenseitige  Lage  der  geraden  Linien  und  Ebenen  im 
Basne;  Begriff  der  orthographischen  und  der  perspektivischen  Projection 
oser  geraden  Linie  und  einer  geradlinigen  Figur.  Einiges  Leichtere  aus 
fo  logeaannten  beschreibenden  Geometrie  (wobei  Tiel  Stoff  zu  sehr  nüts- 
HebCB  Uebungsauiji^ben).  —  Das  körperliche  Dreieck  oder  die  dreikan- 
tige Ed[e;  die  Lehrsätze  von  Congmenz  kdrperücber  Dreiecke. 

Zweites  Halbjahr.  Wiederhohing  der  »ätze  von  Aebniiebkeit  der 
DreMe,  von  der  Aebniiebkeit  der  Fiffuren  überhaupt  und  von  den  Pro- 
portionen am  Kreise.  Ausmessung  der  Figuren;  Kreisbei^chnung.  — 
Aoflienog  geometrischer  Au%aben  theils  nach  der  analytischen  Methode 
4er  Alten,  theils  durch  Hülfe  der  Gleichungen. 

£rsteC lassen  Erstes  Halbjahr.  Goniometrie  (mit  Anweistmg  zum 
MrMcbe  der  trigonometrischen  Tafeln).    Ebene  Trigonometrie. 

Zweites  Halbjahr.  Zweiter  Tbetl  der  Stereometrie,  nämlich:  das 
ipttrisehe  Dreieck,  durch  dessen  Betrachtung  die  Sätze  vom  körperlichen 
Dreiecke  wiederholt  und  befolgt  werden. 

Die  eigentliche  Körperlehre.  Hierauf,  wenn  es  die  Zeit  gestat- 
tet, Kniiges  ans  der  sphärischen  Trigonometrie. 

Drittes  Halbjahr.  Elemente  der  analytischen  Geometrie;  die 
Coerdioatenmetbode;  die  Gleichung  der  geraden  Linie;  die  Kegelschnitte. 

J4.  Die  fUr  jede  Classe  b^timmten  Abtheilungen  des  Lehrstoffes 
so  getroflen,  dafs  sie  in  möglichster  Unabhängigkeit  von  einander 
iteten,  dafo  es  also  fiir  den  in  die  Classe  eintretenden  Schüler  gleich 
gilt,  welche  von  den  dieser  Classe  zugehörigen  AbtheUungen  er  zuerst 
bor^  sowie  dafs  er  bei  seinem  Austritt. aus  &r  Classe  durch  das  bisher 
Oebdrte  und  Eriemte  gleich  gut  vorbereitet  ist,  den  einen  oder  den  an- 
^  Theil  des  in  der  neuen  Classe  zu  behandelnden  f^rstoffes  zu  ver- 
geben. 

Dagegen  veriangt  die  Möglichkeit,  dem  Vortrage  in  irgend  einer  Classe 
■it  vdUigem  Verständnisse  zu  folgen,  dafs  der  t^hüler  mit  dem,  was  in 
^  vorigen  Classe  gelehrt  und  geübt  worden,  vollständig  bekannt  sei, 
^  also  überhaupt  kein  Schüler  in  eine  höhere  Classe  versetzt  werde, 
kvver  er  nicht  In  den  seiner  Classe  angewiesenen  Abschnitten  des  ma- 
AeoatisGben  Unterrichts  hinlängliche  Festigkeit  und  Sicherheit  sich  er- 
vstben  hat.  Dlefs  gilt  insboBondere  auch  von  dem  Progjmnasium,  oder 
WS  an  solches,  wie  bei  den  Landcssobulen,  mit  der  betreffenden  Anstalt 
lucbt  verbunden  ist,  von  der  Aufnahme  ins  Gymnasium  überhaupt.  In 
jcaesi,  wie  in  diesem  Falle  raufs  ein  Recipiend  den  §.  44.,  9.  und  10. 
^  Regttktivs  etc.  vorgeschriebenen  Anforderungen  vollständig  genügen, 
4.  k,  er  muls,  um  nach  Quarta  des  Gymnasii  aufgenommen  werden  zu 
kooaen, 

a)  dne  sldiere  Bekanntschaft  mit  den  gemeinen  Rechnungsarten  (den 
Ngenamten  vier  Spezies  in  sanzen  und  gebrochenen,  unbenannten  und 
Wtooien  Zahlen,  mit  Aussdilufs  der  Dccimalbruchrecbnung  ~  jedoch 
^  sinfiM^en  Regd  de  Tri  u.  s.  w.)  und  Fertigkeit  in  deren  Anwen- 
^Qsg^  insbesondere  die  Geübtheit  im  darauf  sich  beziehenden  Kopfrech- 
>ca,  welche  der  Entwidielung  der  mathematischen  EinbÜdungskraft  so 
^Meriiefa  ist,  sich  erworben,  haben,  —  und 

b)  mit  den  Grundbegriffen  der  Geometrie,  oder  mit  der  sogenannten 

30* 
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geometrifcben  Fomen  -  oder  AnBcbanungslefare  soweit  bduimt  gevorieo 
seio,  dafo  er  die  eiafiicbsten  goonetriseben  Figuren,  iimIi  ibren  rwiAfc 
denen  Formen,  Gröfiien  und  Lagen veriuUtoisBen,  richtig  anliafMMiit  tfe 
seiner  Einbildungsknift  leicht  lu  Yeigegenwäriigeo,  sdt  den  riditim  Ha- 
men zu  bezeichnen  und  lu  untersdieiden,  auch  mit  Hülfe  TOn  Ciikdl«i4 
Lineal  selbst  hervorzubringen  befähigt  worden  ist. 

Ohne  diese  doppelte  ^fähigung  wOrde  dem  Schüler  der  feste  |]blw- 
bau  für  den  mathematischen  Oymnasialunterricht  fehlen,  dieser  selbtilso, 
trotz  zeitraubender  und  die  Fortschritte  der  bessern  Schüler  heauMaäm 
Nachhülfe  Ton  Seiten  des  Lehrers 9  ohne  den  Rrlbig  bleiben»  den  crbl- 
ben  soll. 

§.  5  Obschon  nach  dem  Plane  der  durch  vielfält^  Er&brung«i  l^ 
währte  Grundsatz:  „dafii  der  geometrische  Thetl  des  Unterrichts  desi 
arithmetischen  Theile  durch  alle  Classen  und  Curse  hindurch  bot  Mb 
gehen  müsse ^^  festzuhalten  ist»  so  stehen  doch  die  AbtheUungen  dsihtf- 
ner  Ciasso  zugewiesenen  geometrischen  Pensums  zu  denen  des  atÜb* 
metischen  Pensums  in  keiner  so  engen  Verbindung,  dals  nicht  bifi- 
wissen  Fällen  eine  andere  Verbindung  zulässig  wäre^ 

So  könnte,  wie  beispielweise  angedeutet  sein  mag,  in  der  visHM 
Classe  neben  der  ersten  arithmetischen  Abtheilung  gl«ehzeitig  die  M#b 
geometrische  (die  Lehre  von  den  Parallelen)  vorgetragen  werden|Sb* 
schon  die  im  Plane  angegebene  Anordnung  bei  reiflicher  Ueberkgni|ik 
die  zwcckmälsigere  erscheinen  wird. 

In  der  dritten  Classe  könnte  man  für  angemessener  ballsBi  dto 
zweite  geometrische  Abtheilung  mit  der  ersten  arithmetischen  zn  tMi* 
den,  weil  in  beiden  die  Proportionen  einen  wesentlichen  ^^^i'^*'';^ 
Unterrichts  ausmachen;  die  gewählte  Anordnung  scheint  jedoch  iWM 
vorzüglicher,  weil  theils  die  Behandlung  der  Proportioneolehre  m  bllfcs 
Ablbeilunsen  verschieden  ist,  theils  bei  jener  Anordnung  der  Tttta* 
in  jedem  Ualbjahre  eine  längere  Zeit  mit  dieser  so  wichtigen  nnd  tali^ 
baren  Lehre  beschäftigt,  und  dadurch  vertrauter  mit  ihr  wird,  als  mia 
sie  ein  ganzes  Halbjahr  hindurch  unberührt  bleibt. 

In  der  zweiten  Classe  müssen  die  beiden  Abtheilungen  des  zMÜtl 
Halbjahres  mit  einander  in  Verbindung  bleiben,  weil  die  lügebraisehe  is^ 
lösung  geometrischer  Aufgaben  sehr  oft  die  Bekanntschaft  mit  der  Mfl^ 
sung  der  gemischten  quadratischen  Gleichungen  voraussetzt  ^^^^flf^ 
wenn  auch  nicht  so  enge  Beziehungen  lassen  sich  zwischen  den  "^'* 
lungen  der  ersten  Classe  nachweisen. 

Hierbei  ist  übrigens  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

a)  in  der  ersten  geometrischen  Abtheilung  der  zweiten  Classe ijtJi 
Betrachtung  der  pcrspektivisdien  Projection  und  Einiges  aus  der  I  ^^ 
benden  Geometrie  mit  aufgenommen,  weil  das  Bildeode  bierin  un^ 
l>ar  i8t;'rekht  indefs  die  Zeit  nicht  aus,  so  kann  Dieses,  ol 
liehe  BenachtheUigung  des  Unterrichts  in  Prima,  wegfallen. 

b)  Für  die  erste  Classe  ist  im  zweiten  Halbjahre,  nach  üebnii|^j> 
Auflösung  von  Gleichungen  des  zwdten  Grades  für  mehrere  UnbMM^ 
noch  Einiges  über  die  höheren  Gleichungen  und  die  Auflösung  dv^ 
bischen  Gleichungen  aufgenommen  worden.  Es  kann  jedoch  auchtlW| 
von,  da  der  gleichzeitige  Vortrag  des  zweiten  Theils  der  Steresilia* 
sehr  reichhaltig  ist,  abgesehen  und  auf  diese  letzters  eine  dreisJJWP 
Unterrichtszeit,  dagegen  auf  Uebung  in  Behandlung  quadraÜsohtfmP* 
chuneen  nur  eine  wöchentliche  Lehrstunde  verwendet  werden.      -^^ 

l^berhaupt  bleibt  es  dem  denkenden  und  gewissenhaften  LehwMJf^ 
lassen,  statt  ehier  völlig  gleichmäßigen  Theilung  der  vier  wöchcsllig 
mathematischen  Lehrstunden  zwischen  Arithmetik  und  Gcosietrie  JM* 
sondern  Fällen  und  für  einen  Theü  des  Semesters  eine  verilnderteäN* 
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_  m  treffra,  in  der  Art,  difs  er  dem  einen  Zweige,  in  vrel- 
I  ar  •icli''genide  beengt  sleh^  von  den  Stunden  des  andern  Zweiges, 
I  dniger  Zeitabbrach  keinen  Eintrag  thut,  eine  gewisse  Anzahl 
D,  namentlich  zum  Bebufe  der  Repetitionen,  zulegen,  sonach  z.  B., 
wie  Torbio  für  Prima  bemerkt  worden  ist,  aof  den  geometrischen  Theil 
dni  Standen,  auf  den  arithmetischen  nnr  eine  Stunde  verwenden  kann 

t)  Sollte  es,  was  die  erste  Classe  betriflt,  vielleicht  auffallen,  dals 
entim  dritten  Semester  die  Lehre  von  den  Kettenbrüchen  angesetzt 
ii^is  ist  dagegen  zu  bemerken:  einmal,  daTs  das  Halbjahr,  in  welchem 
ter  GegenstJUid  zum  Vortrag  kommt,  flir  die  neneingetretcnen  Prima- 
m  liebt  das  dritte,  sondern  das  erste  ist,  —  sodann,  dafs  sich  die  Bc- 
bHAmg  der  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades  sehr  gut  an 
«it  Keltcnbriicbe  (welche  beide  G^enstände  sich  föglich  in  einem  Halb- 
jabe  hiateieinander,  bei  zweistündigem  Unterrichte,  vortragen  lassen)  an- 
achMt,  weil  eine  gewisse  Auflösung  iiir  jene  auf  die  Theorie  der  Ket- 
laMebe  basiri  ist. 

{.  6.  Wegen  Vertbeilung  der  wöchentlichen  Lehrstunden  der  ein- 
RM  Classen  auf  Wochentage  und  Tagesstunden,  worüber  in  dem  vor- 
i^padea  Plane  nichts  festgesetzt  worden  ist,  will  man  zwar,  in  Berück- 
mfpiDg  der  verschiedenen  hierbei  obwaltenden  Umstände  und  Verhält- 
litte,  keine  streng  bindenden  Vorschriften  ertheilen;  es  erwartet  aber 
te  Iffailsteriam  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts,  dafs  die  Rectoren 
ki  Eotwerfung  der  halbjährigen  Lectionspläne  auf  jene  Vertbeilung  ihr 
knaderes  Augenmerk  richten  und  dahin  sehen  werden,  dafs  dieselbe  in 
«iMT  dem  mathematischen  Unterrichte  förderiichen  Weise,  namentlich  in 
te  an  geschehe,  dafo  wo  möglich, 

a)  för  zwei  auf  einander  folgende  Wochentage  der  arithmetische, 
Mi  wieder  für  zwei  solche  der  geometrische  Unterricht  angesetzt,  jeden- 
Mi  aber  je  zwei  solcher  Unterrichtsstunden  nicht  durch  zu  viele  Tage 
vtB  einander  entfernt  gehalten  werden,  —  und  dafs,  was 

b)  die  Tageszeit  b^flt,  der  mathematische  Unterriebt  soviel  möglieh, 
wialliitius  im  Sommer,  auf  die  Vormittagsstunden,  nur  im  Winter 
ik«^  and  zwar  auch  dann  nur  der  weniger  anstrengende  Theil  dieses  Un- 
Mitas,  auf  die  Nachmittaffszeit,  von  3  bis  4  Uhr  falle. 

(  7.  Die  Anordnung  (Reihenfolge)  der  Lehrsätze  in  den  einzelnen 
AWdiuitten  des  Unterrichtsstoffs  hat  der  Lehrer  so  zu  treffen,  wie  der 
I^Kbe  and  systematische  Zusammenhang  (so  dals  jeder  Satz  die  Stelle 
«fit,  an  welcher  Alles,  was  noibwendig  zu  seiner  Begründung  dient, 
ist)  und  die  Rücksicht  auf  das  wahrhaft  Bildende  des 

Unterrichts  es  erfordern,  dabei  jedoch  eine  zu  künstlicb- 

e,  symmetrisch -regelmäfsig  sich  auftauende  (architedonische) 
der  mathematischen  Lehren,  wie  sie  von  einigen  neuern  Me- 
versocht  und  anempfohlen  worden  ist,  zu  vermeiden.  Eine 
mMi^  mehr  der  idealen  Auffassung  zugewendete.  Form  des  Unterrichts 
bniafimlieh  leicht  nicht  nur  den  formalen  Gewinn,  den  alle,  auch 
ift'attMoMUMg  begabten  Köpfe,  die  immer  die  Mehrzahl  ausmachen  wer- 
tei  ans  dem  mathematischen  Gymhasialunterricht  ziehen  sollen,  mehr 
MiBeni  als  fördern,  sondern  auch  dem  materialen  Nutzen  dieses  Un- 
MAta^  der  sichern  Gewinnung  der  jetzt  in  allen  Verhältnissen  des  hö- 
bMBernfrlebens,  sowie  fUr  andere,  namentlich  für  naturwissenschaftliche 
ZvMB  des  Wissens,  Physik,  Astronomie  etc.  so  unentbehrlichen  Kennt- 
^  ler  wichtigsten  Lehren  der  Mathematik  Abbruch  thun.  —  Eben  um 
^Mr  weniger  befähigten,  aber  um  so  sorgfältiger  ins  Auge  zu  fassenden 
""'^     willen  ist  es 


$»  8.  auch  nöthig,  dafs  der  wissenschaftliche  Fortbau  durch  den  Un- 
^^nicht  nicht  übereilt,  darum  aber  auch  der  letztere  auf  die  mög- 
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lieh  kleinste  Anzahl  von  tyttemttiteben  HanpiaStieo,  9km 
welche  hinautxuffehen  ohnehin  der  befäbigtere  oder  mU  TorzCiglidM«  wit 
thematischen  Talent  begabte  Schüler  leicht  Gelegenheit  finden  vird^  I»* 
schränkt  werde. 

Nur  hierdurch  wird  es  ndglichy  dais  die  Masse  der  Schüler  vor  Tw- 
wirrung  bewahrt  bleibe,  das  Wesentliche  und  Notbweod^e  van  9»  Wh 
getheilter  deren  Aufanerksankeit  beschäftige  und  ihrem  Geiste  sldi  <is- 

§.  9.  Mit  der  Auswahl  und  sjrstematiachen  Anordnung  der  Lebsrit» 
hängt  die  Methode  d<;s  Vortrags  unzertrennlich  zusanunea. 

So  wenig  hierüber  dem  Lehrer  bestimmte  Vorscänßen  gemacht  m* 
den  können  und  sollen,  da  es  im  Grunde  zur  Zeit  eine  ^allgeaneis  antt- 
kannte  beste  Methode"  für  den  mathematischen  Unterricht  nicht  gliM, 
eine  solche  auch  wohl  nie  zu  erwarten  ist,  der  Lehrer  vidaehr  hleiik 
nur  die  allgemeinen  Grundsätze  einer  bewährten  Didaktik  und  deren  ff** 
cielle  AnwenduDS  auf  sein  Fach,  unter  Berücksichtigung  individueUer  Y«^ 
hältnisse,  sorgfältig  zu  beachten  hat,  so  findet  man  doch  angemesseo,  W 
er  Ton  gewissen,  nur  im  engem  Sinne  sogenannten,  Mmtbodeoy  die  aar 
bedingungsweise  wirksam  und  erfolgreich  sein  können,  einen  besonaesca 
Gebrauch  mache. 

Dies  gUt  insbesondere  von  der  heuristischen,  im  Gegensatz  of 
constitutiven,  Lehrmethode.  Jene  wird  nur  in  hühem  Classen.  osA 
zwar  nach  obenhin  immer  mehr  ( wiewohl  auch  da  nur  abwecbseM)  as- 
zuwenden  sein,  während  diese  für  die  unterste  Classe  ausschlieWch  en- 
pfoblen  werden  muDs,  da  die  Schüler  dieser  Classe  einer  positiv«! 
Grundlage  bedürfen,  daher,  statt  durch  allzu  grofiie  Umwege  verwirrt  vb^A 
ermüdet  zu  werden ,  auf  kürzerm ,  leicht  übereiehtlkshem  und  daher  asch 
mehr  Lust  und  Neigung  erweckenden,  obscbon  immer  zu  klaren,  bewuliit- 
vollem  Erkennen  führenden,  Wege  zur  Auflassung  der  schwierigem  oo<l 
verwickeitern  Lehrsätze  vorbereitet  und  hingeleitet  werden  müssen.  Wei* 
tere  Anregung  zum  Nachdenken  über  diesen  Gegenstand  und  zu  aorM- 
tiger  Erwägung  und  Beachtung  dessen,  was  damit  in  näherer  VerbinduDg 
steht,  z.  B.  der  Wahl  und  des  Gebrauchs  geeigneter  Lehrbücher  ist  io 
dem  unter  '•  nachstehend  abgedruckten  Auiisatze:  „Einjffe  Bemerknagto 
über  die  Methode  des  mathematischen  Unterrichts  an  C^mnasien''  ent- 
halten. 

LIO.  Zur  Befestigung  des  Wissens  und  tieferer  Einpräguog,  sowie 
chtbarer  Anwendung  des  durch  den  Unterrieht  Gegebenen  wird  der 
Lehrer,  nächst  fleifoiger  Wiederholung  gewisser  Lebren  und  AbschnJtl«^ 
und  auTser  den  mit  dem  Vortrage  unmittelbar  verbundenen  üebuoisMi^ 
gaben,  darauf  zu  halten  haben,  dafs  die  Schüler  neben  den,  sowom  Ar 
die  arithmetischen,  als  für  die  geometrischen  Lehrstunden,  und  zwar  ge- 
sondert, zu  haltenden  Diarien,  in  welche  während  des  Unterrichts  dai 
von  ihm  nöthiff  Befundene  von  solchen  anzumerken  und  einzuzeicbafB 
ist ,  besondere  Uebungsbefte  ( Arbeitsbücher ) ,  und  zwar  sowohl  ^ 
Arithmetik  als  Geometrie,  anlegen  und  fortführen,  so  dab  sie  in  die  ei- 


')  In  BcrucksichtiguDg  des  hier  Bemerkien  ist  in  dem  voiiiegendeo  Lchr- 
planc  Einiges  von  dem,  was  der  mathematische  Lehrstoff  in  der  I.  Chsf« 
nach  §.  55.  des  Regulativs  in  sich  £issen  soll,  etwas  enger  gc£iJst  uiul  ^ 
sphärische  Trigonometrie  (als  besonders  abzuhandelnde  Wiitc^ 
Schaft)  ganz  weggelassen  worden,  wobei  übrigens  hier  bemerkt  sein  »M« 
dals  im  dritten  Satze  des  gedachten  Paragraphen  statt  „die  wichligstco  Uht- 
Satze  der  Trigonometne**  stehen  sollte:  „die  wichtigsten  LehrsäUe  der  iph»' 
riKhcn  Trigonometrie.^ 
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lea,  nach  im  Notisen  des  I>i«rhiaiS,  nnd  befindKeheo  Falls  mit  Zuzfe- 
bo^g  oad  Besatiung  des,  hiemi  geeigneten,  Lehrbuches,  die  in  den  Stun- 
de entwkltelten  Hauptoatze,  mit  den  zogebdrenden  Figuren ,  Beweisen 
vaA  AoflösHDgeo ,  fai  die  anderen  die  entweder  nach  der  Angabe  des 
Libffs  oder  des  Lehrbuches, ' oder  auch  (wenigstens  zum  Tbeü)  nach 
agcser  Wahl  bearbeiteten  Uebungsauf gaben  eintragen.  Der  Lehrer 
«tfd  oicbt  unterlassen ,  diese  Arbeitebücher  Ton  Zeit  zu  Zeit  durehzuse- 
ba  osd  <fie  gelielerten  AnsfUhningen  und  Auflösungen  vor  der  Classe 
XB  eeoiiren,  wobei  jedoch,  wenn  er  in  mehreren,  zumal  stark  besetzten, 
Ctaneo  sich  diesesi  Geschäfte  zu  unterziehen  hat,  seiner  Gewlssenhaf- 
ijgkeit  anheim  gegeben  bleiben  muls,  wie  weit  er  in  der  Erfüllung  sei- 
ner Mifims^eB  Obliegenheiten  gehen  kann. 

§.11.  I^  Gehrauch  eines  Lehrboches  ist  in  doppelter  Hinsicht 
isisf^fefalen,  einma),  weil  dadurch  häufiges  und  zeitraubendes  Dicti* 
res  fcnnteden  werden  kann  ( vergl.  Regolat.  §.  60  ) ,  sodann  aber  audi 
ood  biopteüchllch  darum,  weil  das  Lehrbuch,  wenn  es,  wie  zu  wünschen 
st,  »gleich  die  in  bündiger  Kürze  ausgeführten  Beweise  der  systema- 
tiicb  geordneten  Hauptlehrsätze  etc.  (nebst  passend  und  in  hinreichender 
Aiabl  gewählten,  bcnspielweise  auch  aufgelösten,  Uebungsau%aben)  ent- 
^,  oicbt  nur  überhaupt  Wiederholung,  Vorbereitung,  Selbstbeschäftt- 
gmg  uad  eigenes  Weiterstreben  auf  das  wirksamste  unterstützt  und  för- 
^  londem  auch  in  den  nicht  selten  Torkommenden  Fällen,  wo  einzelne 
Scbäer  theils  aus  Unachtsamkeit,  theils  wegen  geringerer  Auffassungs- 
pbe,  tbelb  aucli  wegen  temporären  Unwohlseins  oder  entschuldbarer 
lectiMSferBäumnifii  in  ihren  Kenntnissen  zurückgeblieben  und  dem  wei- 
ten ÜDterrkbte  mit  TÖUigem  Verständnisse  zu  folgen  aufeer  Stand  ge« 
Mtet  worden  sind,  das  beste  und  sicherste  Mittel  zum  Nachholen  des 
nidit  fwht  Getalsten  oder  gänzlich  Versäumten  darbietet. 

G 

Einige  besondere  Bemerkungen  über  die  Methode  des 
mathematischen  Unterrichts  auf  Gymnasien. 

Die  Methode  des  mathematischen  Unterrichts  auf  gelehrten  Schulen 
0^  (iiyamasisB  wird  bedingt  durch  den  Zweck,  welcher  durch  diesen 
Uolenricht  erreicht  werden  soll.  Dieser  ist  aber  ein  doppelter,  indem 
^entlbe  einmal  die  Uebong  im  Denken  und  Urtheilen,  die  Gewöhnung 
«  eise  klare  und  bestimmte  Entwickelung  der  Begriffe,  an  eine  strenge 
J*rilaig  der  Sätze,  die  als  wahr  anerkannt  werden  sollen,  überhaupt  die 
^jaaastik  des  Geistes  fördern,  zweitens  aber  auch  die  Schüler  mit 
^ci^eaigen  Wahrheiten  und  Regeln  aus  dem  Gebiete  der  reinen  Elemen- 
tAnMtheauLtik  bokaont  machen  soll,  deren  Anwendung  sie  später  bei 
Amfiboog  üiver  Bcrufopflichten  in  Tcrschiedenen  Fächern  nöthig  haben 


Aach  lä£it  sieh  noch  als  dritter  Grond  fiir  die  Pflege  des  mathemati- 
nUb  Unterrkhts  auf  gelehrten  Schulen  anführen,  dafs,  wie  auf  solchen 
^  Sefattler  überhaupt  zur  Unirersität  vorzubereiten  ist,  so  auch  dvrje^ 
nge,  welcbcr  sich  auf  der  Hochschule  der  Mathematik  als  Fachstudium 
^'dnea  will,  durch  gedachten  Unterricht  seine  erste  Vorbildung  hierzu 
««rtewen  soU. 

I.  Damit  nun  der  gedachte  Zweck  erreicht  werde,  ist  es  unomgäng- 
Ik^  BSthweodig ,  dals  der  Unterricht  ein  wahrhaft  wissenschaftlicher  a^i, , 
^  b*  dals  aU«  Begrifie  klar  und  scharf  bestimmt,  dafs  alle  Torgetrageoen 
L^mn  und  Regeln  bündig  bewiesen  und  dem  Verstände  eioleuchteod  ge- 
naht werden.  Es  kommt  in  dieser  Beziehung  viel  weniger  an  auf  die 
^Mge  der  vorzutragenden  mathematisehen  Sätze,  als  darauf,  dafe  theils 
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jeder  TOigebiacbte  Satx  durch  die  ToraiisgeguigeiieD  tiimg  begriliMki  vctdt^ 
tbeils  abor  die  Hauptsätze,  welche  io  etnem  gewisseo  Z^tahachoitte^  «b 
während  eines  Semesters,  in  cioer  bestimmten  Classe  voi^etragea  wmea, 
ein  unter  sich  zusaawienbängendes  Ganzes  bilden,  wekhea  zu  äbcrachüai 
und  in  seinem  Zusammenhange  aufzufassen  der  Schüler  an  passende»  ZdH* 
punkten,  namentlich  g^en  das  Ende  eines  Zeitabschnittes,  Temdaist  w^ 
den  mufii. 

Aufserdem  aber  bat  der  Unterricht,  wenn  er  wahrhaft  fruchtbar  wmim 
soll,  vor  Allem  dahin  zu  wirken,  da(s  er  Interesse  und  Liebe  firdli 
Sache  und  hierdurch  ausdauernden  Fleib  und  ungezwungene  *7rlliiitthl% 
keit  bei  dem  Schüler  wecke  und  lebendig  erhalte. 

a)  Im  Allgemeinen  ist  daher  nöthig,  dais  der  Lehrer  durch  alleCb^ 
sen  hindurch  nicht  allein  vortnige,  sondern  auch  viel  frage,  theüs  am  ^ 
Aufmerksamkeit  der  Schüler  anzuregen  und  sich  zu  versichem,  da&  «# 
Vortrag  verstanden  werde,  tbeils  um  dem  Selbstdenken  und  der  e^^flMi 
Productionskraft  des  Schülers  Gelegenheit  zur  Uebung  zu  geben.  BmM 
wird  aber  natürlich  ein  Unterschied  zu  machen  sein  zwischen  den  a•i^ 
ren  und  den  oberen  Classcn;  in  jenen  werden  die  an  die  einzelnen  ScM- 
ler  (und  zwar  mögliebst  oft  wenigstens  nach  dem  Durchgeben  jedes  X4lv* 
Satzes,  jeder  Aufgabe  etc.)  zu  nchtenden  Fragen  hauptsächlich  nur  VMi 
der  ersten  Art  sein,  d.  h.  sie  werden  sich  auf  das  kurz  vorher  EricSili 
oder  Bewiesene  beziehen  und  den  Schüler  zum  Wiederholen  und  Wietcr* 
geben  desselben  veranlassen^  in  den  oberen  Classen  dagegoi  werden  dk 
Fragen  der  zweiten  Art  mehr  hervortreten,  welche  den  Zweck  haben, 
dafo  der  Schüler  durch  eigenes  Nachdenken  das  finde  und  zu  eotwickeb 
vermöge,  was  gerade  der  Gegenstand  der  Betrachtung  und  Untersucboag 
ist.  —  Es  versteht  sich  von  selbst,  da(s  auch  schon  in  der  vierten  Claaw 
der  Lehrer  dann  und  wann  einen  Schüler,  besonders  von  den  mehr  Be- 
fähigten, zur  Aufsuchung  der  zu  einem  Beweise  nöthigen  Hölfiuaittel, 
zur  Vollendung  eines  angefangenen  Beweises,  zur  Ableitung  leichter  Fol- 
gesätze aus  einem  so  eben  b^ründeten  Hauptsatze,  und  deigl.  mehr,  auf- 
fordern kann  und  dieses  in  der  That  mit  Nutzen  thun  wird. 

Dennoch  aber  scheint  es  natursemäls  und  zweckmäfsig,  die  eigent- 
liche heuristische  Methode  in  der  untersten  (vierten)  Classe  hoebit 
selten,  daher  nur  ausnahmsweise  anzuwenden,  von  derselben  aber  in  4ai 


folgenden  Classen  au&teigend  allmälig  immer  mehr  Gebrauch  zu 
wiewohl  immer  nur  abwechselnd  in  einzelnen  Fällen,  da  außerdem  ofte- 
bar  mehr  Zeit  dadurch  in  Anspruch  genommen  werden  würde,  als  auf 
den  mathematischen  Unterricht  an  'Gymnasien  verwendet  werden  kaas. 
Im  Gesentheil  macht  es  die  höhere  geistige  Reife  und  der  griüsere  Einit 
der  Schüler  in  den  oberen,  namentlich  in  der  I.  Classe  möglich,  dab  der 
Lehrer  hier  zuweUen  kleinere  Abschnitte  in  mehr  zusammenhangendes! 
Vortrage  auseinandersetze  und  so  dem  Schüler  Gelegenheit  gebe,  aach 
darin  zu  üben,  eine  Reihe  zusammen  gehörender,  hintereinander  vorge- 
tragener Sätze  nicht  blos  einzeln  zu  verstehen  und  zu  behidten,  soodem 
auch  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  klar  zu  überschauen.  Ob  dieses 
würklich  der  Fall  sei,  davon  muls  sich  freilich  der  Ldirer  nachher  dttrcb 
eine  übersichtliche,  fragweise  angestellte  Wiederholung  zu  überzeugen 
suchen. 

b)  Dazu,  dafs  Interesse  und  Liebe  für  die  Mathematik  ha  dem  Schü- 
ler geweckt  werde,  ist  vor  Allem  nöthig.  dafs  der  Vortrag  des  Lebten 
klar  sei,  dafo  derselbe  nicht  früher  und  schneller  zu  Neuem  übeigebe» 
als  bis  die  Schüler  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  das  Vorausgcgaogeoe 
gehöriff  begrifien  und  sich  angeeignet  haben  können,  sonach  im  Staede 
sind,  das  weiter  darauf  Gebauete  zu  verstehen  und  als  wirklich  begriiodet 
zu  erkennen^  denn  nichts  stöfst  leichter,  besonders  die  besaersn  Köpfet 
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f«i  lier  Matfaematä  zurüek,  ab  wcdd  die  SchOIer  anf  Dankelheitea  und 
hnUA  geratbcDy  welche  aufzuhellen  sie  umsonst  sich  bemühen. 

Kkhstdem  aber  wird  die  Lust  an  dem  Studium  der  Mathematik  ge- 
lib  durch  niebts  mehr  befördert,  als  wenn  neben  der  receptiven  auch 
9b  f f oductiTe  geistige  Thätigkeit  des  Schülers,  so  viel  es  immer  thun- 
ttb  ilt^  angeregt  und  lebendig  erhalten  wird.  Wie  daher  hierauf  die  Auf- 
■nfcwjwkftt  d^  I^ehrers  bei  seinem  Vortrage  stets  gerichtet  sein  mufs, 
m  wM  dieser  Zwedt  Torzüglich  durch  Vorlegunf  Terschiedenartiger  Auf- 
gibaa  crreidit  werden,  die  natürlich  dem  Standpunkte  der  CSasse  ange- 
awMi  sein  müssen,  d.  h.  deren  Ldsune  eines  Theils  von  dem  Schüler 
iiell  sn  Tiel  verlangt,   andern  Theils  aber  dessen  Kraft  doch  gehdrig 


&  Damit  der  mathematische  Unterricht  sich  wahrhaft  fruchtbar  zeige 
Mb  Bntwickelang,  Uebung  und  Schürfune  der  geistigen  Kraft,  ist  also 
sMk,  dals  die  dabei  befolgte  Methode  ')  eine  strenge,  wahrhaft  wis- 
HMaftUcbe  sei.    Es  kann  indessen  auch  hierin  zu  weit  gegangen  wer- 

Äid  dieses  geschieht  ohne  Zweifel  dann,  wenn  die  äufscrste  Strenge 
sjstematischen  Anordnung  der  verschiedenen  in  den  Gymnasial- 
■illlldit  angenommenen  Lehren  und  Abschnitte  der  Matfaemaäk  durch- 
W|Mrfolgt,  wenn  dem  Schüler  zugemutbet  wird,  die  Wissenschaft  gleich- 
«nsBftst  erst  zu  construiren,  als  künstliches  Gebäude  nach  und  nach 
«fchancp,  und  das  CUnze  im  tiefsten  Zusammenhange  aller  seiner  TheUe 
irfMftsieu  ond  zu  überschauen. 

Kfemal  wird  hierbei  von  dem  Schüler  etwas  verlangt,  was  eigentlich 
MläM  An%abe  für  den  Mann  vom  Fache  ist;  dann  wird  aber  auch 
M4mt  solchen  Behandlung  durch  die  allzustrenge  Festhaltung  der  Form 
»vid  Zeit  verwendet,  so  dafo  es  nicht  möglich  sein  würde,  den  im  Ein- 
M(S  schon  erwähnten  zweiten  Zweck  ganz  zu  erreichen ,  nämlich  den 
Mikm  diejenigen  mathematischen  Kenntnisse  beizubringen^  deren  sie 
^Ücff  m  verschiedenen  Berufrarten  bedürfen  werden. 

Die  Berückatoht^ng  dieses  Zweckes  verlangt  also,  dafs  der  mathe- 
■>Mie  Unterricht,  unbeschadet  der  Gründlichkeit  und  Strenge  im  Gan- 
ua^  doch  nicht  unnötiiig  lange  bei  Einzelheiten  verweile,  von  den  in  den 
^Tnsasialuntenieht  gehörenden  Abschnitten  der  Mathematik  vorzüglich 
NTdie  Hauptsätze  berttcksiditige,  welche  eine  eng  zusammenhängende 
MS  Mlden,  ohne  zu  weit  einzugehen  auf  davon  abgeleitete,  oder  damit 
ia  Verbindung  stehende  Folgesätze  und  Nebensätze,  deren  Betrachtung 
z^  an  sidi  sehr  lehrreich  sein  kann,  aber  zu  viele,  für  Anderes  nd- 
^^^  2at  wegnehmen  würde,  die  daber  nur  hie  und  da  einzeln,  vorzüg- 
Ktbbd  Gelegenheit  von  Angaben  zu  schriftlicher  Bearbeitung,  Berück- 
••MpiDg  fii^n  können. 

10.  Die  e^entlichen  Lehrstunden  sollen  natürlich  dem  Schüler  nur 
^■^tttoag  zum  Lernen  geben;  es  versteht  sich  daber  von  selbst,  dafe, 
^m  der  mathematische  Unterridit  die  gewünschten  Früchte  tragen  soll, 
^Scbfiler  auch  aofrer  jenen  Lehrstunden  einen  Theü  der  zur  Selbst- 

')  Öeberaoft  scb5tzbAi*e  und  beachteDswcrthe  Winke  über  die  inHliodi- 
*^  Behandlaog  des  fnaüiematischen  G jninasialuDterrichts  enthalten  unter  an- 
2^  die  9>  Anmerkinigen  tu  seinem  Lehrbach  der  Mathematik**  von  E.  G. 
[ijeber.  5  Hefte,  Berlin  und  Leipwg  (bei  Na uck)  1820 -- 1835;  das 
^^^''^  telbst  besieht  ebenfalls  aas  S  Theilen,  deren  jeder  einen  (ur  sich 
^l^'^ldossencn  Theil  des  Ganzen  ausroadit.  Auch  die  Einleitungen  und 
^  viid  da  gegebenen  Winke  in  G.  G.  Wunder's  Lehrbuche  der  Ma- 
^»«■ttlik  for  Gymnasien,  4  Theilc,  Leipzig  1837—  1841,  können  »ur  Beach- 
^■■g  empfohlen  werden. 
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bttcbäfligiiDg  ftni  firai  gtlMeoeaZeH  auf  das  Sta^oai  <ier] 
tik  verwenckn  muCt.  Et  fragt  sieb  nun,  wie  dieser  Privatfletfi  der  2 
am  Krfolgreiebatco  au  leiten  sei.  | 

Mit  dieser  Frage  atebt  eise  sweite  in  eageai  ZnsaauneohaDgc:  ist'«« 
zweokmälaig  und  iidtbig,  dafii  der  öfi^ntlicbeUnterriebtan  etaLebrli«^ 
der  Matbea^lik»  welcbea  in  dea  HäadeD  der  SehOkr  ist,  angeknüpft  ■  ■njj 


sowie,  ob  dieses  Bmch  mir  ein  liurzer  Leitfadea^  wekber  äater  ^ti 
HaMpUebraülaen  und  Au%aben  nicbta  ala  eine  kurae  Aedeiitaag  der  9^^, 
weiae  und  AuflÖaiuigen  entbält,  oder  ein  auafiibrlieberea  seio 
wekbea  fUr  die  wichtigeren  Lehrsätze  und  Au%aben  die  ?ollatäiidtg 
gelUbrten  Beweiae  und  Auflösungen  raittlieüel 

Bei  dem  ersten  wisseoschafüichen  Unterrichte  weniger  Knaben , 
rea  Privatbeaebäftigung  von  dem  Lehrer  genau  überaehen  werden 
mag  es  zweekmäfiug  aein,  den  Unterricht  an  einen  ganz  kurzen  Leii 
anzuknöpien.  Denn  solchen  Falls  iat  es  tbanlicb,  dafii  die  Schüler  4»j 
aebalten  werden^  die  Beweise  der  in  jeder  Lehratunde  durcfagtgi 
Lehrsätze  und  die  Auflösungen  der  bebandelten  Angaben  nach  der 
privatim  aaszuarbeüen,  und  in  der  nächalen  Lehrstande  daa  Niedci|pN( 
schriebene  vorzulesen,  wobei  sie  auf  die  etwanigen  Febier  und 
auftnerkaam  gemacht  werdea,  ohne  doch  sogleich  Alles  scbrifUich 
sem  zu  dürfen,  worauf  sie  (also  nach  einer  zweiten  Stunde)  wieder 
vatim  in  ein  anderes  Hell  reinlich  geschrieben  eise  zweite,  und  zwar 
besserte,  Bearbeitung  des  Vorgelesenen  einzutragen  haben,  was  daam 
Lehrer  zur  Durchsiät  und  letzten  Correetur  ttbergebon  wM. 

Bei  einer  gröfsern  Anzahl  von  Schiiiem  aber  treten  diesem  Veriahnu^i 
zweierlei  Umstände  binderlich  en^egen.  Der  erste  ist,  dafr  bei  einer  gro« 
fserea  Zahl  von  Schülern  es  ohne  zu  grolsen  Zeitaufwand  «miöglioli  wird, 
dafs  der  Lehrer  die  erste  Ausarbeitung  jedes  Einzelnen  sich  vorlMeo  laaas^ 
er  müiate  also  die  Hefte  vor  der  Stunde  durchsehen,  daa  Fehlerhafte  nur  an- 
streicbco,  dann  in  der  Lehrstunde  nur  Einen  und  den  Aadem  seine  Aaaar- 
beitung  lesen  laasen,  and  auf  die  hier  oder  aonat  in  anderen  I&^fien  bemerklea 
Fehler  aufmerksam  machen,  weoach  nun  die  Schüler  die  zweite  Bearbei- 
tung vorzunehmen  hätten,  welche  aber  nun  wieder  von  dem  Lehrttr  durch- 
gesehen und  jetzt  wirklidi  corrigirt  werden  müiate.  Wie  grofim,  bei  saU- 
reichen  Classen  fiist  unausfUhrbmre,  Arbeit  hierdurch  dem  Ldirer  aii%e- 
bürdet  würde,  ist  offenbar.  —  Ein  zweites,  noch  wichtigeres,  Hindemiis, 
zumal  in  geschlossenen  Anstalten,  li^  darin,  dafis  es  dem  Lehrer  dmin 
unmöglich  wird,  immer  zu  beurtbeUen,  ob  jeder  Schüler  mit  eigeoea  Kräf- 
ten ohne  fremde  Beihülfe  das  Niedergeschriebene  auagearbeitet  habe. 

Die  fleilsigeren  Schüler,  welche  ohnehin  einer  strengeren  Controle  we- 
niger bedürfen,  werden  dieses  immer  thun  und  ein  gutes  Heft  vollstäodKg 
ausgeführter  Beweise  der  in  dem  Leitfaden  au%efuhrten  Lehrsätze  u.  a.  w. 
sieh  ausarbeiten;  aber  dergleichen  Hefte  worden,  wie  die  Erfahrung  ge- 
lehrt hat,  später  nur  gar  zu  leicht  von  trägeren  Schülern  zum  Abschrei- 
ben benutzt,  und  es  ist  die  Entdeckung  eines  solchen  Ungebübmisaes, 
welches  den  durch  die  eigene  freie  Ausarbeitung  beabsichtiaten  Zweck 
ganz  und  rar  vereitelt,  desto  scliweier,  je  sorgfaltiger  und  nchtiger  düä 
benutzte  Heft  ausgearbeitet  ist  FreUieh  kann  der  aufmcrkaaaro  Lehrer 
mit  der  Zeit  hinter  solche  Täuschung  kommen;  aber  der  Schade  ist  <lann 
geschehen,  wenn  auch  der  betroffene  Schüler  bestraft  wird. 

Da  nun  noch  hinzukommt,  .da(s  bei  dem  Unterrichte  in  den  oberen 
Classen  ein  Lehrbuch  ausführlicherer  Art  auch  darum  zweckmälsi- 
ger  erscheint,  weil  tlicils  allen  Schülern  sowohl  Wiederholung  als  Vei^ 
bereitung  dadurch  erleichtert,  theils  den  FleUsigcien  und  Befähigteren 
dadurch  Gelegenheit  gegeben  wird,  sieh  selbst  weiter  fortzubilden,  ala 
dies  durch  den  öffentlichen  Unterricht,  bei  der  nöthigen  Rücksicht  auf  die 
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iittefayU^geo  Kfijpfe,  wdohe  die  Mehnrfil  bOden,  gesöhdieB  kann;  so 
ichdDt  folgendes  Yeriahren  als  das  sweckmäTsigste  empHoblen  werden  in 


Ihn  fibre  ein  Lehrbuch  ein^  waches  den  fiir  den  Unterrioht  in 
illeä  CiasNB  n^thigen  Stoff,  und  von  den  wichtigsten  Letusataen  die 
Beweiie,  Ton  den  Au^jiaben  ^e  Auflösungen  oiwe  Weitschwe^keit^  doch 

■  der  notUgen  VoUstiindigkeift,  gana  ausgeliibrt  entbake  '). 

WSbread  der  Uaterricfatsstunden  sellMt  wird  es  meistens  am  Boston 
Min,  die  Seh&ler  keinen  Gebrauch  von  dem  Lehrbucbe  madien  zu  tessen^ 
to  lie  müssen  es  benutzen,  tbeiis  um  die  in  den  Lehrstunden  durch- 
^egangeDon  Satze  für  sich  zu  wiederholen,  theÜs  um  sieh  in  gewissen  Fäi- 
e&  for  dne  nächste  Ldkrstunde  auf  bestimmte  ihnen  bezeichnete  Sätze 
noRsbereiten,  thdis  um  zum  Behufe  sehriftticher  Ausarbeitungen  mit  ein- 
wbm  nicht  in  das  System  zusammenhängender  Lehren  gehdrendeo,  daher 
b  den  Lehrstundea  nicht  berührten,  aber  in  dem  Lehrbucbe  (vkUeiebt  in 
nusiAnhttge)  au^^e^rten  Sätzen  sich  bekannt  zu  machen.  Wenn 
na  I.  B.  ein  geometrischer  Lehrsatz  in  der  Lehrstunde  bewiesen  werden 
MÜ,  10  spriebi  der  Lehrer  zuerst  diesen  Satz  klar  aus  und  Küst  ihn,  we- 
Mms  in  den  unteren  Clasaen,  von  einem  Schüler  noch  ein  Mal  an- 
p«8,  Torweist  auch  auf  den  Paragraph  des  Lehrbuchs,  worin  derselbe 
dusdelt  ist;  dann  aber  muls  jeder  Schüler  na<^  mündHcher  Angabe  des 
Ldsen,  die  nöthige  F^or  in  sein  Uebungsheft  (yergl.  §.  10.  des  Lehr- 
fhmi)  zdchnen. 

la  ferwickdteren  Fällen  kann  der  Lehrer  aelbst  die  entsprechende  Fl- 
pv  asch  an  die  Schultafel  zeichnen;  oft  %rird  es  aber  Torzüglicher  sein, 
^eoQ  er  dieses  unterläftt,  jedoch  durch  Herumgeben  bei  den  Schüiem 
Mh  lu  überzeugen  sueht,  ob  auch  Jeder  die  verlangte  Figur  in  den  Haupt- 
•dMs  richtig  entworfen  bat 

ffiirauf  ^ebt  er  die  Constructicm  der  Hülfelinien,  wenn  solche  nöthig 
tbd,  wlbit  an,  oder  veianlalst  einen  Schüler,  sie  aufzusuchen  (das  Lehr- 
HKb  durf  natürlicfa  hierbei  nicht  benutzt  werden),  und  fuhrt  nun  den  Be- 
^,  entweder  selbst  vortragend,  oder  mit  Zuziehung  eines  Schülers 
fawiso  entwickelnd.  Dabei  ist  aber  jeder  Schüler  gehalten,  in  seinem 
3me  die  den  Beweis  bildenden  Umstände  und  Schlüsse  als  Gleichungen 

■  Bsehstaben  kurz  und  in  gehöriger  Form  einzutragen,  und  der  Lehrer 
Milisttrt  dieses  Eintragen,  tbeiis  durch  unmittelbare  Aufeiobt  während 
icr  Ldvstonde,  IheUs  dadurch,  dafe  er  sich  von  Zeit  zu  Zeit  die  Hefte 
(V  Ansicht  geben  labt  Der  Zweck,  der  durch  Halten  dieser  Hefte  er- 
^t  werden  soll,  ist  hauplBächlicb,  die  Schüler  zur  fortdauernden  Aul- 
■eiksamkeit  und  Thätigkeit  während  der  Lehrstunde  zu  nöthigen. 

Zsr  Leitung  des  Privatfleifees  dienen  zunächst  die  oben  aogedeuteteo 


')  Da(j  die  Lehrbücher  von  Fischer,  Grnner,  Wunder  u.  a.  melir 
'^^'t^hcB»  all  uoiBttielbar  in  den  Lectionen  der  Gymnasien  behandelt  wer- 
■^  kann,  hat  seinen  guten,  oben  angedeuteten,  Grund,  sn  welchem  noch 
^''^«lenigt  werden  mag,  daCi  dem  strebsamen  Schuler  das  Lehrbuch,  mit 
'cm  Cr  durch  und  durch  bekannt  und  Tertrant  geworden  ist,  auch  nach  der 
^^^Hihcit  lieb  und  werth,  —  dafs  es  ihm  die  Quelle  sein  und  bleiben  wird, 
'^u  der  er  seine  mathematischen  Kenntnisse  nicht  nur  ( leichter,  besser  und 
'ouiiiQd*i|ef  als  aus  einem,  noch  so  gut  gehaltenen,  Hefte)  wieder  auffri- 
>ca«s,  soodem  auch  steigern  und  erweitern,  —  kurz:  ans  dem  er  sich  Raths 
fwo  kann,  tbeiis  zu  seiner  Fortbildung,  theils  zu  firuehtbarer  Anwendung 
'o  «Hell  den  Berufsvcrhiltnissen,  in  denen  ihm  eine  mehr  oder  weniger 
"^^higliche  lLeotttni£i  der  reinen  Miathcmatik  nöthig,  oder  doch  wOnschens- 
*efth  ist 
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Wiederholungen  und  Voi1>aneitungen  mit  Hülfe  des  Lehrbucbet,  von  de- 
ren Ausführung  der  Lehrer  sich  freilich  nur  durch  Fragen  in  der  näch- 
sten Lehrstunde  ttberzeuffen  kann. 

Au(8«rdem  whrd  er  nicht  ohne  guten  Erfolg  den  Schülern  vorstdlen, 
da&  Jeder  grolsco  Gewinn  dsTon  haben  werde,  wenn  er  in  einem  be- 
sondern Hefte  die  in  den  Lehrstunden  bebandelten  Sätze  sorgfältig 
ausarbeite;  die  fleUsigen  Schüler  werden  diesem  Winke  oft  foken,  am 
so  mehr,  wenn  der  l^rer  sie  Teranla&t,  die  ausgearbeiteten  Hetie  ihm 
Ton  Zeit  zu  Zeit  zur  Durchsicht  vorzulegen.  Das  Hauptsächlichste 
für  den  PriTatfleüs  besteht  aber  in  Bearbeiiunff  von  Aufgaben,  wekhe 
jeder  Classe  von  Zeit  zu  Zeit  au&egeben  werden. 

Dieselben  bestehen  theils  im  Beweisen  solcher  Lehrsätze,  die  in  den 
Lehrstunden  nicht  vorgekommen  sind,  aber  aus  dem  Durchgegat^CBm 
sich  herleiten  lassen,  theils  in  Auflösung  eigentlicher  Anfeaben,  die  iker 
ebenfalls  in  den  Lebrstunden  nicht  berührt  oder  doch  nicht  gehörig  ans» 
gefuhrt  worden  sind;  und  von  beiden  bietet  die  Mathematik,  iHMiii<irfi 
in  ihrer  (so  sehr  zu  empfehlenden)  Anwendung  auf  vide  Lehrea  d« 
Physik,  Astronomie,  mathematiBchen  Geographie  etc.,  eine  so  grobe  FWs 
dar,  daüb  der  Lehrer  immer  Stoff  zu  Neuem  hat,  also  nicht  besorges  dm^ 
der  Schüler  möchte  bei  der  Bearbeitung  ein  altes  Heft  benutzen. 

IV.  Die  schon  oft  erwähnte  Eigenthümlichkeit  des  mathematirfieB 
Unterrichts,  dab  derselbe  mehr  wie  jeder  andere  eine  streng  foliniflht%i^ 
von  einem  klar  verstandenen  Satze  zum  andern  stufenweise  roitadwai* 
tende,  Entwickelung  erfordol,  bringt  es  mit  sieh,  data  der  Eälzeliie  dapob 
Versäumnisse  einiger  Lehrstunden,  oder  durch  eine,  vielleicht  Dvratf 
kurze  Zeit  eintretende,  Erschlafiung  der  nöthigen  Aufmerksamkeit  oad  An» 
strengung,  oder  durch  Flatterhaftigkeit  und  noch  nicht  vöUlg  fiberwon- 
dene  Arbeitsscheu  u.  s.  w.  in  seinen  Fortschritten  wesentlich  beeintiM* 
tigt  wird.  Die  Unkenntnils  oder  das  mangelhafte  Verstäodnils  einer  fisfte 
von  nur  wenigen  Sätzen  wird  das  klare  Verstehen  vieler  nachfolgeodea 
Sätze  dem  Schüler,  selbst  bei  aller  Anstrengung,  sehr  schwer,  M  oo- 
möglicfa  machen.  Deshalb  ist  es  eine  wichtige  Pflicht  des  Lehren,  db* 
sem  Uebelstande  und  den  daraus  entspringenc^  nachtheiligen  Folgen  muk 
'  Kräften  entgegen  zu  arbeiten.  Er  wird  £iher  einen  Schüter,  dar  in  ctei 
oder  in  einigen  Lehrstunden  abwesend  gewesen  ist,  oder  aus  iigead  ai* 
ner  der  angedeuteten  Ursachen  nicht  die  gehörige  Aufmerksamkeit  be«i»* 
sen  hat  oder  hat  beweisen  können,  anhalten,  das  Versäumte  «achiuhslpn, 
was  am  Besten  dadurch  geschehen  kann,  dafe  er  ihn  vcranla&t,  die«lb> 
rend  dieser  Zeit  durchgegangenen  Sätze  im  Lehrbuche  selbst  durohzalew 
und  dann  eine  schriftlidie  Bearbeitung  davon  dem  Lehrer  zur  DurthsMit 
einzugeben.  Letztere  wird  oft  sehr  mangelhaft  ausfallen;  aber  der  Schü- 
ler mub  doch  einigermalsen  mit  den  fraglichen  Sätzen  sich  bekannt  ma- 
chen und  wird  durch  die  von  dem  Führer  ihm  dazu  gebotene  Gelegenheit 
manche  seiner  Lücken  ergänzen  können. 

Die  Durchsiebt  der  Hefte,  welche  jeder  Schüler  während  des 
Unterrichts  fuhren  mufs,  madit  den  Lehrer  aufmerksam,  wo  etwa  Lucken 
der  erwähnten  Art  Statt  finden,  und  ein  ausführlicheres  Lehrbuch  macht 
es  wieder  möglich,  von  dem  Schüler  zu  verlangen,  dafs  er  das  Venäaiate 
wenigstens  einigermaßen  selbst  nachhole.  —  Was  die  habituell  gewer- 
dene  Schlaffheit  und  Trägheit  einiger,  oder  die  geringe  geistige  Kraft  an- 
derer Schüler  betrifit,  so  werden  die  bierdurcli  herbeigeführten  Maagd 
und  Versäumnisse  Einzelner  freilich  nie  ganz  durch  den  I^ehrcr  aiuge* 
glichen  werden  können;  indessen  wird  letzterer  doch  einigermalsen  d^ 
selben  dadurch  entgegen  wirken,  dals  er  die  betreffenden  Schüler  nötbigt, 
theils  durch  die  NMbhülfe,  welche  sie  bei  anderen  dazu  befähigten  Scbö- 
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Ion  fiodeo  können,  theils  nach  Befinden  selbst  durch  anderweit  in  su- 
ehofc  Priratstanden  die  eingetretenen  LQcken  anszidUUen. 


7.    Verordnung,  den  Unterricht  in  der  philosophischen 
Propädeutik  betreffend. 

NMbdeBU  in  Bezug  auf  die  in  §.  54.  in  Verbindung  mit  §.  41.  sub  11. 
im  Begolatiirs  für  die  Gelehrtenschulen  vom  27.  December  1846  bin- 
sicUtich  des  Unt^richts  in  der  philosophischen  Propädeutik  getroffenen 
BetÜBUDnngen,  tou  einigen  Clymnasien  thetls  eine  Verm^rung  der  fest- 
Anzahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden  IQr  diesen  Unterrichts- 
,  theils  die  Erstreckung  dieses  blos  auf  die  Abiturienten  be- 
Unterricbts  auf  sammtliche  Schüler  der  ersten  Qasse,  bean- 
tn^  wmtden  ist,  so  hat  das  Ministerium  des  CuHus  und  öffentlichen 
UrtoTwbts  den  gedachten  (Gegenstand  in  nochmalise  Erwägung  gezogen, 
Dsi  fcidet  Sich  hierauf  Teranlalst,  in  fraglicher  Beziehung  zu  näherer  Er- 
ftteoBg  des  gedachten  §.  54.  des  Regulativs  naditräglich  andurch  fol- 
gn4es  zu  verordnen. 

Ifltwohl  Bfan  namlicfa  auf  den  zuersteedaditen  Antrag  wegen  Ver^ 
der  wöchentlichen  Lehrstundenzabl  einzugc^ien  Sich  nicht  hat 
finden  können,  so  will  Man  doch  gestatten,  da&  für  den  Un- 
bl  in  der  pbiloBophischen  Propädeutik  nadi  Befinden  auch  ein  ein- 
jib%Br  Cunos  in  den  I.ehrplan  mit  au^esommen,  und  dieser  Unterridit 
fiM  Hob  den  Abiturienten,  sondern  zugleich  der  eanzen  Classe  ertheilt 
wods.  Im  Udir^en  aber  findet  Man  angemessen,  dals  derselbe  lediglich 
b  finsB  Vortrage  der  Logik  bestehe,  der  sich  etwa  an  Trendelen- 
botg«  eiememtu  U^;ice$  Art$iotdieae  anschließt,  auch  nicht  blofs  doctri- 
nir^  sondern  zugleich  mit  practischen  Uebuogen  verbunden  ist. 

WU  jedoch  ein  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  in  einem  der  fiir  den  Auf- 
^  '   in  Pfima  festgesetzten  drei  Semester,  zur  Abwechselung  und  nach 
des  für  die  Logik  bestimmten  einjährigen  Cursus  einen  ge- 
I  Crrundrifs  der  griechischen  Philosophie  geben,  oder  einige 
Gmdbegriffe  der  Psydiologie  erörtern,  so  mag  ihm  auch  solches  freige- 
ildll  sein. 

Vorstehendem  gemäfte  hat  nun  die  Inspection  der  Landesschule  zu 
"bd  etc.,  wie  hiermit  verordnet  wird,  dem  LehrercoUegium  die  nö- 
Anweisung  zugeben  zu  lassen, 
m,  am  29.  Oetober  1847. 
Blinisteriam  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts. 

V.  Wietersheim. 
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Pftd»ip«ipl0cbc  Ml0cclleii* 


Ueber  Conduitenlisteii« 

Da  die  Condaitenlisten- Frage  {etxt  in  öffmOicheii  Bltttcn  nr 
Sprache  kommt,  und  von  Seiten  der  Gymnasien  namentlich  Herr  Dr.  Ty- 
fer  in  Lnckau  No.  76.  der  Spenerscben  Zeitung  einen  aus  der  Ventabai 
•Btlebnlan  Au&ati  dariiber  mit  d«r  Ueberacbrift:  ,^Keine  ConduiUnUrtoi 
mebr!^'  zur  weiteren  Kenntnifo  gebracht  bat,  so  dürfte  es  nicht  ehot Ib* 
lereaae  sein,  ancfa  die  Ansieht  derer,  welche  xnr  Anafertigung  jener  IMi 
YCTfflichtet  sind,  über  diese  Einrichtung  kennen  zu  lernen,  und  der  0»- 
teneicbnete  erlaubt  sich  daher,  die  seinige  in  der  Form,  in  weMnrff 
sie  gleich  im  zweiten  Jahre  seines  hiesigen  Directorats  gegen  die  ilM  ai- 
nichst  Torgesetxte  Behörde  des  Königl.  Sobnl^Collegioms  seiner  Prstisi 
ausgesprochen  bat,  mitzutheüen.  Der  SohlulB  seines  Jabreiberichtes  läth 
lieh  von  1843.  lautete  so: 

„Diesem  Berichte  angeschlossen  ist  die  Conduitenliste  der  LcbW) 
nebst  der  dazu  gehörigen  Beilage  in  doppelten  Eiemplareo.  la  Birii* 
hung  auf  die  erste  hält  es  aber  der  Berichterstatter  für  sehie  PfliCbt,  M 
gegen  Ein  HochL  Pro?lnsial-Sdiul-Colleginm  offen  dabin  aussospreilff» 
daA  die  Ausfüllung  derjenigen  Rubriken,  in  weleben  ein  UrtheH  B>»^ 
Gewissenhaillgkeit  der  Lehrer  im  Dienste  und  über  ihr  sittUches  Ml^ 
gen  Terlangt  whrd,  etwas  semem  moraliscben  OdUMe  dnrcbaus  ^p^ 
strebendes  hat,  und  da(s  er  es  nie  würde  über  sich  gewinnen  kMM 
etwas  in  dieser  Hinsicht  Nachtheiliges  von  iigend  einem  seiner  Csttfit 
auf  diesem  Wege  zur  Kenntnirs  der  vorgesetzten  Behörde  fo  M^^; 
sondern  wenn  er  bei  einem  derselben  Nachlässigkeilen  and  Fehler  be- 
merkte, durch  welche  die  demselben  anvertraute  Clssse  oder  die  Schule 
überhaupt  leiden  könnte,  so  würde  er  zunächst  mit  dem  betreffenden  Lel>- 
rer  selbst  darüber  sprechen,  und  wenn  dadurch  der  beabsichtigte  Ziredt 
erreicht  würde,  weder  in  der  Conduitenliste  noch  sonst  iigendwo  dctiaiT 
was  sich  der  Lehrer  hätte  zu  Schulden  kommen  lassen,  Erwähnung  tboo; 
wenn  aber  jene  Privatunterredung  zu  keinem  Resultate  führte,  mit  Vo^ 
wissen  des  Lehrers  selbst  darü^r  an  die  vorgesetzte  Behörde  beridit«> 
und  sich  in  der  Conduitenliste  einfach  auf  diesen  Beridit  beziehen.  Ua 
dieses  Verfehren  aber  beobachten  zu  können,  darf  natüriich  in  jene  Bo- 1 
briken  auch  kein  lobendes  UrtheU  über  die  Lehrer  aufgenommen  wenH 
und  der  Berichterstatter  wendet  sich  daher  an  ein  Hochl.  Provinzial-Scfaol- 
Collegium  mit  der  ganz  ergebensten  Bitte,  ihm  verstatten  zu  wollen,  ^ 
er  die  genannten  beiden  Rubriken  durch  die  (allgemeine  Bemerkung  wif- 
fülle,  „dals  von  Seiten  der  Lehrer  entweder  Etwas  oder  Nichts  vorge- 
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konmeD  sei,  zu  dessen  Anzeige  er  sieb  durdi  sein  Amt  berufen  gefüblt 
habe.'*  Aber  auch  die  Ausfüllung  der  letzten  Rubrik  in  der  Art,  wie 
die  darüber  stehende  Frage  sie  verlangt  '),  erlaubt  sich  der  Berichter- 
statter Ein  Hochl.  Provinzial- Schul -Collegium  ergebenst  zu  bitten,  ihm 
erlassen  zu  wollen.  Im  Allgemeinen  ist  er  zwar  mit  den  wissenschaft- 
lichen Beschäftieungen  seiner  Cofleigen  bekannt;  idlein  nach  dem  näheren 
oder  ferneren  Verhältnisse,  in  dem  er  zu  denselben  steht,  sowie  nach 
dem  Grade  von  Offenheit,  womit  sich  die  Einzelnen  über  ihre  Privatstu- 
dien aussprechen,  kennt  er  diese  von  dem  Einen  genauer  als  von  dem 
Andern,  und  welke  er  daher  nach  dieser  so  zuTälligett  und  fragmentari- 
scben  Kenntniis  ein  Urtheil  über  den  Fleifii  seiner  Collegen  im  Fortstu- 
direo  fällen,  so  würde  dieses  in  manchen  Fällen  ein  durchaus  ungerech- 
tes sehi.  Selbst  die  Erwähnung  von  Werken,  an  denen  der  Eine  oder 
der  Andere  von  den  Lehrern  zu  dereinstiger  Herausgabe  arbeitet,  scheint 
unangemessen,  da  dem  Director  auch  dieses  aus  den  eben  genannten 
Gründen  von  dem  Einen  bekannt  sein  kann,  während  er  es  von  dem  An- 
dern nicht  weifs;  und  nur,  wenn  wirklich  herausgegebene  Werke  vorlie- 
gen, scheinen  diese,  als  eine  objective  Bethätigung  des  Privatfleifses,  an- 
lefiibrt  werden  zu  dürfen/^ 

Die  Antwort  laiottte:  „das  Provinzial-Schul-Collegium  sei  nicht  beftigt, 
wiA  von  der  vorschriftsmäfsigen  Anfertigung  der  Conduitenlisten  zu  ent- 
Maiea,  da  das  Königl.  Ministerium  ausdrücklich  verlange,  dafs  die  in  den 
äneloen  Rubriken  m  Frage  gestellten  Punkte  aufs  gewissenhafteste  er- 
M|H  würden,  um  in  fortwähmider,  möglichst  genauer  Bekanntschaft  mit 
MLebrerpertonale  der  Gvmnasien  zu  bleiben,'*  doch  erkllrte  zugleich  der 
Bftr  Provinzial-Schulrath  Dr.  Schaub  skh  bereit  dazu,  dem  Königl.  Mi- 
'ura  bei  Einreichung  der  Listen  meinen  Wunsch  vorzutragen,  ich 
in  meiner  Antwort  demselben  meinen  Dank  daßir  aus,  und  fügte 
„So  viel  steht  nach  meiner  Einsicht  und  Erfahrung  fest,  dals  slcll, 
«»  hnge  das  Institut  der  Conduitenlisten  besteht,  kein  rechtes  Verhältnis 
ben  dem  Director  und  dem  Lebrercolleffinm  gestalten  kann.  Denn 
;  wenn  alle  Lehrer  davon  überaeogt  sind,  dafs  nur  in  wohlwollender 
^  Ja  dafe  80^  das  Allerbeste  über  sie  berichtet  wird,  so  mthen  sie 
nner  in  dem  Director  ihren  von  oben  bestellten,  officiellen  Sit- 
MMiter,  nnd  dieser  Gedanke  entfremdet  sie  ilmi  and  läfst  eine  fireie, 
€m  Im  Geist  ond  in  der  Wahrheit  wurzelnde  Gemeinschaft  nur  schwer 
•iv  ffr  nicht  aufkommen.'*  In  der  Sache  selbst  wurde  freilich  durch 
dküTeiliandlvngen  nichts  geändert,  dankbar  aber  habe  ich  die  Ltberalt- 
flTiMuerkennen,  mit  der  mir  fortan  vom  Hochl.  Provinzial- Schul -Col- 
MMi  ei*e  Ausfüllung  der  firagltehen  Rubriken,  wie  sie  mit  meineai 
miium  vereliibar  war,  verstattet  wurde. 

WNtenbeiiS^  den  4.  April  1848.  H.  Sehmidt. 

')  ^Ob  er  fleifsig  fortstudirt  und  in  sofern  er  Schriftsteller  ist,  weicties 
i^ne  neoesten  Werke  sind?'' 
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Fünfte  Abtheilnng. 


TcrnlMbte  9*elirlebteii  Aber  CfjmnMrfei 


L 
Schulwesen  in  Bayern. 

Erläuterungen   zu   einigen   in   dieser  Zeitschrift   abgedradEM 
Verordnungen. 


I.  Za  der  YerordnuDg  vom  27.  Februar  1847.,  die  oberste  ^i 
tung  der  Kirchen- und  Schul -Angelei 
ZeiüM^.  für  das  Gymnasialwesen  I.  2.  p.  24' 


D« 


}\ß  oberste  Leitung  des  Schulwesens  in  Bayern  ging  Ton  dem  im  Mi#^ 
1805.  für  dieselbe  niedeigesetzten  Geheimen  Schulen-  und  Sta» 
dienbüreau  (s.  Döllinffer  Sammlung  der  im  Gebiete  der  innem  Staalt- 
rerwaltune  des  Königreiras  Bayern  bestehenden  Verordnungen  Bd.  IX.  % 
p.  724.)  durch  die  Ministerial- Organisation  vom  29.  October  1806.  «oi 
31.  Januar  1807.  an  das  Ministerium  des  Innern  über  (Döllioger 
p.  730.).  Dem  geheimen  Ministerial-Referenten,  der  den  Vortrag 
über  die  Bildungs-  und  Unterrichtsanstalten  übernehmen  sollte,  wurde« 
zwei  Central-Schulräthe,  einer  der  katholischen,  und  einer  der  pro- 
testantischen Confession,  beigegeben.  Eine  Königl.  Entschlieftimg  ?<oai 
15.  April  1817.  (Doli.  735.)  bestimmte,  dals  für  das  Schul-  und  Sta- 
dienwesen zwei  oder  nach  Erfordemirs  drei  OberstudienrSthe  aa%e- 
stellt  werden  sollten;  wirklich  haUe  man  sdion  viel  früher  das  GolkginB 
zu  drei  Räthen  erweitert,  wie  denn  mit  von  Niethammer  erst  die  b«- 
den  katholischen  Bathe  Wifsmayr  und  Hobmann,  dann  Ton  181 1. 
an  Hobmann  und  Hauptmann  zusammen  im  Amte  waren.  Am  9. 
und  17.  December  1825.  (Doli.  p.  705.)  wurde  fUr  die  Ai^legenbettai 
der  Kirche  und  des  Unterrichts  eine  eigene  Ministerial- Section  er- 
richtet, unter  der  Benennung  oberster  Kirchen-  und  Schulratb; 
diese  sollte  bestehen  aus  einem  Vorstande  und  drei  Räthen,  wo?on  einer 
der  protestantischen  Confession  angehören  müsse:  der  Vorstand  sollte 
zugleich  Ministerialrath  sein,  die  lUthe  mit  den  protestantischen  Ober- 
Ck>nsistorialräthen  in  gleichem  Bange  stehen. 

Diese  Königl.  Entschlielsung  ist  unseres  Wissens  nur  sehr  kurze  Zeit 
in  der  Art  vollständig  zum  Vollzüge  gekommen,  dals  diese  Section  den 
angeordneten  Vorstand  wirklich  erhielt:  als  diese  Stelle  erledigt  und  nicbt 
mdir  besetzt  wurde,  das  Schulwesen  also  seine  selbstständise  Stellung 
im  Ministerium  wieder  Terloren  hatte,  referirten  bald  die  Oberstudien- 
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dieontlie  dem  Minitter  unmittelbar,  so  dais  gar  kein  Ministerialrath  als 
Be/ereot  för  das  Schulwesen  bestand,  bald  wurde  dieses  Referat  mit  an- 
te rerbunden,  wie  z.  B.  der  Ministerialrath  von  Bezold  eine  Zeit- 
hng  neben  dem  ohnediels  sehr  ausgedehnten  Beferat  über  das  Gewerbs« 
wetto  auch  noch  das  Referat  über  ÜDiversitäten  und  Schulen  führte. 
BedeiUicber  erschien  dieses  Schwanken  in  der  obersten  Verwaltung  der 
Sdndangelegenheiten  in  Bezug  auf  die  confessionelle  Unterscheidung^  die 
Protectaoten  kli^^tea  über  den  überwiegenden  liatboliscben  Einfluts:  dais 
ik  prolestantisdien  Schulsachen  oft  genug  von  den  katholischen  Ober- 
xlumien  bearbeitet  würden,  aber  nicht  umgekehrt  (was  wie  eine  Reac- 
tm  gegen  eine  frühere  Periode  gelten  konnte,  wo  allerdings  das  Umge- 
kdffte^  aber  dem  Vernehmen  nach  ganz  gegen  den  Willen  des  betreffen- 
^protestantischen  Oberstudienratheg  von  Niethammer  stattfand);  dals 
aodi  bei  coUegialer  Berathung  die  Stimme  des  einzigen  protestantischen 
Mitgfieto  von  den  andern  verschlungen  werde;  kurz  dais  die  Leitung  der 
SdbttlaQgelegenbeiten  überhaupt,  auch  für  die  Protestanten  eine  katholische 
Ml  (Roth  das  Gymnasial -Schulwesen  in  Bayern  zwischen  den  Jahren 
l^Dod  1843^  p.  104).  Die  Umgestaltung  dieser  Ministerial-Section 
a  dsem  e%nen  Ministerium  wurde  zuerst  fiir  die  Angelegenheiten  der 
Kirebe  ük\n  verfügt  durch  eine  KönigL  Verordnung  vom  16.  Decem- 
ierl846,  wonach  „zur  Behandlung  der  dem  Ministerium  des  Innern  zu- 
gevieieoen  kirchltchen  Angelegenheiten  eine  eigene  für  sich  bestehende 
-AkfaeioDg  dieses  Ministeriums  unter  der  Benennung  „Ministerium 
^cs  lonern  für  kirchliche  Angelegenheiten^*  und  dessen  Leitung 
ntt  jener  des  Justizministeriums  vereinigt  wurde.*'  Es  sollte  das- 
•dbe  Boter  der  Leitung  des  Ministers  aus  zwei  Rätben  besteben,  von  de- 
in einer  der  katholischen  und  der  andere  der  protestantischen  Kirche 
>igdH»re,  und  weldien  der  Titel  Oberkirchenrath  beigelegt  wurde.  Ueber 
fcSebuisacben  bestimmte  diese  Verordnung,  wie  folgt: 

^Der  durch  Unsere  Verordnung  vom  17.  December  1825.  gebildete 
oberste  Kirchen-  und  Scbulrath  wird  aufgehoben.  Die  dem- 
selben übertragen  gewesenen  Gegenstande  der  Volksbildung,  der  £r- 
liebnng  und  des  öffentlichen  Unterrichts  werden  künftighin  bei  Un- 
term Ministerium  des  Innern  gleich  den  übrigen  demselben  zugetbeU- 
ten  Gegenstünden  behandelt.  Die  protestantischen  Scbulangclegenheiten 
bei  demselben  sind  nach  Vorschrift  des  §.  14.  des  zweiten  Anhangs 
ZOT  zweiten  Verfassungsbeilage  durch  einen  protestantischen  Ober- 
stadienrath  zu  bearbeiten;  die  katholischen  Scnulangelegenheiten  aber 
«ia^  Miuisteriah^atbe,  Oberstudienrath  oder  Ministerialassessor,  ka- 
tbcdiseben  Glaubens,  zu  übertragen." 

Ab  1.  Januar  1847.  trat  diese  Verordnung  in  Wirksamkeit;  aber  als 
'b  Fcbmar  mit  dem  Austritt  des  Ministers  von  Abel  die  bekannten 
^^^fren  Veränderungen  im  Gesammtministerium  erfolgten,  wurde  am 
17.  Februar  das  Portefeuille  des  Ministeriums  des  Innern  für  kirchliche 
^i^elegenbeiten  zugleich  mit  dem  des  Finanzministeriums  dem  bis- 
^f^f^  Präsidenten  der  Regierung  von  Oberpfajz  und  Regensburg  Frei- 
xnn  von  Zu -Rhein  übertragen.  Gleichzeitig  wurde  jenes  Ministerium 
»  ctsen  Ministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulan- 
[«legenheiten  erweitert,  und  sein  Wirkungskreis  so  bestimmt,  wie  es 
n  iler  oben  genannten  Verordnung  angegeben  ist  Wir  fügen  dem  dort 
^fed^Uteo  nur  noch  bei,  dafs  unt^  der  Leitung  des  Ministers  zwei 
^^criurchenrätbe  und  dermalen  drei  Oberschulrätbe  stehen ,  und  data 
^  einer  späteren  Verfügung  vom  7.  April  diese  sämmtlichen  Rätbe 
«s  Titel  Oberkirchen-  und  Schulräthe  zu  führen  haben.  Seit  der 
^'^■Mlken  Veränderung  im  Gesammtministerium  vom  1.  December  1847. 
'faiclt  Fürst  Ludwig  von  Oettingen -Wallerstein,  der  Verweser  des 
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Hiaisferhiitifl  des  Königlichen  Hauses  und  des  AeaTsern, 
das  Ministeriom  des  Innern  ßir  Kiirhen-  und  SebulangetegeBheitaiL 
Oberkircbenrätben  wareta  am  19.  December  1846.  der  bisfaerk^  Ota^ 
kircbcn-  und  Schulratb  Dr.  Herb  und  der  Regfenin^ratb  Hlvleiai 
zu  Oberscbulräthen  am  4.  Mär»  1847.  Nehrlein  und  Dr.  Faber  ^iriil 
scbon  frtHier  Oberschulrätbe)  und  der  Ministcrialassessor  NetisajmiN 
nannt  worden.  Seitdem  ist  am  7.  ApHI  Dr.  Herb  durch  den 
Regierungsrath  Dr.  Dasenberger,  und  dieser  wieder  am  14.  ' 
durch  den  fHHieren  Regierungsrath  Grafen  ron  Hundt  erseCxt 

Nach  dem  Oesagten  ist  es  auflhllend,  wie  ein  BerichtersttÜ^  4k 
Neuen  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogilc  Bd.  a  p.  Bi%.  otetttfr 
Hcbränkung  sagen  konnte,  daJb  die  Leitung  des  Studienwetens  nus-Wl 
hier,  wie  anderswo,  ganx  in  die  Hände  Ton  Juristen  gee^en  saii^'^M 
■        ^ -^ ^a 


seIi)8tstSndiffen  Oberleitung  entbehrt  dasselbe  allerdings,  indeat 
Scliulrath  Faber  seiner  HauptsteHung  und  Hauptbesoldung  i 
consistorialrath ,  seine  Thäti^keit  im  Schulwesen  mitbin  nar  «ine 
sorischc  zu  jener  in  kirchiicncn  Angelegenheit eti  sein  kann.  Der  Itap 
kehrte  Fall  war  bei  von  Niethammer,  seit  dessen  Entfernung  aolar 
Stelle  eines  Oberstudien raths  im  Jahre  182^.  das  binreriscbe  Sdiulint 
überhaupt  nie  wieder  einen  technischen  Rath  als  Vorstand  gehabt  bri^ 
t&r  den  die  Sadie  des  öffentlichen  Unterrichts  Lebensbenif  gewesen  «iMi 
Wir  unterschreiben  aus  voller  Ueberzeugung,  was  in  |ener  Stelle  d« 
Neuen  Jahrbücher  gesagt  wird,  dafs  VieifiMshe  Mifsgrifife  in  der  iMbtf 
des  Erziehnngs-  und  Unterrichtswesens  unvermeidlich  sind,  wo  diene  UK 
tung  oder  wenigstens  die  nächste  Beaufsichtigung  und  Beguta<;litaBg  Im» 
selben  nicht  in  die  Hände  tüchtiger,  allseitig  gebildeter  und  erfaliraier 
ffleicfasam  unter  dem  Schulstaube  gereifter  Sdralmänner  und  walirer  9^ 
Sagogen  kommt;  im  Gegenfall,  wo  man  den  Grundsatz  festbitt,  es  Inrii 
Juristen  leiten  zu  lassen,  wo  es  also  nur  als  ein  Geschäftszweig  htttt' 
dclt  wird,  Itir  den  man  einen  sonst  tüchtigen  Administrativi>eam(en  e 
Weiteres  gleichiafls  fiir  fähig  crachtei,  da  ist  es  nicht  anders  nöglMi, 
dafs  diesem  auch  bei  dem  besten  Wilh^n  doch  in  hundert  F^Heii  fir 
BedSrfhIsse  der  Schule  sowohl  die  nöthige  Kenntnifs  als  der  rich^ 
Mafsstab  abgeht.  „Man  mufs,  sagt  Roth  (um  nur  eine  von  den  vieiet 
Stellen  des  nuc^es,  die  hiehcr  gehören,  anzuföhren),  man  muls  von  Jn* 
ffcnd  auf  darin  gelebt,  man  mufs  die  Liebe  dafür  gewonnen  iMben^  wie 
die  Wärterin  für  die  Kinder,  die  sie  nicht  geboren  hat,  und  die  sie  durtfa 
Arbeiten  und  Plage  für  sie  lieben  lernt,  um  mit  wirkKcber  und  Ueibeih 
der  Theilnabmc  im  Schulwesen  auch  als  Referent  tbätig  au  sein/^  *)  Diese 
Unzulänglichkeit  eines  juristischen  Sohulregknents  anerkennend,  bat  die 
bayerische  Staatsregiernng  auf  zwei  Seiten  eine  Ergänzung  desselbeo  durch 
Sachkundige,  oder  wenigstens  durch  Männer,  welche  der  Sache  des  Üo- 
terrichts  näher  stehen,  versucht,  nämlich  sowohl  bei  der  obersten  Sdsd- 
befaörde  als  bei  den  Kreisregierungen.  ')    Jenes  ist  wieder  auf  doppelte 

')  Mit  bitiem  Worten  werden  In  einer,  von  Roth  ab  „wabr»Gheinlick 
pscndonyro"  beK«chneten  Schrift  von  I\.  P.  Bftyer,  „Darstetkmg  det  gefabr- 
icn  Unterrichtswesens  in  Bayern  —  unter  besonderer  Hinvicht  auf  dieJabre 
1824  bis  1831.**  die  Manner,  die  bei  der  Gründung  des  obersten  Ktrcbeo- 
and  Schnlrarhs  in  denselben  berufen  worden,  »ts  Froindlinge  bexeic^met,  (Üc, 
„wie  dorch  einen  ZanberschUg  dahin  versetzt,  sich  selbit  dabio  gcaabett 
hStten,  dafs  sie  ilirer  Bestimmung  gegenüber  sich  scfbst  immer  ritiuoilaltcr 
wurden**  n.  s.  w. 

')  Da  in  den  obigen  £rläuterii»>gen  nur  auf  die  pei^mancnten  Untcitiobu* 
belidrdcn  Rücksicht  genommen  ist,  so  sind  die  Kur  Abfassoag  und  Remoa 
der  verscliiedenen  Schulj^ane  berufenen  Commissioncn  nicht  erwSbat  werden. 
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||ai»j[9tcMen«  emal  dinrcU  einen  Konigl.  Bescblals  (Bc^JerunesblaU 
PM  25.  Februar  1832.) 

^    Jbn  obersten  Kircben-  und  Schulrath  auch  eine  Anzahl  bewährter 

^    lUfmitala-PTofessoren  und  anderer,  mit  den  verschiedenen  Abstu- 

}m .  imfß^  deß  öfientlicben  Unterrichts  genau  vertrauter  Männer  beizu- 

^  pi>MB|  mm  ohne  Besoldung  —  mit  colicgialcr  Stimme  unter  dem  Vor- 

Mite  des  Mimster«  doä  Innern  den  Bcrathungen  über  pilncipieJic  und 

o^aoisoUc  Fragen  des  Unterrichts,  dann  jenen  jährlichen  Sitzungen 

Imzy wohnen,    worin   dio,  von   den  Ejreisregierungen  regelmä&ig  zu 

^ntxttondtMi  Schuljalirfiberichte  zur  Berathung  gebracht  werden.^^ 

Db«4*s  En^lltut,  «tU  di'j^L'n  Mitglieder  Bayer  in  der  oben  in  der  An- 

»rfcung  dtirtL'n  Schrift  u.  75.  die  Akademiker  von  Schelling  und  von 

U^}\^  U<?rni    von  W;ilther,   den   Ober- Consistorialrath  Heintz,   den 

R^iotbc-k^d tr<^' t or  f J cl 1 1 e  » t h a  1  e r  und  die  Professoren  Hofrath  Bayer 

(jH^^^l^ninger  uoil  Uortig  (theol.)  aufiiihrt,  ist  unseres  Wissens  ho 

k^ifUdi  Eur  Tbaiigioit  gekommen  und  sobald  wieder  entscUafen,  dals  es 

^^Schiilvvesei;  ganz,  oljiie  Bedeutung  geblieben  ist:  wichtiger  ist  eine 

-^'^  Konigl.  Am>rdnung,  wodurch  der  JVIinister  des  lo^iern  ermächtigt 


^  ^  eiaiekien  wichtigen  Fragen  des  öffentlichen  Unterrichts  jenen 
I  Bewogen  eioige  ausgezeichnete  Männer,  und  zwar  je  nach  Mafsgabe 
I  4v  Bpeciellea  Frage,  ans  der  Mitte  der  Universitäts-Profossoren,  Ly- 
^  flll-  und  Gynwasiai-Bektoren  und  Distrikts-Schulinspekloren  beider 
f^  ÖMifesaiooe^  mit  heratliender  Stimme  beizugeben;" 
tm  Bfvatby  welcher  wirklich  von  Zeit  zu  Zeit  noch  immer  eingeholt 
llriid,  dessen  Resultate  jedoch  weder  bei  der  Auswahl  der  Lehrbücher 
picb  bei  der  Einrichtung  der  Classiker- Ausgaben  noch  bei  der  Einfuh- 
|Bi|  dn  Butbardtiachen  Unterrichtsmethode  sich  eines  grofsen  Beifalls 
üaSeiten  der  bayerischen  Schulmänner  zu  erfreuen  gehabt  haben.  —  Die 
Srnnegierungen  erhielten  eine  solche  Ergänzung  durch  die  Errichtung 
^  Sjmsscholarcbate.  Die  Kreisscholarchen  werden  (Allerh.  Rescr.  vom 
X  April  183^  bei  Döllinger  p.  719.),  und  zwar  vier  bei  jeder  Kreis- 
Kgieniog, 

„aus  den  in  der  Kreishauptstadt  oder  in  deren  nächster  Nähe  woh- 
nenden Rektoren,  Professoren,  Distrikts -Schuliospektoren,  Local- 
Sdiulinspektoren  und  sonstigen  durch  Kenntnisse,  Grundsätze  und 
Moralität  ausgezeichneten  Pädagogen  von  dem  Regierungspräsidium 
Torgeschlagen  und  von  dem  Minister  des  Innern  Uns  zur  Ernennung 
Wintragl  Ihre  Function  ist  unentgeltlich  und  r»vocabel,  und  ibrb 
Bestimmung  ist: 

1)  den  Sitzungen  der  Kreisregierung  über  principielle  Fragen  des 
ofentUchen  Unterrichts  (Syttematica)  mit  coUegialer  Stimme  beiz|i- 
»tboen,  und 

^)  als  eigenes  Comit^  unter  dem  Vorsitze  des  Regierungs-PriUt- 
^ten,  oder  in  dessen  Verbinderungsfalle  unter  dem  Vorsitze  aes 
B^giemiiga-Direktors  und  unter  Theilnahme  des  Regierunga-Referje»- 
^  jene  fieBchlüsse  zu  berathen,  welche  der  Präsident  im  büreau- 
^MUsigen  Wege  spätestens  drei  Monate  nach  Umflufii  jedes  Etat^'ah- 
res  auf  4ie  ausfuhrlichen  Schuljahrs -Berichte  der  Volksschuleiä  «9- 
^<K»hi,  als  der  lateinischen  Schulen,  der  Gymnasien  und  der  Lyceen 
«•  erlassen  hat. 

Der  Präsident  ist  ferner  gehalten,  jährlich  entweder  durch  .d^p 
Miilreferenten  oder  durch  einen  der  KreisscboUrchen  die  VoIks- 
•^ulcD  mindest  zweier  Schulinspektions-Dislrikte  visitiren  zu  lasse» 
^  Visitation  bat  den  intc^ectuellen  sowohl  als  den  moralischen 
^iMid  ider  Schule  zu   umlassea  uud  sich  nach  einer  von  dem 
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MInniferkini    des    iDnern    za    erlassenden   genaaen   Instrncto  a 

richten." 

Diese  vorgeschriebene  Visitation  der  Volksschulen  wurde  aodi  td 
die  lateinischen  Schulen,  Gymnasien  und  Lycecn  durch  ein  Mioisi-Scso; 
vom  24.  Juli  1835.  (Döllinger  p.  722.)  ausgedehnt,  in  WliiUohkeÜ  aber 
nur  bei  den.  isolirten  Lateinschulen  ausgeführt;  aus  finanzMUen  Cliiirfc% 
wie  Roth  unseres  Wissens  p.  5.  annimmt  Aus  manchen  fiinwWM^ 
die  gegen  dieses  Institut  erhoben  worden  sind  (vergL  z.  B.  den  all  k^ 
sondere  Schrift  gedruckten  „Vortrag  des  Abgeordneten  Grafen  von  Drsslh 
sei  über  das  ^ulwesen  in  Bayern"  auf  dem  Landtag  von  1891)^  Ja 
besonders  hervorzuheben,  was  "Roth  a.  a.  O.  sagt,  Ms  nämlich  dieKni»^ 
scfaplarchate  schon  darum,  weil  kein  einziges  ihrer  Mitglieder  die  Scha- 
larchatsgeschäfte  zum  ausschliefsenden  Berufe  hat,  die  niitzliebe  TUtffe 
keit  besonderer  Schulräthe  durcliaus  nicht  ersetzen,  und  dais,  wcaa  wm 
einer  Aeufserung  des  Ministers  des  Innern  auf  dem  Landtag  von  IMJjf 
„die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  dafs  die  Lösung  der  schönen  den  ^^'*^ 
Schulreferenten  gesetzten  Aufgabe  von  ihnen  verfehlt  ward^,  aus 
Erfahrung  vielmehr  die  Nothwendigkeit  folgte,  den  Scbulreferenten  1 
Nachfolger  zu  geben,  als  die  Stelle,  die  ihr  Inhaber  nicht  austullty  «A 
zuheben.  —  Diese  Aufhebung  geschah  bereits  im  Jahre  1826.  AaC  ' 
Landtage  vbn  1831.,  wo  die  Frage  über  die  Ktvis-SchulreferenteA  bc 
ders  zur  Sprache  kam,  war  es  eben  diese  Erinnerung  an  das  „VerfMl 
der  Aufgabe  von  Seiten  der  ehemaligen  Kreisschulnithe",  welche  distal 
mer  der  Reichsrätbe  abhielt,  dem  Antrage  der  zweiten  Kammer  aaf  lill| 
derlierstellung  derselben  beizustimmen.  Vcrgl.  aufser  den  Landtags-Ap 
tokoUen  auch  die  erwähnte  Schrift  des  Grafen  von  Drechsel  p.  III 

Im  Februar  1848. 

Ein  bajerisdia'  Schulaana. 


IL 

Denkschrift  über  das  Pensions -Reglement  vom  28.  Mai  18W 

Der  Stand  der  Krieger  und  der  Civilbeamten  bildet  den  der  königli- 
chen Diener  im  preuCiischen  Staate. 

Der  Civilbeamtenstand  ist  aus  zwei  Kategorien  zusammengcsctitt  de^ 
jenisen  der  sogenannten  eigentlichen  Beamten,  und  der  des  Lebrstaadei. 

Für  die  Pensionhiing  der  Militärs  und  der  eigentlichen  Beasutea  «« 
längst  im  gesetzlichen  Wege  Sorge  getragen,  während  der  Lefarstaad  4« 
Gnade  Sr.  Majestät  des  Königs  anheimgegeben  blieb.  Dats  diese  6aa4i 
sich,  wie  überall  im  Staate,  so  auch  in  der  Provinz  Preufiien, 
dendich  huldvoll  erwiesen,  mögen  folgende  Beispiele  darthun. 

1)  Bei  dem  Gymnasium  in  Gumbinnen  wurde  Dr.  Lüttmana 
einer  Dienstzeit  von  wenigen  Jahren  mit  der  Hälfte  seines  GehaM»  ii 
den  Ruhestand  versetzt. 

2)  Bei  dem  Gymnasium  in  Ljck  wurde  Lehrer  Oppermaai«  I* 
ein  Jahr  lang  am  Friedrichscollegium  zu  Königsbei^  definitiv 
gewesen  war,  nach  zwölfjähriger  interimistischer  Funktion  an& 
nur  mit  300  Thalem  Abfindungsquantum  als  unbrauchbar  seines 
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dennoch  aber  noch  vor  Ablauf  eines  Jahres  mit  "der  Halße 
_  m  Gelialtes  und  der  Weisung,  sich  um  eine  anderwci- 
%»  4B>t0llang  zu  bewerben,  quiescirt;  er  starb  im  Geousse  des  War- 


8|)Bei  dem  Gymnasium  in  Marien werder  wurde  Dircctor  Ungefug 
rt.iM  Tbniem  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt,  also  beinahe  dem 
IMMb  Satze,  den  ein  Gymnasiallehrer,  nach  dem  jetzigen  Pensionsre- 
diiMly  bd  fünfzigjähriger  Dienstzeit  erhalten  kann,  ohne  ein  halbes  Se- 
ilte im  Amte  eeweseo  zu  sein. 

-^4)  Bei  dem  Gymnasium  in  Tilsit  erhielt  Director  Cor b er  nach  noch 
Mit  viersK|iairiger  Dienstzeit  sogar  936  Tbaler  Pension. 


t 


if  Die  Pensionirung  des  Director  Krieger  in  Rasteobure,  als  Jubi- 
M.  wM  700  Thalem  und    des  Director  Rosenheyn   in  Lyck,   nach 


Mnerer  Dienstzeit,  mit  6üO  Thalern  unterlag  persönlichen  Rück- 


die  Kommunen,  wie  unter  andern  der  Magistrat  zu  Königsberg, 
aekher  Königlichen  Gnade  würdig  nach. 

lern  altstädtischen  Gymnasium  quiescirtc  dieser  den  Lehrer  Krüger 

Hälfte  seines  Gehaltes  nach  noch  nicht  fünfzehnjähriger  Dienst- 

bei  der  löbenichtschen  höheren  Bürgerschule  den  Director  Möl- 

etwa  füofundvierzigjäbriger  Dienstzeit  mit  900  Thalern,  und 

bei  derselben  Anstalt  den  Prorector  Romeyckc,  und  bei  dem 

len  Gymnasium  den  Prorector  Grabowski,  jeden  wenigstens 

Dritteln  seines  Einkommens,  ohne  dafe  sie  das  fUnfundvierzigste 

r  erreicht  hatten. 

mag  sich  zur  Genüge  ergeben,  dals  wenigstens  der  Lehrstand 
Veranlassung  hatte,  ein  Pensionsgesetz  herbeizuwünschen,  welches 
aaeh  dem  schon  für  die  Civilbeamten  bestehenden  normalisirte.  Gleich- 
ytl  «folgte  der  Antrag  durch  die  Provinzialstande,  bei  welchen  vielleicht 
inrioe  Lehrer,  aus  Unkenntnüs  der  Verhältnisse,  sollicitirt  haben  moch- 
|M^  nmd  des  Königs  Majestät  hatten  die  Gnade,  unter  dem  28.  Mai  1846. 
fct  bekannte  Pensionsreglement  für  die  Lehrer  an  höheren  Unterrichts- 
■Hlalten,  mit  Ausnahme  der  Universitäten,  zu  erlassen. 

Drei  Paragraphen,  §.  10.  12.  15,  dieses  Gesetzes  sind  es  hauptsach- 
ilek,  durch  welche  der  Lehrstand  im  Vcrhältnifs  zum  Militärstande  und 
^itm  der  übrigen  durch  Bildung,  an  ihn  gemachte  Anforderungen  und 
teuf  sich  stützende  Berechtigungen  ihm  gleichzustellenden  Civilbeamten 
iyctiihca^t  ist. 

Der  zwölfte  Paragraph  des  beregten  Pensionsgesetzes: 
,yDie  Dienstzeit  wird  von  dem  Datum  der  ersten  eidlichen  Verpflich- 
I        jytenS  des  zu  Pensionlrenden ,   und ,  wenn  eine  solche  nicht  stattge- 
I        ^fanden  hat,   von  dem  Zeitpunkt  des  ersten  Eintritts  in  den  Dienst 
i         ^fU»  gerechnet,  auch  wenn  die  erste  Anstellung  nur  interimistisch 
jjOder  auf  Kündigung  erfolgt  sein  sollte.    Das  sogenannte  Probejahr 
~  }»iird  jedoch  bei  den  Schulamtskandidaten  der  Dienstzeit  nicht  zu- 
ffeuhlt.'' 
irtVI  anch  seinem  Wortlaute  nach  nicht  zweifelhaft,  tragt  dennoch  für 
vMe  Lehrer  eine   nicht   zu  verkennende  Benachtheiligung  in  sich.     So 
""      "ad  dem  Referenten  mehrere  Gymnasiallehrer,  sogar  Directoren, 
welche  bereits  seit  dem  Jahre  1810.  und  früher  im  Amte  be- 
erst 1840.  bei  der  Thronbesteigung  des  jetzt  regierenden  Königs 
vereidigt  sind;  andere  wiederum,  die  bei  ihrer  Anstellung  auf 
ifig  als  wissenschaftliche  Hilfslehrer  bei  Gymnasien  durch  Hand- 
I  Eides  Statt  verpflichtet  wurden,  und  erst  nach  vier  bis  fÜnf- 
Dienstzeit,  bei  Uebertragung  einer  ordentlichen  Lehrerstelle  aa 
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sie,  einen  vollständigen  Diensteid  leisteten.  Es  fragt  sidi,  Wie  to  6s- 
setz  anf  diese  MXnner  wird  declarirt  werden. 

Ein  Tiel  grörserer  Nacbtbeil  jedoch  liegt  in  diesem  PimgrapiMD  fk 
den  bölieren  Lehrstand,  wenn  man  ihn  mit  dem  höheren  Militär-  UmI  O- 
rUbeamtenstando  vergleicht. 

Zu  jenem  Ende  darf  man  das  Leben  dieser  Personen  in  Tier  P^sHodtt 
zerlegen,  deren  erste  als  die  der  yorbildun|,  die  zweite  aUt  die  ^  riar- 
rens,  die  dritte  als  die  des  Dienstes,  die  vierte  endlich  als  dio  der  Um 
betrachtet  werden  kann. 

L  Setzen  wir  die  Periode  der  Yorbildong  dieser  Personen  inrtiifli 
vollendeten  siebzehnten  Lebensjahre;  dann  folgt 

IL  die  Periode  der  Expektanz: 

1)  Für  den  Militär  von  der  Dauer  haum  L-inrü  Jahres ,  da  semc^  pm 
sionsfähige  Dienstzeit  mit  dem  niiU/.fhnit^  L^'beniEJAKrc  beginnt; 

2)  Für  den  Juristen  und  Kamerali slPii  --  dtviri  nur  von  dtnsen  tm^ 
hier  die  Rede  sein,  wenn  es  sicli  wm  einen  Vi'rgk'icb  de»  biAetoi 
Lchrstandes  mit  dem  hohem  Be^rtittMif^tandc  handele,  da  für  ünSf^ 
sitätslebrer  und  Geistliche  kein  n<Liqna(rs  Pcnsipnsreglemf^nt  eiiilM; 
—  übrigens  dürfte  man  nach  «Jcr  Allerlmrlisien  Wrordtiüng  f» 
14.  und  '27.  Februar  1846.,  wHHjc  den  kiinftigcn  Kameralhlert  <ffc 
beiden  ersten  juristischen  Examina  zur  Pflicht  macbt,  totImv^  rf' 
gentlich  nur  von  dem  Juristen» lAndt^  .^jir<*clR'n,  ^-  von  einer  drep^ 
rigen  Dauer,  der  des  akademischen  Trienniunis,  indem  sie  mh  ikr 
zwanzigsten  Lebensjahre  als  Auscultatoren  dienstfähig  und  pensfofii- 
bcrechtigt  werden; 

3)  Für  den  Pädagogen  von  einer  mindestens  fÜnQäbrigen  Daoer:  der 
eines  akademischen  Quadrienniums,  ^  da,  wie  die  EHafamng  kbrt, 
im  Durchschnitt  mindestens  acht  Semester  erforderiich  sind,  am  ein 
Oberlehrerexamen,  oder  das  der  unbedingten  Lehrfähigkeft,  bestehen 
zu  können,  —  und  eines  praktischen  Probgahrs. 

IIL  Die  Periode  der  dienstlichen  Funktion  beg:innt  demnach  ^ 
setzlich: 

1)  Bei  dem  MUitär  mit  dem  achtzehnten  Lebensjahre, 

2)  Bei  dem  höheren  Beamtenstande  mit  dem  zwanzigsten  Lebensjahre, 

3)  Bei  dem  höheren  Lehrstande  nur  im  günstigsten  Falle  mit  dem  zirei- 
undzwanzigsten  Lebensjahre. 

Hieraus  ergiebt  sich  zugleich,  dals,  wie  wohlwollend  audi  die  D^ 
claration  des  hoben  Cultusministeriums  vom  4.  August  1847.  g^ 
meint  ist,  indem  sie  die  Dienstzeit  der  Lehrer  selbst  nocb  vor  deo 
zwanzigsten  Lebensjahre  bei  der  Pensionirung  in  Anschlag  zu  brin- 
gen verheilist,  ein  solcher  Fall  dennoch  niemals  eintreten  Kann,  TOf- 
ausgesetzt,  dafs  erst  nach  vollendetem  Probejahr  von  einer  Dj^ 
zeit  die  Rede  und  die  Abhaltung  des  Probejahrs  von  einem  tüchtig 
bestandenen  Examen  abhängig  ist. 

Gelänge  es  bei  dieser  Gelegenheit  darzuthun,  dafs  der  Beginn  der 
dritten  Lebens-  oder  der  Dienstperiode  für  den  Kandidaten  des  hvhet^ 
Lehramtes  erst  mit  dem  dreifsigsten  oder  wohl  noch  snätem  Lebensjibre 
beginne;  dann  ergäbe  sich  ein  neues  Moment  zur  Nacn Weisung  der  1^- 
gunst  des  Pensionsgesetzes  für  die  Pädagogen.  ') 

Bei  dieser  Betrachtung  beschränken  wir  unsem  Gesichtskreis  m\i  der , 
Provinz  Preufsen,  weil  die  Erfahrung  hinreichend  lehrt,  dafii  die  ^»^^ 
gen  selten  und  nur  ausnahmsweise  anderswo,  als  in  der  heUnathlicM 


')   Hia-hcr   gehört    aU   Beilage   die   pädagogische   Sutistik    der  Pronol 
Preiifscn,  welche  unten  folgt. 
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Pi«vi9p»  wmrft  werdfM.    In  dieser  Bevieboog  fiadtti.  w^  tbeorolMb 
midpraktisGh  etwa  fftl^vde  RasnlUte, 

ImÜBinnität  Königsberg  Uldie  eigentUcbe  Venorgerin  der  Provinz 
PiOHfinn  flMt  Pädagogen;  aber  auch  dAa  I^ceum  in  Braun  aber  g  und  daß 
S«^wr  in  PeJplin  hüden  katfaoliaehe  Pädagogen  zunächst  iiir  drei  ka- 
thoBacbe  Gymnasien,  zwei  Progymnasien,  einige  höhere  Bürgerschulen 
vbA  Scsioare,  Dennoch  eibiüet  sich  das  köntglicbe  Scbulkollegium  von 
ftüifan  oiitunter  ans  andern  Provinzen  des  Staats,  namentlich  aus  Schle- 
dm  onid  Westphalen,  katholische  Kandidaten  fiir  das  höhere  Lebrssit. 
Zuweflen  kommen  in  diese  Provinz  auch  evangelische,  von  dem  hohen 
GUtaBministeriom  besonders  empfohlene  Pädagogen.  Es  treten  also  zu 
dsD  eigaitlicfa  in  Königsberg  ausgebildeten  mitunter  auch  die  aus  genann- 
im  Salesorien  bervocgebeod^  Kandidaten  des  hohem  Lehramtes. 

San  haben  in  Königsberg  allein  seit  Ostern  1820.,  mitbin  in  sechs- 
^  ' ;  Semestern  im  Ganzen  3043  Pädagogen,  also  durchschnitUich 
Semester  deren  55  studirt,  während  da«  Wintersemester  1847 
derselben  81  zählt.   Verwendet  nun  jeder  Pädagog  acht  Semester 
»I  Studium  bis  zur  Ablegung  des  sogenannten  Oberlebrerexaipens, 
jedes  Semester  sieben,  jedes  Jahr  vierzehn  ansteUungsfähige  Kan- 
des  höheren  Lehramtes  liefern. 
Vi»  verhält  sich  dazu  das  Anstellungsbedürfnifs  der  Provinz? 
Sfo  enthält  unter  den  höhern  Lehranstallen  für  welche  ausscbliefslich 
■PHyigfnj  und  nicht  auch  Theologen,  verbraucht  werden 

14  G^rmnasien  mit  durchschnittlich  8  Literaten  des  hohem  Schnlam- 
tes,  JUSO  deren  im  Ganzen  112, 

$  Frogymnaslen  mit  durchschnittlich  5  Literaten  des  höheren  Schul- 
aoites,  also  deren  im  Ganzen  L% 

tO  höhere  Bürgerschulen  mit  dorchschDittlich  5  Literaten  des  höhe- 
ten  Schnlamtes,  also  deren  im  Ganzen  50, 

7  Seminare  mit  durchschnittlich  einem  Literaten  des  höheren  Schul- 
amtes, also  im  Ganzen  deren  7; 

in  Summa  also  34  höhere  l^ransialten  mit  im  Ganzen  184  Literaten 
im  böbereo  Schnlamtes. 

Hammt  man  nun  bei  den  Pädagogen,  wie  die  Erfahrung  es  bestäMgen 
sau,  eine  durchschnittlich  längere  Amtsdauer,  also  eine  30jährige,  als  bei 
dem  Militär  und  dem  höheren  ISeamtenstande  an,  bei  welchem  diese  Amts-* 
jhoar  rieh  auf  25,  höchstens  27  Jahre  beschränken  soll;  so  würde  der 
flbrlScbe  pädagogische  Abgang  in  der  Provinz  Preufeen  '^V  *=  ^  Lehrer 
ihi  böheren  Schulamtes  ^tragen.  Es  würde  hiernach  statt  für  14  nur 
"^    6  Kandidaten  im  Durchschnitt  jährlich  die  Anstellungsmöglichkeit  sich 


Dasselbe  bestätigt  in  auffallender  Weise  auch  die  Erfahmng  in  der 
P^mrinz  Preulsen.  Es  sind  nämlich  in  derselben,  ungeachtet  der  Grün- 
daqg  des  neuen  Progymnasiums  InHobenstein,  in  den  letzten  fünf  Jah- 
|n»  «m  Durchschnitt  Jährlich  5,  höchstens  6  Kandidaten  des  höheren 
fllMmta  angestellt  worden,  und  unter  diesen  25  bis  30  Kandidaten 
SftftAoliache  ans  Wcstf^alen  und  Schlesien,  und  unter  den  übrigen  evan« 
fsSicfaen  noch  3  Theologen.  Da  nun  aber  jährlich  |3  bis  14  Kandida-» 
Mm  anstellQii^jSläbig  werden,  die  zugleich  als  Amtsbewerber  bei  der  Pro- 
«tedalbehörde  aufseien;  so  ergiebt  sich  für  jenen  28 jährigen  i^eitraum 
tiA  aolserordcntlicher  Ueberscliufs  wahlfähiger  Kandidaten  des  höheren 
Ufeamtes,  den  selbst  die  Provinzialbehörde  fremden  Bewerbern  wicder- 
Mt  bemerklioh  gemacht  bat,  und  es  folgt  daraus,  daOs  gegenwärtig  und 
▼idleirbt  auch  Air  eine  lange  Zukunft,  Kandidaten  mit  den  tüchtigsten 
Zeugnissen,  nach  Ableistung  aller  an  sie  gestellten  Forderungen,  wenig* 
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«tens  8  bk  10  Jafare  barran  nttweii,  bis  sie  M  «iner  pcariooab^wdni- 

gendeD  ÄDStellung  bei  irgend  einer  Sehole  gelM^fMi. 

Sonaeb  stellt  sich  das  Resultat  für  die  dritte  Lebeosperio^e  der  bo- 
berea  Pädagogen  dabin,  da(s  dieselben  durcbsohnitllieb  rwr  de«  diiifaig- 
sten  Lebensjahre  niebt  Beante,  also  auoh  nicht  P^nsioB8berscht%te, 
werden. 

Beror  wir  zur  rierten  Lebensperiode,  der  Pensiofiszett,  Qbeifebea, 
ist  efaie  andere,  bdchst  wichtige  Angelegenheit  xa  eriedigen,  nemUeli  Mt 
der  Besoldung. 

Die  Erfabruoff  lehrt,  dafii 

1)  der  Militär,  der  durch  alle  Profinzen  der  Monarchie  wechselt,  dnsA 
schnittlich  nach  zwanzigjähriger  Dienstzeit^  also  mit  dem  ToUeBdatas 
achtunddreifsigsten  Lebensjahre,  als  Hauptmann  erster  Ktesae  ia  Mi> 
ten  cfBter  Klasse  ein  DiensteinkosMnea  von  1400  Tbaleni  erreiBbt; 

2)  der  höhere  Beamte  bei  den  Regieraogen  und  Oberisfidesgaiilin^ 
der  gleichfalls  durch  die  ganze  Monarchie  ascendirt,  hocbgiirintaBf 
gleichfalls  erst  nach  zwanzigjähriger  Dienstzeit  von  seiner  VoiiH 
eung  als  Auscultator  an,  also  mit  dem  vollendeten  vien^gstea  I«- 
bensjahre,  in  den  Genuls  eines  Diensteinkommens  von  800  bis  IM, 
also  im  Durchschnitt  von  1200  Thalem,  gelangt,  welches  ihm  Ösr- 
dies,  wie  bei  allen  Provinzial-  und  Mhiisterialbeamten,  mit  3(  fCt 
in  Gold  zu  seinem  Vortheil  berechnet  wird. 

3)  Der  Pädagoe,  dessen  Avancement  gewöhnlich  auf  die  Anstalt,  ha 
welcher,  und  hochgerecbnet  auf  die  Provinz,  in  welcher  er  angestellt 
ist,  beschränkt  bleibt,  nach  zwanzigjähriger  Dienstzeit,  also  mit  dem 
vollendeten  fünfzigsten  bis  zweiunduinfzigsten  Lebensjahre,  resp.  als 
erster  Unterlehrer  mit  einem  Gehalte  von  600  bis  700,  als  enler 

•  Oberlehrer  mit  einem  Gebalte  von  800  bis  950  (dem  höchsten  Satze 
bei  dem  Friedricbskollegium,  dem  Königlichen  Gymnasium  in  der 
Hauptstadt  der  Provinz,  also  natürlich  auch  dem  des  höchsten  Etats), 
oder,  bei  ausgezeichnetem  Glücke,  als  Direktor  mit  einem  Dienst- 
einkommen von  1100  bis  1400,  also  im  Durchschnitt  mit  1250  Tto- 
lem  seine  Karriere  gewissermafsen  bescblielst. 
IV.    In  Betreff  der  vierten,  oder  der  ausruhenden  Lebenaperiode  des 
Staatspensionärs  ergeben  sich  nach  §.  10.  des  Allerhöchsten  Fensionsre- 
glements  folgende  Pensionsantheile: 

1)  nach  zurückgelegtem  15ten  bis  zum  zurückgelegten  20sten  Dienstjahre  -nr 

2)  .  -  -  20ten  -      .         -            -      258ten       -        -    Ä 

3)  -  -  -  25ten  ... 

4)  -  -  -  30ten  -       - 
6)  -  -  -  35ten  -      - 

6)  -  -  -      40ten  -      - 

7)  -  -  -      45ten  -      - 

8)  -  -  -      50ten  Dienstjahre  |J  ihres  Dienstebkommeos. 

Wollen  wir  eine  mit 'Sicherheit  von  den  Militärs,  den  Beamten  oad 
Pädagogen  zu  erreichende  Dienstzeit  unserer  Betrachtung  zum  Gniade 
l^[en,  so  werden  wir  mit  einer  dreilsigjährigen  durchschnittlieh  abscUie- 
foen  müssen.    Nach  dieser  erhält 

1)  der  Militär  als  Hauptmann  erster  Klasse  oder  Rittmeister  gesMioliia 
mit  dem  Charakter  als  Major  und  mit  750  bis  900  Thalem  Pennon 
seine  Versorgunff. 

2)  der  Jurist  und  Kameralist  mit  600  bis  800  Thalem  und  dem  TM\ 
eines  Geheimen  Justiz-  oder  R^erangsraths,  oder  mit  der  Begas* 
digong  durch  den  rotlien  Adlerorden,  seine  Versorgunff. 

3)  der  Pädagog 
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•)  ab  craler  4nrdeDllidMr  oder  UnterMifer,  gewMnlicb  ohne  beMB« 

dere  persönliche  Aoszeichnang,  mit  300  bis  350  Thalem; 
b)  als  erster  Oberlehrer,  gleichfalls  ohne  besondere  persönliche  Aus- 

Zttchouog,  mit  400  bis  475  Thalern, 
^  endücfa  als  Direektor,  Tielloicht  mit  der  Begnadigung  durch  den 
rothen  Adlerorden,  mit  550  bis  700  Thalem,  seine  Versoiguog. 
Imsw  wir  diese  Personen  ihr  fünfzigjähriges  Dienstjubiläum  errei- 
Aesiy  w  lehrt  die  Erfahrung,  dafs  im  Militär-  und  höfaera  Beamtenstande 
lÜBner  nicht  eben  selten  sind,  die  noch  amtliche  Thätigkeit  nützlich  ent- 
wickeln können,  weil  sie  resp.  mit  dem  GSsten  und  708ten  Lebensjahre 
fsr  der  Fronte  so  gut  als  in  den  Bihreaos,  ohne  Gefährde  ihrer  Aueto- 
niMt  idch  bewähren.    Ganz  anders  dagegen  Ist  das  VerhaltnHs  eines  ju- 
UfccodoB  Pädagogen,  der  mit  dem  80sten  Lebensjahre  erst  dazu  gelangt 
urf-wstleicfat  sdion  seit  seinem  OOsten  Lebensjahre  weder  mit  der  Wis- 
•HHhaft  Sdiritt  gebalten,  noch  seine  Auctorität  der  Schuljugend  gegen- 
ttgr  wQrd%  gewahrt  hat    Seltene  elticklicbe  Ausnahmen  würden  obige 
BihMiptong  und  Brfahrang  nicht  wi&rlegen.     Gesetzt  also  ein  Pädagog 
dt  Janilar,  nnd  wiederum  ein  solcher  doch  gewifs  nur  als  Direktor,  er- 
bö^sten  Pensionssatz,  so  würden  wir 
*  im  Militär  In  der  Charge  eines  Obersten  dorehsdinittlich  mit  1500^ 
Juristen  und  Kameralisten  durchschnittlich  mit  1050  bis  1200, 
Pädagogen  durchscfarnttlich 
a)  als  ersten  Unterlehrer  mit  450  bis  525, 
h>  als  ersten  Oberlehrer  mit  600  bis  712, 
^  ak  Direktor  mit  825  bis  1050  Thalern 
■los  la  den  Ruhestand  rersetzt  sehn. 
IMi  ungünstiger  stellt  sich  dieses  Verliältnifs  bei  den  Mitgliedem  des 
WiMm  Lehramtes,  wenn  sie  Kommuoalbeamte  sind,  und  zum  Theil  auch 
bcS  den  Direktoren  überhaupt,  weil  diese  auf  ein  von  Finanzperiode  zu 
ffiMBzperMde  hin  schwankendes  Einkommen  durch  Einschreibe^  und  Ent- 
iHHBC^gebiihren,  jene  aber  last  zur  Hälfte  mit  ihrer  Einnahme  auf  eine 
Im  lullt  ade  Schulgeldsouote  gewiesen  sind.    Es  könnte  sonach  der  Fall 
«iatoeten,  dafii  diese  Männer  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  die 
PeMlonsbeiträge  Ton  der  hohem  Quote  geleistet  hätten,  dagegen  in  der 
Padsdo  ihrer  Pensionirnng  zufällig  eine  geringere  Quote  bdder  Katego- 
rien Yorkäme;  so  würden  dieselben,  in  Fo^e  des  Pensionsreglenients,  un- 
fMcfatet  Tieljähriger  höherer  Abzüge  als  Pensionsbeiträge,  dennoch  nur 
fBiiMcre  Emolumente  als  Pensionen  geniefsen. 

IMIich  bestimmt  das  Allerhöchste  Pensidnsreglement  nichts  über  das 
Vefhütnils  der  Lehrerpensionen  zu  den  Kommunallasten,  obgleich  die 
Lebergehalte  tou  diesen  Toasten  frei  sind,  und  läTst  das  Goldagio  gleich- 
idli  onberücksichttgt,  welches  bei  den  Juristen  und  Kameralisten  gleich- 
wol  beinahe  die  Hälfte  der  zu  zahlenden  Pensionsbeiträge  ersetzt.  ') 

Sonach  ergibt  sich  aus  dieser  rorangescbickten  Auseinandersetzung 
äs  sedisiacher  Antrag  auf  Abänderung  des  Allerhöchsten  Pensionsge- 
«iHi  fiir  die  Lehrer  an  hohem  Unterrichtsanstalten,  besonders  da  eine 
MIA0  Aendemng  bei  einem  vor  Kurzem  erlassenen  Gesetze  zweckmä- 
Mpt  erscheint,  als  bei  einem  inveterirten.    Ein  siebenter  Antrag  befrifil 


•)  Von  dem  fönften  Theil  der  Eionahroe  werden  3|  pCt.  Iiir  das 
60U  ▼ogaiet;  so  dafs  s.  B.  wer  1000  Tbl r.  Gehah  hat  und  dafär  15  Thir. 
Kfciiopibcitrigc  sahlen  soll,  aus  der  Staatskasse  1006  Thlr.  20  Sgr.  crlialt 
vnd  nur  8  Tblr.  10  Sgr.  Ton  seinem  Gehalte  als  Pensionsbcitrag  liergiebt; 
IblgKck  seine  haare  Einnahme  sich  auf  991  Thlr.  20  Sgr.  reduxirt,  w5h- 
rcnd  dicae  bei  dem  Lehrer  auf  985  Tbaler  herabsinkt. 
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zwar  xuoiobst  nkhi  das  Peartioaigcoetai»  hängt  ahar  «it 
den  übrigeo  sechs  Anträgen  wesentlicb  Eusaauaen. 

Ich  meinerseits  trage  darauf  bei  Sr.  Majestät,  uoserm  AUei||liM%steo 
Könige  und  Herrn,  alleruntertbätiigst  ao: 

1)  dafo  §.  12.  dahin  decKarirt  Merde,  dafs  unter  Vereidigung  madk  die 
durch  Handschlag  an  Eides  Statt  gemeint  sei,  oder  dafs  überhaupt, 
weil  auf  diesem  Gebiete  der  Verwaltung,  in  Betreff  der  sehnit  lun- 
girenden  T^hrer,  sich  unleugbar  manche  Versäumuift  bexoglieii  dSr 
Vereidigung  eingcachüchen,  das  Wort  Vereidiguo^  gans  w^ggslai- 
aen  werde. 

2)  dars  die  Pädagogen  fUr  jene  drei  Lebensperioden:  die  der  Kspek« 
tanz,  der  Funiction  und  der  Quiescenz  günstiger  geateUt  wcvdnoa 

a)  indem  die  Scbulamtskandidat^ ,  nai&  bcstandensm  unbndi 
Lehrerexamen  und  a^eleistctem  Probejahr,  sofort  in  Eid  nAd  I 
genommen  und  als  Staatsdiener  betrachtet,  auch  nach  B 
einzelnen  Gymnasien  zu  unentgeltlicher  Dienstleistumr, 
sieb  mit  humaner  Berücksiobligung  der  persönlidien  VeiliSWhSS 
der  Kandidaten,  zugewiesen  werden.  Die  Kandidaten  den  kÜNfa 
Sdiulamtes  wünlen  eben  so  gern  wie  die  Auscuitatoren  ittMUfo* 
ferendarien  gratis  dienen,  wenn  nur  die  Schulen  dbenso  TnnpAltfi- 
tet  wären,  aie  zuzulassen,  wie  die  Gerichte  und  Bcmrunge«;»  fin- 
neben könnten  die  Pädagogen  nodi  immer  durch  riliMiintüiiWil 
für  einige  Subsistenzmittel  sorgen. 

b)  indem  die  Gebalte  der  fongirenden  Lehrer  der  Zeit  und  4ena  Ortfl^ 
also  überhaupt  den  Bedürfnissen  derselben  und  den  Anfei^nnäH 
gen  an  dieselben  geroärs  günstiger  gespendet  werdeo;  etwn  tei.Ar 
Art,  dab  ein  Direl^lor  in  einer  Stadt  erster  Klasse  l$ao,  in'  IM« 
ntn  Städten  1400,  ein  erster  Oberlehrer  in  einer  Stadt  «nntal 
Ranges  1200,  in  einer  kleinen  Stadt  1000  Tlialer  jähriicben  On* 
halt  bestehe  und  die  übrigen  Lehrer  je  nach  einer  AntinlinMig  um 
100  Thaler  geringer.  Die  bisherige  zu  geringe  BesoUitof  ^Isr 
Lehrer  ist  allgemein  anericannt,  da  sie  fa  überhaupt  geriagier  M^ 
ala  die  der  hohem  Subalternen,  mit  denen  doeh  Niemand 
sein  möchte,  den  höbem  J^ebrstand  zu  vergleiebcn. 

c)  indem  ßfar  die  Lehrer  des  höbem  Scluilamtes  sehen  nach 
deler  30 jähriger  Dienstzeit,  also  mit  zurückgele^em  60sten  I^ 
bensjahre,  d«*  höchste  Pcnaionssatz  Ton  Ifc^T  fiestgeseCal  «nd 
diese  Pensionäre  mit  den  Auszetcbnungen  sonstiger  Jubiläen  Iv 
den  Rohestmid  vorsetzt  werden;  da  es  unbedenklich  anfiirtniH% 
sein  mufii,  wenn  man  ältere  JMänneri  als  60 jährige  Greineu  i0a 
auch  schon  bei  den  Römern  die  depontami  bildeten,  der  ninck 
auf  wachsenden,  andern  Lebensspbäcen  angehörenden  Sdntljt^faii 
gegenüber  gestellt  sein  läfst. 

3)  dars  m  Betreff  der  schwankenden  Schulgeldsquote  der  Knomnuml* 
lehrer,  aowie  der  achwankenden  Dtrektorialeinnabmen,  irge»4  nint 
pensionslahige  Normabnmme,  etwa  wie  dermalen  bei  den  Kinichl 
und  Entlassungsgebüfaren  bei  dem  Gymnasium  in  Branssbnrg^ 
gestellt  werde. 

4)  dafs  die  Pensionen  der  Lehrer  von  KommunaUasten  eben  so 
bleiben,  wie  es  die  Gebalte  derselben  sind. 

ö)  daTs  gegen  §.  lü.  des  Gesetzes  die  PensMusbeitrage  der  LebifV  wm 
fott  die  Hälfte  verringert  und  überhaupt  so  -gestellt  werden^  4nt 
500  Tblr.  nur  i  pCt.,   bis  zum  ersten  1000  Tlilr*  nur  j  |iOt 
darüber  nur  1  pCt.  in  Abzug  komme, 
(iclängc  es  wirklich  durch  AidTnahme  und  Erhürimg  obiger 
tigco  Anträge  die  Lage  des  höberu  Lehrstandes  zu  beglüc^n,  ao 
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docb  kemeswegs  (Ibeneben  werden,  dab  die  Padagoffen  dennoch  in  drei- 
üAer  EÜnsicht  den  böbern  Civilbeamteo  immer  nacbstebn: 

1)  dadnrcby  dab  der  Padagog  genötbigt  i»L  in  seiner  Wohnung  dn  eig- 
net Arbeitszimmer  mit  allen  Kosten  der  Miethe  und  Heizung  mr 
ticfa  einzurichten,  während  der  höhere  Civilbeamte  resp.  in  den  Re- 
AxuDgs^  oder  0CTii?htslffca1^n  s^in  Atgfntliffhfts  Arbeitszimmer  fipd^n 
Bon  und  soll; 

2)  dadurch,  da&  der  Püdagog,  wenn  er  anders  nicht  hinter  der  Wissen- 
itfiaft  xttHS^bleiben  will,  zur  Anscbaftin|  und  fortgesetzten  Com- 
piettirung  einer  J^riTStbibliotbek  genötbigt  ist,  was  für  den  Juristen 
«od  Kameralisten  in  diesen  speciellen  Tbeilen  des  Wissens  die  öf- 
ftfitlicben  Regierungs-  und  Obergericbts-Bibliotbeken  hinreichend  er- 


9  dldoreh,  daCs  der  Padagog  l^ang  und  Stelhing  im  Staate  and  in  der 
Oesellschaft  durch  sein  eigenes  Talent  sich  gewisscrmaben  bereiten 
tottfe,  w&hrend  fiir  die  Juristen  und  Kameralisten  auch  in  dfeser  Be- 
^^ung  ?oti  Staats  wegen  gesorgt  ist 

Der  Unterzeichnete  bittet  alle  seine  Standes-  und  Amtssenossen,  diese 
m)r  Deokschrifl  einer  unbefangenen  Kritik  zu  unterwerfen,  damit  aus 
tbmitjgem  Urtbeil  ein  Resnitat  ungetrübter  Wahrheit  an  den  Stufto 
im  Thrones  niedergelegt  und  der  höhere  Lehrstand  des  preufsischen 
SMs  in  die  Stellung  versetzt  werden  möge,  die  ihm  nach  seinen  Leistun- 
$m  Mid  seiner  Würdigkeit  gebührt. 

Kdbig^berg  L  Fr.,  am  12.  Januar  1848.  M erlekor. 


III. 

Pädagogische  Statistik  der  Provinz  Preafsen. ') 

^)ieUni?ersitäi  Königsberg  ist  die  eigeniliche  Venongerui  4srPror 
te  Pftoben  mit  Pädi^gen.  Ein  Nachweis  der  Frequeni  dtirfeMgee 
^f^am  dieser  Univenätät,  welcher  die  Pädagogen  angehören,  also  der 
?kaosopbiscfaen,  durch  eine  Reihe  tob  Jahren  hin,  wird  eicbtrlich  ztt 
■veherlei  Betrachtungen  und  zu  interessanten  Resultaten  führen  können. 
^)Mi«r  Frequenz-Nachweis  der  phUosophischen  Faonllät  der  Königaberger 
^crsität,  zngleKh  mit  besonderer  Angabo  der  Pidigogen  naler  den 
Philosophen,  sind  wir  in  den  Stand  gOMtst,  seit  Ostern  1820,  durch 
H  Senestsr  hin,  genau  zu  fuhren. 

')  Vergl.  oben  S.  486.  Anm. 
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FüAlle  AbtlMtiiHig. 


Erste  Periode  der  Pädagogen    in    der  philosophischen  Faealtit 
der  Königsberger  Universität  von  Ostern  1820  bis  dahin  1898. 


lii>. 

Teraiin, 

i 

> 

1/1 

e 

1 

~T 

Üstcm 

11*20. 

— 

—    ' 

60 

m 

Genauere  Augabei 
fehlen   auch   in  ^rm 

2 

MichacUs 

- 

18 

4 

22 

9 

3. 

Oatem 

182L 

57 

5 

62 

27 

CniveraltäU  -  Seci^ 

4. 

Michaelis 

- 

57 

62 

27 

tariiiL 

&, 

Ostern 

1812. 

56 

60 

27  : 

Bin  Ostern  l&U 

6, 

Micha<?lLS 

- 

50 

56 

25 

wurden  Ute  Eamefa- 

7, 
H 

Ostern 
Mictia^lis 

1813, 

50 
52 

55 
57 

25 
25 

listen  111  r  jümti- 
sehen  Facuitai  g^ 
rechnet;  aberiufoff 
der       Minulcrijilb«- 

9. 

Ostern 

1824. 

42 

46 

21 

10. 

iMicbaeli» 

' 

m 

65 

30 

11. 
1% 

14. 

Ostern 

Ostern 

^lidiadls 

1815, 

i8m 

73 
76 
74 
66 

3 

3 
5 

77 
79 
77 
71 

34 
38 
37 
33 

«trmmung  voro  2i 
Novbr.  1833.  gehfl- 
rf  n  sie  zur  nhiloio- 
phischen       Faculöt. 

Weit   der  AUcrbtkii' 

Ib 

Ostcm 

»827. 

67 

6 

73 

33 

16. 
17. 

IS. 

2ü. 

MichaeUs 

Ostern 

^lichaeli« 

Oistern 

Micba^lis 

ism 

1829. 

87 
öl 
91 
66 
71 

5 
5 

l 
1 

2 

92 
96 
92 
67 
73 

43 
45 
45 
33 
35 

8 tun  Verordnung  ». 
14.u.2T.Febr.m6^ 
»eiche  den  kafi% 
gen  Kamera  listen  dia 
beiden  ersten  juni- 
tischen Examina  zur 

In  20  Semestern 

1205 

77 

11342 

622 

Pflicht  macht,  dürften  die  Kameralisten  wol  wie- 
derum der  juristischen  Facultät  zugezählt,  oder 
unter  diesem  besondern  Titel  (als  Kameralisten) 
ganz  übergangen  werden. 


In  dieser  Periode  finden  wir  in  jedem  Semester  fast  genau  die  HaMt« 
der  inländischen  Philosophen  als  der  Pädagogik,  nach  ihren  verschieden- 
sten wissenschaftlichen  Richtungen  und  Zweigen,  Beflissene.  Ihrer  kom- 
men dorchBebniltlicfa  a«f  jedes  SenMster  31.  Da  nun  joder  Padagog  dnrdi- 
scbnittlich  8  Semester  auf  sein  Studium  verwenden  wird,  um  ein  soge- 
nanntes Oberlehrerexamen  oder  das  der  unbedingten  Lehrftthigkeit  zo  be- 
atehn^  so  erhalten  wir  ftir  den  obigen  zehnjährigen  >Zeitraum  77  bis  7^ 
anatellungsfahige  Kandidaten  des  höbern  Schulamtes  ftir  Philologie,  6«- 
schichte  und  Geographie,  Mathematik,  Physik  und  die  Naturwisseosclttf' 
ten,  und  zwar  derröstalt  genau,  dafs  auch  die  etwaige  Rechnungsprobe 
mit  dem  jährlichen  Durchschnitt  von  31  Pädagogen  durch  2|X8  Semester 
oder  Studienperioden  eine  Zahl  von  77  bia  78  Kandidaten  liefert.  Vie'ß 
ergeben  alljährlich  mehr  als  7,  nahe  8  anstellungs-  und  wahlfähige  Kan- 
didaten. 
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I   Simte  Periode  der  Pädagogen  in  der  pbilosopkisehen  Faenltfit 
An*  Königsberger  Universität  von  Ostern  1830  bis  dabin  1840. 


No. 


Termio. 


Ostern      15307 
Micbaelis     - 
Ostern      1831. 
Micbaelis 
Ostern      1832. 
Bfjcbaelis 
Ostern       1833. 


a 


00 


Bemerkungen. 


I     ^ 

I  « 


29.  Michaelis 

Ostern      1834. 

Micliaclis 

Ostern      1835. 
32.  BUefaaells     - 


». 


33. 
34. 
^. 
38. 
37 


Ostern      1836. 
Miebaelis     - 
Ostern      1837. 
Micbaelis     - 
Ostern      1838. 


38.  Micbaelis 


3». 
40l 


Ostern      1839. 
Midiaelis 


78 

77 

93 

96 

94 

99 

99 

99 

97 

95 

88 

90 

82 

99 

106 

111 

103 

122 

117 

123 


4 

82 

52 

2 

79 

52 

3 

96 

62 

2 

98 

63 

4 

98 

63 

3 

102 

66 

4 

103 

66 

4 

103 

66 

8 

105 

65 

1 

96 

64 

3 

91 

58 

5 

95 

60 

6 

88 

54 

8 

107 

61 

4 

HO 

69 

5 

116 

74 

8 

111 

70 

9 

131 

80 

10 

127 

75 

9 

132 

80 

Seit  dem  Winter- 
Semester  1829—30. 
gibt  die  Universität 
balbjäbr%  gedruckte 
amtucbe  Yerseidh- 
nisse  der  Docenten 
und  Studenten  her- 
aus, denen  auch  un- 
sere statistiscbe  No- 
tizen xum  TheH  ent- 
nommen sind. 


In  20  Semestern    1 1968  |  102  1 2070  1 1300 


In  dieser  Periode  bilden  die  Pädagogen  fost  genau  }  der  inländischen 
Phflosophen  und  aof  jedes  Semester  kommen  der  erstem  durchschnittlich 
fö,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  vorangegangenen  Periode.    Aus  die- 

1300 
teil  lehnjäbrigen  Zeitraum  erbalten  wir  — g—  =  162  bis  163  anstellungs- 

fibin  Kandidaten  des  hohem  Lehramtes,  worauf  auch  die  Rechnung  mit 
der  Dnrchscbnittssumme  65  zwei  und  ein  halbes  Mal  (nach  zwei  vollen 
sni  einem  halben  Quadriennium,  also  65  +  65  +  32  oder  33  =s  162 

162 
oder  163)  genommen  führt.  Es  erlangen  hiemach  tx-  =  16  junge  Pä- 

daiogea  alljährlich  im  Durdiscbnitt  die  Wahlfähigkeit  zum  Amte. 
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Dritte  Periode  der  Pädai^ogen  in  der  philosophischen  Facfdtit 
der  Königsberger  Universität  von  Ostern  1840  bis  dahin  1848. 


ü 

>^ 

OD 

i 

No. 

Termin. 

B] 

S' 

5 

B 

o 

Bemerkimgeii. 

$ 

f 

P 

1 

41. 

Ostern       1840. 

103 

6 

109 

78 

42. 

Michaelis     - 

109 

8 

117 

79 

43. 

Ostern      1841. 

112 

9 

121 

80 

44. 

Michaelis     - 

119 

11 

130 

80 

45. 

Ostom      1842. 

122 

7 

129 

82 

46. 

ftUekael»     - 

120 

9 

129 

82 

47. 

Ostern      1843. 

119 

9 

128 

80 

48. 

112 

6 

118 

80 

49. 

Ostern      1844. 

118 

10 

128 

80 

m. 

MCehwfis     - 

109 

9 

118 

78 

frL 

Ostem      1M5. 

105 

10 

115 

77 

62. 

MkbMU4     - 
Ostoiti      1846. 

104 
103 

11 

9 

115 
112 

74 

74 

Am  5.  Mitx  IM 

M. 

MitihMlis     - 

110 

6 

116 

78 

war  Docb  |Dä£n«  igMi" 

55. 

OMern      1847. 

86 

2 

88 

66 

ere  Zahlung  belopal 

56. 

Michaelis      - 

103 

3 

106 

81 

gemacht. 

In  16  Semestern 

1754 

125  1 

1879 

1^49 

In  dieser  dritten,  fneilidi  nur  achtjährigen  Periode  stekert  sich  die  2UU 
der  Pädagogen  schon  heinahe  auf  |  der  einheimischen  Pliilosopbeo,  m^ 
die  Durchschnittszahl  der  erstern  ist  78  för  jedes  Semester,  also  $h 
Fünftel  mehr  als  in  der  zweiten  und  anderthalb  mal  mehr  als  in  derei^fen 

1249 
Periode.    Dieser  Zeitraum  liefert  ~g~~  =^   1^    anstelluo^faMg^  J^- 

didaten,  also  2  X  78  =3 156  in  dem  doppelten  Qnadricniiiam,  also  dank* 

156 
schnittlich  für  jedes  Jahr  -g-  s=;  19  bis  20  zur  amtlichen  VersoigOBg 

jbencbtigte  jaage  Pädagogen. 
Zusammenstellung  der  Resultate  nach  jenen  drei  ^itrSwnea. 


I 

No. 
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s; 

> 
9 

Ol 

i 

P 

1 

Dtn   wieviel- 
ten TbeH  der 
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Durchschnitt 
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In  56  Semestern  oder 
28  Jahren 
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5291 

3171 
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44 

Durchschnitt  für 
jedes  Semester 

Dagegen    das   Win- 
tersemester   1847 
bis  1848 
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-25 
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fficmub  lebmgtii  wfr  dureh  di«  Betrachtung  des  achtundzwamdg^ 
r%m  Zeitraumes  von  Ostern  1820  bis  dahin  1848  in  Betreff  der  ^da- 
ngcii  4er  Provinz  Preulsen  su  folgenden  siendich  ricbtigso  und  sichern 
Besuttaten: 

1)  auf  der  Kdnigtberger  Universiföt  studiren  durchschnittlich  in  je* 
dt»  8emes(or  56  bis  58,  also  57  junge  Minner  das  pädagogische  Fach 
aaefa  de«  Yerechiedenen  Kategorien  der  Schulwissensobaften: 

2)  die  Pädagogen  bilden  mehr  als  die  Hälfte,  weniger  als  xwei  Drit- 
tel (aber  nahe  daran)  der  Frequena  der  philosophischen  Facultät; 

3)  jedes  SeoMster  liefert  etwa  7,  jedes  Jahr  14  anstcllungsfähige  Kan- 
didaleo  des  hohem  Scbataartes. 

Weflm  wir  das  unter  dem  24.  September  1826  angeordnete  praktiscbe 
Probejahr  Hir  die  pädagogisclien  Kandidaton  gleichfalls  als  Studienzeit  in 
Rechnung  xidin,  so  erhalten  wir  fUr  die  Studien  der  Pädagogen  ein  Quin* 
<|Oenni«n  oder  sehn  Semester  bis  zu  ihrer  Anstelhingsfähigfceit,  und  dar> 
nach  wilrde  sieh  die  jährliche  Anzahl  der  wahU  und  anstcltongsberech- 
ti^n  Kandidaten  auf  10  bis  12,  «hio  im  Durchschnitt  auf  i  I,  reduzircn. 

Fragen  wir  nun,  wie  sich  in  der  Provinz  Preufsen  das  Anstelluags- 
bedfirfnifs  för  die  Pädagogen  des  hohem  Lehramtes  darlegt,  «o  raiis- 
ica  wir  zunächst  anmerken,  dafs  vicljährige  Erfahrung  hinreichend  be- 
sttligt  iMt,  dafe  die  Pädagogen  selten  und  nur  aostiahmsweise  anderswo, 
als  in  der  heimatlichen  Provinz  rersorgt  worden,  ja  dals  sich  fiir  sie  das 
Terrain  noch  mehr  beschränkt,  indem  sie  meistens  bei  derselben  Anstalt 
rerbleiben,  in  welcher  sie  gebildet  sind  und  an  welcher  sie  ihre  erste 
Anstellung  erhalten  haben. 

Die  Provinz  Preulsen  zählt  gegenwärtig  eine  Universität,  14  Oymna* 
lien,  3  Pr^mnasien,  10  höhere  Bürgerschulen  und  7  Seminare,  also, 
aiiiscr  der  Universität,  34  höhere  Lehranstalten,  an  denen  gewisse  Lehr- 
itetten  nur  durch  Kandidaten  des  liohern  Scbulamtes  besetzt  werden.  Sol- 
cher Stellen,  dir  welche  ausschliefslich  Pädagogen  und  nidit  audi  Theo- 
lofim  als  Religionslehrer  verbraucht  werden,  finden  mfk 

bei  den  14  Gymnasien  im  Durchschnitt  8,  also  im  Ganzen  .  .  .112, 
bei  den  3  Progjmnasien  im  Durdischnitt  5,  also  im  Ganzen  .  .  15, 
bei  den  10  hohem  Bürgerschulen  im  Durchschnitt  5,  also  im  Ganzen  50, 
bei  den  7  Seminaren  durchschnittlich  1,  also  im  Ganzen  ....      7, 

in  Summa  184 
Stellen  für  Kandidaten  des  hohem  Schulamtes. 

Niosrnt  man  nun  für  die  Pädagogen  nur  eine  funfundzwanzigjährige  (wenn 

gleidi  die  Erfahrung  eine  dreifsigjährige  bestätigen  soll)  Amtsdauer,  wie 

bei  dem  Militär-  und  dem  hohem  Civilbeamtenslande  an,  so  würde  der 

IH4 
^hrlidie  pädagogische  Abgang  in  der  Provinz  Preufsen  - —   =  7   höch- 

stens  8  Lehrer  des  lidbera  Scbnlamtes  beilegen.  Wenn  daher  in  den 
letzten  28  Jahren  (abgesehen  davon,  dafe  das  Quinquennium  für  die  Pä- 
dagogen erst  seit  21 4  Jahren  gesetzlich  ist)  28X  11  =308  Kandidaten 
die  ABstellungsfähigkeit  erlangten,  so  sind  dennoch  in  derselben  Eeit, 
■ach  tmserer  Theorie  (abgesebn  davon,  da&  das  Gymnasium  im  Kneip* 
bof  zu  Königsberg  erst  seit  18^,  das  in  Culm  erst  seit  Michaelis  1837, 
alw  seit  164,  das  Progynmasium  in  Hohenstein  erst  seit  5  Jahren  und 
■ioche  höhere  Bürgerschule  gletchfiills  nicht  den  vollen  Zeitraiim  von 
2«  Jahren  hindurch  bestdit)  nur  28  X  7  e  196  oder  28  X  8  »  224, 
also  durchschnittlich  210  Kandidaten  des  hohem  Scbulamtes  wirklich  ver- 
sorgt, mithin  gegen  98  Kandidaten  bis  jetzt  ohne  Versorgung  geblieben,  unter 
denen  die  IlleflSea  sieb^  bdnafac  schon  8  Jabre  lang  auf  AosloUung  liar- 
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mi,  tolbtt  womi  nan  8  Yacanien  und  neue  Anstellai^ira  io  Jedtoü  < 
adnimnit. 

Etwas  günstiger  stellt  sich  das  Verhältoift  fUr  die  PÜdagogea,  warn 
man  erfahrt,  dafs  in  dem  genannten  Zeitraum  von  28  Jahren,  «tner  4m^ 
selben  an  die  UniFersität  su  Königsberg,  vier  in  geistliehe  Aemter,  vier 
an  Provinzialbehörden,  vier  in  ander«  Provinzen,  also  im  Gaoien  drdaehfe 
Schulmänner  zu  anderweitigen  Bestimmungen  abgerufen  sind;  wonach  alA 
zugleich  ergibt,  dals  die  ätesten  drei  Kandidaten  etwa  sechs  Jahre  tauig 
auf  Anstellung  warten.  Dagegen  wird  die  Stellung  der  padagegiadwa 
Kandidaten  wiederum  ungünstiger^  wenn  man  erwägt,  da&  auch  dn  I^ 
ceumUosianum  zu  Braunsberg  und  das  Seminar  znPelpliB  gh  irhftlli 
katholische  Pädagogen  zunächst  för  drei  katholische  Gymnasieity  iwrf 
Progymnasien,  einige  höhere  Bürgerschulen  und  Seminare  bilden,  a»  vis 
dafs  in  den  letzten  zehn  Jahren  mehrere  katholische  Pädagogen  ans  ScM^ 
sien  und  Westphalen  und  selbst  einige  evangelische  Schulmänner  aua  a*» 
dem  Provinzen  des  Staats  in  der  Provinz  Preufsen  versorgt  sind. 
Es  würde  sich  hiernach  etwa  folgende  Aussicht  für  die  jungen 
gegen  in  der  Provinz  PreuCsen  herausstellen: 

Der  mit  vollendetem  siebzehnten  Lebensjahre  zur  Universität  < 
sene  junge  Pädagog  würde,   nach  einem  Quinquennium,    also  «11 
vollendetem  zweiundzwanzigsten  Lebensjabre  wähl-  und  aastdhmii« 
fähig  und  gelangte,  durchschnittlich  nach  sechsjährigem  Harren,  sril 
vollendetem  achtundzwanzigsten  Lebensjahre  zu  einer  definitiven  Att* 
Stellung. 
Dieses  im  Allgemeinen  nur  auf  theoretischem  Wege  erlangte  Resnl- 
tat  bestätigt  aber  in  auflallender  Weise  auch  die  Erfahrung  in  der  Pro- 
vinz Preufsen.    Es  sind  nämlich  in  derselben,  ungeachtet  der  GründoQg 
des  neuen  Progymnasiums  in  Hohen  stein,  in  den  letzten  5  Jahren  im 
Durchschnitt  jährlich  5  höchstens  6  Kandidaten  des  hohem   Schulamtes 
angestellt  worden,  und  unter  diesen  25 — 30  Pädagogen  noch  8  katboi- 
sehe  aus  Westphalen  und  Schlesien,  und  unter  den  übrigen  evangeliaehaa 
noch  3  Theologen  zunächst  für  den  Unterricht  in  der  Religion«    Daher 
rührt  die  bedeutende  Anzahl  wahlfähiger  Kandidaten  des  hohem  Lehr- 
amtes, wel<^e  selbst  die  ProvinzialbehÖrde  fremden  Bewerbern  wiederholt 
bemerklich  gemacht  bat 

Königsberg  i.  Pr.,  am  5.  März  1848. 

Merleker. 


IV. 

Die  Schulmänner- Conferenz  za  Emden 
am  2.  bis  5.  August  1847  *). 

Die  Königliche  Regiemng  hatte  bei  der  allgcnieinen  StändeTersamsh' 
Inng  des  Königreichs  in  einem  Schreiben  vom  24.  Febmar  1846  die 
Nothwendigkeit  zur  Sprache  gebracht,  bei  dem  hohem  Schulwesen  die  Be- 
dürfnisse Derer  mehr  als  bisher  zu  berücksichtigen,  die  nach  des  von 
ihnen  gewählten  Berufsarten  eine  volbtändige  Gymnasialbildung  nnd  ein 
Universiüitsstudium  nicht  bedürfen.  Bei  Untersuchung  der  Frage,  wekte 


*)  Aus  dem  Hannoverschen  Magasin  Nr.  20.  21.  S.  155^164. 
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n  ener  befiriedigeiidba  AkfaUIfr  diewg  BedörfiMSM  «leh 
cnpfehlen  mocbteo,  war  zwar  miI  das  Beispiel  der  in  der  Residenzstadt 
btttebeoden  höben  Börgersebule)  welche  von  dem  Lyoeum  ganz  getrennt 
beitcbt,  hingewiesen,  dabei  aber  bemerklich  gemacht,  dafii  theils  fiiuuizielle 
BfieksiGhten  liir  die  übrigen  Städte  des  Königreichs  einer  solchen  völti- 
pm  Scheidung  der  ScbuUuistalten  überwiegend  Hindernisse  in  den  Weg 
kg«  würden,  da  eine  roUständige  höhere  Bürgerschule  last  denselben 
AafwiBd  erfordere,  wie  ein  Gymnasium  mittler  Grölse,  und  es  tbeüs 
ntiMliaft  ersshe^ne,  ob  in  den  kleinem  Gymnasialstädten  die  im  eanzen 
forittodene  Sohülerzahl  es  möglich  nuicben  würde,  zwei  getrennte  höhere 
Scbalaottalten,  das -Gymnasium  und  die  höhere  Bürgerschule,  ingesicher* 
km  Bestände  zu  halten. 

£s  wurde  daher  unbedenkUch  angenommen,  dals  schon  durch  zweck* 
■üilfi  Ankniyfnng  eines  erweiterten  Schulunterrichts  an  die  besteheU- 
(les  böhera  Scbulanstaitcn  der  Zweck  in  den  übrigen  Städten  des  König* 
nidis  softer  der  Residenzstadt  sich  werde  erreichen  lassen.  Das  Ziel 
dieier  Einrichtung  würde  sein,  die  den  büi^gerlioben  Berufsarten  sich  wid* 
Besdea  Schüler  in  einer  ihrer  Beruiswahl  entsprechenden  allgemeinen 
AtttbOdung  bis  zu  ihrem  16.  oder  17.  Jadire  so  weit  zu  fuhren,  wie  es 
\m  a  diesen  Altisr  auf  der  Schule  geschehen  könne. 

Bin  emzelnes  ToUständig  ausgeführtes  Beispiel  eines  solchen  SystesM 
iit  im  Königrdche  bereits  forhanden,  indem  bei  dem  Gymnasium  Johan- 
MMi  zu  L&ehitrg  drei  gesonderte  Realclassen  errichtet  sind. 

ladels  kam  es  behuf  weiterer  Anwendung  dieses  Systems  wesentlich 
dassf  an,  einen  Plan  auszuarbeiten,  durch  welchen  Gymnashim  und  hö- 
hen Büigerschule  wahrhaft  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden,  damit 
bdda  Arten  dea  Unterrichts  gleichmäfoig  gefordert  werden  und  kein  TheU 
dock  die  Verbindung  leide. 

Bdmf  Vorbereitung  eines  solchen  Planes  fand  das  Oberschulcollegium 
iwccksiäftig,  eine  Oonferenz  mit  einem  Theile  der  Schulmänner  ?on  den 
bftea  Lehranstalten  des  Königreichs  unter  Leitung  des  Oberscbulraths 
Koblrausch  anzustellen.  Es  hatten  sich  bereits  drei  Gymnasialdirecto- 
Rs  io  Sehulscfartften  über  anen  solchen  PUn  geäufsert,  nämlich  die  Di- 
rectoren  Brandt  zu  Emden,  Ahrens  zu  Lingen  und  Rothert  zu  Au- 
ridi,  und  dies  gab  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dalis  die  Reihe  der 
bspection  diircli  den  Oberschuhrath  im  Jahre  1847  an  die  Schulen  der  west* 
fiäcbcB  Landestheile  kam,  Veranlassung,  die  Schulmännerconferenz  nach 
EflMiai  zu  berufen  und  die  Lehrer  der  Gymnasien  und  Progymnasien  aus 
ka  Laaddrosteibezirken  Osnabrück  und  Aunch  einzuladen. 

Es  wurde  defiihalb  Tom  Oberschulcollegium  an  die  C^ymnasien  zu  Em* 
des,  Auricb,  Lingen,  Meppen,  das  Ratbsgymnasium  zu  Osnabrück  und 
das  C^linnm  daselbst  und  die  Progymnasien  zu  Leer  und  Norden  fol* 
gcsde  Einladnngsschrift  erlassen. 

A.  Die  nääiste  Au^abe  der  zu  ehier  Berathung  über  Scbulangele* 
gnibetten  zusammentretenden  Schulmänner  betrifit  die  Vereinigung  des 
«•famterricbts  mü  dem  bisherigen  Unterrichtssysteme  der  gelehrten  An- 
•laHen,  und  zwar  eine  solche  Vereinigung,  welche  das  Neue  nicht  als 
ABUngpel  des  Alten  betrachtet,  sondern  beides  zu  emem  organischen 
6aaen  zu  Terscbmelzen  geeignet  ist.  Es  genügt  also  nicht,  dafs  die 
iidil  zu  den  akademischen  Studien  bestimmten  Schüler  etwa  nur  neberi 
de«  jriecbbchen  und  Tielleicht  emem  TheUe  des  lateinischen  Unterrichts 
der  ftttdirendeo  in  den  mittleren  Classen  mit  anderen ,  ihnen  näher  lie* 
poden  Gegenständen  zweckmälsig  beschäftigt  werden,  sondern  es  kömmt 
dinnf  an,  einen  soldien  Unterricbtsgang  einzuführen,  der  beide  Schüler* 
S>ttoBgen  so  lange  und  in  so  Tielen  G^enständen  vereinigt,  als  ihre  Bil^ 
dosgriiedüifoisse  es  gestatten,  und  nur  da  trennt,  wo  sie  aus  einander 
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,  Ml  M  aOB  kmetn  Grüsdeii  der  SidM,  iei  m  i 
AbicbliiMes  der  Sobuhecit  für  die  MkhtetudireiideD. 

Dieter  Standpunci  der  Aufrabe  ist  bereUs  in  des  Sciialfldifiilco  Um 
TbeUnebnier  der  Confereox  mehr  oder  miader  ausfiihritcfa  beepueeben  wüt- 
den:  in  dem  Micbaelie-Prognuiime  1846  des  Gymeasialdirectoffs  Braedt, 
in  dea  Schulnachricbtep  des  Direciers  A  brens  und  denen  dea  Dtreotai 
Rothert  für  den  lanfenden  Sommer.  Da  diese  drei  Druducbnftca  is 
den  Händen  der  TheilDebmer  der  Confereoz  sich  befinden ,  ao  kana  auf 
dieselben  hier  Bezug  geoonunen  und  können  die  Hauptpunele^  anfmklB 
ea  ankömmt,  als  tMkannt  voransgesetzt  werden.  Dunit  eine  andern  ia 
mehren  Funden  verachiedene  aas  Brfehrung  abgdeitete  Anaicht  aacb  nr 
Erwägung  komme,  tbeilen  wir  Abschrift  aus  einem  Briefe  des  Dimrtaw 
Imanuel  in  Minden  an  den  Oberachnbath  Koblranach  nui  und  1ri^ 
dm  uns  bemühen,  anch  ein  Exemplar  der  Schuhuchriditep  Iümt  das  1118* 
dener  Gymnasium  nachsenden  zu  können. 

Ala  wesentliche  Puncto  dürften  nun  folgende  Fragen  naher  xm  piÜBa 
und  in  den  Verhandlungen  zu  erörtern  sein: 

1.  Ist  nur  die  unterste,  oder  sind  die  beiden,  oder  sogar  die  im 
untersten  wirklichen  Gymnasialdassen  als  gemeinsamer  Stamm  fiir  htik 
Schülerabtheilungen  zu  beliachten  und  einamrichten,  in  welchen  der  Oa» 
lerrieht  noch  gar  nicht  ^^etrennt  wird! 

2.  Ist  der  Unterridit,  so  weit  er  yereinigt  bleibt,  ganz  in  seinem  bi»> 
berigen  Systeme  an  belassen,  oder  giebt  die  Rücksidit  anf  die  denuakb* 
atige  Trennung  der  Stndirenden  Ton  den  Nichtotudirenden  JtfodifioaliiDeB 
an  die  Hand,  welche,  indem  sie  die  Kichlatudirenden  schon  Im  Ange  ha- 
ben, den  Gang  der  Studirenden  in  keiner  Weise  beeinträdit%eS|^  väaehr 
durch  eine  mehr  praktische  Richtun«  die  künftige  Ausbildung  denaÜMo 
vielleicht  befordern?  Bekanntlich  lätet  eine  Vermihung  oder  Yeripalaog 
einzelner  Untenichtazweige,  oder  der  Art  ihrer  Behandlung,  sieb  wohl 
rechtfertioeo,  wenn  nur  an  einer  Wdeni  SteHe  die  nöthige  Eigaazog 
eintritt.  Dieser  OedariEO  mag  Tielleicfat  hier  seine  praktiache  Anvcndom 
finden  können. 

3.  Nadi  welchem  IVinsipe  wird  darauf  die  Trennung  der  beüm 
Schfil«gattungen  am  zweckmäTsigsten  durchoeföhrtl 

Nach  dem  einen,  in  Minden  und  Lüneburg  durcbaeführtcn,  werden 
völlig  gesonderte  Bealclassen,  zwei  oder  drei,  stattfin&n  und  von  Uh- 
rem,  die  mehr  oder  weniger  auch  dem  Gymnaaio  angehören»  unter  der 
Leitung  des  Directora  unterrichtet  werden. 

Nach  dem  zweiten  wird  die  Trennung  nur  halb  vorgenommen;  in  dcai» 
was  der  Natur  der  Sache  nach  zuaaaunea  bleiben  kann,  wird  dk  Verei- 
nigung aorgfältig  festgehalten;  in  dem,  waa  aus  iimeren  oder  äa/seiea 
Gründen  getrennt  wei^n  mu£i,  wird  die  Trennung  in  mögliohat  voHstiD- 
diger  Weise  durchgeführt.  Das  Lehrer -Collegtum  bleibt  dabei  mehr  «ia 
einigea  nad  geschlossenes,  wie  die  Schüler  sich  ebenfeUa  mehr  als  eine 
Ganzbett  betsachten. 

Der  Lectionsplan  der  gelehrten  nnd  dec  Bealclaaaen  wird  in  dem  «t 
sten  Falle  selbständig  für  sich  behandelt  und  ist  daher  leichter  zu  ^ 
nen;  wir  können  ihn  abei*  znnächst  von  der  B^ssthnng  auaaehfiefiiea,  dl 
achwerlich  eine  der  in  Frage  stehenden  Anstalten  für  ^tzt  die  MiHsl  ht^ 
ben  möchte,  die  völlige  Trennung,  selbst  wenn  sie  aus  inneren  Oruadcn 
filr  wünschonswerth  gebalten  würde,  durchzuführen.  Die  ganae  oMge 
Frage  iat  nur  mit  au%enommen,  um  auch  den  Gegensatz  ins  Aii^e  za 
fassen  und  zu  erwägen,  ob  für  eine  künftige  Mögliäkeit  hier  oder  ^ 
ftwauf  hingearbeitet  werden  OMichte,  ganz  getrennte  Realdaasen  zuenvk* 
ten.  Wichtiger  für  uns  ist  zunächst  der  Loctionspisn  in  der  Gestalt  der 
nur  theilweisen  Trennung,  nnd  da  steUen  sieh  felgonde  Fragen  baiaai. 
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•;  M  te  filMiis^  MM  itt  troonen,  oder  inir\M(»  di*  die  Nietit^ 
i^uÜKBicn  et«»«BderfidlA»d«rStqQdeii»  nättlkhd«ii«ain  d«rC«ofttil«; 
■Ü  defe  StndUtodeii  Tbey  Qdunai? 

k  IM  wwii  dieM»  Hiebt  f&t  den  ganzeii  abrife»  Curvgs  möglidi  iat^ 
■t «  <hiirikfc,  dafii  In  Quarte  nodi  diei»  6raeiiMcbaft  «tettfln^i,  weil 
aie  Schmer  noch  so  eben  in  Quinte  gan«  ▼ereteigt  waten,  und  da6  «nr 
ii  Xertii  teid  Scoiiilite  die  Trenming  voUaläadig^  eintretel 

fc  Itft  e«  ntiMam,  in  der  «iientett  Bealdasae  das  Latein  Miz  aufbä- 
m  U  laaani,  ma  fStt  newert  6|»aehien»  Malhenatik  Und-  ltetor#iaaei^ 
i^ita  aiehr  Raum  m  gewinne»? 

L  U^im  Fitoagalaghen  ein  ?$Uig  getrennter  Unlerrloht  yon  Anfing 
«I  mmieben»  oder  bianebl  die  Xrenmn«  etat  später  ;und  tfelleicbr  auch 
nr  tbeSweiae  einaotretenl 

a.  !■  Eacitedien,  welebte  ein  Jabr  aacb  dem  Fraazotiaeben  anstifan- 
Sia  ftda  vird^  weadeo  die  Realisten  K^n  vom  faerfin  allein  su  aotenridl-f 
tao  MIO,  und  zwar  mit  starker  Stundenzahl.  Welche  Stellang  und  wel?* 
teMteM  wild  das  Kigliacbe  IQr  die  Stedirendeo  eternnebaMn  haben? 

C  Die  Kfichaiebt  aaf  die  Niebtetadireaden,  die>  wenn  sie  auch  de« 
gana  Cmstta  durebniacheu,  doeb  in  der  Regel  mit  desi  Tollendeten 
16k  Mre  abgeben  werden,  wird  einige  Modifioationeai  n  dem  Unterriebto 
■  4ti  Motteff^racbe  und  wabvaebeinlich  einige  besondere  Leotionen.  IBi 
dl  fa  ifaier  letsten  Sthulaeil  nöthig  aMchen,  besonders  um  sie  mit  Kennte 
«iTimd  Liebe  onoerar  NationalUteratHr  ausiurMen.  Welcher  Plan  wird 
Md  so  befolgen  aehi? 

g.  Wichtig  ist  dte  Einrkbtung  des  mathematisehen  Unterrichte  fiir 
^  ScbüenbtbeBiiMen.  In  wie  weit  kann,  derselbe  Toreioigt  sein,  in 
vie  wttt  adissen  die  Realisten  für  sich  durch  besonderen  Unterricht  in  der 
ydtfisdicu  Bicfatang  rascher  gefordert  werden?    Hierüber,  so  wie 

k  iber  die  Einrichtung  des  naturwiapensehaftlichen  Unterrichte  in 
■■ar  GesieinsehafUicUceit  und  Gesondertheit  ist  es  wünschenMrerth,  das 
^•diten  reo  Sachkundige«  zu  hören«  Nanwotlich.  verdient  auch  der 
Mmk»  me  näbepe  Prüfung,  ob  und  wie  es  einznrichten  seif  dato 
^HMm  Schüler  der  oberen  Cbissen,  welche  sich  schon  liir  das  Stu« 
ten  «er  Medial«,  entschieden,  haben,  an  der  ausführlicheren  Behandlung 
^  Katarwisoenachaflen  iq  der  obem  Realdasse  Tbeil  nehmen  köane«. 

i  Der  CiMsua  des  gesehicbtücben  Unterriobte  wurd  ebenfalls  von  dem 
w^irtitipnatte  ans  geiirüft  werden  miisaen,  dals  die  Nicbtetudirende« 
dm  Cebusiebt  des  gpiizen  Feldes  ood  eine  spedeMe  EinfübwuiM^  ia  die 
^^•ChiGhte  des  deutschen  Volkes  und  der  neueren  Zeit  in  der  S<£iile  ge- 
winnen sollen.  Wenn  beide  Sehülerabtbeilungen  in  der  Geacbicbte  ver- 
diigt aeio' sotten,  90  werden  die  Studireaden  sich  nach  diesem  Zwecke 
'^  Hilsebaler  beqoesBen  und  es  wird  Uire  genauere  Einweihung  in  die 
*lMlefliBbiebte  in  ihre  kteten  Schuljidire  gel%t  werden  müsaea  Ist  ei« 
wAßt  Plan  ohne  Naehtbeil  fUr  den  einen  oder  andern  Tbeil  durchzu« 
^^*^  10  wird  er  willkommen  sein^  sonst  müisten  auch  im  Geachichte^ 
^''MdkiA  wohl  einige  Extraatiinden  für  die  oberste  Reaklasse  etegeriob- 
^Hwenlen, 

k.  EiQ^  ihnUche  Frage  entetebt  in  Absicht  der  Geographie,  in  wekher 
"*  ^  Nicbtstudirenden,  namenttkh  die  dem  Haodelsstaade  angehorigen, 
^Mrime  Tbcik  der  Erd-  und  Völkerkunde  von  besonderer  Wicbtic^eit 
"H  vibiead  die  alte  Geographie  fUr  sie  wenig»  Interewe  bat. 

l.  eaas  ohne  Etefluls  auf  den  Plan  des  Ueligions- Unterrichte  wird 
^^ereinigpiiig  der  Studirenden  mit  den  Nicbtetudirenden,  welche  letz- 
~f^  ^  viel  früher  von  der  Schule  abgeben  und  doch  einen  gewissen 
fj^l^ob  ihrer  Reiigionskenntnisse  mitnehmen  sollen,  auch  nicht  sei«. 
^'^  M  hier  woU  da«  Rechte  ieiobtiMr  zu  treffe«^  da  bte  zur  Confirma- 
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500  '  PA«fte  AMmOhi«. 

ti«n  die  UnterricbtebeiHirfolsse  gmic  4t««^b«i  shid^  dtBiMIftiMtaifii  fir 
beide  Tlieile  gleidi  wichtig  ist  mtd  da  endlSeh  der  BeügtouwiiiHiwkk  h 
den  beideo  obersten  Oymnasialelassen  alt  eine  gHickUebe'Zogilie  Mm 
und  hdberer  Entwkketong  des  Oeislea  and  Gemtttbet  auf  dem  n^gÜMeo 
Felde  lo  betraebten  ist;  Badide«  das  Jedem  Gebildeten  Nothwendige  %n 
xam  Tollendeten  16.  Jahn  teleiatei  woiden. 

m.  Die  techntecbea  fIMer  des  Sefarelbeas,  Zefefaneii«  «nd  Ocittg« 
werden  sieh  nicht  schwer  in  dem  üiitenfehtsplaiie  Kwreclii  tegei  Imsen, 
da  Schniben  nnd*  C^esang  die  gkicho  Bedevtong  Ar  alle  S«*tter  hiks, 
das  Zeichnen  aber  für  die  Studirenden  nur  in  so  weit  bcriicksiehtigt  w»- 
den  kann,  als  'ihre  schon  sehr  in  Ansprach  genommene  Zelt  es  erlrakl— 

Die  im  Obioen  angedeuteten  Fngen  lasseosioh  au«  ehiem  doffdt« 
Gesichtspuncte  beantworten: 

Erstlich  naeh  ihrer  fKrflen  Bedentnng,  die  in  der  Natur  derVsIcr- 
richlwegenstKnde  liegt,  ohne  Rücksifhl  auf  etwa  btsehiankle  Um- 
kr«fte; 

oder  xweitens  nadh  dem  BfaTsstebe  eines  gegebenen  Zostaadei  ssrl 
cegebener,  Tielieieht  beschränkter  Mittel,  so  dala  das  Wtthstsfaenswviie 
dem  Erreichbaren  sich  unterordnen  mab.  Ba  wM  der  Esikimug^fk' 
derlich  sein,  wenn  die  Tbeilnehmer  der  Conferens  sieh  cunüefast  aadoi 
ersten  Standpunct  stellen  und  ihre  Ansteht  ttber  das  veiae  Sachfeilfitt- 
nib  klar  madien,  und  danadi  den  so  gewonnenen.  MaArtab  an  den  IkÜ- 
schen  Zustand  ihrer  Anstalt  und  ihrer  Mittel  legen  wollen,  um  efaMU  Pbo 
zu  Stande  zu  bringen,  der  das  unter  den  geg^ienen  Umstanden  te 
Ideale  sich  am  meisten  annähernde  Enreidibare  auibfellt.  -- 

B.  Es  ist  nicht  zu  verkennen  und  kann  mit  einer  gewissen  Baogig- 
keit  erfüllen,  dals  durch  die  Vereinigung  des  Realnnterricfat«  isit  ta 
humanistischen  auf  unseren '  höheren  Anstidten  die  Aui|;«be  derselben  sedi 
bedeutender,  ausgedehnter  und  i^rwickeHer  wird,  als  sie  durch  dieTiel- 
seftigen  Ponlennwen  der  neideten  Zeit  schon  geworden  ist  Dabei  kieo 
sich  der  gewissenhafte  Sdralmann  nicht  verhehlen,  dafs  sdion  die  bMff' 
rige  Aufgabe  noch  viel  ungelöste  •  Probleme  hat  und  dalb  besondeis  <itf 
Erfolg  unserer  angestrengten  Arbeiten  für  die  Bildung  der  Sdifil«  nodi 
Tielfach  mangelhan  ist.     Das  Verlangen  ii»Kt  sieh  immeftl"vön 


noch  bessere  Hebel  anfeufioden,  um  diese  Bilduttff^«cldi'lnteail?er,  g^ 
sohlossener,  lebendiger  und  reicher  am  machen.  Darum  wird  es  dät 
am  nnrechteu  Orte  sein,  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  aufeer  de«  special- 
len  Fragen  wegen  Vereinigung  des  RealunterrMts  mit  dem  gelehitei) 
nach  ehi^e  andere  zur  Erörterung  zu  bringen,  welche  durobgiäfefl^  ^ 
die  Oesammtheit  unserer  Unterri<%tszwecke  sind. 

I.  Dabin  gehört  vor  allem  eine  noch  yM  lebhaftere  Wfirdigaiig  ^ 
kri&ftigere  praktische  Durchftihrung  des  Orandsatzes,  dafii  nicht  so  viel 
neben  einander,  sondern  mehr  nach  ehiander  mit  den  Schalem  ffMbm 
werden  müsse.  Anerkannt  ist  dieser  Grundsatz  allgemein  t  *ber  eiie 
dnrchgefilhrte  Gliederung  des  Unterriclitas^stems  der  Schulen  nach  des- 
selben ist  noch  zur  Zeit  nicht  vollständig  aufgestellt  Wir  wüneebcu  !•- 
her  recht  angelegentlich,  dafs  die  zusammentretenden  Schulmäofier  ^bA 
die  Aufgabe  stellen  mögen,  auch  diesen  widitigen  Gegenstand  in  ihre  Be- 
rathungen  auficunehmen  und  die  Grundzüge  eines  Lectionsplans  xo  Slafl^ 
zu  bringen,  in  welchem  der  Grundsatz  der  ConcentraUon  der  KrüfM^ 
Schüler  auf  möglichst  Weniges  zur  Zeit  zur  Geltung  kömmt  Mit  HflR<e 
der  so  gewonnenen  Grundztise  wird  sk^  dann  der  LectiottspUn  j^ 
Schule,  nadi  den  gegebenen  Kräften  modificirt,  anlegen  und  im  I^* 
der  Zek,  durch  stete  Aufinerksamkeit  auf  das  zU  erreichende  Ziel,  im«ff 
besser  ausbilden  lassen. 

Jener  Grundsatz  besieht  aieh  nkht  blofii  auf  deo  SpracbooterricH- 
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VemlMiile  Nacfarich!»  UM  CbwiMieD  imd  SdralwoMo.     SOt 


;ftpiMlMn 
VerwQBdo 


TerwieBdaig  der  dMpeoiMn  StundeäiaU 

■*  t.  w.)  wueni  irt  adch  auf  die  winien* 

gmeo  md  in  ihrfo  «tMeliieii  Tbefleb,  da 

y»  fli   ÜriiiImIi  IiI)   anameodfii.     Er  fladiBl  seine  Seltmig  eelbai  im 

'  r-Untettiehtey    In   weklwui  aiMh  n9tk    viel   wird- fescfaeben 

Vevwaadle  «nd  nadi  dw  inneren  Ideenrerblndong  sieh  an 

~    im  ZnnmmeniMage  vor  die  Seelen  der  SebUler  xn 

e  AnfiMrinamkeitr  und  Thitig^  m  untereltttien,  an- 

Mde^  was  aoob  bäniig  genug  gescbieb^  nach  sehr  dispamtea  Seiten 

■M^npniiigwems  von  einer  Stande*  aor  andern  aas  einander  xn  xerren. 

--•«^  ffiui  grates  Hindecnifii'der  geordneten  und  sietigen  Entwickelnng 
4sr  Schfiler  ia  ihimi  Spnchkcnntatssen  ist  iemer  die  Veiscbiedenheit  der 
giWmimHiiiliiB  Sjstaae  nnd  %fes  Stulnganges  in  4m  Lehr-  und  Hülfs- 


die  iremden  Sprachen.  Bin  Theü  der 
Sefaold  dafon,  dals  gegenwärtig  solche  Sicherheit  in  den  Sptaehen,  und 
'  in  der  Jaieinisehen.  selt^  envicht  wird»  wie  i 


wird^  wie  in  früheren  Zei- 
Ihgt  Bisher  mü  in  jenem  Umstände.    Werden  doeh  nicht  nur  in  den 
knen  Sebnisn)  sondeitt  nicht  selten  auch  in  den  f«rscbiedenen 
derselben  Schule,  C^rammatiken  und  Htitfrhttoher  von  renchiedo- 
md  gaas  rersohMenem  gmmmatischen  Systeme  in  der- 
gshtaneht.    Und  dais  die  verschiedenen  Sprachen,  welche 
sich  anC  dasstlhe  grammatische  System  stützen  sollten. 


ihre  Ericmnng  sdir  erleicfiteri  werden  würde,  ist  bei  dem  Man- 
r  abercinsthBssenden  Lehrbücher  bis  jeCst  nnmöglich. 
wird  mm  sehr  angenehm  sein;  wenn  der  eine  oder  andere  der  rer« 
Htm  Schdmänner  ana  seiner  ErfkhruDg  Yorsshliffe  machen  könnte, 
wenigslens  anniherungsweise  GraauMtiken  und  HÜlfiibüeher  in  den 
ichen,  <Ue  anf  den  Schulen  gelehrt  werden,  znsammen  zu  finden  sind, 
in  ihrem  grasunatischen  moe  mägliehst  znsammen  stimmen,   oder 
b  weuigHeni  nicht  za  weit  ansefaiandergehen.  — 
C    Als  Efaoekiheitsn,  welche,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt,  bei  Gel»^ 
ibtü  der  Gonferenz  noch  xnr  Sprache  gebracht  werden  möchten,  wie 
sin  ans  xnfilUg  entgegengetreten  sind,  nennen  wfar  noch  folgende. 

1.  Wir  äiMilen  gern  von  sachrerstindlgen  Lehrern  brauchbare  Lebr- 
nnd  Kupierwerke  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf 
,  nach  seinen  rerschiedenen  Zweigen,  empfohlen  sehen,  wo  mög- 
imii  Hut  Angabe  der  Preise. 

%  Uebefhaimi  wird  es  wiHfcomsMn  sein,  wenn  die  Gonferenz «-Mit- 
gHeder  solche  Hülfimittel  in  allen  Unterrichtszweigen,  wetohe  sich  ihnen 
sAs  fnts8|^feh  brauchbar  ausgewiesen  haben,  namhaft  nmchen  wollen. 

.  3.  IVaiEssoi'  Weber  in  Bremen  hat  in  seiner  „Berision  des  deut- 
sAeo  Schulwesens^^  Torgeschlagen,  alle  Scbulstnnden  in  die  Morgenzeit 
vno  7—10  und  Ton  11—2  Uhr  zu  legen.  Was  ist  davon  zu  haltenl  — 
Da  ein  wkhtiger  Tbeil  des  BeaKroterrichts  die  praktischen  Theile  der 
und  der  l^aturwissenschiiften  umfalst,  so  sdiien  «e  zweck- 


,  «iwvr  den  Yorstebem  der  genannten  Anstalten  auch  die  Fach- 
dieser  Wimenoebaften  mit  zu  der  Gonferenz  zu  ziehen,  «nd  das 
ist  andi  bei  sechs  der  bezeichneten  Anstalten  geschehen;  nur  die  beidea 
kathoUsdien  Gysuiasien  in  Osnabrück  und  Meppen,  welche  keine  Som- 
Bsmferlen  haben  und  daher  nicht  wohl  noch  einen  zweiten  Lehrer  aus 
dem  Gange  ihres  Unterrichts  eotbehren  konnten,  nahmen  hiofs  durch  die 
Pcnon  itaner  Directoren  TheiL 

Aniserdcw  war  es  aber  der  Wunsch  der  ostiriesischcn  Anstalten,  dafii 
sach  mSg^iciist  viele  der  übrigen  Mitglieder  ihrer  Lehrercollegien  an  den 
so  wkhtlgeo  Beratfaungen  uwi  deren  umnittelbar  belebendem  Eindrucke 


dbyGoogk 


Tbflil  MkMi  wMb/lm%  wmA  ^  4m^ 

BoMta  Mibft  an  Ori  tiD4  8klto  «mt,  so  kt  «Mb 

dcyJkh  irflittt    So  irin4  4iMi  vom  &  mpiiMirtirtM  AmüIAm 

Vonlihtr  und  Unw  M  dar  GMfmu^  wdslw  ia4mikr 

%)miad.k.  Aosuil  atifriiillpn  wiiid%      ^  ^    _ 

1.  vom  BtbMpwiiMüiiMii  ^  Oamhmkk  in  Siknbkm :  AlboliM  .«rf 
4ir  MithiinMik 


dtf  LohrcK 

Mincr  Vatentadt  Lmt  «Mreamde  CnlliliMinr  Kloyp^ 

2«  TO»  CwoUmim  la  OMMOiiftek  dar Dkwior  NVrdkoi4or; 

a  von  GyüQMiuai  in  Mepj^  dar  Direptot  JKLoooof 

4.   TOM  GynioatMiw  in  Liii§en  der  ]>irBCtor  Ahvooo  Mid  4w 

der  MatlMBatik  Rojdt^  «■  «nieite  Tage  hum  aiMh  dOhOnCtfkME'M-i 


Tatrtiae  hlfrigwie  Lelirer  Dr.  Vargeo.aM  Lkg«!  biuM^ 
6.   Tooi  QymmtakLm  io  Anrkk  der  Dfrector  Botkerl 
Reuier,  der  Lritfer  der  Matheüallk  Boclilaow««ry  dioC 
Miquol  uod  Fttnk(  -1 

6.  vom  Gymoaoluai  in  Emden  der  Dtreeior  Brandt^  -  dtar  J 
SLrücer»  der  Comreetor  Sohweokoodiook,  de»  Lehrer  der  Mal 
tik  Prostel)  der  Ob«iehrer  Blesko^  die  doUaboialOMn  JUigot.«!« 
Teoe  und  der  Praeeeptor  Lüpkes^  -.  « 

7.  ava  Norden  der  Bactor  HoidelkOrg ,  der  Coarodar  S^itir,  im 
Lehrer  der  MathenMUik  Haaeabalg  WKi  der  CoBabeatAar  Boimgi^ 

8.  aui  Leer  der  Beeior  EkrleQhalB  nnd  d«r  €enreotorJi«ov$>    * 
im  gaoaeo  mit  dem  Tonitaendmi  Oher^Sdbnlndbe.tt  Pcmonan« 
Das  Local  der  ZaeammenMiBlte  ^var  fti  der  na—^iiriaiirgiB  Din 

wohnnag  dm  Direelon  Brandt,  die  Tagenardmmg  ao,  dafii  mn  aai 
Xece  am  Jfoigen  von  8  hie  1  Uhr  und  NaahmH^ga  lOn  d  bia  ? 
und  an. den  drei  folgenden  Tifpen  von  7  hla  2  Uhr  mü  einer  k 
Panee,  die  Beratimngen  sehr  regelmMsk  gehallen  armden.    Aha# 
die  übrige  ZcÜ  doe  Xagea  wurde  su  vielMt^  Millhettay  «lar  ^ 

angelegenheiten  und  gegeneeitjaer  YenÜBdiauag  der  ejafiifcwi  Seh 

aer  benatzt^  und  ea  iet  der  Gewinn,  weleher  aoa  der  peraöaUdien  An-i 


nülierunc  und  Boft^eundung  der. ein  gleiehea  2iai  vedblgäedaa  MSnaer  hei 
Gelegeimeit  solcher  Vereine  eniapringt,  llir  die  Aaregame  aad  ¥Keitar> 
bilduog  doi  EiaaelBeo  uad  die  belebmda  Rliokwirkong  anl  dio  Atiattlffti 
•elbsl  kaum  hooh  gOMig  aaayachlagen. 

Bi9  weaeatiichea  &gebniece  der  ganien  Verhandlang  lamm  oiA^ki 
9  Gestaltung  dea  1 


folgende  Hauptgrundsätae  über  dio  Gestaltung  dea  gftmainsehiftWrhaa  Qa- 
terriobta  Itir  StudinMide  uad  Niehtatudirende  ausaauaenCwMaiw 

L  Die  v«roia%ta  Anatalt  healaht  aiehl  etwa  aua  awel  neben  eimarfcr 
liegenden  Hälften,  wdcbo  nur  durch  dio  gemeinachiAlidio  Lottnog  dm 
Diriaeaten  au  oinnm  Ganaen  ausammentehaltan  worden,  asnimn  sie  soD 
kl  Wahrheit  ob  Geaammt-Gytanaaium  Olr  beide  BichtaMen.dcr  köhena 
Bildung  sem.  Ihr  Prinzip  ist:  oifaniache  Vereinigimg  tefiHdungsda* 
mente  lies  GyaMiuinms  und  der  böketen  Bikgerechulo. 

2.  Dm  voUstäadige  Geaammt-Gynmaakim  besteht  aas  6  ClimiS)  dft- 
dio  Vorhiikniaso  günstig  shMl,  mit  eobrnhiedeoem  Kntiea  ekif 


Vorsekttle  vorheigeben  kann,  in_  weleher  noch  keine  iiemdsn  San 


golakrt  worden,  sonden  an  der  Mattenpinche  dte  grmmstfaihrr  Vocbil- 
dung  der  Schüler  geübt  wird. 

3.  Die  5  unteren  Ciasaen,  von  Sexta  bis  Socunda,  ahid  lur  bsi^t 
Sohülergattui^ten,  Prima  in  derBegdi  nur  für  aoloha»  walsko  dioUatf«^ 
sität  besuchen  wollen,  bestimmt 


4.  Die  drei  untoren  Ciasscn  haben  am  awockmülaifMaa  okgäbrige, 
die  drei  oben»  sweijihrige  Lahimaae.   Wo  die  Schütenakl  aa  noihw» 
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YiMJwhte  Nachrfalitwi  Wkm  lilyümirii  und  Sdiolwetcn.     M} 
Cbüttti  fai  «iae  «betfi  «id  onlti«  HSUIb  g«- 


•k'  Om  uwiii  EiBlffHlHller  io  Sei«a  ist  4tm  valkMd«te  a»  doter 
teie»  J»  ToOlwItto  fk  Mur|  der  noEttal«  AWehMi  d«  fikholUl« 
der  StodiRiiden  fiUlt  ia  du  ToUendete  18.,  der  der  Aoeliste«  im 
I  vaHeodcleftA.  liahr,  im*  svtolpirig«»  fieeacbe  4er  SbtiMda 
«.  Beide  SebGlertbtbeiliiiiMi  werden  in  eUen  Giytgnd^  geiMrfiH 
■ftIM  mtemiblel,  Hv  «eUea  lemd  ee  Imge  aidit  die  BMsneM  auf 
dea  kflulUgeu  Beraf  eiae  SeadiWing  alHMg  'bmnM.  Die  beidcti  onlenrttti 
OMarn  bleiben  vngeUieUi^  die  Aasdebnung  der  Trennung  in  den  folgen- 
däClaMea  kann  siMr,  je  aaeh  den  drtnäen  Terbaltnissen  and  Bedurf- 
aiüaa^  aaeh  dea  LehrefkiSflea  aad  der  Sebflletaabl,  in  den  verecbiedeben 
Aaetatten  'rencfdcdea  leia,  jedeeb  gelten  folgende  Ijntead^.OlidaQ^  ade 


, iRechn^ , 

den  brtdkthdbeQ  CMvaneb  filr^die  riealaditiler  vod  Quarta,  weniga^eaa  Von 
Icrtii:«ai  ooA  bcaoad^n  Untetticbti'.  Audi  tn.der  Natorwteenmlutft 
<wijnl  di^ben,  wegpen  ibrea  iHwren  Abganges  TQn  der  SehalA»^ven 
9ert|a  «o»  aacb  beeandeii-anterriclitet,  u«  de  (tlr  d^sjenkm  m-  eiitaehji- 
dieStadirendiD  in  Priaai  erbaltea.  tVo  beeoadere  RO^kaidbt 
Techniker  vorwaltet,  kann  auch  in  der  Idatbematik  ein  ZU' 
n  ^enanm  dar  Realecbüler  in  besoaderea*  Sitttodeii  gegeben 
Jedoch  iet'aoigailt^.'zu  ifermeiden,  daili  die  RealsolriUiv  in  dem 
glM^nrten  Unterri^te  nArbt  llber  den  $tand|»unet  ibrea  Altefa  and  ibrer 
geiet^geo  Entwickelnng  htnansgetridben  und  nicbt  14-  bis  l6jäbri|po  9e- 
Mb  if  -  and  listige  Krinuaier  des  OjmnasiuniB  uaterriditet 


a^'^aMe  urterattnig  aer  latenHaeaen  opraelie  ist  aaea  für  die  neals^uQ- 
lor  werbtadttcb,  jediwh  nm  Qparta  an  in  der  Kegel  in  besonderen  Ab- 
IheBpiigea  arit  geringerer  »tondenzabl.  Hauptradurteht  ist  bei  ibremÜn- 
teffidila  daa  gelaiifi^a  Vecatändnüa  dar  Sdidfi^eller. 

e,  Der  Untenriobt  in  den  fremden  neueren  Spraeben  fist  in  den  Aafaags- 
danan jenwiaaebaftlieb;  spater  tritt  in  ROdtsidit  a|uf  <He  darch  die  t«rsdiie- 
deneii  fiedurfhisse  bedingte  Bebandlung  der  Sprachen  ehie  gSnttfebe  oder 
aadv  theOweise  Treanong  eüi;  jedenfiüis  wfard  filr  die  RealadiOler  wegea 
fhKm  Mberea  Atgäaggss  aad  prakibNAea  Bedfirfaisses  die  l^amdeasalb] 


4  Daa  Bifemen  der  eagÜMben  8praebe  kl  kOaftig  für  üainiifiehe 


e.  Das  filr  das  GesobMUleben  Bribrderllebe,  weldiea  der  deatscbe 
Plierricht  za  geben  bat,  kann  in  besonderen  Standen  gelebrt,  oder  mit 
dem  Unterriebte  in  den  fremden  neueren  Spradien  verbunden  werden. 

7.  Zur  möglidisten  Vermefdung  des  die  geistigiß  EntwickeTung,  die 
Fertachritte  und  die  Freudigkeit  am  Lernen  hemmenden  Vielerlei  neben 
einander  findet  dn  Soocediren  und  Altemiren  in  den  Spradien  und  Wia- 
wiianhiiflrii  statt. 

a. .  Die  SpiädMa  treten  in  dieser  Folge  In  jittarlgea  Zwisdienitfumen 
aen  da:  Deulsdi,  Utdoisdi,  FraasSaiadi,  EagUsdi,  Griecbisdi,  Ho^ 
sciiKn. 

k  Dia  graaaaatisclie  Bebaadlung  der  Spradien  wird»  ohne  der  Oriiad* 
lidikeit  za  acbaden»  intMttM'^  mögliefaai  wea^  Sebdftatdler  werdea 


9.  Dia  Aategsdassflo  in  den  Spiadiea  hdMa  dae  aiä#idial  atadw 
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Stmidisnzahl,  um  über  M  Blemoite  oMidfait  Md  l 
durch  rasches  Fortschreiten  die  Freudigkeit  im  Lernen  so  MMtn. 
-^  d.  In  der  MäthemaÜk  findet  ein  Tegehntfriter  Woehnl  der  ^cnctte- 
d^nen  Distriplinen  staH,  so  dab  ehmal  die  AiMiBMtik,  dwaof  die  6co- 
Metrie  Terhemobt; 

e.   QescnicBte  und  Cheographie  weiueii  vieüs  fertiuMen^  to6ils  «b- 
weichsclnd  getrieben. 

•    Der  LectionsplMi  des  Bomalett  Gesateini^f 
Obigen  nach,  etwa  folg^de  OestaH  erbalteae 


Classen  und  Stunde«. 

LehfgegensÜlnde. 

L 

U. 

HL 

IV. 

V. 

VI 

«1. 

.'   »  .          .          ' 

a.      b. 

a.   ;b. 

Ä.    \ 

' 

t 

1. 

Rell^B  .... 

2 

i 

2 

i 

3 

3 

H 

•tt. 

Deutsch  .    • 

3 

8     ft 

3     1 

4 

-4 

6 

tt 

3. 

Lateinisch    . 

8 

9 

8 

S   t     3 

8    1      3 

8 

8 

II 

4. 

erfechisch    . 

6 

8 

.^ 

8   h— 

.»i. 

^ 

IS 

5. 

Frantösisch . 

2 

3 

6 

2     3 

"^4 

5 

.^ 

U 

6. 

Bngliscb  .    . 

2 

2 

6 

2     3 

5 

— 

— 

u 

'7. 

Geschichte  u.  Geo- 

/ 

1!    • 

graphie     .    .    . 

8 

3 

4 

4 

4 

3 

«l 

8. 

2 

1     2 

2     2 

.2-  • 

2 

2 

11 

9. 

Mathematilcu.Reeh. 

,  •  ■ 

tIMt 

3 

4     2 

-    1    - 

3     2 

-    1    - 

2  2     4 

-    1      2 

4 
2 

6 
4 

33 

10. 

« 

Summa 
Stunden»  welebe 

31 

19  13  19 

.       1 

U  18  14 

10  23    9 

32 

30 

232 

auiserbalb  4er  ge- 

1 

wöbnliQben  SebuL. 

leit  fidlens 

f             .          .           ■ 

il. 

Hebräiscb     ... 

lologen     . , 

4 

2. 

ginge.     .... 

4 

3. 

Zeichnen.    .     .    . 

für  die  Realisten  und  für  Fr«iwiU«e  .    . 

4 

4. 

fiir  Schüler  aller  Ctassea  .    .    . 

*    .    . 

4 

Sufl 

..ai 

«48 

Bemerkang:  IL  a.  bedeutet  die  HuraanisUD  der  Secuoda  für  mcI», 
U.  b.  die  Realisten  der  Secunda  für  «ich;  eben  so  id  Terua  und  Quarta. 

Die  Zahlen,  welche  auf  der  Linie  twlschcn  beiden  stehcp,  bezeidiiKB 
die  gemeinscharüichen  Stunden. 

Da  nach  dieser  Uebersioht  w^hentltch  248  Stunden  an  gebeo  ^ 
8  derselben,  nibnlich  die  im  Zeiehnen  und  Singen,  aber  nm  aafrcf0^ 
dentlichen  Uälfelehrem  gegeben  zu  werden  pflegen,  so  würden,  wn» 
«e  Anstdt  lOi  ordenMicbe  Lehrer  hiUte,  auf  jeden  denelben  24  wdcbent- 
Kehe  Stunden  fUlen.  Nnn  geben  xwar  der  DiHMtor  und  die  Lefanr  ^ 
oberen  Classen,  welche  wegen  der  Wichiigiceit  ihrer  Lectioneii  und  C«f- 
reoturen  nicht  so  Tide  Stunden  ttbemehmen  kdnaen,  der  Director  ifl  4ef 
Regel  nur  18,  die  oberen  Lehrer  nur  20  bis  22,  die  stodirteo  Lebvr 
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Vemisdiie  NacfaricbMi  Wriat  Oymmäm  und  Scfauhraeen.     S8ft 


»M  uMm^ikfm  CMsmb  ^lagegen  %I  bto  M,  utfd  ^  Bteaieii* 

der  oMteiva  CÜMsen  29  Ut  30.    AuMHem  wefdiüi  die  4  g^- 

I  Sliiwteuy  lireim  «ie  auch  tod  einem  oder-meliren  ordentlieben 

der  Anstalt  bfltmvt  werden»  doch  in  der  Regel  beeondora  lieno- 

nMl  mit  in  die  Scliulstiinden  geredinet.     So  wM  es  möglieh 

diu  Leetfone^lmi  &^  Oenmmt-HymnMionie,  wemr  nicht  die  zu 

MifiienEabI  in  einzelnen  Glasten  eine  Theilung  deraelben'  n^Hhig 

vAt  lO^vtetken  nnd-  «n  Ibtem  Platoe  braoebbaren  Lebi«m'4m 

Alter  durcfaznfiihren;   et  liaben  aber  die  meisten  unserer 

diese  Toile  Lebrerzah)  nodi  nicht. 

^  C^ymnashmi  in  Aurich  nur  8  Ofd^ntlldie  Lehrer  ind.  des  el- 
^  Bleht  mit  lu  zählenden  Lehrers  der  VoibereitungsCiasse, 
hm  Gymnasium  in  Clauethal  bislier  7,  jetzt  S  ordentlücbe  Lehrer, 
)h  Ctynmasiom  in  Lingen  bbher  7,  jetzt  8  ordentliche  Lehrei\ 

I  C^naslum  in  Meppen  bisher  8,  Jetzt  9  ordentliche  Lehrer, 

y  C^nasium  hv  Emden  bisher  8,  Jetzt  9  ordentliche  Lehrer, 
Josepfhinum  In  Hitdeshehn  hat  9  erdentliche  T^elnrer, 

'  Batbsgymnashmi  in  Osnabrildc  bisher  8,  jetzt  9  ordent&che 

GaroUnnm  in  Osnahrtfck  bisher  8,  jetzt  9  ordentficbe  Lehrer, 
Domgymnacihim  in  Verden  bisber  7,  jetzt  8  ordentliche  Lehrer, 
tt  hat     ' '  ^' 

Gymnasium  fai  Celle  bisher  9,  jetzt  10  ordenHiehe  Lehref^ 
Gymnasium  in  Göttinsen  bisher  9,  Jetzt' 19  ord<»ntifchb  f^^ 
1*4  H&lfiriehrer  in  den  Osnaidatilili  d^  piMsgl^ischen  Semtdam, 
^ll»  Gymnashim  in  Stalle  <fHih«r  9,'J^t  10  ordentliche  Lehrer 
l*t.«hret«  der  Vorber^tungsclasie,  • 

'rAndli^artom  hv  BUdesheim  hat  II  ordentliche  Lehrer,   ' 
^r-Miannenm  lir  Ltfnebntf  bi^er  1^,  jetzt  13  ordentliche  Leb« 
l'*däi  Lehrers  der  Voi^reHungsblasse  und  der  3  Lehrer  der  ganz 
BV  Reals<^le  von  3  Ctassen. 

Bltilterakademle,  das  Fadagoghim  in  Bfbid  und  das  Gymnashmi 

'  t,  ^reiches  als  reine  gelehrte  Schule  dastehtj  kommen  bei  der 

jen  Untersuchung  nicht  In  Betracht. 

^  den  übrigen  14  Gymnasien  haben  also  nor  die  5'  unter  No.  10. 

""  mannten  <  die  erforderliche  Lehrerzaht;  unter  den  9  übrigen  möcb» 

1^  häUttlieh  die  zu  Clausthal, 'Lhigen,  Verden,  Meppen  und  daa 

in  Osnabrück,  die  eine  gerinme  Schülerzahl  haben  und  daher 

Oombinatkmen  sich  helfen,  mit  9  ordentlicben  L^r^m 

kOnnen,  die  aber  auch  nur  2  unter  ihnen^  nSmlich  die  bei- 

I  Gymnasien  zu  Osnabrück  und  Meppen,  bereits  beiltzen. 

rmOl^ten  auf  10  Lehrer  gebracht  werden. 

günstig  aber  stdit  steh  die  Sache  bei  den  Progymnasien  und 

dtschnlen.    Wenn  diese,  m5gen  sie  nun  mit  den  Elementar* 

^SHbunden  sein  oder  abgesondert  von  diesen  dastehen,  die  Stel- 

W'b^heren  Bürgerschulen  einnehmen  sollen,  die  ihre  nicht  studi- 

I^Miüler  bis  zum  16.  Jahre  beschäftigen  und  für  ihren  Beruf  aus« 

I,  um  den  stüdurenden  die  nothwendigste  Vorbereitung  für 

in  die  oberen  Classen  ehies  Gymnadums  zu  geben,  so  müs* 

4  Classen  und  5  ordentliche  Lehrer*  für  dieselben 

ist  aber  nur  bei  einer  dieser  Anstalten^  dem  Progymna* 

["Korden,  der  Fall.    Bei  den  übrigen  stellt  sich  das  Veihältnüh 

|{ü2~^^  höhere  Stadtschnle  in  Münden  4  ordentlicfae  Lenrcr, 
^^  As  höhere  Stadtschule  in  Einbeck  4  ordentliche  Lehrer, 
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4.  di«  bäta»  StadtocMe  io  ÜMtf^ifo  3  ovteilliolM  Uhrar, 
6.  4ie  böbafe  SMtMbiil«  in  GmIm*  4  M4e»aielM4.«liNr, 
a  die  höhm  StMÜsahnit  in  Bmtkk  4  ordeatticlie  Lehrer^ 
7*  4ie  kölHM  Stedtooktile  ia  Nieobui«  3  ord«iitiklM  UlM«r, 

8.  die  böbm  StitdlMbHto  in  HufUn  4  oidiiititelie  IMm^, 

9.  dio  böber»  StedtMtele  la  Otterndorf  3  MdenlUclM  Lehm, 
.  10«  di«  höher»  StiidlMbiil«  ta  1.0«  3  ofdmUliohe  lühier 


Es  worden  aof  der  Conferens  anfter  der  nXchefam  den  Reakmlenigll 
beireffenden  Anlgabe  noch  andere  wichtige  Verliandlungeii  g«pflefcn,  w4^ 
che  den  OigmifSPi  des  gsaien  hebaren  UaterricMs»  die  llethode  ml 
die  HtiifiuniMei  dessstben  betraiea  nad  dnreh  wiaefe  Pvoponeadsn  snrlls^ 
rsthnng  empfohlen  waren.    Dahin  gehakten: 

L  die  Eioridhteng  des  Unteiricbts  in  der  ÜDlten^radin»  wtlchar,  mo 
sollA»  as  auf  den  araten  Bikk  kantt  corwarten,  besandera  in  Absicht  d«i 
Elepienlaicufaua  noch  fanaatf  sn  den  aai  wesiasieo  dnrehgebQdelen  ge- 
hört Es  sichen  sieh  hier  die  Tenobiedepsm  Anaiohlen  e&tgegem. 
Während  Ebiige,  wie  i.  B,  Fv.  Xbiersch»  denselben  gana  in  dm 
Hintergrund  ateiien  und  die  geaamaite  grammatische  Bildung  an  4ii 
allen  6|arachan  hnttpfcn  wollen»  Ic^k^  Aadero,  jelzl  die  MehnnAl»  dm 
EmoftgemUi^i  dea  gannen  graaiaataschsfV  Süementar  -  Dnterriohta  nr 
Entwiäelung  des  lonschen  Bewulstseins  der  Schüler  für  den  gpaaeii 
SpiMtorganbrna»  lanF  den  IkiterrMi  in  der  MuUaaii^faßbe  und  woilea 
dfisbalb  aueb  .racbti  viel  Z^t  auC  denselben  in  den  imküon  Ciaaaeor  »er* 
wendet«  wiaaen.  Aber  aueb  InneiMb  dieier  Ansieht  hsrraeht  noch  grofea 
Vttracbiedenheit  »a  den  6ffundMUaen  übav  die  Jtfethedo.  Wahrend  man 
nach  der  altern  Weise  die  Fonnenlebre  eibeaanstellte  und  In  der  Thal 
oft  mit  ^rmildaids»  und  ertdiltender  WettU|MfMgkeit4i«NuitevBfvache»er> 
gliedefie  and  die  SchiUer  Saqhen auswendig tanen  lie^  wekhe^ale  Kpgst 
im.lfibeadi^Bn  Oebrancha  geübt  hatten,  mi  aMMS  ia  neuerer  2eit|  bnseMan 
durch  Becicer,  Herling,  Schmittb«iVQer  und  Andfira  Sfllebr  «af  die 
BMnogaeleniaale,  die  In  der^aldiüdung.qnd  dem  ovgaaiaeben  Baue  der 
9piracbe  abevbaiipt  liegen,  auimeiiBaam  gemacht,  bat  aber  aueb  hMi  Ip 
der  Freude  dea  neuen  Fundaa«  wie  es  au  gesebehen  plklgt,  dsa  Formel» 
W9en^uoh  auf  disaem  Gebiete  «nattdead  in  die  Bveita  gesogen,  ao  dafi^ 
waa  eine  gw^eobande  Uebnag  liur  die  Jugend  aein  anllte,  aar  Qnal  flr 
daaaeibe  au  werden  dfobt  Ck|^  dieaa  Oebertreibqngen  de^-  Fonnali»* 
man  wurde  auf  der  Conferena  aüt  Lebhaftigkeit  geetfart  nad  der  Grand« 
aaibi  man  leitenden  Piinai|^  erhobea,  dafs  der  dentache  SpnefaMntervicbl 
in  den  uatevea  upd  mittlersn  €lasaen  aiah  auf  eine  karse,  nur  daa  Notb- 
weadigate  uaifiiasenda  Theorie  au  bescbrftaken,  dagflgea  aber  an  dar  le* 
bendigen  Sprache  die  graramatwehsn  Geaetxe  auf  daa  mannichfidtigate  tm* 
asbataksb  au  ausbea  und  eiaanUben  haba.  Man  erkannte,  dala  das«  den 
jüngera  Lehrern,  die  meistentheils  dea  l^iterricbt  in  dea  unteian  Qaam 
bafaien  und  in  ihrer  Unerfabrenbeit  oft  ratUos  umherffreilKi,  eine  bOad%e 
matbodiaebe  Anleitiing,  und  daia  den  Schüiem  aweclonälsig  eingerkfatsla 
Lese-  und  UeboDgsbüober  in  die  Hände  gegeben  werden  nuifiiten,  an  do- 
asn  OS  ftir  die  ui«terate  Stufe  nooh  fohle.  Die  Wichtigkeit  dea  OeM^ 
ataadea  wurde  so  aUgeaMin  gefuhit,  dala  sieb  die  anweaenden  L^rer 
yenioigten,  die  Aufgabe  des  deutacben  Spracbunternobts  in  ihren  Pka*> 
nnaialvereinen  xunächst  einer  fortgeaetstea  Berathung  zu  unterwerfen,  am 
wo  möglich  eipeq  autrefEaad^  Untenrichtagang  feataiistelleo,  ?iellei<;ht  auch 
zweckmäiaige  Unterrichtsmittel  zu  beachaflen  und  durch  gegenaeitige  MÜ- 
theilung  daa  als  g«i  Brpp^bta  aua»  Gameingate  der  einaeloea  Anstalten 
zu  machen. 
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Vcnnfadite  Nkluklii»  Utm'OymMea  und  ScIhiIwmil     Mß 


k^  der  4  iMifrietMite  Aiütetoi  tu  viegtoliittiiinli 


liwiBnitfiAüiiftwi  m  der  liüle  der  Brevfais  Tefdo^t^  irad  aedi  ümiiA 
Beindde  beeeyoaeii  die  Lehr*  der  4  G jamedeii  ia  iJnddMeteibertrki 
»  OwidMirk  eheoMe  nodi  auf  der  CeBfeieuiw   äboliefae  ZoraiMne^ 


nodi  auf  der  CoofeieBB^ 
kflnAe  nolcr  «ioh  am  lenntelteo  Und  wiriduh  bebeo  sie  in  den  eretan 
Tap»  de»  Geloben  eelMn>elne  solche  7inaamiiienhoiift  in  Oatthrück  n». 
hiltai  and  gerade  den  deuleefaen  Spnchnnterricht. «um  Oegenatande  SiMt 
Berathuag  gieiiiarJil  Die  oetfriesisehen  Lehver-Col|egien  arbeiten  che»* 
ftii  im  dieeen  2«eck,  and  ditf^  Besniiale  ihrer  Arbeiten  werden  dem 
Okmehnicnllgpom  demDfiobii  beigelegt  werden^  ao  dafii  danefte  im  Stande 
Hia  wird,  darch  äraMütheiJunff  tmA  Jioeh  für  einen  gröAem  Kreia  dev 
kwtMfn  daa  hewihri  Gefiindene  nutobar  llir  die  Pnuda  daa  Unterridbte 

%  Aneh.die  elemmtare  Behaadlong  des  Cbterricbt«  In  den  ftnniden 
Spndian,  nanEohl  der  alten  als  der  neneten^  kaai  vidfiMb  aar  Oiaenaaien^ 
Dom  wie  gut  und  ziemlieh  .übereinaliBiniend  geordnet  aneb  in  ganairt 
der  Spaachantemoht  in  den  oberen  Claaseb  der  öyainaiieB  ial^  so  yiel 
wird  noch  fiir  die  noteren.Clasaen  im  Kreiae  der  Metbodo  undiergeauchir 
Bi  gehi  nh  dieoeai  Sueben  viel  Zeit  TerUren.  Biß  UrmOM  liegt  niefat 
aar  in  der  Jagend  und  UnerUrenbeit  der  Lehrer,  die  hier  »eiatentbett 
im  Unterrieht  haben^  aondem  auch  in  der  Maagelhailiglwit  der  nieiatetf 
Lcbibäeher«  die  vor  €U»fehraandteit  und  VollttiB(d^keit  bia&  den  Stande 
■aact  des  Sebüleri  gans  aua  den  Augen  Yerioren  b^en.  Die  flrhnaaati 
kea  and  Uebuntabiicber  aind,  möebte  nan  sagen,  in  beatäadigeii  Hin^ 
bliche  aaf .  die  Reeenaioneny  die  sie  Yon  den  Odehrten  er^bren  htfaateia, 
giarbeilet  Maa  bat  aiebt  bedacht,  dafii  die  Jugend,  bei  alter  BjnüMatik 
4m  UnlenicbtSy  doch  nur  brachstackweiae  and  mehr  dnn^  tjbbung  ala 
darch  die  Regel»  krat  Daa  B'miacbe  wbrd  durch  daa  äagstfiche  Streben 
aacfa  Gründliäkeit  und  Vollständkkeit  verdeckt;  der  AuanaboM  wjder*^ 
fi&ft  fest  daa  gleiche  Becht,  wie  &r  Read.  Die  Gonisrens  brachte,  aacb 
der  Ai^ferderaag  der Propoaitionea,  die Hülfrmittel  des  hteiniiidien,grie» 
'en»  fiansodadien  und  engilaeben  fitementaranterriebte  zur  omm^ 
,  die  verschiedenen  Anstalten  thdlten  sich  ihre  Srfidimngen  aa  den 
eiageföhrten  Sefaulbüchera  mit»  coif fdilen  sich  daa  Bewährte 
and»  waa  die  Hanpfeadie  war^  beafärkten  aich  allgemein  in  dem  Grunde 
mlae,  in  dem  gesammten  aptaddidMA  Btementanmterrichto  die  oKiclicbstO; 
Eiafiichheit  festaeuhidlen»  ttbenil  den  kürzesten  Weg  zu  suchen,  darah  mc«^ 
lickst  achndle  Rjnfiihruiy  der  Schuler  in  4kt  Spradie  sdbai  und  dmreh- 
Fniaidiflimg  der  Regd  ane  dem  gdeaenen  und  Tetstandenen  lebendigen 
Aaadracke,  dea  Unterricht  von  den  Fessdn  des  grammatisdten  Fonna*< 
beMen.  Und  da  nock  Tidfach  der  Mangd  an  gnten  Eteamnn 
fimt  in  allen  Sprachen  erkannt  wurde,  so  wurde  der  Gedadm 
ft  aageregt,  dafit  ddi  aua  der  Mitte,  der  reaBanuaetten  Lehret 
JMünner  zusaanneafinden  mödden»  wdohe  die  Beurbdtnog  de 


tmcr  Lehrmittel,  gani  von  dem  piaktiachea  Bedadbisae  der  Jugend  ans 
g^giifen,  Hbemehamn  mdohten«  .  Ea  aind  audi  aolche  Verabreduagsn  ga* 
Iroftn  worden,  and  wenn  diese  Yomitse  bleiben  and  in  der  Gunst  der- 


Vcriiilfwasn,  bsaoadera  aaoh  la  der  ndtbigen  Mnfim  der  m  dieoen  Ar» 
beüen  IwOMgtcn  Lehrer,  Untorstiitzu^g  Aiden»  ao_ist  die  HotTnune  a 


dalaindi  von  dieser  Seite  die  Conterenz  in  Emden  hdlaame  rol«i 
gen  iär  unser  Sebüweaea  haben  werde. 

3.  Der  dansh  dm  Emladui^sadnrift  angercfte  Gedaake»  dds  bd  der 
pdsen  Ausdehnung  des  Unterrichtsstoffes  möglichste  Concentration  der' 
Kffifta  and  dcfi  Xbeihmhme  der  Schüter  auf  wenige  Gegenstände  aar  Zdt 
rathsam  aei,  wo  Zeastrenung  und  Yerwirrang  zu  verhüten,  ist  ebenlidia, 
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'  bMjpMMMB  WOriloil.     Wt  ist  Mb  «W  SpnMBM  tSM 

iHb  aogm^Mkki^  ma  bat  die Nothw«i4i|Mt  eitaniii,  noch  flidw  «büi- 
her  da«  Mebeaeiniidcrieeep  eo  vieler  S&iiftrteUer  in  Prasa  und  PmIs 
in  den  TemebiedeDea  Sptaefaea,  itrobai  der  Schaler  der  «herca  Qamm 
•A  hl  cioer  Wecbe  2  bk  9  hitehiiaebe,  ebeto  ao  «ieie  griecbiMhei  diw 
ftmiiMMJhe  uod  eofliadie  iSehriftaleUer  in  wenige»,  afagetiaaen  eoB  «ia* 


aaderttigeoden  Stunden  ni  leaen  hat  vnd  ton  keiaoi 
haos(«£n  Bhidimek  erbSU,  ehmaehränheo  und  die 
einen  oder  andern  Sprache  beatfmnitbn  Stunden  xur  Zeh  mögHchatauf  ci« 
nen  SehaülateUer,  und  naeh  VoUeadung  ehiea  paaaenden  FeaanaM,  aaf 
efaien  andern  au  yenirenden.  In  der  Mathematik  wird  man  ebeniaUt  ei- 
nen aokfaen  Tumna  einzurichten  auobeo,  ao  data  zur  Zeit  aar  eine  Dil- 
«^  die  SdAler  beacbSftIgt;  nnd  in  der  ßeaehicfate  md  Geognphii! 
kann,  ao  weit  aie  neben  einander  gelehrt  werden,  fiifflich  ein  ähnlicbcf 
Weehael  eihgefiihri  werden.  Und  ao  wird  bd  aufinemamer  VerfoJgnif 
dea  Ofundaateea  der  ConcentratioQ  aich  in  den  meisten  Gegjenatänden  des 
SehuAnnterricirta  Gelegenheit  an  seiner  Anwendung  ze^^en. 

4.  Seiir  intereaaante  MittheUuncen  knüpften  sich  an  daa  Durdigebeo 
der  auf  den  Schulen  zu  leaenden  Cbssiker  aus  allen  Sprachen,  mid  et 
war  ein  wuklioher  Genufs,  Minner  von  der  griindUciwten  altcUssisoheo 
Bfldnng,  wie  es  ddwn  unter  den  Anwesenden  gab,  die  zugleich  in  der 
Literatur  der  neueren  Sprachen  und  Zeiten  bewandert  und  durdi  dM 
Sindhim  von  Geaohiebte  und  Philosophie  geiatk  gereift  sind,  ober  den  Cbt* 
lakter  der  Meisterwerke  aller  Zeiten,  ihre  Whrkung  auf  Geiat  und  Ge- 
müth  der  Jugend,  über  ihren  Unterricht  und  ihre  Erfahrungen  an  ihieo 
Scbttlem,  in  erbebender  Weise  reden  zu  hören.  Da  zeigte  aioh  anob  ihr 
BMoacUicher  Werth,  ihr  ernstes  Pflichtgefühl,  ibra  Liebe  lUr  alles  Gate 
vnd  Schöne,  ihr  tiefes  Bewulstsein  Ton  der  Bedeutung  ihres  Beruft  so 
fein  und  widur^  dafs  der  Oberscbulrath  Koblrausch  Tersiebem  darf,  in 
der  ganzen  Zeit  seines  Wirkens  in  seinem  hiesigen  Amte  keine  so  m* 
dien,  befriedi|;enden,  ja  wahrhaft  erhebenden  Tage  rerlebt  sa  haben,  als 
die  in  dem  &eise  der  Versammlung  zu  Emden«  Bei  dem  Besuche  der 
einzelnen  Schulen  lernt  derselbe  allerdings  aoch  wackere  Männer,  «—  es 
sind  ja  dieselben  darunter,  die  er  in  Emden  wiederfond,  —  «nd  mansbe 
tüchtige  Leistung  in  den  Schulen  kennen  und  erfreut  sieh  an  ihnen;  al- 
Mtt  der  Eindrock  aleht  Tereinzelt  zwischen  anderen,  zumTbeil  aUtigK^ 
eben,  zum  Theil  anch  Sorge  und  Mitgelttbl  erregenden,  da^  und  wisd 
durch  dieselben  geschwächt;  hier  trat  In  dem  lebmuÜgen  Austausdie  der 
Gedanken  unfer  den  ausgezeichneten  Männern  der  Versammhikig,  der  lao* 
ten  öder  stuunnen  Zostimmung  der  Übrigen,  der  gespannten  Aalkmik— 
kelt  aller)  der  Geist,  der  die  tüchtigen  Anstalten  des  Vaterlandea  bdekt» 
in  adcher  Frische  und  Fülle  hervor,  dals  das  lebendige  Bewnistsain  sat* 
stehen  mufiite,  nnaer  böherea  Sdmiweaen  zähle  Kräfte  m  seinem  Kreim, 
die  daa  Beate  zu  leisten  und  auch  die  nenen  Bildungen,  die  yon  Uim  ge* 
fordert  werden^  glücklich  durchzuführen  im  Stande  seien.  Die  Soige,  So 
den  Freond  des  cUssischen  Aiterthums  in  den  letzten  Zeiten  nicht  setteo 
hat  beschleichen  wollen,  der  Anfang  dea  Herabsmkens  dea  gelehrten  Schal- 
wcsena  sei  emgetreten,  da  die  dassische  BUdung  durch  die  materielle 
Riditmig  der  Zdt,  dun^  den  Pedantismas  nnd  die  Gdstlosigkeit  vieler 
ihrer  eigenen  Vertreter  und  durch  die  gedrückte  Lage  ao  vieler  Lehrv 
der  Gymnasien  aümäblidi  werde  untergraben,  geschwächt  und  verflsefat 
werden,  —  diese  Sorge  konnte  in  dieser  Versanmilung  keinen  Banm 
behalten;  aie  veratununte  vor  der  Idtend^en  GedankenMicfaey  die  hier 
waltete^ 

Wenn  nur  die  leitenden  Behörden  sdbst  ihren  Staadpunct  last  be- 
haupten,* dem  Andränge  realiatlacber  Forderungen  nur  In  aowdt  nadii^ 
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b«,  ab  sie  ein  Bacht  Ihümi,  nch  gelleiid  za  maebeoä  wenn  sie 
im  BoüanieRidite  die  eeht  lunmiMfdie  auf  die  Ansbildiiiig  des  Tücb- 
l%ai  in  der  Meoeciieiiiuitiir  aiiagebeiide  tiicütmig  sidiern  und  endlich, 
WM  fehr  wicfal%  ist,  wenn  die  äuleere  Lage  des  Leiirentandes  so  ver- 
taMTt  ^«mdte  kam»,  dai^  die  Soigen  des  Lebens  nicbt  das  ideeHe  8tro- 
baa  dar  Besseno.  läbaien  .und  daOfianch  nieber  begabte  Jünglinge  ««n 
te  gabildetaBen  Stüadan  der  GeaeUscbaft  sieh  dem  Lefarastaade  widnien, 
•^  m  bat  es  nU  den  Sinken  des  Jiöberen  Sduilweaeps  noch  keine  Ge* 
fibr.  Mü  Manpern,  wie  sie  die  Yersanimlung  in  Emden  Terelnigte,  labt 
nih  den  herabziehenden  Elementen  der  Zeit  noch  wirksam  entgegentreten. 


V, 

Frequenz  der  Schulen  im  GröCsherzogthuin  Baden.« 

Jm  Schuljahre  1846—1847.  wurden  die  nachfolgenden  gelehrten  nn^ 
b^kicfni  BQigerschQlen  Badens  von  der  beigesetzten  ScbiUenabl  besucht: 

die  Lyceen  zu  Freibuig 477 

Heidelberg  .....  203 
Karlsruhe  mit  Vorsdiale  655 
Konstanz  .    .    .  194 

Mannheim     •    •    •    •    •  306 

Rastatt 107 

Wertheim 150^ 

Zusanunen  .^182 

41»  GyasBasien  za  Bmehsal  (183),  I>onaHeschkigeo  (98),  Lahr 

(m),  OffienbuiY  (94).  Tauberbischofthefan  (145) 64^ 

4isPidagogien  zu  Dutlash  (62),  Lörrach  (112),  Pforzhehn  (130)     304 
4ia  hdheien  Bfirf  erschulen  zu  Baden  (99),  Breisach  f32), 
Bärtten  (21),  Bucben  (73),  Eberbach  (35),  Emmendingen  (46),      . 
BafiBita  (17).  Ettenhelm  (120),  £l11m£r<?n  (33),  Freibuig  (85), 
eandadi  (22),  Heidelbeig  (174),  Hornberg  (21),  Konstanz  (61), 
Kaik  («8^,  Lad4nbillg  (63),   Mablberg  <ia),    Mannheim  (134),  / 

Mesbaeh  (67),  MöDhom  (72),  PhUippabur^  (28),  Rheiubiscbols-     . 
baim  (23),  Sdiopfhefan  (59),  Schwetzingen  <9*2),  Sinsheim  (66). 
UabeattBi»  (40),,  YiUii«BD  (48),  WaJdshut  (29),  Wdniieim  (49)    1645 
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Die  flUobtifltfb  pdttlaohai  EmgaisM  da*  lateUn  Wodmki* 
hm  um  die  PJrat  «ufarleffty  nft  od«  mm  Rithe-  mi  geboi,  ob 
wif  fortat^  itr  dieser  ZeilsehrM  dfeselbee  Kweeke  mi  terMen 
bSiten^  die  wir  beim  Begione  det*  gftntefl  Üntenidimiinjr  als  oe 
uosrigen  b^zeicb&eten,  nnd  ob  wir  sie  In  demselben  Geiste  tt 
Terfo^en  bStten.  Wir  glauben  beide  Fragen  zu  Gunsten  unserer 
bbbengen  Weise  entscbeiden  su  müssen. 

Wir  baben  yersprocben  dabin  zu  wirken,  dab  in  dieser  Zeü- 
scbrüt  alle  Momente  des  Gymnasialwesens,  namentlicb  das  alt- 
classiscbe,  das  nationale  und  das  religiöse  Element  da 
Gymnasialnnterricbts  auf  dem  Wege  wissenscbaftiicher  Be- 
bandlnng  zu  freier  Entwicklung  gefördert  würden.  Wir  babea 
femer  erklärt,  dals  wir  bei  Venolgmig  dieser  Zwecke  keiner 
wissenscbaiUidien,  rdigiösen  oder  politiscben  PmtUi  nnser  Wort 
und  nnsecn  Eifer  Terpfönden,  sondern  oaqb  allen  Seiten  bin  ▼  51 
lige  Uii&bfafin^igkbit  uns  bewUiren,  üfieiWI,  ^sotiel  m  qbi, 
der  Wabrbeit  die  Ebre  geben  wollten. 

Wie  wfr  bisher  unter  detti  treueii  Bei^tande  miserer  BBtiff^ 
beiter  dieses  Versprecben  zu  eriimen  versuqbt  haben,  so  soll  es 
auch  in  Zukionft.  gescbeben.   •  . 

Wir  werden  uüs  keineir  Bewegung  auf  dem  Gebiet  des  Gym- 
nasialwesens' ttrscbliefsen;  aber  wir  werden  nicht  in  fieberhaher 
Hast,  sondern  in  ruhiger  BesonaMidt  vorwärts  streben.  Wir 
werden  überall  der  Stimme  der  Erfidimng  und  ernster  Forschoag 
Gehör  zn  verschaffen  suchen. 

hk  diesem  Sinne  bieten  wir  noch  einmal  allen  Schnlmlnneni, 
denen  die  Zakmift  der  Gym— sien  am  Berzen  11^5  MH«r«  2eit> 
gc^ft  als  Organ  dar. 

Arir  selbst  nS^ten  mani^ie  Bemenntng  ? or tobr^je^ j  Af 
um  in  Betracht  der  zu  erwartende  Eotwidkbmcf'  W$  Ojt^ 
nasialwesens  Beaobtoog  wünschten,  AUeia  RBcksibbteii  daf 
Schicklieb^eU  «e^n  die  in  diesen  Tugen  zusammebaietrefÄ» 
Versammlung  aUnr  Gymnasiallehrer  Berlins  haUeo  ms  dttroask 

Berlin,  in  der  Uitle  des  AprU  im^ 

Die  RedtMioa 


Gedrackt  bei  A.  W.  Sciiade  in  Berlin,  Gfffinilr.  18. 
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JJbli»MäUiiiiseBu 


Deber  die  Stellung  und  Bedeutung  des  deutschen 
Unterrichts  auf  Gymnasien. 

JJcr  deutsche  Unterricht  auf  uDsereu  Gymnasien  kann  znnSchst 
nidits  Anderes  bezwecken,  als  den  Zögling  zu  einer  ToUdn  Herr- 
sdiaft  fiber  seine  Muttersprache  zu  erziehen  in  der  Weise,  dafs 
er  sie  nicht  Mos  durch  und  durch  kennt,  sondern  sie  auch  schrift- 
Hch  und  mündlich  mit  Freiheit  zu  gebrauchen  weifs.  Da  aber 
naicre  Muttersprache  in  ihrer  Vollendung  nur  in  den  classischen 
d.  h.  nach  Inhalt  und  Form  vollendetsten  Werken  unserer  Lit- 
tcMlitr,  namentlich  in  denen  des  letzten  Jahrhunderts,  eine  ent- 
widüdte  Existenz  hat,  so  hat  man  an  diesen  Musterwerken  eben 
80jdir  den  absoluten  Maaisstab,  wonach  man  beurtheilen  kann, 
ob  man  wahrhaft  deutsch  versteht  und  zu  sprechen  und  zu  schrei- 
ben weifs,  ab  man  an  ihnen  das  wichtigste  und  fruchtbarste,  ob- 
scbon,  wie  ich  weiter  unten  zu  zeigen  versuchen  werde,  keines- 
wegs einzige  Mittel  hat,  eine  wirkliche  Herrschaft  über  die  Mut- 
tersprache zu  erlangen.  Denn  wie  viiner  nur  dann  erst  wirklich 
rdlKOmmen  deutsch  versteht,  wenn  6/, so  spricht  und  schreibt, 
wie  die  besten  Schriftsteller  der  Nation  sprechen,  so  kann  auch 
keiner  diese  Fertigkeit  in  einem  entwickelten  Maafse  erlangen, 
wenn  er  sich  nicht  in  den  Inhalt,  die  Fvirm  und  den  Geist  der 
classischen  Meisterwerke  befrachtend,  nachahmend  und  verarbei- 
te förmlich  einlebt  und  sich  dieselben  zu  seinem  geistigen  £i- 
genthume  macht.  Dieses  Studium  der  classischen  Nationallitte- 
ratur  bringt  aber  den  Zögling  von  selbst  in  unmittelbare  Berfih- 
roog  mit  dem  Naüonalgeiste  selbst,  der  sich  seine  entwickeltste 
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ond  idealsle  Gestalt  in  der  classischen  Natioiullittenitiir  gegeben 
hat  and  keiner  wird  die  deutsche  Sprache  verstehen,  wer  joUki 
mit  der  Sprache  zugleich  den  Nationalgeist  in-  sich  anfniHUiit 
und  keiner  wird  recht  und  yolikommcn  deutsch  sprechen,  er> 
zählen  und  schreiben,  der  nicht  zugleich  in  deutschem  G^SAt 
empfindet,  vorstellt,  denkt,  dichtet  und  irachlet.  Von  dieien 
Gesichtspunkte  aus  wird  es  nur  als  eine  notli wendige  ConseipdHi 
von  dem  oben  angegebenen  Zwecke  des  deutschen  Unterridls 
auf  deutschen  Gymnasien  erscheinen  können,  dafs  durch  dicMV 
Unterricht  der  acht  deutsche  Sinn  und  Geist  in  unserer  htibr 
gebildeten  Jugend  zu  einem  klaren  und  allseitig  entwickelten  Bf- 
wufstsein  komme  und  ^ugleicb  3^he  eines  lebendigen  GeflAb 
werde,  das  dann  von '  detbsl '  die  Kraft  und  den  Trieb  in  äU 
hat,  auch  durch  ein  patriotisches  Handeln  sich  zu  bethätipft. 
Hierdurch  aber  gewinnt  der  deutsche  Unterricht  auf  Gymnarfan 
noch  ein  ganz  besonders  wichtiges  practisches  Interesse  in  itt 
gegenwärtigen  Zeit,  wo  einerseTls  altcfdiogs^  Gott  sei  Daal^! 
das  deutsche  Nationalgeföhl  anfangt,  sich  allgemeiner  und  kfftf* 
tiger  zu  regen,  wo  es  andererseits  aber  auch  dringend  Noth  tbot, 
dais  es  durch  alle  Mittel  belebt  wird^  wenn  Deutschland  niebl 
eine  Beute  ausländischer  Perfidie  oder  Gewaltsamkeit  werden, 
sondern  sich  als  das  Herz  Europas  erhalten  und  frisch  und  gp- 
aand  fortpulsireu  soll.  Besteht  nnn  aber  demnach  der  Znwdk 
des  deutschen  Unterrichts  auf  deutscUen  Gymnasien  darin,  dia 
Zögling  im  Sinne  unserer  besten  Classiker  deulscb  sprechen  mi 
schreiben,  ja  deutsch  empfinden  und  denken,  wollen  und  strekcP 
^^  lernen,  so  wird  darüber  weiter  kein  Zweifel  obwalten  klih 
neU)  dafs  der  deutsche  Unterricht  der  allgemeine  Schwerp^p|t 
4^  gesamiolen  Gymnasialunterrichts  sei  und  dafs  sich  alie^ 
dorn  Unterrichtsmittel  um  denselben  zu  ordnen  und  ihn  za  m» 
terstötzen  haben  wercjen.  Zwar  Manchem  vielleicht  möchte.'^ 
als  eine  zu  beschränkte  Auffassung  des  Gymnasiums  erschesHM 
wenn  sein  Zweck  darein  gesetzt  wird,  dafs  deutsche  Sipracl^ 
und  deutsche  Gesinnung  gelernt  wird  und  dafs  alle  andern  ^li- 
terrichtsmittel  nur  Mittel  sein  sollen,  um  zur  Erreichung  dims 
Zwecks  das  Ihrige  beizutragen;  weil  man  vielleicht  meint,  w» 
der  Zweck  der  Gymnasialbildung  allgemeiner  sei  und  darin,  ia- 
stehe,  den  wissenschaftlichen  Geist  überhaupt  zur  Entwicklüpg 
odei*  die  Zöglinge  dahin  zu  bringen,  ut  aapere  et  farl  dUcß/fk 
q%ta0  aeniiani. 

Aber  fSllt  denn  nicht  Beides  in  Eiua  zusammen?  Heilst  4aiio 
deutsch  denken  und  reden  lernen  nicht  dasselbe,  aU  denken  niid 
reden  überliaupt  lernen?  Und  wer  kann  andars  denken  ood 
sprechen,  als  wer  so  denkt  uud  spricht,  wie  die  B^esten.  ^pi 
Gebiklelsien  seber  Nation  denken  und  reden?  Was  kann  ühpr- 
ha^pt  einen  Menschen,  vollkonma^n  bilden  anders  bcifsen,  als  w 
aus  ihm  machen,  was  die  Edelsten  und  Weisesten  seinea  VoUf« 
geworden  sind?  Es  kann  keinen  Zweifel  unterworfen  sein«  d^ 
nur  derjenige  wirkh'ch  vollkommen  reden  )c^on,  der  in  selotr 
Slutt^rspracbe  kl^r,  iUelsend^  den  Verhältnissen  angemessen  aad 
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in  roden  Weib  Dod  dib  our  der  wirUieii  detikeii  kauft, 

io  teiiiar  Mottertprache  yeniia§,  wi«  sioii  denn  aucb  an 

def'^eaehichfe  hinlAnglicn  nachweiaen  Jfi&t,  da&  die  Völker  der 

■eosren  Zeit  in  Ksnai  and  WiaaenseJbail  erst  von  da  ab  grofiw 

blcfedcangen  machen,  wo  sie  das  ihnen  fremde  Idkun  der  la- 

Waiaehen  Sprache  ablegen  und  der  Sprache  des  Heraens,  der 

fctterspracbe,  sich  bedienen.    Das  wfirde  f&r  j^e  Sprache  und 

Ar  Mea  Volk  seine  Gdtnng  behalten,  aber  wir  I>entschen  haben 

Ml  den  Vortheii  vor  viden  andern  Vdlkem  voraus,  daCs  wir 

vier  unseren  SchriftsleUern  wirklich  die  gröfsten  Denker  aller 

täkn  haben  und  unter  unseren  Litferaturwerken  eine  namhafte 

Hange  solcher,  die  auch  in  Hinsicht  auf  formelle  Vollendung  den 

frfewtsien  Werken   der  Griechen  ebenböriig  sw  Seite  stehen, 

mi  wie  sie  so  in  Hinsicht  auf  Grfindliohkeit   des  Gedankens 

mA  auf  künstlerische  Form  des  Ausdrucks  ächte  Repräsentanten 

its  allgemeinen  Menschenthums  sind,  so  geben  sie  doch  ande» 

maeits  das  allgemein  Menschliche  individualisirt  in  der  nationa« 

Imi  Sprache,  Empfindung  und  Sitte.     Wie  viele  Werke  wir  in 

naierer  Lilteratur  besitzen,  die  unübertreffliche  Vorbilder  sind 

li-fi.  eines  scharfen  Denkens,  was  doch  der  Schüler  vor  Allem 

M  erlernen  hat,  und  einer  der  Klarheit  des  Denkens  angemaa- 

an»  Sprache,  ist  Kennern  unserer  Litteratnr  bekannt  genug. 

Uk  will  in  dieser  Beziehung  nur  an  den  grofsen  Lessing  erin- 

Mrn.     Man  mag  vielleicht   mit  manchen  Bestimmungen  seiner 

Wall-  ond  Lebensanschaoung  nickt  mehr  übereinstimmen,  da  die 

lieen  seitdem  thcils  eine  grdJsere  Entwicklung  erhalten   haben, 

Ifcili  nach  anderen  Seiten  hin  gerichtet  worden  sind;  aber  was 

lifo  kritische  Sdiärfe,  die  GrQnolicbkeit  des  Denkens,  uberhanpt 

I  IkiGeist  der  Untersuchung  und  dazu  die  Klarheit,  die  Bestiaunt- 

iiailmid  das  völlig  nnzweideotige  Wesen  der  sprachlichen  Dar- 

iaiallnng  belrifit,  so  wird   man  ja  doch  wohl  immer  noch  kein 

Htkammeneres  Muster  hinstellen  kennen,  dem  die  Schüler  nach- 

mtUmn  haben 7  als  die  Werke  dieses  scharfen  Denkers.    Und 

Jrta^ing  ist  nur  Einer  mnter  Vielen.  Jede  andere  Seite  derBil- 

litaM;,  fMcs  höhere  geistige  Interesse,  auch  jedes  Moment  eines 

HaaM  Gemnthslebens  ist  in  den  Werken  der  deutschen  Litte- 

Mv  anfii  Trefflichste  vertreten  und  es    kann  also  jeder  solche 

Ihiuln  merke  durch  ein  genaues  Studium  sich  aneignen  und  hier« 

tmA  eine  analoge  Seite  seines  Inneren  zur  AosbUdimg  bringen. 

War  überträfe  unsern  groben  Dichter  Göthe  in  der  Kunst,  das 

iBMtste  Gemülhsleben  in  klarer  Anschaulichkeit  zur  Darstellung 

■a-kingcB  ond  in  der  meisterhaften  Gewalt  über  die  deutsche 

S^iadie,  um   für  jedes  Gefühl    und  jeden  Gedanken  den  ent« 

Ijpkechenden  Ausdruck  zu  finden  und  Zustände  und  Charactere 

«K  «eickien,  ala  wenn  sie  vor  unsern  Augen  leibten  and  lebten? 

Wie  ftndea  wir  ein  lebendigeres  ethisches  Pathos  und  dem^a^ 

Wtb  einen  h^eroi  Schwung  mid  gröbere  eraloriseha  Kralt  alis 

la  den  Werken  Schillers?    Oder  will  man  den  Schüler  ntt 

itm  eigentlich  patrioiiseheB  Geiste  erlBllen,  so  enthftlt  unsete 

iMctatnr  anch  au  dieate  Zwecke  Mittel  genug*  SoHen  ihm  le^ 
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bendige  A»ch«iiBageii  ^on  vraprAoglicher  deatsd^r  Knftvil 
Treae  ge|;eben  werden,  80  laste  man  ihn  das  Nib^angeolied  ilu^ 
dircn;  soll  er  das  patriotische  6e(5hl  in  seiner  cröfsten  lawdnil 
erkennen,  so  lese  man  mit  ihm  Klopstock^s  Oden;  mm^m 
sich  das  dem  dentselien  Characler  so  eigene  retigiöee  Gefttt  n 
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eigen  madien,  so  mache  man  ihn 

Andern  und  vor  Allem,  wie  sich  von  seihst  verst^t,  nit 
Intherisdien  Bibelübersetzung  recht  vertraut  Es  kt  sdbsfcv 
Aufgabe  des  deutschen  Unterrichts,  diejenigen  Werke  der 
sehen  Litteratur,  die  die  wesentlichsten  Momente  der  ma 
chen  Bildung  und  Gesinnung  am  vollkommensten  sur  DafstelAaag 
bringen,  heraassnnehmen  und  in  diese  die  Schöler  sidi  -im^ 
keiid,  verarbeitend  und  nachahmend  einleben  zu  lassen.  In  im 
unteren  Classen,  wo  noch  mehr  die  blofse  sprachliche  KemMb 
und  Fertigkeit  das  Ziel  des  deutschen  Untemchts  sein  iid% 
kann  von  einem  eigentlichen  Studium  der  Classiker  selbst  sock 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  werden  den  Knaben  hier  in  ^ 
nem  Leseboche  nur  Musterstücke  deutscher  Prosa  und  üabAt 
Gedichte  in  die  Hfinde  zu  geben  sein,  damit  er  an  ihnen  daicli 
die  Erklärungen  des  Lehrers  nach  und  nach  die  deutsche  Spctfehe 
nach  Inhalt  und  Form  gründlich  kennen  lerne,  den  Kreis  somt 
Anschauungen  und  Vorstellungen  erweitere  und  in  seinen  ei^ 
nen  deutschen  Aufsätzen  diese  Musterstücke  nachbilde  und  « 
zn  der  Fertigkeit  bringe,  einen  ihm  gegebenen  Iidialt  in  einer 
correcten  und  fliefsenden  Sprache  zu  reprodudren.  Aber  in  des 
oberen  Ciassen  wird  die  ganze  Kraft  des  Unterrichts  auf  die  An* 
eignung  der  gröfsten  Meisterwerke  der  Nation  gerichtet  sein  aml 
die  Aufgabe  sein,  die  Werke  Schiller^s,  Lessing^s,  Göihe^ 
Klopstock^s  und  Aehnliche  zu  einem  so  deutlichen  Bewulit" 
sein  zu  bringen,  dafs  sie  auch  in  ihren  deutschen  Anfsfitzen  selbst- 
redende Zeugnisse  des  Verständnisses  geben. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  allgemeinen  Zwedc  des 
deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien,  wende  ich  mich  noo  so 
der  näheren  Erörterung  des  Verhältnisses,  in  welchem  er  zu  den 
übrigen  Lehrmitteln  steht.  Wenn  es  denn  die  Aufgabe  des  deoi^ 
sehen  Unterrichts  ist,  den  Zögling  deutsch  denken  und  reden  la 
lernen  und  wenn  ein  solches  Denken  und  Reden  in  der  FWm 
und  Vollendung,  wie  wir  solches  in  den  Werken  unserer  dsni* 
sehen  Schriftsteller  finden,  das  Ziel  aller  deutschen  Jugendbüdmig 
ist  und  bleiben  mufs,  so  konnte  man  meinen,  dals,  abgesehen  von 

Eractisclien  Zwecken,  die  Muttersprache  und  die  vaterländis(Ae 
dtteratur  nicht  blos  das  wichtigste,  sondern  geradezu  das  ein- 
zige Mittel  zur  Erwerbung  einer  allgemeinen  Bildung  sei.  Sollt« 
es  nicht  eine  vollkommene  Bildung  sein,  wenn  sicli  der  Knabe 
und  Jüngling  so  ganz  in  die  deutsche  Sprache  und  in  die  Ud- 
sterwerke  der  deutschen  Litteratur  einarbeitete  und  einlebte,  dsb 
der  in  diesen  waltende  Geist  in  ihm  selbst  ein  neues  Organ  fSoiey 
welches  nach  dem  Maafs  seiner  Kräfte  die  erworbenen  laeen  vioi 
Mittel  der  Darstellung  gebrauchte  und  vielleicht  auch  weiter  fort- 
bildete?   Warum  lernen  wir  z.  B.  noch  fremde  S^^Mhen,  da 
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Ol  unserer  eigetieii  Lilterator  Tollkoramcn  dns  haben,  was 
•DS  fAtn  könneD,  und  in  venchiedener  Beziehung  noch 
mdir?  Diese  Frage  wird  in  der  gegenwärtigen  Zeit  na* 
jjautlich  Ton  patriotischen  SchrtAstellem  immer  hinfiger  anfge- 
%imrm  vnd  ist  daher  um  so  weniger  von  der  Hand  %u  weisen^ 
dii-Mch  die  gebildeisten  Völker  des  AUerthoms,  die  uns  immer 
MBk  in  vieler  Besiehnng  Mnster  der  Bildung  bleiben,  im  We» 
mWehsten  anf  diesem  Wege  sich  gebildet  haben.  Wie  der 
ftieche  in  seiner  schönsten  Zeit  seine  theoretische  BUdong  im 
Wtectttlichsten  ans  dem  Homer  schöpfte,  so  wörde  ja  wohl  anch 
Air  }etsige  Deutsche  seine  theoretische  Bildung  aus  seiner  eige* 
mtm  LHteratar  schöpfen  können,  nachdem  sie  seit  hundert  jä« 
ntt  an  so  hoher  Blüthe  gekommen  ist.  — 

Ka  ist  in  der  That  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  anf  diesem  Wege 
Af  grtodüchen  Aneignung  der  deutschen  Sprache  und  Littera- 
tar  ^»e  sehr  schöne  Bildung  eriangt  werden  kann,  ja  dals,  wie 
die  Sachen  stehen*  der  bei  weitem  gröfste  Theil  des  deut- 
1  Volks  nnr  anf  diesem  Wege  sich  fruchtbar  bilden  kann 
auch  zum  Theil  schon  mehr  oder  weniger  sich  bildet  und  ver- 

I.  Unsere  weibliche  Jugend  z.  B.  wird  den  Sinn  für  das 
Manie  und  namentlich  für  ideale  Schönheit  im  Wesentlichen 
nap  dadnr^  in  sich  znr  Entwicklung  bringen  können,  wenn 
M  in  die  poetischen  Meisterwerke  unserer  Litteratur  gröndlich 
dngeföhrt  wird.  Wenn  z.  B.  eine  deutsche  Jungfrau  durch  ei- 
nen wohleeordneten  deutschen  Unterricht  so  weit  gefördert 
wtrde,  dais  sie  die  Iphigenie  von  Göthe  mit  Verstand  und  Ge- 
§BM.  k»en  könnte,  wSre  das  nicht  eine  Geistesbildung,  wie  man 
«a  sich  von  einer  Frau  nur  irgend  wünschen  möcnte?  Aber 
9mA  in  den  dentschen  Volksschulen  för  Knaben  wird  die  deutsche 
Sprache  und  ein  entsprechendes  Maafs  der  deutschen  Lilteratur, 
wozu  ich  vor  Allem  auch  die  lutherische  Bibel fibersetzung  reclme, 
fmk  das  einzige  Mittel  der  Bildung  sein  und  bleiben  mössen  und 
nor  der  abstrahirende  und  combinirende  Verstand  wird  iu  dem 
Redinenunterrichte  eine  davon  abgesonderte  Nahrung  erhallen 
missen.  Ja  selbst  die  gehobene  Volksschule  oder  die  Bürger 
sebnie  oder  auch  höhere  Bfirgerschule,  wie  solche  gröfsere  und 
ndttiere  Stfidte  bedürfen,  wfirde  sehr  wohl  thun,  alle  fremde 
S|R«ehen  und  einen  grofsen  Theil  der  sogenannten  Realien  aus 
dem  Umkreis  ihrer  BUdungsmittel  wegzulassen  und  statt  dessen 
ei«  höheres  Maals  der  deutsehen  Litteratur  den  Schölern  anzu- 
dgnen  nnd  durch  mehr  Uebnng  im  Erzählen  und  Schreiben  das 
Dentsdie  zu  practisdier  Fertigkeit  zn  bringen. 

S^efenizen  aber,  welche  sich  auf  die  Höbe  des  deutschen  Na- 
tianalbewufstseins  stellen  nnd  zum  vollen  und  gröndlichen  Ver- 
stindnils  der  classischen  Werke  unserer  Litteratur  gelangen  wol- 
lea,  werden  mit  dem  blofsen  Studium  der  deutschen  Sprache 
und  ihrer  Werke  keineswegs  auskommen  können,  sondern  sie 
werden  ungleich  weiter  ausholen  und  die  Genesis  der  deutschen 
Lttteratnr  durchmachen  müssen.  Bei  den  alten  Griechen,  anf 
die  man  sich  bemft^  um  den  Beweis  zu  fi&hren,  dals  die  Aneig- 
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mrag  der  deatidien  Litteraiar  mr  bOchiten  Stufe  der  NatioBil» 
lilidiing  föhre,  stand  die  Sache  dareh  und  durch  ander»,  als  M 
un8.  Ihre  Sprache  und  Litteratnr  tvar  gleichsam  ein  AutoehtttiH^ 
ein  ans  ihrem  eigenen  Geiste  entspruagenes  GewScka,  m  Ad- 
der Grieche  nicht  ndtbSg  hatte,  etwa  erst  nach  Asien  aoi  ät^ 
gypten  sich  za  begeben,  um  die  hn  Homer  niedergdegten  U 
und  Bildangsformen  en  yerstehen.  Die  griechische  Spradie  < 
ihre  Litteratur  hat  ihre  ErkiSrong  in  sich  selbst  oder  sie  ist  T 
und  durch  national.  Eine  unendlich  andere  Stellung  hat 
deutsche  Litteratur  -^  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gitt  im 
von  den  anderen  modernen  Litteratoren  auch  — »  erhaHen^  ab 
die  griechische;  sie  ist  eine  aus  dem  gesammten  Weltld»ea  eM^ 
sprungene  Litteratur.  Zwar  hat  auch  unser  Volk  «—  wie  }ete 
andere  —  von  Haus  ans  einen  scharf  bestimmten  Characterd^ 
halten,  dessen  Momente  mir  in  den  Helden  und  HeidhiBen  dtai 
Nibelungenliedes  in  ursprOnglicher  Einfachheit  niedergelegl  b 
sein  scheinen,  und  es  gilt  namentlich  für  die  gegenwärtige  Ml 
als  eine  heilige  Pflicht,  diese  deutsche  Eigenthümlichken  itm 
selbst  sucht  igen  Auslande  gegenüber  mit  grdfserem  Trotze,  alaiw 
bisher  geschehen  ist,  festzuhalten  und  nicht  blos  wie  der  Kild||' 
Günther  im  Nibelungenliede  mit  reicher  EmpHlnglichkeit  AHli 
aufzunehmen,  was  das  Ausland  uns  bietet,  sondern  auch  m^  Ha* 
«enschem  Trotz  und  Ingrimm  krfiflig  zu  reagiren,  wenn  es  oat 
Ünwfirdiges  bieten  oder  zum  Behuf  seines  Eigennulzes  und  aci^ 
ner  Eitelkeit  uns  ausbeuten  will.  Aber  eben  so  sehr  und  nodi 
mehr  haben  wir  zu  bedenken ,  dafs  der  deutsche  Yolksgeist  Ar 
allgemeine  Sammelpunkt  aller  anderen  Volksgeister  sein  soll  ittd 
gewoi*den  ist  und  dafs  das  deutsche  Volk  seinen  welthistorisehflB 
Endzweck  nur  dadurch  erreichen  kann,  wenn  es  in  seinen  «e- 
bildetsten  Reprä^ntanten  diese  Höhe  der  Allgemeinheit,  in  der 
alle  besonderen  Volksgeister  ihren  begreifenden  Mittelpnnkt  fin- 
den, fortwährend  zu  behanpten  sacht.  Auf  diesem  Wege  der 
Aneignung  alles  Fremden,  was  eine  welthistorische  Wichtijdceit 
hat,  ist  auch  die  gegenwärtige  classische  Litteratur  der  Dettl- 
scheu  entstanden.  Diese  nach  Inhalt  und  Form  unvergleiditieilc^ 
poetische  und  wissenschaftliche  Litteratur,  wie  sie  sich  nameat- 
lich  in  den  letzten  hundert  Jahren  gestaltet  hat,  ist  einerteüi 
allerdings  das  herrlichste  Erzeugnifs  und  der  yollkommenste  Am- 
druck  des  echt  deutschen  Geistes,  aber  sie  ist  andererseits  doch 
auch  nur  als  der  Blfttheponkt  einer  grofsartigen  Entwickehiag 
zu  yerstehen,  die  dadurch  zu  Stande  gekommen  ist,  dab  der 
Deutsche  sich  fremde  Volksgeister  und  das  Naturieb«i  an- 
eignete und  da&  er  namentlich  die  Urkunden  der  christfidhen 
Religion,  das  classische  Alterthnm  und  die  wichtigsten  Erae» 
nisse  der  modernen  Cultnrvölker  und  ihre  Geschichte  in  tiai 
angenommen  und  das  Natnrleben  zu  begreifen  und  practisch  sa 
beherrschen  angefangen  hat.  Die  classischen  Werke  der  dert- 
sehen  litteratur  haben  daher  auch  dieses  Alles  in  idealer  Veri^ 
beituDg  in  sich  und  wir  werden  erst  dann  recht  wissen  und  be* 
greifen,  was  wir  an  unserer  ckissreciien  Litteratur  haben,  wen 
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fHrMt^tm«»)  ^e  de  ^wtirden  Ui  und  ms  dkfii  fli^  Kitafte  ttUtt 
G^tar  sind,  dtit^  def^  Einflofe  tmd  fk'n^irkttng  sie  sich  tu 
ibrer  gegenwärtig  Hohe  etopöi^ehoben  hat.  .  £s  niti  zwar 
oli^t*  unmöglich  sein,  wie  schoo  oben  tagegeben  i'st^  sich  bisi 
auf  eineA  eewiss^n  Grad  in  unsere  Litteratur  bineinzülebeti,  ohne 
die  Vorbedii^nngen  zu  kennen,  liof  denen  sie  ruht,  und  die  Frucht 
wird  noch  gr^fs^  sein,  w^nn  man  alle  Perioden  der  deutschen 
Lftferatnr  beaehtef  und  daher  auch  Altdeutsch  und  Alittelhoeh- 
dgaUfüi  lernt,  aber  es  wird  ein  Einleben  sein,  ra  rerglefchen 
mit  dem  Spreehenlemen  dtö  Kindes  in  der  Familie;  dag^^^n  lik 
eine  begreifeude  Erkenntnifs  auf  diesem  Weee  alleib  nicht  fuögv^ 
Hdi,  letztere  wird  nur  dadurch  gevtonneu,  dafs  uiaii  die  Geü^ii 
der  Lttteratur  verfolgt.  Denselben  Gang,  welchen  das  deutsche 
Volk  im  Grofsen  und  Ganzen  gewönnet)  hat,  um  deh  jj^enwir« 
Üf/sn  Standpunkt  der  Cultnr  zu  erreichen,  denselben  Giting  wird 
im  ^Wesentlichen  auch  der  deutsche  Knabe  und  Jüngling  nehmeii 
mdpaeD,  der  das  Wesen  und  das  höchste  Leben  des  deutscheil 
Viilks^istes  in  indiTidneller  GoncentrafiOn  in  sich  cur  Darstel-^ 
fati^  bringen  will.  I>ie  deutsche  Nation  hat  die  Veredlung  und 
Eiitvricklnng  ihres  Geraöthtsleben»  vornehmlich  durch  die  Christ*' 
Hebe  Keligion  und  namentlich  6n  dem  treusten  Ausdrucke  der 
letzteren,  an  der  lutherischen  Bibelöbei*setcnng,  bewirkt;  die 
deutsche  Nation  hat  durch  das  sorgfältige,  Jahrhunderte  lan^ 
fortgesetzte,  Studium  des  classischen  Alterthnms  einen  Sinn  filr 
das  Allgemeine,  einen  Sinn  fGr  die  Idee  und  das  Ideal,  fQr  schöne 
Kandtlbrm  und  Wissenschaft  liehe  Methode  in  sich  zur  Ausbildung 
gebraebt;  die  deutsche  Nation  hat  sich  fortwährend  in  Verhält- 
rnfs  gesetzt  tn  den  modernen  Culturvölkern  und  aus  deren  Er-* 
xewnissen  sich  angeeignet,  was  anzueignen  war;  die  deutsche 
r^rtiofi  hat  endlich  seit  der  Reformation  das  Nainrleben  eifrig 
atadtri  und  die  allgemeinen  Ginindlagen  desselben,  Zahl  und 
Raum;  nnd  ganz  aus  denselben  Elementen  wird  nun  der  hdlier 
xtt  bildende  Deutsche,  der  ein  wördiges  Abbild  des  deutschen 
Natknialgeistes  werden  soll,  seine  Bildung  zu  vermitteln  haben 
mMl  irar  anf  diesem  Wege  wird  ihm  die  neuste  deutsche  Litte-* 
ndur^  der  Höhepunkt  und  der  Maafsstab  wahrer  Bilduug  deUt- 
tdier  Jugend,  ein  lebendiges  Resultat  werden  und  zum  klaren 
Yersffodniis  kommen. 

Wenn  daher  auch  auf  unseren  Gymnasien  der  deutsche  Un^ 
tenriebt  der  Schwerpunkt  des  gcsammten  Unterrichts  ist.  Weil 
ohne  ihn  die  Vermittlung  aller  Tbäligkcit  zur  Einheit  der  Bil- 
dmig  fehlen  wGrde,  so  ist  er  doch  von  dem  Religionsunterriehte^ 
von  ^m  Unterrichte  im  Griechischen  und  im  Lateinischen,  von 
dem  Unterrichte  in  der  Geschichte  und  mindestens  einer  modernen 
Cttiinrapracfae,  auch  von  dem  in  der  Mathematik  und  Naturrwts- 
seoachafl,  wozu  auch  die  Geographie  zu  rechnen  ist,  unzertrenn- 
lieb  and  gewinnt  erst  in  der  Verbindung  mit  deu  genannten 
Unternditszweigen  seine  volle  Kraft  und  Bedeutung,  Obgleidi 
ea  aber  keinem  Zweifel  unterworfen  sein  kann,  dafs  die  jetzigen 
Ldirmittel  des  Gymnasiums  im  Allgemeinen  diejenigen  sind,  die 
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fmDem  Endswecke  eDtsprechen,  so  wird  doch  andereneMtebc» 
80  weoi^  darüber  ein  Bedenken  obwalteD  können,  dab  dfliyy>- 
cenwärtice  Lehrplan  einer  totalen  Revision  bedarf  und  das  ^St" 
hältnifs  der  Lehrgegeosiäade  wesentlich  geändert  werden  spSlb 
wenn  die  Gymnasien  nicht  in  eine  schiele  Stellung  in  den  %^ 
bedür&iissen  gerathen  sollen.  Um  die  Grenzen  dieses  i^  iiftiim 
nicht  %n  überschreiten,  bemerke  ich  blos,  dafs  nach  meiner  ma* 
nnng  der  Grandmangel  des  gegenwärtigen  Gymnasialonteniclts 
.  darin  liegt,  dafs  der  deutsdie  Unterricht  nach  dem  beschrinfa|pa 
Spielraam,  der  ihm  angewiesen  ist,  der  gemeinsame  Schwerpfkjt 
des  Ganzen  nicht  sein  kann  nnd  dals  daher,  da  kein  andMf 
Lehrgegenstand  seine  Stelle  zu  vertreten  im  Stande  ist,  die  ge- 
genwärtigen Gymnasien  in  der  That  einer  organischen  Knkit 
entbehren.  Es  gibt  zwar  noch  immer  einzelne  Fhilologen,  wddie 
meinen,  dals  diese  Einheit  immer  noch  in  dem  lateinisdiai  nnd 
griechischen  Unterrichte  liege,  wie  vor  hundert  Jahren;  aber 
wie  es  möglich  werden  soll,  in  diesen  beiden  Unterrichtszweagcn 
alle  Bildunsselemente  und  Kräfte,  welche  die  Mathematik,  air 
tnrwissenscnaft,  Geschichte,  christliche  Religion  und  besonderB 
auch  die  neuere  deutsche  Litteratur  dem  Schuler  zuführen,  in 
sidi  za  concentriren  und  organisch  zu  verarbeiten,  ist  durcoaoi 
nicht  abzusehen  und  Niemand  hat  es  nachgewiesen.  Mar  der 
deutsche  Unterricht  kann  der  Ausdruck  der  Gesammibildung  des 
Schülers  sein  und  er  soll  es  auch  nach  den  Vorschrifteo  unserer 
Schulordnung  sein,  aber  er  ist  so  stiefmütterlich  .gedacht,  dals 
selbst  begeisterte  und  föhige  Lehrer  diesen  Vorschriflen  zu  ge- 
nügen nidit  im  Stande  sind.  Es  ist  absolut. unmöglidi,  in  zwei 
bis  drei  wöchentlichen  Stunden  irgend  etwas  Gründlidiies  zu  lei- 
sten. In  einer  so  spärlich  zugemessenen  Zeit  sollte  eine  so  reide 
Sprache  nach  ihren  grammatischen,  rhetorischen,  stylistiscben» 
lexicographischen,  poetischen  u.  s.  w.  Gesichtspunkten  nnd  ümA 
ihrer  gescbichüicheu  Entwicklung  erkannt;  es  sollte  eine  vertraute 
Bekanntschaft  mit  den  wirklich  classischen  Schriftstellern,  es  salUc 
femer  eine  auf  Mittheilung  von  Proben  gegründete  genaue  Kensi- 
nifs  der  deutschen  Litteraturgeschichte,  es  sollte  weiter  besoo* 
ders  auch  die  Fertigkeit  erlangt  werden,  klar,  fliefsend,  zusam- 
menhängend, ja  gefallig  und  schön  deutsch  zu  schreiben  und  su 
sprechen;  —  in  so  wenigen  Stunden  sollte  alles  dieses  erreidit 
nnd  noch  dazu  die  Gelegenheit  gegeben  werden,  die  durch  alle 
anderen  Unterrichtsgegenstände  genährten  Kenntnisse  und  BÜ* 
dungselemente  zu  benutzen,  sich  durchdringen  und  in  den  deut- 
schen Aufsätzen  zu  einem  lebendigen  Ausdruck  kommen  sa 
(lassen?    Es   ist   unter   den  gegenwärtigen  Umständen  reia  na- 

S glich  und  daher  auch  unmöglich,  dem  Gymnasialunterrichte 
e  organische  Einheit  zu  geben,  es  ist  unmöglich,  die  Schiler 
zu  dem  befriedigenden  Gefünle  eines  einfachen  Zwecks  und  Gei* 
stes  zu  bringen  und  unmöglich  endlich,  das  gebildete  Publicaia 
za  befriedigen.  Sollte  es  möglich  sein,  so  mülsten  dem  deotsches 
Unterrichte  in  den  oberen  Qassen  mindestens  viei*  Lehrstuodea 
und  in  den  unteren  Classen  etwa  sechs  Stunden  wöchentUcb  eia* 
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tlte  man  gcwitinen  wfirde,  wean  man  in  den 
viel  als  tnfjf;Elch  davon  abginge,  abgesonderte 
!ireti  £u  n^oiten  und  eine  Menge  von  Kennt- 
^chcn  durch  eiti  zweckmäfsiges  Lesebuch  den 
-le^  und  wenn  ni.in  in  den  oberen  Classen  von 
lachen  Arbeitet)  yullig  abstrahirte  and  den  Zweck 
i  nterrichts  in  das  Verständnifs  der  Schri Asteiter 

^c  Vonii}fi#et£uiigen  begründeter  Lehrpian  des  deut- 
uU  auf  Gymnasien   wird  in  einem  der  nächsten 
>  iUcJirin  mitgetheilt  werden, 
im  Februar  1846, 

Deinhardt. 


IL 

•csten  Zeitereignisse  und  das  Gymnasial- 
we^eii. 

Zeit   hat  begonnen;    der   politische  Umschwung, 

afare  Yorbi^rcUcteri,  tst  in  wenigen  Wochen  eingetre- 

alle  ofTeütlrcbeu  luu)  Pjivat -Verhältnisse  so  mächtig 

ttlfa  von  dem  H^khsten  bis  zum  Niedrigsten  im  Volke 

.,  der  flieht  aus  dem  gewohnten  Geleise  des  Alllagsle- 

der  Alh»^s*Intürc5KCu  herausgerissen  und  zu  der  Frage 

1^1  nrurrien  wäre:    Was  wird  die  nächste  Zukunft  dem 

fe,  meiner  Slcllung,  meinen  Verhältnissen  bringen?  Wie 

ter  der  Stand,  welchem  der  Kern  der  deutschen  Jugend 

ii  Ut^   uin  ilm  zum   edlen  Fruchtbaume  für  das  Vater- 

anxuhiiden.^    diese   Fragen    von  sich    zurückweisen?  — 

•§e»chen   von    den    allescrschütternden  Bewegungen  der 

ift  ist  p   die  Zeil   ]iin£ät   vorüber,  wo  der  Stand  der 

allebf  er  jedem  freieren  Laflzuge  der  Aulsenwelt  sich  fern 

und  ebeti  deiihalb  im  Sehnlstaube  fast  erstickt. und  alier 

i^'hc  vcrlusUe  im  schiotTslen  Gegensatze  gesen  den  Geist 

rlhiim^  »Und.    in   welchen  er  seine  Schüler    einfuhren 

frolft  der  i^^rofseu  Änlbrdcrungen  auf  der  einen  und  der 

^bränklen  Lage  auf  der  andern  Seite  darf  wenigstens 

t  TheU  diesem  Standes  sich  das  Zeugnifs  geben,  über  sei- 

JHsn  und  Amti^ge^ehäflen  die  Lebensfragen  der  Gegenwart 

ffii  ilfjii   Gc^ltrlitikreise  verloren  zu  haben.    Ist  ja   diese 

in  i<ilhsl  aüd   dem  iLef^eriiblten  Bedürfnisse  preufsischer 

tolkhter  beri'ürgegati^en.  ein  zeit gemäfses  Organ  zu  schaf- 

au>£usprce]ien,   wat^  bei  den  Anforderungen  der  Gegen- 

»u  Gymnu^iiafwesen  vor  Allem  Noth  thne.    Und  manches 

^i  hier  bereite  gesprochen  worden,  was  wahrhaft  zeitge- 
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mSfs  nicht   aus   dem  Mande   maer  Theöri«,   sondttti    

Praxis  herrorgegangen  ist  und  darum  auch  nicht  ermang^  wifl|| 
an  des  Lebens  gddnem  Baume  Fmeht  sb  tragen.  Hieher  adwUtt 
uns  insbesondere  der  Aufsatz:  „Zur  Methodik  der  lateiniMhMI^ 
ttnd  griechischen  LectQre^'  (Jahrg.  I.  Hft.  IV.)  zu  gehören.  1^0m 
so  wenig  wir  auch  über  Tide  Einzelnheiten  mit  dem  ungenainitttl 
Herra  Verf.  (dd)  Qbereinstimmen  können,  enthält  sein  Aufs!» 
doch  im  Allgemeinen  so  viel  Wahres  und  Anregendes,  dafii  nfr 
ihm  im  Geiste  dankbar  die  Hand  reichen.  Zwar  scheint  4fit 
Herr  Verf.  dem  Stande  der  Gymnasiallehrer  nicht  anzngehMB 
und  sein  hartes  Verdammnngsurtheil  über  die  sogenannten  oM« 
servaliven  Philologen  unsrer  so  eben  ousgesproetienen  Anaklft 
über  jenen  Stand  nicht  eben  das  Wort  zu  reden:  doch  ist  «i 
schon  ein  gutes  Zeichen,  dafs  ein  solches  Urtbeil  in  einer  Zeit«^ 
Schrift  für  Gymnasial wesen  unbedenklich  seinen  Platt  gb» 
funden  hat.  Uebrigens  scheint  uns  jenes  Urtheil  keineswecs  M 
streng  zu  sein,  wenn  eben  unter  den  conservativen  Philoiogtft 
keine  andere  gemeint  sind,  als  solche  Schulmänner,  „welche  «fts 
Entscheidung  über  die  Versetzung  eines  Schülers  von  eines 
Fehler  im  Exercitinm  mehr  oder  weniger  abhängig  madie9|* 
nur  behaupten  wir,  dafs,  so  weit  wenigstens  unser  Gcsichtskrol 
reicht,  es  unter  den  preulsiscJicn  Gymnasiallehrern  solcher  Pib- 
danlen  zum  Glücke  nicht  so  viele  giebt  als  der  Herr  Verf.  ansa- 
nehmen  scheint.  Wohl  aber  ist  es  nur  allzuwahr,  dafs  das  eUt- 
sische  Princip  auf  Gymnasien  durch  nichts  mehr  gefilhrdet  worAm 
ist  als  durch  engherzige  Pedanterei,  besonders  in  einer  Zeit,  w%^ 
wie  der  Herr  Verf.  sagt,  ),Ueberv5lkerung,  Proletariat,  Pauparb* 
mos,  materielle  Notli  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  auf  die  Gjrtti* 
nasien  eindringen.^^  Diese  Worte,  wolche  bereits  im  voriges 
Jahre  gesprochen  wurden,  haben  nun  noch  eine  ganz  antoe 
Wahrheit  und  Bedeutung  erhalten.  Der  Vulkan,  welcher  damalt 
nar  noch  dampfte  und  brauste,  ist  gegenwärtig  zu  einem  gewal- 
tigen  Ausbruche  gekommen;  er  hat  in  wenigen  Woclren,  ja  in 
wenigen  Tagen  die  alten  Ordnungen  und  Verfassungen  niedetfe- 
rissen  und  zertrümmert  und  auf  dem  kaum  abgekühlten  Latt- 
Grnnde  sollen  neue  Gebäude  aufgeführt  werden.  Wenn  aber 
Staat  und  Kirche  sich  von  Grand  auf  neu  erbauen  und  gestaüai, 
kann  da  die  Schule,  höhere  wie  niedere,  ihren  alten  Bau,  üure 
alte  Organisation  behalten  und  bewahren?  —  Ehe  wir  diaM 
Frage  beantworten,  drängt  sich  uns  eine  andere  auf:  Wann  iil 
in  Preufsen^  dem  Lande  der  Schulen,  dieser  alte  Bau  gegründet, 
diese  alte  Organisation  eingeführt  worden,  und  welclie  FrlcMs 
haben  sie  dem  Staate  getragen?  Denn  „an  ihren  Fruchten  sottt 
ihr  sie  erkennen!^'  Ein  Jeder  weifs,  dafs  es  die  Zeit  der  Wie- 
dergeburt Preufsens,  von  1807 — V2  war,  wo  unter  dem  Eiuflosie 
von  Männern  wie  Stein  uud  Humboldt  das  Schulwesen  Ifl 
Preufsen  seine  damals  neue,  jetzt  alte  Gestaltung  und  Organisa- 
tion erhielt;  ein  Jeder  weifs,  dafs  es  das  so  gestaltete  und  ar* 
ganisirte  Schulwesen  Preufsens  war,  welches  dem  Valerliodc 
ein  aufgeklärtes   und  thatkräftiges  Volk  heranbUdate  und  dem 
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geMibfr  eiasifmifiig  als  €Hie  der  kostbaretcfn  Perlen 

i»ft«ii&eiis  Krone  gegolten  hat  and  noch  gilt.  —  Wir  fragen  wei- 

lir  «nd  behalten  bei  dieser  Frage  nur  das  Gymnaaiaiwesen  in 

itgtt  Sind  nmi  aber  seit  jener  Zeit  nicht  Rückschritte  gethan 

umeo?  hat  die   leidige  Keaction  in  Staat  nnd   Kirche  nicht 

mk  iktf  das  höhere  Schulwesen  lähmend  und  hemmend  einge- 

ilbkt?^—  Was  xanflchst  das  Ministerium  Altenstein  anbetrifft, 

\  #ibdb  jeder  Unparteiische  sngeben ,  dafs  gerade  ihm  die  För* 

tetog  des  hdiieren  Unterrichtswesens  nnendlich  viel  so  ver- 

Mraa  hat  nnd  dafs  unter  ihm  zwar  mancher  Mifsgriff,  sicher^ 

tA  aber  kein  Rackschritt  gemacht  wurde.    Dafs  es  aber  auch 

wUet  dem  Mivisteriom  Eichhorn    %n  einem  Rflckschritte  im 

flymasialwesen  nicht  gekommen  ist,  geht  am  besten  daraus  her-» 

lüS  daft  die  Stimmfilhrer  ief  Partei  des  kirchliehen  Röckschrittes 

li'dir  IHterarischen  Zeitung,  im  Janas  und  in  der  evangelischen 

fiMtenseitung  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  fanatischem  £i- 

;  fcflbre  AngriÜb  auf  die  Gymnasien  Oberhaupt  und  das  classische 

Mwip  hi's  Besondere  tm  richten  sich  vera.nlafst  sahen.  Ob  aber 

AM,  wenn  Alles  beim  Alten  geblieben  wSre,   in  der 

Muten  Zukunft  schon  auch  das  Gymnasialwesen  und  das  das- 

Mtt  Princip  Ton  |enem  religiösen  oder  vielmehr  irreligiösen 

ASNitisaias,  der  Aberall  UnchristHchkeit  witterte  ond  wo  ml^g* 

I  Bdr  selbst  Schiller  und  Goethe  ihrer  Unchristlichkeit  wegen 

t  ^en  aus  den  Schulen  verbannt  hätte,  wahrhaft  geßihrdet  und 

i  imMotens  an  einer  freien  Entwiekelung  gehindert  worden  wäre^ 

*  M  eine  andere  Frage,  deren  Beantwortung  wir  fibrigens  leicht 

*  Mkigtttelh  sein  lassen  kdnnen,  da  ja  eben  nich  t  Alles  beim 
Atfsn  geblieben,  sondern  Alles  nen  geworden  ist. 

Aber  tSuscben  wir  uns  nicht!  Die  Gefahr  fDr  das  Gymna- 
«Wweien  ond  das  classische  Princip  ist  deshalb  nicht  vorüber^ 
lis  droht  nur  von  einer  andern  Seite!  Mehr  als  jemals  wer- 
ö(ft  jetzt  jene  Sehreier,  welche  den  radicalen  Umsturz  alles 
bestehenden  sich  sor  Aufgabe  gemacht  haben,  ihre  Stimmen 
«Hkeben,  am  noch  im  Gymnasialwesen  besonders  gegen  das  ver-» 
Mrte  Griechisch  und  Lateinisch  zu  Felde  zu  ziehen-  Darum 
^  es  jetzt  vor  Allem  Noth.  dafs  alle  Gymnasiallehrer  mit  brA« 
^•Beber  Einigkeit,  achter  Freisinnigkeit  und  wahrer  Begeiste- 
'Wg  sich  gegen  den  Feind  erheben ,  wie  und  wo  er  sich  anoh 
kI|M  möge.  Mehr  als  jemals  ist  jetzt  das  Wohl  oder  Wehe 
^  Gyomasial Wesens  in  die  Hand  der  Gymnasiallehrer  selbst 
^^;  und  mehr  als  jemals  ist  daher  auch  jetzt  an  der  Zeit,  sich 
^Witr  zu  einigen,  was  von  dem  alten  Bau  des  Gyronasialwe« 
^  ab  fest  nnd  untadlich  za  erhöhen  oder  als  morsch  nnd  mi* 
Wlbar  zo  beseitigen  sei;  ob  eine  Reformation  des  ganzen  Cr'» 
SMisaras  oder  nur  einzelne  Reformen  in  der  Behandlung  der 
^'^^^Behiedenen  Unterrichtszweige  vorzunehmen  seien.  In  Bezie- 
^B<^  attf  die  zweite  Frage  stimmen  wir  unbedingt  dem  Herrn 
^crf.  des  oben  erwähnten  Auftatzes  in  folgenden  Funkten  bei: 

y)  Einer  Reformation  nnsres  Gymnasialwesens  bedarf  es  nicht; 
^**M.»ber  eimselner  Reformen. 
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2)  Dem  Krtise  des  Gymoasialwesens  darf  nidit« 
w€rdeo,  was  in  der  Volk»-  und  Bürger-Schule  ab  Ar  die 
meioe  Bilduoi;  erforderlich  betrieben  wird. 

3)  SemiDare  sar  Aasbildong  für  das  Gymnasiallehramt  dsd 
ein  driogeodes  BedOrfnifs  unsrer  Zeit 

4)  Bei  der  Ledfire  der  alten  Autoren  ist  die  Wahl  eiaea  Ar 
die  Jugend  passenden  Textes  mehr  im  Auge  %a  befaaltea,  Ar 
bessere  Sehui- Ausgaben  mehr  Sorge  xu  tragen^  der  richtige  mti 
gute  Ausdruck  in  der  Muttersprache  mehr  in  den  Vordi  igH>d 
«1  stellen,  alles  rein  philok>gischc  Beiwerk  mehr  zu  btsuTiy» 
als  dies  bisher  geschelien  ist. 

Wenn  femer  die  neuesten  Zeitereignisse  Nationalsinn  und  %^ 
terlandsliebe  mehr  als  jemals  von  der  Jugend  eriieiaeheo  imd  lÄ 
Tollstem  Rechte  von    den   höhern  Lehranstalten  wie   Teil 


Volks-  und  Bürger. Schulen  verlaust  wird,  diese  EigcMchaftgi 
mehr  als  bisher  su  fördern  und  «i  pflegen,  so  ist  bei  4m 
Wahl  der  Lehrer,  weichen  die  einselnen  Unterricht8gemiatiii% 
besonders  der  Unterricht  in  der  Geschichte  und  im  DentsolM 
anvertraut  werden,  auch  mehr  als  bisher  su  beröcksichtiplii 
ob  sie  ndieu  dem  nöthigen  Lehrgeschick  auch  ein  Her«  ^ 
den  ihnen  anvertrauten  Unterrichtsgegenstand  haben  und 


vielmehr  ihrer  gansen  Gesinnung  nach  im  schrofisten  Gegentatw 
gegen  den  Geist  der  deutschen  Ciaasiker  und  der  deutscbea  ¥»* 
lassungen  stehen. 

So  entschieden  wir  aber  dafiQr  stimmen,  dafs  diesen  und  Sha* 
liehen  gerechten  Anforderungen  der  Zicit  ohne  Weiteres  von  M* 
ten  der  Gymnasien  genfigt  werden  mu(s,  und  so  fest  wir  &ba^ 
xeugt  sind,  dafs  dadurch  die  freie  Entwickclung  des  GymsasW- 
Wesens  nur  gefördert  werden  kann:  so  entschieden  m&ssea  wir 
die  oben  aufgestellte  Haupt*Frage,  ob  unter  den  neuen  Zeitverhltl- 
nissen  iinsre  Gymnasien  ihren  alten  Bau,  ihre  alte  OrgaaiaaUoa 
behalten  und  bewahren  können,  dahin  beantworten,  dafs  der  alle 
Grund  und  die  alten  Mauern  dieses  Gebäudes  untadlich  sind  oad 
nicht  nur  erhalten  werden  können,  sondern  mfissen,  wcMi 
wir  uns  nicht  als  thörichte  Baumeister  seigen  wollen,  und  «a 
fest  sind  wir  öberseugt,  dais,  wenn  dies  nicht  geschieht,  der 
vermeintliche  Fortschritt  in  der  Entwickclung  des  Gymnasi8l*> 
Wesens  nur  ein  trauriger  Rückschritt  werden  muls.  Die  Sta- 
dien der  Sprache,  Litteratur  und  Geschichte  der  beiden  altcb^ 
sischen  Völker  sind  als  Mittelpunkt  und  Grundlage  höherer  8i^ 
düng  beitubdialten,  wenn  diese  Bildung  eben  nicht  ungröodM 
und  oberflfichiich,  ja  bodenlos  werden  soll,  da  ja  Religion,  Redlly 
Kunst  und  Poesie,  Sprache^  Geschichte  und  Wissensdiafl  b»  arf 
den  heutigen  Tag  mehr  oder  weniger  auf  diesem  Grund  und  B^ 
den  ruhen.  Hierüber  sind  wohl  auch  alle  verständigen  G]^'"*' 
sinllehrer  eben  so  einig,  wije  alle  verständigen  Tlieologen  da^ 
über,  dafs  die  Grundwahrheiten  des  Christenthums  ewig  die 
Grundpfeiler  jeder  wahren  Kirchengemeinschaft  bleiben  müssen. 
Von  jnn  verstand  igen  Schreiern  aber,  so  laut  sie  auch  ihre  Stim- 
men erheben  werden  und  bereits  erhoben  haben,  wird,  weao 
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alk  Venfindigen  waeker  zasammenhalten  imd  ebeu  so  tapfer  und 
kfriaieri  als  uobefaogeii  und  freisinnig  för  die  gute  Sache  in 
£e  Sehranken  treten,  das  classische  Princip  auf  unsern  Gynina» 
MB  eben  so  wenig  umgest&rzt  werden,  ais  die  constitutionelle 
Monarchie  und  das  wahre  Christenthuni,  wenn  alle  yerstSndigen 
Eiürioteii  und  alle  wahren  Christen  fest  zusammeBhalten  und  den 
wahren  Bedurfnissen  der  Zeit  sich  nicht  Tcrschlielsen.  Ueber 
ätftehie  Punkte  in  der  Auffassung  und  Handhabung  des  classi- 
adban  Prineips  auf  Gymnasien,  in^s  Besondere  über  das  Lateinisch- 
Sehr^en  und  Lateini«oh*Spreelien  hat  sich  nun  freilich  unter 
Cymnasiallehrern  selbst  ein  heftiger  Streit  erhoben:  doch  fdrch- 
uSt  wir  nicht,  dafs  dadurch  der  gulen  Sache  geschadet  wird. 
Manche  Uebebtände  und  Mifsbräuche,  die  sich  allerdings,  wer 
mlüe  es  leugnen?  an  yielen  Gymnasien  in  jene  Uebungen  ein- 
yMhlichen  haben,  werden  vielmehr  dadurch  beseitigt  oder  doch 
isaaigstcna  zum  Bewu&tsein  gebracht  werden.  Wir  unsern  Theils 
MMren  in  denen ^  welchen,  wie  der  neueste  wackere  Verthei- 
Mpr.dea  Latein -Schreibens  in  diesei*  Zeitschrift  (Jahrg.  II.  Fe- 
marhefl  p.  103.)  sagt,  i,,  dieses  Vermächtnifs  vergangener  Jahr- 
hnderte  kein  verwerflicher,  unbrauchbarer  Schatz  ist*',  und  wir 
t%men  dem  Herrn  Verf.  auch  darin  unbedingt  bei,  dafs  gerade 
hiv  mit  grober  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  werden  mufs,  um 
mti  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten.  Aber  mag  auch 
Buuiches  Alte  fallen  und  Manches,  was  uns  bisher  als  unentbehr- 
Ikk  schien,  beseitigt  werden:  nur  die  Alten  selbst  lasse  man 
nicht  fiillen  und  als  unentbehrlich  beseitigen!  Will  man  andere 
SfiMmen  hier&ber  hören  als  die  von  Schulmännern,  so  dürften 
i$A  wohl  keine  für  uns  Deutsche  gewichtiger  in  die  Waeschale 
Uka  ab  die  eines  Lessing,  Wieland,  Herder,  Schiller 
oal  Gdthe«  Was  sie  von  dem  Studium  der  Alten  hielten,  ist 
n  bekannt  als  dafs  man  hiei*über  noch  ein  Wort  zu  verlieren 
bnaebte;  will  man  aber  auch  unter  den  neuesten  Dichtern  un- 
ten VoHcs  einen  Gewfihrsmann  hören,  dem  man  wahrlich  nicht, 
wie  ^es  wohl  hin  und  wieder,  obwohl  sehr  mit  Unrecht,  den 
kannten  gegenüber  geschehen  ist,  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Zeit. Interessen  zum  Vorwurf  machen  kann,  so  lese  man  Immer- 
mann^s  Memorabiiien  Th.  I.  p.  247  ff.  Sie  alle  rufen  uns  mit 
Friedrich  Richter  zu:  „Die  jetzige  Menschheit  würde  uner- 
^Andiich  tief  sinken,  wenn  nicht  die  Jugend  durch  den  stillen 
Tei^l  der  grofsen  alten  Zeiten  und  Menschen  den  Durchgang 
nm  Jahrgange  des  spStern  Lebens  gemacht  hätte.  Das  Alter- 
thiim  bleibe  uns  der  Venus-  und  Morgenstern,  der  über  dem 
Abend  des  Nordens  steht.  Die  Alten  nicht  kennen  heifst  eine 
Ephemere  sein,  welche  die  Sonne  nicht  aufgehen,  nur  nntergc* 
b«B  sieht!'' 

HaUe,  im  April  184S. 

Dr.  Robert  Geier. 
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Zweite  Abtheilung. 


Iilterarlscke  BeHeht«. 


I. 

L  Die  Gymnasien  und  Heussi's  Angrifi^  von  Adolph  Aken^ 
ordentlichem  Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Güstrow,  ftr- 
chim  und  Ludwigslust,  Hinstora'sche  Hofbuchhandlunfi;.  I8lf . 
72  S.  8.  (JThlr.) 

Die  lahireficben  Angriffs,   welobo  gegen  die  jeüsige  OiganisiUiMi  iar 
C^jmiiMien  in  neuerer  Zeit  geriobtet  worden  md,  nifen  auch  nidil  «»> 
nige  Vertbeidiger  derselben  henror,  welche  i«  Vertraaen  auf  ihre  fils 
Sache  in  die  Schranken  treten  und  für  dieselbe  kräftig  das  Wort  fiHiijii 
Auch  der  Verfasser  obiger  Schrift  ist  ein  warmer' Freund  der  GjvmM 
sien  und  nimmt  sich  ihrer  Sache  mit  Eifer  an,  indem  er  einerseits  4ss 
Princip,  auf  welches  die  Organisation  der  Gymnasien  sich  gründet,  ttaft 
Neue  erörtert,  andrerseits  den  heftigen  Angriff  Heussi^s  energisch  JBH 
rUckweist.    Der  Verfasser  ist  der  Ansicht,   dafs  bei  den  fersdriedeMi 
Yerbesserungsvorschlägen ,  die  in  neuerer  Zeit  gemacht  seieo,  das  PHIh 
eip,  wekhea  den  Gymnasien  zam  Grunde  liege,  oft  nicht  berllckaieht^t 
worden  sei.    „Wolle  man  aber  iMem,  so  müsse  man  von  der* Idee  Mr» 
gehen,  oder  diese  selber  als  verkehrt  oder  doch  als  nicht  mehr  haUhsr 
nachweisen^'.    Mit  dieser  Idee  beschäftigt  sich  demnach  der  Vcrfigoscr  w- 
nächst,  es  ist  seine  Absicht  zu  zeigen,  dafs  dieselbe  auch  in  unserer  Int 
baltbar  sei  und  bleiben   müsse,     »eine  Erörterung  bezieht  sich  fast  aar 
auf  das  klassische  Altertbum  und  die  alten  Sprachen  als  diejenigen  tt- 
dungselemente,  gegen  welche  die  bisherigen  Angriffe  vorzugsweise  gerfclh 
tet  sind,  während  die  übrigen  Objecte,  welche  als  bildende  EleoNiite  «ea 
den  Gymnasien  aufgenommen  sind,  nur  beiläufig  erwähnt  werde»,    ßk 
Entwicklung  des  Veriassers  macht  daher  auf  Vollständigkeit  keinen  Ab* 
apruch,  er  will  hauptsächlich  zeigen,  da&  das  Gymnasium  das  kl>ssiiihn 
Altertbum  und  die  alten  Sprachen  als  Grundbüdungsmittel  habe  nnd  ha- 
ben müsse.     Der  Verfasser  sieht  die  Hauptscheidung  des  Gymnasiast 
von  der  Realschule  mit  Recht  darin ,  dafs  jenes  keine  abscliliefeende  Bil- 
dung geben  wolle,   der  sofort  die  Praxis  folge,   oder  ein  nur  durch  Ae 
Praxis  bedingtes  Wissen,  es  wolle  vielmehr  nur  befähigen,  die  Aas- 
bUdung,  die  der  menschliche  Geist  zufolge  seiner  Bestimmung  eirtrctw 
müsse,  mögliehst  za  erreiclien.    Da  aber  kein  wissenachaftlichea  Streb« 
je  der  historischen  Basis  entbehren  könne,    so  sei  die  his torisehe 
Grundlage  den  Gymnasien  unbedingt  nothwendig.    „Rein  voa 
pädagogischen  Standpunkte  auigefafst,  sei  der  Büdungsweg,  den  das 
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Bjmaifimk  febe,  der  richtigste  und  nftturgemäfseste,  weil  es  hi- 
stociiches  Ernssem  und  BeurtheUen  der  pbilosopbiscti6n  Erkenntniis  Tor- 
ausgeheo  lasse,  also  den  Vorzug  der  concreten  Anschauung  habe,  weil 
es  w  Menschen  durch  den  Menschen,  durch  Vorführung  von  Menschen* 
that  ood  Menschendenken  bilden  wolle.  Das  sei  entschieden  bildender 
lU  die  Bildungswege,  die  auf  Naturwissenschaften  und  Mathematik  bent- 
heo;  bildender  als  die  Vorführung  der  todten  oder  ?emunftlosen  Natur; 
eolBcfaieden  bildender  auch  als  Nacbweisungen  von  der  Güte  und  der  Weis- 
beU  des  Schöpfers/'  —  Mag  man  die  Ansiditen  des  Verfassers  auch  im 
Debriseo  als  richtig  anerkennen,  so  muls  doch  diese  letztere  Behauptung 
jedennlls  Bedenken  erregen,  Soll  die  Jugend  in  der  Xhat  gebildet  wer- 
den durch  die  Vorführung  von  Menscbcnthun  und  Menschenden- 
ken  aliein,  ohne  Hinweisung  auf  die  Güte  und  die  Weisheit  des 
Schopfers?  Soll  nicht  vielmehr  im  vergänglichen  Menschenthun  der 
Scfauler  das  Bleibende,  Unvergängliche,  Göttliche  erkennen  lernen,  auf 
da£i  es  ihm  eine  Stütze  sei,  an  welcher  er  sich  aufriditen  und  kräftigen 
kömiel  Soll  nicht  durch  die  Betrachtung  der  wechselnden  Geschicke  der 
y«llter,  wie  dieselben  durch  Gottes  wunderbare  Fügung  ihre  Bestimmung 
in  dem  grolsen  Entwickelungsproceüs  der  Menschheit  erfiillen,  das  Gefühl 
der  Abblogigkeit  von  Gott,  das  Bedürfoiis  der  Gemeinschaft  mit  ihm  in 
dea  Scbüler  geweckt,  überhaupt  sein  religiöses  I^bcn  gefördert  werden! 
6ewi|«  ist  jene  Gegenüberstellung  des  Verfassers  nicht  gutzuheifsen,  ebenso 
wenig  kann  man  es  billigen,  wenn  er  an  einer  andern  Stelle  (p.  21.)  sagt: 
ndie  Religion  solle  den  Ausgangspunkt  alles  Strcbens  aufweisen,  die  Ba- 
ni  koane  sie  nicht  sein'',  denn  sicberlich  kann  das  Gymnasium  der  christ- 
lieben  Elemente,  von  denen  unser  ganzes  Leben  durchdrungen  sein  soll, 
nickt  entbehren.  —  Auch  mit  der  weitem  Entwickelung  des  Verfassers 
ist  Beierent  nicht  völlig  einverstanden.  Der  Verfasser  ist  der  Ansicht, 
eis  ideales  Streben  könne  in  unserer  Zeit  nur  durch  die  Geschichte  le- 
bead%  erbalten  werden,  und  zwar  durch  die  Geschichte  des  Alter- 
tbnms.  Er  fordert  daher  ein  Hineinleben  in  das  Alterthum,  das  nicht 
Um  durch  die  geschichtlichen  Lcctiouen,  sondern  audi  durch  die  sprach- 
licb«!  und  durcd  die  Leetüre  erreicht  und  bewirkt  werde.  „Das  Alter- 
tkam  müsse  die  historische  Basis  sein,  nicht  die  neuere,  nicht  die 
deutsche  Geschichte,  weil  die  neuere  Geschichte  kein  abgeschlossenes 
Giue  bUde,  weil  bei  keinem  Volke  in  der  nouern  Geschiebte  sich  eino 
ifllMaDdige  Entwickelung  von  innen  heraus  vorfinde,  weil  die  Verhalt- 
oi>K  der  neuern  Zeit  zu  künstlich,  zu  complicirt  seien  und  daher  wenig 
iNg^et  zur  Erfassung  der  Jugend^  dagegen  sei  namentlich  die  griechi- 
sche Geschichte  in  ihren  einfaclicu  natürlichen  Verbältnissen  mit  ihrem 
rein  Bienschlichen  Denken,  ihren  idealen  Bestrebungen  vorzugsweise  geeig- 
Bci,  den  JQgendlidien  Geist  zu  kräftigen ,  ihn  zu  befähigen  zu  vernünfti- 
^  «nd  thatkräftiger  Erfassung  der  eigenen  Zeit.''  —  Jedenfalls  läfst  der 
Verinsier  hier  die  alte  Geschichte  zu  sehr  hervortreten,  mag  man  dem  Ver- 
^«•Mr  auch  in  dem  Becht  geben,  was  er  an  der  alten  Geschichte  nament- 
^  der  der  Griechen  als  bildend  hervorhebt,  so  darf  doch  sicherlich  bei  der 
Si^ng  deutscher  Jugend  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  nicht 
^  Vorrang  behaupten  vor  der  Geschichte  des  eigenen  Volkes.  Wenn 
^  Verfasser  behauptet,  „  nach  den  Cimbern  und  Teutonen  giebt  selbst 
die  deutsche  Geschichte,  wir  meinen  die  des  deutschen  Volkes,  wenig, 
^  auf  die  Jugend  Eindruck  zu  machen  taugte'',  so  ist  das  in  der  That 
<^bartes  Ortheil  über  das  eigene  Volk,  welches  allerdings  zerstörend, 
^  anch  umgestaltend  und  neu -belebend  im  poÜtischen  Leben,  wie  in 
^nnit  und  Wissenschaft  gewirkt  bat,  wie  fast  kein  anderes.  Der  deut- 
*^beJuDg|iQg^  welcher  mit  Recht  auf  sein  Vaterland  stolz  sein  kann,  mufs 
daher  mindestens  eine  ebenso  genaue  Kenntnifs  von  der  Geschichte  sei- 
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Des  Volkes  haben,  als  too  der  des  Aliotbums,  rle  mu&  d^  Fiiiidam«at 
seiner  Bildung  fest  begründen  helfen.  Auch  itia^Lticiri  der  Ver^sser  wite 
sein  hier  ansgerorochenes  UrtiieU  einiger mdfaeii,  mdem  er  p.  17.  aM0y  ^dk 
Geschichte  in  ihrem  ganzen  Umfonge  also  aurh  die  ncuore  gebore  den 
Gymnasium  wesentlich  an."  Der  Veribss(.T  weist  hin  auf  den  i^ntsdiiet 
denen  Gegensatz  zwischen  der  alten  Gcscbicliti^  und  der  ncnK^ren ,  ttnl . 
gerade  weil  ein  solcher  Gegensatz  yorhamk'n  h\^  dnrf  der  Jtin^Kng  nidtl 
tm  Alterthum  allein  leben,  er  mufs  auc-li  die  tieuc^re  Zeit  kf'Tin<?D  ttr^ 
nen.  damit  er  die  Fähigkeit  gewinne  in  dor  Jetztzeit^  in  der  er  lebl, 
xa  Hause  zu  sein,  er  mufs  befShigt  wurden,  seine  eigene  Zeit  zu  vfr- 
stehen,  damit  er  nicht,  wenn  er  zur  S4:'UiGiÜndigkeit  gcJAogt^  gAüz  ntm^ 
Verhältnissen  sich  gegenüber  befinde,  in  dienen  ihm  AtJc?»  fremd  und  «s- 
verständlich  erscheint.  —  (Vgl  Hcydemann^  über  den  gesrhidJÜidMi 
Unterricht  auf  Gymniasien,  In  dieser  Zcltsclirjri  h  2.  p.  11  sq,).  — 

Der  Verf.  wendet  sich  p.  8.  zu  den  Sprachen  als  dcoi  iweiteir 
Grundelement  unseres  Unterrichts,  und  (>rürtert  die  Noth wendigkeit  eins, 
gründlichen  Unterrichts  .in  den  alten  Sjiraclien.  Er  betrachtet  die  Spar 
eben  mit  Recht  als  Hauptmittel  zur  Au&biliinng  dt^s  verständigen  De»- 
kens.  „Indem  das  Gymnasium  Vorzugs  wehe  die  beiden  alten  8pracb*l 
heranziehe,  erlange  es  nicht  blos  Blnbrit  und  Ettidringlicbkell  li 
seinen  Lehrmitteln,  sondern  es  habe  aucli  diejenigen  Sprühen  gcwübl^ 
welche  dieVortheile  des  Sprachunterricdl^  'im  ent3chj<Hjf'ii£ten  aufweiset, 
ohne  die  ein  wissenschaftlicher  Sprachunferrichi.  überhaupt  niclit  möfTieli 
sei,  denn  ein  wirkliches  Verständnifs  aueli  nur  der  eigenen  Spracibe  ferv 
lange  nothwendig  vergleichende  und  zwar  lii.^lon^cbe  tirainmaük,  f^^nt^ 
nifs  wenigstens  einer  der  verwandten  Urspniebcn.  >V  enn  man  sage,  Üem 
Forderung  führe  consequenter  Weise  zum  Sanscrit^  $o  sei  das  Hin- 
einziehen desselben  in  den  Kreis  der  Si'btile  im  Interesse  der  GründKeb' 
keit  nicht  einmal  wünschenswertb,  der  ^praclUiefie  Abistaml  s^i  tu  w^ 
das  Griechische  und  Latein  müfsten  dennocii  als  Vermittlungesturen  hM* 
ben.  Die  Kenntnils  des  Sanscrit  sei  auch  nicht  nothwendig,  weil 
es  in  syntaktischer  Beziehung  nocli  zu  wenig  au&gebiidel 
sei.  Im  Griechischen  dagegen  sei  bei  allem  Reichifuim  der  Fornien  dodb 
schon  die  nöthige  Beschränkung,  es  lasse  üdi  ein  svninkliäches  System  aof- 
finden,^nach  welchem  die  Sprache  anschaue  und  die  Formen  gcbrauebe;  difi 
Vergleichung  der  syntaktischen  Svsteiat:  aber,  wIesieinHio* 
klang  mit  dem  der  Formen  sich  aufweisen,  sH  diis,  was  dis 
Sprachforschung  erstreben  müsse.  Obwt^liJ  ^Ua  Grieeiiiisübe  dem  B^rif 
einer  Ursprache  bedeutend  näher  stehe,  so  «olle  dcnnocb  dem  Latefil^ 
seine  bisherige  Stellung  bleiben,  weil  die  grofserc  Näbc  zu  unserer  Jkuf' 
fassung,  die  bei  gröfserer  Bescliränkung  docli  rvichiieh  so  deuitidt  mm- 
seprägten  Formen,  seine  strenge  Syntax  es  fiJr  den  ElemL'nfianj(it«rridit 
mfslicher  und  fruchtbringender  machten.  Dem  Griecbr sehen  verHieJM 
dagegen  die  Stelle,  die  ihm  einerseits  die  Bedeutung  seiner  (fcscbidile 
und  Litteratur  anweise,  andererseits  als  Weg  zur  Erlangung  einei  Vr* 
theüs  über  sprachliche  Verhältnisse:  alle  Aufklärung  des  syntaktiMNI 
Gebrauchs  der  Formen  bleibe  unklar,  wenn  man  ni<mt  vom  griuhlsfto 
System  anhebe/'  —  „Selbst  die  sogenannten  PraktUter  mübten  die  M|» 
derung  gründlichen  Sprachunterrichts  zugestehen,  denn  die  alten  KIplil* 
ker  würden  auch  deshalb  verarbeitet,  damit  wie  das  Denken,  so  auch  tlß 
genaue  und  präcise  Ausdruck  und  der  Sinn  dafür  gebüdet  werde;. V 
Stil  solle  ein  Abdruck  der  geistigen  Individualität  des  Charakters  aA 
bliebe  man  da  bei  den  neueren  Sprachen  allein  stehen,  so  ständen  sMk 
die,  wie  die  Kultur  ihrer  Völker  viel  zu  nahe,  um  durch  einen  Oegenutt 
die  Bedeutung  des  Gliederwerks,  das  man  gebrauchen  wolle,  klar  la 
machen/*  —  „Das  Gymnasium  fasse  demnach  seine  Angabe  ideal-bumaaer 
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ton  2  Beitefi;  in  üet  gi^fgfen  Einbeh  seiner  Bfldnngsmittel  er- 

nidrt  blos  ein  Kennen,  sondern  auch  ein  WoHen.    Die  Spra- 

m  die  Verstandesbildang  geben,    die  gesehicbtlicbe  Basis  und 

die  alte  Geschichte  solle  die  Bildung  des  Oemütlis  erwirken,  solle 

das  Temiinftige  Urtheil  bilden  als  Vorschule  zur  phüosopfajschen 

Damit  stimme  rortfeffllch  die  Wahl  der  alten  Sprachen  und 

^'•"^ ^^  Griechischen,   das  als  Höhepunkt  des  Aherthun» 

MJl  9«r  Höhepunkt  der  Gymnasialbildung  bleiben  müsse,  so  lange  noch 
■WiMipt  die  Richtung  aufs  Ideale  den  Gymnasien  bleiben  soJIe/^ 
I  Wio  nnn  die  übrigen  Lehrobjecte,  welche  das  Gymnasium  aufgenom- 
mKkr%ti,  der  Grundidee  sich  anscbliefsen,  ohne  der  Einheit  derLehrmH- 
jMllftltBir  zu  thnn,  das  zu  zeigen,  liegt  nicht  in  der  Absicht  des  Ver- 
lUhSlii.  80  berührt  er  auch  nur  kurz  den  Besserungsvorschlag,  wdcfaer 
Jjifrebeo  des  Griechischen  und  dagegen  ein  Aufnehmen  von  Lehr- 
fts  ier  Realsdiulen  verlangt,  so  wie  denjenigen  des  Hrn.  Dr.  Köchly, 
'^  *  *  er  auch  am  Schlufe  p.  68.  nochmals  zurückkommt,  indem  er 
entschieden  opponirt.  „Diese  Vorschläge *',  sagt  der  Verf. 
„waren  Stimmen  aus  dem  Lager  der  Philologen  selber.  Heller  er- 
ym^  ^mM  Feldgeschrei  von  den  Realisten  herüber,  das  heifte  Vernichtung. 
lUfSlifisten  veriangten  die  Gymnasien  sollten  in  ihren  Lehrstoffen  sieh 
ißtäft  Mehr  und  mehr  nahem ;  damit  aber  würden  die  Gymnasien  ihr  ei- 
'"""  liebes  Wesen  ^aufgeben,  ohne  etwas  zu  gewinnen.  Den  Realschu- 
\  es  an  einer*Einbeit  der  Bildung,  es  felile  ihnen  an  der  Ge- 
als  Basis,  bei  den  Sprachen  könne  auf  der  Realschule  von  einem 
liaftiichen  Unterricht  nicht  die  Rede  sein,  sobald  die  historische 
M»  'desselben  wegbleiben  müsse.  Auch  der  Religionsunterridit  könne 
JteSWieit  nicht  repräsentlren  (?).  Wenn  also  einmal  gelernt  werden 
ildik  vod  zwar  nicht  des  Nutzens,  sondern  des  inneren  Menschen  wegen, 
MiMe  das,  was  das  Gymnasium  biete,  ohne  Frage  voran.  Indefo  sei 
«Mos  nöthig  das  Princip  zu  vertheidigen,  denn  darum  kümmerten  sieh 
§k  Jtegriffe  nicht,  das  beweise  auf  das  deutlichste  wieder  der  rüok- 
•idMioseste,  der  wohl  je  geschehen,  der  des  Gymnasial  -  Oberlehrers 
DtHcnfsi."- 

Ifcier  diesen  Angriff  H^s.  ist  bereits  in  diesen  Blättern  ein  ürtheil 
MMsytochen.  Das  unwissenschaftliche  Verfahren  H^s.,  die  grofse  An- 
,  stf  Irriger  Behauptungen  desselben,  welche  den  bisher  von  der  Wissea- 
Kfaift  gewonnenen  Resultaten  widerstreiten,  ist  von  Hm.  Dr.  Brum- 
««ffttldt  !n  besonnener  und  gemäfsigter  Weise  ans  Licht  gestellt.  Das 
Rcfefat  Br.^s  ist  dem  Verf.  erst  nach  der  Vollendung  seiner  Schrift  zu- 
gtemnen.  „Dies  hinderte  mich  um  so  weniger  an  der  Veröffentlichung*', 
Bgl  Ier  Verf  p.  69.  in  der  Nachschrift,  „als  eigentlich  nur  der  Theil  über 
4m  bbilt  einer  Wideriegung  gewürdigt  war.*'  Diese  letzte  Behauptung 
htm  Btf.  nicht  als  richHg  anerkennen.  Br.  hat  die  wesentlichen  Punkte 
^jBLMien  Schrift  auch  in  Bezug  auf  den  formellen  Theil  in  ausrei- 
rfcB<iie^  Weise  hervorgehoben,  geprüft  und  widerlegt,  wenngleich  nicht 
■ft  tatelben  Ausführlichkeit  als  unser  Verf.  Aufserdem  verfährt  Br. 
BftjMliierer  Ruhe  und  Mjilslgung,  während  der  Verf.  das  „ftjie  irm  et 
thmr  Dicht  immer  beherzigt  (vergl.  p.  34.  60.  65.).  Allerdings  behan- 
Mt  K  die  Philologen  auch  nicht  allzuglimpflich ,  aber  der  Verf  hätte 
Bemplel  ni^  folcen  sollen.  Auch  lälst  der  Verf.  bei  der  Dar- 
der  Ansichten  H.^s  raitunt^  die  redite  Genauigkeit  vermissen, 
wird  schroffer  hingestellt,  als  es  in  H.^s  Schrift  wirklich  sieb 
fisM:  allerdings  sind  die  Schlüsse  H.^s  hie  und  da  nicht  allzu  bündig, 
abermnocb  sind  sie,  im  Fall  man  die  Prämissen  zugiebt,  auch  nicht 
■0  darchaos  nnlogisch  und  verkehrt,  als  der  \ett  sie  TorfUhrt,  vergl. 
E  p.  10.  18.  19.  Ak.  p.  24.  37.  38.     Im  Uebrigen  sind  die  meisten 

Mteekr.  L  d.  GtumUIwcmb.  IL  7.  34 

Digitized  by  VjOOQIC 


Elnwöiie  das  VerC  §e§tm  H.^8  B«baflf  twigen  treflend  aad  ireUbegiR 
4€t  --  Den  Tbeil  dcur  Schrift  H.'«,  weldber  sich  auf  den  lobalt 
'SdirifteA  des  Alterthuros  bezieht,  und  weldier  |»it  sfjineii  bis  dabin 
erhörten  BeiumptiiBgen  dem  Urtheil  der  ^röbtea  Köpfe  aller  gobildc 
Völker  entgegentritt,  widerlegt  der  Verf.  im  AUgemeioeo  mit  deosel 
Gründen,  welche  Br.  geltend  gemacht  hat,  £r  cbarakterisirt  das  VeH 
ren  IL^s  mit  Recht  als  durchaus  ungründlich  mid  unwissenschaniich, 
Idee  des  Gymnasiums  sei  Ton  H.  gar  nicht  berücksichtigt,  es  sei  oii^ge 
gefragt,  wozu  denn  bislier  das  Gymnasium  die  alten  Spraobeo  Teria 
habe.  ,^H,  betrachte  die  Sprachen  einseitig  von  dem  Standpunkte  et 
«odernen  Grammatik,  er  suche  an  den  alten  Sprachen  im  Vei|li 
mit  den  neueren  nur  Mängel  aufzufinden,  während  von  den  eigenthöi 
/Ohcp  Vorzügen,  von  den  fiir  die  Jugend  so  Torzüglich  bildenden  Eleu 
tsA  decsdben  nirgends  die  Rede  sei/' 

Aus  der  Erörtenmg,  durch  welche  der  Verf.  diefs  GesammturtbeH 
Einzelnen  bm;ründet,  hebt  Ref.  Einzelnes  hervor.  ~  Was  das  lexicalii 
Element  betrifil,  so  wird  zugegeben,  dals  die  Zahl  der  Begriffe  io  < 
j»eueren  Sprachen  gröfser  sei,  dafs  jedoch  die  alten  Spcachen  ao  Klad 
der  Begrifle,  an  Bestimmtheit  der  Wortbedeutung  den  neueren  oacbii 
den,  wird  mit  Recht  bestritten,  es  wird  darauf  hingewiesen,  dals  px 
das  Schaffen  der  Ausdrücke  für  die  Begriffe  in  einer  Sprache,  wo 
J^amen  für  riele  jener  noch  fehlen,  besonders  bildend  sei,  und  dafs  io 
kam  hier  för  das  Pädagogische  den  alten  Spracheif  entschiedeo  der  V 
zug  gebühre.  Die  Absdmitte  über  Orthographie  und  Orthoepie, 
w^ohe  U.  ein  besonderes  Gewicht  legt,  eridärt  der  Vert  mit  to1| 
Recht  üir  durchaus  unbedeutend  für  das  Ganze  der  Fn^e.  Du  «^ 
.derliche  Rechen-Exempel  (Zahlenmystik,  wie  der  Verf.  es  nennt),  dt^ 
welches  U.  zu  dem  Resultat  gelaugt,  dafs  die  alten  Sprachen  die  1^ 
ärmsieo  also  monotonsten  Ton  allen  Sprachen  seien,  wird  nach  Gebi 
gewürdigt.  Mit  Recht  hebt  der  Verf.  hervor,  dafii  Zahlengröise  übe 
nicht  über  die  Trefflichkeit  entscheide,  und  dafs  H.  gar  nicht  nÖUiig  i 
bäht  habe,  so  handgreiflich  den  Verdacht  absichtlicher  Fälschung  auf  I 
zu  laden,  wenn  er  im  Griechischen  nur  5,  im  Französischen  26  einfi^ 
VekaHaute  zähle.  —  Die  Behauptung  H.'s,  dafs  die  ganze  Lcbfc  r 
Axcent  den  Verstand  nicht  zu  befrie<ygen,  ja  nicht  einmal  zu  bescba 
Jen  vermöge,  bat  der  Verf.  mit  Unrecht  unberührt  gelassen,  denn  i 
SMch  durch  diese  Lehre  der  Verstand  angeregt  und  geschärft  werden  köq 
bat  erst  neuerdings  Herr  Dir.  Fofs  (Zeitschrift  für  Gymnasial wese^ 
1,  p.  133  fr.)  an  geeigneten  Beispielen  gezeigt  —  In  dem  2.  Haupi 
sclinitt  der  Schrift  H.''s,  welcher  von  der  Satz  bau  lehre  handelt,  fin 
.der  Verf.  wie  in  dem  Vorhergehendem  keine  Spur  von  wissenscbaüiidi 
Verfahren;  er  hebt  hervor,  wie  11.  immer  nur  sage:  „wir  können J 
und  das  deutlich  ausdrücken,  die  Alten  nicht";  vom  umgekehrtes  ^ 
sei  Dicht  die  Bede,  eben  so  wenig  von  einer  Beleuchtung  der  Sprad 
von  ihrem  eigenthümlicben  Standpunkte  aus.  An  mehreren  Stellen,  i 
nentlicb  in  Bezug  auf  die  Pronomina,  fuhrt  der  Verf.  treffende  Bet«pj 
an,  wo  die  neueren  Sprachen  an  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  bi^ 
den  alten  zurückstehen.  —  In  dem  Kapitel  über  die  Flexionsverfaält&j 
weist  der  Verf.  darauf  bin,  wie  H.  nicht  nur  viele  irrige  und  sich  «i<i 
mrechende  Bebanptungen  aufstelle,  sondern  auch  den  pädagogisch 
Standpunkt,  auf  den  es  hier  allein  ankomme,  aufser  Acht  lasse,  wäbn 
doch  für  diesen  die  Flezionsspraofaen  entschiedene  Vortheile  iewabrtj 
indem  sie  zwängen,  sich  in  eine  ganz  andere  Anschauung  zu  vers«ti 
und  sich  dadnrcli  der  eigenen  Spcacbe  bowufst  zu  werden.  --  In  Ba 
auf  die  Bebauptuqg  H.'s,  da&  den  alten  Sprachen  der  ConditioiMl 
fehle,  gebt  der  Verf.  in  so  fern  uqgenan  zu  Werkio,  als  er  mar  doo  I 
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^gaopmlM  bdiandelt,  ytfükgeni  er  den  Folgest^,  fir  n^dehem  4er  Con- 
ftfoBUif  der  neaerm  SpncheB  als  eigeDthtimüoiie  Form  baMiptBächlMh 
{neADwendaiig  findet,  fast  ganz  unberOeksich^  läftt.  Die  MMalpar- 
M  wß  wird  mit  Unrecht  gar  mobt  erwäbot  «  Den  Abschnitt  von  den 
pttfornen  und  dcn>  Sa<3!gefäge,  weicher  in  der  Tbat  nur  aus  ei- 
m  Oongiomerat  nirgends  bewiesener  Behauptungen  besteht,  behandelt  der 
^trt  niebt  mit  derselben  Ausfiihrlicbkeit,  wie  die  früheren;  manche  der 
h6^rüodden  Vorwürfe  H.^s,  die  mehr  gegen  die  Philologen  als  gegen 
ti  alten  %rachen  gerichtet  sind,  weist  der  Verf.  mit  Entschiedenheit 
^ck;  jedoch  hätte  er  gegen  einzelne  seltsame  Behauptungen  H.^s  noch 
Mscber  auftreten  sollen,  z.  B.  wenn  wir  bei  H.  p.  40.  lesen:  „von 
IS  Tiden  Verstöfeen,  w^he  die  alten  Sprachen  in  der  Zusammenziehung 
tfgaerdoeter  Sätze  machen,  und  durch  welche  sie  oft  gerade  das  ^^^geo- 
)A  TOB  dem  sagen,  was  sie  sagen  wollen,  eben  so  oft  aber  auch  offen- 
kren  Unsinn  zu  Tage  fördern!'^  —  Auch  hätte  der  V^.  nicht  un- 
HasMB  sollen,  gerade  hier  darauf  hinzuweisen,  wie  viele  büdende  £le- 
pate  in  den  raannigfiichen  eigentbümlichen  Satzftigungen  der  Alten  «nt- 
pen  seien,  wie  namentlich  die  Nachbüdung  des  kunstreichen  Periodenhans 
tar  Allen  (dessen  Wesen  H.  in  geschmackloser  Einschachtelang  und  imi- 
psiger  Vetschränkung  zahlloser  Zwischen-  und  Untersätze  findet)  den 
maad  zu  wecken  und  zu  schärfen  im  Stande  sei.  —  Wenn  endlich 
t.  die  Fiximng  der  Wortstellung  in  den  neueren  Sprachen  als  einen 
bd  der  Entwiddurfg  preist,  dessen  sich  die  Alten  nicht  rühmen  konn- 
A,  80  bexeichnet  der  Verf.  diesen  scheinbaren  Mangel  der  alten  Spra- 
bn,  den  auch  die  deutsche  Sprache  theUe,  mit  Recht  als  einen  Vorzug, 
n  Dar  einseitiges  Vorurthetl  zu  verkennen  im  Stand«  sei.  Auch  hätte 
V  Verf.  noch  bemerken  können,  wie  diese  gesetzmäfsige  WortsteUung 
•  B.  im  Französischen  zu  manchen  sehr  sobwerföUigen  Wendungen  nö- 
^i  und  dals  <lie  Dichter  diese  gepriesene  Gesetzmäfsigkeit  &st  gar 
icbt  beachten  und  auch  nicht  beachten  können.  — 
Berib,  Fefouar  1848. 

O.  Schmidt. 


Wene  Mittiieilimgeii  auf  Anlafs  der  neuesten  Gymnasial -Ver- 
ordnungen eines  Hohen  Ministeriums  des  Cultus  und  öffent- 
lidjQi  Unterrichts  im  Königreidi  Sachsen  von  Friedrich 
Böttcher,  Dr.  th.  und  ph.,  III.  Lehrer  der  Kreuzschule  zu 
Dwsden  etc.  Dresden,  Adkr  und  Dietze.  1848.  65  S. 
(10  Ngr.) 

Eaie  kleine,  aber  inbaltreiche  Schrift,  deren  Bedeutung  auch  über 
7^^  örsnzen  sich  erstreckt,  wird  Tom  Verf.  ^ai^^eboten.  Sie  ge- 
flucht zu  der  Fluth  iener  Broschüren,  welche  unberufene  Neuerungs- 
!^^^^er  halsstarrige  Feindseligkeit  gegen  alles  Neue,  oder  vornehm 
^^'^  Absprecberei  oder  noch  schliinniece  Leidenschaften  und  Teoden- 
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xen  in  anterer  Zeit  hemM^gebndrt  htbeii;  Mmdern  rie  ict  tob  der  HeA^ 
wehr  abgedrungen  worden,  sie  beruht  in  allen  TheUen  auf  riel^U^ 
Erfahrung,  und  ist  bei  manchen  männlich  starken  AosdrOcken  dMll^ 
einem  mild  rersöhnlichem  Tone  geschrieben.  Anch  fiUlt  ihre  Biilitiihai 
in  eine  Zeit,  in  welcher  man  die  welterschüttemden  Eremisse  ^taa 
Jahres,  die  auch  auf  Klirche  und  Schule  von  EInflufe  smn  mirften»  «Mj 
nicht  ahnete. 

Der  Verf.  erörtert  zuvörderst  die  Veranlassunc  seiner  Scfarift,  tt  A 
ren  Veröffentlichung  ihn  aufser  der  Wichtigkeit  des  €legenstandes 
auch  amtliche  Vertätaisse  nöthigten,  und  fügt  hierzu  noch  einf 
bemerkungen  über  die  Gymnasialrerision  des  vor%en  Jahres  in 
die  letzteren  sind  eben  nicht  erfreulicher  Natur,  zumal  da  sie 

geheime  Conduitenlisten  erinnern,   die  noch  dazu  auf  flüditig  c 

Rerisionsnotizen  und  literarischen  Privatansiditen  beruhen.  Möcbton 
endlich  einmal  vor  einer  solchen  Beaufsichtigung,  die  auch  den 
haftesten  l^rer  mit  Mifstrauen  gegen  seine  Vorgesetzten  eriäUen 
alle  Schulen  jeder  Art  bewahrt  werden.  Ueber  den  Beligionsu 
stinmit  der  Verf.  den  Entscheidungen  der  Staatsbehörde  bei,  erhebt 
gerechte  Bedenken  gegen  den  voi^escbriebenen  erzwungenen  Kii 
such  der  Schüler.  Allein  auch  die  Vorschläge  des  Verf.  dürften 
durchgängig  zu  billigen  sein.  Jeder  Gymnasiallehrer  hat  wohl 
dafs  gerade  die  einheimischen  Schüler  häufigere  und  stärkere  Kl^es 
Unfleifs  und  unangemessenes  Betragen  yerursacfaen,  als  die  aosifiüHgij 
and  die  letzteren  jedenfalls  zu  nöthigen,  an  den  gemeinsamen  Kiriln  UÜ 
suchen  Thcil  zu  nehmen,  die  ersteren  aber  je  nach  der  bei  der  Goiil 
mation  ein  für  allemal  gegebenen  Bestimmung  ihrer  Angehdrigea  ddl 
anzuhalten,  wäre  eine  Freistellung,  welche  eine  ofienbare  BerorrngsM 
der  einen  vor  den  andern  enthalten  würde.  Wie  oft  mufs  auch  idam 
die  Schuldisciplin  die  Mängel  der  häuslichen  Erziehung  ersetzen!  Ao4 
weifs  der  Verf.  nicht,  dafs  an  manchen  Orten  die  Gymnasiasten 
Platz  in  der  Kirche  haben,  an  welchem  «le  von  der  Predigt  wenig  od« 
nichts  verstehen  können,  und  dennoch  zum  Kirchenbesuch  an  jedem  Soan* 
tage  gezwungen  werden.  Dabei  mufs  freilich  aller  kirchliche  Sinn  ii 
den  Herzen  der  Jünglinge  ertödtet  werden,  wodurch  bei  Vielen  sehen 
frühzeitig  dem  kündigen  amtlichen  und  bürgerliclien  Leben  die  religiost 
Weihe  und  Kraft  entzogen  wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Al^fi4- 
mahlsfeier  der  Schüler,  deren  Einrichtung  an  so  manchen  Schulen  eiM 
heilsame  Abänderung  bedarf. 

Das  viel  besprochene  Gebiet  der  Lehrfächer,  die  man  in  neuester  Zeit 
den  Gymnasien  in  Masse  aufgebürdet  bat,  ist  auch  vom  Verf.  zum  Haupt- 
gegenständ  seiner  Arbeit  erlesen  worden  (S.  13—54.).  „Bei  dem  An- 
blick alles  dieses  Weitherum  und  Hochhinauf  und  Vielzusammen,  dag 
sich  schon  im  Regulativ  (für  die  Gelehrtenschulen  im  Königreich  SachMs) 
kundgab,  und  nun  noch  mehr  in  den  methodischen  Anweisungen,  dm  bn- 
gegebenen  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Lehrplänen  (Rescr 
vom  25.  und  29,  Oct.  1847.)  darlect,  im  Grunde  aber  nicht  amnSditt 
über  diese  noch  spät  genug  nachgekommenen  sächsidten  Anläufe,  oein 
über  die  in  ganz  Deutschland  längst  verbreitete  pädagogische  RichUmg. 
mufs  der  Verf.  ein  schon  in  engem  Kreisen  oft  halblaut  angestimmtes 
Klagelied  einmal  aus  voller  Brust  recht  laut  und  weitschallend  erhe- 
ben.'^ Wir  stimmen  ein  in  dieses  Klaglied,  und  zwar,  um  der  jetz^en 
Generation  der  Schuljugend  willen,  mit  welcher  man  so  gewagte  Eipe- 
rimente  vornimmt,  mit  tief  verwundetem  Herzen,  dessen  Schmerz  sich 
noch  steigert,  da  die  Lehrer  zu  solcher  ex  perimentalen  Abrichtung  ihrer 
Schüler  nothgedrungen  gezwungen  werden.  Denn  obwohl  der  Verf.  diese 
rielAch  vollgepfropften  Lehrpläne,  die  überdem  mit  sachkitnd^r  Gewaid- 
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hfü  UradMat  und  iliiKli«Ülirt  md,  mit  den  gnHston  Farben  MbiMert 
mimh  im  «cbärliieQ  Worten  geiselt,  ao  ist  doch  bei  seiner  Darstel- 
iBif  oicbls  mehr  lu  beklagesy  «üs  dafs  sie  eine  vielfach  verkannte  Wahr- 
häl  eolhaKen.  „Frige  sieb  jeder'S  ruft  der  Verf.  aus  (S.  18.),  „ob  es 
wohl  ist  weitesten  Bo^icfa  seiner  Belunntachaft  unter  Alt  ond  Jung  Ein 
Neosebenkind  giebt,  das  alle  jene  in  dem  neuen  Ziel  des  Gymnasial- 
ÜBterricbts  begrtflenen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  ohne  Aus- 
uluse  in  dem  Marse  besitzt,  wie  sie  der  wohlunterrichtete  Abiturient 
Uiftig  besitzen  miifii,  wenn,  was  auf  dem  Papiere  jener  Verordnungen 
DdH)  aicbt  ein  bloses  Prunkstück  oder  Luftgebild  sein  soll.  Man  wird 
Hoaderte  finden,  die  in  Einem  und  mebrern  Fächern  weit  fiber  jene 
Gnus  des  Wissens  und  Ktonens  hinaus  sind,  aber  schwerlieb  irgendwo 
Kioto,  der  in  allen  Fächern,  sei  es  jetzt  oder  bald,  jenem  Ziele 
flndi  itebt,  oder  es  je  vorher  erreicht  bitte.  Und  Ret  will  kühn  dar- 
nfvetteo,  dafs  z.  B.  in  unserm  Dresden  von  Männern,  wie  von  Am- 
■M|  Garns,  Choulant,  Reichenbach,  selbst  Bötti^er  sei.  An- 
Ums,  bis  zu  den  jüngst  abgegangenen  Fürstensebülem  mit  complettem 
Ib.  I.  bersb,  kein  Einziger  von  dem  gerade  gesuchten  poljhistoriscb- 
gtytedmisGben  Batterien -Caliber  sich  &iden  wird."  So  wie  es  diesen 
«trten  gewife  nicht  an  innerer  Wahrheit  gebricht,  so  wird  man  auch 
Ufmder  Behauptung  von  Herzen  beistimmen:  (S.  24.)  „Ein  Dutzend 
imenrachsener  gründlicher  Gelehrter  zieren  und  fördern  den  Staat  un- 

ßmebr,  als  Hunderte  geschulter,  erzwungener  Halb  wisser,  zu  denen 
Msaat  jetzt  so  reichlidi  gestreut  wird;  und  eine  den  Neigungen  der* 
Afn4  entsprossene  mannichfaltlge  Bildung  macht  ein  Volk  innerlich 
vat  gJQcklidier  und  stärker,  als  alle  noch  90  wohlgemeinte  Uoiformirung, 
dkjiiDiBier,  wie  all^  Uniform- Wesen,  nur  äulserlich  haftet.*^  Wenn  da- 
W»  der  Verf.  S.  19  ff.  hervorhebt,  wie  nacbthuilig  es  für  Gymnasien 
M,  dab  die  einzelnen  Fachlehrer  der  Mathematik  oder  Naturkunde  und 
Iv  Philologie  und  der  übrigen  Gegenstände  in  Sprachen  und  Realien 
lieh  Bitbt  gegenseitig  in  Krankheits-  und  andern  Fällen  vertreten  kön- 
sn,  aod  wie  bedenklich  es  nicht  selten  ist,  dafs  die  verschiedenen  Leh- 
■r  is  den  alten  Sprachen  und  den  ihnen  entgegengesetzten  Realien  sich 
dsi  (bdls  philologisch  theils  facbschulmäfsig  unterricblcten  Schülern 
f^scouber  mannidifache  Blösen  ihrer  Unkeontnifs  der  nicht  erlernten 
•»■en  und  allem  Gymnasialfäcber  geben:  so  bat  der  Verf.  zwar  in  der 
WN  Mlbst  richtig  geurtheilt,  allein  zugleich  auch  nicht  bedacht,  dab 
^  nehsische  Staatsbehörde  bei  ihren  neuen  Verordnungen  gewisserma- 
^  mü  schulgerecbter  Consequenz  verfahren  ist.  Denn  man  bedenke 
^  neUschen  und  starken  Anforderungen,  welche  die  sächsische  Vcrord- 
gy  tn  die  Candidaten  des  höhern  Sdiulamts  stellt,  obwohl  man  bis 
p^  Docb  nicht  so  weit  gegangen  ist,  dieselben  an  bereits  angestellte  Gym- 
""•Ucbrer  bei  einer  Versetzung  und  Beförderung  zu  einer  böhern  Stelle 
^  m  einem  Rectorate  sogar  zu  erneuem  und  zu  wiederholen,  und  man 
*"|^t  über  das  über  alle  Mafsen  gesteigerte  Vertrauen,  das  jetzt  die 
^**>>thchorde  in  das  Kraßgenie  eines  jüngeren  oder  älteren  Mannes  setzt, 
^>  wenn  er  nur  in  einigen  Fächern  die  erste,  in  allen  übrigen  minde- 
^  die  zweite  Censur  erhält,  euie  vielseitig  monströse  Gelehrsamkeit 
^*^iun  rnuis,  wobei  jedoch  das  Eine  zu  befürchten  steht,  dafs  in  dem 
gr^fiartigen  Gelehrten  der  praktiache  Schulmann  unterge- 
^gen  sein  möchte.  WUl  also  der  Verf.  conscquent  seine  angefilhrte 
^^l^biog  erhärten,  so  hat  er  zuvörderst  auf  diese  neuen  Anforderun- 
8^  an  die  Gymnasiallehrer  seinen  Angriff  zu  richten,  was  er  aber  un- 
»«ri^hat. 

Hiftrsof  kommt  der  Verf.  auf  die  oftmals  autgeworfene  und  beant- 
»wtrte  Frage,  „woher  denn  auf  einmal  jener  gewaltige  Sturm  auf  die 
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&ytotmdea,  Jea'«r  Aminrng  m^  «iigcuieweiief  Fwiteiw^ui^  o^  nm  mt- 
tett  ber  jenes  DningeD  ttnd  Wühlen  auf  Umsturz  fekomaMo  sei,  «r**-^ 
Quellen  darin  ausstrdnen,  welcher  Geist  daido  webe!^  Em  wn 
mm  die  mekt  bekannten  Ursacbea  dieser  Ersebeimiog  der  Reiher 
aafgezäblt  and  ii»  ihrer  Utthaltbarfceit  naobgewiesea  (S.  22— tf.> 
Bekannte  ist  jedeeh  auf  eine  so  geistrfkhe  Art  dar^^estelit,  da6  mua 
sieh  einer  solchen  Wiederholung  zur  neuen  Anhdrang  Inngieht  Nv 
Si2ö.  hel2.c^  wo  der  Verf.  ?on  den  „fHlherhin  berechtigten,  ietst 
lieh  Tvripüteten  <)>  Gegenwirkungen  gegen  die  aUerdings  digei 
philologische  Ueberspannong  und  üobertreibung**  redet,  wäre  s« 
s^en,  daib  er  mit  etwas  gröberer  Ansfiihrliohkeit  sich  aoBgesprocfaeii 
Eb  ist  eine  ausgemachte  Wahrheit,  daii  «san  die  I^edüre  der  giiinliMuhw 
und  röaiiseben  Schriftsteller,  deren  herrHcbe  Denknato  der  BeredsaaiWt 
und  Dicbtku^t  man  mit  dem  haarscharfen  Messer  der  Kritik,  CItsiBmi 
tik  und  Metrik  schonungslos  anatemisirte,  den  Schülern  auf  eine  yiiiiiiliki 
Weise  rerleldet  hat^  dafs  die  Lehrer  der  alten  »Smrschen,  in  ihren  HcfStt 
,^den  Beeilen  bitterfeind^S  mit  dünkelhaftem  Uebermoth  die  Cotttyn^ 
wekhe  für  Bealfächer  angestellt  waren,  eben  nicht  besonders  hoch  gSfwb- 
ttt  haben;  dafe  auf  den  gelehrten  Schulen  solche  Philologen,  wie  sehr 
auch  ihre  Anzahl  neuerdings  geschmolzen  sein  mag,  noch  keinetwegn  mm- 
gestorben  sind;  dafs  anch  der  „junge  Amtsgenofii**  des  Verf.,  der  steh 
„dieser  einseitigen  Richtung  im  frischen  Anhaurh  der  Neuzeit  sich  ent- 
Bchwungen  zu  haben  als  Heroismus  anrechnet'*,  seine  phUelogisefaen  An- 
forderungen an  die  Schüler  dergestalt  überboten  bat,  als  sollten  die  Ovo« 
nasien  in  Seminare  für  zukünftige  Philologen  ron  Fach  umgewandelt  wer-i 
den.  Das  Ansehn  der  Philologie  auf  den  Gymnasien  ist  In  der  Thai 
durch  die  Philologen  selbst  bedeutend  geschmälert  worden,  was  man,  oach 
den  sattsam  gemachten  Erfahrungen,  erst  in  neuerer  Zeit  eingeselien  bat, 
und  nun  Alles  aufbieten  mufs,  um  dem  ächten  Humanismus  in  den  Pflanz- 
und  Bildungsstätten  der  Minerva  seine  gebührende  Geltnng  wieder  zu  tct- 
schaffen  und  zn  erhalten.  Das  hat  audi  der  Verf.  S.  36  f.  mehr  ange- 
deutet, als  vollständig  erörtert. 

Im  Besonderen  werden  nun  S.  29 — 54.  die  einzelnen  Lehrfächer  ns 
Lateinischen  und  Griechischen,  womit  auch  das  S.  58 1  über  curMrisches 
und  statarisches  Lesen  und  über  Lateintpreehen  Bemerkte  zu  vergldehni 
ist,  in  der  deutschen  Sprache,  in  der  Philosophie,  Mathematik  und  Na- 
turkunde nach  einander  behandelt  und  ihre  Bedeutung  in  höhereai  oder 
niederem  Grade  für  die  Gj^mnaslalbildong  in  kurzer  und  bündiger  Sprache 
gewürdigt.  S.  45.  wird  anch  das  kdn%l  sächsische  Minlsterialresoipt 
vom  29.  October  1847.  erwähnt,  nach  welchem  kein  Schüler  in  eine  h^ 
here  Gymnasialclasse  versetzt  werden  soll,  bevor  er  diejenigen  mathema- 
tischen Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sich  erworben  hat,  die  erfbrderlicfa 
sind,  um  dem  Unterrichte  in  dieser  ChMse  folgen  zu  können,  m  eioael- 
nen  Fällen  aber,  wenn  ganz  besondere  Gründe  vorhanden  sind,  einem  viel- 
leicht in  allen  übrigen  Fäcbeni  ganz  ausgezeichneten  Schüler  einraai,  Je- 
doch nicht  wiederholt,  vom  hohen  Ministerium  eine  Dispensation  hiervon 
in  Anssicht  gestellt  wird,  und  bei  der  Maturitätsprüfung  nach  dem  Eigeb- 
nisse  der  mathematischei»  Prüfung  die  Gesammtcensor  nicht  nor  entweder 
zu  steigern  oder  herabzusetzen,  sondern  auch  bei  Versagung  jeder  Ceo- 
sur  in  der  Mathematik  ein  Abgangszeugnifs  überhaupt  nicht  zu  ortheüeii 
ist.  EUerdurch  ist  die  Mathematik  factiscli  über  alle  andern  LeMicbw 
erhoben.  Der  Verf.  liefert  dazu  (S.  45 — 50.)  eine  scharCshinige  wA 
schlagend  treffende  deduciio  ad  ab§urdmn;  denn  soll  das  Gesetz  in  Kraft 
bestehen  und  Geltung  behaupten,  so  ist  der  Nachtheil  für  einzelne  SM- 
1er  und  gewissermafsen  für  die  ganse  Anstalt  nicht  zu  berechnen,  wA 
werden,   wie  bei  einem  gewissenhaften  Verfahren  dor  Lehrer  vomos- 

Digitized  by  VjOOQIC 


cüKbeo  Ü0J  bitlfig  Dispeosfttfotiefi  ertbeÜt,  so  ivir6  dinr  CiMMie  i^a^  üK^t ' 
Heb  ilnitsScIilidi  anfgehobeii.  'Wh  bedauern  die  ganze  Beweisföhning'' 
ff»  ?erf^  die  emea  Auszug  scbweriidi.  gestattet,  wegen  Mangef  an^Rauilr 
idit  wdrtlielv  wiedergeben  zu  können,  und  bemerken  nur,  dafs  seine  Dat^ 
Mlm^  TOB  der  Norm  und  Art  der  Versetsningen  der  Sehüler  etwas  zu 
i|MNin  gefaBlIen  Ist.  Denn  eine  doreh  TrHgtieit  rnid  Unaufmerksamkett 
lii  wobl  emr  bocIi  bei  einem  lüderlieben  Lebenarwandel  s^lbstrer.-^, 
i^ufdete  Unreife  efeiee  Sehtilers  ist  nicbt  nur  mit  Verweigerung  der 
fendBOBg -fn  eine  tiöbere  Clasie,  sondern  aueb  mit  Degradation  id  der 
>iikti|cu  C^flsse»  ob  es  auch  einen  atten  Knaben  betreffen  mag,  untiaeh- 
Mm  ta  bestrafen;  das  fordert  eben  so  die  Gerecht^keit  gegen  die 
Infirigcni  und  mitbin  kenntnilsreicbem  ScbOler  wie  die  Fflicbt  der  Üis- 
a^  g^n  ^ie  ganze  Anstalt,  und  wenn  man  auf  einem  Gymnasium, 
annttfdi  in  den  Mibern  Cla^sen  eine  beträchtliche  Anzalil  unreifer  Schü* 
^«ahniimBit,  so  kann  man  in  hundert  Fallen  neUnundtieunzrgmal  mit 
Beebt  scfaliefiien,  dala  auf  einer  solehen  Anstalt  der  moraliseh-disciplinelle 
BsaktnHt  au^;ebro€ben  ist  oder  wenigstens  nahe  beTorstebt. 

Es  werden  nun  mehrere  Klagen  über  die  Unterrichts-  und  Er- 
liebuttgs-Metbode  erhoben,  wie  solche  für  alle  Fächer  in  den  neu- 
atea  ^klwiachen  MInisterial Verordnungen  Torgescbrieben  Ist.    Fast  saty^- 
rkb  klingt  es,  wenn  der  Verf.  an  §  47.  des  Keguhitivs  iiir  die  Gelehr- 
teoscfaolen  im  Köfiigr.  Saclisen  erinnert,  wonach  „den  Lehrern  jede 
tolätsige  Freiheit  verbleiben  soll."  (S.  54.)  Denn  nicht  sowohl 
4r  In  halt  jener  Vorschriften  ist  es,  den  er  beklagt,  sondern  vielmebr 
<Be  „in  den  neuesten  Rescripten  und  l^ebrplSnen  hervortretende  bindende 
Form  und  Detailfiru-'g,  der  Mechanismus,  der  in  unserm  Sachsen 
W«r  ganz  ungewohnt,  der  freien  Bewegung  der  Lehrer- Co llegien 
mnl  I^rer-Indiriduen  (die  doch  auch  Beister  mannigfaltig  von  Gott 
iwebaffen  sind)  so  gar  wenig  Raum  mehr  übrig  läfst."  —  „Denn  mit 
nrtbodischen  und  dlsciplinaren  Vorschriften  sehen  sich  leider  die 
f^ioDttiaUI^hrer  (die  Besseren  schämen  sich  und  fragen  schmerzlich,  wo- 
mit «ie  es  verdient  haben)  nicht  etwa,  was  in  der  Ordnung  wäre,  unter 
*e  RochsehuUehrer,  nein,  unter  jeden  Volks-,  sefs  Stadt-  oder  Dorf- 
fAttWcbrer,  noch  mehr  unter  die  Dircctoren  und  Lehrmeister  der  Privat- 
Mtaie  im  Maise  der  freien  Bewegung  herabgesetzt."    (S.  55.)  Diese 
Wso^tnngen  werden  vornehmlich  auf  die  Verordnungen  bezogen,  welche 
*e  Anzahl  der  den  Schülern   der  obern  Classen  zu  crlheilenden  lateini- 
"dl«  deutschen   und  griechischen  Arbeiten  und  die  den  einzelnen  Arbel- 
^  gegebenen  und  in  ein  besonderes  tabellarisch  eingerichtetes  Buch  ein  • 
^■rtngenden  Censuren  betreffen.     Es  ist  sehr  natürlich,    dafs  über  die 
™»hl  der  schriftlichen  Arbeiten,    mit  welclien  namentlich  die  Schüler 
*J  1.  mid  2.  CUsse  von  Woche  zu  Woche  zu  beschäftigen  sind,  ver- 
^^?^f  Ansichten  obwalten,  und  ein  Minimum   ftir  dieselben  hat  das 
^misterium  wobl  mit  Recht  bestimmt,   das  Maximum  hätte  es  dem  Er- 
["2J«>  der  einzelnen  Lehrer  überlassen  können.    Die  Uebungen  in  schrift- 
[^Jjo  griechhteben  Arbeiten,  die  noch  dazu  jedesmal  unter  Aufsicht  des 
^^'^^^^en  Lehrers  und   zwar  ohne  Grammatik  und  Lexicon  in  Prima 
"^Secunda  gearbeitet  werden  sollen,  hält  der  Verf.,  und  mit  ihm  ge- 
^j*  ^r  viele  Schulmänner,  fiir  etwas  ganz  Unnöthi^es,  wobei  Schülern 
«M  Ubrern  erfolglos  die  Zeit  geraubt  wird  (S.  56.).     Dafs  aber  nicht 
^r  jeder  schriftlichen  Arbeit  eine  Censur  ertheilt,  sondern  die  letztere 
"J^^'a^isch  in  ein  Buch  eingetragen  werden  soll,  um  „zugleich  bei 
J^^^^^n^enden  Revisionen  die  beste  Gelegenheit  zu  einer  übersieht- 
t|^  Controle   des   in    dieser  Hinsicht  Geleisteten  zu  bieten",   das 
^■"Jt,  wie  der  Verf.  zu  übersehen  scheint,  aus  der  in  neuerer  Zeit  of- 
^**  «»ngescWagenen  Tendenz,  die  Gymnasien  (vielleicht  auch  noch  alle 
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SdNilen  und  die  Kirche  selbst)  biireaukraftiseb  einanuFkliteB  and  <b- 
durcfa  allen  inspiGirenden  Beamten  jegliche  Revision  wesentlich  zo  erlekb- 
tern.  Allein  es  sollen  doch  alle  Gymnasiallehrer  und  ganx  besonders  <)ie 
Rectoren  wissenschaftlich  gebildete  Männer  sein  und  bei  ihreo  ScbOkn 
etwas  wissenschaftlich  Tüchtiges  leisten;  gleichwohl  wird  yod  ihnen  diese 
Tabellenscbreiberei,  eine  so  geisttödtende  Copisten-  und  Leistenarbeä, 
verlangt,  Tielleicht  auch  deshalb,  damit  jeder  Lehrer  sein  abgetodertei 
Urth^  über  einen  Schüler,  um  sich  juridische  Glaubwürdigkeit  au  ver- 
schaffen, mit  tabdlarisch  richtiger  Genauigkeit  zu  beweisen  vennag..  Wie 
Übrigens  auch  in  der  Naturwissenschaft  und  in  der  Mathensatik  den  Leb- 
rem  die  Bünde  gebunden  werden,  bat  der  Verf.,  da  hierbei  noch  nuNicfae 
Freiheit  gelassen  ist,  nur  kurz  berührt 

Endlich  ist  durch  die  neuen  sächsischen  Ministerialverordnungen  & 
Erzieher-Gewalt  der  Rectoren  und  Lehrer  noch  mehr  beschrankt  wer- 
den, wie  der  Verf.  S.  59  ff.  nachweist  Er  beruft  sieb,  obgleich  er  nickt 
undeutlich  zu  verstehen  giebt,  dafs  er  trotz  seiner  „offenen  Mittbei- 
lungen'*  noch  Manches  auf  dem  Herzen  hat,  allein  auf  die  Verordoofig 
Tom  16.  Dec.  1847.,  welche  den  Schülern  jede  wiUkürlicbe  Vereinigsi^ 
verbietet,  und  eine  solche  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  nur  mit  Erlaub- 
nils des  Rectors  und  des  LehrercoUegtums,  resp.  der  Schulcoramiss»« 
und  des  Ministeriums  unter  grofscn  Beschränkungen  gestattet  £s  ist 
diese  Verordnung  segen  die  Bestrebungen  von  Gjmnasialscbülem  zu  |e- 
beimen  politischen  Verbindungen  ertheilt,  und  in  ihr  zugleich  jede  Vera* 
nigung  der  Schüler  wesentlich  erschwert  und  fast  unmöglich  gemacht  wor- 
den. Zuvörderst  hat  der  Verf.  übersehen,  dals  hierüber  bereits  eine  Ver- 
ordnung des  ehemaligen  sächsischen  Kirchenraths  vom  Jahre  1826.  vor' 
banden  ist,  welche,  in  Folge  der  traurigen  Verirruogen  von  Schülern  6& 
Dresdner  Kreuzschule,  nur  eine  neue  Linschärfung  bedurfte;  sodann  bat 
der  Verf.  die  neue  Verordnung  nur  bis  §.  6.  wörtlich  mitgetheÜt,  uai 
alles  Uebrige,  was  von  den  Strafen  der  Contravenienten  und  von  der  Art 
der  Untersuchung  handelt,  wonach  sogar  auf  blosen  Verdacht  hin  eine 
Straffälligkeit  eintreten  soll,  hin  weggelassen,  wiewohl  auch  dieser  Tbeil 
jener  Verordnung  nicht  zu  verschweigen  war.  Mit  Recht  macht  aber  der 
Verf.  gegen  die  ganze  Tendenz  der  Verordnung  bemerklich,  wie  niaocbe 
Vereinigungen  der  Schüler  zu  rein  wissenschaftliclien  Zwecken  ganz  uo- 
schuldieer  Natur  sind,  die  nun,  so  heilsam  sie  auch  das  wissenscbafüicbe 
Leben  der  Schule  fördern,  vielleicht  ganz  unterbleiben  werden,  weil  sk 
ein  gesetzlich  vorgeschriebenes  Mifstraucn  ängstlich  beaufsichtigen  soll 

Kicht  ohne  Grund  erklärt  sich  der  Verf.  S.  62.  auch  g^en  eine  An- 
weisung im  sächsischen  Ministerialrcscript  vom  27.  Nov.  1847.,  wekbe 
lautet:  „Man  wird  es  gern  sehen,  wenn,  wie  in  der  Landesscbule  zu 
Grimma  mit  entschiedenem  Erfolge  versucht  worden  ist,  die  Lehrer  sieb 
von  Zeit  zu  Zeit  gegenseitig  in  ihren  Lectionen  mit  der  Absicht  besuchen, 
um  dadurch  sowohl  an  eigener  Vielseitigkeit  zu  gewinnen^  als  mit  desto 
besserem  Erfolge  Einheit  in  Sache  und  Form  des  Gymnasialuntenicb^ 
zu  erstreben."  Der  Verf.  gratulirt  jedem  Lehrercollegium  zu  einem  sol- 
chen patriarchalisch  idyllischen  Verhältnifs.  Man  würde  aber  last  ver- 
sucht zu  vermuthen,  die  Verlesung  jener  angeführten  Worte  hätte  io  ^^ 
einzelnen  Lehrercollegien  allgemeine  Heiterkeit  erregt,  wenn  nickt  <ier 
Verf.  hinzußigle:  „Damit  aber  so  schöne  Gewohnheiten  des  Wechselbe- 
suchs aufkommen,  ist  freUich  vor  Allem  erst  Friede,  Sitten-  ^^ 
Herzensreinheit  in  den  Collegien  herzustellen,  und  dies  alles  scboo  um 
der  untergebenen  Schüler  willen.  Das  dürfte  einem  Hohen  Ministeriom 
dringender  an*s  Herz  zu  legen  sein,  als  alle  Anweisung  zur  Lehimcthode. 
Wenn  Gymnasiallehrer  aus  dem  Schoofs  des  Collcgii  in  öffentliche,  foff^ 
auswärtige  Blätter  berichten  (wobei  sie    doch  wohl  nach  den  neueste 
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Pre^geMtzen  keine  inquisitorische  Belästigung  irgend  einer  Verwal - 
kongtbeborde  persönlich  zu  befürchten  haben);  wenn  Untergebene 
dffs  Vonresetzten  mit  schnöden  Worten  begegnen;  wenn  gerichtlich  ver- 
idHNitd  Beleid^er  mit  dem  Beleidigten  an  Einem  Synodentisch  Platz  he- 
baHes:  wie  soll  da  eine  Annäherung ,  eine  Einigung  unter  den  Collegen 
mä^kh  werden ,  wie  sie  jene  Anmuthung  voraussetzt?  Auch  nach  au- 
teo  darf  der  Ruf  der  Lehrer  so  wenig  l^flcckt  erschemen  als  bei  Geist- 
Mm,  Wenn  einer  ein  stadtkundiges  sittliches  Aergemifs  auf  sich  haf- 
tiB)  Jahrelang  Schiilerspott  ertragen  hat,  oder  mit  Leidenschaftlichkeit, 
wä  scbliBmieo  Rechtshändeln  sich  in  Verruf  bringt:  wie  kann  er  da  noch 
ttÜ  Segen,  nnt  Vertrauen  von  Seiten  der  Aeltem  in  seinem  Kreise  wfar- 
keoi*'  Wenn  aber  aurh  —  setzen  wir  zu  dieser  betrübenden  Schilde- 
RBf  bioztt  ^  die  I«ehrer  mit  einer  übermäfsigen  Stundenzahl  überladen 
voden,  wie  ea  auf  den  beiden  sächsischen  Landesschulen  in  Grimma  und 
Xeifsen  nicht  der  Fall  ist,  so  lädst  sich  die  Erfüllung  der  obigen  Anibr- 
denag  kaum  ermöglichen;  wenn  femer  einzelne  Lehrer  jede  Neuerung 
m  Uaierrichtswesen  schon  ?on  Weitem  perhorresciren,  wenn  die  Besol- 
dsDgen  der  untern  Lehrer  zur  Einnahme  der  obem  und  altern  Collagen 
iacinem  schreienden  MüsYcrhältnisse  stehen  und  eine  gerechte  Verstfan- 
MBg  erzeugen  und  erhalten,  wenn  die  Ersteren  von  den  Letzteren  zu 
äoer  Boraüschen  Subordination  herabgedrückt  werden  sollen,  wenn  CoU 
kgm  gegenseitig  ihre  Schwächen  belauschen  und  belächeln:  da  kann  das 
Eiitreten  des  einen  Collegen  in  das  Auditorium  des  andern  aicherlksh 
niebt  als  ein  freundschaftlicher  Besuch  aufgenommen  werden.  Ue* 
bodem  hätte  der  Verf.  noch  Manches,  was  die  Lehrer  drückt,  erwähnen 
iMBoen,  zumal  da  auch  ?on  dem  Lebrercollegium  der  Dresdner  Kreuz* 
•obole  gegen  nicht  wenige  der  neuem  Verfügungen,  z.  B.  gegen  §..20. 
des  R<^i&tirs,  im  entschiedenen  Sinne  Erklärungen  abgegeben  wor- 
den lind. 

Zuletzt  kommt  der  Verf.  noch  auf  die  neuerdings  beschränkten  Be- 
Ibgoiase  der  Rectoren  zu  sprechen.  Er  behauptet  S.  63.,  vor  Allem  müsse 
der  Bector  in  der  Schüler  Augen  immer  allgewaltig  erscheinen;  ja 
vohl,  nur  nicht  im  büreaukratischen  Sinne  auch  gegen  seine  CoUesen, 
dam  sonst  aller  froher  Eifer  in  ihrem  Berafe  verkümmert  würde.  Nur 
OBicr  dieser  Voraussetzung  sind  die  vom  Verf.  angeführten  Beispiele 
vabrhaft  beweisend.  Er  schliefst  seine  Schrift  mit  den  bemerkenswerthen 
Worieo  (S.  64  ff.):  „Ist  Sachsen  jetzt  so  arm  an  kräftigen  Rectoren,  dafs 
QM  sie  alle  auf  einmal  so  ohnmächtig  macht?  Welcher  Mann  von  Cha- 
mber wird  sich  bequemen,  in  solchen  Zwangstuhl  von  Bcctoral-Thron 
^  hineinzuseten?  Es  ist  zu  mühsam  und  unerquicklich,  aus  Regula- 
Inr»  Lehrplänen  und  Rescripten  noch  einmal  all  die  mannigfachen  kleinen 
^fnde  der  Rectoralgewalt  zusammenzusuchen  und  aufzuzeigen.  Aber  der 
Kiadniek,  das  kann  Ref.  versichern,  der  Eindmck  ist  ihm  von  der  Durch- 
^■aag  klar  und  stark  gebüeben,  dafs  er  jeden  sächsischen  Gymnasial- 
Bedor  beklagt,  der  jetzt  im  Amte  verbleiben  mufs.  Und  Wen  auch  die 
Ungewisse  Zukunft  unserer  Kreuzscbule  zum  Rector  bescheren  mag:  wenn 
er  beim  Antritt  sich  willig  allen  jenen  niederbeugenden  Bedingungen  un- 
^^''rirft,  oder  gar  in  seinem  Wirken  auf  das  noch  immer  nicht  ver- 
ttiBmite  Geschrei  der  Unberufenen  achtet:  so  wird  man  ihm  wohl 
Mtlicbe,  aber  schwerlich  freie  persönliche  Achtung  zollen  können/* 

Möge  der  Verf.  solche  offene  Mittheiluogen  mit  der  ganzen  Of- 
^nhen^eit,  d^rn  er  fähie  ist,  recht  bald  wiederholen  und  seine  Stimme 
^^  jegUehen  Mifsgriff  im  Schulwesen  weithin  ertönen  lassen;  mögen  aber 
>U€b  die  gegebenen  oflfenen  Mittheüungen  allen  Gymnasiallehrem  uim  Gym- 
*^^>i^behdrden  zur  ernsten  Beachtung  empfohlen  sein.  d. 
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Grundzüge  einer  Meteorologie  ftir  Schulen.     Vom  Oberiehrer 
Dr.  Strahl. 

Obige  Sehitft  «nchien  in  diesem  Jahre  in  «km  MicIiaelie^PrefnMi 
des  Ciymnasü  xu  Prenzlau.  Der  Herr  Verf.  bestioimt  sein«  Oinwli^s 
ftir  Sdnüen,  ohne  xu  sagen,  welche  Schtrien  er  ioi  Aoge  gehabt  hsiM. 
Wir  mössen  uns  daher  mit  Muthmafsungen  begnügen,  was  aber-  kcinm 
wcgs  enier  solchen  ArbeH  bei  ihrer  Beuraieilung  günstig  sein  kaon.  Dev 
dem  Einen  wird  das  Gegebene  nicht  ausreichend ,  dem  Andsm^  aber  m 
viel  EU  sein  scheinen.  Aus  der  Anwendung  einer  fri^nometriBObea  F«v» 
rael  <S.  4  )  au  schliefeen  bat  der  Herr  Verf.  sich  die  Prima  und  Seetmia 
eines  Gymnasii  und  die  Prfma  einer  höheren  Bürgerschule  gedacht.  DA 
es  aber  auch  den  imitieren  Glassen  obiger  Schulen  wünsohenswerth  mm 
mnfii,  die  Schüler  über  die  im  Luftkreise  vorgehenden  Ersehcinungen  aa 
belehren,  beweisen  viele  Lesebücher,  die  audi  för  Elementarschulen  be» 
stimnrt  sind,  x.  B.  das  Berlinische  Lesebuch,  dadurch,  da&  sie  einen  INS 
ihres  Kaames  der  Beschreibung  der  vorzüglichsten  Lultersciieinuiigen  c»- 
widmet  haben.  Sehr  zu  loben  Ist,  dafs  die  ans  der  lateinischen  und  pkh 
oMsehen  Sprache  stammenden,  zusammengesetzten  Kunstausdrwcke  ds 
Meteorologie  durch  die  hinzugefügten  lateinischen  und  griechischen  Wiir- 
ter  etyaH)logisch  erklärt  sind,  wenn  nur  nicht  die  Consequcnz  hterin  v«r> 
naohlässigt  wäre.  So  ist  z  B.  die  Erklärung  nicht  gegeben  vont  Meteorotogw, 
Meleorognosie,  Mctcoromanlhie  {l  ^tav%tia,  also  ohne  th),  Oxygen,  Aznl^ 
Dynamometeoren ,  Anemoscopen,  Anemographen  u.  dgl.  m.  Manchem 
möchte  eine  Erklärung  solober  Wörter  vielleicht  überflüssig  scheinen,  zu- 
mal wenn  die  Grundzüge  ftir  Gymnasiasten  geschrieben  sind.  Aber  lei- 
der! aeigen  sich  die  meiston  Schüler  wenig  begierig,  den  Ursprang  und 
die  eigentliche  Bedeutung  ehies  Wortes  kennen  zu  lernen,  was  wohl  sei- 
nen Grund  darin  hat,  dafs  man  auf  fWiheren  Unlerrichtsstufen  versäunM^ 
Anleitung  und  Anregung  zu  geben.  — 

Jetzt  zur  vorliegenden  Arbeit  selbst:  In  §.  \.  wird  die  Zusammen- 
setzung der  atmosphärischen  Lufl  angegeben.  Bierbei  kommen  zwei  an- 
gebräuchliche und  darum  fiir  Schüler  eben  nicht  empfehlenswerCho  Be- 
nennungen vor,  nämlich:  „AzotstolT  (sonst  deutsch  Stickstoff,  lateinisch 
mtrogenium,  f(a$  üZoticum)  und  Kohlenstoifgas.'^  Letzterer  Name  be- 
seeiehnet  entweder  gan%  Falsches,  nämlich:  „Kohlenstoff  In  Gasform  aaf- 
gelöst",  wie  der  Herr  Verf.  im  §.  .54.  statt  Wasserdampf  „WassergaS^ 
sagt;  oder  er  umfafst  zu  viel,  nämlich:  „ Kohlenoxydgas  und  KoMea* 
säure",  wahrend  doch  nur  von  dieser  letzteren  Gasart  dem  Baume  nacb 
•,0003-0,0006  Theile  (die  GrundzUgc  geben  0,001  an)  in  der  Luft  siifr 
finden.  Femer  rechnet  der  Herr  Verf  noch  mehrere  elastische  Fluss^ 
keiten  als  veränderliche  Beimengungen  der  Luft  her,  nämlich:  „Wasser- 
dampf, Wasserdunst,  Wärmesto!*,  Licht  und  Electricität."  Dies  ist  wirk- 
lich cigentliümlicb  und  findet  sich  nirgends  sonst  noch  vor^  denn  wer 
whti  die  Wärme,  das  Licht  und  die  Electricität  für  Bestandlheile  der 
Lufl  erklären,  wer  wird  die  unwägbaren  Stoffe  elastische  FlüssigkeHea 
nennen  I  Auch  der  Unterschied  zwischen  Wasserdampf  und  Wassardusst 
(,,d.  i.  dnrch  Abkühlung  niedergeschlagener  Wasserdampf^)  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  gemacht  worden.  Ist  denn  durch  Abkühlung  niedergeschla- 
gener Wasserdampf  nicht  Wasser!  —  In  der  Anmerkung  zu  diesem  Pa- 
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werten  die  Qaellini  genatmt,  aus  denen  die  oben  «ngegeSyenen^ 

li%en  Beetkndiheile  der  Lad  entspringen: 

;^Winerige  Dünste  von  der  Verdunstung  des  Wassers.''  (Nicht  auch 
Ml  4§B  Atlmien  der  Menschen  und  Tbierel)  „Yerhrennende  Körper 
ijtx^fifti^n  c]ti*n  Tlieil  iKn'<r  Bn-nnbaren  in  die  J«uft."'  (Was  «.  B.1  EtWB 
tf^n  3tert!i€ilkn  kobknstt^iT?  ]>ieser  fällt  durch  die  Schwere  getrieben 
m  Botlefi.)  .nMensclten,  TUittü,  Pflanzen  und  selbst  Mineralien  duften 
(etn  übd  gffwrälihta  Wort:  oin  ifuftender  Mensch,  ein  duftendes  Thier!) 
lÜi»  M<*iigic  br<?nnb.ircr  ThfiJü  in  die  Luft."  (Warum  denn  nur  brenn* 
Wtm  Th^ilcf  Hlnti  das  ausgebauchte  Sttckstoffgas  und  die  Kohlensäure- 
WtA  brennt^arl) 

fai  §.  t.  werden  Hie  Meteore  in  kiftige,  wässerige  und  feurige  einge* 
";.  Wo  bktberv  denn  tl'w  optischen,  2.  B.  der  Regenbogen,  die  Mori^ 
und  Abendroth«?,  dan  Nordlicht  a.  s.  w.l  Obgleich  hier  die  feurigeir 
ver^prorhrn  wirrfi^n.  so  fiebt  man  sich  doch  Tergebens  nach  ih- 
mm  umz  die  Cirund/iii^o  Kt^liliffsrn  aof  S.  22.  mit  dem  Hagel.  ReloMe 
flir  R^um  dei  Propra  min**  nii:bl  aus,  so  hatte  der  Herr  Verf.  doch  den* 
iünör  d4»von  henHai'lirHThiig[r«Ti  nm\  ▼ielleicht  auf  das  nächste  Programm 
leitiöstrn  köoTien.     Die  ttnindziige  sind  mithin  unvollständig.  -^ 

In  ^^  *2,  wird  dif?  llohe^  y.n  welcher  sich  der  Luftkreis  erstreckt,  un« 
MKiehtT  und  die*  M«^tbodi^,  dii*  die  Gränze  der  Atmosphäre  da  setzt,  wo 
iHr  Luft  die  Lichlslrahlen  noob  y.n  reflectiren  im  Stande  ist,  ausführlicher 
>liuigc«teMc  Nor  wurdt-n  die  d^dioi  angewendeten  trigonometrischen  Pop^ 
für  die  fnei^leo  Scbiiti^r  iiTiyersländlich  sein,  da  nicht  angegeben 
wie  pi<in  7Ai  ibnc!n  gekommen  ist.  Es  war  am  besten,  diese  Mc*- 
^  so  wie  <iks  tnit  der  G.  O.  Schmidt's  geschab,  blofs  hisftorisch 
tonu  führen, 

Jn  den  §§.  3 —  IB.  WLTdvn  dir  luftigen  Meteore  (Dynamometeore)  d.  h. 
lUe  Winde  bfs|ir0€h<<n,  ihre  iitii^^tehung  durch  „Wanne  und  Kälte,  Licht 
und  Fiii^temilk,  Hooom^icriiem  und  Regen,  Luft*Erzcugung  und  Zersetzung^ 
fiffif^^hrt  El  KT  bei  hat  der  ili^rr  Verf.  Untergeordnetes  dem  Uebergeord- 
fiifitin  hvigeselJt,  drno  der  So iiru  »schein  »st  dem  Lichte  und  der  Wärme^ 
•ler  Regen  der  Lufter7eu|^mi£f  und  Zersetzung,  fiir  welche  Ausdrücke  wo*il 
4lie  BeVeirbnun^  ,.  che  misch  er  Fiocefs^^  am  besten  pafste,  untergeordnet. 
(Swpöbnlich  gkbt  nian  nh  Vr^adte  der  Winde  Temperatur-' Veränderungcfi 
und  dAniU  zuaaniiuen  hu  nerton  de;  \'olumen-  und  Elasticitäts -Veränderungen 
m.  Wämser if^e  Niederä(cJdiii»e  »ind  nicht  die  Ursachen,  sondern  gleich- 
-T*  r-  t-v«  ji'N:*':'?^  ,1ir  Uin-lr  verstärkende  Ersehemungen,  die  durch 
TJriywtnr- Veränderungen  hervorgerufen  werden. 

'$  ^'  S^^^  ^^"  Nutzen  des  Windes,  §.  5.  die  Mittel,  die  Stärke  des- 
sMni  zu  messen,  so  wie  die  Eintbeilung  nach  den  Himmelsgegenden, 
l^ft  aber  die  Eintbeilung  der  Winde  nach  ihrer  Geschwindigkeit  an. 
Mn  werden  §.  7.  die  Winde  nach  der  Zeitdauer  ihres  Wehens  in  be* 
sflM%e  und  yeränderliche  gctheilt.  Bald  darauf  zählt  der  Herr  Verf. 
m^4m  beständigen  Winden:  L  den  stets  wehenden  Ostwind  (§.  8.); 
lf»41e  periodischen  Winde  (§.  10);  Hl.  die  reränderiichen  Winde  (§.  12). 
IHlte  Verwirrung  in  der  Eintbeilung  wird  Schülern  nicht  sehr  erspriefs- 
tidb  leio  —  Der  stets  wehende  Ostwind,  den  man  sonst  immer  Nordost- 
oniHfidost- Passat  nennt,  wird  hier  der  Erwärmung  der  Sonne  und  der 
Aittiehangskraft  derselben  und  der  des  Mondes  zugeschrieben  Nachher 
gesefajeht  auch  noch  der  Achsendrebung  der  Erde  Erwähnung,  aber  die- 
ass  wird  auf  folgende  Weise  benutzt  und  erklärt:  „Während  sich  näm- 
Mt  die  Erde  von  Westen  nach  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  wird  durch 
(fit  anziehende  Kraft  der  Sonne  und  des  Mondes  die  leichtere  Flüssigkeit 
dtr  Atmosphäre  'stärker  angezogen  als  die  Erde,  und  kann  daher  der  sich 
dfHienden  Ende  nicht  so  geschwind  folgen,  sondern  bleibt  zurück,  d.  h. 
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C8  enislefat  eine  Strömung  der  Luft  von  Otten  nneh  Wetlm.^  Ihm^ 
die  ganz  unmerkliche  Anziehung  der  Sonne  und  des  Moddet  wM-M» 
etae  ßrtcbeinung,  die  Tiel  leichter  au»  der  Achaendrebung  der  Efdo  wti 
«lern  Beharrungaremilgen  der  von  den  Polen  zum  Aequalor  atrSi 
I^iftmassen  erklärt  werden  kann,  ganz  unveratändlkh  fBr  Scbökr 


stellt  ^  Zu  den  periodiseben  Winden  rechnet  der  Herr  VerC  dia 
satwinde  oder  Moussons.  Warum  giebt  er  nur  diesen  Winden,  dis  fktJM 
weiter  sind,  ala  der  durch  die  Configuration  der  Länder  in  dem  wMm 


eben  Tbeile  des  indischen  Oceans  veränderte  Nordostpatsat,  deo 
Passatwindel  Dies  ist  gegen  allen  Gebrauch;  Schülern  gegenfibsr 
man  sich  jeder  zu  weit  in^s  Einzelne  gehenden  Eintheilung,  ao  wie  _ 
neuen»  noch  nicht  allgemein  angenommenen  Bezeichnung  enthalleB;'^iMi 
stiftet  dadurch  nur  Verwirrung.  —  Dagegen  ist  die  Entstehung  der  Mam^ 
aons,  der  Land-  und  Seewinde,  der  Morgen-  und  Abendwiode 
der  veränderlichen  und  Wirbelwinde  (§.  12—14.)  vollkomoMo 
eritlärt  In  §.  16.  wird  des  Scirokkos,  des  Chamsins  und  des 
endlich  «des  Harmattans  Erwähnung  getban.  Doch  ist  das  dort 
beoe  Niederwerfen  kein  Schutzmittel  aegeo  den  Samum,  was  sicli  _, 
daraus  leicbt  erklärt,  dafs  dieser  Wind  ein  viel  gröiseres  speci6acb«< 
wkht,  als  die  atmosphärische  Luft  hat  und  also  nach  unten  zu  «i 
strebt.  Vergl.  hierüber  Berghaus  Länder-  und  Völkerkunde,  L  ! 
S.3'24.  —  §.17  und  18.  bebainleln  die  periodischen  Schwankungen  da« 
rometers. 

Geben  wir  jetzt  zur  Betrachtung  der  wässeriMn  Meteore  (H;^  ^ 
teore)  über,  die  die  §§.  19  —  57.  einnehmen.  Das  im  §.  21.  über 
Feuchtigkeit  der  Luft  Gesagte,  über  den  Dunstdruck  ist  sehr  i 
wohl  am  Ende  gar  nicht  ftir  Schüler  verständlich.  Die  in  §.  23.  _ 
stellte  Erklärung  von  der  Entstehung  des  Thaues  ist  nicht  die  ridii&gt 
Sie  sagt:  „Die  Kühle,  die  sich  gleich  nach  Sonnenuntergang  durobill 
Atmosphäre  verbreitet,  schlägt  die  wässerigen  Dünste,  welche,  durch  db 
Sonnenwärroe  von  der  Oberfläche  der  Erde  und  der  Pflanzen  entwickd^ 
in  die  Luft  aufsteigen  und  sich  in  den  niedrigsten  Schiebten  dendbM 
nocli  in  ihrer  ersten  Gestalt  (l)  befinden,  wieder  nieder,  worauf  sie  aJhfc 
vermöge  ihres  gröfseren  spedfischen  Gewichts  zur  Erde  senken,  und  tiA 
in  feinen  Tröpfchen  oben  an  das  Gras  und  andere  PflanzcD  hängP>^ 
Hierbei  ist  mm  die  Entstehung  der  plötzlich  eintretenden  Kühle  nicht  «^ 
klärt  und  den  Gegenständen,  nicht  Pflanzen  allein,  an  die  sich  derThM* 
ansetzt,  gar  keine  Mitwirkung  bei  Bildung  dieser  Feuditigkeit  zugesehni» 
ben.  Durch  die  ausgezeichneten  Versuche  des  Dr.  Wells  (vergib  dil 
Unterhaltungen  auf  dem  Gebiete  der  Naturkunde  von  Arago,  üf 


von  L.  von  Remy,  L  Tbl.  S.  231  ff)  ist  dargetlian,  dafs  sich  Feadh%» 
keit,  d.  b.  Tbau,  erst  dann  an  die  Oberfläche  eines  Körpers  iniill4 
wenn  letzterer  durch  die  Wärmeausstrahlung  in  den  Weltraum  unter  fil 
Temperatur  der  umgebenden  Luftschichten  erkältet  ist.  Der  Herr  Vsift 
will  in  §.  24.  die  Feuchtigkeit,  die  sich  an  der  Unterseite  der  Bli£ht 
und  derjenigen  Pflanzen,  die  während  der  Nacht  mit  einer  Glasg^sdH 
bedeckt  waren,  findet,  aus  einer  fortgesetzten  Ausdünstung  der  Erde  und 
der  Körper  und  aus  sofortiger  Niederschlagung  dieser  Dünste  durch  dia 
kältere  Luft  erklären.  So  gäbe  es  also  einen  von  unten  aufsteigenden 
Thau.  Die  Wells'^sche  Tlicorio  erklärt  das  erstere  Phänomen  ganz  ge* 
nügcnd  und  ebenso  einfach,  wie  von  ihr  die  Entstehung  des  Thaus  asf 
der  Oberseite  der  Blätter  nachgewiesen  wird.  Das  Beschlagen  drr  ia- 
nern  Seite  einer  Glocke,  die  über  Pflanzen  gedeckt  war,  entsteht  durch 
die  [«ebensthätigkeit  der  letzteren;  diese  Feuchtigkeit  wird  nicht  bemefkt, 
wenn  leblose  Körper,  z.  B.  Wolle,  Steine  unter  die  Glocke  gekfft  wer- 
den.   In  §.  25.  kommt  der  Herr  Verf.  endlich  auf  einigo  Puiute  der 
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Wells  Vhen  Theorie,  aber  er  sfellt  sie  vereinzelt  nnr  als  Anbang  za  dem 
YMbORgesagteh  bin,  so  dafs  er  gleichsam  eine  dritte  Art  Thau  erhSlt 
Aseb  erwähnt  er  nicht  des  wichtigen  Umstandes,  dafs  in  wolkigen  Näch- 
ta  ebendlls,  wie  in  windigen,  keih  Thau  erzeugt  werde.  In  §.  26.  spricht 
isr  Berr  Verl  vom  Mebl-  und  Honigtbaue.  Er  behauptet,  daTs  in  dem 
IMMbaoe,  einem  mehlartigen  Ueberzuge  der  Pflanzen,  der,  beiläufig  ge- 
M|'  durch  Scbimmelkeimer  (Erysiphe)  entsteht,  Blattläuse  in  grofser 
Mg»  sieb  einfinden.  Dies  ist  ungegründet.  Wohl  aber  finden  sich  diese 
I  Ufers  in  dem  Honigtbaue,  der  aber  nicht,  wie  die  (xrundziige  sagen,  ein 
lifcüwJies  ErxeugniTs  ist,  sondern  nur  durch  krankhafte  Saftausscheidung 
«Mgt  wird.  — 

t.  37.  bebandelt  in  leicht  Terständlicber  Weise  den  Reif,  §.  28.  den 
HMf,  §.  29  nnd  30.  den  Nebel  und  §.  31—33.  den  Höhenrauch. 
|lto  Olsr  die  Wolken  (§.  34—37.)  Gesagte  stimmt  fast  wörtlich  «lit  dem 
ilfegfüu,  was  sieb  in  dem  Ponillet-M  tili  er  ^scben  Lehrbuche  der  Physik 
iMüeteorologie  im  2.  Theile  auf  S.  549-551.  befindet.  Vorzöglioh 
iMftiiieser  Vorwurf  des  Plagiats  den  35.  Paragraphen.    Die  Yeriinde- 

»n,  die  der  Herr  Verf.  angebracht  bat,  sind  z.  B.  Dunstbläscbea 
Büschen,  ihrem  Fallen  statt  ihrem  Fall,  jeden  Falls  statt  jedenfalls, 
I  IM  itti  Dnnstbläsohen  statt  mit  unsem  Dunstbläschen,  sinken  statt  fallt, 
tigniiTifii  statt  demnach,  dafs  sich  bei  ruhigem  Wetter  statt  dafo  bei 
I  nb^sai  Wetter  sich  u.  s.  w. ;  aulserdem  sind  einige  Wörter  hinzugesetzt, 
!  irii:  die  sie  umgebende  statt  umgebende  Luft,  da  indessen  das  Gewicht 
i  MI  da  das  Gewicht,  allein  die  unter  solchen  Umständen  allerdings  statt 
1 4l  bei  ruhigera  Wetter  allerdings  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  fn  §.  38.  wird 
I dar  Ausdruck  „die  Sonne  zieht  Wasser ^^  leicht  fafslicb  erklärt.  Auch 
l»4Btt,  den  Regen  behandelnden  Paragraphen  (39  —  46.)  läfst  sich  eine 
Ime,  oft  fast  wörtliche  Benutzung  des  oben  angeführten  Werkes,  so 
vibdes2.  Tbeiles  des  Handbuches  der  Naturlebre  von  Muncko  nicht 


Vom  Sdmee  wird  in  den  beiden  folgenden  Paragraphen  (47  u.  48.) 
gnyrodien.  Die  Erklärung  des  Hagels  ftillt  die  noch  übrigen  9  Para- 
MbM.  Der  Herr  Verf  ist  im  Ganzen  der  von  L.  von  Buch,  Sehüb- 
urv.  A,  au%est eilten  Hypothese  gefolgt;  nur  ist  es  nicht  deutlich,  wie 
^  froften  Hagelmassen  so  lange  Zeit  durch  die  von  der  Erde  aufstei« 
fw  untere  Lufl  in  der  klüteren  Umgebung  festgehalten  werden  können. — 

Wl  dem  Hagel  schliefst  der  Herr  Verf.  seine  Orundzilge.  Sollte  man 
kl  Ganzen  über  dieselben  urtheilen,  so  kann  man  leider!  nur  den  Aus- 
^neb  tiiun,  dais  Vieles,  wenigstens  für  Schüler,  nicht  recht  verständlich, 
wehes  sogar  falsch,  Einiges  ungebräuchlich  ist,  und  dafs  die  letztere 
ÄMte  sich  vor  der  ersteren  durch  gröfsere  Deutlichkeit,  ein  Verdienst 
^  benutzten  Werke,  auszeichnet.  Diese  Deutlichkeit  wäre  auch  bedeu- 
M  piordert  worden,  wenn  Abbildungen  der  vorzüglichsten  meteoro- 
^l^*i»en  Werkzeuge,  der  KrystaUgestalten  des  Schnee'^s  und  dergl.  m. 
Mpgebcn  wären. 

Kriio,  im  November  1847.  Dr.  Heros. 
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IV. 

Jubelfeier  der  dreihundertjllirigen  Stiftung  des  Grofsherzogüchen 
Lyceums  zu  Heidelberg.  Bescbriebea  und  nebst  den  der  An- 
stalt zugegangenen  Zuschriften  und  den  bei  der  Feier  gehal- 
tenen Reden  herausgegeben  von  J.  Fr.  Hautz,  Prof.  nnd 
d.  Z.  Direclor  des  Lyceums.  Heidelberg,  Mohr.  1847.  8. 
VI.  u.  94  S. 

Eine  der  hohen  Bedeatung  jener  Jubelfeier  ToUfcoramen  würdige  S<MA. 
Im  ersten  Abschnitt  (S.  1— 11.)  erhalten  wir  eine  gedraagte  Bescbretei^ 
der  Feierlichkeit  selbst.  Im  zweiten  (S.  12  — 2K)  folgt  eine  ReBie  voa 
Zosefariftcn,  die  theils  Ton  dem  Oberstudieorath,  theils  von  den  Scbwedv- 
•nstalten  in  der  Nähe  an  die  Anstalt,  welche  ihre  Jubelfeier  begtog,  er 
lassen  worden  waren;  im  dritten  (S.  '^2  — 25. )  einige  auf  das  Fat  t»- 
xtigliche  Credichte.  Der  letzte,  die  Festreden  umfassende  Abs^Mll 
(S.  2*2—94.)  ist  zugleich  der  umfangreichste  und  der  bedeutendste.  Vm 
historischer  Bedeutung  ist  derjenige  Theit  der  Festrede  des  Herrn  iK- 
rector  Hautz,  in  welchem  er  eine  gedrängte  Geschichte  des  Ljccuv 
gegeben  hat  (8.  82 — 73);  ihn  müssen  wir  ganz  besonders  hervorhebw, 
Kuraal-  in  den  Anmerkungen  noch  mehrere  wichtige  Notizen  aus  den  JU> 
ten  beigegeben  sind  Unter  den  übrigen  Reden,  wie  sehr  sie  aaob  ilfe 
durch  edle  (lesinnung  und  tiefe  Empfindung  der  Redner  charaktedsift 
sind,  tritt  doch  als  die  bedentendste  diejenige  hervor,  die  der  Geh.  Kir- 
cbenrath  Dr.  C.  Uli  mann  an  die  Versammlung  gehalten  (S.  76 — 89.). 
Derselbe  sprach  warm  und  innig  über  die  tiefe  Bedeutung  des  Tages,  »- 
dem  er  die  Jubelfeier  nicht  blofs  als  tm  Fest  der  Pietät,  sondern  madk 
als  eine  Feier  der  humanen  Studien,  des  raterlündischcn  Sinnes,  im 
deutschen  Geistes  bezeichnete.  —  Der  Herausgeber  hat  gewift  nicht  Haft 
auf  den  Dank  derer  gerechten  Anspruch,  die  bei  dem  Feste  sugegen  Sflii 
konnten,  denen  das  Buch  ein  willkommenes  Erinnerungsmittel  sein  wiri) 
nicht  minder  haben  ihm  diejenigen  zu  danken,  denen  er  einen  AaÜuB 
an  dem  Gennfs  und  der  Erhebung  gewährt,  welchen  die  nnsdttdbsre 
Tbeilnahme  an  dem  Feste  daigeboten  haben  mufs. 

J.  MfitzelL 


V. 

Reden  und  Aufsätze.  Ein  Beitrag  zur  Gymnasialpädagogik 
und  Philologie  von  Dr.  Ludwig  D  öder  lein.  Zweite 
Sammlung.  Erlangen  1847.  F.  Enke.  8.  Vm.  und 
319  S.     (Ui  Thlr.) 

Auch  der  zweite  Theil  dieser  Sammlung  zeichnet  sich  durch  Bdcb- 
thum  und  Mannigfaltigkeit  der  Gaben  aus;  auch  in  ihm  wird  der  Ge- 
lehrte,   den    die   Wissenschaft  ,und    ihre    Förderung    interessirt,     wi« 
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der  Scbalmaon,  der  zugleich  den  praktischen  Werth  der  Gelehrsamkeit 
abv%t,  vielfache  Belehrung  und  Anregung  finden.  Der  erste  Abschnitt 
(S.  1--88.)  enthält  sechs  Reden.  Die  erste  ist  bei  dem  hundertjäbri- 
gen  Stiftungsfest  der  Königl.  Studlenanstalt  zu  Erlangen  (1845.)  gehal- 
19,  Wir  wissen  den  reichen  Inhalt  dieser  durch  ihre  edle  Offenheit 
wHMrtin^gen  Rede  nicht  besser  in  der  Kürze  wiederzugeben,  als  durch 
dli  Worte  des  Verd :  ^.AlJes  was  wir  lehn»,  rkhten  wir,  mcrkUeb  oder 
dperkUch»  auf  jenes  groXse  Ziel  eines  ächten  voUcsthürolichea  deutschen 
Sisocs.'*  Die  zweite,  welche  1844.  an  dem  Tage  gehalten  ist,  an  dem 
fM  D.  sein  fUnfundzwanzig^ähriges  Amtsjubüäum  feierte,  beantwortet 
Ce  Frage:  welcher  Geist  in  einer  Studlenanstalt  sichtbor  sein  mufs,  um 
an  guter  Geist  zu  heifsen.  In  der  dritten  vom  Jahre  1846.  wird  der 
iMisscfawere  Satz  behandelt:  die  Jugend  mufs  mit  Liberalität  erzogen 
»A.febildet  werden.  Die  vierte  ist  1845.  bei  der  Entlassung  der  Abi- 
fesieilen  gehalten;  der  Verf.  nimmt  von  dem  Gedanken,  data  die  Jung** 
llfi  in  ein  neues  geselliges,  ein  neues  freies,  ein  neues  geistiges  Leben 
I,  Veranlassung,  denselben  die  Gefahren  des  academischen  Lebens 
und  eindringlich  zu  schildern.  Die  fünfte  Bede  ist  vor  den  Stu- 
gehalten  bei  Gelegenheit  der  Verkündigung  des  bekannten  Mi- 


riMalrescripts  vom  19.  Juli  1844.  über  die  Verlegung  des  philosophi- 
idwi  Absolutoriums  an  das  Ende  des  vierten  Semesters  und  erörtert 
A¥«rbindang  der  allgemeinen  mit  den  Fachstudien  auf  der  Universität 
Bot  künftige  Geschichtschreiber  des  bayrischen  Schulwesens  wird  die- 
mJOocument  nicht  vernachlässigen  dürfen.  Es  folgt  als  sechste  Rede 
tB^0io  in  Academiae  Friierico-  Alexandrinae  $oUmnilm$  BaectUari" 
hm  frimU  d.  XXIV,  Aug.  1843.  habita,  gegen  diejenigen,  die  die  Zahl 
kf  deutschen  Universitäten  verkleinert  wissen  mOchten.  Den  SchUUs 
k^  «fsten  Abschnittes  bildet  eine  Ode  ad  libertatem^  bei  Gelegenheit  des- 
•dbtt  Festes  gedichtet  (S.  89—92 ).  Der  zweite  Abschnitt  (S.  93-316.) 
iitÜetes  Mal  der  reichere:  da  wir  nicht  alle  die  mannigfaltigen  Aufsätze 
wl  tmzelneo  Bemerkungen  ihrem  Inhalt  nach  anführen  können,  so  müs* 
na  «fr  uns  begnügen,  einige  der  wichtigsten  zu  bezeichnen:  de  vocum 
ißifni  Latinarumy  Habinarum  ^  Vmhricarumy  Tutcarum  cognatiome 
PHM  (vom  Jahre  1838.);  über  die  Reduplication  in  der  griechischen 
Mi  lateinischen  Wortbildung;  de  brachylogia  $ermoui$  Graeci  et  La- 
IJn<ISai.);  über  das  BUd  des  homerischen  Thersites  (1846);  JjeeHo- 
an  Boratianaef  theils  deutsch  theils  lateinisch  geschrieben;  minuiiae 
StfkocUae;  zwanzig  Thesen  aus  einem  homerischen  Glossar,  u.  s.  w. 
Die  kritischen  Miscellen,  welche  den  Schlufs  bilden,  bezieben  sich  auf 
Beiied,  Sappho,  Theognis,  Sophokles,  Euripides,  Thucydides,  Plato,  ferner 
Mf  Terentius,  Cicero,  CatuU,  TibuII,  Propertius,  SaUust,  Livius,  Vellej. 
Fat^  Virgil,  Quinctilian,  Plin.  Br.  und  Valer.  Max.  Auch  sie  enthalten 
cm  BcRbthum  feiner  und  anregender  Bemerkungen. 

J.  Mützell. 
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VL 

August  Matthiä  ia  seioem  Leben  und  Wirken,  zam  Theil 
nach  seiner  eigenen  Erzählung  dargestellt  von  seinem  Sohne 
Constantin.  Nebst  einem  lebensgeschichtlichen  Abrifs  sei- 
nes Bruders  Friedr.  Christ.  Matthiä.  Quedlinburg,  Basse. 
1845.  8.  Xn.  und  253  S. 

Je  mehr  jetzt  diejenigen  aussterben ,  deren  Btldungsjahre  und  frisches 
Mannesalter  in  die  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  gefrücB, 
um  so  wichtiger  ist  es,  dafs  das  Gedächtnifi  jener  denkwürdigen  Zeft 
überhaupt  in  biographischen  Darstellungen  möglichst  fest  gehalten  venfe. 
Von  besonderem  Interesse  für  Philologen  und  Schulmänner  ist  eine  lok^ 
Biographie,  wenn  sie  die  Schilderung  eines  Mannes  enthält,  der  niAl 
blofs  als  Mensch  bedeutend  war,  sondern  auch  durdi  seine  Leistungeo  ab 
PhUolog  wie  durch  seine  pädagogische  Tüchtigkeit  einen  ehrenvoüeo  Plitx 
einnimmt  in  der  Reihe  derjenigen,  die  um  das  Aufblühen  der  HunaiH* 
tätsstudien  in  diesem  Jahrhundert  und  um  die  Verwendung  derselben  fb 
die  Zwecke  der  Schule  sich  verdient  gemacht  haben.  Dem  Verf.  slia- 
den  in  den  Papieren  und  in  der  Tradition  der  Familie  die  besten  Quel- 
len zu  Gebote,  und  er"  hat  dieselben  augenscheinlich  mit  einer  Geotui^ 
keit  benutzt,  die  ihm  nicht  blofs  den  Dank  derer  zugewendet  haben  wird, 
die  in  näherer  Berührung  mit  seinem  Vater  gestanden,  sondern  durch  die 
er  sich  auch  alle  diejenigen  verpflichtet  hat,  die  sich  für  die  Gescbicbfe 
der  Gelehrsamkeit  und  Pädagogik  in  den  letzten  Jahrzebnden  lebhaft  in* 
teressiren  und  die  den  Geist  der  Zeit  nicht  minder  aus  dem  stillen  Trei- 
ben des  Familien-  und  Gelehrtenlebens,  als  aus  den  großartigen  Ersebo- 
nungen  des  Völkerlebens  zu  erkennen  sich  bemühen.  Gerade  die  g^ 
raüthliche  Art  der  Darstellung,  die  auch  bei  dem  Kleinen  und  Unbedai* 
tenden  mit  Liebe  verweilt,  giebt  dem  Buche  einen  eigenen  Beiz  und  gevifact 
dem  Leser  die  Möglichkeit,  nicht  nur  sich  selbst  ein  recht  anscbaulicbes 
Bild  von  dem  vielfach  bewegten  und  innerlich  reichen  Lehen  Mattbia's  n 
entwerfen,  sondern  auch  zu  einem  selbständigen  Urtheil  über  denselben  n 
gelansen.    Von  besonderem  Interesse  ist  der  Anfang  einer  Autobiogn* 

Shie  Matthiä^s,  sowie  reiche  Auszüge  aus  den  Briefen  von  ihm  and  as- 
ern  Gelehrten:  gerade  diese  Theil e  des  Buchs  sind  so  recht  geeignet  ki 
das  Innere  jener  Zeit  einzuHihren.  Aber  wenn  darin  Manches  klctscr 
eiBcheint  als  die  Tradition  des  hinsterbenden  C^chlechts  es  erscbeinei 
lassen  möchte,  so  lassen  sich  doch  auch  viele  ernste  und  gewicfat^c  leh- 
ren daraus  entnehmen,  zumal  für  Pädagogen.  Eben  darum  glauben  vir 
das  Buch,  dessen  Ertrag  der  in  Altenburg  von  den  Kindern  Mat- 
thiä ^s  gegründeten  Matthiästiftung  zu  Gute  konunt,  aufs  Neue  der  Be- 
achtung der  Schulmänner  empfehlen  zu  dürfen. 

J.  Mützell. 
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VU. 


HüUsmrttel  bei  d«m  Unterricht  in  der  deutschen  Literatur- 

gcschichte. 

Der  Uateneichoete  hat  sich  vorgeseUt,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  tJeberiicht 
Sber^NJeoigen  lil«rariAch«o  Ertcheinungeo  zu  gejboo,  die  für  den  Unterriebt 
ia  der  deut«chea  Literatur  eine  Ausbeute  gewäbreo.  Nicbt  bibliographische 
VolUtändigkeit  kann  dabei  sein  Ziel  seio,  noch  ausführliche  Beurtheilung 
iok  Geleisteten;  dazu  würde  weder  der  Raum,  der  dieser  Uebersicht  in 
mtnr  Zeitschrift  zugestanden  werden  kann,  noch  auch  des  Ref.  Kraft 
Md  Fähigkeit  ausreichen.  Ks  wird  für  unsern  Zweck  gienügen,  eine 
kone  Charakteristik  des  Wichtigeren ,  was  dem  Ref.  bekannt  geworden 
itXy  XQ  versuchen;  mit  besonderer  Berücksichtigung  dessen,  was  auf  un- 
ioe  altere  Literatur  sich  bezieht.  Für  dieses  Mal  wollen  wir  uns  auf 
itbrbücher  und  auf  eine  Abhandlung  beschränken. 

L  Grandrii«  der  Geschichte  der  deutschen  National-Litteratur.  Zum  Ge- 
Wasch  auf  Gymnasien  entworfen  von  Aug.  Koberstein.    Zweiter  Ab- 
tfialuDg  erste  Hälfte.     Vierte,  durchgängig  verbesserte  und  zum  grofscu 
Theil  völlig  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig  1847.  Vogel.  8.  S.  461—835. 
Ol  Tblr.).  Der  vorliegende  Theil  des  Werkes  umfaTst,  nach  Uerm  K.^s 
Botheilung,  die  fünfte  Periode,  d.  h.  die  Zeit  vom  Anfang  des  siebzehn- 
ten Jahrhunderts  bis  zum  zweiten  Viertel  des  achtzehnten.     Bekanntlich 
war  Herr  K.  bei  der  Bearbeitung  der  dritten  Auflage  (1837.)  durch  ein 
l^Ofwieriges  Leiden  in  dem  Maafse  gestört  worden,  dafs  er  sich  gezwun- 
fca  gesehen  hatte,  die  zweite,  die  neuere  Zeit  begreifende  Abiheilung, 
<lereQ  Anfang  eben  jene  Periode  bildet,  im  Ganzen  in  der  früheren  Ab- 
^»nmag  dem  Drucke  zu  übeigeben,  und  nur  Kleinigkeiten  nachzutragen 
(xler  zu  verbessern.     Demgemals  ist  dieser  Abschnitt    in  der  vierten 
Auflage  besonders  Gegenstand  der  Sorgßüt  des  Verf.  gewesen.   Das  er- 
kjNMit  man  schon  äufserlich,  wenn  man  vergleicht,  dafo  die  ßinfte  Pe- 
no4e  b  der  dritten  Auflage  auf  S.  339 •"411.  abgemacht  war,  wahrend 
M  ia  der  vierten  etwa  375  Seiten  füllt.    Das  Meiste  ist  völlig  umge- 
^tet.  Vieles  ganz  neu  gearbeitet.  Das  Ganze  zeigt  jetzt  dieselbe  Gründ- 
ücbkdt  der  Forschung  und  Genauigkeit  der  Darstellung,  welche  an  der 
Osten  Abtheilung   von  cpmpetenten  Richtern  anerkannt  ist    Wir  hebe« 
^f>oo4ers  den  Abschnitt  über  Sprache  und  Verskunst  in  dieser  Pe- 
Mt  S.  535—595.  hervor.    Das  Werk  ist  nicht  blois  jedem  unentbehr^ 
H,  der  eine  gediegene  Anleitung  zum  Studium  unserer  Literatur  wünscht, 
*^i^  es  bietet  auch  beim  Unterricht  in  der  Geschichte  derselben  ein 
'^ic^  und  sicheres  Material.     Didaktische  Winke  für  den  Lehrer  hätte 
■^  freilich  gern ;  allein  sie  lagen  nicht  im  Plane  des  Werkes. 

2.  Handbuch  der  deutschen  Literaturgeschichte  von  den  ältesten  bis  auf 
^^  neoesten  Zeiten,  mit  Einschluts  der  angelsächsischen,  altscandiuavischen 
^  nittelniederlandischen  Schriftwerke.  Von  L.  EttmüUer.  Leip- 
^t  Verlagsbüreau  1847.  8.  487  S.  (1}  Thlr.).  Es  ist  zu  bedauern, 
™  ^r  Vert  sich  nicht  in  einer  Vorrede  über  Zweck  und  Ziel  seiner 
^T^t  «usgesprochen  hat.  Der  erste  Paragraph  der  Einleitung  lautet: 
»Die  Geadiiehte  der  deutschen  Dichtkunst  und  Beredsamkeit 
°>Mach,  und  zwar  ausschliefslicb,  mit  denjenigen  Schriftwerken  der  Deut- 
le ZQ  beschäftigen,  welche  sowohl  nach  ihrer  innem  Wesenheit  als 
^  i>«ch  ihrer  äulsem  Gestaltung  deutsches  Gepräge  an  sich  tragen,  und 
^  ^ureh  schon,  ohne  Rücksicht  auf  die  Sprache,  von  dem  Schrift* 
'•**««^.  1 4.  OjBusialwMeB.  IL  7.  35 
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thame  anderer  Völker  unterscheiden.    Sie  bat  den  Weg  lu  xHgen^ 
der  deutsche  Geist  Ton  den  ältesten  Zeiten   hiit  äuf  ili«?  (ic^uvrsfi 
diesen  Künsten  genommen  liat,  folglich  iVw  vcrsdiiedcncn  Ricfatu 
desselben   nsch  ihrem  Entstehen,   Wachsen,   AUnclirücn  unil  ViTvch« 
de«!  ,4linMiStellttn,*^     BiernacH   sollte  min  cfsvjirten,   <Ja£a  der  V>t£. 
der  Gesclüchte  des  Schriftthums  nur  die  lU*!»cliic.hk'  dar  Diditktmst 
Beredsamkeit  verstehe.     Allein  darauf  beschrünbt  «ich  seine  i) 
keineswegcs,  sondern  er  zählt  auch  Räthsel  üml  ZauWrspriichi^f 
liehe  Werke,  Romane,  philosophische  und  t Zoologische,  aiidi 
Schriften,  Uebersetznngen,  Rechtsbiicher,  Urkuticteii,  Btatuteti 
liebes  auf.     Ferner  wird  man  nach  jener  Erkliirtjng,  da  fei  aich  dl 
•Chichte  nur  auf  die  Schriftwerke  der  Deulsrlip^i  iK^ziduMi   rirrrfi*,    ^^ 
^wohl   nach  ihrer  innem  Wesenheit   als  fiucli  nnch  ihrer  iiitif«i*r(t  i 
staliung  deutsches  Gepräge  an  sich  tragen,  rnchl  ^uniUe  «j-H^art«^«)  kiin 
dafs   der  Verf.  sich  so  ausführlich   über  alle   ai^antJinaviächi?  umi 
sächsische  Literatur  verbreiten  würde.    Wir  sind  ^oit  «nlT^^mt,  di^m 
sein  gutes  Recht  bei  der  Berücksichtigung  dit^&vr  LUeraturpu  ali^ trotte«  j 
wollen.     Allein  es  war  gleich  anfangs  durcli  9rhärr<^i'e  O^^tiiunnift^ 
Grundbegriffe  der  Umfang  des  ganzen  Gebätiili^i^  gehörig  abi^iit^rcn^rfTn^  ' 
dann  vor  Allem  sein  Verhältnifs  zu  den  Forderungen  der  W licstfti 
Dud  der  Praxis  genau  anzugeben.     Wir  fiirchit^n  ^  daf«  man   wctlf?f 
der  einen  noch  von  der  andern  Seite  mit  dem  Vi.Tf.  besoniters  sufh^^is 
sein  wird,   weil  bald  die  Interessen  der  einun,    bald  die  der  aatlc^rti  m 
stark  hervortreten.    Der  erste  Zeitraum  (^l.  7^164.)  umfüiiil  dtvZ^ 
von  380— IISO.     Zuerst  werden  S.  1^44.   aUgpineme  B^ri^diiiuipeB 
über  Dichter  und  Dichtungen  der  ältesten  Zeit  gc^geben,   dourr   di«  IM 
deniteder  der  Gothen  (Ermenrich,  Dietrich),  il*?r  Franken  (Si||ifry,  D^o 
bert,  Karl),  der  Burgunden,  Alemannen,  Lnui^obanien,  Sachist^n^  Th«irlii- 
ger,  Angeln,  Friesen,  Hädubarden,  Wariner,  Skainlinavtpn  ihrrin  Stoff'  mth 
ausfuhrlich  besprochen,   endlich  über  die  übrigen  Ijeder^aitiing^ii  kurm 
Bemerkungen  gemacht.    Auch  die  Form  dei*  ältt^sten  OejiänjSff^    wird  m 
der  Kürze  besprochen.   Der  zweite  Absditiiit  (S,  44^164, )f  Schrift 
denkmäler  überschrieben,  giebt  eine  Aufüiihlung  dt^r  einsedn^^n  W^A^ 
die  aus  fenem  Zeitraum  erhalten  sind;  zuent  winL  die  gothist^lii%  datui 
die  scandinaviscbe,  demnächst  die  angelsächsisc-lie  Liremtur  belmoitelt.  e«4- 
lieh  die  der  Deutschen  des  Festlandes:  Frar^kcn,  Sadm^u^  AkoiaftiMv. 
Thüringer,  Baiem,  Schwaben.     Der  zweite  und  drtMo  AUsdvnUt  i&t  mit 
entschiedener  Vorliebe  behandelt,  die  andern  sind  nicht  I>lolk  mm  Tfapü 
kärglich  ausgestattet,  sondern  zeigen  auch  z.  B,  in  litersirLschün  Angafcs« 
entsdiiedene  Vernachlässigung.     So  läfist  Iferr  Iv.  diu   neue  Airt^^ihe  4m 
Ulphila  1843.  erscheinen,  während  sie  doch  er»t  1846.  vollendet  i»t    flH 
erwähnt  er  p.  46.  zwar  die  Qothica  min&rn  hd  Hau[»l  I,  p.  2Jli^^q| 
nicht  aber  den  Nachtraff  II.,  p.  199—204.   So  i^ird  zwar  p  Ihl.  ertihlr. 
dafs  Hoff  mann  von  Fallersleben  die  Handsehr^ft  deo  LudwtgKliedfrft 
wieder  aufgefunden,  aber  nichts  davon  gesa£*t,  daf^  divKer  Ahi)nt(*k  in  ^m 
Eintmentia  zu  finden  sei.     So  wird  vom  flrfjand  p.  157.   nidit  _ 
wer  dem  Gedicht  diesen  Namen  gegeben.     Ife/rirlmend  ist^  dafn  iferrl 
über  dieses  ausgezeichnete  und  wichtige  Werk  nirht»  weiter  ku  hi^ 
ken  hat  als  folgende  Worte:  „Dieses  niederd im iit^rh p,  iiUitcnn'indf^  Hedii 
welches  die  Geschichte  des  Heilandes  nach  di'n  Jvvanirr]ii>a  eiiuihH,  i 
der  Sage  zufolge  auf  Antrieb  Ludwigs  des  Ffomrut'n  von  dn<^m  slc^^ 
siscben  Bauer  verfafst  worden  sein.  —  Der  Didiler,  wer  er  mm  tttA 
gewesen  sein  mag,  hat  sein  Werk  noch  ziemrii  h  voJksma/sfg  f^elutten  und 
es    vor  der  mönchischen  Spitzfindigkeit  und   dem   läsilgen  T*ri-d  1*^11  niie 
Otfrids  zu  seinem  Vortheile  zu  bewahren  gewiifst.**   Vi4mar*s  tit^nirf«» 
Programm  scheint  Herr  E.  nicht  zu  kennen.    S.  f  5a  Anm.  wird  Wsk* 
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k«rtfif  ePi  Aomiiiile  de«  W^iobninofr  GeM»  fiUtcMfek  io  dw  Jahr  J834. 
MMlft.  8.  159.  wffd  aber  den  Urbelwr  des  Naniens  Krüi  Ifir  Otlnedf 
MMM  Ntebto  tenevkt    S.  163.  wird  die  Tellstündiffe  Auigabe  des  sa- 

risteo  Tstisn  iron  S€hneller,  Wieo  1841.  4.  niebt  sDgeföbrl.  In  wie 
den  UrcMicfaen  SehHflen  aus  diesen  Zeitraum  niebt  hkob  för  die 
OoKbioble  der  Sprarhe,  «endem  aueb  für  die  der  Lit4*ralar  eine  tiefere 
Biiiatmig  beigel^  werden  »oft,  darüber  enthält  sieb  der  Verf.  jeder 
Mnrtong  —  Der  zweite  Zeitraam  von  1150^1500.  ist  mit  grötserer 
imftbriiebkeit  und  Genauiikeit,  ja  nickt  ebne  eine  gewisse  Vorliebe  be- 
llliitlt;  jedoch  scbeiut  sich  diese  mehr  auf  das  Bi^ondere  wie  auf  das 
teiae  »i  wenden.  Den  allgemeinen  Bemerkungen  wenigstens,  mit 
dieser  Zeitraum  eingeleitet  wird.  (8.  165  — l(i9.)  muls  man  mehr 
nad  eine  breitere  Grondhige  wünschen.  Da  die  greise  Mannigfal^ 
;  des  Stofles  riete  und  sehr  verschiedene  Tbetluogen  nöthig  nuiobt, 
zu  wünschen,  dab  der  Verf.  dafiir  gesorgt  hätte,  dafs  die 
6ber  die  Eintheihing  durch  die  Einrichtung  des  Drudis  oder 
ehi  Register  der  Msterien  noch  mehr  erieichtert  Mrürde.  An  die 
i  ^ite treten  die  epischen  Dichtungen  und  xwar  werden  zuerst  (8.  169 
:  ^193.)  die  Gedichte  der  volksthfimlieben  Richtung  in  folgender  Ord- 
teg  behandelt:  Rm»iker,  Orendely  Otwait,  H.  Em§t .  Salomon  nnäe 
mnify  ier  füMungt  not  mit  4er  kluge,  Gmärun^  Walther  unäe  HU- 

Si,  Ortttii,  Hug'  und  Wolfüetrieh^  fVolfäieiriek  uniie  SaUne,  AI- 
f  ier  Mtrit  vor  Habene,  max  maere  von  vroun  Heichen  iünen^  der 
g^rie,  Rite  Sigenoi  und  Ecken  vxvari,  hümin  Sigfridy  Hilde- 
9tmMicd^  Dietriche  Drachenkämpfe,  Etxeh  Hofhaltung,  da$  Heldew- 
iIhI  Kntpart  vom  der  Hoen,  Biter olf  und  Dietleip,  Dietrich  und  IFt- 
Ijjjfaa»  Dietric/i$  Ahnen  und  Flucht  %u  den  Hünen,  Laurin.  Die  Li- 
t  tMar  kennte  wienigstens  bei  den  Nibelungen  etwas  reiclier  sein,  wo  nur 
[AlAaigabe  von  Laehmann  angegeben  und  niebt  einmal  dessen  Epoche 

iMbeade  nnd  gewife  noch  heute  wichtige  Schrift  von  1816.  angemerkt 
Ü^  Es  feigen  (8.  193—242.)  die  Gedichte  der  höfischen  GaUnng, 
^d|r ritterliche  Epos.  Unter  dieser  Ueberscbrift  finden  wir  aber  nicht 
iM«)  den  karolingischen  8agenkreüs  (8. 1 94-. 202.),  ß)  die  Artussage 
lPL^«213),  r)  <>»  Gralsage  (8.  213— 220.),  d)  die  antike  Uelden- 
m»(S.  2iO  — 227),  0  verefaizelte  Epen  (8.  227  >  230.),  sondern  auch 
ftetben  l)  kleinere  erzählende  Gedichte  und  zwar  a)  ernste  Erzähluo* 
(Mtl)  heitere  Erzählungen,  später  Schwanke  genannt,  c)  allegorische 
[MHaagen  (8.  230—234.)  und  17)  g^tschichOiche  Gedichte,  Chroniken, 
eM  swar  a)  Oberdeutsche,  ß)  Niedenleutsche  und  Niederrheinische, 
«#lfcdcrländiscbe  (8.  234^242.).  Dem  Anschein  nach  sind  das  drei 
•jwMcb  verMhiedene  Gattungen.    Die  Eintheilung  nach  den  Stoffen  mag 

IWfcsets  in  sich  haben  {obwohl  die  Anwendung  desselben  zuweilen  et- 
jhtftti  ist),  sie  hat  gewUs  auch  ihren  erbeblichen  Nutzen.    Aber  sie 
f  Ht  dto  Znsammcnhang  des  dichterischen  Lebens  und  Schaifens  nur  nach 
l^^aeo  Seite  dar,  nadi  der  Seite  des  Stoflfes;  sie  gewährt  dagegen  nicht 
\  ^-Ptberiicht  über  den  innem  Zusammenhang  im  dichterisdien  Leben 
.y  ftaielaen  oder  in  dem  einer  ganzen  Zeit    Ref.  denkt,  die  Notizen 
■  W  die  einzelnen  Dichter,  die  sich  bei  Gelegenheit  der  Erwähnnng  ih^ 
■*>Wetke  eingestreut  finden   nnd  die  man  bei  denen,  die  Mehreres  ge- 
'  rP*^»  immer  bei  dem  Gedicbte  findet,  das  der  oben  angegebenen  An- 
.*Wsg  gemäls  zuerst  erwähnt  werden  murs,  also  z.  B.  ftir  Wolfram 
y  Eicbenbach  bei  seinem  letzten  Werke  zuerst  (8.  196.),  konnten 
*|*^MagcsteMt  nad  unter  einen  Brennpunkt  gebracht,   ja  es  mufeten 
^'^n  Gruppen  gebildet  werden.     Beide  Methoden  müssen  sich  ergän- 
z—An das  iKifiache  Epos  schliefst  sich  eine  kurze  Aufzählung  der 
*?«  Ten  kirchlicher  Richtung  (8.  242—246.),  wo  Ref.  die  Erwähnung 
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des  metkwiiH^n  PAffiloiml«  «rwarl^te,  imd  die  Tirfenlf«  (B.  t47  mA 
248.).  —  Did  Lyrik  diwes  Zi»ltraum«  hat  (8.  ^9^2T7.)  elAe  selirjEriM 
Hfhe  B<;haii(llnng  gefunden^  dafli  der  Afisfob  zu  dendbeii  V6n  rank- 
reich  hcrttekommen  sei,  dariVi  «tittiMt  nmi  irach  Herr  E.  Wackemagel 
bei.     8.  Ja4trg.  T.  Hft  I.  p.  6^.  —  Den  Sohlnfk  deg  AbtchniUes  iMehm 
das  Lelirgwiicht  (S.  277-^284.),  die  Spiele  (8.  284—291.),  Wi  jedoch 
Mone^s  Schauspiele  des  Mitfetalters  niclit  benutzt  sind,  und  die  Frou 
(8.  291  —  303.).  wo  besonders  der  Abschnitt  über  die  getstliche  Bfrerf- 
samkeit  (8.  295  — 299  )  hefroHritt.   —   Der  ttbrige  TbeH  d«  BmI« 
(S.  304  <- 470.)  ist  dem  dritten  Zeiträume  gewidmet  von  1500.  an  Us 
auf  die   Gegenwart.     Die  sehr  ungleichartigen  Bestandtheite,  die  dkwr 
grofile  Zeitraum  umfafst,   haben  nattiHich   zu  einer  Theilnng  gefwunum, 
wodurch  Herr  K   der  gewöhnlichen  Bintheilung  sich  nähert.  Denn  Ui^- 
abthellungen  bilden  der  ZeHabschrntt  von  1500—1620.  (8.  307-$2§.)k 
von  IÖ20-I748.  (8.  328  — 36ri),   von   1748  Ms  jetat  (8.  363-470.>. 
In  jedem  Abschnitt  wird   wieder  die  Bebandhing  der  einzekien  G^mof 
gen  der  Poesie  und  Prosa  durch  kurze  allgemeine  Betrachtungen  €ii|^ 
leitet.  Je  mehr  im  Text  die  Persönlichkeiten  gegen  die  einzelnen  Wwte 
hervortreten,  um  so  mehr  M'aChscn  die  Anmerenngen  unter  dem  lt\\t 
an.     Es  ist  augenscheinlich,   dafe  der  Verf.   besonders  in  diesem  TM 
nach  einer  kurzen,   scharfen  Charakteristik  gestrebt  hat.    Videi  i»t  ih« 
dabei  sehr  gut  gelungen,  doch  kommen,  a^esehen  von  BeurtheihMiiin, 
die   noch  in  hohem  Maafs  Gegenstand  der  Controverse  werden  kiftmn, 
mitunter  auch  Schilderungen  vor,   die  nicht  eben  geeignet  snid  ei«  b^ 
stimmtes  Bild  zu  geben.     Wenn  z.  B.  8.  381.  gesagt  whrd:  „In  Gdtbf 
kommen  alle  Bestrebungen  seiner  Vorgänger  zum  vollständigen  AlMcfaiai« 
und  zur  höchstmöglichen  Vollendung;  durch  Schiller  ward  eine  nett 
Bahn  eröffnet,  und  er  war  es,  der  die  deutsche  Dichtkunst  gificklidist 
davor  l)ewahrte,  nur  mehr  oder  minder  starke  Nachklänge  Göthe'i  b«^ 
vorzubringen",  so  wird  sich  daraus  schwerlich  eine  recht  bestimmle  V«^ 
Stellung  bilden  lassen;  verwirrend  aber  mufs  es  wirken,  wenn  mangW«* 
darauf  8.  382.  zu  lesen  hat,  dafis  der  Weg,  den  Schiller  wählte,  oft»- 
bar  nicht  der  gewesen  sei,  welcher  zur  Kunst  fiihre,  da  er  vielinelu'  w* 
jeder  künstlerischen  Gestaltung  ableite.     Vom  Messias  lesen  wir  8. 3^. 
Anm. :  „Seine  Vorzüge  sind :  gut  durcbgelöhrte  Charaktere  und  einegrofc« 
Menge  ausgezeichneter  lyrischer  Ergüsse  und  Idylliscber  Schildeniofen." 
üeber  Göthe's  Reinecke  welfs  Herr  E.  (8. 396.)  nichts  Besseres  in  ag«. 
als  dafs  er  sich   das  Verdienst  erworben,   durch   seine  Bearbeitung  A* 
Gedichts  in  Hexametern  die  allgemeine  Auftnerksamkeit  wieder  tsf  *t 
Thiersnge  hinzulenken;  und  auch  von  dem  Soltau^scben  Bueh  «rftb« 
wir  weiter  Nichts,   als  dafs  er  den  alten  Beinecke  in   neuem  Gewt»* 
auftreten  lasse.     Von  Chamisso  lesen  wir  nur  8.  399.,  dafs  er  «iow 
der  ausgezeichnetsten  neuromantischen  Dichter  und  Humoristen  »U  ^^ 
Hebel  ebend.,  dafs  man  ,,in  seinen  vortrefflichen  alemannischen  Gwü***"* 
anbestritten  das  Höchste  finde,  was  die  mundartliche  Poesie  in  der  ■«>- 
em  Zelt  hervorzubringen  vermochte";  von  Platen  (8.  413.),  daft  «»* 
ner  der  ausgezeichnetsten  neuem  Dichter  sei,  „geistreich,  aber  nocfc  ^ 
mehr  Meister  im  Versbau";  von  Anast.  Grün  (8.  390.),  dafe  er  w* 
als  Lyriker  „höchst  bedeutend'*  sei.  —  Fassen  wir  den  StandpwoW  ** 
Lehrers  in's  Auge,  so  wird  derselbe  zwar  sowohl  in  vielen  EioxelaW*^ 
als  auch  hin  und  wieder  In  der  Gruppirung  des  Stoffes  das  Boefc  ^ 
Herrn  E.  mit  Dank  benutzen;  allein  er  wird  doch  noch  dfler  verge*«» 
anklopfen  und  endlich  zu  dem  Resultat  gelangen,  dafs  im  A^m0^ 
die  didaktische  Frage  —  und  diese  mufs  bei  dem  Reichtbu»  Ö**" 
tiger  wrssenschaAlicher  Werke,  die  wir  in  dieser  Gattung  besiöse»,  e«*- 
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MkkkM  m  4m  X^rdengmnd  UeUn  -*-  dureb  .dieüs  Werk  ibr«r  KfO- 
•chüdnog  Bioht  näher  gekonmcB  ist. 

t  Di  neuere  deotMhe  National -Literatur  aacb  ihren  etbisQÜen  luid  re- 
Upmem  Gtsichtepunkteo.  Zur  inneren  Gesobichte  des  deutschen  Pror 
ta^toHunos.  Von  Dr.  H.  Oelz^r.  Krater  Tbeil.  Zweite  umgearbei- 
tete und  nreitnehrte  Auflage,  htipuig  1847.  Weidmann.  8.  XU,  u.  390  S«, 
(HBdr.).  Der  Herr  Verf.  sagt  Ton  seinem  Werke  S.  VII.:  „Diesem  er- 
sliB  Tbcäe  (Buch  I.  u.  IL)  wird  in  kurr^  Zeit  eine  zweite  Abtheiluiig 
Mgea,  die  das  dritte  und  vierte  Buch  umfiiuBsen  soll:  die  Fortenlwicke- 
kmg  der  religiösen  Ideen  in  iliren  versebiedenen  Stadien  and  den  Höbe- 
MMkt  d«r  ästfaetiscben  Kultur  in.Göthe  und  Schiller.  Für  den  letzten 
Bsad  (Buch  V— VII.).  Ueibt  die  Darstellung  der  ethischen  Ideen  in  der 
Ultfatur  der  Romantik  und  der  seitherigen  Bestrebungen  aofgespait 
Bm  DaiAaigo  nach  ist  diese  neue  Ausgabe  also  im  Vergleidi  zur  Ersten 
■9  dis  Doppelte  asgewadiseii  (Buch  1.  ist  ganz  neu,  B^cb  IL— iV.  be- 
deHand  Tergrölsert  und  überarbeitet,  Buch  V.-^VIL  wieder  fast  ganz 
Bss)^  auch  in  der  Gestaltung  des  "Stoffes  und  in  der  Gleicbmäfeigkeit  der 
iMfihrang  mag  sie  für  eine  neue  Arbeit  gelten;  in  dem  Grundtone  der 
fieilBiiung  dag^en  und  iu  vielen  einzelnen  Partien  wird  man  das  alte 
Bacii  im  ihr  wiederfinden.^*  Ret  giebt  zunächst  einen  kurzen  Ucberblick 
ibtr  den  vortiegonden  Band ,  möglichst  mit  den  Worten  des  Verfassers. 
liichdeB  die  Kritik  der  Gottscbed^schen  Schule  und  die  Kämpfe  der- 
silben  mit  der  schweizeriseb^.  eine  Anregung  zum  Bessern  gegeben, 
•achte  und  fand  die  aufstrebende  emeucrode  Literatur  einen  Inhalt,  der 
sie  iiber  den  Bombast  der  schlesisehen  und  über  die  Verwassening  der 
tiehsitcbeB  Schule  erheben  sollte.  Die  Erneuerung  der  Literatur  bahnte 
■iflh  auf  drei  Wegen  an,  auf  einem  religiösen,  einem  naturalistischem  und 
eiaeBB  politisehoD,  d.  h.  sie  suchte  ihre  Motive  in  den  Tiefen  des  positi- 
«n  Cbristenthums  oder  in  der  Freilteit  und  Heiterkeit  eines  sorglosen 
LeWmgeousses,  oder  in  d^  politischen  Begeisterung.  Neben  einander, 
fiMtgl^zettig  entspringen  diese  drei  Richtungen  in  der  mit  Hai  1er  be- 
giascnden  und  mit  Klopstock  schliefsenden  Vorbereitungsperiode  der 
weni  deutschen  literatur.  Die  erste  geht  von  Haller  und  Geliert 
aas, die  iwette  von  Hagedorn  und  Gleim,  die  dritte  von  Gleim,  Kleist 
■nl  Ramler.  Im  ersten  Abschnitt  (S.  2!^— 88.)  werden  Haller,  Gel- 
Urt,  Dz,  Liscow,  Rabener  und  Kästner  unter  dem  Gesichtspunkte 
behudelt,  dafo  dieser  Dichterkreis  in  Glauben  und  Sitte  sich  an  die  über- 
Mite,  christliche  Weltanschauung  anscliliefse.  Sie  wollen  zwar  refor- 
■imd  auf  Sitte  und  Leben  einwirken ,  aber  die  Grundlagen  des  cbrist-^ 
^M\en  Ghiubens  und  der  bürgerlich  -  cbristlidien  Sittlichkeit  gelten  ihnen 
in  Wesentlichen  als  unantastbar.  Es  folgt  (S.  89—13].)  die  naturalistische 
Crnps,  Hagedorn,  Rost,  Gemmiogen.  Michaelis,  Uz,  Gleim, 
<1.  V.  Jacob i,  Gerstenberg,  Pfeffel,  die,  jenen  gleichzeitig,  ohne 
1^  Kirehe  und  Sitte  offen  zu  brechen,  dem  stoischen  Priucip  das  epiku- 
nifclie  (ftr^,  dem  Spiritualismus  den  sinnlichen  Realismus  entgegenstellen. 
Beide  Gruppen  stellen  also  dieselben  Richtungen  dar,  durch  deren  Gegen- 
^nrkni^  und  Verbindung  hauptsächlich  eine  neue  Zeit  bei  uns  entstan- 
den, nämlich  die  Neubelebung  der  christlichen  und  die  Aufer  weckung  der 
MtHim  BUdui^  und  Sinnesweise.  Nachdem  der  Verf.  beide  Gruppen, 
•«iaer  MefaioBg  nach  (S.  132.)  erschöpfend  geschildert  hat,  geht  er  zu  der 
Darrtdlung  der  politischen  oder  nationalen  Richtung  über  (S.  132—172.). 
Difse  hatte  ihren  wesentlichen  Inhalt  in  der  greisen  Gestalt  Friedrichs  IL, 
M  werden  daher  die  Vertreter  de«  preufeischen  Patriotismus,  Gleim, 
Kleist,  Ramler^  J.  G.  Jacobi,  die  Karsch,  femer  Denis,  der 
^^vstreidier,  dann  der  allgemeine  deutsche  Patriotismus  mit  besonderer 
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Besiebmg  MifÜi,  «ad  eiMNIeh  die  RctnngMi  poNtisolMr  BcCom  !■  Hei* 
1er,  GemmingeD,  J.  G.  Jacobi,  Üt  und  Olefm  bgsprxhte^  Bto 
zweite  Biteh  schildert  die  gleichzeitige  Eatwickeloiig  des  ihtWIiiiwu 
und  des  antiken  Prindps,  welche  in  der  zweiten  HtUfte  des  verigea  Mm^ 
hunderte  begonnen.  Im  ersten  Abschnitt  (S.  175-^8.)  wird  4ie  ft^ 
neuerung  des  christikhen  Princips  durch  Klopst^ck,  den  Vertretern^ 


Freunde  and  Nachahmer,  sondern  auch  seine  Vorgänger 
werden,  wird  in  Bodner,  Naumann,  Zachariä,  Oottnched,  WK 
€reuz,  J.  A.  Schlegel,  Joh.  Andr.  Gramer,  J.  A.  Ebert,  Kit* 
mer  Schmidt,  Joh.  fil.  Schleget,  Crenegk,  Gerstenberg  kH« 
▼orgeföhrt;  und  dem  Magus  des  Nordens  Oeiinger,  der  Bfngan  «II 
Süden,  entgegengestelH.  Der  »weite  Abschmtt  (8.  ^1—^99.)  ^  ^"'^ 
Winkelmann  und  Lessing  insofern,  als  durch  sie  der  Geist 
tlken  Welt  im  Herzen  unserer  neuen  Bildung  sich  Terjttngt,  als 
scher  und  tntellectuetler  Enthusiasmus,  als  Emancipation  des 
sehen  Oeiühls  und  des  freien  nur  auf  sich  selbst  ruhenden 
Der  dritte  Abschnitt  (S.  300-341.)  soll  Herder  schildern,  4cnMmif 
der  durch  die  lebendige  Verbindung  der  christlichen  und  antiken  Bikiflf 
einen  umtkssenderen  Gesichtskreis,  eine  neue  Stufe  fUr  die  Wfli illgt 
und  Aneignung  göttlicher  und  menschlicher  Dinge  vorbereitete.  0v 
vierte  Abschnitt  endlich  (S.  342--390.)  hat  die  Aufgabe  zu  zeigen,  4afi 
durch  Wieland  und  seine  Genossen  >  von  denen  Bin  mau  er,  r«n 
Alxinger,  von  Trenk,  von  Nicolai,  Heinse,  Meifsner,  t%m 
Thümmel  kurz  geschildert  werden,  der  Ruckfall  in  den  NatiiraKsins 
Statt  fand.  Wie  viel  Wicl and  auch  mit  der  antiken  und  mit  der  chriit' 
liehen  Welt  sich  zu  schaffen  gemacht,  er  sei  doch  dem  innersten  Kern 
beider  Weltanschauungen  fremd  geblieben;  den  antiken  wie  den  ebrisfli» 
eben  Geist  habe  er  nur  von  seiner  äufsem  vefgSnglichen,  ja  sogar  nebt 
nur  von  seiner  entstellten  und  entarteten  Seite  aufgeiabt  und  sich  gegen 
den  ewigen  und  gdttlichen  Sinn  des  Lebens  teiltlos  zweif^nd  oder 
ironisch  ablehnend  verhalten.  Einern  weltmännisdien  skeptischen  Bpikn- 
räismus  habe  er  als  dem  Höchsten  aller  Lebensweisheit  gehuldigt  —  Den 
Standpunkt  des  Verfassers  bezeichnen  wir  am  besten  dureh  seine  eignen 
Worte  S.  4.:  „Wem  der  Sinn  dir  das  Ewige  und  Heilise  aufgegangen« 
der  kann  ihn  nirgend  mehr  beseitigen;  wen  die  Majestät  der  eÜiisAea 
Ideen  einmal  wahrliaft  erfilllt,  den  begleiten  sie  überall  hin ;  und  wem  dsi 
Geheimnils  der  Poesie  sich  aoigeschlossen,  der  ist  ganz  und  öberall  (8r 
ihren  Zauber  offen.  Aber  niemals  wird,  wo  jene  drei  Grundtdne  in  Bi* 
ner  Seele  sich  vereinen,  bald  der  eine  bald  der  andere  sich  verlitKMn 
oder  opfern  lassen;  einer  wird  herrschen  müssen;  und  nur  ein  FdgKng 
könnte  sich  einer  solchen  Entscheidung  Zeitlebens  entziehen.'^  Und  S.  \fi: 
„Etwas  wahrhaft  Höheres  als  Stoicismus  und  Epiknr&ismus,  eine  Veni^ 
nigung  und  Steigerung  der  darin  verhüllten  Wahrheiten  ohne  die  sie  be- 
gleitenden Verimingen  —  wird  der  gewinnen,  dem  das  Cbristenthmn  in 
seiner  tiefisten  universellsten  Bedeutung  aufgegangen  ist  als  die  henrlidNls 
Erfüllung  der  höchsten  Poesie  und  als  die  ewige  Macht  des  ethisehee 
Lebens  auf  allen  seinen  Stufen.^*  Hiermit  ist  der  Grundton  des  gaosHi 
Werkes  gegeben.  Wenn  aber  der  Verf.  S.  323.  beiläufig  seinen  Stand- 
punkt als  ehien  rein  geschichtlichen  und  betrachtenden  beieieb- 
net,  in  Folge  dessen  er  sich  in  einem  bestimmten  Falle  begnügen  vfisse^ 
Verschiedenes  zu  oharakterisiren  und  auseinanderzuhalten,  so  dcnfte  er 
lebhaftenWIderspmch  finden,  namentlich  bei  denen,  die  nicht  säner  phi- 
losophischen Ansicht,    semes   religiösen  Bekenntnisses   sind.     Denn  et 
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iM.itoU  k^kmit^ftmi  eiiitMIdi*  Diikrens  in  Atcfae^  M  4«nD  Dttr*« 
rtcUi^  BMI  siebt  xaglmch  voHkommeo  Uar  wäre  über  daa  Urtheil  <1«4 
Vol*«  über  tei  Toalkgead«!  Fall  nod  die  in  «eiii^D  relkiöseo  und  |ibi- 
lM<|iiiiclifn  U«bcffZ€ii|oiigeB  liegenden  MoÜFe  deueibeo.  Wer  des  Vert^a 
Mdmog  tbcül,  wird  daa  gaoB  Sider  Ordnung  finden^  und  et  ist  gttwiU 
fir  J«&o  »HgcnchM,  überall  zn  wiasen,  wie  mao  nit  eioeai  Autor  daran 
■L  Allek  die  Gegner  werde«  die  Aussprtiebe  des  Veiü's  so  rubig  nicht 
hinifliia.  Sit  worden  demselben  zwar  das  Recht  zugestehen,  ?on  sei* 
MB  Standpunkt  aon  über  alle  Erscbeinungett  der  Gultuigesobichte  ein 
OiMI  an  fallen;  aber  sie  werden  ihn  sein  eignes  Wort  entgegeobalteo, 
4aCi  ,,«in  Ibchtipruch  ,9,,ich  j^e^e  mich  an  dies  oder  jenes  zu  halten^'** 
Doch  keine  Ueberzengungskraft*^  habe.  Sie  werden  dasselbe  Becfat,  Ton 
4m  dar  Verl  Gebrauch  macht,  für  sieb  und  ihre  reügidsen  und  ethischen 
CtberzeegMogen  in  Anspruch  nehmen,  und  zum  mindesten  ?erUngeo>  4afs 
eis  Mer  mit  etwas  Demnlb  sich  vor  einem  hölieren  Bicbler  be^e,  dafs 
nicht  der  Eine  ebne  Weiteres  die  Miene  annehme,  als  sei  seine  Meinung 
üt  dostg  richtige,  als  habe  sie  sich  als  sokhe  bereits  in  lieben  und  Wis- 
ifswhift  bewährt.  Sie  warden  Hemer  sagen,  dafii  die  Darstellungen  d«a 
Vol'a  aus  den  Quellen  berana  mit  Soigsamkeit  und  Umsicht  gearbeitet 
«ofden  sind,  data  sie  das  Streben  nach  reiner  und  unparteiischer  Auflast 
MMg  bekunden;  aber  sie  werden  einwenden,  dals  der  Verf.  es  sei,  der 
^mä  die  Wahl  der  Bilder,  die  er  vor  dem  Leser  aufistellt,  durch  die 
Bdeacbtung,  in  die  er  aie  bringt,  durch  Rahmen  und  Hintergrund,  den 
er  Mefaen,  erst  den  Eindruck  vollendet,  den  er  erreicht,  und  sie  wer* 
des  ihn  dabei  zwar  sicherlich  keiner  üblen  Absicht,  aber  doch  wohl  bin 
und  wieder  einer  Seibstüiuschung  bezüchligen.  Sie  werden  auch  bemer* 
^  da6  es  den  Anschein  habe,  als  ob  der  geistreichen  Gruppirung  hal- 
ber dts  Eine  mehr  hervorgehoben ,  das  Andere  mehr  zurückgestellt  sei 
(w  welcher  Bemerkung  z.  B.  die  Behandlung  von  Klopstock  Veran- 
iMMBg  giebt),  als  ob  nicht  der  ganze  ethische  und  religiöse  Gehalt  des 
JibriuNMerts  in  die  Formen  des  Verfs.  sich  gefiigt  habe.  Sie  werden  sa* 
e>h  dafii  ein  solches  Todtengeridit,  um  gerecht  zu  erscheinen,  noch  eine 
fcxtine  Basis  haben  müsse.  Sie  werden  endlich  der  edlen  Gesionungi 
d«  liefeo  Aulbssnng  des  Verf.'s  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  aber 
dMb  nicht  unUiin  können,  zu  wünschen,  dafii  er  das  geistreiche  Element 
*M|0  Darstellung  noch  unter  strengere  Zucht  genommen  hätte.  —  Ref. 
pb&it  nicht  zn  den  Gegnern  des  Verf.'s;  er  fühlt  sich  in  seiner  Stellung 
dMB  wie  jenen  gegenüber  vollkommen  frei  und  unbefangen.  Aber  wenn 
•r »  bekennen  bat,  dals  er  viele  Abschnitte  des  Werkes  Zu  seiner  Be« 
^duiag  nnd  mit  nicht  geringer  Befriedigung  durchgelesen  hat,  so  darf  er 
*Kb aasiprechen,  dab  in  dem,  was  er  den  Gegnern  in  den  Mund  le- 
8*>  n  können  geglaubt  hat,  nkht  Weniges  den  Werth  und  die  Bedeu«» 
teil  des  Werkes  wirkUcb  zu  beeinträchtigen  scheint.  Doch  wird  ein 
«Mfiefaendes  Urtheil  erst  nach  dem  Erscheinen    des  ganzen  Werkes 

3 ich  sein.  —  Was  nun  den  Gebrauch  des  Buches  für  die  Schule  be- 
f  auf  den  übrigens  der  Verf.  selbst  nicht  deutet,  so  wird  zwar  der 
^'^  u  aeiner  eigenen  Fortbildung  desselben  nicht  entbehren ,  aber  in 
d«  Besatzung  für  den  Unterricht  nicht  vorsichtig  genug  mit  demselben 
"■sehen  können.  So  wenig  wür  unsere  Schüler  irgend  zum  Raisonniren 
***  einem  ästhetischen  oder  historischen  Standpunkt  aus  anleiten  werden, 
^  «0  wenig  ist  es  angemessen  von  einem  bestimmten  religiösen  Stand- 
f*^  stts  viel  über  die  einzelnen  Ereignisse  der  Gultur-  oder  der  Lite- 
[J^esobichte  vor  jenen  hin  und  her  zu  verhandeln.  Wir  haben  aller- 
""S*  die  Pflidit  den  Schüler  zu  festen  religiösen  Ueberzeugungen  anzulei- 
H  vir  haben  ihm  das  Evangelium  zu  verkünden,  damit  es  in  seiner  Klarheit 
^  Hctriichkeit  bei  allen  Stürmen  des  bewegtesten  geistigen  Lebens,  in 
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Am  estoebeidettd«  Mmnmdm  de«  OetehidMi  ifaai  m  eftn*  LbmUb  4 
liebem  diene,  wir  haben  ihn  in  den  poeitiven  Etat  der  efcfiatlighw  Ka4 
einxunibren  und  da«  jedem  Bekenner  der  Kirehe  aoariifriirhi  Vcnfid 
Dil«  ihrer  poaitiven  Instrumente  Yorzobcreiten«  Ahcr  vir  wiide«  irm 
wenn  wir  die  Wirksamkeit  des  Religioiitunterriehts  dadoicb  tkfcr  tri 
nachhaltiger  zu  machen  glaubten,  da£i  wir  jeden  andern  Uaiemchdnm^ 
stand  in  eine  fortdauernde  Beziehung  zu  jenem  briiirtett.  Die  Daii 
dringnng  der  Wissenschaft  und  der  Reltgion  kann  auf  4er  Sshnle  il 
eben  so  Tor bereitet  werden,  wie  die  Durchdring«^  4cs  t ski—  m 
der  Religion.  Hat  der  I«ehrer  in  den  oben  gezeichneten  Sefarankon  sd 
Bestes  gethan,  so  darf  er  das  Weitere  der  femera  Botwiefcking  rä 
ttberlassen.  — 

4.  €hruudri(s  der  Geschichte  der  deutschen  Prosa  und  Poesie  zam  fli 
brauch  in  höheren  Unterricbtsanstalten  Ton  Dr.  Jul.  Han berger,  Fn 
am  Königl.  bayrischen  Cadetten  -  Corps.  München,  FinsterKe  1847.  I 
XIV.  u.  148  S.  (\i  Tbir.)  Der  Verf.  beginnt  die  Vorrede  mH  lolgeMierll 
merkung,  weiche  fttr  das  Eigenthttmliche  seiner  Beacbeittuig  der  lül 
raturgeschichte  bezeichnend  ist:  „Für  den  An&ngsunterricbl  ia  dsr  diri 
scheu  Literatuigeschichte  wird  die  Scheidung  in  Poesie  und  Press  4 
Zusammen£usung  dieser  beiden  Gebiete  in  den  einzelnen  Perioden  «• 
vorzuziehen  sein;  nicht  nur  darum  weil  die  Auflassung  des  LehnM 
durch  diese  Sonderung  überhaupt  erleichtert  wird,  sondern  auch  drfH 
gen,  weil  gerade  die  Prosaliteratur  die  nothweadlge  Vorbcrettas^  fir  4 
wahre  Würdigung  der  Erscheinungen  auf  dem  Felde  der  Poesie  dvM 
tet''  Demgemäfs  folgt  denn  anf  die  kurze  Einleitung  (S.  1.)  vmacM 
eine  Geschichte  der  deutschen  Prosa-Literatur,  die  m  siabeoil 
schnitten  bis  auf  die  Erscheinungen  der  neusten  Zeit  fuhrt  (8.  2—^ 
und  dann  eine  Geschichte  der  Poesie  bei  den  Deutschen,  die  i 
acht  Abschnitte  eingetheilt  ist.  Der  Verf.  erklärt  ausdrücklidi,  da£i4 
in  dieser  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Weise  für  den  Zweck  ^ 
Unterrichts  einen  Vorzug  sehe.  Ref.  ennnorts  sich,  als  er  diese  Sfti 
las,  sofort  an  die  schönen  Worte,  in  welchen  J.  Grimm  einst  (V« 
rede  zu  den  lateinischen  Gedichten  des  X.  u.  XI.  Jahrb.  p.  VL  n.  VIL 
das  Geschick  der  Prosa  und  Poesie  bei  uns  kurz  cbarakterisirte:  „Pa«'«^ 
gibt  die  Grundlage  her  zu  dem  Gedeihen  aller  LiteralB<\ 
vermag  sie  aber  nicht  allein  und  ohne  hinzutretende  gel' 
stige  Kraft  der  Prosa  anfzubringen.  Nachdem  das  Christeotlian 
die  noch  aus  heidnischer  Wurzel  entsprossene  Dichtung  des  achten  vm 
neunten  Jahrhunderts  verabsäumt  oder  ausgerottet  hatte,  mufirte  die  dest^k 
Poesie  eine  Zeit  lang  still  stehen,  einer  Pflanze  nicht  ungleich,  der  ^ 
Herz  ausgebrochen  Ist,  und  erst  im  zwölften  und  dreizehnten  begasD  Stf 
Stiel  auszuschlagen:  diesem  fröhlichen  Wacbstbum  war  dennoch  •lauwd- 
ken  bescliieden,  weU  ihm  keine  schützende  Prosa  zur  Seite  trat  Ali '» 
sechzehnten  Jahrhundert  die  deutsche  Prosa  sich  ermannte,  fehlte^ 
Macht  der  Poesie,  und  der  neuversuchten  unvollbürtigen  Poesie  der  00^ 
zehnten  war  die  Prosa  abgestorben.  Endlich  im  achtzehnte 
lang  die  Vereinigung  beider  und  fortan  konnte  nichts 
die  Blüthe  und  Frucht  unserer  Literatur  aufhalten/' 
diesen  Worten  läfst  sich  alles  ableiten,  was  sich  für  die  Anficht  ^ 
Verf.  und  gegen  dieselbe  sagen  läfst;  das  Letztere  ist  aber  offeobsr  ö^ 
wiegend.  Allerdings  lassen  sich  einzelne  Theile  der  Geschiobte  der  deiii^ 
sehen  Prosa  oder  der  deutschen  Poesie  unabhängig  und  selbststäo4i|;  be- 
handln, man  kann  um  wissenschaftlicher  Zwecke  willen  eine  jede  *•«•• 
ders  verfolgen ;  aber  man  kann  bei  des  Verf  s.  Methode  ein  AuseinanderbiWe^ 
U  ein  Aiwelnanderzwängen  des  Zusammengehörigen,  eine  Trennang^ 
Bfidingwids«  nnd  des  Bedingten  gar  nicht  vermeiden ;  man  kaos  ••** 
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in  0enuMitblM  toH  tfoieiiieii  Perioden  erUv^  noek  eiw  Udberatefaft 
ier  da«  CboM  der  Estwicklaiig;  man  kann  dM  am  wenlgtten  in  Bexug 
nf  die  Geachieble  imaefer  Litefatw  fo  den  letilen  hundert  Jahren.  Füi 
im  Sdifiler  aber  iel  bcaondef«  die  Totalität  der  Bfenaeben  and  der  Dinge 
»lebreDd;  llir  Uta  ist  es  das  Beste^  wenn  man  ihn  in  die  Kenntnifii  H- 
riger  wenigen  Zettriume,  einiger  wenigen  Peraönlicbkeiten  einluhrt,  ahcr 
a  der  Art  etnfiihrt,  dafa  aich  vor  ihm  in  diesen  ein  geistiges  GanoDS 
sehr  und  melur  cvtfidtet.  Die  Fäden »  die  das  Game  der  Literalnr  um« 
debeo  seHcn,  v»d  man  für  den  Anfong  mir  weitlätiftig  zn  legen  haben; 
iß  sollen  nur  den  änfiterUohen  Halt  geben,  bis  sich  später  a^h  aus  ih* 
m  etwia  Organisches,  lebenskräftiges  entwickda  kann.  Der  Herr  Vert 
iufii  bei  der  Ausfülining  seiner  Arbeit  wiederholt,  namentlich  in  den 
Mzten  Absdmitten  beider  Theile,  das  MHUiche  seines  Plans  gelUhlt  haben» 
hkm  er  denn  ianch  bald  hier  bald  dort  in  das  fremde  Gebiet  hinüber^»* 
pifiai  hat  -^  Sieht  man  von  dieser  Dlffraenc  der  Ansicht  ab,  so  ist 
lidit  an  Teikennea,  dals  der  Herr  Yerf.  seinem  Gegenstand  ein  ernstes 
md  gittadliches  Stndinm  »mewendet  hat,  und  da6  sieb  sowtihl  in  der 
AmviM  des  Slofls  als  aueb  in  der  Darlegm^  desseüen  Geschkk  und 
lidagogische  Erfahrung  bekundet.  Die  Geknickte  der  Prosa  wird  in 
nlgaide  Perioden  gctheilt:  I)  die  ersten  Anfänge  der  deutsehen  Prosa 
k  des  Zeiten  tot  Karl  dem  Grofimn;  2)  höherer  Auftcbwung  ron  dea 
Mm  Karls  des  Grolsen  an  bis  xur  ErBadunc  des  BUc^rdruekes^ 
))  weitere  Fortbildung  der  deutschen  Prosa  seit  Erfindung  des  Bü- 
clierdrackes  bis  gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts;  4)  die 
l^triede  des  Verfiüls  der  deutschen  Prosa  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten 
JabiboBderts;  5)  nener  AnÜM^hwung  der  deutschen  Prosa  seit  Leasings 
wd  Winkelmanns  Zeiten;  6)  YoUenrdung  der  deutschen  Prosa  dunli 
Ootbe  und  seine  Zeitgenossen;  7)  die  deutsche  Prosa  in  der  neueren 
■nd  Beamten  Zelt  —  in  der  Gesdrfchte  der  Poesie  werden  ach  t  PeriiV- 
den  angenommen:  1)  die  ersten  Anfänge  der  deutschen  Poesie  in  den 
2<i(en  vor  Karl  dem  Grof^n;  2)  Christiantsniing  der  deutschen  Poesie 
«tt  den  Zeiten  Karls  des  Grofsen;  3)  heniiehe  Blütbe  d«r  Poesie  sn 
dm  Zeiten  der  Hoiieastanfen;  4)  allmählieber  VerfaU  der  dcutsdien  Poesie 
to  gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts;  5)  der  tielste  VerfaM 
der  dtatsdien  Poesie  bis  gegen  die  Mitte  des  achtzeimten  Jahrhunderts^ 
6)  aeuer  Auftcbwung  der  deutschen  Poesie  seit  dem  Anfang  des  aeht- 
sebsten  Jahrhunderts;  7)  herrliche  Blilthe  der  deotsefaen  Poesie  In 
^^öthi  nnd  Schiller  und  deren  Zeitgenossen  und  nädisten  Nachfoi- 
g«ra;  h)  die  deutsche  Poesie  in  der  gegenwärtigen  Zelt/  In  Hinsicht  der 
^ehmdlang  des  Einzelnen  haben  wkr  bervorzubeben ,  dafs  der  Verf.  in 
der  Mlttbeilung  der  literarischen  Data  über  Ausgaben  und  Erläuterungs- 
scbHAeo  mit  vollem  Recht  sehr  sparsam  ist.  Doch  ist  er  sich  in  Hid- 
*^  der  Anfühmng  von  Ausgaben  in  sofern  nicht  ganz  gleich  geblieben, 
*k  er  z.  B;  das  Mir  angiebt,  in  dem  Muspilli  und  Ueliand  von 
^ebüeller,  Kr  ist  von  Graff,  Bert  hold  von  Kling  herausgogcben, 
^  dea  Tieek^  Uebertragung  des  Ulrich  erschienen  u.  s.  w.,  dag<^en 
>•  B.  nichts  sagt  von  einer  Ausgabe  des  Ulpbila,  noch  angiebt,  in  wel- 
^m  Jahre  die  Nibelungen  von  Lachmann  herausgekommen  sind.  Von 
B^hsoptongen  oder  Ausdrücken,  die  bei  einer  zweiten  Ausgabe  getilgt 
^erdto  kdanten,  glaubt  Ref.  nur  einige  andeuten  zu  dürfen.  8.  2.  be- 
|iMt  die  erste  Periode  mit  einem  Satz,  der  wohl  nicht  gerade  in  ein 
■'«brbüch  patkt:  „Hie  und  da  herrscht  noch  das  Vomrtbeil,  als  wären 
^">sce«  Vorättem  zur  Zeit  ihres  Ankämpfens  gegen  das  römische  ieicb 
JJ^in  der  tiefsten  Wildheit  und  Rohheit  befangen  gewesen."  AehnUche 
Ni%rHfe  finden  sich  auch  sonst  zuweilen.  Dafs  S.  2.  §.  7.  die  Bescbrei- 
^%  des  cod.  &rgem.  unvollständig  ist,  würde  nichts  ausmachen;  aber 
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«to  gMi  keM  rkMgM  «ibL    &  3.  §.  8.  .wM  ^  Ii^Ihm»  fMt  &tiii 
^toer  ZeitMihr.  I.  U  p.  41.  ^el  Pitcb^D  «eriifC«  Zdttotnii 
Kero  ^inii  720l<'  beibeballeo.    S.  3.  §.  10.  wM  öbor  Kirl  te 
Bichta  wmicr  gea^i,  «ts  «faUii  er  die  altea  UeUefeliBder  bAb»  i 
ksseii)  ilafii  er  die  deutsche  BeDeoDiMig  der  Winde  und  Mmi^ 


Miy  daft  er  belbhlifn   de«  Volke  dae  GlMibeBsbekeo^oifii  «wd  dw  Ite 
Gcistlieiun  aoHleii  die  Honilieii  Sit  ebenderftelben  wiederm^eben 


ler  tJneer  in  der  Vulgiramcbe  lu  lehven^  und  4ah  er  veitegl  inhe^  4 


Vulgiraeracbe  lu  lehien^ 
Hl  dM  Honiliai  In  ebenda 


In  «hnliobor  Weite  sind  (Micb  «onet  laehrfaeh  die 
Dogen  des  Gegenetandee  nicht  angedeutet  worden.  Wenn  fiL  4»iA 
Q  17.  über  den  Sohwabenapiegel  geanroeben  werden  aollte,  an  h&mtb 
wenigatena  noch  erwähnt  werden,  dafii  denelbe  (Waekernigei  L  p»  VK^ 
noah  TOT  dem  iabre  11176.  watoeheinlich  ron  ejoe«  Geiafttcban  im  elw 
acfawXbiaaben  oder  bayriadMi  Stadt  afagelaiat  aei. 


dafii  der  Verl  die  dritte  Periode.  S.  7.  niU  £rindu^  des  BikboHruAy 
bepnnen  lafiit  und  daii  er  in  der  Charakteriatilc  iieaeir  Peri^A^ 
die  bis  g^en  die  Mitte  dea  eiebaehnten ,  Jakthundertt  gebt,  awar  MV 
die  Wid^keit  dieaer  £rfiodui^  über  die  PrOchte  der  WiederiiwatillMl 
der  khuMiMben  Stedien  und  über  den  Aulutbwung  der  NaturirwidiiW 
apfedien  weUa,  aber  von  dem  £infiufii  Am  Reformation  kein  Woii-Ar 
«öthig  hüll.  Aber  noch  bemerkenawerther  iai  ea»  dala  er  8.  8.  §^'Mi^ 
nnchfcm  er  von 'Geiler  von  K«i8eraberg.goBpreeben,  unauttcUMt-il 
lortTabrt:  «, Nicht  geringere  Kraß,  Tiefe,  Kmai  und  Inn^gkeil  nete 
die  Predigten  M.  Luther a  "  I>oeh  rerkennt  er  wenigstena  nicht  dia 
nnberechenbarofi  Eniflala,  den  die  Bibeltfberaetattng  deaeelben  auf  4t 
dtotecbe  LMenUur  geliabi  hat.  S.  20.  g.  5^  iäUt  ea  auf,  dala  nicht  ainr 
deatena  bei  den  ifiitt)»t8cbri£ten  Leasings  daa  Jahr  ibrsa  Eracheinaoi 
«angegeben  ist;  dieselbe  BemeHuing  ist  fiir  viele  Werke  aus  der 
JSeit  zu  wiedociiolen,  die  d^faUa  dea  duronologisohen  HaHa  ~~ 
Doch  Ret  mufii  abbrechen.  — 

b.  Gescbkbte  der  deutschen  National -Litentur  mit  Proben  von  Ulßla 
bis  Gottsched  nebst  einem  Glossar  för  Gyawasien  und  höhere  Ld*- 
anstatten  von  Beruh.  Hüppe,  Obcdefarer  am  Gyamaalum  zu  CoedcJi 
Coesfeld,  WHtneven.  1846.  8.  XU.  und  i74  S.  (22^  Sgr.^  Der  Vail 
kat  bereite  durch  andere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  erwiesen,  wie  asbr 
ihm  der  Unterricht  in  der  deutschen  Literatur  am  Herzen  liegi.  Aacb 
dieaes  Werk  iat  aua  derselben  Gesinnung  hervorgegangen  und  wird  f»- 
wüa  an  seinem  Tbeile  dazu  beitragen,  jenen  Untenricfat  zu  heben.  Aaf 
eine  atrenge  Anawahl  dea  Stoffiee  fUr  die  Zwecke  unacaer  Gymnaain 
iiat  sich  zwar  der  Verf.  eben  so  wenig  eingelassen,  als  die  übrigen  fis- 
nrbeiter  der  Wissenschaft.  Wenigatens  ist  nach  <les  Ref.  UrtheU  die 
Fülle  desselben  in  diesem  Buche  noch  viel  zu  grofs,  als  dafii  er  auf  idoc 
fruchtbare  und  nützliche  Weise  in  der  Schule  verarbeilet  werden  kdaaMci 
Dag^ea  iat  es  recht  zwecbmäTsig,  dafis  der  Verf.  hinter  jedem  ZeÜalter 
bia  Grottach ed  einige  Proben  der  Literatur  hat  folgen  lassen,  weiche 
jdem  l^hrer  VeranlaMung  geben  können,  den  Schüler  mit  ilen  wiehti|- 
aten  Erzeugniasen  einigermaaTsen  und  zwar  auf  eine  deasen  SelbaltiMH 
tigkeit  anregende  Weise  bekaant  zu  machen.  Bei  den  Bmcbatiiekeft  am 
d^  älteaten  Zeiten  ist  keine  Uebecsetzung  beigegeben.  Die  Wahl  der 
Stücke  ist  arölstentheils  angemeasen;  doch  würde  Ref.  z.  B.  den  Ab- 
aehaittauaMoacheroach  S.  151 — 154.  nicht  aufgenommen  haben«  —  Bod- 
Uch  kann  Ret  nicht  begreifen;  dafo  der  Verf.  Booe's  Plan  für  Behmid- 
Jung  der  Literatur -Geaebichte  (a.  d.  Zeitacbr.  L  1.  69.)  auaföhrbar  uad 
nützUch  findet.  — 

6.  Handbuch  der  Geachtchte  der  deutschen  NatioaaldJteratnr  für  G^- 
naaien  und  höhere  BiUufigsanstaUep  von  Frans  Biese,  ProL  und  cr- 
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Itai'  McfMrar  »&  ESolgl.  PUagoghim   am  PttOmi.     Zwvüw  Tbefl. 
BHüf  *&Reiaer,  1646.  «.  VUL  uad  839  S.  (2  Xfalr.).    Mit  «möi 


WMiliiluiiptLiiu  buwwitlea,  gebt  er  auf  die  ertte  wi 
IIIMkrt  ein,  iaftersullttobsl  Opitseö«  WirkMnnkeH,  t 
MVM  föniofe  iler  neuen  'Ricfatueff  auf  die  eimelnen 
JMfealMr  die  HeneticHi  gcg^  dit'Opiti'eohe  NeoenuM 


fU  die  Werk)*dc«Mi  Ret  eebon  L  i.  p.  4^'  iliun.  erwähnt  hü; 
MeeMufr  friengt.  Der  Herr  Vert  theilt  die  ferne  neoere  Zät  Im 
üW^^liJiü,  deren  ertte  mit  deet  Anfang  dea  aiebzebnten  Jahriaindalh 
äll||l  «md  deren  «weite  er  mit  dem  eraien  Viertei  dea  aehtaehnten  h«t 
itfMUAt.  IKK9b  nimtoC  deraelbe  in  dieaer  «weiten  Periode  nach  eiaa 
MnMeiloBg  «n,  die  er 'durah  die  Eraeheinvngen  der  Literatur  gegen 
jWdea  aehtartmlew  JalarhDnderia  metiTirt.  Nachdem  der  Verf.  in  d«r 
Mgin  fenec  ersten  Periode  die  pnUtiaehe  Lage  und  den  Cultua* 
lOeutaehlandBy  ferner  die  (SpeaobenndVerriBmiat,  und  endHoh  Poaaia 
•aa  im  Al^^emeiaen  kur«(S.  1^«-Q«».>eharalcieriairthat,  weodeieraidi 
ÜWVten  Ga^itel  (8.  ^—1(18.)  xnr  Peeaie.  Kaehdem  er  die  Anfitag# 
W4Mebn«npaeaie  beachrieben,_geht  er  auf^die  erate  aehieaiatbe^  Sehnte 

Diehtaagaarta^ 
^pita'aohe  Nenerong  adiildert,  wie 
m'MMamtMch  in  der  M&ferp4ieaie  Torliegt.  In  deraelbea  Weiae  wiei 
m%Mtl  flher  die  «weite  acMetiacbe  Senile  gehandelt  «nd  eeMiefeUoh 
fc.iifcugattg  «■  der  niehatfolgenden  Periode  rorbereitet.'  Das  xweftie 
%M  (S.  Itl9~197.),  welehes  der  Prosa  dea  Zeitfanma  gewidmet  iai^ 
Jlrijaf  die  Romaiie  und  die  Satire  in  Preaa,  dann  anf  die  oratoieeht^ 
PWidie  und  dididitiaobe  Proaa  niher  ein.  Der  erate  Atocbnitt  dir 
Ml«ea  P^sriade  (9.M8>*^1I.)  ^ird  durch  eine  Anleitung  vOrhereitei^ 
trffll38-i-t6t.)  «Hdi  den8elhett€ie8iehtspimkten  bearheitet  iat,  weleha 
yy  angegeben  -worden  sind.  In  der  weitem  Sintbeilung  dieaea  Abk 
MMAi  ist  Ton  der  fniber  befolgten  Methode  im  Interesse  der  Kinheit 
«•-Malte  etwaa  abgegangen.  Das  erste  Capitel  <S.  152^272.)  iat 
Ar  Winlergeburt  der  denteolien  NaMonallitevatur  gewidmet.  Hier  wiad 
■y  (8. 152^160.)  an  Drollinger,  Halier  und  Hagedorn  nach* 
#rtEma,  wie  die  lyrisch^idalUlsohe  Riolitnng  tor  dem  Be^nn  der  neuen 
ff  ifah  gestaltet.  Dann  wbd  (S.  I«a-I7l.)  der  literariache  Kampf 
WiMelt,  der  aas  der  Reaction  durch  die  Leipxiger  und  8chweizeriache 
MjIb  henrörging.  Daran  werden  «ngeadilossen  (S.  171*- 185.)  die 
■■If^iu  Dichtergrappe  und  (S.I85— 2<I9.)  die  PrenfiMsche  Dichtergruppe, 
teh»  Senderung  des  Haillschen  und  HalberstSdtischen  Kreises.  In  dte 
Mw  Bewegung  des  geistigen  I^ebena  fiibrt  der  folgende  Abaohnüt 
gl»-^25L)!  ^Klopstock,  Wieland  und  Leaainr  ala  die  drei  Hö- 
■MfWkte  hl  der  Vorbereftungaxeit  unaerer  klaaalacben  Literalnr.^*  Daran 
^mbin  eich  endlich  <S.  2&l~272.)  die  Bewegungen  der  Literatur  auf 
J^IMiiete  dea  Romane,  ^er  didakliaahtn,  hiat<wia<»en  und  oratorisohen 
pw»:  In  dem  «weiten  Capitel  (S.  272-41 1.X  wetehes  die  Zeit  der 
JVlilichen  BlOthe  vnsercr  Literator,  dte  Sturm-  nnd  Drangperiode 
*|H«,  werden  hinter  einander  helmndelt:  I)  Hamann  und  Herder 
(|t?4~287),  2)  der  stftrmteche  Anteehwung  der  Kritik  und  Poeate 
'f'^—^^)y  3)  Hdthe's  erate  Wirkaamkeit  bia  «um  Jahre  1786. 
£W-^^^)i  4)  Schüler  bis  «um  Jahre  1787.  (S.  aift-d-^-K  5)  der 


J2J*%»^»  Dichterband  (S.  382-348.).  6)  die  Oeaialtongen  auf  dem  Go- 
12*^  Drama*a  nnd  dea  Rmnana  (S.  848^-389.),  7)  die  Bewegungen 
y,*tei  Gebiete  der  did^iacben  und  philoaopbiacben,  der  oratoriscben 
Ufv^blMeriechen  Prosa  (S.  389^411.).  In  einigen  Abschnitten  aieht 
!P'*»^fc  der  Verf.  gen^thigt,  über  dte  Orenaen  der  Periode  MnUber- 
{J^jmeiten.  Den  «weiten  Abaehnitt  der  «weiten  Periode,  der  -vom 
^fll^  18.  Jahrhunderte  bia  auf  dte  Gegenwart  fiihrt  (8.  411 --7 10.), 
JJJ^wt  der  Verf.  dordi  dte  UeberachriA:  Dte  Zeit  der  männlichen 
'^^  4er  neuemn  Literatur  und  dte  Romantik  ate  Reaetion  gegen  dte 
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VMhehMif  und  MMMfeffiMg  der  MMMiMlm  Be«lKiMa9M.-Jki^4« 
BmMlung  (S.  411— 432.)  tot  wieder  dir  frfilieRf  Gm«  Mdlgtj^KMl 
HfntAm  and  Vcnkuuit  za  wenig  beräckniebtigoi.  Dtno  tritt  minliaätor 
Miliere  EintbeihniMiruicip,  #ODaeh  Peetie  nnd  Prosa  »ogdoliit  geiM» 
den  wird,  in  eetee  Richte.  Das  erstcf  GapHel  <S-  41)2 —«4^>  Mr«4« 
veeiisellen  Literatur  gewjdast.  An  dieSpHse  trit«  dieCl«ili«*SdMI> 
Ur^scbe  Zeit  (fi.  4flS^.-505.)y  nach  deTSn  aosfiiiMUohsr  DarsteüirtBi  sjü 
die  gleieiiieitigen  Bestrebungen  der  Poesie  in^s  Auge  gsfaCrt  wetdi 
denen  die  frübcvcn  Biebtiinffen  mehr  «der  weniger  sieb  fartsetxe«^ 
Mgi  ($4.  fi06--566.)  die  KeaMntUc  als  Reactien  gegen  die  V«  ' 
nnd  ßrsoblaiung  der  tttcrarlsobea  Bestrebungen.  Dabei  wird  die 
und  ppodnetive  Riebtang  der  Rnniantik  gesondert  und  die  «oa 
DkhteMdinle  in  die  leHgiös^mystiscbe,  die  frtalistische,  die*  patikÜWJI 
«M  die  pbantastische  fiiolttung  eingetheill.  Demnächst  werden  dftftf» 
fasifinge  xnr  neusten  Keit  (a  iü7^bV».)  in  Mensel,  Borne^fir^'' 
Attefcert  nnd  Pisten  vefgegenwürtlgt.  Den  Schlafe  dieses  '^ 
«acht  (S.  583^643.)  das  vmge  DenfschUnd  mit  seinen  vorb 
kritischen  Besti^bongen  iind  die  eigentlichen  Dichter  der  OcfgttiwaiA» 
*  weite  Capitel  (8.  ^4^7IO.)s  der  Prosa4.iterstur  gewidmet,  nsi 
«aerstX^'6^d*^668.)  die  Bewegungen  auf  dem  Oebiets  der  Phiiim|ti 
nnd  der  besonderen  Wissensehsften  nebst  ihrem  Einflufs  anf  den  LahM| 
dmra  <S.  6iHii--«ftl.)  die  B<ywsgttngen  anf  dem  Gebiete  des 


nnd  poUtisehen'  Lebens  nebst  ibnem  Einflüsse  auf  die  GestihichtscJhfeMV 
und  die  hntorisehe  Pk-osa,  eodlidh  (S.  691-^71^.)  dieaebOiche  undw* 
liehe  Beredsamkeit.  Von  bebenderer  Wichtigkeit  ist  dieatt 
(S.  711  •«-743.)  folgende  chronologisehe  Uehersieht  der  d««^ 
sehen  Nationalltteratur  für  die  neuere  Zeit,  in  Welcher  nicht  hM 
die  wichtigsten  euMur»  und  literar- historischen  Ereignisse,  sontleni  aadi 
die  Lebenszeit  der  Schriftsteller  und  die  in  Betreff  der  Veroflentliflimt 
ihrer  bedeutendsten  Werke  widitigen  Jahreszahlen  ilbersichtliob  aassm- 
fnengestellt  sind»  Den  SchluGi  machen  die  Anmerkungen  (S.  744-*Httk)^ 
In  denen  eine  Fülle  literarischer  Nacbweisungen  und  weitere  Ausfiihniag^ 
seiner  Punkte  gegeben  ist,  und  reidhhaitige  Namen-  und  84U;bregfSlsr 
(S.828^H39.)-  £in  so  nmlangreiches  Wörk,  ron  solcher  Mächtigkeit  desStei* 
ies,  fordert,  der  Natnr  der  8scbe'  naehy  die  Kritik  heraus;  sie  wlrdidfc 
Frage  steHen,  in  wie  weit  die  PorMung  und  die  Dsrstelluag  dieses  S» 
geheure  Material  su  bewältigen  Tertnocht  hat  Dem  Re€  kommt  es  niiki 
zu,  diese  Frage  xu  entscheiden.  Ei^  bat  nur  zu  bemeri[en,<dsla  dasasW 
W-erk  aogenscfaeinHoli  nicht  blois  eine  schöne  Begeisterung  fiir  dinl&M 
sondern  auch  eine*  selteae  Hingebang  tou  Seiten  des»  Verfassers  fta- 
knndet,  dafs  die  neuem  liferar-'4iistorächen  Werke  und  rieks  Menog»- 
phienmit  grofimmFleirse'lind  mit  Ui^theH  behutzi  sind,  dafii  aber  die^ 
deutendsten  Partien  des  Buches  zugleich  ein  gröndliches.  fftudium  der  Li- 
teratur seihst  beweisen,  t  Dabei'  «slgt!  der  Verf.  iswar  eine  sehr  ehm 
wertbe  Duldsamkeit  gegen  frenuie  Ansichten,  aber  .man  erkennt .dod 
überalt,  wo  es  sich  damän  handelt,  klar  und  deutlich  die  eigenthOoMBS 
wissenschaftlichen  und  ethlielien  Ueberseugungen  des  Verf.'*s;  man 
dab  er  dkirauf  ausgegangen  ist.  gerade  diese  zur  Oeltung  «u  bHngen,' 
snsh  die  besten  Tbeite' des  Werkes  aus  seinem  Innersten  heraus  ent 
kelt  haben,  dafs  er  in  ihnen  einen  Theil  seines  eignen  licbens  naS  W- 
mathig  darlegt.  Das  ist  eine  Seite  des  Werkes,  die  bei  einem  Mm 
die  vollste  und  fnsudigste  Anerkennung  finden  mnis.  Anders  isttdie 
Sache,  wenn  man  das  Bush  vom  Standpunkt  der  Schale  aus  betraohlBt 
Schon  der  grofsc  Umfang  des  Ganzen  wird  Viele  abschrecken;  nicht  Bei- 
der die  AusfttrHebkett,  mit  der  manche  Abschnitte,  namentticb  6it  gMff 
•neuere  Zeit^  behhndelt  drssdim  siml.  Femer  wird  man  urtheilen,  di6 
nicht  alle  Tbeile  des  Werkes  zur  Benutzung  in  der  Schule  sich  dgneo, 
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r  «MMlMfi  M»  'die  MiBlev  niiht  klir  gniM^  genMii  sM 
•iw«b«lmi^t'fikier  dfe  FaMsngskraft  dcMelben  bmaosgclKsn.  RndKch 
«M  nifi  im  ANg»iiieta»h  methodisehe  Wink«  veroilsBeii.  Beachtmig 
iiMiiiiil  JedenfaUfl  di«  in  der  Vemde  in  TM.  L  B.  V.  «nd  VI.  gef^ 
feMAndmitab^  dali  die  Daratellotig  daraof  licrfdiB^t  eei>  dafedie8chä»» 
kr«ldi  durch  Diirehleeuiig  de«*  betrefliBirden  Abedmitte  auf  üe'^kmik 

beeondevs  dnrin  b©t 

noch  mehr  »u  verw 

nicht  eigeniltch  Gct* 

Ufc  gelmbt  diese  Methede  zu  erfwobent  nnd  ebwobl  sieh  ron  deü 


— liiiiiilicii  eoilen^  und  dafe  die  Anigabe  des  fichrers  l 
wMm,  dfo'VMi  den  -Schükm  ge«ronnene  Vonteiking 
iMtt  und  inbaHBretcher  «u  machen.   Ref.  hat  bisher  i 


Wm  und  Wider  sefort  Manoheriel  nm'  seibne  «rgiebt,  ne  wagt  er  <loch 
Mfa-^abscMicfiKndes  ürtheil.  Da  aber<  dies  «ine  Frage  ist,  die  für  da« 
fitehfek  des  Buches  ecttseheidend  sein  dilfite,  s«  «Hire  es  wttnsehenr- 
«Mi,  wenn  der  Verf.  «ich  über' den  Oebmoch  seines  Boches  nod  die 
Mhftodik  in  seineB  Verfehronbei  diesem  UnterHeht  aussprechen  wollte^ 
«ildie  Red  bietet  ihm  ^aeo  mit  Preodan  die  Spalten  dieser  Zeitschrift 
Im  Veisteben  whr  die  Absfchten  de»  Herrn  VerC's  recht,  so  liat  «r 
■NM  eowobl  ein  Lehr^iM^,  sendem  im  eigentüehsten  Sinne  des  Worts 
lilrSandbvcb  sehreibon  wotten,  ein« Buch, 'in  dem  der  Mittler  theiis 
iü  fest  für  den  Vortrag  «des  Lehrers  finden/  theiis  sich  Ratbs  erboMn 
IMViie  über  die  Partien ,  die  beim  Unterrieht  nicht  gerade  ▼orgeboromen 
•Wieder  nidit  vorkommen  känwnen,  von  denen  9thw  gelegentUch  ein« 
IWi  XU  erhalten  unter  Umstinden  wUnschenswerth  erseheinen  kann.  In 
■jiiini  kann  das  Buch  anregend  fUr  äUe  Priratlectüre  wirken  und  Toa 
Ukrer  auch  in  dieser  Beziehung  mit  Vortheii  Terwendet  werden.  —  Daa 
Wark  ist  gut  ausgestattet  und'  der  Preis  im  Verbältnffs  zu  dem  Vmfting 
taselben  gering. 

•  7.  Ref.  schliefet  an  diese  Uebcrsieht  einige  Bemerkungen  über  eine  in 
dir  L^erarisehen  Zeitung  1848.  N.  16.  S.  145-152.  TerdffentHohte  Ab- 
kaidlong:  Ueber  den  Vortrag  der  deutschen  Literaturge- 
sebiebte  auf  höheren  Schalanstalten.  Der  ungenannte  Verf.  be^ 
gamt  damit  seine  Freude  darüber  ausimspreohen.,  dafs  der  Unterzeichnete 
in  dem«  ersten  HeAe  dieser  Zeitschrift  für  unsere  ältere  Literaturgesdiiehte 
das  Wmi  ergriflen  habe.  Aber  indem  er  sieh  Üfber  die  Begeisterung  des 
Bell  fiir  dieselbe  und  über  die  Gründlichkeit^  die  er  jener  Arbeit  nach- 
iflnt,  freundlich  ausspricht  und  erklärt,  dafe  er  der  Tendenz  desseüicn 
nhwn  BeÜali  schenken  könne,  glaubt  er*  doch  sich  nicht  verhehlen'  zu 
dbffeny  dais  des  Ref.  Vorsehlag  einer  gründlicheren  Behandlung  {euer 
BbiripHn  unausführbar  sei,  wenn  nieht  die  bestehenden  Verhütnisse  dc*8 
Cysmasinnis  tresrnttich  geändert  wenion  sollfnt.  Diesen  Vorschlag  selbst 
bessiehnet  er  S.  146.  mit  diesen  W«rten:  „Prof.  M.  verlangt  gramma* 
tisebe  Kenntnirae  des  Gothischen,  Alt-  und  Mitlelliochdeutsehen ,  damit 
dir  Sditiler  in  Stand  gesetzt  werde,  die  groften  SprachdenkmKler  unse« 
rv  Vorzeü  eben  sowohl  in  ihrer  literaHsdien  wie  sprachlichen  Bedeutung 
zu  verstehen,  einen  Biiek  zu  thn»  in  die  sprachliclie,  literar-  und  ciiK 
bablUoitsehe  Entwicklung,  soweit  sie  dem  Mittelalter  angehört.'^  Fer- 
afr  beBMvfct  er  darüber  S.  146.:  „Herr  M.  hat  sich  bei  seiner  Uirtersu^ 
cbnaganf  den  gegen wXrt igen  Standpunkt  der  deutschen  AHerthums* 
wirnnmchaft  gestellt t  dieser  ist,  das  ist  bekannt,  so  hoch,  dalb  von  ihm 
ans  mir  grofee  und  bedeutende  Anforderungen  gemacht  werden.^'  Ref. 
kaan  die  letzte  Bemericung,  falls  er  sie  riciäig  versteht,  durchaus  nicht 
zngebeD,  und  in  der  Schilderung  seines  Plans  findet  er  denselben  nicht 
gMs  wieder.  Jeder,  der  jenen  Atrfsatz  einer  genauen  Beachtung  gewür^ 
digt  hat,  wird  > wissen,  dafs.  ich  zwar  von  dem  Lehrer  eine  gründiidie 
Kenntnifti  unserer  sHen  IJteratur  «nd  Oesciilcbte  verlangen  möchte,  dafs 
ich  i^ber  bei  der  fintwerfung  meines  Planes  mkli  niebt  auf  den  gegen* 
wärtigen  Standpunkt  der  deutschen  Altertbumswissenschaft  gestellt,  wie 
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Üch  der  VflK.  tMdHi«ki, 
dem  dafs  ich  gende  auA  dem  Begriff  49t  deulselieii  Qymmwmkmk 
muk  der  Idee  deijewgeii  fiildueg,  &  milniT  AtiHldil  nach  auf  ilroftifTW 
gtßkdefi  werden  miäi,  dar  abmleiten  ver^ui  ht  tinbiv  wa!$  i^ir  Fid«fiif«i 
tarn  der  deatecheii  Pbilolegie  ilir  imt  leii  g^winMi^n«  was  wir  von  ihr« 
Ibrdertt  haben  (veifl.  S.  5&).  Mt-^n  Stnnapankt  ist  aIüo  auf  eit 
pädagof  iaeber;  daa  habe  iob  wMerboU  h«norgditibi>^D ;  und  reit  jls 
am  konnte  icli  die  Bemerkung  (S.  71.)  niaeUt'nH,  daf»  es  gut  wilre,  irtai 
die  deytsolie  Phüalogie  ?on  ibrer  stokcn  SprcJdisEkeii  hosten  und  4ta 
BedürfnJsten  der  Schule  mehr  iMit^^egcn kommen  wollt«!  — 
Zweitene  kann  dai,  waa  «her  meinen  \  orscfilag  gesagt  svordcn  i^i,  mit 
leicht  mifiiTeratanden  werden.  Mit  Unrcriit  sh^Ül  der  Ikfr  \-er(  en  dk 
Sfitae,  dafs  ich  |;ramniatiadie  KenntiiifA  iks  Goüii^cljcn,  Ali-  und  ll»t* 
telboehdeatechen  verlange,  und  Ülat  dna,  was  JcJi  als  das  Wichü^n  h^ 
leiebnet  habe,  erat  apKler  folgen.  Dns  bl  um  so  eifi(tur4reidM^r,  nie 
einlen  Worte  aelbet  ganx  geeignet  sind,  von  nx^inen  Ford^rungeQ 
unrichtige  Voratellung  xu  erregen,  leli  huUti  nur  vi-i  langt  {S  6h. |, 
die  Schule  ee  Allen  möglieh  machen  muf«.  den  Grtiitd  xu  niaer 
wiaaenachaftlicben  ßrkenntnif«  rt^-'r  iMuilerspractii-  seu  lc|t& 
Da  nun  J.  Orimm  die  Anfiiihrung  semoa  framniaiiedieii  ti^-Uaiiilfliarf 
daa  Oothiache  gegründet,  ao  bemerkte  ich  (S.  69>)«  i\M  ilanti  «ntfail^ 
tene  urapriingliehe  Leben  der  Sprache  mih^e  ihm  HcliiiLcr  so  nnU  gcbrmfci 
werden  9  dafii  die  weitere  Oeataltung  liw^uH  Lel>rnii  Hnn  bt*grriOi(b 
werden  könne.  Gegen  eine  Erklaning  di'«  Ul|»hil3  üuf  it4*r  Srliuk  kalt 
ich  mich  auedrücklldi  verwahrt  (S.  69).     kli  hdix^  lUnn  all«rUing«  dii 

Stifae  Wichtigkeit  dea  Althochdeutschen  ho r voriEii hebrn  verlud ii,  tm 
ntwicklung,  die  der  Herr  Verf.  gän/licli   unberikk  sieb  (igt  lÄt&i.     AWr 
ich  habe  doch  auadrückiicb  geaagt,  dafs  vtenn  man  «ii-h  an  da«  Alihovb* 
deutsche  nicht  machen  wolle,  man  mtmle^tvn^  d^s  M  i  l  ( o  L  hocUdeutacbi 
heraosieben  solle.     Und  dala  ich  auch  in  dioftera  (rc'hkl  die  («rciuen  enr 
abiuatecken  sehr  geneigt  bin,  daa  hahc  ich    durch  die  S.  b^.  u.  6i»,  g* 
gebene  Entwicklung  huidgreiflich  gema^-ht,  —  U'cnu  mm  »choo  ^w  Am 
driicke  des  Herrn  Verf.^s  in  Betracht  di^'^t^r  granimitli^jchen  Kerniltitfi  sr^ 
eignet  sind  eine  falsche  Vorstellung  von  uK^inen  Forderungen  zu  «srrpt^ 
so  findet  dasaelbe  Statt   in  Betreff  des  „Voräläodnt«äcs    di-r    grofiii 
Sprachdenkmäler  unaerer  Voneit  in   ihriT  UltfrarUdK^n   wte  apraeh 
liehen  Bedeutung'^  und  in  Betreff  der  literar-  und  «tdturhtstonjfrclicD  Ei^i 
Wicklung,  „aoweit  sie  dem  Mittelalttf  angtdiürt/^     Um   nur  aul  riöiE 
Dinge  aufmerksam  xu  machen,  so  Imbe  icli  In  IWlrrlT  di^  ÄUd?ulsck«J^ 
(S.  &9.)  ausdrücklich  gesagt,  dala  leb  ^,nuir  iMuigo  wenig»  Stf-Uci^ 
aua  den  altdeulacben   Ueb«rtragungen  der  Bvnn;zelicn  und  der  Psalm«^«' 
im  Zuaammenlwnge  xu  behanddn  raHit^n'*  \%iJrriiv  dagegen  o«  für  itvt^h 
mäiaig  hicile,  dafs  den  Schülern  einige rmarsiMi  zuv  Auachauiing  gobr»dii 
würde,  wie  unsere  Sprache  in  diesen  JahrhundiTtcn  den  iieist  beLcim 
men,  der  sie  aeitdem  beatimmt  hat  und  in  deis^jcn  E^InUvicklung  die  Zu- 
kunft  unsere  Volks  liegt.     Ich  habe  ferner  ( S.  iy^Jt  )  in  Jhmi^  auf  dir 
Gianxperiode  unaerer  MittelhochdeuUch^.  n  hif^nitur  horvorgeboft^ 
daCs  die  Wichtigkeit  einer  Periode  oder  Erscheinung  der  Literatur.  «Mi 
Standpunkt  der   Wissenschaft    noch    nicht    daxu    berechtige,     H^  fd* 
Standpunkt  der  Schule  eine  ausführliche  Behandlung  xuxugestelien|  ilk 
habe  demgemäls  meinen  Plan  fllr  die  Behandlung  dieaer  Periode  entvik«' 
kelt,  aber  nicht  unterlassen  xu  bemerken,  daCi  ich  auch  mit  einem  gütl* 
garen  Maafs  xufrleden  sein  würde,  weil  es  hier  nach  auf  das  Wiest» 
komsM,  nkht  auf  daa  Wieviel!  Ich  habe  endlich  nicht  minder  besUngl 
erUärt  (S.  66.),  dafs  das  Abaterben  der  mkteliochdeulaoben  Littenlit 
„nur  in  den  äufsemtan  Uamasen'*  entworfen  xu  werden  brauche  und  4äi 
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greiUkk  zu  nftobfln.  .      .  r 

'dck  gimke  .bewiesen  m  b«beD,  dATs  dieAuedriicke»  nil  ilenes  der 
»VetC  meiiieii  PIte  Wieieimen  wiU«  eise  wurkMce  Vorstellaag.iHtf« 
i  fliflraee«  wa»  ich  gewollt  beba  Da  dtr  Uetr  Vert  roeiaeti 
enaa  kemiew  nwlsle  -*>  eoDtt  würde  er  ee  wohl  mcht  auf  äeh 
habeDy  demseibeft  dae  Prädikat  der  GrüBdliehkeit  zu  erlbei* 
\  «-^  CO  gestehe  loh  jeoeB  Mil^ff  nieht  la  begreifen.  Da  die  weoig* 
J<mIiiii  der  Litefarieobeu  Zeitung  zugletofa  diese  Zeitschrift  lesew  wer- 
im^  m  erforderte  es  sefaon  die  Billigkeit,  dafe  der  Herr  Vert  mü  dw 
IMtaa  Vorsieht  verlohr,  üb  eine  Sache,  die  auch  ihm  am  Herzen  liegt, 
«i»  giofrero  Pubiieam  nioht  Uofs  zu  Stelien. 
..WlHi  der  Herr  Verf.  bezweifelt,  dafe  es  möglieh  sei,  ohne  Nachlh^ 
Jbdli  öbrigen  Olnecte  noeh  zwei  Stunden  fiir  das  Deutsche  in  Prima 
.fltooAbngen,  so  hätte  die  Verweisung  auf  Baden  (S.  70.)  ihm  steigen 
lÜMhy  dafii  dieser  Umstand  nioht  nnerwogen  geUiebeo  war.  Es  wiid 
I  iltjirhsten^  eine  GeleraibeÜ  finden,  einen  unmaßgeblichen  Voradhlag 
•r  Torsutragea.  Nicht  minder  erwogen  war  dM  zweite  tob  dem 
Veil  ang«letttete  Sohwierigkeit:  woher  die  Kraft  des  Schülers 
R-l  Der  Herr  VerL  wird  aiüf  S.  70.  schon  die  BesNrkung  finden^ 
\nstrengang,  die  diese  neue  Lection  etwa  erfordere,  durah  «das 
einer  ambrn  Arbeit  ausgeglichen  werde,  nämlich  detjenigeo^ 
«Me  Ar  die  zwei  Stunden  erfordert  wairde,  die  zu  Gunsten  des  Deut« 
lAm andern  Objooten  entzogen  werden  mlllstett.  Aulserdem  ist  eben- 
MRift  angedeutet,  dafii  die  Methode  dieses  Unterrichts  ron  der  Art 


da&  er  für  den  Schiller  „ohne  besondere  Anstrengung'^ 
I  nL  ■  Menfdls  aber  dürfte  ein  gewisses  Maafe  ?on  Anstrengung  fUr  ei- 
«•S^OMtand,  von  dem  „eine  wahrhaft  erquiekende  und  erfri- 
|w4ande  Einwirkung  auf  Sinn  und  Geist  des  Einzelnen"  go* 
werden  kann,  &m  Jünglinge  heilsamer  sein  als  ein  schlaffes  und 
Verhalten  £csem  o«kr  einem  andern  Unterriohtagegenstmide 


fm  pSkare  Thell  der  Abhandlung  des  Herrn  Verl's  (S.  146--1&2.) 

sieb  auf  Darlmiog  deijenigcn  Ansicht,  die  er  von  unserm  6e^ 

hat    Der  Herr  Verf.  erklärt  ausdrücklich,  dafii  er  too  4era 

^^^—  Zustande  unserer  Schulen  ausgeben  woüe  und  dafii  er  sieinem 

^«Mhiige  gegenüber  an  einem  Minianim  von  Forderungen  sieh  begnü-> 

I  WMrda.  Hierbei  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dafr  ich  meinerseits  an»* 

«MU  <S.6&)  erklärt  habe,  dals  man  mindestens  diesen  SchritA 

M  dn»  besagten  JHhiimum,   d.  h.  dem  Mittelhochdentsch,  thun  müsse, 


^  vobl  hervorgeht,  dafii  ich  die  Beredmung  des  Bestehenden  und 
|;jj|H>htn  nicht  aus  den  Augen  rerioren,  dsfii  ich  mir  nicht  rtwa  ein 
^jy%en  daraus  gemacht  habe  Luftschlösser  su  bauen.  Aber  allerdings 
fj^te  es  mir  notwendig  nach  Kräften  auf  das  hinzuweisen,  was 
Kvliidie  eigentliche  Aufgabe  dieses  Unterrichts  betrachte^ 
"^i^ns  also  allmählich  wird  zur  Geltung  und  zur  Austfihrung  ge- 
^«ii  netden  müssen^  wenn  jene  Aufgabe  richtig  gefafst  ist 

M  Princm  des  Herrn  VerE's  beruht  auf  dem  Gedanken,  es  sei  soi»- 
"jkhf»'  dsft  Litevatuigeschlchte  überhaupt  nur  für  den  ein  Bedürfnifit 
"V  ^  die  W«ke  der  in  Rede  siehenden  Literatur  mindestens  zum 
g«te  Theil  kennen  geleml  hat  Man  könne  also  Litemtufgesehiohtcl 
»»•dann  und  insoweit  treiben,  als  dieKenntnifs  der  Literatur* 
^y<  herauszusetzen  sei.  Der  Vortrag  der  deutsehen  Litemtuige' 
"<jms  könne  also  kehie  andere  Bedeutung  haben,  als  in  diese  Ufetatur 
*cw:«iiaiittelbar  efaünführen,  die  Uassisebcn  Werke  derndheumit  den 
^«Ulem  zu  ksen.  —  Ich  kann  es  nur  hüligen,  dafi  der  Heer  VerL  dhl 
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Wlbh%l6efi  der  deutoebte  Leeüi*»  itark  berroriMbi:  kb  hake 
meiner  Abhandlung  wiederbolt  darauf  gedraogaiii    Abtr  'rn^tm 
Dtngenswtfi  W^  gicbt,  4die  der  Pädagog  betreteo  ■■fi,  4io  91 
Beaooderen  autti  AUgcfnetoe««  den  anderen  vom  AU^eneineo  wamBimi^ 
deren,  so  iit  «uch  ai  eine  strenge  Dorcbßibrung  jeoea  Planes  in;  '^ 
auf  die  dbutrebe  UteraturgeiKbiehte)^  aaMenHlcb  auf  die  aHare,  ni 
deiiken.-    Afon  aidrt  auch  niobt  ein ,    warun  der  Herr  Vert   a^l 
Prinoip  bler  einen  ao  ataricen  Aecent  legt,  da  er  aich  doch  aotet 
geoi^thigt  sl^t,    dem    entgegedstebendeD    bedeutende    " 
aakben. 

Wie  wir  anderen  dem  Sobüler  dazu  zu  Terhclfen  aucben,  dn£i-i«HMf 
in  jedem  Zeitraum  erst  im  Allgemeinen  orientire,  so  Terlangt  mmkIS' 
Herr  Verf.  ziinäcbst  al%emeine,  vnHäufige  Andeutungen.  Der  UnlcnM^; 
ist  nur  der,  dofo' derselbe,  wenn  wir  ihn  recht  rerstelien,  diesen  BUffgt^^ 
nen  Theii  für  das  ganae  Pensum  in  zwei  oder  drei  Sin ndn^ll^. 
aolHren  zu  können  glaubt,  während  xtfir  wöhi  etwas  mehr  gebs» 

Dann  verlangt  der  Herr  Verf.  entweder  poetische  Be|«odn< 
Inhalts  der  bedeiiieodsten  Epen  Ton  Seiten  des  T..ebrers;  ndor 
rang  in  den  InhaH  derselben  durch  Simrock^s  Uebertragui^nj 
Elnftibrung  de«  Lesebuchs  von  Wackernagel  oder  Frommani 
Leetüre  desselben  „ohne  grammatische  Interpretation  und  ohne  g 
tiacbes  Verständnis.''  Im  letztem  Fall  habe  der  Lehrer  ao  sn 
rftn,  dafo  er  das  Lesebuch  in  der  Art  mit  den  Sabölem  lese,  dab  €t  M 
jedem  unbekanntem  Worte  geradezu  das  neubochdeutscfae  substituire 
über  das  Grammatische  nur  zufällig  Bemerkungen  einstreue;  durdi  t 
solchen  Unterridit  könne  man  es  in  kurzer  Zeit  dahin  bringen,  dafii  db 
Schüler  unbemerkt  selbst  das  Nötbige  aus  der  Gramaiatik  lernen.  Schlief 
lieh  bemerkt  der  Verf.,  dafs  er  aäon  den  Unterrtebt  im  Deutschen  fir 
einen  vortrefflichen  ansehen  würde,  durch  den  der  Schüler  dahin  gehsadt 
worden  aei,  seinen  Wackernagel  ganz  gelesen  zu  haben« 

Es  kann  mir  nicht  in  den  Sinn  kommea,  die  Mögfichkett  oder  Nü»^ 
lichkeit  eines  solchen  Unterrichts  bestreiten  zu  wollen.  Ich  habe  diMC 
l^tbode  wie  manche  andere  an  mir  wie  an  Andern  erprobt;  naä  Uk 
denke,  man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  es  sehr  auf  4ie  Eigentfi fim« 
Hchkeil  des  Lehrers  und  des  Schülers  ankomme,  auf  welchen  Wege  aMi 
sehneMer  zum  Ziel  gelange.  Nur  so  viel  erlaube  ich  mir  zu  bemeikeo« 
dals  der  Erfs4g  der  Leetüre  bei  jener  Methode  gewife  schneller  und  balt^ 
barer  sein  wird,  wenn  man  dem  Schüler  eineCompendiöaeOrasH 
natik  als  ^tfttze  in  die  Hand  giebt*  Die  Etncelabeiften  der  Xa* 
thodik  Air  diesen  Unterricht  habe  Ich  in  jenem  Aufsatz  nicht  eforten 
wnNen,  aber  gegen  die  Vorauasetzung  pedantischer  Kleinkrämerei  haha 
ich  mich  (S.  68.)  entschieden  verwahrt. 

Jeder  Kenner  wird  die  Lesebücher  von  Wackernagel  und  Freu* 
mann  ao  schätzen,  wie  es  der  Herr  Verf.  tbut;  und  es  war  ganz  and 
gar  uottöthig,  fUfs  er  neb  gegen  et  waoige  Verkleinercr  derselben  ersIMeL 
Aber  da  die  Ver&sser  beider  Werice  zunächst  gar  nicht  daa  Bedfifftifc 
von  Schulen  im  Ange  haben  konnten,  so  wird  es  wohl  eriattbt  aein,  wkki 
Alles,  waa  sie  gegeben,  Air  angemessen  zum  Sobulgebraucii  zu  erktt«n. 
Ich  Air  mein  Tbeil  gesiehe  nidit  zu  begreifen,  wie  der  Herr  Verl  ^ 
Forderung  stellen  kann,  dafs  der  Schüler  seinen  Waekernagel  ganz  H^ 
leaen  bähen  aolle.  Vieles  von  dem,  waa  Wackernacel  seiner  ZveM 
halber  au%enommen,  wird  der  Lehrer  ohne  allen  ifachtheil  Air  saiaa 
Schüler  fortUsaen  können.  Manches  ivfrd  er  übergeben  müssen.  Da^ 
gegen  ^flrfte  er  Einiges  darin  acboierBlicb  vermisseii.  Ich  erinnere  hä* 
spielaweise  daran,  dafa  Wackernagel  aua  der  Gndmn  nur  Y^U&l^ 
l€42.  aufgenommen  hat 
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SdiGeTsIidi  muTs  ich  bemerken,  dafs  der  Herr  Verf.  in  einer  eigen- 
Mbnlictiei]  TSuschuiig  übiT  ihn  Manfs  seiner  Forderungen  and  über  das 
T«rfc£lliTifä  i1eri;e1ben  zu  den  nit' tri  igen  sich  zu  befinden  scheint.  Das 
Mftldbochdeulsch  hd  WacUermagiA  beginnt  etwa  Sp.  161.  und  geht  bis 
i\L  !^p.  1072.,  äho  hh  ^ii|n  Knile  des  ersten  Bundes.  Das  Alles  soll  der 
"  '  flW  kennen:    «r  sofl    (fann  bd  der  tectÜ^^^V^^  NÖtbige   aus  der 

^snmalik**  sdbst  gcIernJ,  or  soll  ferner  doch  wohl  noch  einen  Vortrag 

I  an^ct4y:iiet  halben,  dtT  xtir  Kr^anzung,   zur  Verbindung,  zum  Ver- 

rnltiifs  des  (icU^iienfn   iiiiprlürHäich  sein  wird.     Wer  meine  Forderun- 

,1  skti  lehffndig  ¥ergegeiitrsrlj;^L  <[er;;i4Mi'0fiieftMts~lMl6ii<eiMl  weiiger, 

i   [«rerteitfl  bedcuti^nil  mcfir  verUnj^t  findeiiy'  als  hier  von  dem  Herrn  Verf. 

rlai^l  wird.   Das  Eine  dürfk-  sich  indefs  mit  dem  Andern,  wenn  auch 

nielil  ganz^  doch  dnigi'rmar^t'n  bob^n. 

Der  Herr  V^crf  wird  oa  dem  Unterzeichneten  nicht  verargen  können, 
wfUß  er  bei  einer  Sucbe«  diu  iLiiii  von  gröfeter  Wichtigkeit  zu  sein  scheint, 
*tfli  [^en  Mif^verBt^^Jtlis3e  uns!  Verurtheilung  auf  entschiedene  Weise 

Mdu^m   gesucht  bat.     Im  Uehrigen,  freut  er  sich  aufrichtig,  dafs  die 

j^c  auf»  Neue  in  eint*r  Weise  ;fiur  Sprache  gebracht  ist,  die  zu  einer 

Uclem  Erörterung  der  übwaLlenden  Bedenken  führen  kann.    Denn  dalk 

H  im  nur  auf  die  KnnUlelung  ites  Richtigen  ankommt,   nicht  auf  den 

Siw  4*iner  persönÜcben  Ansicbt,  bedarf  wohl  keiner  Versicherung. 

BerliOj  im  Februar  \$\H. 

J.  Mutzen. 


Z«iliebr.  t  d.  CywusialwMeB.  U.  7.  36 
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Fünfte  Abtlieilung. 


Termfsclite  WachriHiteii  über  C^iminp^leii  «&d 
9eliulwe#tea. 


I. 

Schulwesen  in  Bayern, 

Erläuterungen    zu    einigen    früher    in    Ji^sit  Zeitsclind  jlig^ 
druckten  Verordnungen. 

(Foitseuiiti^  ) 

II.  Zeitschr.  I.  3.  p.  175.  Aufmontcrung  zum  SluditiEti  der  Plü. 
lologie,  unter  beigefügter  Vt<r«icheriing,  daf«  vaa  düi 
an  keine  Bevorzugung  der  theologischen  Uundidurcn  stsil 
finden  werde. 

JLIas  Ministerial-ReBCript  vom  ISu.  April  1847.,  dessen  Inhalt  rti  4^ 
Obigen  nach  einer  Correspondenz  der  Ang^h,  AI  Ig.  Zejtuni:  (Ko.  131 
30.  April  d.  d.  Würzburg)  gegeben  zu  sein  scheint,  f^jiracb  nidit  «rwi 
eine  Versichemng  in  der  hier  bezeichneten  Warn*  aus^  somtem,  wie 
dem  weiterhin  tn  der  Zeitschrift  mitgetlieilt<'n  Au-^^chreiboi  d1^^  Rcgiervin 
▼on  Schwaben  und  Neuburg  genauer  zu  etki'niien  ist,  V9  sprach  von  ÜIb^ 
desrücicaichten,  welche  bezüglich  der  B<räl(4Jun^  di-a  fx^liraml^  nur  dap 
und  nur  insofern  anerkannt  werden  ho  Hierin  als  solche  in  Ji«ii  klifo 
Vorschriften  der  Schulordnung  begründit  $ind.  Diese  Zusiclieniti|,  ii 
so  feierlicher  Weise  gegeben,  schllelst  stilE^cliwei^ond  den  Vontcrsatz 
dafs  man  in  einer  rorbergehenden  Periodi*  andore  Gnioikäue  b« 
d.  h.  die  klerikalischen  Bewerboi*  bei  der  Besetz iini^  «kr  Leiirämler 
Oebühr  begünstigt  habe.  Es  drängen  sieh  nun  folgende  Frai;i*n  muii  k 
welcher  Weise  hat  eine  solche  Ikgünstii^yn^  fit.iltj^Gfundt>nl  Il4t  ■■ 
erstens  Lehrer  geistlichen  Standes,  am  h  wenn  nm  im  E^^amf^n  ävcfc  4^ 

Sring  qualificirt  gezeigt  hatten,  dennoch  ohne  Kiii-k&icht  danuf  attgüMI 
der  hat  man  ihnen  zweitens  dasEzamm  ^Hlmt  erleiditertf  Oder  hMsfls 
drittens  bei  ihrer  Anstellung  von  dem  Nadiwt^is  dt^r  beataftdrnvu  Cm- 
cursprüfung  selbst  ganz  und  gar  Umgan^^r  j^t>nnmmenf  ^  Wir  k«w<*" 
nach  unserer  Kenntnils  nur  Weniges  zur  äc^ätiUvcirtnn^  dieser  Ffic^ 
beibringen,  und  bedauern,  dafe  uns  mapflif^s  Material,  welches  bi4»ztt  k? 
den  öffentlichen  Blältem  geliefert  worden  iüt,  oirhl  xn  Gebote  ntbVii:  m 
namentlich  der  Aufsatz  in  der  Pädagog  Zeitimir  von  li  räfe  und  €[c 
raen,  111.  Jahrg.  2,  6.  No.  18.  p.  2.S3  .  den  der  Oerichtev^tailcr  ^ 
Neuen  Jahrb.  Iiir  Phil,  und  Päd.,  Bd.  4.  L^  46J.  eitirt;  nodanii  di«  B«^ 
kftropfung  jenes  Würzburger  Corresponi^enten  der  Augah,  A%.  Z^tlü^ 
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m  «eldierf  wie  ein  Artikel  9,  von  der  Donau  ^^  in  derselben  Zeitung 
(No.  176L  Beilsge)  meldet^  Cut  die  ganze  „uUramontane  oder  deutsch* 
dwantane  Presse"  skh  erhoben  habe.  Der  Verf.  dieses  Artikels  von 
der  Dodaut  „ein  alter  bayrischer  Sohuknann  und  Kathoh'k'^  wie  er  sich 
•dlst  besMicbfiet,  macht  durehaus  den  Eindruck  eiaes  ruhigen,  wohlniei- 
Bca^  und  vnterricbteten  Mannes^  es  scheint  defsbalb  von  Gewicht 
fU.  teia)  wenn  er,  was  die  Wirksamkeit  der  geistliclien  Lehrer  an  den 
Itt^rrischea  Schulen  betrifllt,  zwar  die  Sache  von  jenem  Würzbuiger  Cor- 
mpondenten  zu  schwarz  angesehen  findet,  aber  selbst  keinen  Anstand 
liwi^  zu  iiehaupteni  dab  man  „  bei  Anstellungen  auf  das  Notenverbaltr 
mfe  nicht  die  rechte  Rücksicht  genommen,  und  Leute  von  ganz  geringen 
Nitni  angestellt  habe/*  Er  führt  es  im  Einzelnen  aus,  wie  die  beste- 
kaden  Verhältnisse  nicht  blofs  Weltliche,  sondern  auch  Geistliche  abge- 
bttea  hätten,  sich  dem  Lehramt  zu  widmen.  „Da  wurde  denn  der  An- 
drsDg  zu  den  Lehramtsprüfungen  Immer  seltener,  und  man  mu£ste  nehmen 
was  kam;  es  war  keine  rechte  Auswahl  mehr."  Wir  müssen  auch  an 
dieTcrliandlungen  auf  dem  Landtage  von  18  J|  erinnern,  wo  der  Freiherr 
Schenk  von  Stauffenberg  durch  die  Zweifel  „über  die  Tüchtigkeit 
<kr  Lehrer  an  einigen  geistlichen  Instituten,  namentlich  an  dem  hiesigen 
OiÜBchoer)  Benediktiner-Institute"  zu  dem  Antrag  veraolafst  wurde,  auf 
im  wir  unten  zurückkommmen  ( VerhandL  der  lütmmer  der  Reichsrätho- 
Bd.  IL  p.  9.);  wo  der  Fürst  von  Oettingen-Wallerstein,  unter 
deiieo  Ministerium  im  Jahre  1835.  die  Benediktiner  an  das  Gymnasium 
n  St  Stephan  in  Augsburg  berufen  worden  waren,  erklärte:  „Aufrich- 
%«r8ebrak  ich,  als  ich  die  trefTlichen  Ordensglieder,  womit  die  öster- 
nhUieben  Stifter  uns  flir  längere  Zeit  erfreut  hatten,  grolstentheUs  rasch 
wieder  verschwiDden  sah,  am  Jünglingen  Platz  zu  machen,  deren  wissen- 
MbtfUiehe  Ausbildung  jedentalls  noch  der  erforderlichen  Reife  entbehren 
DMifete/'  :(EbeQd.  p.  73.).  Was  die  Lebramts-Prüfungen  selbst  betrifft, 
»  bat  nicht  nur  jöier  Correspondent  aus  WUrzburg  behauptet,  dafs  da- 
hei  in  der  Praxi«  der  Buchstabe  emer  die  geistlichen  Schuldienst-Adspi- 
ta^  vor  den  weltlichen  ohnehin  bevorzugenden  Verordnung  weit  über- 
MhHlten  worden  sei,  sondern  auch  der  Schulmann  „von  der  Donau"  sagt 
dviber:  „Mao  wünschte  möglichst  viele  Geistliche  für  die  Schulen, 
üft  dieses  durchzusetzen,  hatte  man  die  Concursprüfuncen  in  praxi  er- 
kitfalert^  auf  dem  Papier  standen  freilich  die  strengen  Forderungen  nach 
vi*  for,  aber  die  Commissionen  nahmen  es  dabei  wohl  nicht  immer  gar 
■treag,  besonders  bei  OrdensgeisÜichen."  ')  Diesen  Angriffen,  specieU 
dea  d.  d.  Wiirzbarg,  hat  der  Verf.  des  Eichstätter  Gyauuwial-Programms 
*Mi  Jsfare  1847.,  der  Prot  Priester  Vitus  Schauer,  mit  einem  argu- 
«eaiasi  a  terriküi  geantwortet,  indem  er  fragt  (Beitrag  zur  Würdigung 
dei  6jBnasial-Schu] Wesens  in  Bayern  p.  6.X  ob  man  ako  alle  Prüfungs- 
^^■■issionsmitglieder,  welche  nicht  gebührende  Befähiaungsnoten  aus- 
Mtfln,  als  pflichiveigessen  brandmarken  wolle,  „jene  Männer,  welche 
SewUs  keine  Aufforderungrom  Systemfiihrer  hatten,  und  wenn  sie  solche 
gdttht  hätten,  als  blofiio  Drahtmänneben  erschienen."  So  dürfe  man  am 
Kade  In  keinem  Fache  einer  Befähigungsnote  trauen.  Er  verlangt  Be- 
^\  diese  sind  allerdings  von  den  Mden  Correspondenten  nicht  gegeben 


')  Er  itcmerkt  weiter:  „Bei  dieser  Eiieiclitening  des  Examens  inprmxi 
■*BMi  naifirlicfa  auch  die  weHlicfaen  Examinanden  leichter  dorch;  dieses  cr^ 
^Hte  aUmihlich  die  MciDong,  es  bedürfe  so  einem  philologischen  Examen 
•eines  tfichtigen  und  liogeren  Studiums,  wodurch  das  Studium  der  Pbilo- 
letie  lelbtl  ao  seiner  Bedeutung  in  den  Augen  der  Studenten  Tcrlor,  um  so 
»^  ab  ihm  die  Zeit  abhold  ist/' 

36* 
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worden,  «itid  die  Natur  der  $aelie  KfcC  vermoUien,  daft  wobl  mcli  Md 
diese  Aufforderung  bin  keine  eoleben  werden  Teröffbntnebi  werden.  Aber 
auch  auf  dem  erwähnten  Landtag  Ton  18H  äufeerte  der  Abgeordnete 
Freiherr  von  Lerehenfold,  man  liöre  Tiefftiobe  Klagen  dariiber,  dib 
bei  den  Lehrern  in  den  geisHiohen  Üntenrfchtaanetalten  dt«  QoaUficadoa 
weniger  streng  geprüft  werde,  als  in  den  übrigen,  sowie  dalb  der  Unter- 
richt in  vielen  deraelben  ein  mangelbafler  sei  (Verbandl.  der KamMer  der 
Abgeordneten,  Prot.  Bd.  VIIL  p.  5M.).  Veraniafet  war  dtese  Diseoi. 
bion  in  beiden  Kammem  durch  ienen  Antrag  des  Prelhemi  Schenk 
von  Stauffonberg,  dessen  vorhin  gedacht  wurde,  und  weldier  dw 
lautete: 

„  Es  m^e  von  der  Staatsregierung  strenge  darauf  gehalten  werden, 
dafs  die  für  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  weltlichen  Unf errichte* 
anstalten  voiveschriebcne  Qualifikation  auch  bei  den  l^brera  mi 
T^hrerinncn  der  geistlichen  Unterrichtaanstalten  nachgewiesen  werde.*^ 
Bin  Antrag,  welcher  von  beiden  Kammem  angenommen  wurde,  von  der 
ersten  einstimmig  (Verband!,  der  Kammer  der  Reichsräthe  Prot.  Bd.  IL 
p.  103.).  Der  Landtagsabschied  wies  zwar  den  Antrag  zurück,  wie  dcon 
der  Minister  von  Abel  bereits  bei  der  Verhandlung  in  der  zweiten  Kiok 
mer  erklärt  hatte,  data  es  von  ieher  ein  unbestreitbares  Regierungwedit 
gewesen  sei,  die  Bedingungen  der  Befähigung  zur  Ausübung  des  Leb^ 
amts  festzusetzen:  indessen  ist  doch  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dafo  jeae 
auf  dem  I^ndtage  vorgekommenen  Aeuberungen  ein  Anlafs  gewesen  siad, 
den  „bereits  durch  die  bestehenden  Verordnungen  längst  geregelten  Ge- 
genstand" (Worte  des  Ministers,  Verband!,  der  Kammer  der  Abgeord- 
neten Bd.  VIIL  p.  645.)  unter  dem  neuen  Ministerium  wieder  s<3ulrfBr 
in^s  Auge  zu  fassen.  Derselbe  Antrag  war  übrigens  schon,  wie  bd  Je- 
ner Vertiandlung  erinnert  wurde  (p.  620.),  im  Jahre  1837.  gestellt  wo^ 
den,  und  schon  Bayer  in  jener  früher  erwähnten  Sdirift  (DarstellaDg 
des  gelehrten  Unterrichtswesens  in  Bayern)  vom  Jahre  18$2.  iaiNrt 
p.  64.:  „Man  hat  seit  vier  Jahren  eine  Menge  von  Beiaplelen,  wo  nts 
Geistliche,  auch  wenn  sie  nicht  geprüft  waren,  oder  wenn  sie  es  wvea, 
mit  viel  geringem  Noten  den  Weltlichen  vorgezogen  und  ai^estellt  hit, 
während  letzt«^  noch  lange  harren  miilsten,  oder  noch  ihr  liebes  Brot 
erwarten.  Man  hat  Fälle,  wo  man  3  und  5  Jahre  später  geprüfte  Gelft* 
Hche  mit  der  dritten  Note,  Weltlichen  mit  der  zweiten,  weldie  schon  BMb« 
rerc  Jahre  angestellt  waren,  in  hohem  Klassen  vorsetzte.  Um  dieses 
Zweck  unter  dem  Scheine  der  Gerechtigkeit  zu  erreichen,  hat  nao  te 
Jahre  1830.  an  die  Prüfungs-Coromission  in  München,  Würzbuig  wd 
Auffsbnrg  die  Weisung  erlassen:  durch  erleichternde  Fragestellni^  die 
Theilnahmc  der  Geistiichen  an  der  Prüftmg  zu  veranlassen.*^  HM» 
Weisungen  waren  es  auch,  durch  welche,  wenn  man  einer  damals  all^ 
mein  verbreiteten  Nachricht  glauben  darf,  Manner  wie  Thierscb  oad 
Spengel,  vieljahrige  Mitglieder  der  Prüfnngs-Commissiony  sich  vetaa* 
lafst  sahen,  ans  derselben  auszutreten.  —  Einfacher  erledwt  sich  die  Ant* 
wort  auf  die  dritte  Frage  durch  das  erwähnte  Ministerial-Kesoript  selM^ 
indem  durch  dasselbe  alle  diejenigen  Individuen,  welche  bereits  na  lela^ 
amte  verwendet  seien,  ohne  die  verordnunnmäftige  Prüfung  bestaodea 
zu  haben,  zur  Nachholung  angefordert  und  auf  die  im  October  1817. 
abzuhaltende  theoretische  Früfunff  für  das  Lehramt  der  Gymnasien  ood 
der  Ma^ematik  hingewiesen  wurden.  In  der  That  meldeton  die  oftntli- 
chen  Blätter  im  0(Sober  v.  J. ,  data  eine  Anzahl  von  Clerikem  skb  in 
München  eingefunden  hätten,  um  sich  der  Concursprüfbng  für  das  Lehr- 
amt m  Folce  jenes  Mlnisterial-Rescripts  nachträglich  zu  unterziehen;  «* 
tier  Notiz  oer  Augsburger  Poatzeitung  zufolge,  welche  die  Augsb.  Al^ 
Zeitung  in  No.  189.  mittheilte,  wären  von  den  Ordensgeistlicben  nur  die 
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Btfnedftlinor  Mher  Tom  Concars  auwenomaieD  geweiten.  die  Augnttiner 
U^gcgen,  welche  das  Gj^fflcMsiuiii  in  Münncrstadt  leiten,  hätten  denselben 
m  der  Um?ersität  Würzburg  bestanden.  ->  Was  endlich  die  Zahl  der  in 
Folce  jenes  Systems  im  Lehramt  angestellten  Kleriker  betrifft,  so  ist  die 
iCiitastiscfae  Angabe,  welche  Fr.  Schauer  jenen  Behauptungen  entgegen- 
TiIH;.  ^1.  u^ii  siluMiljartr  TSi^ikutung.  Er  demonstrirt,  daüs  am  Ende  des 
Stu.l  cfiJLihic?^  J^h;':  an  <Uhi  clkrsrbeinischen  Gymnasien  14  Kleriker  als 
KUssi'nJt'hni  nngrsU'lU  wnrcn  (Freising  nicht  gerechnet,  welches  vor  wie 
mchber  mii  (icktlichLn  l>iL?£iL^t;;t  Idieb,  femer  die  Ordensgeistlichen  an  den 
KImterschuien  gh^icbfalls  nUlu  gcreciinet),  am  Ende  des  vorigen  Schul- 
jalirs  aber  7,  ^o  i\ah^  da  v  on  bliesen  7  Lehrern  6  noch  aus  früherer  Zeit 
MT^r^ti;  unti:r  dem  AbcrscIiL'h  ^Ministerium  iu  9  Jahren  an  die  Stelle  von 
U  ausg€lreton«;n  vm  vmzki^r  (nistlicher  als  Klassenlehrer  in^s  Gymnasium 
befördert  worden  h^'l  AbgcK<<]Len  davon,  daüs  nach  dem  Obigen  jene 
Kl^^eo  keines w^'gs  ati!if;clilielklkli  gegen  das  Ministerium  Abel  gerichtet 
wai^D,  viTÜeren  diü^e  ZjliUAng^iben  Schaueres  dadurch  ihre  Bedeutung, 
(M&  er  dabei  das  Wort  (ivrruhiAium  im  engeren  Sinne  von  den  4  Gym- 
i>asiarkl<iKBOu  vonttatidiiii  fi^it ;  ;in  den  lateinischen  Schulen,  das  gibt  er  zu, 
ISndro  Bich  eiiijj^r  feisrliclR-  L«  hrer  mehr  als  früher.  *) 

Es  ist  uns  norli  ühri|T,  sthlitislich  anzugeben,  inwieweit  denn  eigent- 
lich die  SchulonlmiMt^  Slathli'^nicksichten  bei  der  Besetzung  der  Lehräm* 
let  als  sUklÜuiÜ  iiiicrkc-uDe.   Der  Schulplan  von  1829.  bestimmte  Tit.  XI. 

^132.:  „Bei  gleidier  Note  der  Befahignng  haben  die  Kandidaten  geist- 
icii  Standes  vor  den  weltlichen  den  Vorzug."  Die  Schulordnung  von 
1830.  liefo  diesen  Paragraphen  weg;  im  Jahre  1833.  aber  wurde  er  in 
doer  BUnisterial- Bekanntmachung  „die  Vorbildung  zum  Lehramte  an 
Gymnasien  und  lateinischen  Schulen  betrefiTend^^  ( Begier ungsblatt  No.  48., 
vom  28.  Docember)  sub  No.  X.  folgen dcrmalscn  erweitert:  „Jenen  Lehr- 
amts-Candidaien,  welche  sich  neben  der  vollständigen  Vorbildung  für  das 
Lehramt  auch  über  ein  vollständig  absolvirtes  theologisches  oder 
sonstiges  Fachstudium  ausweisen,  wird  bei  sonst  gleicher  geistiger, 
sHtiiober  und  religiöser  Befähigung,  eins  vorzügliche  Berücksichtigung  zu 
Theil  werden."  Demgemäfs  heifst  es  auch  in  den  Abänderungen  der 
Sebolordnuns ,  welche  am  3.  Februar  1834.  bekannt  gemacht  wurden 
(]>6Uinger  Verordnungen -Sammlung  Bd.  IX.  p.  774.)  in  §.  115.:  „Bei 
gleidier  Note  und  sonst  gleichen  Verhältnissen  wird  jeder  Candidat  vor- 
nnweise  berücksichtigt  werden,  welclier  mit  der  vollständigen  klassischen 
JE^iing  auch  ein  absolvirtes  Fachstudium  verbindet.^^  —  Die  Mo^ 
live  zu  dieser  Verordnung  sind  keineswegs  klar  zu  erkennen;  die  Aus* 
dthnuDg  der  Bevorzugung  der  Lehrer  geistlichen  Standes  auf  alle  Can- 
didaten,  welche  irgend  ein  Fachstudium  absolvirt  haben,  spricht  den 
Wonach  aus,  an  den  Lehranstalten  möglichst  solche  Männer  zu  haben, 
welche  aufser  den  Humanitätslehrfächern  auch  in  anderen  Lehrsparten 
vervrendet  werden  können;  aber  man  begreift  nicht,  warum  das  in  der 
Verordnung  so  allgemein  gebalten  und  dieses  „  Fachstudium  ^'  nicht  spe- 
deUer  als  theologisches,  mathematisches,  philosophisches  oder  naturwis- 
senschaftliches bezeichnet  ist.  Wir  erinnern  uns  recht  wohl,  dafs,  als 
diese  Verordnung  erschien,  die  Auslegung  derselben  sofort  als  zweifel- 
haft erkannt  wurde,  und  einzelne  junge  Männer,  welche  vorher  sich  aus- 
scliliefelich  der  Philologie  zu  wiamep  gedachten,    in  Folge  davon  sich 


')  Es  sind  die  mit  den  Gymnasien  verbundenen  Lateinschulen  gcmciot; 
d»e  üoUnco  kAtholischen  Lateinschulen  sind  (vcrgl.  Augsb.  Allg.  Zeitung 
No.  189.)  meistens  durch  Verwendung  von  Beneficien  entstanden,  deren 
Stifliiogpxweck  die  Besetzung  mit  GcIstUdien  verlangt. 
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entseblossen,  Jurispnidens  daxu  zu  «(udireiiy  om  nicht  derelnBt  M  te 
Anstellung  in  die  uefahr  zu  kommen,  dar«  andere  auf  den  Grund  tttbt 
,,ab8olvirtcn  Fachstudiums''  ihnen  vorgezogen  würden.  Wir  wissen  nU^ 
ob  es  im  Sinne  der  Staalsregierung  lag,  diese  Verordnung  in  der  fte* 
zeichneten  Ausdehnung  gefafst  zu  wissen,  so  da(s  man  dabei  nicht  ssinU 
die  Brauchbarkeit  der  Lehrer  in  möglichst  vielen  JLehrfachem ,  ab  In 
eigne  möglichst  vielseitige  Ausbildung  im  Auge  jE;ebabt  hatte.  In  4« 
Praxis  wird  der  hier  ausgesprochene  Grundsatz  jedenfalls  seine  bad|l^ 
rächlichste  Anwendung  in  der  Vereinigung  des  theologischen  StoteM 
mit  dem  philologischen  Gnden;  und  in  dieser  Beziehung  ist  der  ProtesM 
Roth  (das  Gymnasial-Schulwesen  etc.  p.  111.)  nicht  minder  als  der& 
tholik  Schauer  (Beitrag  etc.  p.  6.)  zur  Vertheidigung  desselben  an%0- 
treten:  beide  aus  Bedenken  gegen  „diejenige  GemUthsbildung,  wie  sie 
aus  dem  heutigen  Studium  der  Philologie  leicht  hervorgehe/' 


ni.  Zeitschr.  L  3.  a.  a.  O.  Hinweisung  auf  die  vortheilhi/(e 
Stellung,  welche  der  Lehrstand  der  Lateinschulen,  der 
Gymnasien  und  Lyccen  in  Bayern  den  neusten  Aaard* 
nunf^en  Sr.  Maj.  des  Königs  verdankt. 

Der  vorstehende  Regicrungserlafs  bezieht  sich  auf  eine  Königlich 
Cabinetsordre,  welche  am  28.  September  1845.  gegeben  wurde  und  aH(r- 
diogs  den  Lehrern  der  bayrischen  Studienanstalten  eine  wesentliche  Ver- 
besserung ihrer  Lage  und  in  Wahrheit  eine  vortheilhaftere  Stellosg 
(das  Mioisterialrescript  gebrauchte  den  richtigeren  C^mparatlv)  gewShite. 
Sic  lautete  also: 

„Ludwig  etc.  Wir  finden  uns  bewogen,  zur  Verbesserung  der  Ge- 
haltsbezüge  der  Lehrer  und  Professoren  an  Ünsem  StudienansUüten,  tof 
so  lange  Wir  nicht  anders  verfügen,  zu  verordnen  was  folgt: 

§.  1.  Die  Gebaltsbeziigc  werden  festgesetzt:  1)  fUr  einen  Städten  | 
lehrer  auf  525  fl.  des  Jahres  in  Geld,  dann  einen  Naturalbezog  tm 
2  ScheQel  Weizen  und  5  Scheffel  Roggen  im  Geldanschlage  von  76  fl.; 
2)  für  den  Gymnasialprofessor  auf  625  fl.  in  Geld,  dann  gleiebüdli 
2  Scheffel  Weizen  und  5  Scheffel  Rosgen;  3)  für  den  Lyceatprofc»or 
auf  725  fl.  in  Geld  und  demselben  I^turalbezuge.  Der  Standetgehilt 
hat  bei  sämmtlichen  3  Classen  nach  erreichter  definitiver  Diemtei- 
efgenschaft  in  400  fl.  des  Jahres  zu  bestehen,  vorbehaltlich  der  nach  treu 
und  zur  Zufriedenheit  geleisteten  Diensten  bei  eintretender  Ruheverseltuiig 
von  Uns  etwa  aus  Gnade  zu  bewilligenden  Mehrung.  Der  Naturalbesog 
wächst  dem  Dienstesgehalte  zu  und  wird  vorschriflsmülsig  nach  den  V^t- 
malpreisen  eines  jeden  Jahres  in  Geld  vergütet. 

§.  2.  Bis  zum  erfüllten  18.  Dienstesjahre  soll  jeder  Studienlebrer, 
Gymnasial-  und  Lycealprofessor  fiir  jeden  Abschnitt  von  6  Jahren,  de« 
er  in  eber  oder  der  andern  dieser  Diensteseigenschaften  zurückgelegt 
hat,  einer  Functionszulage  von  100  fl.  sich  zu  erfreuen  haben,  wess  tt 
seinen  Dienstespflichten  durch  untadelige  sittliche  Aufführung,  doicb 
Wohlverhalten  in  den  öffentlichen  Beziehungen  und  durch  Treue,  Fleib, 
Eifer  und  bewährte  Tüchtigkeit  im  Amte  Genüge  geleistet  bat. 

§.  3.  Die  Bewilligung  des  Einrückens  in  die  zu  §.  2.  erwibiHe 
Functionszulage  ist  durch  den  Nachweis  der  Erfüllung  der  voIgezeichll^ 
ten  Bedingungen  bedingt  und  bleibt  Uns  vorbehalten.    Ebenso  behsites 
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WlrDiw  die  WiedereiBRriebuiig  Ar  dea  Fall  bevor,  wenn  der  im  Oeliusse 
Befiediidie  einer  VernaobläMigaiig  seiner  Dienstpflicbten  in  einer  der 
ob«  (.  2.  beieicfaoeteD  Bezi^ongen  sicli  schuldig  machen  oder  sogar 
stnfiimcbtiicbe  Eiaschreitangen  g^en  sieh  hervorrufen  sollte. 

(,4,  Die  besonderen  RemaneratSonen,  die  ein  Studienlehrer,  Gym- 
•MW-  oder  Ljcealprofessor  ftir  Führung  des  Rectorats  oder  SubrecUn 
fati  einer  Studienanstalt  zu  beziehen  bat,  sollen  in  den  festgesetzten  Ge- 
bitt  lod  in  die  Fonctiofiszulage  aus  dem  Dienstaltw  nicht  eingerechnet 


{.  S.  Die  Bezüge  der  an  den  Studieoanstalten  aufitustellenden  Fach- 
\Ani  werden  in  jäem  einzelnen  Falle  nach  dem  Maalse  und  Umfiinge 
der  Leislongen  durch  besondere  Entschlielsung  bestimmt. 

J.  6.  Die  Torstebenden  Bestimmungen  sollen  zu  Gunsten  der  dermal 
angntettten  Lehrer  in  der  Art  zum  Vollzuge  kommen,  daTs  dieselben, 
sefera  sie  nicht  bereits  in  dem  Genosse  eines  höheren  Bezuges  sich  be- 
MtOj  vom  1.  October  1.  J.  an  in  den  normalen  Gebalt  und  bei  ErföU 

Sder  festgesetzten  Vorbedingungen  unter  den  Bestimmungen  der  §§.  3, 
4.  aber  auch  in  die  ihrem  Dienstalter  entsprechenden  Fnnctionszu- 
hg«  eiasutreten  haben. 

|.  7.  Was  durch  gegenwärtige  Verordnung  übor  die  Gehalte  und 
FmcÜODSzulagen  der  betbeüigten  Lehrer  festgesetzt  wird,  hat  bezöglidi 
4v  cAmb  geistlicfaee  Orden  angehörigen  Lehrer  und  Professoren  keine 
Aovestog  zu  finden.  In  Beziehung  auf  diese  werden  die  an  das 
OHmfaaus  zu  cntricbteiiden  Remunerationen  durch  besondere  ^ntschlie- 
faufm  bestimmt. 

1  8.  Bei  allen  dem  SSeularpriesterstande  angehörigen  Lehrern  und 
PrwsMNPen  bleibt  die  Versetzung  auf  einen  angemessenen  Seelsoiger- 
f9tkm  stets  vorbehalten. 

$.  $*  Die  sämmilichen  Gehaltsbeztige,  Functionszulagen  und  Ruhe- 
temM»  der  Stodienlehrer,  Gymnasial-  und  Lycealprofessoren,  so  wie  die 
m  J.  7.  erwähnten  Remunerationen  fallen  der  Dotation  der  Studienan- 
üA,  ao  welcher  dieselben  angestellt  sind,  oder  bei  der  Ruheversetzung 
^gestellt  wai^n,  zur  Last.  Dieselben  sind  aus  der  eigenen  Fundation 
^fltodieoanstali  und,  i/ßo  eine  solche  nicht  vorhanden  oder  die  vorfaan- 
äme  aicfat  aui^iebend  ist,  aus  den  Zuschüssen  der  Kreisschuldotation  zu 
MWpfen. 

}.  10.  Unser  Ministerium  des  Innern  ist  mit  der  Bekanntmachung 
mi  dem  VoHzuge  gegenwärtiger  Verordnung  beauftragt. 

Asdafienbarg,  &o  *2H»  September  1845. 

Wenden  wir  uns  zu  der  Frage,  welche  Veiünderunffen  durch  diese 
Verordnung  bewerkstelligt  worden  sind,  so  müssen  wir  die  frühere  Stel- 
la^ der  Professoren  getrennt  von  der  der  Studienlehrer  betrachten.  Was 
kenteren  betrifft,  so  ist  es  aurserbayriscfaen  Lesern  zum  Theil  wohl 
n^  aus  dem  oft  genannten  Buche  von  Roth  bekannt,  wie  in  den 
SdraManea  von  1824.  und  1829.  den  Gymnasialprofessoren  ein  Gehalt 
▼00  700  IL,  nach  5  Jahren  treuen  Dienstes  auf  1000  fl.,  nach  neuen 
&  fahren  aof  1200  fl.  und  nach  15  Jahren  von  der  Anstellung  bis  zu 
1500  (L  anfiiteigend,  zugesichert  wurde,  unter  dem  Vorbehalte,  die  Lage 
Wwoders  thätiger,  geschickter  und  um  die  Anstalt  verdienter  Lehrer, 
v^onaglfeh  in  gröfeeren  Städten,  wo  der  I^bensunterhalt  schwieriger  ist, 
^ncb  schndle  Steicerung  der  Gehalte,  durch  Functionszuhigen  und  Zu- 
«eodoiig  anderer  Vortheile  auch  über  diese  Summe  hinaus  zu  verbessern; 
wie  aber,  statt  ^iese  Besoldungsverbesserungen  zur  Ausführung  zu  brin- 
gca»  nachdem  in  der  Schulordnung  von  1830.  die  Paragraphen  über  die 
Besoldungen  ganz  ausgelassen  worden  waren,  die  Directiven  von  1832. 
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den  Aüfen^igelialt  von  100  i.  mit  BflgitA  des  s^reilen  8«uiinbiat  Mb 
eine  FuncUonszulage  von  200  fi.  uod  mit  Be^on  des  dritten  und  Tieiten 
Sexenniumfl  je  nach  BefabiguDg  durch  eine  Zulage  von  1O0t*200  fl.  iteh 
gen  liefoen^  wie  endlich  im  Jahre  1838.  diese  Uireotiven  wieiler  aii^ 
hoben  und  statt  jener  ständigen  Zulagen  mir  Gratifikationen,  jedoch  im- 
mer nur  für  die  Dauer  eines  Jahres,  in  Aussicht  gestellt  wurden:  sa 
völliger  und  allgemeiner  Entrauthigung  des  Lehrerstandes  in  Bsyen. ') 
DaTs  gegenüber  Jenem  Nothstande  von  1838 — 1845.  die  neue  NonoaUoBeine 
bedeutende  Aufbesserung  enthält,  ergibt  sich  von  seihst;  dafs  abet  m 
Besoldungsmaximum  von  1000  fl.  iür  einen  Gymnasialprofi>8aor  noch  kei- 
neswegs ausreicht,  um  gerechte  und  bUlige  Wünsche  zu  beCriodigeiv  i^ 
mentlich  gegenüber  andern  Zweigen  des  Öffentlichen  Dienstes,  liegt  ebesa» 
klar  am  Tage  und  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung:  die  Bestimnao- 
gen  des  Schulplans  von  1829.  enthielte»  nach  dem  Urtheile  derKosuBii- 
sion,  die  ihn  verfaTste,  „das  Mäfsigste,  was  erfordert  werde,  ua  dk 
Lehrer  und  ihre  Lage  mit  der  Wichtigkeit  ihres  Amtes  doch  etaigaM»- 
Aen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen. '^  Die  Verordming  vom  ^  Sep- 
tember 1845.  ist  als  der  Anfang  einer  neuen  Ordnung  begrüiBt  wonkä, 
in  welcher  an  die  Stelle  der  früheren  Müsachtung  des  Lehrerstandes  «iie 
gerechtere  Würdigung  und  Belohnung  dieses  Dienatea  w^iigiteas  auf 
•Scheren  Cbundlagen  angebahnt  ist;  zu  weiterer  Entwicklung  dieses  Ab- 
fimg«  werden  sich,  wie  man  hoSi,  schon  auf  dem  oä<äh«ten  Landti^  & 
Absichten  der  Krone  und  die  Wünsche  der  Stände  he^gßgwD.  -^ 

Für  die  Studienicbrer  ist  die  Bes«4dttng8-S<»la  jetzt  wieder  ebenso  Her- 
gestellt, wie  es  in  den  Directiven  von  1832.  war,  nur  da£i  diese  oodi 
die  Bestimmung  enthielten,  dals  die  zum  Vorrücken  in  Gymnasislprofe^ 
suren  qualificirten ,  aber  aus  Liebe  zu  der  lateinischen  Schule  Mif  diesM 
Vorrücken  verzichtenden  Lehrer,  bis  auf  1100  fl.  steigen  sollteii.  (>'seii 
dem  Schulplan  von  1829.  stieg  die  Scala  von  400  und  beodehungmi« 
500  und  600  fl  auf  700,  800  und  1000  fl.)  Für  die  Studieolehier  ist 
nun  aber  durch  die  Verordnung  vom  28.  September  1845.  eine  viel  tiefer 
eingreifende  Aufbesserung  ihrer  Lage  gegeben,  als  dielii  bei  den  Profes- 
soren der  Fall  ist:  es  ist  nämlich  jenen  zum  ersten  Mal  etwas  gewäfarl 
worden,  dessen  Ermangelung  ihre  Stellung  foüher  in  der  peiolicbstaa 
Weise  prekär  machte,  die  Theiioahme  ao  der  Dieos^ragmatik,  I)iepn|- 
matiscben  Rechte  der  Staatsdiener  in  Bayern,  wie  sie  in  der  UL  Vo- 
fossungs-Beilage  festgestellt  sind,  beziehen  sich  theils  auf  StabiUlat  des 
Dienstes  (Provisorüim,  Definitivum,  Dienst-Entsetzung,  Dienst  Fntisstirt 
Versetzung),  theils  auf  Quiescenzgehalt  und  Wittwenpeosion^  sie  werda 
(§.  3.)  nach  einem  Provisorium  von  3  Jahren  erworben^  ein  ZeitiaoB, 


')  Ira  Schulplan  von  1824.  warde  im  Zussmmenhaog  mil  dtA  dfri 
verhcifseBcn  BesolduDgserhöhuDgcn  (DöUiDger  p.  573.)  das  „den  aaMlkWo 
Verpflichtungen  hinderliche  Ertheilen  von  Privatiostructionen**  den  Lelucn 
untersagt  Als  jene  Besoldungsverbesseruogen  später  Kuruckgenommfln  i^v* 
den,  bb'eb  dennoch  jenes  Verbot  bestehen,  und  wurde  wiederhoh  aar* 
schärft,  wenn  aach  nidit  in  jener  allgemeinen  Form,  doch  auf  den  GfiiB^ 
alterer  VorordnoUgen  als  Verbot  für  die  Lehrer,  Sehülem  ihrer  Oataeu 
Privautanden  an  geben  (Doli.  p.  822  —  824.).  Die  Bemerk migcD  ««> 
Roth  (p.  127.)  aber  dieses  Verbot,  das  von  der  Beobachtang  einadiKr 
Mi&bräuche  ausgehend,  in  seiner  AUgemetnheiJb  mehr  Gutes  als  SckliSM« 
hindern  roufs,  sind  sehr  treffend;  in  eine  verwandte  Kategorie  fiUlt  das ««»r 
Verbot  der  Annahme  von  Geschenken,  welches  ebenso  von  einaelocn  Vor 
fallen  ein  Mifstranen  gegen  den  ganzen  Stand  hernimmt ,  und  in  gsM  bo- 
richt^er  Weise  das  Vcrhälinils  des  Lehrers  und  de«  Blchtera  vervwchidt 
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aach  IQr  die  Ojinnasialprofesseren  anstatt  des  firüberen  von 
6  Jahrea  (Doli.  p.  788.)  durch  die  Schulordnungen  von  1829.  (§.  133.) 
and  1830.  (§.  115.)  festgesetzt  wurde.    Die  Studienlebrer  wurden  tob 
dieier  Webltbat,  die  den  Professoren   hei  den  höheren  Lehranstalten» 
niflilicii  bei  den  Lyeeeo,  Gymnasien  und  Realinslituten,  durch  eine  Ver- 
ordnung Tom  14.  Aug.  1810.  (Doli.  p.  788.)  zugesprodien  worden  war, 
wh  aasdröeklieb  durch  Verordnung  vom  28.  December  1811.   au^e^ 
Kbloisen;  sie  calten  —   im  Gegensatze  der  Staatsdien^r  ^-  als  in 
vidmuflicher  Kigenodiaft  angestellte  Bedienstete   (Verordnung  vom 
26.Jinnar  1835.,  Doli.  p.  977.),  die  ihr  Amt  in  so  lange  effectiv  be- 
kkUen,  als  von  der  Widerruflicbkeit  ihrer  Anstellung  ab  Seite  des  Staa- 
tes kefai   Gebrauch   gemacht   werde   (Verordnung   vom  24.  jyiai   1836«, 
Dell.  p.  797.);   wefishalb  auch  bei  dem  Aufrücken  eines  Studienlehrers 
io  fiae  ^mnasialprofessur  die  bisherigen  im  Dienste  zugebrachten  Jahre 
DJdit  in  Berechnung  gebracht  werden  durften.    Der  Gegensatz  jener  frü* 
ham  traurigen  Stellung  mit  der  wichtigen  Veränderung  in  der  neuen 
Anordnong  ist  durch  das  Gesagte  hinlänglich  dargestellt:  die  Frage,  ob 
jene  lrüh«re  Unterscheidung  der  Studienlehrer  von  den  Gymnasialprofea» 
loiea  in  dem  §.  22.  der  IK.  Verfessungs-Beilage:   „Zur  Ergänzung  des 
Dieostes^Alters  dürfen  alle  —  in  verschiedenen  Dienstes-Classen  zurüd^- 
gefegten  Jahre,  nicbt  aber  die  Jahre  der  Vorbereitungs  -  Stellen  ge- 
xäüt  werden'^,  einen  gesetzmälsigen  Anhalt  gehabt  habe,  ^glauben  wir  mit 
Hiavcisuog  auf  das  erledigen  zu  können^  was  Roth  p.  30.  darüber  ge« 
sagt  bat,  und  was  sich  für  jeden  Unbefangenen  von  selbst  versteht,  dafs 
oädich  der  Begriff*  einer  Vorbereitangsstelle  (d.  1.  einer  Stelle,  in  der 
sidk  der  Inhaber  auf  den  Staatsdienst  vorbereitet,  wie  z.  B.  der  Acces* 
ort  bd  einer  Regierung)  auf  die  Lehrstellen  an  den  Studien-  oder  Vor* 
bcreilaogsacbulen  nur  sehr  mit  Unrecht  angewendet  werden  konnte.  — 
Mfinea  auf  dieae  Weise  die  Studienlebrer  eine  Anordnung  mit  freudiger 
Dankbarkeit  b^rüfsen,  welche  ihnen  nicht  nur  den  Antbcil  an  der  Dienst« 
fngmstik  zum  ersten  Male  gewahrt,  sondern  sie  in  Bezug  auf  dieselbe 
nit  den  Gymnasial-  und  Lyceal -Professoren  canz  gleich  steUt,  so  besteht 
daeb  für  die  beiden  letzteren  Klassen  das  Mifsverhältnils  gegenüber  den 
andern  Stsatsdienern,  daCs  sie  in  Bezug  auf  den  Standesge^lt,  d.  h.  den* 
jcsigen  Tbeil  des  Gehaltes«    welcher   dem   in   die  Quiesc^z   tretenden 
Slaatadiener  verbleibt,    von   den  Bestimmungen    ausgeschlQss«)n    bleiben, 
wet^  die  IX.  Verfessung^^Beilage   über  die  Besoldungen   djes   actifei^ 
Dienstes  ohne  Unterschied  festsetzt;  diese  Bestimmungen  (vergl.  Roth 
f.  31.),  weldie  in  §.  7.  im  ersten  Jahrzehend  des  Dienstes  j^  im  zwej- 
^  VV  ttnd  im  dritten  ^^  des  GesammtgehaHcs  als  Standesgehalt  erklär- 
te wurden  zwar  durch  eine  spätere  (Regierungsblatt  vom  24.  April  1824.) 
<lakin  aiodificirt,  dafs  der  Standesgebalt  bei  einem  Gehalte  von  nicht  mehr 
alaSOOfl.  im  ersten  Jahrzehend  die  Hälfte,  im  zweiten  |,  nach  dem  Einr 
tritt  in's  dritte  {  des  Gehalts,  und  bei  einem  Gehalte  von  601—1000  fl. 
n  ersten  Jahrzehend  x«»  im  zweiten  -f^,  vom  dritten  an  -{^  des  Gehaltes 
iMtn^ea  sollte;  aber  auch  so  bleiben  die  neusten  Bestimmungen   über 
^  Stsndeqgehalt  der  Lehrer  hinter  denen  für  die  andern  Staatsdieper 
«uäck.  In  der  Schulordnung  von  1824.  waren  für  die  Lehrer  der  Gym- 
Bsaiea  und  Lyceen  (V.  5.  Doli.  p.  572.)  die  Bestimmungen  der  eben 
crvabnten  Verordnung  als  anwendbar  erklärt  worden. 

Die  besprochene  Verordnung  vom  28.  September  1845.  erlitt  eine 
•ebr  wichtige  Einschränkung  durch  die  Minis^'al-Enlschlielsung  vom 
^>  Deceml^r  1845.  (eine  ministerielle  Interpretation,  wie  man  annahm» 
j^  aber,  wie  der  Minister  von  Abel  auf  dem  Landtage  erklärte,  auf  den 
^^nnd  einer  Königl.  Bestimmung  gegeben  worden  sei):  durch  diese  Aus- 
icgttng  wurden  die  isolirten  Lateinschulen  von  den  Bestimmungen  der 
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V^rordoang  Tom  28.  6epteiii1»er  aosgcMlilomeii,  „wdl  dto  oMisteii  Mi- 
)eii  dieser  Art  lediglich  im  gemetndlteben  Interesse  auf  genefiiKlikbei 
Ansuchen  nach  §.  3.  der  Schulordnung  (von  1830.)  aus  örUieben  Mlt- 
tHn  errichtet  werden ,  und  die  hlexn  nothigen  Mittel  darum  nur  aus  6t> 
meindemitteln  und  nicht  aus  der  Kreis- Schaldotation  geschöpft  wodts 
können/*  Dadurch  wurde  die  freudige  Aufnahme  jener  Verordoimg  al^ 
lerdings  für  die  Mehrzahl  der  BetheiUgten  ')  schmerziieh  Terwaoddt; 
dran  in  jener  ersten  Verfügung  war  von  dieser  Unterscheidung  kdoe 
Rede  gewesen.  Auf  dem  Landtage  von  1846.  wurde  die  AngdegeoM 
der  Latehisctialen  Gegenstand  einer  sehr  ausführlichen  und  erBobdpfeBdea 
Besprechung,  und  wir  halten  es  nicht  für  unangemessen,  hier  die  leiln- 
den  Gesichtspunkte  derselben  mitzutheilen.  Zuerst  wurde  in  der  Sitrang 
Tom  17.  Februar  in  dar  zweiten  Kammer  (Prot.  Bd.  IV.  p.  64.)  ein 
Antrag,  dafe  Se.  Majestät  gebeten  werden  möge,  jener  Entschliefi^mg  fui 
28.  September  auch  auf  die  Lehrer  der  isolirten  Lateinschulen  Anw«»- 
düng  zn  geben,  von  dem  Abg.  Pfarrer  Wagner  besonders  aus  äemu 
Gründen  entwickelt,  dals  dnroh  diese  Einschränkung  zwei  Monate  narii 
der  ersten  Entschliefsung  eine  Reihe  von  Lehrern,  die  zum  Theil  ibrgn- 
zes  Leben  hindurch  zum  gröfeten  Segen  sich  an  solchen  Schulen  m- 
sam  erwiesen  haben,  auf  eine  ebenso  betrübende  als  unerwartete  Wtiie 
„auf  den  Lsolir-Schemmel  |;esteltt  worden  seien '^,  und  dais  namentKcli 
Städte,  wie  Memmingen,  mrdlingen,  Wetfsenbuig,  Rothenburg  dadureb 
hart  getroffen  würden ,  welche  als  ehemalige  Reiclisstädte  blühende  An« 
stalten,  vollständige  Gjrmnasien  und  Lyceen  hatten,  die  von  der  bajriscbeo 
Regierung,  als  sie  übergingen,  als  Staatsanstalten  übernommen  wurta 
Für  Rothenburg  namentlk^  führt  ein  Abgeordneter  an,  da(s  daselbst  ehe- 
mals ein  Gymnasium  aus  dem  Vermögen  von  zwei  säailarisirten  KlÖiton 
erhalten,  im  Werthe  von  mehr  als  200,000  fl.  vom  Staate  eingecogts^ 
und  statt  des  Gymnasiums  seitdem  nur  eine  lateinische  Schule  von  drei 
Classen  gegeben  worden  sei.  Die  Kammer  überwies  den  Antrag  sur 
nälieren  Piiifung  dem  zuständigen  Ausschusse;  von  Seite  <lessclben  kam 
es  aber  nicht  mehr  znr  Vortragserstattung  darüber,  da  der  eigcntiicbe 
parlamentarische  Kampf  sich  schon  bei  einer  andern  Gelegenheit  entspam^ 
nämlich  bei  der  Berathung  des  Gesetzentwurfs  über  Ausscheidung  der 
Kreislaslen  von  den  Staatslasten.  In  den  Protokollen  der  fünf  Sitzuo- 
|en  vom  17—22.  April,  in  welchen  dieses  Gesetz  beratben  wurde  (Prot 
Bd.  VIIL),  nimmt  die  Debatte  über  die  Schalen  ^  vorzugsweise  die  iso- 
Mrten  Lateinschulen,  an  180  Seiten  ein.  In  dem  Gesetzentwürfe  waren 
Art.  T.  Ziffer  3.  als  Kreislasten  die  Lyoeen,  Gymnasien  und  Schunollre^ 
Seminarien  aufgeführt;  die  Kammer  trat  aber  der  Modiflcation  des  com- 
binirten  zweiten  und  dritten  Ausschusses  bei,  dafo  diese  Ziffer  wegblei- 
ben, die  genannten  Anstalten  mithin  auf  die  Central-Fonds  uberwieieo 
werden  sollten.  Unter  Ziffer  4.  waren  als  Kreislasten  angeführt:  Poly- 
technischo  Schulen,  dann  Kreis-,  Landwirtbschafts -  und  Gewerbsscbuleo; 
hiezu  wurde  nun  in  der  Kammer  als  Modification  beantragt,  4ab  auch 
die  isolirten  lateinischen  Schulen  (die  andern  sind  unter  6ea  GysmaeicP 
mit  Inbegriffen)  als  Kreislasten  mit  au^enommen  würden.  Dafifrr  wur- 
den etwa  folgende  Gründe  geltend  gemacht:  der  Staat  hat  die  Verpflidi- 
tiing,  etwas  fiir  solche  Lateinschulen  t^u  thun^  welche  ehedem  vollständig 


*)  Die  mii  Gymnasien  „in  progymnasialer  Eigenschalt**  tcrbuodcw» 
Lateinschnlen  sind  26;  isoUrte  Lateioschuleo  fuhrt  das  Staatshjodboeh  52 
•nf;  mit  Einsclilufs  aller  unvoUstSndigen  Lateinschalcn  aber,  die  oft  nnrans 
einer  einsigen  latcioischcn  Schulklassc  bei  der  deulschen  Schole  bcstchco, 
sind  es  88. 
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äbfMe  O^nMasieii  waren  (wi«  die  in  Milkfffranken  d^ircb  die  Mi*%gni-^ 
Ib»  toir  Amiteob  and  Bayreoth  errichfeten),  und  ron  welchen,  als  sie 
t^k  dem  Staate  oder  von  der  Ungunst  der  Zeit  aufgelöst  wurden,  bedeiH 
tende  Fundations-Bcilräge  genommen  und  auf  andere  Gymnasien  überwie- 
mm  worden  sind,  wie  z.  B.  die  Dotations-Mittel  des  ehemaligen  Gymna-^ 
namm  in  Neustadt  an  der  Aisch  zum  Thcil  an  das  Gymnasium  in  Bay- 
tealh  Qbcigingen;  auf  riele  dieser  Anstalten  palst  die  Bezeichnung  eines 
Ues  localen  Interesses  nicht,  da  sie  Schüler  aus  dem  ganzen  Kreise  bil- 
dScii:  in  Folgü  jenes  Untrrschiedes  streben  die  tüchtigsten  Lehrer  noch 
iBfflir  als  ht^luT  lihcrBll  von  den  isolirten  Lateinschulen  weg  an  die  voll- 
«tiiidi|;:cn  StudicDnnstiillim  zu  kommen;  die  Opfer,  welche  viele  Städte 
tTiT  diu  Erhaihmg  jetior  Atisfalten  gebracht  haben,  sollten  ein  Grund  mehr 
sein»  ihacn  unter  dir  Arm«.^  zu  greifen;  die  Belastung  des  Klreises  ist  we» 
njgcr  driick^'ml  als  die  dir  einzelnen  Gemeinden.  Dagegen  wurde  theils 
ti^o  cTetii  Minister  von  A  hei,  theils  von  einzelnen  Al^eordneten  erinnert: 
Nirgends  seien  jene  lEjoLirton  Lateinschulen  als  Staatsanstalten  übermNiH 
Dien  worden^  icindem  es  \7urden  nur  in  einzelnen  Reichsstädten  aus  he« 
»otiii^reri  RccUtstiteb  Zuschüsse  zur  Fundation  solcher  Studieoanstalten 
xai  di«  Staatskiisse  tüierrtommen;  eine  allzugrofse  Vervielfältigung  der 
itolurlca  lateiiifijcben  ^clnilen  sei  nicht  wünschensworth,  woU  die  ferfah" 
nmg  lelire,  dafii  die  Zöglinge,  die  aus  diesen  Schulen  an  eine  vollständige 
SMIeiianstalt  übertreten,  jahrelang  zu  arbeiten  haben,  um  die  Zöglinge 
^entsprechenden  Classen  dortttnzuholen;  jede,  auch  die  kleinste  Stadt- 
gBiBfiQde  würde  das  Recht  auf  Errichtung  von  Utein lachen  Schulen  io 
Atefmch  nehmen,  und  würde  gern  ein  paar  hundert  Gulden  dazugeben^ 
■Ol  eine  I^teinscliule  zu  begründen,  dann  aber  nachweisen,  dafs  mehr 
«ot  Localmitteln  nicht  gegeben  werden  könne,  so  dab  dann  der  Kreisfond 
du  Deficit  zu  tragen  hätte;  der  Staat  habe  weniger  Interesse  daran,  als 
dft»  Gemeinden,  ob  die  vielen  Schüler,  welche  aus  den  J^teinschulen  in^s 
celrerbUche  und  Industrielle  Leben  übertreten,  gerade  diese  Art  von  Vor^ 
mhing  erhalten  oder  nicht  (lateinische  Bauern,  lateinische  Handwerker  ^ 
dagegen  höhere  Bürgerschulen!);  wenn  die  Bewohner  von  Städten  voa 
f -^3000  Seelen  ihre  studirenden  Söhne  länger  bei  «ich  zu  Uause  habe« 
widllen,  so  mülsten  sie  auch  ftir  diese  Local-Beqnemllcbkeit  selbst  Opfer 
bihigen;  man  bestreite  übrigens  nur  den  Vorschlag  einer  Umkelining  dea 
bisberigen  Principe,  nach  welchem  die  primäre  Verpflichtung  zur  Dota- 
üem  dieser  Anstalten  den  Gemeinden,  secundäre  Hülfe  aber  dem  Kreie«- 
fond  oblag.  —  Die  auf  Aufnahme  der  genannten  Anstalten  unter  die 
Krdslasten  gestellte  Modtfication  wurde  vor  der  AbetieMnuBg  noch  zu- 
rfkkgezogen:  mochte  sich  nun  die  Ueberzeugung,  dals  der  Antrag  aielit 
dorebgehen  werde,  während  der  Debatte  angedrängt  haben,  edcr  scbieti 
ttH  der  Aufnahme  unter  die  Kreislasten  überhaupt  nicht  viel  erreicht)  da 
Bttn  Tielmehr  aus  Centralmitteln  mehr  für  die  Lehrer  an  diesen  Schiilon 
geChan  zu  sehen  wünschte,  oder  mochten  endlich  vielleicht  die  protestall- 
tiseben  Abgeordneten  dadurch  bedenklich  geworden  sein,  dafo  der  Abg. 
Professor  Döllinger  sieh  mit  Eifer  der  Modifioation  annahm,  aber 
■iebt  Mos  im  Interesse  der  bestehenden  Lateinsebulen ,  sondern  nament- 
Kch  um  das  MUsverhältnils  zwischen  der  Zahl  der  lateiniseben  Schulen 
in  den  altbayerischen  Provinzen  (wo  es  keine  Reichsstädte  mit  Schulan- 
stahen  gab,  aber  zahlreiche  Klöster  und  Abteien  mit  vollständigen  oder 
onvollständigen  Studien-Cursen,  für  welche  bei  der  grofsen  Säcularisation 
io  den  wenigsten  Fällen  den  einzelnen  Gegenden  ein  Ersatz  gegeben 
wurde)  und  der  lateinsebulen  in  andern  Provinzen  hervoraulieben,  und 
daraus  besonders  für  jene  Landestheile  das  Recht  auf  Errichtung  neuer 
Lateinschulen  zu  begründen.  Im  weiteren  Verlauf  der  Verbandlungen 
suchte  man  nun  den  Isolirten  Lateinaohulen   blos  diefenigen  Zuschüsse 
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XII  sidieni,  dw  ßie  bisher  an»  der  Kreifl-SG|iuldo<aUoii  ei)i«U«B  Ubn^ 
was  endlich  auch  nach  Beschluß  beider  Kammern  durch  Aufiiahme  tiiet 
Zu«iU- Artikels  (Art.  VIU.)  geschah;  vergL  deo  Laodiags-Abscbied  isi 
XIV.  Prot.  Bsnd,  p.  44. 


Nachschrift 

Vorstehendes  war  bereits  an  die  Redaction  abgesandt ,  als  our  du 
Mürzhefl  mit  dem  AufiBatate:  „Zur  Controverse  ü^r  das  bayrische  |^ 
lelirte  Schulwesen^*  zu  Händen  kam.  Indem  ich  nun  gern  anerkeoM, 
dafs  in  den  Punkten,  wo  wir  znsammentreflen,  der  Leser  durch  Um 
ansdrücklicfa  der  Schauer^scben  Schrift  ge%vidmete  Beleuditung  grösd- 
Ueher  unterrichtet  wird^  als  es  bei  der  gelegentlichen  Beziehung  auf  jese 
Schrift  in  meinem  Aufsätze  geschehen  ist,  will  ich  nur  ein  paar  Fmk 
bezeksbnen,  in  denen  ich  mit  dem  mir  unbekannten  Verfasser,  de»n 
treffende  Bemerkungen  übrigens  von  tiefer  Sachkenntnifs  zeugen,  nkk 
übereinstimmen  kann.  Erstens  behauptet  derselbe  p.  260.:  eine  in  ftrer 
Art  Tiellelcht  beispiellose  Verordnung  des  Ministeriums  Abel  habe  tu 
das  Staatsexamen  im  Lehramt  alle  Untersdiiede  in  dem  Grade  der  Bifi- 
h^;ung  aufgehoben,  und  blos  mehr  die  Note  „fähig  oder  unfähig^  beil»* 
hen  lassen,  durch  welche  Verfügung  die  Verordnung  vom  '^,  Febr.  I83i, 
die  dabei  noch  rechtskräftig  verblieb,  geradezu  zu  eiiler  Ulusoriscfaeo  gf- 
worden  sei.  Dem  Schreiber  dieses  ist  von  einer  besonderen  Verordsung 
des  Ministeriums  Abel  über  «iie  Aufhebung  der  Befähigtingsnoten  durch- 
ans  nichts  bekannt:  wohl  aber  wurde  der  §.  1(14.  der  Schulordnung  JW 
1830.,  nach  welchem  in  der  Prüfung  für  das  Gymnasiallehramt  die  Cto* 
didaten  die  Prädikate  vorzüglicher,  sehr  guter  oder  guter  Keool- 
nisse  erhalten  sollten,  bereits  in  den  Bestimmungen  vom  3.  Februar  1834. 
aufgehoben,  und  dafür  die  drei  Noten  der  I.  ausgezeichneten  Befä- 
higung, IL  der  Befähigung,  IIL  der  Nichtbefähigung  zu  deraGjB- 
Basial- Lehrfache  gesetzt.  Da  die  erste  dieser  Noten  etoi  als  Auszeicfanaiig 
•ur  selten  gegeben  wird,  so  ist  das,  was  der  Verf.  sagt,  dals  den  wel(- 
liehen  Candidaten  die  Möglichkeit  almschnitten  sei,  sich  bei  Anstellaogt- 
gesuehen  gegenüber  von  geistliehen  Bewerbern  auf  eine  bessere  Note  xa 
berufen,  weoigslens  noch  in  der  Modification  richtig,  dafs  die  MöcKchkeit 
eines  Coneuirirens  auf  Gbruad  der  Quallficationanoten  gegen  früher  Mfar 
Terringert  worden  ist. 

Zweitens  sieht  der  Verf.  p.  258.  No.  1.  in  der  Trennung  des  Eu- 
Mens  für  das  Lehramt  an  lateinischen  Schulen  und  für  das  Gynnaiiil* 
Lehramt  etnen  „kläglichen  Mifegriff. '^  Dagegen  lalst  sich  vor  allen  <1» 
tagen,  dafe  diese  Trennung  doch  wohl  unvermeidlich  scheint,  so  Usge 
man  bei  uns  das  Klassensystem  festhält  und  nicht  das  Fachsyttem  bei 
4er  Verwendung  der  Lehrer  einfuhrt^  Jene  Trennung  hat  es  naoeodicb 
nüglieh  geSMcht,  dab  auch  an  den  protestantischen  Lateinscholea  eise 
grofse  Anzahl  von  Theologen  angestellt  worden  ist,  und  wenn  es  loeb 
nicht  an  Fallen  fehlen  mag,  wo  die  Anstellung  im  Studfenlehranle  v«s 
Iheoloffischen  Candidaten  ohne  inneren  Beruf  für  das  Lehrfach  nur  wegcA 
der  smnelleren  Versorgung  oder  weil  sie  überhaupt  annehmlicher  ab  die 
Function  eines  Vicarius  oder  Pfarrverwesers  erschien,  gewählt  woideB 
ist,  so  kann  doch  dieser  M Iisbrauch  nicht  das  Heilsame  des  Bitsd* 
schwächen,  dafs  eine  Reihe  von  Männern  geistUcfaen  Standes,  welche  ohae 
die  umfiMsende  philologische  VorhUdung  ftir  das  Gymnasial -LebnustJa 
besitzen  doch  die  Befähigung  zum  Studienlehramte  sich  erworben  babcs, 
an  den  lateinischen  Schulen  wirklich  mit  innerem  Berufe  und  tu  gre^^^ 
Segen  dieser  Anstalten  gewirkt  haben  und  in  späteren  Jahren  ins  ^ ^^i^ 
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ast  fibemgangmi  sintj.  Dagegen  wfacine  ein  anderer  MüMtand  .ikemerw 
fcoMwerib,  der  ife  fttcto  nicht  mehr  besteht,  äe  jure  aber  nicht 
anfj^elu^ben  iit.  Triebt  eine  ;$weifacbe,  sondern  eine  dreifache  ün- 
tefsebeidong  für  die  Vof bedingangen  zum  Lehramt  besteht  in  Bayern  durch 
die  ScfaulpISne  y^  1929.,  1830.  nnd  1834.  Der  8chnlplan  von  1829. 
▼ertaiigie  in  der  latefnisdi^n  Schule  nui«  ffir  did  Oberlehrer  (§.  59.)  den 
?fachwcw  err»rr  ünhTrsiMit*^TMlj!iii]i:  ron  drei  Jahren,  fiir  den  Pr^däptev 
di^  iniftltTi'n  und  des  (int  mm  CnrHus  aber'<^.  55:)  ihir  dsirs  dieser  die  la«> 
tonische  SfbtiNs  jener  Ja»  t» ymnashim  absdlvirt  habe.  Die  Sohiilordnnng 
ron    1830.   b^^immro  in   §.  41.:    .,Von  den  Lehrern  der  zwei  antei^n 


CW54*n  dor  IntcinrRclien  8fEiu[e  niid  als  Mindestes  gefordert-,  dafo  sia 
das  livmnnsiiim,   und   von   don  Lotirem  der  zwei  oberen  Classen,  daik 


ni^  (»etgofü^,  ilaf^,  wo  urncr  den  Volksschullehrern  sich  Mluiner  im 
Bmftze  jener  Kenntnisf^e  beGnilen,  die  von  einem  Lehrer  in  den  untern 
btdnis<:ben  Cltis.s<?ii  be^clirt  wmlf'n,  sie  auf  ihren  Wunsch  zu  den  Prü« 
fangen  fiir  dit^sf^a  Lehramt  i\m\\  dann  zugelassen  werden  sollen,  wenn 
ik  sich  über  (ijmnasifllaitidien  nielit  ausweisen  können.  Factisch  ist 
nlihy  wie  gesagt,  jenes  Institut  der  Praeceptoren  oder  Lehrer  der  Untei^ 
klaaiMi  ohne  Üniversitütsbildung  längst  aufoer  Gebrauch,  und  die  Studien- 
lebvtlellen  sind  theils  mit  Geistlichen  besetzt,  weiche  den  Concurs  fUr 
dw'l^udienlehramt  bestanden  haben,  tbetls  mit  Philologen,  welche  fUr 
&m  flymnasial-I^ramt  geprüft  sind,  aber  jetzt  durchweg  Ton  unten  auf 
ao  ^r  lateinischen  Schule  dienen  müssen;  das  Bestehen  jener  Verord- 
nung aber  bat  gewifii  dazu  beigetragen,  daßi  man  so  lange  die  Studien- 
lArer  in  dieser  drückenden  Stellung  gehalten  und  erst  1845.  als  Staats- 
dfener  anerkannt  hat.  So  sind  sie  auch  erst  seit  vier  Jahren  berechtigt 
worden,  mit  den  Gymnasial-Pro^soren  in  dem  Schreiben  der  Programme 
abtnwcdiseln.    (Min.-Rescr.  t.  11.  Juli  1844.) 

Ein  bayrischer  Schulmann. 


IL 

Versammlong   westfölischer   Gymnasial-   und    Reallehrer    am 
26.  bis  28.  April  d.  J.  zu  Hamm. 

Am  26.  bis  28.  April  fond  eine  Versammlung  westfdllscher  Gym- 
nasial- und  Beallehrer  in  Hamm  statt,  welche  über  die  unsprüngliehi} 
Absiebt  ihrer  Vereinigung  hinaus  eine  Anzahl  für  die  Reform  der  Oym- 
nasialTeri^ltnisse,  bc^nders  Westfalens  wichtige  Punkte  besprach.  Die 
unprüngUehe  Veranlassung  der  Zusammenkunft  war  folgende: 

Die  «isfsere  Stellung  der  Gymnasien  Westfiedens  ist  anerkannt  eine  so 
nangelhafte,  dafi  der  letzte  westfiaiache  ProWnsiai- Landtag  eine  Ge- 
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Monnlpetttion  4er  westläliieiieo  GjrmnMudkiirer  dvingMd  berMwvlile. 
D^  LaadtagsalMchied  ?eHiie(a  baldige  Rcfonn  dieser  grofseo  UcbelitiWe. 
Die  Verbesteniog  bUeb  aber  aus.  Ks  aabeo  sieh. daher  die PetooleaiBe- 
derhoU  su  Petittoneo  bei  dem  Mioister  Eiebborn  geaoUiigt  Im  Jawtr 
]841  wurde  von  dem  Oberariaideoten  Flottvrell  iboeo  die  tnWck 
Zttsieberung,  <laft  Tom  LJaouar  1847.  an  eiae  feste  Verbeeecroii  io 
ier.Besdldiiog  eintreten  solle;  es  biefs  :»igleichy  dafs  das  Ministeriosi  ^ 
Etats  der  einzelnen  O^imnaslen  sielt  habe  erlegen  lassen,  u«  daiacii 
seine  Mnfsregelfl  treffen  m  kännen.  Die  Verbesserung  Mieh  ab«  mt, 
0^;leieli  flM^brere  spedelle  Gesuche  um  Unterstiitzung  aämmtlieb  imk 
ciirttokgewiesen  wurden,  dafii  eine  GeneraWerbessening  nahe  berenicbe. 
Auf  wiederholte  Anfragen  wurde  endlich  im  Decomber  ItÜl»  veo  4m 
Pr0Ti»zjial-Sebulool1egtum  an  die  Gymoaeien  der  Bescheid  ortbeUi,  dih 
eine  leste  Verbesserung  wegen  vielfacher  Ansjinlehe  an  die  StaatinHe 
doch  noch  nicht  Mdglich  sei,  jedoch  habe  der  Mini^er  bei  Sr.  Maj|i|it 
ausgewirkt,  dafe  aus  den  betreffenden  Schulfonds  den  Lehrem  Gnät^ 
üonen  für  das  Jahr  1847.  ansgetheilt  werden  anUten^  und  daft  Bit  mt 
glelehen  Unterstützung  fortgefiären  werden  solle,  bis  eine  delinitife  fl^ 
besaerung  möglich  sei.  Es  waren  so  unter  die  Gymaasiallebrer  ZllBl^ 
ford  360  Thaler,  zu  resp.  70,  60,  50,  30  Tbalem  zu  vertbeilen.  lie 
Verfögung  war  zugleich  an  die  Scliulcommissionen  oder  Curatorifl  a- 
gangen.  Wie  aber  zu  erwarten  war,  so  sträubten  sich  diese  BebSna 
gegen  den  Befehl  der  Auszahlung,  und  mehrfache  Correspondenzea  mMp- 
■en  zo  keinem  Resultate  au  fiihren.  Die  Gymnasiallehrer  hatten  alii, 
wie  es  schien,  nichts  gewonnen,  und  das  Mifstrauen  ^ach  sich  isNSff 
deatUcber  aus.  Man  mufs  dabei  noch  andere  Uebelstände  hinzttochaai. 
Die  Gymnasien  Westfalens  sind  städtische  Anstalten,  ihre  Lehrer  itid- 
tische  Beamte.  Als  solche  müssen  sie,  wenn  sie  dienstuntangUeh  lis^ 
pensionirt  werden,  und  wie  z.  B.  in  don  Wohnorte  des  Ret  der  Büffer 
meisier  bei  einem  Gehalt  von  1000  Tbalem  und  die  übrigen  städtisäbn 
Beamten  bei  ihrer  Dlenstuntaog^iohkeit  Pension  von  der  Stadt  erbatoi 
ohne  dafs  sie  zu  einem  Pensionsfond  beisteuern,  so  waren  auch  die  Qym- 
nasiallehrer  zu  einer  soldien  Pension  berechtigt,  und  so  war  es  ssdi 
bisher  gehalten.  Nach  dem  neuen  Pcnsionsreglemeni  mössen  sie  wit 
1847.  zum  Pensionsfond  beisteuern,  sie  haben  also,  ohne  ein  neues  Recht 
erworben  zu  haben,  pecuniäre  Einbufse  erlitten.  Femer  wenn  auch, 
soweit  Ref  sich  erinnem  kann,  niemals,  ich  glaube,  in  diesem  gasicn 
Jahrhundert  nicht,  hier  an  dem  Gymnasium  zu  Herford  den  Lebrem  bei 
ihrer  grofsen  Stundenzahl  (jedes  Programm  giebt  darüber  Auskanfl)  Gn- 
tificationen  zu  Theil  geworden  sind,  so  *  waren  doch  solche  an  andeito 
Gymnasien  fUr  das  Mehr  von  Arbeit  den  Lehrern  aus  den  SchulgeMQber- 
schüsscn  zugeflossen;  diese  verloren  nun  aber  nach  der  neaen  Miotite- 
rialbestimmung  die  Lehrer,  denn  eben  sie  wurden  zu  der  neuen  Vetbes- 
serung  benutzt;  im  Ganzen  also  gewannen  sie  gar  nichts. 

Wenn  man  weits,  dafs  in  unsem  kleinen  Städten  die  Curaterieo  ton 
grofsen  Theil  die  Gymnasien  nur  als  eine  Erwerbsquelle  fUr  die  S<»k 
ansehen,  so  kann  es  gar  nicht  befremden,  dafs,  wenn  sie  zu  Gddbeiiri- 
gen  aufgefordert  werden,  sie  sich  so  lange  als  möglich  weigern.  ^ 
weifs  nicht,  wann  die  verheifsene  Gratification  an  andere  Schulen  aoage- 
zahlt  ist;  genug,  hier  bei  uns,  obgleich  das  Gymnasium  faatganiz  am  ei- 
genen Fonds  sich  erhält,  hielt  das  Curatorlum  an  seinem  Weigert^ 
rechte  fest^  auch  gegen  die  Einwendangen  des  zufällig  hier  anwesesoo 
Provinzial*Schulraths  Wagner.  Da  bis  zum  März  4.  J.  die  Anssicbteo 
noch  gar  nicht  lieller  wurden,  bei  den  drohenden  p<rflüseben  VerbÜtaii- 
sen  wir  aber  befiirchten  mulbten,  dafs  die  Sache  noch  weiter  bioaiis  m- 
rftekgelegt  werden  wihrde,  so  #endete  aich  das  Lehrer  •CoUegimB  dm 
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M  HedM  im<  daa  PreviiuM-ScIiaMtetani  siH  dor  Bittf 
fli»*Ba  d^  ▼erapr^cbtnen  (tetiGailtoiMO ;  zu  verhelMO,  indem  es  bin- 
aif^p4^  dab  M  lüngoivr  S^ögeniBg  die  städtifcbe  oder  Staatsbehörde  die 
m0.M$  Jabr  1847.  ansgeaebriebene  Gfatification  dem  Jabre  1848.«  fUr 
Wiebea  docb  eine  ^iebe  Uptentiitiofig  verbeilsen  sei,  smscbreiben  möoe. 
Mri$Mi  kam  ei^e^  Animori  des  Staatsniioi9(eni  Fl:OttweU,  mit  der 
taBslIidien  Aushülfe,  dals  die  Hegieruogs-Hap^AcMS«;  xu  Miodeii  v^mt* 
Mftaiiv^eiie  die  Geldsumme  auszab^  werde.  Al>er  zugleidL  wucd«  auch 
iMpetfcf ,  dab  das  LebrerooJiecium  sich  in  einem  Irrtbum  befinde,  wenn 
jUfbehaopte,  es  sei  Ihm  diese  Unterstützung  für  jedes  Jabr  verspfoeben. 
•  Ikireli  diesen  Znsatz  waren  nun  alle  frühere  Hoflnungen  wieder  er- 
«iAttert  Das  LehrereeHegium  xu  Heriurd  hieit  es,  da  es  jetzt  ganz 
Wßikm  niobt  wuGite,  was  nun  feseheben  mtisAe,-  daher  fiir  angemessen, 
Ml  mit  den  übrigen  G^nasieo  zu  TerstÜndigen,  und  ersuchte  den  G^m- 
iiiiMtrector  Kapp  zu  Hamm,  im  Vereine  mit  seineo  CoUegen  .sämmt* 
It^  Gymnasien,  ProimBnasien  und  Realschulen  der  Provinz  zu  einer 
Spamtmeakunlt  nach  Bamm,  welche  Stadt  im  Mittebunkt  der  Pro?inz 
Ä^'  vnä  Ton  allen  Seilen  durch  die  Eisenbahnen  leidit  zugänglich  ist, 
4HRifaMfc8n.  Direolor  Kapp  und  die  Hammer  Collc^en  ei^^ffen  freudig 
dken  Vorsdilag,  es  wurde  durch  besondere  Schreiben,  so  wie  durch 
41  K^Mnlscbe  2£eitui^  und  den  Westfälischen  Merkur  dringend  zu  einer 
ImMmmlong  auf  Idlttwoch  den  26.  April  eingeladen,  wobei  jedes  Gym- 
MÜHB  wenigstens  durch  einen  Deputirten  rertreten  sein  möchte.  Di- 
«Hör  Kapp  hatte  der  Vereinigung  aber  einen  umfassenderen  Plan  ge- 
fAe»,  oa  sollten  zugleich  alle  äufsere  und  uinere  Verhältnisse  der  Gym- 
mvto  boraUien  wenkn,  es  sollte  auch  erörtert  werden,  was  die  Gymnasien 
Mlbm  haben,  um  den  Anforderungen  der  Gegenwart  zu  entmechen, 
iM  er  b^te  daher  die  Versammlung  auf  zwei  Tage  ausgedehnt  Zugleidi 
Mif^  er  einen  Aufruf  an  sämmtlicbe  Lehrer  Deutsälands  cireuliren,  worin 
WiiintlSrli  berrorgeboben  wird,  da(s  der  Geist  der  Freiheit,  welcher  Eu- 

X jetzt  durchsiebt,  auch  in  den  Schulen  eine  gröfrere  Pflege  finden 
^  Diese  Schritte  fimden  vielfäUigen  Anklang.  In  Kiel  wurde 
iMl.'Tbaulow  dadurch  zu  einem  ähnlichen  Aufruf  und  einer  Einladui^ 
Wk  einer  Versammlong  an  alle  holsteinischen  Lehrer  veranlalst«  und  in 
9i%e  desselben  rüsteten  sich  auch  die  rheinischen  Gymnasiallehrer  za 
Ymesanmlungen,  so  dals  sogar  vier  ausgeschrieben  wurden,  die  sich  spä- 
tttM»  ciaer  in  Linz  am  R&ine  Toremigten. 

Am  26.  April  fand  die  anberaumte  Versammlung  in  Hamm  statt.  Es 
waiee  26,  später  29  Mitglieder  zugegen,  unter  ihnen  zwei  Rheinländer 
mm  Elberield,  als  Depntirte  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  El- 
basfsid,  wdcbe  beide  Anstalten  zugleich  die  Linzer  Versammlung  beschickt 
ImHf  Director  Kapp  stellte  zunächst  als  erwählter  Präses  die  Ge- 
«MAsfiibnuig  fest  Zum  Vicepräses  wurde  Professor  Rem pel  von  Hamm, 
wl  Secretären  Director  Schöne  von  Herford  und  Professor  Stern  von 
gewählt. 
■Dimtor  Kapp  tbetite  nun  alle  voribereiteade  Arbeiten  mit  Hiebei 
illa  sich  nun  zuerst  die  betrübende  Brfidirung  heraus,  daft  sehr  viele 
Aaslatten,  so  Arnsberg,  Münster,  Coesfeld,  Soest  durchaus  ablehnend 
fcantwortet  hatten.  Die  dortigeo  Lebrercollegien  waren  von  der  falschen 
VorniMf  tinng  ausgegangen,  als  ob  die  gegenwärtige  Noth  des  Staates 
von  uns  dnrdi  unsere  liringenden  Gesuche  gesteigert  werden  solle,  und 
hntt»  dies  für  unedel  gehalten.  Die  Notbwendigkeit  einer  Verbesserung 
war  früher  von  allen  CoUegen  anerkannt;  dafs  sie  jetzt  in  dieser  Zeit  der 
Notb  eintreten  solle,  war  von  nns  nicht  verlai^t;  wir  wollten  nur  beva- 
tfaen,  was  för  die  Zukunft  zu  tbnn  sei.  Präventivmaferegelo,  dafs  es  bei 
der  spätem  Reüsnn  der  staatlichen  Verhältnisss  uns  nicht  gehe,  wie  dem 
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IHdht<y  M  4er1ttefldng  4ef  firdi»,  wiren*  dodi  genüg  duMh  imMr«  liige 
gerechtfertigt  8onit  hg  nichts  AnrnaTflfehe«  In  nnterer  Veretninig. 
B^  andere^  Gmnd  des  geHngeta  BesucllMS  wacr,  dkfs  mehrere  kattMtticbe 
Lehranstalten  am  einzelnen  Stellen  Im  AnfVuf  des  DIreotor  Ka]pp  AmiUA 
gennwinen  hatten  und  fthtbteten,  dttfr  die  Versattimhjn|r  eine  nppotitit- 
nelle  Stellui^g  gegen  ihre  Kliiehe  annehmen  mMMe;  andf  dlesc^  UefiM- 
tnAg  teigie  sieh  irtsgSnzKch  nngtigHindet.  • ' 

'  Es  Warde-  danraf  zunSchst  def  Punkt  erledigt,  ^  alle  Anwesend«  all 
Depntirte  ihrer  Collegicn  betrachtet  werden  solHen.  Mmü  rereinigtf  äch 
dahin  diesen  Punkt  mz  fallen  zu  lassen,  und  bei  der  Nlchttertreluig 
vielar  Anstallen  die  Versammlung  nnr  als  eine  rorberalfaende  geitea  n 
lassen.  Dann  kamen  die  mannirlifacben  Antrüge  zur  Spradw.  Dineter 
Kapp  legte  die  der  Linzer  Versammtang  voiigelegten  Vorschlage  vsa 
Professor  Pfarrlus  In  Köln  vor,  die  er  zu  den  sehiigen  gemacht  hatte. 
BMbrd  trug  an  anf  Verböserung  der  Besoldung,  anf  Trennung  in 
UntenfChtsministeriums  vom  geistlichen  MInfsterium  und  auf  Ebre^i- 
richte  und  Ehrenrithe  nnler  den  Ojmnasfallehrem,  gleichwie  solebeit* 
ter  den  Juristen  bestehen.  *  Bielefeld  tra^  an  aot  peconiare  Verbyenia; 
und  Erhebung  der  Gymnasiallehrer  zu  (urekten  Staatsbeamten.  Die  Bai- 
schule  und  das  Gymnasium  in  Elberfeld  trugen  u.  A.  an  auf  einen  fV- 
manenten  Ausschufs,  der  sich  mit  der  Verbesserung  der  inneren  and  ii- 
Gieren  Verhältnisse  der  Schule  befasse,  auf  Verleihung  aller  staatlidiea 
Rechte  an  die  Lehrer,  anf  Gleichstellnng  mit  den  andern  Staatsbeaateo, 
auf  Sufsere  Verbesserung,  auf  Aufhebung  des  WittwenkasseniwaDges, 
auf  Ahechaflung  der  Steuerireiheit,  auf  Beseitigong;  aller  Provisorien,  auf 
das  Recht  direkter  Unterhandlung  mit  den  Behörden,  auf  Anfhebonie  itt 
Condnilenüsten ,  auf  Abschaflfung  der  Nachcensur  der  Abitorientenprii- 
fungsarbeiten,  auf  eine  Aenderuug  der  Stellung  des  Directors,  ao  M 
er  nur  primm  inter  parei  sei ,  auf  die  Zuzi^ung  der  Lehrer  bei  4er 
Wahl  des  Directors,  wo  möglich  auf  die  WaM  des  Directors  aaa  den 
Collegen  durch  diese,  auf  das  Recht  dalk  drei  Mitglieder  eine  Coidam 
zusammenberufen,  auf  das  Recht  dafs  jeder  Lehrer  in  der  Gonferenz  aeioe 
Ansieht  dörfe  zu  Protokoll  geben.  Zugieich  legten  die  ElberfeMer  De 
pntirten  den  schriftlichen  Wunsch  der  Töchterschulen  in  ElberiUd  tit, 
dafs  man  wo  möglich  auch  ihre  Stellung  mitherathen  möge,  wozn  akb 
aber  die  Anwesenden  nicht  fUr  befugt  hielten.  Siegen  tnig  an  aof  Ab> 
Schaffung  der  Hülfslehrerstellen,  auf  Gehaltsverbesserung  und  wollte  dafe 
der  Director  nur  primui  inier  parti  sei. 

Dies  waren  die  hauptsächlichsten  Anträge.  Man  vereinigte  sich  nacheiMr 
langenDebatte  dahin  zuerst  die  Frage  wegen  der  Gehaltsvertiessemng,  wegea 
deren  man  zunächst  zusannnengekommen  sei,  vorzunehmen  und  oazo  ei- 
nen Ausschnis  unter  dem  Titel:  Comit^  ftir  ftufoere  Angel^nheiten  la 
ernennen.  Dazu  wurden  Prof.  Rempel  und  Oberi.  Dr.  Baden  kau» 
von  Hamm,  Dr.  F^aux  von  Bedburg  ( WcstMe  und  frfiber  in  Münater), 
Gymn.  L.  Wortmann  von  Bielefeld  und  Ref.  erwählt,  die  übriges  An- 
gelegenheiten der  Gymnasien,  namentlich  ihre  Stellung  m  den  BehckleB, 
einem  €omit<$  für  innere  Angelegenheiten  übergel>en,  wozn  die  Obarieb- 
rer  Dr.  Fischer  nnd  Körner  ron  Elberfeld,  öberl.  Dr.  Sehnabel  ^ 
Siegen,  Dr.  Hertzberg  von  Minden  und  Gymn.  L.  Wehner  von  Bar- 
ford gewählt  wurden ,  die  Vorberathungen  über  die  bei  dar  innen  R^ 
form  der  Schulen  zur  Sprache  konunenden  Punkte  aber  einem  CuM 
für  allgemeine  Angelegenheiten  überlassen,  wozu  Oberl.  Dr.  Troas  wi 
Hopf  von  Hamm,  Oberl.  Quidde  von  Herford,  Dr.  Schauenburg 
von  Siegen  und  Gymn.  L.  Fahle  von  RecUinghausen  gewählt  worden. 

Am  «7.  machte  der  Dir.  Kapp,  nachdem  das  Protokoll  vorgelesen  wrf 
einaelne  inzwischen  eh^lanfeno  Sofareibon,  thella  ablehnend,  thella  gl«<*- 
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i,  Bi%«theat  wiu«ii,  den  Vorsdilag,  an  ^  SjpHte  dner  e>ira 
itt  eriassenden  Adresse  den  Grundsatz  der  Notbwendigkeu  von  ptnemiuni 
nod  iMinon  zu  stellen,  weleber  alles,  als  Gehaltsverbessening,  fönaneipB- 
tiML  Ehrei^^ebte  u.  s.  w.  zusammmenfiwse,  zugleich  alier  diePordcrung 
dsr  Gegenwart  an  den  Lebrerstand  nkbt  zu  tibersehen  und  in  die  Adresse 
fbwrihi»  den  Satz  mttaufzun^Mnen,  dab  auf  grdlsere  fierUcksiebtIxong 
die  Lehrer  jetzt  Anspruch  hätten,  well  ihre  Aufntbe  gewachsen  sei,  diese 
TefSfyrichon  sie  aber  zu  lösen.  Erziehung  zur  Freiheit,  Erweeknn«  der 
Liehe  zam  deutschen  Vateriande,  der  Achtung  ror  de«  Gesetze,  Bildung 
des  Charakters  sei,  was  ab  seine  Aufgabe  der  Lebrerstand  erirenne. 
Naebdesft  Refl  sich  -dagegen  deshalb  ausgesprochen,  weil  dadnreh  der  Gy»- 
■sjähllfibrerstand  sieh  das  Zeugnils  ausstelle,  dafii  er  nicht  schon  bisher 
jsM  «eine  Aufgabe  erkannt  und  an  ihr  gearbeitet  habe,  auch  Prof.  Reni- 
pel  gemi  Dir.  Kapp  aufgetreten,  erklärte  sich  die  Yersammluag  dafiir 
distal  Funkt  vorläufig  £Aen  zu  lassen  und  zur  Tagesordnung  über* 

FMf.  Rempel  als  Präses  des  Comit^s  för  äulsere  Angelegenheiten 
tbelte  eine  cründlich  auiwearbeitete  Denkschrift  aber  die  Nothwendigkelt 
nid  Jkti  und  Welse  der  Gehaltsrerbessening  mit,  welche  das  CoaiHe  ae- 

Älialts.  Sie  beruhte  ganz  auf  den  geschichtliehen  Tbatsachen,  welche 
fo  dem  Promemoria  an  den  atzten  westfälischen  Landtas  1845. 
iu%tjrk'linet  waren.  Es  erheIH  daraus  u.  A.  nach  offiziellen  Quellen^ 
dafii  awischeu  den  Gehältern  der  westfäKschen  und  denen  der  Gyama- 
ehvsr  in  den  östlichen  Provinzen  ein  Mifkverhältnib  stattfindet,  indem 
dnKhschnfttlich  um  360  Thlr.  nachstehen.  Von  den  dC»,800  Thlr., 
s&nmtKche  Crrmnasicn  Prenlsens  an  ZusdiÜssen  aus  Staatsfonds 
s,  erhält  West&len  mit  nahe  an  1,500,000  Einw.  nur  11,974  Thhr., 
na«  auf  die  18  Gymnasien  der  Provinz  Brandenburg  werden  nahe  an 
I€fl^O00  Thlr.  mehr  verwendet,  als  auf  die  1 1  Gymnasien  und  Progym«> 
nasisn  und  1  höhere  Bürgerschule  der  Provinz  Westfalen.  Wie  sehr 
fefüsr  die  Gymnasiallebrer  Westfalens  den  übrigen  Beseiten  der  Provinz 
aadoesetst  sind,  darüber  enthieli  die  Deakscfarifl  aus  den  früheren  über 
je4s  Oynsnasialstedt  ohne  Ausnahme  referirenden  TabeUen  nur  einige  ber- 
vorttedhende  Bemerkungen.  So  bezieht  in  Warendorf  der  Gericbtsdirectoir 
ein  Gehalt  von  1000  Thlr.,  der  erste  Aüsessor  von  860  Thlr.,  der  Di- 
realsr  des  Progymnasiums  von  556  Thlr.,  der  erste  Oberlehrer  von 
aot^nir.  In  Hamm  hat  der  erste  Oberlehrer  mit  einem  Dienstalter  von 
M  Jahren  750  Thlr.,  ein  Oberlandesgerichtsrath  ^melbst  von  gleldieMi 
AHsr  ist  mut  dem  gewdhnlicbem  Wege  des  Avancements  zu  einem  G^ 
haita  von  1200  Tl^.  gelangt.  In  Paderboin  bezieht  d«r  Director  des 
Lmä-  and  Sted^erichU  1300  Thlr.  neibst  Sportein,  der  Direktor  des 
Gyuisiniirt  655  Thlr.  nebst  einer  Dienstwohnung  von  3  Stuben,  delr 
erste  Aisessor  1000  Thlr.,  der  erste  Oberlehrer  620  Thlr.  nebst  einer 
DiCBStwobnnng  von  3  Stuben.  In  Siegen  beziehen  die  Subsltemen  des 
Bei§aaitB  sMhr  Gehalt  als  die  ganze  Lehranstalt  mit  Besoldungen, 
Lefanaltteln,  Apparaten  u.  s.  w.  kostet.  Daza  ist  hier  der  Schulmann, 
sr  sein  Examen  und  seme  Probezeit  bestanden,  dem  Zufall  ganz 
4ben,  er  mag  fiir  sich  bei  den  städtischen  Patronatea  zusehen,  ob 
ihre  Zuneigimg  zuwenden  wollen,   und  auch  der  Branchbarste 

sich  ofl  lange  Jahn  in  den  aUerbesebeidensten  Hoffnungen  der  zu* 

faüiMCsu  ürsachsB  wegen  getäuscht  sehen.  Ein  College  theute  aus  sei* 
ner  Rrfidming  mit,  dafii  ein  ihm  bdumnter  tüchtiger  Schulmann  1833.  fai 
das  Amt  getKtaa  sei,  von  Zeit  zu  Zeit  Verbesserungen  erhalten,  es  aber 
nicbl  Ms  Ober  sin  BialHMam^n  von  175  Thhr.  gebracht  habe;  mit  diesem 
Gehalte  sei  er  1846.,  also  nach  einer  Dienstzeit  von  13  Jahren,  als  Kam»- 
senlefarer  am  Progymnasium  zu  Rheine  gestorben.  Aus  solchen  Gründen 

ZtiUehr.  f.  4.  GjwimmIw«»«».  II.  7.  37 
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folgerte  die  Dedu<^ift  die  Oeff^ebOglieii  der  Bitte:  l)  d«fe  deeidiKi 
der  böhem  Bildungsanstalten  Wesifalena  gleiche  Gehälter  mit  deoeo  <k 
«Bdem  fVofinzen  gewährt  werden;  2)  dab  nach  dem  Votgange  andm 
Länder  die  Gehälter  der  GjmiiasUUebrer  batd  thunlichct  nach  bestiM 
teo,  auf  Aociennität  basirten,  ofieokimdigen  Prinzipien  geleitet  und  4i 
durch  der  unheimlichen  Zufälligkeit  enthoben  werden ,  wddier  tie  biilN 
bei  dem  unzweekmäfeie  auagedebnten  Beaaort  der  in  der  B^el  nor  ibra 
C^tdünken  folgendeo  Zwiaehenbehörden  meistentbeila  anheimfielee. 

Die  Denkaärift  wurde  von  der  Versammlung  angenommen.  Da  £ 
beiden  andern  Auaechüseo  erklärten,  dals  sie  ihre  Vereinigung  fiir  noth 
wendig  befunden,  ihre  Vorarbeiten  aber  noch  nicht  beendigt  hättea,  word 
die  Sitzung  für  mehrere  Stunden  au%eboben.  Indessen  traf  der  DI 
Dr.  Bisch  off  in  Wesel  dtrect  Ton  Linz,  wo  die  rheiniacben  Gyanatial 
lefaier  am  25.  und  26.  sich  berathen  hatten,  ein  und  nahm  als  Gatt  a 
den  Verhandlungen,  die  am  Nachmittag  fortgesetzt  wurden,  lebhafte 
Antheil. 

fi^  Mitglied  des  dritten  Comit^s  begann  nach  Wiedereri^mugf  <i« 
Versammlung  nach  der  einleitenden  Bemerkung,  dafe  auch  bis  jetzt  vo 
den  Ausschüssen  noch  niebt  alle  Fragen  reiflich  erwogen  seien,  die  ^ 
Einigen  für  nothwendig  gehaltene  Reorganiaation  des  Schulwesens  aai 
efnanderzusetzen,  nach  der  hinfort  nach  einer  Badicalcur  des  l^rplaa 
die  Gymnastik  und  die  Musik  die  wesentlichsten  Elemente  des  Uoter 
ricbis  auf  allen  Anstalten  bilden  und  mit  Bezug  auf  die  höheren  Aoi^ 
ten  der  Unterschied  zwischen  Gymnasien  und  Bealsohulen  gänzlich  ad 
boren  müsse.  Da  die  Mehrheit  in  der  Versammlung  zur  Besprecboa 
dieser  Fragen  sich  nicht  genug  vorbereitet  erklärte  und  den  Maogel  a 
Zeit  vorhidt,  so  ging  man  von  diesen  Punkten  ab.  Die  Commisaioo  « 
klärte  darnach  gerade  mit  diesen  sich  weitläu%  bescbäfUgt  zu  bat« 
und  daher  ihre  anderen  Forderungen  nur  in  ungeordnete  Form  aufstd 
len  zu  können.  Diese  gingen  aus  auf  Trennung  der  Schule  voo  ^ 
Kirche,  Anerkennung  der  Schule  als  einer  eigenen  Anstalt,  auf  eis  ^ 
sonderes  Unterrichtsministerium,  Gleichateliung  der  Lehrer  mit  awks 
Staatsbeamten,  Unabsetzbarkeit  der  Lehrer,  das  Recht  der  direktes  Va 
handlung  mit  dem  Ministerium,  Aufhebung  des  Stempelzwaoges,  ^ 
Condnitenlisten,  der  Nacbcensur  bei  den  Prüfungsarbeiten,  auf  die  Ski 
lung  des  Directors  als  primui  inter  pare§,  auf  das  Recht  dals  bei^ 
'WM  desselben  das  Collegium  eine  beratbende  Stimme  babe,  aof^ciA 
•teüung  aller  Lehrer,  Abachaffiing  aller  Profisorien,  des  Titelweted 
Bestimmung  des  Gebaltes  nach  der  Anciennität,  Vermebrang  des  L^ 
irerpersonals  nach  dem  Bedürfnils  der  Anstalt,  auf  das  Recht  dab  ^ 
Mitglieder  eine  Conferenz  berufen  dürfen,  auf  Ebrengeridite  über  iit| 
liehe  Untilchtigkett  u.  A.  -—  Da  man  diese  verschiedenen  Punkte  tos 
nigt  wünschte,  so  erbot  sich  Director  Bise  hoff  über  die  Linier  Vct 
aammhmg  zu  berichten,  indem  er  die  unbedingte  Annahme  der  rbeioiaebe 
Wünsche  oder  eine  Besprechung  und  Modificirung  derselben  der  Ver 
Sammlung  anheimstellte.  Dieser  Vorschlag  wurde  mit  Dank  angenoannfi 
Director  Bisch  off  berichtete:  Die  Frage  über  die  innere  BeQ^ganisati« 
habe  man  in  Linz  foUen  lassen,  weil  die  Zeit  zu  kurz  geweseo;  i»| 
habe  sie  aber  einem  peimanenten  Ausschula,  bestehend  aus  vi»  kölai 
sehen  und  fünf  Lehrern  an  aunwärt^n  Gymnasien  zur  Bearbeitodg  ü^ 
trag^;  vielleicht  werde  schon  zu  Pfingsten  wieder  eine  Venanualung  ^ 
Königs  Winter  sein,  doch  sei .  sie  ?or  Beendigung  der  St«ätsv6iÜM8ao| 
nicht  dringend  nothwendig.  Die  in  dex  Rheio|iro?iQZ  mehrfach  angeregte 
Frage  über  UntoYicfalafreiheit  sei  auch  noch  besonders  zur  Spradie  g^ 
kommen,  man  habe  sie  aber  aus  besondeoan  Gründen  li^en  nAv^ 
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mt  wm  Prof:  Pfarria»  in  K^  ▼«iMMeo  OnMi4togca  aekm  zu  Onude 
geM  ttod  so  beaebloBsen: 

1  1.  „Die  BerofuM  lai  Teranlalit  dn?^  die  UieiLi  eingetre<eoe  tbetla 
m  MMiB  2a  enmirteiiS»  Umgestaltung  des  Oifanisvos  unsenee  Staates, 
ie  aueb  ober  dea  Lehrstand.als  «in«&  iptegnieodeii  Xbeii  desselben  äeli 


(.  2.  ,^r  Zweck  der  Versammlung  ist  die  fientbung  uns( 
bena  und  Inneren  Angelegenbeiteni  insbesendere  die  Erwägung  der  An- 
i^riflbe,  welche  die  jetaige  Zeit  an  den  detttscben  b^lieni  Lehntand  machl 
mi  man  seinerseits  m  machen  bat" 

(  3.  ^Wir  geben  von  der  Ansiebt  aus,  da&  das  höhere  I.ehrftch  eiae 
Imm,  entspreefaend  dem  unsere  Zeit  beberrsdiendeo  Gedanken  dean- 
bttiicber  Institutionen  erhalten  m&sse/' 

{.  4.  „Wir  beaaspruehen  in  diesem  Sinne,  da(s  der  Lehrstaad  efner- 
Küi  snm  Zwecke  sdbstindiger  Kraftentwickelung  einer  VerwaUni^gsbe- 
reramdung,  wie  sie  nadi  dem  bisherigen  Systeme  ausgeübt  wurde,  ent- 
nfCB  werde,  unbeschadet  der  dem  Staate  xo^ebenden  Aufriebt,  andererseits 
m  er  M  dem  Zwecke  der  ihm  gebührenden  Würde  nach  ai^hen  lu  ebMr 
ies  sadem  bei  den  Staatsaibeiten  betheUigten  Ständen  vdUk  ebeabürtigen 
mi  Mth  berechtigten  Stellung  emporgehoben  werde/^  Hieraus  flössen 
Wmm  Forderungen  und  seien  als  solebe  von  der  Linzer  Versammlung 
otiBBt,  nämlich:   1)  unbedingte  Ausübung  aller  bürgerlichen  Rechte  ge« 

CTbeUnahme  an  allen  bürgerüdien  Leistungen,  denn  Ezemtioaen  wolle 
Ubreistand  auch  nicht  mehr;  2)  Befreiung  der  Schule  aua  der  Lage 
k  flnsB  hmeren  Angelegenheiten  von  Mitgliedern  anderer  Stände  geleitet 
M  aattieh  beaufsichtig  zu  werden.  Die  Curatonen,  Magistrate,  Pa^ 
Ivone  etc.  sind  oft  der  Sache  hemmend  in  den  Weg  getreten,  oft  aber 
Kub  der  Berormundung  der  Behörden,  um  gegen  die  hemmenden  Einflüsse 
KeKT  YerwaHungsbelförden  gesichert-  zu  sein,  habe  man  in  §.  5.  der 
Pofdenmgen  binzngefligt:  „Vertretung  der  LehrercoUegien  durch  den  Direc- 
kr  iu4  Abgeordnete  aus  ihrer  Mitte  bei  der  Verwaltung  der  äufsemi  Ang^e- 
Nbfiten  &r  Schale.'^  Hiedurch  seien  die  Interessen  der  Lehrer  geticherl^ 
ik  Venvaknngsbehörden  ganz  wegzuschafien  sei  filr  jetzt  nicht  nOgUib^ 
Veit«  habe  man  in  §.  5.  Terlangt:  „Errichtung  eines  gesonderten«  Mi* 
kkterioms  des  Unterrichts.''  d)  „Freiheit  der  Bitte  und  Bescbwerd#  ohn« 
^iibiitsni  des  Instaazensuges."  e)  „Abscbalfiilng  der  geheimen  Con- 
hkndlsten.''  f )  4,Eln  unparteüaches,  durch  bestimmt  offen  kondsujg^ende 
^iBJwie^  geleitetes  VeHahren  bei  Anstellung,  Beförderung,  Versetzdng 
^  RnuiiÜmng.y  g)  „Unfreiwillige  Amtsendassung  solle  nicht  auf  ad* 
NmMnllfnn  Wege,  sondern,  nur  nach  richterliehem  Sprache  erfolcen^ 
Üt  Anfliebung  aller  enteegenstehenden  Bestimmunsen"  (tou  1822,  iS3^ 
iM4.K  b>  „  Kiim  den  B^lürftilssen  der  Zeit  und  OertUchkeit  entspre- 
^ni^'  und  nach  festen  allgemeuMn  Grundsätzen  in  kuner  Frist  zu  re* 
Nksade  Besoldung,  mit  Beseitigung  des  wiUkUrUchen   GratücatkMm* 


i*  fl.  ^fAJke  die  innere  Reform  betreflRenden  Fragen  sdlen  einem  Aus^ 
■ebäiaur  Bearbdtung  und  Vorbereitung  zur  Voik^  an  eine  denukäckst 
m  berufende  Versaannlung  überwiesen  werden." 

Biese  Anträge  der  Versammlung  zu  Lins  wurden  auch  gi^rstenthefls 
noB  der  Vesaasmlunff  zu  Hamm  angenommen.  In  §.  5.  wünschte  man 
[CBwer  bestimmt:  „Wegfall  der  Verwaltungsbevormundung  durch  Sehör^ 
WB,  ik  ttfeht  ans  praktischen  SchnlsMinnem  gebfldel  nind.^^—  Statt  „Br* 
^toag  einea  gesonderten  Unterrichtssnidsteriums"  geM  die  Faasungl 
»emes  Tollständ%  abgesonderten  Unterriehtsministerilims  mit  IQitben  ans 
(«BiKieüs  der  Sduüminner''  -^  statt  „gfebeimen  Condniteidiitten^  ,^b. 
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tttüafkmg  4€r  mgtmtmim  OottdteflonKftteii.^^  fur  §«  ii  wfimelkie  mh  ^ 
stimmter  gesagt:  „Völlige  Gleicbstellaiig  de^  Lehrer  mit  de«  übrigen 
Staatobeaniteii.^  Endlieb  setzte  man  Mmm:  ,,Gleielie  Bereditigaiig  der 
tedmisdieii  Lehrer  in  atlen  Rechten  mit  den  ord<ntllehen  OyiwiniiHfh- 
rem*^  i]nd:„der  Dir^dor  Mi  hiHfert  nur  nl«  fHmn»  mier  pmrei  tn  be» 

Diefat  täk 


trachten.^  Der  Antrag  aber  auf  Ehrengerichte  wurde  ala  nii 
Toa  der  Mehrheit  terwcMTfi^n. 
'  Am  3.  Tage,  am  i8.  April  #tirde  nach  V^aMing  md  6enelntaM| 
Im'  PrMofcoils  V4Mtt'  vorigen  Tage  «neral  «in  Adre(i«AuaBchufii  gfbadit^ 
weicher  nach  einer  Stunde  den  Entwarf  der  Adresse  als  den  Gcsanst- 
Mtdrnek  der  de^nltiven  B^tcblnfiinahMe  6er  Versammhnig  tur  Aneikeo- 
nong*  ynrlegtl!.  Nauh  einer  lebhaften  DctMrtte  entschied  ann  sich  ducb 
Mehrheit  zu  der  am  Sdiluls  folgenden  AdrMse. 

Da  die  «^ten  Anwesenden  Mittags  mit  Mm  Eiawihnhnguge  abnGdh 
ren  w^hMchtsn,  mnfirteta  eini|^  Fragen  unerledigt  bleiben.  Man  berihe 
skb  eihen  permanonten  Ausschnfe  för  die  Leitang  und  Besorg»  der 
ktnfmden  Oescbifte  am  erwShlen.  Derssihe  hat  seinen  Sitz  in  mb 
«mI  besteht  aus  dem  Dir.  Dr.  Kapp,  Prof.  Rempel,  Prof.  Dr.  Stern 
m  Hanaor,  Oherl.  Qnidde  zu  Herford,  Dr.  Hertzberg  zn  Miadcs, 
Dr.  d^hanenburg  zu  Siegen  und  dem  Ret  Dieser  Ausschafe  wurdebenrf- 
tragt)  ^  untenstehende  Adresse  zunXchst  dem  hoben  StaatsmhifateriUBi  ssd 
später  der  hohen  ooastituirenden  National- Versammlung  in  flutin  z«  fibtf- 
rsiohen,  sie  aber  vorher  bekannt  zu  machen  und  bei  den  Wücni  Aiital- 
ten-  der  Provinz  mit  der  Denlrschrift  des  P#of.  Rempel,  welche  iir 
Adresse  als  Beilage  zugefttgt  wird,  circuKren  mi  lassen,  damit  sie  too 
dsn  OcMmmtoollf^en  oder  einzelnen  Mitgliedem  untersobrleben  wirde. 


Adresse. 

4. 1.  Dia  UoterzeichiiMen,  Dlrsctoren  und  Lehrer  mehrmrer  höhen  Bü- 
dsmgS'^Anstiltön  in  Westfalen  und  der  Rfaeinprovinz,  sibd  der  Ansieht, 
difii«  iUo  Sdinle  einer,  den  Bedttrfhissen  der  Zeit  entsprechenden  dercir- 
gr^enden^  Reform    auf   der    Grundlage    m^liehst   freier  InstHutioe« 


<§>.  9.  Sie  haben  in  der  am  26.«  27.  und  W.  April  hier  sUtig^fos^^ 
nkm  freien  Versammhnig  die  nHgemohien  AnsprOehe,  welche  diejelii|e 
Mi  :an  den  dentscheh  höliem  Lehntsnd  richtet^  Und  dieser  weSrnwais 
iii<  innerer  und  ftufserar  Hinsicht:  zu  maoheti  bat,  om  jcnmi  AwpridM 
zn  gimi^en)  OTirrG«gehstande  der  BrwXgong'und  ifareriniherv^Bmiisiig 
gMmbht'    ■    '  ■.'■.■....   M,. 

%,  a  P^  groibe  Moment  ded  JahriiondeHs  for^rt  ela  rfliffces  ^ 
sehleoht,  er  votaigt  also,  dafii  der  deulsdt«  höhere  L^rMaod  die  Jogead, 
wniebe  Mn  die  hUtgerUobe  Oesdlsobaft  und  filr  den  Staatsdienst  hos»- 
gebildet  werden  soll,  vor  Allem  zur  geistigen  Freiheit  erziehe,  daadt  die 
Un*eiheiti^es  esistes,;  die  Einseitigkeit  der  Ansieht,  die  fihgherzigkdt 
dB#  Oesfainnng  dnnr  Fortsdmtte  der  allg:emeihe«  Gultnr  der  gmaaarfa 
Menschheit  fomer  nicht  mehr  hemmend  im  Wege  stehe.  • 

«.4.  Er  fordert  deshalb  dafs  in  die  Bmst  dfesei'  Ji^end  frühe  Ehr- 
fordht  #or  4em  €le#ets^  unbedingte  Achtmig  jeglicher  Onbong,  ss  wie 
tiefo  Und  ubverhrttchlidie  IMe  nnd  Treue  zu  dem  inmeinsaawn  dwt- 


ssbbn  VsAerlande  fq^lanz«  >irerdi^  dämü  die  Sefanungen  der  FMheHL  der 
IMde,  der  Wohlstand,  die  BIMMig  uns  erbalten  werden,  damit  derBtfek 
sieh  «r#eiltere  «nd  das  Hein  ^iem  Cfem^inwoM  sieh  Wne. 

/fi.  5.    Er  fosdest>  «niüoK  idafii  doAh  alle  dteoipUnarischen  AsMirdiisB* 
gen  der  Schule^;  .besonders  also  auch  durch  die  Gymnastik^  der  Chaiak- 
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ler  f«tel%t,  die  WUlenskraft  gettiUilt  werde,  damit  der  Deatscbe  dw 
ÜBgtl  EriuDDte,  bisher  nur  Gewollte^  fortan  immer  enei^iacher  ausliili- 
Rn  Icne. 

g.  6.  Es  leidt^iJieiniO  2w«iH  4afiiiiD>diefie|n  Eii4^  die  innere  Ver- 
tenog  der  höbem  Lehranstalten   in  Bezug  auf  Unterricht,  Lehrplan, 

iineiea  liaben  jH<Hii  itiesü  wicht^t^i^  in  t-im-r  «o  kurzen  Zeit  aiid^ 
■t  sufu  gerjngAi^n  Tbeüc  2u  &rschÖ|)i^udi>ji  Frßgeri  deiu  {H-Tiuaut^iitcu 
-rfiiif'*  xüf  grünJltchen  VorberdlODg  fiir  di«  Beralimog  iu  eiuct  rivci- 

j>  I.  Zugkith  Äürtjcben  die  Untor zeichneten  den  WunscU  aua,  dafa 
ibVörartwile«  zur  Reqrgaiiisalioii  di,^s  gc^Mmojtüu  LlDtcrricIilswe^L-ns  ci- 
9Et  am  itfoküscUen  HvhuivDäav^m  de«  ganzen  Staates  'au  bitdend^ii  con- 
itililifviukii  V'LTvaDoniliiDg  jn  Bvriin  übertragen  wcrdt'n  möchten. 

it  ^    äie  bv^diränken    ihre  Autri^ß   fUr  jelzt  auf  foJgepde  äulsGre 

\\  Aufhebung  iJer  VenvaKungs-Bevoriuumlung,  wie  m&  nach  dem  bis- 
berigen  System  durch  nidit  aus  dem  Lehre rstamJü  hervorgegangene 
2>4iscbi*£i-Behcirden  ausgeübt    wurdi-,    unUeschtuiet  der  Aufsteht  des 

StJWt«6, 

«d)  (tI^mH'«-  St^Jiung  und  Berechtigung  mit  den  uttmittdlmrcn  Staats- Bc^ 
•^•isMai  ß^s^tk  die  Ven^flicbtung  zur  Theilnahme  an  allen  büi^eriiciieii 
.Mstungep. 

3)  bncbtung  eio9ll  gesonderten  Uptenicbte-Miniaterlums  mit  Räthei^  dl|^ 
«PV  aoa  deoa  Kreise  prat^tisober  Schulmänner  zu  wählen  sind.  , 

4)  Onpartesi»c^es,  durch  feste,  offenkundige  Prinzipien  geleitetes  Yedah- 
im  hei  Apsteilung,  Beförderung,  Versetzung  und  Emeritiriing  dei^ 
Lehner,  so  wie  UqabseUbarkeit  derselben  im  v  erwaltungswego^ 

6)  Beebt  der  diDcct^  Bitte  und  Beschwerde  ohne  Einhaltung  des  Jn-r 
«tanaeozuges. 

6)  AbiAaQiing  der  sogenannten  Conduitenlisten, 

7)  Anerkenniipg  des  Gruiyisatzes,  dab  der  Director  nur  primu§  inter 
Hru  ael 

o)  ^laisM,  Berechtigung  der  technischen  Lehrer  mit  den  Wissenschaft- 


9)  Eine  den  Bedürfnissen  der  Zeit  und  der  OertUchkeit  entsprechende 
und  |ia^  festen,  oQenkundigen  Grundsätzen  in  kurzer  Frist  zu  rer 
inliiende  Besoldung  mit  B^eitigung  des  willkürlichen  Gratificatiops- 
WQsens,  in  welchem  Betreff  auf  die  anliegende,  die  besonderen  Ver> 
Mltnisse  der  Anstalten  der  Provinz  Westialen  näher  erörternde  Denkr 
ftcbrift  Bezug  genommen  wird. 
Hamm,  den  28.  April  1848. 

L  Der  yorstehenden  gansen  Adresse  treten  bei: 

^)  Der  Director  und  sämmtliche  IVIitglieder  des  Lehrer- Cjollegiums: 

N.  N.  N.  ■         ■ 

2)  Eanzelne  Mitglieder  des  Lehrer- Collegiums: 

K  N.  N. 

IL  Einzelnen  Paragraphen  der  Adresse  treten  bei: 

4)  Der  Director  und  sämmtliche  Mitglieder  des  Lehrer* Collegiums: 
N.  N.  N. 

2)  Einzelne  Mitglieder  des  Lehrer -Collegiums: 
„^  N.  N.  N. 

äerfi>rd,  den  27.  Mai  1848. 

L.  Hölscher.  , 
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ilL    Aqs^  d^r  Con^^sposdens. 


«Lwttlnr«  0A^9Ui^Bf  im  tfiOum  DmiiMntMo vs»  Beim 

€t  nun  an<fi  in  nuMni  Schalen,  die  OrnAiasien  nicht  aMügenonuNBygA» 


HCT  ZFOnnctvUut  ^ew6racn  ra  tefn»   Mo^  ein  rioffcidMi  Oeten  hmm 


Nachdem  der  Dreedner  pidagogMie  Verein  «cEuin  eeü 
im  Aoguet  eine  erweiterte  Venammlung  gehillen  hatte,  mi  der  ädt  äath 
cenoisen  ane  dien  TheHen  des  lAnScB  einfiuiden,  worden  auch  ii 
Lehrer  der  Mitteladralen  in  der  f «andeeieitang  und  in  jLokaibMttua,  ai^ 
toentlich  unter  Torhaltan^  der  in  Oechenlehen ,  Kdeen  und  andawür 
c^^ehenen  rohmnciien  Beiipiele  anq^efofdert  ^  aidi  sur  BeapredMa^  aMi 
Angelegenheiten  narelmSftig  m  Teraammefai.  Doch  erat  der  ncoertaite 
Tielmehr  neneaten  Zeit  aollte  ea  Torbehalten  hlelhen,  die  aoageawtfuhiBM 
Wflnache  ihrer  ErfBUung  nSher  an  bringen.  Am  1.  April  wmde  ÜijbI* 
dagogiachen  Yereine  xu  Dreadeii  der  Antrag  an  Miedenetxnng  ahM  U* 
nut^Ta  angenoBftmen,  wdcfaea  die  Schritte  in  Berathm^  liehen  adfti^  ii 
bei  den  im  Staataleben  eingetretenen  Verinder unten  xa  thun  aehi  iM- 
ten,  Blan  war  dnrelvtanden,  zunSchat  zwar  me  neuen  Staataaiäiilff 
iait  einer  Adreaae  zu  begrttfaen,  aber  itfe  Einleitungen  so  einer  Veiimm- 
lung  aller  Lehrer  aller  l^ulen  dea  Landea  nach  Art  der  im  OdolMr  v.  l 
in  öilenburg  abgehaltenen  nicht  aua  den  Ai^;en  zu  laanen.  Nur  gWlB 
man  in  Betracht  der  SchwieriskeHen  aich  mit  dieaem  Verauche  nicht  fibo" 
eilen  zu  dörfen,  wenn  er  nach  Wunach  gelingen  aoiHe.  Imwimhea  hatte 
Cenrector  B.  Lindemann  in  Zwickau  ron  der  Begründung  des  tifcUi- 
eben  Terelna  in  Leipzig  Veranlaaaung  genenunen,  im  Zwickauer  TagtfUitt 
rem  4.  A|>rU  die  Emancipation  der  Schikle  von  der  Gewalt  der  Kiitbe 
zur  Sprache  zu  bringen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erfolgte  mgleiek  eine 
Auiforderung  an  alle  Lehrer  Zwickau^a  und  mr  ümgegen<^  aich  $mB9mr 
tag  Judica,  9*  April,  Nachmittags  zu  einer  Vorberathung  über  dieae  Aagde 
genheit  zu  Tersammeln  und  wegen  weiterer  Schritte  Beachlüsae  M  bt^ 
aen.  Zu  dieser  Versammlung  waren  auch  Dr.  Köchly  aus  Dresden,^ 
bereits  mit  Dir.  Rasch  ig  über  das,  was  man  in  Dreeden  beabsMÜgle, 
conrespondiri  batte,  und  der  Redakteur  der  S&chsischen  Scfaulzeitmig,  w^ 
Jul.  Kell  aua  Leipzig,  eingeladen  worden.  Man  einigte  sich  dabto,  wf 
den  25.  April  a.  c.  eine  allgemeine  Lehrerrersammlung  nach  Leipzig,  ia 
Saale  der  Bürgerschule  Vormitfags  10  Uhr  auszuschreiben  und  eia  C^ 
mM  zu  wählen,  in  welchem  Dr.  Küchly  die  Gelehrtenacbule,  Bector 
Kell  die  Volksschule,  Dir.  Vogel  in  Leipzig  die  Bürger-  und  ftnl* 
acbule,  Turnlehrer  Breuer  die  Gymnastik  Tertreten  sollte.  Der  fi^* 
gogische  Verein  in  Dresden  nahm  nun  keinen  Anstand,  sich  zu  beseiti- 
gen, obwohl  er  sich  Ton  der  Ansicht  nicht  trennen  konnte,  dais  ete  ^ 
terer  Termin  zweckmäßiger  gewesen  sein  würde.  Schon  bei  Böi- 
tbung  einer  vorläufigen,  welche  in  Oschatz  Statt  (and,  liefs  er  sich  dordi 
den  Lehrer  Zschetzsche  vertreten,  den  man  auch  .in  das  Camifi^ 
aufnahm  Nun  rührten  aich  auch  die  beiden  Gymnasien  in  Le^Bf 
Nr.  110  der  Landeazeitung  vom  19.  April  brachte  S.  2481  Folgendes; 

„(Eingesandt.)  Die  Collegien  beider  Gymnasien  in  Leipzig« 
weldie  nach  dem  Freiheitskriege  durch  den  unfruchtbaren  Rath  t^wx 
renommirter  Dresdener  Schulmänner  und  eines  Universitätslehrers  lao^ 
Zeit  in  ihren  Reformbestrebungen  erfolglos  hingehalten,  selbst  zuerst  in  Sach- 
sen und  allein  in  jener  Zeit  ihre  Angelegenheiten  unter  Begünstigung  aod 
Förderung  der  atäotischen  Behörden  zu  rdbrmiren  angeftngen,  und  idti^ 
fort  und  fort  unter  Beachtung  der  wechaelnden  Zeitinteieaaea,  zuletzt  184< 
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in  AmdilirfBi  an  di«  ttbrigen  OymnasfM  dM  Landes  neagMrdwBdiAlKm,  sind 
a«ch  jetst  unrergtfsseB  und  bertit,  den 'Forderungen  der  Zeit- su  wgco^ 
htlhea  deshalb  bereits  ')  tu  tagen  begennen  und  werden,  sobald  dai^ 
SNanmdiiff  wieder  ruh^;er  geht^  niobt  verfMen,  ifare  inzwischen  beratbo*- 
nett  Antrage  an  die  »ibdrden  zu  bringen.  Sie  werden  zwar  znaadist 
ei»  faden  seine  eigenen  Interessen  einer  speeiellen  Boratbong  unterxiebcn, 
oten  #ie  allgemeinen  anszusebtieben,  oder  sich  Ton  den  übrigen  zu  eaU 
ftinen,  sind  aber  entscMoesen,  erst  nach  den  ndtbigen  Vorbereitungen 
flUb  mü  ihren  soUegiaUseben  Freunden  des  Landes  zu  gemeinscbafllichctt 
Bmwftiiii^iiii  tber  die  gegenwartigen  Forderungen  an  das  Gymoasialwesen 
in"Vefhfaidwig  zu  setzen.  Sie  erachten  dazu  die  Zeit  der  Sommerferien 
tm  igerignetiten  opd  Leipzig  als  den  Mosensitz  und  den  Mittelpunkt  der 
SUhnisaien  Ciymnasialstfidte  in  unserm  Eisenbahnsysteme  zu  einer  Zu- 
sMnenkanft  am  gelegensten.  Sie  bitten  schon  jetzt  ihre  Herren  Amts« 
fnnase»,  wenn  sie  diesen  SomoMr  nur  einmal  nach  Leipzig  kommen, 
«#-  migtich  zum  17. ,  18.  und  19.  Juli  hier  zu  sein.  Sie  behalten  sich 
ita%ens  TOT,  noch  besondere  Einladungen  zu  der  YersammluDg  Sachsi« 
sehor  Gymnasiallehrer  an  den  genannten  drei  Ti^jen  mit  einem  Programm 
ilir  dGb  BerathnngsgegenstSkide  mehrere  Wochen  vorher  auszugeben.^' 

S.  ^490  war  in  demsi^ben  Stücke  auch  noch  zu  lesen  wie  folgt: 
■'v^Jj^WNte,  qua  ferfiriarum  aniitmrum  ttpportuniiaiem  pkrique  gym* 
nsrtsissi  Smjeonieorum  magi$tri  esnstiitre  $otent^  cum  hi»  äiebua  XVI I.y 
JL¥iIL  et  XlX.  meniit  JuHi  h.  a.  flugitanie  tempore  de  rebu$  commu- 
■tan  eotuHiMm  habere  äe  jmtio  tempore  ante  eenvenium  amieee  coUegae 
peifüH^rae  adftmet^  programmate  inviiare  jam  nmnc  viemm  e«e,  neno» 
Itb  «vt  mmieU  ac  rei  eekoiaetitae  deeae,  aut  alieuo  comilio  vel  mirum  iu 
wm§mm  iniigere  vet  wupertedere  videremwr, 

Ütrimtfue  Chfmnaeü  IdpsieMie  CoUegia.'^ 

Hier  Himmel  gebe  seinen  Segen! 

HSBClieB  den  1.  Mai  d.  J.    Der  Formationsstatus  des  Ministe- 
filff  Kireben-  und  Scbulangelegenbeiten  ist  in  der  Art  abgeändert, 
dSMelbe  staH  der   bisherigen  vier  Ober  •Kirchen-  und  Sdiulräthe 
aus  vier  Ministerialräthen  und  zwei  Ober-Kircbenrätben  beste- 


Jkmm  SeUesleiit  15.  Mai.  Endlich  hat  die  Wiederbelebung  des 
aa  vielen  Orten  zu  todtem  Formalismus  erstarrten  hohem  Schulwesens, 
zn  welcher  wir  den  ersten  Schritt  bisher  vergeblich  von  dem  Ministerium 
Sebwerln  erwartet  haben,  auch  in  Schlesien  begonnen.  Ein  in  Breslau 
imn—icngetretenee  provisorisches  Comit^  erliefs  unterm  22«  April  eine 
AaBbukiung  an  alle  Gymnasien,  Real-  und  höhere  Bürgerschulen  der  Pro- 
virni,  smr  Bildung  eines  Schlestschen  Proviozial -Vereins  für  das  höhere 
ScMi^esen  einen  die  betreffende  Anstalt  vertretenden  Abgeordneten  zu 
wSden,  welche  Abgeordneten  den  13.  Mai  Nachmittags  um  2  Uhr  in  Bres- 
hn  SB  einer  vorbereitenden  Versammlung  zusammentreten  sollten,  um  die 
Slainten  and  die  das  gemeinsame  Interesse  der  hohem  Lehranstalten  be- 
trcffniden  P^positlonen  zu  berathen.  Die  meisten  hohem  Schulen  Schle- 
siens erklirteo  ihren  Beitritt  und  beschickten  die  an  dem  bezeicboeten  Tage 
im  Saale  des  Friedrichs -Gymnasiums  zu  Breslau  abgehaltene  Versamm- 
lung dnrch  Abgeordnete.  Nicht  vertreten  waren  nur  die  Gymnasien  zu 
Q^^poky  Görlitz,  Schweidnitz  und  Hirochberg,  und  gewissermafoen  auch 
das  zu  Brfeg,  von  welchem  zwar  der  Dr.  Briz  anwesend  war,  ohne  je- 
dodb  vom  Lebrercollegium  deputirt  zu  sein.    Das  evangelische  Gymna- 


' )  Nach  Nr.  110  des  Leipuger  Generalanteigers  und  der  Deutsch.  All- 
».  Zcitang  vom  17.  April  a.  c. 
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kdBen  lJflaub.ifrtlMilt:    Wir  kimM  im  Jbtmape  dm  f  iiIiiiiHmiiIh  ^g 
dM  SdwlwfSMM  tt^eriiftup«  «nr  wiioMheiv  bei  der  aot  M  itfc«r#«^  '■^^ 


PfiBgMe»  i»  Br«»Ua  Smu  fiodwilcn  Geoti»lwmiiwri«ng,  M  inwiif 
oiebl  ter  Abgeordoeto  encbeiooi,  aoodeni  jeder  Lehrer  Sit^imd'* 
babea  wird,  «och  die  oben  geoMwleo  AMtelten  repräsairtari  n  id 
ceben  nne  dieeer  Hoffimng  un  bq  mehr  hi%  da  die  HiJtang  and  der 
Quuraktet  der  Forbereitendeo  VereaamüiNig  em  eo  würdiger  «ad 
■euer  iRar,  dafii  nicht  nur  Niemand  sieh  su  eempromiUireB  fiin ' 
•ondero  die  Beberden  selbst  hätten  »gegen  sein  können,  ohne 
hing  etwas  zu  Tergebea  oder  der  Debatte  Zwang  anzul^eiL    Die 
ten  wurden  Paragraph  fiirParsgrapb  discutirt  und 


£!3' 


ter  der  greisen  JdCenge  in  Vorschlag  gebrachter  PropositiimeA  die  njjfc 
tksten  und  dringendsten  durch  SümmeiMBehrheit  ausgewählt,  ui»  im#f 
l£aipt?ersammhing  am  14.  Juni  d.  J.  nochmals  bespr^ebeii  oai  M0$ 
sm  bestätigt  werden,  in  Form  von  Petitionen  ausgearbeitet,  der  ¥tmtMF 
sehen  National -VerMmmluog  in  Berlin  unteibreitet  lu  werdenu  IM» 
rens  soll  der  Verein  ein  dauernder  sein  und  seine  Teodena  daWn  gp» 
ben,  dem  Lefarerstande  einen  seitgemälsen  Enifluis  auf  die  IwwrowWiA 
ättC^Bre  Gestaltung  des  hohem  Schidwesens  zu  sichern.  £r  wird  ^WM 
wenigstens  einmal  in  einer  Hauptversammlung  und  zwar  Mittvrocb  «JMh 
Ostern  zusammentreten,  bei  welcher  Gelegenheit  der  jährliche 
von  I  Thlr.  entrichtet  wird.  Aufter  den  Abgeordneten  waren  die 
steo  Lebrer  an  den  hohem  Schulanstalten  Br^Uu^s  zugegen  und 
an  der  Debatte  TheiK  Auch  Herr  Pro£  Haase.  hatte  sieh 
Dr.  Lilie  leitete  als  Vorsitzender  die  Discussion,  welche  bisweileii 
lebhaft  wurde,  bisweilen  aber  auch  der  philologiadien  Mikrelogie  Recfaoong 
trug.  Am  häufigsten  traten  als  Sprecher  auf:  Dr.  Eisner 
ku,  Dr.  Hildebrand  aus  Sagan,  Dr.  Hoffmano  ausNeUl^ 
Lehrer  Kühn  und  Dr.  Winkler  aus  Breslau,  Dr.  Sommerbrodt 
Liegnitz,  Director  Keyser  aus  Landshut  u.  a.  Da  während  der  Vcr- 
sanunluug  keine  Gelegenheit  war,  Bekanntschaft  anzuknupta^  so  wftrde 
es  sehr  dankbar  anerkannt  worden  sein,  wenn  das  Comit^  daran  gndariit 
hatte,  die  Versammlung  zur  geselligen  Vereiniguqg  am  Abmida  iii|Mnd 
einem  geeigneten  öffenttidien  Locale  zu  veranlassen,  um  dem  Bedömifii 
persönlicher  Annäberang  und  Befrenndung  entgegen  zu  komme«.  Zm  hh 
merken  ist  nodi,  dafis  das  Lehreroollegium  des  Gymnasiums  zu  Glats  9^ 
term  2.  Mai  die  Lehrer  der  katholischen  Gymnasien  zu  einer  bem 
Versammlung  auf  Sonntag  den  14.  d.  M.  nach  Breslau  eingeladeii 
weil  die  Interessen  der  katholischen  Gymnasien  von  denen  der  evi 
sehen   in   einigen  Punkten   wesentlich  diveigiren.     Diese  Vev 

hat  ebenfalls  Statt  gefunden  und  beschlossen,  zur  Wahrung  der ^„ 

Interessen  der  katholischen  Gymnasien  sich  als  Section  dem  Proviazial- 
Vereme  anzuscblielsen.  Es  wurde  von  allen  Seiten  anerkannt,  daÄi  £9- 
stes  and  einiges  Zusammenhalten  im  Interesse  Aller  liege  und  allein  asm 
Ziele  führen  könne.  Uebrigens  fehlte,  so  viel  uns  bekannt)  keines  dm*  Mit- 
glieder der  Separatversammlung  in  der  den  Tag  vorher  abgehaltenen  ali- 
gemeinen Sitzung,  welche  bereits  den  erfreulichen  Beweis  lieferte,  dafii 
Bun  von  beiden  Seiten  spezifisch  confessionelle  Propositiooen  feilen  zu 
lassen  bereit  sei.  Nur  die  Verwendung  des  scblesisoben  katholiscbsa 
Schul -Fonds  ausscblielslicb  fiir  Zwecke  d^  katholischen  Gyaumsien  wurde 
von  den  katholischen  Lehrern  einstimmig  in  Anspruch  genommen. 

Aus  dem  HamndTerseliem.  Am  20.  April  hat  in  Lehrte 
eine  Generalversammlung  der  Lehrer  der  Hannoverschen  Gymnasien  imd 
Progymnasien  unter  dem  Präsidium  des  jetzt  nach  FraokAirt  gewähUan 
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'  P4AXt  4NMI  Ifted«  itittgeftyidiD.  Zu  die««  V«rMMBBiI«Bg  wiy^ 
ieoMi£  um  der  Rkt€raawl»wiie  su  Lüneburg:  Prof.  Uerrmaoo» 
RmC  Qcwr«iibi»r«W  Pfof.  Dir.  Mufat^l,  Ho(JiM»iiler  Kriu»stt  *-  foq 
^m^i^mmwmn  suUaoBovar;  Cour.  Pr.  Buperli,  Conr.  Dr.  Kühner, 
l.ekA«r%  SulMBoor.  JOr.  G-ro^efend,  Oberi  Dr.  Brun«,  CoU 
>  Bffook,  Ii«brer  Schröter  -^  «a  Celle«  Dir,  Pr.  Kästner, 
Haffsaiim  Obefi.  üelmee,  Subcoor.  Sohwarz,  Oberlehrer 
Dr.  Kordtiaejer,  G^llabor.  Schuster  •«-  zu  GöUingen:  Coliabor. 
Ifohlert)  Dr.  KnUnton  -^  Andreanu^  su  üildesheimi  Conr.  Dr. 
Mbr$4*r,  ObcH.  Sonne  —  lu  Lünt^burg:  Dir*  ScbmalfuCs,  Dir. 
Slfc-V«lfQr,  Red«  Junchans,  Conr.  Dr.  Hegel,  Subconr.  Dr.  Kohl- 
twmmeh^  CoUabor.  Dr.  Möhring,  Beal-Lehrer  Mayer  ^  xu  Sude: 
"  PlaU  ^  XU  Verden:  Dir.  Plafo,  Bector  Pr.  Klippel,  Conr. 
^  OberL  Dr.Gevcrs,  CoUabor«  Dr.  Creme  —  zu  Enden: 
»r  Metger  —  von  den  Pro^moasien  zu  Eimbeck:  Rector  Uan- 
mm  «-*  lu  Nordheim:  Bector  Gieren,  Lehrer  Noldeke,  Lehrer  Xoe- 
Mi  —  M  Harburg:  Bector  Dn  Ndldeke,,Conr.  Böttger  — .  vob  der 
ftiHae  n  BoxtebMie:  Lehrer  Wilmaps. 

rJNe  Venammlung  beechlob  eine  Petition  über  Befonneu  des  hohem 
8iibiiliiw<"i  an  die  Ständevers^mmlung  zu  richten  und  besuftragte  nüt 
J«  Pliltctiop  derselben,  mniUs  den  bei  jener  Zusammenkunft  getafeten 
Bwhiilapm,  die  Herren  Bector  Öoffmann,  Oberl.  Helmes  und  Sub- 
Mür.  Schwarz  zu  Celle.  Die  von  diesen  ausgearbeitete  Petition  ist  von 
IftklSynnasieo  und  8  Progymnasien  unterzeidmt  und  bereits  eingegeben. 
~^  t  Vocmnlar  derselben  ist  von  jeder  einzelnen  Anstalt  besonders  ausge- 
Bs  lautet  alsox  . 


-   A«  die  hohe  Yersummlung  der  allgemeinen  Stände. 
Elirerbietigste  Vorstellung    und  Bitte  von  Seiten  der  Leh- 
r€t^4e9  Gymnasiums  zu  Reformen  de^  höhern 

'■■  Schulwesens  betreffend. 

.  Das  allgemeine  Streben  nach  Belbrmen  in  Staat  und  Kirche  hat  auch 
mti^m  Schul-  und  (Interrichtswesen  sich  erstreckt.  Seit  die  Fesseln 
irewn  Atulserung  in  Wort  und  Schrift  gelöst  sind,  hat  ein  freierer 
■zug  aash  das  Leben  der  Deutschen  Schulen  durchdrungen.  Der 
und  das  Maals  der  gegebenen  Zustände  genügen  nicht  mehr  den 
t  AnfiMrdemogen  der  Gegenwart,  den  gröfsereo  der  Zukunft.  BUcken 
«ic  mU  die  VergMigenheit  zurück,  so  ist  auch  in  unaerm  Lande  ftir  das 
bflbsre  Schulwesen  seit  der  Königlichen  Verordnung  vom  Uten  Septem- 
bor  IS29  von  der  BegieruDg  und  den  Behörden  Manches  geschehen.  Aber 
4k»  im  liebte  der  neuem  Zeit  mangelhaft  erscheinende  Organisation,  nicht 
iM^^  die  gedrückte  äulsere  Stellung  der  Männer,  welche  berufen  sind, 
m  im  Geistern  der  Jugend  die  Geister  der  künftigen  Geschlechter  zu 
faMM»  haben  die  Früchte  groisen  Theils  verloren  gehen  lassen.  Die  Geld- 
be»  illigungen,  welche  die  vorige  allgemeine  Ständeversaromlung  für  ei- 
M»  Pensionsfopds  und  für  dio  Errichtung  von  ßealclassen  au  den 
Gywiasien  gemacht,  haben  sich  für  diese  Zwecke  als  ungenügend  er- 
wiesen und  die  Zahl  der  schlechtbesoldctcn  Lehrer  nur  noch  vermehrt 
Uevecbtes  Erstaunen  erregten  bei  der  ständischen  Commission  die  er- 
betenen Miltbcilungen  des  Ober- Schul -Bathes  Kohlrausch  über  den  ge- 
ringen Besoldungsetat  eines  Standes,  auf  dessen  Schultern  der  Staat 
eine  so  grofse  Aufgabe  gelegt  hat. 

Vieiftcfa  sind  me  Wünsche  für  eine  gründliche  Beform  des  hohem 
Scbolwesens;  es  ist  nicht  Zeit  sie  alle  autzuAihreo»  Sie  werden  auf  ei- 
ner TOB  dem  Königlichen  Ober  -  Schul -Collegium  iiir  die  nächste  Zeit  in 
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AussicH  gestellf«!!  Synode,  auf  wtM^er  «He  €lyipa>icn  immI  Pwgjmi* 
sien  rettnien  sein  werden,  ihre  grQndlidie  Erörterung  nnd  onsidrtig« 
Bnrl^ng  finden.    Aber  die  Unterzdefaneten  fohlen  sidi  rerpflicbtel,  Mbtn 
jetzt  ihre  Stimme  za  den  Yertretem  des  Landes  zu  erbeben  and  ba  V(^ 
aus  deren  Mitwbrkung  IQr  die  toh  der  kdnigliehen  Regiemng  zo  erwir- 
tenden  Vorlagen  in  Anspruch  zu  nehmen.    Sie  besebranken  sieb  4M 
auf  einige  Hauptpnnete,  über  welche  ddi  die  Ansichten  zieoükihaUgMMin 
festgestellt  hatoi.    Als  solche  glauben  sie  bezeichnen  zu  d&rfen: 
1)  Die  doppelte  Vertretung  der  Gymnasien  und  Progjsuii- 
sien   einerseits  durch   das  Ober- Schul- CoilegiuB,  ai* 
dererseits  durch  die  Patronate  mufs  aufhören;  die  hö- 
heren Schulen  mQssen  als  Staatsanstalten  unter  die  «ii- 
heittiche  Leitung  des  Ober-Scbul-Collegiums  geitelll 
werden.    Wir  sind  weit  entfernt,  die  grolsen  Verdienste  der  üMSiiteD 
Patronate  unseres  Landes  um  die  ihrer  besonderen  Fttrsoice  lOfcr- 
trauten  Lehranstaften  zu  rerkennen.    Aber  es  liegt  in  der  Natur  4cr 
Sache,  dafii  wo  die  Interessen  des  Staates  und  &t  Geraemde  in  Be- 
zug auf  die  Schule  auseinander  gingen,  die  staatliche  Oberbcborde 
in   ihren  Maafsregeln   sich   yielfhch   gehemmt  sab.     Ein  georAietes 
Avancement  durch  das  ganze  Land,  eine  gleichmäßige  Besolduog  der 
Gleichberechtigten  war  bei  den  ausgedehnten  achten  der  Patrenite 
auf  Besetzung  und  DotimUg  der  Stellen  unmöclleh.    Der  HanptaMfa- 
theil  davon  traf  die  Schulen  selbst.    Diese  Kechte  mOssen  jeden- 
ftills  aufhören,  auch  da  wo  besondere  Localverhältnisse  die  Beiei^ 
gung  der  Patronate  erschweren   möchten.     Wir  durlbn  jedodi  die 
wohlbegrtindete  Ueberzeugung  hegen,  dafii  wo  die  I4lnde8geseUg^ 
buog  nicht  ausreicht,  der  Weg  der  Unterhandlung  im  wobiTerBtaode- 
neu  Interesse  der  Patronate  und  Gemeinden  selbst  zu  dem  erwömdi- 
ten  Ziele  fuhren  werde. 

Die  Gefahr  zu  grolser  Centratisation,  welcher  die  ganze  Teodcoi 
der  Zeit  widerstrebt,  fürchten  wir  nicht  Schon  die  freie  Presse  und 
das  freie  Associationsrecht  gewähren  hinlänglichen  Schutz.  Jede  Ge- 
fehr  ftir  die  individuelle  Entwickelung  der  einzelnen  Lehraostelteo, 
in  welche  das  Ober- Schul  -  Cotlegium,  selbst  in  seiner  jetxwen  Eia- 
richtuDg,  niemals  schädlich  eingegriffen,  würde  durdi  eine  Beorgam- 
sation  dieser  Oberbebörde,  wie  wir  sie  unten  auszufahren  um  e^ 
laubt  haben,  völlig  beseitigt  werden.  Die  Oberbebörde  selbst  wird 
sich  veranlafst  sehen,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  Synoden  die  ordmiogf* 
märsig  vertretenen  WOnsche  der  einzelnen  Lehranstalten  tu  nt- 
nehmen. 

Wo  jedoch  diese  Mittel  zur  Beseitigung  der  Gefidir  einer  z» 
grorsen  Centralisation  nicht  ffenCgen,  wo  besondere  Verhältnisse  m 
gesetzliche  Vertretung  des  Publicums  der  Schule  gegenüber  vüb- 
scbenswerth  machen,  da  mögen  besondere  Schul -Commiasionenbia* 
ben  oder  eingerichtet  werden.  Die  bisherigen  Schul -Commisäooen 
haben,  mit  einigen  rühmlichen  Ausnahmen,  sich  keines  besooden 
Rufes  zu  erfreuen  gehabt.  Sie  sind  das  Grab  mancher  Refornen 
geworden.  Sollen  sie  fortbestehen,  so  müssen  sie  voltständig  reoip* 
nisirt  werden.  Die  Art  dieser  Reorganisation  wird  so  sehr  voo  le- 
calen  Verhältnissen  mit  abhängen,  dafii  wir  uns  jeder  AusfiihniB| 
darüber  enthalten.  Nur  das  glauben  wir  hinzufügen  zu  müssen,  d«fc 
die  Schul -Commissionen  weder  über  die  Administration,  noch  die 
innere  Organisation  der  Gymnasien  und  Progymnasien  zu  verfi»g<* 
haben,  sondern  nur  eine  Vertretung  der  Ansichten  und  Wünsche  de« 
Publicums  bei  der  Lehrer -Conferenz  und  dem  Ober- Schul- CoU«- 
gium  bilden  dürfen. 
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•  Alt  4mt  u^flm^ditf«  Folge  dimr  bciirtwigtw  Vwitedeiuiig letico 
«Ir  voftRM^  ^ds  die  Lelutir  alt  SUuitsdiefier  aa  allen  ReohtMi  der 
^laatidleper,  namentlidi  aueb  ia  Beiug  auf  Peiiai^neii  und  die^laato- 
dhw-Whlwtii-Caase,  Tbell  haben  werden. 

'  Bine  trelttsra  CoBse^ueni  der  BeMitigong  der  Patronate  würden 
«fr  in  der  VereinIgnDg  der  confeationell  getrennten  Gymnasien  fin- 
dai.  Diese  Trennune  widerspricbt  in  Mhr  der  Tendenz  unserer 
Zeil,  welehe  die  Forderung  freier  Religlons-Uebung  Air  alle  Culte 
mi  follea  Staati^firgerrecbts  für  alle  Cmifessionen  durohsoführen  im 
Begriff  Ist,  ala  dals  sie  fortbestehen  könnte.  Es  ▼ersteht  sich  von 
sAst^  dalb  der  Religlonsonterrieht  auch  femer  nach  den  Confessio- 
•sn  gelrennt  bleiben  miiiste.  Dagegen  würde  die  Trennung  des  6e- 
Schicbtsunterrichts  durch  nichts  gerechtfertigt  werden,  um  so  weniger 
da  schon  jetst  Ton  Katholiken  geschriebene  historische  I^hrbilcher 
an  prstestantischen  C^nasien  nnd  umgekehrt  gebrancht  werden, 
i)  Verbesserung  der  Innern  Verfassung  der  Lehrer-Coile- 
gien  und  der  äufsern  Stellung  der  einaelnen  Lehrer.  In 
mcr  Hinsicht  erlauben  wir  uns  au  beantragen: 

a)  Die  erste  Anstellung  geschieht  möglichst  nach  der  Andennetät, 
welche  durch  das  bestandene  Staats  -  Examen  bestimmt  wird. 
FBr  die  erste  Anstellung  wird  ein  Normal -Gehalt  fettgesetzt. 
Die  prorisorisdien  Anstellungen  feilen  weg.  An  die  Stelle  tritt 
ein  Probejahr,  um  die  Lehrfahigkeit  nachzuweisen.  Dieses  Pro- 
bejahr wird  am  besten  im  pädagogischen  Seminar  abgehalten 
werdeo.  Dazu  bedarf  es  einer  gründlichen  Reorganisation  des 
bereita  bestehenden,  aber  in  setner  gegeowirt^en  Gestalt  durch- 
aus uiigentigenden  pidagogischen  S^inars.  Bis  diese  durchge- 
führt ist,  muls  das  Probejahr,  und  zwar  sobald  der  Schulamts- 
Candidat  es  wünscht,  an  jedem  Gymnaalum  ahgeballra  werden 
können. 

b)  Es  werden,  mit  Ausscbluis  der  Directorenstellen,  drei  Gefaalts- 
Classec  —  jede  mit  einer  bestimmten  Anzahl  von  Stellen  — 
gebildet,  in  die  jeder  Angestellte  bei  untadelbafter  Amtsführung 
nach  der  Anciennetät  —  ohne  Rücksicht  auf  Befähigung  und 
Neigung  fiir  die  obern  Classen  —  einrückt  Auch  die  Gehalte 
und  das  Avancement  der  unstudirten  und  aufserordentlichen  Leh- 
rer werden  gesetzlich  regulirt. 

c)  Die  eine  Abstufung  bezeicbnenden  Titel,  aufoer  dem  Director- 
Titel,  fallen  weg.  Dafür  wird  ein  der  bürgerlichen  und  socia- 
len Stellung  der  studirten  Lehrer  entsprechender  gleicbmäfsiger 
Titel  eingeführt. 

3)  Gesetzliche  Bestimmung  der  Stellung  des  Directors  zu 
den  Behörden  und  den  Lehrer  -  Collegien.  In  das  Einzelne 
hier  weiter  einzugehen,  enthalten  wir  uns,  und  erlauben  uns  nur  zu 
Wantragen: 

Der  Director  hat  die  Leitung  der  Anstalt  und  die  Correspon- 
denz  mit  den  Behörden;  jedoch  kann  auch  die  Lehrer -Confe- 
renz  in  jeder  Angelegenheit  in  dirccten  Verkehr  mit  den  Be- 
hörden treten.  Alle  Pri?at-Correspondenzen  entbehren  des  amt- 
'  liehen  Charakters. 

4)  Reorganisation  des  Ober- Schul -Collegiums. 

Die  Jetzige  Verfassung  des  Ober-Scbnl-Collegiuras,  wo  die  ganze 
msfre  Leitung  des  hohem  Schulwesens  und  die  ganze  Verantwort- 
lichkeit dafür  im  Wesentlichen  auf  den  Schultern  eines  einzigen  Man- 
nes ruht,  indem  die  beiden  andern  Mitglieder  lener  Oberbebörde  keine 
praktisch  gebildeten  Schulmänner  und  aufserdem  durch  andere  Aem- 
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ter  liw^^iulidi  M  Afüiirucl)  g«noinmeD  sind,  muh,  xum^  den  gest«^ 

.     gerten  ^nferdeningra  der  jclzigt*n  Zeit  ^'genühirr,  als  gänzlich  lu^ngit 

gend  erachein«!!.  Wit  erlauhen  uns  fol^ündt>  tirundfuiut;  aufxufldkB: 

Der  Vorstand  des  <)bcr-Sü1iul*CoHi3^fum&  mitia  eiu  ^niklii^ 

durchgebildeter  Schulnuinn  Beia.     Ein  Milglic^i  muh  dem  }un- 

etiAcbeo  Fache  angehörten.     Die  übrigen  Mitglieder  müfMi  mm 

praktisch  dlircbg^Hdcton  Schul oiännern  gi^nonimctn  werdeii.  ^flf 

Mitglieder  müssen  ilirt-  i^csiinimtf^ri  Kr«irtü  dem  CoUegium  «il* 

men  können  und  dUrfen  datier  andere  Aemter  nU'hl  bckleideii^ 

Die  Vesmefarung  der  Kufiten  wird  ilun-li  die  lirijrse  dee  im  tnm* 

cheoden  Zweckes  und  den  V^rglekli  mit  dem  But  der  iibngeti  4m 

Ober  -  Schul «  Collegiuni  g  I  f  \d  i^t-^^teJ  1 1  en  ( )  h  o  rbei)ürdt.'n  h  i  nläogyd  fs- 

rechtfertigt. 

Aber  die  Zeit  verlangt  eine  ein  bell  Li  che  ürganisation  de«  gfsnoB- 
ten  Unterrichts weseos,  sowie  eirK*  ^eii^vma^e  ÜmgestalUjng  de«  Boil- 
•Schulwesens  und  des  Volkä-Sdialwcäena:  A\f}  j^weigc  und  StuToo  %i 
UnlfiffTichts  müssen  gleiichliiTe^tlttigl  und  unuLitiänj^tg  einandtfr  die  Bali 
reichen.  Kur  so  l^nn  etne  (li.'^aminLbjldiuig  des  Volke«,  wli  ik 
jetzige  Zeit  sie  fordert,  errciclu  werden.  Diibor  sprechen  wir  scfaliefr' 
lieb  den  Wunsch  aus: 

dafs  eine  gesf^mmle  (iUerUeUorde  fiir  da«  Uutcrnebisweeeo  o^  i 
richtet  werde»  von  der  das  0{>er- Schul*  Co tlegiutn  eine  Seeto 
bilde. 
Die  gehorsamst  UnterzeicImi'leiL  ertauUen  sich  au  die  hocbvendii&ii 
Versammlung  die  ehrerbietigste  Bitte  ^u  rirbteti: 

Hochdieselbe  wolle  die  von  dem  kÜnigLichen  Mijiisleriiim  der  goii^ 
liehen  und  Unterriclits- An4!:ele^0Ti1ic<iten  %u  ervtarienden  Oeseta^ 
Vorlagen  auf  verfassungimüisignn  VVe^fe  za  erletügen  und  dit;  t^ord^ 
liehen  Geldmittel  aus  der  L^uiiles-Caüise  zu  bewilligen  geneigt  seku 

Die  wir  in  zuversichtlicher  Honiiung  auf  diti  Gewährung  uaiü^rer 
vorharren, 
der  hohen  Versammlung  dt-r  allgcmeineii  Stande 
g;*  [)  u   gell  0  rsa  msl  e 
Lehrer  des  Gymoasiums  xu 

den  1.  Mai  1848. 


IV.     Statistisches  aus  Westfalen.  ' 

Die  Provinz  Westfalen,  die  eine  Bevölkerung  von  ungefähr  l^Sttl^tPO 
Seelen  hat,  zählt  11  Gymnasien,  6  evangelische  und  5  katholische,  dieia 
Schuljahr  Ib^f  von  2685  Schülern  (192  mehr  als  im  vorhergehenden  Jabte) 
besucht  waren  und  zwar  die  fünf  katholischen  von  1627,  die  6  evaiMiii- 
schen  von  1058.  Zur  Universität  wurden  entlassen  von  den  katholisäto 
Anstalten  100,  von  den  evangelischen  59  Schüler,  also  im  Ganzen  159. 
Außerdem  bestanden  die  Ahiturientenprüfung  2  externi.  Von  dieaa 
159  Abiturienten  wollten  48  katliolische  Theologie,  6  evangelische  Theo- 
logie, 8  Philologie,  4  Theologie  und  Philologie,  11  Medicin,  53  Jura,  6 
Jura  und  Cameralia,  4  Bergfach,  5  Baufach,  7  ForstwissenschaH,  2  Ma- 
thematik und  Naturwissenschaften,  1  Postfach  studiren;  4  waren  nocb 
unentschieden,  welchem  Fache  sie  sich  widmen  wollten. 
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Alf  die   eifizelnen   Claasen  yertbeüten   sich    die    Schüler  folgender 


f. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Summa 

AnAetg 

IMHTIWq 

27     , 

•a- 

V  38 

'5Ö 

19 
34 

25 
33 

171 
201 

CMdUd 

48 

45 

22-10 

18 

20 

13 

176 

DoHtanwd 

27 

32 

48 

39 

36 

38 

220 

Basti 

8 

14 

15 

16 

22 

31 

106 

UCIIM.II 

12     : 

M 

34 

..-26 

21 

27 

134 

Ihte 

16 

18 

24  —  23 

34-38 

49 

35 

234 

lauster 

35-54 

65-83 

66  —  66 

59—51 

80 

70 

629 

Ma^m 

34-56 

47-66 

79-83 

53 

40 

39 

497 

BMilfBgliaiisen 

4d 

44 

82 

9 

11 

15. 

154 

SmsI 

28 

37 

29 

16 

17 

21 

148 

Es  ergiebft  sich  aus  dieser  Zusammenstellung  ein  bedeutendes  Ueber- 
fcwicfat  der  die  drei  oberen  Classen  besuchenden,  hauptsächlich  also  dei 
Sls^  sich  widmenden  Schüler.  ' 

Reilclassen  für  die  nicht  stiidircnden  Scliüler  sind  in  Bielefeld  3,  fn 
M)iSiind  2  mit  20  Schülern,  in  Minden  2  mit  58  SchOlern.  Die  Leb- 
Wtvifcgieu  bestehen  aus  11  Direktoren,  53  Oberlehrern  (darunter  16 mit 
^Titcl  Professor),  37  ordentlichen  und  29  Hiilfslehrern.  Die  G^m- 
ssdnstndin  Bezug  auf  die  Anstellung  der  Lehrer  der  Confcssion  nach 
strmg^schieden.  An  den  katholischen  Gymnasien  in  Amsbers;«  Coes- 
^/mnster  und  Paderborn  wird  der  Beligionsunterrfcbt  (Or  die  evan- 
fimSien  Schüler  Ton  den  Ortspfarrem  ertheilt;  in  Becklingh^usen  ist 
a^ln  diesem  Jahre  eine  evangelische  Gemeine  gebildet.  An  den  evan- 
K^^^ieQ  Gjmnasien  in  Bielefeld,  Dortmund,  Hamm,  Jlerford,  Minden 
UM  Soest  wird  der  Religionsunterricht  für  die  katholischen  Schüler  von 
^  betreffenden  Ortsgeistlichen  gegeben. 

Beschäftigt  waren  wKhrend  des  Schuljahrs  an  den  6  evangelischen  Gym- 
'^ssieo  3  Candrdaten,  von  denen  Candidat  Ostendorf  ans  Soest  am  Gvm- 
wsioBi  in  Wesel  angestellt  wurde,  an  den  5  katholischen  Gymnasien  3  Can- 
jj^ten  und  7  Prä<^toren  (so  heifsen  die  Candidaten  der  Philologie  odet' 
TkeoTegie,  welche  An  den  G^rmnasien  in  Münster  und  Paderborn  die  Schü- 
^^wuiUem  Classen  bei  Anfertigung  der  Schularbeiten  beaufsichtigen); 
^CaodiqaMlaahe  ton  Paderborn  wurde  am  Gymnasium  in  Conitz  an- 

Ct.  Der  (j^mnasianehrer  Dr.  Küster  in  Paderborn  wurde  auf  eine 
i  beR^rdert:  In  die  dadurch  erledigte  dritte  ordentliche  Lehrerstelle 
™**Ä  Ojr^niabianefaTer  Jahns  und  in  die  vierte  Gymnasiallehrer  Rö- 
''^''i  M^  flitifle'  ordentliche  Lehrerstelle  wurde  dem  bisherigen  Progym- 
*^%brtr*8chn|,idt  in  Warburg  verliehen;  provisorisch  wurde  ange- 
*2Jr'^^^^®'^>^^^®*'P''*^*P*^''  *"  Münster,  Gestorben  ist  der  pen- 
**wfe  fVorektor  Schaaf  in  Bielefeld. 

fttjip  Laufe  eines  ganzen  Jahres  nur  2  Lehrer  an  den  1 1  Gymnasien 
WwBt  sbd,  so  to  zu  befürchten,  dafs  die  Zahl  derer,  die  dem  hbliem 
5*j™dic  sich  widmen  (8  Philologie,  4  Theologie  und  Philologie  und  2 
'QAuQttUik  nnd  Naturwissenschaften),  das  Bedürfnis  weit  übersteigt. 
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Sechste  Abtheilung. 


Pers«iialii«tlseii« 


1)  Anstellungen,  Beförderungen  und  Pensioni* 
rungen. 

JJem  Consistorial- Präsidenten  Göschel  in  Magdeburg  ist  die  naA§^ 
•iicbCe  Dienatentlassung  ertheilt. 

Der  seitherige  Regierunin*  und  Schulrath  Ullrich  bei  der  FiWyi 
Regierung  zu  Oppeln  ist  auf  seinen  durch  Uebemahme  eines  andern  AA 
TeranlaCiten  Antiag  aus  seiner  Stelle  entlassen. 

Der  Rf^erungs-  und  Schulrath  Bogedain  zu  Posen  ist  in 
Eigenschaft  an  die  K.  Regierung  in  Oppeln  Tersetzt  worden. 

Am  Gymnasium  zu  Minden  ist  in  die  Stelle  des  am  23. 
T.  J.  Tcrstorbenen  Directors  Imanuel  der  Director  der  bdhem 
und  Realschule  zu  Siegen  Dr.  £  .Suffria n  vom  Curatorium 
worden. 

Der  ordentliche  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Siegen  Dr.  Ed.  Sck««- 
enburg  ist  an  die  Realschule  zu  Düsseldorf  berufen. 

Der  bisherige  Oberlehrer  Dr.  Zastra  am  Matthias  -  Gymnasiam  in 
Breslau  ist  zum  Director  des  Gymnasiums  in  Ncüse  berufen. 

Der  Oberlehrer  Kroemer  ?on  Neifee  ist,  unter  Ertheüung  des  Pri- 
dicats  Professor,  an  das  Matthias  -  Gymnasium  in  Breslau  und 

der  Oberiebrer  Dr.  Hoff  mann  aus  Posen  an  das  GynoasiaB  io 
Neilse  versetzt  worden. 

Der  Predigtamts-Candidat  Rudi  off  bat  die  Erlaubnis  zur  KrifcihiBif 
einer  Vorbereitungsschule  fUr  das  Gymnasium  zu  Oppeln  eriialteii. 

In  die  sechste  Lehrstelle  des  Gymnasiums  zu  Stendal»  welcbe  ibich 
Ernennung  des  Gymnasiallehrers  Dr.  Klee  zum  PÜEurrer-  in  Pjossj|  W 
Toigau  am  25^  November  v.  J.  erledigt  worden  war,  rückte  m^  sInt 
Ministerial Verfügung  vom  27.  Januar  d.  J.  der  bisherige .  achte  Mffff 
Schlötensacl^  und  in  dessen  Stelle  der  bisberigoHUIIslelurer  SeUfffi 
ein.  Die  Hülfslehrerstelle  wurde  dem  Schulamtscaiididaten  Dr.  K.  A. 
Berthold  verliehen. 

Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Silber  vom  Gymnasium  su  'SaaiWkfcn 
ist  an  das  Gymnasium  in  Kreuznach  versetzt. 

Der  Gymnasiallehrer  Dr.  Schwalb  vom  Gymnasium  lu  Essen  M» 
das  Gymnasium  zu  Cleve  versetzt 

Der  Gymnasiallehrer  Julius  Heidemann  vom  Gymoasiam  sa  Emm 
Ist  an  das  Gvmnasium  zu  Wesel  versetzt. 

Der  Candidat  Nagel  von  Cleve  ist  am  Gymnasium  zu  SaarbHieto 
angestellt.     ' 

Der  Gymnasialdirector  Dr.  Bisehoff  zu  Wesel  Ist  pensionirt  wordes. 
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Der  CoUaborator  und  Reg.  alumo.  der  Kreuzschule  in  Dresden, 
O.  J.  Herrmann,  wurde  zu  Anfang  des  Jahres  an  der  Realschule  zu 
Irimzig  als  Nachfolger  des  Geschichtslehrers  Dr.  C.  A.  Müller  ange- 
•teUft,  welcher  in  die  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  A.  Lbr.  Herrmann, 
Valer«  de«  Genannten,  an  der  MiHtairbildungsanstalt  in  Dresdm  eintrat. 

Der  Schulamtscandidat  Dr.  Witzsehel  ist  als  zweiter  MatbenuUikus 
«Mi  Lehrer  der  Naturwissonssbaflton  am  Gymnasium  in  Zwickau  ange- 
■taDt  worden. 

Ab  der  Nicolaischule  in  Leipzig  sind  die  Candd.  DD.  Tittmann  und 
Klobig  als  Adjoncte  angestellt  worden. 

Bei  dem  Gymnasium  zu  Bautzen  ist  der  Unlerrieht  in  den  Natur* 
winenscbaften  dem  Dr.  Reinhardt  dasdbst,  einem  rielseitig  gebilde- 
te«, wissenschaftlichen  jungen  Arzte,  angetragen  und  Ton  diesem  filr  die 
■ürlifitr  Zeit  übemonunen  worden. 

Educationsratb  Prof.  Mager  ist  zum  Director  des  Bürger* Gymna* 
■In  Ml  und  der  ersten  Bürgerschule  zu  Eisenach  ernannt  worden  und  hat 
^eaes  Amt  angenommen. 

Die  oberste  der  beiden  neukreirten  Lehrstellen  am  Lyceum  zu  Mann* 
ist  unter  dem  3.  Februar  1848.  dem  Prof.  Hertlein  zu  Wertheim 
^en. 

Der  Lehramtspracticant  Schmidt  von  Karlsruhe  ist  zum  Lehrer  an 
dtap  Lyceum  zu  Karlsruhe  ernannt. 

Di«  Lehramtspracticanten  Hauser  und  Pfeifer  sind  an  dem  Lyceum 
SB  Karlsruhe  provisorisch  angestellt. 

..Px^of.  Hab  er  er  am  Lyceum  in  Freiburg  ist  bis  zur  Wiederherstel- 
loig  «einer  Gesundheit  in  Ruhestand  versetzt  worden. 

.£Mrath  und  Professor.  M.  Christian  Ferdinand  Schulze  am 
CllyMMlBiam  zu  Gotha  hat  unter  dem  10.  März  die  erbetene  Entlassung 
mm  dem  Lehramt  erhalten. 

Dem  Prof  Renz  ist  die  vierte  Professur  am  obem  Gymnasium  zu 
UIb  Fsrliehen. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

.DcBB  Qofrath  Professor  M.  Chr.  F.  Schulze  zu  Gotha  ist  di^  Vei:i 
dienallireiiz  des  Ernestinisehen  Hausordens  verliehen  worden. 

Die  Gymnasialdirectoren  DD.  Rasch  ig  in  Zwickau,  Hof  mann  in 
Biwtimi,  Lindemann  in  Zittau  haben  von  dem  Köoigl.  SächsiscbeD  Mi- 
niatgriin  des  Unterrichts  den  Professortitel  erhalten. 

Obcrpfiirrer  und  Ephorieadjunct  Dr.  J.  D.  Schulze  in  Heringswalde, 
reAcr  nector  der  Fürstenschule  in  Meifsen,  wurde  am  23.  Februar,  als 
an  4cm  Tage,  an  welchem  er  vor  50  Jahren  Dr.  philos.  wurde,  von  der 
plifloa.  Facultkt  in  Leipzig  mit  einem  erneuten  Diplom  beehrt. 

Prof.  Dr.  J.  G.  Krejfsig  in  Meilsen  wurde  am  2*2.  Februar,  an 
welchem  er  vor  50  Jahren  als  Dr.  philos.  promovirte,  im  Namen  seiner 
CoUegen  vom  Rector  Prof.  Dr.  F.  Franke  mit  dessen  Ditputatio  i» 
Ugum  formulitj  quae  in  Demosikenü  arütoeratea  reperiuniw  (p.  3 
—13  nod  14 1  4.)  begrüfet. 
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3)  Toacsfällc. 

An  28<  JAiuar  iterb  xu  Gotha  Wilhelm  Ambrosias  BcrirOAr 
Lebr«r  am  Gymnasium  datdbat^  geh«  am  7.  April  1806. 

Am  11.  März  zo  Chur  6er  Prot  der  Mathematik  ao  der 
daselbst  Edmund  Klinkhardt. 

Am  16.  Mirz  zu  Breslau  der  aarserord^tMche  Lehrer  der 
sehen  Sprache  am  Elisabetanum,  KdnigL  S&cfas^  Lieitt  a.  D.,  MaxiatI» 
Hau  von  Grofiiftaao,  69  Jaht  alt. 

Am  2S.  Witt  KU  Uegoitz  der  GjsuiMiallehrer  GustaT  KUamv 
ioi  25.  Lebensjahre. 

Am  1.  April  zu  München  der  Geheimerath  Friedrich  Emmaawl 
To«  Niethammer  nach  VoUeodung  des  84.  Lebensjahres. 


Berlin»  den  10.  Juni.  So  eben  gebt  uns  folgende  wiefafig6'||«f 
kanntmachung  zu: 

Für  die  Erörterung  der  in  dem  Ministerium  der  geistlichen  Ai^de- 
genbeiten  schon  früher  angeregten  und  in  der  neueren  Zeit  in  rer6RBt> 
lichten  Vorschläp^en  und  Petitionen  einzelner  Lehrer  zur  Sprache  ge- 
brachten Frage,  inwieweit  die  höheren  Lehranstalten  einer  der  fitSm 
Gestaltung  des  Staatslebens  entsprechenden  Reform  bedürfen  und  wit 
diese  zn  bewirken  sein  wird?  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit,  die  AittÜ' 
teo  und  Wünsche  aller  an  diesen  Anstalten  fungirenden  Lehrer  im  Ai« 

femeinen  zu  kennen  und  das  Urtheil  erfahrener  ^hulmänncr  zu  beontSHb 
^er  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  hat  delsbalb  dw  ^m- 
nehmung  der  sammtlichen  Lehrer -CoUefjien  an  den  Gymnasien  und 
zu  Entlassungsprüfungcn  berechtigten  höheren  Bürger-  und  Renlr~*^ 
veranlafst  und  zur  weiteren  Berathung  über  die  Angelegenb^t 
Schulen  eine  aus  Direktoren  und  Lehrern  derselben  bc«t4!^endl5  C 
slon  berufen,  welche  sich  im  Laufe  des  künftigen  Monats  hier 
Oielii  wird. 

Beriin,  den  8.  Joni  1848. 

Der  Mhiif  ter  der  geistlichen  etc.  ADgeHegetAMm^ 
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Abltaiiillaiiyeii« 


I. 

Ueber  den  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  fiir 
die  gelehrten  Anstalten  Württembergs. 

Zweiter  Artikel  .   ' 

Nadidem  Ich  im  AofUn  Hefte  dieser  Zeitsehrift  S,  365.  hb 
407.  über  den  Inhalt  des  Entwurfs  der  neoen  Wurttetabergischon 
S^dordnong  berichtet  und  diesem  Berichte  einice  BemerHMiH 
gen  beigegeben  habe,  die  theils  aof  den  ceschicktTiehen  Zussm-« 
menbang  jenes  Entwurfes  mit  den  früheren  Scbnlordniuigen 
Wirltembergs  hindeuten,  theils  eine  Beurtheilung  desselben  yor^ 
bereiten  sollten,  wende  ich  mich  gegenwfirlig  su  der  i^  |enonx 
Bericbt  versproehenen  weitem  Eri^rterung  einiger  Abscbpjtle  dot 
ncacB  Plans.  Es  war  die  AbsidUt,  diese  dem  eFsten  ArtH^fjl 
schnell  folgen  zu  lassen;  allein  der  mSchtige  Eindruck  d^rpolit^^ 
schea  Ereignisse  binderte  die  Verwirklichoog  |ener  Absicht,  in- 
dem nähere  Interessen  in  den  Vordergmnd  traten.  Indem  icl) 
micb  jeist  daran  mache  mein  Wort  sa  erfllUen,  spreche  ich.  dii^ 
Hoffnung  ans,  dafs  das  Fragmentarisehe  der  folgenden  Erörterung 
in  Betracbt  der  Zeitamstände  einige  Entschuldigung  finde«  werdo^ 
Ueberdiefs  muls  ich  bemerken,  dafs  ich  das  Württembergische 
Unterrichtswesen  nicht  ans  eigener  Anschauung  kenne. 

Man  würde  den  Entwurf  von  einem  falschen  Gesichtspmkt 
ans  betrachten,  wenn  man  denselben  ohne  Rüdesicht  auf  das 
der  Commission  ertheilte  Mandat  nur  nach  den  FVirdeningen  be- 
urtbeilen  wollte,  welche  man  im  Interesse  der  Wissenschaft  null 
des  Lebens  gegenwärtig  an  die  böbern  Uaterriehtsanstulteti  su 
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stellen  sich  berechtigt  hält.  Der  Anfirag  lautcic  nicht  aaf  eine 
völlig  neue  Organisation  des  sclelirtcn  Schulwesens  in  Wfirt- 
temberg,  sondern  die  neue  Schulordnung  sollte  auf  der  Grundlage 
des  Bestehenden,  des  geschichtlich  Gewordenen  beruhen.  Die 
Folgen  dieser  Beschränkung  darf  man  der  Cominission  nicht  an- 
rechnen. Diese  sind  aber  sehr  bedeutend,  da  sie  nicbt  blpCs  Id 
dem  Zuschnitt  der  Anstalten  offen  darliegen,  sondern  auch  in  ih- 
rer inneren  Einrichtung  sich  nachweisen  lassen. 

Die  gesammte  Gliederung  des  •,,  seiehrten  Schulwesens'*  in 
WArttemberg  ist  bekanntlich  ■)  durch  die  von  Herzog  Christoph 
1556.  und  1559.  getroffenen  Einrichtungen  bestimmt  worden, 
namentlich  durch  die  Stiftung  der  Klosters chrulen.  Diese  be- 
stehen noch  jetzt  unter  dem  Namen  der  theologischen  Semina- 
rien,  und  wenn  sich  auch  ihre  äufsere  und  innere  Einrichlunf 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  wesentlich  geändert  hat,  so  haben 
sie  doch  dieselbe  Stellung  zu  den  übrigen  gelehrten  Schalen  nnd 
sollen  sie  auch  nach  dieser  neuen  Schulordnung  behalten.  Der 
Uebergang  in  die  niederen  evangelischen  Scminarien  bleibt  laut 
§.  147.  von  dem  durch  Herzog  ChristQphin  der  grofsen  Kir- 
chenordnung von  1559.  eingerichteten  Landexamen*)  abhän- 
gig, der  in  die  niederen  katholischen  Convicte  von  der  schon 
1824.  eingerichteten  dem  Landexamen  entsprecbeiiden  Concors- 
prÜfung.  In  gleicher  Weise  bleiben  die  Anordnon^en  AWr  die 
Concursprfifau^  &kt  die  Aufiiahme  in  das  h^helre  e?ingelisdie 
Seminar  und  m  das  katholische  Wilhelmsstift  laut  §.  149.  in 
Wesentlichen  unverändert 

Warum  ist  also  der  Commission  nicht  der  Aaftrag  geworden, 
wenigstens  auch  noch  die  vier  niederen  evangelischen  Senuiuh 
lien  und  die  zwei  katholischen  Convict«  in  den  Kreis  ibnr  B^ 
^äthnngen  zu  ziehen,  zumal  jene  zusammengenommen  ein  toU* 
ständiges  Obergymnasium  bilaen  '),  diese  mit  den  katboÜMbea 
Gymnasien  zu  Kottweil  und  Ehingen  in  Verbindung  stehen?^) 

Jene  Anstalten  haben  in  ihrer  äufsem  und  innera  Einricbtug 
noch  im  Lauf  dieses  Jahrhunderts  mannigfaltige  Ummtaltmips 
erfahren.  Selbst  ihr  Bestehen  ist  noch  in  neuerer  Zeit  von  g^ 
wichtigen  Stimmen  (Hters  in  Frage  gestellt  worden.  Win  « 
nicht  angemessen  eewesen,  vor  allen  Dingen  hierQber  der  Com' 
mission  eine  Beratliung  freizustellen? 

'  Hatte  man  sich  aber  bei  der  h5heren  Behörde  ober  dieieii 
Pnnkt  bereits  dahin  entschieden,  dalSi  das  Fortbestehen  abgesM 
derter  Fachschulen  und  Alumnate  jeder  Aenderung  vorzoxidieB 
sei,  wäre  es  nicht  daram  schon  angemessener  gewesen^  m  der 
Scliidordnnttg  auch  über  die  Einrichtung  der  kteinercn  ^enibi- 


*)  Idi  venreise  nur  auf  die  von  Prof.  Klumpp  in  dieeer  Zeitodbrift 
Ha  4.  S.  335  ff.  gpQgebene  gesebichUiebc  EotwickUiog. 

*)  Pfaff  Versuch  einer  Geschichte  des  gelehrten  Uoterriditfwaeni 
in  Württembeig.    Uhn  1842.  S.  78, 

•)  Klumpp  a.  a.  O.  S.  341  

0  Klumpp  Ä.  a.  0.  S.  342.    Hirzel  Einl.  p.  CIXXVIL 
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i    and  Coimcfe  zu  bestiiiiinen,  damit  d$9  GaDze  des  3ehv4w^ 
ismus  10  derselben  vorlag? 

CMer  ist  überhaupt  nur  dai^in  versehe», ,  dafs  man  bei  de;;? 
JkMkMSttDc  der  Schulordnung  nicht  noch  ausdrucklich  gesiegt  bat, 
^"*~  die  iur  die  Gymnasien  ia  derselben  |;eti*oil[eneo  Veränderun- 
des  Lehrplans  an  sich  und  in  ihren  Naehfyirkungen  * ) .  ebne 
leres  auch  iiir  die  parallelen  Seminarien , geiteo  sollen? 
Oder  stehen  endlich  noch  besondere  Verfugungea  über  die 
inereo  Seminarien  au  erwarten,  von  denen  nur  au&erhalb 
^IVfirllembergs  noch  nichts  verlautet  hat? 

J>em  sei  non  wie  ihm  wolle >  so  zeigt  sich  die  nachtheilige 

IM^irkung  jener  Beschränkung  in  einigen,  wie  es  scheint 9   uic^t 

MI— wesentlichen   Punkten.     Die  Commission    ist   nämlich   durch 

«Be   l&r  die  Aufnahme   in  die  kleinem  evangelischea  Semiaare 

■■A  in  das  höhere  evangelische  Seminar  früher  erlassenem,  gesets- 

«1  Bestimmungen,   wonach  das  concursflhige  Alter  Hir  jene 

m  .▼iersehnle,  fiir  diese  das  acbtzehnle  Lebensjahr  ist  ^),  gleisphr 

(Ü  an  HSnden  und  Füfsen  gebunden.  .    •    .-, 

»'I>ie  erste  Folge  davon  ist  gewesen,  daCs  die  Commissip^ 

P  die  sämmtliclien   einzelnen  Curse  der  Vorbereitungscla^fsni 

Iftteinischen  Schule  und  des  oberen  Gymnasiums  das  schon 

«am  Tbeü  befolgte  ')  Princip   fester  f^orraaljahre   tjieik 

alten  tbeils  noch  weiter  ausgebildet  hat»  Zt^ar  sind  Av^ 

iCB  nach  §.  133.  134.  135.  136.  als  mögUch  ai^gienommen» 

Allwi  für  alle  Schüler  der  lateinischen  Schulen,  die  es  apf  die 

Aufojüinie  in  die  kleinen  Seminarien  oder  in  .  ein  oberes  Gyipit 

w<ii«m    abgesehen  haben,  ferner  fQr  die.  Schüler  der,. obere« 

G^rviinMien,  die  die  Concarsprüfung  mitmachen  wolU.p,,l^(jEtt 

steh  die  Notbwendigkeit,  mindestens  die  Normal  jähre  einzj^hs^l^o, 

gar  nicht  bestreiten. 

Normaljahre  für  die  einzelnen  Curse  setzen  gleiche  Foirtschrittef 
ckicshniäisige  £nt\yicklung  der  einzelnen  Schüler  voraqs.  Diese 
findel  indefs  auch  bei  guter  Begabung  bekanDtermaf^en .  nicht 
slHI,  ja  sie  kann,  der  Natur  der  Sache,  nach,  qichjt  stattfind^nv 
Die  .Geüahr  liegt  also  nahe,  dafs  der  ruhige  Gang  d^r  ljß\^ryv/^ 
song  in  Jedem  Cnrsus  durch  ei&iges  nnd  hastiges  .Qiparheitea 
mt  gleichniäfsige  Leistungen  gfestört  u&4  somit  .die >  n^tiÄr;: 
liehe  Entfaltung  benachtheiligt  werde. 

Die  insbesondere  fiir  Württemberg  an^nommenen  Normaü 
)ahre,  namentlich  der  Umstand,  dafs  die  lateinische  Schule  vnn 
dai  Schülern  bis  zum  Abschluüs  des  vierzehnten  Jahres  durphr 
gemacht  werden  muls,  zwingen  dazu,  das  Lateinische,  mit  i^ßk 
v«Aiendeten   achten  Lebens|abre   beginnen'  zu  lassen^,    So  .ist 

')  Diese  Bemerkung  bezieht  sich  auf  die  Dispensf^tion  Topi  Franzo- 
mefaen,  die  in  der  gelehrten  Schule  fortan  zulässig  isL  und  Von  der  es 


die  Frage  ist,  ob  sie  fiir  die  niederen  wie  ftir  das  höhere  Seminar  nach- 
wbi^en  darf. 

*)  Siebe    die   Verordnung   vom    11.  Juni  1845.    S.  910.    Hirxel, 

^CUII. 

*)  Siebe  die  Normalverordnong  vom  2.  Novemb^,  1819*  ß^.  4^1»*  .* 

38  * 


dbyGoogk 


596  Er<^  AbthMlong. 

deno  aoch  die  Enfscheidong  der  MtjorHSl  in  der  Commiailoa 
ausgefallen.  (S.  S.  101.)  In  der  Motivirune  (S.  102.)  wird  u- 
nicust  und  zwar  sehr  entschieden  hervorgehoben,  dafs  wer  im 
vierzehnten  Jahre  so  viel  leisten  veoUe.  als  er  in  Württemberg 
in  diesem  Alter  leisten  mftsse,  das  lateinische  nicht  f&|lich 
später  anfangen  könne.  Da  aber  jene  Poi*derangen,  von  deoeo 
nachher  zu  sprechen  sein  wird,  nicht  sowohl  aus  der  psycholo- 
gischen Berechnung,  was  ein  Knabe  von  14  Jahren  etwa  zu  lei- 
sten und  zu  bewältigen  im  Stande  sei,  hervorgegangen  sind,  als 
vielmehr  aus  jener  äufsern  Nöthigung  abgeleitet  werden,  to 
wird  man  sich  gegen  die  Folgerung  verwahren  dörfen,  wenn  man 
die  Richtigkeit  der  Prämisse  nicht  anerkennt.  Auch  die  innem 
6ründe  der  Majorität  (S.  102.  103.)  haben  keine  zwio^de 
Ueberzeugnngskraft ;  wenigstens  scheinen  sie  durch  die  dreiian 
Theil  vortrefflichen  Vota  der  Minorität  zu  Gunsten  des  spätern 
Anfangs  im  Lateinlemen,  welche  im  Anhange  (S.  143—151.) 
mitgetheilt  worden  sind,  widerlegt  zu  sein.  Freilich  kann  mao 
es  nicht  geradezu  naturwidrig  nennen,  dafs  achtjährige  Knabeo 
mit  dem  Latein  beginnen;  es  fehlt  nicht  an  Beispielen,  dafs  wenn 
man  es  so  frfih  beginnen  läfst.  Vorzugliches  erreicht  wird.  Al- 
lein im  Durchschnitt  ist  die  Masse  der  Schüler  in  jenem  farten 
Alter  geistig  und  leiblich  noch  nicht  genug  entwicKclt,  um  toh 
diesem  auch  bei  der  trefflichsten  Methode  sehr  schwierigen  Db- 
terricht  den  rechten  Nutzen  zu  haben;  die  gewöhnliche  Fol^ 
ist  Ueberb&rdung  und  fröhzeitige  Abstumpfung.  Viel  zweckmi 
Alfter  also  ist  es,  wenn  man  den  Angehörigen  und  den  ersten 
Lehrern  es  fiberläfst,  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  der  ein  Knabe 
den  Gymnasialcursus  beginnen  soll.  Es  werden  freilieh  aodi  so 
Milsgnffe  vorfallen;  allein  diese  können  dann  wenigstens  nicht 
der  Schule  angerechnet  werden:  man  kann  dann  nicht  sagen,  difii 
die  Schule  dazu  verleitet. 

Wie  diese  Restimmnng  der  gewöhnlichen  Entwicklung  dei 
jugendlichen  Geistes  nicht  recht  angemessen  zu  sein  scheint,  fo 
fftist  sich  auch  zweifeln,  ob  derselben  alle  die  Forderungen  eot- 
aprechen,  die  beim  Abschlufs  der  lateinischen  Schule  d.  n.  nach 
vollendetem  vierzehnten  Jahre  gestellt  werden.  Namentlich 
acheint  es  zu  viel  verlangt,  wenn  ein  vierzehnjähriger  Knabe  in 
Deutschen  (§.  24.)  ^möndlich  wie  schriftlicn  Fertigkeit  in 
aprachrichtiger  Darstellung  eines  angemessenen  Gegeoitandes 
erlangt  haben,  im  Lateinischen  (§.  34.)  nicht  gelesene  Stidn 
eines  leichteren  lateinischen  Schriftstellers  nach  kurzer  Vorberei- 
tiing  richtig  und  rein  dentsch  öbersetzen  und  ein  leicbtere« 
historisches  otOck  nicht  blofs  correct,  sondern  auch  in  der 
Art  in's  Lateinische  öbertragen  können  solle,  dals  die  Ueber 
Setzung  von  einiger  Kenntnlls  des  Stils  zenge.  Selbst  abgj^ 
sehen  von  der  Unbestimmtheit  einiger  hier  im  Entwurf  gebrndi- 
ten  Ausdröcke '))  j^  vorausgesetzt,  dafs  man  sie  im  geringsteo 

>)  Mao  halte  nur  die  fUr  die  Maturitätsprüfungen  8.  148.  g«st^Hct 
Forderungen  dagegen! 

Digitized  by  VjOOQIC 


Abhandlungeii.  597 

%JwKA0^e  SU  verstehen  habe,  gfauhen  wir  nicht,  dars  die  Mebr- 
«aftl  der  SchDler  bis'^zn  jenem  Alf  er  das  hier  ancegebene  Ziel 
^I^Uich  areichen  könne,  da  weder  jene  Bewa&theii  in  Hinsicht 
Am  Wissens  noch  jene  Gewandtheit  im  Können  der  Natnr  des 
^%#ii  heranreifenden  Knaben  entspricht.  Dieser  mttfste  eben 
Xiiftng  angethan  werden,  wenn  man  Leistungen  erlangen  wollte, 
ttmmk  allenfalls  jene  Prüdicate  gegeben  werden  könnten.  Damit 
'njmwdm  indefs  wohl  nnr  dem  augenblicklichen  Bedürfnisse  äufser« 
Ihli  genfigt  sein,  und  die  Nachtheile  worden  schnell  genng  her* 
Wtreten. 

'  Sine  weitere  Folge  der  oben  angegebenen  Beschränkung 
Ak  Commission  dörfte  sein,  dafs  dem  nachtheiligen  Einflufs,  dei| 
Äü liandexamen  auf  das  lateinische  Schulwesen  Württembergi^ 
SMItrkannterroarsen  gehabt  hat,  nicht  gehörig  gesteuert  worden 
Ii40der  gesteuert  werden  konnte.  Die  Forderungen,  die  bei  dem 
liMidexaDien  gestellt  wurden,  „standen  nicht  immer  in  dem  rieh- 
l^mi  Verhältnisse  ui  der  jugendlichen  Krall  und  der  naturge- 
wäb&ü  Geistesentwicklnng^  ');  es  mufsle  daher  eindringlich  ge- 
ifl^ttt  werden '),  dafs  „die  Erreichung  des  in  dem  Landexamen 
gMlecktai  Zieles  nicht  mit  Opfern,  die  in  keinem  Verhältnisse 
an  dfesem  Ziele  selber  stehen  i  nicht  mit  der  Schwächung  der 
Alielien  geistigen  und  körperlichen  Lebenskraft^^  erkauft  werden 
üA^te.  Man  bemerkte,  die  lateinischen  Schulen  seien  durch 
^m  JLaodexamen  unnatürlich  gesteigert  worden;  das  nat&rliche 
Vcdbältnifs,  wonach  das  Landexamen  als  das  einfache  Pk'odnct 
jfiaiwr  Schulen,  nicht  jene  Schulen  als  das  Product  des  Land- 
fStmo^eoB   angesehen    werden   müfsten,    sei    thatsächlich    urogc- 

Wenn  aus  den  Paragraphen  der  Schulordnung,  in  denen  die- 
jealgeo  Forderungen  angegeben  sind,  welche  am  Schlüsse  des 
oberen  Cursns  der  lateinischen  Schule  an  die  Schüler  gestellt 
werden  sollen,  ein  sicherer  Schlufs  zulässig  ist  auf  die  fortan 
Im  Landexamen  zu  erf&llende  Aufgabe,  so  ist  allerdings  ein  we- 
sentlicher Theil  jener  Bedenken  erledigt,  insofern  die  geforder- 
ten l^eistungen  als  das  stufenmäfsig  vorbereitete  Resnl- 
tftjl  der  lateinischen  Schule  sich  ergeben.  Jener  Schlufs  wurde 
o0ch  sicherer  sein,  wenn  nicht  §.  147.  der  Schulordnung  gesagt 
wSre,  dafs  das  Landexamen  nach  l»e«oiidereii  Bestim- 
muDgen  von  einer  Pröfungscommission  vorgenommen  würde. 
Dieser .  Ausdruck  läfst  die  Möglichkeit  frei,  dafs  die  in  Jenem 
Exaroeo  zu  stellenden  Forderungen  eben  auch  noch  besonderen 
Bes ttrnmungen  vorbehalten  seien. 

Iddeb  wenn  wir  auch  annehmen,  dafs  nur  die  Fassung  die* 
«es  Paragraphen  niclit  genau  genug  ist  und  dafs  wirklich  durch 
§.  24.  34.  39.  41.  44.  49.  53. «)  die  Forderungen  des  Landexs- 


')  Bäumlf^in  Anstellten  S,  28. 

>)  Bäumlein  ebend.  S.  29. 

*)  Hlrzel  KInleitung  S.  CIV. 

^)  S.  diese  Zeitschr.  Jahrg.  2.  S,  397.  Anin.  4. 
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mend  specificirt  sind,  so  haben  doch  einige  dieser  Forderong^ 
nnd  zwar  augenscheinlich  sehr  wichtige  nicht  die  BesHmmtlMit, 
dafs  Ton  fibelbcratbenem  Eifer  fortan  kein  MiTsverstSndntfs  lo 
besorgen  wäre. 

Endlich  ist  Ref.  der  Meinung,  dafs  wenn  auch  das  Minimam 
des  inii  Landexauien  zu  Leistenden  noch  so  scharf  nnd  aosföhr- 
lieh  entwickelt  wSre,  die  oben  angegebenen  bisherigen  Män^ 
der  ganten  Anordnung  nicht  recht  zu  beseitigen  scm  d&rfleo. 
Es  kann  nicht  anders  sein,  als  Ms  die  Prufungscommission  den- 
jenigen Bewerbern  den  Vorzug  geben  wird,  welche  den  Fo^(l^ 
rangen  am  besten  geuQgen.  ')  Wird  dieses  nicht  die  nat&rliche 
Folge  haben,  dafs  die  Eltern  den  Wunsch  hegen,  dafs  die  Scha- 
ler, um  nicht  zu  gering  befunden  zu  werden,  möglichst  Tiel, 
mit  andern  Worten,  noch  etwas  mehr  als  irgend  ge- 
fordert w^erden  kann,  zu  leisten  angehalten  werden?  ^^c^ 
den  die  Lehrer  diesem  Wunsche  der  Eltern  sich  immer  kriftif 
genug  entgegenstellen?  Wird  nicht  ein  natürliclier  Ehrgeii') 
die  Lehrer  selbst  zu  einem  solchen  Streben  anreizen?  Wird  das 
nicht  auf  den  gesammten  Unterricht  und  namentlich  auf  die  66 
handlnng  ')  derjenigen,  die  sich  dem  LandeiiBmen,  sei  es  Ter- 
suchsweise,  sei  es  mit  der  bestimmten  Absicht  einst  Theolo^ 
zu  studiren,  untemehen  wollen,  ungefähr  denselben  Einflob  ha- 
ben, über  den  man  bisher  von  Seiten  dieses  Eiiamens  geklagt 
hat?  Wird  dieser  Einflufs  nicht  um  so  tiefer  gehen,  je  weoiger 
bei  der  geringen  Zahl  der  jährlich  zu  besetzenden  Stellen  *)  in 
den  Semmarien  allen  Bewerbern,  die  den  rcgelm§rsigen  Sdiol- 
cnrsus  zur  YoUkommenen  Zufriedenheit  der  Lehrer  durcbgemacht 
haben,  die  Aussicht  auf  eine  Freistelle  gesichert  erscbeioen 
kann? 

Aehnliche  Bemerkangen  yeranlafst  der  Umstand,  dafs  ans  der 
alfhergiebrachten  Gliederurg  der  Anstalten  für  die  Schüler  der 
oicdern  gelehrten  Schulen  die  Noth wendigkeit  hervorgeht,  die 
Aufnahme  in  das  obere  Gymnasium  sich,  wo  möglich,  durch 
förcirle  Leistungen  zu  erzwingen.  Auch  hier  konnte  die  Com- 
mission  den  Grund  des  Uebels  nicht  beseitigen,  sondern  nor  das 
Umsichgreifen  desselben  hemmen.  Doch  ist  freilich  ersichüich, 
dafs  der  Wettlauf  in  dem  Mafse  weniger  eifrig  sein  wird,  als  die 
zu  erringenden  Vortheile  weniger  erheblich  sind. 

Wichtiger  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  Commission  nicht  die 
Macht  gehabt  hat  die  Mängel  gründlich  zu  beseitigen,  die  den 
höheren  Anstalten  dadurch  eigen  sind,  dafs  sie  zwisehea 
zwei  strense  Concursprüfungen  eingeengt  sind.  ^ 
dürfte  nicht  bestritten  werden  können,  ds&  eine  nicht  kleioe 
Zahl  der  Schüler,  die  den  Eintritt  in  das  Seminar  oder  io  das 
obere  Gymnasium  errangen  haben,  in  der  nächsten  Zeil  nach 


')  S.  diese  Zeitschr.  Jahiv.  2.  S.  342. 

M  S.  Bäumlein  S.  27. 

')  S.  Bäumlein  S.  29. 

*)  S.  diese  Zeitschr.  Jahrg.  2.  S.  342. 
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itooiarib«!  in  FletCs  «ad  Eifer  mehr  oder  wenig^  nachauMtMte 
■■0^  Die  Meioimg  vor  dem  £xamea  ein  Uebri^s  ^han  %a 
Üben  irad  dem  Mafintab  der  nächsten  Classe  eigentlich  berdhl 
«ot^wachsen  zu  sein,  trägt  dazu  nicht  weniger  bei  ab  die  Asis^ 
duSi  erst  nach  läa^rer  2Mfc  von  den  neuen  :Lei8tundbu  in 
Weifie  Rechenschait  zn  geben  sein  wird,  dafii  das  EHrgüh' 
ab,  entscheidend  fiir  die  Zukunft  angesehen  wetOen  hanhi 
den -Zwischeaapr&fongen,  die  in  den  Seminarien  gegeB  EniSi 
feden  Ualbjalirs  '),  in  den  ohem  Gymnasien  aÜjäoidieh ') 
aUea  werden,  pflegt  von  den  Schülern  im  Dnäefaschniit 
besooderes  Gewicht  beigelegt  zn  w^den,  zanial  flhi^ 
ler  ohne  UBgew5htiiiche  Anstrengung  denselben  .genfig£n 
»1  und  die  äufsersten  Strafen*)  sehr  selten  zur  An wendong 
len  dürften.  Dagegen  finden  wir  es  aosdrüddi^h  bteetig^ 
die  am  Schlufs  des  Seminarcarbus  bevorstehende  Conoticiv 
nrftfiiAg  nachtheiiig  auf  die  Seminarien  zurückwirke  ^und  „das 
Mite  Jahr  oder  gewifs  Halbjahr  im  einem  durch  den  steten 
jMfabltck  auf  die  Concursprflfung  beengten  und  bedingten  Fudhu»- 
pir^  nuche  ^).  Ganz  in  derselben  Weise  muls  die  Concürsprü- 
fang  aaf  die  Schüler  des  obern  Gymnasiums  wirken,  die  sich 
dmelhen  unterziehen  wollen.  Eine  durchgreifende  Hebung  die«* 
Uebel  lag  nicht  in  der  Macht  der  Commission;  sie  wäre  he« 
glt  durch  eine  völlige  Reorganisation  aller  höheren  Bildnngs* 
talten,  zu  der  indefs  die  Zeit  wohl  noch  nicht  gekommen 
iai' und  bei  der  von  dem  Vorb^efüichen,  welches  die  bisherige 
fiwrieliinng  anerkamitermafsen  mit  sich  gebracht  hat,  gar  Vieles 
ontargchen  würde.  Soviel  ist  sicher,  dafs  die  allgemein  und 
gewiu  mit  Recht  gerühmte  Tüchtigkeit  des  Wüiitembergischen 
LdirerBtandcs  die  meisten  dieser  Uebelstände,  die  schon  früher 
ooter  ungünstigeren  Verhältnissen  so  oft  mit  Glück  bd^impft 
worden  sind,  in  Zukunft  noch  mit  ent6chie<lenerem  Erfolge  za 
beseitigen  wissen  werde.  Dazu  werden  manche  die  Lehrverfas- 
song  betreffende  Bestimmungen  der  neuen  Schulordnung  wesent* 
iicli  beitragen. 

Doch  ich  wende  mich  von  diesen  Vorfragen,  zu  deren  wei* 
terer  Besprechung  ich  mich  nicht  befugt  halte,  zu  denjenigen 
Tbeilen  des  Conmiissionsentwurfs,  die  vornämlich  geeignet  sind 
noch  eine  Discusston  zu  vei-anlasscn. 

In  denjenigen  Paragraphen,  in  denen  Zweck  und  Ziel  der 
sogenannten  geiehrteu  Schule  bestimmt  werden,  ist  gewils  mit 
Recht  die  allgemeine  und  die  besondere,  die  formelle  und 
die  materielle  Aufgabe  derselben  geschieden.  Allein  Ref.  glaubt 


0  S.  diß  Instruction  vom  23.  Decbr.  1836.  §.  19.  S.  699,. 

»)  S.  Schulordnung  8.  135.  Es  könnte  dort  noch  bestiqAmter  ange- 
geben werden,  dals  die  Prüfung  gegen  Ende  des  Schuljahrs  statt- 
finden soll.    Denn  dieser  Termin  scheint  gemeint  zu  sein. 

^)  S:  die  Instruction  vom  23.  Decbr.  1836.  §.  20.  S.  701.  und  die 
Dfenstforsebrift  fGr  die  Vorstönde  der  Gymnasien  §.  15-^20. 

«)  Hirsel  Eint;  8.  CLY. 
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ÜBttSk  cageD  dkt  Vnsvmg  Ibdlt  gegoi  die  BegriflhbetHmwwg 
einige  EinwendaDgeo  machen  xn  mfiasen  und  er  darf  woU  Ua 
HtfiiversUndniGi  förchten,  wenn  er  auch  Geringfügiges  ao  bcaü» 
ken  sich  erlaubt 

Man  mag  mit  §•  1.  die  besondere  Anfgabe  jener  Schule  db» 
hin  bestimmen,  dafs  sie  den  Zöglingen  die  Vorbild asg  l&p  A- 
Hochschule  roitautheilen  habe.  Ab^  darf  man  im  Gegeaeate 
daao  sagen,  dab  sie  denselben  eine  allgemeine  menschliakt 
Bildnngi  und  da  das  Ziel  aller  Bildungsanstalten  die  Entwidu 
long  und  Pflege  christlicher  Gesinnung  sei,  eine  christlieJha 
Bildung  mitzutheilen  habe?  Gewährt  denn  die  Schale  diMi 
•Ucemeine  mensdiliche,  diese  christliche  Bildooe  wirklich  aelMl 
selbst?  Kann  sie  riel  mehr  thnn,  ab  die  Mittel  dasu  gewihac» 
und  die  Anfinge  entwickeln  helfen?  Mnfs  die  Scholordaa^g 
dieses  nidit  eben  so  scharf  beseichnen,  als  irgend  eine  moim^ 
Aufgabe  der  Schulen? 

Weno  femer  der  allgemeine  Zweck  der  Schulen  seinem  b» 
kalt  nach  durch  die  Aasdrücke  allgemeine  menschliehs^ 
christliche  Bildung  beseichnet  wird,  darf  man  dann  da» 
besonderen  nur  äufserlich  mit  Beziehung  auf  eine  StaaU- 
anstalt  durdi  die  Worte:  Vorbildung  für  die  Hochschale 
andeuten?  Würde  dieses  Bedenken  gründlich  gehoben  ecii^ 
wenn  aus  den  Aofangsworten  die  Ergänzung  abgeleitet  wfirdst 
Vorbildang  für  das  gelehrte  Studium  auf  der  Hochschide? 
Hais  man  nicht  auf  eine  durchaus  veränderte  Fassung  dfinge% 
bei  der  sowohl  der  freien  wissenschaftlichen  Thitigkeit 
ihr  Recht  gesichert  als  der  innige  Zusammenhang  der  fVis- 
aenschaft  und  des  Lebens  hervorgehoben  wäre? 

Ist  es  auTserdem  au  rechtfertigen,  dals  bei  dem  allgemeinen 
llieil  nur  der  allgemeine  Zweck  der  gelehrten  Schulen,  bei  dem 
besonderen  nicht  blofs  das  besondere  Ziel,  sondern  in  deo 
Worten  (§.  1.):  „durch  die  historische  Unterlage  der  altdassi- 
sehen  Stadien  und  die  spätere  Einleitung  in  die  vorbereitenilea 
Wisseoschaften^S  zugleich  einTheil  der  dazu  zu  verwenden* 
den  Mittel  namhaft  gemacht  wird?  Schien  dieser  Zusats  notlh 
wendig,  damit  das  „unterscheidende  Merkmal  der  gelehrien  Sdiale 
gegenüber  von  anderen  parallel  mit  ihr  laufenden  höheren  ün- 
terrichtsanstalten'^  gleich  Anfangs  scharf  hervorgehoben  werde^ 
darf  man  dann  nicht  mit  gleichem  Rechte  fordern,  dafs  durch 
Angabe  der  Mittel,  deren  man  sich  zur  Vorbereitung  und  Est- 
Wicklung  allgemeiner  mfenschlicher,  christlicher  Bildung  in  to 
Gymnasien  und  ähnlichen  Anstalten  anssehliefslicn  oder 
mehr  als  in  anderen  bedienen  kann,  auch  in  dieser  Bezidmoc 
sofort  eine  schärfere  Scheidung  der  Idee  dieser  Schulen  uoa 
jener  parallelen  hdhern  Unterrichtsanstalten  gegeben  werde? 

Dafs  im  Entwarf  die  allcemeine  Aufgabe  der  gelehrten  Schole 
nur  durch  die  Worte:  allgemeine  menschliche,  christ- 
yphe, Bildung  bezeichnet  worden,  ist  durch  das  Streben  nach 
Kürze  veranlalst  Es  soll  damit  natürlich  auch  die  erziehende 
Aufgabe  der  Schulen  umfaßt  sein,  es  sali  zngleieh  dacais  abge- 
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ffierdai  kAnnen,  dab  das  Tarnen  „ein  integrirender  Be- 
theil der  Schule*^  sei.     Daför  sprechen  die  in  der  Scholz 
tilg  enthaltenen  vortrefflichen  Beuierknngen  öher  diese  6e- 
gtmMnde.    S.  §.  156 — 175.   §.  60.    Allein  um  jedem  Milsyer- 
iMtodoilii  ta  begegnen,  dfirfte  es  doch  wohl  sweckmftfsig  sein, 
dh^  Terpflichtimg  der  Schule  sowohl  zur  moralischen   Bildung 
lii*«»nr  Pflege  und  Ausbildung  des  Körpers  gleich  Anfangs  aus- 
MMdich  ansznsprechen«  Dieses  dikrfte  um  ao  mehr  nothwendig 
«■ifty  weil  1)  die  Streitfrage,  ob  die  Gymnasien  die  Verpflichtung 
JnMa^  die  Gymnastik  des  Körpers  gleich  der  des  Geistes 
■»tfbemehmen,  oder  ob  die  Tumschule  nur  ein  swar  wfinschens- 
watAetj  aber  nicht  unbedingt  noth wendiger  Anhang  der  Schale 
irt%^  nach  nicht   su   allgemeiner  Befriedigung   erörtert   su*  sein 
"  "  li '),  und  weil  2)  den  Gymnasieh  nur  zu  oft  der  Vorwarf 
^t  worden  ist,    dafii  sie  nicht  genog  Erziehungsanstalten 
oder  sein  wollen.  —  Im  Besonderen  aber  ist  ein  bestimm* 
M  Bekenntnils,  dafs  die  gelehrte  Schule  auch  in  Hinsieht  der 
iütlf  eben  Bildung  eine  Verpflichtung  habe^  darum  unertiüsticfa, 
yßmil  die  Fassung   des   §.  2.   leicht   ein«i  Irrthnm   veranlassen 
kotftor    Denn  wenn  die  formelle  Au%abe  des  Unterrichts  an 
dar  gelehrten  Sebnle  darin  gesetzt  wird,   dafs  die  Krfifte  des 
OMsadiKchen  Geistes  an  und  för  sich  gebildet  und  zur  freien 
HwTsehaft  ftber  den  Wissensstoff  erzogen  werden,  die  ma- 
tnrtelle  dagegen  darin,  dals  der  Sch&ler  in  den  Besitz  des 
ikmL  fftr  seine  allgemeine  Bildung,  wie  (fStr  seine  Bestimmung  za 
akademischen  Studien  nöthigen  Wisseninhaltes  zu  setzen  ist, 
so  liat  es  den  Anschein,  als  wenn  auf  das  liri««eia  Oberhaupt 
eio  SU  grofses  Gewicht  gelegt  und  Alles,  was  wir   sonst  noch 
nr  Aufgabe  der  Gymnasien  rechnen  müssen,  nicht  genug  betont 
odtr  car  ganz  ausgeschlossen  werde. 

Wenn  nun  Rä  schon  in  Ansehung  dieser  Punkte  die  zu 
grabe  Kfirze  des  Ausdrucks  in  §.  1.  zu  bedauern  hat,  so  mufs 
er  dieses  noch  mehr  deshalb  thun,  weil  darum  ein  sehr  we- 
scwtlicfaes  Moment  bei  der  BegrifiiBbestimmung  ganz  unberflhrt 
gcUieben  ist:  das  nationale  Element  der  Bildung.')  In 
der  Entwicklung  des  Lehrplans  ist  allerdings  darauf  Röcksicht 
eeaarainen,  obwohl  nicht  in  dem  Maafse,  als  es  nach  des  Ref* 
flUnoBC  geschehen  mufste.  Allein  wenn  das  auch  zu  allseitiger 
Befriedigung  geschehen  wäre,  so  dürfte  doch  eine  Sache,  durch 
welche  das  Wesen  und  die  Gestaltung  des  Ganzen  bestimmt 
whd,  bei  der  Feststellung  des  Begrift  sogleich  zu  erwähnen 
sfis.  Bef.  hat  schon  wiederholt  in  diesen  Blättern  seine  Ueber- 
zeugsng  dahin  ausgesprochen,  daüs  unsere  Gymnasien  nicht  genug 


*)  Entwurf  S.  197  ff.  in  den  Vorschlägen  eines  Conmiissionsiiiitglieds 
Ober  das  Tarnen;  Director  Fofs  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  2.  S.  52.; 
Dr.  L.  Papp  eil  hei  Dl  Versuch  einer  physiologWhen  Kritik  des  Vakan- 
Mü-IiMtfiots  der  Bchalen,  in  der  Mediciniscben  Zeitung  1848.  No.  2\, 

»)' YctgL  scba»  Hit  &  Si  8^: 

Digitized  by  VjOOQIC 


60a  Ento  Abfteflttg. 

deutsche  OTitinasten  sind^  und  dab  «Ucin  aus  einer  eeidiöpfeii- 
^n  Entwicklung  dieses  Pridicats  diejenige  GesUltong  der  Gym- 
nasien herrorgchen  kann,  welche  das  Lehen  wie  die  Wisaeii- 
sehaft  fordert.  £s  scheint  an  der  Zeit,  dab  Alle,  weldie  diese 
Ueberzeugung  theilen,  mit  vollster  Entschiedenheit  sieh  zu  ihr 
bekennen  und  rfistig  daran  gehen,  sie  zu  erlSutem  und  zu  ver- 
fechten, damit  die  Meinung  derer,  die  über  die  nächste  Zukunft 
unserer  Anstaiten  zu  entscheiden  liaben.  dafllr  gewonnen  werde. 
Man  hat  in  jüngster  Zeit  diese  Anstalten  zum  G^enstande  hef- 
tiger Angriffe  gemacht,  als  wenn  sie  nicht  mdir  geeignet  wlreOf 
den  Bedurfnissen  der  Gegenwart  zu  genögen.  Man  hat  dabei 
freilioh  ganz  vergessen,  dafs  unsere  Zeit  die  EntwickluDf 
der  geistigen  Mittel,  auf  welche  sie  so  stolz  ist,  snm 

Erdfsten  Tbeiie  gerade  den  Gymnasien  verdankt  Haa 
at  dieselfoen  veruftheilt^  weil  man  zumeist  nach  dem  Unferttgeo 
der  einzelnen  Ergebnisse  den  Uebersehlag  über  das  Ganze  madkte, 
weil  man  eine  ideale  Vorstellang  von  dem  auf  Gymnasien  Er- 
peichbaren  an  Stelle  des  natürlichen  und  billigen  Maafsalaim 
ae^e,  vral  man  übersah,  dafs  Tieles  von  dem,  was  aof  Gym- 
nasien sorgfliltig  gepflanzt  worden,  gewöhnlich  in  der  nnmittel- 
bar  folgenden  Studienzeit,  grofsentheils  ohne  Seh  nid  der 
Gymnasien,  aus  Mangel  au  weiterer  Pflege  abstarb,  weil  naa 
ihnen  überhaupt  zuschieben  möchte,  was  von  ihnen  gar  nicht 
zu  vertreten  ist.  Indefs  wie  dem  auch  sein  mas,  wir  woUeo 
nnd  können  weder  die  Gymnasien  noch  die  Lehrer  von  aller 
Schuld  freisprechen,  dafs  nicht  mehr  geleistet  worden  ist.  £tB 
Uanptmangel  dieser  Anstalten  liegt  durch  ganz  Deutschland,  nach 
des  nef.  Ueberzeugung,  darin,  dals  man  in  denselben  auf  die  for- 
male Bildung  des  Geistes,  auf  die  ideale  Vorbildung  zur  Wis- 
senscbafl  in  einem  Maafso  und  in  einer  Weise  Gewicht  gelebt 
hat,  dafs  die  übrigen  Aufgaben  der  Schule,  namentlich  diejeni- 
gen, weiche  dem  Gymnasium  mit  allen  Schulen  ge- 
mein sind,  Dothwendig  zurücktreten  mufsten  und  dafsvoniiiB- 
lieh  die  Vorbereilung  zum  Eintritt  in  die  concrete  LebeasgemeiB- 
sehaft,  in  das  nationale  Leben  nicht  die  gdiörige  Beachtung^ 
den  konnte.  Daraus  entstand  ein  Zwiespalt  im  l^ben  des  Einzdeea 
wie  in  dem  der  Gesamratheit,  der  auPs  Verderblichste  gewirkt 
hat.  Die  Jünger  der  Wissenschaft  haben  nur  zu  oft  mit  dem 
Leben  ecbrochen  und  dieses  hat  dafUr  jene  von  sich  gewieieo. 
Wenn  das  Leben  eines  Volkes  eine  Einheit  darstellen  soll,  umA 
das  haben  wir  zu  erstreben,  so  mufs  die  Schule  dazu  den  GtoimI 
l^gen.  Es  müssen  also  alle  Schulen  ein  und  dieselbe  Grundlasf 
haben,  und  wenn  sie  auch  je  nach  den  Mitteln,  über  die  sie  ifl 
verfugen  haben^  auf  dieser  Grundlage  sehr  verschiedene  GebSode 
aufrühren,  so  müssen  doch  diese  alle  in  demselben  Sinn  nad 
Geist  aufgeführt  sein.  Dann  wird  aus  der  gröfsten  Manniglaltifi* 
keit  doch  eine  Einheit  hervorgehen.  Ref.  fordert  also  als  Graoct- 
bedingung  wie  für  alle  Schulen,  so  für  die  sogenanutea  getebr- 
ten  Schulen  eine  nationale  Grundlage,  und  in  ihnen  eine  Entwick- 
lung für  das  Nationale.    Die  Nationalität  ist  indefs  nieht  etwü 
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iMift  Natbrwöclisiges/ etwas  Fertiges,  sondern  etwas,  was  ge- 
sdiichtlich  geworden  und  noch  immer  in  der  Edtwicklnng  be- 
pffliefD  ist.  '  Die  Schute  koifn  daher  nieht  aussehliefsHoh  an  die 
gegenwärtige  Gestaltans  der  Natfonalitit  gebunden  sein,  sondern 
tit  mvk  dem  Gange  derselben  nachgehen  und  dahin  trachten 
dSlfsn,  dafe  in  dem  Eintelnen  alte  diejenigen  Dinge  su  lebendiger 
WMsamkeit  vorbereitet  werden,  die  sich  in  dem  £ntwicktnngs* 

P^des  Ganzen  als  wesentliehe  Factoren  geltend  gemaoht  haben. 
Inmer  das  Nationale  nur  eine  besondere  Form  des  Menschli- 
(ben  ist,  da  es  insofern  alle  Vorafige  und  alle  Mingel  des 
Beton  deren  in  sich  trägt,  so  darf  die  Schule  nieht  ansschliefs« 
KA  die  Richtnu^  auf  das  Nationale  festhalten,  sondern  sie  mofs 
tat  £inielnen  die  Mittel  gcwfthren,  sich  in  der  späteren  £nt- 
uMdsog  seiner  IndiTidualitHt  ftfoer  die  Mängel  des  Nationalen 
n  erheben.  Schon  hierdurch  erhält  die  concrete  Riditung  der 
Murfe  auf  das  Nationale  eine  erhebliche  Beimischung  des|  idea- 
ha.  Noch  mehr  aber  dadurch,  dafe  die  allgemeinen  Gesetze  dea 
CMes,  des  geistigen  Lebens  an  sieh  von  den  Eigenthflmliehkeiten 
lerfiationalität  onberöhrt  bleiben.  Deshalb  braucht  die  Ausbildung 
lesCeistes  nicht  nothwendig  an  nationale  Stoffe  gebunden  su  sein, 
Müieni  man  darf  dabei  mit  derfenigen  Freiheit  verfahren,  die 
Mk  die  Naiar  der  Sache  bedingt  ist.  —  Das  Charakteris- 
fliehe  fQr  die  Gymnasien,  gelehrten  Schulen  oder  wie 
ma  die  gleichartigen  Anstalten  nennen  mag  — >  im  Gegensatx 
sa  den  sogenannten  niederen  Schulen  scheint  dem  Ref.  darin  ^sn 
Äpgeiit 

1)  dafs  jene  auf  eine  feinere  und  schärfere  AusbHdunc  der 
SdsHgen  Kräfte  hinzuwirken  haben,  als  die  niederen  Sehnlen 
neeewätMnen  können; 

f)  dafs  jene  eine  tiefere  Kenntnifs  der  besonderen  Nationali- 
tit  Bsch  ihrer  Entwicklung,  ein  vollkommeneres  Hineinleben  in 
dieselbe  vorbereiten  und  dafs  sie  namentlich  auf  die  Erkennt- 
a&  und  Aneignung  desjenigen  hinleiten,  was  Vergangenheit  und 
Gegenwart  der  Nationalität  an  lebenskräftigen  Elementen  zur 
imtern  Entwicklung  derselben  darbietet; 

S)  dafe  jene  endlich  eine  weitere  Ausdehnung  des  Gesichts- 
Itrrfses  über  da»  Gebiet  des  Nationalen  hinaus  vermitteln  imd 
didorcfa  tnr  Erkenntnifs  des  Allgemeinen,  zum  Studium  der  Wia- 
leasdiaft  befilhigcn  nnd  hinüberleiten. 

Zum  näheren  Versländnifs  wird  eine  genanere  Erklärung  dar- 
über führen,  in  wie  weit  das  Gebiet  des  Nationalen  der  Schule 
logebort. 

Der  Knabe,  den  die  Schule  in  sich  aufnimmt,  steht  mit  dem 
Nationalen,  mit  der  nationalen  Gegenwart  in  Verbindung 

1)  durch  die  Sprache, 

2)  durch  sein  Gemfith, 

2)  durch  seine  Vorstellungen  von  dem  Lande  und  Volke, 
dem  er  angehört. 
Diesen  Zosammenhang  hat  die  Schule  m  erhalten,  za  erwei- 
tem, zu  vertiefen.    Die  u^rcnzung  ist  durch  die  Fähigkeit  und 
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Fassuogskraft  des  SchQlert  gelben,  aber  sie  ist  nidit  mit  dem 
Ziele  Mibst  zn  yerwechseln. 

Demnaeh  mufs  in  Beireff  der  Sprache  dem  SchQier  die 
Möglichkeit  getiehert  werden,  einen  Ueberbiick  Ober  den  lasUh 
nsehen  Entwicklungsgang  derselben  %n  erhalten  und  in  den  B^ 
Sit«  derfenigcn  Mittel  zu  gelangen,  welche  denselben  znolebtt 
weiter  bestimnien  können.  Hierbei  kommt  es  «iTörderst  dtnof 
so,  den  unmittelbaren  Inhalt  des  sprachlichen  Materials  ihia  ali 
her  SU  bringen  und  den  Einflub  der  biblischen  und  Kirehea- 
spräche,  des  Lateinischen,  Griechischen  und  Französischen  aef 
den  Organismus  des  Deutschen  anschaulich  zu  machen. 

In  dem  Gemüthsleben  des  Knaben  sind  die  Keime  dei 
Nationalcharakters  enthalten,  deren  Pflege  zwar  nicht  solch  fli< 
neu  Apparat,  wohl  aber  die  umsichtigste  Sorgfalt  und  Ui^ 
teilichkeit  erfordert. 

Die  Vorstellungen  von  dem  Lande  und  Volke,  dem  der 
SchQier  angehört,  mössen  tu  einem  zusamraeuhSugendeo  WincD 
erweitert  und  so  weit  begründet  werden,  dafs  die  spitere 
Verbindung  des  Wissens  mit  dem  Leben  genügend  yomrdtet 
erscheint.  Vaterländische  Naturkunde,  Geographie  und  Gesebiditi 
(mit  Einsohluis  der  vaterlSndischenCultur-  und  Literaturgeschidit^ 
sind  also  nothwendige  Fflcher;  aber  sie  erfordern  eine  Bebasd- 
long,  bei  der  die  UebeVladung  mit  dem  Stofflichen  vermiidei 
wird  und  bd  der  das  Bildende  derselben  entschieden  henr^Hintt* 
leidend  daran  ist  aber  nicht  blofs  die  Abstraction  des  Allgesei' 
nen  aus  dem  Besondem,  sondern  weit  mehr  die  Vorstellofig  m 
der  Genesis  des  Besonderen,  in  dessen  Entwicklung  der  gemfis 
Jüngling  einzutreten  berufen  ist.  Der  letztere  Gesicbtsponkl  i^ 
seltener  genommen  als  der  erstere  und  daher  stammen  die  oä^ 
sten  Klagen  über  die  Unfruchtbarkeit  dieses  Unterrichts.  Weoo 
man  den  zweiten  Gesichtspunkt  fßr  weniger  beachtenswerth  •S' 
sah,  so  war  das  die  Folge  davon,  dafs  man  die  Gefahr  in  «i 
Gebiet  hinüberzugreifen,  in  dem  des  heranreifenden  Jüngling»  Gdtt 
sich  noch  nicht  zu  bewegen  yermöchte,  für  zu  grois  hielt.  Kt0 
Gefahr  ist  indefs  so  bedeutend  nicht,  wenn  man  nur  den  6^ 
sichtspunkt  festhfilt,  dafs  in  allen  diesen  Beziehungen  nnt  & 
Aofönge  von  dem  zu  lehren  sind,  was  Keiner  wird  entbdifs 
können,  der  nicht  dem  Leben  seines  Volkes  fremd  sein  wOL 

Ref.  darf  hier  nicht  länger  bei  diesem  wichtigen  Gegeutani 
verweilen ;  er  mufs  schon  so  um  Nachsicht  bitten,  wenn  er  ^ 
von  dem  nächsten  Zweck  der  Arbeit  etwas  entfernt  hat  ^ 
Eine  indefs  mufs  er,  um  MifsverstSndnisse  zu  verhindern,  asv 
ihiJl^qfÜgen,  dafs  er  die  Scheidung  der  nationalen  und  nidit^ 
tionaleo  Elemente  des  Gyninasialunterrichts  nur  deshalb  so  tAtd 
durchgeführt  hat,  um  seine  Ansicht  darüber  theoretisch  b«hW 
hinzustellen,  dafs  er  aber  in  der  Praxis  ganz  und  gar  Ar  oie 
ömig^le  Verbindung  dieser  einzelnen  Elemente  ist  und  namast* 
lieh  fär  die  der  altclassischen  und  deut sehen  Sprache  und  lAitt^- 

Indem  Ref.  zu  der  von  der  Cammission  adoptirten  £rUinii( 
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Zweck  nnd  Ziel  der  ^ehrten  Schule  sidi  sMidiekwendet, 
er  Doch  die  eine  Frage  zu  than,  wie  sich  diese  au  denv  Be» 
de  der  gelehrten  Schulen  in  Württemberg  rerhalte?  Sie  fin* 
AI  m  ihrem  vollen  Umfang  nur  auf  die  sedis  Gymnasien  des 
des  Anwendung  und  auf  diejenigen  unter  den  ftkif  Lyceen^ 
durch  eine  Selecta  dem  Organismus  der  Gymnasien  sieh  nft* 
I.  Aber  wie  pafst  sie  för  die  68  lateinischen  Schulen,  deren 
e  Schöler  mit  dem  vollendeten  vierzehnten  Jahre  in  andere 
len  oder  unmittelbar  ins  Leben  übertreten?  Mit  der  Bemer* 
iag,  dafs  der  erste  Theil  der  Erlclürnng,  wonach  die  gelehrte 
ScÜMile  allgemeine  menschliche,  christliche  Bildung  fördere,  voll* 
loHMnen  auf  die  lateinischen  Schulen  passe,  ist  die  Frage  nicht 
gMW  beseitigt.  Denn  damit  ist  eben  das  Specifische  der  söge* 
lüBttten  gelehrten  Schule  gar  nicht  bezeichnet.  Und  es  bleibt 
dann  nur  die  Doppelfrage: 

warum  neben  den  lateinischen  Schulen  überhaupt  noch  Real- 
sdinlen? 
oder 
warum  noch  so  viel  lateinische  Schulen  neben  so  viel  Real* 
adiulen? 
Att  sieht  wohl,   auch  hier  hat  die  Oberscholbehörde  vorweg 
eaiicliiaden  nnd  zwar  in  demselben  Sinne  entsohieden,  wie  bis« 
hunr  die  Behürden  und  ein  grofser  Theil  des  Publicams  inXerdi 
dMlaehland.    Doch  es  ist  hier  nicht  die  Absicht,  in  eine  Discus» 
i  ftber  diese  wichtige  Sache  einzugehen,  die  bald  genug  zd 
er  Tagesfrage  werden  wird;  es  sollte  nur  anf  den  tormelleq 


Maagd,  der  dem  Anschein  nach  in  diesem  Pargraphen  vorliegt^ 
Ungedaitet  werden. 

£in  sehr  bedeutender  Theil  des  Entwurfs  ist  der  Lehrplan 
dir  die  niedere  und  fQr  die  höhere  gelehrte  Schule,  §§.  7— *68 
und  §§.  64 — IM.  Auf  ihn  sollen  sich  die  übrigen  Bemerkongieo 
dea  Kell  beziehen. 

Es  ist  zoerst  zu  bedauern,  dafs  diese  beiden  Pl5ne  nicht  voli* 
kommen  gleichmifeig  ausgearbeitet  sind.  Zunicbsi  enthält  §w  9 
— II  eine  recht  instructive  Uebersicht  über  die  Vertheilung  def 
wödientlichen  Schulstunden,  der  täglichen  Privatarbeit  und  der 
Unterrichtsfächer  für  die  niedere  gelehrte  Schule,  während  etwaa 
Aebnlicfaes  für  die  höhere  nicht  gegeben  ist.  —  Femer  enthält 
der  Lefarplan  der  niederen  gelehrten  Schule  bestimmte  Angaben 
über  das,  was  in  den  meisten  Fächern  am  Schlüsse  des  Elemea«, 
tarcurstts  und  des  oberen  Cursus  zu  leisten  sei;  der  Lehrplan  der 
höheren  ermangelt  ähnlicher  Bestimman^n.  Denn  die  roäfsigen 
Fordernngen  für  die  Maturitätsprüfunc  {k>.  148),  die  immer  noch 
eine  starke  Berücksichtigung  der  nicht  durch  den  Gymnasialour^ 
sas  vorbereiteten  Enamiiianden  erkennen  lassen,  können  die  Stelle 
jmmr  nicht  vertreten.  —  Au&erdem  sind  in  jenem  Lehrplan  die 
Angaben  über  einige  Unterrichtsgegenstände  verhält nifemäbig  viel 
ansMführter  als  in  diesem,  z.  B.  die  über  den  ReKgioasonterriclit 
§.12—17  nnd  §.§6,  über  den  Gesdriehtsmiterricht  §.42^44 
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and  §.  92. 93  und  über  den  geographischen  §.  45 — 49  «ad  &  96. 
—  Umgekehrt  aber  enthält  der  Xenrplan  für  die  höheren  ocho- 
len  AasfQhmngen,  Y>\e  man  ^e  bei  den  enl^preeheaden  G6f;e&- 
stfinden  des  andern  Planes  gern  auch  lesen  wfijrde.  Naroenflich 
enthält  jener  eine  genaue  Vertheilung  der  classiscben  Schrifistel* 
1er  för  die  einzelnen  Semester  der  oberen  Gymnasien,  wihreod 
in  dem  Plan  för  die  lateinische  Schule  über  diesen  Pkinkt  nur 
(§.33)  eine  ganz  allgemeine  Bestimmung  sich  vorfindet.  Wabr- 
sdbeinlieh  liegt  der  Grund  dieser  Verschiedenheit  darin,  dala  die 
eigenthöroliche  BeschaiTenheit  der  lateinischen  Schulen  keine  iur 
alle  göltige  Vorschrift  zuliefs,  während  die  höheren  geldtrien 
Schulen  im  Ganzen  eine  gleichmäfsige  Organisation  bekomnea 
aollen.  IndeÜB  hätte  man  d^i  gern  in  £rfahrung  gebracht,  weiche 
Anordnung  die  Commission  durchweg  als  die  normale  angese- 
hen wissen  wolle. 

Die  innere  £inheit  des  Lehrplans  wird^  meiner  Ucb^veuena^ 
nach,  wesentlich  dadurch  geföbrdel,  dafs  §.  7  und  §.  fö  dem  Vor- 
stand der  Schule  die  Macht  gegeben  ist,  den  Schuler  von  den 
griechischen  oder  von  den  französischen  Lectionen  za  dispeosi- 
ren  und  dals  das  Griechische  nur  för  Theologen  und  Philölogeo 
absolut  verbindlich  bleibt  Die  Majorität  der  Commission  halte 
sieh  mit  trefflichen  Grönden,  die  S.  93 — 95  entwickelt  aiod^  fir 
die  allcemeiiie  Verbindlichkeit  des  Griechischen  ansgespro^ca^ 
allein  leider  ist  sie  späterhin  durch  die  Motive  der  MinoriUt 
(S.  96 — 98)  daza  gebracht  worden,  durch  Zulassung  der  O^ 
pensation  ihr  eignes  Werk  zn  zerstören.  Diese  Motive  sind,  aach 
des  Kef.  Ansicht,  nicht  zwingend.  Wenn  S.  96  zuaaehst  beiaerkt 
wird,  dafs  man  den  Werth  des  Griechischen  für  allgemeifie  Bä- 
düng  zwar  hoch  anzuschlagen,  aber  deshalb  nicht  jede  andere 
Art  von  Bildung,  jeden  andern  Weg  zur  Wissenschaft  za  vcr- 
schouihen  habe,  dais  aach  aufserhalb  des  classischen  Bodeas  Gro- 
fses  geschehen  sei,  dafs  auch  hier  Bildung  gesucht  werden  köaac 
und  dafs  de fs wegen  die  Kenntnlfs  des  GriechiseUea  nickt  eis 
aanz  unbedingt  nothwendiger  Theil  der  allgemeinen  gelehrt«a 
Schulbildung  zn  sein  scheine,  S0  halten  wir  diese  Folgercasg  aidU 
fik  richtig.  Aus  den  Vordersätzen  kahn  man  mit  Nolhwesi^ 
keit  aor  schliefsen,  dafs  es  eine  Art  allgemeiner  Bildaax 
gebe,  zu  der  man  ohne  das  Griechische  gelange;  was  Niemaal 
m  Zweifel  ziehen  wird.  Und  wenn  man  zugiebl,  dab  laJelii 
Jeiler  andere  Weg  aar  Wissenschaft  zu  verschmähen  sä 
so  folgt  daraus  wohl  nicht,  dafs  zu  Jeder  Wissenschaft  cia 
anderer  Weg  möglich  sei  als  derjenige,  der  durch  ErziduBf 
der  allgemeinen  gekehrten  Schulbildung  bewirkt  wird.  Ea  wir 
also  noch  zu  erweisen,  dafs 

1)  die  eigcnthümlicbe  Art  allgemeiner  menschl icher Bil* 
düng,  zu  der  man  ia  den  gelehrten  Schulen  die  Vorbildnng  pr 
ben  will,  aaeh  auf  einem  anderen  Wege,  ohne  daa  GrieohMi» 
za  erreichen  sei,  and  dais. 

2)  bei  den  beaoadern  WiasenschaXtea,  za  deren  ^ 
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dim  BMm  imi  den  gdebiien  Schnlea  yorbcneitcii  will,  dod  Grie- 

dusche  entbehrt  werden  könne. 

Dif^B  ist  Act  weder  das  Eine  nocJi  das  Andere  geachefaeA. 

Hieniach  wäre  es  kaum  noch  TH>th]g.  auf  die  übrigen  AIqUy« 
dir  MiBorität  einzugehen:  indefs  Ref.  möchte  nicht,  dafe  ma» 
im  Sehold  gäbe  bei  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  etwas 
Uahhebca  va«chwiegen  zu  haben. 

Wenn  gegen  die  uubedingte  Not h wendigkeit  des  Grieehiscbeii 
AM  bemerkt  wird,  die  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  vev* 
»8ge  nicht  sofort  aucb  griechischen  Geist  und  edle  griechisoht 
Michlichkeit  zu  gewähren;  die  letztern  sehliefse  oft  eine.  An- 
tttoMle  oder  die  Ueberselzung  eines  griechischen  Dichtens 
übnller  und  sicherer  auf,  als  ein  müiieyoU  errungenes  gram« 
■tÜMlkes  Versländnifa  der  griechischen  Sprache,  so  ist  das  Kr- 
licra  freilich  ohne  Weiteres  zuzugestehen.  Allein  wer  wird  zn- 
|ektn  wollen,  dafs  ein  Unterrichtsgegenstand  aus  dem  Grunde 
Mt  Bothwendi^  sei,  weil  er  oft  nach  einer  unrichtigen  M ethodo 
kihliideU  werde  und  weil  man  darum  den  Hauptzweck  dessiel* 
ka  nicht  immer  erlange?  Nicht  recht  billig  scheint  es  darum 
,m%  dafii  in  dem  sweiten  Satze  ein  mübevDÜ  errungenes  gram* 
Mliiches  Versländnifs  des  Griechischen  sohetnbar  als  die  einzig 
irt^efae  Fracht  des  Gyranasialcursus  im  Griechisohea  hingestellt 
iWM  Wie  hoeh  wir  solches  Verstindnib,  wenn  es  wirklidi  er^ 

awird,  aueh  anschlagen  musacn,  so  denken  wir  dooh^  dafs  ein 
^,  ein  getsivoller  Lehrer  es  verstehen  wird,  aeinea.Schü« 
h»  Tom  Homer,  vom  Sophokles,  vom  Herodot  und  Thueydides 
Mb  einen  aikdem  Gewinn  zn  sichern  ^s  diesen.  Der  Gegeih 
'0k  aber,  in  den  jenes  mühevoll  errungene  grammatische  Veiv 
UMnb  mit  einer  Antikenhalle  oder  der  Ueberaetzang  griieclu- 
ftber  Dichter  gebracht  ist,  kann  um  so  weniger  als  angemessen 
Mheben,  als  die  Antikenhallen  nicht  so  gar  häu6g,  also  nicht 
^Ihp  zugänglich  sind  und  aufaerdem  nur  mittelbar,  d.  h.  nach 
fiatgef  Vorbereitung  geeignet  sein  durften,  in  den  Geist  des 
^wuschoi  Volkes  einzuführen,  und  als  Uebersetzuogen  zwajP 
iiiMdit  verächilicfaes  Surrogat,  aber  immer  doch  nur  ein  Sur> 
A^  sind,  dessen  Gebrauch  zudem  vom  pädagogischen  Stas^-' 
pukl  nicht  ohne  grofse  Bedenken  ist.  Sicherlich  wird  das  gründe 
na  Studium  einer  Rhapsodie,  eines  Dramas  im  Original  ti^-» 
^*hl  die  griechische  Welt  einfahren  können,  als  die  Leetüre 
iü  ganzen  Vossischen  Homer  oder  des  gansen  Sophokles  von 
Ikadichnm. 

Aach  der  Bemerkung  (8.96),  dafa  die  Bekanntschaft  mit  der 
^^^QiMben  Sprache  md  dem  römischen  AUerthum  einigen  Ersatz 
^  daa  Griechische  bilde,  möchte  ich  eine  entscheidende  Wichr 
^S^eit  nicht  beilegen.  Denn  wie  hoch  ich  auch  das  Studium 
^  rdmischen  Sprache  und  Literatur  für  die  Schule  halte,  so 
Shobe  ich  dodt  im  Einverständnifs  mit  allen  Schulmännern  z« 
1^,  wenn  ich  behaopte,  da&  die  letztere  durchaus  keine»  Er« 
^  biete  für  den  Gewinn,  der  ans  der  Leetüre  der  obengenami« 
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ien  Schriftsteller  nnd  mehrerer  anderer  Air  den  jugendlidieo  Geist  | 
abgeleitet  werden  kann. 

Wird  aofserdem  die  Entbehrlichkeit  des  Griediischeo  S.96  | 
BOch  daher  geleitet,  dafs  es  för  das  Lateinische  hanptsichlich  sei- 
nen Werlh  dnrch  die  Theorie,  durch  die  ErkenntDifs  mancher 
sprachlichen  Erscheinungen  habe,  und  dals  „dieses  nicht  Reqai- 
sif  der  allgemeinen  Bildung ^^  sei,  so  ist  die  letxtere  Behauptung 
Bwar  von  unleugbarer  Richtigkeit,  aber  sie  trägt-  eben  so  wenig  als 
das  Frühere  zur  Entscheidung  der  Hauptfrage  bei,  da  die  entere 
Behauptung  jedenfalls  zu  eng  ist. 

Wichtiger  ist  auf  den  ersten  Anschein  da%  BcJenken  S^^S^i 
dab  man  nicht  Allen  zumuthen  könne,  drei  Spraciicn  ml' 
einmal  ernstlich  za  treiben,  und  daFs  ^ich  diese  Last  Dir  dir 
Theologen  (und  Philologen)  durch  das  IlcbritUcbc  noch  steigere 
Aber  auch  dieses  Bedenken  yerlicrt  ;in  IledeutuDg>  da  p  oieht^Ut 
diese  Sprachen  um  gleicher  Zwecke  i>  tllrn  mtrl  mit  gleicher  Gr«a4^ 
lichkeit  zu  behandeln  sind,  da  ebt-ii  in  der  gleicb^citigon  Behand- 
lung aller  wieder  eine  groCse  Etleichlenitig  für  die  einicln«!! 
Hegt,  und  da  es  überhaupt  vom  psycholo£;iieUcü  Stanclpunkl  ab- 
zumessen ist,  wie  viel  bei  einer  jedca  dcni  Schüler  zu  leisten  to- 
gemuthet  werden  darf. 

Am  wenigsten  ^möchten  wir  auf  die  ScIdur&bcmGfkitng  S.  01 1 
Gewicht  legen,  dafs  jene  ft*eie  WobI  zwiii^dieii  dem  Criechisdra»  > 
nnd  Französischen  den  Regimtnalistem  iameraü^tcn,  ForsUe^leti 
de  füdo  seit  Jahren  freistehe  und  duFs  die  GcDalir  wohl  oichl 
so  grofs  sei,  wenn  vollends  auch  den  Juristen  und  Mcdic^Juan 
die  VValil  gegeben  werde.  Denn  ivenn  jenes  faktische  Zu^estiud* 
nifs  nölhig  geworden  ist,  so  folgt  daraus  fvohl  »tir,  dafs  bei  4m 
genannten  Fächern  ein  Mifsbrauch  m  der  Vorbereitung  g^^ig  «nd 
gal>e  geworden  ist  oder  dafs  flbeil>^n|it  an  der  Zeit  ^^äre,  <kfi 
Zugang  zu  den  Universitätsstudicn  nlcbt  immer  von  deusdliC0 
Bedingengen  abhängig  zu  machen. 

Ich  bin  übrigens  weit  entfernt  in  dieser  Fra^e  mit  Peinlicb^ 
keit  auf  dem  alten  Rechte  der  Gynuia^icn  zn  brsteben.  M«f;  ma 
Jeder,  wenn  es  ihm  beliebt,  auf  einem  andern  Wece  zur  Wh- 
sesschaft  zu  gelangen  suchen.  Das  küiin  audi  dem  Ntaat«  ^lijdi 
sein,  wenn  er  nur  in  den  Staatsprutnn^eii  ein  xuverl aasiges  Mit 
tel  derCoutrole  über  die  Angemess^^uheil  de»  einj^^eKchlagenen  W<^ 


ges  behält.  Aber  deshalb  ist  man  mdti  borediligl  zu  verlmgffN 
aafs  die  Gymnasien  von  dem  abgehen^  wus  in  ihrer  ursprdMt^ 
eben  Idee  enthalten  ist,   und  sich  zn  einem  Versuche  von  yibI> 


leicht  zweifelhaftem  Erfolge  hergeben, 

Dafs  aber  das  Griechische  ein  inte^irirendcr  Bestand  Iheil  dm 
Crymnasialunterrichts  sei,  scheint  mir  aus  folgenden  Sätzen 
yoTzogehen. 

Die  deutsche  Sprache  und  Literahir  tsl  thcils  miltdbar 
anmittelbar  dnrch  die  griechische  Sprache  und  Literatur  io  llwv 
Entwicklung  bestimmt  worden  und  Niemand  kann  mit  Bewobt 
sein   in   das    dnrch  diese  Entwicklung  vcrmi Helfe  Spracht ^i« 
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Intreten,  der  nicbt  mit  dem  Griediischeii  eiQigermaafsen  ver« 
imat  isit. 

]>«r  ScliCHcr  soll  ein  Ideal  höherer  MeDSdblichkett  von  dem 
Sjfnnasium  als  Mitgabe  Hlrs  Leben  mitnehmen.  Die  Schule  wird 
a  Aer  Bildung  desselben  nicht  einseitig  verfahren,  allein  sie 
vi»i  die  reichen  Mittel,  die  itir  diesen  Zweck  das  Alterthum« 
^MMHitliih  die  griechische  Literatur,  an  die  Hand  siebt,  um  so 
mkm  mit  Yoriiebe  gebrauchen,  weil  sie  mit  Hülfe  derselben  am 
eloklesten  eu  einem  Übersicht  liehen  Ganzen  gelangen  kann,  und 
veil  sie  dem  Schüler  auch  in  der  noch  unyoUkommen  vermit- 
riicn  JBrkenntnils  der  einzelnen  Erscheinung  die  Möglichkeit  si« 
dtarl«  xn  einer  tiefern  Auflassung  des  Ideals  selbst  zu  gelangen. 

'Das  Gymnasium  führt  zum  Studium  der  einzelnen  Wissen- 
dhttften,  und  da  diese  alle  formell  wie  materiell  im  Alterthume 
prandn,  und  nicht  zum  geringsten  Theile  in  dem  griechischen, 
m  ^rilrde  dasselbe  seiner  Aufgabe  nicht  genügen,  wenn  es  nicht 
isdeni  Schüler  die  allgemeine  wissenschaftliche  Vorbildung  ge- 
vfflbte^  die  ans  jenen  Quellen  abgeleitet  wird,  und  wenn  es  nicht 
ftätm  in  den  Stand  setzte,  den  Bedarf  seiner  Wissenschaft  später 
udMändig  aus  der  griechischen  Sprache  und  Literatur  zu  ent* 


TMese  Gründe  haben  mich  zunächst  bestimmt,  der  Entschei- 
doa^  der  Commission  entgegenzuti*eten,  soweit  sie  das  Grie- 
cM#ehe  betrifift.  Aber  ähnliche  dürften  in  Betreff  des  Fran* 
z^vfiachen  geltend  gemacht  werden  können. 

IHe  Minorität  selbst  hat  S.  97  den  praktischen  Nutzen,  den  die 
KcMrtittfs  des  Französischen  haben  kann,  TortrefOieh  ins  Licht 
geaWlt*  Es  lälst  sich  dieser  Nutzen  sogar  noch  dadurch  stei- 
gen, v^enn  man  den  Unterricht  in  dieser  Sprache  dazu  benutzt« 
des  Schüler  zu  der  Erkenntnils  des  nachhaltigen  Einflusses  an- 
zuhnlee,  den  französische  Sprache  und  Literatur  auf  die  unsrige 
gehabt  hat,  und  dadurch  eine  weitere  Reiniguuf  unserer  Sprache 
von  Gallicismen  zu  bewirken.  Durch  diese  Verwendung  wird 
der  firmzösisehe  Unterricht  zu  einem  integrirenden  Theile  des 
gasten  Gymnasialonterrichts. 

Gleichwohl  scheint  es,  als  würde  der  Erfolg  der  von  der  Cobi- 
miaaon  vorgeschlagenen  Einrichtung  der  sein,  dais  die  Mehrzahl 
der  SdiAler  aller  dieser  Vorlheile  ganz  untheilhaft  werden  würde. 
Gewib  richtig  wird  S.  108  bemerkt,  dafs  bei  vergönnter  Dispen- 
sation das  Griechische  und  Französische  zugleich  wohl  nur 
von  ganz  föhigen  Köpfen  oder  sehr  fleifsigen  Schülern  erlernt 
w^en  werde.  Nicht  undeutlich  wird  S.  97  zu  verstehen  ge^ 
nbes,  dafs  man  von  Theologen,  wenn  sie  nicht  an^ezeicbnetes 
Spraditalent  haben,  bei  der  Unerläblickeit  des  Lateinischen, 
Griediiscbeo  und  Hebräischen  nicbt  noch  das  Französische  ver- 
lai^eo  könne.  Und  wenn  die  Erfahrung  beweisen  sollte,  dafs 
man  sich  hierin  nicht  geirrt,  so  dürfte  sich  andi  wohl  die  S.97' 
angedentete  Mnthmafsung  bestfttigen,  dals  viele  Juristen  und  Me- 
diciner  dem  Griechischen  den  Vorzug  geben  und  das  Französlehe 
bei  Seite  setzen  werden. 

Z«itMkr.  f.  d.  GymiiMialwM«».  U.  S.  39 
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Sind  diese  Aonalimen  richlig.  so  ist  die  Mehrzahl  der  Seg- 
ler und  gerade  eine  grofse  Zahl  derjenigen  Schuler,  an  deren 
tüchtiger  Dnrchhildung  der  Staat  ein  besonderes  Interesse  bat 
dem  Einflnfs  der  französischen  Lectionen  entzogen. 

Sind  sie  nicht  richtig,  was  ist  dann  dnrch  die  ganze  Einrich- 
tung gewonnen? 

Es  lassen  sich  aber  schliefslieh  noch  gegen  die  Durchf&hniDg 
der  Haafsregel  einige  andere  nicht  unwesentliche  Bedenken  erbe- 
ben, auf  die  im  ersten  Artikel  bereits  zum  Theil  hinge^viesaa  ist. 

Wenn  die  Schulordnung  Terlangt,  dafs  (^.30)  der  fframmatiKbe 
Unterricht  auf  der  oberen  Präceptoratsstoie  aufser  der  deutschen 
Sprache  auch  die  griechische  und  französische  Sprache 
zur  Vergleichung  herbeiziehe,  dafs  (§.68)  im  vierten  Semester 
des  ersten  Cursus  des  oberen  Gymnasiums  mit  den  Schülern  eine 
Vergleichung  der  ihnen  bis  dahin  bekannt  gewordeneo 
Sprachen  unter  einander  angestellt  werde,  dafs  (§.  SO)  im  e^ 
sten  Jahr  desselben  Cursus  das  Lesen  derClassiker  durch  eine 
wöchentliche  Unterrichtsstunde  in  der  classischen  Mythologie  er- 
gSnzt  werden  solle,  so  ist  schon  oben  S.  373.  376.  378.  379  be- 
merkt worden,  wie  sehr  die  Erföliung  dieser  Aufgaben  dirch 
die  zu  erwartenden  Folgen  jener  Anordnung  erschwert  werden 
wird,  und  wie  nachtheilig  alier  Wahrscheinlidikeit  nach  ein  Un- 
terricht, dem  nicht  alle  Schüler  vermöge  der  Ungleichlmt  ihrer 
Kenntnisse  zu  folgen  im  Stande  sind,  in  wissenschaftlicher  wie 
in  disciplinarischer  Hinsicht  wirken  dürfte.  Je  mehr  maD  «ich 
anfserdem  in  die  Einzelnheiten  des  Unterrichts  hineindenkt,  I.B. 
in  die  Behandlung  des  Virgil,  Horaz  nnd  Tacitus,  um  so  unwahr- 
scheinlicher scheint  es,  dafs  man  auf  diese  Weise  bei  der  Mehr- 
zahl der  Schüler  ein  gediegenes  Wissen,  eine  einheitli^e  Bil- 
dung erlangen  werde.  Und  selbst  die  Hoffnuns,  dafs  die  Nicht* 
griechen  oder  Nichtfranzosen  ans  den  gelegenUtchen  BemerloD)- 

fen  des  Lehrers  beiher  Etwas  lernen  oder  gar  zu  einem  tiefem 
ateresse,  zu  einem  regen  Privatfleifs  veranlasst  werden  dfiif 
teo,  möchte  in  den  meisten  Fällen  nicht  zur  Erltillung  konmen. 
Aufserdem  wird  die  Dispensation  bei  der  Anlegung  d^  Stoa- 
denplans  und  bei  der  Handhabung  der  Disciplin  grofse  Schwie- 
rigkeit bereiten.  Da  es  immer  Schüler  ^eben  kann  nod  wiA 
welche  Griechisch,  Französisch  nnd  Hebräisch  lernen  wolies,  » 
ist  ein  Parallellegen  dieser  Lectionen  unzulässig.  Gleichvvohl  hat 
man  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Dispensirten,  deren  Zahl  nach  den 
obigen  Aeniserungen  zu  schliefsen  nicht  gering  werden  dürfte, 
den  übrigen  Unterricht  in  der  Anstalt  nicnt  stören.  Man  wkd 
also  mögüchst  daför  zu  sorgen  haben,  dafe  alle  diese  LectioBeD 
auf  Eckstunden  fallen.  Wie  sehr  wird  aber  hierdurch  die  An- 
legung des  Plans  erschwert,  zumal  auch  andere  Stunden,  ^e  die 
Religionsstunden,  eine  ähnliche  Lage  haben  müssen!  Und  selbst 
wenn  diese  Einrichtung  möglich  wird,  wie  sie  es  nicht  imnier 
werden  dürfte,  entstdien,  besonders  bei  dem  Hinzutreten  der  eng- 
lischen nnd  italienisohen  Lectionen,  für  die  disciplinarische  Be- 
handlung des  Ganzen  augenscheinliche  Schwieri^eiten,   die  h«i 
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der  ErwSgQDg  der  gaoien  Fraj^e  wenigstens  nebenbei  Beachtung 
Terdienen. 

Dazu  kommt,  dafs  die  gesammte  Einricbtung  wegen  des  Fraa- 
loeischen  auefa  noch  auf  die  kldneren  Seniinarien  und  deren  Or- 
i;tBifimus  sorüekwirken  kann.  Diese  haben  zwar  bisher  schon 
SQvreiien  Schfiler  bekommen,  die  ohne  Kenntuifs  des  Franaösi» 
tdien  waren.  In  Zukunft  dürfte  das  aber  häufiger  der  Fall  sein. 
SoU  mm  den  Seminaristen  dieselbe  Vergünstigung  in  Betreff  des 
Fnosösischen  gewährt  werden,  die  die  Schuler  der  gelehrten 
Schulen  von  jetzt  an  haben?  Oder  sind  sie  alle  zur  Theilnahme 
HD  Frantl^siscben  verpflichtet?  Im  letztern  Falle  wendet  die 
ScWordnung  den  Seminarien  eine  Last  in  Hinsicht  des  Unter- 
rid^  sa,  im  erstem  eine  in  Hinsicht  der  häuslichen  Disdplin. 

Die  §.  9  angesetzte  Vertheilung  der  wöchentlichen  Lectionen 
ia  der  untern  gelehrten  Schule  und  die  im  Maihefl  S.  386  nach 
ttocr  gütigen  Mittheilune  des  Herrn  Prof.  Klumpp  gegebene 
weitere  Ausführung  derselben  für  die  ganze  gelehrte  dchule  sic^t 
in  Betreff  der  Elementar-Vorschule,  der  Elementarschule  und  des 
DoterD  Priceptoratscursus  im  Aligemeinen  zu  keiner  Bemerkung 
Aolab;  die  ^hl  der  für  Alle  obligatorischen  Stunden  steigt  in 
doon  Verbältnisse,  das  dem  Alter  der  Schüler  ganz  angemessen 
iit,  von  20  ua  32  Woeheostuuden.  Dagegen  möchten  34  Wo* 
dieostuaden  im  ol>em  Präceptoratscursus  für  Knaben  von  12  bis 
14  Jahren  zu  viel  sein.  Auch  hier  läist  sich  die  Normalzahl 
na  32  Standen  festhalten.  Man  könnte  nämlich  für  Arithme- 
tik nieht  mit  Herrn  Prof.  Klumpp  3,  sondern  nach  einer  An- 
deotong  in  §.  54  des  Entwurfs  2  Stunden  ansetzen,  und  iur  Re- 
ligion ebenfalls  nicht  3,  sondera  2  Stunden.  Vergl.  §.  16.  Da 
ii  diese  Jahre,  wenigstens  in  das  zweite  der  Vorbereitungsonter- 
ricb  zur  CoBiirmation  föllt,  so  wird  diese  Verminderung  der  Re- 
figioiisstonden  ohne  Nachtheil  sein^  da  sie  anderweitig  ausgei^chen 
i«t.  Was  die  Arithmetik  betrifft,  so  könnte  für  die  Schüler  d«r 
hitdmsdien  Schulen,  welche  den  Cursus  der  gelehrten  Schule 
oidit  durchmachen  wollen,  vielleicht  dadurch  gesorgt  werden, 
M  sie  in  der  Zeit,  in  der  die  übrigen  Schüler  griechische  Com- 
psiHionen  in  der  Classe  üben,  nebenbei  durdi  schriftliche  arith- 
netii^e  Arbeiten  l>eschäftigt  werden.  —  Bei  dem  obern  Gym- 
aasiun  sind  vom  Prof.  Klumpp  für  den  untera  Curs  31,  für 
das  «nie  Jahr  des  obern  34,  für  das  zweite  35  Wochenstonden 
angsietst  Für  die  Niehtsrieohen  ersehen  sidi  also  25,  28, 
29  Wodieastonden,  so  dais  diese  Schüler  mit  Bequemlichkeit 
>odi  2  Stunden  Englisch  und  2  Stunden  Italienisch  dazn  neh- 
men können.  Doch  dürfte  die  starke  Ermäfsigung  der  Stunden- 
uhl  gerade  beim  l^ntritt  in  das  obere  Gymnasium  nicht  günstig 
^nrkeu  und  irgend  eine  Ausgleiehnng  empfehlenswerth  sein.  Die 
^üler  femer,  welche  Griechiaeh  lernen,  aber  weder  Franzö- 
n<eh  noch  Hebräisch,  werden  sich  auch  nicht  zu  sehr  belastet 
^^Uen^  da  resp.  nur  28,  31,  32  Stunden  auf  sie  trefien.  Denn 
der  Fall,  di^  j£iner,  der  nicht  Französisch  gelernt  hat,  doch  an 
den  Stunden  im  £s|dischen  oder  Italienischen  Theil  nehmen  will, 
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\vird  wobl  seilen  genug  eintreten.  Ueberiadeo  dagegen  tkA 
obern  Curs  die  Schüler,  die  Griechisch  und  Französisch  hn 
(34  and  35W.St.).  «od  die  Theologen  (35  and  36  W^4Ü| 
diese  trifft,  wenn  sie  auch  noch  Französisch  lernen,  eine  pßm 
übennäfsigc  Last  (35,  38,  39  W.  St. ).  Da  för  die  Schntap,  M 
denen  der  Arzt  keinen  Einspruch  thut,  noch  die  TumibMi 
hinzukommen  und  da  es  doch  auch  %vünschenswertli  btttbty  im 
Zeichnen  und  Singen  von  den  Schülern  der  ersten  Classe  mtk 
betrieben  wird,  so  kann  sich  der  Normalsatz  wohl  gar  noch.  Atf 
das  Maximum  des  bisherigen  Bestandes,  das  Hirzel  S.  CXXlft^ 
auf  43  W.  Stunden  anciebt,  steigern.  Es  ist  gewils  sehr  »^ 
das  hier  obwaltende  Mifsyerbiltnils  zu  beseitigen;  allein 
springt  zu  sehr  in  die  Augen,  als  dafs  es  legalisirt  werden  I 
Vielleicht  läfst  sich  der  Vorschlag  rechtfertigen,  dafe  man  die  Au» 
denzahl  im  oberen  Curs  um  vier  Stunden  bescliränkt,  indeai  A 
Philosophie  fortfällt  und  das  Lateinische  auf  9  * ),  das  BebriMlb 
auf  3  VV.  Stunden  ermäfsigt  wird.  Der  Verlust  an  Zeit  Mm 
durch  den  Gewinn  an  Kraft  eingebracht  werden. 

Die  §.  12 — 16  gegebenen  Anordnuni^n  über  den  Reliet«at- 
Unterricht  in  der  niedei*n  gelehrten  Schule  sind  nach  i^^^ 
zung  der  Pensen  und  Stufengang  durchaus  zu  billigen.  AwM 
mit  Recht  angeordnet,  dafs  in  dem  oberen  Präceptoratsco»» 
noch  die  kirchlichen  Katechismen  zum  Grande  gelegt  wsfito 
sollen.  Dieselbe  Bestimmung  hat  z.  B.  auch  der  ßadiscbe  ScU^ 
plan  von  1837  S.  19  fdr  die  dritte  und  vierte  Classe,  wiliiCM 
das  Sächsische  Regulativ  §.  53  für  dieselben  die  Zugrundek^ 
eines  geeigneten  Lehrbuches  fordert.  Der  KatecUäw 
dörfle  das  geeignetste  sein;  Jede  Confession  darf  verlangeo»  M 
der  ihriee  den  Schölem  zum  Eigenthum  gemacht  wird.  DteSdMK 
darf  auf  dies^  Stufe  keinen  andeiii  Leitfaden  zum  Grunde  l^gcAi 
als  denjenigen,  an  welchen  der  kirchliche  Religionsunterricht  m^ 
anschliefist)  der  zum  Theil  in  dieselbe  Zeit  f^lt.  —  Der  Eatwfln 
verfügt  die  gehörige  Rücksicht  auf  die  Confessionen;  doch  wiie 
eine  genauere  Angabe  der  ftir  den  katholischen  Religioll6nat(^ 
rieht  nöthigen  Modificationen  zweckmfifsig  gewesen.  BeaeidMK 
verdient  in  dieser  Hinsicht  der  Badische  Lehrplan  Ukr  denkatka- 
liscben  Religionsunterricht  an  den  Gelehrten-  und  höheren  Bfi^ 
cerschulen  vom  19.  Juni  1843.  4  S.  8.  —  MifsbiUigung  wird  die 
Verfügung  finden,  dafs  der  Curs  von  Bibellectionen,  nach  den 
der  Religionsunterricht,  wie  es  scheiut  im  untern  Pr2eeptoratscar*f 
ertheilt  werden  soll,  von  den  zuständigen  Behörden  zu  ^em* 
migen  sei.  Uebergiebt  man  einmal  einem  Lehrer  diesen  Ua^ 
rieht,  so  verdient  er  wohl  überhaupt  so  viel  Vertrauen,  ^^^ 
nicht  grobe  Mifsgrifie  in  diesem  Gebiet  von  ihm  fftrcfaten  toi 
Sollten  dergleichen  dennoch  vorkommen  —  und  sie  werden  Anv 
Verfügungen   der  Art  nicht  unmöglich  gemacht  —  so  k9oOi> 

>  )  In  klehiem  Alumnaten  ISftt  sich  die  für  das  Latdnlscbe  und  C^ 
ohische  angesetzte  Zeit  nooh  um  mehrere  Stunden  verkürzen,  r«!»^ 
setzt,  da(s  diese  zu  tüchtigen  Privalstadien  verwendet  weiden. 
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ftof  andere  Weke,  nimenllidi  durch  die  KrefMcfanltiMpekto- 
gehobeo  werdeo.  Indeb  mao  balle  Tielleicbt  bei  dieaer  Ver- 
bMptaieblicb  die  Absicht,  die  VoIkUodijrkeit  der  Bibel- 
m  u  aichem,  and  id  so  fem  VSthi  aie  sich  eiaigermafsen 
idigen.  Aber  entschieden  zo  mifabiilinen  ist  es,  wenn  selbst 
i  Aaswahl  der  xo  lernenden  biblischen  Sprüche  und  Lieder 
l-^Cettefamignn^  der  anständigen  Behörde  unterworfen  wird. 
m-  mdge  immerhin  eine  Anzahl  tou  Kemspröcben  und  Kern- 
I  TOB  oben  her  bezeichnen,  die  unbedingt  gelernt  werden 
»;  im  Uebrigen  aber  lasse  man  die  Individualilfit  des  Leb- 
so  l*n|^e  frei  walten,  als  bis  der  Mifsbrauch  der  Freiheit  fest* 
1-  —  Wenn  (§.  15)  jeder  Morgenuni erricht  in  der  Schule 
oil^fiebet  beginnt,  dem  auch  wohl  die  Lecture  eines  kurzen  Bi« 
boiBbeobnitts  folgt,  so  werden  sechs  wöchentliche  Rcligionsstun- 
dcM.^  die  för  die  untersten  Classen  (§.  16)  gestattet  sind,  dag 
"^  *  fiberschrciten.  Man  wird  bei  einer  geringem  Anzahl  eine 
PC  Wirkung  zu  erreichen  vermögen,  wie  es  überhaupt  — 
einer  treffenden  Bemerkung  Bäum  lein 's  Ansichten  S.  38 
— *  bei  diesem  Unterricht  nicht  sowohl  auf  eine  gröfsere  Zahl 
dctcLebistnnden,  als  auf  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  ankommt. 
Oifcrigens  hat  schon  Klumpp  fOr  die  Vorschule  nur  4  Wochen- 
itwiden  angesetzt. 

•  Der  Religionsunterricht  in  der  höhern  gelehrten  Schnle  soll 
mmA  §'  G6  in  vier  jährige  Curse  zeriallcn,  in  denen  nach  ein« 
aMler  beschichte  der  göttlichen  Offenbarungen  im  A.  und  N. 
Tentement,  zugleich  als  Einleitung  in  dasselbe,  Geschichte  der 
ckmUtchen  Religion,  Glaubenslehre  und  Sittenlehre  zu  lehren 
Die  Anordnung  der  einzelnen  Disciplinen,  welche  sich 
m.  B.  in  der  Badischen  Schulordnung  S.  20  vorfindet  und 
Land fer mann  Gutachten  über  den  evangelischen  Religions« 
oolerricht  in  den  Gymnasien  S.  36  angenommen  wird,  ist  schon 
davom  angemessen^  weil  der  erste  und  zweite  Cursns  innerlich 
zoHraimenhängen ;  auch  ist  die  Folge  derselben  parallel  dem  Stu- 
fengaoge  der  niedem  Schnle.  Und  so  ist  es  zu  billigen,  dafs  die 
Kbcbengeschichte  nicht,  wie  der  Vorschlag  (S.  111)  lautete,  an 
das  Ende  gesetzt  worden.  Femer  werden  w<Al  die  Meisten  da- 
mit einverstanden  sein,  daCs  diese  Disciplin  überhaupt  (S.  111» 
119)  in  den  Schulplan  aufzunehmen  sei.  Allein  die  Verlheilung 
de»  geaammten  Unterrichts-Stoffes  ober  vier  Jahre  kann  angefoch- 
ten werden,  And  namentlich  ist  zu  fürchten,  dafs  ein  jähriger 
Gorsaa  der  Kirehengeschichte  für  fnnfzehnjfihrige  Knaben  ei- 
nerseits dazu  verleiten  werde,  diesell^en  mit  einer  für  sie  nicht 
redft  verdaulichen  und  überdiefs  ohne  spätere  Wiederholung 
nidit  haltt>aren  Masse  von  Thatsachen  £u  überfüllen,  andrerseits 
die  Möglichkeit  nicht  gewahre,  den  Schülern  die  innere  Ge« 
schichte  der  christlichen  Kirche  recht  begreiflich  zu  mach^i« 
Vielleicht  ist  es  angemessener,  die  Einleitung  in  die  Bibel  und 
die  Kircheagescbichtc  in  einem  Jahrescursus  und  zwar  in  dem 
zweiten  der  höheren  Schule  abzumachen  und  an  den  geeigneten 
Stellea  4er  Stiten-  und  Glaubeuslehre  auf  die  hislorisdke  Eni- 
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wickelmig  des  LelitbegriA  möglf^htt  Rfidcsielit  tt  nthawiL 
crtrtc  JahrcscarsHS,  der  aaf  diese  WcHse  er&brigt  wurdi^,  *" 


za  einer  dicier  Altersstufe 'ansemesBeneii  zBsatmneohgngeiiiitmjMt 
stellong  der  ^Idobens-  und  Sittenlehre  rerwendet  werden.  ■  BiHtf 
da  sich  der  Relidonsiniterrlcht  auf  der  samen  Schale  imnwr 
jedesmaligen  Bildongszasf  and  der  Sch&ier  genau  anlehnen 
Kann  es  sicher  nicht  fiberflfissig  erscheinen,  wenn  die  Gm 
heiten  der  Religion  aaf  jeder  Bildongsstofe  in  einer  ikr  9m 
messenen  Weise  wieder  sar  Besprechong  gebracht  werdcBs 
Wenn  endlich  S.  86  bestimmt  wird,  dafs  in  den  obem  ^ 
sicn  fortlanfend  in  einer  wöchentlidien  Stande  das  nei 
ment  im  Original  gelesen  werden  könne,  so  wfire  weU  idfai 
festere  nnd  deutlichere  Anordnune  zu  wünschen  gewesen;  t»  IMi 
namentlich  bemerkt  werden  sollen,  wie  sidi  diese  Ledfim  1H 
dem  Religionsnnterrichte  zu  rerhalten  habe  nnd  in  welcher  Aa^ 
dehnung  sie  mindestens  statthaben  müsse.  Sollte  es  nidbl  flfljit 
sam  sein,  wenn  man  nur  einzelne  Stellen  und  kleinere  AbaciNMv 
bei  Gelegenheit  des  übrigen  Religionsunterrichts  im  Original  la- 
sen liefse?  Vielleicht  wurden  die  Theologen  dann  auf  der  DM«» 
sitat  die  Exegese  des  N.  T.  mit  gröfserer  Lost  an^ifeo. 
die  übrigen  aber  dürfte  Vertrautheit  mit  der  Intherisdiea  ' 
Übersetzung  hinreichen. 

Schlieislich   vermifst   man   ein  Wort   gegen  den  hinH^tv 
Lehrerwechsel  im  Bereich  des  Religionsunterrichts,  detfg^ 
wÜs   noch   viel   nachtheiliger   wirkt  als  bei  anderen  Objecta» 
Das  schöne  Wort  Bäum  lein  ^s  über  diesen  Gegenstand  (AnM* 
len  S.  39.  40)    hStte    wohl   einige   Berücksichtigong   Tudii>t 
Vergl.   auch   die  Verordnung    des   Ministerium   Altenstein   vsm 
4.  Juni  1828  sub  1.,  die  in  etwas  anderer  Fassung  aus  deai  Mv 
1826  im  Schulblatt  för  die  Provinz  Brandenbarg  ( Jahi^ang  I84€) 
mitgetheilt  worden  ist.    Doch  verwahren  wir  ans  dagegen,  4A 
wir  fär  alle  Fftlle  eine  Bestimmung  wünschten,  wie  sie  der  Ba- 
dische Oberstudienrath  unter  dem  20.  Januar  1845  getrefiEea  kat, 
wonach  an  gröfseren  Anstalten  in  der  Regel  der  ganze  Rdigi«»- 
nnterricht  zwei  geistlichen  Lehrern  zu  übertragen  ist,  demtiaea 
in  den  4  oder  5  unteren,  dem  andern  in  den  zwei  oberen  oder 
der  obersten  Classe,  oder  wie  sie  das  Sächsische  Regulativ  §.  53 
enthStt,  wonach  in  der  ganzen  Anstalt  der  RdigionsantenieM 
nur  von  einem,  höchstens  von  zwei  Lehrern  zu  ertheiien  wire. 
Man  hat  so  gut  das  abstumpfende  Einerlei  zu  vermeiden,  ab  das 
verwirrende  Vielerlei.     Auch  ist  nicht  zu  verkennen,  ddSs  die 
Classenordinarien  einen  natürlichen  Anspruch  auf  den  Rdigieas- 
Unterricht   haben,  wie  die  Instruction  mr  die  Classenordinami 
an  höheren  Schulen  in  Westfalen  vom  2.  Januar  1827  §.  1  nad 
§.  5  und  die  Instruction  für  die  Classenordinanen  an  den  gdebr- 
ten  Schulen  des  Königreidis  Hannover  vom  4.  December  1833 
§.  2  und  §.  13  vollkommen  anerkennen.     Da  nicht  alle  Letar 
geeignet  oder  geneigt  sein  werden,  diesen  Untaricht  m  erthei- 
len,  so  Iftfst  sich  voraussetzen,   dafs  jener  Ansprach  nicht  nm 
Nachtheil  des  Ganzen  werde  geltend  gemacht  werden^  and  daft 
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■wr^iiigHlens  ein«  VerstäDdigttDg  uatfchwer  zu  erinitleltt  ^eili  mddite. 
tarn-  mi  meisten  Fällen  durfte  es  aogemeäseu  sein  eine  Verthei- 
iMmg  des  Uulenrichis  zwischen  drei  oder  vier  Lehrei^n^')  zo 
hgnnrken.  Dabei  wird  es  auf  die  Persönlickkdten  sämmtlicher 
fikttlßi  betheiligter  Lebrer  ankomuieü,  ob  Einem  der  Untemcht 
i^^cittdirereD  Ciassen  hintereinander  zu  überlassen  wäre  oder 
ilfcilrniilbii  nach  beslinimlen  Zwischenräumen  dieselben  Schü* 
liflS-lveiter  zu  iiihren  hätte.  Beides  kann  die  Einheit  gleich  fördern, 
laiMA  nur  jeder  einen  bestimmten  Cyclus  eiozuhalten  hat  und 
AAa  nach  einem  gemeinsam  durchgesproehenen  Plane  handeln. 
ABm  man  wird  allermeist  nicht  auf  ein  Ideal  von  Einheit  rech- 
^iA  dftrien.  — 

•  Pais  in  der  Behandlung  des  Sprachunterrichts  die  Mutter- 

araehe  (§.  19^24  und  ^.  68)  an  die  Spitze  gestellt  worden, 
•  da  Beweis,  data  die  Commission,  bei  der  entsdiiedensten 
Jyictkennung  des  humanistischeu  Princips,  dennoch  dem  deut- 
mIma  Unterricht  diejenige  Stelle  in  Mitten  des  gesammten 
(B^Binatialorganismus  anweisen  wollte,  die  derselbe  in  An- 
nehmen darf  ').  Dasselbe  erhellt  auch  aus  einzelnen 
(langen.  S.  z.  B.  §.  20.  68,  1.  Allein  im  Allgemeinen 
doch  jene  kaum  abzuweisende  Grundansicht  bei  der  gewähl- 
tot  Darstellungsweise  nicht  genug  hervor,  ein  Mangel ^  dessen 
Beseitigung  besonders  darum  zu  wünschen  wäre,  weil  jene  An- 
aickt  nicht  blofs  den  Unterricht  in  der  Muttersprache  selbst  be- 
atannaen,  sondern  auch  für  die  Behandlung  des  Griechischen  und 
Laleiiiischen,  ja  in  gewissem  Sinne  für  alle  Unterrichtsgegen- 
aUnde  die  leitenden  Gesichtspunkte  an  die  Hand  geben  mu(s. 
Doch  wir  wenden  uns  zum  Einzelnen. 

Wenn  die  erste  Aufgabe  dieses  Unterrichts  in  der  niedera 
aaldurten  Schule  darin  gesetzt  wird,  dals  der  bereits  vorhandene 
Spraehstoff  erweitert  und  berichtiget  *)  werde,  so  wäre  zu 
wonaehcn,  dafs  diese  Ansicht  zunächst  für  die  niedere  Schale 
noch  vollständiger  dm'chgeführt,  und  zweitens  dafs  sie  auch  bei 
Feststellung  des  Pensums  der  höhern  Schule  gleichmäfsig  berück- 
sichtiget  wäre. 


* )  Kach  Landfermann  a.  a.  O.  S.  51  wird  „es  als  schlechthin  unmÖg- 
fidi  angesehen  werden  müssen,  so  viele  wohlbefabigte  und  zugleich  in 
voller  methodischer  und  dogmatischer  Uebereinstimmung  lehrende  Reli- 
f(lo«ldirer  für  jedes  Gymnasium  za  finden/'  Wenn  man  auf  die  For« 
denugen  und  Voraussetzungen  des  Uorm  L.  eingeht,  so  kann  man  gc- 
traat  sagen,  es  sei  unroöglicb,  so  viel  Religionslehrer  für  ein  Gymna- 
snuB  zu  finden. 

»)  In  der  Verordnung  vom  II.  März  1793  S.  ^5  hiefs  es:  „der 
Unterricht  in  der  Muttersprache  gehört  eigentlich  nicht  in  die  latei- 
nisdien  Schulen/^ 

')  Wenn  zu  dieser  Bestimmung  in  Parenthese  noch  hinzugefügt  wird: 
„Lesen  und  Memoriren^',  so  ist  das  doch  wohl  als  eine  selbstän- 
dHge  Angabe  zu  betrachten,  aus  der  sich  dann  folgerecht  der  gute  Vor- 
trag entwickelt.  Auf  diesen  >t  übrigens  im  Entwürfe  ganz  die  gehörige 
HuAsicht  genommen. 
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Man  kann  wohl  nidit  zogebeo,  dab  aof  jener  Stufe  die 
Weiterung  and  Beriehiignng  des  Sprachstoffes  nur  (§.19) 

den  nach  Form  und  Inhalt  sprachrichtigen  Unterrieht  di     

rers  in  allen  Objecten,  durch  die  Lehr-  und  Leseb&okevAl 
denselben,  und  aurch  das  deutsche  Jjesehuch  bewirkt  iwcafii 
denn  ein  Theil  der  ersten  deutschen  Stunden  wird,  gewift  «vS 
nach  der  Absicht  der  Commission,  dam  eu  verwenden  aeioi 
der  Lehrer  durch  absichtlich  geleitete,  im  Uebrigen  yöllig 
hSngige  Gespräche  den  Vorstdlungskreis  der  Knaben 
und  bestimme.  Aulserdem  k6nnte  man  schon  hier  au 
heryorgehoben  wünschen,  dafs  besonders  die  Uebertragoi^ 
den  alten  Schriftstellern  und  aus  dem  Französischen  daxa  tioa 
werden  müsse,  die  Uebersicht  über  den  deutschen  Sprachateffoi 
yergröfsem.  ^  • 

Allein  es  handelt  sich  hier  nicht  um  Erweitemng  uad  B^ 
richtigung  des  Sprachstoffs  allein,  sondern  auch  um  ein  «llmllib 
liebes  Fortschreiten  zum  bewufsteren  Gebraach  d«i» 
selben,  soweit  ein  solches  bei  einem  heranwachsenden 
naturgemäfs  ist.  Dieses  beruht  darauf,  dafs  man,  nnter  zart« 
Schonung  der  Unmittelbarkeit  des  Sprachgefühls» 
Knaben  oarauf  hinleitet,  dafs  er  mit  den  emzelneji  Wdrtem 
den  ihm  zunächst  liegenden  Ideenkreisen  mögliehst  beatinmia 
Vorstellungen  verbindet  und  dals  er  sie  vomämlich  in 
eigentlichen  Bedeutung  gebrauchen  lernt.  Hier  bietet 
besonders  die  Uebertragung  aus  den  alten  Classikern  und  aot 
Französischen  ein  Mittel  dar,  das  in  der  gewöhnlichen  Prmtk 
lange  nicht  genug  ausgebeutet  zu  werden  pflegt.  Lehrer,  4ie 
unsere  Spracne  wahrhaft  beherrschen  und  die  Geschichte  dend* 
ben  kennen,  vermögen  hier  schon  früh  Bedeutendes  zu  wiricca 
und  noch  Gröfseres  vorzubereiten. 

Die  Comniission  hat  es  nicht  für  nöthig  befunden,  die  A«f- 

fabe  der  höhern  gelehrten  Schule  in  Betreff  der  zu  erweiteniden 
febersicht  über  den  Sprachstoff  und  über  die  zu  vertiefieode  £*• 
kenntnifs  desselben  näher  zu  bezeichnen.  In  der  That  verstdd 
sie  sich  auch  in  so  weit  von  selbst,  als  jeder  anderweitige  Fori* 
schritt  des  Schülers  auch  einen  Fortschritt  in  jener  Besiebm^; 
bedingt.  Aber  mir  scheinen  die  beiden  obersten  Classen«  na* 
mentlich  dip  oberste,  bierin  noch  ganz  besonders  beanspruch 
werden  zu  dürfen.  In  ihnen  mufs,  meiner  Ueberzcngung  nach,  der 
SprachstoiT  seinem  wahren  und  ursprünglichen  Inhalt  nach  in  wet- 
teren BegriH&kreisen  mehr  zum  Bewufstseiu  gebracht  werden^  es 
mufs  das  Bedürfnils  einer  genauem  Einsicht  in  die  Bedeatungs« 
lehre  der  deutschen  Sprache  *  )  nicht  blofs  angeregt,  sondem 
anchschon  zum  Theil  befriedigt  werden.  Die  glückliche  Lösung 
dieser  Aufgabe  gehört  zu  den  wichtigsten  Kesultatea 


■)  Ref.  weist   bei  dieser  GdegODbeU  aof  Kehreins  onomatiselMi 
Wörterbuch  (Wiesbaden  1847)  hin,  welches  dem  Lehrer  viel 

Material  an  die  Hand  giebt. 
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oiierer  Tbiiipkeit,  weil  sie  auf  die  nai&rlichste  und 
siebersle  Weise  in  das  nationale  Denken  und  Leben 
liiaetiiffihrt  Dafs  dieselbe  erreicht  werde,  dazu  müssen  frei- 
fick  aUeLectionen  das  Ibrige  beitragen;  aber  ganz  besonders  zu- 
aidut  die  Uebertraguneen  aus  dem  Lateiniscnen,  Griechischen 
mt  Französischen,  weil  eben  dorch  diese  Literaturen  das  Mate- 
lielia  UHierer  Sprache  so  wesentlich  bestimmt  worden  ist.  Der 
■BNehtige  Lehrer  wird  dabei  seinen  Schülern  den  fast  mühio- 
i«»€ewinn  der  Einsicht  sichern  können,  die  er  selbst  Ton  den 
Hiltetn  und  von  dem  Bildungsgänge  unserer  Sprache 
M  «Dgeeignet  hat,  und  der  Lehrer  des  Deutschen,  der  übrigens 
W9  möglich  auch  dabei  die  Hand  im  Spiel  haben  mnis,  wird 
Alf  Erste  nicht  viel  nachzuhelfen  haben ,  daOs  die  ausgestreute 
Siat  frisch  gedeihe.  AUeiu  in  den  beiden  letzten  Jahren  fölit 
laek  ihm  sein  gutes  Tbeil  zu.  Denn  er  hat  sowohl  in  seinen 
Vlrtrügen  fiber  deutsche  Literaturgeschichte  als  bei  Leitung  der 
wmk  über  einen  Theil  unserer  altem  Literatur  auszudehnenden 
hMn  auf  eine  tiefere  Begr&ndung  der  Bedeutungslehre  hiuzu- 
aiWteo,  das  selbständige  Interesse  der  Schüler  daftir  zu  erregen, 
fta«i  die  Mittel  zur  Befriedigung  desselben  zugänglich  zu  macnen 
mi  ibre  ersten  Versuche  in  dem  Gebrauche  derselben  zu  leiten. 
Ai  fM.  seine  Ansicht  ober  diesen  Gegenstand  in  diesen  Blättern 
«M^olt  entwickelt  hat,  so  beschränkt  er  sich  hier  auf  diese 
liHuikuDgen.  Je  wichtiger  ihm  aber  die  Sache  zn  sein  scheint, 
■n  S9  mehr  wiirde  er  erfreut  sein,  wenn  die  Mitglieder  der 
Coanmssion  seine  Meinung  der  Beachtung  nicht  i^r  unwerth  hid« 
tsB  und  wenn  auch  andere  Schulmänner  eine  Prüfung  derselben 
iMlt  Terschmähten.  Den  Vorwurf  einer  idealisirten  Darstellung 
^Mbt  er  nicht  fürchten  zu  dürfen.  Der  Grundgedanke  scheint 
prrictisch  zu  sein,  es  kommt  also  nur  auf  eine  praktische  Me« 
tkede  in  der  Ausführung  desselben  an.  — 

Ab  zweiter  Gesichtspunkt  für  den  deutschen  Unterricht  ist 
aag^eben,  dals  es  dabei  auf  Mittheilung  der  Sprachge- 
•ette  ankomme.  Es  wird  (§.20)  für  den  eraten  Unterricht  ver- 
bngt,  dafs  dem  Schüler  die  grammatischen  Kategorien  nach  der 
hiciRiteb^i  Terminologie  während  des  Deutschlesens  beigebracht, 
Ml  aber  der  grammatische  Unterricht  im  engern  Sinne  vorzugs- 
vveln  mit  dem  Uoterrictit  in  der  lateinischen  Sprache  verbun- 
<kii  werden  solle.  Dafs  dieser  vielfältig  leidenschaftlich  anee» 
gHisne  Satz  aufrecht  erhallen  werde,  ist  für  das  Princip  der 
<>yainasien  von  entscheidender  Wichtigkeit.  Allein  er  läfst  sich 
nur  halten,  wenn  methodisch  dafür  gesorgt  wird,  dafis  der  Gewinn 
des  lateinisch -grammatischen  Unterrichts  sich  im  Deutschen  bald 
mitSi^erheit  verwerthen  lasse.  Es  mufs  also  daran f  gedrungen 
^▼erden,  dafs  eine  Sprachvergleichung  in  grammatischer  Bezie- 
hong,  so  früh  als  es  die  durch  die  Rücksicht  auf  die  psychische 
Entwicklung  auch  hierbei  gebotene  Schonung  des  unmittelbaren 
Sprachgefühls  gestattet,  allmähHg  angebahnt  und  dann  in  steti- 
gem Fortgang  zu  einer  das  Widitigste  zusammenfassenden  Be- 
wdhmg  gefuhrt  werde.    Auch  hier  dürfen  dieselben  Grundsatze 
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gdttnd  gemacht  Tvcrden,  die  idi  oben  in  Beziehung  aof  weitere 
and  tiefere  AneigniiQg  des  Spracbatoffes  angedeutet  hai>e. 

EDtachiedener  tritt  auch  hierbei  die  eigenthömlicbe  Aolgabe 
der  gelehrten  Schulen  in  den  hdhern  Classen  hervor,  und  swar 
in  verschiedener  Weise  bei  dem  syntaktischen  und  bei  dem  etj- 
mologischen  Theile  der  Grammatik.  In  Hinsicht  der  Syntax 
wird  die  praktische  und  theoretische  Sprachvergleichung  nicht 
blols  auf  das  Verstandnifs  unserer  Syntax,  sondern  ancb  auf  due 
RelDigitng  derselben  von  den  fremdartigen,  und  nicht  dmch 
Amaigamirnng  unserer  Sprache  verbundenen  Bestandtheilea  Ub- 
Buwirken  haben,  wobei  wieder  die  Praxis  aller  Sprachstunden 
ohne  weitern  Aufwand  von  Kraft  oder  Zeit  das  beste  wirken 
kann.  Die  genauere  KenntnUs  der  abgestorbenen  originalen  Triebe 
unserer  Syntax  ist  nicht  erforderlich,  doch  wird  es  natxUeh  sein 
dnige  nachKuweisen,  besonders  solche,  deren  Verlust  wir  rtU" 
nämlich  zu  bedauern  haben,  oder  solche,  deren  Lebenskraft  dach 
noch  nicht  gans  erstorben  ist. 

In  Betracht  des  Etymologischen  wird  man  sich  darauf  he- 
schränken  können,  die  gelegentlich  bei  der  Lectöre  geaammdlen 
EÜgentb&mlichkeiten  der  frähern  Flexion  su  einem  fibersichtJi- 
chen  Bilde  zusammenzufassen  und  dabei  hauptaSchlich  diejenigen 
hervorzuheben,  welche  zur  Erklärung  der  jetzigen  Sprachformeo 
am  nöthigsten  sind.  Etwas  mehr  liust  sich  vielieicht  in  Beireff 
der  Lehre  von  der  Wortbildung,  Ableitung  und  Zusaromenaetaong 
erreichen,  zumal  diese  Partieen  im  innigsten  Zusammenhange  ait 
der  Bedeutungslehre  stehen.  Die  Mühe  wird  gering  sein,  weil 
der  Reiz  des  Gesetzmäfsigen  sie  erleichtert 

Die  Commission  hat  f&r  das  obere  Gymnasium  §•  63  einige 
verwandte  Grundsätze  aufgestellt ^  doch  dörfte  das,  was  ich  d»en 
entwickelt  ha()e,  die  Consequenz  derselben  vollkommener  dar- 
stellen. 

Der  dritte  für  das  Deutsche  genommene  Gesichtspunkt  Ist 
der,  daik  die  mündliche  und  schriftliche  Darstelinng 
geübt  werde.  Wenn  hier  S.  101  verlangt  wird,  da&  die  scbrifi- 
liehe  Uebmig  im  untern  Präceptoratscursus  lediglich  in  Über- 
setzungen aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  und  umgdcdirt 
bestehe,  so  ergiebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  für  einen  Kra- 
ben von  10  bis  12  Jahren  nicht  auch  schriftliches  ^Nacbos 
zählen  und  Wiedergeben  des  Gelesenen  und  Empfangenen^*  neben 
dem  mündlichen,  das  §.  21  mit  Recht  empfohlen  wird,  eincaebr 
nützliche  Uebung  ist.  Sie  findet  sich  unter  andern  in  der  Mm* 
uinger  Schulordnung  S.  11  und  in  dem  neuen  Nassauischen  Lehr- 
plan S.  2  schon  für  die  unterste  Classe  au%eliihrt.  Dieselbe  ver- 
dient um  so  mehr  Beachtung,  als  das  Uebersetzen  aus  dem  Däni- 
schen ins  Lateinische  nur  im  uneigentlichen  Sinne  eine  Uebung 
in  der  Mullersprache  genannt  werden  kann,  besonders  da  das  in 
jener  Classe  zu  dictirende  Deutsch  oft  genug  eine  lateinische 
Färbung  wird  haben  müssen,  und  da  man  bei  den  schriAlichen 
Uebersetzuugen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche  gcwlfs  andi 
in  Süddeutscliland,  so  nah  an  der  Quelle,  den  Mifsorauch  der 
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ff»liBfci]eii  Debenelidiigeii  eh  spüren  haben  wird.  Jeden&Ik  be* 
tef  der  Schüler  auf  dieser  Stnie  nicht  minder  einer  freieren  ab 
dAer  gebundeneren  Bewegno^  in  der  Matterspi^ache,  es  wäre  so 
Mditkeitig  ihm  die  eine  zu  benehmen,  \vie  die  andere.  *-  Was 
fker  die  schHfllichen  Ansarbeitongen  im  obem  Präeqiioraisour- 
§.  2^  Resagt  ist,  erhält  eine  wesentliche  Erweiterang  dorch 
Bemeiicnng^  S.  101,  dafs  sie  sich  Toningsweise  an  die  latei«- 
be,  theilweise  auch  an  die  griechische  und  französische  Lectüre 
an  den  geschichtlichen  Unterricht  anschiiefsen  sollen.  Diese 
Bemerkung  giebt  den  Uebungen  zum  Theil  eine  wesentlich  an- 
dve  Rkhtung  als  die  Worte  des  Paragraphen  >  die  sich  genau 
nr  den  betreffenden  Abschnitt  der  Ikiduclien  Schulordnung  an* 
•eUiefsen,  wo  es  S.  21  hei£st:  „Zu  den  sohriftliclien  Aufgaben, 
A  sich  (in  der  dritten  Classe  von  unten)  an  den  Unterricht  in 
il^  Grammatik  anschiiefsen,  kommen  zuerst  kleine  Aufsätze, 
d«ren  Stoff  gegeben  wird,  insbesondere  kleine  Erzäh- 
lungen, Beschreibung  tou  Gegenständen  der  änfsern 
Anschauung,  nach  ertheilter  Anleitung;  sodann  gröisere 
Intiilungen  und  Beschreibungen,  leichte  Briefe,  einfache 
BUboogen  im  Getohäftsstile.^^  Auch  hier  dürften  beide  Arten 
vfai  Uebungen,  die  welche  durch  ein  lateinisches,  griechisches 
4iar  französisches  Original  mehr  oder  weniger  gebunden  sind, 
■U  die  welche  zwar  auch  anderweitig  voroereitet  sind,  aber 
HA  eine  freiere  Bewegung  in  der  Sprache  gestatten,  gleiche 
Barechtiginig  haben  und  in  ihrer  WirVsamkeit  einander  ergän- 
■an.  Uebrigens  ist  die  Bestimmung  des  Paragraphen  wohl  noch 
darch  eine  Gattung  von  Aufgaben  zu  erweitern^  die  Erfahrung  lehrt, 
drfa  Knaben  des  betreffenden  Alters  an  Thematen,  welche  die  Phan- 
tasie anregen,  nicht  bloOs  viel  Gefallen  finden,  sondern  dieselben 
avdi  meist  mit  gutem  Erfolge  bearbeiten.  Da  nun  die  Regelung 
der  Phantasie  eine  Hauptaufgabe  für  den  Erzieher  ist,  so  dürften 
solche  Stoffe  einer  besonders  sorgfältigen  Beachtung  nicht  genog  zu 
eeapfMea  sein.  Dagegen  verdient  es  sicher  die  vollste  Beistimmung, 
dao  die  Commission  für  diese  Altersstufe  noch  nicht  „Erläuterungen 
von  Sentenzen,  Gleichnissen,  Sprichwörtern,  leichten  Abhondlun- 
gCD  nach  vorausgegangener  Besprechung  des  Stoffes  und  dessen 
Anordnung  (practische  Stilistik),  Erläuterungen  von  Gedichten 
ond  Prosast ücken^^  verlangt,  Forderungen,  welche  alle  jungst  in 
dem  Nassauischen  Lehrplan  S.  3.  4  für  die  sechste,  funfle  und 
vierte  Classe  gestellt  sind.  —  Dem  methodologischen  Theile  des 
Entwurfs  ist  wahrscheinlich  eine  Bestimmung  darüber  vorbehal« 
ten,  wie  der  Lehrer  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  für  die  schrift- 
lieben wie  mundlichen  Uebungen  möglichen  Stolpe  zu  vet*hindern 
hat,  dab  der  Reich thum  derselben  und  der  häufige  Wechsel  der 
ruhigen  Entwicklung  der  einzelnen  Individualitäten  nicht  nadi* 
theüi^  werde. 

Die  Vorschriften  f&r  die  deutschen  Aufsätze  in  dem  obem 
Gymnasium  $.  68  wünschten  wir  genauer  und  ausführlicher.  Nur 
fir  die  beiden  erstem  Jahre  ist  der  Inhalt  derselben  einigerma- 
isen  angedeutet  worden,  obwohl  die  Vorschrift,  daOs  er  „vor- 
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stt£8W€i«e  aoa  dem  gesammten  Gebiet  des  gleicbseilii 
Schalunterrichts  zu  entnehmen ^^    sei,  einerseits  eine 
BesdirSnknng  giebt,  andrerseits  sich  in  za  grofser  Ailj^ 
hält*     Bestimmter  heilst  es  dann,  dab  nnter  den  Aofsilscs 
Charakterschilderungen  und  kleine  Reden  eine  Stelle  ei 
sollen^  was  wieder  in  Uebereinstimmung  mit  der  Badlsdien 
erdnunc  verfugt  ist,  in  der  es  S.  21  heifst:  „die  Uebni^  in 
sehen  Aufsätzen,  unter  denen  nun  Gharakterschild 
gen  und  Versuche  von  kleinem  Reden  eine  Stelle  t      ^_. 
men,  (soll)  fortgesetzt  werden.^     Auch  wird   noch  S.  U^0t^ 
warnt,    da&   man   den  Schfilern    nicht  theoretische  AbkmA~^ 
gen  oder  Studien  ober  einzelne  altdeutsche  Gedichte,  Sagen  a.a. 
zumutbe.    Aber  weder  mit  jenen  positiven  noch  mit  dieses  J 

Stiven  Bestimmungen  ist  aas  Maafs  des  Zuträglichen  wnä  1 
ibten  genug  bezeichnet,  und  über  die  Art  und  Weise^  ül 
die  Au&ätze  in  den  letztes  zwei  Jahren  fortgesetst  wa 
sollen,  fehlt  jede  Andeutung,  wenn  man  nicht  etwa  aus  tfcc 
merkung  §.  ^  s.  4  schltelsen  soll,  dais  sie  zum  Theil  einen  m   _ 
torischen  Charakter  tragen  dürfen.     Hier  ist  angensdMiiiilft 
eine  Lücke  '),  deren  Ausfüllung  um  so  mehr  zu  wünadbea  W 
je  Tersclüedener  die  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  m  adB 
pflegen  und  je  gröfsere  Mifsgrifle  dabei  vorfallen.    Mehrere  Sei^^ 
Ordnungen  lassen  dasselbe  zu  wünschen  übrig:  so  wird  fl^  OT 
oberste  Classe  in  der  Badischen  S.  22  nur  angeordnet^   daft  Al 
scfariflHchen  Arbeiten  auf  den  Lehrstil  ausgedehnt  werdeo  «st 
len;  in  der  alten  Nassauischen  von  1817  S.  114,  dafs  freie  Ab*» 
arbeitungen,  in  dem  Sächsischen  Regulativ  S.  50,  dafs  fraak 
Ausarbeitungen  und  Reden,  und  in  dem  Einzelbericfat  4m 
Dresdener  Gymnasialvereins  über  das  Deutsche  S.  76,  dab  ▼•«• 
zugsweise  Abhandlungen  zu  liefern  seien.    Der  neue  Na^ 
aauische  Lehrplan  S.  5  empfiehlt  als  schriftliche  Anfgabea  ftr 
die  beiden  obersten  Classeu:  „didaktische  und  historische  A^ 
handiungen.  Roden,  literarhistorische  Darstellungen,  Commeirtatil 
u.  s.  w.*^    Dei'gieichen  Bestimmungen  klingen  jedenfalls  ao  yftih 
nehm  und  lassen  auf  eine  bedauerliche  Ueberspannusg  der  ji^ 
geadlicben   Kräfte  schliefsen.     Die  Commission  würde  sieh  m 
wi£s  ein  grofses  Verdienst  erwerben,  wenn  sie  in  dem  metboo#> 
logischen  fheile  diesen  ganzen  Unterrichts-Gegenstand  einer  reehl 
eindringenden  Behandlung  unterwerfen  wollte;  wir  bedürfm  ik 
der  Thal  eines  recht  kräftigen  Gegenmittels  gegen  die  Ueba^ 
Schätzung  desselben,  die  uns  neuerdings  zu  überfluthen  dreht 
Der  alte  Columella  wäre  für  Viele  ein  trcHlicher  Lehrroeisterl 
Wenn  die  Commission  §.  24  die  Forderungen  auflohrt,  dit 
im  Deutschen  am  Schlüsse  des  Elementar-  und  des  obem  Cw> 
sus  zu  machen  sind,  so  ergeben  sich  die  Ergänzungen,  die  ich 
wünsche,  aus  dem  Obigen  von  selbst.    Dagegen  kann  man  waU 
von  einem  vierzehnjähngen  Knaben  nicht  Fertigkeit  in  sprach- 

*)  Die  Nachwirkung  davon  zeigt  sich  io  dem  Paragraphen  über  Hß 
Maturitätsprüfung. 
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lieber,  sei  es  möndlicher  oder  schriftlicher  Darstellnng  eines 
tagemessenen  Gef^enstandes  verlangen.  Auberdem  wäre  zu  wfin- 
•chen«  dafs  genao  angegeben  würde,  wie  weit  die  Grammatik 
im  Eleroentat^corsus  zu  lehren  sei.  Denn  die  Bemerkungen  S.  101 
lasen  doch  eine  weitere  Ausführung  wünschen.  —  ^hr  ange- 
HMsen  scheint  es,  dals  ein  Gedlchtnifsschatz  nicht  blofs  Ton  poe- 
ttfehen,  sondern  auch  von  prosaischen  Stücken  vom  Schüler 
lafardert  wird.  Dieselbe  Forderung  findet  sich  in  der  Badischen 
Sehnlordnung  S.  22  und  in  dem  Nassauiscben  Lehrplan  S.  2. 

§.  68  veranlafst  noch  zu  einigen  Bemerkungen.  Nach  der  Ent* 
•ehodiiDg  der  Commission  sollen  in  dem  ersten  zweijährigen  Cors 
6m  obem  Gymnasiums  miUelhochdeutsche  Dichtungen,  vorzugs- 
weise das  Nibelungenlied,  im  Original  gelesen  werden.  Wie  sehr  es 
mA  mit  meinen  Ueberzeugungen  übereinstimmt,  dafs  die  Lectfire 
nd  Erklärung  dieser  Dichtungen  in  den  Schulcursus  aufgenommen 
wird,  so  mulis  ich  doch  ganz  der  Meinung  des  Vorstandes  der 
GnnaiissioQ  (S.  113)  beitreten,  dafs  sich  dieselbe  besser  für  eine 
dbmBs  spätere  Zeit  des  Gymnasialcursus  eigne.  Meine  Gründe 
habe  ich  im  ersten  Hefte  dieser  Zeitschrift  in  dem  Aufsatz  über 
4S0  Behandlung  der  Deutschen  Literaturgeschichte  auf  Gymnasien 
teznlegen  versucht.  Auch  der  Nassauiscbe  Lchrplan  S.  5  behält 
miigstens  die  genaue  Leetüre  des  Nibelungenliedes  der  ersten 
CÜMse  vor.  Der  Dresdener  Einzelberichl  dagegen  S.  75  verweist 
dttl  Hittelhochdentsch  wieder  nacb  Secunda. 

Die  Commission  spricht  sich  §.  68  nicht  bestimmt  darüber 
aoSy  ob  sie  bei  dem  deutschen  Sprachunterricbt,  bei  dem  sie  eine 
tea  ingendlichen  Geist  angemessene  Beröcksichtigung  des  neue- 
sl«B  Standes  der  deutschen  Sprachwissenschaft  gestattet,  ein  Hin* 
iiMgghcn  über  das  Mittelhochdeutsche  für  zulässig  erachtet.  Da 
aaf  Württembergischen  Schnlen  ein  „historischer  grammatischer 
Girterrtcht  über  das  Gothische,  Alt-  und  Mittelhochdeutsche^^ 
oiheilt  wird,  so  wäre  eine  unzweideutige  Erklärung  in  der 
Seholordnung  wönschenswerth,  wie  sie  sich  in  dem  Nassaoischen 
f<iiinliin  S.  4  vorfindet.  Solch  ein  Unterricht  könnte  natürlich 
mar  den  Zwecken  der  ersten  Klasse  angemessen  sein,  und  nicht 
schon  der  dritten,  in  welche  ihn  der  Nassauische  Lehrplan  ver^ 
.  weist. 

S.  113  enthält  die  Erklärung^  dafs  die  Commission  einen  Ab- 
rib  6ber  die  Geschichte  unserer  altern  Literatur  nicht  ausschlie- 
Cmb,  aber  ihm  auch  keine  ungebührliche  Ausdehnung  zugeslehen 
ktoae.  Es  ist  indefs  nicht  angegeben,  in  welches  Jahr  ein  der- 
art%er  Unterricht  fallen  solle;  denn  dafs  der  Jahrescursus  der 
nemtra  deutschen  Literatur  dadurch  nicht  noch  beschränkt  wer- 
dea  dürfe,  ist  augenscheinlich. 

Die  Verfügung  (§.  68),  dafs  der  Schüler  mit  den  ansgezeich- 
nelsten  Werken  unserer  neuern  Literatur  dui*ch  Proben  nach 
einer  Chrestomathie  bekannt  gemacht  werden' solle,  war  unnm- 
gSoglich.  Aber  es  mufs  sich  Zeit  gewinnen  lassen,  mit  dem 
Schüler  in  der  Classe  einige  der  kleinem  Werke  unserer  Classi- 
kcr  oder  längere  Abschnitte  aus  den  gröfsem  Werken  sorgfiiltig 
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zn  lesen  und  durchzugehen.  Nur  so  kann  er  leraen,  wie  er  «dfast 
lesen  solle.  In  dem  Nassauischen  Lehrplan  S.  2-^6  wird  mü 
Recht  ein  besonderes  Oewicht  auf  diesen  Thdl  des  UnieffithAs 

Wenn  im  dritten  Jahr  des  obem  Gymnasiums  (§.  68)  «ist 
Uebersicht  der  Geschichte  der  deutschen  Literatur  gegebea  mm- 
den  soll,  so  dörfte  dazu  ein  eiDJähriger  Cursus  nur  unterikr 
Voraussetzung  hinreichen,  dais  während  des  ganzen  SchaieanK 
die  Priyatlectüre  der  Schäler  in  einer  Weise  geleitet  wMs^ 
die  dieselben  nach  und  nach  in  die  Theile  unserer  Literatur- «b- 
fahrte,  deren  Kenntnifs  einem  jeden  Junglinse  dieses  Alta»-« 
wünschen  ist.  Ueber  diese  Privatlectüre  enthält  aber  dep  tU^ 
wnrf  nur  §.  105  bei  Gelegenhdt  der  Schulbibliothek  eine  beilih 
iige  Bemerkung.  Der  Nassanische  Lehrplan  S.  5  ericoMoi  die 
Wichtigkeit  derselben  an,  behandelt  sie  indefs  doch  aiidi  wm 
fiuTserlich.  Namentlich  fafst  er  nicht  die  Wichtigkeit  derseftaa 
f&r  den  Unterricht  in  der  Geschidite,  Geographie  iBnd  des  Ib- 
turwissenschaften  ins  Auge. 

Dafs  auch  der  Rhetorik  und  der  allgemeinen  Grammatik  tm 
natz  im  deutschen  Unterricht  der  ersten  Classe  (§.68)  ceakbsrt 
worden,  ist  sehr  zu  billigen.  Sie  bilden  den  natArlien»  äk- 
schlufs  des  gesammten  sprachlichen  Unterrichts  und  |i,fiwrii—i 
den  besten  Ersatz  für  die  sogenannte  philosophische  PropidkeA. 
Aber  die  allgemeine  Grammatik  mufs  sidi  wohl  dem  gesaauiriaa 
grammatischen  Cursus  der  hohem  Classen  für  alle  Spracbea  aa- 
schliefsen,  sie  mufs  sich  gewissermaisen  ak  ein  Allgemeiiiaa.aM 
dem  Besonderen  loslösen.  Daher  liefse  sich  gegen  die 
Stimmung,  welche  die  Commission  f&r  die  allgeoMine  G\ 
tik  getroffen  hat,  ein  Einwand  erheben;  besonders  da  sie 
f&r  das  ri^rte  Semester  des  untmi  Cursus  eine  Vei^rleichiiiig  ^ 
grammatischen  Eigenthdmlichkeitea  der  einzelnen  Spr^^ea  ^«^ 
fügt  hat 

Erwägt  man  den  Umfang  der  dem  höheren  deutschen  IMaP- 
rieht  zugewiesenen  Aufgaben  —  denn  zu  dem  Erwähnten 
noch  (§.  6S)  „Sprech-  M  und  DedamalionsGbungen  mit 
Rftcksiciht  auf  metrische  Technik  *)^  — -  so  wird  man  die 


')   Im  Text  des  Entwurfs  steht:   Spracbübungen,   in  den  MgttpB 
S.  113:  Sprechübungen. 

* )  Hoffentlich  wird  die  weitere  BerMhung  über  den  Entwurf  ttrik 
Anlafs  geben,  über  die  Zulässigkelt  und  Einrlditung  metrischer  Uetaa- 
gen  zu  bestimmen.  Die  badiscbe  Schulordnune  S.  22  Teriangt, 
selben  in  der  zweiten  Classe  von  oben  „  zur  Kenntnifii  der  yrerm 
Versmaabe,  der  Bildsamkeit  und  des  Reiohtbuma  der  Sprache^ 
nommen  werden.  Nach  dem  neuen  Nassauiscben  Lehrplan  S*  4  b 
„sie  bereits  Ton  der  vierten ''  Classe  an  „nützlich,  wenn  auch  gerade  akk^ 
nothwendig  sein''.  Die  alte  Kassauische  Schulordnung  S.  114  aetzl  b 
die  dritte  Gymnasialclassc  „poetische  Ausarbeitungen^',  in  die  zwäte 
„eigene  Versuche  in  Poesien",  In  die  erste  „metnsche  üelujiiUüaii 
aus  Griechen  und  Römern''.  Solche  Forderuneen  för  Alle  geatriH  aW 
durchaus  unzweckmafsig ;  wenn  irgend  wo,  mutt  bei  dSeseo  IMtdigcad« 
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TorbehaH«nen  zwei  oder  drei  WochensttindeD  kaum  för 
^tril^end  haHeo.  Dte  gertnpte  Forderung  wäre,  dab  in  dem 
fMMen  obem  Gymoasiiiin  3  Wocfaenstunden  dem  Deutseben  zu- 
«ewiesen  würden,  wie  es  aucb  neolicb  im  Säcbsischen  RegniaÜT 
8i  39  geaeheben  ist.  Aber  för  die  oberste  Classe  können  streng 
Miommen  nur  Tier  wöcbentliobe  Stunden  genfigen,  wie  sie  in 
jnr  Badiscben  Schulordnung  S.  37  fßr  die  untere  Abtheilung  der 
•feeralen  Classe  und  wie  sie  in  dem  neuen  Nassauischen  Lehr- 
|iHi  S.  4.  5  für  jede  der  drei  obersten  Classen  festgestellt  sind. 
■Wnerseits  ist  diese  Forderung  bereits  im  ersten  Heft  dieser  Zeit- 
«ehnft  S.  70  aosgesprooben  worden  und  vor  Knrsem  hat  sie  auch 
Mrector  Deinhardt  (Heft  7,  S.  520)  zn  der  seinigen  gemacht. 
Ifle  sie  ftu  ermöglichen  sei,  ist  weiter  miten  gezeigt. 

Dem  Unterricht  im  Lateinischen  hat  die  Commission  zwar 
«Im  etwas  beschränktere  Zeit  zagewieseo,  als  es  in  Württem- 
l«m  btaher  ükblich  war:  aHein  sie  bat  doch  dafür  gesorgt,  dab 
Ai>¥irk8amkeit  desselben  nicht  wesentlich  geschwfidit,  sondern 
4er  qnantitatiTe  Abgang  durch  den  qualitativen  Zugang  ansge> 
I^Uen  werde. 

Ueber  die  Bestimmung,  dafs  dieser  Unterricht  schon  mit  dem 
^sHeadeten  achten  Lebensjahre  beginnen  solle,  ist  schon  Torher 
jBMroefaen.  Es  ist  zu  förchten,  dafs  sie  nicht  den  Erfolg  haben 
«Mnle,  den  die  Majorität  sich  davon  versprochen;  hoffentlich  wird 
ilt  Boehmaliger  Erörterung  unterworfen  werden. 

Hao  kann  es  zwar  im  Ganzen  nur  billicen,  dafs  die  Com- 
MbsioD  (S.  103.)  im  Lehrplan  Gang  und  Richtung  dieses  Unter- 
liAfa  nur  im  Allgemeinen  habe  festsetzen  woUen;  dean  die 
frlie  Bewegung,  die  dem  Einzelnen  gewährt  wird,  ist  eher  eine 
Mr^adiaft  für  den  Erfolg,  als  die  sorgfältigste  Didaktik.  Allein 
itt  einigen  Punkten  ist  doch  der  Ansdmek  zu  kurz,  i|pi  deutlich 
■■  sein;  Anderes  veranlafst  an  sich  noch  Bedenken. 

Wenn  es  §.  25.  heifst,  dafs  auf  allen  Stufen  der  lateinischen 
Schule  der  Unterrieht  in  der  fremden  Sprache  an  die  Kenntnisse 
i«  der  Mnttersprache  angeknfipft  werden  solle,  ao  stinrait  das 
aebeiBbar  nicht  ganz  mit  der  §.  20.  gegebenen  Anordnung,  dab 
der  grammatische  Unterricht  im  engem  Sinne  vorzugsweise  mit 
dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  zu  verbinden  sei. 
1>ean  dieser  eneere  grammatische  Unterricht  wird  in  sehr  vielen 
raien  nicht  an  bereits  gewonnene  Kenntnisse  in  der  Mui* 
lenpradie  angeknüpt  werden  können,  sondern  es  wird  bei  dem- 
seioen  dahin  zu  anleiten  sein,  dais  ein  Bewufstsein  ober  die 
analogen  oder  nicht  analogen  Verhältnisse  in  der  Muttersprache 
erat  gebildet  werde. 

Wenn  ferner  §.  26.  gesagt  wird,  im  ersten  Jahre  solle  das 
Widitigste  aus  der  Formenlehre  dem  Gedächtnifs  eingeprägt, 
nnd  mfindlich  und  schrifUich,  sowohl  an  lateinischen  als  an  deot- 


hidlridaalltSt  Baam  gelassen  werden.  Unter  dieser  Beschränkung  em- 
pfiebH  sich  am  meisten  die  Anordnung  im  Badiscben  Lebrplan;  diese 
schUeirt  tlbt%ena  metrische  Udieraetzungen  ans  den  Classikem  nicht  aijs. 
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scfaeo  Sitzen,  eingeübt  werden,  so  wird  das  Eüiprägcn  toi  j 
dem  Einüben  scharf  getrennt  und  es  scheint  oUo  ei^t  ein  ^enauts 
lernen  der  ersten  grammatiscben  Hebeln  ^   n a inen U ich  der  P^>a> 
digmen,  und  dann  ein  weiteres  Eiiiiibcu  der  Fortiico  vcrmiUfib 
des  Uebersetiens  gefordeii  zu  wcrdtMi.     Dagegen  iE[irecfa€fi  tsA 
die  Motive  S.  103  und  104.  ausdruckUdi  ^eg<;n  die  ,4^olirugif  ilir 
Formen'^  aus:  ,,8ie  sind  an  Sätzen  tiiuuüberu  damit  sie  Ieb«ii4i| 
werden  und  sich  dem  Gedächtnisse  dadurch  ci^t  recht  einprige%* 
Es  scheint  hiernach  ein  erster  UolcrrJcEit  in  der  Art  verlangt  «t 
werden,    wie  ihn  die  Meioinger  SclialordiLurrg  8.  13.  ntid  II 
Torschreibt.     Allein  damit  ist  schwer  zu  verdnigen,  da&  §.  2ä 
S.  16.  erst  dem  zweiten  Jahre  die  Aiitltugs|;rijnde  der  S^rnlaiL. 
d.  h.  nach  S.  104.:   ,,die  einfache  Syntax,  äaweit  das  Lalö- 
niscfae  mit  dem  Deutschen  ganz  oder  hehinlie  ganz  übereinslifiuiit^ 
zugewiesen  werden.    Denn  ein  Unten  Icbt^  der  das  \  erbtäniliiiS* 
ganzer  Sätze  als  Grundbedingung  fordert,  kann  die  Gruudhe^rA 
der  einfachen  Syntax  nicht  unerkiürl  la&ficn.     Es  kaua  hier  te 
Ort  nicht  sein,  die  beiden  oben  em iltiideu  Mclhodeu  ge^en  du* 
ander  zu  halten;  auch  bei  diesem   (le^eus laude  aber   ivird  iSc 
Praxis,  wenn  sie  sich  ab  wahrhafl  {n  akH^ch  hcw^breu  «oKL  m 
doch  immer  vornehmlich  auf  eine  Veii>indu»g  des  »nalylisehciianil 
synthetischen  Verfahrens  absehen  mü^äctu  ni^J  der  Slreit  aber  di« 
Theorie  ist  darum  weniger  erheblicli.    Müh  wnrde  alte  Vortbctf« 
der  zweiten  Methode  verlieren,  wenii  man  dabei  vei^^uriile^  Üt 
nothwendigen  Formen   und  Re^cehi    dem  Gediichlnirs    elaw^ 
prägen,   und  es  kommt  daher  besondeif^  auf  niO^lich^^t   ei)|;e  B^ 
grenzung  dieses  nothwendigen  TheiLs  der  Graninisilik  au^  daoii 
den  anderweitigen  Uebuogen  nicht:  im  vkl  Zeit  enl zogen  wiM. 
Es  wird  §.  25.  noch  gesagt,  dals  hn  ersten  Jnbre  »eine  Aa^ 
zahl  VVOrti^r  gelernt  ^^   werden  rnüi^ise.     Tu  den  Mut  Iren  S.  lOH 
ist  die  Verwerfung  des  Vorschlages  .,  zunächst  nur  VVui-zeiwöi^ 
ter  auswendig  lernen   zu  lassen^    lii^siitHtf-r^    dadnM;h    eiLiaterl. 
dafs  diese  Uebung  auf  die  Länge  zu  uninteressant  sei  und  ^BM 
künftigen  Gebrauche  nicht  hinlänglich  in  die  Hände  arbeite«  Jb 
kann  allerdings  wohl  nicht  empfohlen  werden,  zndiciiai.Mr 
Wurzel  Wörter  lernen  zu  lassen.    Allein  sollte  es  nicht  pnakiMl 
sein,  diejenigen  Wörter,  die  der  Schuler,  aufser  dem  dareh.dn 
Hin-  und  Herübersetzen  allmählich  zu  gewinnenden  Vorrath  b§A 
liesonders  memoriren  soll,    hauptsächlich  aus  der  Zahl  'itf 
Wurzel  Wort  er  zu  nehmen?    Sollte  das  nicht  auch  dämm  Wahl 
zu  machen  sein,  weil  man  doch  wohl  vornämltch  nack  A^ 
griffs kreisen  wird  lernen  lassen?    Sollte  das  nicht  zngWA 
am  besten  einen  natürlichen  Fortschritt  vom  Einfacheren  «■> 
Zusammengesetzten  vorbereiten?     Hierauf  geht  auch  vaU 
die  nicht  weiter  entwickelte  Vorschrift  der  Badischen  Scbolarf^ 
nung  S.  24.  hinaus,  dafs  die  Schüler  in  den  unteren  Claasen  Mi 
Erlernen  von  Wörtern  nach  einem  etymologischen  Wörterbacfc 
angehalten  werden  sollen.    Und  der  neue  mssauische  Lehrplaa 
S.  7.  erwähnt  für  dieselben  Classeu  neben  den  auderweitigao 
Mitteln  zur  Schaffung  eines  Wörterscbatzes  regeünäfsiges  Meoia- 
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der  Sfammwdrter  des  Wörterbuches.   Weno  mao  dann  die 

»rirteD  Wörter  zugleich  vorzugsweise  zu  den  anderweitigeB 

Igen  heranzieht,   so  dafs  sie  kein  todter  Schafs  bleiben, 

man  ferner  dem  Schöier  itleich  bei  der  ersten  Bekaaut- 

der  Wörter   diejenigen   deutschen  Aosdröcke   za   eigai 

t,  die  den  lateipiseheu  der  Form  wie  dem  Begriff  nach 

I  genanaten  entsprechen,  so  kann  das  ganze  Verfahren  wohl 

p  vortheilhaft  sein. 

Wenn  fDr  das  zweite  Jahr  §.  25.  S.  16.  nichts  ober  die  so- 
ite  Compoaiiion  gesagt,  aber  bemerkt  wird,  dais  Mer  mich 
£xponiren  leiditer,  znsammenhSngender  Lesestöcke  eintrete, 
am  bt  dieses  wohl  so  za  verstehen,  dafs  die  Commission  dem 
liMem  ein  gröfseres  Gewicht  beilegt,  als  dem  Uebersetsen  aua 
daai  DeutschflD  in  das  Lateinische,  und  dafs  sie  dieses  in  weite- 
Mt  Amdehnnng  erst  dann  eintreten  lassen  will,  wenn  (wie  es 
•dbon  in  der  Verordnung  vom  II.  März  1793.  S.  284.  heifst) 
,^ite  Schöler  schon  eine  gewisse  Fertigkeit  in  derExpoaition  er- 
lanKt  hahen.'^  Dasselbe  Princip  erkennt  man  aus  der  idten  Na9* 
aoBsdien  Schulordnung  S.  109  und  110.  Der  neue  Nassi^uische 
l«farpktt  S.  6.  bemht  auf  der  entgegengesetzten  Ansicht  und 
wii  in  den  drei  untersten  Claasen  das  Resultat  des  lateinischen 
Unterridits  haoptsidillch  dureh  stetes  Uehen  im  Uebersetzen  aus 
itm  Deutadien  in  das  Lateinische  erreicht  wissen.  Bei  dieser 
Methode,  welche  verbältnifsmä&ig  viel  mehr  Schwierigkeiten  dar- 
bietet, als  die  entgegengesetzte,  wörde  dem  SehGIer  gerade  der  £r>- 
fe%  Ton  dem  ersten  lateinischen  Unterrichte,  den  wir  besonders 
heeh  «nschlagen,  die  strengere  Zucht  des  Geistes  durch  die  lo- 
gisdie  Eigenthömlichkeit  des  Lateinischen,  sehr  wesentlich  ge- 
seknilert  werden.  Anfserdem  würde  sich  Vieles  einnisten,  was 
bei  den  spStem  Uebungen  mit  grofser  Noth  auszumersen  wäre. 

Gegen  die  Art,  in  der  §.  26.  die  Aufgabe  der  Präceptorats*- 
enrse  im  Lateinischen  schematisirt  wird,  habe  ich  sehen  oben 
S.  S72.  Anm.  1.  midi  ausgesprochen.  Ich  möchte  noch  hinzo- 
filgen,  dab  die  Hdirung  des  Sprachstoffes  nicht,  blofs  durch  die 
Eniosition  erzielt  werde,  sondern  dafs  auch  die  Composition,  die 
Bebandfamg  der  Grammatik  das  Ihrige  dazu  beitraeen  könne, 
and  dafs  die  im  Obigen  angedeutete  Köckwirkung  det  lateini- 
sdien  Unterrichts  auf  das  Deutsche,  ja  die  Verschmelzung  beider 
Oti}eete  schon  hier  um  so  zweclunälsicer  erwähnt  worden  sein 
dfitlle,  je  mehr  gerade  in  ihr  die  schlagende  Antwort  auf  die 
Angrtfie  der  Gegner  des  humanistischen  Princaps  gegeben  ist 
Ans  demselben  Grunde  wünschte  ich,  dafs  die  Methodik  jener 
Verschmelzung  fnr  die  einzelnen  Theile  dieses  Unterriehts  noeh 
cenaucr  angegeben  worden  wäre.  So  konnte  z.  B.  die  Bemer- 
kong,  dafii  bei  der  Exposition  auf  eine  richtige,  reindentsche 
Uebersetznng  zu  dringen  sei,  durch  weitere  Entwicklung  dieses 
PirSdicats  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  noch  sehr  fruchtbar 
gemacht  werden.  Ferner  würde  die  ^anze  Einrichtung  der  Chre- 
stomathie, des  Vocabulariums,  durch  lene  Rücksicht  bedingt,  und 
sdbst  die  Compositionsübnngen  würaen  dabei  nicht  leer  aosge- 
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hen  dfirfen.    In  Hinsicht  der  GramnMitik  dagegot  genfigt  f.ift 
Tollkommen. 

Im  Uebrigen  ist  die  gesammte  Ausföhrnng  Ober  den  lilMt 
sehen  Unterricht  so  wie  die  Motivirnng  dasn  TortrefiBch. '  Mv 
die  Benierknng  §.  29.,  dafs  die  Sprachregeln  versn^weis*  «b 
Gegenstand  f&r  die  ThStigkeit  der  Urtheilskraft  behanddlf  mm 
den  sollen,  möchten  wir  in  dieser  Fassoog  beanstanden«  Ei  mI 
dadurch  dem  gedankenlosen  Memoriren  derselben  <S.  104.)  m/k 
gegengewirkt  werden.  Aber  läfst  sich  das  feste  ^nprSgeri 'dn>' 
jenigen  Form  der  Regel,  welche  tlach  der  Ueberzengnog  4m  Uk 
rers  die  genaaste  nnd  schärfste  ist,  nicht  mit  einem  iniiVlltliMi 
Yerständnifs  derselben  rereinigen?  Giebt  man  nicht  dem  ** 
ben  Iftr  das  letztere  in  jener  Form  eine  suverlSesigere  S 
als  wenn  man  ihn  immer,  anch  wenn  er  ohne  Hülfe  iat^  ^ 
wieder  selbst  bilden  Ififst?  Kann  man  nicht  ▼erhlndent,  dtb'A 
Regeln  im  Geist  desselben  absterben ,  wenn  man  sie  immer«il 
immer  am  einzelnen  Fall  lebendig  werden  Iftfst?  Auf  dlaiii 
dem  Seite  ist  es  nicht  etwas  zn  viel  verlangt,  wrenn  imu Jni 
Forderung  in  allen  Fällen  schon  bei  zehn-  nnd  eilQShrigeft  Wt» 
ben  anwenden  will?  GerSth  man  nicht  in  Geflihr,  tod  W 
da  ein  Urtheil  zu  fordern,  wo  man  hdchstens  verlangeD 
dafs  sie  einem  Schiasse  zu  folgen  rermdgen?  MoTs  nichfisii 
Vorgreifen  in  dieser  Beziehung,  das  bei  jungen  Lehrern  ao 
liegt  und  wozu  überhaupt  unsere  Zeit  zu  neigen  acheinl) 
~ch'   ~  '  -      ^  *..  - .  . ... 


Schwfichung  des  Gedächtnisses  und  daher  riehnehr  eine 
iheiligung  als  eine  tüchtige  Entwicklung  der  Geistesicrifte  mt 
Folge  haben?  0  —  ^eber  §.  33  und  34.  ist  bereite  obeai^  ge- 
sprochen worden. 

Die  Paragraphen  über  das  Griechische  auf  der  latesfluiiM 
Schule  (36—39.)  sind  leider  etwas  zu  knapp  in  der  AnaMni^ 
Dem  Griechischen  sind  auf  derselben  drei  Jahreteurse  aagwfic 
aen,  so  dafs  wenn  man  die  vier  Jahre  des  obem  G^iaujriai 
dazu  nimmt,  ein  eben  so  langer  Zeitraum  fQr  den  griechisiiwi 
Gymnasialcursns  angenommen  wird,  als  er  fQr  unsere  Gymoadm 
normal  ist  £ine  wesentliche  Aenderung  hierin,  wie  sie  Jtail 
wiederholt  gewünscht  worden,  ist  nach  meiner  fireilich  bescMK^ 
ten  Erfieihrung  nicht  zweckmäfsig;  das  zeitweiilige  AofgelMBÜ» 
Griechischen  in  unserer  Quarta  hat  sich  als  naohihe^  uwla 
«en.  Eine  ähnliche  Einrichtnng  herrscht  audi  in  attderB'«IMi* 
dem  vor.  So  ist  der  griechische  Unterricht  im  Sficil8ische»*A^ 
gnlatiir  S.  39.  über  fünf  Classen  mit  je  14^  jährigem  Cttr««i■^i^ 
weilt,  in*  der  Badischen  Schulordnung  S.  24.  und  in  dem  mmb 
Nassauischen  Lehrplan  S«  9.  über  je  sechs  Jahre. 

Von  jenen  drei  Jabrescursen  soll  nach  §.  36.  der  erste  wf 
die  Formenlehre  nnd  leichten  Lesestoff  verwendet  werden,  ,md 
da  späterhin  von  der  Formenldire  nidit  mehr  die  Rede  isly  m 
mu(s  man  anndmien,  dals  geroeint  sei,  die  regebnäfsige  aog^ 


*)  Vetigl.  diese  ZeHsehr.  Jiäirg.  2.  8.  134. 
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BMmte  attische  Formenlehre  müsse  in  einem  Jahre  bei '  sechs 
wieheotlichen  Stunden  absolvirt  werden.  Diese  Fordei^un^  ist 
m  der  Badiselien  Verliigung  vom  11.  November  1844.,  in  dem 
Bwen  Nassanisohen  Lehrplan  S.  9.  nnd  im  Sächsischen  Regnia« 
Uw  S.  41.  bestimmter  ausgesprochen,  in  dem  Dresdner  Einzelbe^ 
»fct  S.  63.  sogar  noch  bedeutend  gesteigert;  wogegen  1.  B.  die 
Brtindie  Schulordnung  S.  24.,  die  Meininger  Schulordnung  S.  39 
■HA  40.,  die  alle  Nassauische  Schulordnung  S.  110.  dasselbe  Pen« 
mm  anf  zwei  Classen  bei  verschiedener  Stundenzahl  vertheilen. 
Biese  Anordnung  scheint  mir  darum  den  Vorzug  zu  verdienen, 
weä  der  erste  grammatische  Unterricht  im  Griecluschen  nur  dann 
im  rechten  £rtrag  gewährt,  wenn  man  den  Knaben  Zeit  läfst, 
4m  Organismus  der  Sprachformen  mit  dem  Verstände  aufeu£is« 
«Ol  und  in  der  Nachbildung  derselben  es  zu  einer  sichern  Fei^ 

Äcit  zu  bringen.  Schlägt  man  diesen  ruhigen  Gang  ein,  s6 
1  man  zugleich  alle  übrigen  Vortheile  dieses  Unterrichts  er* 
imigm  können,  ohne  in  die  Gefahr  zu  gerathen,  die  schwachem 
■rifte  durch  die  Menge  der  Formen,  die  doch  nun  ^bmal  eSn4 
MMCgt  werden  mGssen,  zu  überladen  oder  zu  erdrücken.  £s 
■MBit  nur  darauf  an,  dafs  man  bei  einem  langsameren  Forfschrei^ 
tat  in  der  Grammatik  durch  ein  methodisch  gearbeitetes  Leset 

ih  ansreicfaend  unterstützt  wird. 

Die  über  die  Compositic»  im  Griechischen  §.  36.  angedeI^ 

an  nod  S.  106.  und  107.  weitec  motivirten  Grundsätze  stiniA 
■Mtt  mit  der  in  Deutschland  an  den  meisten  Orten  beetehenden 
Plitxis  überein. 

Da£s  §.  37.  der  Inhalt  und  die  Einrichtung  der  im  zweiten 
od  dritten  Jahrescursns  zu  gebrauchenden  Chrestomatbie  nicht 
nihtr  angegeben  ist,  läist  die  Art  des  verlaugten  Unterrichts  im 
Cnechi8<£en  nicht  deutlich  genug  werden.  Man  kann  aiis  §.  35« 
nii  39.  nur  entnehmen,  dais  Historisches,  Episches  nüd  Ele* 
pathm  darin  enthalten  sein  müsse.  Die  Frage  ist  schon  darum 
mcbl  mi wichtig,  weil  es  darauf  ankommt,  welche  Einwirkung 
auf  die  Gesanmitbildung  der  Schüler  man  von  dem  Inhalt  der 
Gteestomathie  erwartet,  ob  man  sich  darin  mehr  der  Praxia  äer 
Uheren  ')  Zeit  oder  der  jetzigen  anschliefst  Insbesondere  wi#d 
iMtA  dier  Einflufs  des  griechischen  Unterrichts  auf  den  Deut* 
sehen  nnd  der  davon  zu  erwartende  Gewinn  sehr  wesentlich 
bcelinuiit. 

Unter  den  (nach  §.  39.)  am  Schlüsse  des  dreijährigen  Gursns 
zu  stellenden  Forderungen  vermifst  man  eine  ungeföhre  Bestimm 
Aber  den  zu  fordernden  Sprachstoff,  wekhe  der  §.  34. 


')  Idi  erinnere  an  ein  Wort  Melanchthons  in  einem  seiner 
Bride  Yol.  I.  p.  74.  ed.  Bretsch.:  gut  Graeca  Germaniae  icholi» 
profiientvr,  magna  ex  parte  eo$  autoret  interpretari  toleni,  gut  ad 
exeoieudam  orationis  tvfiovatav  plurimum  conducuni^  interim  animü 
erudiendis  parum  tacant,  Soht$  autem  can$ilium  videtur  e  media 
Qrmecia  Migere  apHmae  ndfoe  claakotf  gui  et  ad  lingum  tuUum  et 
ad  mim  rmtianei  nrwumdai  periinemi. 
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mi&eftdlten  analog  wire.  Die  Baditdie  SdNilordiiiiiBC&  Si 
iri^rnct  auch  hier  den  Gebraoch  eines  etymologischeB  W^ttM 
bndit,  der  Nassanifelie  Lebi7>lan  S.  9.,  daTs  anÜMsr  den  iw  4i 
Cbfestomathie  vorkoinmcodai  Wdrtcm  „in  aystraiatiscker  Vfmk 
eine  Aniahl  m^glicbit  ein£Bicher  Wörter,  weiehe  ab  StanmawAl 
ter  «I  Wortfiimifien  angesehen  werden  ktenen,  memorirt^  vvMh 
Kan  nmb  sidi  vor  «i  starken  derartigen  Anfordenmcen  as  Jh 
GedAditnüs  h&ten  nnd  hanptsfichiieh  anf  den  geschicAilieb  M 
atebenden  Zosammenhang  mit  dem  Deutschen  nnd  anf  den  mam  dl 
Kenntniis  desselben  abzuleitenden  Gewinn  f&r  den  Gebraodk  -41 
Huttersprache  Rfidcsieht  ndimen.  < 

Jh  der  Abtheilnng  des  Entwurfs,  welcher  den  höberaB  gf 
Idirten  Schulen  gewidmet  ist,  sind  die  allfemeinen  Yaiiiilififtfl 
Aber  den  Unterricht  in  den  beiden  classiscben  Sprachen  Tatfam 
den,  die  besondem,  namentlich  die  über  die  Wahl  der  SdMift 
steller  und  Ober  die  Stil&buncen  eetrennt.  Diese  Anordnung  bs^  ram 
das  HUsliche,  dals  die  eigenthümlidien  Rücksichten,  die  dieS^hni 
bd  der  Behmidlung  einer  jeden  der  beiden  alten  ^irachen ind 
Literataren  zu  nehmen  hat,  nidit  überall  so  scharf  hen«Ei«« 
ten^  wie  es  %n  wünschen  wäre.  Es  hätten  also  diese  wtui^atMi 
noA  nebenbei  bemerkt  werden  sollen. 

Den  Grundgedanken  für  diesen  gesammten  Unterricht  fpMM 
&  70.  an  und  er  findet  sich  in  den  Motiven  mehraudsy  s.  E 
8.  167.^  anerkannt:  es  „soll  von  nun  an  die  Sprache  hauptsicUici 
als  das  Mittel,  die  Sdiriflsteller  kennen  zu  lernen,  betcaciitci 
und  diese  sollen  mdglichst  in  ihrer  Totalität  und  aus  ihnen  Ihre 
Zdt,  deren  Spiegel  sie  sind,  begriffen  werden.^^  Die  Motiv« 
gehen  leider  auf  eine  weitere  B^ründnug  dieses  Satzes  nidii  eis. 

Denelbe  drückt  aueenscheinlich  zunächst  nur  den  Gegenaata 
gegen  eine  falsche  Metnode  aus;  für  sich  genommen  d&rlle  ef 
einerseits  nur  mit  einer  wesentlichen  Besehränknng,  andrerseits 
mit  einer  bestimmten  Erweiterung  anerkannt  werden  k^nnco. 

Homer,  Herodot,  Thucjdides,  Aenophon,  Plato,  Demoslbeoes; 
Sophokles  und  Enripides,  femer  Caesar,  Sallustins,  Qeero,  li- 
Tins,  Tadtus,  Orid,  Virgil  und  Horaz  —  alle  diese  Schrift* 
steller  selbst  möglichst  in  ihrer  Totalität  und  ans  ihnen 
ihre  Zeit  zu  begreifen,  das  dürfte  über  die  Kräfte  unserer  Sdm- 
ler  weit  hinausgehen.  Mag  man  jene  Fordenrag  auch  in  dem 
gemäßigtsten  Sinne  auslegen,  welcher  Lehrer  wird  behaupten 
dürfen,  dab  er  seine  Schüler  zu  einem  so  ungemeinen  Resultat 
in  führen  rermodit  hat? 

Wir  können  zufrieden  sein,  wenn  die  Schüler  zwei  oder  drei 
der  genannten  Schrülsteller  —  etwa  Homer,  Ocero  und  lirios 
—  in  der  angegebenen  Weise  verstehen  gelernt  haben  und  wenn 
denselben  im  iJebrigen  die  bildenden  Elemente,  welche  die 
Sprache  und  Literatur  des  Alterthnras  überhaupt  enthält,  so 
weit  zugänglich  gemacht  worden  sind,  dafs  ihnen  in  dem  ja- 
cendlichen  Geiste  eine  lebendige  Nachwirkung  gesidiert 
mL  Bildend  aber  für  die  Jagend  ist  ein  Geaanmtemdrock  vod 
dem  Geist  und  Leben  des  classischen  Alterthums^  dessen  häopt- 
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Mkhm  Stillse  ein  treues,  durch  alrenge  Arbeit  vermfttdtes 
fstäDdnilli  eiDiger  hervorstechenden  £r»sQgnis8e  der  alten  Li- 
fatnr  ist.  Bildend  ist  aber  auch  die  Kenntnifs  der  Gedanken- 
men,  ifie  das  ckssische  Alterthum  in  den  der  Jugend  «leing- 
hen  Gedankensphfiren  nach  Wort,  Satz  und  Stil  gebildet 
t  In  beiden  Beziehungen  soll  das  Studium  des  classischen 
IcrthooDs  auf  der  Schule  den  idealen  Rückhalt  des  gei- 
igen  Lebens  begründen  helfen.  Wenn  diese  Bemerkung  fiir 
s  gddirten  Schulen  aller  Nationen  gilt,  so  hat  das  deutsche 
fmnasinm  noch  insbesondere  den  Inhalt  und  die  Form  der  cla»- 
tefaen  Literatur  für  das  Verstfindnifs  und  die  weitere 
itwicklung  unserer  Sprache,  unserer  Literatur,  un- 
trer gesammten  Nationalität  auszubeuten. 

Hieraus  folgere  ich  einige,  wie  es  mir  scheint,  wichtige  Mo- 
ficationen  des  Entwürfe* 

Aach  die  hohem  Gymnasialclassen  haben  in  Hinsicht  des  altp 
issischen  Sprachstom  an  sich  und  im  VerhSltnifs  zum 
deutschen  eine  bestimmte  Aufgabe,  die  Genesis  einer  Be- 
entuniEslekre.  Geist  und  Leben  der  alten  Völker  ist  an  der 
mercn  £ntwiekelung  eino*  wenn  auch  beschränkten  Zahl  Yon 
^ortstämmen  zu  erläutern.  Ueber  den  Zusammenhang  mit  dem 
^eatschen  ist  oben  wiederholt  gesprochen. 

Die  B^andlnng  der  Grammatik  mub  auch  in  den  oberen 
fassen,  in  denen  sie  erst  gehörig  begriffen  werden  kann,  eine 
elbstindtge  sein;  der  Zweck  derselben  ist  nicht  die  Kenntnits 
et  grammatischen  Gesetze  an  sich,  sondern  des  darin  sich  of- 
rabnenden  antiken  Geistes.  Sie  fiihrt  femer  auf  der  einen 
^ite  zur  allgemeinen  Grammatik,  auf  der  andern  zum  Yerständ- 
lifs  der  unter  dem  Einflufs  der  alten  Sprachen  entwickelten  £2- 
^thfimlichkeitea  der  deutschen  Grammatik. 

Daran  schHebi  sich  eine  Darstellungslehre,  bei  der  die* 
^Iben  Rücksichten  obwalten. 

Die  Leetüre  hat  nicht  die  Au%abe,  eine  längere  Reihe 
'onSchriftstellerindividualitäten  möglichst  in  ihrer  To- 
laiitSt  and  im  Yerhältnifii  zu  ihrer  Zeit  begrün  zu  lehren;  sie 
|iat  diese  Aufgabe  nur  bei  einigen  wenigen  zu  yerfolgen  und 
^  Uebrigen  auf  eine  Totalanschauung  des  classischen 
Altert  hu  ms  hinzuwirken  und  an  den  einzelnen  Seliriflstellera 
<nehr  das  Allgemeine  als  das  Besondere  hervorzuheben ;  sie  hat  dabei 
^  Formalen  so  gut  Rechnung  zu  tragen  wie  dem  Materiellen. 
Was  nun  die  weiteren  Bestimmungen  des  Entwurfs  über 
^ie  Lectfire  der  Classiker  anbetrifft,  so  greift  die  in  Folge 
einer  ausfahrlicfaen  Motiyirung  eines  Commissions  -  Blitgliedes 
(S.  \5a«.l§2.) »)  getroffene  Anordnung;  (§.  71.),  dafs  in  jeder 
^^  gleichzeitig  immer  nur  ein  einziger  lateinischer  una  ein 
^j^wger  griechischer  Autor  zu  behandeln,  und  (§.  74.)  dab  in 
j^em  Semester  zwei  Driltheile  der  Zeit  im  Zusammenhange  auf 

0  Vergl.  die  Bemerkimgen  tod  Herrn  Prof.  Klumpp  im  Aprilbeft 
^''«•«r  Zeitschrift  8.  839. 
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den  Prosaiker  and  ein  Drittheil  auf  ikn  Dichter  In  gteigui 
-Wechsel  beider  sn  verwenden  sei*    erheblich  in  den  Or| 
nras  der  obem  Classen  ein,  wie  sich  aus  der  §,  82 — 85, 
geschriebenen  Anordnung  der  künftig  za  lesenden  Schrifl#1 
ergiebt. 

In  der  oben  angegebenen  yortrelTlteh  dnrch geführten  M 
run£  wird  zur  Empfenlnng  des  Voi^ehlages  gesagt,  daf*  ämdi 
1)  diejenige  Zerstreuung  der  Vorstell  im^en  fem  gehalten  vrctdB. 
welche  die  nothwendige  Folge  des  ^IcichEeiilgeii  Lesens  oirb^*- 
rer  Schriftsteller  derselben  Sprache  ist,  uud  cl^fs  der  liebt   v 
Schölers  den  Eindruck  von  dem  eben  vorliegenden  Auii?r   vHlw 

§er  und  mit  mehr  Theilnahme  aufnehme;  2)  dafjs  der  Schaler 
ie  Schwierigkeiten  des  Ansdruel<s,  dfv  Satzbilclung^  des  SliAi 
leichter  und  schneller  überwinde;  3)  tl^ifs  mau  deshalli  scboclfir 
und  mehr  werde  lesen  können;  4)  dafs  der  Sebüler  £u  jeds 
neuen  Schriftsteller  mit  gröberer  Frische  treten  werde;  &)  iäk 
am  Ende  des  Gjmnasialcnrsns  ein  voIl&Läodigerer  Erfolg  des  das- 
sischen  Unterrichts  zu  erwarten  sei. 

Die  ersten  Grunde  sind  allerdings  von  setir  grafser  BedeQts]i||. 
Aber  sie  beweisen  doch  eigentlich  nur^  dafä  e^  nicbt  zwedoni- 
fsig  sei^  in  derselben  Classe  mehrere  Sobrift steiler  dcrsetbei 
Sprache  zu  gleicher  Zeit  lesen  im  lassen.  Cegen  ein  so! die» 
Verfahren  haben  sich  mit  vollem  Hecht o  bereits  mehrere  Schill^ 
Ordnungen  entschieden  erklärt  Für  Preufseii  Ul  schon  I^ogi 
verf&gt  und  durch  die  Ministerial  Verfügung  vom  24.  Oetober  I^St. 
S.  13.  anFs  Neue  in  Erinnerung  gebracht^  dafs  .,in  EiEieai  Se- 
mester und  in  Einer  Classe  nur  Em  Jateiju^cher  und  gricchiiciier 
Prosaiker  und  Dichter  zu  erklären''  sei.  Dasselbe  bcatimmea  eb 
'Wurttembergisches  Rescript  vom  14.  Januar  1814,  S,  I02>  noi 
die  Meininger  Schulordnung  S,  15.;  die  ßadencr  8,  23.  25.  i»^ 
das  Sächsische  Regulativ  S.  45.  gehen  es  ab  Regel  an.  Wrgl- 
auch  diese  Zeitschr.  Jahrg.  I.  Hit.  4.  8.  1&9  uud  190. 

Der  von  der  Commission  angenommene  Gedanke  ist  nicki 
neu.  Um  Anderes  zu  fibergehen,  so  lieifi^t  es  in  der  ßadencr 
Schulordnung  S.  25. :  ,,E8  kann  ^iirh  während  eiuea  g«n£eit  ois' 
halben  Jahrescurses  nur  ein  griechischer  Autor,  ein  Dicbler 
oder  Prosaiker  gelesen  werden,  tind  sodann  im  naehaieo  Jtlh 
rescnrse  ein  Wechsel  eintreten/-  Und  ebenso  gestutlet  die  *ar* 
her  genannte  prenfsische  Minist erialvernigimg  vorn  24.  Octobtr 
1837.  S.  13.  ansdröcklich,  daFs  .,die  erste  Hälfte  des  Se- 
mesters ansschliefslich  dem  Prosaiker  und  die  übrire 
Zeit  nur  dem  Dichter  «ogewandl  werde*'^  *)  So  vifi 
indefs  dem  Unterzeichneten  bekanut  hi^  hat  mati  nur  seilen  vuq 
dieser  Erlanbnifs  Gebrauch  gemacht,  und  die  VeraulAiibiiü^  d^M 
kann  wohl  nicht  allein  darin  liegen,  dafis  es  seine  Schwiengkeit 


*)  In  Meiningen  ist,  wie  aus  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  I.  Hft.  2.  S.40. 
erhellt,  eine  Einrichtang  dieser  Art  1846.  venuchtweiBe  getroffen.  Aacb 
der  neue  Nassauische  Lehrplan  S.  21.  deutet  auf  dieselbew 
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labeo  wird,  die  verschied^narli^n  Wunsche  der  eioaelaea  Leh- 
tr  0iit  diesem- Plan  am  vereiDigeo.  *) 

I  Cs  ist  schwer  über  einen  so  wichtigen  Plan  eher  ein  Urtheil 
^wgeben,  bevor  man  ihn  in  der  Praxis  erprobt  hat  Indeis 
icten  sich  doch  einige  Bemerkungen  leicht  dar. 
.  J^m^cbßi  scheint  der  Plan  mit  unrecht  über  alle  Schriftstei- 
ir  ausgedehnt  zu  sein:  ich  würde  mindestens  eine  Ausnahme 
Ir  Boraz  und  die  griechischen  Lyriker  in  Anspruch  nehmen« 
^ere  Zeit  hiodurdi  (§.  74.)  in  acht  wöchentlichen  Stunden 
L  i5.  und  oben  S.  386.)  die  Oden  des  Horaz  zu  lesen  und  in 
Inf  wöchentlichen  Stunden  (§.  76.  81.)  eine  griechische  Aa- 
Mogie  —  das  möchte  nicht  eben  empfehlensweiih  sein.  Wie 
Im  meisten  Naturen  überhaupt  lyrische  Poesie  in  perpetuirlichen 
[)Qien  nicht  zu  munden  pflegt,  so  wird  es  auch  mit  der  römi- 
ishai  und  griechischen  Lyrik  gehen.  Muls  der  Schüler  die  Oden 
|cs  Horaz  in  rascher  Folge  lesen ,  so  wird  der  Eindruck  der 
(Anstierischen  Vollendung  des  einzelnen  Gedichts  weder  so  tief 
M)ch  so  treu  sein;  das  eine  wird  das  andere  Yerwischen,  und 
H»  wird  der  Gewinn,  den  das  Einlesen  bringt,  wieder  durcli  an- 
loe  UUsstande  au%ehoben.  Wenn  man  dagegen  den  Horaz  an- 
iuigi  dceistündig«  dann  zweistündig  liest,  wenn  man  die  Oden 
imai  Inhalt  nach  geschickt  gruppirt  und  jede  Stunde  möglichst 
snf  einen  Totaleindruck  hinarbeitet,  so  wird,  meiner  Ansicht 
Meb,  nicht  blofs  ein  tüchtiges  Verständnifs  des  Schriftstellers 
midi  werden  können,  sondern  diese  Leclüre  wird  auch  fortdau- 
^mi  einen  erfrischenden  und  anregenden  Eindruck  gewähren. 
Btenao  läfst  sich  über  die  griechische  Anthologie  urtheilen. 

Es  liefse  «ich  dasselbe  Argument  wohl  auch  noch  in  Be- 
ireff der  Ovidischen  Schriften  und  der  Briefe  Cicero's  geltend 

Allein  ich  verzichte  darauf,  weil  im  Allgemeinen  bei  der 
groben  Zahl  von  Stunden,  welche  die  Württembereisclie  Schul- 
ordimiig  fiir  die  lateinische  Leetüre  gewährt,  die  JNothwendlg- 
ktit  der  ganzen  Anordnung  für  das  Lateinische  nicht  er- 
ücbUich  ist.  Man  sollte  meinen,  dafs  im  Fall  der  Lehrer  in  je- 
der Woche  fünf  Stunden  für  den  Prosaiker  (Livius  oder  Sallust 
oder  Cicero  oder  Tacitus),  drei  Stunden  für  den  Dichter  (Ovid 
oder  Virgil  oder  Iloratius)  verwenden  kann,  es  nur  an  andern 
l>iQ$UiDden  liegt,  wenn  der  Zweck  der  Leetüre  bei  den  Schü- 
^  nicht  erreicht  wird.  Es  ist  ferner  problematisch,  ob  man 
^i  dieser  Methode  gerade  jenes  tiefere  Begreifen  der  Schrift- 
^tdlet  erwirken  werde,   ob  nicht   vielmehr   das  Einlesen  in 

*)  ^ben  80  selten  ist,  bciläuGg  bemerkt,  die  in  derselben  Ministerial- 
verfögung  S.  19.  und  20.  angeralhcne  Einrichtung  zur  Ausführung  ge- 
kommen, wonach,  um  die  Kraft  der  Schüler  nicht  zu  zersptittem,  bei 
Aoordnung  des  Lectionsplans  für  Einen  Gegenstand  zwei  Stun- 
d«a  hinter  einander  zu  bestimmen  wären.  Vergl.  diese  Zeitschrift 
^^  1847.  Uft.  2.   S.   270.   und  den  neuen  Nassauischen  Lehrplan 
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dieselben  der  Hanptgewina  sein  wird,  ob  nidit  das  viele  osd 
rasche  Lesen  bei  einem  jeden  Scbrifbteller  den  Sinn  l&r  das 
scharfe  AnflDEissen  des  EigenthQmHchen  in  Form  nnd  Inhalt  eher 
abstmnpfen  als  beleben  nnd  das  langsame  Nachrdfen  des  dank 
die  Lectiire  Gewonnenen  wesentlich  hindern  dörAe,  ob  in  der 
Wechselwirkung,  die  mit  der  gleichseitigen  Lect&re  des  Dichten 
und  Prosaikers  verbanden  sein  kann,  nicnt  ein  schwer  bu  erset- 
zendes Mittel  der  Bildung  aaige(|eben  ist?  ') 

Fftr  das  Griechische  gelten  diese  Grfinde  nur  in  geringerem 
Maalse,  da  darin  nur  fQnf  Wochenstnnden  der  Lectikre  aocewie- 
sen  sind.  Allein  bei  der  ausnehmenden  Wichtigkeit,  welcme  das 
Verständnis  der  homerischen  Dichtungen  f&r  den  Sch&ter  hat, 
lifst  sich  die  Behauptung  wohl  rechtfertigoi ,  dab  wütrend  der 
vier  letzten  Gymnasialfahre  ununterbrochen  eine  gewieae Zeil 
der  Lectftre  des  Homer  in  der  Classe  zukomme.  Privatlectire 
und  jeweilige  Repetitionen  in  den  letzten  beiden  Jahren  oder 
im  letzten  gewähren  keinen  hinreichenden  Ersatz,  sondern  ver- 
anlassen eher  zu  Ungenauigkeit  und  Halbheit  des  Ventlndmaaes, 
während  dasselbe  immer  inniger  und  tiefer  werden  müCsfe.  Ich 
wftrde  daher  zwar  mit  dem  Entwurf  im  ersten  Semester  des 
nntem  Cursus  (Secunda)  eine  Zeit  lang  sämmtliche  Stunden,  nnd 
dann  vier  Stunden  wöchentlich  fQr  Homer  in  Anspruch  nehmen, 
im  zweiten,  dritten  und  vierten  aber  wöchentlich  drei,  im  ei^ 
sten  Jahre  des  obern  Cursus  (Prima)  wöchentlich  zwei  nnd  im  | 
zweiten  wöchentlich  eine  fDr  denselben  verwenden.  Wae  die  I 
Anwendung  des  von  der  Commission  angenommenen  Grondsat- 
zes  auf  die  übrigen  griechischen  Schriftsteller  angeht,  so  w  ~ 
sie  durch  die  von  derselben  aofcestellten  Grfinde  noch  am 
sten  gerechtfertigt  sein,  namenthch  f&r  die  Tn^ikor. 

Allein  der  Ausföhrung  des  gesammten  Planes   dfirften   noch 

Eanz  besondere  Schwieriskeiten  praktischer  Art  enfacegeoate» 
en,  die  keine  Berficksichtigune  gefunden  haben.  Die  Fo^e  des 
IHans  wftrde  wohl  die  sein,  dais  der  Kegd  nach  alle  lateims^ea 
Stunden  in  einer  Classe  in  einer  Hand  li^n  mftfsten  ond  eben 
so  alle  griechischen.  Denn  sonst  wftrde  der  Stundenplan  jeden 
mal  in  dem  Zeitpunkt  des  Semesters,  in  welchem  der  Wechsel 
der  poetischen  und  prosaischen  Jjcctftre  stattfindet,  eine  Aende- 
rung  erleiden,  die,  zumal  da  sie  sich  ftber  mehrere  Classen  er- 
streckte, nicht  ohne  einige  Störung  der  äufsern  wie  der  inoera 
Ordnung  abgehen  dftrfle,  und  die  sich  besonders  darum  ala  nacb> 
theilig  zeigen  wftrde,  weil  sie  den  continuirlichen  Einflob  dei 
Haupüehrers  im  Lateinischen  auf  seine  Classe,  der  gewölinlich 
zugleich  Inspector  (§.  128.)  derselben  sein  wird,  sowi^  ia 
wissenschaftlicher  als  in  disciplinarischer  Rftcksidit  we- 
sentlich   unterbrechen   mftfste.     Liegen    aber    alle   lateini- 


')  Dafs  es  einen  naditheilfgen  Einflufs  auf  den  Stil  haben ^ 

wenn  eine  Zeitlang  nur  ein  Dicliter  gelesen  werde,  fot  unleogbar:  aUea 
die  Sache  kommt  nicht  in  Betracht,  wie  6.  161.  2.  genOgtod  erwiiiei 
ist    Sonst  dürfte  man  ja  auch  nie  Tacitus  allein  lesen. 
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tchenSlaBden  in  einer  Hand  ond  wiederam  alle  grie- 
ekiceiieo,  ao  werd^i  die  Schalen  der  vollen  Verwendung  der 
ÜHKB  sogeJi5rigen  Lebrercapaoitäten  in  einem  wichtigen  Gegen* 
ilaide  beranht  nnd  die  reicher  auagestatteten  den  übrigen  daria 
frrt  gleichgestellt.  Nicht  jedes  Lehrers  Naturell  lä&t  ihn  xur 
bUfaHBg  eines  Prosaikers  und  emes  Dichters  gleich  geeignet  er* 
sdninen,  nicht  jedes  Stadien  haben  sidi  ober  die  eine  wie  die 
andere  Form  der  Darstellung  in  gleicher  Weise  erstreckt.  Es 
ja!  aber  eine  unbestreitbare  Pflielat  der  SeKialey 
ftden  Lehrer  so  viel  als  möglich  nach  seiner  Eigen* 
thimliohlceit  zum  Besten  des  Gänsen  zu  rerwenden.  — • 
^MÜBch  ist  bemerkt  worden,  dafs  nach  dem  gewöhnlichen  Her- 
pMge  jfingere  Lehrer  an  dem  Unterricht  in  den  höheren  Classen 
m  wenig  oder  gar  nicht  Antheil  haben  und  dafs  so  ein  bedeo* 
teodes  Capital  an  Kraft  unverwendet  bleibe  oder  auch  Ycrkomme. 
Bi  Ist  fedenfalls  billig,  dais  diejentgen  Lehrer  die  Stunden  erhal- 
ten, Ton  denen  man  weife  oder  yoraussusetsen  Grund  hat,  dafs 
ib  sie  am  besten  geben  werden,  und  kein  Lehrer  wird  sein  per* 
iMiches  Interesse  dem  des  Gänsen  entgegensustelien  gewilligt 
icitt.  Nun  liegt  es  sehr  nah,  dafs  die  frischere  Natur  jüngerer 
i^rer  dieselben  —  unter  Voraussetzung  der  nöthigen 
grindlichen  Studien  —  sur  Behandiung  mancher  Dichter 
in  hohem  Classen  eher  geeignet  erscheinen  lälst,  als  sur  Erthd» 
Ittff  eines  solchen  Unterrichts  in  denselben,  der  eine  längere 
itttBodische  Dorchbildung  erfordert.  Der  Plan  der  Commission 
Aer  beraubt  die  Schule  dieser  Eventualität  und  so  kommt  su- 
^eich  der  Entwurf  mit  sich  selbst  in  Widerspruch,  da  er  §.  129. 
aoidriieklich  anordnet,  dafs  auch  andere  Lehrer  als  die  Professo- 
ren der  classisdien  Philologie  „mit  dem  Vortrag  über  classiscfae 
Literatur  in  einseinen  Pensen  beauftragt  werden^^  könnten, 
ebe  Bestimmung,  deren  Ausfiihrbarkeit  nach  der  obigen  Ent- 
widdüBg  nicht  recht  klar  ist.  —  Dals  wenigstens  der  lateinisdie 
n^er  Ton  dem  Gänsen  des  lateinischen  Unterrichts  abgelöst 
«i4  eioem  andern  Lehrer  äbergeben  werde,  hat  auch  sonst  noch 
yM  fitr  sieh.  Denn  einerseits  mofs  man  heranreifenden  Jüng- 
lingen eine  gröfsere  Mannigfaltigkeit  von  Anregungen  wünschen, 
^m  sie  durch  verschiedene  Individualitäten  bedingt  ist,  und  diese 
^rd  sieh  unbeschadet  der  Einheit  des  übrigen  Unterrichts  am 
laehtesten  durch  Absonderung  dieses  Objects  erreichen  lassen. 
Andererseits  ist  die  Vereinigung  des  Unterrichts  im  Lateinischen 
und  im  Deutschen  von  groiser  Wichtigkeit,  und  wollte  man  su 
dem  schweren  deutschen  Unterricht  noch  die  volle  Last  sämmt- 
Ucher  lateinischer  Stunden  hinsufBgen,  so  würde  der  betreffesde 
Lehrer  seine  Aufgabe  um  so  weniger  mit  Frische  nnd  Freudig- 
keit erföllen  können,  als  er  auch  noch  durch  seinen  anderweiu- 
gea  Antheil  am  Unterricht  in  Aüspruch  genommen  sein  wird. 
Zweigt  man  den  Dichter  ab,  so  ist  auch  dem  Lehrer  geholfen. 
Das  System  also,  welches  von  der  Commission  für  die  Lee* 
iure  angenommen  worden*  ist  meiner  Meinung  nach  insofern  su 
verwerten,  als  man  es  bis  sum  Extrem  durchgefiihrt  hat  und 
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ab  es  in  dieser  Fassiuig  so  wealg  eine  Siekeriieii  &t  die  Bmti 
tigang  der  bestehenden  Maogel  gewähren  kann,  dalii  ea  irifflimh 
theils  dieselben  Mängel,  ibeiis  andere  Mifsstände  nothweiidi§  wtk 
sich  bringen  durfte.  Dagegen  kann  es  in  einzelnen  EftUcftf§^ 
wifs  mit  gutem  Erfolge  angewendet  werden,  besondera  irqi 
man  für  die  Zeit,  wo  der  Dichter  die  Classeniectüre  bilda^iit 
Privatlectüre  eines  Prosaikers  anordnet  und  mit  Vorsidii  Vßiti^ 
Qod  wenn  man  bei  der  Wahl  und  Zusammenstellung  der  S^hnü^ 
stellar  nieht  aus  den  Augen  labt,  dals  das  Resnltat  ni^i  Im  ift» 
ner  Reihe  von  Einzelbildern  liegt,  sondern  nach  der  EinsidblJn 
einige  wenige  Hauptschriflsteller  und  in  das  Wesen  und  d«9-«|v 
ganischen  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  bemessen  ist.  Die  fff^ 
her  besprochene  Grundansicht  der  Commission  ober  die  Brtaiai 
long  der  Classiker  scheint  auch  in  diesem  Gebiete  nicht  ^pü 
günstig  gewirkt  zu  haben. 

Mit  der  Wahl  der  zu  lesenden  Schriftsieller  werden  dieVMi^ 
aten  Schulmänner  zufrieden  sein,  vorausgesetzt  dafs  dem  lii|psr 
oobenommen  bleibt,  nach  seiner  Ueberzeugong  und  in  UehMM* 
Stimmung  mit  dem  Rector  und  dem  Collegium  zuweilea  «wh 
andere  Schriftsteller  zu  wählen.  Dafs  aochJuvenal  und  Aesiql^ 
ins  zugelassen,  dafs  den  Fasten  Ovid^s  der  Vorzog  vor  dea  H^ 
lamorphosen  gegeben,  dafs  der  Agricola  des  Tacitus  und  die-  dvfe- 
torischen  Schriften  Qcero's  ganz  übergangen  sind,  werden  TmJS 
nicht  billigen;  Einige  dürften  sich  auch  gegen  VirgU's  Geem^ 
im  Zusammenhange,  gegen  die  (sämmtlichen)  Satiren  und  ffprijie 
von  Horaz  und  den  Phädon  des  Plato  aussprechen.  Indeb  ^M 
sieh  in  diesem  Gebiet  nie  völlige  Einstimmigkeit  erlaogett.ki^ 
sea.  Eben  so  ist  es  mit  der  Anordnung.  ■)  So  adieiiAiil^ 
dab  die  Platonische  Apologie  des  Sokrates  von  den  ^i  lifllpn 
weit  besser  verstanden  wird,  wenn  sie  erst  an  einena  eadM 
Dialog,  etwa  am  Euthyphro,  die  Manier  des  Sokratea  keaiMl 
gelernt  haben.  Eben  so  dürfte  es  nicht  zu  billigen  sekfty.Mi 
während  des  zweijährigen  Cursus,  der  unserer  Secunda  entapciih^ 
nur  zwei  Drittel  eines  Semesters  einem  attischen  S^ia|^ 
steiler  bestimmt  woiden  sind,  dals  in  den  beiden  letzteiTSb» 
rcn  bis  anf  das  Drittel  eines  Semesters,  das  der  Anthologie.,^ 
gewiesen,  nur  attische  Schriftsteller  selesen  werden  sollea  eal 
•dafs  fUr  diese  Zeit  der  Lesimg  des  Homer  gar  keine  Zeit,.*9W> 
behalten  ist.  Sie  ist  gewiDs  der  Privatlectüre  vorbehalten:  ifhftr 
Ton  dieser  wird  in  dem  Entwurf  überhaupt  gar  nicht  gespreolMi 
und  doch  sind  Bestimmungen  über  Art,  Ausdehnung  und  Cf^ 
trole  derselben,  namentlich  über  die  Verbindung  mit  der  Oäv^ 
seeleolüre,  von  der  grofsten  Wichtigkeit.  ') 

Aus  den  über  die  Behandlung  der  Schriftsteller  gegdieiwp 
Vorschriften  müssen  wir  hervorheben,  dafs  nach  §.  72  „eine 


})  Dafs  Herodot  der  zweiten  Classe  zugewiesen  ist,  und  eiebiwiv 
im  Sächsischen  Regulativ  S.  49.  der  ersten,  kann  man  nur  bittig«ii. 

•)  Die  hierüber  in  dem  neuen  Nassauischeo  Lefarplan  nameotlidi flLil 
gegebenen  Andeutungen  sind  zu  allgemein,  als  dafo  sie  von  '  — -•^— 
Bedeutung  für  die  Praxis  sein  könnten. 
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idii  grtedydie  Eioleitung  den  Sdifiler  in  die  Zeit  and  Art 
4m  Sefariftstellers  und  den  Inhalt  des  Werkes  eineof&hren  hat^S 
isb  ifidefs  nach  S.  115  und  S.  156.  157  diese  Einleüimg  nur  hi- 
storisch sem  soll  nnd  dafs  nach  S.  115  Alles  was  zum  ^aesthe- 
tiichen  und  organischen  Yerständnifs^S  abgesehen  Ton  der  Be- 
hiüdlnng  des  Einseinen,  noch  ndthig  ist,  einem  Epimetron  *) 
aflfcnbewahren  ist.  Diese  Anordnung  ist  im  Ganzen  vortrefflich. 
älUkm  flur  den  nntem  Cars,  für  Schaler  von  14  bis  16  Jahren 
]Mt  eine  Einleitung,  die  auf  das  historische  VerständniCi  des 
SckiifUtellers,  seines  Werkes,  seiner  Zeit  hinzielt,  ihre  groben 
Schwierigkeiten.  Sie  darf  för  diese  Altersstufe  wenigstens  nur 
g^mti  kurz  sein,  sonst  ermödet  sie  und  ist  eher  nachtheilig  als 
TirÜMÜhaft.  Und  doch  wie  vieler  Vorerläuterungen  bedarf  streng 
geaommen  der  Sdiöler,  wenn  er  nur  einicermaaisen  bis  zu  jenem 
roB  der  Commission  gesteckten  Ziele  gelangen,  wenn  er  z.  B^ 
%«i»  §.  82  fordert,  durch  eine  solche  Einleitueg  in  Cicero's  Le- 
tna  und  Zeit  und  in  die  Geschichte  der  rdmischen  Beredsamkeit 
dageAhH  werden  soll.  In  dieser  Classe  föUt  das  Meiste  dieser 
ha  w*hl  der  Erklärung,  der  Repetition  ond  den  abschliefsen- 
d«ft  Bemerkungen  des  Lehrers  anheim;  auf  diese  hätte  daher 
•Mh  in  dem  Entwurf  mehr  Nadidruck  gelegt  werden  müssen. 
ifter  wie  viel  auch  hierdurch  zu  erreichen  sein  mag,  so  ist  doch 
augenscheinlich,  data  keineswegs  der  ganze  materielle  und  ideelle 
Mtaen,  den  die  Jugend  von  den  gewählten  Schriftstellern  haben 
kam  ond  haben  soll,  schon  in  dieser  Classe  gewonnen  werden 
kMtD  und  dals  die  Einrichtungen  der  Schule  einen  offenbaren 
■aDgel  enthalten,  wenn  nicht  in  der  obersten  Classe  dafür  ge- 
•nt  wird,  dais  die  nun  schon  gereifleren  Schüler  das  ihnen 
ftner  gebotene  Bildnngsmaterial  tiefer  aufTassen  und  mehr  dorch- 
dMngen  lernen.  Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Ort  (Febmar- 
hefl  S.  120)  erwähnt,  dafs  die  lateinischen  Au&ätze  eine  vor- 
Iftffliche  Gelegenheit  hierzu  gewähren.  Am  meisten  aber  kann 
dllBr  gewirkt  werden,  wenn  die  Privatlectüre  in  der  obersten 
Ctoese  zum  Theil  mit  Rücksicht  auf  jenen  Zweck  geleitet  wird. 
Taeileicht  ist  die  Commission  durch  diese  Erwägung  veranlafst 
worden,  in  einen  der  letzten  Curse  einen  Vortrag  über  „Ge- 
•duchte  der  clässischen  Literatur  ^^  (§.  95)  zu  legen,  den  ich  aus 
dieaem  Gesichtspunkt  gerechtfertigt  finde.  Dasegen  bin  auch  ich 
wie  Bäum  lein  (Ansichten  S.  67 — 69)  der  Ueberzengung,  dais 
eine  besondere  Behandlung  der  Mythologie  (§.  80)  auf  dem 
Gymnasium  nicht  recht  an  der  Stelle  ist. 

Dafs  in  der  obem  Stufe  bei  der  Erklärung  der  Autoren  auch  die 
Kritik  <„ mit  Auswahl^  berücksiditiget  werden  solle  (§.83  nnd 
§.  85),  ist  eine  gewifs  lobenswerthe  Bestimmung,  von  der  ein  Mifs- 
brauch  nicht  eben  gefürchtet  werden  darf.  Die  Art  und  Weise,  wie 
in  dieser  Classe  auf  Kritik  Rücksicht  zu  nehmen  sei,  hängt  von 
der  Eigenthümlichkeit  des  Lehrers  ab;  glückliche  Conjcctoren 
werden  häufiger  davon  Gebrauch  machen  können,  als  andere. 
Im  Allgemeinen  darf  auf  die  kritische  Behandlung  nur  da  eingc- 


•)  Vergl.  auch  §.  77.  78. 
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gangen  werden,  wo  sie  snm  YerstSndnife  dner  Sieik  i 
lith  nothwendig  ist  und  wo  sich  dem  Lehrer  eine  mlfi 
Gelegenheit  darbietet,  Urtheii  und  Scharfsinn  auf  die  Probe  n 
stelien.  Von  diplomatischer  Kritik  darf  fast  gar  nicht  die  Beck 
sein,  aa&er  snr  ndthigen  Ortcntimng  *).  Leider  liegt  in  der 
Verschiedenheit  der  Texte  in  den  yerbreitetsten  Scholaasgabett 
mancher  Schriftsteller,  z.  B.  des  Sophocles  und  Tacitns,  eine  anto- 
ordentliche  Schwierigkeit;  der  Lehrer  mnfs  allen  seinen  Schtisn 
möglichst  gerecht  werden  und  ist  also  schon  darum  in  der  Lage, 
manche  Lesart  zu  heröhren,  die  er  sonst  ganz  nnbesprochen  1m- 
sen  würde.  In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dais  es  rem  oa- 
möglidi  sei  z.  B.  einen  ScfarifUteller  wie  Tacitos  ohne  Rädaidit 
auf  Kritik  zu  erkliren.  W&nschenswerth  freilich  ist,  dab  der 
L^irer  durch  Einfühmng  einer  Ausgabe  diesem  Zwang  enftnoBh 
men  werde. 

Dafs  das  Lesen  der  lateinischen  Schriftsteller  (§.75)  dordi 
zwei  wöchentliche  Exercitia  untersifltst  werden  soll,  ist  swar 
sehr  erfreulich:  aber  um  so  auftallender,  dab  freier  lateini- 
scher Aufsitze  nicht  Erwähnung  gethan  und  ihr  ForifaUoi 
gar  nicht  einmal  niotivirt  ist.  Dafs  sie  bis  jetzt  in  W&rttemberg 
mi  letzten  Jahrescnrse  hie  und  da  vorgdcommen,  bt  bdcasat. 
Welch  eine  Bedeutung  denselben  zukomme,  habe  ich  im  Fe- 
hmarheft  ausföhiü^  darzuthun  versucht.  So  yiel  werden  aodi 
die  entschiedensten  Gegner  des  freien  Lateinschreibens  sogeite- 
hen,  dafs  die  freien  lateinischen  AuisStzc  und  die  Exercitia,  an* 
ter  Voraussetzung  einer  gleich  vollkommenen  Me- 
thode, eine  gleich  grofse  Bedeotong  ftlr  die  geistige  Büdaag 
haben  können;  und  dab  beide  Uebungen,  ihrer  eigenthftmlidMB 
Beschaffenheit  nadi,  einander  zur  Erdinznng  dienen.  Da  ttn- 
gens  §.  70  auf  das  wissenschaftliche  BedÜrfoils  einer  Fertigkcft 
im  Lateinischen  hindeutet,  so  ist  mir  das  gänzliche  Sehweigea 
des  Entwurfs  über  Lateinschreiben  und  Lateinsprecfaen  nidit  rem 
erklärlich,  es  sei  denn  dafs  die  Commission  beides  als  eine  Aa^ 
cabe  för  die  Universität  betrachtet.  Ueber  die  Methodik  der 
lateinischen  Exerciticn,  die  im  obem  Gymnasium  doch  waU 
nicht,  wie  §.  70  schliefsen  läfst,  nur  den  Zweck  haben  köoaea, 
die  erworbene  Fertigkeit  zu  erhalten,  wird  hoffentlich  die  ta 
erwartende  methodologische  Instruction  Anordnungen bi^ 
gen,  durch  welche  Bäumleins  Mittheilungen  S.  56  eriefgt 
werden. 

Die  Majorität  der  G>mmission  hat  sich  gegen  die  sogenannte 
schriftliche  Composition  im  Griechischen  erklärt,  dtp' 
gen  nach  §.  7(i  an  Stelle  derselben  aUe  acht  Tage  eine  StmMk 
mündlicher  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  oder  Latciai* 


' )  Nach  diesen  Bemerkungen  wünschte  ich  eine  kleine  Modificatf^ 
der  im  neuen  Nassauischen  Lebrplan  S.  8  gegebenen  Bestimmunff:  ,^ 
Kritik  ist  nur  dann  zu  berücksichtigen,  wenn  damit  in  ffranmatlseiier 
oder  aesthotischer  Beziehung  ein  Gewinn  erzieli  oder  ein  tieferer 
Blick  in  den  Zusammenhang  des  Gelesenen  gethan  wird/^ 
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•eken  ins  Griediisehe  nach  einem  UebnngBbocbe  angesetst  Die 
HotiTe  der  Blajoritftt  sind  S.  116.  117,  die  der  Minorität  S.  163 
— 166  aaaf&hrUch  entwickelt.  Leider  ist  die  Absicht  der  Com* 
miMion  nicht  gans  yersUndlich.  8.  116  wird  die  an  Stelle  der 
dgentlicben  Composition  tretende  Uebung  Retroversion  ge* 
naant  Das  deutet  entweder  nur  darauf,  dafs  die  xn  über^ 
aetsenden  Stfidce  aus  griechischen  Autoren  entnommen  sind,  oder 
daraaf,  dafs  diese  Stellen  von  den  SchOlem  frfiher  im  Originai 
adbti  gelesen  sind.  Aus  der  Bemerkung  der  Minorität  S.  16^ 
data  derjenige  Schüler  beim  Retrovertiren  am  Besten  bestehen 
werde,  der  das  treoeste  Gedächtnifs  habe,  ergiebt  sich,  dafs  die 
Bweite  Annahme  richtig  ist.  Da  nnn  ein  Uebungsbi^h  «mi 
Gmodb  ffief^  werden  soll,  so  müiste  dieses  wenigstens  ganz  ge- 
atB  an  den  vorgeschriebenen  Gang  der  Leetüre  sich  anschliefsen. 
Und  da  Abweicnnneen  in  einzelnen  Fällen  nicht  zu  vermeiden 
aeitt  dürften,  so  wird  immer  hin  und  wieder  Uebersetznng  an 
Stelle  der  Znrückfibersetzung  treten  müssen.  In  jedem  Fall  ist 
wiAi  abzusehen,  warum  diese  Uebungen  nur  mündlich  sein  sei* 
iea«  Eine  Vorbereitung  auf  dieselben  wird  man  nicht  verwerfen; 
eine  schriflliche  Ausaroeitung  des  Pensums  wird  aber  nicht  viel 
mehr  Zeit  kosten  als  die  Vorbereitung  auf  eine  exacte  mündliche 
Leialang.  Dagegen  kann  die  erstere  gerade  im  Griechischen,  wo 
auf  die  Snlserste  Genanickeit  in  so  viel  Kleinigkeiten  um  so 
mehr  ankommt,  als  eine  Vemachlfissignng  derselben  auch  wich- 
tigere Dinge  beeinträchtiget,  bei  Weitem  gröfsere  Vortheile  brin* 
een  als  die  letztere.  Ich  stimme  daher  der  Minorität  in  so  fem 
bd^  als  ich  es  fQr  rathsam  halte,  dafs  die  im  Entwürfe  angesetzte 
Zcat  für  die  mündliche  Uebertragung  ins  Griechische  gröbten- 
thflila  zur  Correctur  und  Besprechung  der  zu  Hause  angefertigten 
sduriltliehen  Uebersetznngen  verwendet  werde  und  dafs  diese  nur 
aom  Tbeil  auf  Retroversion  von  bereits  gelesenen  Stellen  sich 
beEiebe.  Gegen  Ueberlastung  der  Schüler  durch  Schwierigkel- 
ten,  namentlich  durch  grammatisdie  und  lexikalische,  wird  sich 
w^il  jeder  Ldirer  erklären.  Aus  diesem  Grunde  düifte  es  aach 
hinreichend  sein,  wenn  nor  aus  dem  Deutschen  übersetzt  wird. 
Die  Commission  hat  ihrerseits  durch  Aufnahme  der  Bestimmung, 
dafii  aooh  ans  dem  Lateinischen  übersetzt  werden  solle,  die 
Schwierigkeiten  gesteigert.  Niemand  wird  die  Nützlichkeit  sol« 
Äer  Uebungen  verkennen  ' ),  iudefe  möchte  es  doch  gerathener 
sein^  dieselben  nur  für  die  künftigen  Philologen  privatim  ein-* 
treten  zn  lassen. 

Die  ftr  die  französische  Sprache  §.  40.  41  und  §.88.89 
setroffenen  Bestimmungen  übergehe  ich,  doch  verweise  ich  auf 
den  oben  angegebenen  Gesichtspunkt,  wonach  dieser  Unterricht 
für  das  Dentsche  in  einer  Weise  fruchtbar  gemacht  werden  mufs, 
die  ans  der  Idee  der  Gymnasien  sich  ableiten  läfst.    Dieser  Ge- 


*)  Die  dritte  AtiUieilaog  von  Küäners  Anleitung  zum  Ucbenetze» 
ins  GriediislM  (Haonorer  1847)  giebt  S.  86—144  ein  trefflielMa  Matt« 
rial  dazu. 
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aiehtsponki  ist  b.  B.  auch  in  dem  nenen  NasaMnaden  Lebniaa, 
im  Sftchsisdien  Regulativ  und  in  dem  Dreadener  Einadbanditi 
nidit  genommeo. 

Der  Lefarplan  für  den  hebräiaclieii  Sprachanterricbt  (§«9l), 
der  in  &8t  allen  Paukten  genaa  mit  der  Badiachen  Sdi^oid* 
nnng  S.  25.  26  übereinstimmt,  wird  bei  denen  keinen  Widw* 
^ruch  finden,  die  für  die  Beibehaltung  dieses  Unterridits  arfjbr 
äiiule  sind.  £r  hat  vor  der  Preufsischeu,  Badischea  (SwJI* 
38),  Heiningiachen  (S.  41.  42),  SfichsUchen  (8.39),  Namei- 
achen  (S.24),  Hannoverschen  (Ma^taKin  f.  1848  N.  21  S.1I1) 
Einrichtnng,  wodurch  dem  Hebrfiisch^i  nur  zwei  wjkhcntlii^fcr 
Stunden  zu^theilt  sind,  den  entschiedenen  Vorsof,  da&  ec,m 
Wochenstunden  dafür  einräumt.  Man  vergleiche  me  Veroidail* 
gen  vom  11.  Februar  1807  S.  351,  vom  14  Januar  1813  S.4H 
vom  2.  November  1818  S.  453.  Die  Wiricnog  einer  grtfMM 
Stundenzahl  wird  das  schlagendste  Argument  gegen  die  ftirgir 
dieses  Unterrichtsgegenstandes  abgeben,  dem  wahrlieh  im  lalip- 
esse  der  theologischen  Wissenschaft  und  Praxis  iae 
atSrkere,  keine  geringere  Kraflentwickeluog  zu  wfinschea  ift-^). 
Indefs  wird  im  obern  Curs  auch  wohl  ein  dreistündiger  Doter* 
rieht  genügen,  wie  er  oben  aus  andern  Rücksichten  vorceBflUi- 
gen  worden.  Vergleiche  schon  die  Instruction  für  die  kloiaMi 
Seminarien  vom  23.  Decembef  1836  S^  681. 

In  BetreiT  der  übrigen  Unterrichtsgegenstände  mub  Ref.  lick 
ein  ausfuhrliches  Eingehen  auf  den  Entwurf  und  die  MoÜTe  W- 
aagen;  nur  Einzelnea  darf  er  noch  hervorheben. 

Im  Allgemeinen  wünschte  Ref.  für  einige  Realien  die  BeoM» 
kung,  dafs  die  Privatlectüre  der  Schüler,  b^ooders  in  den  lobMt 
Qassen,  auch  dahin  zu  leiten  sei,  dals  sie  durch  I^ectfire  hiito* 
rischer,  geographischer,  naturwissenschaiUicher  Werke  ihre  KmüI* 
nisse  in  diesen  Fächern  immer  wieder  beleben  nnd  ervrätor** 
Auch  Chrestomathien  könnten  dazu  mit  Nutzen  verweodi^.lifl^ 
den.  Allerdings  darf  die  Controle  hier  nickt  f^len;  sie  UU 
sich  zum  Theil  schon  bei  Sprechübungen  im  Dcutsdieii  daMk» 
führen;  zum  Theil  fallt  sie  den  Stunden  zu^  die  den  genanilv 
Objecten  zugehdren. 

Der  Gesäichtsnnterricht  ivird  wohl  schwerlich  bis  zom  vkit 
tea  Jahre  nur  mit  dem  Religionsunterrieht  (&  42,)  vecboaJiA 
werden  können,  sondern  er  wird  zum  grofaen  llieil  an  die  d(M^ 
achen  Leaeatunden  anzuschlielsen  sem. 

Dafs  die  alte  Geschichte  (§.  92.)  nur  einmal  und  zwar  S«i 
vor  Knaben  von  14  bis  15  Jahren  behandelt  werden  loU» 


* )  Der  Meinung ,  dafs  der  hebräische  Unterricht  sich  aus  dem  W»- 
dp  des  Gymnasiums  nicht  folgern  lasse,  mu(s  man  mit  der  Bemeftag 
entgegentreten y  dafs  es  die  Pflicht  der  Schale  ist,  den  Schüler  aidglScW 
indi?idueU  zu  nehmen.  So  wie  sich  alao  ein  Schüler  ganz  bestioflaat  ttcr 
aein  künitigea  Studium  entschieden  bat,  wird  dw  Lehrer  flbflfhas^« 
nicht  dann  fehlen  lasaen  dürfen,  auf  4aaadbe.  dii^iemig»  Büdmicht  «a  ■•• 
men,  die  Zeit  und  Umatände  geatatten. 
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ist  nm  80  milslioher,  als  die  Comaiission  auf  das  geacbiefatiiciie 
Yerstfindiiifs  der  Schriftsteller  ein  so  groCses  Gewickt  legt.  Stall 
des  snsammeDhängendcn  w^sensehaftlichen  YortraMs  ober  die 
römischen  nnd  griechischen  Alterthömer,  den  der  Entwurf  wäh^ 
read  eines  Jahresenrsns  aof  der  obera  Stufe  der  Gymnasien  (§.  95.) 
ftr  ftolässie  erldärt,  dürfte  es  angemessener  sein,  an  dessen 
SCcUe  eine  der  vorgeadirittenen  £niwicklaBg  der  Schüler  ^nt- 
i|irediende  Behandlang  der  alten  Geschichte  ■ )  ireien  za  lassen. 
lai'Uebrigen  stimmt  Ref.  dem  badischen  Schulplan  bei,  in  dem 
eiS.  90.  nnd  31.  heifst:  ,,die  Erklämng  der  griechischen  und 
litsinischen  Autoren  giebt  den  Lehrern  mannigfaltige,  auf  aweck- 
mibige  Weise  zu  benutzende  Gelegenheit,  ihren  Zöglingen  Kennt- 
nbae  ans  dem  Gebiete  der  rthnisdien  und  griechischen  Alterthü« 
»er  mitzntheilen  nnd  sie  hauptsächlich  in  den  beiden  letzten 
Jihtcscuisen  mit  dem  Geiste  des  Alterthums  Ycrtrauter  zu 
naehen.  —  Im  Uebrtgen  sind  in  der  fünften  und  sechsten  Clasa^ 
(i  h.  IL  nnd  I.)  ztveckmäfsige  Lehrbücher  einzuführen,  auf 
ifdcbe  die  Schüler  in  diesen  nnd  andern  Zweigen  der  Alter* 
tiunnskunde  verwiesen  werden  können.^ 

Wenn  §.  92.  ')  dem  letzten  Jahre  des  G3rmnasialcnr8us  die 
Wftiitembergische  Geschichte  und  ein  Ueberbltck  über  die  allge- 
mdne  Weltgeschichte  mit  besonderer  Rücksieht  auf  Cultor-  nnd 
Literaturgeschichte  zugewiesen  ist,  so  vermiCst  man  eine  genauere 
Angabe  der  dem  einen  wie  dem  andern  Gegenstande  dtwa  zu- 
zamessenden  Zeit.  Da  die  Würitembcrgische  Geschichte  theiU 
weise  in  allen  Classen  bereits  Behandlung  gefunden  haben  wird, 
da  es  auch  nicht  an  einer  Gelegenheit  gemangelt  haben  dürfte^ 
eiae  Gesammtübersicht  über  dieselbe  zu  geben,  so  bezweifeln 
wir  die  Notbwendigkdt  einer  ausführlichen  Darstellung  derselbieu 
in  der  obersten  Classe.  So  viel  ist  gewi&,  dafs  ein  gründlicher 
Vortrag  der  Württembergischen  Geschichte  (nnd  einen  solcbte 
ist  man  zu  erwarten  berechtigt,  da  diese  als  üauptgegenstaod 
ftr  den  letzten  Cnrsus  angegeben  ist)  jene  Ueberstcht  über  die 
aUgemeine  Weltgeschichte  auf  ein  so  geringes  Alaafs  von  Zeit 
niüdüiringen  würde,  dafs  die  gewünschte  Wiricung  derselheil 
mdit  zu  erreichen  sein  dürfte.  Kef.  findet  die  Bestimmung  des 
Misdien  Schnlplans  S.  30.  37.  38.,  nach  welchem  das  mio* 
riicbe  Ptosom  der  obersten  Classe  bei  zweijährigem  Cqrsus 
and  drei  wöchentlichen  Stunden  ,^Weltgeschichte  mit  l>eaonde* 
rer  Rücksicht  auf  Cultor  nnd  Literaturgeschichte'^  sehr  z^eckr 
ifiSUg,  unter  der  Voraussetzuoe,  dafs  bei  der  mittlem  und  neor 
cm  GescUdbte  (wie  die  Commission  anordnet)  Deutschland,  den 


0  Diese  Forderung  wird  auch  z.  B.  Ton  J.  von  Gruber  gestellt 
^4er  sehr  beachtenswerthen  Abbandluog  in  Magers  Rerue  1845.:  die 
«aheitdes  Gymnasialuntemebls,  nebst  einer  hieraus  hervorgehenden  An- 
^v^Btttig  und  Methode  desselben,  S.  343. 

')  Vefgl  die  Instruction  für  die  kleineren  Seminarieii  vonv  23.  De^ 
ceaiber  1836.  S.  682. 
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MHtelpankt  der  DanteUnns  bildet.  0  Dieser  Corsos  wüide  aa{ 
l^cfae  Weise  dem  aniiken  wie  dem  modernes,  nftme&tliek 
dem  nationalen  Element  der  G^mnasialbiidong  Rechaang  tra^ 
nnd  somit  wesentlich  zum  Abscblab  derseU>en  beitragen« 

Der  vniBiebtig  angelegte  Unterridit  in  der  GeograpU« 
(&  46-^49.  96.)  soll  in  dem  ersten  Obergynmasialcnrs  mm  ük» 
scnlufs  i^braoht  werden  *).  nnd  zwar  durch  eine  -wissenackÜt 


liehe  Znsammenfassang  des  in  den  frohem  Ciassen  voo» 
erworbenen  Stoffes.  Es  wird  indefs  auch  im  obem  Ciira 
jeweilige  scharfe  Wiederholungen  auf  Bewahrung  des  früher  m- 
worbenea  Wissens  hinzuwirken,  und  bei  Behandlmig  d^^  VKÜt 
geschichte  und  CnitnrgeM^iiefate  wie  für  die  wichtigsten  i 
Lftnder,  ao  namentlich  i^r  unser  Vaterland,  auf  den  ü 
Zusammenhang  des  Geographischen  nnd  Geschichtlichett 
tiefer  einsufiehen  sein,  ab  es  vor  Schülern  geringerer  Soi 
hmg  geschehen  konnte.  In  dem  Tom  Sächsischen  CultnsnriaMii 
rium  1845.  herausgegebenen  Lehrsang  des  GeschichtsonUaidMi 
anf  gelehrten  Schnkn  findet  sich  hierüber  §.  9.  S.  10.  eiiie  4mit 
fende  Bemerkung,  die  zwar  auch  sonst  oft  ausgesprocbea- 
aber  nicht  immer  conseqnent  dorcheeführt  wird.  Ueberiü 
ist  auch  bei  diesem  Unterricht  das  {rnfsyerhältniis  zw^i^iefi' 
Fülle  des  herrlichsten,  wahrhaft  bildenden  Stoffes  und  der  Jil 
der  gewöhnlichen  didacUscben  Verwraduog  sehr  auffäUic«  Ali 
methodologische  Instruction  wird  hoffentlich  auch  hierwcrefe 
kritftiges  Wort  sprechen. 

Ueber  den  mathematischen  und  naturgeschidiUichen  UnteitklA 
wage  ich  nicht  zn  nrthcilen.  Nur  die  Anordnung,  wooacii  irtto 
den  zwülf  Jahrescursen  nur  die  vier  ersten  und  die  »wei  letlin 
einen  Antheil  an  dem  natnrgeschichtlichen  Unterriclit "Ai^ 
ben  sollen,  möchte  ich  als  bedenklich  bezeichnen.  Man  Ina 
mdit  Toranssetzen,  dafs  dasjenige,  was  sechs«  bis  Bebn^aa^i 
Knaben  von  der  Naturgeschichte  gelernt  und  begriffm^  wSln^rf 
eines  sechsiährigen  Zwischenraums  durch  Excursionen  n»d  W( 
Tatbeschäftiffun^  so  lebendig  in  den  Schülern  erhalten  vimt§m 
könnte,  dais  sich  dann  noch  an  jene  Pensen  anknüpfen 'HAk 
Gerade  die  Jahre  Tom  zehnten  bis  zum  vierzehnten  Jahre  « 
recht  geeignet  dazu,  dals  der  Schüler  unter  Leitong  d^ 
in  der  Natur  sich  umsehen  nnd  in  ihr  beobachtea  lerne, 
der  andern  Seite  scheint  der  oberste  Cursos  des  Gymnm/kmB 
durch  die  rasch  hintereinander  eintretende  Behandlung  Ton  fftaf 
natnrgescliichtlichen  Fächern  einer  Ueberbfirdung  ansgesetai 
werden,  deren  natürliche  Folge  sein  dürfte,  da&  ra  diesem  ^~ 


')  Derselbe  Gedanke  liegt  dem  obersten  Geschichtscursus 
neoen  Nassaaiscbeii  Lebrplan  S.  14.  zam  Gnmde. 

*)  Der  neue  Nassauische  Lebrplan  S.  15.  und  24.  lifst  den  ^., 
pkbciien  Unterricht  schon  in  der  vierten  Olasse  von  unten  anfhffiSa 
weiset  dem  Geschichtsunterricht  hi  den  obersten  Ciassen  in  Bads 
aof  die  Geographie  nur  die  Ao^be  zu,  die  geographischen  K^ 
nisse  lebendig  zu  erhalten. 
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jrfdrtiRecht«  gdebiet  ond  der  gesammte  fibrige  Unterricht  fac^ 
Mrtitteiügt  wfirde. ')  Gwaz  anders  wSre  es,  wenn  der  Lehret 
«bi  hiDreM^endes  Alaterial'  voraossetaeii  könnte  und  wenn  er  dann 
hiftHlrhHiA  die  Anfi|^abe  bfitte,  dasselbe  vä  yergeisligen.  Diese 
PpfccI stände  lassen  sich   durch    eine  fferin|;e  Modificaiion   des 

gröfiitentheib  beseitigen;  idi  sduace  tot,  dafs  im  erstoi 
des  nntcra  Prioeptoratscurses  und  in  den  eisten  beiden 

iODTsen    des   obem   Gymnasinnis    ebenfirils   siwei  Stdnden 

^MbcotUeh  der  Naturgesehiehte  ngetheilt  werden.     I>aGi  die 

~    In?  dieser  Classen  dadurch  kdne  üeberbftrdung  erleiden,  ec* 

ans  S.  611.    Dann  blmben  die  SchAler  nur  drei  Jakre 

Unterridit  in  der  Naturgesehiehte,  und  ist  einmal  der 
Stmm.  &r  Naterbeobadrtdng  angeregt,  so  whrd  man  leichtet 
itt.irid  Theünahme  an  Escursionen  yeranhunen,  als  adthig  ist, 
«MiteinigenaaaCien  fiber  jene  Klnft  fortsnkommen.  Dieser  Plan 
'fit  mir  roT  demjenigen  noch  den  Vorzug  m  yentaien,  der 

in  Massau  angenommen  iai  (S.  17.  nnd  24«);  doti  sind  die 

inasenschaftan  mit  je  swei  Woehenstnnden  den  Clasacn 
, . YB^  Tl.,  V.,  die  jihrige  Carse  haben,  und  der  Qasse  L^ 
die.^eii  sweijfihrigeD  hat,  augetheilt worden,  und  es  fehlen  die 
IHlMliin  ebei^bdls  nur  in  drei  Jahrescnesen»  Aber  der  Uebebtand 

ist,,  dabdie  Stunden  erst  in  Prima  wieder  beginnen,  wie 
^  dem  Wörttembergischen  Entwurf!  Yd.  fibrigens  oben  S.  6<Mw 
]>er  propftdeutisdie  Unterrieht  in  der  rhilosophie,  dar  in  den 
ien  letaten  Schuljahren  ertheüt  nnd  auf  Pftychologie  nnd  Lo* 
A  beschränkt  ^)  werden  soll,  scheint  mir  ohne  Nachtheil  aus 
amm  Leetionsplan  gua  getilgt  werden  su  ktenen,  wenn  sidi 
■■r  CniTorsitäts-  und  Gymnasiallehrer  über  die  Methode  ilures 
IMetrichts  recht  verstündigen.  Alles  was  der  Sdi&ler  Ton  Phi- 
iMUJiir  bedarf,  theils  eum  Ahs<^lnis  seiner  Schulbildung,  thesb 
MrV<»hereitong  auf  den  academischen  Corsus,  kann  ihm  bei 
Gel^enhett  des  übrigen  Unterrichts  angeeignet  weiden.  Yor 
i^Blin  kann  jede  deutsehe  Stunde  als  ane  propädeutiaehe  dieser 
Ati-  nngesebeo  werden;  da  die  Logik  fbrtw&nrend  praktisch  geübt 
M^.in  ihren  einfMiieren  Formen  cum  Bewubtsein  gebraehfr  wird, 
wm^  da  nicht  leicht  ein  Aufsatz  ohne  Besiohong  «at  psjrdMlogi* 
mim  Fingen  yorkommen  möchte.  *—  Ich  bin  «war  weit  entfernt 
MJ^estreiten,  dab  der  propädeutische  Schukmterricht  in  der  Phi«- 
lowphie  nnter  Leitung  eines  sehr  erfahrenen  Lehrers  gnle  SVüchte 


*>  Diese  Benerkulig  gut  auch  in  weitester  Aosdebnuiig  gegen  den 
neoMich  von  Prot  Dr.  Purkinje  in  seiser  Abbandlang  „über  Refona 
der  Gymnasien,  mit  Rücksicht  auf  Natantudium'*  $.  8.  und  9.  gemach- 
teo  Vorsdilsg,  dafs  der  saaze  Gymnasialcarsus  in  zwei  Cydea  xerfiülen 
solle,  deren  jeder  eine  De9timmte  Art  von  üfatiurität  fUr  das  Lebea  au 
ge^en  gec^aet  wäre,  indem  zum  ScbluCs  eines  jeden  ßir  die  aus  ihm  in^s 
härgem^e  i<eben  ausscheidenden  Schüler  eine  Fülle  von  HeaUen  zu  leb« 
reib  'ML 

*)  Ver^,  die  Instruction  für  die  klehi^  Sefflioarieo  vom  ^3.  DedMr. 
1896  S.  683. 
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fragen  köiitie.  Allein  mm  ifird  iilehl  In  Alirede  steHea,  iA  k 
Fd^e  deseellMn  auf  der  UnivcBPsHäl  wl^it  weniger  dfr^Ijorik 
nnd  Psyi^elogie  geMri  wM^  dafii  entwedw  dberiiaopt  Aln* 
eelie  begeisterte  Theihiabikie  fftr  die  Phihmophie,  die  doen  te  iwhl 
eigentlich  in  düe  Ikirremitatmhre  geliArt)  niclit  mehr  viMtiihi 
ist  oder  dafs  jngendliohei  Selbstvertreaen  ans  «el^leieliteilil^ 
baivn  Grftndtn  sofort  nach  den  noch  «nhekannten  aehfiiulffm 
Theilen  der  Wisseoschafk  greift  nnd  sich  dsiran  eben  ^  tmaik 
^  Faliien  dies^  beiden  Standen  fAr  Prima  fort,  ao  ivhd  ümik 
gorlnschte  gröbere  Anftahl  Ton  Stunden  für  dasI^entselk^M 
nm  bhne  Weiteres  ei^eben.  S.  Hea  7,  S:659.  Aft  8^  ^IMl 
'  .'GMit  aus  der  BesprMMHig  der  einfleisen  UnteniehtiebflilK 
Irorroiv  ^fs  diA  Commissjon  einem  fedän  die  adivttdiste  wi' 
üng  «ugeiwendet  hat^  90  lasaen  aiteh^die  tkhcr  we  EiniMMg 
der  MsitaritAtapr6faiig    gepftogenen    Vnterhandhmge»  ^ilR 

g^ch'  eindringende  Theflnahme  erkemeib  Bef.  kann  attfte 
bt^iüanai«Dg^,  die  S.  1^8-*  196  md  S.  176— ifM  ^  mm 
fBoH^MieiH  sind«,  ntldit'nllh^  eingehen,  da.  dank  nu^  Sadli^ 
hbrea  wörde  als  über  den  tr^za  rerfDgen  hbt.  DqA  wdt^ 
kl  der  Kurve  das  Resnltai  angeben.  Auch  in  Znkunft  so!  la 
Wttritetnberff  dieMaturititepTifong  eine  GentmiptU»«  8(ä%|tte 
aar  lavter  Imdalititen,  liei  welchen  die  bishmgen  Miftbiiltki 


ftnrtfaMen  jnössen.  Die  Examinnndci»  dftrfen  nidtt  vor 
celegtem  achüehnten  Lebbnsfahre  xvrPrülntig  an^enonaisifirc^ 
den,  bei  der  Benrtheilnng  ihrer  Rdfe  wird  einem  Zeogifift  Anf 
bisherigen  Lehrer  ein  bedentttoder  Sinfinb  engesieheft,  «ad  icr 
Maafsstab  der  PrOfokig  ist  nach  dem  angewMnmeft,  was  eSnOiai» 
oaeiälschfiler  aoeh  von  mittelmlUsiger  Anlage  y  wenn  er  dd  U^ 
«erriditmit  redliehem  Fleitse  benotttt  hat,  am  Ende  des  M» 
«iirsas  wird  leisten  können,  soll  aber  „mit  annaefasichtüchflr 
Strenge^^  angelegt  werden. 

Refw  stimmt  seinerseits  demjenigen  Votnm  bei,  wriebsitM 
einer  Centralp^filiing  iiberhatbfit  die  gewttnsdiUin  £rfolge  otdit^ 
(vtiBirten  an  kftnnen  glanbt^  Die  Arbeit  einer  aolefaen  Ptitaf 
Mrd  immer  nur  wenigen  Mlhanem  znflilien  nnd  in  einigen  Tign 
abgeoMcht  sein  mOasen.  Und  da  das  Examen  hn  Darefaid*^ 
b^  60  bis  100  den  EsamiAatoren  gröfatentheiis  gMn  ipeinds€|i^ 
didaten  sich  au  wstrbeken  hat  (S.  129),  so  wird  es  ohne  eiftip 
flasi  dbok  nicht  abgehen  nd  die  bekanntai  €lfieksMle  wei^ 
auch  bei  dieser  Einrichtung  eintreten  können.  Für  die  Pr&foD^ 
durch  die  bisherigen  Lehrer  scheint  mir  das  eu  sprechen,  ^ 
ach  in  dieser  Zeitaührift  Jahrg.  1  Heft  2  S.  iU.  164  bdgebl«dit 
habe.  Völlige  Gleichihärsi^eit  der  Resultate^  wird  mso  ^ 
auf  keine  Weise  erlangen.     • 

Di6  Alf^rsbesfimtoung  wird  manche  CandlÄaten  versdieöAtti 
die  bisher  zum  Examen  zu  kommen  wufsten,  ohne  deo  miui»|- 
men  Weg  durch  die  obersten  Classen  genommen  zu  haben.  Al- 
lein sie  wird  sich  einerseits  schwerlich  für  jeden  Fall  hato 
bissen,,  weil  sie  eine  nicht  zu  reditlo^tigeade  Besdiriiikaiig "^ 
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da^lMent  ist;,  uod  dum.  ist  si«  dodi  wieder. mliiureicliend  Ar 
dta^SpiUiiiffe^  die  Airch  PrivAionterridit  voi^cbildßl  siild. 
•  •—  Ine  Rockaiclil  auf  da»  Zooguifs  der  bisbevigeQ  Leliter  {st  eben 
^  wichtig  tiad  nalQrlich  ab  der  Reeurs  auf  die  Glassenleiatangeii 
der  Abiiurkniieti,  dci-  m  mehreren  andern  Reglements  ftur  die 
Abiti]rie£i1cnpiüriiiigp[t  voigesdbett  iai.  *)«  Es  iäJat  sich  ven.def 
EinlTihrün^  jenes  Zeni^Dis.ses  gewifs  anm  Tbeil  ein  gönsüger  £r4 
rolg  erwarten.  Ailclii  bei  aUen  denen  ^  weiche  nicht  auf  dem 
Wege  des  dneniHcbcn  Unterrichts,  sondeom  in  fVivatinstiUiteii 
oder  durch  Privat nnterriclit  sich  haben  zum  Eaume»  vorbereiten 
Lasnen.  kann  eWm  Zeu^ttils  der  betrefTeBdefi  Ldurer,  weiche  oft 
weder  die  nötbigo  Erfalining  besitzen  nach  den  richtiges  Mfla£flK 
%t»b  anlegen.  dDcii  niclit  ein  soieiies  gewicht  beigeleigt' wefdeOi 
wie  einem  Amtiiciiea  Uj  IheiL  Glaubte  man  schon  su  riel  sU 
wa^eo^  wenn  man  den  einxelaen.  Lehrerooiliegien  daa:  £)&ameit 
Jllieriiciäe,  —  wie  vi  ei  mehr  ist  gewagt  9  wenn  man /tinieltH»! 
Htoiicrij.  denen  keine  aiiitiiche  Yeraotwortliehkeit  oN&egt,  dai 
Unheil  über  die  Reife  der  £xaniifaandan  in. allen  realistisiBhen 
Fidiero^  mil  Ausnahme  der  Mathematik^  gam  allein  atiheimgiebt!  * 
Hiernach  äcbeinl  der  \Vansch  gerecMfertigt,  dals  1)  auch  fiir 
•fficheriein  Hinimom  der  för  das  Examen  erfiorderliehen 
nad  Kenntnisse,  in  der  Schulordnang  möglhdiat  he* 
itlangesttot  werde  und  2)  dab  sich  das  Examen  aneh  auf 
Fäcker  xu  erstrecken  habe.  Wenn  der  Staat  den  Juriateni 
H^ttcanem,  Regiminalisten  u.  s.  w.  das  Griechladie  erlabt,  so 
Int  er  wohl  eine  Berediti(nmg,  xem  Ersatz  gründliche  Keoni4 
niaae  in  den  Realien  sai  £ardem  und  sich  ron  dem  Umfiuige  deiN 
aeften  und  Tor  Allem  davon  xa  überxeogen,  in  wie  weit  der 
Candidat  dordi  dieselben  in  seider  allgemeinen  Bildeng  ge{5rv 
deri  ees.  Besonders  streng  mübte  dieses  Examen  bei  denen  ver* 
»mmen  werden,  weldbe  ansschlieialleh  oder  in  der  letzten 
dorc^  PrivaÜehier  unterwiesen  sind. ')  Bei  den  ftbrigen 
te  es  ermSbigt  werden,  falls  das  Zengntb  der  Anstalt  dif 
Seife  beurkundet. 

•i  Was  endlich  die  Ferderongmi  anhetrifil^  die  für  das  schriftr 
lielae  nnd  mGadl&die  Examen  an%estellt  sind,  so  wünsehte  ieb 
nieftciMt  xwei  schriftliche  Arbeiten  mehr.  Ich  will  von  der 
Ferderang.  eines  freien"  lateinisbhäi  Aubadies')  und  bexiehinigsi' 


>)  VeixL  besonders  die  Haano?ersehen  InstmcUoneo  Tom  %2,  Mai 
1839  f.  16  S.  7  und  vom  15.  August  1^46  (.  12  S.  8  und  $.  15  S.  9. 
10.9  die  Meiningenscbe  ßchulordnuog  S.  102  §.  14  und  das  Preubiscbe 
Bcskeaait  §,  19.  Auch  venl.  die  Bemerjkungen  des  Herrn  Dir.  Krüger 
ie  dleaer  Zeitschrift  Jahrg.  U,  S.  356ff. 

*)  Diese  Beirtimmung  entnehmen  wir  der  Oesterreicbiscben  Schul- 
ordnang, worüber  im  Aprilbeft  S.  292.  berichtet  worden  ist. 

<)  Die  Kurfüntl.  Hessische  Verordnung  vom  7.  August  1844.  (.  8. 
S.  ft.  geaUttet  wenigstens  die  Wahl  zwischen  einer  Uebersetxung  in^s 
Leaeiniaobe  ,uod  eiaem  freien  lateinischen  Aubatz. 
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weise  eiaer  kleinen  ^echisdien  Comfosition 
da  ans  dem  Vorigen  ersid^ich  ist,  wanun  £e  CommissioD  d» 
auf  nidit  eingegangen.  Dagegen  glaobe  ich,  dab  die  schriflidK 
Uebertragong  einer  Stelle  ans  einem  lateinischen  und  bendnnfsi- 
weise  griechischen  Autor,  Toraosgeselxt  dais  sie  ohne  alli 
Hülfe  gearbeitet  worden,  ein  yortreffliches  Mittel  anr  BenHy* 
Inng  des  Candidaten  an  die  Hand  giebt  *)  Sie  gewihrt  cn 
volktäodigeres,  treueres  und  sfchreres  Büd  seiner  Kenntnisis  od 
geiner  Bildung,  als  die  mündliche  Uebertragong,  bei  der  mn 
keine  so  unifassende  Leistung  verlangen  kann  (nadi  &  1^ 
„nidit  unter  vehn  Versen  oder  Linien^)  und  bei  der  auf  ^ 
Seite  des  Examinators  Peinlichkeit  und  Eile,  auf  der  des  Ca- 
didaten  Sdifichternifaeit  oder  Dreistigkeit  und  andere  penflolick 
figenth&mlichkeiten  oder  zuDlUige  Umstflnde  die  Sichoheit  4ei 
Urtheils  beeintrichtlgen  können.  Uniengbar  ist  freilich  die  SAm- 
i4gkeit  der  Ueberwachung  während  des  Arbeitens;  aber  sie  i^ 
doch  wohl  nicht  unflberwindlich,  xuraAl  wenn  man  die  Embb- 
nandein  In  kleinem  Abtheiluagen  arbeiten  UUst  und  ihiiea  £e 
Exemplare  der  Sdftriftstdler  erst  in  dem  Moment,  wo  dieAitö 
tu  beginilai  bat,  einhändigt. 

Die  Anforderungen^  die  in  den  schriftlichen  Aibeto 
zn  eHftllen  sind,  w&nschte  idi  noch  etwas  genauer  bestimot 
ZunScbst  ist  weder  bei  dem  deutschen  Au&ats  noch  bei  der  h* 
tdnischen  und  französischen  Uebersetzung  irgend  gesagt,  wddicr 
Art  der  Inhalt*)  der  Aufgabe  sdn  soUe.  Die  S.  132.  dtfg^ 
legten  Vorschläge  sind  in  solem  bestimmter,  als  gesagt  ist,  ib 
das  Thema  des  deutschen  Au&atzes  ans  dem  Bei^idi  des  QjtB^ 
nasialunterrichts,  vorzugsweise  dem  geschichtiicben,  n 
nehmen  ad,  und  dafs  „ein  leichteres  historisches  Thema^  in'« 
Lateinische  ftbersetzt  werden  sMe,  Alldn  man  wdfs  nicht,  ob 
die  Auslassung  dieser  Worte  in  dem  Paragraphen  der  Schuktii- 
nung  dner  Verwerfung  gleichzuachten  sei.  Aufserdem  möchtei 
gerade  diese  Bestimmungen  selbst  Viekn  thdls  fiberfl&ssig  tlieib 
nicht  ganz  unzweideutig  dünken.  In  Betreff  des  dent sehen 
Aufsatzes,  aas  dem  die  Gesammtbildung  des  Examinanden  ll)e^ 
meist  sich  erkennen  lassen  muCs,  ist  dne  recht  prfidse  Anpi^ 
ftber  den  Inhalt  besonders  wichtig.  Wenigstens  verdieateiüe 
Bestimmung  der  Meininger  Sdinlordnung  S.  96.  §.  12.  und  ib 


')  Das  griechische  Scriptum  balteri  fest  die  eben  angezogene  HeiitK^ 
Verordnung  und  das  Dessauiscbe  Reglement  vom  Jahre  islß.  §.  H.^-^* 

*)  Die  Uebersetzung  ans  dem  Oriediischen  fbrdem  das  PresW** 
Reglement  §.  16.,  das  Meioioger  S.  9^.  §.  12.,  das  Hannötewcbe  to» 
2^.  Mai  1839.  §.  13.  S.  6.  Die  uebersetzung  aus  dem  Lateral»*«  ^J* 
dert  z,  B.  J.  v.  Grub  er  in  de^  oben  angezogenen  Abhandlung  S.  W 
Auch  der  Antrag  des  Wiirttembergi$cben  Studienrathes  Umtet«  «» 
sdiriftllcbe  und  mtindlicfae  Exposition  im  rheinischen.    S.  ß.  IT*»  ^ 

•)  Auch  die  Königl.  Sächsische  Veronhnmg  vom  17.  Deecnber  189» 
hat  keine  näheren  Angaben. 
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icheii  ReglemetiU  S.  7.  &  II.,  dbfä  deludfo  ^betrachten* 
4tm  lalialtB^  sein  müsse,  oder  die  WamiiDg  des  Qantiayersckea 
^  Mients  vom  22.  Mai  1839.  &  4.  §.  13.,  da&  der  G^enatand 
ein  bloÜB  iacüscher  aein^^  dürfe  ^),  eine  BeHidcsieliii^aii^  *— 
dia  Lateiniacbe  Scriptum  lustoriacbto  IiihBlti(>  sem  soUe^ 
Ip^SHTveckmiGug  und  iaat  *)  allpm^  an^enomHieQ.  ')  AUeia  et 
iArgevrHa  m  empfehlen,  dafii  .oasaelhe»  wie.  daa  Dessauisohe  Re« 
tient  &  7.  §.  11»  Toraehreibt,  „vorzugaweise  ata  dem  Gebiete 
alten  Gedebichte^  ^evrAhU  werde.  Eibe  ausdrlkakliche  ErklSt 
ül»er  den  Inhalt  des  Scriptnma  ist  nm  so  ndthi^,  ala  daa-^ 
nur  eine  Stil&bung  aein  aoU,  Es  kommt  alao  ^aranf 
m^  ^enau  den  Unterac^ed  za  beseichnea,  der  zwischen  den  An- 
farierongen,  die  an  einen  yierzehnjährigen  Knaben  am  SißhliiTs 
iet  ehern  PiricentoratsouTses  nach  §.  34.  gestellt  werden  sollen, 
mA  denen  der  Btatoritätsprülmig  bestehen. soll.  Auch  von  jenem 
WfKäe  9,0Qrrecte  Compoaition  eines  leichten  historischen 
SU^fcea'^  gefordert.  «^  Auch  in  Hinsicht  der  mathemaiit 
Ühen  Aa%aben  muTs  man  eine  ErkUrung  über  das  Maais  der 
Biadenuigen  wünschen.  Der  Vorschlag  des.  Studienrathes  S.  180. 
sie  dahin,  dals  von  allen  Candidaten  „Arithmetik  und  Alge- 
Ina  an  den  Gleichungen  zweiten  Grades  incl^  femer  ebcnie 
rie  md  Stereometrie^  zu  fondem  sei;  der  Voi^soUas  des 
siensmitgliedes,  der  dem  Pacagraphen  aum  <>runde  liegte 
Imt'S.  133.,  dals  die  Schwierigkeit  der  zu  lösenden  Aufgaben 
jliaielit  über  den  in  den  §§.  97.  und  08.  des  Entworfe  Üs  deo 
■■iliimilinrhrn  Unterricht  angegebenen  Bereich  •  hinaufgehen ^> 
aale.  In  §.  148.  des  Entwurfs  wurd  die  Lösunjc  „einiger  mathot 
jaütacber,  aigebräischer  und  geometrischer  Aufsaben  und  Fr^geu 
nbrdert,  wodurch  diejenige  KeBntnifs  der  Mathematik  bturkunl^ 
lal  wird,  welche  das  Gymnasium  seinen  Sdbülem  beizubringeil 
gadit^  Enthält  diese  Fassnnc  nur  eine  MifsbiUigung  des  alW 
&mfß  nicht  redit  passenden  Ausdrucks:  nicht  über  den  Be? 
ntieli?  Oder  Involvirt  sie  den  Gedanken,  da(s  die  Aufgaben 
mhI  Fragen  auch  unter  dem  Bereich  der  höchsten  Classe 
aick  bewegen  dürften? 

•  Welcher  Maafsstab  an  die  schriftlichen  Arbeiten  zu  le« 
g^-aet,  darüber  spricht  sich  der  Paragraph  in  kurzein  Wortein 
maM0  Bian  kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  diese  durch  ihre 
Beziehnng  auf  den  vollendeten  Gymnasialcursus  ihren  voUsUm^ 
digen  Iidialt  bekommen.    Allein  da  weder  §.  68.  genau  gesägt 


*)  Pias«  Warnung  ist  in  dem  neuen  Hannoverschen  Reglement  von 
1846.  S.  7.  §.  12.  nur  weiter  aiisgefilbrt. 

*)  Veigl.  jedoch  das  Märzheft  dieser  Zeitschr.  S.  239. 

*)  Für  die  freien  lateiniscben  Arbeiten  bat  das  Hannoversche  Regte- 
aest  von  1839.  S.  5.  den  angemessenen  Zusatz,  dafs  der  Schüler  sich 
niebt  etwa  mit  einer  trockenen  Aufzählung  von  Tbatsacben  zu  begnügen 
habe  und  dafe  ihm  schon  durch  die  Stdlung  der  An%abe  Gel^enbejt  ge- 
geben werden  müsse,  seine  Gewandbeit  in  den  mannigCftcben  Formen  der 
römisdien  Sprache  zu  zeigen. 
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is^  was  Id  ffliitieht  der  itotschen '  Aa6Atie  in  der 
Oasse  verlanct  werde,  noofa  &  70.  75.  eiae  «nzweideoti^  ¥&e^ 
derttog  über  die  lateinischen  CotDposiUonen  an^esteiH  wvdt  « 
d&rfte  der  Fall  eintreten,  dab  selbst  der  Examinator  oder  die 
controlirende  Behörde  aoBfölnrliAere  nnd  schärfere  Btiilimiaai 
gen  wünschte,  in  der  Art,  wie  die  meisten  Regiements  filr  dicM 
mfdng  sie  an  die  Hand  geben.  Di^  molk  femer  im  krterene 
derer  gewfinsdit  werden,  die  das  Examenr  su  bestehen  babes, 
namenUich  derer,  welche  sicii  dorch  Privatnnterrtoht  data  mw- 
bereiten  lassen.  Der  deutliche  Ausdruck  der  Forderangen  oad 
die  Voravssicht  einer  „unnai^iditlicben  Strenge^  sind  die  beitai 
Mittel  gegen  die  Selbstgenügsamkeit  der  Examinanden. 

Die  mündliche  Expasition  soll  sich  nach  §•  14&  rm 
auf  sdcbe  Stücke  besiehen,  welche  der  Candidat  nBiTJntemcte 
suvor  nicht  gelesen  hat.  Diese  BeschrinkuDg  findet  sich  sadi 
in  der  Künigh  Süchsisdien  Vercnrdiiang  vom  17.  Deoember  1691. 
und  in" 
stattete 

S.  5.  $._,   ,      _ 

1846.  S.  11.  §.  17**>,  dab  den  Examinanden  auch  bereüs  in 
der  Classe  gelesene  Steilen  Torgel^t  werden^  die  beiden  lettteo 
mit  dem  Zosatz,  da(s  diese  nicht  im  Lai^  des  letaten  Semssl«n 
vorgekommen  sein  dürfen.  Da  gerade  in  einem  soliden  Examen 
ein  vorsüdidies  Mittel  gegeben  ist,  das  Wissen  des  Examhns- 
den  gleichsam  in  seiner  Genesis  zu  verfolgen,  so  mSehte  es  did 
So  weniger  su  entbehren  sein,  als  die  UeMrtragung  «tr  Issyari 
unter  Umstünden  kein  sicheres  Resultat  gewühren  kann. 

Es  soll  nach  §.  14S.  Livins,  Cicero,  Virsil  und  Homer  tsr 
Uebertragung  vorgelegt  werden.  Wie  sehr  mese  Wahl  BwinsB 
Ueberxeugongen  entspricht,  erhellt  aus  S.  628.  Allein  wenn  m» 
b^  Cicero  nicht  an  dessen  philoso(^isehe  Schriften  denken  ssH) 
so  sind  durch  diese  Bestimmung  alle  Sdiriftsteller  ausgeschlotscn. 
welche  der  obersten  Classe  angehören.  Alle  andern  Bttl^ 
ments  verlangen  entweder,  dafs  aus  einem  im  Bereich  der  Piw 
liegenden  Autor  übersetzt  werde,  oder  dab  auch  solciie  AotoreB 
zur  Erklärung  vorgelegt  werden.  Diese  Anordnong  adiefait  die 
dnzig  richtiae  zu  sein.  Es  li^  zu  nahe,  wie  bedaueiüeb  » 
anch  ist,  dais  der  Fleifs  der  Schüler  auch  noch  in  der  obersten 
Classe  durch  die  Rücksicht  auf  das  Examen  bestimmt  wird,  h 
wird  also  bei  manchen  Schülern  eine  Rückwirkung  der  durch 
die  Commission  getroffenen  Anordnung  eintreten,  welche  den 
Absichten  derselben  eanz  entg^ensteht.  Und  noch  nachtheili^er 
dürfte  sie  (Ür  die  privatim  Studirenden  sein,  da  diese  nan  kein« 
ftufsere  Veranlassung  haben  werden,  sich  mit  Tacitiis,  Hsrai, 
Demosthenes  und  Sophokles  zu  beschäftigen.  Wenn  eine  Dlltc>^ 


>)  Die  Dessaoisobe  Verofdnaog  8.  15.  §.  23.  verordnet,  dsis  vb 
SteUsn  voigdegi  werden,  die  entweder  in  einem  früberea  Ssnesitf « 
Prima  erklärt  oder  pri?atini  gelesen  sind. 
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L  äiii  ditfeü  Sofariftslsttemiiin  ihn  .i^eseflUlohsUb  Ich 
hoinaiiifitischer  fiUdiuig.  £;efaöii«  so  ouife  den  £iiaiiU«««4 
.mkd  den  Grad  de^  ¥Oii  ihm  erDockion  zm  beaeugenihab^nr^ 
JDtffc  «ndHcb  das  Extttten  im  FränzMschfin  .tnf  die  eiofäfulitte  iVani 
iSlpfiche  Chrestomathie  sich  beziehen  solle,  wird  dib  F^rdbrim^ 
lanmfuhrbar  machen,  wonach  eine  Uebertragung  nQ9h  nicht  ge- 
ImtnfT  Stucke  verlangt  werden  soll.  Denn  d»ffn  [^hfl  die  ge- 
W^hwUrhri  Vorbereitung  zum  Examen  über  die  ghnzle  Cli^eslo- 
Mluiie  sich  erstrecken  und  danach  die  Fähigkeit  im  schnellen 
Auffassen  eines  noch  nicht  gelesenen  Schriftstückes  nicht  erprobt 
fVtrdeo  können.  — 

Wie  ich  die  ersten  Abschnitte  der  Schulordnung  mit  meinen 
Bcmcrkangen  begleitet,  —  Bemerkungen,  die  in  aller  Anspruchs- 
IwUkeit  mngestellt,  nichts  weiter  besagen  wollen,  als  dafs  ich 
dbr^ftche  eine  herzliche  Theilnahme  gewidmet  und  neben  der 
fapdigsten  Anerkennung  des  rMen  Trefflichen,  welches  durch 
dl^Commission  geleistet  worden,  den  olTeneu  Ausdruck  einer  zu- 
mOen  abweichenden  persönlichen  Meinung  für  Pflicht  gehalten 
Übe,  < —  so  war  es  meine  Absicht,  auch  an  einige  wichtige 
Jrankte  aus  den  letzten  Abtheilungen,  namentlich  aus  der  fünf- 
IbP  mid  siebenten,  eine  Erörterung  anzuknüpfen.  Allein  wenn 
jläfMD  der  Mangel  an  Raum  mich  zwingt  hier  abzubrechen,  so 
adheiitt  es  überhaupt  gerathener  für  Einen,  der  die  Verhältnisse 
altfci  ans  eigener  Anschauung  kennt,  diesen  Theil  unberührt  zu 
Igyen,  Da  man  ferner  noch  nicht  ermessen  kann,  in  welcher 
Weite  die  inzwischen  eingetretenen  politischen  Ereignisse  zum 
jjbschlub  kommen  werden,  da  es  also  noch  fraglich  ist,  wie 
Svüm  Schule  und  Kirche  zum  Staate  stehen  werden,  in  wie- 
«■it  die  Principien,  die  gegenwärtig  bei  der  Gestaltung  derstaatli- 
^iprn  Verhältnisse  zur  Herrschaft  gebracht  werden,  auch  bei  der  Re- 
«H^nisation  des  Schulwesens  Anwendung  finden  dürften,  so  scheint 
mnäk  aus  diesem  Grunde  eine  Erörterung  der  überdiefs  unter  ganz 
iaiereo  Voraussetzungen  geroachten  Vorschläge  der  Commission, 
miihe  die  äufsern  Verhältnisse  der  Schule|und  des  Lehrerstandes, 
dl^  Abhängigkeit  der  Lehrer  von  niedern  und  hohem  Aufsichtsbehör- 
den betreffen,  nicht  recht  an  der  Zeit  zu  sein.  Wir  wünschen  dem 
Xielirerstande  eine  würdevolle  Stellung,  wie  sie  aus 
jlftr  Idee  seines  Berufes  hervorgeht,  wir  wünschen  ihm 
MaaeK  allen  Selten  liln  diejenige  Unabhängig- 
ksit^  welche  die  Grundbedingung  einer  segensreichen 
pidagogischen  Wirksamkeit  ist.  Aber  wir  glauben  nicht, 
oab  man  zu  diesem  Resultate  gelangt,  wenn  man  bei  der  Reor- 

r'sation  dieser  Verhältnisse  nur  von  den  Grundsätzen  ausgeht, 
aus  den  herrschenden  politischen  Ansichten  abgeleitet  sind; 
pSdagogische  Ueberzeugungen  werden  immer  den  Ausschlag  ge- 
Den  müssen  und  die  dchule  hat  ein  Recht  zu  dem  Anspruch, 
dafs  sie  auch  den  politischen  Schwankungen  gegenüber  eine  hei- 
fige  Unabhängigkeit  bewahren  müsse.  Der  Lehrer  in  sofern  er 
Bfimr  ist,  wird  die  Rechte  wie  die  Pflichten  seiner  Mitbürger 
iheilen.    Aber  in  wie  weit  das  Princip  des  Selbstgonvemements 
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airf  dk  Sdiide  ond  «nf  die  intteren  und  kibereü  AngtlegedMÜci 
derselben  ansdweiuleii  sei,  das  mnls  davon  abhängen^  in  wie  weit 
dasselbe  mit  den  anber  dem  Bereich  aller  polifisdien  Streitfrs- 
een  liegenden  Zwecken  der  Sefanle  Tereinbar  oder  diesen  fir 
oeiüdi  erscheint  ^ 

Berlin. 
*^  ^^  1848.  j^  MütaelL 
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l 

Lttdiii8che$  GedSdbtnifsbach.  Eine  methodiscbe  Sammlung  von 
lateinisdben  Wörtern,  Redensarten  und  Gedenkstellen  fiir  Gym- 
nasien. Von  L.  Bis  eh  off,  Professor  und  Director  des  Gym- 
nasioms  zu  Wesel.  Wesel»  1848.  236  S.  8.  Preis  20  Sgr. 

Uer  Yerf.  hat  bereits  in  ^^Aphorisinra  über  OedächtDifsUbuiigen  und 
GedäditDiftkuost  in  ihrer  Anwendung  auf  Schulen''  (Progr.  Wesel  1847) 
sieb  darüber  ausgesprochen,  dals  das  Gedäcfatnifs  überhaupt  und  besonn 
da«  auch  beim  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  auf  den  Gymnasien  zu 
•ahr  ▼emachlÜssifft  werde.  Der  Besitz  des  Materials  sei  aber  die  Orund- 
ligo  aOer  SDrachkenntnüa:  ohne  Wortvorrath,  ohne  lexikalischen  Beich- 
tamii  kein  Verständnifs,  kein  Eindringen  in  den  Geiit  der  fremden  Sprache 
md  bei  aller  crammatischen  Sicherheit,  dennoch  die  grölste  Unbeholfen- 
lüH  im  mttnmichen  und  schriftlichen  Ausdruck.  Ruthard  habe  den 
ikfatigeo  Gedanken  gehabt,  den  Stoff  wieder  in  seine  Rechte  einztvetzeD, 
sei  aber  in  der  AuäRihrung  gescheitert,  weil  seine  Loci  m€moriaie$  wie- 
denoB  nichts  als  eine  grammatische  Beispieleammlu 


_  „ , dumf  seien.  Das  Mate- 
rial fliSase  aber  Eigeothum  des  Schülers  werden  als  Selbstzweck;  Uebung 
des  Gedächtnisses,  methodische  Anhäufung  des  Sprachstoffes  in  demsel- 
biD  «ei  Hauptsadie  und  beides  der  Zwe&  des  Torli€|;enden  Büchleins. 
DieMD  Grundansichten  des  Herrn  Verf.  können  wir  nur  theUweise  bei- 
tdmmeii.  Wahr  ist,  dafii  mit  dem  Einlernen  der  abstracten  Grammatik 
viel  Zttt  yeigeudet,  viel  Lust  und  Liebe  ertödtet  worden:  wenn  er  aber 
den  maogdbaften  Erfolg  des  klassischen  Sprachunterrichts  allein  in  der 
vernachlässigten  Aneignung  des  Sprachstofies  sucht  und  die  Anhäufung 
desselben  im  Gedächtnisse  zum  Selbstzweck  und  zur  Hauptsache  ma- 
dien  will,  so  müssen  wir  dem  entschieden  widersprechen.  Das  Stu- 
^om  der  alten  Sprachen  hat  einerseits  einen  formalen  Zweck,  den  der 
Uebung  der  geistigen  Kräfte,  und  diesen  bat  es  mit  allen  übrigen  Dlsci- 
plinen  gemein;  andererseits  aber  vorzüglich  einen  realen  Zweck,  der  in 
m^Ucfast  vielseitiger  und  anschaulicher  Kenntnüs  des  geistigen  Lebens 
der  alten  Völker  und  ihrer  Schöpfungen  in  Staat,  Wissenschaft  und  Kunst 
tiesteht  Hieraus  leuchtet  von  selbst  ein,  dafs  das  sprachliche  Material 
als  solches  nie  und  nimmer  Selbstzweck  sein  kann,  wozu  es  der  Verf. 
sriiebeD  will,  sondern  nur  entweder  als  Substrat  zu  grammalisch  logischer  Be- 
trachtung oder  als  Ausdruck  des  antiken  Geistes  uud  Lebens  für  uns  einen 
Wertb  hat.  Hieraus  folgt,  dafe  das  Auswendiglernen  von  Wörtern  und 
Redensarten,  wie  sie  der  Verl  in  dem  vorliegemlen  Buche  gesammelt  hat, 
vom  Standpunkte  der  heutigen  Pädagogik  dem  Verfahren  eines  Botanikers 
gleicbli,  d^  seinen  Schülern  nur  getrocknete  Pflanzen  vorlegen  wollte, 
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Blatt  ihnen  dieselben  firisch  und  grün  in  Veid  und  WM ,  auf  Etig  mA 
Thal  zu  zeigen.  Der  Verf.  nimmt  ftir  dicBes  Wo  Her  Jemen  aut  mm 
aolchen  Gedächtnifeboebe  w^gsteo»  die  Halfle  der  Itifeinisdiea  Düiu-^ 
richtsstunden  in  Sexta  und  Quinta  in  Anspruch.  Das  bei  fit  nicbti»  iJt^ 
deres,  als  den  grammatischen  Mechanii^nius  mit  dem  le^cikaUschca  Yvr\m^ 
sehen  und  es  bedürfte  dazu  gar  keiner  l>csondeni  Bücher^  da  die  hesM 
zu  solchem  Zweck  noch  weit  vollständiger  und  In  mnDcher  Ujnfiiclit  iti* 
gar  vorzüilicher  wärsB;  Die  jetzige  Didaktik  erklärt  sich  mU  Enbl  gl* 
gen  den  Gebrauch  solcher  Phraseologien.  31  an  führe  die  Scbülcr  tcicrt 
in  Sezta  an  einen  leichten  Autor  (diu  Tufi^l'^che  8pracl]JeE]ra]elho<i^ 
zeigt  den  Weg)  und  lasse  daraus  meuiorin'ii  so  viel  man  wiLL  ^xhi 
mit  dem  Worte,  sondern  mit  dem  Sat^c  und  nldn  mit  abgcrtssenim  SiAim. 
sondern  mit  einem  ganzen  Schriflstellcr  is\  zu  beginnen,  weil  ^  Wart 
nur  im  Satze,  und  der  einzelne  Sat^  nur  im  Zusammen  bange  funn  foft- 
bufenden  CMankeoreihe  völlig  verfitJindJirh  ist<  Alhu  Todte,  Äh§m*' 
sene,  Unznsammenhängende  ist  einem  jj^iiurgemäfsey  ^  wahrhaft  bildfadn^ 
Unterricht  zuwider  und  mub  aus  d«r  Si^biilc  verbannt  in^orilen.  He^^ 
lieh  ist  die  Zeit  nahe,  wo  die  Schük^r  von  .Scxla  bis  Prima  aa&«f  leo» 
blo&en  Text  der  Klassiker  nur  Grammatik  und  I.»exikon  (und  tmr  nur 
ein  lateinisch -deutsches,  nicht  audi  thi  deutsch -lateinificbes)  bragc^' 
werden.  Alles  übrige  beim  Sprache nu-rricbl  Erforderliche  mag  der  UK^ 
rer  ersetzen,  der  nicht  hlofs  eine  Ab  frag  emascbine  dea  rom  Scbül**r  eu 
Hause  aus  Büdiern  Erlernten  sein  soll  und  dafür  3£U  sorgen  hal,  daffilrr 
Zögling  die  Autoren  nicht  blofs  mit  den  Lippen  berühre,  KO^dern  m*y 
tüchtigen  Zug  aus  diesen  Quellen  geislif^^er  Kraft  und  Friffcbe  tiiite  m" 
ganz  in  ihnen  helmisch  weHe.  Aber  wo  bleibt  dann  tÜe  ^cbnüiürtifftr^ 
dustrie?  Ja  da  sitzt  eben  der  Haken,  der  Mandiom  so  srliwer  sufD» 
ziehen  ist!  Nun  es  giebt  ja  noch  andere  ^voblfeile  Manieren  in  d«i  jlt*4 
katalog  zu  kommen  und  Geld  zu  macbcn,  Diof«  sage  ich  übrigen«  ntr 
im  Allgemeinen,  da  ich  weit  entfernt  bin,  dem  würdigi'n  jk-rrü  \erl 
weleber  bei  Abfassung  dieser  Sammlung;  die  bebten  Absiebten  b^ik,  if 

Send  eine  Schriftsteller -Eitelkeit  oder  Uewinnsucbt  ins*;hreili^n  »u  wdkn 
edoch  kann  ich  nicht  umhin,  das  von  seinem  Stand pankl^  briu^lt^ 
Budi  ftir  eine  todtgebome  Frucht  zu  ballen  unil  ihm  in  etwas  reriwk 
tem  Sinne  das  verhängnifsvoUe  zu  apiiil  xuznntfen. 

Neifee,  16.  Mai  1848.  R  A.  Hof fmann 


IL 

Andeutungen  über  Sprache  und  Sprachunterricht  auf  GymM- 
sicn  von  Dr.  Aug.  Haacke.  (Abgedruckt  aus  dem  OsXtt' 
Programme  des  Gymnasiums  zu  Nordhausen.)  NordbafueD 
1848.   25  S.    4. 

Indem  der  Verf.  von  dem  Gymnasium  fordert^  daCs  es  allgemaHNi  Bil- 
dung gebe  (was  er  damnter  versteht,  sagt  er  ausfÜhrUcher),  dana  jifa 
es  den  Zusammenhang  des  Einzelnen  mit  der  Natur,  mit  den  Menscks- 
ffeschledite  und  mit  Oott  vermittele,  endlich  dafe  es  durch  VervbflHa>l 
der  als  Unterrichtsgegenstande  au%enommenen  Dinge  das  Denken  driinj 
befähige,  dafs  dasselbe  auch  jeden  anderen  Inhalt  in  sich  aufnebiM  vm 
duffohdrbgen- könne,  weiset  er  der  alten  und  neueren,  vorzugsweise  fo 
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Uknkut  und  d^Mofaicbte  die  Anfgalp»  so,  die  Stdhiig  des  Ei»- 
xur  gesammten  Menscfabeit  zum  Bewobtetii»  zu  brinrai.  Feraer 
4er  Verf.:  ^,vea  dem  Stodiam  der  LÜerator  ist  des  Studtuiii  der 
der  die  Utefetur  angebört^  nicht  zo  «reoiieii,  da  lo  der  Sprache 
Votkei  der  Geisl  desselben  nidit  mindet*  aus  in  der  lüerator  ztMi 
gdangi  Barua  geht  neben  der  Besefaiftigung  mit  der  Lite* 
aüitf  die  Aneignung  der  Spracbkenntnife  her,  iim  so  nehr,  als  durch  die 
MmmmAto  Erziehung  znr  Selbstthatigkeit  die  onmittelbare  Einluhrung  in 
ite^Utsratur  nothig  gemacht  wird''  (S.  4);  und  mit  bestem  Rechte  be- 
iMijpiBt  er  dann,  dab  für  Entwickelung  des  jugendlichen  Denkens  die 
flbMbeii  vorzngswdse  wirksam  seien,  unter  denen  wieder  die  des  Alter* 
mmm  einen  besondem  Werth  haben.  So  koirnnt  der  Verf.  zu  der  Frage: 
ig«i^  der  Sprachunterricht,  wfo  er  gegenwärtig  auf  Gymnasien  best^ 
iw  ik^  was  «r  sera  soll'«; 

Diese  Frage  wird  verneint  Der  Zweck  bei  dem  übKcbcD  Unterrichte 
is  delB  allen  Sprachen  sei  das  Uebersetzen  eines  fremden  Textes  in  die 
dtoliteciie  oder  eines  deutschen  in  die  fremde  Sprache,  und  dieser  selbst, 
'Vfe  die  Form  der  Erreichung  gehe  aus  von  einer  in  sich  unrichtigen 
CirSrIiatellung  des  Inhaltes  der  Worte  der  fremden  Sprache  mit  dem  der 
W«vte  der  Muttersprache;  in  Wahrheit  müsse  als  Ziel  des  Unterrichtes 
im  den  alten  Sprachen,  durch  deren  Geist  man  den  Geist  der  Jugend  bii- 
4n  wolle,  das  Verständnifs  angesehen  werden. 

Welche  Seltsamkeiten  bei  der  üblichen  Art  die  Sprache  zu  bebandeln 
^mkommen,  und  wie  die  Worte  und  die  Sätze  zu  behandeln  seien,  damit 
zu  dem  rechten  Ziele  komme,  das  bespricht  der  Verf.  sowohl  im 
seinen  mit  ernster  Gründlichkeit,  als  er  auch  auf  Einzelnes  ein- 
t;  und  während  er  zwar  zunächst  die  alten  Sprachen  im  Auge  hat, 
nnt  er  doch  auch  noch  auf  die  deutsche  und  französische,  die  er  in  der 
Bailptsache  natüriiefa  nach  denselben  Grundsätzen  als  jene  gelehrt  wis- 
«tti  will. 

Wie  die  kleine  Schrift  eine  Menge  der  treffendsten  und  wahrsten  Ge- 
lten im  Einzelnen  ausspricht,  wohin  namentlich  auch  gehört,  dafii  die 
moM  Untnschsidnng  der  B^ift»  mid  der  Forin wvteier,  die  yo«  der 
yylogjschen "  (mit  besserem  Rechte  wohl:  unlogischen)  Grammatik  aus- 
ceongen  ist,  abgelehnt  wird;  so  mag  auch,  wer  sich  nicht  scheuet  gründ- 
ucSi  über  diese  Dinge  zu  denken,  im  Allgemeinen  des  Verf.  Ansicht  von 
der  Sache  ohne  Zweifel  billigen  müssen.  Indessen  scheint  es,  dals  der- 
sdbe  den  S.  8  ausgesprochenen  Gedanken:  Wort  und  Vorstellung 
nicht  nach  einander,  sondern  zu  gleicher  Zeit  entstanden 
ond  wie  Leib  und  Seele  aufeinander  bezogen,  seien  also  in 
ibr^r  Getrenntheit  undenkbar,  den  ich  lieber  so  gestalten  möchte: 
gegliederter  Laut  und  Begriff  sind  nicht  nach  sondern  mit 
einander  entstanden,  verhalten  sich  untrennbar  zu  einander 
wie  Leib  und  Seele  und  sind  in  ihrer  nothwendigen  Einheit 
dus  Wort  —  diesen  Gedanken  also  scheint  der  Verf  nicht  in  dem  noth- 
V^o^en  Umfonge  geltend  gemacht  zu  haben;  scmst  hätte  wohl  schon 
JL  B.  nicht,  wie  oben  erw&bnt,  gesagt  worden  können,  dafe  in  der  Sprache 
sieht  minder  als  ro  der  Literatnr  der  Geist  des  Volkes  zom  Ausdhick 
kMune,  und  dafs  neben  der  Beschäftigung  mit  der  Literatur  die  Andg- 
«nng  der  Sprachkenntnifs  Hege ;  oder  S.  &,  dafs  bei  der  üblichen  Behand^ 
tag  der  Sprache  nicht  könne  das  Verständnifs  des  Sprachschatzes  be- 
wint  werden,  wenn  auch  die  Möglichkeit  gegeben  sei  sich  des  Gcdan- 
kei^haltes  der  Schriftsteller  zu  bemächtigen.  Die  einzelnen  Worte  der 
Üfwaeben  mögen  sn  den  vollen  wirklichen  UrtheUen  und  so  dann  zo  den 
Liferatnren  ziemlich  dasselbe  Verfaältnifs  haken,  sAs  die  Wurzeln,  Stämme, 
Stengel,  Zweige,  Blätter  und  wie  die  Dinge  sonst  heiiken  mögen,  zu  den 
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iB  Totttti  Leben  dietehcnden  mch  Geeehleohtem  md  Artco  so 
geeonderten  und  Terbandeneo  Pflanaeo. 

Herr  H.  bemerkt  am  Ende  seiner  aehr  leaanawertben  Ab 
babe  Bignea  neben  Bekanntem  gegeben,  deaaen  Wiederholung  aieb 
den  Znaammenhang  und  dnrcli  den  Umatand  rechtfertigen  möchtoy 
waa  in  einem  Kreiae  bdomnt  aei,  in  anderen  wenigatena  nicht  ao  {^  " 
aei,  dafa  die  Ertnocrung  daran  unnüts  oder  lästig  wire«  Der  Verl  ki 
darin  Recht  und  Terdient  auCaerdem  vielen  Dank  dafür,  dab  er  aait  Gijü 
und  griindlicber  Eingeht  die  Aufinerkaamkeit  auf  ein  Feld  lenkt»  anf  «ai- 
cbem  binnen  kurzer  Zeit  wahracbeinlicfa  die  emateaten  Kämpfe  beioqi» 
ben  und  von  welchem  dem  TermuUifioh  in  grofeer  änlaem'  Uebcniia^ 
andringenden  und  wiasentUch  und  unwiaaentüdi  fiir  die  achmarhvoihtp 
Barbarei  fechtenden  Materiaiiamua  aus  Uoaiiliuerkaamkeit  oder  Scthliflhrt 
oder  Muthlosigkeit  auch  nur  einen  Finger  breit  hioiogehen  Verrath  aa 
Volk  und  Vaterland  wäre. 

Stettin.  Sobaaldt 


Fünfte  Abtheilang. 


TermUehie  Sachrfelitem  lllier  «TttMMiem 
0ehiiIwe«eii« 


I. 

Bericht  über  die  Versammlung  der  Schulmänner  zu  Oscbersle- 
ben  am  4.  Juni  1848. 

JJio  diesjährige  Frühlingsversammlung  der  Schulmänner  zu  Oscherslebca 
fand  unter  dem  Vorsitze  des  Diroctor  Richter  aus  Quedlinborf 
statt  und  war  von  36  Lehrern  der  Gymnasien  zu  Blankenburg,  Braun- 
achweig,  üalbersfadt,  Halle,  Magdeburg,  Quedlinburg  und  Wemigcwk 
besucht.  Nachdem  der  Vorsitzende  durch  eine  kurze  Ansprache  die  Ver- 
sammlung eröffnet  und  die  nach  dem  Beschlüsse  der  vorjährigen  Herhst- 
veraammlung  auf  der  Tagesordnung  befindlichen  Gt^enständc  der  Ben- 
thung,  so  wie  einige  späterhin  gestellte  Anträge  der  Art,  mitgetheilt  hatte, 
fordete  zunächst  Rcctor  Eckstein  aus  Halle  die  Veraammlung  aui;  d« 
Scbulrath  und  Director  Grotefend  aua  Hannover,  den  berühmten  Gdcbrtai 
und  hochverdienten  Schubnann,  als  Jubilar  in  ihrer  Mitte  durch  aOf^ 
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Brfaehniig  bcrriioh  wülkoiiniieD  zn  heifren  und  Omi  dadurch  ib» 
kbeodige  TheUoalme  an  dem  Glücke  seines  Allers,  so  wie  die  v^diento 
Aasitoidang  seiaes  Wirkens  auf  dem  Gebiete  der  Piidagogik  und  klas- 
Mm  LHeratnr  zu  erkennen  su  geben.  Der  würdige  Jubilar  sprach  in 
iwuJiebeu  Worten  der  Versammlung  seinen  Dank  aus.  —  Darauf  schlug 
B10I»  Eckstein  vor,  man  möge^  ehe  zur  Tagesordnung  geschritten 
fMSi  darüber  berathen,  welche  Stellung  die  Gymnasiallehrer  zu  der  zu 
Mpiehng  in  der  Pfingstwocbe  stattfindenden  allgemeinen  Lehrerversamm^ 
iHf  anzunehmen  hätten.  Er  gab  über  die  Veranlassung  zu  deren  Be- 
einige historische  Notizen,  wies  dabei  auf  die  nrüber  in  Halle 
Versammlung  der  Elementarsohullehrer  hin,  deren  Geist 

j  er  durch  MittheUung  der  dort  gestellten  Forderuqgen  und 

4is  -TieUach  unpariamentarisehe  Art  der  Verhandlungen  characterisirte, 
«d'war  der  Anakht,  daJs  bei  einem  ezduslTen  Verfahren,  wie  es  dort, 
mnestlkh  gegen  die  Gymnasiallehrer  beobachtet  sei,  schwerlich  eine  Ver- 
stasdigung  zwischen  diesen  und  den  Volksschullebiivm  zu  erwarten  sei^ 
U  dagegen  viel  eher  von  einer  gemeinschaftlichen  Beratbuog  der  Gym- 
Dnial-  und  Bealschulfehrer  eine  gegenseitige  Verständigung  zn  hoffen 
liebe,  da  beide  neben  manchen  DifferenzfiunkteB  doch  auch  wieder  viel 
■ehr  Emigongspankte  hätten.  —  Gymnasiallebrer  Banse  aus  Magdeburg 
cdamite  zwar  oie  mancherlei  Män^  welche  bei  den  Verhandlungen  der 
HiUiscben  LehrerversaramUnig  stat^ehuiden  hatten,  ao^  suchte  jedoch  ein- 
übe Behauptungen  des  Rector  Eckstein  zu  berieb tiflen  und  jene  in  eineni 
■Bderen  Lidite  darzustellen;  namentlich  sei  das  ezdusive  Verfahren  ge- 
gen die  Gymnasiallelurer  aus  der  Meinung  hervorgegangen,  als  hätten  die? 
■eibes  ihre  Ai^elegenheiten  schon  abgesondert  in  einer  Vorberatbung  ver- 
l^ddt  Er  rath  die  Magdeburger  Yersanunlung  zu  besuchen,  da  gewüs 
to  die  parlamentarische  Form  strenger  eingehalten  werden  würde.  — 
Prot  Wiggert  giebt  als  Mitglied  des  Comit^s,  von  dem  die  Aufforde^ 
rang  ni  der  Magdebuiger  Versammlung  ausgegangen  war,  nähere  Erläu- 
loiogen  über  die  bisherigen  Verhandlungen  des  Comite's,  wodurch  sich 
henositellt,  dab  man  delshalb  noch  zu  keinem  bestimmten  Programme 
^  die  Vetsammlung  habe  schreiten  können,  weil  man  auf  Proposttionen 
^  auswärts  gewartet  habe,  die  aber  noch  nteht  eingelaufen  seien;  darum 
l^OBBe  er  audi  selbst  keine  bestimmten  Aufschlüsse  über  die  in  der  Ver- 
"uuslin^  etwa  zur  Sprache  kommenden  Gegenstände  gdien.  —  Rector 
Eckstein  theiU  das  Progmmm  der  Sächsischen  Lehrerversammlung  zu 
l^ipx%  mit,  dessen  Inhalt  sich  eines  grölsem  Beifalls  der  Versammlung 
n  erfreuen  hatte,  worauf  Gymnaaiallehrer  Banse  bemerkte,  dals  die  Re- 
"dtate  der  Hallisehen  Berathung  ffrofiientheUs  damit  übereinstimmten.  — 
^nector  Jeep  war  der  Ansicht  die  Elementarlehrer  mülsten  erst  einige 
Vcninadungen  unter  sich  haben,  um  über  ihre  Tendenzen  in^s  Klare  zu 
^^<MQfliea;  erst  dann  könnte  ein  Zusammentreten  mit  den  Gymnasi^^leh- 
'mi  rätblich  und  von  Nutzen  sein.  Darum  solle  man  sich  zunächst  an 
^  Magdebureer  Versammlung  nicht  betheUigen.  —  Schulrath  Uhde 
^  dagegen  diese  Versammlung  zu  besuchen,  damit  man  sehe,  wie  we^t 
BMD  Biit  den  Elementarlehrem,  dm  dort  gewils  in  weit  überwiegender  Anzahl 
B^SSBiurärtig  sein  würden,  gemeinschaftlich  wirken  könne.  Er  hält  es  überr 
dies  fir  gnt,  wenn  möglichst  viel  höher  gebildete  und  mit  der  parlamen- 
^^lacben  Form  von  Verhandlungen  der  Art  schon  vertraute  Schulmänner 
|wh  dort  zusammenfänden  und  durch  ihr  Mitwirken  eine  gröfsere  KJar- 
^^iBestiomtheü  uyid  Schärfe  der  Ideenentwiddung  bei  den  Debatten 
l^f^en.  Er  verweist  dabei  auf  seine  Er&bningen  bej  einer  unlängst 
m  Branoscbwejg  stattgehabten  Versammlung  der  Elementarlebrer,  der  es 
!"\aller  inneren  festen  Haltung  gefehlt  hätte.  Als  Corporationen  rath  er 
^''deis  den  Gymnasien,  auch  nicht,  die  Versammlung  jetzt  schon  zu  be- 

Digitized  by  VjOOQIC 


656  ^^Clnfte  AMheOin«. 

ZfH  nkht  diigelflttel  w«rden.     Die  Herbttrerwunmlnng  wurde  wd  te 
37.  Aagatl  festgnetit  nnd  lam  CMner  dendben  der  Sebidnih  nl 
Direktor  Orotef«nd  äas  Haonover,  und  bei  etwaiger  \e 
deesdben  ids   StcUrertveter  der  Sohn  des   wördigeD  JabUars, 
Dr.  Grotefend  erwählt 

Darauf  Terdiiigte  man  eieb  za  einem  beitem  ood  frohen  MaUe,  «^ 
bei  Reetor  Eekstein  auf  würd^^e  und  erhebende  Weiae  der  bobeo  &- 
deutung  unaerea  deatadien  VoUn  gedachte,  in  desaen  Hfinde  jetUna 
dritten  Male  vielleiefat  die  Geacbicke  Europas  und  die  Hervormfimg  «T— 
neuen  welthistorischen  Aera  der  Völker  gele^  zu  aehi  sdiiene.  Eri 
den  Wunsch  daran,  daCi  die  Vertreter  des  Volks,  die  jetzt  in  FraoUat 
tagten,  ihre  unendlich  wichtige  Au%abo  anf  eine  würdige  und  si^gm 
relohe  Weise  lösen  möchten;  Tor  allen  hob  er  noch  den  edlen  andinbr> 
haft  dentscben  Mann,  H.  von  Gagern,  und  seinen,  ^(allenen  lliMw 
bmder  berror.  Director  Richter  brachte  in  ainnigem Trinksprucbft  d« 
Schulrath  Grotefend  den  Dank  der  Vcraammlnng  för  seine  rege  1M> 
Bnhme  an  dersdben  dar. 
•     Halberstadt. 

Jordan. 


n. 

G^eralversammlang  der  Gymnasial-  und  RealschoUdirer 
Schlesiens  za  Breslau. 


Aus  Sctalesiemt  den  16.  Juni.    So  eben  von  der 
des  Scblesischen  ProTinzial -Vereins  für  das  höhere  Schulwesen  zmrSck* 

fekehrt,  beeile  ich  mich,  Ihnen  in  Verfolg  meines  ersten  Berichtend 
lindrücke  und  Ergebnisse  der  stattgehabten  Verbandlungen  kurz  jd 
schUdero.  Unterm  16.  Mai  hatte  das  provisorische  Comite  die  in  der  asi 
13.  abgehaltenen  vorberatbenden  Versammlung  der  Abg^rdneten  der 
Scblesischen  Gymnasien  und  Realschulen  TOrläufig  angeaoauneoen  Stets- 
ten und  Propositionen  an  alle  höheren  Schulanstalten  der  Provinx  über- 
sandt  und  alle  an  denselben  beschäftigten  Lehrer  zur  Theünahme  an  der 
auf  den  Mittwoch  nach  dem  Pfingstüeste  abzuhaltenden  General -Verssauh 
lung  eingeladen.  Eine  Bekanntmachung  in  den  Zeitungen  hatte  das  Nä- 
here dabin  bestimmt,  da&  dieselbe  im  siaale  des  CsI4  restaurant  zu  Biei* 
lau  am  14.  Juni  tou  Morgens  8  Uhr  ab  Statt  finden  werde.  Ea  ladco 
sich  zur  angegebenen  Zeit  im  Ganzen  78  Lehrer  Terschiedener  Kategenen 
und  Anstalten  Schlesiens  ein,  unter  welchen  sämmtliche  Dünectoren  der  hebe- 
ren Scbulanstaltcn  von  Breslau,  dagegen  nur  Einer  aus  der  Provinz  (P  et  seU 
aus  Neirse).  Ein  achtbares  Mitglied  der  Versammlung  versicherte  sogsr,  ißk 
einzelne  Directoren  die  vom  provisorischen  Comite  ergangenen  Einladeq|BB 
nicht  zur  Kenntnifs  ihrer  CoUeffen  geluacht  hätten.  Dag^en  hatten  mittler' 
weile  auch  die  Gvmnasien  zu  Görlitz,  Lauban  (mit  4  LefaremX  Gleiwite  (nit 
3  Lehrern),  im  Ganzen  also  25  höhere  Lehranstalten  ihren  Beitritt  erk&t 
Am  14.  erreichte  die  Liste  der  eingetragenen,  anweeenden  nnd  abwescndm 
Mitglieder  die  Zahl  107,  am  folgenden  Tage  113.   D»  es  an  diaaen  Orte 
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tuflbi  md^ich  ist,  aUe  beigetretenen  Mitglieder,  ja  aueh  nidit  einnuU  alle 
VermuDliiiig  firschieneneo  namhaft  zu  machen  und  das  Verzelehnifr 
"  "ler  Vereinsglieder  nebst  den  Verbandlungen  an  die  betreffenden 
später  Tersandt  werden  wird,  so  erlauben  wir  uns,  nur  die 


KJaoen  einuer  Anwesenden  anzuführen»  wie  das  Gedächtniis  sie  uns  eben 
Dir.    " 


Kletke,  Wimmer,  Wissowa,  Scboenborn,  Fie- 
lest, Guttmann,  Lilie,  Tobiscb  I.,  Tobisch  IL,  Rath,  Macke» 
^irSmer,  Pohl,  Winkler,  Stenzel,  Kdrber,  Wetcbert,  Kftmp^ 
Kambljr,  Tscbirner,  Lange,  Idzikowski,  Rotter,  Delbrflek, 
Ql^rersitatsDrofessor  Haase  aus  BrcsUu,  Otto,  Köhnborn  undHoff- 
auWD  aus  Keüse,  Müller,  Sommerbrodt,  Balsam,  Mattbäi  aus 
UnpBitx,  Mende,  Briz  und  Reiche  aus  j3rieg,  Hildebrand  und 
Spiler  aus  Sagan,  Schramm,  Troska,  Fiedler,  Schilder  aus 
iMiMebiitz,  Bobel  aus  Bleiwitz,  Langer  aus  Glatz,  Strnve  aus  Gdr- 
Mt^  Schmidt  aus  Schweidnitz,  Kavsler  und  Hoeger  aus  Landsbut^ 
Mftller  aus  WablsUtt,  Padrock  und  Lucas  aus  Grols-Glogau,  Wink- 
te r  aus  Oppeln  n.  s.  w. 

I>ie  Verhandlung  bmnn  um  10  Ulir  unter  dem  Vorsitz  des  Oberl. 
Dr.  Lilie^  des  Dir.  Kletke  und  der  andern  Mitglieder  des  prorisori- 
wdbea  Comit^s  mit  der  Wahl  des  neuen  Vorstandes.  Aus  der  Abstim- 
■nng  ging  Dir.  Kletke  als  Vorsitzender  (mit  28  Stimmen),  Schdn- 
boro  als  Stellvertreter  (mit  23  Stimmen),  Oberl.  Stenzel  als  Kassirer, 
Dr.  Gattmann  und  Idzikowski  als  ScbriilfUhrer  hervor.  Herr  Dir. 
U#tke  fibemahm  sofort  das  Präsidium,  dankte  im  Ifamen  des  gesaaun* 
tflB  Vorstaodes  für  das  ümen  geschenkte  Vertrauen  und  eröffnete  sofort 
dia  Diacussion. 

Zooäcfast  erbat  sich  Dr.  Lilie  in  einer  wicht^n  allgemeinen  Ange* 
l^gcvhetl  das  Wort,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  auf  eine 
▼oo  dem  hoben  Ministerium  ausgegangene  Bekanntmachung  hinsichtlich 
der  Berufung  einer  Commission  zur  Bmthung  über  die  Bäürfiiisse  des 
bArm  Schulwesens  zu  richten.  Nach  einer  langem  lebhaften  Debatte 
betcbtofe  die  Versammlung  einstimmig,  sofort  einen  Protest  an  den  Herrn 
Mioiater  zu  richten,  um  zwar  mit  der  Berufung  einer  Commission  in 
Bariin  zu  dem  beregten  Zwecke  sich  einverstanden  zu  erklären,  gegen  die 
bspneits  erfolgte  einseitige  Ernennung  einzelner  Schulmänner  da^en  sidi 
ftariiifdffn  zu  verwahren,  da  nur  einer  aus  freier  Wahl  sämmtlicher  Leb« 
nr  befTorgeftangenen  Commission  das  nöthige  Vertrauen  geschenkt  wer- 
den würde.  Herr  Dr.  Guttmann  verlas  sogleich  einen  Entwurf  zu  die- 
seai  Protest,  es  wurde  jedoch  behufs  ebiger  Modificationen  desselben  he- 
ttslit,  «fenselbeii  durch  eine  Commission  fommliren  zu  lassen,  bestehend 
aas  ^cn  Heneii  Dir.  Schönborn,  Wimoier,  Conrector  Balsam,  Dr. 
BsMaaaa  und  Dr.  Uoffmann  (letzterer  in  Stelle  dea  Pro!  Haase, 
dergleioben  FunetioneB  ein  für  allemal  ablehnte).  Hierauf  scbriti 
m  zur  Tagesordnung« 

Dim  von  den  Abgeordneten  vom  13.  Mai  vorläufig  entworfenen  Ste- 
wwden  im  WesentUeben  mit  folgenden  Modificationen  angenommen: 


§.1. 

Zweck  des  Vereins  ist  Forderung  des  hohem  Schulwesens  durch  eine 
zcilgemäfse  Einwirkung  des  Lehrerstandes  auf  die  Innern  und  äufscrn  An- 
gjidcgenheiten  desselben. 

§2. 

Mitglied  dea  Vereins  wird  durch  schriftliche  Beitrittserklärung  Jeder, 
wckber  an  einer  hohem  Schulanatalt  Schleaiena  lehrt  oder  gelehrt  bat 
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8  3. 

Die  Mitglieder  de»  Vereins  Tersatnmeln  sieh  jährlich  wetiksteas  eiD> 
ikial  und  zwar  Mittwoch  nach  dem  Osterfeste  in  Breslau.  Jedem  HM* 
gltede  steht  es  frei,  einen  Fremden  als  Znhdrer  einzuführen,  denen  sin 
besonderer  Platz  anzuweisen  ist 

,  Die  Venanmlong  beschließt  durch  absolute  Majorität  über  jedePn- 
posilion^  welche  die  Untierstötzung  tou  fünf  Mitgliedem  findet 

§.5. 
D|e  anwesenden  Mitglieder  wählen  für  die  jedesmalige  VersanuBlai^ 
einen  Vorstand,  bestehend  aus  einem  Vorsitzenden  und  einem  Protocoll- 
fuhrer,  mit  je  einem  Stellvertreter  dorch  relative  Stimmemnehiheii  sut- 
telst  Stiomizettel. 

§.  6. 
Der  Vorsitzende  leitet  die  Discussion.    Der  Vorstand  uoterzdcbod 
das  Protokoll.   Die  beschlossenen  Petitionen  werden  von  dem  zu  erwäh- 
lenden Comit^  oder  auf  Beschlufs  der  Versammlung  von  den  anwesenden 
Mitgliedern  derselben  unterzeichnet. 

§.7. 
'  Die  Functionen  des  Vorstandes  schliefsen  mit  der  jedesmaljgen  Vcr- 
sammlttnff.  Zur  Abfassung  und  Beförderung  der  beschlossenen  FetitioMB 
an  die  Behörden,  zur  Vorbereitung  neuer  Profositiooen,  sowie  zur  Ld- 
tung  anderer  Geschäfte  wird  von  der  Versammlung  ein  aus  fiinf  Mitglie- 
dem bestehendes  Comit^  erwählt,  das  sich  nach  Bediirfnifs  ei^änzt  ood 
dessen  Functionen  mit  dem  Beginn  der  nächsten  Versammlung  enden. 

8.  8. 

.  Ein  von  der  Versammlung  auf  Ein  Jahr  zu  wählender  Rechnongsföb- 
rsTy  welcher  derselben  durch  das  C!omtt^  Rechnung  legt,  nimmt  des  Bei- 
trag der  MitgKtder  ein  und  zahlt  auf  Anweisung  des  Gönnte. 

8;  9- 

Der  jShrliche  Beitrag  zum  Vereine  beträgt  einen  Thaler,  welcher  in 
der  jährlichen  Hauptversammlung  an  den  Rechnunffsfuhrer  gezahlt  wird. 
AüCsorordentlicbe  Ausgaben  werden  durch  aurseroraentliche  Beitrage  nadi 
beisonderem  Beschlufs  der  Versammlung  gedeckt. 

Die  Discussion  Über  die  Torstebenden  Statuten  dauerte  bis  1  Ubv 
wo  die  Vcrsammking,  wie  bereits  vor  Beginn  der  Vertmndlunaen  «treiD- 
hart  worden  y  sich  in  das  Gartenlocal  begab  und  ein  frugales  Mülac^ired, 
da»  Coüwrt  k  6  Sgr.,  unter  kdbbaften  Gesprächen  und  mannigfachen  To- 
asten heitern  und  ernsten  Inhalts  einnahm.  Um  3  Uhr  wurden  dieVer- 
hrndlungen  wieder  aufgenommen.  Die  zur  Rcdigirung  des  Protestes  er- 
nannte Gommisslon  stattete  zunächst  Bericht  ab  durch  ihren  Referestes 
Dir.  Schönborn.  Ehe  der  Entwurf  voi|;etragen  werden  konnte,  trat 
Dr.  Hildebrand  auf,  um  eine  besonders  interessante  Iffitthetlnng  so 
machen.  Er  zeigte  der  Versammlung  an,  dafs  glaubwürdigem  Verneh- 
men zufolge  der  Miuister  aus  Schlesien  nur  zwei  Schulmänner  und  zwar 
mir  Directoren  (Dir.  Wenzel  in  Glogau  und  Kletke  in  Breslau)  ein- 
berufen habe,  während  die  Stadt  Berlin  allein  durch  eine  grofse  Aozabl 
von  Mitgliedern  vertreten  sei.  Diese  Mittbeilung  wurde  tou  mebrereo 
Seiten  bestätigt.  Der  Ref.  Dir.  Schönborn  verlas  sodann  den  Protest, 
welcher  von  den  gerade  antvesenden  66  Schutmännem  einstimmig  geneh- 
migt, dann  sofort  mundirt,  unterechrieben  und  znr  Post  befördert  wurde. 
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An  der  Tagesordnung  waren  hierauf  die  von  der  Abgeordneten*  Versamm- 
losf  ausgewählten  Propositionen.  Da  es  zu  weitlauftig  sein  würde,  die 
Vcibindhingen  in  ilirom  ganzen  Umfange  au  recapituliren ,  so  begnügen 
wir  ans  nur  die  von  der  Versammlung  angenornntienen  und  zur  binsen- 
dung  an  das  Ministerium  bezeichneten  mehr  oder  weniger  ausführlich  er- 
örterten Anträge  hier  folgen  zu  lassen.  Da  uns  das  Protokoll  nicht  vor- 
liegt, so  können  wir  bei  einzelnen  derselben  nur  den  wesentlichen  Inhalt, 
sitbt  aber  den  Wortlaut  verbürgen.  Die  Disoussion  darüber  dauerte  am 
14.  bis  Abends  nach  7  Uhr^  am  zweiten  Tage  von  Morgens  8  Uhr  bis 
Ntebmittags  um  2  Uhr. 

1)  Ausführung  der  Gjmnasialreform ,  namentlidi  ^eweckmär^tgc  iWr* 
sanisation  des  Unterrichts  in  den  alten  Spradien  und  Zutogtin^  der 
dadurch  gewonnenen  Stunden  zu  dem  UntcrrL^ht  in  der  Miitter- 
spräche,  in  den  Naturwissenschaften,  dem  geograpTii^ch-hUtoriscbe^n 
Unterricht  und  den  neuern  Sprachen.  Dieser  berettK  Jn  der  t^rst^n 
Versammlung  von  Dr.  Hoftmann  gestelllij  Anlraj^  wurdt^  von 
Conrector  Balsam  erneuert,  konnt<)  jedoch ^  wie  natürlich ,  nicht 
nach  allen  Seiten  erörtert  werden,  da  sonst  di^^e  eine  Proposillon 
die  Dauer  der  ganzen  Versammlung  aussefUllt  haben  witrde.  Auch 
erschien  dies  um  so  weniger  nothwendig,  da  der  Ciegen^tand  in 
Zeitschriften,  Programmen,  Abhandlungen  und  BruscLiÜK.-'tt  xat  (ie- 
oüge  erörtert  worden  ist.  Es  wurde  beschLoäm^Uj  dicsun  Antrag 
durch  das  zu  wählende  Comit^  ausarbeiten  zu  lassen. 
2]  Zusammensetzung  der  Provinzial  •  Schulbehörde 

a>  aus  Bäthen  veinchiedener  Confession,  welche  praktische  Scb^i- 

männer  der  verschiedenen  Zweige  gewesen  sind, 
b)  au«  Alsessoren  mit  Stinmr^cht,  welche  auf  gewisse  Zeit  von 
und  aus  den  Lehrern  gewählt  werden.  —  Ein  bei  dieser  Ge- 
legenheit gemachter  Vorschlag  auf  Beseitigung  der  derroaligen 
Mitglieder  des  Schulcoliegiums  wegen  angeUicber  notorischer 
Unfähigkeit  derselben  erregte  Heit^eit  in  der  Versanamlung, 
gelangte  aber  aus  Mangel  an  Unterstützung  nicht  zur  Dis- 
cussioQ. 

3)  Ueberweisung  der  Thatigkeit  der  wissenschaflliehen  Prüfungscom- 
nissk^n  an  diese  Behörde  (von  Prof.  Uaase  gestellt  und  als  Con- 
sequenz  der  vorigen  Proposition  angenommen). 

4)  Recht  der  directen  Bitte  und  Beschwerde  an  das  Ministerium  ohne 
Binhaltung  des  Instanzenzuges. 

^)  AbschafAing  jeder  Conduitcnliste.  Ohne  Debatte  angenommen  un- 
ter Bezogmihiiie  auf  die  in  der  Preufe.  National«- Versammlung  dar« 
Gber  gepflogenen  Verhandlungen. 

6)  Üeorganiaaiion  der  Wütwen-  und  Waisen -Unterstützungs- Verhält- 
nisse, naitkentlioh  alljährliche  Rechnungslegung,  Aufbebung  der  Be* 
sfimmung,  dafs  der  volle  Pensionssatz  erst  nach  5  Jahren  gesaUt 
wirdj  und  der  Beitrag  des  ersten  Jahres  allemal  der  Kasse  anbeioi'* 
fSltt.  O^n  diese  Anträge  des  Dr.  Glaeser  wandte  Dir.  Wis- 
sowa  ein:  die  Wittwenkassen- Verhältnisse  seien  in  den  Schleat'J 
'  sehen  ProviBzial-Blättem  vom  Jahre  1771.  (?)  besprochen  und  dailiahi 
Mtebgewiesen  worden,  dars  das  Institut  nach  liberaleren  Grundsätzen 
nicht  bestehen  könne.  Dem  wurde  entgegnet,  dafs  was  ini  Jalire 
1771.  nicht  möglich  gewesen,  sehr  wohl  im  Jahre  1848.,  dem  Jahre 
so  vieler  Möglichkeiten,  ausführbar  sein  könne.  Oberl.  Rath: 
dafs  der  Staat  jetzt  200,000  Thlr.  zuschiefsen  müsse,  komme  vor- 
züglich von  der  Kostspieligkeit  der  Verwaltung,  so  wie  daher,  dafs 
die  Civil-  und  Militair-Wittwenkasse  vereinigt  seien.    Das  Letztere 
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wird  von  nebrereD  Mten  in  Fiage  geit«Ut,  OattnaDii  bebsofM^ 
die  VerwaUimg  sei  zwar  allerdingt  getrennt,  dar  Fonds  jedodi  «v 
Einer,  während  Müller  aus  Wiälstatt  versichert,  dais  die  KsMs 
getrennt  seien;  er  kenne  eine  Wittwe,  die  aus  beiden  Kaiw Bm- 
Sfton  beziehe. 

7)  Aenderung  des  Pensionsgesetzes.  Die  darauf  abzidenden  AflMp 
Merleker^s  im  Juniheil  der  Berliner  Zeitschrift  liir  das  Oymi^ 
sialwesen  wurden  yon  Struve  aus  Görlitz  zur  Sprache  gfeteü^ 
vorgelesen  und  mehrere  derselben  angenommen. 

8)  Feststellung  eines  Minimums  des  Gehaltes  auf  500  TUr.  Wt 
Wohnung. 

9)  Erhöhung  des  Gehaltes  nach  der  Dienstzeit  von  vier  zu  Tter'Jtt* 
ren  um  50  Thlr  (von  Dr.  Hoff  mann  in  Vorschlag;  gebracht). 

10)  Verhältnilsmälsige  Entschädigung  der  vertretenden  Lehrer  bei  Yth 
canzen  über  ein  Vierteljahr  Seitens  der  Patronate. 

11)  Abstellung  der  willkürlichen  Gratificationen. 

12)  Wegfall  der  Prüfungen  pro  toco  und  pro  ateem$iome. 

13)  Absetzbarkeit  der  Lehrer  nur  durch  richterlichen  Sprudi  vmi  Hb- 
(tibrung  von  Ehrengerichten  in  jedem  Lehrcrcollegium. 

14)  Feststellung  emes  Maximum  der  Stunden  mit  billiger  BerOdsfabfi* 
ffung  der  Correcturen  und  Schülerzahl. 

15)  Revision  der  Instruction  für  die  Directoren. 

16)  Collegialisches  Verfahren  fai  allen  wichtigen  Schuhmgelegeohcitefc 

17)  Selbstständigkeit  der  Lehrercollegien  in  Disciplinarsacfaeny   in  4v 
Wahl  der  I^hitÜcher  und  in  der  Methode. 

18)  Umwandlung  aller  Nebeneinkünfte  in  fixe  Zulagen  tnm  jeCi%ea 
Gebalt 

19)  Verpflichtung  der  Behörde,  jedem  Gandidaten  znr  AbMsttnig  sefans 
Probejahrs  auf  sein  Ansuchen  ein  Gymnasium  zuzuweisen. 

20)  Beschäftigung  und  angemessene  Remunerirang  der  CandidatcB  mA 
dem  Probejahr. 

21)  Anrechnung  der  Dienstzeit  vom  Beginn  des  Probejahres,  insofien 
derselbe  bis  zur  Anstellung  ununterbrochen  bescfaäHigt  bleibt 

22)  Umgestaltung  des  pädagogischen  Seminariums  und  enge  VerinndD^g 
desMlben  mit  Musterscfaulen. 

23)  Sofortige  öffentliche  Bekanntmachung  erledigter  LebrersteUoo  donii 
die  Provinzialbehörden. 

24)  Revision  der  Schulgesetze  durch  die  Ldireroollegien. 

Die  Wahl  zum  Comit^  eingab  folgendes  Resultat:  Dir.  Kletke  (ast 
45  St),  Dir.  Schönborn  (mit  25  St),  Dir.  Wissowa  (mit  23  Si), 
Oberl.  Guttmann  (mit  26  St),  OberL  Hoffmann  aus  Neibs  (ait 
28  St). 

Nachdem  die  Versammlung  auf  den  Antrag  eines  Sprechers  dem  Var- 
stande  für  die  gewandte  und  hingebende  Leitung  der  Discussion  ttire  As* 
erkennung  au8§^rückt,  dankte  der  Vorsitzende  den  Anwesenden  für  Äe 
bowiesene  Ausdauer  und  würdige  Haltung,  worauf  Conrector  Balsaa 
unter  dem  Wunsche,  dals  der  hier  ausgestrente  Same  zu  einem  benifebca, 
kraftigen  Baume  heranwachsen  mräe,  der  Sache  des  Vereins  ein  Lebe> 
hoch  ausbrachte,  in  welches  die  Versammlung  zahlreich  und  donscmi 
einstimmte.  Wohl  Keiner  ging  von  dannen,  ohne  mannig&che  Anregvg 
und  schöne  Erinnerungen  mit  sich  zu  nehmen. 


dbyGoogk 


Veniuidite  Nacfaricbteii  über  Gymmaiea  und  Scbulweseo.     661 


HL 

Lehrerversammlung  zu  Stettin. 
(Officieller  Bericht) 

Bs  hatten  lich  Tom  13.  b»  16.  Juni  d.  J.  In  Stettin  einige  Lehrer, 
D  und  Direktoren  der  hohem  Stadt-  und  Bürgerschulen  vomem* 
Provinz  Pommern  zu  einer  Berathunff  vereinigt.    Es  waren  ver- 

die  hdbem  Bürgerschulen  zu  Stolpe,  Treptow,   Colberg,   Stettin, 

Borg  (in  Sachsen)  und  zwei  höhere  Bürgerschulen  zu  Berlin,  die  hohem 
Slailacliuleii  zu  Demmin,  Stargardt  und  Stettin.  An  der  Discussion  nah- 
wmta  auch  TheH  die  beiden  Königlichen  Schulrathe  Oiesebreoht  und 
T#xlor,  mehrere  Lehrer  des  Gymnasiums  und  verschiedene  Freunde  des 
Schulwesens,  welche  sich  jedoch  der  Abstimmung  enthielten.  Nur  am 
IS.  und  einige  Stunden  am  16.  wurde  die  Berathung  mit  dem  Gymna- 
•Imb  gemeinsam  abgehalten,  wobei  auch  die  Gymnasiallehrer  mitstimmten. 
Di»  Berathung  der  hohem  Stadt-  und  BUrgerscIiulen  eigab  folgende  meist 
dasümmig  angenommenen  Wünsche,  zunächst  am  14.: 

1 )  Die  höhere  Bürgerschule  hat  einen  organischen  Zusammenhang  mit 
äet  gehobenen  Stadtschule  zu  erstreben.  2 )  Die  eigentlichen  hohem  Bür- 
genebuien  müssen  in  der  Art  Provinzial- Anstalten  werden,  dals  die  Pro- 
▼ins  aar  Erhaltung  derselben  beiträgt  und  einen  Einflufo  auf  die  Leitirog 
im  aulbell  ausübt.  3)  Der  Lehrstand  werde  von  ihm  selber  in  Verbin* 
limg  mit  den  Abgeordneten  des  Bürgerstandes  und  in  Verbindung  mit 
des  Staatabthörden  beaufsichtigt.  4)  Es  wird  fiir  nöthig  erachtet,  dals 
an  der  hohem  Bürgerschule  und  an  den  mit  denselben  in  organischen  Zu- 
amaoBienlianc  zu  bringenden  Schulen  die  Lehrkraft  so  weit  verstärkt  werde, 
dafii  die  L^rer  in  Verbindung  mit  Technikem  aus  dem  Bürgerstande  die 
Weterbildang  derer  übernehmen  können,  welche  schon  in  das  praktisohe 
Lebe«  eingetreten  sind.  5)  Es  wird  für  nothwendig  erachtet,  dafs  die 
gedachten  Schulen  in  einen  organischen  Zusammenhang  gesetzt  werden 
mit  den  Provinzial -Gewerbeschulen,  dem  Gewerbe* Institut,  der  Thieiw 
ansaeU Schule,  den  Bau-,  Forst-,  Kriegs-,  Landwirthschafts-,  Zeich- 
Ben-  etc.  Schulen.  6)  Es  wird  wichtig,  in  der  Gewerbeordnung,  Ge- 
meindeordiiang,  im  Wefargesetze  etc.  gesetzliche  Anordnungen  so  zu  tref- 
fen, dafe  a)  die  Zeit'  des  Schulbesuches  für  die  allgemeine  AusbUdui^ 
des  künftigen  Bürgers  sich  so  viel  als  möglich  verlängern  lasse,  und 
b)  dab  mit  Rücksicht  auf  N.  4  die  gewonnene  Schulbildung  nochmals  in 
der  speciellen  Bemfebildung  eine  Berücksichtigung  bei  der  Bestimmung 
der  Lehrzeit  finde.  7 )  Die  höhere  Bürgerschule  nimmt  den  christlichen 
Religionsunterricht  als  wesentliches  Erziehungsmittel  für  sich  in  Ansprach. 
8)  Es  wurde  eine  Petition  an  die  National -Versammlung  des  Inhalte  be-I 
sddossen,  dafs  die  Lehrer  an  den  gehobenen  Stadtschulen  und  den  ho- 
hem Bürgerschulen  eine  angemessene  und  unter  Berücksichtigung  der  ort- 
lidieit  Verhältnisse  gleich  normirte  Besoldung  erbalten  möchten. 

Am  15.  wurde  in  Mitberathung  des  Gymnasiums  beschlossen:  9)  eino 
Petition  an  den  Minister  des  Cultus  des  Inhalts:  wir  können  nichts  ge- 
gen eine  das  Ministerium  berathende  Commission  einwenden,  verkennen 
such  nicht  die  Absiebten  des  Ministeriums,  so  weit  sie  aus  den  uns'be« 
kaont  gewordenen  Wahlen  sichtbar  geworden,  aber  wir  bevorworten,  dafs 
sie  uns  nicht  geeignet  erscheint,  die  Ansichten  und  Wünsche  der  betref-^ 
fenden  Schulen  in  inrer  Gesammtheit  auszusprechen.  Wir  bitten  dagegen, 
dals  die  Gesetzvorlagen  In  einer  frei  gewählten  Schul -Synode  berathen 
werden  möchten.  10)  Einem  aus  Biii|;era,  Schulmännern  und  Mitglie- 
dern der  Provinzial  •  Schulbebörden  zusammet^peeetzten  Erzleihungsratbe 
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ist  die  innere  und  aufsere  Leitung  der  hohem  Lehranstalten  za  iibcrwa- 
sen.  In  diesem  Erziehungsratbe  treten  die  Lehranstalten  an  die  Ocftat- 
lichkeit,  durch  ihn  bleiben  und  treten  sie  in  Verbindung  mit  des  €6> 
meindevorständen,  den  Staatsbehörden  und  den  gesetzgebenden  Gewaku 
Aus  den  Provinzial  -  Erziebungsräthen  bildet  sieh  in  geeigneten  Perisfa 
eine  allgemeine  Landes -Schul -Synode,  um  Gesetzvorlagen  im  Beniihe 
der  Schule  zu  begutachten  und  auch  selber  Gesetzesantri^  vwaibcwÜMi. 
II)  Von  den  Schulamts -Candidaten  ist  eine  wisseosebaftlicfae  Pififim 
am  Schlüsse  der  Universitätsjahre,  dann  eUie  in  der  Regel  ivegft^p 
praktische  Ausbildung  und  dann  nachher  eine  Prüfung  von  Seitcs  m 
Schole  für  die  Tüchtigkeit  zum  Lebramte  zu  fordern. 

Am  16.  wurde  in  gemeinschaftlicher  Berathung  mit  den  Gymttfim 
noch  als  wünschenswert  erkannt  12  )  dafii  der  Diensteid  wegfidleo  miAk^ 

13)  dals  der  Amtsantritt  eines  Lehrers  von  dem  Zeitpunct  an  |ifwii< 
werden   möchte,    wo  er   in   einer  öffentlichen  Schule  bescbafUgt  «ir^' 

14)  dafs  eine  Revision  der  gesetzlichen  Bestimmungen  über  das  VcAÜt* 
nifo  der  Rectoren  und  Kollegen  eintreten  möchte.  Nach  diesem  wmk 
von  den  höhern  Bürger-  und  Stadtschulen  noch  in  Beratliung  gcüfB 

15)  die  Tendenz  der  hohem  Bürgerschule  und  zwar  als  richtig«»' 
kannt:  sie  sei  eine  Berufsschule  (nicht  Geschäftssehule)  und  habeäA 
ihrö  Aufgabe  aus  dem  künftigen  Bera&leben  (nicht  Gesob&ftslebeii)  Am 
Zöglinge  zu  constrairen.  Demgemäß  habe  sie  a)  nach  der  iateUedml- 
Ion  Seite  bin  zu  geben  1.  Religions-,  voraemlich  BUielkenntnUS)  2.  m 
abgeschlossene  Bildung,  3.  eine  geistige  Befähigung,  die  realen  ZoftiB^e 
geistig  aufzufassen  und  4.  einen  gegebenen  oder  selbsteigeoefi  Ge^nkei 
in  das  Reale  einzubilden,  5.  Kenntnifs  der  National -Literatar  undNrtit- 
nal-Cultur  bis  zu  der  Tiefe  und  Weite,  da£i  der  Geist  in  ihr  die  Asn- 
gung  und  die  Mittel  zur  Weiterbildung  finde  6.  Eine  B^aUgisg  mm 
selbstständigen  Urtheilcn.  b)  Nach  der  ethischen  Seite  hin  habeven 
erstreben  I.  Religiosität  mit  kirchlichem  Sinne,  t.  Eine  durch  6e«äh 
nung  befestigte  Sittlichkeit.  3.  Tilchtigkeit  und  Treue  im  Kleinen.  4.  M; 
tischen  Sinn.  5.  Gemein-  und  Nationaisinn.  6.  Gesdimack  m  den  wei- 
ten Begriffe,  nach  welchem  er  ein  Schön -Handeln  fordert  7.  Eis  er- 
starktes und  von  den  angeführten  Motiven  getragenes  Wollen.  Es  ^^ 
den  dann  16)  die  nothwendigen  Schulstufen  (nicht  Klassen)  für  dK 
höhere  Bürgerschule  dargelegt  und  als  richtig  anerkannt  l.  eine  Ekaee- 
tarschule  mit  3  Klassen;  2.  darüber  eine  allgemeine  Sladtscfaule  nitS 
Klassen;  3.  darüber  eine  höhere  Bürgerschule  mit  3  Klassen,  deren  E>^ 
ziel  etwas  niedriger  gesteckt  ist,  als  das  Reglement  vom  8.  Man  l^^A 
lUr  welche  aber  mit  Ausscblufs  des  hohem  Baufoches  alle  heutiges  Be- 
rechtigungen in  Anspruch  genommen  werden;  4.  darüber  eine  Kktf'« 
ffenannt  Gymnasial -Klasse,  aus  welcher  die  Schüler  zur  Uaiversilit  |^ 
Ben  für's  Lehr&ch  an  den  hohem  Bürger-  und  Stadtschulen,  fSat4k^ 
nlschen  Fächer  in  den  Landesregiemngen,  für  Medizin.  Es  wofdt  1<) 
lÜr  die  höhere  Bürgerschule  und  das  Real -Gymnasium  ein  Modii  ^ 
Abiturienten  -  Examens  vorgelegt  und  im  Wesentlichen  als  zwecMfcS 
und  förderlich  anerkannt  und  zwar  in  der  Art:  die  Schulen  steUciy 
alle  ihre  Lehrfächer  Themata  auf,  deren  Bearbeitung  sie  ihren  Abitt«*' 
ten  zumuthen  zu  können  vermeinen,  zu  deren  Bearbeitung  nicbt  it**^ 
Bew^licbkeit  des  Geistes  und  schnelle  Perception  und  scharfer  Vcn^ 
als  vielmehr  Emdringlichkeit  in  einen  vorgelecten  Stoff,  Verarbeitug*** 
sdben  zum  eigenen  Gedanken,  Umsicht,  Ausdauer,  sorgfältige  Er«i^ 
andrerseits  auch  künstlerische  Ausbildung  und  praktischer  Sinn  €<^^ 
drerseits  die  sichere  Verwendung  der  formalen  MiUel  zur  KfwejW*! 
des  Wissens  beanspracht  wird.  Diese  Themata  werden  vom  ^•'^'^'ft, 
ratiie  genehinigt  oder  Terworfen,  und  ea  steht  demselben  aneh  sBi  ^ 
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matfk  4er  Art  «pfkuatellen.  Die  gepeluuigfen  'ThemaU  iirenlefi  ,.d^,Sp|i(i- 
ko  bekaoot  gemacht,  um  sie  bei  den  Jaufenden  Schulaiirgaben  zu  umge- 
heB.  Duoße  Bo  bestimmten  Themata  bilden  die  sich  stets  verjüngende 
AUiorienteii-IiisIruction»  Allen  Schulen  desselben  Scbulsprengels  werden 
imtk  3  oder  4  Themata,  und  zwar  iiir  alle  Schulen  gleiche,  zur  Bear- 
botmig  aa  die  Abituri«aten  überwiesen,  welche  sie  aber  zu  Hai^e  ^It 
aOeD  litantfiBcbea  Hültsmitteln  anfertigen.  Ebenso  werdf^  an  alle  Schib- 
Um  gleicbo  sogenannte  Clausur- Arbeiten  gestellt  Diese  Yon  den,  betref- 
feBM. Lehrern  corrigirten  und  beuriheilten  Arbeiten •  nebst  den  gröfsern 
Schularbeiten  der  beiden  letzten  Schuljahre  des  Abiturienten  werden  nel^ 
einem  weitläuflMgen  SUtenzeugpüs  an  den  Erziehungsrath  eingesandt,  und 
xugleich  £iebi  die  Schule  selbst  ihr  Urtheil  über  Seif  oder  Unreif^  ohne 
es  dem  Schüler  auszusprechen;  dieses  Urtheil  auszusprephep/  steht  nur 
dm  Brziehungsrathe  zu.  Eine  mündliche  Prüfung  aber  vor  -dem  Erzie- 
hoogsralhe  —  erfolgt  dann,  wenn  das  Sittenzeugnifs  ungenügend  oder  di^ 
mit  eingesandten  Schularbeiten  unbefriedigend  sind,  oder  WjQtm  sico  der 
Verdacht  regt,  dafo  unerlaubte  Hülfsmittel  gebrauche  sind.  Zur  Ergän- 
zoog  aller  dieser  organisirenden  Vorschläge  stand  noch  auf  der  Tages- 
oidpuDg  der  Antrag:  die  besonderen  Prübings-Conimjssionen  für  dieje- 
■fee,  weiche  durch  eine  solche  Prüfung  über  ihre  allgemeine*  geistige 
Aasbydung  if^eed  welche  Berechtigung  erl^mgcn  wollen,  hören  auf. 
Solche  Prüfungen  werden  an  demselben  Orte  oder  in  der  t'rovinz  oder 
im  Staate  vollzogen  von  denselben  Mitgliedern  der  trüfurigs-  Commissio- 
Mfl^  welche  in  den  Schulendio  Prüfung  der  gleiche  Berechtigung  Su- 
cheaden vornehmen.  Die  Kürze  der  Zeit  machte  die  «pecielle  Berathung 
usmögtieb,  doch  hätte  der  Antrag  nach  dem  sub  5  ausgesprochenen 
WuBsch  wohl  eine  Zustimmung  finden  mögen,  zumal  der  suh  10,  und  17 
gffchoiigte  Antrag  die  etwanigen  Bedenken  heben  dürfte.  Als  Wunsch 
der  vereinten  Versammlung  wurde  ausgesprochen,  dais  die  Lehrer  in  Stet- 
tia  iQsaattiientreten  möchten,  um  einen  gleichen  Lectipnsplan  für  die  3  un- 
tenia  Klassen  der  Gymnasien  und  hohem  Bürg^nfchule^  zi^  entwerfen. 


IV.  •  ;•    ■ 

LehrcrveTsamralung  zn  Magdeburg. 

Kaer  in  der  zu  Halle  am  26.  April  c.  abgehaltenen  Volksschullehrer- 
venamoilung  getroffenen  Verabredung  gemäfs  hatten  sich  zu  Magdebuig 
>i»  Mittwoch  nach  Pfingsten  den  14.  «foni  etwa  400  Lehrer  aller  Arten 
reu  Schulen  zusammengefunden,  um  gemeinschaftlich  sich  darüber  zu  be- 
'^^i  was  in  der  veränderten  Zeit  der  Schule  und  ihren  X««hrem  Noth 
tbos.  £«  urar  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dais  eben  so  wohl  Gymna- 
•i>l-  und  Realschullehrer  als  Volksschullehrer  zugegen  waren.  Waren 
di^  erstem  nicht  in  so  bedeutender  Anzahl  vorhanden  als  die  letztem,  so 
^  diea  einerseits  in  der  Sache  selbst,  andrerseits  darf  man  nicht  über- 
'^°^>  dafii  die  seit  Jahren  eingerichtete  Versammlung  der  Clymnasialleh- 
^  zu  Oscherslehen  kurz  vorher  stattgefunden  hatte  und  dsds  den  Tag 
!or  der  Mag^buigischen  die  zu  Weimar  abgehalten  wurde,  zu  der  die 
jMiduDgcn  sdion  viel  früher  ergangen  waren.  Indels  waren  in  Magde- 
^  doch  etwa, 20  Gj^mn^^siallebrer  anwesend,  unter  ihnen  z.  !B.  Prot 
aiecke  aus  Merseburg»  d^r  einen  sehr  lebhaften  Antbeil  an  der  Deba^le 
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mommen  hat,  Direetor  Müller,  Prot  Wiggert,  Pret  8clivaM% 
Dr.  Eiselen,   Gymnasiallehrer  Banse  aus  Magdeburg.     Der  li<stfi 
nannte  wurde  zum  Vorsitzenden  erwählt,  eine  Wahl,  die  um  ao  paaa«» 
der  war,  da  derselbe  in  Folge  seiner  frühem  amtKehen  StellaMr  wndk  mM 
den  Verhältnissen  der  Volksschullehrer  genauer  bekannt  ist    Er  ^MMii 
die  Versammlung,  in  welcher  im  Ganzen  ein  anzuerkennender  G«M4tt 
Ordnung  und  Besonnenbeil  waltete",  mit  Ausdauer  und  Geaebidk« 
Die  von  einem  Comit^  entworfene  Tagesordnung  lautete  also: 
L  Verhältnils  der  deutschen  Schule  zur  deutschen  Nation.   (Naiteitft 
Erzkbung) 

1.  Berorzugunff  der  deutschen  Geschichte  und  Literatur. 

2.  Kenntnifo  der  deutschen  Gesetzgebung  und  Verfiuaong; 

3.  Aufnahme  des  Turnens  in  den  Lectionnlan. 

n.  Verhältnifs  der  Schule  zum  speciellen  Staate.     (Staallfefae  Er- 
ziehung) 

A.  Schulbehdrde.   - 

1.  Die  Volks-  und  Realschulen  sind,  wie  bisher  die  GjMuasfay, 
Staatsanstalten. 

2.  Daher  a)  besondere  Abtheilungen  Tom  Ministerium  an  bis  za 
den  SchulcoUegien  der  Bezirke  und  Kreise,  för  jede  Katq^otie 
der  Sdiulen,  und  b)  Schulräthe  und  Schulinapectorsii|  aiamii» 
lieh  gewählt  aus  practisehen  Schulmännern  aller  Art 

3.  Kreis*,  Bezirks-,  Pro?inzial-Lehreroonferenzen,  ohne  Am^ 
sdilufs  einer  Kat^;orie  yon  Lehrern,  «her  onter  I^itung  sdbsl- 

rwählter  Ordner, 
rer. 

4.  Die  Vorbildung  der  Lehrer  aller  Schulen  geschieht  auf  Beri- 
sdiulen  oder  ujmnasien,  sodann  auf  Universitäten  iHid  fimli- 
chen  Bildungsanstalten. 

5.  Stellung  der  Lehrer  den  übrigen  Staatsbeamten  ^etch  ht  Pen- 
sionirung  und  Versoignng  der  WHtwen  und  Waisen. 

6.  Beförderung  in  höhere  Gehälter  nach  Dienstalter,  Amtatraie 
und  Tüchtigkeit.  (  Protest  gegen  Gratificationen  und  gegen  An- 
stellung auf  Kündigung) 

7.  Absetzung  und  uiSreiwillige  Versetzung  der  Lehrer  kam  bot 
durch  richterliches  ErkenntniCs  geschehen« 

C.  Schüler. 

&  Allgemeinere  und  umfossendere  Bildung  der  Jugend  des  Vol- 
kes a)  nach  unten  durch  Bewabranstalten,  b)  nach  oben  dufcb 
Jünglingsschulen,  wo  beide  nothweadig. 
9.  Bessere  Vertheilung  der  Schulstunden  nadi  der  Wicht%keit  der 
Lehrobjecte  und  Behandlung  dieser  nach  psychologischen  Gmad- 
Kitzen. 
10.  Anericennung  der  Vorbildung  zum   künftigen  Staatsbürger  ab 
wesentlichen  Momentes  für  jede  Schule.   (Yerfossungsgescbicbli^ 
politischer  Katechismus,  politische  Confirmation) 
DI.  Verhältnifs  der  Schule  zur  Kirche.    (Religiöse  Ersiehimg  ) 
Die  Schule  ist  der  Kirche  nicht  untergeoHnet. 

a)  Trennung  der  Schulämter  von  den  kirchlichen. 

b)  Unabhängigkeit  der  Lehrer  von  der  Au£ucht  der  GdstScfasn. 
eS  Keine  Confessionsschulen. 

d)  Das  Schulamt  büdet  keinen  Durchgang  zum  Pfiurraml 

Gegen  einen  Angriff  auf  das  Programm,  dafe  in  demselbea  die  lu  be- 

rathenden  Punkte  in  nicht  genügsamer  logischer  Ordnung  feneiehBet 

wären,    entgegnete  ein  Comit^itglied,    Herr  Hoppe,   Lärer  an  dar 

Büfgerscfanle  2u  Magdeburg,  dab  diefenigen  Punkte»  wdche  im  Fnffum 
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ulbreOy  nidit  tmh  Comit^  ausgearbeitete  Vorlageii  seien,  son- 
äm^MkM  ZtwavneoatelluDg  derjenigen  Propositkmen ,  die  dem  Coinitd 
nMCBogen  wären,  und  aus  denen  ihrer  ungemeinen  Verschiedenheit  wegen 
M  Mi  der  Kürze  der  Zeit  —  da  die  wichtigsten  derselben  erst  ein  oder 

»1  Tage  vor  der  Versammlung  eingetroffen  wären  —  nichts  Anderes 
•uKheo  lassen. 

Die  Linge  des  Programms  machte  eine  gleiehmälsfge,  grandlicho  Er- 
Srtemng  aller  Thesen  unmöglich;  man  mufete  eilen,  um  wenigstens  fiber 
dM  Wichtigste  eine  Abstiaraiong  herbeUufUhren.  Wir  beben  die  bedeu« 
tuBihtiin  Resultate  hervor. 

Die  Frage:  wollen  wir  eine  Bevorzugung  der  deutschen  vor  aHcr  an« 
dem  Geschfiebtel  wurde  fost  einslimm%  bdaht. 

Die  Frage:  wollen  wir,  dars  deutsdie  ^prache,  Geschichte  und  Lite- 
Rtor  der  Mittelpunkt  alles  Unterrichts  werde?  wurde  mit  ganz  entschie- 
deoer  Majorität  bejaht. 

Die  Forderung,  dais  der  Schüler  eine  hinreichende  Kenntnifs  der  deut« 
ukm  Gesetzgebung  und  Verfiissnng  erhalten  müsse,  wurde  ohno  Dis* 
cofsion  angenommen. 

Die  Fhige,  ob  man  die  beantragte  |Miiitiscbe  Confirmation,  die  onui 
»idhicht  zweckmälsiger  politische  Weihe  nennen  könne,  beantrageo 
•sie,  wurde  b«jaht 

Die  Aufnahme  de«  Tnmens  in  den  Lectionsplan  wurde  ohne  Diseus« 
lioabeHebt. 

Die  Frag»)  ob  die  bisher  sogenannten  Volks-  und  Realschulen,  wie 
die  Gymnasien,  Staatsansfalten  werden  sollten,  wurde  bejaht. 

Die  Frage,  ob  die  Gemeinde  auch  Binflufo  auf  die  Schule  haben  sollte, 
wird  zwar  aufgeworfen,  aber  nicht  discutirt. 

Der  Punkt  sub  11.  A.  1  wurde  mit  der  Modification  angenommen^ 
nadi  wekher  b.  lauten  solle:  Schulräthe  und  Schulinspectoren  sämmtlioh 
gewählt  aus  und  von  praktischen  Schulmännern  aller  Art. 

In  Folge  der  Berathung  Ober  II.  A.  3.  wurde  beschlossen,  in  Betreff 
der  zu  berufenden  Lehrerversammlungen  dem  Proteste  der  Torgauer  Bür- 
gwidNillehrer,  welcher  g^en  die  Leitung  der  beabsichtigten  Lehrerconfe* 
renzen  durch  die  geistlichen  Sdiulinspectoren  oder  Landräthc  gerichtet  ist 
osd  als  Vorsitzende  selbstgewählte  Ordner  verlangt,  mit  dem  Zusatz  bei- 
zutreten, dafs  zu  gleicher  Zeit  gegen  jede  künstliche  Trennung  der  In« 
teretsen  der  Volksschullehrer  von  denen  der  Gymnasial-  und  Realschul- 
Mirer  protestirt  werde.  —  Hieran  knüpfte  sich  eine  Discussion  über  den 
IwlKinnlen  Ministerialerlafs  vom  8.  Juni  d.  J.  Auf  den  von  einer  Seite 
gosacbten  Vorschlag,  dals  man  gegen  die  darin  beliebte  Zusammensetzung 
der  Commisslon  für  Berathung  der  Angelegenheiten  der  hohem  Scbuleii 
pn>testiren  müsse,  machte  Prof.  Hiccke  geltend,  dafs  dem  3Iinisterium 
das  Recht  zustehen  müsse,  Commissionen  zu  ernennen,  dafs  man  aber 
«toe Petition  des  Inhalts  einreichen  könnte,  dafs  nicht  eher  gültige  Be- 
scblätse  gefafst  werden  möchten,  bis  nicht  eine  Versammlung,  bestehend 
aus  sämmtlichen  Gymnasial-,  Real-  und  Volksschullehrcm,  oder  aus 
TOD  diesen  gewählten  Deputirten,  gehört  worden  wäre. 

n.  B.  4  wurde  mit  folgender  Modification  angenommen :  als  Vorbil- 
dung der  Lehrer  aller  Schulen  wird  die  Reife  fiir  die  Universität  voraus- 
setzt; die  Bildungsanstalten  für  die  Lebrer  bedürfen  einer  gründlichen 
Reorganisation;  sie  werden  am  besten  zu  verbinden  seien  mit  Universi- 
täten, Jeden&lls  aber  in  grö(sere,  und  daher  mjt  mannigtaltigen  BHdiuigs- 
ndtteln  ausgestattete  Städte  zu  verlegen  sein. 

IL  B.  5.  wurde  in  dieser  Fassung  angenommen:  Stellung  der  Lehrer 
to  übrigen  Staatsbeamten  gleich  In  Pensionirung,  und  bessere  Versor- 
mg  der  Wittwen  und  Waisen. 
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IL  B.  6  wurde  mit  der  Modificttioii  «ogawmmeii»  dafc  ftvjftetC^ 
tificationen  bei  sehr  schlecht  dotirten  Stellen  uod  etwa  ebtreteo4ef  Baut 
hedüriUffkeit  für  statthaft  gehalten  wurden. 

11.  B.  7.  wurde  in  dieser  Weise  at^enommeD:  Absetzang  und  a»> 
freiwillige  Versetzung  und  Emeritinwe  der  Lehrer  kann  nur  dureb  rilb* 
terlicbes  ErkenntniTs  geschehen.  Die  Hälfte  der  Richter  aolle  bei  AnUi* 
gen  auf  Amtsuntüchtigkeit  aus  ron  I^ehrcni  gewählten  Lehrern  bcatcbfb. 

11.  C.  8  und  10  waren  schon  erledigt. 

Die  Propositionen  s.  IL  C.  9  wurden  abgelehnt. 

In  Betreff  des  dritten  Abschnittes  wurden  folgende  Sätze  angenonuaS»: 

1.  Die  Schule  ist  der  Geistlichkeit  nicht  untergeordnet 

2.  Sie  ist  nicht  vom  Dogma  als  bindender  Norm  abhängig. 

•i.  Unabhängigkeit  der  Lehrer  von  der  Au&ichi  der  &euttiefaea  sk 
solchen. 

4.  Keine  Confessionsschulen. 

5.  Das  Scbulamt  bildet  keinen  Durchgang  zum  Pfarramt,  wenn  <lcr 
Theologe  nicht  durch  einen  gleichen  Bildungsgrad  mit  dem  Lelirer  tk 
solcher  seine  Befähigung  zum  Scbulamt  nachgewiesen  hat^  auch  ist  Atr* 
selbe  in  Betreff  des  Oehahs  und  der  Stellung  an  dieselben  Bedinguggca 
gebunden,  denen  der  Scfaulamtscandidat  unterworfen  ist 

Die  Versammhing  beauftragte  schließlich  eine  aus  den  Herrn  Dir. 
Ledebur,  Prof.  Wiggert  und  Rector  Jänsch  bestehende  CommWos 
die  angenommenen  Propositionen  zusammenzufassen  und  den.Volretan 
des  Volks  zu  Berlhi  und  Frankfurt  zu  überaMchen.  ^  Dieses  ist  aater 
dem  24.  Juni  c.  geschehen. 

Der  Unterzeidinete  bat  den  wesentlichen  Theii  dieses  Berichts  ans 
folgender  Schrift  entnommen:  L.  Gittermann  Bericht  über  die  aai 
14.  Juni  zu  Magdeburg  stattgehabte  Versammlung  von  Gymnasial-,  Real- 
und  Volkssohuliebrern.    Magdeburg  1848.    Fakk^beig.  8.  21  S. 

J.  MützelL 


V. 

Zusammenstellung  der  Anträge,  welche  för  die  am  14.,  15. 
und  16.  Juni  1848.  abzuhaltende  Lehrerversammlung  za 
Wiesbaden  eingegangen  sind. 

(Offictell.) 
I.    Allgemeine   Sitzung. 

Terflraireit* 

Allgemeines   Princip   über   die   zukünftige   Stellung  der 
Schulen: 

a.  Vcrhältnifs  zu  Kirche, 

b.  Verbältnifs  zu  Staat 
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Antrag:  Ueber  das  nationale  Elemeat.  lo  Ersiebuog  und  Un- 
terrtcht. 
Ueber  Unentgeltlichkeit  des  Unterrichts  in  Volks- 
sdinlen. 

JL.   Qlledermtff  dier  9eiialeii« 

1.  Vorschule  tür  alle  Stände.    (SohSler  tou  6-10  Jahren). 

Anträge:  Ueber  Kteinkinderschale. 

Ueber  Wiesbadener  Vorbereitungschule. 
Ueber  Torbereitenden  Cursua  am  Gymnasium. 

2.  Mittelschulen. 

s.  Gewöhnliche  Volksschule  (10—14  resp.  16  Jahre). 
Antrag:  Ueber  Fortbildungsschulen  vom  14.— 16.  Jahre. 

b.  Höhere  Bürgerschulen.     (10  —  16  Jahre). 

c.  Progjmnasien.   Vorbereitungsschulen  für  das  Real-  und  hu- 

manistische Gymnasium. 
Anträge:  Ueber  Anzahl  der  Schulen  nach  Localbedürfntssen. 

Ueber  Lehrgegenstände,  z.  B.  Latein  u.  s.  w. 

Ueber  Eeorganisation  der  bisherigen  niedem  Real- 
schulen und 

Ueber  Anschlufs  an  die  höheren  Lehranstalten. 

Ueber  Umgestaltung  des  Dillenburger  Pädagosiums. 

Ueber  Trennung  der  oberen  und  unteren  Classen 
am  Realgymnasium  zu  Wiesbaden. 

Ueber  Richtung  und  Lebrplan  der  Realanstalten. 

Ueber  die  ReaUchulen  als  Staatsanstalten. 

3.  Gyniuasium. 

a.  Realgymnasium. 

Antrag:  Aufhebung  des  Realgymnasiums  in  Wiesbaden  und 
Verbindung  mit  dem  Gymnasium  zu  Weilburg. 

b.  Humanistische  Gymnasien. 

Antrag:  Trennung  der  Ober-  and  Unter-Classen. 
Zahl  der  Gymnasien. 
Confessionelle  Trennung. 

4.  Fachschulen. 

a.  Sehullehrerseminar. 

Antrag:  Ueber  Erweiterung  des  Unterrichts. 

Ueber  Anstellung  der  Lehrer.  •. 

Ueber  zwei  Schullehrerseminare,  kalhoiisches  und 
evangelisches. 

b.  Naturwissenschaftliche  Academie. 

c.  Ackerbauschule. 

d.  Militärschule. 

e.  Aufgabe:  Einrichtung  niederer  Gewerbschulen. 

Anhang:  Ueber  Privatlehranstalten,  ihre  Stellung,  Beauf- 
sichtigung. 


i 


B.    Terwaltuns  «ier  Seltnle. 

Beaufsichtigung  und  Verwaltung  im  Allgemeinen. 

a.  Durch  das  Ober- Scbulcollegium, 

Aniriige:  Ueber  Einrichtung,  Competenz  u.  s.  w. 
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b.  Sebaliyn«deii. 

Antrag:  ^In  allen  omniscbeo  Fragen  ist  das  Scbukelfo- 
ginm  an  den  Beiratb  der  Schul« jnoden  getnindais 
die  mindestens  alle   iwei  Jahre  zusanunentieln 
müssen  und  aus  freicewählten  Gliedern  der  Uh- 
reMollsfieB  und  der  VplkssefavllehKr  bestehen  ml 
an  denen  Laien  Tbeil  nehmen/' 
Ueber  Bildung  der  Scbulsyneden,   KreissyBodet 
der  Volksscbullehrer  u.  s.  w. 
Ueber  freie  Versammlungen  der  Lehrer. 
Ueber  Gründung  eines  S^bulblattes. 

2.  Beaufsichtigung  der  Schulen  im  Besonderen: 

a.  Der  Volksschulen. 

Antrag:  Ueber  KreisschuKnspectoren. 

Ueber  das  Institut  der  Oberlehrer. 

b.  Der  Progymnasien  und  mittleren  Realschulen. 

Antrage:  Ueber  collegtalisches  Verbaltnils. 

Ueber  eigene  Rectoren,  unmittelbar  unter  der  sto* 
sten  Sehulbehorde. 
e.  Der  Gymnasien. 

Antrag:  Ueber  Befugnisse  des  Directors  und  der  Lehrer» 
collegien. 

Ueber  Strafbefugnifs:  „Dem  Lehrarcollegium  &iiAt 
unbedingte  Strafbefugnifs  zu;  nur  &  Relega- 
tion, d.  h.  die  Ausweisung  von  allen  Anstallea 
auf  ein  Semester  oder  länger  l>edarf  der  Ge- 
nehmigung des  Ober-8chulcollegiums.^ 

Ueber  Mitwirkung  des  Lehrercollegiums  bei  Eni* 
werfung  des  Lebrplans:  ,,Das  LebrercoUegium 
TereiniMirt  sich  aur  den  Vorschlag  des  Diredon 
über  die  Vertheilung  der  Lectionen.  Recun  aa 
die  höhere  Behörde  steht  jedem  freL'* 

Ueber  Geschäftsordnung  iUr  die  Rectoren. 

Ueber  4^ehrplan  und  Lehrbücher. 

Ueber  Anschaffung  von  Apparaten,  Bibliothdc. 

d.  Schullehrerseminar. 

Antrag:  Ueber  Stellung  zur  Oberbebijrde. 

e.  Academie  für  Naturwissenschaften.  Ackerbauschule etc. 

3.  Persönliche  Stellung  der  Lehrer. 

Antrag:  Ueber  Concurrenz  bei  Besetzung  der  LebrerstelleB. 

Ueber  Auflicbung  der  geheimen  Conduiteolisten. 

Ueber  Aufhebung  des  Zwangs  zur  Annahme  wfll- 
kürlicher  Uebertraguoff  der  Lehrfächer. 

Ueber  Bestimmung  ^s  Maximums  tou  supplim- 
der  Lcbrstunde  bei  Erkrankung  und  Beurian- 
bung  einzelner  Lehrer;  bei  freiwilliger  Ueber- 
nahme  von  einer  gröfseren  Anzahl  gesetzlicber 
Anspnicli  auf  GratiGcationen. 

Ueber  Aufhebung  der  Geldstrafbn.  SchuloidoW 
g.  8.  litt.  a.  ^ 

Ueber  Aufhebung  der  Regtminalerlasse  wegen  Er^ 
theilung  von  Privatunterricht  und  Annahme  fsa 
Ehrenbezeigungen  von  Seiten  der  Schüler. 
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üeber  eiofochere  Rangordnqng  ntid  Tltolirang. 

Ueber  gleicbniiifrige  Standesbexeicbntuig. 

Ueber  gleiehmmBigere  Vertbeilung  der  Gehalte. 
ZognindlegUDg  des  doppelten  Priocipi  der  An- 
cienDHHt  und  Befähigung. 

Ueber  bessere  und  definitire  Anstellung  der  Lehrer 
in  den  technischen  Nebenfächem,  als:  Zeichnen, 
Musik,  Turnen. 

Ueber  Beseitigung  der  blos  nominellen  Besetzung 
von  Lehrstellen. 

Ueber  BhifUhmng  einer  neuen  Instruction  fiir  die 
Candidaten  des  Lehramts  mit  Beseitigung  der 
Anforderung  einer  pol^historischen  Bildung. 

Ueber  Unabsetzbarkeit  resp.  Nichtquiescirung  auf 
dem  Wege  der  Verwaltung,  fiieim  Staatsexa- 
men soll  blos  nach  den  Kenntnissen  gefragt 
werden,  aber  nichts  wo  aia  erworben  wenlen. 

4.  Revision  in  Bezug 

a.  der  Schulgesetze.    Kirchenzwang,  Turnen  etc. 

b.  auf  einzelne  Unterrichtszweige.    Turnen,  Musik,  Reli* 

aionsunterricht. 
c  Maturitätsprüfung.    Ordinariat  etc. 


Lehrpli 


II.    S  e  c  t  i  o  n  e  n. 
an. 

Anträge:  Ueber  Umgestaltung  ^der  jetzigen  obersten  Scfaul- 
behörde. 

Ueber  Prüfung  der  Candidaten. 

„Die  classisofaen  Sprachen  aind  Grundlagen  der 
Gymnasialbildung^  jedoch  unter  Eintretung  zelt- 
gemiUser  Modifieationen  resp.  Erweiterung  ande- 
rer Lehrfächer.'^ 

Ueber  das  Griechische. 

Ueber  Mathematik  in  L 

Ueber  naturwissenschaftlichen  Unterricht 

Ueber  Beseitigung  der  lateinischen  Aufsätze,  latei- 
nischen SpraebUbungen,  lateinisch  -  metrischen 
Uebungen,  Beschränkung  der  griechischen  Ex- 
erdtien  auf  V.  und  IV. 

Ueber  Erweiterung  des  Unterrichts  in  Rhetorik 
für  I.  und  IL  mit  Redeübungen. 

Ueber  Erweiterung  des  historisch -geographischen 
Unterrichts,  jedoch  unter  Beschränkung  des  im 
revidirten  Lehrplan  fiir  Cursus  III.  angestellten 
Pensotts* 

Ueber  Vermebmng  der  Geschichtsstnnden  nm  eine 
in  dem  obenten  Cursus. 


dbyGoogk 


670      '  9mdi9  AhUMimg: 

Betond^ro  AtiirSget 

n)  Venncfarutig  der  firanzofiscben  Lehntanden 
von  V— 1.  wÖebentlich  um  eine  Stuod«j 

b)  Erhöhung  der  Lehrstundeo  fiir  das  Deotscb« 

in  VI-*IV.  auf  vier. 
Erböfaung  der  Lehrttunden  für  daa  Deotecb^ 
i»  lll-I. 

c)  Statt  der  lateiniachen  Metrik,  biatoriach  ge- 

baltenen  Unterricht  Hir  deutsche  Meti^ 
-»  Uebersieht  über  deutsche  Mjtbolopc 
und  Alterthiimer. 

Ueber  glewhe  Geltung  der  Lehrfächer,  —  Note»- 
zählen. 

Ueber  Hebung  des  ästhetischen  Moments  der  Er« 
Ziehung  durch  höhere  Stellung  der  Kunatgecta- 
stände,  Musik,  Gesang,  Zeichnen.  Durairah- 
fang  des  ZelehDemuiterrichts  durch  alle  Qassn 
von  IV.  freiwillig,  aber  unen^eltlich. 

Ueber  besonderen  Turnlehrer  für  jede  höhere 
anstalt. 

Uleber  Beseitigung  der  6dec(a;  dagegMi  Torberri- 
tender  Cursus. 

Ueber  Beseitigung  aller  Dispensationen  voa  öfient' 
liehen  Lchrgegenständen. 

Ueber  strenge  Durchführung  des  Grundsatzes,  dafr 
der  Ordinarius  einer  Classe  den  GetanuBtualer- 
richt  in  den  alten  Sprachen  zu  ertheileo 

Ueber   mögliche  Erweiterung  des  ClassensiyMw 
und  Uebernahme  von  wenigstens  I  ^2  dentsete 
Lebrstunden  von  Seiten  des  Ordinarius  aoflb  i» 
den  oberen  Classen. 
*<-*  •-     '^üeWM^^chsel  In  PtibM^  d«r  Ordinariate. 

Ueber  Beschränkung  der  Ausdehnung  der  schrift* 
liehen  Arbeiten,  wie  sie  in  dem  revfcÜrteft  Lehr* 
'   '  .  plan  angeordnet  sind. 

Ueber  Einführung  der  Chemie  als  Unterricbtsge- 

r stand  in  den  zwei  obersten  Classen. 
ßmennuRg  einer  Commission  aus  der  Mitk 
der  VersauHnlong,  um  auf  Grund  der  in  Aa 
'     •  -    8ectlon  laut  gewordenen  Grundsätze,  einen  Lehr- 

pisn  fUr  die  Gyranasten  auszuarbeiten  und  der 
Ober  •  Sohulbehörde  zur  Genehmigung  foiza- 
Icge«. 

K«   Sektion  der  ReMteltaleii« 

Antrilge:  Ueber  Besobränkong  des  chemischen  Unterrkbis 
im  Realgymnasium  auf  drei  Classen. 

Ueber  Vennehrung  der  englischen  Stunden  in 
den  Mieren  Classen  des  Realgymnasiums. 

Ueber  Vermehrung  der  französischen  Stunden  ?on 
IV- L 

€•   Sectieii  der  EleHieiitMrscliiileii« 
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VL 
Lehrerversammlcmg  zu  Neumünster. 

PiPofessOT  Thaolow  zu  Kiel  hatte  unter  dem  7.  April  d.  einen  kor* 
em  Aufruf  an  den  gesammten  Lehrerstand  in  Schleswig -Holstein  erge" 
len  lassen,  in  dem  er  die  sämmtlichcn  Lehrer  auflbrderte,  sich  am  25.  April  d. 
en  einer  gemeinsamfen  Berathung  zu  versammelu.  Nun  machten  zwar  die 
gleich  darauf  eintretenden  Ereignisse  diese  Zusammenkunft  unmöglich.  In- 
iwiMsbeb  Uefii  es  sich  doch  erreichen,  dafs  ehiOTor  lauf  ige  Versammlung 
let  Volkaschullebrer  am  Pfingstdienstage  in  Neumünster  stattfand,  an 
ter  etwa  80  Lehrer,  unter  denen  leider  nur  ein  Gymnasiallehrer,  Theil 
iMbtoen.  Diese  Versammlung  wurde  fon  Herrn  Lehrer  M.  Schlich« 
iog  aus  Kiel  berufen  und  geleitet.  Wir  iiigen  das  uns  mitgetbeiUe 
^rögnanm  hier  bei  und  sprechen  den  Wunsch  aus,  dalii  die  Verhältnisse 
NÜd  die  Einberufung  der  allgemeinen  Versammlung  aller  Lehrer  Hol- 
iteiDs  und  Schleswig»  geatattaii  mMiten,  die  Herr  Prof.  Thaulow  be- 
ibsicfaüget. 

Vnmafsffelillelie  Cemlt^-Terlase. 

Neumünster,  den  13.  Juni  f8^8. 

Ptirdi  die  gegenwärtige  Umwälzung  der  geltenden  Ideen  ist  die  bis- 
her bestandene  Aflerorganisation  des  Schulwesens  unfähig  geworden, 
ÜBI^  zu  besteben.  Die  Trennung  der  Kirche  ?om  Staat  ist  dneNofh- 
wesdfgkeit  und  eine  ebenso  notbwendige  Folge  Ist  die  Trenhaag  der 
Sciiate  Ton  der  Kirche  und  mithin  zugleich  die  schon  zu  lange  zurück- 
gebaltene 

selbstständige  Organisation  des  Schulwesens. 


1«  Iieitany  des  ISehulwefleii«. 

1)  OrtBsehul?orstand.  Zahl  der  Mitglieder  nach  der  Localität  ver- 
■ehiedep.  Die  Mitglioder  bis  auf  den  Lehrer  von  der  CooAmilne  er- 
wählt. Er  leitet  und  beaufsichtigt  das  Aeufscre  der  Schule  und  tritt 
dasüber,  s^  w{<  über  die  Innern  Schulangelegenheiten  nach  Umstän- 
iina  In  Berathung  mit  der  Krelsinspection. 

2)  KreistnapeCtion  für  je  50  bis  100  Schulen  in  5  oder  mehreren 
Seetiooen.  Besteh^ud  ans  einem  Kreisscbulinspector,  der  ein  Sach- 
kundiger (Schulmann)  sein  mufs  (besoldet),  dem  für  jede  der  einzel- 
nen Sectionen  seines  Kreises  ein  von  den  Lehrern  und  ein  von  den 
Commfinen  dieser  Section  erwähltes  Mitglied  (unbesoldet)  beigeord- 
net wird.  Untersucht  und  leitet  die  Innern  Scbulangel^enheiten, 
Steht  In  Verbindung  wegen  dieser  und  auch  der  äufsem  Schtilange- 
l^enheiten  mit  dem  Ortsschulforstand.  Aufhebung  der  bisherigen 
geheimen  Protocolle. 

Die  Gymnasien  und  Realschulen  bilden  einen  oder  zwei  Inspec- 
tionskreise  besonders. 

3)  OberaehuUollegin»  fdr  Schleswig » Holstein  nrit  Bätben  aus 
practischen  Leerem  aller  Kategorieti  mit  einem  Minister  des  öC- 
fentlichen  Unterrichts  an  der  Spitze. 
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Daneben  Sdiiilsynoden  aus  Lehrern  und  CommOnevei  üetcry 
Kreis  Synoden,  bestehend  aus  saminüichen  Lehrern  und  Vertretan 
samrotlicher  Commünen;  Landessynode,  bestehend  ans  Deputiftea  dv 
Krcissynoden.    Vorberatbung  der  betreffenden  Gesetzentwürfe,  Anlr%i 

Die  Schule  muTs  Staatsanstalt  Min,  die  neue  SebuIordiHfli|  f« 
'den  Landes  Vertretern  festgestellt  werden.  Recht  der  Geistliclieafl* 
Einsicht  in  den  Reügionsunterrlcht  und  TorlLommeiideii  FaUs  2iirBt- 
schwerdeliihniiig. 

II«  Befleteany  der  SehulsteneA« 

Präsentation  durch  die Kreisinspection  nadi  Anhörung  der  WÜBsdhi 
des  Ortsschulvorstandes  und  Bestätigung  der  Präsentatioo  durch  dai 
Oberschulcollegluni.  Wahl  der  Commünen.  Aufotelgen  der  Lehrsr  ii 
höhere  Steilen  und  Gehalte  nach  Verdienst.  Candidatenieit  —  GMI- 
fenwesen. 


III.  BesoldiiBy  der  l^elirer. 

Gröfse  der  Besoldung,  Ober  die  noth wendigen  LebensbedOrfiilnebb* 
wegreichend^  die  Fortbildung  der  Lehrer  vecm^Jichend,  Minimma  nach 
den  I^^lrerschledenheiten  ^,300  und  40a^lhfr.  Bhiiiclitlfdi  der 
Wittwencassen  und  Pensionen  Gleichstellung  mit  andern  Staats- 
beamten. 

Form  der  Besoldung.    Wohnung,  Geld,  Land  —  NaturalKefrfinfMl 

Aufbringung  der  Besoldung.  Durch  die  Commune,  dmxk  im 
Stoat!    Aller  Unterricht  ist  unentgeltlich. 

Kirchliche  Geschäfte  der  Lehrer.  Alimahlige  Abläaueg  dwii>Hfc 

IT«   Bildany  der  üelurer. 

Seminar  SS  pädagogische  Facullät  Vorbereitung  darauf  durch  Ah- 
soWirung  der  Realschule  oder  des  Gymnasiums.  Autodidaxic.  AU* 
ffemeines  Examinations-Coileglum  ist  dM  OberschulcoUcfhu  mit 
Hinzuziehung  eines  Mitgliedes  der  betreffemlen' Facultät 

T«   Unterrlchtni^eirenst&nde  der  Sehvle« 

Theils  EinsehrSnkuni^,  thefls  Erweiterung,  theils  Ergänsuiig  im  Bi- 
herigen.  Volksthümlicbkett  des  Unterrichts.  Turnen  mH  tMiJkkAfr 
Tendenz,  Tagsgeschichte  und  Entwicklung  des  VdkalebeQs  m  #Mfe 
Hauptzugen  sind  Unterrichtsgegenstände  für  die  obem  Classea  alkr 
Schulen. 

(LcctiuDiitabelle,  SiuodeBUbclle,  Zahl  der  Lchrstuaden,  SchuUsM. 
SchulprGfuogeo,  Methoden,  Scbuldisciplin,  Schulbücher,  ScbalbiUa- 
tliek,  Scbnlproiocolle  u.  dgl.  muDi  £ut  gänzlich  der  oacUieriigai  Ad- 
niinisU*aUon  überlassen  bleiben.) 

TI«  SehoIplUelitlfflcelt« 

Pflicht  aller  Staatsbüiger  für  die  Ausbikiong  der  Jugend.  Ksln 
Zwang  in  iigend  eine  bestimmte  Schule.  PrivataaterridiC  —  Pmai* 
sdiulen? 
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▼n.    Ori^iiUielie  cniederanit  Am  ir*>^"eA  fi^clral- 

DBi?eniüit  (Seminar),  Oymnasinm,  Realschule,  allgemeine  Schule, 
KkinkindenchaJen^  Fortbildungsschulen,  Gewerbeschulen,  (Arbeitsschu- 
ieo?)    Eine  allgemeine  Elementarschule  fiir  die  Jugend  aller  Stande. 

(OrganbatioD  grdfserer  Schulanstalten,  Glassenzahl,  Schülerzahl  der 
Classeo ,  Classen  -  und  FachuDteiricht ,  LehrercoUegium ,  YerseUung 
der  Schüler,  Trennung  der  Gesclüechter  a.  dgl.  ebenfalb  der  nach- 
hengen  Admmiilralion  anheim  tu  geben). 


VII. 

Zwttte  Versammlung  der  Lehrer  an  den  rheinpreufsischen  Gym- 
oasien,  Progyronasien,  Real-  und  höhern  Bürgerschulen  zu 
Konigswinter  am  14.  und  15.  Juni  c. 

Nachdem  der  in  der  ersten  Versammlung  (25.  u.  26.  Apr.)  zu  Llnx 
SevÜdte  Ausschuls  durch  den  Vorsitzenden  Herrn  G.  Pfarrius  Bericht 
6lwr  seine  Thätigkeit  abgestattet  hatte,  wurde  die  Abschrift  der  dort  he* 
•eblotsenen  Adresse  an  das  Köoigl.  Ministerium  der  Unterricbtsangele* 
S**ibeiten,  welcher  180  Lehrer  der  oben  genannten  Anstalten  beigetreten 
waren,  verlesen.  (Vgl.  Köln.  Ztg.  122.)  Bevor  man  in  der  gegenwärti- 
ge xweiten  Versammlung,  die  81  Mitglieder  zählte,  zur  Beniäung  der 
^«genstände  schritt,  welche  der  Aussimub  fiir  die  Taaesordaung  vorbe- 
reitet hatte,  erschien  der  Antrag  des  Herrn  Saal  von  uöln,  weldier  den 
^tiaitterialerlafs  Tom  8.  d.  M.  l^traf,  und  den  der  Ausscbab  zu  dem  sei- 
1^  gemacht  hatte,  so  dringlich,  dafs  dessen  Erörtemng  auf  der  Stelle 
^lÄstimniig  verlangt  wurde.  In  Folge  dessen  wurde  der  Beschluls  geiafiit: 
.Ak  Versammlung  erkennt  den  Schritt,  den  dais  hohe  Ministerium  im 
ungemeinen  zur  Verwirklichung  einer  Reform  des  hdhem  Schulwesens 
Sf^  hat,  an,  kann  sich  aber  mit  der  Art  und  Weise  der  Bemfung  der 
Commissions- Mitglieder  nicht  einverstanden  erklären,  sondern  wünscht^ 
M  ehie  Versammlung,  die  aus  der  freien  Wahl  der  Schulmänner  her- 
^^I^BCgangen,  zur  Berathung  der  Reform  angeordnet  werde,  um  so  mehr, 
«>  unliebe  dem  Geiste  der  Zeit  entsprechende  Rechte  in  Bezug  auf  Syn- 
<^  and  Volks -Sehullehrer- Versammlungen  bereits  anerkannt  woraen 
^^»^  Dieser  Beschluls  wurde  dem  hohen  Ministerium  in  Form  einer 
Petition  tiberschickt  und  der  Wunsch  hinzugefügt:  „dais  die  Wahl  die- 
*^ Vertrauensmänner  eine  directe,  durch  alle  an  den  Anstalten  fungiren- 
^  Lehrer  vollzogen  sein  möge,  entweder  in  Provincial-  oder  in  Bezirks- 
Vernminkingen,  jedoch  so,  dafs  auch  im  letztem  FaUe  aus  der  ganzen 
Provinz  gewählt  werden  könne.  ^  Zunächst  kam  die  Frage  über  Un- 
jerrichts- Freiheit  zur  Erörterung.  Der  Ausschuß  schluff  vor,  die 
^"Kip. Frage  zu  vermeiden  und  dagegen  sodeich  diejenigen  Punkte  zur 
Bwithung  zu  bringen,  welche  zu  praktischer  Lösung  fUhren.  Die  Gründe 
^  dieses  Verfahren  wurden  vom  Referenten  des  Ausschusses,  Herrn 
■^J^itcher  ans  Oeve,  theoretisch  entwickelt;  sie  beruhten  auf  dem  un- 
^eisbaren  Conilict  der  Freiheit  mit  dem  Gesetze  des  Staates,  so  daA 
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im  StMte  ao  eine  unbescbi^nkte  LebrfireibeH  für  die  BCttebdiiile  («k 
für  die  Vollcsschule)  nicht  zu  denken  sei;  wonach  Herr  Bischoff  vm 
Wesel  dieselbe  Ansicht* vom  praktischen  Standpunkte  aus  reilitfal%iii 
Nach  einer  ausfiihrlidien  und  sehr  lebhaften  Discussion,  an  wekte  M 
anfser  den  Aussehufo -Mitgliedern  besonders  die  Herren  Menn  w^m  DB' 
ren,  Seul  von  Bedburg,  Menden  Ton  Cöln,  Dubelmann  nm  Bai» 
Koerner  von  Elberfeld,  Rein  von  Crefeld  u.  s.  w.  betheiligten,  wwik 
der  Antrag  des  Ausschusses  angenommen,  und  der  zweite  Relereol  let- 
selben,  Herr  Na tt mann  von  Cöln,  trug  die  folgenden  auf  die  praktittfe 
Einföhrung  der  Unterrichtsfreiheit  und  deren  Oränzen  im  neues  Starts- 
Organismus  bezüglichen  Vorschläge  vor.  Sie  wurden  nach  grilndBahs 
Besnrechung  in  folgender  Form  angenommen: 

§.  I.   Der  Staat  gründet  und  erhält  höhere  Unterrichts -Anstallaiji 
nach  den  örtlichen  fikdürfhissen,  bestimmt  die  Einrichtung  dersdbai  «1 
leitet  sie.  —  §.  2.  Um  höhere  Bildung  zu  befördern  wird  der  Staat  «dk 
Kriilen  darauf  bedacht  sein,  dieselbe  Allen  unentgeltlich  zu  Theil  mtim 
zn  lassen.  —  §.  3.  Einzelnen  oder  Gesellschaften  steht  es  frei,  hfitae 
Unterrichts -Anstalten  jeder  Art  zu  gründen.    Der  Staat  ist  jedmeÜ  k^ 
tagt,  Einsicht  vom  Lehrplan  und  Unterricht  an  jeder  Privatanstalt  za  Mb- 
men.  —  §.4.  Alle  I^ebrer,  sie  mögen  an  Staats-  oder  Privatanstalten  na- 
terrlchten  wollen,  haben  eine  Prüfung  zu  bestehen,  durch  weiche  der 
Staat  sich  von  ihrer  wissenschaftlichen  Fähigkeit   überzeugt,   ohne  auf 
Ihren  Bildungsgang  Rücksicht  zu  nehmen.    Die  politische  und  ftli^ioM 
Richtung  kann  nicht  Gegenstand  dieser  Prüfung  sein.  —  §.  5.  Sowdt  der 
Staat  für  seine  Aemter  den  Nachweis  bestimmter  Kenntnisse  und  Fähig- 
keiten fordert,  müssen  die  Zöglinge  von  Privatanstalten,   wenn  sie  aoC 
jene  Aemter  Ansoruch  machen,  in  einer  Prüfung  dem  Staate  jenen  Kacb* 
weis  liefern.  —   9.  6.  Die  in  §.  4  und  5  bezeichneten  Prüfungen  sind  auf 
Verlangen  des  zu  Prüfenden  öflentlich.  —    Hiernach  giuff  die  Versaaih 
lung  zur  Erörterung  des  zweiten  Hauptgegenstandes  der  Berathung  über: 
zu  der  Betrachtung  des  Verhältnisses  der  bisherigen  Realschule  u 
dem  bisherigen  Gymnasium  und  zu  der  Frage  der  Reform  des  Lehr- 
planes der  Mittelschule  überhaupt.    Wenngleidi  der  Ausschols  die« 
Frage  hl«  zu  speoieUen  Entwürfen  von  Lehrplänen  bearbeitet  hatte,  ss  p 
boten  doch  die  aiilsem  Verhältnisse  Beschränkung,  und  es  konnte  vA 
fiir  den  Augenblick  nur  um  die  leitenden  Grundsätze  handeln.    Die  An- 
sicht des  Ausschusses  hatte  sich  dahin  festgestellt,  die  Einseitigkeit  der 
beiden  bis  jetzt  neben  einander  gehenden  Anstalten,  welche  dunoh  äf« 
geschichtliche  Entwickelung  bedinet  war,  zu  beleuchten,  indem  die  6^ 
nasialbüdung  vorzugsweise  die  ideale,  die  Realbildung  vorzugswdM  4k 
waktische  Richtung  vertrete.    Die  Zeit  der  Sonderung  und  gigfulgp 
Conoessionen  sei  vorüber;  es  handle  sich  nicht  darum,  auf  der 
Ideologen  und  Theoretiker,  auf  der  andern  Praktiker  und  B 
bilden.    Weder  das  Denken  und  Wissen,  noch  das  Können  und 
allein  sei  die  Wahrheit,  sondern  der  ganze  Mensch.    Diesen  wea/mH^ 
Schule  erziehen,   durch  Natur  und  Geschichte  ihn  einfuhren  io  dis4^ 
genwart;  AUen  müsse  eine  Grundlage  der  BHdung  zu  Theil  werde«»  A 
sei  demnach  Gymnasium  und  Realschule  in  einen  hohem  Organiniai  m 
▼erschmelzen,  es  sei  eine  neue  Richtung  der  allgemeinen  Menscbenwivf 
auf  der  Mittelschule  festzustellen,  deren  Ausdruck  der  reale  Humaaiaill 
sei,  worin  dann  von  selbst  liege,  dafs  die  Herrschaft  des  StudiMS^er 
alten  Sprachen,  so  wie  es  bislier  auf  Gymnasien  betrieben  wurde,  ftkdfe 
neue  Mittelscliule  nicht  haltbar  sei.    Diese  Grundsätze  wurden  im  Mf 
gemeinen  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Fleischer,  im  Besondem  dank 
die  Referate  der  Herren   Kiesel   aus   Düsseldorf  (Gymnasium)  vtii 
Kribben  aus  Acben  (höhere  Bürgerschule)  entwickelt,  und  die  Tir- 
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•long  sprach  nach  ErörteniDg  derselben  sieb  einstimmig  aus^  dahin 
wndceo'za  wollen ,  dals  die  bisher  auseinander  gebenden  Achtungen  in 
dne  neoe  Mittelschule  allnuUig  verschmolzen  würden.  Eben  so  elnstim- 
■f  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  das  einleitende  Referat  des  Herrn 
fleischer  zu  Teröffentlichen. 

fkt  Vorsitzende  erklärte  hierauf  die  Mission  des  Ausschusses  für 
Allein  die  Versammlung,  in  Anerkennung  des  Anregenden 
Belebenden   ähnlicher  Vereinigungen  der  Lehrer  der  Provinz,   be- 

kifii  die  Fortsetzung  derselben,  welche  zumal  bei  den  bevorstehenden 
Ynkandlungen  im  Ministerium  eine  Nothwendigkeit  geworden  sei  Sie 
«riüärte  defthalb  den  gewählten  Ausschuls  für  permanent  und  ertheilte 
ihn  den  Auftrag,  die  eingegangenen  Anträge  von  ganzen  CoUegien  und 
nnehien  Lehrern,  zu  deren  Discussion  die  Zeit  mangelte,  Behu&  Vor- 
lage an  das  Ministerium  oder  dessen  Commission,  ^er  an  die  nächste 
lärer-Versammlung,  deren  Berufung  sie  dem  Ermessen  desselben  über- 
hkf  zu  begutachten  und  zu  bearbeiten.  Zur  Vervollständigung  des  Aus- 
seboaes  von  Seiten  der  Real-ScbuUehrer  wurde  noch  ein  Mitglied  in 
4aMelben  gewählt;  die  Herren  Fuhlrott  und  Kruse  ausElbwfeld  hat- 
te gleiche  Stimmen;  das  Loos  entschied  für  den  Letztem. 

Der  Ansschufs :  Pfarrius.    Bischoff.    Oapellmann.    Fleischer. 
Kiesel.  Knebel.  Kribben.  Nattmann.  O'Brien. 

(So  Herr  Bisch  off  im  Namen  des  Ausschusses  in  N.  177  der 
Köln.  Zeitung,  erste  Beilage,  wo  nur  die  Fassung  der  obigen  §§ 
nicht  ganz  genau  angegeben  ist.) 


VIU. 

Erste  allgemeine  Versammlung   von  Lehrern  des  Königreichs 
Sachsen  in  Leipzig  am  25.  April  1848. 

Mit  gegenwärtigem  Berichte  würde  ich  mich,  wie  billig,  weit  mehr 
Ml  baben,  wenn  die  Ergebnisse,  die  ich  zu  berichten  habe,  minder 
■vcheinbar  wären.  Dafs  sie  nicht  wichtig  sind,  will  ich  hiermit  kei- 
'^''^'S*  gesagt  haben.  Denn  sehr  wichtig  erscheint  es  mir  schon,  dafii 
^^  den  ermunternden  Beispielen,  die  das  Audand  hier  und  da  bereits 
Pgcben  hatte,  nun  auch  im  Königreich  Sachsen  ein  guter  Grund  zn 
^Wider  Einigung  der  bisher  vielfach  getrennt  gewesenen  Lehrerwelt  und 
wont  beffentlieh  zu  vielem  Guten  gelegt  ist.  Wichtig  und  erfreulich  ist 
<•  aber  auch,  dafs  trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  man  zu  den  nöthi- 
gCQ  Einleitungen  und  Vorbereitungen  gehabt  hatte,  die  Theilnabme  doch 
^  sehr  bedeutende  war.  402  Schulmänner  aus  allen  Gegenden  des 
^^ok»  und  selbst  aus  dem  benachbarten  Auslande,  unter  ihnen  auch  ka- 
^lisebe  und  israelitische  Lehrer  und  aulser  vielen  Lehrern  von  Bürger- 
^Mfiü^  Realschulen,  Gymnasien  auch  einige  akademische,  zählt  die  ge- 
<lnickte  Anwesenheitsliste  mit  Namen  auf,  erklärt  aber  in  einer  Schluls- 
l^^fickaDg  ausdrücklich,  dafs  sich  l&O  bis  200  Anwesende  nicht  einge- 
^'^^^ii^  haben,  so  da(s  man  im  Ganzen  550  bis  600  rechnen  kann. 

Nacbdem  zunächst  Bürgerschuldirector  Dr.  Vosel  zum  Vorsitzenden, 
^'^iHlschultehrer  T  h  o  m  a  s  ans  Möckem  zu  dessen  Stdlvertreter,  Vioedirector 
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Dr.  Lechner  und  Bürgerachallehrcr  Dr.  Hautchild  aus  Ldfzig  n 
Schrifkfiihrem  erwählt  worden  waren,  erfolgte  die  Einigung  Ober  dleG^ 
schäftsordnong  und  vom  Redacteur  der  Sächsischen  SchuUeitung  JoL  Kell 
aus  Leipzig  ein  Bericht  über  Einsendungen  von  Aufsen.  Aus  diesen  er- 
gab sich,  dab  bereits  sieben  Konferenzen  das  Programm  ^)  volistiD% 
tiele  andere  gröfotentheils  angenommen  hatten.  War  es  anderwärts  niog- 
Uch  gewesen,  mit  den  Berathungen  desselben  zu  einem  Abschlufs  za  Ikoib- 
men ,  so  liefs  sich  ein  Gleiches  um  so  eher  audi  hier  erwarten ,  als  den 
Anwesenden  die  Vorlagen  keineswegs  neu  waren.  Nur  muÜBte  man,  wie 
es  die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  und  die  Kürze  der  Zeit  geboten,  tob 
Halten  aller  unnöthigen  Reden  für  das  Programm  ganz  absehn  und  im- 
mer recht  scharf  lediglich  Das  ins  Auge  fassen,  was  etwa  gegen  te- 
selbe  vorzubringen  oder  zu  ergänzen  war.  Unglücklidier  Weise  scb« 
jedoch  die  Erklärung  des  Comite,  dafs  die  Punkte  3  bis  10  weder  toU- 


*)  Wir  theilen  es  nachträglich  mit: 

Zur  parlamentarischen  Besprechung  und  Erörterung  werden  gebndu 
folgende  in  jüngster  Zeit  fast  in  allen  deuUcheo  Staaten  angeregte  lelu 
Lebensfragen  über  die  Zukunll  der  Schule: 

1)  Die  geaammte  Volkseratehung  ist  Staatssache. 

2)  Leitung  des  Volksersiehungswesens  durch  einen  Ertiebongiraik 
aus  Sachrerständigen ,  als  besondere  Abtheilung  tm  MinisteriaiD 
des  Gultus  ond  öfientlichen  Unterrichts. 

3)  Beau&ichtigung  der  Lehrer  durch  Sachkundige.  Unabhingjgkeit 
der  Schule  von  der  Kirche;  Aufhebung  des  amtlichen  Au&icbb- 
rechts  der  Localinspectoren  und  Ephoral- Revisoren.  Oi^anisaüoo 
der  Lehrervereine  mit  fireigewShlten  Vorstehern  an  der  Spine, 
welche  zugleich  die  Sclmlrevisoren  sind. 

4)  Anstellung  sSmrotlicher  Lehrer  durch  den  Erziehuogsratb.  Ao^ 
hebung  der  Patronatsrechte.  Gesetzlich  geordneter  EiofluCi  3er 
Gemeinden  auf  die  W^ahl  und  Beaufsichtigung  der  Ldutr,  <» 
wie  die  Verwaltung  des  Schulwesens  durch  SchtiKorstaode,  d«c» 
ständiges  Mitglied  der  Lehrer  ist. 

5)  Erhaltung  aller  Elementar-Volkseraiehungsanstalten  aus  StaatiiDii- 
teln;  Beibehaltung  verhaltnifsmafsiger  BeitrSge  der  Betbeiligteo  & 
höhere  Bildungsstufen ,  deren  unentgeltliche  Benutzung  auch  «km 
armen  Talente  ermöglicht  wird. 

6)  Verbesserung  der  Lehrergehalte.  Feststellung  der  LehreAesoldoB- 
gen  nach  Arbeit,  Tüchtigkeit  und  Dienstalter.  Regelung  der  Hu- 
hegehalte,  der  Wittwen-  und  VVaiscnyersorgnng. 

7)  Erzieherische  Vorbildung  aller  Lehrer  in  zeitgemSfseo  Seminart«- 
Errichtung  eines  ordentlichen  Lehrstuhls  der  Pädagogik  aoT  6a 
Landesuoiversitit,  und  Freigebnng  des  Besuchs  der  letzteren. 

8)  VervoUstSndigung  der  Elementar -Volkserziehung  durch  Vor-  v» 
Fortbildungs- Anstalten  (Kindergärten,  Junglings*  und  JoogfraiKt- 
schulen).  Errichtung  von  ReaU  und  höheren  Burgersckulea  nsa 
den  Bedurfnissen  der  Zeit. 

9)  Gröfsere  Pflege  der  körperlichen  Erziehung,  namentlich  dora 
Turnen. 

10)  Hervorhebung  des  volkstlium liehen  Elements  und  der  Bildno^- 
zwecke  der  Neuzeit  in  den  gcsammten  Unterrichtsanstalieo,  m- 
mentlich  auch  in  den  Gymnasien;  Aufhebung  der  eiosciiigcn  Be- 
vorzugung des  Lateinischen  auf  denselben;  Aufhören  des  Lau- 
nisch -  Sprechens  und  Schreibens  auf  Gjmnasien,  Universitäten  ood 
bei  den  Staatsprüfungen. 
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tiii4%  nocb  als  besümmte  Wahrheiten  hingestellt  seien  und  Einzelnes 
m  im  selbst  werde  zurückgenommen  werden ,  ziemlictr  allgemein  so 
lifinrerstanden  worden  zu  sein,  als  solle  sich  nun  auch  die  Besprechung, 
Bdl|^  auf  die  beiden  ersten  prbicipiellen  Punkte  beschränken.  Wenig-' 
im  ist  es  Tbatsache,  dars  man  über  dieselben  nicht  hinauskam,  so  dars 
MV  allseitiger,  gründlicher  Erwägung  der  Folgerungen  fol- 
pdt  Grundsatze  angenommen  wurden: 

1)  Die  gesammte  Volkserziehung  ist  Staatssache; 

2)  I<.eituDg  des  Volkscrziebungswesens  durch  einen  Erziehungsrath 
aus  Sachverständisen,  an  dessen  Spitze  ein  besonderer  Minister 
des  öfientlichen  Unterrichts  steht. 

Die  kurze  Pause,  welche  man  nun  —  3  Uhr  —  eintreten  liefs,  wurde 
bm  benutzt,  leibliehen  Hunger  und  Durst  zu  stillen.  Eine  beträcbt- 
kbe  Anzahl  blieb  im  Schützenhause  zu  einem  gemeinschaftlichen  Mahle 
reraammelt,  bei  welchem  sich  die  Mischung  der  Versammlung  aus  den 
erscbiedensten  Elementen  der  Lehrerwelt  auf  die  erfreulichste  Weise 
^eichsam  in  veijüngtem  Mafsstabe  darstellte.  Zahlreiche  Trinksprüche, 
Bmeotlich  auch  herzliche  Begrü&ungen  der  katholischen  und  israeliti- 
Kben  Amtsgenossen  und -Gegengrüfse  Dieser,  konnten  nicht  ausbleiben. 

So  sehr  man  sich  indessen  beeilte,  so  liefs  sich  doch  nicht  mehr  Viel 
tbuo.  Vor  Allem  galt  es,  die  Fortsetzung  des  Begonnenen  durch  geeig- 
lele  Besdilüsse  zu  sichern.  Diese  lauteten  dahin,  dafs  die  gegenwärtige 
Versammlung  sich  nur  als  vorberathende  betrachten  und  nire  Angele- 
Senbeit  einem  Ausschuß  von  ffinf  Mitgliedern  (Dr.  Köchly,  I^rer  Tho- 
ttit,  Bedacteur  J.  Kell,  Lehrer  Zschetzsche  aus  Dresden,  Privatdocent 
(«iceodat  Dr.  Fr  icke  aus  Leipzig)  anvertrauen  wolle,  um  Air  eine  zweite 
VenaauDhmg,  die  in  den  Uundstegen  an  einem  gelegenen  Orte  gehalten 
werte  soll,  das  Nöthige  vorbereiten  zu  lassen.  Während  der  Auszäh- 
lung der  Stimmzettel  wurde  den  Abwesenden  auf  Veranlassung  eines 
Scbiftcbens,  welches  vom  Verfasser,  Direetor  Frankenbere  aus  Dresden, 
io  ■efareren  Exemplaren  eingesendet  worden  war,  die  Wichtigkeit  der 
Kindergärten  ftir  die  zarteste  Jugend  wie  fiir  Ausbildung  von  Wärterin- 
MQ  and  Erzieherinnen  zur  Sprache  gebracht  und  unter  Hinweisung  auf 
^  Dresdner  Erziehungs-  and  Fortbild ungs verein  der  Wunsch  ausge- 
*predieD,  dala  sich  die  Lehrer  allüberall  recht  angelten  sein  lassen  möch- 
^t  die  Erziehung  nicht  als  ihr  Monopol  zu  betn^hten,  sondern  das  Volk 
^  dieselbe  immer  mehr  gewinnen  zu  helfen.  Zuletzt  machte  noch  ein 
wertber  €last,  Direetor  Ledebur  aus  Magdeburg,  auf  die  am  nächsten  Tage 
jQ  Halle  Statt  findende  Lehrerversammlung  aufmerksam  und  wies  auf  £e 
oedeotung  der  Deutschen  Nationalschule  hin,  deren  Aufgabe  zu  er- 
^^nen  und  zu  lösen  die  Zeit  dringend  fordere.  Nach  Bekanntmachung 
<Mr  Wahlen  und  nach  Besprechung  über  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Ver- 
•■»■hiDg  erklärte  der  Vorsitzende  gegen  7  Uhr  den  Schlufs. 

Js  b^ser  andre  öffentliche  Blätter  derartige  Versammlungen  zu  wür- 
^^  wufeten,  wie  noch  kurz  vorher  die  Deutsche  Zeitung  der  Offenbur- 
(S^  I<^erversamrolung  alle  Gerechtigkeit  hatte  widerfahren  lassen,  de- 
vlomehr  ist  es  zu  bedauern,  dals  der  interimistische  Redacteur  der  Lan** 
^^zeitang,  früher  Gensor,  welcher  noch  am  25.  April  ausdrücklich  er- 
klärte, dafs  er  Besprechungen  über  die  jüngsten  reformatorh^hen  Bestre- 
ÜÜ^^°  i^uf  dem  Gebiete  der  Kirche  und  Schule  als  „unzcitgemäfs''  (!) 
a^nilehncn  gedenke,  gar  bald  Berichte  aufnahm,  die,  wenn  nicht  aus  bös- 
^1%»  Mißdeutung,  so  doch  aus  dem  gröbsten  Mifsverständnifs  bervor- 
S^^iigcn  waren,  da  sie  das  im  Programme  ausgesprochene  Streben,  das 
^"••"^"chtswesen  zur  Volkserziehung  zu  erheben,  mit  Weibergemeinschaft 
y^Koniiiinnismus  in  einen  wahrhaft  abenteuerlichen  Zusammenhang 
''■^ten.   Auch  das  neueste  Programm  der  Nikolalschule  in  Leipzig  spricht 
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sieb  in  ShDlicbem  Sinoe  ans.    Deivleidien  ist,  wie  gesagt,  xa 
aber  zn  (tircbten  ist  es  nidit  mehr!    Wenigstens  bat  sieb  tk« 
Ausscburs  nicht  abhalten  lassen ,  auf  die  beiden  angenommeaea 
Sätze  ein  neues  Programm  zu  begründen.    Es  liegt  dasselbe  ~ 
(erschienen  zu  Grimma  im  Vcrlagscomptoir)  und  zerfallt  in  38 
siditlicb  geordnete  Paragraphen.    Artikel  1.  Die  Yolkserziehung.    A. 
Csng  und  Gliederung,    B.  Allgemeine   Grundsätze   der  Volkacciklif, 
Art.  IL   Das  Erziehungsministerium  und  der  Lehrecstand.    Art.  III.  flW 
und  A.  die  bürgerliche,   B.  die  kirchliche  Gemeinde.    C.  Si liliifitfriia 
mung  —  Möffe  über  die  Besprechung  dieses  Programms  recht  yM  B^ 
freuliches  za  berichten  sein! 


IX- 

VersammhiDg  von  Lehrern  höherer  Unterrichtsanstalteii  West- 
preufsens  zu  Marienborg,  den  19.  Juni  1848. 

Zur  Berathung  über  gemeinsame  Angelegenheiten  hatte  das  Litw» 
koUedum  des  G^nasiums  zu  Culm  die  KoUegien  der  sammtticiNii  bs- 
hem  Unterrichtsanstalten  WestpreuG^ens  (Gymnasien,  höheren  BürgerfedMh 
len,  Schullebrer-Seminarien),  so  wie  des  Gymnasiums  in  dem  beoadtalHk 
Brombeig  auf  den  19.  Juni  nach  Marienbui^  eingeladen.  In  Folge 
ser  EinlMung  hatten  sich  28  Schuknänner  von  8  verschiedenen  Aoil 
dort  eingefunden ;  andere  Anstalten  hatten  sich  durch  freundliche  Zosdoff' 
ten  und  darin  gestellte  Anträge  betbeiligt,  die  bei  den  folgenden  Ben- 
thungen  mdgUchst  berücksichtigt  sind.  Nach  der  Konstituirung  derVa^l 
sanunlung  und  der  Wahl  eines  Vorsitzenden  (Direktor  Dr.  Lebtttiaj 
Tom  Gymnasium  zu  Marien werder)  und  zweier  Schriftführer  (DMilsr 
Dr.  Hertz berg  ron  der  hohem  Büi^erschule  in  Elbing  und  ObcfMnr 
Dr.  Wesen  er  vom  Gymnasium  in  (^m)  wendete  sieh  die  ElrortiMf 
sogleich  zu  dem  höchst  wichtigen  Plane  des  M inistenums,  zur  Befsitaf ' 
üwr  die  Schulreformen  eine  Kommission  Ton  Schulmännern  nach  Btffii 
zu  berufen.  Man  war  zwar  allgemein  der  Ansicht,  dab  dieser  Pba* 
sich  ein  durchaus  zweckmäfsieer  sei,  dafs  man  aber  mit  der  AftM'l 
Weise,  wie  derselbe  zur  Ausführung  kommen  solle,  nicht  einvenCnto 
sein  könne.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  sei  es  erforderlich,  dab  ^ 
Ansichten  der  Lehrer-Kollegien  dabei  wirklieb  yertreten  werden,  nni  ik 
Berathungen  möglichst  allseitig  sich  bewegten.  So  wurde  einstinnii%  ^ 
BeschluCs  gefafs^  in  einer  Petition  bei  dem  Herrn  Minister  darum  df 
kommen, 

dafs  die  Kommission  durch  freie  Wahlen  der  Lehrer  »Kollegien  gc6il 
det  würde  und  zwar  so,  dafs  durch  die  Gewählten  die  Interessen  äÜ 
Terschiedenen  höheren  Lehranstalten  vertreten  würden;  * 

dafs  diese  Kommission  in  Betreff  aller  das  gesammte  Schulwesta  gd 
meinschafllicb  angehenden  Angelege^ibeiten  mit  der  fÖr  das  ElemsBUi 
Schulwesen  zu  bildenden  Kommission  in  Verbindung  gesetzt  werden; 

dafs  die  aus  den  Berathungen  hervorgehenden  Entwürfe  der  Kommt 
-sion  zunächst  veröffentlicht  und  einer  allseitigen  Prüfung  der  Lehrer>Kii^ 
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unterworfen  würden,  bevor  die  demnächst  zu  erlassenden  Bestim- 

auf  verfassungsmäfoigem  Wege  zu  Gesetzen  erhohen  würden. 

man  nach  diesem  zn  den  Verhältnissen  der  Schule  tiberging  und 

sunächst  in  Betreff  ihrer  Stellung  zum  Staat,  entstand  eine  lebhafte, 

'  interessante  Debatte,  in  Folge  deren  man  sich  Ober  folgende  Punkte, 

-  bis  zur  Einstnnmigkeit,  vereinigte: 


.1)  Die  Wahl  aller  Lehrer  aller  Schulen  (mit  Ausnahme  der  Spezial- 
mJBti)  solle  von  den  Kommunal-  und  Kreisverbänden  abhangen,  unter 
VwsnBsetzung  einer  Reorganisation  der  Kommunal-  und  Kreis -Verfas* 
MMggu  im  Sinne  der  Selbstregierung. 

'Z)  Die  Befähigung  der  zu  wählenden  Lehrer  sei  durch  vom  Staat  aus- 
gestellte Zeugnisse  nachzuweisen. 

3)  Die  Dotation  und  der  Etat  werden  vom  Staate  bestimmt,  von  den 
Kommunen  au^ebracht,  da,  wo  die  Mittel  derselben  nicht  ausreichen,  mit 
Hfilfe  von  Staatszuschüssen. 

4)  In  jeder  sonstigen  Beziehung  müsse  die  Schule  ausschliefslich  un- 
ter unmittelbarer  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Staats  stehen,  unter 
Voraussetzung  einer  zu  beantragenden  Reorganisation  der  Schulbehörden. 
Nameotlich  müsse  die  Schule  von  den  kirchlichen  Behörden  und  Organen 
als  solchen  emancipirt  werden. 

5}  Die  Unabsetzbarkeit  der  Lehrer  auf  administrativem  Wege  sei  für 
Bolbwendig  zu  erachten. 

6)  Die  Bildung  eines  selbständigen  Unterrichtsministeriums  bestehend 
aus  praktischen  Schulmännern  und  Universitätslehrern,  so  wie  von  Schul- 
Kollegieo  für  das  ganze  Schulwesen  der  Provinzen,  nur  aus  praktischen 
Mmmiäonem  bestehend,  sei  erforderlich. 

Bei  der  Berathung  über  die  innere  Organisation  der  hÖhern 
Selialen  machte  sich  der  milsliche  Umstand  sehr  fühlbar,  dafo  viele  der 
Vcnaaunelten  in  der  Lage  waren,  nicht  auch  noch  den  folgenden  Tag 
iBÜKieoburg  bleiben  zu  können,  dafs  man  sich  also  genÖthigt  sah,  sich 
aaf  4ie  allgemeine  Erörterung  der  wichtigsten  Fragen  zu  beschränken. 

Oeber  das  Verhältnils  der  Gymnasien  zu  den  höhern  Bürgerschulen 
ergabco  sich  sehr  verschiedene  Ansichten.  Die  grofse  Mehrheit  derVer- 
saoiaking  sprach  sich  dahin  aus,  dafe  die  untern  Klassen  beider  Anstal- 
ten lUieh  vereinigt  werden  könnten,  dafs  aber  die  obem  entschieden  in 
ihrer  Kichtung  auseinandergehen  müfsten,  indem  die  Gymnasien  die  hu- 
m—iitiThe  Bildung  (doch  mit  mehr  Rücksicht  auf  den  Realismus  als 
bisher),  und  die  hohem  Bürgerschulen  die  realistische  Richtung  (jedoch 
sril  gi^^rer  Berüdisiohtigung  des  Humanismus  als  bisher)  zu  verfolgen 
bitlen.  Es  machte  sich  dort  eine  Neigung,  die  humanistische  und  reali-^ 
stisÄe  Richtung  in  ihrer  Einseitigkeit  zu  beseitigen  und  eine  Annäherung 
beider  zu  vermitteln,  geltend.  Eine  kleine  Minorität  ging  darüber  hinaus 
mit  der  Ansicht,  dafs  mit  der  Zeit  der  Unterschied  gänzlich  aufhören 
müsse  und  aus  der  gänzlichen  Vereinigung  beider  Anstalten  sich  Schulen 
zn  büden  hätten,  in  denen  eine  gleichmäfsige  Vorbildung,  deren  Grund- 
lage und  Mittelpunkt  die  Muttersprache  bildete,  für  alle  Berufsarten  ge- 
wonnen würde. 

Obgleich  man  auf  sonstige  Einzelheiten  nicht  eingehen  konnte,  kam 
man  doch  darin  überein,  dafs  man  eine  gründliche  Umgestaltung  des  Abi- 
tarienten-Prüfungs-Reglements  der  Gymnasien  sowohl  als  der  höhern  Bür- 
gerschulen für  dringend  nothweodie  erklären  müsse. 

Bei  der  Berathung  über  die  Verhältnisse  des  Lehrerstandes  sprach 
sich  die  ganze  Versammlung  in  ungetlieilter  Ansicht  dahin  aus,  dafo  die 
Lehrer  vom  Staate  mit  allem  Rechte  fordern  könnten,  dals  ihren  schon  so 
lange  erfolglos  erhobenen  Ansprüchen  auf  Gleichstellung  mit  den  übrigen 
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BMmten-KategorieQ  bald  genOgi  werde.  Man  Tereloigtt  neb,  folgeofe  Aa- 
tnge  ia  geeigneter  Wette  zu  tteHeo: 

In  B^ug  auf  Gehalt  und  Stellung  aoUen  die  Lehrer -KoUegi«  4m 
Ubricen  Beamten -Kollegien  Ton  wifseotcbaftUcher  Bildung  gtUUiyeHJIt 
werden.  Ihr  Einkommen  sei  durchaus  zu  fixiren.  GratifikaUonea  wSk- 
ten  fortfollen,  ohne  dab  jedoch  Remunerationen  und  UnterstützuBgeaiM^ 
fidlen  müfiiten.  Auch  erscheine  die  Forderung  billig,  dals  Amtstreoe  wd  i 
pädagogische  Tüchtigkeit  auch  dadurch  Anerkennung  finde,  dafii  bei  b- 
nähme  der  Dienstjahre  eine  außerordentliche  Zulage  fiir  die  betrefodco 
Lehrer  eintrete. 

Für  die  Pensionirung  im  Dienst  unfähig  gewordener  Lehrer  solle  auf 
anständige  Weise  und  nach  günstigeren  l^ormen  als  bisher  gesorgt  Ver- 
den, da  die  Sjrälle  der  Lehrer  weit  eher  aufgerieben  würden,  und  ein  ab- 
gestumpfter Lehrer  nur  zum  gröfsten  Nacbtheü  der  Schule  bescbißigt 
werden  könne. 

Die  Kandidaten  seien  gleich  nach  Ablegung  ihrer  Prfiding  zu  ferei- 
den,  und  ihre  Dienstzeit  müsse  auch  von  dieser  Zeit  geredmet  werden, 
vorausgesetzt,  dafs  sie  in  den  praktischen  Dienst  eintreten. 

Für  die  praktische  Ausbildung  der  Lehrer  wurde  eine  grdfoere  Sorg- 
fklt  in  Anspruch  genonunen.  Es  sei  nothwendig,  dafs  die  WissensduH 
und  die  Kunst  des  Unterrichts  theoretisch  und  praktisch  in  frei  mit  des 
Universitäten  verbundenen  Anstalten  gelehrt  weide. 

Es  mülste  sich  dann  auch  die  Prüfung  der  Kandidaten  eben  sowobl 
auf  die  pädagogische  als  die  didaktische  Bildung  erstrecken,  letztere  Mhn 
von  praktischen  Schulmännern  angestellt  werden. 

Die  Prüfung  pro  auentione  und  pro  loco  so  wie  das  eoOoqmümfn 
recioratu  mülsten  als  unpraktisch  und  unwürdig  wegfallen ;  wogmi  ia 
I^ikunft  kein  Lehrer  mehr  angestellt  werden  solle,  der  nicht  die  m9u- 

Sng  des  Unterrichts  in  den  hohem  Klassen  wenigstens  fiir  ein  BmfH' 
'h  nachgewiesen  habe.  Demnach  falle  das  Probejahr  auch  weg,  m4 
sei  es  tu  wünschen,  dafo  kein  Lehrer  mehr  provisorisch  angestellt  wo^. 

Den  Schluls  der  Berathungeo  bildete  eine  lebhafte  Debatte  über  d» 
Verhältnifs  der  Direktoren  zu  dem  LehrerrKoll^ium  und  zu  den  T•fg^ 
setzten  Behörden,  die  leider  aus  Mangel  an  ^t  abgebrocbes  wmin 
mulste.  Man  vereinigte  sich  indessen  £ihin,  dafia  es  dringend  nothms- 
dig  ad,  dafia  einerseits  das  VerhaltnUs  der  Direktoren  zu  den  Lehrer«£ai- 
legien  (mit  Erweiterung  der  Rechte  der  letztem)  andererseita  das  Vc^ 
bältnüia  beider  zu  den  vorgesetzten  Behörden  nach  bestimmten  Gn»M- 
zen  aufs  genaueste  festgesetzt  werde. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Resultate  der  Berathungen  jener  Ver- 
sammlung, die  von  10  Uhr  Vormittags  bis  2|  Uhr  Nachmittags  und  foo 
6  bis  10  Uhr  Abends  dauerten.  War  die  Zeit  des  Zusammraseiaa  w^ 
kurz,  und  konnten  auch  manche  wichtige  Gegenstände,  wie  die  DüMxplio 
und  die  Methode  des  Unterrichts  gar  nicht  berührt  werden,  so  war  im 
abgesehen  von  den  gemachten  Anträgen,  durch  die  lebendige  Berühraai 
und  Annäberang  so  vieler  Standesgenossen  von  verschiedenen  Ai»talt«> 
nicht  wenig  gewonnen. 

Man  wurde  denn  auch  einig,  Maisregeln  zu  ergreifen,  daTs  diese  T«r- 
sammlung  nicht  vereinzelt  in  der  Provinz  bleibe,  sondern  dafr  sie  tt^ 
mäbig  wiederbolt  werde.  Zu  diesem  Zwecke  konstituirte  sich  die  \c^ 
Sammlung  als  ein  Verein  von  Lehrern  westpreufsischer  höherer  Ukm- 
stalten  und  beschloß,  als  solcher  einen  Ausschuis  zu  wählen,  der  bia  auf 
weitere  Bestimmungen  permanent  sei. 

Diesem  Ausschusse  wurde  die  Erstattung  eines  Berichts  über  ^ 
Versammlung  übertragen,  der  gedmckt  und  allen  hohem  LehraoftaUco 
nicht  blols  West*  sondern  auch  Ostpreußens  und  dem  Gymnaaöa  ■> 
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BroBberg,  mit  der  Eiokdang  zum  Eiotrilto  in  den  Verein,  mitgetheilt 
werden  sollte.  Nach  Befinden  der  Umstände  solle  dann  der  Ausscbufii 
ebe  zweite  Hauptversammlung  berufen. 

Im  Namea  des  Vereins  solle  denn  auch  der  Ausscbufs  die  geeigneten 
Kttbeilungea  und  Antrage  an  den  Herrn  Minister  so  wie  an  die  Natio- 
«!<» Versammlung  machen.  Der  Ausscbufs  wählte  aus  seiner  Mitte  den 
Direktor  Dr.  Lehmann  vom  Gymnasium  zu  Marienwerder  zum  Vorait- 
uod  (}escfaäftsftibrer. 

Dr.  Wesener, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Culm. 


Wie  sind  die  preufsischen  Gymnasien   zu  ihrer  gegenwärtigen 
Einrichtung  gelangt? 

Die  Beantwortung  dieser  allgemein  interessanten  und  fUr  den  hohem 
Lebestand  sicherlich  auch  wich^gen  Frage  darf  gewüs  auf  einen  Platz 
ia  unserer  Zeitschrift  fiir  das  ^mnasiidwesen  rechnen.  Sie  hat  ihre 
groben  Schwierigkeiten,  wenn  man  sie  durch  Urkunden  und  nicht  durch 
«Ugemeine  Raisonnements  beabsichtigt,  und  mufs,  um  rollständig  zu  sein, 
is  dreiladier  Richtung  erfolgen,  indem  sie  1)  die  den  Gymnasien  rorge- 
Mtxten  Behörden,  2)  die  innem  und  äulsem  Verhältnisse  der  Gymnasien 
selbst,  3)  die  Lehrer  an  denselben  berücksichtigt. 

Die  zuerst  in  Preufsen  mit  der  Stiftung  des  Oberschulkolle- 
fians  begonnene  Reform  des  Gelehrtenschulwesens  ist  nach  und  nach 
>B  allen  deutseben  Staaten  bewirkt  worden,  und  zwar  so,  dals  den  klas- 
*Men  Sprachen  das  Uebergewicht  unter  den  Lehrgegenständen  gesichert, 
^  auch  den  Realien,  namentlich  der  Mathematik,  Physik,  Naturge- 
*^^dite  und  Geographie,  behufs  der  mehr  dem  praktischen  Leben  xage- 
Bildung,  Raum  gegönnt  ward.  ') 

j  Da  Preufien  &berhaiipt  seine  Stellung  der  iDtelligens  aod  den  Waf- 
■^  verdankt,  «o  haben  denn  aacb  alle  seine  Könige  in  ersterer  Beziehung 
^VVtcktigkeii  des  Schulwesens  erkannt.  Schon  König  Friedrich  I.  hatte 
«>»ek  ZeugniCi  des  Edicts  vom  16.  April  1710.  wegen  der  Generalvisitation 
<l«cr Kirchen,  Schalen  die  genaueste  Untersuchung  des  Zustandes  der  Land> 
nnd  Stadtschulen  angeordnet  (Corp.  Consl.  March.  I.  1.  N.  77.)  und 
Friedrich  Wilhelm  I.  gab  (ur  den  grof>len  Theil  des  Staats  die  evange- 
^*^ * refermirie  Inspections -  Presb jterial -  Classical -  Gymnasien-  und 
^coalordnnng  vom  24.  October  1713.  „als  ein  ewig  wahrendes  pragma- 
**«^  Geseia"  (C.  C.  M.  L  1.  N.  83.).  Er  bereits  gab  in  den  Edictcn 
^^<B  28.  September  1717.  und  29.  September  1736.  die  Fundaraenulbe- 
^iDiing  lies  preufsischen  Schulwesens,  den  SchuUwang  der  Kinder  vom 
^«»  bis  awölften  Jahre  (a.  a.  O.  Abtheilung  L  S.  527.  Abiheilung  II. 
^*  267.).    Friedrich  der  Grofse  erliefs  för  das  niedere  Schulwesen  das 
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Die  Instruction  ffir  das  Oberschnlkolleginai,  wekbe  nm 
22.  Februar  1787.  datirt,  entncbmeo  wir  dem  achten  Bande  des  Swm 
corpui  coniHtMitonum  Pruuico-Brandenburgemium  praecipm  MmM' 
carum  S.  617 — 622.,  den  uns  die  Güte  des  hiesigen  Tribanaterathsi  wi 
Prof.  Dr.  Simson  mittheilte.  Da  diese  Instruction  die  Chundlagt  i» 
serer  jetzigen  Gymnasialverfassung  und  nur  schwer  zuganglieh  irt,  ••  |fr> 
ben  wir  sie  tu  extemo: 

Da  uns  auberst  daran  gelegen  ist,  dab  in  Unsem  Landen  tti^tt 
durch  zweckmäfsigen  Unterriebt  der  Jugend  gute  Menschen  und  bna^ 
bare  Bürger  für  jeden  Stand  erzogen  werden,  dieser  wichtige  Endzweck 
aber  nicht  besser  erreicht  werden  kann,  als  durdi  einerlei  allgtadM 
Oberaufsicht,  welche  über  das  Ganze  des  gcsammten  Schulwesens  Udw- 
rer  Länder  sich  erstreckt,  und  dabei  uach  einerlei  geprüften  Gnod* 
Sätzen  verfährt,  so  haben  Wir  gut  gefunden,  ein  OberachulkoUci^tai 
über  alle  Unsere  Konigl.  Lande  anzuordnen  und  dasselbe  mit  n^chfi^^Hl 
der  Instruction  zu  veivehen. 

§.  1- 

Das  Ober- Schul -Collegium  soll  bestehen: 

Aus  dem  Staatsminister  Freiherm  von  Zedllti, 

dem  Geh.  Ober-Finanzrath  von  WöUner, 

dem  Canzler  der  Universität  Halle  tob  Hofn»no, 

dem  Kirchenrath  Meier otto, 

dem  Consistorialrath  und  Professor  Steinbart  zu  Frankfurt  ao 
der  Oder, 

dem  Ober-Consistorialrath  Gedicke, 

dem  Sekretär  Schröder,  welcher  die  Registratur-  und 
riats-Gescbäfte  zu  besorgen  hat, 

dem  Canzlist  Treblin  und 

dem  Boten. 
Hiemächst  haben  Se.  Majestät  auch  noch 

den  Ober-Consistorialrath  von  Irwing 
zum  Mitgliede  des  CoUegiums  alleignädigst  zu  ernennen  geruht. 

§2. 
Dieses  Collegium,  welches  allein  unter  Uns  Höchstselbst 
stehen  soll,  hat  zugleich  alle  Geschäfte  zu  verwalten,  welebe 
Ober-Curatorium  Unserer  Universitäten  anvertraut  gewesen.  fisW" 
bandelt  alle  Geschäfte  collegialisch.  Wenn  die  Mitglied  nicfat  eiariiB- 
mig  sind,  so  entscheiden  die  Meisten,  und  wenn  die  Stimmen  glekh  Mt 
80  giebt  der  präsidirende  Staatsminister  den  AusscbUg.  In  allen  ^ 
Fällen,  da  bisher  die  Lehrer  höherer  und  niederer  Schulen  Uns  Selhit  ob- 
mittelbar  voigeschlsffen  worden,  hat  nunmehro  dieses  Colk^m  aM^ 
eines  Bericht«  den  Vorschlag:  wegen  der  in  diesem  Collegitun  ansHit- 
zenden  mehreren  oder  neuen  JRäthe  aber  thut  Uns  der  Minister  den  ITir 
trag,  so  wie  demselben  auch  in  Zukunft  die  Wahl  und  AnsteOnog  to 
Seoretärs  und  übrigen  Canzley-Bedienten  allein  überlassen  bleibt 

§.3. 
Dieses  Ober-Scbul-Collegium  soll  sieh  ganz  eigentlich  angd«^  ^ 


Geaeral-  Land-  Schul  -  Rcglcmeol  vom  12.  Aufosl  1763.  (N.  C  C  T.lfl- 
S.  265.),  welches  dcmoSchst  in  das  Landrccht  II.  12.  §.  43  IE  öbeir« 
För  die  in  Westpreufsrn  «UU  der  ehemah'gea  Jesuhcikollcgien  subÄM» 
katholischen  GjronMiea  ist  ein  ReglemcDt  anter  dem  1.  Juni  1781. 
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I,  das  gesammte  Schulwesen  in  Unsem  Landen  auf  das  zweckma- 
MJKBte  einzurichten,  und  nach  den  Umstanden  der  Zeit  und  der  Beschaff 
ihiHicit  der  Schulen  immer  zu  verbessern.  Es  mufs  darauf  Acht  haben, 
9tt^  nach  Yerschiedenheit  der  Schulen  in  einer  jeden  der  nothwendige 
vnd  oützKchste  Unterricht  ertheilt  werde:  Es  mufii  mit  Nachdruck  dar- 
amÜ  halten,  dais  überall  zweckmäfsige  Schulbücher  gebrauclit  und  einge- 
fllirt.  und  wo  solche  mangeln,  durch  tüchtige  Männer  nach  Beschaffen« 
IhIK  der  Umstände  und  nach  Fähigkeiten  der  Schüler  angefertigt  werden : 
mufs  auch  dahin  sehen,   da(s   die  besten  Lehrmethoden  beobachtet 


§•4. 
Um  diese  Zwecke  desto  besser  zu  erfüllen,  muls  das  Ober -Schul* 
CoBeginm  Tor  allen  Dingen  bedacht  sein,  sich  von  dem  ganzen  Zustand 
md  dem  Etat  einer  jeden  Schule  und  ScbolanstaU  in  allen  Provinzen 
genau  zu  unterrichten,  damit  dasselbe  sowohl  das  Gute  als  die  Gebrechen 
eiaer  jeden  Schule  inshesondere  und  des  gesanmiten  Schulwesens  in  jeder 
Provinz  recht  übersehen  und  darnach  die  besten  Maafsregeln  zur  immer 
mehren  Verbesserung  nehmen  möge.  Auch  muls  sich  dasselbe  von  allen 
Stipendien  y  welche  nir  Lehrer  oder  Lernende  auf  Schulen  gestiftet  wor- 
den, genau  unterrichten,  und  auf  die  stiftungs-  oder  sonst  zwcckmälsigste 
Anwendung  derselben  Acht  haben. 

§.  5, 

Es  geboren  demnach  in  Rücksicht  auf  jene  Zwecke  alle  Schulen  in 
Unnem  sämmtlicfacn  Landen  zur  Oberaufsicht  dieses  Collegiums,  insbe- 
sondere alle  Unsere  Universitäten,  Gymnasien  '),  Ritterakademien,  Stadt-  . 
and  Landschulen,  Waisenhäuser,  alle  Erziehungs-  und  Pensions -Anstal- 
ten, ohne  Ausnahme  oder  Unterschied  der  Religion.  Jedoch  sollen  davon 
die  Militäriscl.en  Schulen,  auch  die  Schulen  der  Französischen  Colonie, 
und  der  jüdischen  Nation  ausgeschlossen  bleiben,  als  welclie  auf  eigenen 
beaondem  Verfassungen  beruhen.  Uebrigeos  da  bei  dieser  von  Uns  an- 
geordneten allgemeinen  gleichförmigen  OberauÜBicht  auf  das  Schulwesen, 
welche  unstreitig  dem  Landesherm  gebührt,  Unsere  Absicht  blols  auf  bes- 
sere moralische  und  bürgerliche  Ansbildutiff  gerichtet  ist,  so  ist  es  gar 
nkbl  Unsere  Meinung,  dafs  dadurch  den  Privat -Rechten  oder  Adelicben 
wai  andern  Schulpatronen,  oder  den  Magisträten  und  Consistorien,  welche 
das  Recht  der  Vocation  bisher  gehabt,  im  geringsten  ein  Eintrag  gesche- 
hen soll,  sondern  es  muls  vielmehr  alles  damit  auf  dem  bisherigen  Fulse 
veiUeiben. 

§6. 
Dagegen  aher  ist  es  nothwendig  und  zu  Erreichung  Unserer  Absicht 
eribrderiich,  hiemit  ausdrücklich  festzusetzen,  data  hinfort  Niemand  mehr 
als  Lehrer,  weder  bei  einer  Stadt-  noch  einer  sogenannten  Gnadenschule, 


')  Wann  die  Gelelirteuschuleo,  aU  geistige  Uebungswcrkstatten,  im  An- 
gedenken der  altklaj^ischen  Zeit  des  cchlen  Hellcoenthuros,  den  Naroen  der 
Gymnasien  angenommen  haben,  ist  schwer  nachzuweisen.  Dem  Friedrichs- 
kolleginm  zu  Königsberg  in  Pr.  gab  schon  König  Friedrich  I.  unter  dem 
10.  Mai  1703.  den  Namen  Collegiutn  Fridericianum  und  den  Rang  ei- 
nes Gymnasiums.  Das  Pädagogium  der  1747.  gestifteten  Hcalsrliule  zo  Ber- 
lin wurde  unter  dem  8.  Mai  1797.  und  die  Gelehrtenschulen  zu  Alt-  nnd 
Ifeustadt  Brandenburg  unter  dem  27.  Februar  1798.  zu  Gymnasien  er- 
hoben. 
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wo  das  Oebalt  mm  Untera  Kasten  bezahlt  wird,  angeaetii  werdeo»  od« 
ia  eine  höhere  »Schulstelle  hinaafröckeo  darf,  der  nicht  wegen  mihm 
Tfichtigkeit  ein  Zeugnifii  TOn  diesem  Ober-Schul-CoUedum  aiifiiiiiiisw 
bat.  Selbst  wenn  ein  Prediger  entweder  Rektor  oder  S<äullehrer  wa^äA 
wird,  mofii  er  ein  solches  Zeusnifs  aufweisen,  oder  er  kam  fasi  dar 
Schule  nicht  angestellt  werden.  Es  ist  deswegen  die  Einriditunff  gsswM 
worden,  dafs  dergleichen  Subjekte  entweder  vom  Ober- Schul -CoDcyfaa 
selbst,  oder  Ton  den  Consistorien  und  andern  dazu  tüchtigen  PerMM» 
denen  der  Auftrag  dazu  jedesmal  Ton  diesem  CoUegium  geschehen  wlf^ 
geprüft  werden  sollen.  Die  Consistorien  und  ein  jeder,  dem  solcher  Asf* 
trag  geschiebt,  mufs  sich  demselben  gehörig  unterziehen,  und  hiemkhit 
an  das  Collegium  berichten.  Es  versteht  sich  also  Ton  selbst,  daft  kfiif- 
tig  kehie  Kriegs-  und  DoraKnen-Kammer,  kein  Königlich  Amt,  kehiMt* 
gistrat  und  sonstiger  Patron  in  Städten  und  Gnadenschulen  einen  l4lMr 
bestellen  darf,  der  sich  nidit  durch  ein  solches  Zeugnifs  legHimiren  ktm. 
Jedoch  bleiben  von  dieser  Pflicht,  sich  prüfen  zu  lassen,  alle  PrpfieasRa 
auf  Um'versitiiten  ausgenommen,  und  diejenigen,  weldie  das  Ober-Schri- 
Collegium  schon  als  bewährte  Lehrer  zu  erforschen  GelegenhcH  ge- 
habt hat. 


Damit  es  aber  künftig  nicht  an  tüchtigen  Subjekten  zu  den 
denen  Schulstellen  sowohl  in  Städten  als  auf  dem  Lande  fehlen  m9f^ 
so  wollen  Wir  an  bequemen.  Orten  hin  und  wieder  auf  Unsere  Koitn 
Seminarien  anlegen  lassen,  in  welchen  geschickte  Lehrer  fUr  jede  Gatti^ 
der  Stadt-  und  f«andschulen  gebildet  werden  sollen;  und  wird  das  CsIS' 
gfum  die  zweckroäfslge  Einrichtung  dieser  Semniarien  sich  xa  einer  nf* 
zügtichen  Pflicht  machen. 

§.8. 

Das  Ober- Schul -Collegium  muls  seiner  Pflicht  zu  Folge  ftir  disb^ 
ständige  Verbesserung  des  Schulwesens  unablässig  sorgen.  Zu  den  EaM 
mufs  dasselbe  die  Schulen  oft  visitiren  lassen,  und  wenn  die  Visitatioa 
nicht  allemal  yon  den  Biügliedem  des  Collegiums  selbst  geschehen  k»% 
so  müssen  dazu  nach  der  dem  Ober-Schul-Collegium  Tcrbleibenden  A» 
wähl,  andere  bekannte,  geschickte  und  unpartlieiische  Männer  gmomtm 
werden;  diesen  geschieht  der  Auftrag  und  Ton  ihnen  wird  an  das  0H^ 
raittirende  Collegium  berichtet. 

§.9. 
Wenn  das  Ober-Sdiul-Collegium  bei  den  Visitationen,  oder  sonsl» « 
sei  in  Absicht  des  Unterrichts,  oder  der  Schulbücher,  oder  der  Methsie 
Mingd  und  Milsbräuche  findet,  so  ist  dasselbe  befugt,  in  Dingen  Haer 
Art,  welche  so  ganz  eigentlich  in  dessen  Geschäftskreis  gehören,  entv** 
der  unmittelbar  selbst  zweekmärsige  Verbesserungen  zu  treffen,  oderät 
auch  nach  Befinden,  durch  die  Consistorien  der  Prorinz,  die  Patnas 
und  Scholarchate  machen  zu  lassen. 

§.  10. 

Damit  nun  das  Ober-Schul-Collegium  desto  mehr  in  den  Stand |^ 

setzt  werde,  sich  der  Verbesserung  des  Schulwesens  auf  die  wiikssfllt» 

Weise  anzunehmen,    so  legen  Wir  demselben  hiermit  die  BefugidA  W^ 

an  alle  Landes- Regierungen  und  Consistorien,  auch  an  das  preufirfiAi 

n    ff/^i"**^*®""'"  '^«»cripte  und  Befehle  zu  eriassen,  weshalb  et  Mtl 

u  .y®?"^?®"  '°  ünserm  Namen  ad  mandatum  ivtciüle  uod  Ikttt- 

Schrift  des  Ministers  expediren  zu  lassen  hat. 
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"Wir  befehlen  daher  allen  obgedacblen  Landes- CoUeglen,  Magistraten 
1  Beamten,  die  Verfügungen  dieses  Ober -Kollegiums,  allemal  pflicht- 

^  und  schleunigst  zur  Ausführung  zu  bringen,  und  zur  Erfüllung 

Onb^Ter  landesvHterlichen  Absichten  ihrerseits  gebührend  mitzuwirken. 
Sdiliefiriich  haben  Wir  auch,  damit  bei  dieser  neuen  Einrichtung  niemand 
■rft-  nenen  Kosten  belastet  werde ,  allen  zu  diesem  CoUegium  gehörigen 
und  Berichten   nicht  allein  die  Postfreiheit,   sondern   auch  die 

[^Jfreiheit  in  Gnaden  zugestanden, 
cgeben  Berlin  den  22.  Februar  1787. 

(L.  S.)  Friedrich  Wilhelm. 

Bieran  schliefst  sich  unmittelbar  das  Edict  vom  23.  December  1788 
ftb«r  die  Prüfung  der  auf  die  Universität  gebenden  Schüler,  so 
wte  Gber  CoUation  von  Stipendien  und  andern  Benefizien  an  dieselben,  wel«- 

Ä unter  dem  S.Januar  1789  an  die  Magistrate  und  Inspectoren  der  Chur* 
rai^etheilt  ward.    In  demselben  Werke  und  Bande  S.  2375  —  2392. 
]>er  Hauptinhalt  jenes  Edicts  lautet:    Es  Ist  bisher  vielfältig  bemerkt 
w'<Bwiiiii,  *dafs  so  viele  zum  Studiren  bestimmte  Jünglinge  ohne  gründliche 
Vorbereitung  unreif  und  unwissend  zur  Universität  eilen,  wodurch  sel- 
bige nicht  nur  sich  selbst  schaden ,  sondern  auch  zugleich  ver- 

vrsadien,  dafe  viele  Aemter,  zu  denen  gründliche  Kenntnisse  erforderlich 
sind,  wo  nicht  mit  unwissenden,  doch  mit  seichten  und  unzweckmäßig 

vorbereiteten  Subjecten  besetzt  werden.     Um  nun  diesem iMkhst 

aMihtheiligen,  frühzeitigen  Eilen  auf  die  Universität  ohne  Abwartung  der 

rrigen  Reife  wenigstens  in  etwas  zu  steuern ;  so  haben  Wir 
Dötbig  gefunden,  in  Ansehung  der  Prüfung  der  zur  Universität 
abgebenden  Jünglinge,  eine  neue  Einrichtung  zu  machen,  in- 
dem dtt  bisher  nach  altern  Verordnungen  übliche  Examen  der  neuen 
Ankömmlinge  auf  der  Universität  wegen  ihrer  zu  grofsen  Menge  nicht 
mit  der  erforderlichen  Strenge  und  Gründlichkeit  ecscbehen  können^  auch 
Oberhaupt  die  bisherige  Einrichtung  desselben  weder  fUr  den  fleifsigen  und 
wohl  vorbereiteten  Jüngling  etwas  besonders  Aufmunterndes,  noch  für 
deo  unwissenden  und  trägen  etwas  Abschreckendes  gehabt  bat. 

Es  ist  daher  beschlossen  worden,  dafs  künftig  alle  von  ^flentlichen 
Sdmka  zur  Universität  abgehenden  Jünglinge  schon  vorher  auf  der  von 
ilmen  l»esuchten  Schule  in  der  weiter  unten  zu  bestimmenden  Form  df- 
feoüieh  geprüft  werden,  und  nachher  ein  detaillirtes  Zeugnifs  über  ihre 
bei  der  Prüfung  befundene  Reife  oder  Unreife  zur  Universität  erhalten 
sollen,  welches  Zengnirs  sie  demnächst  bei  ihrer  Inscription  anf  der  Uni- 
vernlat  zu  produciren  haben,  damit  es  dort  ad  acta  gelegt  und  künftig 
bei  Ihrem  Abgange  von  der  Universität  in  Ihrem  acaderoischen  Zeugnifs 

resomirt  werden  könne. —  Was  übrigens  diejenigen  jungen  Leute 

belrilR,  die  nicht  auf  öffentlichen  Gelehrtenschulen,  sondern  nur  durch 
Privatunterru^bt,  oder  auch  auf  solchen  Schulen  zur  Universität  vorberei- 
tet worden,  die  eigentlich  nicht  als  gelehrte  Schulen  anzusehn,  und  wo 
daher  die  Vollendung  der  Vorbereitung  zur  Universität  nur  durch  Pri- 
vatunterweisung der  öffentlichen  Lehrer  bewirkt  werden  kann;  so  ist  de- 
ren Prüfung  den  Universitäten  selbst  nach  der  abschriftlichen  Anlage  äah> 
Obertragen  worden. 

Ob  Wir  nun  zwar  die  Absicht  haben,  künftig  ein  genaues  Re- 
glement zu  entwerfen,  worin  der  ganze  Gang  dieser  Prüfung  bestimmt 
vorgeschrieben  werden  soll;  so  haben  Wir  doch  fUr  gut  befanden,  die 
erste  Prüfung  noch  vor  Publication  des  Redements,  gleichsam  als  einen 
Versuch,  anstellen  zu  lassen,  damit,  nach  Mafsgabe  der  von  dieser  ersten 
PrQAing  abgestatteten  Berichte,  dieser  oder  jener  Punkt  noch  genauer  be- 
stimmt oder  modifizirt  werden  könne.  Künftig  sollen  jährlich  zweimal, 
zu  Neujahr  und  Johannis,  jetzt  zum  erstenmal  zu  Ostern  1789,  Prüfun- 
gen angestellt  werden. 
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1.  Alle  Abiturienten  werden  auf  der  bisher  von  ihnen  fraqaeoMa 
Gelchrtenschule  von  ihren  bisherigen  Lehrern  genau  examinirt,  und  S!M|r 
in  Gegenwart  der  Ephoren  und  Scholarehen  und  eines  Deputetua  4bl 
Provinxial-Sehul-Collegiuma  oder  eines  von  selbigem  beovda^ 
Commissarius. 

2.  Die  Prüfung  geschieht  theils  mündlich,  theils  schriftlich;  AaAmtÄ 
die  letztere  einige  Tage  vor  der  mündlichen  erfolgen,  damit  die  Pröln^ 
arbeiten  bei  der  mündlichen  Prüfung  zum  Grunde  gelegt  werden  kSoMB,> 

3.  Zu  dem  Ende  bestimmt  der  Deputatus  aus  Eurem  CoU^uai  «lir 
der  von  Euch  delegirte  Commissarius  mit  Zuziehung  des  Bectors  die  Kfr 
gen  und  Aufgaben  zu  den  schrifütchen  Prüfungsarbeiten,  die  noimamitt 
Kector  von  den  Abiturienten  auf  der  Schule  selbst  anfertigen  läfrt,  iaivi 
sie  entweder  einen  Vor-  oder  Nachmittag  zu  jeder  Arbeit  yerbmiif»^ 
damit  jeder  Betrug  fern  gehalten  werde. 

4.  Diese  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  übersendet  der  Reelor  im  Q^jr 
ginal  dem  Deputatus,  welcher  den  Termin  zum  mündlichen  Ezanesit» 
setzt,  wobei  alle  Lehrer  der  Gelebrtenschulo  zugezogen,  auch  die  Pwtttm 
und  Ephoren  eingeladen  werden  müssen.  Das  Protokoll  filhrt  der  A»> 
putatus  oder  Commissarius  des  Provinzial- Schul -Collegiums. 

5.  Nach  beendigter  Prüfung  entscheidet  die  CommtssioB  über  Jb 
Beife  oder  Unreife  einstimmig  oder  per  pluritna. 

6.  Die  beiden  Zeugnisse  (der  Reife  oder  Unreife)  müssen  aidi  9h 
gleich  durch  ihre  Ueberschrift  von  einander  unterscheiden,  und  im  mlh 
teren  Inhalt  des  Zeugnisses  die  Gründe  dieses  Urtheils  zwar  kors  md 
nachdrücklich,  aber  doch  bestimmt  und  ohne  alle  Zweideutigkeit  und  fc* 
rückhaltung  angeführt  werden.  In  beiden  Zeugnissen  müssen  wcn%rtiü 
folgende  ftinf  Punkte  enthalten  sein:  1.  Namen  und  Alter  desEzaanaiti; 
2.  Anzeige,  wie  lange  er  die  Schule  frequentirt,  und  ob  und  irie  Imgt 
er  in  der  ersten  Klasse  derselben  gesessen;  3.  ein  Urtbeii  über  dcaiBi 
bisherige  Aufführung;  4.  ein  UrtiieU  über  dessen  bisherigen  FkA; 
5.  Kenntnisse:  a)  in  den  alten  Sprachen,  b)  in  den  neuem  8yaek% 
besonders  in  Ansehung  der  Muttersprache;  c)  in  wissenschaftlichen  Kmo^ 
nisseo,  vornemlich  historischen.  Alles  dieses  soll  mit  wenden  Woctsi^ 
aber  mit  sorgfaltiger  Vermeidung  aller  Unbestimmtheit  und  Zwetden^^Ui 
angegeben  werden. 

7.  Diese  Zeugnisse  werden  von  der  Prüflingscommission  untenchrie- 
ben  und  untersiegelt  den  Examinaten  übergeben. 

8.  Nach  vollendetem  Examen  sendet  obgedachter  Deputatus  oder  Cas- 
missarius  das  Prüfungs -Protokoll  an  das  Provinzial- Schul -KoUigfann, 
nebst  einer  daraus  gezogenen  tabellarischen  Uebersicht  ein,  zu  wdtk/t 
letztem  folgendes  Schema  vorgeschrieben  wird :  Bei  dem  Examen  der  6a!' 
lehrtenschule  zu  N.  N.  sind  reif  (oder  unreif)  befunden:  l)  Namen  dci 
Schülers,  2)  Alter  desselben,  3)  Stand  des  Vaters,  4)  Univeisitil)  dk 
er  bezogen  (oder  ob  er  als  unreif  noch  auf  der  Schule  verblieben)^  3)  dk 
Kenntnisse,  worin  er  sieb  am  meisten  hervorgethan. 

9l   Der  Unreife  darf  dieselbe  oder  eine  andere  Schule  femer 
tiren,  bis  er  durch  ein  wiederholtes  Examen  seine  Reife  nachweisen 

1(K  Nur  die  reif  Befundenen  sollen  auf  der  Universität  Baneiiii 
erhalten. 

Auf  Sr.  Majestät  alleignädigsten  Spezial- Befehl. 
An  das  Churmärkiscbe  Oberconsistorium.  r.  WöUnei. 

Der  schon  oben  bezeichnete  Erlafs  an  dieLandesuniversttlttt 
enthält  hauptsächlich  Folgendes:  In  regula  habt  Ihr  in  Zukunft  nur  ssUte 
einländische  Ankömmlinge  zu  examiniren,  die  kein  öffentliches  Sdratai^ 
nifs  produciren  können:  1)  Alle  diejenigen,  die  durch  PrivatonterriA 
zur  Universität  vorbereitet  worden;  2)  Alle  diejenigen,  die  von 
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Sclnleii  kommeD,  die  nicht  eigentliche  Gelehrtenschulen  sind;  3)  Alle 
nken,  die  zwar  vordem  eine  öfientliche  Gelehrtenschule  besucht  ha- 
,  aber  ohne  academisches  Zeugniis  ankommen;  4)  Alle  diejenigen,  die 
btfferade  von  einer  Schule,  sondern  aus  andern  Lebensverhältnissen 
aac  tJniversilät  übergehen;  5)  Alle,  die  von  solchen  Schulen  kommen, 
Jfe  nicht  von  Unserm  Ober -Schul -Kollegium  ressortiren,  falls  sie  nicht 
•i»  academisches  Zcugnife  mitbrächten;  diese  Schulen  sind  namentlich:  das 
^«MihiBisthalsche  Gymnasium  in  Berlin  (welchem  durch  Cabinetsordre 
fMi  K  Januar  1789  Jura  fisci  waren  beigelegt  worden),  alle  französische, 
cefennirle  und  schicsische  Schulen  und  die  Riltcracademie  zu  Liegnitz.  — 
Es  steht  also  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  ausdrücklich  fest,  dafs 
Novitius  entweder  unmittelbar  vor  Beziehung  der  Universität,  oder 
bei  seiner  Ankunft  auf  derselben  examinirt  sein  müsse  (zum  er- 
zu  Ostern  1789),  und  findet  darin  durchaus  keine  Ausnalimo 
C)  als  b]o&  und  allein  in  Ansehung  der  Ausländer,  als  welche  von 
Examen  auf  der  Universität  eximirt  sein  sollen;  doch  sollen  auch 
Htm  nur  dann  Benefizia  beziehen,  wenn  sie  ein  Zeugniis  der  Reife  auf- 
iMTciien  haben.  —  —  — 

Die  Mitglieder  der  Examinationscommission  bei  den  Universitäten  sol- 
htk  «ein:  der  Kanzler.  Prorector,  der  jedesmalige  Decan  der  philosophi- 
Facultät,  der  Professor  eloquentiae  und  mehrere  Privatdocenten, 
rs  einige  Professores  extraordinarii,  die  sich  dazu  besonders  qua- 
iadem  diese  besonders  das  mündliche  Examen  in  Gegenwart  der 
genannten  Mitglieder  verrichten  sollen.  Die  Prüfung,  die  Abstim- 
_  das  Protokolliren  geschehen  wie  bei  den  Schulen.  Die  Prüfungs- 
■Bitakolle  vertreten  die  Stelle  der  Schulzeugnisse,  und  sollen  bei  Aus- 
fai^uag  des  academischen  Abgangszeugnisses  berücksichtigt  werden.  Jähr- 
iib  soll  eine  Generaltabelle  an  das  Ober  -  Schul  -  Collegium  eingesandt 
«tMfen  folgendes  Inhalts:  1.  Schulzeugnisse  haben  mitgebracht:  A.  Das 
Atpüs  der  Reife:  I)  Namen,  Vaterland  und  Alter  des  Studenten, 
9)  Sdmle,  von  der  er  gekommen.  B.  Das  Zeugnife  der  Unreife  u.  s.  f. 
IL  Aof  der  Universität  selbst  sind  geprüft  und  befunden  A.  reif:  Na- 
«M^  Vaterland  und  Alter  des  Studenten,  Stand  des  Vaters,  wie  und  wo 
er  nur  Universität  vorbereitet  worden,  vorzügliche  Kenntnisse  worin  1 
B.  unreif  u.  s.  f. 

Unter  dem  24.  Mai  1793  erfolgte  die  Instruction  über  die  Prüfung 
der  Cantonpflichtigen  jungen  Leute  in  Absicht  ihrer  Fähigkeit 
nm  Studiren,  welche  unter  dem  14.  Juni  1804  erneuert  wurde. 

Eis  Circulare  vom  8.  Juli  179.5  an  alle  Consistorien  fordert,  dafe  die 
gdelurteD  Schulen  diejenigen,  welche  sich  der  Theologie  widmen,  zu 
grftMUidier  Erlernung  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache 
n.    Eil 


anhalten  sollen.  Ein  anderes  vom  7.  Febr.  1797  an  alle  In- 
neeiares  und  Magisträte  verlangt,  dafs  die  Studirenden  die  lateinische 
oprache  auf  Schulen  gründlich  erlernen  sollen. 

Bin  Bescript  vom  4.  November  1800  und  ein  anderes  vom  15.  Juni 
IMl  warnen  vor  zu  frühem  Abgange  von  der  Schule  und  empfehlen  den 
I'Chfvm  strenge  Gewissenhaftigkeit  bei  den  Abituricntenprü- 
fnngen;  so  wie  denn  auch  unter  dem  27.  Novbr.  1804  ein  Universi- 
täts-Triennium  angeordnet  ward. 

An  gelehrten  Schulen  (auch  lateinische,  Provinzial-,  Parochial-, 
eheiaals  Particular- Schulen  genannt),  welche  das  Dimissionsrecht  für  die 
üuvenität  hatten,  gab  es  damals  (Ende  des  vorigen  Jahrhunderts)  in 
Altpreufsen  folgende:  1)  in  Littauen:  Memel,  Wehlau,  losterburg, 
T3ie( Provinzial -Schule),  Gumbinnen;  2)  in  Natangen:  Gerdauen,  Hei- 
l%eobeil,  Angerburg,  Lözen,  Bartenstein,  Lyck  (Provinzial -Schule),  Ra- 
steaburg;    3)  im  Oberlande:  Preufsiscb- Holland,    Saalfcld  (Provinzial- 
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Schule);  4)  in  Oniggberg:  die  altotSdtisdie,  knetDhdfiscfae,  lobeakUidtt, 
das  Waisenhaus,  die  deutsch -reformirte  Parocfaial- Schule  imd  te  FU^ 
drichskoUegium.  Aus  diesen  Anstalten  waren  in  den  elf  Jahreo  fonilH 
bis  Ostern  1800  im  Gänsen  608  Schüler  zu  den  akademiaehcii  teim 
vorbereitet:  in  Littauen  46,  in  Natangen  103»  im  Oberlande  12,  ia  B» 
nigsberg  447,  darunter  im  Friedrichskollegium  allein  121. 

Der  damalige  (1793)  Lection&plan  der  lateinischen  Schule  du 
Friedrichskollegiums  mag  wohl  ziemlich  allgemein  bei  allen  Otkiiüu» 
schulen  gegolten  haben,  darum  setze  ich  denselben  nach  sdoeo  LcJggffgip 
ständen  und  der  ihnen  gewidmeten  Stundenzahl  hier  an: 


a»  ci«  «^  00  fcs  f^ 

g  51  2.  ST  3.  S. 
^^  li  b1 

e  9  2  B  o  V 
.«  8- 


«^«^11   0»!  OD  O)»4^||||00D9*- 


i^||Cd&9l!d  OD  O0^^||||09t9«^ 


OD 


||09<^  '^  an^9i\\  Cdbstd  ^ 
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MÜ  tftKdl  8^  «ba  wMMHÜfeb  48  Stbodto  gekibt  Imi- 
wohl  b€l  Miirii  8chuleB,:die  nScbi  logleMi  Peotioimi^ 

ly  wk  da»  FriedriahskoHegiMiiiy  auf  «iii6  geiiagtte  Ansalil 

trtM^  iMsebiSiikt  piwtaea  aein.   ladaft  man  eryut  einen  ungcfiären  Uefcar- 
darOber,  waa  damak  gelahrt  worden  kL 


.   X  Die  den  6eleii|rten8^h»(e«t^^rgeaeUien  Behörden. 
.-Kvförai  JoadihB  Friedrich  aatete  am  la  D^Om.  1604  den  SUaUr 
Mik  ab  hödmte  StaatabehM»  ea.    Nahen  ihm  kämmt  aehon  kn  aieb- 

Jahvhuodert  eiaie  Gehefme  'Hofkammer  Tor.     Netten  diaaor 
Friedrich  m.  1607  efiDe(i)eiiieral<*D4m&nen-Kommia8ion^ 

die  Pramxml-Begicnwgen  und  Kammern  unfeneordnet  wurden. 

h  Wilhelm  L  bildeie  171<^  ana  der  geheimen  Hofkammer  und  der 
Bmtnk " Ponulden * Kommiawion  ein  Genetral-Finanx-Direetorium 
«aia723  eineelieral-*Obar*Flnatts-^Kriefa-  und  Dominen^Di'- 
M6l»ri»nH  m  welabon  ddr  Kda%  aelhal  da»  »ciaidiiMi  ülbrte.  E»  h^ 
alibJl  anftag»  ana  vier  Departehlient»).  jede»  nrii  einem  dirigireaden  Min&- 
alar  da  Tioeprasidenten,  und  drei  bi»  fünf  rortragenden  Oehalmen  Fir 
aarinitben;  an.  fifoAer  Mindter  heaiMtete  4ie  Jwtizaacben  in  allen  De- 
I)  ap&ter  kamen  cfuige  Defiarfteaiettia  ndeh  htoan.  DieYerwah- 
GenenUDireetoriuma  war  tiaeb  Provinzen)  nttht  nach  Ge- 
ahgegrenzi.     Die  ProviOiialdepartenieata  zerfieben  nicbl  im 

Bebdraen»  aondem  die  Miniatar  inageaammt  wanen  fiir  alle  0^ 
allen  ProrSnaen  verantwortlich  und  ea  wurden  dnmgemifli  die 
le  in  Plenarsitaimgen  unter  de»  Könige  Präsidinm  verhandelt 
All  aibcr  unter  Friedrich  IL  tbeila  die  Arheitoi  »ich  bedenlend  mehrtei, 
thiia  die:  Kriege  aeine  Abwenenheit  berbeilährten,  traten  schriftliehe 
Bwichteritaltimgen  und  Beantwortungen  ein«  Unter  >Friedrich  dem  Gro* 
ÜMBmitataaden  in  dem  Genaal-Djtectorium,  neben  dai  Ahtlieilun|en  Uaob 
Pko>inaen>'  auch  einige  Ahtbeüungen  nach  Gegenständen.  Die  Kriege« 
nad(Doaä»en^Kammern  hatten  in  den  Provinzcik  auch  die  Ktrohen-  und 
flibnl  Harbin  uad  ihre  Organe  waren  wiederum  die  Landi^the  und  Steuer» 
rite.  Friedrich  Wilhelm  U.  atiftete  unter  dem  23.  Febr.  1787  daa  Ober- 
Bchiilkollegiom  ala  höchate  Aufriebtsbehörde  über  die  Schulen  des 
Staata,  wddies  bis  xur  Verinderung  der  Verlusung  der  obersten  Staata- 
bchörden  1810  heatehen  blieb.  Nach  einer  unter  dem  26.  Febr.  1795 
iiImbuiiii  üeheraicht  der  Deparlementavertheilnng  beim  Juatiimhiiaterio 
g»h  €8  damals  zwei  Grofii- Kanzler,  Staate-  und  Juatizminister  v.  C ar- 
mer nnd  V.  Gold  heck  und  zwei  Staate-  und  Justizmtaiater  v.  Wöllnei^ 
der  angieidi  daa  geistliehe  Departement  nebst  den  Schulen  leitete^ 
and  .vt.  Thnlemever.  In  den  Provinzen  bestanden  als  Aufsiciitabehördefei 
der  Schulen  die  Oonaistorien,  ProvSnzial- Schul -Kollegien  und 
di»  JCriega-  imd  Domünon-Kammern  mit  achwer  nachzuzeichnender 
Begrenzung  ihrer  Reaaortverhütniaae;  ja  in  Altpreulsen  (dem  eigentlichen 
Kflnigieiclie)  kam  nodi'  ein  besonderes  Staataministerium  hinzu,  dessen 
BeanartaertheHmig  vom  13.Novhr.  1786  folgende  war:  Landhofmeister  Graf 
voft  der  Groben  (Pribidium  im  Conaiatorio,  alle  geistliche  Sachen,  Be^ 
aelzaag  der  geiatlidien  Stellen  bei  den  Kirchen  und  Schulen),  Oberbnragraf 
GttC  V.  Sehlieben  (Prüaidinm  bei  der  Spedal- Kirchen  und  Schul ->&om- 
mimian)  Kanzler  Graf  v.  Finkenatein  (Präsidium  hei  der  Regierung,  jez- 
ziges  Oberlandeagericbt),  Miniater  v,  Knohloch  (Akadeatue  und  Univerai- 
iM%  Obetmaraehall  GraC  v.  Dönhoff  (geistliehe  Sachen  im  Ermelande). 
Voaa  27.  Juli  1798  datfart  die  Inatruction  llir  die  von  dem  lotherisdien  geistli- 
chen Departement  reasortirenden  Behörden  der  Intheriachen  und  kathoü- 
scben  Kireiien-  und  Sebbl-  etc.  Anstalten,  nebat  einem  €ireulare  vom 
22.  Attg.  tj.y  einer  Dedaration  vom  16.  JnnDi  1860  und  efaier  Inatruction 

Z«ltMkr.  r.  4.  GjmnmMudwuatm.  IL  0.  44 

Digitized  by  VjOOQIC 


f^  M  Odlftr.  1901  tlnllBilwiinBUidHu..  tMrfiüäM^insMlYdMMioe 
^knr^aUiniitiaai  LmdMebto  4iir  «e  j^woiiitilnu  «toten  ist  «<o»4.F«br. 
nM4  Mdem  MüHtlv  wuvi»  «i  unür  Mk  il4.  Mirar  17OT  iiiigiiftrt> 
mi ^a»  iiete Aoflage  OMirdeD  ^Abril  1804 ^oMiiirt  AA klMK 
1804  (im  Königreich  PreufiM  Mi  6.  Mira  1869)  «i«>%tv die TcrateiK 
über  W^lassuDg  der  Eingangs-  und  Scblufr-Oi^alieD  in  dep  »  <lie 
LandMblegfett ^  zu  eMtdencfen '  BeHdtM.  -  Bto'  eitle  HudMA  liter  dn 
in^siiAristsheii  IM  und:  «Ual  tdatift  tow  5.  DiMbr,  1804i-  Vm  SI.Jm 
18#4  iit  du  R«iie«Mbl  «er  «» Veribeilviig  der  OeMfciA»  nriMhM  des 


litadeMoMegien  ia  Oitpnwftei»  mid  LMmto  i  seMem  gehditen  iob  fo- 
«yri  -der^Kne^«  imd  IMmänenlnuiimtep  die  IMBcliob  imi  A«fiM*übci 
4dle>Sehia-^  trad. BraielroBgB» Anstalten  <«itt'AM8ehlofe ^dorUniftnte^; 
mor  dem  SlaaltaiiniBter wd  OstHa  'wuHen  w€yn  sekNV  YtoTuMti  ■wdi 
«inline' Beaehltfle  peiaöidldi.1H>eriaisea;  und  nrter  dte  ^.  AagattlSM. 
^m\it^%  in  Predfcdn  bekannt  temaoh^  Miala  all«  Sebalaaebctf  aan  dM'Ki» 
1^' bnd  Pomi»ebkamttefs  #tleba  1808.  den  Viiri  Regkraag  «iueft, 
Ms^rtirea  und  an  dieaelba  «Ü  dem  fiobrum  Gbaa^afifHalNi  taiAM 
werden  • 'aetttta;*  -  --    i    :      r  ■ 

'iKaeli  im  Mn«  1808.  atand  onter  ^em 'Pi|idi(Maiut  «rWiaiianlif 
^  KGnate  und  den  lAiterfksbl  anch  daa  Ober-^ekai'4|>efarlaaefli 
«ater  dar'BenenmiagiOb^r-B«4iai<^K«Un9i««  »i'Jlariin,  ante  «d- 
^ett  «Kmmtidie^PraTditrii^l^filehal^'Kollegta  .im^  AnstaliM  itu- 
^ed.  Tür  die«  €bfirlMHrk  versah  daa  OI>erv6€lnib£olIeffiaB  4»!  GssettAe 
d^  PrvHnmil-Celteeii  und  in  deti  Pratinaea  few^bahoh  daaJLonaiii*' 
rinm* '  W«  koin  bMonderea  KdnsisteriiiB  beatnad,  ^wam  die-  OiifhÜf 
de«  Sehul-OeN^  def  Behörde  aä^etra^  welcbe  die  Konaiatorial^SichBi 
bdart^itetei  lar  ein%en  ProWnaea  beständen  jedoch  abgeaandteitirca  da 
andeni>Kollegfts<e%ene  Schiil-Kallegiav  ZtoKdD%abeig  io  P^.  ^mmwA 
^och  eine  O^i^ufeiSohe'Speolisl*,  Kirchen«  u»d  Sahai^'KaBUiiii* 
«ien  aiigeordnet,  welelie  die  beasndereAaMAt  über  die  Schahs  sif 
idem  platten  Lande  föhrte.  Dea  Haiipt^Scholanstalten  waieD  heisodav 
Kuraioria  und  Directoiia  vorgesetatj  hwofera  Sie  «rtmitirihaf  iwa  L»- 
desh<^rm< abbhigen.  Die  nicht  zum  landesheiflkhcii  Pahpsnai.geboi^ 
«eholen' standen  zmiiiebsf  unte^  d^  Patronen  uäd  dann  antOidMiSap«- 
intradenten  (dieser  Xitel  seit  28.  Augnst  ]806i>. 

Die  jetzige  gegen* die  fnihere  Zeit  gädalkh  ^driaderie  OrgaaoitiM 
der  Staatsbehörden  Snirde  liegründet  inrah  das  Patonl^  vmb  .18.  Deeeo- 
her  1888.  (N.  O.  C.  T6m.  Xfl.  S.  5^7.  Kathie  Bd.  7.  S.  a»S.  R»bf 
Bd.  a  S;  383.)  und  u4edeHMrit  vom  27.  Oetaber  1810^  •  HietfosA  p; 
börtie  zn  dem  Ministerium  d«s  Innern  aach^  die.  JihI  heil  nag  för 
den  KuUbs  nUd  öffentlichen  Unti^rrtahtj  unter  welcher  i 


har  standen:  die  igeibtKchea  und  ^faulMDegMilatioaen  der  SegMiiBi|» 
die  'wissensebaftliGte  Deputation  liiir  den  öieaitlichen.Ualerricht  lia » 
ün;  welche  das  au%^obene  CHier "  Schal  *^  KdH  n|ai  vertrat  toid  aogkid 
Prüfvmgsbehörde  lUr  höhere  Sehulbediente  !war^  ebenso  did  ähaüchesD» 
futathmein  in  Königsberg  lind  Breslau,  die  Aklniemie  der  WiaaenAdkea 
und  hHdenden  Künste^  die  Bauakademie ^  die  Uavrefsitätaoy  die  ^i^w» 
ahsr  h»  Berlin.  Diene  MiniateHaUAbtheUung  Mielt  eteen  heaeBdBfiD>- 
TCktor  für  das  Speaiefle.  Auch  die  Kabinetsordre  vom  3.  Juni  VAL 
über  die  Anordanng'  des  Staatsndnistcriums,  iiberiiefii  deas  MiuMtoiff 
des  Imiem,  zu  dessen  Chef  damala  der  Geheime  Stasisrath  von  Sckick* 
iidrnn  ernannt  wmde,  den  Kultus  uhd  dffentfiehen  UatarriQlilL  ihr 
naefa  der  Verordnung  vom  8.  Nevembcv  1817  ^  betreffend  die  veriaierie 
Andrdaütog  der  Mhilstesieulind  dcnCIssehäflakreia  dea gesrnntttan Stute 


mlnisleriuma,  gab  der  Mfadster  de«  Innen»  das  Departemeat  ffir  dMKd> 
4ns  und  ÖfientKchen  Unterrich«  uttf  daa  daattit  in  Terhindung  aldksii 
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Temiisdife  NaefarJeMMi{lllfit/€f7MHieii  nnd  SchulweMo.     ^ 

BBd  8clliili»cbea.iiia«li»  lBt{VlMWi9l>»  «iiese  4&Mm,  eig(»i^ 
••unfcrlrtiiMi^fy  lusd  .4«n  -KöAig  ..er9av90l^  Awu  deo  Stetsmjf 
litarttreilitrtii  vati  AUfltalelD,.  deiit  d(9lM^b«i  .bw  1840.  vorpUo4 

CU64I.  Dr.  £iieliborii  iib4  m  19.  AUn  ^948.  Graf  Seliw^irtp 
Miflistertiiai  evhlelt.;.  m 

'■iiBbNH . dir , VjBrordniwgea  über  die  OfgfmitaUoD  imd  die  Rossortr^iv 
(mim  der  ProTiiiiMbbbördeo  erhielt«!!  untev  dem  26,  Bticcmb^r  1808. 
jierene;«»,  «inter  deis  301  April.. |815w  die  KonsisCorieo  die 
'4en'ldiiiheii-!  und  £clMiltAogel€f«0beiie»  in  deo  ProvJnü^ini.  Die 
MtnielieMCB  liir  die  OberpresIdanteD  ^md  vom  23.  December 
JM^i^  Oeleber  18I7j  qnd  «I.  Deeember  III31.  Dio  Di«j)stLn«tnic- 
IkMnfir  die  Pro? iniai  r  CoMietor^n  ei«<i.  ¥om  23.  Ociober  1817. 
ai17.  JoDi  1845.  —  Die  Verordnung  yom  3t  DeccmUt^t  IHlh.  läfat 
[IMr  in  Ganzen  die  Instruction  für  die  Consistorien  vom  2:^.  Ot lober 
ML  betteben,  begründet  aber  alt  beeond^re  Abtbeikuig'  deraelbei  die 
[MMMiaNSeliili-KeUegieii,  welelte  seit  ^er.  aweiten  Ineteoction 
AtdbtKoDiistorieD  ▼#ft;diecen  ganz  getrennt  qnd  unter  dem.Präsidio 
I^KM^qNieideBteD  .verblieben  aind,  wäbrend  die  l^ilDeistorien  )M)epndere 
ittüttteawBd  «nier  den  L  Ooteber.1847.  eine  Inetruction  über  Uwe 
ilrildir  RegieferuDgeii:ReMOrtFeiiiältni«iee  erbalten  haben,  £kie  den  Kon- 
iMiaiibeigeordfiete  Behörde^  die  gleiehfalU  .uQButtelbai?  unter  4f3|B  Mi- 
iüwder.geittilcbta  Aogdegenbeiten  ttebt,  wurde  dureh  die  mittelst 
iMielMtdm  veM  7.JFebruarl828i«  geeebaffenen  GeneraUoperinten- 
4lltoi(erw^liMher  Biieboiatitel  aeit  18.  Januar  1816.,  iiach  dem  Vor- 
lÜfÜPciednBhe  !•>  gebildet,  weicben  da«  Miniateciuin  unter  dem.  14.  Iküi 

i|«i«- 
1848. 
^NB^ertel-lkKordBiiBg  für  die  ProrioaiialbehördeD  ist  Tom  2^  April 

»Hf  Die  innern  und  äufaern  Verhältnisse  der  Gymnasien. 


9,  welche  das  freofsische  Scbuirccbt  (liaupUIicblich  der 
a)  betreffen;  1)  in  Betreff  der  TorlntidrechlKcfaen  Zeil:  J.  Wip- 
KlytAiHZug  aller  bisher  eigaogenen  Koni^L  Freufsischen  und  Kurf, 
■Mialai^^Bched  Gesefise,  Befehle  und  Vcronlnungi/ri,  welche  dJc;  Scbu* 
l^stfirol  Gymnasien,  ads  audi  niedere  Siliukti^  £amm(  den  in  deo^ 
"Ätt  Lehrenden,  und  Lernenden  und  das  3(^1  uvlwesen  inugem^m  betreffen, 
*^de«i  General -Land -Schul -Beglement  vom  1^.  Augurs  t  1763.  Bor- 
"^^Sl.  J.  C.  Kegel,  Auszug  aller  K*yn\g\.  rreufsi^clien  und  Kur- 
**iMMirgi8€faen  Kdicte  und  Verordnungen  für  die  gei^iUrheti  Jn^pecto* 
^  ^lediger,  Sdutllebrer  und  Kandidaten  dis  auf  da«  Jahr  ]79fL  Berlin 
^^.4;  L.  B.  Borowski,  neue  preufei sehe  Kirchou-  und  f^4:butenre- 
iiyihuv  Königsbeig  1789.  4.  2)  Kücksicbtlich  der  landrechtlichen  und 
^ß^m  Gesetse:  Dr.  J.  F.  Neigebau r,  die  Preufisisch^n  Gymnasien 
Jf^Mem  Bürgenwhalen.  EipeZusanunenateUung  der  Verordnungen  u.a.  w. 
1834.  K«  A.  Meoael,  die  drei  Königl.  .Preu£iischen  Schul- 
1.  Mit  Anhang  mehrerer,  das  Erziehungs-  und  Schulwesen  be- 
Veiordnungen.  Breslau  1833.  Dr.  Fr.  Schulze,  die  Abi- 
^^taaprüfung  TomemliGh  im  Preufiiischen  Staate.  A.  Urkundensamm- 
I^^Lngimg  ig32.  Vollständige  Sammlung  aller  von  den  König!. 
™l>*«iien,  Konsistorien  und  Regierangen  der  ganzen  Monarchie  duKeh 
«K  AalsbUUter  (seit  28.  März  1811.,  die  Gesetzsammlung  seit  dem 
V-  Oftober  1810.)  gegebenen  Verordnongepi,  Deklarationen  nnd  BesOm- 
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Mkch  geonlnet;  4  Bde.  BH«rl  1824— ai.  X  H.  L.  Fttralcnlba^ 
lang  aUer  noch  gütige  «.  n*  w.  4m  Kinben«  und  SelMihrMai  Mdi 
€l«^txe.  Rescrfpto  nnd  Ver(%iiiig«n.    Ein  Hrndbiidi.  4  Bdoi  IS^b^ 
fünfte  1845.  --  J.  Fr.  W.  Kocb,  die  PnulMeheii  Uoir<     ' "^ 
Eine  Sammlung  der  Verordnongen,  wekbe  die  Verteamig  « 
long  dieser  An^OiHeo  betrellbo.    (EmfMdea  dmreli  Jtfinifttrial' 
tom  13.  September  1880.).    lieber  bdbcre  und  niedere  Scbriea-A 
Allgemeine  Lanrdr^'cbt  Theüll.  TH.  i%  §.54—46.    lo  VobU 
mit  den  ergänzenden  "VerordnmiMi  ven-Bfannfcopt   Beriio  IHÜ^'Jtf' 
gStttungen  nnd  BrKUtteningen  der  Preoftinehett  Beefatsbtk^er  n.  s.  w/ 


indurcb  (dfe  sogenannten  FQnfMSnnei)  Griff«  K^eb,  v.RMalk 


Simon  und  Wentzel^  ^ireite  Anagabe  doreb  Oräff,  t.  Ron 
Simflin.    Breslaa  1844. 

1.  VerCaannng  der  Gymnasien. 

Scbott  seit  dem  Anfinge  dieses  Jabrfaunderia  sobeint  es  die  AbriM 
des  Staats  gewesen  sm  sein,  die  Geiehrtenscbolen  einer  Reo 
zu  unterwerfen.  So  erhielten  die  katholisclien  Gymnasien  S 
ein  Reglement  unter  dem  26.  Juli  1800 ,  wekbes  dann  dnrcb 
organiMhe  Schulgesetze  in  adminis^tirer  Hburicbt  modifizirt  i 
An  dem  Friedrichskollegium  zu  Königsberg  inPr.  blieb  daa 
torat,  nach  dem  im  April  1806.  erfolgten« Tode  Job.  Ernat  Sehntet 
und  das  zweite  Inspectorat,  nach  dem  im  April  1800.  erfolgten  Xafr 
ThiePs,  unbesetzt,  bis  nnter  dem  8.  Deoember  1800.  der  KonisL  ib- 
fehl  über  die  Reorganisation  dieser  Anstalt  erging,  der^  aoeh  den  vkd^ 
in  der  Provinz  Preufsen  zwischen  1810.  nnd  1813.  gestifteten  GyM 
sien  zum  Gmnde  liegt.  Alle  gelehrten  Schulen  filhren  iEfinl% 
den  Namen  Gymnasien  (D^ret  vom  1.  Jannar  1813.).  Sfo  nsttm 
im  Allgemeinen  5  Klassen  (von  Prima  bis  Quinta),  einen  Dirrt:tar,  3 
Ober-  und  3  Unterlebrer  und  etwa  folgenden  Lectionaplan  crtttUca: 
A.  Latein:  5  Ordnungen,  in  jeder  wödientlicb  10  St.  Die  Abrfle  (M- 
nung  aber  hatte  nur  6  lateinisöhe  St.,  die  4  übrigen  waren  dem  Scboa- 
schreiben  gewidmet.  —  B.  Griechisch:  2  Ordnungen,  in  jeder  wocbeot- 
lieh  4  St.  In  der  dritten  Ordnung  war  SdK»nsehreiben,  in  der  ntnm 
Deutsch.  —  0.  HcbrSisch:  1  OHnung,  2  St.  In  der  zweiten  Oidmif 
Zeichnen,  in  der  dritten  VerstandesUbungen ,  in  der  rierten  Qingtn.  — 
D.  Französisch:  3  Ordnungen,  in  jeder  wöchentlich  3  St  Die  fitito 
Ordnung  hatte  Arithmettfc.  —  E.  Deutsch:  4  Ordnungen,  in  Jeder  vi- 
chcntKch  2  St.   Die  rierte  Ordnung  hatte  Deutsch-  und  Latefas^Lesen.  ^ 

F.  Religionsunterricht:  3  Ordnungen,  in  jeder  wöchenUieli  dflt- 

G.  Erdbeschreibung  und  Geschichte:  3  Ordnungen  zn  4  %  «- 
H.  Naturwissenschaften:  3  Ordnungen  zu  1  St.  —  J.  Ordssa- 
lehre:  4  Ordnungen  zu  4  St.  Es  wurden  also  wöcbenttiob  in  jtia 
Ordnung  32,  m  allen  Ordnungen  131  Lehrstmiden  ertbeilt.  Dabei  ftmi 
in  diesen  9  Lehi^genständen  der  sogenannte  Parallelismtis  statte  an  Mt 
z.  B.  fünf  rerschiedene  Lehrer  zu  gteicber  Zeit  in  fUnf  ireracbiidhatii 
Ordnungen  T.a(ein  lehrten.  Die  eingeführten  Scbnibticber  warefrM- 
gcnde:  Tacitus,  Horaz,  Zimmermann^  lateinische  Anthologie,  G«Ae% 
lateinische  Chrestomathie,  Cornelius  Nepos,  Gedifce's  lateinisebes  Laie- 
buch,  Wenck^s  lateinische  Grammatik,  DöHng^s  Anleitung  zum  Oitar- 
setzen  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische,  ^bulze^s  VorObmiM  «asi 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische;  —  Homen  Im,  Jb- 
kobs'  Attika,  Nov.  Testam.,  Gedike's  griechisches  Leaebnch,  Tranddm- 
burg^s  griechische  Gramniatik;  —  Genesis  Hebr.  ron  Rau,  Vater's  be- 
bräisdie  Sprachlehre;  -^  Gedlke^  firanzösiscbe  Cbnatomalhie^  TMMfse; 
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Mk^  ItmmUmAe»  LeMbuch,  Htcker^s  MalciriaKen  luai  UelNmetaen 
Hl  tat  BcutoebcB  in^t  Franiöiikche,  C^roboert^a  fiimmiBebe  Sjmeb- 
im^  Wsl^s  deiRwbd  durwtonaUiie^  ^  Nlemeyei^s  Lehrbueh  fir 
i#8m  Bd^kmsklMten,  Ziegenbetn'a  Lebrbücb  der  Religi0ii,  Hofl^ 
Im^  KatecbiMBos  der  cbristUeheo  Lehre;  —  Gaspari?«  Lebrbacb  der 
MJMliiiihiiiiij,  rniiiri  Uebereicfat  der  Geechicbte^  --  Hoffmann  vqb 
litttfirlicfaeD  Diogen.  Sckaü  im  Jabre  1811.  kaooi  «zu  jenen  fiinf  KJaa- 
Mmtk  eine  sogenannte  VorbereitimgsklMse  htnm,  aus  tretober' 1813. 
Iliasta  benrorging,  und  der  Leetiöusplan  erhielt  im  AUgemetneti 
VlfÄ  Einricbtong: 


tr-- 

lehrgfgenstSnde. 

I. 

If. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

U  Briecfaisch  .... 

6—7 

5-6 

4 

3—4 

3-4 

"^ 

tiSU  \ :  : : 

8—9 
% 

8 
2 

7 

? 

6 

6-7 

li  {^SBMsiacli     .    .    . 

3 

3 

3 

.. 

— 



ftlSä-  :  •:  : ; 

3 

1 

3 
2 

3 
2 

3-4 
2 

3-4 
2 

10 

2 

1.6eiGfaicbte  .... 

4-3 

3 

3 

3—4 

3—4 

— 

1  %  Geographie      .    .    . 

3-2 

2 

3—4 

3-4 

— 

aNaturknnde      .    .    . 

tl 

2 

2 

^ 

2 

2 

MLAdtfiQieaic  oder  Ma^ 

1       tbenatik  .... 

4-3 

3-4 

3 

4 

4 

4 

kSb^n 

2 

2    N 

2 

2 

2 

2 

iiFJBMtycuioaaie    .    ,    » 

^_ 

2 

3 

3 

— 

UA.  B.  C.    der   An- 

..icbaaung  .... 

_ 

— 

.. 

— 

4 

te^Aaal^tiadMr     Unter- 

riebt (einige  Zeit)  . 

""" 

— 

— 

—  . 

— 

3—4 

Summa 

36-37 

36-37 

33 

31--35 

31-35 

33-35 

i  Gymnasien,  wie  das  in  Gumbinnen,  hatten,  in  der  YollenUe- 
fcniBSfong  Ton  dem  wichtigen  Emflufo  des  Unterrichts  in  der  griechi- 
*<^  Sprach«  auf  die  Geistesbildung  der  Jugend,  diesem  Lehrobject  nicht 
*to  eine  gröfsere  Stundenzahl  auf  allen  Klassen  gewidmet,  sondern  ihm 
^"^  beteits  seit  dem  Juni  1812.  den  Vortritt  vor  der  lateinischen  Sprache 
'■Bgeribiint  und  letztere  auf  die  fünf  obem  Klassen  beschränkt  Das 
Zeichnen  gehörte  zu  den  ad&erordentlichcn  Unterricbtsge^enständen. 
^  Lehrbücher  traten  auf:  Matthtä*8  griechische  Grammatik,  Euripi- 
^»  Sophokles,  Aristophanes,  Xenophon,  Plato,  Demostbeoes,  Ilias, 
^'  Testam.,  Jakobs'  Atüka,  dessen  griechisches  Elementarbucb;  — 
J[«k's  lateinisdie  Grammatik,  Horaz,  Cicero,  SaUust,  Virgil,  Livius, 
^^  Ncpos,  Curtius  und  die  oben  genannten  Elementarbücher;  —  Stcin's 
^«•F«pbi«;  —  Vega's  Lo^thmen. 

Äiaehe  Gymnasien  erhielten  besondere  Statuten:  so  das  Alt- 
»**^Wie  zu  Königsberg  in  Pr.  unter  dem  28.  Juni  1823.,  das  Fried- 
'ic'^kollegium  unter  dem  20.  September  1824.,  das  zu  Conitz  vom 
28.  Mal  1827.  u.  s.  w.  Dienst-Instructionen  wurden  fiir  die  Di- 
wktoren  und  Rektoren  der  gelehrten  Schulen  der  Provinz  Brandenburg 
tt«ler  dem  10.  Juni  1824.,  Westphalen  unter  dem  2.  Januar  1827.,  Ost- 
preafaen  ond  Littauen  unter  dem  29.  März  1827.,  der  Bheinprovinz  un- 
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t«r  dem  12.  l>9eemK«r  1830.  n.  ».  w.  erlasten.  Nach  tiaer  Miimteriri 
Verftg:unff'  vom  18;  October  1922.,  "über  ^da«  l^nseitigt  VeiiaMBib  te 
Direktors  tmd  der  L^brer  an  Gymnatieii,  Ist  Set  Direktor  als  Lehrer 
primuB  inier  pafe9,  im  ilebrigen  aber  Vorgeaelcter.  Die  Beatattmii^ 
Ordinarien  oder  Hauptlebrem  fUr  aifo  Klasaen  erfolgte  uiiter 
6.' September  1823.,  wobei  de»  einzeiven  Lehranstalten  das  £iitw< 
von  Instructionen  Hir  diese  OrdiBarf4*fi  iifH^rb.sjiun  blieb  ^  im>  r  B 
diese  lasfmction  fiir  das  Friedri4ftii-0ymt>u5iiim  in  liumbinnen  uoier 
1  Decemfafer  1824.,  für  die  Jlbeinpfovinz  unler  <1vm  26.  Fftin^  im. 
für  Westphalen  unter  dem  2.  Januar  IH^^T,  hiihern  Orl»  b«-«tatJgL  F» 
ner  ordnete  eine  Königl.  Ordre  vom  hl  J.inimr  JHIT.  ili«  Enieoiroi] 
?on  Königl.  Commissarien  bei  SüIujI-  tmd  Kncldtungs^Att^taälen 
wo  der  Staat  gegen  diese  Patron$ts*Ver])f]tcbtutig(!n  diircfi  stdiMiipl 
träge  aus  seinen  Kassen  erfUllt,  und  dütuT  an  iJc'ii  Rechten  des 
über  solche  Theil  nimmt.  Anordnung  riiT  Ti(MK>n  EmHuhtung  am  Pr<^ 
gramme  vom  23  August  1824.  uml  it(*s  L'ro^rammen  -  Auitte 
sches  Toiii  19.  Februar  1825.,  den  der  Dirrktor  Dr,  Gotifa«!^«^ 
zu  Ostern  1811.  in  Vorschlag  brachte.  Dio  (Fi-ni^hmigiing  iüs  Dri 
kea  wird  dem  Kdnigl.  Commistorius  der  Tt!»[t.  i*rninasi<?»  t&A«ri|8$^n 
unter  dem  ß.  December  1837.  Kosten  für  Jje  (hüclistcDS  dfd  Drawo^ 
starken)  Prograi^me  vom  10.  März  ^^~^. 

2.  Unterricht8-(]l('gc«nitand(?'. 

Im  Allgemeinen  angeontni  t  durrli  die  liisiruction  fiir  den  ßjwnisi*^ 
Unterricht  vom  16.  Januar  IHLIt.  ItkTiiacii  slnci  dio  G\iiinafini  ^ 
stimmt,  ilire  ZögKnge  nichl  nur  zu  ik'mj*?nigen  ^Ufse  kliasiscbfr  «4 
wissenscha/Uicher  Bildung  au  virlitlf^^n/  welelies  7iim  Vcrelchfi  mt 
Benutzen  des  systematisc^oci  \'*>Tirpigs  ittT  \\  isserischaftiHi  mk(  tSüfW* 
sitäten  erforderlich  ist,  sontk^in  so:  aucli  niil  tlür  Sinn^^a^  und  Einff^ 
duiigsweise  einer  veredelten  MeiiBclih(?it  ausziirüslen,  Ihre  iititom  Klü- 
sen geben  indessen  auch  denjt'ni^L'n,  d'w  nkht  gt-rade  fTir  di-n  Hi'tekrt«' 
stand  bestimmt  sind,  Geleg(^^ln'ir,  sich  dir  aridere  ßenir»ar(efi  rm«^bil**r 
die  mehr  Kenntnisse  erforJrin,  als  dm  Elomentiir-  oder  nMcni  ^ttf^ 
scimlen  gewShren  kennen,  «ileü'hwolil  blHbt  di**  VorWmtung  lu  ^ 
akademischen  Studien  die  Ihuiitlrmlin?:  «Irr  CTvmnasicrii,  Zur  HrrWcIniKt 
dieses  Zweckes  ist  die  G<*s;imiiil(n?il  th-r  Sdiiiler  in  «eebs  fert»**»* 
oder  Gehefalklassen  und  sJnd  dic^  Lebrspccnstjfnde  m  (Mittnikr  ^^ 
verthellt: 
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t'e^ichte  .... 

^'^Bjü^tlpbie     .    . 
.I^ßkmien     .    .  .  .  ', 


jTI»; 


Ö.' 


ivi 


Vi. 


2 

10 

8 

4- 

I 
-3 


2 
11 


4 
2 
1 
$ 
2 


3 

8 

r 
fl 

2 
1 
3 


3 

8 
6 

6 
2 

"2 
2 


5 

2 

6' 
2 
1 
2 

2- 
4 

'2 


2 
2 

"2 
4 

2''. 


4et  dflentrichen 
tttei  .    .    .'    . 

-«I  ■  'Aafceionkttfliche 


32 
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.40    I    40'   [-'-SS 


34 


-■j; '.  .  .         .'  '  ,  .  /  'j  *y 

'Jhr  Guiffoe  war  vo»  I*  bis  JII.  einscbliefidicb  awegäbrjg«  in  XVp  und 
K(iiiii9ibrig,.  10  Vi  b^äbrjg,.. 

...j^ßegen  .«bie  solche  YeonpJiruQg  4ar  wödiept|ic)ien  Siunden^tabl  erklärt 
sich  das  Ministerium  ausdrücklich  in  einer  Yerfügiipg  Yom  29r  J)lär|^r|829. 
^KiA*- Miulr^ol(qgiuin;4^.Pn)V4nz  Bx^deoburg;  „dnf4,  dfie  Zahl  /der 
wMifntlicbeti  Ubi^tundept.auf  34  bi9  39  gestiegeD.jfty.kiina  daf^Mipiste- 
rios  nicht  billigen,  da  eine  solche  Vermehrung  wodfMr  demvom  Q^ipiste- 
iMi  Mjsg^gangßpen  Jlfocm^pla«  ep^^bt^,  noch  ,überbaifpt.|rät(iir«|^  ;i§t. 
32-  wfcbentliobe  Stunden  yjwie  sie  das  M^nisterjum  T<irge8cbrieb(^)  hat, 
itmhtmf  ^Wßm  dif» . bebiiisßiien,  j  ihh:.  iur .  iiß  kifulMgeQ  XhcolQg^n  b^)|^m- 
teo,  LetMesm  mX^^fSfi  fSeifbenstunden  iHMfiillel  Cal^ep,  mi  :^  0e§ang- 
stübden.  ibre  $tf41e.,anii9nr.4er  gewit4)nlu:hen  Scbi^e^  ^^ies^i^  jvißy 
üic.d^tnntem  umltmUtlenp^nocb  n^br  ab^  für  die  beiden  obern  I^Ilas- 
««■^'«OtViflles  demMusU^hqq  FleiW  üb^lasfen  werden  n^ufs,  voli^om- 
mm  nmy.und  daf^JkfinJAteriiim  mach^  dem  lUnigl^.u^K^.^.hipdurp^  aufs 
NMM^iir.  ffliiiMt.lA  k«ii>ew.Fall^  8^u.,4uldei^,  d^Xftj^l.^.eben  ge- 
i%fik^Zi^h\  dei:  w««be»t}iob0n<  T'^br^tundep  üb^rscbTM^<^P  vr^e^rde. 
Der  Vorschlag,  namen^licbiJn  dej9  unton^itÜassen  maqcbf^,,GfgeAsiändo 
gjMNi, AisfiUen  »».Iflssen  m4  den  Fleift  4er  Jugend, auf  w^o^ge.Opg^n- 
tinmk  w^beOm»  uttd  ^iqM  d#ii%,  wen«  die  äii^büUr  ii^die^ep  (Bjpe,gewisse 
FcgtigMt)  «rUngt-  habe%.spe  zti  andern  Lelvgfgenftändep  ^q  fubii^,  er- 
s^bdpt.depn  HiniateinMii  «pteckmabig  und,  aunfubrbar,  da  4^n  .Gynij^a- 
si#is,i4«|lit,«UgAliiq4bftt  wc^f de^. kann  und.sojil^  i^einyselnenStad- 
ten,  wo  es  an  guten  Elementar-  und  Bürgerschulen  fehlt,  diesen  Man- 
gel ZU  ersetzen.''    (Zahl  der  Lehrstunden,  Mab  des  zu  Lernenden, 
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ümfimg  der  UuiilieEen  IBesoiiiffiguDgeii  der  SchBIer). 

a)  Fbilosophische  Propädeutik  migeordoei  unter  dem  7%.  Hii 
1825.  nebst  Imtniction  ▼om  14.  April  1825.  Empfehlung  des  Lssekids 
von  August  MattbiS  und  .Bescbraiikung  der  Plulosopliie  auf  eine  S^auk 
in  Prima  unter  dem  12.  Juli  18^. 

b)  ReUgions-Unlerrieht  Das  sogcnaniUe  Wülncr'»^  Bdi- 
gions-Edict  Tom  9.  Juli  i'HH.  hh  Aiitn  HegierufigsatitriU  Frifdritb 
Wilbelms  III.  JT97.  Etnftihrung  des  latelnisehtMi  Cotupetidmma  ran  Ute- 
rus in  die  evangdiscli-hilberiadien  Gviunafien  und  giilebrlcit  Schuloa  ^tm 
6.  November  1794^  Die  M in isLoHal Verfügung  vom  4.  Juni  IWiM*  9^i 
fest:  Uebertragrimg  tliesea  Unterrichts  an  geoignt^te  Lt^Iircr  durch  ntebim 
Klassen;  Beginn  Ut-r  rrs^ten  vorinUtogtgeu  Lehfstixnd^^D  mit  eineui  UclKtef 
ebenso  aller  ScIiulfuJerticIikeUei];  wobei  die  f^esaiumtö  8cbuT]uf!;eod  tit- 
saounelt  ist;  Entietiung  dar  Jugend  zu  ws^liren  Chfi$ien;  Venncidan|  itr 
Combinalion  von  Heligiunsklasäcn;  Niciiie^'er''s  Li^brbuch  wird  nicbl  %n*^ 
woHen,  aber  aueli  nicht  besondere  cm  [) fohlen.  Diu  Vermeidung  derC«!^ 
lision  mit  dem  Cunrirmitndeii^UnlerndU  wird  anem pfählen  (ferne  i«gt 
▼on  11—12  VoruiLltü^ts  befohlen)  uDter  dem  8,  Januar  lhi2.  Üdür  fa 
Religionsunterricht  vom  W.  Juni  lb26.  Der  Nicht  besuch  der  Btll^ 
gtonsstunden  i^t  den  Bt'kennern  einer  ^ndfren  Religion  gestattet  unkt 
dem  20.  October  1810. 

c)  Sprache  Liidi  nin  ijherhnupl,  empfoblen  dureh  IkönigL  Ksbioni* 
ordre  vom  ti.  Feliruar  11  dl. 

a)  Latefnisch  vom  5.  Mai  ISIS,  und  an  die  juristischen  FasuHiUu 
der  Uni venäi täten  tiber  gewif^se  in  latdnificher  Sprache  eu  biUMi' 
Voriesungen. 

ß)  Griechisch  vom  13.  Decemher  1&'24,  und  31.  Januar  182ä.  («eki 

>  einer  Cirmlarverfiigimg-des.  Consistnrinws  der.  Pcovlia  BcandflokLig 
▼om  3.  Januar  1825.):  die  Dispensation  von  Brismnng  «fiocr 
Sprache  nur  selten  und  bedingui^sweise  zu  ertheilen  (vergl.  tei 
Verfugungen  vom  20.  October  1810.,  6.  Sq»tember  1824.,  Lsndtif»- 
abscbied  an  die  Stünde  des  Henogtbums  Schlesien  vom  8.  Jsnnr 
1832.).  Die  Ministerialverfügung  vom  11.  Deoamber  1828.  beilnuit 
das  Griediiscbe  nur  für  die  Tier  obem  Klassen  und  verbietet  et  «oi- 
driicklich  für  Quinte. 

y)  Anordnung  der  klassischen  PrivatlectOre  für  die  Schüler 
der  obom  Klassen  vom  11.  April  1825.  nach  dem  Muster  deiDan- 
ziger  Gjmnasiums. 

i)  Das  Hebräische  soll  in  zwei  Klassen  (I.  II.)  za  zwei  SUnidefl 
wöchentlich  (aber  auTser  der  regdmSbiffen  Schulzeit)  gdehrt  wer- 
den, vom  6.  September  1823.;  es  wird  in  die  Zahl  der  regcfantti- 
gen  Lehrstunden  au%enommen  unter  dem  24.  October  1837. 

c)  Für  das  Französische  Anordnung  des  Privat unterriehts  üb* 
ter  den  I.Juni  1824.,  des  öffentlichen  Unterriehts  unter  dco 
19.  Februar  1831.  für  die  drei  und  resp.  vier  obem  Klmrer 
dafs  ein  Schüler  ihn  bis  zu  seiner  Entlassung  zur  UniverHtiÜ  fi>^ 
Jahre  hindurch  geniefoen  kann;  2  Stunden  wöchentlich  in  jeder Kbsie. 
Dieselbe  Verfügung  wurde  unter  verschiedenen  Daten  den  einidneB 
Provinzial-Schul-Kollegien  unverändert  mitgetheilt 

q)  Die  polnische  [Sprache  für  Posen  und  die  katholischen  Gjoid*- 
sien  der  Provinz  Preulsen  wurde  unter  dem  30.  März  18S9.  asg^ 
ordnet,  für  beide  obem  Klassen  je  zu  2  Stunden  wöcbentUdi. 

£)  Ueber  die  deutsehe  Sprache  und  besonders  die  freien  Vor- 
träge 12.  Februar  1829.,  und  Bemerkungen  und  BestimmongeDikf 
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iUb  Metiiodik  i«i  sobriillidien  nnd  nündlielien  deBtvben  Antdradc 

v#n  10.  JuU  1829. 

1^   4}  In  Bdicn*  dea  historischen  und  geographischen  Unterrichts 

^^illc  das  AiiniKteriuiu  urtcr  üeiu  18.0ctober  1830.  eine  Instruction  des 

ProvitiiUJ'Sdiiit-kont^iutns  von  VV  t-^tphalen  Tom  18.  August  1830.  zur 

ällgcmpitien  Benutzung  mit, 

e>  Ueber  d«n  UnlerrlL-hi  im  Rechnen  vom  18.  Mänc  1826^  (Kopf- 

Rscliiien  in  Sexta  und  Quiota);  Empfehlung  des  Recfaenhuches  von  Ohm. 

f  >  Ueh^r  dt'n   inal:hL>Txiali!$cben  Ünterrif^t  vom  24.  December  1823., 

vfigteich  AuObrdejTung  zu  Vorschlo^f  ti  ober  ein  einzuluhr^des  Lehrbuch. 

g}  Anordnung  de»  Privntuntt'rrichts  im  Zeichnen  vom  I.  Juni 

18^24.,    aber  schaa    unter  di^m  Ü.  November  1824.  Einrangirung  dieses 

tiiitrrndit«  in  diu  Reihe  der  öffenUich^n  Lehrstunden  llir  die  drei  un- 

Imrwt   Klassen.     Spätere  Yernigutigen   vom  16.  Januar  1^8.,    14.  März 

1^1^  JMiUbeilung  eiaes  Lt^UrpLAJis  über  das  Zeichnen  voti  16.  Hai  1831. 

Mi  27.  April  m}3. 

M^  ii)  Üeber  den  (resarygunterriclit  vom  1.  Juni  1826^ 

PB    j)  Anordnunjt,^  der  vom  Direktor  Dr.  Ootthold  SChon  im  Jahre  1818. 

tn   Vorachlag  gebrachten  Turuü  üu  ngen,.  13.  März  1819.,   Aufhebung 

dei^t^lbeii   23.  März  ]^>0.,  erneute   läinführung  26.  Februar  1827.     In 

Beireff  de^^  UnkrridiU  in  der  Scb  wimmkunst,  21.  Juli  ia30. 

Diasv  Einrichtungen  t  dos  neuu  Ahiturienten-Prüfungs-Beglement  vom 
4.  Juni  18JJ.,  die  restsel^img  dur  Gjyranasialzeit  auf  neun  Jahre  vom 
1 L  Januar  itnd  i^.  Dec^^mber  iH3b.  und  die  an  einen  nach  Prima  zu  versez- 
aOideA  Secundaner  zu  machenden  Forderungen  vom  16.  Juni  1835.  be- 
stamieli,  als  der  Geh.  Medicinalrath  Ür.  Lorlnser  unter  dem  7.  April 
MM.  jenen  bekannten  Streit  ober  die  Vemaciilässigung  der  physischen 
OMunrthfit  in  den  Gymnasien  anfachte*  Die  t  dadurch  hervorgerufene 
Gite^larverfügung  des  hohen  Unterrichts-Ministeriuros  vom  24.  Oc- 
ftsbcr  1837.  theilte,  unter  anderweitigen  Bestimmungen,  auch  die  hier  fol- 
gpade  allg«meiae  Uebersioh^t  4er  für  die  Gymnasien  angeord- 
mmtmn  Lehrgegenatande  und  der  jedem  Gegenstande  in  jeder 
KlaM®  XU  widmenden  wöchentlichen  Stundenzahl  mit: 
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Vemitdite  NaebriehteniiflMr^^jraKiMieD  uod  Schulwesen.     §tB 


M  Bf»na  4m  *LeaiiwpKil6  dtit  .uiiUiAHii  GyamtKieii  .wurde  zw4r 
im  tele  Bewegung  ianerluilbi  der 'allgeibenMfiVoffschrifti gestattet,  dage- 
w  aber  anediöekliefa'  festgesettt,  dalü  die  für  die  Religion^lebre, 
r  die  SuracheDimd:  die  Werke  des  klassisjcheu  Alterthums  und 
r  4m  Ua^emaük,  welche  in  ihrer  lebendigen  GemetescbaA  v»rzüg- 
k  geeignet  seien,  den  wesentlichen  Zweck  des  Gyrnuasialunlerffichts 
verwvklichen,  kestinnute  wöchentfiche  Stundenzahl  nickt  reimiAdert, 
d  die 'Stelle,  welche  ihnen,  als  den  Bauptgliedem  des  Organismus, 
^tfhflhii,  nicht  Ferrückt  werde.  Zugleich  wurde  verordnet,  dab,  dieser 
leiMi  Debemichi  geouUs,  ftr  jedes  Gymnasiun,  unter. Berücksich- 
;  setoer  eigebtlNinilicben  Verhältnisse  und  des  wechselnden  Bedürf- 
■einer  einzelnen  Klassen,  alljabrlidi  ein  Lecdonaplan  fostzu- 
nnd  demselben  eine  genaue  Abgrenzung  der  Zeitleistungen  für 
Klasse  und  jedes  Fach  beizufügen  sei.  (Schon  unter  dem  14.  Fe- 
r  18^7.  war  über  die  Einriciituog  der  LehrpUtae  verfigt«)  .  Eine  Ver- 
stmig  der  gesetzlichen  Zahl  von  32  wöcheniliofaen  Lehratwiden  liefo 
Mini^terittm'  nicht  eintneten,  nachte  aber  den  Proviniial -»Schul -Kol- 
es  auf's  Dringendste  zurPfirabt,  eine  üehers«breitung  die- 
BT  Zahl  in  keinem  Falle  und  unter  keineflei  Vocwande  weiter  zu 
#«ldeit  im*  Uebrigen  fand  das  Ministerium  sich  nicht  veranlagt,  auf 
4anr  Ckoad  jener  i^lage  die  *  bisherige  Verfassung,  der  Ojwnasien  im 
WteotHehen.  abzuändern. .  Eine  allgemtiiw  Anordnnag  der  körperli- 
•Wtt  U«bungen  wurde  nicht  ansdiäcklicb  geboten,  sondern  dem  jedes- 
BMÜigen  Ermessen  der  Provinzial-Scbnl-KoUegien  tiberlassen.  Aber  durch 
iBa  afierliöcbste  Kabinetsordre  vom  6.  Juni  1S4I.  sind  auch  die  gym- 
waatfarhen-  Uebungen  in  die  Reihe  des  ö£fentlichen  Schuluaterricbts  auf- 
l^enoramen.  Die  Vorsduriften  fiber  «Se  Aufnahme  von  Knaben  in  die 
uiitiishi  Gymnaüalklasse  sind  durch  eine  spätere  Anordnung  vom  22.  Mai 
l§d4w  aber  Anlegung  von  El^mentarklassen  oder  Vorbereitungsklassen 
(aagaJDBaale  Septiaia),  welche  Direktor  Dr.  Gotthold  zuerst  1814.  und 
wiedcthoit  1618.  In-  Vorschlag  brachte,  abgeändert  Der  sonstige  Haupt- 
iaiialt- jener  Cifcularverfügung  ist  folgender: 

•  ly  Mb  aofien  den  Sdiiilem  in  den  Gymnasien  zwar  die  Beschweideiil, 
Miäbaeligkeiten  und  Aulepferiingen,  welche  die  unvermeidliche^Bedingtog 
eiaea  der  Wissenschaft  und  dem  Dienste  des  Staats  und  der  Kirch«^  gs« 
wÜmetea  Lebens  siad,  mittelst  einer  stetig  und  natorgemäCs  sich  entwik** 
kdindfla  BlMnag  vergegenwärtigt,  sie  £riih  an  den  Enist  ihres  Beruft  ge^ 
w&hai  ond  zum  aMitl^gea  Voflbringen  der^mit  demselben  yerbuildenen 
AiMteb  gestählt,  aber  alle  überspannte  und  deni  Jedesmal  igen 
Siandpsnkte  ihrer  Kraft  nicht  gehö<rig  angepafate  Forderen«- 
ga»  darchans  vermieden  werden* 

2>  Die  Brfehniag  von  Jahrhunderten  und  das  Urtheil  der  Sacbver- 
stiHid%eo  spricht  för  die  Noth  wendigkeit  und  ZweckmäJsigkeii  der:  oben 
hazaiiftneten  Lehrgegenstände.  Der  Unterricht  in  der  hebräischen  und 
fimBZMsshen  SpraclM  wird  nur  aus  äulscm  Gründen  in  den  Gymnasien 
heibebalten.  .  EHnzelne  Lehrfächer  auf  Kosten  t^er  übrigen  za  betiiei^ 
hea,  ist  den %Aiistalten  und  der  Jugend  .verdcrbKoh  und  daher: streng  uo-i* 


torsagt; 
3)  t 


3}  Um  ungeachtet  der  Mannigfaltigkeit   der  LchrgegenStÖode.Jn  ded 

flyuiaaslen:  die  nöthige  Einheit  im  Unterrichte. und  in  der  Methode  zu 

bewirken,   siad  daa  Klas^ensystem   und   das!  Klasaenordtnariai 

aelion  längst  angeordnet 

a)  Bm  einer  saohgemälsen  Durofalühruag  dieses  Systems  könaen  in 

derselben  Klasse  die  verwandten  Lehrgegenstände  in  denselben  Sfaadeo 

mit<^  Utiul  nasheinander,  und  müsaen  nicht,  wie  ehemals,  ge- 

i-  //tranni aeben  oiaaaderin  venchiedenea Stunden  behandelt; werden; 
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b>HkniMh  tflbfliiiifltfrilthMftiuidtliiiBlieh:  w4enbeidBBi 
'    seo  das  Latein  und  Denische,  so  wie  die  Gea0hielite> 
und  Naturbeecbrelkuni^;  in  den  mitücni  nnd  oben  jLliewn 
selnobte  und  Geographie,    m  wie  die  MatbeaMitdL  «md  Flijaik  an 
einander  auf  die  angedeutete  WeiM  in  ein  näiieiM  YcriuUtoSk  an 
bringen, 
e)  Ferner  sind  zur  Vermeidung  der  weaentlidwn  Nachtbeife^  wfkbe  fiff 
die  Einheit  des  Unterrichts  aus  der  Theilung  der  L«brg«g«a* 
stände    in    einer   und    derselben  Kianse   unter  zu   rinU 
Lehrer  erwachsen,  nicht  nur  die  Zweige  eines  und  desseibesi  Ldv- 
gegenständes  und  die  ▼erwandton  Lehrfächer,  wadwtt  auch  die  «»- 
ander  nahe  stdienden  Lehrobjeote,  so  viel  als  nur  ifgoad  oidglkby 
Einem  Lehrer  ansuTertraoen« 
u)  Dieser  Bestinunnng  gemäfe  sollen  in  den  beiden  unten  fTlissni 
jedenfalls  das  I^teiniscbe  und  Deutsche;  in  den  beiden  sNtt- 
lem  Klassen  das  I^ateiniscbe,  Griechische  und  Französiseh^  in 
den   beiden  obem   Klassen  das.  Lateinndie,    CSnedRscbs  und 
Deutsche,  oder  auch  das  Griechische,  Deulselie  und  Frannisi 
sehe,  in  der  Begel  nur  Einem  Lehrer  übertragen; 
ß)  femer  in  den  untern  Klassen  die  Geschichte,  Geographie  ml 
Naturbeschreibung;  in  den  mitdem  und  obern  Klassen  dis  Ge- 
schichte nnd  Geographie;  und  in  der  oheraten  Klasse  die  M^ 
thematik,  Physik  und  philosophische  Propädeutik  so  viel  als 
möglich  in  Eine  Hand  gelegt  werden. 
y)  Auf  diese  Weise  werden  für  4ie  Spradion  und  WiaseBSchaAen 
in  den  uniem  Klassen  zwei,  in  den  mittlero  drei,  und  in. den 
obern  höchstens  vier  Leiurer  überall  ausreidien» 
Nb.  In  wie  weit  dies  möglich  ist  und  wie  sich  die  Pkaxit  der 
*  Gymnasien  in  der  Provinz  Preulsen  gestiitet  hei, 

i  ich  getegendich  in  einem  besondem  Aufsätze  nachn 

^  4 )  Damit  die  Schüler  mehr  und  melir  den  wissenschafUioben  ! 
menbang  ihrer  Lectionen  bissen  und  festiialten,  und  zum  Bewufirtsdn  vnn 
der  Einheit  des  Unterrichts  gelangen,  scheint  es  dem  Ministeiftun  laihfieh 
und  thuniich,  manche  Lehrgegenstände,  anstatt  sie,  wie  bislBer, 
gleichzeitig  nnd  auf  die  verschiedenen  Wochentage  vertheät,  neben  ein* 
ander  herlaufen  zu  lassen,  von  jetzt  an  nach  einander  in  dar 
Art  SU  behandeln,  dals  z.  B«  in  demselben  Semester  und  derselben  ¥\utm 
zwar  Geographie  und  Geschichte,  aber  jene  in  den  ersten.  Mooalsn 
ausschließlich,  diese  allein  in  den  letzten  Monaten  gelehrt  werde.  Ein 
ahnlidies  Veriahren  kann  auch  in  Hinsicht  der  Arithmetik  nnd  Gee* 
metrie,  so  wie  der  lateinischen  und  griechischen  Sehrtftnteller 
eintreten,  nnd  namentlich  in  Bezug  auf  diese  letztem  die  Einrichteng  statt 
finden,  dals,  während  es  bei  der  Vorschrift  in  Einem  Semester  nnd  in  Ein« 
Klasse  nur  Einen  lateinischen  und  griechischen  Prosaiker  und  Dichter  jm 
erklären,  auch  femer  veri^ldbt,  die  erste  Hälfte  des  Semestera  snssrfiliiii 
lieh  dem  Prosaiker  und  die  übri^  Zeit  nur  dem  Dtditer  zugewandt 
werde;  -*-  Diese  Vorschrift  ist  vom  Director  Dr.  Gotthold  sdu»  zu  Mi- 
chael 1821  in  seiner  Einladungsschrift  über  die  Einheit  der  Schule  in 
Vorschlag  gebracht 

5)  Conferenzen  sänuntlicher  Schnldirektoren,  wenigstens  docseibeo 
Stadt,  zur  Förderung  der  Uebereinstimmung  des  Unterrichts  und  anderer 
nützlicher  Schulzwecke,  welche  Gotthold  gleichfiiUs  1821  TorscUoi^ 
wunlen  für  ganze  Provinzen  angeordnet,  so  für  Wcstpbalen  unter  4ev 
3.  JnH  182d,  für  Prenisen  unter  dem  23.  Si^tbr.  1830. 

Alk)  übrigen  in  der  besagten  Ciroularvemigung  eulassenen  Vorschrif- 
ten sind  ton  der  Art,  dals  sie  niesuls  haben  infiMr  Acht  gelassen  wer^ 
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oirf  Attmii  «M  iie  anob  tob  illai  AniAIteR,  und  man  darf 
aigtii^.voa  jedem  enNDelneii  IHMagegeii  cern  tmd  in  den  €lefüUi der 
ie  «einer  hoelwngfiiitwoftfldie«  SteUung  nwodig  befolgt. 

Die  Curae  sind  in  den  drei  obem  Klanen  je  zveijährig,  in  den  drd 
Um  Klasaen  Je  einjährig,  daher  die  G  jmnaaiAiceit  auf  neun  Jahre 
bestiasmt  schon  am  II.  Januar  und  19.  Deebr.  I83!n 

X  Sehul-  und  Lehrbfieher»  zunichst  der  Gymnasien  der  Pro- 
Pivufcen.  Nach  einer  MimstertelreHiigttng  vom  28.  April  1846  sol- 
Miy  wcan  in  einem  Gymnasium  fttr  eine  ^nuihe  xwet  Grammatiken 
wtA  einander  gebraucht  werden,  diese  in  Anordnung,  Terminologie  und 
Ji^iÜsbestimmnag  möglichst  Obereiostimmen. 

•  Von  den  Autoren  &b  klassisdien  Ahertfanms  finden  wir  durchweg  im 
Oebraoch:  Cicero,  Horaz,  Virgil,  Cäsar,.  Ovld,  Homer^  Sopholdes;  nicht 
«beraH  TaeUos,  Terenz,  Plato,  Demoslheneb,  Bsrodot,  Xeuophon  (Me- 
aMiWlien,  Kyropädie,  Hellenika,  Anabasis),  Plutareh,  Nepo»;  nur  in 
Ifaurienwerder  auch  Qnintilian.  Unter  den  Grammatiken  sind  am  meisten 
4ki  «10«  Zumpt,  Buttmann  und  Hirxel  gebraucht.  Vorschlag  uad  Plan 
«faer  iufeem  und  fimem  Verrollständigung  der  grammatikall- 
•bken  Methode  die  klassiscfaen  Bprachen  zu  lelwen  (Ruthard*s  Me- 
Ihede)  Tom  4.  NoTbr.  18d9  und  Einführung  dieser  UoterrichtsmetlMMle 
«mer  dem  24  Febr.  1843.  Von  mathematischen  Handbüchern  erfreut 
sCsii  Orunert  des  auMedebntesten  Gebrauchs,  in  der  Gesofaicble  und 
Oeogrmpbte  findet  in  Betreff  der  LehrbüdKr  grober  Wechsel  sUtt 

Latein:  Horaz,  Cicero,  Livhts,  Virgii,  Salhist,  Cäsar,  Ortds  Meta- 
mm^^iosen  nach  Seidels  und  Nadermanns  Auszug,  Tristia,  Phädrus, 
Mepos,  Terenz,  Taeitus,  Quintiliao,  Curtlus,  Jakobs^  und  Döring's  Ele- 
mntarboch,  Gedike^s  und  EHendfs  Lesebuch,  Scheelere  Vorschule,  El- 
lendl*s  Materialien,  latzinger,  Schönbom.  GrammaÜken  too  O.  Schulz, 
Bairoth*Enendt,  Zumpt,  Putsche,  Meiring.  Jjgti  memoriMk9^  Strack, 
O.  Schulz  Aufgaben,  Gefiers^  Materialien,  Wiggert^  Vocabeln,  Dronke'a 
Au%aben,  Weheres  üebungsscfaule,  Seiflert's  Paläatra,  Spillees  Stoff-  und 
tkinafM  Vokabdsammlung,  Wfistemann,  Kallenbacfa,  Scheele^'s  loci, 
Sfipfle^s  Auswahl  ciceroniscber  Briefe,  PauPa  Bandbuch  zum  Uebersetzen 
Ins  LatelniMhe^  Kraft,  Aumist,  Forb^r,  Hottenrott,  Spiefs. 

Griechisch:  Sophokles,  Pkito,  Demostfaenes,  Homer,  Herodot, 
Thulnrdides,  Arrian,  Pintarch,  Xenophon,  Jakobs^  Eleroentaiiiucb,  ebenso 
fwi  Schmidt  und  Wensch.  Grammatften  ron  Buttmann,  Krüger,  Rost. 
Anderweitige  Hilfsmittel:  Meblhom,  Rost  und  Wüstemann,  Bach**  Antho- 
logie, Halmes  Uebongsbuch. 

Deutsch:  Gotthold^s  Hephästk>n,  Schäfvi^s  Literatomschichte,  Strauls 
und  Mager*s  Lesebächer,  Lehmann^s  Lesebuch,  Kinderneund  you  Preuls 
und  Vetter,  Krummachei^s  Parabeln,  Pischon  s  Literaturgeschichte,  Hom^s 
und  Beckei^s  Grammatiken,  Wackemagcrs  Lesebuch,  Koberstein's  Liters- 
tufgeschichte,  Lehmami's  Borussia,  Götzfaiger^s  Grammatik,  Otto's  Lese- 
kuä,  Hoffmann's  Schulgrammatik,  Siemers,  Hülstett,  Wurst  Sprachlehre, 
CNIntbers  Hsndbuch,  Kinderfreund. 

.  Französisch:  Wetken,  HIrzel,  Leloup,  Florian,  Si%nr,  Ideler  und 
Molte,  Ahn,  Menzel,  Ponsard,  Voltaire,  Müller,  Racine,  Tollin,  Gräser, 
Barth^leray,  Sanguin,  König,  Lamartine,  Otto,  Hecker,  Caspar,  Montes- 
i|Qiea,  Bogen  Sue,  F^^lon. 

Mathematik,  Pliysik  und  Rechnen:  Gninert,  Teilkampf,  Vega, 
Petzold,  Ti^bst,  Riedig,  Bodo,  Qemens,  M.Hirsch,  Kries,  Wichers, 
Pooillet,  Richter,  Brettner,  Matthias,  Euklid,  August  (nach  Fischer), 
Diesterweg,  Hauser,  Herr. 

Religion:  Bibel,  Gesangbuch,  Preufs,  Weifs,  Kohlrauch,  Petri, 
Scbmieder,  Ontrup,  Kniewel,  Kabath,  Weber,  Bender,  Parisius. 
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^  0«gi;bK^*er  raehdl,  Waehmotb,  MeHcber^  BMkrw^  ,  , 

V«%er,  Pttte,  Walter,  Vorabftimt,  Lf^Uer^  B.  A.  SArnkK,  HflinflL  ?«^ 
fögung  über  diie  EfnfiHiriiag  gedhruektor  HmfeMtttei  M  de»  «eteUsUi- 
iuMerrichte  Yon  3.  April  1834. 

Ge^gTspliie:  R«on,  Memeekr,  MeiMer,  Gamiabidi)  Weift^  V«i|K, 
Preufs,  Voigt,  Ohlert,  Nieberding,  Schacht 
•     Natarg«8ehichtee  Burtacittcry  Hmm« 

Phtfoflophi«  and  Hodegetik  (die  der  Direelor  dea  Ahkofieilai 
TOfZUtvagen  bat  Daoh  ehi«»*  Anoidmmg  von  17.  April  IM6):  Tnadekt- 
Vnrg,  Ettier,  Bomhard. 

4.  Ferien.  Die  GleichmKfbMeH  m  WeibtMHofateii,  Osteni,  Piii|ili% 
In  den' Hundetageii  und  s«  BUehaely  im  Oanxen  aiehfen  W«dieB, 
wmde  iNi«er  dem  27.  Aug.  1811  festgeKlit  f^  ScfalemeB  imter  4« 
1«.  Keirbr.  töll/Ar  BmDdeebwrg  naler  dem  3.  Norhr.  181»,  für  StA- 
«en  unter  den  31.  Januar  1996,  Or  Weatphalen  nnt^  data  29.8e^. 
1833,  für  Fnufaen  unter  dem  13k  Decbr.'  1846:  neun  Woehtn  uit 
nidfatanrecbnang  der  aniker  den  eigentHdieB  FcrieBwofheii  Ikgendm  p- 
selsllohea  und  kirehUchen  Feiertage.  Die  80geBami«en;8ehulfeftt«<Spft- 
lEÄergKnge  mit  dnaselnen  Klassen,  oder  aller  Scbüler  oaler  AofitichtsB« 
Lelirep). 

:     >5.  Bie  Sebfiler. 

<tt)  Aufnahme:  4.No?br.l824,  26.1fän  182&^2^.JnU18a5»;^4.(kAr• 
1837,  n.  Mai  1844.  föftidemisse  um  in  die  unterste  Klssmai- 
zutreten:  Tauf-  und  Impfiingsattest  (5w  Decbr.  184^),  wemgiteiii 
7  Jahre  alt  (13.  Januar  1845:  Knaben  unter  dem  neiraton  Mre). 
Deutsch  und  Lateinisch  Lesen  und  Schreiben  tind  das  £m  mal  Eist. 
'  .I8e«l  TOi^  einer  andern  Schule  kommender  ScfaBter  ^U  ohne  Srnf- 
vifo  iu%enommen  werden  nach  einer  Verfügung  vom  9.  Febr«  ItK 
ekueu^ri  unter  dem  9.  Mai  1826:  soicbe  ÖbertMtende  Schaler  darin 
nicht  auf  eine  höhere  Klasse  gesetzt  werden,  als  sie  in  dtr  M« 
men  ihnen  besuchten  Schule  eingenommen  haben.  Dfe  Aafiudme 
findet  in  der  Regel  xa  Anfange  des  Lefarcursus,  su  Oslem  eto 
Michael  statt^  das  Eintreten  mitten  im  Cbirsus  ist  nachtheilif  vbA 
unstatthaft,  TOm  21.  Decbr.  1826.  Unier  dem  14.  April  1845  winde 
bestimmt,  dafs  ▼erwiesene  Gymnasiasten  erst  nach  Verlauf  «him  bal- 
ben  Jahres  in  ein  anderes  CTymnasium  aufgenommen  werden  dMo. 
Aifnahmegehilhren  für  die  Schüler  der'&ei  obem  Klassen  werdff 
2  Thlr.,  der  drei  untern  Klassen  1  Thir.  an  den  Diroctor  geidkH, 
15.  April  1839. 
b>  Fre^inenz:  Nicht  mehr  als  50  Schüler  dürüMi  in  Einer  Klasie  lidi 
befinden:  2.  März  1812.  Die  Vorschrift  über  die  hall^ährig  ehim- 
reiohenden  Frequenztabellen  ist  vom  18.  Seplbr.  1833:  jcdei—l 
im  AprH  (nach  Beendigung  der  Osterferien)  und  October  (ta^ 
Beendigung  der  MIcfaaelisferieo ).  Eine  Nach  Weisung  der  is' 
Privatsohulen  aufgenommenen  Schüler,  zugleich  mit  AsP^ 
der  Klasse,  in  welche  sie  eingetreten  sind,  wird  stets  zmn  L^hi- 
und  I.Juli  erwartet,  6.  Mai  1822  und  2  L  April  1825. 
c>  Vom  26.  Decbr.  1825  und  10.  Mai  1828:  Solehe  Schüler  der  id«r 
untern  Klassen  eines  Gymnasiums,  welche  nach  dem  reifüGben  vm 
gewissenhaften  einstimmigen  Urtheil  aller  Lehrer,  aUer  BemübMigc« 
ungeachtet,  sldi  zu  den  Gymnasialstndien  nldit  eignen  und  wegeo 
Mangels  an  Fähigkeit  und  Fleifs,  nachdem  si&  zwei  Jahre  ^^ 
Klasse  gesessen  haben,  doch  zur  Versetzung  in  die  nüdistfolgcB"' 
höhere  Klasse  nicht  ftlr  reif  erklärt  werden  können,  soUen  ans  ^ 
Anstatt  entfernt  weiden^  nMhdem  dra  Eltern,  Vormündern  oder  fe- 
stigen Angehörigen  derselben  mindestens  ehi  Vierteljahr  zuferNa^ 
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:•  ifabl  divta;*gcg(btil  istj  Itt'mitfi  atil4SeeDiidnier?aiMg«Mi«l,  die 
.ImA  drfli ' JAkrenf  Prima  Bicfat  «fch^idien  >  Iiömwd. 

4^'  KI««lMiiT«r«etBiiBges^XnHMlociilione»)^  nebst  den  fiir  jedeKUsse 
erfenderiloben  KenntniMen« .? cm  la  Ang.  ISIS  (Fiirstenthal  ia  a.  B. 
Bd.  L  a552-^M).  Das  PreHnzial-Sciiul-KoUegiuiik  im  Königs- 
bMf  hat  «eh  in  einett  Berielife  nm  16.  Jooi  1835  .an  daa  Cultue- 
Midtteriuai  daiiin  aosgetprodieo,  dmk  ein  6eiiüler  «ot  Prima  In  ei- 
ttem  fcweijilmgen  Lebrconus  die  reglementsniiifrige  Beifo  mr  Uni- 
.^rersüfit  titUmftm  kann,  wenn  böi  seiner  Versetsung  aus  Se- 
ennda  nach  Prima  folgende  Anforderungen  an  ibn  gemacht  wor- 

-.  *4tm:    Er  moAl)  im  Lateiniseben  den  Liriiis,  Salhist/ Cicero's 

•  I  Qfatf.  sd.  nnd  den  Vifgii  nach  einer  VerbeveltunffTersiehn  und  mit 

flel^andtimit  iihersetzen,  auch  die  liienn  weseatUcbc«  Sacbtcenntniaae 

•  fHm  der  eescfaichle  und  den  Anfiqnititten  beeitzen;  Baercitlen  frei 
.  TOD  FeUem  gegen  die  Formemebre  und  die  HaupCregdn  der  Syn- 
•   tax,  desgleieben  gegen  «fie  Hanftansnahmea  macben  und  darid  einige 

Kenntnisse'  der  Latinismen  zeigen;  ein  Bitempnrale  im  Bereidi  der 
Seenndandr-KenntBisae  ohne  grobe  Fehler  sdireiben  kdnnenj  2)  Im 
^ri^cbiseben:  Xeno|»hoB^8  Anabasis^  Pkitosfas  Lebensbesdareibun- 
enn  und  den  Hemer  nach  Vorbereltnng,  leiebtere  Stella  auch  ohne 
Vorbereitung,    fertig    tibersetzen;    sichere  Bekanntsehaft^  mit    dem 

•  etymoiogiscben  Tbeile  der  Oirnnmatik'  nnd  4ea  HamNlregeki  der  Syn- 
tax,   d^g^eichen    mit  den   meisten   homerischen   Formen   besitzen. 

<  a)  Im  Dentschen:  A«Üsätze  aus  dem  OebMe  der  Enäblong  bder 
des  Mcfaten  Lcfcrstfls,  Briefe  u.  s.w.  spraebriebtig,  deutlieb,  peiMiscb 
▼erknöpft  und  logisch  geordnet,  liefern,  Hezameter,  Pentanieterv  Tri- 
■wter  o.  Sk  w.  machen,  die  Literaturgescbiehte  bis^  Luther  (nach  Kober- 

*.     alein^s Handbuch )  keHndi;  utid- ebige  deutsohe ficbriftstellerniit Ver- 

•  «taod gelesen  haben.  4)  1»  Französischen:  richligca  Lese%  Fer- 
tigittit  einen  leichten  Prosaiker  zu  tibersetacen,  Kenntdifs  den  dymo- 
legiKben  Theils  der  Ofammatik  mit  Einsebhife  der  nnregelmiUsigen 
ITei^  nnd  entsprechende  Fertigkeit  hn  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
nsben  ins  Französische,  mit  lexüuilischer  und  grammatilmlischer  Hülfe, 
beweisen.  5)  Im  HebriUsehon  mnfe  ^r  Kemitdife  der  Buchstaben, 
Vokale,  Leeiezeicben,  der  nöthigsten  Aecente^  des  pronem.  pers.  se- 

.  paratnm,  der  Begei  rom  Artikel,  der  Bauptregtlu  vom  Genos<,  Nu- 
.    Merisa  nnd  Status  der  Nomina,  des  Snbstantiv  >mit  den  SnfBxea,  der 
•  übrigen  gebriiaeblicben  PromHuIna,  der  Zahlwörter  nnd  der  am  hau- 
i^ten  vorkommenden  Partikeln,  auch  der  Verbindung  der  Substan- 
.  ti«n  mii  dem  SnfHx  nnd  des  SiatHt  e^mirueii^  der  Verba  und  deren 
Analysen,  nebst  den  abweicheodeil  Verbalflexionen  besitzen,  und  ziem- 
'   lish  geläufig  lesen  können.    6)  1^  der  Religion:  Bekanntschaft  mit 
den  srk^tigsten  Glaubens-,  und  Sittenlehren,  allgemeine  Bekanulschaft 
mÜ  den  bH>lisciKn  Bllcbem,  genauere  mit  den  hisforischen  Bttcbem 
den  Ji,  T.  haben,    7)  In  der  €Keschichte  ist  eine  Uebersieht  der 
niten  und  mittlem,  eine  genaue  Kenntnifs  der  Oesohicbte  der  Grie- 
chen nnd  Bömbr,  der  Doulschen,  PreuTsens  und  Brandenbnrgs  bis 
natu  Beginn  der  neuern  Zeit  zn  verlangenL    8)  In  der  Geographie: 
topische  Bfdbesehreibnng  nnd  das  Wichtigste  aus  der  mathemattscbcn 
'  nnd  pfajsikalischen^  von  der  politischen  Geographie  msbesondere  die 
.    vnn  Europa,  to«  Deutschland  und  Preufeen.    9)  In  derMathema- 
•ii-k:  Arithmetik  1  Anfläsnng  etnfecber  Gleiohungen  mit  mehreren  un- 
'     bekannten  Gröfren,  Auflösang  verwickelter  quadratischer  Gleichun- 
gen und  Eihsicht  in  ihre  Natur,  Elemente  der  continuirten  Brüche, 
uabestimmte  Analjtik,   Sjntaktik,*  Anwendung  der  Syhtaktik  zum 
.Beweise  des  binomischen  Lebssataes  iJir  ganze  positive  Exponenten, 
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wiUuBctiMlM  mid  ^OMinifiMlio  RonicOy  Tbcofio  ms  octeMMh  ws 
Logarithmen:  GeMnetrie:  EakUd  1-^4.  6^  11  »4  Ittm  BaA  mä 
•inSetn  KrweiteraogeB,  dabei  Fertigkeit  in  Bewelseo  md  Geidtt- 
liehkeit  in  der  AnflÖBung^  Trigonometrie  x  wenigBleiin  Aaütav  in 
recbtwiddigeii  Triangels.  10)  In  der  Physik:  Elcmeole  dcrLihi« 
von  den  allgemefawn  Eigeaschallen  der  Körper,  mit  BeriidisiditigMg 
der  wichtigsten  Begriffe  aus  der  Chemie,  ElektritttSt,  Magneti— . 
Wärmelehre  and  Aknstik.  11 )  In  der  NainrbeaclireIhDif:  | 
Kenntnüs  der  allgemeinen  Klassiftcation  der  Naturprodukte.  11)  hi  ! 
der  »hilosophischen  Propftdentik  ist  ans  det*  Logik  Kenntsik 
Ton  Begriff,  Urtbeil  und  Schluls  und  von  der  Definition  xu  leilwyn. 
Daa  Huistcrium  bestitigte  diese  Forderungen  nnter  dem  18.  Septea- 
ber  1835  und  aetste  fest,  dafs  Schaler  von  auagexeicfaBeten  FSkigbei- 
len,  die  fräbcr  als  in  zwei  Jahren  das  Klassenxiel  tod  Secnndi  er- 
reichen (wie  dies  auch  für  Tertianer  giU)  von  der  Vartetiuay  mA 
Prima  tüoht  zniückgehaltca  werden  dürfen.  Diejenigen  Gymamics, 
wekshe  wegen  zu  grofter  Fre^enz  eine  Seennda  oder  Tertia  ss^Mfiir 


gesetzt  irerden,  in  demselben  Zeitranm,  als  die  Schüler  der  Cbiiiift- 
sien,  die  nor  6  respeotire  5  gesonderte  Klassen  haben,  nach  Prim 
zu  gelangen. 

e)  Ceniuren:  Ueber  die  den  Gymnaskilschüleni  zn  ertbdlendai  Cen- 
sor- Zeugnisse  disponiren  die  Verfiq^ungen  des  Minislerinms  ma  '• 
und  12.  Mai  und  19.  August  1840. 

0  Disciplin  (Scbttizucht).  Viele  Gymnasien  haben  e^^ene,  bessafai 
bestitigte  Schulgesetse:  das  Friedricbskoll<^ghun  seit  Michael  l&B, 
das  ahstidtsche  Gymnasium  zu  Königsberg  seit  28.  Jon!  1883<irö- 
derliolt  abgedruckt  in  dem  Programme  fon  Ostern  1847  X  ^  ^J^ 
naslum  in  Liegnitz  seit  22.  November  1881,  daa  kadiolisehe  Oyasi- 
sium  in  Breslau  seit  dem  Jahre  1831.  Die  Discq^fiaar-Omspf 
für  die  Gymnasien  und  Progymnasien  der  Prorinz  Wes^ibaleB  i^ 
▼om  24.  April  1833.  Verpflichtung  der  Schaler  der  drei  oben  Küm- 
sen  zum  Kirelienbesuch  vom  16.  Aucust  1816  (s|^ter  auf  CoBi^ 
mati  und  Confirmandl  beschränkt).  Vertiot  des  Besudis  der  Wirtk- 
bäuser,  Billanls  u.  s.  w.  Tom  20.  Mai  1824.  BeaulsnhtigQng  dojtn^ 
Schüler,  deren  Angehörige  nicht  an  dem  Orte  des  Gymnasinsm  «eb- 
nen, vom  31.  Juli  1824,  auch  auf  die  Schüler  der  hohem  Bif|er- 
schulen  angewendet  9.  März  1843.  Beaufsichtigung  derSchfikr,  die 
nicht  im  elteriicben  Hause  wohnen,  auch  außerhalb  der  Schule  nm 
17.  December  1832  und  23.  März  1845.  Verbot  der  Anfiiahme  fte 
Gymnasiasten  in  concessionirte  Scbauspielefgesellschaften  rom  14.  An- 
gust  und  2.  September  1824.  Verbot  der  Benutzung  öflentlicbn*  i«A* 
bibliotheken  vom  16.  August  1824,  8.  April  1825,  25.  Aprü  183S. 
Verbot  öffiBnÜieher  Aufxi^pe  und  FesUicfakeiten  der  SehGler  bai  dco 
Gymnasien  vom  23.  März  1825.  Verwaraung  der  Gymnasistteo  ror 
dem  unerlaubten  Verkehr  mit  Nachdruck  -  Ausgaben  vom  16.Jiiii 
1829.  Ueber  das  Verfahren  bei  Veisäumniis  des  Schulbssncbt  fli«- 
zelner  Schüler  vom  24.  Novbr.  1825.  Verbot  auffillender  Tncblcn 
der  Gymnasiasten  vom  28.  März  1846.  Jahresberichte  ubtr  den 
disciplioarischen  Zustand  der  Anstalten  und  ausftibrlicbe  Berichte  bei 
Verweisungen  vom  14.  April  1845.  Ueber  Strafen  A.  L  ThL  U. 
Tit  XIL  S.  50—53.    Kabmeta«  Ordre  vom  14.  Mai  1825. 

g)  Schulgelder  und  andere  Zahlungen:  verschieden  nach  Sttf- 
ten  und  Provinzen:  für  Berlto  akMl  20  Thir.  jähriich  in  alkn  &!«- 
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Ml  lesigeMtzt  am  dl.  Mai  1824 ,  fUr  Könksbei^  i8  Tblr.  jährlieb 
in  allen  Klaasen  vom  24.  Mai  1833.    Jeder  Schüler  ist  bis  zu  aeinor 
»     Abaieldung  bei  dem  Direktor  zur  Zahlung  des  Schulgeldes  Terpflich- 
tely  Tom  1.  October  1836.    Bei  manchen  Gymnasien  bestehen  noch 
m .    Bibliotlidks-y  Versetzungs-,  Tinten-  und  Lichtgelder,  oder  ein  monat- 
.    üeher  kleiner  Beitrag  zu  dem  sogenannten  EÜasseiwcbatz.    Ld  Betreff 
der  Beitreibung  des  Schulgeldes  vom  29.  Juni  1829.    Ueber  die  Höbe 
des  zu  creditirenden  Schu^;eldes  und  Entfernung  der  Restirenden  von 
der  Anstalt  vom  1.  März  1834.    Die  Entlassungsgobühren  der  Abi- 
turienten  (gewöhnlich  Ein  Dukaten)  wurden  in  Prü&ingsgebübren 
(also  auch  von  den  als  unreif  Befundenen  und  noch  zurückbleiben- 
den zu  entrichten)  verwandelt  unter  dem  20.  April  1834.     Ueber 
rückständig  gebliebenes  Schulgeld  A.  L.  R.  Tbl.  2.  Tit.  XU.  fi.  66. 
G.  O.  I.^  §§.  270.  357.  404.  430  und  376.  488. 
hi  Unterstützung  armer  Schüler:  Ein  Fünftel  Freischüler,  von 
drei  Brüdern  Einer  frei^  .14.  Mai  J824,  22.  November  1824  (die  Be- 
freiung auf  Grund  einer  Conferenz-Berathung);  die  Söhne  der  Leb- 
fer  und  Frediger  sind  Immunes  8.  November  1833.    Nur  fleilsige 
Qod  fiihige  Schüler  sollen  Freischüler  sein  oder  andcure  Unt^rstütiun- 
cen  erbalten  7.  October  und  4.  Decen^er  1836. 
9  Abgang  vom  Gymnasium: 

a)  Abiturientenprüfung.  Die  Instruction  vom  25.  Juni  1812 
bis  zom  Ende  des  Jahres  1834  und  bestimmte  die  Nummern  I. 
IL  für  die  Reue,  III.  flir  die  Unreife,  hob  aber  die  Ausdrücke 
reif  und  unreif  aut  Diesen  Nummern  Zusätze  (rühmlich,  gut, 
ziemlich)  beizufügen  wurde  unter  dem  18.  September  1829  ver- 
boten. Das  neue,  noch  gültige  Abituricnten-Prüfungs- Reglement 
ist  vom  4.  Juni  1834  und  bestimmt  wiederum  nur  Zeugnisse  der 
Reife  oder  Unreife  ohne  Nummern.  CIii^  Druck  erschienen  in 
Berlin  bei  Dunker  und  HumUot  1834.  Fol.  14  Gr.)  Jetzt 
darf  diese  Prüfung  nicht  mehr  bei  den  Königl.  wissenschaftlichen 
Prüfungs-Conunissionen  abgehalten  werden,  wodurch  mehrfache 
Bescripte  des  Ministeriums  aufgehoben  sind:  vom  13.  Mai  1825, 
23.  Februar  und  27.  April  1826.  In  Betreff  der  Prüfung  rück- 
sichtlich der  deutschen  und  lateinischen  Ausarbeitungen  vergleidM 
das  Rescript  vom  8.  Februar  18il.  In  Betreff  der  Ausfertifuog 
der  Prüfui^gszeugnisse  disponirt  §.  31  des  Reglements  und  die 
Verfugung  vom  14.  October  1841  über  Beurtheilung  der  Anla- 
gen und  des  Fleifoes  der  Abiturienten.  Statt  des  Extemporale 
erhalten  die  Abiturienten  ein  Exercitium  vom  1.  März  1838. 
ErUfs  der  mündlichen  Prüfung  der  Abiturienten  in  Gegenstän- 
den, in  welchen  sie  schriftlich  genügt  haben  vom  28.  Jiiüi  1841. 
Die  Lebensläufe  der  Abiturienten  sollen  von  ihnen  einfach  und 
wahr  abgefafst  werden  vom  26.  März  1846.  Nur  der  Königl. 
Commissarins  hat  über  die  Anwendung  des  Maisstabes  von  §.  28 
lit  €.  des  Prüflings -Reglements  zu  entscheiden.  Verfügung  des 
Provinzial  -  Schul '  Kollegiums  von  Preufsen  vom  lO.Tebruar 
1847  in  Betreff  der  schriftlichen  Abiturientenprüfung.  Aufbe- 
wahrung der  Prüfungsarbetten  der  Abiturienten  in  dem  Archiv 
der  Anstalten  verfügt  am  6.  Januar  1828. 
ß}  Ein  anderweitiger  Abgang  kann  entweder  ein  freiwilliger 
oder  unfreiwilÜger  sein;  über  beide  Kategorien  gelten  die  Ver- 
ordnungen oben  unter  c  und  f. 
6.  Lehrmittel:  die  Erweiterung  der  Grmnasial-Bibliatbeken  be- 
treflend  vom  4.  Juli  1829.  Bibliotheken-  Ordnung  für  die  katholiseben 
Gymnasien  der  Provinz  Schlesien  (zugleich  auch  in  Betreff  der  Schfilor- 

^•iUekr.  f.  d,  GjaBatUltreMO.  II.  9.  45 
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BibKoCli€k)  vom  10.  NoTenbw  18S1,  IBr  das  FriedHchikoHcgiini  ym\ 
19.  Mai  1835. 

7.  Vermdg€na-Verwaltoiig:  dia  RecbnaiigaB  geben  bia  1815  v«b 
Trinitatia  bia  dahia,  aeitdem  nach  dem  Kaleodeijabre.  ADordoiuig  der  Cm- 
Hon  für  die  Rendantur  voni  13.  Februar  1817.  AnordDung  einer  jOali- 
cben  auberordentlicben  KaaaeMeTiaion  au(ser  den  Tier  yiartaKier  regd* 
BuUaigen  vom  7.  Deoember  1826.  InatmcUon  über  Entweifoig  de«  Etaii 
Tom  8.  September  1819  nad  25.  Januar  1821.  Die  KaBBenbeaiiBlee  kt- 
toeffead  vem  26.  Mai  1827  und  21.  Mai  1832.  Ueber  daa  Recl»mn;w>f 
aen  Verfttgnng  der  Ober  -  Rccbnunga  -  Kammer  Tom  18,  Fetaur  J833, 
dea  Miniateriuma  vom  16.  Deoember  1833.  SicberateUiuig  der  CaMtdks 
vom  15.  November  1833.  Rüclmiobtlicb  der  Annabme  von  Scfaenkii^g» 
und  Vermäohtniaaen  aind  Schulanatalten  denaelben  Beadirininingett^  wif 
die  Kirchen^  unterworfen  vom  13.  Mai  1833. 

in.    Verhältniase  der  &ymnaaial-Lehrer. 

1.  Bdict  wegen  einsuAibrender  Prüfung  der  Candidaien  dea  hö- 
bam  Sobulamtea  vom  12.  Juli  1810.  Die  organiacfaen  Beatiaiflilingeiu 
welcbe  über  diese  Prüfungen  ei^gangen  sind,  ateiit  daa  Miuaterial-Beaci^t 
vom  29.  September  1838  zusammen.  Ein  neues  Prüfungar'eglcmeat 
v^rde  unter  dem  20.  Aaril  1831  erlaaaen,  mit  den  Erläuterungea  vea 
9.  Angoat)  12.  und  29.  November  1831.  Zeugnisse  über  frübere  Fnbnn^ 
18.  Juni  18il.  Prüfung  der  Lehrer  in  der  franzöaiscben  SpiBche  7.  J^o- 
vember  1831  und  überhaupt  in  den  neuem  Sprachen  6.  April  1839.  Prii- 
fnng  der  Religionslehrer  an  katholischen  Gymnaaien  8.  Mai  1832.  In 
den  Naturwissenschaften  18.  März  1830  und  8.  Mai  1839.  Prüfung  au>- 
ländiseher  Scbulemts- Kandidaten  15.  JuU  1832,  4.  September  1832.  Er- 
gänzung au  |.  9  des  Reglements  vom  19.  Mai  1833  und  in  Betreff  eiai- 
|er  andern  §{.  vom  3.  und  4.  Februar  und  16.  Mai  1838.  Wer  zur  Prä- 
fimg  xuxulaaaen  vom  15.  Juli  1832,  12.  Juli  1833,  30.  August  183^ 
Allerhöchste  Cabineta- Ordre  vom  30  JuU  1833  über  die  zu  erbebendes 
Gebühren  fUr  die  Prüfungszeugnisse,  und  über  Prüfung  der  Privat- 
lehrer vom  10.  Juni  1834.  Anordnung  des  Probejahrs  vom  24.  Sep- 
tember 1828  und  Bestimmung  vom  26.  März  1827,  dafe  die  evaugetiscbai 
Sobalamta-Candidaten  nur  zu  einer  evangelischen,  und  die  katboUscbeo 
mir  zu  einer  katholischen  gelelirten  und  hohem  Büigersckule  Bebofi 
ihrer  praktischen  Ausbildung  zugelassen  werden  sollen.  Für  Ausländer 
bedarf  es  einer  besondem  Henehmigung  2.  Man  1831»  Ueber  Ausitei- 
Inng  der  Zeuaniaae  über  daa  abgehaltene  Probejahr  29.  März  un4  7.  No- 
vember 1832.  Prüfung  studirter  Lehrer  für  Bürgerschulen  vom  29  JGn 
1827.  Prüfung  evangelischer  Kandidaten  pro  minkitrio  in  Betreff  des  ai- 
dagoeiaeben  Theils  vom  24.  October  1827.  Prüfimg  der  Kandidaten  der 
The(>iogie  pro  facultate  docenii  vom  21.  Dccember  1841  nad  2a  Apni 
1842.  In  Betreff  der  Kandidaten,  wetebe  die  Akademie  zu  Münst«r 
besuchen,  vom  24.  Januar  und  27.  August  1833.  Vorübergebeod  war  die 
Comroisaion  zur  Prüfung  des  Glaubensbekentnisaea  der  KaaÜ- 
daten  dea  geiatlichen  und  Lehramtes  vom  13.  Februar  1794,  welcbe  in 
Königsberg  aua  Graf,  Heanig,  Hermea  und  Wald  bestand.  Statt  der  ehe- 
maligen wissenschaftlichen  Deputationen  worden  am  19.  Deoember  19J6 
wissenschaftliche  Prttfungscommissioaen  a^eordnet  in  Bcflio, 
Breslau,  Künipbeiig,  Halle,  Münster  und  (s.  1818)  Bonn. 

2.  Anstellung  der  Lehrer:  Bestätigung  der  AoateUnng  der  obem 
Lehrer  21.  October  1810.  BeselMii^  aller  LehrersteHea  bei  den  Gjnoa- 
aien  und  Schullebrer-Semlnariea  durch  daa  MiaSstenam  6w  October  iHli, 
a  Mai  1826,  17.  Juai  1826.    Cabineta-Ordi«  vom  26.  Februar  1825  «f 
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AmtHtaBg  der  Direktoren  ehoe  Iionediatonfrage  aurdi  das  Minisie- 
wkam^  aii%eboben  anter  dem  18.  März  1843^  wonach  die  Direetoren  un* 
rntttAhv  von  Sr.  Majestät  durch  Patent  bestätigt  werden«  AosteHanc 
Cksang')  Zeichen  •  und  Scbreiblehrer  13.  August  1824,  der  Zeieben^ 
r  2.  April  1827.  Anstellung  städtiodier  Lehrar  2:3.  Man  1824, 
EiDfUhrung  1.  Ai^st  1816.  Anstethng  von  Auslämlern  12.  Jvli 
iy  3.  Deeember  1833  nebst  Beilage  vom  15.  Juni  1832.  Die  Unter- 
banng  eines  Reverses  zur  Steuerung  der  Neologie  (spätere  Den»- 
IBJfc  ••  1819)  war  am  4.  September  1794  angeordnet.  Hül&lebrar  dür- 
wB  mr  mit  Genehmigung  der  nächsten  Dienstbehörde  angenommen  und 
^iMUfeilen  beschäftigt  werden  vom  12.  August  1825. 

9L  Aasfertigung  von  Bestallungen:  17.  Juni  1826,  21«  Joni 
W,  24.  Juni  1826,  22.  October  1833,  8.  Deceii^er  1833. 

4.    Entlassung,  um  sie  anderweit  anzustellen:  4.  Juli  1822. 

BW-  and  Umzugskosten  Cabinets- Ordre  vom  24.  September  1839  und 
MIoiaterial-Rescript  vom  12.1iovember  1839. 

4.  Amtsführung  und  persönliche  Rechte  ond  Pflichten 
ir  Lehrer. 

My  In  Betreff  des  Gerichtsstandes  der  Lehrer  vergleiche  §.  11  and 
^  4es  Anhanges  zur  Gerichtsordnung,  über  den  Gerichtsstand  der  Sladt* 
"ehrer  Rescript  vom  9.  November  1801.  Vergleiche  Ostpreols«  Prov. 
Zos.  204. 

hy  Ehemals  waren  die  Söhne  der  Schal -Rectoren  von  der  Enrol- 
lIvwDg  befreit,  nach  Cabinets -Ordre  vom  12.  Joli  1792,  auch  diejenigen 
UkreTy  welche  der  deutsehen  und  polnischen  Sprache  mächtig  waren. 
3l  September  1799. 

e>  Befrehing  von  Communal«  und  Staatssteuern  durch  Rescript 
«Ml  W.  Februar  1817  und  Gesetz  vom  II.  Juli  1822.  Ostpreuls.  Prov. 
BecbC  Zos.  173. 

d>  Titel  der  Lehrer:  9.  Juni  1812,  Oberiehrertitel  fiir  die  Ordioa- 
rieo  24.  October  1837,  aber  stets  bei  dem  Ministerium  daranf  anzutragen 
37*  Februar  1838,  auch  die  Titel  Conrector,  Subreotor,  Collaborator  sind 
bitoibelialten  17.  März  1840  (an  das  Friedrichskollegium  schon  am  9.  Joni 
1819  verfügt);  Verlefliung  des  Professortitels  24.  October  1837.  Seit 
deiB  24.  October  1845  haben  die  Gymnasien  drei  bis  vier  wirkliche  Ober- 
Isbver  ond  eine  entsprechende  Zahl  ordentlicher  Lehrer  ( ehemaliger  soge- 
wiBtri  Unterlehrer)  erhalten. 

•  )  Bang:  der  Direktoren  mit  den  ordentlichen  Untversitatsprofes- 
ssieu  16.  llärz  1843,  der  Oberlehrer  mit  den  aufeerordentlichen  Uni» 
vwsitälspmfessoren?  der  katholischen  Religionslehrer  mit  den 
Oberieiirem  2.  Joli  1833.  Der  Prediger  am  Friedrichskollegiom  erhält 
wicr  dem  26.  September  1817  seine  Stelle  zwischen  den  Ober-  und  Uri* 
ttriebrem  und  darf  ascendiren,  sobald  er  in  einem  der  drei  Hauptfacher 
4m  Oberlehrerexamen  bestanden  hat,  wiederholt  unter  dem  20.  October 
1647.  Ueber  die  demselben  zu  bewilligenden  Mantelgelder  die  YerfUgun- 
geo  vom  19.  Januar  1825,  11.  März  1831  und  23.  Juni  1847.  Er  darf 
nsr  17  Seholstanden  in  der  Woche  ohne  Correctur  geben  vom  20.  Ottm* 
ber  1831. 

ff)  Berechtigung  der  Lehrer  zur  Uebemabme  von  Nebenämtern 
la  Ncrvember  1819,  31.  October  1841.  Anordnung  der  Prüfung  der 
KaiMKdaten  der  Feldmefekunst  durch  die  Direktoren  am  2.  Mai  1824. 
Bioriebtung  von  Prüfangscomsiissionen  bei  den  Gymnasien  för  junge 
Leute  soM  Eintritt  in  ein  praktisches  LebensfiKb  am  23.  März  1846,  he« 
stellend  ans  dem  Dirdctor  und  zwei  Oberlehrern. 

g)  Conduttenlisten:  18.  Juni  1819,  29.  Juni  1824. 
>  Heirathsconsense  fdr  die  Lehrer:  la  September  1819.    BIb' 
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gebes  dieUcfaer  Verbindmigen  tod  nur  proTitoriidi  angestenten  Leimni 
24.  März  1833.  R^lement  für  die  aUgemeine  WittweDTerpflegaBga- 
anstaU  vom  28.  December  1775;  eioke  Abänderungen  erfolgten  taÄ 
das  Publicandum  vom  25.  Mai  1796.  Cabinets«- Ordre  vom  27.  FelKVar 
1831,  da(a  keine  andern  Interessenten  als  die  dazu  verpflichteten 
ten  in  die  aligemeine  Wittwen-Verpflegungs -Anstalt  aufgenommen 
sollen.  Rescript  vom  25.  Juni  1832  betreuend  die  Beschränkung  C 
tritts  ZOT  allgemeinen  Wittwen- Kasse  auf  unmittelbare  Staatsdi« 
mehr  als  250  Tblr.  Gehaltes.  Cabinets- Ordre  vom  18.  October  ISMfet» 
treflend  die  Erlaubnifs  zur  Verbeiratbung  der  Civilbeamten  und  die  Tu» 
pflichtung  zur  Versicherung  ihrer  Ehefrauen  bei  der  allgemeinea  Wiliw 
Kasse.  Cabinets- Ordre  vom  17.  Juli  1816:  jeder  Oivilbeamte  mnft  A 
zu  versichernde  Penston  behufs  Erlangung  des  Helrathsconsenses  Jbft> 
stimmt  angeben.  Nach  der  Cabinets  -  Ordre  vom  10.  December  1816,  Ba> 
Script  vom  22.  August  1817  und  Gabinets-Ordre  vom  17.  April  1820  dM 
auch  die  Geistlichen  und  Schulbeamten  zum  Beitritt  verpflichtet. 

i)  Vertretung  der  Lehrer,  insofern  sie  ohne  deren  eigene  SdhM 
nöthig  wird,  vom  9.  September  1832.  Cabinets -Ordre  vom  7.  Deoente 
1799  über  Ertheilnng  des  Urlaubes  zum  Besuch  ausländischer  Bitier. 
Cabinets -Ordre  vom  28.  März  1808  betrefleod  die  Bestimmung^  dafii  kfä 
Beurlaubung  auf  länger  als  vier  Wochen  während  des  Urlaub«  anv  A 
Hälfte  des  Gebaltes  gewährt  werden  soll;  die  ersten  vier  Wochen  Äi 


abzugsfrei  nach  einem  Rescript  vom  22.  October  1822.  Nadi 
Script  vom  2.  August  1810  soll  die  Verordnung  vom  28.  März  1808 
in  Anwendung  kommen  bei  Beurlaubungen  zu  Badereisen  behufs  Vier 
derherstellung  der  Gesundheit.  Nach  Cabinets  -  Ordre  vom  16.  Jam^ 
1843  soll  den  beuriaubten  Beamten,  die  ihrer  wiederherzustellendem  Ge- 
sundheit vregen  langem  Urlaub  als  vier  Wochen  brauchen,  das  ganxe  Ge- 
halt belassen  werden;  dieses  Gehalt  soll  für  die  Vertreter  ans  den  dis- 
ponibeln  Verwaltungsfonds  bergegeben  werden,  nach  einem  Beschliift  des 
Staatsministeriums  vom  15.  März  1843. 

k)  Verordnung  vom  28.  Februar  1806  in  Ansehung  der  besondera 
Rechte  der  Beamten  bei  der  wegen  Schulden  gegen  sie  verhängten  Ese- 
cutionen,  namentlich  wegen  der  zulässigen  Gehaltsabzüge  und  der 
Befreiung  der  Beamten  vom  Personalarrest. 

1)  Ministerial -Verordnung  vom  24.  November  1824  wegen  der  €fe- 
haltsabzüge  zum  Pensions fond  und  wegen  Aufhebung  des  CroldtheÜt 
der  Besoldungen  (stott  |  des  Gehalts,  l^  p.  C);  vom  14.  Februar  1825 
auf  Kündigung  ansestellte  Beamte  haben  keinen  Antheü  zum  Pensions- 
fond  zu  zahlen,  (äbmets- Ordre  vom  5.  Mai  und  Rescripte  vom  26.  Mai 
und  18.  Juni  1827  betreffend  die  Anrechnung  der  Emolumente  bei  den 
Pensionsbestimmungen;  vom  5.  Mai  1828  Berechnung  unfizirter  Einnsh- 
men  bei  Pensionsnach Weisungen;  vom  24.  August  1827  Nachweisui^  dsi 
Diensteinkommens  hei  Pensionsbewüligungen.  Pensionsreglementfan 
28.  Mai  1846,  woriiber  ich  gelegentlich  eme  Denkschrift  dem  Druck  fibs»- 
geben  werde;  zu  §.  12  dcMel^  eine  Declaration  vom  4.  August  1847 
betreflend  die  Anrecbnng  auch  der  Dienstzeit  vor  dem  zwanaigsten  Le- 
bensjahre. 

m)  Ueber  das  Gnadenqnartal  Cabinets -Ordre  vom  27.  April  1816 
nnd  Rescript  vom  27.  Januar  1819.  Cabinets  -  Ordre  vom  15.  Novcnlbcr 
1819,  dafs  an  die  nach  dem  Tode  eines  Beamten  geschehenen  Croadedbe- 
willkungen  die  Gläubiger  keinen  Anspruch  haben  sollen.  Rescript  vom 
28.  Juli  1820  enthaltend  nähere  Bestimmungen  in  Betreff  des  Stcriweaar- 
tals.  Rescript  vom  1.  April  1820,  dafo  nur  den  Hinterbliebenen  der  Mit- 
gileder  und  Subalternen  formirter  Kollegien  ein  dreimonatliches  Goadea- 
gshalt  zusteht.    Rescript  vom  24.  December  1824,  da(s  bereits  verseifte 
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Kfnder  auf  einen  Gnademnonat  keinen  Anspruch  haben;  aufgehoben  20.  Mai 
tnd  14.  November  1831,  dalis  das  Gnadenquartel  allen  Kindern  eines  rer^ 
siMl^iien  Beamten  gebühre.  Rescript  vom  18.  Juni  1825  betreffend  das 
Ollrtl,  iiqtiartal  für  die  Hinterbliebenen  der  Wart^;elderempfibger.  In- 
^tgtm^Um  Tom  26.  November  1832  zur  Auslegung  und  Anwendung  der 
*^~  "  smangen  w^en  der  den  Hinterbliebenen  Königl.  Beamten  sn  bewll* 
'ti  Sterbe-  imd  Gnadengehälter. 
_.  Entfernune^  aus  dem  Amte:  vom  17.  December  1805  nnd 
UK.^«bruar  1806:  Geistliche  und  Schullehrer,  welche  in  gerichtliche  Un- 
JMWMiJiung  gerathen,  können,  ungeachtet  des  absolutorischen  Erkenntnis- 
fi%j*«Hn  Departementscbef  entlassen  werden.  Cabinets-Ordre  vom  12.  April 
i8M  beiredend  das  Verfahren  bei  Amtsentsetzungen  der  Geistlichen  und 
Ubrer,  80  wie  auch  anderer  Beamten.  Cabinets-Ordre  vom  21.  Februar 
1893  betreffend  das  Verfahren  bei  den  auf  administrativem  W^e  erfolgen» 
#BB  I>ienstentla8sungen  der  Civilbeamten.  Die  Cabinets  -  Ordres  vom 
HL  August  1826  und  4.  September  1827  betreffend  das  Verfahren  Behufs 
onfreiwilligen  Pensionirung  der  Beamten  sind  nicht  öffentlich 
Dt  gemacht. 
Verordnung  vom  4.  December  1822,  wonach  die  für  Inländer  m 
den  Juden  zu  akademischen  Lehr-  und  Schulämtem  nicht  zuge- 
werden  sollen.  Die  Verhandlungen  des  ersten  preufeischen  allge- 
D  Landtages  vom  Jahre  1847  haben  noch  kein  anderes  Resultat  her- 
b%efiibrt. 
-^.  Aufsicht  auf  die  politischen  Gesinnungen:  16.  August 
und  16.  October  1845  (Femhalten  von  allen  öffentlichen  Protesta- 
und  Manifestationen). 


Königsberg  in  Preufscn,  niedergescbriebeq 

{HD  22.  JVlärz  1848.  ])Ierleker. 


XI. 
Verein  ThüriDgischcr  Philologen  und  Schulmänner  in  Weimar. 

Am  13.  Juni  kamen  nach'  der  auf  der  vorjährigen  Cösener  Versamm- 
IflDg  (am  30.  August)  getroffenen  Bestimmung  36  Mitglieder  des  Vereins 
wo»  Eisenach  (Rein),  Gotha  (Rost,  Habich,  Schneider,  Regel), 
Crliiri  (Schöler),  Sondershausen  (Queck),  Rudolstadt  (Müller), 
Plbrta  (Jacobil.  und  IL,  Steinhart,  Keil,  Dietrich),  Naumburg 
(Müller,  Liewald,  Holze),  Merseburg  (Steinmetz),  Halle  (Eck- 
stein, Dryander),  und  Jena  (Hand,  Bippart,  Lotholz,  Stark 
i»d  der  Unterzeichnete)  in  Weimar  zusammen,  aus  welcher  Stadt  Hof- 
r«tb  Saoppe  (schon  in  Cösen  zum  Präsidenten  erwählt)  Vent,  We- 
ber, Kunze,  Lieberkiihn,  Zeiss,  Scharf,  Elle,  Consistorialrath 
Krause,  später  auch  llofratb  Scholl  und  Preller  sich  einfanden.  Aus 
gröberer  Entfernung  waren  gerade  Kapp  von  Hamm,  Winkelraann 
von  Salzwedel,  Sen.  Krause  von  Breslau,  und  Dr.  Klumpp  von 
Stuttgart  anwesend.  Nach  den  ersten  Begrürsuugen  führte  Hofirath  »auppe 
die  fremden  Gäste  in  Goetfae's  Haus,  auf  die  Bibliothek  und  in  das 
Cht>feherzogl.  Schlofe,  in  welchem  Hofrath  SchöU  ihnen  die  von  Nebttr 
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tnit  Freseogemittdeii  au«  den  Werken  der  Wa'maiitefaeii  Dkfater  (SMIer. 
Goethe,  AVidand,  Herder>  gexierten  Zimmer  zeigte.  Hierauf  Cuid  in  ei- 
nem Nebengebäude  des  Russitcben  Ho(s  die  Sitxung  Statt ,  welche  Hof- 
radi  Sauppe  mit  wenigen  einletf enden  Worten  erönoete,  woranf  erasdi 
dem  Voncblage  des  Director  Eckstein,  der  es  selbst  nicht  üherDebofQ 
wottte,  den  I^terzeichneten  mit  der  Protokollföbmng  beaoftragte. 

Zunäcbst  berichtete  Dir.  Eckstein  von  einer  Erklärung  der  SdnI- 
männenrersammlung  in  Oscberleben  am  4  Juni  io  Betreff  der  Bedeakes 
gegen  das  Zusammentreten  der  groben  Herbstrersammtiing  der  PbäokK 

Sn  unter  den  jetzigen  Zeitumständen  in  Berlin;  und  auf  seioeo  vm 
ber-Schnlrath  Rost  unterstätzten  Antrag  besehlols  die  Versaamikiag, 
in  einem  Schreiben  die  Bitte  an  das  fiir  diese  Versammlung  gewiUte 
Präsidiora  zu  richten,  es  möge  dieselbe  in  diesem  Jahre  nicht  aMnltei. 
doch  solle  es  demselben  canz  überlassen  bleiben,  je  nach  bestem  Erws* 
sen  aller  Umstände  die  Versammlung  fSr  das  nächste  Mal  anzoerdiNa. 
Professor  Weissenborn  hatte  dabei  beispielsweise  an  die  Aussetiuaf 
der  Wiener  Naturforscherversaromlung  im  Jahre  1837  ( w^en  der  Cho- 
lera) erinnert  und  berichtet,  dafs  auch  die  dic&jährige  in  Regensburg  scbto 
?on  dem  Präsidiom  abbestellt  worden  sei. 

Professor  Steinhart  stellte  hierauf  ( mit  Riieksicbt  auf  eine  rooddi 
Königl.  Preufoischen  Cultusminister  beabsichtigte  Berufbag  Ton  De^tr- 
ten  der  preufsischen  Gymnasiallehrer  nach  Beriin  im  Julius)  den  Aotrag, 
eine  Yorversammlung  zur  Besprechung  der  Wahl  der  Deputirten  ood  Sc 


behandelnden  Punkte  in  Halle  am  ersten  Sonntag  des  Julius  lo  bal- 
len ,  zu  welcher  nicht  nur  alle  Lehrer  der  Provinz  Sachsen,  sondern  aoeh 
die  der  angrenzenden  Herzogthümer  eingeladen  werden  sollten,  da  jt  dir 
Reformen  in  Preufsen  nicht  ohne  EinfluCi  auf  das  Schal wesen  iet  an- 
grenzenden Staaten  bleiben  würden.  Dergleichen  vorberatbende  Venami- 
luncen  sind,  wie  Director  Eckstein  bemerkte,  schon  in  Westphalea  wd 
am  Kheine  (in  Königswinter)  gehalten  worden,  und  Director  KapptbetNf 
einige  Notizen  über  die  dort  besprochenen  Hauptfragen  mit.  I^Iaebdes 
einstimmig  erklärt  worden  war,  die  Versammlung  eradite  es  fBr  driogbri 
sobald  als  möglich  eine  Yorrersammlung  zur  Berathung  über  diejenigen  Ge- 
genstände, welche  der  zu  erwählenden  Versammlung  aus  allen  Provuh 
zen  in  Berlin  vorzulegen  seien,  und  über  den  Wahlmodus  zu  Teranttaltes, 
erwählte  man  auf  Professor  Lieberkühn's  Antrag,  der  durch  die  Di* 
rectoren  Eckstein,  Schöler,  Sauppe  und  Professor  Stoy  uotentotjl 
wurde,  einen  Ausschufs  von  5  Männern,  welcher  das  Pr<^ranim  Ober  «fie 
zu  l>esprechenden  Hauptfragen  vorberathen,  zur  Eingabe  wdterer  Antr^c 
auffordern  und  den  Tig  der  Vorversammlung  bestimmen  solle.  Gevahb 
wurden  Dir.  Eckstein,  Sauppe,  Rost,  Mralrath  Sohaub  voa  Haf;- 
deburg  (nicht  anwesend),  Prof.  Steinhart,  und  als  Ersatsnäoacr  Di- 
rector  Schöler  und  Professor  Stoy. 

Auf  den  Wunsch  der  Versammlung  tlieilte  nun  Director  Ecksteia 
einige  Bemerkungen  darüber  mit,  wie  sich  die  Gymnasien  zu  den  Aofer-  | 
demngen  der  Zeit  zu  verhalten  haben,  ob  ein  Strahl  der  neuen  Freftdt 
auch  in  die  finstem  Scbulmauern  dringen  solle?  In  Bezi%  auf  Zschl 
solle  nichts  nachgelassen  werden,  da  gerade  in  den  freiesten  Staaten  A« 
Jugend  am  strengsten  gehalten  werde,  wie  in  England;  nur  so  kötmev« 
fähiff  werden,  die  Freiheit  zn  geniefsen.  Namentlich  dürfe  sie  viä^ 
in  das  gegenwärtige  politische  Leben  der  Erwachsenen  hioeiogeiogo 
werden,  am  wenigsten  an  der  Bürgerwehr  mit  sich  betheUigen.  Awh 
in  Bezug  auf  Unterriebt  wolle  er  keine  grofaere  Freibeit  fcn^ 
du!n,  vielmehr  werden  jetzt  noch  viel  ernstere  Forderungen  zu  ilel* 
l«i,  ernstere  Studien  des  klassischen  Alterthoms,  namentlich  der  Ba^ 
riker  Thncydides,  Taoitua  u.  s.  w.  zu  machen  sein.    In  Bezug  auf  die  bi* 
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»toxi« ehe  Seite  des  Unterrichts  müsse  eine  Umgestaltang  eintreteo,  die 
Geschichte    mehr   auf  das   Verfassungswesen   ausg^ehnt    werden, 
'le  Geschichte  den  SchluJspunlct  bilden.    Die  Grundlage  der  Gym- 
ädung  müsse  der  klassische  Unterricht  bleiben,  aber  mit  tie- 
Eindringen  in  das  Leb^n  der  Alten;    so  daJs  die  grammatischen 
sijUstischen  Studien  hinter  demselben  mehr  zurücktreten.    Den  ge- 
"kbeo  Mittelpunkt  dagegen  bilde  das  Deutsche^  die  Jugend  müsse 
__        »frcklseii  KlassikfW  (SchUler,  Leesing)  gewiesen  werden.  Man  müsse 

f^iiflaseD  bewutst  werden,  was  die  Gegenwart  von  uns  verlange  und 
h  ttiur  nach  reiflicher  Prü/nng  und  ernstlicher  Erwägung  die  Anior- 
■no  der  Seit  und  ihrer  Stimmfiibrer  belriedigen.    IXum  werde  aoob 
iiSniignog  im  höheren  Schulwesen  herbeigefiibrt  werden  können 
argerliebe  Tremiuag  xwisohen  humanistischen  und  realisüschen 
PM«ii  aufgehoben  sein:  so  dais  bis  zum  15.  oder  16.  Jahre  alle  d«e« 
'  Bildung  erhalten  und  erst  von  da  an  in  verschiedene  Anstalten  dei; 
B^ttDg  für  ihren  spedellen  Beruf  sich  scheiden. 
oi.^ggen  die  Einwendnngen  von  Prot  Steinhart  „in  Bezug  auf  die  all^ 
ise  Strenge  der  englischen  Zucht  (wo  noch  der  Stock  angewendei 
l),    während  durch  die  deutsche  Zucht  die  herrliche  Freiheit  der 
Gottes  hindurehscbeioe  und  unsere  Jugend  das  Gesetx  um  der 
willen  anerkennen  lernen  müsse;  sowie  in  Bezug  auf  die  Noth- 
keit,  unsere  Jugend  auch  mit  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  ge- 
'  lien  Welt  bekannt  zu  machen  und  selbst  in  den  Redeühungen 
._    Fragen  zu  Grunde  zu  legen'',  verwahrte  akh  Dir.  Eckstein, 
ihm  nidit  eingefsUcn,  den  Gebrauch  des  Stoclüss  empfehlen  zu  wol* 
no€h  muh  den  Schülern  die  Politik  ahzaschneiden;  vielmehr  werde 
■Im  «einer  ersten  Klasse  eine  Zeitungssttinde  einführen,  um  sie  zn  he* 
und  sie  auf  den  riditigen  Standpunkt  zu  stellen.  Auch  Redeübun* 

Cüber  politische  Themata  müsbiUige  er  nicht,  aber  nur  unter  Aufsicht 
Lebrer.  Die  Schüler  aber  unter  die  Bürgerwebr  zu  steckea,  sei  mm 
Wbt9^  Bo  der  Jugend.  —  Dir.  Kapp  verlang,  dafs  die  Jugend  von  uii- 
tife  mai  an  strengen  Gehorsam  gewöhnt,  aber  nach  oben  hin  wehlrerdiente 
IWbett  nnd  Selhstregierung  eingeführt  werde,  unter  Oberleitung  der  Leb- 
wie  schon  früher  Sturm  und  Trotzendorf  Tausende  von  Schü- 
an  repd^ikanischer  VerdMsung  geleitet  hätten.  Er  erinnert  daran^ 
die  Reaction  namentlich  aus  dem  Kreise  des  Beamteostandes  drohe, 
den  Schulen  gebildet  worden  sei,  wenn  auch  die  spätece 
im  Subjritemdienste  dazu  beitrage,  die  Wirkung  noch  zu  verstär« 
er  deutsche  Unteiricht  müsse  den  Mittelpunkt  der  Gcsmüthsbil- 
einnehmen.  —  Mit  der  Selbstregierung  der  Jugend  in  den  obem 
icii  (wie  dies  auch  schon  früher  auf  dem^  grauen  Kloster  in  Berlin 
SMi  gefunden  habe)  erklärt  ^h  Prot  Steinhart,  mit  der  gröfseren 
Um f earhebuog  des  deutschen  Unterrichts  Dr.  Bippart  eiuverstanden; 
Bir.  Sa.«ippe  rechtfertigt  die  Gymnasien  g^n  die  zu  starken  Yorwürfie 
Dw.  Kapp's. 

Die  Versammlung  bescbliefst,  dais  ein  Bericht  über  ihre  Verhandhing 
m  die  Redaciion  der  Zeitschrifi  für  Gymnasialwesen  eingesandt  werden 
solle.  Die  nädiste  YersasMalung  des  Tbüringiscben  Schulmänner- Vereins 
wkr^  den  letzten  Sonntag  im  September  in  Cösen  stattßnden^  zum  Vor* 
sitzeadeii  wird  Dir.  Förisch  von  Naumburg  ernannt,  als  sein  Stellver- 
tKier  für  den  Verhinderungsfall  Prof.  Steinhart, 
den  20.  Juni  J848. 

Dr.  H.  Weissenborn. 
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XIL 
Aus   Berlin. 

Anfiyigs  JulL    lo  den  an  dio  einselnen  Mitglieder  der 
Bion  des  b.  Juni  ^ericbteten  MinieteriAlfchreUicn  wird  erwähnt,  ^_ 

Versammiiing  in  ihren  zur  Sache  gehörenden  Anträgen  durobam  mM^'] 
beacbränl&t  werden  werde;  doch  sind  als  Hauptpunkte  der  Beralhnng  «<#-i 
dem  Ministerium  selbst  hervorgehoben;  t)  die  An%abe  und  die SteBn 
Gymnasien  und  der  hohem  Bürger-  und  Realschulen,  und  ihr  Yi 
nib  sn  einander;  2)  der  Leotionsplan  der  Anstalten  beider  K  ' 
wobei  in  Erwägung  au  ziehen,  ob  es  möglich  sein  wird,  den 
plan  der  drei  untern  Klassen  so  zu  ordnen,  dafii  den  Sehüleniy 
von  der  ein^n  zur  andern  Anstalt  übergehen  wollen,  der  Uebertrill 
erschwert  wird.  Zu  dem  Behuf  wird  auch  die  Frage  zu  erörtern  asi% 
ob  es  zwedunäbig  sei,  den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  «Üt 
in  der  Tertia  beginnen  zu  lassen;  3)  die  Maalsre^n.  welche  lur  Kr<g 
hung,  Zucht  und  Ordnung  zu  treffen  sind;  4)  die  Kücksichtai,  wcM0 
bei  der  VertheUung  der  Lectionen  auf  die  Stellung  und  Eigen llifimlMh 
keit  der  Lehrer  genommen  werden  müssen;  5)  die  Vorschrifteo,  weMt 
die  Versetzung  der  Schüler,  die  Abiturieotenprüfuagen  bei  den  H^isl 
sien,  nnd  die  Entlassungsprüfiingen  bei  den  hohem  Bürger-  und  Bm^ 
schulen  betreffen;  6)  das  Prüfungsreglement  für  die  Candidaten  des  hl^ 
hem  Scbulamls;  7)  die  praktische  Vorbereitung  dieser  Candidaten;  ft)  db 
Beaufsichtigung  der  hohem  Lehranstalten  durch  die  Directoren  und  #» 
Staatsbehörde.  —  Es  ist  bekannt,  dals  die  Ernennung  der  beregten  Co» 
mission  durdi  das  Ministerium  selbst  bei  den  Lehrern  der  hölu»ni  Bchn 
len  im  Allgemeinen  nicht  die  Aufnahme  fiind,  die  das  Minisierian  er* 
wartet  zu  haben  schien.  Man  war  zwar  der  Meinung,  dab  die  gctgnfc 
nen  Wahlen  selbst,  so  weit  sie  bekannt  geworden,  in  so  £ero  gröfeti  iiiluli 
glücklich  zu  nennen  seien,  als  sie  auf  tüchtige  Pädagogen  gefoUen. 
man  slaubte  schon  dämm  diese  Versammlung  niät  als  den  Ac 
der  Mehrheit  des  höheren  Lehrerstandes  ansehen  zu  können,  weil 
Zahl  der  Directoren  unverhältnifsmäfeig  überwiegend  zu  sein  schlai; 
mannigfaltigen  Fragen,  die  in  dieser  Commission  zur  Berathung  komn 
mufeten,  scbleaen  die  Anwesenheit  einer  glek^  grolsen  Zahl  tüciilyr 
Lehrer  aus  den  verschiedensten  Fächern  und  Arten  nothwendig  zu  macbea. 
Ueberdiefs  setzte  man  voraus,  dafs  die  Umgestaltung  der  politiacben  Ver- 
hältnisse den  Lehrern  einen  Anspruch  auf  gleichartige  Umgestaltung  der 
Sohulverhältnisse  sichere.  Man  hielt  es  daher  für  sehr  wichtig,  dafs  £e 
Lehrer  durch  frei  gewählte  Deputirte  an  der  Bearbeitung  der  Vorlagen 
AntheU  hätten,  welche  in  Bezug  auf  die  Reorganisation  des  Scbulwensös 
der  Preufoischeu  Kammer  vom  Ministerium  zu  machen  wären.  Doch 
sprach  sich  auch  die  Ansicht  aus,  dafii  allen  bUligen  Wünschen  des  L«h- 
rerstandes  genügt  sei,  weil  durch  das  Rescript  vom  8.  Juni  sämmtlicbe 
Lehrercollegien  zur  Darlegung  ihrer  desfidlsigen  Ansicht»  and 
Wünsche  auffordert  seien  und  dadurch  sogar  sämmtlicbe  Lehr«r 
Gelegenheit  und  Veranlassung  hätten  ihre  Meinungen  zur  Kenntaifs  der 
Behörde  zu  bringen,  da  es  Jedem  unbenommen  sein  müsse,  dem  Plcanr^ 
Votum  seiner  Collegen  Separatvota  beizufügen.  Indefo  auch  von  den  an 
dieser  Kategorie  gehörigen  Schulmännern  konnten  Viele  deshalb  mit  den 
Maaisnahmen  des  Ministerium  Schwerin  sich  nicht  unverstanden  erkK> 
ren,  weil  die  zu  den  Berathungen  gegebene  Zeit  dazu  zu  kurz  nnd  bei 
der  Nähe  der  grolsen  Ferien  an  sich  nicht  recht  günstig  seL 
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Imwisdieo  bat  das  jetzige  Miniiteria»  des  Unterriehüi  unter  dem 
5.  Juli  e.  sieb  bereits  dahin  entschieden,  dafs  es  den  Petitionen  und  An* 
Ulgeu,  za  denen  das  Rescript  ? om  8.  Juni  Veranlassung  gegeben  habe ' ), 
in  Interesse  der  Sache  nachgeben  wolle  und  beschlossen  habe,  die  auf 
das  25.  Juli  c.  anberaumte  Versammlung  von  Directoren  und  Lehrern 
4ar  liöbem  Schulen  nicht  znsammcntreten  zu  lassen,  sondern  Abgeord« 
salv«  welche  Ton  den  I^hrem  erwählt  werden,  uMh  einigen  Monaten 
flfeoMiberufm.  Ueber  die  Wahl,  die  Zeit  der  Versammlung  und  die  Zahl 
ftnr  Mitglieder  wird  das  Nähere  noch  bestimmt  werden. 

ÜMb  einer  Aeuieerung  des  abgetretenen  Ministers  Rodbertus,  über 
mWm  der  Abgeordnete  Oberlehrer  Dr.  Kämpf  aus  Neu-Ruppin  in  der  Na- 
teMiseitung  Tom  29.  Juni  c.  No.  86.  Beihige  berichtet  hat,  wird  die 
CtaHBiaBion  in  der  Weise  zusammengesetzt  werden,  dafii  sieh  je  30  I^eh- 
aartesachbarter  höherer  Lehranstalten  zu  einem  Wahloollegium  vereinen 
wtä  Airch  freie  Walil  einen  Vertreter  ernennen. 

Wir  unsrerseits  nehmen  keinen  Anstand  uns  gegen  jede  Commission 
IM  «titllren,  welche  keine  andere  Rückidcht  gelten  lät,  als  die  der  freien 
unserer  Ansicht  nach  handelt  es  sich  zunächst  nicht  um  einen 
s,  sondern  um  eine  Kritik  des  Bestehenden  und  um  Vorschläge  zu 
s  Umbau  oder  Neubau.  Demnach  müssen  in  der  Commission  nic^ 
_„  alle  Arten  Ton  hohem  Schulen  (höhere  Stadtschulen,  Gewerbschu- 

a  Realschulen,  Realgymnasien,  Progymnasien,  Gymnasien,  Alumnale) 
-atte  Unterrichtsflicher,  sondern  Mich  die  verschiedenen  Classen  von 
fisfcteni  (Directoren,  Lehrer  der  obem  und  untern  Classen,  üülfidebrer 
aai  Sdinlamtscandidaten)  vertreten  sein*  Wie  die  Sachen  jetzt  stehen, 
m  könnte  die  absolut  freie  Wahl  der  Commission  das  Resultat  geben, 
4ä^  nebr  wieht%e  Interessen  in  derselben  gar  nicht  oder  zu  schwach 
lartictcn  wären,  ein  Umstand,  der  nicht  bk>&  In  Betr^  der  Anträge, 
MMiem  noch  mehr  in  Betreff  der  Discussion  von  Gewicht  sein  wtirde. 
I>n  sich  in  den  meisten  Provinxen  bereits  Generalversammlungen  der 
an  den  hohem  Schulen  oonstitairt  haben,  ein  Beispiel,  dem  hof- 
I  die  übrigen  bald  nachfolgen  werden,  so  wäre  es  nicht  unzwedi* 
^,  wenn  das  Ministerium  diesen  Generalversammlungen  überlielse,  den* 
Wahlmodus  in  Anwendung  zu  bringen  oder  durdi  ihre  Anssdiüsse 
I  zu  lassen,  der  den  örtlichen  Verbältnissen  am  meisten  angeme»> 
warn  Ist,  dagegen  die  Zahl  der  in  jeder  Provinz  zu  wählenden  Depntürten 
'Verhältnis  zu  der  Zahl  der  betreffenden  Schnlanstalten  und  die 
von  Schulen,  Fächern  und  Lehrern,  die  vertreten  sein  müssen, 
anordnete* 


Ref.  hat  noch  über  die  Berathungen  zu  berichten,  welche  unter,  den 
Labrem  der  höliera  Schulen  Berlins  in  den  letzten  Monaten  stattgefunden 


')  Hieran  gehört  auch  etn  in  der  NaUonalteitmig  rom  4.  Jnli  c.  veröf- 
faotlidies  Schreiben  der  Mitglieder  der  NatioDulTersatiimlaDg  und  Lehrer  an 
höheren  SchuIeD  Witt,  HaDow,  Stein,  Elsner  an  das  Miniacerium  des 
ÜMCerrichts  vom  26.  Jniii  c.»  worin  sie  das  Gesuch  ausspreclienf  da£i  dm 
CoflMiHSSMB  oicbt  blofs  aas  frei  gewählten  Lehrern  bestehe,  sondern  auch 
att«  Nichtlehrem,  die  auf  Gymnasien  oder  hohem  Bürgerschulen  ilire  Ju- 
gcadbildinig  erlialten  haben.  Das  Gesuch  ist  hödut  fiberflfisaig,  da  „der 
Baih  gebitdeter  Männer,  die  aufserkalb  der  Schule  stehen'*,  in  der  National* 
▼ertammlimg,  der  die  Uauptentscheidung  doch  anbeirofillt,  holfenilich  sor 
Gen&ge  gehört  werden  kam. 
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haben.  Der  Anlali  dazu  war  em  dop[>f^lrer.  Am  B.  ApriJ  c;  l«id  %t^ 
in  einem  Locai  der  Haaenboide  eloA?  \\Tsaniinlung  vod  GynaiiäsiaHdiit!?«, 
Bealaefaulkfarem  und  Lehrern  der  Ijobern  Etir^L-rsdiuIen  BefiiAis 
meo,  in  welcher  der  Voraitzende,  Lli^rr  Dr,  Gerber,  l.efarcr  am  '. 
Friedrich -Wilheima-Gyainaaiuni  bkradbsl:,  über  die  aus  den  p&VäiB 
Bewegungen  hervorgebende  NothwerjiLii^keU  eiocr  Umgestaltung  det  Gy^ 
nasien  und  der  verwandten  Schulet)  Hjirach.  Wir  kilanen  den  lobatl^^ 
Rede  ala  bekannt  vocauflaetzen,  du  sie  tier  Tage  darauf  la  der  bies^gei 
Nationalzeitung  abgedruckt  worden. 

Am  12.  Aprü  trug  der  Unterzeit- Emele  in  der  >Joaat«sJUung  de»  bl»^ 
eigen  GymnaaiaUehrer-Vereina  eine  von  Htm  aJe  xtütii^i^ni  Vj^reiUrtiim 
durch  die  gewöhnlichen  Ehiladunga-l  irL-nlare  iKnHi»  angeküadigtt*  U«ik^ 
Schrift  über  die  Reorganiaation  dea  hüLierii  SclmUe«ciiB  ver^  in  wiilAii 
er  zunächet  einige  tbeils  bereita  andi-rvtritig  begrii miete,  ilmts  aiw  ^tm 
Begriff  deutscher  Gymnasien  sich  erhellende  ASodifiratiouen  de^  iMiry^mm 
in  Vorschlag  brachte,  dann  auf  die  wi!^s(.nE^i'fiar(IicUe  V'orbDdung  4er  Leb- 
rer,  auf  die  pädagogiachen  Seminart-^  nuT  lUs  Kegli-m^-^nt  fü^  die  Pnlfu^ 
der  Candidaten  Sea  hohem  Schulainl»,  auf  d'w  Voronlnungen  über  dai 
Probejahr  der  Schidamtseandidaten,  .juT  dii^  ^an^  StcUimg  der«elbiHi»  aiJ 
das  Verhältnüs  der  Schule  und  di-r  Loinri-r  zu  den  Bdiorden,  auf  4ü 
Pensionsreglement,  auf  die  Dienstin. ^irutl ioii  iler  Directoren,  auf  die  £M- 
Ittog  der  Lehrer  und  LehrercollegUn  dem  Dirt^ct^r  gegenüber«  waf  #e 
Conduitenlisten,  auf  die  Nothwendi^koit  freigi^wäiiJler  IVnriniiilrrhiillHi 
und  Reichsschultage,  auf  die  Umgesi^iiiung  di^r  Scliulbeborden  tMhm  «■» 
ging  und  einige  auf  diese  Punkte  tu züg liebe  Antrage  entwickelte  Bi 
war  seine  Absicht  diese  DenkschriH  tlrni  %erf^in  fMt  wi.ütem  Bemthui^ 
in  rasch  aufeinander  folgenden  Sitxun^i'n  .m  hei  nizuiit  eile  rt«  und  ergiaubte^ 
dafs  es  einem  solchen  Vereine  gaoi  hosoridcTs  gi^sEieme  in  einer  eo  w*efc^ 
tigen  Sache  die  Initiative  zu  ergreiA-ti,  Allei»  da  inebrere  Mitgltedcir  te 
in  der  Uasenheide  xusammeogetreteneii  ^'e^s;lmm1tlng  erklärten,  daj^  J0 
derselben  bereits  ein  aus  GymnaaiaU  und  Healf^cbullt^brcrti  liiiilihfnin 
Comitö  ernannt  sei,  welches  eine  gemeiriesame  Berat liung  der  As_ 
heiten  anzubahnen  habe,  welche  den  LcUrt^rn  der  GvmnasieD  und  deo 
sehuUehrem  gemeinsam  waren,  und  dats  t4n  weiloreä  Vorgeben 
Vereioa  daher  unangemessen  schiene,  »o  zog  der  Unterzeicbnete,  w 
nerseits  keine  Veranlassung  zu  eim>r  SpaUnng  in  die«t>i-  widitig^ 
legenheit  zu  gpdien,  seine  Vorlage  ganz  Kurück.  in  Fülgo  der 
Discussion  erhielt  der  Unterzeii^nelc  den  AufUrag,  eine  Ver 
sämmtlicher  Gymnasiallehrer  Berlins  ^u  fernerer  Beraüiung  der  ] 
Angelegenheit  zu  berufen.  Diese  farnl  am  15,  April  statte  und  ita  «It 
anwesenden  Mitglieder  des  Comite^'f;  von  der  Hasen  bei  lio  dit;  Bereit  wflqg» 
keit  der  durch  dasselbe  vertretenen  Heäiscbidlebrer  au  einer  Vereini^ni^ 
mit  den  Gymnasiallehrern  behufs  eint  r  Beralbunit;  über  die  äufsere«  Aa- 
gelegenheiten  der  Schule  und  des  Lebi  blandes  nochmals  erklmrtevif  m 
wählte  die  Versammlung  ein  provij;i>risrhes^  mis  den  Herren  Auguitf 
Benary,  Bonne  1,  Busse,  Gerber^  Hnuge,  Seyffert  und  dem 
Unterzeichneten  bestehendes  Comit^,  um  jene  Vereinigung  durch  BeniAmg 
einer  Generalversammlung  der  Lehrer  der  hiesigen  höhm  BiiigerBdmk% 
der  Gewerbschule,  der  Realschule  und  der  Gymnasien  zu  vermitteln  ml 
die  nÖtbigen  Vorlagen  zu  bearbeiten.  Daaselbe  Comit^  erhielt  den  Ao^ 
trag,  über  die  Innern  Angelegenheiten  der  Gymnasien  des  Weitera  a 
berathen. 

Jene  General versanunlung  fand  am  22.  April  c.  statt,  allein  die  ge> 
wünschte  Vereinigung  aller  Lehrer  der  hohem  Schulen  konnte  in  der- 
selben nicht  bewirkt  werden,  weil  die  Lehrer  der  höhern  BiiIgeI8chukl^ 
der  Real-  und  Gewerbschule  durch  ihre  Vertreter  erkl&rten,  dab  sie  zwv 
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ioer  Yerbiiidaiig  mit  den  GymnasinUehrern  zu  dem  oben  bezeichneten 
^weck  nicht  abgeneigt  wären,  dafs  es  aber  um  dieselbe  zu  bescbKefeen, 
ür  sie  noch  einer  blondem  Beratbung  bedürfe. 

So  ward  also  die  schnelle  Erledigung  der  ganzen  Frage,  auf  welche 
Iff  Unterzeichnete  durch  seinen  Schritt  hingearbeitet  hatte,  leider  weit 
■OMMrachoben.  Denn  in  den  nächsten  Wochen  konnte  natürlich  die 
^MfeO'Widie  bei  'dem  bewegten  poMtiscfaen  Leben  unserer  Stadt  nicht  ge- 
iMrt  werden.  IndeTs  hielt  das  Torgenannte  mrovisoriscbe  Corait^,  in 
liebes  inzwischen  noch  Dr.  Bergmann  als  Vertreter  der  Schalamts* 
aadMaten  gewählt  war,  Ende  Mai  und  Anfiiogs  Juni  mehrere  Sitzongen, 
■  Men  die  meisten  der  Punkte  erörtert  wurden,  welche  auch  in  den 
Bideni  Schulmännerrersammlungen,  über  welche  die  Zeitschrift  berichtet, 
«ildem  zur  Discussion  gekommen  sind« 

An  17.  Juni  c.  fand  die  erste  Sitzung  des  Tereinigten  Comit^s  statt, 
B  im  zu  den  genannten  neun  Vertretern  der  Gymnasien  die  Deputirten 
hr  ihrigen  hohem  Schulen,  die  Herren  Danz,  Hausmann,  Heller, 
l^lüden  jun.,  Kroch,  Peisker,  RöTer,  Schmidt,  Troschel, 
?oigt,  hinzutraten.    Die  Beraihungen  leitete  wie  früher  Dir.  BonnelL 

bder  Generalversammlung  Tom  21.  Juni  c.  beschlofs  man,  bei  dem 
iihM  Ministerium  um  Benäing  eines  frei  gewählten  Schul tn« 
|f«  an  Stelle  der  unter  dem  8.  Juni  ernannten  Commission   zu  peti- 


li  der  Generalversammlnng  Tom  1.  Juli  ward  auf  Veranlassung  des 
lyhlii  Ischen  Comit^s  über  die  Umgestaltung  desselben  berathen  and 
hffedor  Kroch  zom  Präsidenten  erwäUt.  Derselbe  «suchte  die  Herren 
Qerber  und  Troschel  das  Amt  der  Schriftführer  zu  übernehmen. 

Ib  der  Generalversammlung  vom  4.  Juli  ward  Prof.  Seyffert  zum 
Vieslteidenten  und  Prof  Rdver  zum  Cassirer  ernannt. 

Die  Versansmiung  beschloß  vorläufig  jeden  Donnerstag  Abends  6  Uhr 
anasnen  zu  kommen,  zum  ersten  Male  wieder  am  3.  August.  Sie 
M  in  seebswdchentlichen  Terminen  zu  einer  Neuwahl  ihres  Vorstandes 


l>er  Unterzeichnete  machte  den  Antrag,  dafs  die  Versammlung  den 
^^«nUsenden  ermäehtige,  die  ealeitenden  Sehritte  zu  einer  Generalver- 
»■adung  der  Lehrer  von  sämmtlichen  Gymnasien,  Beal-  und  hohem 
B&i||tBehi4ca  der  Provinz  Brandenbaig  zu  tbnn.  Der  Antrag  fand  Un- 
ood  soll  in  einer  der  imchsten  Sitzungen  weiter  berathen 


Prof  Seyffert  und  Dr.  Busse  entwickelten  ihre  Ansichten  über 
^  StcUnog  des  Directors  und  des  LdirercoUegiums  gegen  einander. 
^  Beratbung  darüber  mufste  vertagt  werden. 

J.  Mutzen. 
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xin. 

Promemoria  des  Lchrcrcollegiums  von  dem  Gymnasiaai  }gt*^ 

Cottbus. 

Die  Wünsche  und  Anträge,  welehe  wir  in  GeauUsheii  d«r 
Herrn  Direclor  Reusclier  unter  dorn  25.  d.  M,   an   uns   ei_ 
schriftlichen  Aufforderung,  nach  den  Ton  uns  gemachten  Krfiüirangiia'W 
Überreichen  haben,  betreffen 

1)  das  Verhältniis  der  Lehrer  astun  Dimenten  der  Anstalt, 

2)  das  Verfaältnifs  der  Lehrer  xu  den  Eltern  der  Schüler, 

3)  das  Verhältnifo  der  Gymnasien  xu  dea  Realschulen, 

4)  die  Abiturienten-Prüfungen,  endlich 

5)  die  Besoldungs*  und  Patronats -Verhältnisse. 

1.    Verhältnifs  der  Lehrer  zum  Dirigenten  der  Anstalt. 


In  Allgemeinen  wünschen  wir,  wie  sicherlich  unxähHge 
scn  nah  und  fem,  dals  an  die  Stelle  des  Absolutismus,  der  nur 
zur  Ungerechtigkeit  und  Willkür  fuhrt,  ein  wahrhaft  collegialkfllias  %^ 
hältnUs  treten  möge.  Auch  dann,  wenn  der  Director  primti$  imitr  |NMt 
ist,  wird  ihm  das  zur  Leitung  des  Ganzen  erforderliche  Uebergowickt  9i> 
fehlen,  sobald  er  die  Achtung  und  das  Vertrauen  seiner  Mitarbeilar  «■! 
die  für  seine  einflulsreiche  Stellung  nöthige  Kraft  und  Xöeht^;Wt  It» 
sitzt.    losbesondere: 

1)  Keine  geheimen  Conduitenlisteo. 

2)  Gleichheit   vor  dem  Gesetz,    namentlich   dafii  etwaige 
Beschwerden  u.  s.  w.  dem  Betheü^ten  originaliter  xur  Vi 
tung  Torgclegt  werden. 

3)  ReWsion  der  Directoren-Instroction,  um  in  dem  angqgcbcnefc 
vorzugsweise  die  Bestimmungen  über  die  Bestrafung  and 
nung,  Aufnahme  und  Versetzung  von  Schülern,  sowie  über  Sft 
(zeitweU%e)  Suspension  eines  Cmiferenzbeschlusses,  etner 
tigen  Prüfung  zu  unterwerfen. 

4)  Sehr  wüuschenswerth  erscheint  es  auch,  da&  die 
über  die  Circuiation  und  Unterschriftsn  der  Abituiknten-2eiiprtiM 
in  ähnlicher  Weise  auf  alle  Abgangszeugnisse  ausgedehnt  inoIsl 

2.    VerhSltnifs  der  Lehrer  zu  den  Eltern  der  SekQler. 

Wir  halten  es  für  dringend  nöthig,  da(s  sichere  Bestimmungen  über 
die  Befugnisse^  der  Schule  den  Rechten  der  Eltern,  gegenüber  erscfaeaMs. 
Was  ist  z.  B.'zu  thun,  wenn  ein  Vater  jseineo  Sohn  ohne  Weiteres  asf 
längere  oder  kürzere  Zelt,  für  einzelne  Lebrstunden  oder  ganze  Wochco, 
vom  Schulbesuche  dispensirtl  Wenn  er  ihm  Vergnügungen  und  €ieoasK 
gestattet,  ja  empfiehlt,  welche  die  Schule  zu  verbeten  gehalten  ist! 

Wir  wünschen  blols  die  Lösung  des  Conflictes,  der  in  der  Praxis  sekr 
häufig  kommt. 

3.    Verhältnifs  der  Gymnasien  zu  den  Realschulen. 

Die  Gymnasien  laboriren  —  das  läfet  sich  nicht  leugnen  —  an  den 
Zuviel:  das  lehrt  der  Augenschein!  Die  Schüler  sind  überbürdet  naä 
lernen  nichts  Ganzes.  Nicht  in  den  sogenannten  Realien,  denn  dazu  ler- 
nen sie  noch  viel  zu  viel  Latein  und  Griechisch;  nicht  in  den  Spradies, 
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d«*in  daza  hat  man  dem  Zeitgeiste  seit  einer  Reihe  Fon  Jahren  viel  zu 
e  Concessionen  gemacht.  Unsere  Gvmnasien  sind  halbe  Realschulen 
rM^en,  sowie  die  Realschulen  —  Viertelgymnasien.  Wir  halten  es 
ich  fiir  eine  Grundbedingung  zum  Gedeihen  der  Schulen,  dals  bei- 
BUdungsanstalten  sich  strenger  in  ihrer  Sphäre  halten  und,  was  sie 
nv^len,  auch  wirklich  wollen. 

Der  Unterricht  in  den  mathematischen  Wissenschaften  würde  aber, 
^MlfcKt  bei  verminderter  Stundenzahl,  nach  gemachten  Erfahrungen  wirk- 
'mmmtr  und  firuchtbringender  werden,  wenn  die  einzelnen  Gymnasien 
t>  zwei  mathematisch  gebildete  Lehrer  erhielten  und  2)  auf  zweckmäfoige 
Weise  mit  naturwissenschaftlichen  Instituten  bedacht  würden. 

4.    Abiturienten- Prüfungen. 

Weil  ein  sicherer  and  gleicher  Maßstab  fiir  die  Leistungen  der  ver- 
aAiedencn  Schulen  durch  die  bisherige  Priifungsmethode,  wo  Jeder  seine 
e%eoen  Schüler  nur  nach  dem  Seinen  fragt,  nicht  gefunden  werden  kann: 
90  wünschen  wir,  daCs  an  die  Stelle  der  Special -Commissionen  bei  den 
ifanliien  Gymnasien  allgemeine  Commissionen  ftir  mehrere  Gymnasien 
■ittleScb  treten.  In  welche  Lage  kommt  auch  der  prüfende  Lehrer  seinen 
fcijfcerigen  Schülern  gegenüber,  wenn  er  sich  so  stellt  oder  stellen  muGi, 
ji0  wollte  er  eben  jetzt  erst  «las  Mals  von  Kenntnissen  ausxumitteln  sa- 
uber welche  er  ja  notliwendig  längst  ein  weit  bestimmteres  Urtheil 
MMQ  haben  bhUs,  als  «•  die  kurze  PrüAuig  entweder  zu  bsgründsn 
omzustolsen  vermöchte! 

Oboe  auf  die  Art  und  Weise,  wie  solche  allgemeine  Prüfungs-Com- 
Mtssionen  am  zweckmäfsigsten  ins  Leben  genifen  werden  dürften,  näher 
azogehen,  setzen  wir  faMeisnielsweise  den  Fall,  dafs  fUr  die  Lausitzer 
GjmDasien  eine  (altemirende)  Prüfuogs-Commission  aus  der  Mitte  sammt- 
ticbcr  betheüigten  Collegia  gewählt  würde.  Welche  heilsamen  Wirknn- 
■M  «Uoilen  wir  uns  von  einer  derartigen  Einrichtung  nicht  auch  in  an- 
4m  Beziehungec  versprechen! 

5.    Besoldungs  -  und  Patronats -Verhältnisse. 

1)  Fixiruog  der  Gehalte,  wo  diese  noch  nicht  erfolgt  ist. 

2)  Billige  Gleichstellung  des  Lehrerstandes  mit  den  Justizbeamten  und 
Mißlich  bevorzugten  Staatsdienem,  sowie 

3)  eine  angemessene  Beförderung  nach  Zeit  und  Arbeit  auch  für  solche 
Lebrer,  welche  gegenwärtig  dadurch,  dafs  sie  unter  städtischen  Patrona- 
len  stehen,  gewissermaßen  exnexuirt  sind. 

Cottbus,  den  30.  Juni  1848. 

Dr.  Nauck,  Pror.  Gymn.;  Dr.  Holt zc,  Copr.  Gymo.  des.; 
Braune,  Subr.  Gymn.;  Dr.  Klix;  Staeber,  Cantor; 
Dr.  phil.  Koch. 
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XIV. 
Abitorienieii- Statistik  der  Provinz  Preufscn. 


In  meineD  Vorschlägen  zur  Reorganisation  des  preursUeWo 
Schulwesens  Fom  20.  April  1848.  S.  5.  sage  ich,  dals  die  Gymo 


nach  ihrer  bisherigen  Einrichtung,  drittehafb  Untüchtige  neb^  eiaea 
Tüchtigen  als  Ballast  schwer  und  langsam  fortschleppen.  Unter  4iem 
Tüchtigen  verstehe  ich  einen  aar  Universität  Entlassenen.  Wer  alnr  li 
aller  Welt  wollte  alle  die  zur  Universität  Dimittirten  fiir  Tücht^e  baHeaÜ 
Wie  viele  sind  nur  vix  aut  ne  vix  quidem^  wie  viele  nur  raftim  H  tmr^ 
batet  wie  viele  noch  auf  verwerflichere  Weise  durch  das  ExaaMO  f»- 
schlüpft,  und  wie  viele  fallen  noch  auf  der  Universität  ab!  Nach  &m 
Wilhelm  von  Hu mbold tischen  Abiturienten-Prüfiings-RegleiBent  vob 
Jahre  1812.  wurde  die  Reife  Air  die  Universität  durch  die  erste  «dv 
zweite,  die  Unreife  durch  die  dritte  Nummer  des  Zeugnisses  ausigediUl 
Um  uns  zu  überzeugen,  in  welches  Verhältnils  die  erste  NnmiBer  mr 
zweiten  und  dritten,  wenkstens  innerhalb  der  Provinz  Preuiscii,  zn  sie- 
ben kommt,  wollen  wir  die  Zahl  der  nach  jenem  Reglement  in  dm  ein- 
zelnen Gymnasien  seit  1820.  Air  die  Universität  Geprüften  bersetzoi: 

Es  erhielten  also  seit  1820.  bis  zur  Einführung  des  neuen  FrflÜHfh 
Reglements  im  Juni  1831.: 


No.  I. 


No.  U. 


No.  HL 


1.  in  Braunsberg      .... 

2.  in  Conitz 

3.  in  Danzig 

4.  in  Elbing 

b,  in  Gumbinnen      .... 

6.  in  der  Altstadt  zu  Königsb. 

7.  im  Friedricbskollegium 

8.  im  Kneiphof  zu  Künigsb. 

9.  in  Lyck 

10.  in  Marien  Werder  .... 

11.  in  Rastenburg      .... 

12.  in  Thom 

13.  in  Tilsit 


19 

22 

8 

2 

25 

20 

2 
8 
3 

7 
9 


211 
38 

127 
55 
93 

194 

136 
32 
72 
30 

143 
49 

149 


21 
4 

10 
2 
4 

20 
4 

2 
2 
3 
2 
1 


251 
42 
li 


» 

w 

10 
M 
159 


Im  Ganzen 


125 


1329 


75 


15» 


Das  Gymnasium  im  Kneiphof  besteht  erst  seit  1832.  Das  neue  PriK 
fungs-Reglement  wurde  nur  bei  einigen  Gymnasien  schon  zn  Micbad  I83i 
in  Anwendung  gebracht,  die  Mehrzahl  der  Anstalten  prüfte  erst  seit  Osten 
1835.  nach  demselben.  In  der  Zeit  von  Michael  1832.  bis  Ostern  1831. 
betrug  die  Zahl  der  Abiturienten  622. ;  zieht  man  diese  von  jener  fie» 
sammtsumme  von  1529.  ab,  so  bleiben  für  12  Gymnasien  (ohne  Ka«^ 
hof)  und  die  voraufgegangene  Zeit  von  1820.  bis  1832.  nor  907  Aüb- 
rienten.  Zugleich  ergiebt  die  obige  Nachweisung,  da(s  unter  15  vw  dis 
Gymnasien  entlassenen  Primanern  12  mit  einem  Zeugnisse  des  zweta,  t 
mit  einem  Zeugnisse  des  ersten,  1  mit  einem  Zeugnisse  des  dritlsa  to- 
des  die  Universität  bezogen  haben. 
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Ferner  wurden  von  der  wiMenscbaftlichen  Prüftmgs-Coniainion  zu  Kd- 
nigsben  seit  1820.  bit  zu  ihren  Aufhören,  d.  h.  bis  zum  Eintritt  des 
neuen  rrüfunfls-Reglements,  oder  bis  zum  Ende  des  Jahres  1834.  (denn 
sie  prüfte  auf  ausdrückliebe  königliche  C^nebmignng  aueh  noch  zu  Mi- 
1834.)  geprüft  und  zur  Universität  entlassen: 


No.  I. 

No.  n. 

No.  ni. 

Summa 

1820 

_ 

6 

17 

23 

1821 

_ 

15 

22 

37 

1822 

— 

12 

30 

42 

1823 

,«_ 

15 

37 

52 

1824 



32 

35 

67 

1825 



53 

41 

94 

1826 

— 

32 

32 

64 

1827 



37 

44 

81 

1828 

.. 

52 

47 

99 

1829 



22 

56 

78 

1830 



32 

59 

91 

1831 

1 

20 

22 

43 

1832 

2 

17 

6 

25 

1833 



8 

6 

14 

1834 

— 

25 

13 

38 

In  15  Jahren 

3 

378 

467 

848 

■li  zwar  beinahe  zur  Hälfte  mit  dem  zweiten  und  dritten  Zeugnisse, 
•Jer  geaauer:  unter  85  Geprüften  erhielten  47  das  dritte  und  nur  38  das 
Zsggnifc  der  Reife;  oder  unter  9  C^prüften  waren  4  reif,  5  unreif  für 
dia  oobem  Studien. 

Aus  dem  Obigen  ergibt  sich  nunmehr,  data  in  dem  oben  bezeichne- 
km  ZeHnuim  von  16  Jahren,  von  1820  bis  1836. ,  zur  Universität  ge- 
laagleo  mit 


No.  I. 

No.  n. 

No.  IIL 

SunuDa 

1.  Voo  den  Cljmnasien       .     . 

2.  Durch  die  wissenschaftliche 

Prüfnngseommission      der 
Universität 

125 
3 

1329 

378 

75 
467 

1529 

848 

Im  Ganzen 

128 

1707 

542 

2377 

Mitbin  waren  unter  24  Abiturienten :  17  mit  No.  II.,  6  mit  No.  III, 
nur  Einer  mit  No.  I ;  oder  etwa  Vs  erhielt  das  erste,  beinahe  {  das 
drlHe  oder  das  Zeugnifs  der  Unreife,  und  etwa  |  das  gewöhnliche  Zeug- 
nib  der  Reife  vom  zweiten  Grade. 

Seitdem  wurden  von  den  Gvmnasien  der  Provinz  Preulsen  nach  dem 
jetzt  bestehenden  Prüfungs-Reglement  vom  4.  Juni  1834.  zur  Universität 
entlassen: 
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Fünfte  Abtbeflimg. 


1.  rom  Sommer  1836.  bis  zum  Sommer  1839.,  also  in  7  Senettern     412 

2.  vom  Winter  1839  —  40.  bU  zum  Winter  1842—43.,  abo  in 

7  Semettem        464 

3.  vom  Sommer  1843.  bis  zum  Sommer  1846.,   also  wieder  in 

7  Semestern A^ 

4.  endlich  im  Winter  1846—47 n 

Im  €ranzen  also  in  22  Semestern  oder  II  Jahren  i'Sbi^ 

Zwar  haben  alle  diese  Jünglioge  das  Zeugnifs  der  Reife  eriialt«ii 
doch  werden  wir,  nach  dem  Beispiel  der  vorangegangenen  16  Jahre,  m 
rechtigt  sein,  auch  unter  diesen  1388  einen  Unterschied  des  ersten,  zwei 
ten  und  dritten  Grades  zu  statuiren,  in  folgender  Art:  jV  des  erst^ 
Zeugnisses  geben  77,  \  des  dritten  Zeugnisses  (statt  eines  |,  im  Interes^ 
der  G^rmnasien)  geben  278,  der  Rest  von  1033  bleibt  fiir  das  Zeugnt^ 
des  zweiten  Grades. 

Stellen  wir  diese  Resultate  zusammen,  um  sie  leichter  zu  fibersehai 
so  erbalten  wir  für 


IDUI 


No.  I. 


No.  U. 


No.  m. 


Snmi 


in  der  Zeit  von  1820—36. 
in  der  Zeit  von  1836—47. 


128 

77 


1707 

ioa3 


542 

278 


2377 
1388 


also  für  27  Jahre      |      205    |     2740    |      820    |    3765 1 

so  dafs  unter  38  Abiturienten  2  vollständig  reif,  28  mittelmKftig  rei^  8 
reif  zur  Universität  gelangen;  oder  die  vollständig  reifen  bOdeo  tV~ 
die  unreifen  4^  —  1,  die  mittelmälsigen  etwa  -f  der  znr  Universität 
lassenen. 

Wenn  nun  nach  meiner  oben  genannten  Druckschrift  S.  5.  es 
steht,  dafs  die  Gymnasien  mit  Einem  Tüchtigen  2}  fUr  die  böhera 
dien  Unfähige  mitschleppen,  so  werden  sie  auf  38  Abiturienten  95  f 
1er  mit  sich  fuhren,  die  nie  auf  die  Universität  gelangen,  und  unter, 
38  noch  immer  8  Ungenügende,  28  Mittelmäfsige  und  nur  2 
Tüchtige  haben.  Es  werden  also  die  Gymnasien,  um  2  gute  Abi 
zu  stellen,  95  +  38  =  133  Schüler  unterrichten  müssen,  nacii  ihnr 
herigen  Verfilmung.    Die  Tüchtigen  aber,  oder  die  sogenannten  Eins« 

ßen  in  der  Ansicht  des  Publikums  für  durobaus  unpraktiscbe  msd 
olfene  Menschen  ihr  Leben  lang.  Neben  jenen  3765  Abiturienten 
in  derselben  Zeit  noch  9413  unfähige  Schüler  Jahrelang  sich  selbst 
den  Lehrern  eine  Qual  gewesen.    Gewifs  Grund  genug  zn  der  rem  i 
vorgeschlagenen  Reorganisation    der  Gymnasien,   wie  der  Schulen  < 
preursischen  Staates  überhaupt!  — 

Königsberg  in  Preuften,  am  27.  Mai  1848. 

Merleker. 
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^urfick^ehrt  von  den  GymnasiaUehrer-VersammlaDgeQ  zu  Halle 
and  LetpBig  finde  ich  das  yorlieeende  Heft  im  Druck  vollendet: 
ich  kann  daher  nnr  mit  wenig  Worten  aof  die  grofse  Wichtig- 
^eit  der  an  b^den  Orten  gepflogenen  Berathangen  aufmerksam 
Dachen.  In  Halle  wurden  am  16.  und  17.  Juli  in  einer  aus  etwa 
100  Gymnasiallehrern  bestehenden  Versammlung  mehrere  auf  die 
Lehrrer&ssnng  der  Gjrmnasien  bez&^liche  Antrüge  besprochen.  Von 
lesonderer  Wichtigkeit  ist  es,  dals  der  Versammlung  eine  Ver- 
»ini^ng  der  drei  untersten  Classen  (Sexta,  Quinta,  Qnarta)  der 
Gymnasien  und  Realschulen  wfinscheoswerth  enchien,  und  dafs, 
prährend  eine  kleine  Minorität  die  yöUige  Trennung  der  übrigen 
Clasaen  beider  Anstalten  für  zweekmäfsig  erachtete,  die  Majori* 
My  anch  in  Beziehung  auf  diese,  eine  durch  Paralleldassen  oder 
Dispoisationen  zu  yermittelnde  Verbindung  vorziehen  in  dttrfen 
^«obte.  Uebcr  die  zum  groben  Theil  srnr  interessanten  Ver- 
landlnngen  nächstens  mehr. 

Die  Versammlung  der  Gymnasiallehrer  des  Königreichs  Sach* 
ten  fand  zu  Leipzig  am  17.,  18.  und  19.  Juli  statt.  Sie  vrar 
ron  allen  Gymnasien  des  Landes  beschickt  und  auch  einige  aus- 
värtige  Gymnasiallehrer  hatten  sich  eingefunden.  Die  ebenso 
geistvoll  als  umsichtig  geleiteten  Verhandlungen  verbreiteten 
»ich  fiber  die  innem  wie  über  die  äufsern  Angelegenheiten  der 
Gymnasien.  Der  §.  2.  des  Prommms,  in  welchem  ausgespro- 
chen war,  dafs  kein  Grund  vorliege,  das  bisherige  Princip  des 
Jnterrichts,  wie  es  im  Regulativ  aogenommen  sei,  wesent- 
ich  so  verlassen,  ward  einstimmig  verworfen,  und  dagegen 
tie  Fassung  des  Herrn  Prof.  Palm:  das  Gymnasium  hat  seine 
nstituttonen  nadi  den  begHlndeten  Forderungen  der  Zeit  und 
»Wissenschaft  su  gestalten,  mit  FesthaHuns  des  Historischen  als 
eines  Gmndprinoips,  aber  mit  voller  Anerkennung  der  BHdnngs- 
^mente,  die  in  den  exacten  V^isseifschaften  liegen,  mit  85  Stim- 
nen  ^egen  16-  angenommen«    Auch  die  laHeinTsefae  t'rage  ward 
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durchgefbchten,  und  nach  längerer  Debatte  fand  der  vermitteli.'- 
Antrag  des  Herrn  Prof.  Kraner,  wonach  die  freien  lateiniack^ 
Aufsätze  und  das  Lateinspreeben  nicht  mehr  oblisatorUck  Mi. 
dagegen   schriftliche  Uebungen  zum  Zweck  der  BefesUgirag  ^ 
der  Sprache  auch  femer  vorgenommen  werden  sollen^  eine  -^-^-" 
Majorität,  37  gegen  12.  —  Ich  mub  es  mir  Hir  jetst  re 
näher   auf  diese  wichtigen  Berathungen   einzugehen:    aber  _^ 
darf  ich  noch  offen  aussprechen,  dafs  die  wördevolle  Haitnog  dir 
ganzen  Versammlung,  der  feine  parlamentarische  Tact,  den  sie  mik 
in  den  heiCsesten  Debatten  bewahrte,  die  Schärfe  und  KkrM 
in  der  Besprechung   der   verwickeltsten  Fragen,   die  Bewoodr 
mng  aller  Anwesenden  hervorgerufen  hat,  und  dafs  namentitoh 
dem  glänzenden  Talent  des  Herrn  Dr.  Kdchly  vollste  Aoedkea> 
nung  gezollt  werden  mufste. 

Ich  habe  noch  iibcr  ein  bedeutendes  Zwischenereignib  ol 
berichten.  Als  am  dritten  Tage  eine  kleinere  Zahl  sächsisdier 
und  auswärtiger  Gymnasiallehrer  zu  einem  einfachen  Mütaeseiseii 
sich  vereinigt  hatte,  glaubte  ich  einen  Gedanken  aussprechen  a 
miuBen^  der  gewifa  in  Vielen  bereits  lebendig  gewwden  im^ 
den  Gedanken,  dafs  eijie  Versammlang  vo»  Gymnasial* 
lehjrera  aus  allen  dcntsofaen  Landen  bei  den  gegeMfiSri»* 
gen  ZeitverhäldiisBea  diingendes  Bedürfoits  *seL  Darm  enis  Üs- 
aere  BtfipredMing,  an  der  sich  namentlich  die  Herren  Nobbc, 
Lipsias,  Oertel,  Dietsefa,  Köchly,  Ftoda,  fliec)ce,  Kafaat 
Batiaei'ond  4tr  ünieeseidbiete  bethiniigteB ,  gewann  feaer  Gt- 
danke  eine  besttnuaitere  Geataltung^  wir  entachiedea  uns  fifeeine 
Pcftilieii  aa  die  lioiie  Veraammlw^  'zn  Frankfurt  am  einen  all« 

Sem.einen  dentsehen  Schaltag.  Da  PSrol  Dieiach  nni 
er  Unteraeiehnete  den  Minen  gewardenen  Aaftrog,  diese  fWü* 
tia«  zn  ent)Pv.erfeo,  anderweitiger  Gesdiäfie  halber  ablehnen  nafc' 
teO|  so  ciben  die  Herren  ]>ireeiar  Fofs,  Profi  Hieeke  avl 
GymnaaiMLehiier  Banse  dem  allgemein  aoagesproehenen  Wamgh» 
dafs  sae  die  Petition  an&ctien  möeiiten,  fireandlicli  nach  nadfag^ 
ten  nach  kurzer  Zeit  in  der  Schlufssitsong  4ie  Mgende  AdMMfi 
ver,  die  ün  Wesenllicben  ans  der  Feder  des  Herrn  Pr«£  Hieeke 
hervorgegangen  ist: 

.  „£in  haiser  Waaseh  erlllU  jdiü,  jede  deotacfae  Bmilt  ^ 
der  ein  dentadies  Herz  schlägt,  Aer  Drang  naoh  HerskUaBg 
eines  einigen,  freioD  und  stailcen  Deotsenlands.  Schoa  bat 
er  in  grolsarttigea,  von  der  Nation  mit  Jnbel  begru&tea  Bc> 
schlassen  Einer  Hohen  Natianal-Versammlnng  verhetünaip' 
volle  BiUigsehaflen  seiner  Erfölhmg  gefunden.  AUeio  wie 
wirtil  berechnet  und  wie  fest  auch  die  Grundlagen  sein  w- 

San,  aaf  dea^ea  jener  schon  vor  Jahrhiraderten  erttvable  Baa 
eoischar  BiAheit«  Fr^uheit  und  Uaeht  endlieh  sielt  erfaebea 
soll»  -p-  es  wlMe  tbnl  dier  SohkifiMtein  fehien,  wenn  Hiebt 
in  der  dofehgneifendea  and  allnmfaadenden  OrgaaiM^toa  e^ 
mß  Aatipnalen  Uutermhi^  nnd  firziehongawesens  den  Soiidp^ 
HiieeD  der  Gs^Bwart  «aa  Zndonrft  fächert  wfirde.  V#d 
4im»  Eimicbt  4«r€ikünm^tk  hat  £ina  Hohe  Hatimml-V^ 
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saromlmig  einen  besondern  Ausschnfs  für  diese  Frage  nie- 
dergesetzt.  Die  Hohe  National -Versanimlang  wurde  jedocJi 
einer  ausreichenden  Basis  für  ihre  Beschlösse  entbehren, 
i'renn  der  Fachkunde  praktischer  Schulmänner  die  Mitwir- 
konf;  versagt  wurde;  ja  dieselbe  erscheint  uro  so  wunschens- 
^verther,  je  notbweudiger  die  Ausgleichung  der  verschiedenen 
Interessen  und  Ansichten  ist,  die  auf  diesem  Gebiete  sich 
durchkreuzen.  Vor  Allem  ist  dringend  nothwendig,  erstens 
dafs  bei  der  gleichen  Wichtigkeit  dieser  Frage  för  ganz 
Deutschland  gleichmfifsige,  von  der  Verschiedenheit  der  ein- 
xelnen  deutschen  Staaten  unberührt  bleibende  Grundbestim- 
mungen der  QDgaiiisi»t]0n  festei^ettt  werden  ^  und  zweitens 
dafs  das  bestehende  gleichgültige  Aulser-  und  Nebeneinan- 
der der  verschiedenen  Kategorien  von  Unterrichtsanstalten 
endlich  durch  eine  Gliederung  des  Schulwesens  sich  auf- 
bebe, in  welcher  dieselben  als  eine  einige,  nur  in  Stufen- 
absfilz^  4^  |ifi{^aaei|te  Schii|ifiicig  k4rä£M$.t»isaiQf&engehal- 
ten  wcracb.'      *  *  '    ■   *  .       j      . 

Ans  diesen  Gründen  richten  die  Unterzeichneten  an  Eine 
Hohe  National  -  Versammlung  die  dringende  Bitte,  zur  Be- 
rathnng  einer  aUgemeinen  dtotsehen  Sehulordnung  die  £in- 
l>emfung  einer  grofsen  Versammlung  deutscher  Lehrer  aus 
allen  deutschen  Statten  rund  aus   Unierrichtsans lallen  aller 
Classen,  auf  Grund  einer  durch  die  Lehrer  selbst  vorzuneh- 
menden Wahl,  beschliefsen  und  veranlassen  zu  wollen/^ 
Die  Versammlung  erklarte  sich  mit  diesem  Entwürfe  einver- 
standen und  beauftragte  den  Präsidenten  Herrn  Conrector  Dr.  Lip- 
i^ias  die  Petition  im  Namen  aller  anwesenden  Gymnasial- 
lehrer nach  Frankfurt  abzusenden.     Es  lag  übrigens  im  Sinne 
der  Versammlung,  dafs  jedes  deutsche  Land  und  in  einem  jeden 
jede  Kategorie  von  Schulen  auf  dem  Schultage  vertreten   sein 
mAbte  una  dafs  die  Berat hungen  theils  nach  Sectionen  gesondert 
thells  f&r  allgemeine  Gegenstände  in  Plenarsitzungen  anzustellen 
seien. 

Indem  ich  mich  beeile,  von  diesem  hochwichtigen  Schritt 
unsere  Leser  in  Kenntnifs  zu  setzen ,  glaube  ich  zugleich  alle 
Schulmänner,  denen  das  Heil  der  deutschen  Schule  am  Her- 
zen liegt,  auffordern  zu  dürfen,  dafs  sie  ihre  Zustimmung 
so  jener  Petition  dnrchBeitrittserklärungen  baldigst 
sa  erkennen  geben  wollen. 

Berlin,  den  24.  Juli  1848. 

J.  Mützell. 


Gedruckt  bei   A.  W.  Schade  id  Berlin,  Grunstr.  18 
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Horste  Abtheilang. 


Abltandlansen* 


I. 

Das  Hebräische  ist  ein  den  Gymnasial-Lehrgegen- 
ständen  fremdartiges  Element. 

Das  hohe  Unterrichts -Ministerium  spricht  sich  in  seiner  Circu- 
lar. Verfügung  -vom  24.  October  1837.  über  die  Lehrgegen- 
stände der  Gymnasien  in  folgender  Art  aus:  die  ^^klassischen 
Sprachen,  die  Religionslebre,  die  philosophische  Propädeutik,  die 
Mathematik,  Physik  und  Naturbeschreibung,  die  Geschiciite  und 
Geographie,  sind  vorzuglich  geeignet,  um  durch  sie  und  an  ih- 
neo  alle  geistigen  Kräfte  zu  wecken,  zu  entwickeln,  zu  stärken^ 
und  der  Jugend,  wie  es  der  Zweck  der  Gymnasien  mit  sich 
bringt,  zu  emem  grQndlichen  und  gedeihlichen  Studium  der  Wis- 
senschaft en  die  erforderliche,  nicht  blos  formelle,  sondern  auch 
materielle  Vorbereitung  und  Beföhigung  zu  geben.  Ein  Glei- 
ches läfst  sich  nicht  von  dem  Unterrichte  in  der  lie« 
IbrAlsclien  Sprsaeke^  welche  vorzugsweise  nur 
für  die  künftigen  Theologen  bestimmt  und  als  Vorbe- 
reitung zu  einem  speziellen  Facultäts  -  Studium  dem 
dllgemeinen  Zwecke  der  Gymnasien  fremd  ist,  —  he- 
haopten.** 

Darauf  hat  Consistorialrath  und  Direktor  Dr.  K.  H.  Funk- 
bSnel  zu  Eisenach  in  dem  Januar- Heft  dieser  Zeitschrift  d.  J. 
wissenschaftlich  dargethan:  1)  Wie  es  gekommen,  dafs  die  he- 
bräische Sprache  unter  die  Unteirichtsgegenstände  auf  den  hö- 
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726  Erste  AbtbeUang. 

hern  Schalen  aafgenommen  wurde;  2)  dafs  das  Hebräische 
nicht  anter  die  Lehrgegenstände  der  Gymnasien  ge- 
hört; 3)  dafs  die  Universität  dahin  einwirken  werde  and  könDe, 
dafs  der  angehende  Tbeolog  die  iniiia  Unguae  hebraicae  treSie; 
und  am  Schlnsse  seiner  Abhandlung  aufgefordert,  das  Yont^ 
hende  einer  anbefangenen,  allseitigen  Prürang  zu  würdigen. 

Da  nun  auch  die  verehrliche  Redaction  der  2^itschrin  for  das 
Gymnasial  Wesen  ausgeprochen  hat,  dafs  sie  einer  weitem  £^^rt^ 
rang  dieser  wichtigen  Angelegenbeit  sehr  gern  Raum  gewShroi 
werde,  so  anternebme  ich  es,  in  dem  Folgenden  das  Hebräische 
aach  aus  Slionomlseken  Gründen  aus  den  Gym- 
nasien zu  verweisen,  da  es  wissenschaftlich  nicht  mdir  ko 
halt^  ist.  .  ,       . 

Es  steht  festf  dafs  die  Theologen  gewöhnlich  nur  in  der  ha- 
mathlichen  Provinz  angestellt  oder,  versorgt  werden;  dafs  die 
Theologen  der  Provinz  Preufsen  eewöhnlicb  nur  aaf  der  Kö- 
nigsberger Universität  stadiren;  dais  gegenwärtig  in  der  genann- 
ten Provinz  eilf  protestantische  Gymnasien  die  angehenden  Tlieo- 
logen  für  die  ALÖnigsberger  theologische  Facultät  vorberdten. 
Sonach  wird  es  hinreichen,  nur  die  Provinz  Preufsen  onserer 
Betrachtnnff  zum  Grunde  zu  leeen  und  für  diese  zunächst  dar- 
zuthun,  dals  ihren  Gymnasien  das  Hebräische  aus  ökonomisdieo 
Gründen  zu  nehmen  ist;  woraus  folgen  kann,  dafs  dasselbe  andi 
für  die  übrigen  Provinzen  des  Staats  zweckmälsig,  ja  m^- 
wendig  sein  werde. 
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>i€  Frequenz  der  theologischen  Facultät  zu,  Königs- 
berg seit  Ostern  1820.  bis  Ostern  1848.  ist  folgende: 


io. 

Termine. 

Inländer. 

Ausländer. 

Summa. 

I. 

Ostern       1820.    .     .     . 



57 

2. 

IVIichaelis     - 

45 

1 

48 

a 

Ostern      1821. 

49 

3 

52 

4. 

Michasiis     - 

58 

2 

60 

&. 

Ostern      1822. 

79 

5 

84 

6. 

Michaelis     - 

86 

9 

95 

7. 

Ostern      1823. 

81 

9 

90 

8, 

Michaelis     - 

92 

10 

102 

9. 

Ostern       1824. 

101 

4 

105 

10. 

Midiaelis 

100 

6 

106 

11. 

Ostern      1825. 

107 

4 

111 

1% 

Michael»     - 

107 

6 

113 

13. 

Ostern      1826.    . 

117 

6 

123 

14. 

Michaelis     - 

133 

8 

141 

15. 

Ostern      1827. 

128 

10 

138 

15. 

Michaelis     - 

133 

8 

141 

17. 

Ostern      1828.    , 

143 

9 

152 

18. 

Michaelis     - 

149 

8 

157 

19. 

Ostern      1829. 

203 

6 

209 

20. 

Michaelis     - 

204 

9 

213 

21. 

Ostern      1830. 

218 

12 

230 

22. 

Michaelis     - 

214 

11 

225 

23. 

Ostern      1831. 

205 

10 

215 

24. 

Michaelis     - 

198 

10 

208 

26. 

Ostern      1832. 

175 

12 

187 

26. 

Michaelis     - 

175 

9 

184 

27. 

Östcm      1833. 

154 

11 

165 

28. 

Michaelis     - 

142 

10 

152 

29. 

Ostern      1834. 

139 

12 

151 

39. 

165 

8 

17S 

31. 

Oslem      1835. 

152 

8 

160 

31 

Michaelis     - 

154 

8 

162 

33. 

Ostern      1836. 

128 

5 

133 

In  33  Semestern 

4334 

251 

4642 

DurchnifÜich 

in  1.  Semester 

131,333 

7,«06 

'140,«S7 
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Ente  AMMihtii«. 

No. 

Termine. 

Inländer. 

1 

Auslander. 

84. 

Michaelis  1836.    .     .     . 

131 

5 

iW^ 

9h. 

Ostom      1837.    . 

135 

5 

M^ 

36. 

Michaelis     - 

130 

5 

135 

37. 

Ostern      1838.    . 

131 

3 

131 

38. 

MichaeUs     - 

131 

5 

ä 

39. 

Ostern      1839.    . 

US 

3 

40. 

Michaelis     - 

116 

3 

*«l 

41. 

Ostern       1840.    . 

110 

4 

lU 

42. 

Michaelis     - 

109 

5 

lÜ 

43. 

Ostern       1841. 

96 

6 

M 

44. 

Michaelis     - 

84 

3 

S7 

46. 

Ostern      1842. 

77 

3 

m 

46. 

Michaelis     - 

77 

5 

5 

47. 

Ostern      1843. 

76 

4 

M 

4S. 

Michaelis      - 

72 

3 

« 

49. 

Ostern      1844. 

64 

3 

«' 

60. 

Michaelis     - 

70 

3 

«' 

51. 

Ostern       1845. 

68 

3 

71 

62. 

Michaelis      - 

66 

2 

m 

63. 

Ostern       1846. 

60 

3 

m 

54. 

Michaelis      - 

55 

3 

m 

55 

Ostern       1847. 

50 

— 

s$ 

66. 

Michaelis     - 

58 

— 

m 

In  23  Semestern 

2084 

79 

2163 

Durchscbnittlich 

in  I.  Semester        90,608 

3,434 

Ho43 

Zasammenstella 

ng. 

1.  Der  Sammen 

. 

In  33  Semestern 

4334 

251 

4611 

In  23  Semestern 

2084 

79 

216$ 

6418 

330 

680S 

114,607 

5,893 

12l,tt7 

2.  Der  Durchschnittss 

anraieD. 

Der  ersten  33  Semester    .    . 

131,333 

7,606 

140,6^7 

Der  zweiten  23  Semester  .    . 

90,608 

3.434 

94,013 

Summa  der  56  Semester   .    . 

221,941 

11,040 

234,710 

Durchschnitt 

110,970 

6,520 

117,811 

Dig 
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Inländer. 

Ausländer. 

Summa. 

DorcbMbiiiU  der  56  Semetter. 
Durcbscim.  der  Durcbacbnitte. 

114,007 
110,970 

5,608 

laMi? 

117,360 

Summa. 

225,577 

11,413 

238,87a 

Wahres  Retultat     .... 
JeU^  Frequenz     .... 

112,788 

58 

5,706 

119,436 

58 

Also  weniger 

54 

5 

61 

Diese  Vermiodentn^  der  Theologen  bat  ibren  bauptsäch liehen 
Grand  in  der  Scbwierigkeil  der  Aastelluog,  da  ein  Prediclamts- 
kandidat  in  dieser  Provinz  gemeinhin  zehn  Jahre  nach  bestan- 
denem  Examen  pro  mmisterio  auf  die  der  Anstellung  als  Geist- 
licher ▼orangehende  Ordination  warten  mub,  wie  dies  durch 
aofserordeullich  viele  Beispiele  dargethan  werden  kann.  Indeb 
bat,  tbeils  sur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes,  tbcils  zw  Erleich- 
tcroQg  der  Landbewohner  und  zu  mehrerer  Belebung  de6  kirch« 
lieben  Sinnes,  Sr.  Majestät  der  König  die  Gründung  neuer  gekt- 
Ücher  Stellen  anbefohlen,  womit  in  Altpreufsen  bereits  seit  eini- 
gen Jahren  eifrig  und  wohll bätig  vorgeschritten  ist.  Sonach 
dorne  sich  aach  die  Zahl  der  Theologie-Studirenden  allmälig 
wieder  vergröCsern  und  wir  wollen  daher  obigen  halbjährigen 
Durchschnitt  von  112  inländischen  jungen  Theologen  als  den  Be- 
barrangszustaiid  für  die  Königsberger  Universität  betrnchlen. 

J<*derStudirende  der  Theologie  kann  in  der  Zeit  eines  Trien- 
nioois  oder  binnen  sechs  Semestern  für  das  erste  theologische 
Eiamen  {pro  venia  s.  licenlia  concionandi)  reif  werdeu  nnd 
die  Universität  verlassen.  £s  können  also  in  jedem  Semester 
'~r=:l8  bis  19  Theologen  von  der  Universität  scheiden,  die, 
om  jenen  Beharrnngszustand  zu  bewahren,  halbjährig  durch  eben 
M>  viele  von  den  Gymnasien  ankommende  junge  ].ienle  ersetzt 
werden  mOssen.  Vertheilt  man  diese  18  bis  19  theologische 
Abiturienten  auf  11  Gymnasien,  so  ergibt  sich,  dafs  jedes  Gym- 
Mfiam  im  Dorchschnitt  jährlich  etwa  drei  Theologen  zur  Uni- 
▼emtät  senden  wird.  Dafs  dieses  jedoch  för  die  Gegenwart 
nicht  so  gleichmä£*ig  zutriift,  ersehen  wir  daraus,  dafs  il^s  Gym- 
"»•»loin  in  Manenwerder  seit  zwei  Ja|iren  überhaupt  keinen 
Bnd  das  Gymnasium  in  Thom  seit  einem  Jahre  in  Prima  kei- 
nen Schüler  hatte,  der  Hebräisch  gelernt  oder  sich  der  Theolo- 
ic  gewidmet  hätte;  denn  den  künftigen  Pädagogen  Ist  das  He- 
räiftclie  von  dem  Königl.  Ministerium  nicht  vorgeschrieben. 

I^a  nan  der  hebräische  Cursns  auf  den  Gymnasien  mindestens 
^Semester  (4  in  Secunda  nnd  4  in  Prima)  umfafst,  so  werden 
nie  Gymnasien,  um  halbjährig  18  Theologen  dimittiren  zu  kön- 
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oen,  halbjöhrig  8X1^^^^^^^  Sct^tflßr  lan  Hebräischen  ODterridi- 
teo  mfissen,  welche  sich  zu  der  Gesammtfreqaenz  aller  Gymna- 
siBBten  Toii'  'oo^bcf  Teriralten  etwa  wie  1  ctt  v9« 

Von  den  53  Wochen  deä  Jahres  gehn  9  bis  10  Wochen  alt 
fteseliilichc  Ferien  ab)  es  bieiuen  also  int  Jahre  42  onu  m  ledeoi 
Semeehr  21  Sohnlwochen  fibng.  In  jeder  Woche  werden  m 
jedem  Oymnasinm  4  hebräische  Stunden  ertheilt,  also  an  11  Gni^ 
nasien  4Xll==^<  nnd  im  Halbjahre  44  X'^  =9^  Stimtak 
Wird  davon  jede  Stunde,  wie  es  in  obem  Klassen  üblich  ist, 
mit  15  Sgr.  honorift,  so  kosten  die  hebräischen  SUmdeo  atbfai 
halbjährig  462  Thaler  und  für  jedes  Gymnasium  halbjährig  42,  ytd^ 
lieh  84  Thaler,  die  ohne  diesen  Unterrichtsgegenstand  enfM 
oder  zu  andern  Zwecken  verwendet  werden  könnten .  Daß  »oh 
in  diesem  Augenblick  der  Kostenpunkt  noch  ungünstiger  he^to- 
stellt,  beweiset  die  geringere  Frequenz  wie  der  Schüler  nberluuwt, 
80  der  HehrMsch  Lernende,  zumal  da  den  Lehrern  Bicht  leidil 
etwaa  von  ihrem  festen  Gehalte  abgeaogen  werden  kana  md 
dennoch  weniger  erngenommen  wird. 

Hiernach  könnte  man  anch  ans  6konomischen  Gründen  dte 
Attsweisnng  des  Hebräischen  aus  den  GymnasiaUUnterrichta«^«*' 
geitotändMi  beantragen  und  dasselbe  den  Universitäten  als  Fach» 
oder  BroiNtndittm  fiberlassen.  Herr  Fnnkhänel  provocirt  mü 
Recht  auf  die  Lost  der  jungen  Lenle  und  auf  den  Sdt^ia  ^et 
Staats  ansButtbenden  Zwang  bei  der  Erlernung  des  Hebräbehü 
auf  der  Universität,  als  der  besten  und  wiricsamsten  Füfdernag»- 
mittel  dieses  Sprachstudiums,  und  vielfache  Erfahrang  lehrt,  6tk 

Iunge  Leute,  welche  sich  erst  auf  der  Universität  für  dao  tbi»» 
ogische  Stodinm  entschieden,  in  einem  halben  Jahre  (also  wtt» 
rend  der  Zeit  des  so  nothwendigen  rein  hnmanistisdien  Stodltmik 
die  Aufnahme  unter  die  Theologie-Stndirenden  und  das  Fbedt 
tätszeugnife  erlangten,  also  in  einem  Semester  beinahe  ebeb  as 
viel  von  der  hebräischen  Sprache  erlernt  halten,  als  Schüler  h 
acht  Semestern. 

Damm  stimmt  Referent  mit  Herrn  Funkhänel  för  die  Aa^ 
Weisung  des  Hebräischen  aus  den  Gymnasien,  als  eines  nngM- 
rigen,  nicht  erst  aus  der  Zeit  vor  Fr.  Aug.  Wolf,  soodem  nct— 
im  siebzehnten  Jahrhundert,  in  sie  eingeschlichenen  UntenicfaA» 
eleraents.  ,  .. 

Wenn  Herr  Funkhänel  im  Eingänge  seines  Aufintaes  acbieiU^ 
es  sei  schon  früher  irgendwo  die  Behauptung  att%esteUt  wordaU) 
dafs  das  Hebräische  nicht  auf  «U«  Gymnasien  gehdt«^  er  jedoeh 
nicht  im  Stande  sei  nachzuweisen,  in  welcher  Schdft  dies  §^ 
schehen  sei,  so  möchte  mir  diese  Nachweisung  in  des  Dittfctaf 
Dr.  Gotthold  Streitschrift  gegen  die  Jenaer  LitarataracitMg 
von  1837  gelungen  sein.  ... 

Königsberg  in  Preufsen,  »*     i   i 

am  25.  März  1848.  Mcrleker. 
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U. 

Der  hebräische  Unterricht  auf  Gymnasieo».  . 

El  ist  Tor  Knvseiii  m  dieser  Zeitschrift  nm  Herrn  Coosbto^ 
rialratli  Direktor  Fankhäoel  der  Antrag  gc^tdlt  oad  motiviri 
worden,  dafe  der  Unterrieht  im  H^räiscIieB,  als  der  allgemeinen 
BtttimmaDg  der  GymnaiieB  nicht  entsprechend,  aus  diesen  An- 
staHeo  verwiesen  und  TöUig  dem  akademischen  Studium  flber- 
iisseo  werden  möge.  Da  die  verehrliehe  Redaktien  dieser  Zeit- 
sckrift  ni  wetlerer  Erftrtemng  dieser  FVage  aofgefbrdert  hat,  em 
wird  wohl  andi  ein  Wort  snr  Vertheidigang  der  aeitherigeb 
Pmis  Terstattel  sein. 

Lacht  werde  ich  mich  mit  Herrn  Cansistorialrath  Funkhäoel 
darüber  verstindigen  können,  dab  das  Interesse  der  Kirche  all^^ 
(ta^  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Anordnnng  wünedMos«' 
werth  macht.  Dafs  die  Wissenschaft  christlicher  Theologen  vor 
Allem  auf  einer  gründlichen  Kenntnifs  unserer  heiligen  Säinften 
Wofaen  mftss«,  dafis  diese  Kenntnifs  eben  so  unentbehrlich  sei 
är  den  gelehrten,  wie  för  den  praktischen  Theologen^  ist  an  und 
^  sich  so  einleuchtend,  dab  es  gar  keiner  Erwihnong  bedfirAe, 
wean  mdit  die  Richtung  der  Zeit  vielfach  die  philosophischeft 
Studien  vor  den  exegetischen  begönstisen  und  mehr  in  den  er. 
t<eren  die  Grundlage  einer  christlichen  neligionswissenadiaft  s«^ 
cbea  wftrde.  Ist  aber  ein  gröndliches  Studium  des  alten  wie  dea 
oetea  Testaments  för  den  Tneoloeen  unerUfslich,  so  mufs  er  auch 
der  hebrüschen,  wie  der  hellenistischen  Sprache  hinlinclieh  mäch* 
tig  sein.  So  wenig  es  nun  bezweifelt  werden  kann,  dab  bei  grolaem 
£Ofer  för  das  Bibelstodiura  und  bei  hinlänglicher  Beharrlichkeit  auch 
aof  der  Universität  eine  genügende  Sicherheit  der  Sprachkennt- 
^  lieh  erwerben  Ifibt,  so  wenig  es  geläognet  werden  mag,  dafs 
•uch  akademische  Lehrer  in  Privat  vortragen  sich  herablassen  kön> 
Ben,  durch  eine  geeignete  Methode  sich  su  öberzeugen,  ob  die 
geblichen  Kenntnisse  ihrer  Zuhörer  hinlänglich  fest  und  sicher 
^;  so  ist  doch  gewifs  nichts  Anderes  zu  erwarten,  als  dab 
di«  leisten  Studierenden  nicht  sonderliche  Lust  tragen,  in  den 
Jakren,  da  alles  mechanische  Erlernen  lästig  wird,  viele  und 
Pouche  Mühe  auf  die  Erlernung  der  hebräischen  Formen  zn 
^eaden,  und  dab  hinwiederum  die  meisten  Universitätslehrer 
flieils  aus  eigener  Abneigung  gegen  schulmäfsige  Uebnngeo,  theib 
'^  Gefühl  ihrer  Unangemessenheit  bei  Studierenden  wenig  geeig* 
H^  Bod  geneigt  sein  werden,  solche  vorzunehmen,  um  ihre  Zu- 
Börer  zu  genauer  Erlernung  der  granunatischen  Formen,  wozn 
1^0  immerhin  auch  die  mechanische  Uebimg  unentbehrlich  iat^ 
anxohalten.  Und  doch  entbehrt  ohue  töehtige  Elementarkennt* 
■^ste  1^  exegetische  Studium  eines  soliden  Grundes.  Darum, 
v^enn  die  Kirche  von  ihren  Dienern  mit  Recht  grindliche  Kennt- 
jifc  der  heiligen  Schrift  fordert,  wenn  ferner  eine  sichere  Kenntnib 
^  bebriiichen  und  der  hellenistischen  Spradie  die  nnerläblii^ 
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Bedin^ng  liiexu  ist,  weno  diese  Sicherheit  in  den  meisten  Hl- 
len  nicht  auf  der  UniversitSt,  sandemnar  in  einem  Alter  erwar- 
ben wird,  da  das  meclianiscbe  und  cedächtnifsmäfsi^  Erlemeiiy 
welches  aocfa  neben  einer  rationelleB  Behandlang  stattfinden  mi^ 
minder  lästig  und  unnatQrlich  ist,  so  hat  die  Kirche  aoeh  ein 
wichtiges  Interesse,  daHs  das  hebräische  Studium  aaeh  in  den 
mittleren  Gymbasialklassen  begonnen  vrerde. 

Es  kommt  dasu,  da&  es  fftr  die  au£  der  UniTerstf fit  xn  lietrvt- 
benden  aittestamentUoben  Stadien  immerbin  eine  sehr  erwMscIite 
Vorbereitong  ist,  wenn  schon  innerhalb  des  Gymnasiums  eine 
Reihe  von  alltestamentlicben  Schriften  geleseo  werden  kann.  Hab 
wir  in  den  seltensten  Fällen  das  Studinm  des  alten  Testaments  a«f 
der  Universität  alle,  oder  die  meisten  Schriften  des  alten  Boades 
umfafsN  ist  begreiflich:  man  beschränkt  sich  gewöhnlich  a«f  diefe- 
nigen  Theile,  welche  fär  die  christliche  Apologetik  und  I>ocma- 
tik  am  wichtigsten  sind.  Und  doch  ist  auch  ein  rechtes  Ver- 
ständnils  der  letzteren  nicht  möglich,  ohne  dals*  man  einem- 
mittelbare,  nicht  blos  aus  fremden  Darstellungen  geschöpfte 
KenntniÜs  der  übrigen  hebräischen  Literatur  besitzt. 

Wenn  demgeraäfs  das  Interesse  der  Kirche  entsdiieden  lor 
das  bestehende  Herkommen  spricht,  so  wörde  man  dosseoan- 
ceachtet  von  dem  Standpunkt  der  gelehrten  Schale  aus  för  eine 
Verweisung  des  Hebräischen  aus  dem  Kreise  des  Gymoasialan- 
terrichts  stimmen  müssen,  wenn  der  Unterricht  im  Hebriiscben 
schlechthin  als  mit  den  Zwecken  des  Gymnasiums  nnveretnhar 
angesehen  werden  müfste.  Da  eben  von  diesem  Gesichlspnnkt 
aus  Herr  G)nsistorialrath  Funkhänel  gegen  die  BeibehaUang 
des  Hebräischen  auf  den  Gymnasien  gesprochen  hat,  so  kann 
wohl  eine  genauere  Prüfung  dieser  Voraussetzung  nicht  nnange- 
messen  scheinen. 

Ich  glaube  aber  die  Beistimmung  des  Herrn  Funkhancl  za 
erhalten,  wenn  ich  ideale  Bildung,  Bildung  zur  Unmanitlt  ab 
Zweck  des  Gymnasiums,  und  als  ein  vorzügliches  Mittel  w  die* 
sem  Zweck  den  Sprachunterricht  betrachte.  —  Nun  stehen  sich 
freilich  die  Sprachen  in  ihrer  Bedeutung  für  humanistische  Bil- 
dung keineswegs  gleich,  und  wir  legen  mit  Recht  in  dieser  Hin- 
sicht der  nriechiscben  und  römischen  Sprache  und  Literatur  des 
meisten  VVerth  bei ;  aber  man  übersehe  nicht,  wie  die  hebrStaebe 
Sprache  und  Literatur  in  ihrem  eigenthümliohen  Charakter  Rtan- 
che  Seiten  des  menschlichen  Geistes  anregen,  wie  diese  Spra- 
die,  auch  von  rein  formeller  Seite  betradbtet,  die  Erkenaiails 
der  altklassischen  Sprachen  f5rdern  kann. 

Dürfen  wir  als  besonderen  Charakter  dos  Römisdien  die  ge> 
messene  Haltung,  die  ernste  Würde,  als  den  des  Griechiscben 
anmolhige  Natürlidikeit  und  Schönheit  bezeichnen,  so  üegt  da- 
gegen  der  unterscheidende  Charakter  des  Hebräischen  in  der  idea- 
len Erhabenheit  neben  höchster  Einfalt  der  äufiieren  Form.  !■ 
dieser  Erhabenheit  aber  und  in  der  schlichtesten  Natorlichkdt 
der  Sprache  liegt  ein  eigen! hümlicher  Zanber,  den  selbst  dis 
Griechkche  in  dieser  Art  nicht  zu  bieten  vermag.   Dafii  dieg^^ 
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diisehe  ond  römische  Litoratar  nichts  aafkuweisen  hat,  das  an 
Erhabenheit  der  religiösen  Poesie  und  Propheiie  der  Hebräer 
i^ch  kSme,  ist  wohl  nnbestritten;  eben  so  wenig  bedarf  es  bei 
dan  liesern  dieser  Zeilschrilt  des  Beweises,  dafs  es,  nm  einen 
Tollkommenen  Eindruck  hievon  zu  erhallen,  nicht  etwa  an  Lu- 
tker's  Uebersetsong  genöge;  so  meisterhaft  diese  ist,  so  bewährt 
wtb  doch  auch  hier  der  Sata,  dafs  der  ganze  Charakter  einer 
LHeralur  nur  in  der  ihr  eigenen  Sprache  recht  hervortreten  kann, 
isdem  die  Form«  in  welcher  etM^as  concipirt  ist,  auch  wo  sie  der 
Uee  Dicht  adäquat  wird,  doch  sich  gegen  diese  nie  gfeicbgt)ltig 
vcrhalteR  kann,  wie  eine  beliebig  zu  wechselnde  änlsere  Hillle, 
«■d  dafs  der  Organismus  einer  iremden  Sprache  auch  bei  der 
BMiniHgialligsten  Bildsamkeit,  wie  sie  der  deutschen  Sprache  zu- 
kommt, dennoch  nie  so  weit  unigebildet  werden  kann,  dafs  er 
der  nrspränglicfaen  Form,  in  der  eine  Idee  concipirt.  mit  der  sie 
Tcrwachsen  ist,  ganz  gleich  käme,  und  sich  durchaus  zn  einem 
Aen  so  genauen  und  nai&rlichen  Ausdruck  darböte,  wie  derje- 
nige sprachliche  Organismus,  in  und  mit  welchem  eine  Idee  eot- 
•tanden  ist. 

Wer  die  hebräische  Sprache  in  ihrem  eigenihiimlichen  We- 
ceo,  ihrer  angeborenen  Gliederung  zu  begreifen  gesucht  hat,  nicht 
etwa  blos  an  dem  Mafsstab  der  klassischen  Sprachen  sie  mcs- 
aen,  und  in  ihren  grammatischen  Schematismus  sie  einzwängen 
will,  wobei  ihre  Ungefügigkeit  und  Unangemessenbeit  für  diese 
Norm  leicht  nur  als  ünvollkommenheit  und  Hohbeit  erscheinen 
Biag,  wird  in  ihrer  EtgenthnmÜchkeit  nicht  blofse  Mängel  ent- 
decken, denen  etwa  zu  Gunsten  des  Inhalts  eine  fremde  Sprache 
abhelfen  könnte,  sondern  eben  so  sehr  auch  besondere  Enlwick- 
longcn  und  eigenthüm liehe  Vorzüge,  die  in  einer  fremden  Spra- 
che verloren  gehen.  Eigentiiömlich  ist  z.  B.  dem  Hebräischen  die 
Entwicklung  gewisser  sinnlicher  Begrifle  zu  übersinulichen,  wo- 
bei indessen  der  Zusammenhang  beider  Bedeutungen  noch  fest- 
gehalten wird,  nameutlich  aber  eine  von  den  indogermanischen 
oprachen  abweichende,  t  heil  weise  mangelhaftere,  |;rÖfstcnthfils 
aber  wesentlich  verschiedene  Entfaltung  und  Darstellung  der 
leraramatischen  Formen,  so  wie  der  Millel  zur  Verknüpfung  der 
Sätze.  Das  Hebräische  steht  neben  den  ausgebildeleren,  Feiner 
und  bestimmter  organisirten  Sprachen  Griechenlands  und  Roms 
noch  auf  der  Stufe  kindlicher  Einfalt  und  sinnliclier  Natfirlich- 
keit.  Tritt  so  das  Aeufsere  in  aller  lebendigen  Anschaulirhkeit 
hervor,  so  liegen  dagegen  die  inneren  Beziehungen  der  Diiige 
ond  Handlungen  zu  einander,  die  logischen  Verhältnisse  vielfach 
unentwickelt  und  nngeschieden  vor  uns.  Die  Aussagen  werden 
neben  einander  gestellt,  auf  die  loseste  Weise,  parataktiseh  ver- 
knöpft; weloher  Art  aber  die  Verknüpfung  sei,  ob  wahrhaft 
gleichstellend  oder  entgegensetzend,  oder  eine  logische  Unterord- 
nung vertretend,  und  welcher  Art  dann  letztere  sei,  bleibt  in 
Ttel^  Fällen  ganz  unbestimmt.  Wenn  hiednrch  einerseits  der 
eigenen  Combination  und  der  Phantasie  der  freieste  Spielraum 
fiberlaasen  bt,  so  kann  hinwiederum  diese  Eisfachheit,  es  kann 
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ferner  die  mehr  als  homerische  Ausfthrlichkttt  etwas  in  I 
Grade  Anspreeheiides  habeo.    Es  ist  in  Allem  dne  FriMfai 
Matof Wahrheit^  die  selbst  auf  den  gebildeten,  an  eine  ^ 
Sprache  gewöhnten  Geist,  sofern  sein  Inneres  der  Ntiar  i 
entfremdet  ist,  ihren  Zauber  äbeit  wird. 

Beachlenswerth  scheint  mir  aber  auch  der  Gewinn^  dev^ 
Studium  der  klassischen  Sprachen  aus  der  Kenntnifs  des  F 
sehen  schöpfen  kann.  Zusammengehalten  mit  dem  Bau  4 
briischen  Sprache  wird  einerseits  der  Organismus  der 
kkssischen  Sprachen  nach  seinem  gemeinsamen  Charakter  i 
fer  hervortreten;  andrerseits  kann  das  Hebräische,  indem 
einer  andern  Stufe  der  Sprachentwicklung  steht,  und 
Bildungen  regelmäfsiger  durchgeföfart  hat,  die  sich,  nur  i 
biideter  und  seltener,  auch  in  den  klassischen  Spradien 
dazu  beitragen,  gewisse  Formationen  der  letxteren  I>es8er  an  i«^ 
stehen.  Insbesondere  machen  sicli  manche  Analogien  awiscbaa 
dem  Griechischen  und  Hebrfiischen  bemerklioh.  Die  redoplicifr- 
ten  Nominal*  und  Verbalformen,  die  bu  den  ältesten  Bildongoi 
der  griechischen  Sprache  eehören,  vorzüglich  die  Wiederiiolai»> 
gen  des  ganzen  Stamms  erhalten  ein  erwünschtes  Licht  ans  dctt 
Hebräischen,  da  sich  in  dieser  Sprache  die  Bildungen^  welche  ab 
Griechischen  nur  einzelu  versucht  wm*den,  vollkommen  regA- 
roäisig  iu  Coujugationen  und  dazu  gehörigen  Nomiuibua  oIn 
wickelt  haben.  Erkennen  wir  aber  in  xagj^ctgog^  jnoQ^aqogj  ftn^ 
ftcuQCif  fisQfMQog,  fiSQfjujQi^cüy  fioQfAVQOif  noQCfVQOü ,  fcmcr  in  OMä- 
X^C^y  dnaqticHco,  dQdQiCHto  und  Aehnlichem  Pilpelformen,  so  kte^ 
nen  wir  auch  nicht  zweifelhaft  sein,  dafe  in  diesen  verstirktai 
Formen  (wie  auch  schon  in  £iavq>og,  /taidakog^  jdäie^sg^z^il^ 
lexm,  Strabo  VII,  c.  7,  p.  115  Taochnitz,  in  fACUfiamy  ntunrnkjont, 
naiqfdaacü  u.  a.)  eine  Verstärkung  der  Bedeutung  liegt.  Dar 
firfiherhin  auch  im  Griechischen  mehr  üblichen  Composilion  'wtk 
Plräpositionen  ÖianQo,  Tta^e^,  fistct^  u.  a.  begegnen  wir  in  M^ 
herem  Mafse  im  Hebräischen.  —  Ferner  kann  der  in  der  hebii^ 
seilen  Verbalbildung  zu  Grmide  liegende  Gegensalz  der  werdai 
den  (oder  auch  nur  vorgestellten)  Handlung  und  der  vollende!« 
(oder  thatsächlichen)  zu  der  Einsicht  fuhren,  dafs  dieser  Gegtj» 
satz  auch  im  Griechischen  ein  höherer  ist,  als  die  DreitheiHni| 
in  Gegenwart,  Vergangenheit  und  Zukunft,  indem  sich  das  a» 
sprüngliche  Znsammenfallen  von  Gegenwart  und  Zukunft  in  im» 
chen  Fräsensformen ,  so  wie  im  Optativ  mit  oi^,  ferner  der  G^ 
^nsatz  des  Präsens  und  Aorist  in  dem  Imperativ,  €on|inidH^ 
Optativ,  Infinitiv  und  Partieip  als  eine  dem  Hebräischen  anale«! 
Erscheinung  darstellt.  —  Auch  in  der  Syntax  bieten  sich  Paraln* 
len  dar.  So  wählt,  um  die  Ungleichheit,  namentlich  den  Ctm- 
narativ  zu  bezeichnen,  die  hebräische  wie  die  griechische  oni 
lateinische  Sprache  den  Ausdmek  der  Entfernung.  GaM  bcso»^ 
ders  aber  haben  wir  in  der  Gewohnheit  des  Hebrüsdien^  lUa 
Sätze  parataktisch  zu  vericnüpfen,  die  hegonnene  €onstr«eH«i 
nicht  streng  durchzuführen,  sondern  nach  Beqoemlichkeit  mit 
der  unabhängigen  Rede  zu  vertauschen,   diesdbe  Eietlieknag, 
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e  wir  aaok  iiB  GrieduieheD ,  namentlich  bei  Homer,  ao  viel* 
eh  fiodoft.  Ueberhaupt  kommt  Homer^s  Art  aidk  auswirfkketk 
i4  tn  sohiidera,  den  hebräischen  Schriften  ganx  nahe,  nur  dab 
tstere  avC  einer  noch  tieferen  Stofe  kiadlicher  Natürlicfakeit 
eben. 

Wenn  nun  aua  diesen  Bemerknn^n  hervor^ht,  dafe  die  he* 
eüaehe  Sprache  nnd  Literatur  unstreitig  geeignet  ist,  den  Zwek* 
ea  des  Gymnasiums,  einer  idealen  Bildung,  zu  dienen,  wenn 
u^Stndiam  ferner  an  das  der  klassischen  Sprachen  sieb  auschlie- 
ma^  nnd  deren  tiefere  Erkenntnifs  befördern  kann,  so  dürfte  auch 
to  Gynanasium  in  seiner  eigenthämlicheit  Bestimnumg  keinen 
Sm^  finden,  zom  Nachtheii  der  Kirche  das  Hebräisdie  ans  sei«» 
«n.  Unterriohtakreis  bu  verbannen. 

Maulbronn,  im  Juni  1848. 

Bäumleid. 


m. 

Welche  Stelle  in  Plato  s  Phädon  würde  einem  Ma- 
let den  dankbarsten  Stoff  zu  einem  Gemälde 
bieten? 

Da  der  Maler,  wieLessiug  im  Laokoon  gexeigt  bat,  eigent- 

Ücb  an  den   Raum  und  das  in   diesem  Coesisiirende  bewiesen 

ist  und  von  der  Zeit  immer  nur  eineu  einzigen  Augeublick  be- 

natMn  kann,  so  wird  er  in  historischeu  Composilionen  stets  den 

(R^nantesten,  den  für  die  darzustellende  Handlung  fruchtbarsten 

Angeobliek.  d.  h.  den,  in  welchem  sich  das  Voraufgegangene  am 

^c^digsten  wiederspiegelt  und  das  Kommende  am  deutlichsten 

^bntn  Uifst,   wäblen  müssen,  und  von  jeher  ist  eben  deshalb  in 

Leonardo  da  Vinci's  Abendmal  der  geniale  Blick  des  Künst- 

\^n  bewundert  worden )   der  das  Woit  des  Herrn:  „Wahrlich 

ich  sage  eoch,  Einer  unter  euch  wird  micb  verrathen!^^   zum 

Uiitelpunete  des  Gemäldes  gemacht  uud  durch  dies  bedeutungs- 

v<^e  Moment  eine  unendliche  Fülle  von  Leben  in  dasselbe  hin- 

^u^bracbt  hat.    Auch  in  Plato's  Phädon  nun  haben  wir  ^inen 

Heister  nnd  Lehrer,  der  kurz  vor  seinem  Märtyrectode  nodi  ein- 

^  seine  Schüler  und  Freunde  um  sich  gesammelt  bat,  sich  mit 

ihnen  über  die  höchsten  Wahrheiten  unterhält  und  den  Tod  mit 

1^  daraua  hervorgehenden  neuen  Leben  zum  Ausgangs-  und 

Zielpqncte  seines  Gespröches  macht.    Durchgehn  wir  nun  aber 

uies  Gesprftch  und  den  ganzen  Dialog,  in  dem  es  vorkommt,  von 

üem  oben  bezeichneten  Gesichtspuncte  aus,  so  dürfte  sieh  in  al- 

^  ^fch  einander  vor  unserm  Blick  vorübergeführten  Phasen  und 

^laationea  desselben  kein   Augenblick  finden,    der   dem   von 
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da  Vinci  f^ewählteD  in  Beziehung  auf  Geeignetheit  w  mi 
Daraiellong  mehr  entspräche,  als  der  an  jener  Stelle  eil 
wo  Pbädon  des  Simmias  und  Kehes  Einwfirfe  gegeo 
Beweisführung  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  beendig 
und  nun  zuerst  den  niederschlagenden  Eindruck  seliilderti.' 
die^e  Einwurfe  auf  die  übrigen  Anwesenden  gemacht  ltafce%' 
dann  die  Ruhe  und  Freundlichkeit,  mit  der  Sokrates  je 
würfe  angehört,  den  Scharfblick,  mit  dem  er  die  dadurch 
Den  Freunden  hervorgehrachle  Stimmung  bemerkt,  die 
Weise  endlich,  wie  er  dieselben,  noch  ehe  er  an  die  eij^ 
Wiedcrlegung  gegangen,  ermuthigt  und  sie  ans  der  Flacht 
sam  auf  den  Kampfplatz  zurückgerufen  habe  (S.  88.  C  -^ 
Zwar  jenes  erschütternde  und  gleich  einem  Donner  die  nam^ 
senden  treffende  Wort:  „Einer  unter  euch  wird  mich  TemtJMriF 
konnte  hier  nicht  gesprochen  werden;  denn  wiewohl  es 
unter  des  Sokrates  Schülern  nicht  an  einem  Abtrünnige« 
Yerrfilher  fehlte,  so  safs  jener  doch  in  jenen  letzten  Kew( '' 
Stunden  niclit  mehr  als  yerlarvter  Freund  unter  den  Tre 
benen,  sondern  hatte  sich  schon  früher  offen  von  seinem 
losgesagt  und  war  als  Verräther  auch  des  Vaterlandes  im  KadfAr^ 
gegen  dasselbe  gefallen.  Was  aber  dort  jenes  Wort  des  BcMi 
wirkte,  das  tliut  hier  in  seiner  Weise  der  Widersprndi  des  S^ 
bcs  und  Simmias.  Ueberhaupt  nämlieh  besteht  ja  der  grofiMAl' 
terschied  in  diesen  beiden  Gesprächen  darin,  dafs  ChristaSf-Av 
sich  seihst  das  Lehen  und  die  Auferstehung  nennen  konnte, 
nen  Tod  als  die  Bedingung  und  den  Keim  eines  neuen 
für  die  Menschen  hinstellte,  während  Sokrates  auf  wisse 
liebem  Wege  den  Tod  an  sich  ans  jenem  Gesichtspuncte  ttt 
fafst.  Dort  bezieht  sich  daher  das  Wort,  das  die  Zoböfer-il 
Innersten  bewegt  und  erschüttert,  auf  die  Person  des  Meiatat 
selber,  hier  auf  die  in  Hede  stehende  Sache.  Dort  iatea^lN 
plötzliche  Entsetzen  vor  einer  That,  die  den  Thäter  —  und  B- 
ner  der  Anwesenden  mnfste  dies  nach  des  Herrn  Ausspruch  «dl 
—  mit  dem  Fluche  der  gröfsten  Verworfenheit  und  des  e«4|pi 
Verderbens  bclud,  hier  ist  es  die  unerwartete  Vernichtung  «te 
HofTuiing,  von  deren  Erfüllung  die  Anwesenden  ihre  Freifdi|^ 
Im  Leben  und  im  Tode  abhängig  machten. 

Drei  Stimmungen  sind  es  aber  im  Allgemeinen,  die  der 
Maler  in  dm  einzelnen  Gesichtern  der  um  den  Sokrates  ver 
sammelten  Freunde  darzustellen  hätte:  der  feste  und  nnr  etwai 
verdüsterte  Blick  der  beiden,  welche  die  Zweifel  an  der  Unsl«^»* 
lichkeit  der  Seele  aufgeworfen  haben  und  nun  ihrer  wissenscbaft* 
liehen  ßesprechune  und  eventuellen  liosung  erwartungsvoll  eot- 
gegensehen ^  die  Niedergeschlagenheit  und  Bangigkeit  derer,  die 
mit  immer  steigender  Ueberzengnng  der  Entwickelnng  des  So- 
krates gefolgt  waren  und  nun  durch  die  von  jenen  beiden  ed^ 
lienen  Zweifel  mit  einem  Male  wieder  wankend  in  ihrem  Gki' 
ben  geworden  sind;  die  Trostlosigkeit  endlich  des  Apollodor,  des 
schon  vorher  sein  Schmerz  um  den  schwärmerisch  v#n  ihm  f^ 
liebten  and  nun  bald  scheidenden  Sokrates  ananfhürlloh  hat  imI* 
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seo  und  fast  gar  keinen  Antheil  an  dem  im  GesprSche  Veriiafi^ 
deHtD  hat  nehmen  la^^n:  dieser  also  ganz  in  sein  Gefühl  ver- 
seokt,  Kebes  und  Simmias  ganz  der  Sache  hingegeben,  die  übrip 
ten  zwischen  Gefühl  und  Sache  getheilt  und  in  Zwiespalt  mit 
oddeo  gerathen.  Unter  diesen  letzteren  treten  dann  wieder  Phä- 
im  mit  seiner  ruhig  liefen  Empfindung  Kriton  mit  seiner  dienst- 
ftrt%en  Gnim&thigkeit,  Antisthenes  mit  seiner  stolzen  Fürsten- 
«ieae  im  Bettiei^ewande  als  besonders  charakteristische  Figoren 
beiTor.  Alle  diese  verschiedenen  Gefühls-  und  Gedankenstira- 
onngen  aber  fa&t  zu  harmonischer  Einheit  Sokrales  zusammen, 
ier  mit  unersch&tterlicher,  siegesgewisser  Ruhe  und  Heiterkeit 
«f  der  Stime  und  im  Ange  über  dem  Ganzen  thront  nnd  der 
lifee  des  Gemäldes  eben  sowohl  als  dem  Blicke  dessen,  der  es 
betrachtet^  den  erforderlichen  Mittel-  und  Ruhepnnct  cewährt. 

FBr  die  Scencrie  des  Gemäldes  hat  Plato  selbst  den  beden- 
ton^BTollen  Zug  gegeben,  dafs,  wie  Johannes  dem  Herrn,  so  Pbft- 
4oo  dem  Sokrales  zunächst  sitzt  und  zwar  neben  dem  Bette,  in 
wdebem  dieser  bis  dahin  als  Gefangener  geschlafen  hatte  nnd  atif 
dem  er  jetzt  sitzend  sein  letztes  Gespräch  mit  den  Sein  igen  hielt, 
uA  etnem  niedrigen  Schemel,  so  dafs  er,  obgleich  grOfser  als  je- 
ner, nnd  überhaupt  wohl  der  gröfste  von  allen  Anwesenden 
(S.  102.  B.)9  doch  auch  äufserlich  von  ihm,  der  ihm  freundlich 
•eberzend  die  lang  Über  den  Nacken  herabhängenden  Jjoeken 
streicht,  überragt  wird.  Für  die  Physiognomien  von  mehreren 
der  anwesenden  Personen  könnten  einige,  Antiken  nachgebildete 
Floren  in  Raphaers  „Schule  von  Athen^'  maafsgebend  sein, 
Diiaeotlich  für  Sokrates  selber,  für  Antisthenes  und  für  Phädon, 
n  dessen  GemüthsbeschafTenheit  ganz  das  Gesicht  der  Jugend- 
lieben Figur  stimmen  würde,  die  dort  unmittelbar  neben  dem 
Sokrates  steht,  und  von  der  Trendelenburg  in  seinem  Vor- 
trage über  die  Schule  von  Athen  (Berl.  1843.  S.  19.)  sagt:  die- 
ser Jüngling,  der  auf  den  Ellenbogen  gelehnt  ganz  dem  Worte 
des  Sokrates  hineegeben  und  dessen  Gesieht  voll  Liebe  die  Züge 
«■er  reinen  nnd  edlen  Seele  habe,  könne  an  den  Johannes  er- 

jrn. 
Wittenberg.  Schmidt. 


IV.    PJldagogisch- philologischer  Excurs  zu  Piatos 
Crito  p.  49,  B,  c.  10: 

J^ß.  Ovda(i(Sg  oQa  öbT  ddixetv,  KP.  Ov  d^ra.  ÜQ»  OvÖi 
Wxovfievov  OQa  aptaSixetv,  <ag  ol  noXkol  o!ovrai,  ineiSi]  ye  ov- 
iofitig  dei  ddixeir.  KP.  Ov  cpaiverai. 

Aus  so  manchen  trefflichen  Sätzen,  die  Herr  Prell  er  in  der 
Beartheilong  mehrerer  Schriften  des  Herrn  E.  von  Lasanlx  in  der 
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Jenaisehen  Ailgemeinen  Literatur-Zeil  aog  1645  N.  222  attsgespro- 
eben,  TerAent  wegen  des  FcHgendea  einer  hervorgehoben  zn  wo^ 
den:  man  mitsse  die  Ueberteugang  gegen  manche  Venmglimpfoa- 
gen  des  Alterthums,  wie  sie  neuerdings  laut  geworden  seien,  p 
recht  fest  halten,  dafs  auf  dem  eigenUich  religiösen  Gebiete  be 
den  Alten  neben  der  populären  Oberflächlichkeit  und  dem  Sehml- 
g«i  in  der  Form  eine  leise  Strömung  tieferer  Ueberseneung  wdri 
m  bemerken  sei,  deren  Bette  sich  liemaoh  mit  dem  der  ehmt- 
tichen  Wahrheiten  leicht  vereinige.  —  Freilich  lugt  dieser  am- 
geseichnete  Gelehrte  hinxu,  dafs  solclie  Symptome  mehr  Am- 
nahmen  als  Regel  und  überdies  mehr  in  der  allgemeinen  Niter 
nnd  dem  wesentlichen  Bedurfnisse  der  Religion  dberikaopt  b^ 
gröndet  seien  als  dafs  sie  eine  specifiscbe  Besiehnng  »im  Chrt- 
stenthum  hotten.  Doch  damit  ist  doch  eigentlich  den  sittUcbeB 
Ideen  des  Alterthnms  ihr  Werth  nidit  abgesprochen,  mir  gilt  es 
sie  nachzuweisen  und  zu  begründen,  aber  nicht  sie  vom  modtt- 
neu  christlichen  Standpunkte  aus  in  einer  Art  von  BefangeolMit 
nnd  Selbsttäuschung  künstlich  in  das  heidnische  Altertham  hiii- 
elntragen  zu  wollen  * ).  Ein  solcher  Irrthum  ist  eben  so  gro& 
wie  der  doppelte  wäre,  das  Altertham  in  sittlicher  BeneboBg 
über  das  Christenthum  zu  stellen  oder  dem  Altertham  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Christenthume  gar  keine  sittliche  Bedentang  \m- 
zulegen.  Es  geschah  aber  schon  sehr  früh,  dafs  sidi  heidniicke 
Spekulation  in  das  Christenthum  mischte  dienso  wie  chrittlick 
Dogmen  im  Heidenthume  gefunden  wurden.  Sehen  wir  aof  lue 
„Stimmführer  des  höher  entwickelten  Bewnfstseins^S  ^  ^ 
am  so  weniger  geleugnet  werden,  dafs  vor  Christus  christliche 
Ansichten  vorhanden  waren,  als  dies  die  ältesten  christtidiei 
Bekämpfer  des  Heidenthums  anerkannten  * ).  Und  warum  solUe 
man  sich  überhaupt  über  eine  solche  Eracheinung  wandern?  Be- 
trachten wir  femer  die  Gesetzgebungen  der  Alten,  so  finden  wir 
in  ihnen  manche  Spuren  einer  Erweiterung  der  bürgerUdien  T» 
gend  zu  allgemeiner  Humanität,  wie  sie  in  unserer  Zeit  niciit 
edler  hervortreten  kann  ').  Nor  ein  Beispiel:  ein  altes  Gcitb 
in  Athen  sprach  den  Fluch  gegen  den  aus,  der  einem  Irreadü 
dw  Weg  nicht  zeigte  *). 


')  Vergleiche  die  Bemerkungen  in  Jabots  u.  s.  w.  Jabrbb.  51. Bi 
2.  H.  S.  113.  V.  J.  1847,  Mayer  „über  den  Charakter  des  Kreon  ind» 
beiden  Oedipen  des  Sophokles.  Zweite  und  letzte  AbtheUung  (Prograaa 
des  Rutheneum  in  Gera  1848)  S.  23  und  Scbömann  „das  sittüefa-re* 
ligiöse  Verhalten  der  Griechen  in  der  Zeit  ihrer  Blütbe".  Else  W^ 
( Greifs wald  1848)  S.  36. 

*)  Schömann  S.  9,  18,  20,  24. 

^)  Waehsmuth  Hellenische  Altertbumskuode  II.  S.  379. 

*)  Cic.  Qffic.  in,    13.    Proverb.  Vatic.  im  Corptu  paroemiyn^^ 

Sraec,  von  Leutsch  und  Schneidewin  I,  61,  Atheoaeus  VI,  23^  F. 
ekanntlich  gehörte  dies  zu  den  Bovl^vyt^oi  dga£.  8.  Prell  er  Detatt0 
und  Perseph.  391.  Bofsler  de  geniibus  et  famü,  Atticae  i&cerM 
p.lO  sqq.,  Meier  de  gentilitate  attica  p.  38.,  Hermann  goftesdiea^ 
Alterth.  d.  Griechen  §.  61,  16. 
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Die  oben  angeföhrte  Stelle  des  Plato  f&hri  auf  die  Frage,  ob 
die  Griechen  die  sogenannte  Fein  des  liebe  gekannt  haben, 
ob  also  bei  den  edleren  and  durch  Intelligenz  zu  grölserer  sitt- 
lieher  Hohe  empoi^ehobenen  Männern  dieses  Volkes  solche  An- 
ikliten  sich  anmnden  lassen,  die  den  dahin  gehörenden  christli- 
ebflD  i^eiohen.  Ob,  wenn  sidi  dies  bejahen  Ififst,  in  der  Masse 
A»  Volkes  die  Feindesliebe  praktisch  im  Leben  geübt  worden 
wdy  kann  eben  so  wenig  geiragt  werden,  wie,  ob  sie  bei  den 
Gbristen  allgemein  auch  zur  That  geworden  sei  und  zu  werden 
pflege.  Was  früher  Fischer  in  der  Abhandlung:  quid  de  offi- 
eiS$  et  amtopä  erga  inimicoa  Graeeis  ei  Romanis  placuerii  (Halle 
1189)  über  diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  ist  in  dem  Folgenden 
mit  Terarbeitet  worden. 

K>a8  Wiedervergeltui^recht  ist  in  der  menschlichen  Brmt 
m  sehr  begründet,  der  Grundsatz  „wie  du  mir,  so  ich  dir^^ 
ni'tiieBSchlich,  als  dafs  er  nicht  auch  bei  den  Griechen  sich.fin- 
4eD  tollte.  Ja  7  sie  ha&ten  den  Feind  recht  gründlich  '),  daher 
das  Ardiilochisdie 

iv  If  imatafiat  (leya 
ro9  xax«»<rri  ÖQco'Pta  deipotg  dptaiislßeo&ett  xetnoig  '  ). 

So   ist  es  auch  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  Blutrache 
iglich  auch  bei  den  Griechen  geübt  wurde,  wiewohl  sie 
and  nadi  milderen  und  vom  Staate  geregelten  Formen  wei- 
Bialste  *).     S^ll>8l  ^^^  '^^  versöhnt  nicht,  weshalb  bei 
Soph.  Antig.  520  ed.  Wunder.     Kreon  spricht: 

ot^roi  ttod'*  wxP'Qog  ov^  otav  bavri  qiiXog, 

Dies  beweist  am  meisten  das  Benehmen  des  Achilles  gegen 
den  erlegten  Hektor.  Später  aber  gab  Solon  das  Gesetz,  von 
dem  Todten,  also  auch  von  dem  todten  Feinde,  nichts  Böses  zu 
sagen  *).  Im  Allgemeinen  salt  der  Grundsatz:  es  sei  gerecht, 
4em  Freunde  wohl  zu  thun,  dem  Feinde  zu  schaden  '). 
IMber  mahnt  Isokrates  or.  I  §.26:  ofioimg  alaxQoif  shai  vo/jh^b 
Tm^  ir^Qiov  inxäa&cu  lalg  HaaonoUaig  xai  r^v  cpiXcav  i^ttä<fd'M 
tmSg- ^^qyiaiaig.  Das  Gefühl  befriedigter  Rache  (Eurip.  Heeub. 
12S8)  oder  doch  der  Anblick  des  unglücklichen  Feindes  (Eun 
Heraclid.  939.  Dindorf.)  ist  GenuTs. 

Verwandter  Art  ist  die  Sitte,  dafs  der  Kläger  vor  Gericht 
offen  seine  Feindschaft  mit  dem  Gegner  oder  der  avvi^yoQog  seine 
F^rcnndschaft  mit  dem,  den  er  vertheidigt,  bekennt  und  so  sein 
AiAreieD  rechtfertigt  ^). 


' )  Es  bedarf  mir  der  HindeutuDg,  dafs  manche  StUeke  der  Tragiker 
lof  diesem  Raeh^;efÜhle  beruhen,  wie  z.  B.  die  Hekulia.  Medea. 
*)  lefa  folge  Sebneidewin  im  Philologus  I,  8.343. 
^  Wachsmuth  1.  c.  II.  S.  118ff.  Tergl.  S.  226 ff. 
Plotarcb.   Solon  c.  21  u.  daselbst  Westermann. 
Siehe  Stallbaum  zu  Plat.  Criton  c.  10.     Hermann  Staafsal- 
egQ%,  g.  135^  3.    Theognis  v.  337  sq.,  869  sqq.    8&iom9  Eleriae  im  De- 
ectms  poetk  Oraec.  eie.  ron  Scbneidewin  p.  24,  VÄeg.  XI,  3  u.  6. 

*>  Attisdier  Procels  von  Meier  und  Sohömann  S.  709,  Hermann 
»taatsaltertb.  §.  135,  a 
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Findet  man  nun  solche  Gednnangen  bei  den  Alten,  so  nuili 
man  wofal  unterscheiden,  ob  von  Privat*  oder  von  polttisdMr 
Feindschaft,  namenUich  aber  von  Feinden  des  Valenandei  ik 
Rede  seL  Anf  solche  Feindschaft  bezieht  sich  Kreons  Rede  bd 
Soph.  Anlig.  162  fr.  Wie  hierbei  blos  das  Interesse  des  Siiaisi 
in  das  Aage  gefafst  werden  müsse,  lehrt  Cicero  OfiQc.  l,  c  26, 
11^  c.  14.  Aber  eben  darum,  weil  es  sich  hier  nicht  um  tm- 
«öiilicbes  handelt,  ist  es  Pflicht,  Strenge  mit  Milde  so  paaren  aod 
Oberhaupt  Maafs  su  halten.  Darum  ist  es  ferner  Pflicht,  am  im 
Vaterlandes  willen  Feindschaften  aufiugeben  ' ).  Bekannt  ist «, 
wie  in  dieser  Beziehung  Caesar  als  Beispiel  der  GroOunuth  |^ 
ruhrot  wurde  '  ).  Um  des  Vaterlandes  willen  wünschte  auch  dff 
edle  Demosthenes  seinen  erbitterten  Feinden  Gutes.  *  ).  In  Bcng 
auf  Privatva'häilnisse  finden  wir  bei  den  Alten  noch  Folgeildis. 

Unsere  Regel  des  Egoismus  oder  der  Klugheit  oder  anek  dv 
Billigkeit  ,,was  du  nicht  willst,  dafs  dir  geschieht,  dasthneaadi 
einem  Andern  nicht  ^^  spricht  Isokrates  im  Nicocles  6.  61  «s 
aus:  a  ndoxorreg  v(p*  iteQtap  0Qyi^ea&9,  tavta  tovg  aälov^f^ 
noiehe. 

Sodann  aufserdem,  dafs  in  dem  Benehmen  gegeo  Feinde  Hi* 
fsigung  und  Gerechtigkeit  überhaupt  empfohlen  wird  (GcOffie. 
II,  c.  5  und  c.  25),  finden  wir  auch  öfters  die  Mahnung,  4m 
Feinde  nicht  zu  wehe  zu  thun  und  zu  bedenken,   dab  er  Mi 
auch  wieder  Freund  werden  könne.    Daher  die  Annicht  des  Ate 
in  dem  gleichnamigen  Stücke  des  Sophokles  V.  678 ff.: 
ijto  f  iniataiKU  yaq  d^mg  oti 
0^  %   ij({>Q6g  tjfMV  tg  toaoflf  ix&aqtiog 
dg  xai  quXTJamv  cev^tg,  ig  re  rov  fpCkov 
totfavO"*  vnovQj^v  dtptDußlv  ßovhjoolAcu 
fig  aiiv  ov  (lepovptoL 

£in  solches  Verfahren  ordnete  Zaleukos  namentlidi  ffgm 
Mitbörger  an  *).  Aber  anch  der  oben  besprochene  Gmodaül^ 
di^s  man  dem  Feinde  schaden  müsse,  wird  als  der  waknn  fit- 
recktigkeit  feind  bekämpft  *),  vielmehr  gezieme  ea  sieh,  Mt 
Unrecht  mit  Unrecht  zn  vergelten  '),  und  im  NothfiaUe  ailil 
besser,  Unrecht  zn  leiden  als  Unrecht  zu  thun  '|.     Ja  Ck0ß 


')  „Fuf   ttt  privaia  odia  publicts  utiliiaiihui  remiiferg*^,  IUI 
Annal.  I,  10.    Vergl.  Liv.  IX,  3«,  Cic.  de  protinc,  comuL  §.  44.  ' 

')  Cic.  pro  Lirario  c.  12  sagt  so  schön  von  ihm:   oÜhhei  tM 
MoUi  ftist  iniuriai,  Vergl.  Vellei.  Paterc.  II,  56,  Su«(on.  Gaea.  73sM. 

')  In  der  Rede  Tom  Kranke  §.89.  nach  der  von  mir  in  der  ln^ 
burger  Zeitschrift  für  d.  Alterthumsw.  1847  S.  404  bespn>€benen  UWfi 

*)  Siehe  Lobeck  zu  der  citirfen  Stelle  des  Sophokles  und  Wa*k*' 
muth  hellen.  Altcrtbamsk.  II,  S.  379. 

• )  Plato  Civitas  I,  p.  3^3.5. 

* )  Plato  an  der  in  der  Ueberscbrift  angeßibrtea  Stella  des  €Hii* 

' )  Plato  Gorgias  p.  469,  C.    So  auch  Cicero  Tiiaoul.  V,  «.  19»>iC: 
üceipert  guam  facere  praeitai  iniuriam.  Siebe  daselbst  KObnec^  X^ 
gleichen  U&t  sich  auch,  was  Pbileimon  bei  Stobaeus  Semo  XIX  |».  MSl^jtt 
ijdtop  ovd^p  ovdk  ftovtrtxwxfQOP 
fat   f|  9vraa&€u  Xoido^oifttrop  tp^^t$r» 
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neigt  sich  dahin  zn  meinen,  alle  Rache  inösse  man  lassen,  da  es 
wool  besser  sei,  dafs  der,  welcher  Jemandem  Unrecht  zugefugt 
habe,  das  Getbane  bereue  (OfTic.  I,  c.  11)  *). 

Haben  wir  nun  schon  so  manche  edle  Ansicht  der  Alten  ge- 
ivonnen  nnd  finden  wir  bei  ihnen  nicht  blos  leere  Worte,  nicht 
blo8  eine  Theorie,  sondern  Beispiele  der  Grofsmuth  gegen  Feinde, 
so  setgt  sich,  wenn  ich  nicht  irre,  der  Höhepunkt  der  Moral  bei 
ihnen  in  dem  Ausspruche  des  Kleobulos»  der  bekanntlich  einer 
der  7  Weisen  Griechenlands  genannt  wird,  dafs  man  auf  des  Fein- 
des Haapt  feurige  Kohlen  sammeln  müsse;  denn  man  müsse  durch 
Wohlthaten  den  Freund  noch  genauer  sich  verpflichten  und  den 
F^nd  zum  Freunde  machen  '). 

Dies  sind  die  Aeufserungen  des  sinnlich  kräftigen,  energisch 
ödenden  Alterthums;  ich  habe  von  ihnen  das  sondern  zu  müs- 
sen geglaubt,  was  spätere  Stoiker,  L.  Annaeus  Sencca,  Epictetus 
vmA  Arrian  und  M.  Aurelius  Antouinus  Philosophus  in  fihnlicher 
oder  gleicher  Weise  lehren.  Darüber  nur  noch  einige  Worte. 
Zan&obst  sei  nur  im  Allgemeinen  auf  die  Schrift  Seneca^s;  ^nec 
iniuriam  nee  contumeliam  accipere  Mapientem^^  hinge- 
wiesen, in  welcher  das  beliebte  Thema  behandelt  wird:  der 
Weise  sei  von  aller  Leidenschaft  frei,  also  auch  von  Zorn,  Rach- 
SBeht  u.  s.  w.  nnd  stehe  zu  hoch,  als  dafs  ihn  eine  Kränkung 
iomI  Beleidigung  treffen  könne  '  ).  Ferner  heifst  es,  die  Beleidi- 
gang  beruhe  blos  auf  der  Vorstellung  und  Einbildung;  lasse 
mon  sich  von  diesen  nicht  bestimmen  und  beherrschen ^  so  sei 
die  Beleidigung  für  uns  nicht  vorhanden  (Epicteli  Manuale  c.  20 
Schweigh.  vergl.  c.  28);  derjenige,  welcher  in  Wort  oder  That 
uns  beleidige,  handle  in  der  Meinung,  er  habe  dazu  ein  Recht; 
irre  er,  so  sei  kein  Grund  für  uns  da,  uns  fQr  beleidigt  zu  hal- 
ten (Epict.  Man.  c.  42).  Das  BewuTstsein  unserer  sittlichen 
SebwSche  nnd  Unvollkommcnheit  mufs  uns  aber  auch  abhalten, 
gegen  Schmähungen  uns  zu  vertheidigen;  wenn  der  Gegner  un- 
se^  -Fehler  alle  kennte,  so  hätte  er  noch  mehr  sagen  können 
(Epict.  Mail.  e.  33,  9.).  Rache  ist  unedel;  ein  grofses  Gemüth 
beoehlet  Beleidigungen  nicht  (Seneca  de  ira  II,  c.  32.)  *),  Der 
Febod  verdient  mehr  Mitleid  als  Zorn  (M.  Antonin.  YII,  26  coli. 
IX,  42).  Es  liegt  in  der  Natur  des  Menschen,  seinesgleichen  zu 
lieben  (ibid-  Vill^  26),  einer  ist  um  des  anderen  willen 
da  (ibid.  VIII,  59;  IX,  1);   auch  den,   der  uns  verletzt  hat. 


•)  Vergl  auch  des  Pittakos  Worte :  ai'yyvdjuij  n^tMQlat;  dfithotr.  Dio- 
geoes  Laert.  c.  IV  p.  76,  Stobaeus  Sermo  XIX.  p.  169. 

*)  Diogenes  Laert.  c.  VI,  p.  91.  (edit.  Huebner.  I,  p.  64):  tov  q^C- 
Xo9  4*1^  evfWiTtlrj  oti«?  ij  fiukXow  tpiloq,  Tor  Si  ix^Q^''  q>(lov  notfir. 
Der  Sfoo  ist  klar,  die  Wort!»  scheinen  inaDgclbaflt  zu  seto.  Menage  wollte, 
dem  Sinne  nach,  richtig  schreiben:  to*  di  ix^Q^^*  '*''**  ^^^^  noijiq  oder 

ttüTC    1fiX0¥   TlOlti». 

*  )  Vergl.  Arrian.  Epictet.  IV,  c.  5. 

*)  Ebenso  dt  dementia  c.  5.  coli.  c.  20,  doch  ist  bekanntlich  diese 
Sdirift  dem  Kaiser  Nero  gewidmet  und  bandelt  nur  von  der  dementia 
des  Fürsten. 

Z«IUekr.  r.  a.  GymMlalweMB.  11.  JO.  ^ 
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sollen  wir  Iteben  (VU,  22)..  Dieiie  letzte  SteUe  lieiCit  TolliUM^ 
dig  so:  tdior  dr&Qoinov  q)il£lv  xai  tovg  maiortag.  tavto^di  ^ 
yfetcu,  iäv  avimQoamnrrf  <joi,  ot^  wu  oyyyBi/^ii^  %€u  ^  i^'vmm 

X€U  ngo  ffai^cöi',  ort  ovx  i§la\pi  <T6*     ov  yaq  to  ^yBfAOvutip  mf 

EiseDaeh.  K.  H.  FunkhaeneU 


Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Biredor 
Deinhardt  „über  die  Stellung  und  Bedeutung 
des  deutschen  Unterrichts  auf  Gymnasien"  (Z«l- 
schrift  für  das  Gymnasialwesen.  Zweiter  Jalhr- 
gang.    Juliheft.). 

So  sebr  ich  im  Allgemeinen  mit  deos,  was  der  geehrte  Um 
Verf.  über  die  Stellung  und  Bedeutung  des  deutschen  UnienkbU 
auf  Gymnasien  sagt,  einverstanden  bin,  auch  seilest  dem  S^ae 
beistimme,  dafs  „der  deutsche  Unterricht  auf  deutschen  GjBi- 
nasien  der  allgemeine  Schwerpunkt  des  gesammieu  Gymoaitir 
Unterrichts  sei^*,  sofern  derselbe  gefafst  wird  nach  der  Eiltt* 
mng,  welche  der  Herr  Verf.  sogleich  anschlielsty  dais  „deotaih 
sprechen  und  deutsch   denken ^^   zusammenfalle  (für  den  Oeil» 
sehen)  mit  der  Entwickelung  des  wissensehaH liehen  Geistes ibir* 
haupi  (S.  614):  so  wenig  sehe  ich  mich  doch  in  der  Aniijtf 
fiber  die  Stellung  und  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichta  ajtf 
Gymnasien  und  über  die  Bedeutung  der  Gymnasien  ttberhaMlia 
Uebereinstimmung  mit  dem  Ilerrn  Verf.,  wenn  derselbe  (S.aM) 
äulsert  „es  könne  darüber  kein  Bedenken  obwalten,  daCi  d^^» 
genwärtige  Lehrplan  einer  totalen  Revision  bedürfe,  und  das  wr- 
hfiltnifs  der  Gegenstände  wesentlich  geändert  werden  mfi^tse,  W9m 
die  Gymnasien  nicht  in  eine  schiefe  Stellung  an  den  Zeilbettf* 
nissen  gerathen  sollen ^S  ferner  „dafs  die  gegenwärtigen  GjmiH 
sien  in  der  That  einer  organischen  Einheit  entbehren. ^^    Ist  nad 
diesen  Erklärungen  und  Behauptungen  dasjeniee  ausaulegei^  «w 
der  Herr  Verf.  zu  Anfang  seines  Aufsatzes  über  den  deol<flili 
Unterricht  als  den  allgemeinen  Schwerpunkt  des  gesanunteo  Crjii- 
nasial- Unterrichts  gesagt  hat,  so  ist  dagegen  zweierlei  mit  «Ihr 
Entschiedenheit   geltend    zu   machen  und  festzuhalten.    SiatHl 
nämlich^  verschwindet  dadurch  der  wesentliche  Unterecbied  4er 
Gymnasien  von  Volksschulen,  wie  von  Realschulen,  mithhl  Im 
Wesen  der  Gymnasien  und  aller  Gymnasial -Bildung;  denn  4li 
Volksschulen  wird  doch  Niemand  den  Unterricht  in  der  dentMhfli 
Sprache,  d.  h.  der  Muttersprache,  als  den  eigentlichen  Schww- 
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ponkt  eatueheD  woUeo,  und  die  Real-  oder  höheren  Burgenchu- 
len  werden  ebenso  auf  denselben  Anspruch  machen  und  haben 
dies  schon  ganz  bestimmt  ausgesprochen,  wenngleich  es  ihnen 
sehen  schwerer  werden  möchte,  mit  demselben  alle  Gbrigen  Un- 
terrichtsgegenstSnde  zu  durchdringen  und  zu  einer  organischen 
Eioheit  zu  verschmelzen ;  mindestens  müssen  sie  das  Wesen  ihres 
Unterrichts  noch  in  etwas  Anderem  suchen  und  feststellen,  wenn 
sie  eine  wesentliche  Unterscheidung  ihrer  selbst  von  anderen 
Unterrichtsanstalien  und  damit  die  Nothwendigkeit  ihrer  Existenz 
geltend  machen  wollen. 

Zw^eitens  aber  ist  dem  Herrn  Verf.  ebenso  entschieden  entge- 
gen  zu  halten,  dafs  die  gegenwärtigen  Gymnasien  keineswegs  ei- 
ner organischen  Einheit  entbehren,  dafs  sie  diese  vielmehr  be- 
sitzen in  dem  sprachlichen  Unterrichte,  nicht  allein  in 
dem  Unterichte  der  lateinischen  oder  der  griechischen,  wohl  aber 
Tom^mlich  der  alten  Sprachen,  ohne  jedoch  defshalb  den  Un- 
lenriebt  in  der  Muttersprache  (was  an  sich  dem  oben  Gesagten 
widersprechend  wäre,  da  das  Mittel  der  Mittheilung  fehlen 
wurde),  noch  einer  der  neueren  Sprachen  entbehren  zu  können, 
weil  uns  sonst  för  die  Sprache  in  ihrer  Bildung  und  Eutwick- 
hmg  ein  wesentliches  Glied  fehlen  würde  Der  Sprachunter- 
richt bildet  den  eigentiichrn  Schwerpunkt  der  Gymnasien: 
wire  nun  eine  allgemeine,  gleichsam  abstracto  Sprache  denkbar, 
so  würde  man  diese  zum  Grunde  legen;  da  dies  nicht  ist,  so  ist 
et  el>enso  natürlich  als  nothwendig,  diejenigen  Sprachen,  welche 
einerseits  die  am  meisten  ausgebildeten  sind,  und^durch  welche 
andrerseits  die  Menschheit  selbst  ihre  Entwicklung  bezeichnel 
hat,  zum  Grunde  zu  legen:  mit  der  Sprache  aber  steht  die  Ent- 
wicklung des  Denkens  im  engsten  und  noth wendigsten  Zusam- 
menhange, da  die  Gesetze  der  Sprache  und  des  Denkens  im  We- 
•eatiichen  dieselben  sein  müssen,  eine  ausgebildete  Spraclie  also 
zugleich  eine  praktische  Denklehre  und  daher  auch  fQr  die  wis- 
senschallliche  Vorbildung,  wie  sie  die  Gymnasien  zum  Zweck 
haben,  besser  ist,  als  jeder  philosophische  Unterricht^  sofern  er 
ddi  nicht  an  jene  sprachliche  Denklehre  ( um  mich  kurz  so  aus- 
zudrücken)  anschlietst  und  abstract  auffafst,  was  schon  in  con- 
ereten  sprachlichen  Erscheinungen  zum  Eigenthum  des  Schülers 
geworden  ist.  —  Wie  nun  aber  keine  Sprache  geeigneter  ist, 
diese  sprachlichen  Kategorien  zum  Bewufstsein  zu  bnngen,  als 
die  lateinische  in  ihrer  logischen  Schärfe  und  Folgerichtigkeit, 
und  die  griechische  in  ihrer  unendlichen  Fülle,  Biegsamkeit  und 
in  der  Fähigkeit,  die  feinsten  Unterscheidungen  des  Denkens, 
wie  die  zartesten  Wechsel  des  GeTühls  dm'ch  den  sprachlichen 
Ansdruck  wiederzugehen,  bedarf  wohl  hier  einer  weiteren  Aus- 
führung nicht,  auch  nicht,  wie  nothwendig  mit  der  Erlernung 
der  alten  Sprachen  auch  die  Geschichte  der  alten  Völker  zusam- 
menhfingt,  und  wie  eben  auch  diese  in  ihrer  grofsen  Bedeutung 
für  die  Entwicklung  der  Menschheit,  wie  in  ihrer  Einfachheit 
und  Abgeschlossenheit  wiederum  so  ganz  geeignet  ist,  dem  histo- 
risdien  Unterrichte  zur  ersten  und  wichtigsten  Grundlage  gegeben 
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ZQ  werden.  —  Wie  dann  aas  jenen  classUchen  Sprachen  der  Al- 
ten sich  die  Sprache  gemfifs  den  Forderungen  und  fiinflussen  der 
mittleren  und  neueren  Zeit  entfaltet  und  theilweise  umgestallft 
hat,  das  ist  nachzuweisen  an  einer  der  ronianisclien  Spracheai 
wefshalb  dazu  am  passendsten  die  französische  gewfihlt  iil, 
hcdarf  wohl  eines  Nachweises  im  Einzelnen  nicht:  es  ergiebtsieli 
dies  ebensosehr  aus  der  Eigenthümlichkeit  derselben,  wie  aus  der 
geschichtlichen  Bedeutung  des  französischen  Volkes.  —  Für  die 
deutsche  Sprache  ist  hier  für  meinen  Zweck  die  AufRUuOM 
der  Grunde  entbehrlich,  warum  sie  Gegenstand  des  Gymnasbl- 
Untemchts  sein  und  eine  besondere  Beachtung  und  Berucksicli- 
tigung  verdienen  mufs,  sondern  nur  eine  Andeutung  dar&ber  oft* 
thtg,  wefshalb  sie  nicht  so  weit  in  den  Vordergrund  zu  stettea 
sei,  als  der  Herr  Verf.  jenes  Aufsatzes  zu  meinen  scheint,  wann 
nicht  mit  ihr  der  Anfang  und  der  Schlufs  der  Sprachbildong  li 
machen  sei.  Theils  uümlich  ist  sie  noch  in  der  Entwickloog  be* 
griffen,  theils  und  besonders  ist  es  doch  beknnnt  genug,  dau  aa 
einem  von  uns  getrennten,  gleichsam  fremden  Gegenstände  ir- 
gendwelche Erscheinnngen,  Gesetze  u.  s.  w.  leichter  und  sicherer 
erkannt  werden,  als  on  einem  zu  uns  selbst  gehörigen,  dafs  es  dan- 
gen eine  schwierigere  Aufgabe  ist,  und  zwar  eine  solche,  diescMa 
eine  Geistesbildung  voraussetzt,  wie  sie  das  Gymnasium  erst  Irt- 
vorbringen  soll,  durch  Abstraction  die  Muttersprache  als  eio€e- 

§enständliches    zu    erfassen    und    in    derselben    die   Gesetze  der 
»prache  Oberhaupt  zu  erkennen  und  zu  begreifen.     Wollten  wir 
dann  andrerseits  die  gröndliche  und  umfassende  BeschSftigang  mit 

Ünen  alten  Sprachen,  wie  sie  bisher  Gegenstand  des  Gymi»sial- 
nterrichts  gewesen  sind,  aufgeben,  so  würde  bald  darauf  aocii 
folgen,  dafs  wir  das  eigentliche  Studium  der  Geschichte  jeaer 
Völker,  damit  des  ganzen  Alterthums,  damit  endlich  die  wicb- 
tigste  Grundlage  unserer  ganzen  Bildung  aufgeben:  darin  aber 
liegt  eben  die  Bedeutung  der  Gymnasien  als  allgemeiner  Bil- 
dungsstätten, dafs  sie  die  Bildung  unserer  Zeit  nicht  biofs  §ais€^ 
lieh  mittheilen,  sondern  auch  zur  Erfassung  derselben  und  wei- 
teren Mittheilung  an  Andere  befähigen.  —  Ueber  das  Verbällfli£tf 
in  welchem  die  lateinische  und  griechische  Sprache  jetzt  io  dem 
Gymnasial-UnleiTichte  zu  einander  stehen,  liefse  sich  zwarooeh 
Manches  sagen;  indefs  theils  gehört  das  nicht  wesentlich  ton 
vorliegenden  Gegenstande,  theils  wörde  ich  auch  in  demselbeo 
keine  bedentende  Veränderung  des  jelzigen  Lehrplans,  höcbsteas 
eine  gröfsere  Ausdehnung  der  griechischen  gegen  die  lateinische« 
Lectionen  in  den  oberen  oder  mindestens  in  der  obersten  Oasse, 
wünschen. 

Nach  demjenigen,  was  ich.  zu  Anfang  dieser  Zeilen  Aber  dea 
deotschen  Unterricht  ausgesprochen,  habe  ich  wohl  nicht  nötbife 
mich  noch  besonders  gegen  den  Verdacht  zu  verwahren,  als  » 
ich  der  deutschen  Sprache  ihr^  volle  Geltung  im  Gymnasial-Da^ 
terrichte  nicht  wolle  zukommen  lassen;  ich  habe  dieselbe  voll- 
kommen anerkannt;  nnr  die  Aufgabe,  das  Deutsch -Sprechen  ümI 
Deutsch -Denken  zu  fördern  und  auszubilden^  und  damit  die  Ent- 
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iprlddung  des  wissenschaftlichen  Geistes  fiberhaopt  zo  erreidien, 
muts  nach  meiner  Ansicht  auf  Gymnasien  ▼orzQglich  gelöst  wer- 
den,  wie  durch  den  Sprach -Unterricht  im  Allgemeinen,  so  na- 
mentlich durch  den  Unterricht  in  den  beiden  allen  Sprachen; 
wie  dies  eben  möglich  sei,  dafür  bedarf  es  keiner  weiteren  Aus- 
«nandersetzung  einem  Manne  gegenüber,  der  schon  vor  Jahren 
in  so  treffender  und  erschöpfender  Weise  das  Wesen  des  Gym- 
nasial-Unterrichts  und  das  Verhältnifs  der  einzelnen  Unterridits- 
ftcher  zu  einander  nachgewiesen  hat.  Aber  auf  die  Ergebnisse 
mdchte  ich  den  geehrten  Herrn  Verf.  hinweisen,  die  seit  der  Ein- 
richtung unserer  jetzigen  Gymnasien  (seit  etwa  40  Jahren)  ep- 
xieli  -worden  sind,  ja  auch  darauf,  wie  in  denselben  eben  durch 
jene  gründliche  und  eifrige  Betreibung  der  plassischcu  Studien 
nicht  allein  die  Fähigkeit,  deutsch  zu  sprechen  und  deatsch  zu 
denken,  gefordert,  sondern  wie  sich  auch  der  yaterländische  Sinn 
BD  jenen  Mustern  des  Alterthums  erstarkt,  die  vaterländische, 
denische  Gesinnung  gekräftigt  und  erhoben  hat.  Das  haben  die 
Jahre  1813 — 15  bewiesen;  davon  sind  auch  in  der  späteren  Zeit, 
in  der  freilich  unter  dem  erkältenden  Einflüsse  finsteren  Verdach- 
tes und  lähmenden  Mifslrauens  manche  schöne  Blüthe  vaterländi- 
scher Gesinnung  geknickt  und  gebrochen  ist,  die  Folgen  nicht 
ausgeblieben:  und  virarum  endlich  hat  man  in  neuester %eit  viel- 
fältig die  Gymnasien  wegen  dieses  ihres  auf  der  Beschäftigung 
mit  den  alten  Sprachen  gegründeten  Princips  angegriffen?  weil 
man  jenen  freien  vaterländischen  Sinn  nicht  wollte,  oder  weil 
man  von  dem  einseitigen  Princip  der  NQtzlichkeit  ausging. 

Kann  denn  aber,  den  Einwurf  mufs  ich  zuletzt  noch  erwar- 
ten und  somit  berücksichtigen,  dem  Unterrichte  in  der  deutschen 
Sprache  Genüge  geschehen  bei  der  so  beschränkten  Stundenzahl, 
wie  sie  meistentheils  die  Leclionspläne  unserer  Gymnasien  ange- 
ben? Ich  habe  für  die  unteren  Classen  durchschnittlich  vier,  itir 
die  mittleren  drei,  für  die  oberen  zwei  wöchentliche  Stunden: 
diese  Anzahl  erscheint  ausreichend  und  in  aneemessenem  Ver- 
hSlInifse  abnehmend  nach  oben  hin;  denn  in  den  unteren  Clas- 
sen sind  noch  grammatische  Uebungen  nothig,  in  den  mittleren 
müssen,  wie  in  den  unteren,  die  Lese -Uebungen  dem  öffentli- 
chen Unterrichte  hauptsächlich  zufallen,  in  den  oberen  muls  der 
Privatlectüre  das  Meiste  zwar  nicht  blos  überlassen,  sondern 
geradezu  anfgegebcn  werden,  was  für  die  Ei*zeusnisse  der  Mut- 
tersprache ebenso  möglich,  als  durch  die  Rücksicht  auf  Zeit  und 
auf  die  gleichmäfsigc  Anregung  der  Schüler  in  den  Unterrichts- 
standen  geboten  erscheint.  Von  dem,  was  zur  Privatlectüre  be- 
stimmt ist,  wird  in  der  Classe  Rechenschaft  gegeben:  so  kann 
der  Lehrer  zugleich  die  häusliche  Leetüre  leiten  und  theilweise 
überwachen,  wobei  sich  freilich  von  selbst  versteht,  dafs  die 
Sdiule  auch  die  Gelegenheit  zu  der  vorgeschriebenen  Leetüre 
darbietet.  Nachzuweisen,  wie  dies  für  jede  Classe  und  im  Ein- 
zelnen durchzufuhren,  darauf  muis  ich  freilich  für  jetzt  Verzicht 
leisten^  nur  das  möchte  ich  noch  zur  Beheraigung  hinzufügen, 
dafs  durch  ein  zweckmäfsiges  Verfahren  bei  Beortheilnng  der  vom 
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Lehrer  dorchgeseheiien  and  yerbesserteQ  AufsStee  dieiMo  Täk 
erspart,  als  aach  die  Schüler  vor  Theilnahmlosigkeit,  die  wk  i 
leicht  bei  den  übrigen  einschleicht,  wenn  der  Aufsatz  eines  Sehft> 
lers  ansfiihrlicher  in  der  Classe  besprochen  wird ,  bewahrt  mifr  \ 
den  können.  So  wird  man  bei  zwei  wöchentlichen  Stuadea  it 
den  oberen  Classen  für  die  Einführung  in  die  Muster  werke  itf 
deutschen  Litteräfur  eine  wenigstens  für  das  Wichtigsie  mauA 
ehende  Zeit  gewinnen,  da  ja  nur  alle  drei  oder  gar  Fier  WockM 
ein  deutscher  Anisatz  zu  besprechen  ist,  die  freien  Vortrüge  alfer 
ebenfalls  vielfach  auf  Gegenstände  der  deutschen  Litterator  mi 
Geschichte  bezosen  werden  können. 

Zur  yeröffentiichung  dieser  im  Vorhergehenden  ansgesprocfe 
nen  Gedanken  liin  ich  besonders  Tcranlalst  durch  die  Kocksiddy 
dafs  jetzt,  wo  es  vorzüglich  darauf  ankommt,  das  IMacip  im 
Gymnasial-Bildung  festzuhalten,  solche  Urtheilc  von  solchen  9Ul^ 
nem,  deren  Namen  auf  dem  Gebiete  des  Gymnasial weset»  «k 
Gewicht  haben,  leicht  zu  Folgerungen  fuhren  können,  wie  M 
nicht  einmal  in  der  Absicht  der  Verf.  gelegen  haben.  Ihk 
ich  übrigens  nicht  auch  die  übrigen  Gegenstände  des  Gyntoasiat» 
Unterrichts  erwähnt  und  ihrer  Bedeutung  nach  bcrücksichf^ 
habe,  wird  man  mir  bei  meinem  besonderen  Zwecke  nicht  w$m 
Vorwurfe  machen. 

Anclam,  im  Juli  1848.  Gottschick. 


Zweite  Abtheilung. 


Uterariflclie  Bericlite. 


Das  prenftilsche  Reg^lement  Tür  die  Prüiteg 

der  zu  den  Universitäten  übergehenden  Schüler  vom  4.  Jvm 
1834  in  seiner  Zweckwidrigkeit  und  Verwerflich- 
keit dargestellt  von  Dr.  Wilh.  Aug.  Wilde,  Professor  ea. 
Gymnasium  zu  Stargard.  Leipzig,  Druck  und  Verlag  foo 
Breitkopf  und  Härtel.    1848.   39  S.  in  kl.  8. 

VVir  haben  hier  durchgängig  eine  scharfe  Parteischrift,  die  uätlm  h 
der  Unruhe  und  Aufregunff  der  Zeit  aos  der  Feder  des  VeHassers  geiM- 
•en  ist.    Der  Eindruck,  den  das  Schriftchen  hervorbringt,  ist  betr^hsid 
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uml  niedencMigeod.  I>enD  ee  wOrd^  weno  Alles  auf  Wahrheit  beruhte^ 
da»  bnberige  preolirische  O^mnasialwesen  zum  täusebendeB  PbaDtome 
hombeinken,  ood  der  Gjrmnasial-Lebrerstand  Preufsens  einer  UDTenteib- 
Hcbeo  Feigheit  zu  zeihen  sein,  dafs  er  nicht  längst  schon  gütliche  Vor- 
■IflOiiogen  gethan  und,  wenn  diese  nichts  halfen,  einen  entschiedenen  Pro«^ 
t«t  gegen  das  Reglement  erhoben  halte.  Aber  zum  Olück  werden  An- 
ta%  aoa  eigener  Erfahrung  und  reinster  Ueberzeugimg  anders  «i  nrtbeHea 
gf«ecbigt  sein.  Zu  diesen  Andern  gehört  Recensent,  der  jetzt  der  gege* 
icBen  Erörterung  Sehritt  fär  Schritt  folgen  und  eben  so  offen  und  ent- 
BcMeden,  als  Herr  Wilde  geschrieben  hat,  seine  Beistimmung  bei  Ein- 
zelnem 80  wie  seine  abweichenden  Ansichten  vortragen  will.  Daraus  wird 
sieh  ergeben,  dafo  wir  beide,  Herr  Wilde  und  der  Rec.,  nach  Erfahrung 
fmä  Überzeugung  so  ziemiicli  als  Antipoden  erscheinen. 

Das  desammturtheil  des  l^ec.  lautet  also :  Der  Verf.  bcfbigt  den  Orund- 
watxi  guivii  praesumitur  malus;  daher  spricht  er  überall  in  Be- 
iMimg  auf  das  Reglement  von  „verletzenden  Bialsregeln^S  „Mifsbräu- 
dtea'S  „MITsgriffon'S  „schmachroller  Stellung  *^,  „Verkehrtheiten '*  und 
dergleicbeB,  nirgends  aber  nennt  er  einen  Vorzug  des  Gesetzes«  nir- 
gends etwas  Gutes  von  demselben.  Dagegen  meint  Rec.:  wer  über  Ein- 
ikbloDgen  der  Vergangenheit  nur  Worte  des  Tadels  und  der  Schmach 
hat,  der  ist  kein  guter  Patriot  und  kein  vertrauensvoller  Apostel  der  Zu- 
koalt.  Sodann  hat  der  Verf.  pädagogische  Sünden  und  Pflichtverletzun- 
gen einzelner  Lehrer  dem  Reglement  aufgebürdet  und  traurige  Specia- 
lititen,  die  vorkommen  mögen,  zur  Allgemeinheit  erhoben;  denn  wieviele 
GTBinasien  Herr  Wilde  aus  begründeter  Erfahrung  kennen  gelernt  habe, 
ist  nirgends  erwähnt.  Dagegen  mufs  Rec.  offen  t^kennen,  dals  ihm  auf 
den  Gange  seines  Lebens  so  traurige  Erfabrunfen,  als  der  Verf  gemacht 
haben  mufs,  noch  niemals  begegnet  sind,  und  Rec.  ist  himmelweit  ent- 
fernt von  der  Keckheit,  seinen  Lebensgang  als  Ausnahme  betrachten  zu 
können.  Endlich  übt  der  Verf.  Polemik  ohne  Rücksicht  auf  Chronologie, 
d.  h.  er  beachtet  nicht,  unter  welchen  Verhältnissen  das  Reglement  er- 
lassen wurde,  auf  welcher  Grundlage  dasselbe  entstanden  sei  und  wie  es 
als  Fortbildung  und  organische  Entwicklung  früherer  Bestimmungen  her- 
vortrat. Wer  diesen  historischen  Weg  betritt  —  und  ein  gründlkher 
Kritiker  mufs  ihn  betreten  —  der  wird  mit  Luther  beginnen,  welcher  sagt 
(B.  10  S.  386  nach  Walch):  „Wir  sollten  auch  auf  die  hohen  Schulen 
nicht  schicken  jedermann,  wie  jetzt  geschieht,  da  man  nur  fraget  nach 
der  Menge,  und  ein  jeder  will  einen  Doctor  haben;  sondern  allein  die  al- 
lergeschicktesten,  in  den  kleinen  Schulen  vor  wohl  erzogen,  darüber  ein 
Fürst  oderRath  soll  Acht  haben,  und  nicht  zulassen  zu  sen- 
den, denn  Wohlgeschickte'':  eine  Stelle,  zu  welcher  im  Jahre  1792 
Fr.  Gedike  (Gesammelte  Schulschriften  B.  2  S.  229)  die  Bemerkung 
machte:  „Man  sieht  hieraus,  wie  schon  Luther  von  der  Noth wendigkeit 
einer  solchen  Prüfung  Überzeugt  war,  wie  das  nun  seit  drei  Jahren  in 
onaerm  Stai^  zu  grofsem  sichtbaren  Nutzen  der  Schulen  einge- 
führte Abiturienten-Examen.''  Wer  nun  die  Geschichte  dieser  Ma- 
tnntätB -Verordnungen  von  Luther  bis  auf  unsere  Zeiten  verfolgt,  wird 
finden,  da&  gerade  die  preufsischen  eine  bedeutsame  Stelle  behaupten,  von 
heilsamem  Einflüsse  gewesen,  und  selbst  für  das  Ausland  in  mehr&eher 
Beziehung  Vorbild  und  Muster  geworden  sind.  Und  gleichwohl  hat  ein 
preuisiscfaer  Gymnasiallehrer,  ohne  die  geschichtliche  Entwicklung  zu  be- 
rühren, ja  ohne  die  spatem  Rescripte,  die  der  Verordnung  vom  4.  Juni 
I8S4  zur  Erläuterung  und  fortschreitenden  Ergänzung  dienen,  auch  nur 
mit  einem  Wörteben  zu  erwähnen,  den  erstaunlkhen  Muth  gehabt,  das 
ganze  Reglement  als  zweckwidrig  und  verwerflich  darzustellen  und  S.  35 
daiaof  anzutragen,   dala  dasselbe  „sobald  als  möglich"  —  nicht  etwa 
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melicUcb  terbesa^rt,  worio  jedenaann  bektemeQ  wfirde,  neto 
dezu  — *  .„»u/gehoben  werde,  damit  schon  der  näcbste  (ri- 
fungsaet  ^iae  Wabrbeit  «ei.*^  Also  will  der  Verf.  imhmim  rmtM 
machen  und  erklärt  die  bisherigen  PrüCongsacte  für  Iiü^en«  Hier  ge- 
stehe ich  ohne  Scheu,  dafs  iä  zu  solcher.  Höhe  pädagogiaeher  Taktik 
mich  nicht  zu  erbeben  vermag,  sondern  im  Hinblick  auf  gesehkbUidie 
Entwicklung  der  festen  Uebeneugung  lebe,  es  könne  ein  wirklicfaer  Part- 
schritt  und  eine  heilsame  Weiterbildung  auch  der  Reglements  filr  dieHa- 
turiläts-Prüfung  nur  auf  historiscber  Grundlage  geschehen,  ohne  mü  4& 
Vergangenheit,  die  auch  ihre  Berechtigung  hatte,  voll  Ingrimms  sa  lor- 
nen  und  diametral  zu  brechen. 

Indem  ich  mich  jetzt  von  dieser  Allgemeinheit  zum  Speciellen  wende, 
habe  ich  drei  einfache  allbekannte  Wahrheiten  gegen  den  Verf.  geltesii 
zu  machen.  Erstens:  wer  Alles  schwarz  sieht,  übertreibt;  zweitens:  sis- 
stfS  non  fllii  UMum;  drittens:  wer  zu  viel  Vertrauen  auf  die  Datrng- 
liebkeit  seiner  Behauptungen  setzt  und  zu  rasch  an  die  Fnchynossen  sf- 
pellirt,  irrt  am  leichtesten.  Das  Letztere  geschieht  unter  i^em  S.34 
mit  den  Worten :  „jeder  sachkundige  Leser,  sofern  er  autriebtig  sein  wül, 
wird  uns  die  Riclitigkeit  unserer  Darstellung  bezeugen.  ^^  Wir  wollen  le- 
ben, indem  wir  nun  das  Einzelne  betrachten. 

Die  Einleitung  erwähnt  „das  bisher  so  überaus  eingeengte  osd 

{eder  freieren  Bewegung  beraubte  Schulweaen. '^  Gegen  Micke 
Jebertreibung  genügt  die  einlache  Erinnerung,  dafs  das  Ministerium  Altes • 
stein,  unter  welchem  ein  Johannes  Schulze  die  Seele  des  Gy nmiil 
Wesens  war,  ein  Freund  der  gesetzlichen  Freiheit  war  und  dieselbe  mass- 
baft  zu  vertreten  wufste.  Ob  indessen  das  Gefühl  einer  ^f^ftBallelm 
Einengung  und  Beraubung  Jeder  freieren  Bewegung  '*  etwa  pommencbe 
Localfarbo  an  sich  trage,  kann  ein  anderer  Schulmann,  der  nkbts  veo  ei- 
nem solchen  Gefühle  der  Knechtschaft  gespürt  hat,  nicht  wissen.  Fenef 
soll  das  Abiturientengesetz,  „das  man  häufig  sogar  für  den  eigentlicbefl 
Glanzpunkt  der  preufsischen  Gymnasialverfassung  erklärt  habe,  dem  kö- 
beren  Schulwesen  tiefe  Wunden  geschlagen  und  dadurch  aar 
zu  lange  auf  Lehrer  und  Schüler  gleich  verderblich  eiage- 
wirkt  haben. '^  Diese  Phraae  des  Tages,  die  hier  noch  ids  p$iiiio 
principii  erscheint  und  gegen  welche  schon  oben  an  die  btstoriieke 
Entwickelung  erinnert  wurde,  wird  die  nöthige  Beleuchtung  erhalten,  in- 
dem wir  die  folgenden  Hauptpunkte  und  den  Ursprung  der  „tiefen  Wundes'* 
und  „verderblichen  Einwirkung*^  näher  ins  Auge  fassen.  Der  erste  Haupt- 
punkt behandelt  die 

Pr&fuiiffSbehdrde  nach  8.  5.  des  Reglements.  Da  drangt  «c^ 
dem  Verfasser  zunächst  die  Bemerkung  auf,  dafii  „daa  Scbolarchatsait' 
glied  jedenfalls  ein  sehr  überflüssiges  Mitglied  sei.''  Ueberflüssig  filrda 
wissenschaftlichen  Fortschritt  der  Schüler  i  Ja.  Aber  Gerechtigkeit  sad 
BUligkeit  fordern,  dafs  der  Patron,  der  ein  Gymnaaium  unterhält,  sadi 
Ton  den  Leistungen  desselben  eine  Kenntniüs  erhalte  und  dafs  ihm  aUen- 
falls  bei  Bestimmung  der  Reife  oder  Nichtreife  eines  Abiturienten  Eiw 
Stimme  zu  Theil  werde,  welche  er  auch  —  das  verlangt  seine  eigene  &k 
—  durch  ein  einsichtsvolles  Mitglied,  das  Gymnasislbildung  genossen  hti, 
in  der  Regel  abgeben  lafst.  Dafs  aber  dieses  Scholardiatsmitglied  ifgcsd 
wie  das  Kecbt  habe  dreinzusprechen  oder  auf  den  Gang  der  Prüfung  osr 
den  geringsten  Einflufs  zu  üben,  ist  nirgends  ausgesprochen.  Auch  die 
Behauptung  des  Verf. ,  „  daCs  dem  Scholarchen  die  ganz  unpassende  £«- 
fugnifs  zustehe,  die  Stunden  sämmtlicher  Lehrer  zu  jeder  Zeit  reridireo 
zu  dürfen'',  finde  ich  im  Reglement  nicht  erwähnt,  und  ich  mofii  beifii* 
gen,  data  mir  bei  zwölfjähriger  Wirksamkeit  an  einem  städtisebea  Gjn- 
nasium  diese  Erfahrung  weder  theoretisch  noch  praktisch  bekannt  gewaideo 
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isty  nod  daCs  idi  cKefs  aaeb  von  ein  paar  andern  atadtiachen  Gymnasien  be- 
itaupten  kann.  Ob  freilich  in  Zukunft  «noch  Gymnaaien  atädüschen  oder  an- 
dern leealen  Patronats  Bestand  haben  können,  das  ist  eine  andere  Frage,  die 
ich  aus  mebrfiicben  Granden  verneinen  mnfe.  Diefs  bat  aber  keinen  Ein- 
flafii  auf  Beurtbeilung  des  Reglements.  Denn  dieses  wurde  abgefafst,  als 
das  Verbältnifs  verschiedener  Fatronate  bestand  und  nicht  sogleich  geän* 
doi  werden  konnte,  daher  eine  gerechte  und  bilh'ge  Berücksichtigung 
nithig  machte.  Ich  kann  also  von  Seiten  dieses  unschuldigen  und  in 
äafflerlicher  Stellung  befindlichen  Epboratsmttgliedes  ein  „Schlagen  tie- 
fer Wunden '*  und  eine  „verderbUche  Einwürkung*'  nicht  begreifen. 

Nod  kommt  aber  ein  Hauptanstofs,  der  Königliche  Co mmissarius, 
der  iD  folgendem  Satze  Veranlassung  giebt:  „Mit  der  bittersten  Indigna- 
tioB  mufs  die  sebmach volle  Stellung,  welche  das  Lehrercoilegium  dem 
CMMBissarius  gegenüber  einnimmt,  jeden  Lehrer  eriiSIlen,  der  seinem 
Aale  gewachsen  und  sich  der  Würde  desselben  bewnfst  ist.*'  Entehrend 
•ei  schon  die  einaige  Vorschrift,  dafs  die  Lehrer  drei  Angaben,  Themen 
und  Exerdtien  dem  Commissarius  zur  Auswahl  vorzulegen  haben.  Uebri- 
gens  werde  derselbe  „  häufig  diejenige  Aufgabe  treffen,  zu  deren  Bearbei- 
tung die  Schüler  in  dem  vorangegangenen  Unterrichte  gerade  am  weniff- 
iten  eine  zureichende  Belehrung  empfiingen  haben.*'  Aber  das  ist  ja 
Uofre  Schuld  der  betreffenden  Lehrer,  dafs  sie  Themen  vorschlagen,  zu 
den»  Bearbeitung  die  Schüler  nicht  befähigt  sind.  Doch  die  ganze  Macht 
nnd  Befugnifo  des  Commissarius  soll  von  der  empörenden  „Voraus* 
lettODg"  ausgehen:  „Die  Lehrer  stecken  mit  den  Schülern  unter 
eiser  Decke  .und  suchen  zu  betrügen.'*  Gegen  diese  Logik  und 
Tagespolitik  kann  ich  Worte  des  Herrn  Wilde  selbst  gebrauchen.  Er- 
eteos  aämlich  halte  loh  den  Staat  nicht  filr  so  dumm,  dafs  er  nicht  ein- 
Kbea  sollte,  es  sei  „nicht  viel  schwerer,  die  Schüler  auf  drei  Aufgaben 
Tonobereiten  als  auf  eine,  oder  das  Semester  sei  nicht  lang  genug,  um 
die  Sfwter  vorzuschlagenden  Aufgaben  durch  andere  ähnliche  theilweise 
Kboo  vorher  bearbeiten  zu  lassen  und  so  selbst  den  Schein  eines  Betru- 
ges Tor  den  Schülern  zu  vermeiden.  **  (  S.  11.)  Zweitens  soll  „  dem  Nach- 
weis vieler  Programme  gemäfs  häufig  ein  zu  schweres  Thema  für  den 
deutseben  Aufsatz**  gegeben  werden  (S.  12).  Nun  da  hat  der  Commis- 
•srios  Gelegenheit,  durch  Auswahl  eines  leichteren  Thema  fUr  den  Schü- 
ler zu  sorgen.  Drittens  mae  die  Beaufsichtigung  (denn  darauf  reducirt 
sich  die  ganze  Uebertreibung)  bis  jetzt  für  manche  Lehrer  recht  heil- 
nsi  gewesen  sein,  da  der  Verf.  hier  und  da  ganz  absonderliche  Subjede 
Tor  Augen  haben  muls,  wie  z.  B.  nach  S.  15  der  Schüler  „aus  einzelnen 
Andeutungen  des  Lehrers  das  dem  letztem  freilich  selbst  noch  unbekannte 
Tbcaut  erratben  zu  haben  glaubt.**  Das  kann  nur  bei  einem  lämmerli- 
dieo  und  gewissenlosen  Lehrer  vorkommen.  Ferner  ruft  der  Verf  den 
»Verblendeten**  (I)  die  Paulinische  Stelle  Rom.  4,  15  zu:  Das  Gesetz 
fM^tet  nur  Zorn  an;  denn  wo  das  Gesetz  nicht  ist,  da  ist  auch  keine 
üebertretung.  Aber  das  verlangte^  abgesehen  von  der  ergötzlichen  Exe- 
g^  den  Schlufssatz:  also  gebt  gar  kein  Gesetz,  sondern  überlafst  Alles 
^  siibjectiven  Belieben.     Wenn  endlich  Herr  Wilde  „zur  Ehre  der 

pc^aisischen  Gymnasiallehrer  mit  gutem  Glauben  annimmt,  dafs die 

^  weitem  gröfeere  Zahl  den  täglich  zu  prüfenden  Erfolg  ihres  Unter- 
richts zum  Maafsstabe  ihrer  Wirksameit  nehmen  wird**,  so  ist  zu  erin- 
nern, dals  zu  dieser  Annahme  gar  nicht  erst  der  ,,gute  Glaube**  gehört, 
*<)ndeni  dafii  diels  im  Reglement  ausdrücklich  gefordert  wird ,  wie  z.  B. 
§•  11.:  „Der  Maalsstab  für  die  Prüfung  kann  und  soll  derselbe  se^^ 
JjHcber  dem  Unterricht  in  der  obersten  Classe  der  Gymnasien  un<*^5^ 
ürtbeile  der  Lehrer  über  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  fthzeitig 
dwser  Classe  zum  Grunde  liegt:**  ein  Punkt,  der  in  spätem  Rf 
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noch  nachdrfieklidmr'lievvorgehobeii  wird.  Ueberiianpt  aber  md  bei  die 
ser  ganzen  Diatribe  über  den  Commissariiit  drei  Dinge  gänzUeh  Tergea 
sen  worden.  Krstens  die  milde  Praxis  der  Conmiasarieo^  wenig 
stens  bat  in  der  Pro?inz  Sachsen  ceit  einem  Jahrzehnt  wohl  kein  L^re< 
dem  Commissarios  gegenüber  eine  „tebmaehvolle  Stellung^'  gefUhlt,  umI 
anch  aus  Pommern  versicbert  der  Verf.  in  der  Einleitung,  er  habe  „mn 
dem  Königl.  Oommissarius  der  Anstalt,  an  welcher  er  arbeilet,  stets  iJ 
besten  EinTerständnisse  gestanden."  Sirelleiifl  fehlt  die  Krinoenii^ 
an  die  frühere  traurige  Abhängigkeit  der  sämmtliehen  GymH 
nasiallehrer  ' ),  und  daran,  ^vie  später  der  Luftzug  der  Freiheit  stdi 
dn  wenig  erhoben  habe  und  die  Fesseln,  an  denen  unsre  Vorgänger  sieb 
wund  tragen  mufsten,  immer  lockerer  und  erträ^ieher  geworden  seien] 
Gerade  diefii  ist  ein  unbestreitbares  Verdienst  Ton  Preußen,  und  scboij 
die  gewöhnliche  Dankbarkeit  fordert,  diefe  nicht  zu  verschweigen.  9rltJ 
teüfl  vermifst  man  die  überall,  selbst  in  den  freisinnigsten  Vorsdilägen  lUMe^ 
rer  Tage  anerkannte  Wahrheit,  dafs  eine  Ueberwachnng  des  Ojm^ 
nasialunterrichts  von  Seiten  des  Staates  stattfinden  nüss^  dami^ 
bei  aller  Freiheit  der  Individualitäten  doch  die  nöthige  Einheit  des  Scbol- 
organismus  möglichst  sicher  erreicht  werde.  In  diese  Categorie  gebort 
der  Commissarius.  Derselbe  mufste  die  bisherigen  Rechte  geniefsen,  wenn 
man  kein  Ueberstürzen  in  unzeitige  Freiheit,  sondern  eine  organische 
Fortbildung  auf  geschichtlicher  Grundlage,  was  die  Geschichte  der  Pada* 
ffogik  erfordert,  festhalten  wollte.  Daft  dagegen  in  Zukunft  ein  grolset 
Theil  der  einzelnen  Rechte,  die  bisher  der  Commissarius  hatte,  w^^Callee 
und  dafs  die  Prüfung  der  Abitunenten  einzig  und  allein,  wie  schon  gröis- 
teotheils  in  der  Praxis  geschah,  auch  theoretisch  durch  besfimmle  Verord- 
nung in  die  Hand  der  Lehrorcollegien  gelegt  werden  wird,  das  ist  eine 
natürliche  Folge  der  fortschreitenden  Zeit,  und  man  kann  diefii  als  notb- 
wendige  Forderung  mit  ruhiger  Besonnenheit  aussprechen,  aber  man  dari 
deshalb  nicht  „mit  der  bittersten  Indignation"  auf  die  berechtigte  Ver- 
gangenheit zurückblicken.  Wir  kommen  zum  zweiten  Hauptpunkte,  wel- 
dier  die 

fi^hrillliche  Priifaii^  umfafst.  Drei  Arbeiten  werden  erstens 
für  überflüssig  erklärt,  nämlich  das  lateinische  Exercitium  oder  die  freie 
lateinische  Arbeit,  die  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  und  Hebriü* 
sehen,  weil  die  hierin  erlangte  Fertigkeit  der  Schüler  bei  der  möndticbeB 
Prüfung  sich  jedenfalls  herausstellen  mufs.  Aber  nach  §.  24  „  wird  der 
Prüfungs - Commission  anheim  gestellt,  die  schriftliche  Prüfung  in  einen 
Gegenstande  zu  beschränken,  wenn  die  Examinanden  in  demselben  bereits 
durch  ihre  schriftlichen  Arbeiten  den  Forderungen  genügt  haben.*'  Das 
wird  unmöglich  gemacht,  wenn  die  beiden  Üebersetznngen  w^[fiillen. 
Ferner  sind  beides  leichte  Arbeiten,  die  den  Schülern  keine  Schwierigkeit 
machen,  selbst  wenn  man  den  besseren  Köpfen,  auf  ihr  Veriangen,  ünen 
Chorgesang  aus  den  Tragikern  oder  eine  Kede  aus  dem  Tbucjdidc»  zor 
Uebersetzung  vorlegt.  Am  allerwenigsten  kann  ich  hierin  ein  „8cbli^n| 
tiefer  W^undcn '^  und  eine  „verderbliche  Einwirkung'*  erkennen.  Was  so-! 
dann  das  lateinische  Exercitium  und  den  freien  lateinisdien  Aufsatz  be- 
trifft,  so  boten  bei  der  frühem  Berechtigung  des  Lateinschreibens  beide 
Arbeiten  zwei  verschiedene  Seiten  dar,  in  denen  der  Examinand  sich  aus- 


)  Man  denke  nur  beispielsweise  an  SpitEOcr  Gesehidite  des  Gynui«- 

'-^ms  EU  Wiitcnberg.    Lciptig  1830.    S.  82.  91.  102.  108.  111.  112.   tl3.| 

Iren**  *?***'*"»  ""^  welche  M.  Axt  Gymnasium  und  Realschule  S.  29  scbool 

nasium '*""*    ^•"^***^  andere  kann  man  aus  £  Hendl  über  Eislebeo,  We-j 

*v  Caascl  u.  «.  w.  jeut  beifügen. 


dbyGoOgk 


LttofiriMsbe  Berklite.  751 

eisen  konnte  ond  mufste.  Zweitens  soUen  „die  Anfonleningen  gerade 
i  doi  wichtigsten  dieser  Arbeiten  Tiel  zu  hoch  gestellt'^  sein.  Der 
erf.  mnls  in  der  That  recht  traurige  Er&bningen  gemacht  haben  und  es 
Mwen  ihm  nur  wenige  gute  Gymnasien  bekannt  geworden  sein.  Wir 
strachten  das  Einzelne.  Das  Thema  für  den  Aunatz  in  der  Mutter- 
^che  soll  nach  §.28  „in  seinen  wesentlichen  Theilen  richtig  auf- 
elafet  und  logisch  geordnet,  der  Gegenstand  soll  mit  Urtheil  entwickelt 
id  in  einer  fehlerfreien,  deutlichen  und  angemessenen  Schreibart  darge- 
lellt^sein.  Und  es  wird  zur  Erläuterung  beiffefiigt,  was  Herr  Wilde  über- 
ebt :  )9  A  n  f  f a  1 1  e  n  d  e  Verstöfse  gegen  die  Richtigkeit  und  Angemessen- 
«t  des  Ausdrucks,  Unklarheit  der  Ge<fauiken,  und  erhebliche  Vemach- 
imigUDg  der  Rechtschreibung  "bnd  der  Interpuoction  begründen "  —  man 
rwartei:  die  Nichtreife  des  bzaminanden,  nein  es  heifst  nur  —  „gerechte 
iweifel  über  die  Befähigung  des  Abiturienten."  Wahrlich,  ich  möchte 
rinen,  was  man  weniger  verlangen  sollte!  Der  Verf.  erklärt  sich  nicht 
liber.  Gegen  die  lateinische  Arbeit,  welche  „ohne  Fehler  gegen  die  Gram- 
BftUk  und  ohne  grobe  Germaoismen  abgefafst  sein  und  einige  Gewandt- 
lett  im  Ausdrucke  zeigen"  soll,  wird  blols  eingewendet  „eine  fehlerlose 
ateioische  Arbeit  müsse  fast  immer  für  eine  Zufälligkeit  erklärt  werden. " 
BifT  ist  entweder  das  Wort  „fehlerlos"  mifsverstanden  und  in  absoluter 
Bedeutung  gesetzt,  während  das  Reglement  von  „  Fehlem  gegen  die  Gram- 
natik"  und  von  „groben  Germanismen"  spricht,  oder  es  hat  ein  abson- 
Micher  Begriff  von  „Zufälligkeit"  vor  der  Seele  geschwebt.  Wo  Leh- 
rer ond  Schüler  ihre  Pflicht  getreulich  erfüllen,  wird  der  Examinand  auch 
im  Stande  sein,  den  vom  Gesetze  verlangten  Aufsatz  zu  liefern.  In  der 
Matbenuitik  verlangt  der  Verf  „statt  je  zweier  Aufgaben  ans  der  Arith- 
■etik  und  Geometrie  aus  jedem  dieser  Thelle  nur  eine  Aufgabe  und  aulser- 
^  einen  Lehrsatz,  damit  diejenigen  Schüler,  denen  die  Lösung  der  Auf- 
gabe nicht  gelingt,  wenigstens  durch  Beweisführung  der  Lehrsätze  darthun 
köoiien,  dafs  sie  eine  klare  und  bestimmte  Auffiissung  des  systematischen 
Vortr^s  sich  zu  eigen  gemacht  haben."  Aber  Lehrsätze  sind  ja  für  die 
Probearbeit  nicht  ausgeschlossen,  und  mehrere  arithmetische  und  geome- 
tHscbe  Angaben  gewähren  den  Vortheil,  dafs  wenn  auch  die  Lösung  der 
einen  oder  der  andern  Aufgabe  mifslingt,  doch  andere  gelingen  werden 
nod  selbst  von  den  mifslungenen  doch  die  Verfahmngsweise  dokumenti- 
Ten  kann,  ob  die  Examinanden  „eine  klare  und  bestimmte  Auffassung 
des  systematischen  Vortrags"  sich  erworben  haben.  Drittens  meint 
<)erVerf.  sei  itir  die  Anfertigung  der  schwereren  Arbeiten  eine  zu  kurze 
2eit  zugestanden;  denn  „die  Examinanden  brauchten  zur  Reinschrift  und 
Bevision  für  jede  der  genannten  drei  Arbeiten  gewöhnlich  zwei  Stunden" 
[ftUel  das  weifs  der  \^rf.  so  gewifslj;  weshalb  man  beobachten  könnte 
»inlt  welcher  Befangenheit  die  jungen  Leute  an  diese  Arbeiten  gehen, 
■it  welcher  Hast  sie  fertig  zu  werden  suchen,  wie  sie  in  dieser  Un- 
rohe  das  Hingeschriebene  wieder  ausstreichen"  u.  s.  w.  Daher  will  er 
y^r  Arbeit  Eine  Stunde  zugelegt  wissen.  Nun,  wer  keine  Gelegenheit 
»»attc,  im  Kreise  seiner  Erfahrung  solche  „Befangenheit",  „Hast",  „ün- 
niW' U.S.W,  zu  beobachten,  der  kann  darüber  nicht  urtheilen;  das  aber  sieht 
JJMer,  da&  alsdann  auch  die  Eine  Stunde  nicht  viel  helfen  werde.  Auch 
"igt  der  Verf.  selbst  hinzu:  „die  fähigeren  Schüler  werden  diese  Zeü 
nicht  brauchen,  aber  auch  auf  sie  wird  der  Gedanke,  sich  beim  Arbeiten 
durch  die  Kürze  der  Zeit  nicht  gedrängt  zu  wissen,  einen  vortheUhaften 
Ki^ufe  üben."  Da  habe  Ich  zweierlei  zu  erwidern,  erstens,  da(s  Jüng- 
"Oge  rasch  und  lebendig  sich  in  eine  Arbeit  hineinversetzen  und  mit  Be- 
l^eglichkeit  vorwärts  kommen  (worüber  Quint.  L  12  sehr  wahr  gespro- 
<^eQ  hat)^  zweitens  dafs  es  für  die  Jugend  eine  Wohlthat  sei,  frühzeitig 
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eiimial  im  tdiarfeo  Feuer  der  Ariieit  autdaoeni  za  lerneo.    Beidci  bt 
natürlich  eine  tüchtige  Vorhtldung  zur  nothvrenfKgen  Voraossettong. 

Nun  werden  Toni  Verf.  „nacbtheilige  Folgen*'  aufgezahlt  Wer  aber 
die  Ursachen  nicht  anerkennen  kann,  für  den  fiiHen  die  Folgen.  Äk 
solche  werden  genannt  „unerlaubte  Mittel^',  femer  dafs  mancher  SdSIcr 
„sich  im  Voraus  eine  ziemlich  lange  Einleitung  zum  deutsdien  und  IHei- 
nischen  Aufsatz  mache,  die  so  allgemein  gehalten  sei,  dafs  sie  aOttliHi 
zu  jedem  Thema  passe",  eine  Einleitung,  die  dann  der  Schuler  „hat> 
möglichst  zu  benutzen  suche  und  so  ein  höchst  wunderliches  BfadlnNfk 
zu  Tage  fördere.  '*  Und  das  sollte  als  Zeichen  der  Reife  dorcbgehMS 
werden!  Femer  „wanderten  trotz  der  schärfeten  Wachsamkeit  des  be«tf> 
sichtigenden  Lehrers  stumme  Helfer  in  det*  Noth  Ton  einem  Freunde  nm 
andern/'  Da  leidet  allerdings  mein  Begriff  von  , ,  sdiarfar  Wachsaaiksil" 
Schiffbruch.  Denn  wenn  sich  ein  Lehrer,  der  seine  Schüler  genau  kcos^ 
vier  bis  fünf  Stunden  vor  dieselben  hinsetzt,  und  in  demjenigen  YaUH* 
nisse  zu  ihnen  steht,  das  jeder,  der  etwas  leisten  will,  aufipMkt  eMtes 
mufs,  so  sind  mir  derartige  Dinge  geradezu  unbegreiflich.  Weiter  settca 
„gerade  die  fleiCsigeren  Schüler  den  Abend  vor  jedem  Arbeitstage  bii  ii 
die  Nacht  hinein  zu  allerlei  gröfotentheils  zwecklosen  Repetitionen  n  be> 
nutzen  pflegen  '^  u.  s.  w.  u  s.  w.  Für  diese  ganze  neue  Welt,  die  mr 
der  Verf.  eröffnet  hat,  habe  ich  nur  Eine  Bemerkung,  und  diese  lantc!: 
alle  solche  Jämmerlichkeiten  kommen  nur  bei  untauglichen  Lehrern  vm^ 
in  denen  kein  Funke  pädagogischen  Grelstes  steckt  und  bei  denen  daher 
die  Schüler  nichts  gelemt  haben.  Dagegen  hat  das  preufsiscbe  Abitnriea- 
ten  -  Reglement  eine  doppelte  Voraussetzung,  erstens  dats  die  Scbukr 
durch  gewissenhaftes  und  kräftiges  Wirken  der  Lehrer  für  die  Matoritatt* 
Prüfung  gehörig  vorbereitet  sind,  und  zweitens  dafo  die  Lehrer  sdioo  ?<n^ 
her  von  den  Leistungen  ihrer  Schüler  das  klarste  Bewutstsm  besitiei| 
damit  beide  das  Examen  als  Formalität  betrachten  und  diefs  auch  geradem 
aussprechen  können.  Sind  diese  beiden  Bedingungen  erfüllt  (und  §.  H 
des  Reglements  werden  sie  klar  und  bünd%  als  Erfordernisse  ausgespro- 
chen), so  kann  von  Tftuschungen  oder  von  einem  erwarteten  und  mo' 
warteten  „Ausfall  der  Arbeiten"  nicht  mehr  die  Rede  sein.  —  Wir  kom- 
men mit  unserer  Beurtheilung  zum  dritten  Hauptabschnitt,  welcher  ^ 

Mündliche  Prüfunif  überschrieben  ist,  nach  Herrn  Wildt: 
„ein  Tag  des  Grauens  für  die  Abiturienten  und  für  sämmtliche  Lehrer.'' 
Ist  Geschmackssache,  die  sich  wohl  nach  Beschaffenheit  der  Lehrer  val 
nach  der  Vorbildung  der  Abiturienten  richtm  wird.  Warum  auch  dii 
Lehrer,  welche  nicht  zur  Prüfungs - Commission  gehören,  zugegen  icäi 
sollen,  bat  der  Verf.  „  trotz  allem  Nachdenken  nicht  ergründen  könDes.* 
I  nun,  es  läfst  sich  mancherlei  denken,  zunächst  damit  der  Schein  der 
Heimlichkeit  vermieden  werde,  und  wie  Alles  andere,  so  auch  dieses  Sn^ 
men  ganz  offen  vor  dem  ganzen  Collegium  gebalten  werde;  sodann  dsait 
die  I^hrer  der  unteren  Classen  sich  theUweise  selbst  überzctigen  kdoDeSf 
ob  ein  Schüler  die  schon  früher  von  ihm  gehegte  Erwartung  erfüllt  hA^ 
oder  nicht;  ferner  damit  die  jüngeren  Lehrer,  die  künftig  auch  eimasl  in 
die  Commission  eintreten,  von  den  geübtem  und  erfahrangsreichem  Leb- 
rem  etwas  lemen  können.  Wenigstens  mufs  Ich  bekennen,  dars  ich  nr 
Zeit  meines  Probejahrs  gerade  bei  dieser  Gel^nheit  manches  in  Beat- 
hung  auf  Methodik  vom  Lehrer  des  Griechischen  gelernt  habe,  wofir 
ich  demselben  noch  heute  mich  zum  Danke  verpflichtet  fühle,  u.  s.v. 
Indefs  wird  bei  Verbesserang  des  Reglements  ohne  Zweifel  den  Bbrigo 
Lehrem  es  freigestellt  werden,  ob  sie  bei  diesem  Examen  abwesend  «vf 
anwesend  sein  wollen. 

Darauf  folgt  das  alte  Lied  von  der  „Viellerneret  auf  Gymnuicn**,  w 
data  in  zwölf  Gegenständen  geprüft  werde.    Zuvörderst  meint  derVerf 
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sei  es  „überhaupt  nicht  nötbig,  die  Kenntnisse  der  Abiturienten  in  alleii 
dieseo  Gegenständen  zu  ermitteln,  um  über  Reife  oder  Nichtreife  urtbei- 
len  zu  können. ''  Aber  was  gelehrt  wird ,  darin  soll  doch  etwas  gelernt 
Verden,  und  nach  zweijährigem  tüchtigen  Unterrichte  werden  wahrlich  so 
viel  fiobelspähne,  als  in  diesem  Examen  gebraucht  werden,  abfallen.  Denn 
derSdiüler  wäre  zu  beklagen,  der  nicht  mehr  gelernt  hätte,  als  in  einer 
solchen  Prüfung  vorkommen  kann.  Sodann  ist  ja  ausdrücklich  gestattet, 
(be  Gegenstände  zu  beschränken,  und  nach  einem  neuern  Erlasse  des  Mi- 
Diiters  £ichhorn  ist  dieser  Punkt  bis  zur  äufsersten  Grenze  ausgedehnt 
vorden,  was  der  Verf.  gar  nicht  berücksichtigt  hat.  Sicherlich  ist  von 
iKeger  Freiheit  schon  auf  vielen  guten  Gymnasien  Gebrauch  gemacht  wor- 
ku.  Des  Verf.  Forderung  heifst:  „Man  prüfe  nur  in  denjenigen  G^oi- 
itandeo,  In  denen  zur  Reife  iiir  die  Universität  wirklich  etwas  Tüchtiges 
Moniert  werden  mufs/'  Welche  sind  diesi  Darüber  ist  ja  der  Streit. 
Öod  worin  man  unterrichtet,  darin  muls  etwas  geleistet  werden,  folglkh 
bno  man  auch  prüfen.  Herr  Wilde  dagegen  nennt  folgende  Gegenstände 
nr  Prüfung:  „Deutsch,  Latein,  Griechisch,  Französisch,  Mathematik  und 
Sescbtcbtc.  Hierin  examinire  man,  aber  ordentlich,  d.  h.  so,  dals  über 
hs  wirkliebe,  durch  vieljährigen  Fleils  erworbene  Wissen  des  Geprüften 
tnne  Täuschung  möglich  ist,  mithin  demselben  die  Repetitionen  in  den 
etzten  Monaten  auch  nicht  zu  Gute  kommen  können.**'  Aber  ebenso 
UDD,  soll  und  mufs  man  auch  in  den  andern  sechs  Gegenständen  prü- 
«0.  Denn  was  der  Verf.  denselben  nachredet,  ist  weiter  nichts  als  ein 
Segister  von  Verkehrtheiten  und  Sünden  der  I^hrer:  ahusui  non  toi- 
lit  utum.  Ich  will  das  Einzelne  kurz  anführen.  Bei  der  Religion 
rird  von  „nutzlosem  Gedächtnifekrame'^  gesprochen,  indem  sich  der  Schü- 
er  kurz  vorher  „  mit  dem  Auswendiglernen  des  Apostolischen  Sjmboluras 
md  ähnlicher  Glaubensdokumente"  beschäftige.  Aber  wo  in  aller  Welt 
it  denn  dieses  im  Reglement  gefordert?  Naturbeschreibung  und 
Geographie  werde  in  Prima  nicht  gelehrt,  weshalb  die  jungen  Leute 
»in  den  letzten  Wochen  vor  der  Prüfung  dasjenige  geradezu  auswendig  ler-* 
CO,  was  die  Lelirer  in  diesen  Gegenständen  zu  fordern  pflegen. "  Schlimm 
^ug,  wenn  Herr  Wilde  nur  so  elende  Lehrer  der  Naturwissenschaft 
^nen  gelernt  hat,  die  den  Schülern  nicht  vorher  etwas  Ordentliches  bei- 
tiogen  und  durch  „auswendig  gelernte"  Nomenklatur  befriedigt  werden. 
Jebrigens  mufs  künftig,  was  der  Verf.  auch  negativ  anzuerkennen  scheint, 
«aturkunde  bis  Prima  gelehrt  werden,  wie  jeder  zugeben  wird^  der  den 
ildenden  Einflufs  dieser  Wissenschaft  in  den  Lehrstunden  eines  tüchtigen 
'ehrers  kennen  gelernt  hat.  Wie  aber  der  Verf.  sagen  kann,  in  der 
icographic  werde  in  Prima  kein  Unterricht  mehr  ertbeilt,  ist  mir  un- 
Reiflich,  da  der  Lehrer  der  Geschichte  die  Geographie  stündlich  her- 
ciziehen  mufs,  und  dabei  sehr  bequem  bemerkte  Lücken  seiner  Schüler 
nrch  Privataufgaben  ergänzen  kanu.  Philosophische  Propädeutik 
nd  das  Hebräische,  bemerkt  der  Verf.,  gehöre  nicht  aufs  Gymnasium 
od  sei  dem  Fachstudium  der  Universität  zu  überlassen.  Aber  das  ist 
i  eine  ganz  andere  Frage,  welche  Gegenstände  künftig  nach  den  berech- 
gten  Forderungen  der  Zeit  und  der  Wissenschaft  auf  dem  Gymnasium 
0  lehren  seien.  Ueber  die  genannten  zwei  Gegenstände  ist  bereits  so 
)<'i  debattirt  worden  *  ),  dafo  es  wirklich  einiges  Selbstvertrauen  verrätb, 
^  Sache  so  obenhin  in  zwei  Sätzen  erledigen  zu  wollen.  Ueber  den 
orscblag,  die  künftigen  Theologen  möchten  „auf  der  Universität  etwa 
Kh  dem   zweiten   oder  dritten  Semester  ein  hebraicum  absolviren, 


' )  lieber  das  Hebräische  auch  io  dieser  ZeitscbriA  1848  toq  den  Herren 
unkbSoel  (S.  181T.),  Sauppe  (S.daOfT.)  und  Hdlscher  (S.  35811). 
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cbaoto  wie  bei  den  Medidnern  naob  dem  sechsten  Semester  ein  piil«« 
iophieum  üblicb  ist'*  wird  wegen  des  letztem  Veigleichs  jeder  Ai* 
die  Auskanft  geben,  dals  bei  den  jetzigen  ReCormTorschlägen  im  ^  **^ 
naiwesen  der  Wegfall  dieses  nutzlosen  Geldsaugers  mit  Recht ' 
werde.     DaTs  die  Scliiiler  im  ,,  letzten  Semester  ein  völlig 


Yerfaalten  zeigen 'S  dafo  „ihre  Thätigkeit  für  den  Unterriebt  ha  Mft 
meinen  bemerkbar  abnehme^  ihr  ganzer  Sinn  nur  auf  Praparatioa  $km 
Prüfung  gerichtet  sei'*  ~  das  Alles  kann  nur  bei  Lehrern  voiks« 
wie  sie  nicht  sein  sollen,  d.  h.  im  besten  Falle,  die  als  Gckbtoal 
dem  Katheder  dociren,  aber  nicht  zu  unterrichten  und  stäadUAÜl 
Schüler  zu  bethätigen  verstehen,  so  dab  alle  solche  MiCibrauche  1H% 
lieh,  weil  unnöthig  werden.  Ich  kann  mich  daher  auf  den  „sebaeiMM 
Widerspruch 'S  auf  die  „  Ostentation  *',  auf  „die  observanzraäfeigeaM^ 
men'S  nach  welchen  alle  die  genannten  Gegenstände  eingelernt  «ftrieti 
auf  die  „  förmliche  Operation  des  Kinpaukens  durch  scfawacbkdpfige  1^ 
rer"  und  dergleichen  nicht  weiter  einlassen,  weil  ich  hierin  de«  Vof 
an  jedweder  Erfahrung  nachstehe.  Ich  will  mich  daflir  lieber  zu  emethtä' 
ten  dieser  Wüste  des  abuBUi  grünenden  Oase  des  U8u$  wenden.  Gab« 
die  Physik  nämlich  ist  hier  folgendes  zu  lesen :  „  Diese  Lectioa  wild  m 
den  Sdhülem  fast  ohne  Ausnahme  mit  vielem  Vergnügen  besucht;  sie  kr 
Den,  wenn  der  Lehrer  die  Hauptgesetze  durch  Experimente  vfrausdiM 
lieht  und  von  Stunde  zu  Stunde  repetirt,  schon  während  dei 
Unterrichts  so  viel  davon,  dafs  sie  die  wenigen  allgeBeiaei 
Fragen,  die  ihnen  bei  der  Maturitätsprüfung  vorgelegt  werden«  aac^ 
ohne  spätere  Repetition  zu  beantworten  wissen.  Wozu  tk»^ 
Prüfung,  deren  Resultat  sich  ziemlich  sicher  voraussetzen  lafst^^  R^bt 
so!  Aber  auf  dieselbe  Weise  kann  und  mufs  jeder  tüchtige  Üntenkfct 
ertheilt  werden.  Denn  die  Schüler  (das  ist  ein  bekannter  Eilibnn^gwdi) 
lernen  Alles  gern,  worin  sie  auf  die  rechte  Weise  durch  begeistennc^ 
volle  Liebe  des  Lehrers  unterrichtet  werden.  Nicht  übel  ist  auch  ea 
zweiter  Gedanke  des  Verfassers;  nämlkrh  es  lasse  sich  der  Zweck,  di6 
„die  Schüler  allen  Lectionen  einen  gleich mäfsigen  Fleifs  zuweo^ 
ten,  viel  sicherer  dadurch  erreichen,  dafo  je  nach  dem  Ermessen  der  Lc^ 
rer  vierteljährig  oder  halbjährig  in  G^enwart  des  Directors  oder  ande- 
rer Lehrer  eine  Prüfung  in  denjenigen  Gegenständen  angestellt  werdt,  dk 
zu  einem  nachhaltigen  Erfassen  öftere  Repetitionen  gröfsereri^ 
schnitte  ganz  besonders  nölhig  machen.*^  Es  ist  diels  eine  Einnebting. 
die  bereits  an  einzelnen  Anstalten  eingeführt  ist,  die  aber  nicht  uii^^'fl 
Dothwendig  wird,  wenn  nur  jeder  Lehrer  fleifsig  „von  Stunde  zu  Stni« 
repetirt"  und  auch  nach  Absolvirung  gröfserer  Abschnitte  die  repttiti* 
mater  Mtudiorum  nicht  verabsäumt.  Werden  diese  Bedingungen  la 
Frühling  und  Sommer  der  Schulbildung  ordentlich  erfüllt ,  so  kann  ■» 
von  den  reifen  Herbstfrüchten,  die  organisch  gezeitigt  sind,  den  kkiscs 
Bedarf  für  die  Maturitätsprüfung  ohne  Mühe  aus  den  jugendlichen  w- 
Stern  herausschütteln. 

Ueberblicke  ich  nun  das  Ganze,  was  bei  diesem  Tbeile  über  dk  bS^ 
liehe  Prüfung  bemerkt  wurde,  so  kann  ich  hier  eben&lis  „die  ^^ 
Wunden,  die  durch  das  Reglement  dem  hohem  Schulwesen  gescbltg^ 
sein"  sollen,  und  die  „verderblicbe  Einwirkung  auf  Lehrer  und  Sdiöjw 
nicht  erkennen.  Anders  gestaltet  sich  mein  Urtheil  beim  nächsten  HtfT' 
punkte,  welcher  die 

O^ntroUe  betrifii.  Hier  mufs  ich  dem  Verf.  in  den  meisten  Stock» 
beistimmen,  wenn  ich  auch  einzelne  Uebertreibungen,  so  wie  den  ^^\ 
punkt  und  die  Form  der  Darstellung  nicht  billigen  kann.  Üebertrieb« 
ist  s.  B.  die  Aussage,  dafs  von  der  „wissenschaftlichen  Prüfbngs-CoB^ 
mission"  der  Universitäts -Professoren  die  Acten  „gewöholicb  eist  saco 
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Verlauf  ekioe  Jabfee"  den  Gymnasien  zurückgesobiekt  worden.    Denn  an 
«tor  Anstalt,  an  welcher  der  Rec.  arbeitet,  ist  §.  47  seit  zwölf  Jahren 
m§0lm  pünktlich  befolgt  worden.    Ferner  die  Bemerkung,  dafs  die  Gj^mna- 
fliüllehrer  diesen  Professoren  der  Universität  „  an  pädagogischem  Tact,  an 
lAiCtfirttng  und  Umsicht  im  Unterrichten  in  der  Regel  überlegen*^  seien, 
^f^lbSrt  nicht  zum  Wesen  der  Sache,  denn  darüber  haben  dieselben  nicht 
■ms  ttflbeilen,  sondern  nur  über  die  wissenschaftlichen  Leistungen.    Ueber 
^AlVKlriicke,   wie   „schärfere  Einschnürung   der   Prüfungs  -  Commission, 
aiibiBipflicbes    Mifstrauen,    trügerische    schriftliche    Arbeiten,    trügliches 
Obllwil,  kleinliche  Rivalität,  verkehrte  Mafsregeln,  grober  Milsgriff'^  und 
44^glekiien   mufs   ich  schwelgen,    da  alle  diese  Dinge  nicht  im  Kreise 
AMiner  Erfahrung  liefen  und  da  ich  den  Mi  fsbrauch  nicht  als  Princip 
^gi Erörterung  eines  Gegenstandes  anerkennen  kann.    Denn  gegen  jeden 
UMsbrauch  kann  einmal  kein  Ding  in  der  Welt  gesichert  werden.    Was 
MO   aber  die  ControUe  überhaupt  betrifft,  so  vergesse  man  doch  nicht, 
dli^  das  Gymnasium  nur  ein  Glied  im  Organismus  des  Staates  ist,  und 
4Wbf  wo  das  Ganze  dem  Systeme  der  Bevormundung  unterlag,  auch  kein 
died  davon  ausgeschlossen  bleiben  durfte.    Man  arbeitet  daber  nutzlos 
aas  Tbeile  herum,  sobald  nicht  der  Blick  zu  dem  allgemeinen  Principe 
im  Grofsen  und  Cianzen  erhoben  wird.    Indefs  hat  das  System  der  Be- 
paurmundung  in  der  Vergangenheit  sejne  Berechtigung  gehabt  und  auch 
viaifiicben  Nutzen  gestiftet.    Data  es  hier  und  da  zu  weit  geführt  wurde, 
ahv  auch  da(s  von  Seiten  der  Betheiligten  absichtliche  und  unabsichtliche 
JttUaversländnisse  hervertraten,  —  das  wird  eine  ruhige  und  parteilose 
Srwägung   sämmtlicher  Verhältnisse   nicht  ableugnen.     Um  speciell  die 
jybitorienten- Prüfung  zu  berühren,  so  wird  dieselbe  ohne  Zweifel  (was 
iib  achon  oben  bei  der  Rede  vom  Commissarius  angedeutet  habe)  künf* 
^dbio  ganz  in  die  Hände  der  Lehrer- Collegien  gelegt  werden,  aber  eine 
U^berwachung  wird  ebenfalls  irgend  wie  stattfinden  müssen,  um  gegen 
Willkühr,  menschliche  Schwächen  und  Liebhabereien  möglichst 
«■ichert  zu  sein.    Wie  jedoch  diese  Prüfung  zu  veranstalten  sei^  darüber 
faal  Herr  Wilde  im  ISchluffl  noch  einen  Vorschlag  gemadit.   Ich  furchte 
aber,    dals  dabei   nicht   die   nothwendige  Einheit  bestmögliclist  gewahrt 
wörde,   und  dafs  die  Gymnasien  gegen  die  genannten  drei  Uebelstände 
nicbt  bittlänglich  gesichert  blieben.     Meine  aus  Theorie  und  Praxis  ge- 
wonnene Ueberzeugung  ist  eine  andere.     Icli  sehe  neben  dem  mancher- 
lei Guten  im  Sturme  der  Zeit  auch  hier  und  da  einen  zum  Wohle  der 
Menschheit  errichteten  Bau  aus  seinen  Fugen  gerissen,  der  nur  neuer  und 
kriiftiferer  Stützen  bedürfe,  um  nicht  zusammenzustürzen  und  die  künf- 
tige l^ücbtigkeit  unter  seinen  Trümmern  zu  begn^ben.     Dahin  rechne  ich 
das  Abiturienten  -  Reglement.     Ich    meine:    das   preufsiche   Ministerium 
■Mcbe  nicht  tabula  ra»ay  sondern  berufe  eine  Commission,  zu  der  je- 
des Gymnasium  ein  aus  seiner  Mitle  gewähltes  Mitglied  sende,  und  lasse 
dann   (sfn  und  offen  über  alle  einzelnen  Paragraphen  des  Reglements  de- 
battiren,  damit  sich  ergebe,  was  zu  tilgen  oder  hinzuzusetzen  oder  über- 
haupt zu  verbessern  sei.    Dann  hätten  wir  eine  Verordnung,  die  aus  dem 
innersten  Leben  der  Fachgenossen  selbst  hervorgegangen  wäre. 

Ich  bin  mit  meiner  Polemik  gegen  das  Schrifteben  zu  Ende,  und  habe 
überall  offen  und  ohne  Rückhalt  meine  Meinung  geäussert.  Wie  ich  auch 
dem  etwaigen  l«eser  erscheinen  möge,  nur  wolle  gegen  mich  keiner  das 
Sdubolet  von  Stichwörtern  gebrauchen,  die  jetzt  wie  die  Billardkugeln 
hin  ond  hergeworfen  werden.  Man  braucht  wahrlich  nicht  zu  denen  zu 
geboren,  die  mit  rückwärtsgewandtem  Haupte  nach  dem  entschwundenen 
Zeitalter  der  Zopfherriichkelten  zurückblicken,  um  einzusehen,  dafs  mit  so 
oberflächlichem  Räaonnement,  wie  es  jetzt  auf  allen  Stralsen  geübt  wird 
und  dem  andi  der  Verf.  mehrfiich  gehuldigt  bat,  im  Bereiche  der  Erzie- 
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hangswissenschaft  nichts  gleistet  werdf^n  k^nn,  Kitr  fsi  Errahnag,  mhtr 
Tielseitige  Erfahrung  auf  historUchor  CTrumilag«  mit  uabpfftttc:«- 
nem  Rückblick  in  die  Zustände  der  \'or£;fingi*nheit  der  ^kWrste  l^Att^ 
meiater,  und  diesen  werden  die  Besoniiem-u  nun  und  niminrr  mit  4m. 
flüchtigen,  Ton  Undank  und  Leidenschaft  erfüllten  Th^rorleen  des  Ta^ 
Tertauschen. 

Mühlliausen.  AmeU 


Kosmogeographie.  Für  höhere  Uiiterrichls-Anstdtea  und 
Selbstanterricht  Von  K  a  r  1  F  r  i  c  d  r  i  c  f i  _^I  e  r  l  e  k  e  r*  Zwrile 
erweiterte  Auflage  des  Leitfadens  zu  VorLrligeti  über  die  M* 
storisch - comparative  Geographie.  Leipzig,  Druck  und  Vcr* 
lag  von  B.  G.  Teubner.     1848,     1  Bd,    544  S.    a 


Je  mehr  in  den  letzten  Jahrzehnten  der  geograptiisclic  SloiT  sich 
allen  »Seiten  hin  erweitert  hat,  desto  giüf^cre  AnAlrengtingt^n 
gemacht  worden,  dieses  weitschichtige  ^ti^tcTml  mit  einer  wiss 
chen  Form  zu  durchdringen.  Ritter^s  VcriHt'iisle  mn  Biigründtioif  d» 
ner  geographischen  Wissenschaft  sind  heknnnt  genug;  Krnät  Kai^p"! 
Versuch,  auf  der  Grundlage  des  Hegi'l!t':be(]  Syt^tc^zns  aJl^s  erdkuodÜDi 
Wissen  zu  einem  grofsartigen  Bau  eiii|>i>rj^.tjtliiirmen^  wird,  wcno  loal 
Tielleicht  ein  Fehlgriff,  für  den  GesaniTniAt[iRi4irrti  oicht  rerloran  pebctt 
Tor  und  neben  ihm  haben  sich  Lüddo,  v.  TJechti-nftttTTt  n,  a.  iholl- 
chen  Bestrebungen  hingegeben,  und  noch  jüng^^t  hat  A J exa n «J e r  y,  llnp»- 
boldt  durch  den  gedrängten  Inhalt  smuss  knsmpj^  ein  Formgobllde  »cy» 
mern  lassen,  das  dem  Sehenden  sichllur  Ist  Ein  dem  An^4^in  mmI^  . 
neuer  Versuch  solcher  Art  liegt  in  dem  ohen  erw^üUnreii  Btiche  vor  uoi^ 
doch  nähere  Prüfung  zeigt  uns  überall  ht kannte  (ie«Uiten^  die  si<rb  nm 
hinter  neuen  Namen  verborgen  haben.  Ihn  iie^amrkite  gco^rnpLiivch«  füiff 
zerfallt  dem  Verf.  in  drei  Haupttheile:  in  die  Kosmologie  —  di«  bii' 
herige  mathematische  Geographie  — ,  in  die  Geologie,  welche  die  flUle 
der  bisherigen  physikalischen  Geographie  vertritt,  und  in  die  bistoriack* 
politische  Geographie.  In  formeller  Beziehung  möchte  unter  «Kon 
dreien  der  zweite  Theil  den  meisten  Zweifeln  unterliegen.  Die  Qetkf 
gie  theilt  der  Verf.  nämlich  ein  in  die  Atmosphärologie,  in  die  Iljiipi 
logie,  in  die  (jcistik  (Zusammensetzung,  Beschaffenheit  and  äoraei«  Ge- 
staltung der  Erdrinde),  in  die  Physik  der  Continente  und  in  die  maAn- 
pologiscbe  Geographie.  Die  Bedenken,  welche  gegen  diese  EinÜieilmg 
des  zweiten  Buches  schon  bei  Manchem  entstehen  möchten,  dörtleo  «ock 
Resteigert  werden,  sobald  man  die  Anordnung  des  Inhaltes  der  einnlwB 
Kapitel  zur  Vcrgleidmng  herbeizieht.  Wir  verweisen  nur  auf  das  ^At- 
mosphärologie" überscbriebene  erste  Kapitel  des  zweiten  Buches  (Geo- 
logie). Die  Hauptabschnitte  dieses  Kapitels  heilsen:  KlimatografAne, 
Phytogeograpbie,  Therogeographie  und  Meteorologie.  Ans  welebea 
Grunde  der  Verf.  hier  Klimatographie  und  Meteorologie  an  die  enigegeo* 
gesetzten  Enden  des  Kapitels  verweist,  ist  nicht  recht  einzusehen^  nech 
weniger  aber  will  uns  die  Anordnung  naturgemäfs  und  logisch  eradiei' 
nen,  welche  die  Pflanzen  und  Thiere  in  das  rierte,  den  Menaehen  aber 
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Jtte  Kapitel  verweist,  und  swischen  beiden  den  weitscbiehtigeii 
^r  Hydrographie,  Geologie  nnd  Topographie  einschaltet;  während 
-weBii  einmal  in  etneni  geographischen  System  die  Brdrinde  allsei- 
htet ist,  sich  die  Erzeugnisse  derselbeji  ganz  naturgemlüs  durch 
der  Pflanzen  und  Thiere  hindurch  zu  dem  Menscbengescblechte 
Es  kann  daher,  ganz  abgesehen  von  der  neuen  und  mtt  dem 
I  Gebrauch  theilweäe  im  Widerspruch  stehenden  Terminologie, 
'der  Verf.  einzufuhren  sich  bemüht,  das  vorliegende  Buch  in  foi- 
Beziehung  nicht  als*  ein  Fortschritt   betrachtet  werden,   sondern 
br  als  ein  Werk,  das,  wenn  es  Nachfolger  fände,  die  Verstand!- 
ia  den  geographischen  Wissenschaften  eine  Zeit  lang  erschweren 

jTas  nun  weiter  den  Stoff  betrifl\,  so  ist  es  ohne  Frage  eine  gewal- 

i-Au%abe,  ein  Buch  zu  schreiben,  das  den  gesammten  Inhalt  der  Geo- 

allseitig  in  seinen  Grundzügen  erschöpfen  soll;  es  gehört  daza 

ras  ein  langfahriges  Studium  und  eine  auf  die  geographischen  Dis- 

aosseblielslich  gerichtete  Thätigkeit.     In  wie  weit  beide  Bedin- 

Tom  Verf.  erfüllt  sind,    unterliegt  nicht  unserer  Beurtheilung; 

Fco  Tiel  müssen  wir  wenigstens  der  Wahrheit  gemäfs  bekennen,  diUli 

>Buch  ungleich  gearbeitet  ist,  und  daA  es  neben  vielem  Guten,  wo« 

ir'wir  dem  Verf.  verpflichtet  sind,  des  Mangelhaften  nnd  XJnrichtlsen 

sehr  viel  enthält.     Mangelhaft  namlieh  ist  es,  weil  der  Vert  den 

Kreis*  der  geographischen  Literatur  nicht  hat  überblicken  und  sich 

allen  Seiten  hin  mit  ihm  hat  vertraut  machen  können;  unrichtig^ 

~  ir  Verf.  offenbar  nicht  In  allen  Gebieten  der  Geographie  gleicbmS- 

__  Hause  und  bei  der  —  vielleicht  eUieen  —  Bearbeitung  des  weit- 

btigen  Stoffes  die  Unlauterkeit  der  Quellen,  aus  welchen  er  schöpfte^ 

■elten  seiner  Aufmerksamkeit  entgangen  Ist.   Als  der  beste  und  für 

ligen  Leser,  der  nicht  eine  mathematiscbe  Begründung  verlangt,  er* 

Uchste  Theil   des  Buches   erscheint  uns   die  mathematische,    viel 

die  physikalische  Geographie.     In  der  Toposraphie  (Physik 

'  Continente   des  Verf.)  klingen,   insbesondere  bei  Europa,   überall 

'»oii*s  Grundzüge  der  Erd-,  Völker-  und  Staatenkunde  durch.    Dies 

man  dem  Verf.  nicht  übel  nehmen,  wenn  er  nur  weiter  gegangen 

nd  mehr  eigenes  Studium  hinzugefügt  hätte;  so  aber  sind  ihm, 

'  einige  Beispiele  anzuführen,  die  neueren  Untersuchungen  über 

'  Kuchen,   über  Skandinavien   und   vor  Allem   über  Gri^enland 

lake,  Bou^,  Grisebach  u.  a. )  ihrem  sachlichen  Inhalte  nach  un- 

.jml  gebli^CT.     Schwach  und  in  den  Gegenstand  wenig  emdringend 

|^4iie  aothropologtsche  Geographie,  auch  konnte  die  Geschichte  der  Geo- 

"s  «nd  geographischen  Entdeckungen,  bei  der  Gerinefügiffkeit  des 

gemessenen  Raumes,  nichts  weiter  als  ein  sich  auf  der  Oberfläche 

ler  Aimfe  werden.   In  der  historisch-politischen  Geosmphie,  welche, 

>  billig,  einen  Hauptabschnitt  bildet  und  über  die  HiUfte  des  Buches 

immi^  wird  der  Leser  in  Bezug  auf  das  historische  Element  wieder 

Dankenswerthes  finden;  dieses  Element  durchdringt  indessen  nicht 

'■jBMitif  den  gegebenen  Stoff,  sondern  nur  so  weit,  als  er  von  Griechen 

^  4Hi  Bömem  herzuleiten  ist;  in  Bezug  auf  diese  herrsdit  es  aber  in  dem 

€Mide  vor,  da(s  die  politisch -statistische  Seite  uiu;ebühriich  znrüektritt, 

Md  der  Leser  sich  genöthigt  sehen  wird,  sein  Bedfirfbifii  darnach  in  an- 

tom  Werken  zu  bäriedigen. 


Beriin. 


Walter. 
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Coropendiom  der  Planimetrie  fiir  Schtikr  der  mittkrea  Clts« 
sen  der  Gymnasien.  Nach  methodischen  Prindpien  entwor- 
fen von  A.  Steffen hagen,  Oberlehrer  am  Friedrich-Franz 
Gymnasium  zu  Parchim.  Parchim  und  Ludwigslust    1847.  8. 

Der  Weg,  welchen  mao  bei  der  BearbeiiUhg  der  BWilheMiitfadienX^' 
bücher  bisher  eingeschlagen  hat,  ist  nach  der  Ansicht  des  Hemi  Sl 
hauptsächlich  daran  schuld,  (dafo  man  fiir  den  Unterri^  der  Msiheva- 
tik  zu  keiner  zweckmäfsiffen  Lehrmethode  hat  kommen  können,  und  dad 
in  derselben  auf  Schulen  dasjenige  nicht  gelernt  und  gekiatet  werde,  w» 
man  von  dieser  Di8ci|>lin  zu  erwarten  voUkenuaeB  berechtigt  sei.  Für 
zwei  Dinge,  von  deren  ungemeiner  Wichtigkeit  man  sich,  durch  sisco 
Blick  auf  die  Behandlnngsweise  der  enrachlicheo  SchuldiscipUneo,  4ie 
sich  unbedingt  der  fruchtbringendaten  Ldbrmethoden  crfireuoi,  leicfat  viba- 
zeuge,  habe  man  nicht  gehörig  gesorgt:  für  eine  zweckmafe^e  Prapantiot 
und  nir  angemessene  häusliche  Uebungen  zur  Befestigung  des  Erierstes. 
Die  ffangbi^en  Jahrbücher  der  Planimetrie,  welche  man  in  zwei  KUsscSt 
in  solche  mit  dogmatischer  und  in  solche  mit  heuristischer  I^ehnnetliode 
sondern  könne,  genügen  in  Beziebung  auf  die  Präparation  nicbt:  J6De 
nicht,  weil  die  geistige  Anregung  der  produetiven  Xhätigkeit  dar  SdHÜ- 
jugiend  durch  sie  nicht  gefördert  werde,  insofern  die  Leiursätze  mit  sttes 
zugehörigen  Definitionen,  ConstructioDen  and  Demonstrstione«  in  aller 
Ausfiibrfichkeit  gegeben  seien  und  somit  fiir  die  eigne  und  selbatständige 
Tliätigkeit  des  Schülers  nichts  zu  leisten  übrig  bleibe;  diese  nicht,  wä 
der  I^brer  den  Grad  des  auf  die  Vorbereitung  verwendeten  Fleüses  gau 
in  die  Willkür  der  Schuljugend  gestellt  sieht,  insofern  dem  Schüler  üt 
Ausrede  bleibe,  er  habe  aus  den  gegebenen  Andeutungen  und  Winkes 
trotz  aller  eifrigen  Bemühungen  den  Beweis  nicbt  finden  könn^i.  —  Die 
Hethode,  welche  der  Verf.  in  der  Bearbdtung  der  Beweise  befolgt  hat, 
um  die  beregten  Mängel  zu  beseitigen,  erscheint  uns  sehr  swedwaf^^ 
und  wir  möchten  überhaupt  diesen  Theil  seines  CompmtdiuBU  für  im 
besten  halten.  Die  Beweise  sind  vollständig  gegeben,  jede  einseloe  Be- 
hauptung in  der  Beweisführung  durch  eine  neue  Zeile  eingeführt,  der 
Grund  für  diese  Behauptung  aber  nicht  hinzugesetzt«  sondern  nur  dorcA 
ein  in  Parenthese  beigefiigtes  Citat  auf  die  Stelle  des  J«ebrbocbs  hfage- 
wiesen,  wo  derselbe  zu  finden  ist  Um  die  Beweisführung  durch  nidbli 
Fremdartiges  zu  stören,  hat  der  Verf.  alle  Erklärungen  and  Definitiona 
im  ersten  Abschnitte  seines  Buches  mit  den  Giemen  und  Poatolatem  m 
wie  mit  der  Angabe  der  gebrauchten  Zeichen  und  Abkürzungen  ualef 
dem  Xitel:  Prämissen,  zusammengestellt,  am  Ende  des  Buches  aber  eia 
Bcgister  gegeben,  um  das  Aufsuchen  derselben  dem  Schüler  zu  erieiob- 
tero.  —  Für  Stoff  zu  häuslichen  Arbeiten  hat  der  Verf.  aof  eine  dsf- 
pelte  Weise  reichlich  gesoi^gt,  einmal  dadurch,  dafs  er  jedem  voUstäodif 
bewiesenen  Lehrsatze,  einem  sogenannten  Obecsatze,  in  kleinersr  S«bidl 
eine  Reibe  von  Untersätzen,  meist  Umkehrungen  und  leichte  Folgtras* 
gen  aus  dem  Hauptsatze  oothalteod,  hat  folgen  laasen,  und  dann  dnreii 
eine  Sammlung  von  3629  Angaben.  Für  die  Beweise  und  AbletbuM 
der  Untersätze  sind  einige  Andeutungen,  für  die  Au%aben  aber  dieLs- 
sungen  nicht  gegeben  worden.  Die  Mühe,  welche  Herr  St  auf  die  Zo- 
sammcnstenung  dieser  zahlreichen  Aufgaben  verwendet,  und  der  gro^ 
FlelCs,  mit  welchem  er  das  in  den  Untersätzen  niedergelegte  Material  »> 
sammengebracht  hat,  werden  gewifs  auch  bei  denen  Anerkennung  finden, 
die  sich  sonst  mit  seinem  Compendium  nicht  sollten  befreunden  köooen. 
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Auf  eine  genauere  Betnehtnng  des  DetoBs  einaugefaeD,  möebte  hier 
cht  recht  am  Orte  sein ,  wir  b^hränken  une  daher  nur  auf  ein  paar 
Bfflerknogen.  Zunäebst  müssen  wir  iienroriieben,  dafii  der  Yerf.  bei  der 
dstelhing  der  Definitionen  sieh  nicht  immer  der  gehörten  SobÄrfe  l>e* 
eiliriei  ba^  ja  dals  er  sich  selbst  Unrichtigkeiten  hat  zu  Schulden  kom^ 
en  fassen.  So  wird  z,  B.  gesagt:  multipliciren  heifst  eine  gegebene 
küke  soviel  mal  zu  sich  selbst  addiren,  als  eine  andere  gegebene  uröfte 
bbeiten  enthält.  Hiemach  müfste  also  der  Multiplicator  stets  eine  ganze 
AI  sein:  aber  aelbst  für  cfiesen  Foli  läfet  sich  mit  der  Definition  nichts 
Aogen.  Denn  was  soll  es  heifsen,  eine  Zahl  mehrmals,  zu  sieh  selbst 
liHrenl  Wörtlich  genommen  würde  es  nichts  anderes  hei&en,  als  mehr* 
itfb  das  Doppelte  einer  Gröfse  bilden.  Offenbar  will  der  Verf.  sagen, 
tta  milsse  sich  das  Product  als  Summe  gleicher  Summanden  verstellen 
■i  berechnen,   aber  dann  wird  ja  nur  bei  der  Vereinigung  der  beiden 


itlen  Summanden  der  Multiplicandus  zu  sich  selbst,  fernerhin  stets  zu 
her  von  ihm  verschiedenen  GrÖlse  addirt.  Doch  auch  hiervon  abgese* 
n,  würde  immer  noch  der  Uebeistand  bleiben,  dafs  die  Summe  eine  ttn«> 
Uklige  Anzahl  Ton  Summanden  erhielte,  nämlich  einen  zuviel.  —  Trans* 
tMm  werden  als  solche  Gerade  erklärt,  die  bei  genuffsamer  Veriin- 
lerang  die  Figur  in  mehr  als  einem  Puncte  und  ihren  Umfang  in  mehr 
li  ehiem  Puncte  schneiden.  Diese  Definition  enthält  einerseits  eine 
raotologie  und  andererseits  ist  sie  zu  eng ;  denn  wenn  vom  Durcbschnit- 
eewerden  einer  Figur  die  Rede  ist,  so  bezieht  sich  das  immef  nur  auf 
kna  Umfang,  und  zweitens  wird  eine  Gerade  auch  dann  Transversale 
Rimmt,  wenn  sie  den  Umfang  nicht  selbst,  sondern  dessen  Seiten  in  der 
Tetfingerung  durchsetzt.  —  Tangenten  sollen  solche  Gerade  sein,  die 
ennigsam  verlängert  nur  den  Umfong,  nicht  aber  einen  beliebigen  Punct 
«acMb  der  Flgw  treffen.  Der  VerC  bat  hier  ofisnhar  nur  9h  .4in 
IMs  oder  böcb^ns  an  die  übrigen  J.inien  des  zweiten  Grddey  g^^dacht, 
^js  z.  B.  jede  Tangente  in  einem  Puncte  einer  Linie  dritten  Grades 
m  Cnrve  im  Allgemeinen  immer  noch  in  einem  ^weiten  Puncte  begeg- 
Mi.  ^  Dieser  Mangel  an  Sdiärfe  der  Unterscheidung  tritt  aodi  nach 
><Mr  andern  Seite  hervor,  nänticb  in  der  Auswahl  denenjgen  Sätze, 
Mdbe  9)s  die  hauptsächlichsten  durch  den  DrucH  besonders  hervorge- 
M»en  und  als  Obersätze  bezeichnet  sind.  Es  finden  sich  darunter  nicht 
^'^e,  die  entweder  diese  Auszeichnung  nicht  verdienen,  öder  wenn  dies 
^  Fall  sein  sollte,  wenigstens  auf  der  Stufe  des  Unterrichts,  für  welche 
^  Compendium  bestimmt  ist,  zu  schwierig  sind,  als  dafs  man  deren 
^cmändoib  won  allen  Sdiülem  veriangen  könnte.  Als  solche  der  er- 
1^  Art  bezeichnen  wir  die  Obersätze  '21,  22,  23,  30,  32,  33,  48,  ZQ 
^  zweiten  möchten  wir  diejenigen  rechnen,  wo  von  Polariinien  und 
(^bordalen  die  Rede  ist.  Andererseits  würden  manche  der  Untersätze 
^  namentlich  soldie,  die  Umkehrungen  enthalten,  ihrer  grofeen  Wich* 
^eit  wegen  mit  dem  vollsten  Rechte  als  Obersätze  hervorzuhdl>en  ge- 
^••en  seb.  Bis  wellen  wäre  es  auch  besser  gewesen,  das  Verbal  tnift  zwi- 
■*••  Ober-  und  Untersätzen  umzukehren,  wie  S.  174,  wo  aus  der  Fol- 
f*^  4  nfebt  bk>fs  der  Obersatz  selbst  leicht  folgt,  sondern  auch  alle 
^^  «o%e8tellteo  Sätze  daraus  viel  einfacher  und  natüriicher  herzuleiten 
^^  ils  ans  dem  Ofoa-satze.  -^  Die  Beweise  sind  im  Allgemeinen,  wie 
*cboa  eben  bemerkt  wurde,  deutlich  und  überskhtUcfa  eefiihrt,  nur  in 
^zeben  ^len  leiden  dieselben  an  einer  zu  omständlidbeo  Breite,  die 
^  bitte  vermeiden  lassen,  wenn  stets  auf  die  geeigneten  HtflfiBsätze  za- 
'^l«gangen  wäre.  Dies  gilt  z.  B.  von  Ob.  104,  bei  wdehem  der  Satz 
^n  den  Winkeln  des  Vieiecks  im  Kreise,  von  Ob.  108,  bei  welchem 
^\  7«,  p<>ig.  ^7  fenei-  von  Ob.  115,  bei  welAem  Ob.  41,  Folg.  4, 1 
^  ^9tL  Ob.  1^,  bei  welchem  Ob.  65  hätte  berOdnichtigt  werden  soU 
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len.  Auch  auf  elo  paar  fiehkrhafte  Bewetee  «iod  wir  ge«tofc«D.  So  ist 
im  Beweise  des  Ob.  1  und  in  deo  Andeutungen  zum  Beweise  der  F«|. 
ffeiting  5,4  in  Ob.  116  die  fragliche  Eigenschaft  schon  als  erwiesen  tot- 
aus2Met«t.  Im  letzteren  Falle  kommt  man  gani  leicht  zum  Ziele  dordi 
Benutzung  des  Lehrsatzes  des  Menelaos  (Ob.  77),  dessen  Fassung  Sbri- 
gens  nicit  klar  genug  ist.  Weshalb  ist  derselbe  nicht  so  ausgcdröckt: 
Das  Product  aus  der  einen  Ternion  getrennter  Segmente  ist  ^cli  6m 
Producte  der  Temion  der  drei  anderen.  In  dem  zweiten  Theile  des  Bfr 
weises  ist  aufeerdem  noch  der  Satz  in  Beziehung  auf  das  Dreieck  ABC 
ausgesprochen,  der  Beweis  aber  fiir  das  Dreieck  a'b'C  und  die  Traww- 
sale  AB  geführt,  was  den  Schüler  leicht  verwirren  kann.  —  Ein  unriA- 
tlger  Satz  findet  sich  S.  264,  Folg.  4,4,  wo  es  heifst:  Zwei  eisanöer 
schneidende  Kreise  von  ungleicher  Gröfee  haben  zwei  Aebnlicbkatspinicte, 
der  äufeere  liegt  in  dem  Durchschnittspuncte  ihrer  |emein8chaftlicbcttTao- 
genten,  der  innere  liegt  im  Durchschnittspuncte  der  Axe  durch  die  |^ 
meinsame  Sehne.  Das  Letztere  ist  falsch,  der  innere  AehnlichkettEpaiKl 
liegt  vielmehr  zwischen  dem  Mittelpuncte  des  grö&eren  Kreises  und  *t 
gemeinsamen  Sehne  und  er  fällt  nur  in  diese  bei  gleichen  Kreisen.  Di^ 
•elbe  Behauptung  findet  sich  noch  einmal,  Ob.  117,  Folg.  5,1,  wicdcriiolt 
Q^fllQ,  Lucbterbaodt. 


IV. 

M.  Tüttii  dceronU  oraüo  de  praelura  SieiUenH  s.  de  h 
cfictit,  quae  est  orationum  Verrmarum  aciionis  «ectmioe 
secunda.  Mit  neu  durchgesehenem  und  nach  den  bestai 
Hülfsmitleln  berichtigtem  Texte,  Einleitun|,  üebersicht,  kri- 
tischen, sprachlichen  und  sacherläuternden  AnmerkungeD,  Eis- 
cursen,  einem  Register  und  Kärtchen  von  Sicillen  hc^aaÄg^ 
geben  von  Fr.  Creuzer  und  G.  H.  Moser.  GöttiDgeo, 
1847.    8.    487  S. 

Jede  neue  Ausgabe  einer  Schrift  des  Uassischen  Altertfiums  go^ 
wenn  ihr  Erscheinen  gerechtfertigt  sein  soll,  entweder  einem  pnetbrt« 
Bedürfnisse  abhelfen,  oder  die  Interessen  der  Wissenschaft  fördern,  wi 
jedesmalige  Zweck  derselben  bedingt  ihren  Umfang  und  ihre  inneffe  Ein- 
richtung. Die  vorliegende  Ausgabe  des  zweiten  Buchs  der  Verrioeo  ke- 
absteht^  wie  schon  ihr  weitschicbtiger  Titel  anzeigt,  eine  allseitige  1^ 
tisch -ezegetische  Behandlung  des  zu  Chnnde  liegenden  Textes  fSr  * 
Männer  der  Wissenschaft,  und  will  das  tiefere  Verständm'ls  derBwj 
von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  gesammten  Altertbumawissemw 
aus  fördern.  Legen  wir  nun  aber  diesen  Mafsstab  an  und  fragen,  w« 
die  beiden  Herausgeber,  ?on  denen  der  ältere  zu  den  gefeiertsten  Heroci 
auf  dem  Gebiete  der  Alterthumswissenschaft  gehört,  geleistet  babeo;  e» 
müssen  wir  leider  gesteben,  daCi  die  Kritik  und  Exegese  der  Yenioo 
durch  die  gegenwäi^e  Ausgabe  nur  sehr  wenig  gewonnen  hat  So  schaff 
es  uns  wird  und  so  ungern  wir  es  den  sonst  so  ehrenwertben  Hcrss* 
gebem  gegenüber  thun,  so  sind  wir  es  doch  der  Wahrheit  und  6&  gi- 
ten  Sacüe  schuldig,  unser  Urtheil  dahin  auszusprechen,  dafs  die  Hen0* 
geber  sich  weder  der  Anforderungen  an  eine  neue  wissensciuiftlick  1^ 
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egene  Ausgabe  der  VerriDen  klar  bewultt  gewordeo  nnd,  noch  die  nö» 
ig«D  Yorttodien  dazu  gemacht ^  soodem  aus  dem  in  den  Torliandenen 
Bipben  Toril^enden  Materiale  eine  neue  Auaffabe  leichtfertig  und  in 
Mamaddoser  Form  compilirt  haben,  ganz  in  der  Art,  wie  wir  so  oll 
■  zehn  geographischen  Lehrbüchern  das  eilfte  ohne  weitere  Förderung 
V  Methode  oder  Erweiterunff  und  Berichtiguag  des  Stoffes  entsteheo 
^.  Nar  durch  die  eine  Eiffenthiimlichkdt  unterscheidet  sich  diese 
IHgibe  yoo  den  früheren  (die  Klotz^sdie  abgerechnet),  dafii  sie  den 
•Bunentar  in  deutscher  Sprache  giebt.  Die  Eterausgeber,  welche  sich 
ibtr  in  ihren  Ausgaben  klassischer  Schriftsteller  der  lateinischen  Sprache 
ifent  haben,  rechtfertigen  sich  defshalb  in  der  Vorrede  theils  mit  dem 
^gange  anderer  Commentatoren  der  Alten,  wie  Vofs,  Heindorf, 
friknid,  Klotz  u.  s.  w.,  theils  damit,  daft  es  im  Torliecenden  Buche 
IAA  darauf  abgesehen  sei,  sich  ein  europäisches  Publikom  ?on  Le- 
va  zu  erwerl^n,  sondern  man  habe  nur  fiir  deutsche  Geschichte-, 
ihrtbums-  und  Bechtsfreunde  arbeiten  und  dabei  zugleich  dem  Vor- 
fVfe,  der  heutzutage  oft  den  Philologen  gemacht  werde,  begegnen  wol- 
li,  als  ob  sie  die  Popularität  hafsten.  Wir  befürchten  indels,  dalhi 
k  Torliegende  Ausgabe,  wäre  auch  der  Commentar  lateinisch  geschrie- 
•B,  sieh  ^en  so  wenig  ein  europäisches  Publikum  verschaffen  dürfte, 
k  die  Ab&ssung  desselt^  in  deutscher  Sprache  dazu  dienen  wird,  dem 
Mie  ein  deutsdies  Publikum  zu  verschafiiBn  und  die  Philologie  bei  den 
^totMben  populär  zu  machen.  Das  wäre  ja  auch  ein  gar  zu  billiger 
^m§  der  Popularität!  Mögen  die  Feinde  und  Verkleinerer  des  klassi- 
Rbeo  Alterthums  dem  Gebrauche  des  Lateinischen  beim  Sprechen  und 
ickreiben  über  nodeme  Gegenstände  und  bei  dem  Unterridite  der  Ju- 
(esd  sich  noch  so  entschieden  entgegensetzen,  *-  mit  welchem  Rechte, 
tfoUen  wir  hier  unerörtert  lassen  —  so  geben  wenigstens  die  Besonne- 
WH  aad  Urtfaeilsfähigen  unter  ihnen  nicht  so  weit^  dais  sie  in  einer  ge- 
Wstin  und  fiir  Männer  der  Wissenschaft  abgefiilsten  Ausgabe  eines  Klas- 
diers  den  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  fiir  unzulälsig  erachteten. 
Denn  dem  gelehrten  Kenner  des  Alterthums  wird  es  glei(£gültig  sein, 
t^  er  den  Commentar  zu  einem  Schriftsteller  in  lateinischer  oder  deut- 
Kber  Sprache  vor  sich  hat,  und  er  wird  nach  letzterem  gewils  nur  dann 
IRifen,  wenn  er  der  gediegenere  ist  Hier  haben  die  Herausgeber  einer 
TcnaeiDtUchen  Popularität  eine  unnöthige  Concession  gemacht.  Auf  dem 
^^itiie  der  Alterthumswissenschaft,  wie  auf  jedem  andern,  kann  nur 
Otundliehkeit  der  Forschung,  Zweckmäfeigkeit  der  Methode  und  ge- 
f^'— ckvolle  Form  der  Darstellung  die  wahre  Popularität  Terschaffen. 
^  genannten  Eigenschaften  gehen  aber  der  Torliegooden  Ausgabe  durch- 
^  A,  and  wir  mUÄten  den  Gegnern  der  klassischen  Philologie  gegen- 
über entschieden  dagegen  protestiren,  wenn  sie  etwa  diese  Arbeit  ate  eine 
*flcbe  betrachten  wollten,  welche  den  gegenwärtigen  Standpunkt  philoto- 
iMier  Forachung  und  Darstellung  repräsentirt;  deon  aus  derselben  könn- 
^  sie  mit  leichter  Mühe  die  Waffen  entnehmen,  um  den  Kampf  gegen 
^  ahklassische  Philologie  der  Gegenwart  nach  allen  Seiten  bin  mit 
vliiek  zu  fUbren  und  dieselbe  recht  unpopulär  zu  machen.  Dieser  Kampf 
*^urde  dabei  um  so  ehrenwerther  und  der  Sieg  um  so  bedeutender  er- 
^^'^^ut^  können,  als  er  über  Männer  dsTongetragen  wäre^  von  denen  der 
f^  Bit  Recht  zu  den  Koryphäen  der  Altertbumswissenschaft  gehört, 
der  andere  wenigstens  nicht  unbedeutende  Verdienste  um  die  Ciceronia- 
^^  Litteratur  bat  Welchen  ?on  beiden  die  Angriffe  der  Gegner  am 
"^ten  tre&n  würden,  lädst  sich  zwar  nkht  mit  voller  Gewifoheit  ent- 
'^^'^^i^)  da  in  dem  Boche  nicht  besonders  angegeben  ist,  was  dem  ei- 
l^en  oder  dem  andern  der  beiden  Herausgeber  angehört.  Nur  so  yiei 
w*  S.  Vin  angedeutet,  dafs  die  Ansicht  des  Processes,  Vergleichungen 
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nk  Üilifhwi  ZiMtäDdeBy  Artbiologischm,  £e  HiBweifingai  «f  ^ 
Pebergtwklit  iet  Wertbcs  der  Vfttiluuisefaeii  Fragnente,  an  fielttiMi 
leD,  Mch  die  detaPlirte  kritUcbe  Anficht  ron  Mancbem  den  iitertto 
Mgebev  migebört;  die  Anordomig  des  Textet,  die  Foim  der  ** 
gen  tiftd  der  gffd(sert  Tbeil  des  Inhalts  derselben,  der  SfOM 
gen,  der  historisdien  Nacbwelsungen  u.  dergi.  dagegen  den  jüngera.  T# 
gleiebea  wir  arit  diesen  Andeutungen  die  übrigen  Arbeiten  der  küi 
Herausgeber  und  namentlich  die  Mose  raschen  Ausgaben  Cii  iiiimiilliü 
Schriften,  hauptaiobUeh  die  neueste  der  Paradoxa,  so  glanben  «jrdi 
Recht  den  Sebtafii  machen  zu  dürfen,  dafii  der  Hauptsache  nach  Jhil* 

gbe  das  Werk  des  jungem  Herausgebers  ist,  der  iltere  nur  l^fpFf 
ntnigs  geKeCsrt  bat:  ein  Resultat,  das  uns  wei^tens  ^  BthkMg^ 
gew&brt,  den  tiocbvcrdienten  und  ehrwürdigen  Creuzer  Ton  dea.W 
würfen  zu  befineien,  die  ihm  die  Tbeilnabme  an  dieser  Ain|[abeebatsi( 
tere  Andeutung  seines  Antheils  zuziehen  liönnte. 

Sueben  wir  nnn  unser  Urtheil  Über  diese  nach  Inhalt  und  Fem 
lungene  Ausgabe  zu  begründen!  Fassen  wir  zunSchst  die 
läge  deraelben  ins  Auge,  so  finden  wir  zuerst  H,  JX  —  XXII 
rische  Einleitung,  welche  die  Lebensverhältnisse  des  Verres  und  ä»^ 
anlaasunfl  zu  dem  Processe  der  Sicilier  gegen  ihn  und  dessen  H>jM 
entwickdft,  jedoch  ohne  die  nöthige  Krttik»  namentlich  über  den  ti^MB 
Charader  und  die  Handlungsweise  des  Verres;  denn  alla  Destf 
gen  md  Vorwürfe,  welche  Cicero  gegen  denselben  vorbringt 
ohne  weitere  Prüfbng  als  wahr  und  begründet  angenonunen,  waiaa* 
mehr  befremden  mufs,  da  in  einer  Note  zu  S.  XlX  auf  Zumpt^ilA» 
tige  Bemerkung  bingewicscn  wird,  dafs  man  gegen  die  Angaben  j»^ 
klägers  Müstrauen  hegen  müsse  und  ihnen  nur  sehr  bedingten  CMs 
schenken  dürfe.  S.  XXIU— XXVIII  folgt  eine  kurze,  zwedcnSfitf 
ordnete  Inhaltsangabe  der  Rede,  S.  1  —87  der  Text,  S.  88-4il« 
kritlsch*ezegetlsche  Commentar,  S.  411  —  476  ein  und  swanz%  EmM* 
Betrachten  wir  zn?ürderst  den  kritischen  TheU  des  Commentars,  sa  «^ 
missen  wir  einmal  eine  vollständige  Auffabc  und  genügende  Kritik  js 
Handschriflen,  welche  diesen  Theü  der  Verrinen  enthalten;  nor  Utfrti 
da  finden  wir  einzelne  abgerissene  Notizen  darüber  gelegentUch  ck^ 
streut  Ferner  halten  wir  es  für  unpractinch,  dals  der  diplovatisdHtafr 
tiaebe  Apparat  nicht  übersichtlicb  zusaaraiengestellt  und  unter  dm  M 
gesetzt,  sondern  hinter  demselben  zwischen  den  erkli^vnden  AooMRt^' 


z.  B.  S.  141  zu  c.  10,27:  Nam  si  kane  defenBionem  pr^^^i^^J^ 
„Für  prob^bitii  führt  Ursinus  aus  einem  CW.  an:  pfbutU  ^ 


selbe  hat  auch  ntmo  umquam  rtiw  iain  nocen$,  wie  wir  mit  ört^u 
Schnetz.,  Or.,  Z.  geben,  da  die  meisten  Ausgaben  und  Bani^ftlsV 
tmm  rtu$f  tawi  nocem  haben.  Für  probaiii  hat  die  Ei*  (^ 
prob€ti$.  Jenes  tarn  vor  nrni  verwarfen  auch  Hotoman  vadl^ 
bin:  und  da  es  der  letztere  mirsbilligte,  so  billigte  es  wie  ge««!»** 
Gruter,  welcher  iam  rem  erklärt:  ,,^1«  muiH§  erimmibiu  *«•» 
wekbes  Z.  mit  Recht,  als  nicht  zu  bUligen,  verwirft.  Z.  bebül^ 
blns  Leseart  gleichfalls  und  findet  sie  durch  zwei  gute  Pariser  B^ 
Schriften  bestätigt,  so  wie  Oraevius  einen  minder  guten  Coi-  (^ 
cii)  dalür  anftihrt  Aus  einer  einzigen,  aber  sehr  guten  lago««*'' 
sehen  Handschrift,  gicbt  KK  das  sonst  nh-gends  gelundene:  nemo  **' 
quam  taancanvieiH9,  iam  n^eem.  Das  erste  f am  haben  aMPjf 
alle  Lagomarsinischen  Handschriften."  Welch  ehi  nnnlltier  WerHebv» 
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Dmdbe  liefe  sidt  genauer  and  mit  wenigen  Werten  dho  sagen:  ^yRtöba* 
Utii)  prohaiif  Cd  Urt,  probetii  CrttL  nemo  umquam  femt  iam 
M9ten$)  So  C04,  Ur$.  Pätr.  A,  B.  Ftanc,  wie  Unin.  nnd  Efotmn:  \&t*' 
«Üigen  nnd  Lamb.  xuent  In  den  Text  nahm  nnd  nach  ihm  Gm.  Seh.  Or. 
Z|ftf  nemo  nmq,  tarn,  rem  t,  n.  todd.  den,  nnd  edd.  vulgg.;  ihMT 
nreüe  iam  läfel  Lag.  29  aus,  und  Lag.  42  (p.  m.)  gieht  nemo  tamf 
eenvieiwe  tum  nocene^  was  Kl.  aer%enommen  haf  — »  Der  kfili^ 
lAe  Apparat  selbst  kit  durohans  unrollsllndig  und  semit  nnznverliissig, 
mi  nmi  sieht  durchaus  nieht>  nach  welchen  OrandsKtzen  dabei  verflibren 
ilt  Bisweilen  sind  alle  Varianten  der  guten  und  seblecbten  HandiBchrif- 
I»  nioen^ich  angeföbrt,  bisweiten  nur  die  der  guten^  und  xwar  wiedermn 
miifiidei  tnllstindig  oder  nnroHständig,  namentlich  oder  nur  im  AHge-' 
■efaes,  wie  es  in  der  oben  mügetbetlten  Anmerkung  hei&t;  mwwA  ^ute- 
Pariier  Handschriften  slatt  Ptitr,  A.  B.,  eine  sehr  gnte  La-»' 
gsaarsinisefae  statt  Lag.  4^  (p.  m),  Letcterer  Zusats  p.  m.  ist  h«*' 
ImÜMk  bei  dieser  Handschrift  jedesmal  Ton  Wichtigkeit!  Mochten  die' 
Bmosgeber  es  nun  für  sweckmäfeig  erachten,  ehie  Tollstiindige  Yarian^ 
toOMninlnng  zu  geben,  oder,  was  in  den  Verrfnen  bei  der  eigenlhdttli^ 
dna  Beschaffenheit  und  dem  Werthe  der  ilf«i.  auch  als  ansreidiend  er* 
iMtieii  konnte  nur  die  Varianten  der  anericannt  besseren  Cüdd.:  jeAett^ 
Mk  laofeten  sie  dem  einmal  gewählten  Principe  ^n  bleiben.  Ja  es* 
■ifa  sogar  auMlen,  daib  nicht  einmal  eine  genaue  Angabe  sich  darüber 
MtL  wie  weit  die  jedesmaligen  Fragmente  des  trefflichen,  jedoch  ton 
4m  Hettusgg.  zuweilen  überschätzten  Cod.  Vaticanue  gehen«  Wie  mit 
fai  Handschriflen ,  so  geht  ea  auch  mit  den  Ausgaben.  Auch  hier  wie« 
itnm  die  planloseste  Willkühr!  Sollte  eine  Geschichte  des  Textes  be- 
Mebfigt  werden,  so  hätten  oonsequent  die  Lesearten  der  Epoche  ma« 
obeaden  Ausgaben  angegeben  werden  müssen,  die  Zompt  in  der  Vor<» 
nk  genau  characterisirt  hat,  und  als  solche  mit  Recht  diejenigen  bezeicin 
let,  deren  Herausgeber  wertbvollere  Codd.  benutzten.  Allein  eine  solche 
iMeht  können  die  Herausgg.  nicht  gehabt  haben,  da  die  Angabe  sol- 
cher Varianten  nur  sporadisch,  und  zwar  bald  aus  diesen,  bald  aus  je- 
m  Ausgaben  sich  findet.  Maßgebend  scheinen  dabei  tbcrils  die  Neti- 
KB  der  Art  in  den  Ausgg.  ron  Oaratoni,  Beck  und  Orelli,  theils 
dieAoflgaben,  welche  den  Herausgg.  selbst  zur  Hand  waren,  gewesen  zu 
uia.  Bei  den  letzteren  scheint  man  jedoch  gar  nicht  nach  dem  kritischen 
Wortbe  derselben  gefragt  zu  haben;  denn  sonst  wäre  es  unerkifirlich,  wie 
■»  die  Ansgg  von  Asccns.  1511,  1522,  Cratr.  1528,  Herrag  1534, 
»40  (Camerar.),  Rob.  Sleph.  1539,  Car.  Steph.  1555,  Aid.  1550,  1554, 
Beul  1562,  Brut.  1570,  Grypb.  1581,  Sylburg.  1590,  Wechel  1590, 
1«07,  1610,  Lamb.,  €lrut.,  eothoiif.,  Verborg,  Schrerel,  Lallem.,  Oll- 
wt  u.  8.  w.,  die  doch  von  ganz  verschiedenem  Werthe  shid,  bunt  durch- 
ebaad«  gewürfelt  und  bald  in  gröfserer,  bald  geringerer  Zahl  angeföhrt 
findet.  Neue  kritische  Hülfsmittel  haben  die  Herausgg.  nicht  benutzt, 
m  daä  audi  die  Kritik  des  Textes,  nachdem  Zumpt  und  Klotz  auf 
finiod  der  besten  zum  Theil  von  ihnen  zuerst  bemitzten  Handschriften 
die  frühere  Vulgata  bedeutend  umsestahet  haben,  kehien  erheblicbcn 
Fortschritt  gemacht  hat.  Der  geffebene  Text  schliefst  sich  im  Oanzen 
mehr  an  die  spätere  Klotz'sche  Hecension  an,  geht  indefii  Öfter  auch 
»f  die  Zumpt'schen  Lesearten  zurück.  Es  kann  hier  der  Ort  nicht 
•«in,  im  Einzehien  an  ehier  gröfteren  oder  kleineren  Anzahl  von  Bebpie- 
l«a  nachzuweisen,  in  wie  weit  mit  Recht  oder  Unrecht  von  der  einen 
oder  der  andern  der  beiden  genannten  Recenslonen  abgewidien  ist;  — 
darfiber  wird  der  Unterzeichnete  in  der  Ausgabe  der  iAmmtlichen  Vesri- 
wö,  mit  der  er  sdion  länger  beschHftigt  ist,  Rechenschaft  geben  —  wir 
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bcgnOg«!  OM  hier  nit  den  aUMmamen  UftiMile»  Mi  die  kritiM&aK». 
tMi  sich  meist  darauf  beMliriw«en,  die  BeirtimiiBng  zu  des  Vcr&hrai 
des  eioen  der  beiden  obigen  Herausgeber  zu  erfaenoen  xu  geben  uad  de- 
ren Gründen,  mit  sfiecieUer  Annihrung  oder  Uebergehuog  detseibeD,  bo- 
aupflicbten.  Sdbstotändige  Kritik  wird  seltner  geübt,  und  wo  es  gescUeht, 
irermiCst  man  grÖCitentbeUs  Schärfe  des  Urtbeiis  und  Tiefe  der  Begräs- 
dong,  wenn  man  auch  dem  Endresultate  selbst  austimmen  kaun.  Ad 
das  Gebiet  der  Coiyecturalkritik  baben  sich  die  H&cpatfi^.  selten  gf«a|t, 
und  wo  es  geschehen  ist,  meist  mit  entschiedenem  Unglück.  1^  wM 
s.  B.  §.  52  statt  Quo,  quae$Ot  aectB»i»ti  tou  Creuzer  venMtbel: 
Qmoquam  •ciiieet  accfsiiti.  §.48  wird  die  Verwandlung  d»  Cor- 
ruptel  des  Cod.  MeielL  eeitriter  i$t€  mmiet  domum  nusl^ltr 
in:  Cei€tiier  —  $ti  —  muiiio  — ifomiim  nmniimimr  einer  emt- 
lieben  Besprechung  und  Rechtfertigung  für  werth  gebaUeo!  Was  eod- 
licb  ?on  audem  Gelehrten,  aufeer  ifen  eigentlichen  Herausgeben  der  Vc^ 
rinen,  fUr  die  Kritik  des  Textes  gelegentlich  getban  ist,  da?on  iit  M 
mut  kerne  Notiz  genommen;  ebenso  wenig  sind  die  Citate  der  aHa 
Grammatiker  beriie&csicbtigt,  es  sei  denn,  daTs  sie  von  den  firübereoB«- 
ausgeben!  schon  benutzt  und  citirt  waren*  Wir  wollen  von  betdes  A^ 
tea  nur  beispielsweise  eine  kleine  Nachlese  geben.  Arus.  Bless.  dtirt 
aus  unserer  Bede  neun  und  Eutych.  zwei  Steilen,  die  Lindem,  ik  956 
genau  nachgewiesen  hat    Zu  §.  2  dehtii»  vergleiche  man  BfariCafett. 

6420.  Capp.  —  §.  13  mtdifieatmm  Serr.  ad  Aen.  U«,  15.  ibiq. 
urm.  —  §.  19  0v$rr€ndmm  Isidor.  Orig.  U.,  30.  ^  §.  26  es/sn- 
ntof ortfi  oppontbat  Mart  Cap.  p.  430.  —  §.  26  oh  tum  deenU  tk. 
Mart.  Cap.  p.  422.  —  §.  27  comifi  Uli  «fc.  Id.  p.  42&  -  §. » 
iemper  . .  .  arbitrtmur  Lact.  D.  J.  VL  24,20.  —  §.  47  eemplsri 
Agroet  p.  2267.  -  §.  48  coUegii  Non.  p.  273.  Meroer.  —  §.  53  i0Mg€. 
Ibk.  p.  639.  —  §.  83 /er«ft«iir.  Ibid.  p.  303.  —  §.87  tcit€.  Ibü  f 
404.  —  §.  87  capelU  €tc.  Donat.  ad  Ter.  Hecyr.  V.  3,  la  -  $.iM 
coram  August  de  Msg.  c.  XVI.  —  §.  129  caelicmtimii  LacUot 
D.  J.  VI.  20,7.  Einen  TheU  dieser  Citate  verdanken  wir  dem  Floftc 
Garatoni's,  der  dieselben  seinem  in  Ravenna  befindlichen  UaodacB- 
plare  beigefügt  bat.  Wir  baben  der  Liberalität  Tycbo  Mo mmsensdfle 
vollständige  Abschrift  der  sämmtüchen  Maipnalien  Garatoni^sinika 
Verrinen  zu  danken,  die  wir  in  unserer  Ausgabe,  so  weit  sie  Beaief* 
kenswerthes  bieten,  veröffentlichen  werden. 

Was  die  Nichtbeachtung  dessen  betriflt,  was  andere  Gelehrte  gekgeol- 
licb  für  die  Kritik  und  Exegese  einzelner  Stellen  der  vorliegeoiteo  Bede 

fetban  haben ,  so  wollen  wir  in  diesem  Punkte  nicht  kleinlich  mit  «b 
[erausgg.  rediten^  denn  hier  ist  das  Gebiet  der  philologischen  Litten- 
tur  zu  weitschichtig,  als  dafe  nicht  dem  sorgsamsten  Fleilse  Maadiei 
unbekannt  bliebe  oder  entginge;  das  aber  glauben  wir  doch  mit  Bccfat 
fordern  zu  dürfen ,  dala  nichts  WesentUches  von  dem  Unbeachtet  bteibe» 
was  in  den  bedeutendsten  neueren  Ausgaben  Ciceronianischer  Sebrifi« 
und  der  zunächst  dahin  einschlagenden  Litteratur  sich  findet  Leidtf  iit 
aber  selbst  dieser  ganz  bUligen  Forderung  nicht  einmal  Genüge  gdeiilct 
Wir  wollen  von  den  zahlreichen  Citaten  dieser  Art,  die  wir  bei  Sem  Sta- 
dium der  CioDroniaoischen  Litteratur  der  neueren  Zeit  uns  notirt  babci) 
nur  beispielsweise  einige  hersetzen,  und  uns  auf  die  Stellen  bescbraski^ 
welche  die  beiden  scharfsinnigen  däniscben  Kritiker  M  ad  vis  niid  W«- 
senberg  gelegentUoh  behandelt  baben.  Madv.  de  Ascon.  App.  crit  f 
36  zu  §.  6.  —  p.  34  zu  §.  17.  —  p.  43  coli.  Opus«.  L  p.  351.  ooi  2 
zu  §.  34.  —  Opusc.  L  p.  351  sq.  zu  §.  38,  121.  —  Bpist  crit  ad  (M 
p.  81  zu  §.  167.  -  p.  90  zu  §.  180,  153,  155.  —  ad  Fin.  p.  164  0 


dbyGoogk 


Li«6raiiMlie  BcndHe.  765 

f.  104.  —  We»«nb«rg  Obterr.  cfHt  in  oraL  p.  SmU  p.  3  su  §.  57.  •*- 
fi»  87  m  §.  15&.  —  p.  16  zu  §.  180.  -*  Ebenao,  um  nur  noch  EinigM 
Ml  erwähnen,  kl  Ton  den  mftncherki  trefilieben  Bemerkunf^,  wekbe 
s.  B.  Ton  HaIbi  su  der  Segtiana  und  Vatiniana,  Ton  Eilend t  xu  de 
QMMre,  von  Se^ffert  sum  Laeliui  u.  ».  w.  xu  einielnen  Stellen  un* 
am  Bede  gemaebt  sind,  gar  keine  Notiz  ffenonunen. 

Geben  wir  lu  den  sprachlicben  Bemerkungen  weiter,  so  bietet  die 
Anagnbe  wenig  oder  gar  niefata  Neuei,  weder  ron  der  le^caliteben  noeb 
«Ml  der  giammatiacben  Seite,  wohl  aber  manches  Triviale  und  eine  gäna- 
Niebtbeacbtung  dessen,  was  s.  B.  Madvig,  Ellendt,  Seyffert 
Andwe  neuerdings  zur  Erörterung  der  CiceroBianiscben  Grammatik 
haben.     Bei  grammatiscfaen  Brlänterungen  wird   der  Leser  in 

^^^  ^^^  '^^  ^^  Grammattken  Ton^Feldbauseb,  Krüger,  Bei* 

aigy  Knddimann  u.  s.  w.  oder  auf  die  früheren  Ausgaben  Mosers 
lesen,  was  wir  an  sieb  nicht  tadeln  woUen,  wohl  aber,  dals  dies  oft 
nnnützer  Weise  geschiebt;  ebenso,  dais  über  denselben  spracblichett 
'  wiederholt  gesprochen  wird,  z.  B.  über  armiore$  p.  XIU. 
1  und  p.  99,  das  erste  Mal  latelDisch,  das  zweite  Mal  in  dentscfaer 
Psbwrietzung;  über  deeummni  p.  103,  157,  385,  475  sq.;  über  eom- 
Mim«  8iciiia€  n.  309,  349,  361  und  so  oft,  wie  dies  aus  einer  flü^ 
§§ut  Dnrchaicht  des  IndeiL  sich  ergiebt  Eben  dasselbe  findet  sidi  bei 
g^nunatiscfaen  Noten.  So  wird  z.  B.  über  die  Verwechselung  von  hi 
Hid  ••  an  neun  Stellen,  über  cum  —  tum  9n  vier,  über  neu  quo  — 
seil  au  od  an  drei,  über  die  Wiederholung  des  Substantivs  nach  dem 
Belaliv  4m  sechs  Stellen  gesprochen,  ohne  dals  dadurch  diese  grammati- 
sdien  Materien  gefördert  oder  die  neusten  Untersuchungen  darü^  überall 
gshdrjg  benutzt  wären. 

BHraehten  wir  endlich  die  sacherläutemden  Anmerkungen,  so  tragen 
dieselben  recht  eigentUch  das  Gepräge  einer  bequemen  und  obcrflä<£li- 
ibee  Compilation  ohne  alle  gründliche  eigene  Forsebuns.  Das  zeigt  schon 
dls  auüsere  Form  und  Zusammenstellung  derselben.  Denn  bald  sind  sie 
laleüiiscb,  bald  deutsch  abgefafst,  jenadidem  sie  aus  einem  lateinischen 
•der  deutschen  Coromentar  entnommen  sind,  oder  die  Compüation  sich 
be^iemer  so  oder  anders  machte;  und  so  finden  wir  denn  zu  einer  und 
derselben  Stelle  das  bunteste  Gemisch  von  lateinischen  und  deutschen 
Nelen.  Zu  dieser  geschmacklosen  Form  pafst  denn  auch  das  Zusammen- 
baogsloso  und  Zusammengestoppelte  des  Inhalts.  Statt  das  vorliegende 
Material  entweder,  wo  es  in  irgend  einer  gegebenen  Form  genügte,  ge- 
radezu wiederzugeben,  oder,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  es  selbstständig 
zu  ▼erarbeiten,  wird  sehr  oft  nur  das  ganz  rohe  Material  aus  den  ver- 
schiedenen Commentaren  neben  einander  aufgeschichtet,  und  in  dieser 
Bextebung  haben  die  Herausgg.  vor  allen  Dingen  gezeigt,  dafo  sie  sich 
die  Aniorderuugen  der  Zeit  an  eine  gediegene  wissenschaftliche  Bearbei- 
tupg  der  Yerrinen  durchaus  nicht  kbu*  gemacht  haben.  Sie  haben  nach 
ilurer  eigenen  Angabe  (S.  V.)  vorzüglich  fiir  deutsche  Geschicbts-, 
Alierlhums-  und  Rechtsfreunde  arbeiten  wollen.  Dann  hätten  sie 
aber  doch  zunächst  sich  auf  den  segenwärtigcn  Standpunct  dieser  drei 
Wissenschaften  in  Deutschland  stellen  müssen!  Allein  dieser  ist  ihnen 
grofiMntheils  fremd.  Von  den  neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
romiscben  Rechtswissenschaft  ist  ihnen  fast  weiter  Nichts  näher  bekannt, 
als  P.  €.  Massä^s  äUpuiatio  Htttrario -iuridica  de  M.  T.  CiceronU 
ormiiane  in  C,  Com,  Verrem  de  iuriidiciione  Sicilienu.  Lugd.  Bat. 
1834,  Zumpt^s  Commentt.  de  legibu$  iudiciUque  repetundarum,  Berol. 
1845,  Es  eher  de  teUium  ratione  etc.  Turic.  1842,  Franckii  Pro- 
CictronU  oratt,  Verrin.  in  Friedemann^s  und  Seebode*s 
Hctüann,  critt.  Vol.  II.,  p.  U.,  Dirksen^s  Manuale  undFritzsche's 
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Reoensiön  der  Getchiobie  des  römiadieii  Crtmmalproce«so«  tön  OeiV  u. 
Jabots  Jalirb.  184»,  Bd«  88,  H.  3;  dka  Buch  gcJljat  abej,  co  wie  du 
Grimioalrecbt  vonRein  ond  die  gaiKW  iibn^c  nmttre  LUter&tur  dci  i 
Mhen  Rechts,  so  ireft  sie  zur  gründliclit^n  Erklärung  dc^r  Vt^rTineD  i 
dert  wird,  bleibt  meist  unberücksichtigt.  Dagegen  linUen  wir  «ine  I 
▼on  Verweisungen  auf  die  altem  Werlie  voq  Sigoniui,  Briva^iiiai 
Heineocius,  Bach.  Fanek,  PitisGU.s,  Mt-ursius  u.s.  w.^  «ovrie  &r 
aiidere  GMeostände  der  Altertfauniskunde  ^^erwic^n  ^¥ird  auf  dUs  i^^äi- 
ten  des  Thesaurus  von  Oraev.,  Hofmanni  Lt^r.  ani^riaU  Lmi 
B.  1696.  Utxkh^^hdePolUiaRamanoftim.  GoUing.  J7yL  PoileilA 
9toria  ForiRomaniy  Hieron.  MercurinJis  ffr  arte  gif  mitaMi.  Atm/tidt^ 
1762.,  Martini^s  Voricsongen  über  Ernvstis  Liter.  Arch^&i.^  S^utwm 
PaUmeäei,  Lempri^re  BUdiothtea  cta§ticitt  Nuifl  Dict.  de  Im  Wtkk 
und  dergleichen  Werke  mehr,  die  theüs  in  Weniger  Hunden  sind,  iMti 
viel  Veraltetes  enthalten.  Unter  den  neueren  «intt^^uarMeben  Werftm  fe- 
den  wir  aulser  Creuzer^s  eigenen  8chrin^^n  reuige,  und  diese  jmr  sel- 
ten benutzt.  Ebenso  bleibt  die  neuere  tii$^ torische  JJitcratur,  MS'trmt  «k 
fiir  die  Verrinen  von  Bedeutung  ist,  liiibcairhtct ;  ja  nkhi  ainm^i  Dra- 
mann^s  römische  Geschichte,  die  so  viele  hierher  gchüHge  Verbüllalpr 
und  Pers^mlichkeiten  bespricht,  ist  zu  Haihe  gezf^gifii.  Was  rn^l  dMB. 
Iragen  wir  nun,  der  deutsche  Geschichte-,  ALierthumi-  und  Bcditsfttspi 
aus  verlie|endef  Ausgabe  lernen,  da  sto  den  gf^gertwärfigen  $tai»dfi 
deutscher  Wissenschaft  so  wenig  rcspectirt  f  V\  ii»  fromm  i  ihnen  &a 
nutzer  Wust  von  Verweisungen  auf  wtriig  zugängliche  oder  v« 
Schriften I  Wie  billig  dergleichen  Citatc  /u  hai>eTi  siad^  und  wie 
dieselben  an  und  fiir  sich  einen  Werth  hüben  oder  den  Schein  der  ^ 
lehrsamkeit  geben  können,  ist  bekannt^  j:i  wJr  sind  überzeugt,  iMs  4it 
Herausgeber  gar  viele  von  den  citirten  Hihrirten  si^lbst  reicht  immer  em^ 
gesehen  haben*)  noch  geprüft,  ob  sie  elwas  von  Bedenlung  fiir  die  &- 
Klärung  der  Stdle.  zu  der  sie  dtirt  sind,  eutliaMen.  Die  Au%abe  vi»^ 
so  ausföhrlichen  Commentars,  wie  der  vorliegende,  mufs  es  doch  aber  je- 
denfalls sein,  aus  dem  Bereiche  der  einschLi^enden  Litteratur  Alles,  was 
zum  gründlichen  Verständnisse  der  Rede  notii wendig  jüt^  wirklicli  mit' 
zutheUen,  nicht  blofii  auf  Schriften  zu  yerweiEeo,  aus  deneo  maii  sich 
darüber  belehren  kann,  alles  Ueberflüssige  dogi^gen  enlschieden  £ii  besei- 
tigen. Citationen  fremder  Schriften  können  im  Altgcmetnen  nur  dcti 
Zweck  haben,  die  Quellen  anzugeben,  an»;  denen  man  geschöpft  h^U  um 
nicht  als  Plagiarius  zu  erscheinen,  oder  fi.ieh^uvieLHierij  wo  njan  JL  il^ 
senschaftliche  Begründung  von  Behauptungen,  die  man  nur  alt  KeMMt 
angiebt,  oder  eine  noch  ausftihriichere  Erörterung  der  beregten  Tffilrffil 
finden  könne.  Dabei  wird  man  natürlich  in  der  Regel  die  neust«!  Mi 
besten  Schriften  im  Auge  haben  müssen  und  dieselben  eben  nur  A 
citiren,  wo  sie  etwas  Nennenswerthes  bieten.  Allein  hier  sehen  lalr 
das  Citatenunwesen  mit  der  gröbten  Gedankenlosigkeit  getrieben.  l>iH% 
ganz  abgesehen  von  der  bereits  gerügten  Manier,  auf  alte  und  leiltys 
Schriften  zu  verweisen,  wie  veriahren  die  Herausgeber  mit  der  neuem 
Litterator?  Einige  Beispiele  mögen  es  zeigen.  Die  oben  genannte  ScfaSlft 
B scherte  de  testium  raiione  wird  bis  zum  Ueberdru£s  citirt,  wo  4w- 
selbe  nur  irgend  eine  Stelle  unserer  Rede  gelegentlich  für  ganz  bdciMls 
Thatsachen  cithrt.  S.  132  heilst  es  zu  den  Worten  §.  24:  mulim  «sei 
ie$te$y  quae  tu  sctt,  neiciunrf    S.  Escher  de  teüium 


^)  So  haU  es  e.  B.  p.  112:  VVoUf  h;ihe  die  l^ulgata  mit  Reite 
vertheidigt,  und  p.  160  wird  doch  einge^tsindea ,  diU  den  Heniugg.  St 
V^olfr»che  Ueberselsuog  nicht  zu  Gebote  siehe. 
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p.  fl6  vmd  zum  SdihiBM  des  Capitels  dent.  p.  117*  —  6,  114  za  §.  14 
meeeptrmnt,  Mao  vergleiobe  zu  te$iijnonium  mandataque  die 
eb«i  aageOhrte  Schrift  Tod  Bscher  <fb  teUimm  rationt  etc.  p.  10^, 
IIS  and  11».  —  S.  112  zn  §.  113:  Zu  »vramtn  Torgl.  Etcber  <fe 
Httimm  ratianef  quae  Bomae  Ciceronii  attate  obtinuit  p.  82^  85,  112. 
—  S.  110  zu  §.  12:  ttitei  *—  denuntiawimut.  Zur  Sache  föhren 
vir  Dodi  an  die  Dwf.  imamg.  von  J.  H.  A.  Becher  ie  tmtiutn  ra- 
ftee,  qume  Romae  Cietronii  aetaie  obtinuit  (Turin  1842.  8.^  p«  70. 
ihr  haben  diese  Citate  absichtlich  aus  wenigen  nahe  Hegenden  Seiten 
gMonmen  ond  wörtlich  ausgeschrieben,  um  daran  zn  zeigen,  wie  weÜ^ 
sshic^tig  die  Schrift  dtht  wird  (der  ToUe  Titel,  wie  S.  110,  kehrt  oft 
wMer),  wie  man  Nichts  davon  erfährt,  was  denn  eigenth'cb  dort  gesagt 
lif,  und  wie  diese  Citationen  bei  den  unbedeutendsten  Veranlassungen, 
wm  der  Text  gar  keiner  Erläatemng  bedarf,  Statt  finden.  In  gleiäer 
jM  geschieht  es  mit  Frank e*s  oben  erwähntet  Abhandiunc,  Dirk« 
sett^s  Manuale,  Oreili^s  Onomasticon  u.  s.  w.  Mit  der  Verweismig 
attff  «dies  letzte  Buch  ist  namentlich  arger  Unfug  getrieben.  Bei  fast  al* 
kB  Eigennamen,  welche  in  der  Rede  vorkommen  ^  und  deren  Zahl  ist 
Sifev  grob  --  finden  wir  imCommentar  folgende  stehende  Note:  N.  N.  Die 

SMOen  üb<»>  ihn  hat  gesammelt  Orelli  Onomai^  Toll.  P.  II.  p 

wma  hier  und  da  noch  Verweisungen  auf  das  ältere  Onomasticum  von 
Gland^rp  u.s«w.  kommen.  Wir  würden  dieses  Citatenunwesen  hier  nicht 
so  aosföhrlich  erwähnt  und  gerügt  haben,  trenn  e»  nicht  gerade  zu  dem 
Rmsken  mit  unfruchtbarer  Geiehrsamlceit  gehörte,  das  den  Philologen 
mtk  ihren  Gegnern  oft  so  bitter  vorgeworfen  wird,  ond  nicht  Immer  mit 
Obrecht  Soll  aber  die  Philologie  die  Stellung,  welche  ihr  gebührt,  hi 
dor  Gegenwart  behaupten  und  die  Angriffe  ihrer  zahlreichen  Gegner  sieg- 
i«Scb  besteben,  so  mufs  sie  alles  Unfruchtbare,  Geschmacklose,  Vera!« 
t«le,  was  der  Methode  der  Behandlung  der  alten  Klassiker  noch  anhängt, 
beseitigen,  und  allen  unnützen  Ballast  über  Bord  werfen.  Dahin  rech- 
noo  w&  auch  die  Ezcurse,  welche  wir  vielen  altem  und  neueren  Ausga- 
btB  beigeflif;t  sehen,  und  die  oft  nur  dazu  dienen,  das  verschiedenartigste 
Mkterial  gelegentlich  an  Mann  zn  bringen,  wenn  es  auch  zu  der  Erklä- 
re« der  vorliegenden  Schrift  weiter  nichts  beiträgt.  Auch  die  vorlie* 
«Me  Ausgabe  hat  deren  ein  und  zwanzig.  Betrachten  wir  ihreo  Inhalt 
Der  erste,  S.  411  —  425,  enthält  einen  Auszog  aus  Zumpt's  oben  ge- 
nennten  Abhandlongen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  das  darin  gegebene 
Malerin  irgendwie  znr  Erläuterung  des  zweiten  Buche«  derVerrinen  ge- 
b0rl,  oder  nicht;  Ezcurs  II -VII.,  X-XIV.,  XVL,  XVIL,  XXI.  ent- 
htkUfti  wörtlicbe  Abdrücke,  Bxc.  XX.  einen  kurzem  deutschen  Auszog 
dessen,  wasMassö  über  einzelne,  namentlich  juristisch  schwierigere  Stel- 
len noserer  Rede  in  seiner  oben  angeführten  Dissertation  gesagt  hat,  nnd 
hier  nnd  da  sind  noch  die  Ansichten  anderer  Comroentatoren  binzuge- 
driM^t.  Ezc.  Vin.  enthält  einen  Abdruck  von  P.  Wesselingii  Ob*w. 
Vmrr.  L.  II.  Cap  I.,  das  über  die  Marceller  handelt.  Ezc.  IX.  giebt 
eine  Znsammenstellung  der  Ansichten  der  verschiedensten  Gelehrten  über 
oloe  Stelle  c.  22,  54;  Ezc.  XV.  eine  längere,  aber  nur  das  ganz  Be- 
ksonte  bringende  Bemerkung  über  die  Constructiontret'tct unifi  triufn 
iuiicum  poteitai.  Exe.  XVIII.  enthält  den  Abdrack  einer  Stelle 
atts  Creuzer^s  Reoension  der  Zum p tischen  Ausgabe  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  1833,  worin  er  den  Schreibfehler  des  Cod,  Fat.  %  110, 
koiiiiiimum  praemium  statt  potiitimmn  pr.f  freilich  sehr  unglück- 
Hob,  zn  rechtfertigen  sucht  hl  der  Bedeutung  von  „das  angemessenste, 
gleichmäfsigste  Geschenk.'^  Exe.  XlX.  bringt  Garat'onl's  längere 
Bemerkung  iiber  die  Worte  §.  128:  toreummta  $ane  notUi  wo  In 
beHeMer  Weite  noch  eine  Reihe  Citationen  von  Schriften  nachfolgen,  äl« 
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teren  und  neueren,  von  Sslmatius  bis  K  Q.  Mut^ller,  in  d«i]«s  Wei- 
teres über  die  toreumata  zu  finden  sei  Fragen  wir  nun,  tratum 
diese  Dinge  in  besondem  Excursen  befaandoLt  E^ind;,  ao  giebl  ans  4..J 
S.  202  einen  Fingerzeig.  Dort  heirst  es  ^ti  den  V\  orten  §.51:  Qt^ 
itatim-potuit:  ^^Wir  haben,  was  über  difsc  etrdtige  Stelle  xu  la- 
gen ist,  in  unserm  neunten  Excurse  zusammeng^lüUt;  d;i  eine  gt- 
wohnliche  Anmerkung  es  nicht  fafst/'  Somlerbar!  Was  ist  denn  ta: 
ein  Unterschied  zwischen  einer  gewöhnllrlic^Ti  und  ungevröhnltchet 
Anmerkung?  Mifst  man  das  etwa  nadi  der  SeilenzaLd  ab,  wie  tdm  Stärk 
Zeug  nach  der  Eilel  Wir  halten  jede  Bt^m«rkung,  sei  sie  ktin  o4e 
lang,  fUr  eine  gewöhnliche,  wenn  sie  das  für  die  Erklärung  em^r  Sldlr 
Erforderliche  enthält;  jede  andere,  die  mehr  eiitliiiU;  ftir  eine  ur^ewüo»- 
liehe,  d.  h.  unnütze.  Nun  kann  es  zwar  in  t^lner  Au$gabc^  in  der  di^ 
Noten  unter  dem  Texte  stehen,  aus  aufseien  (irtlndeii  oft  raUiJirh  imd 
bequem  erscheinen,  eine  gar  zu  lange  aber  dütli  £tjr  S<icbe  gehörig?  Be 
merkung  in  einen  Excurs  zu  verweisen,  damtt  die  Anmerkutig  nithi  dnc 
Text  absorbire;  allein  in  einer  Ausgabe,  in  welcher,  wie  in  der  lorlk^ 
genden,  die  Noten  dem  Texte  nachfolgeu,  kann  t^H  eine  soklte  lufiMi« 
Veranlassung  zu  Excursen  nicht  geben.  Alks^  was  wirklich  zur  ErUfc* 
rung  des  Sdiriflstellers  gehört,  nimmt  da  seine  Slelle  in  gewöhiiU^cr 
Beihefolge  ein,  und  nur  dann  wäre  ein  (jiund  zu  besonderen  Excnia«!* 
wenn  der  Herausgeber  von  der  Erklärung  trlner  Stelle  Gelegenheit  in  «I- 
ner  allgemeineren  und  neue  Resultate  bietenden  Erörterung  eines  Ge- 
genstandes zu  nehmen  sich  veranlaist  sieht.  Die  \arl legenden  Excursr 
dienen  aber  nur  dazu,  entweder  unverarheitete^  fremdes  Mtiterial  od«f 
unnützen  Ballast  abzulagern.  Die  Herausgg.  haben  «ich  nnmlit'li,  wie 
schon  oben  bemerkt,   gar  nicht  die  Mühe  genoinmeii,   das  ihnen  vf>rtic^ 

Sinde  Material  gründlich  durchzuarbeiten  und  mit  Hülfe  desüelbe»  Hwm$ 
eues  und  Besseres  zu  geben,  sondern  in  der  gewolmlichsten  imd  un- 
kritischsten Compilationsweise  Alles  neben  und  durclieinamler  gcwoKen. 
Hätten  sie  die  Erklärung  der  Rede  nach  den  Änrordernngen  der  Gcgtn^ 
wart  fordern  wollen,  so  hätten  die  im  CemTiientar  zerstreuten  Emieli»- 
heiten  zu  Totalanschauungen  der  sämmtliehen  in  dem  zweiten  Badkr 
zur  Sprache  kommenden  Anklagepuncte  verarheilet  und  in  susainmeoltihn- 
gender  Darstellung  entwickelt  werden  müssen.  Mit  Recht  drirtgt  man 
jetzt  darauf,  dafs  die  Philologie  sich  nicht  ini(  der  Erklärung  innzeloei 
sprachlichen  oder  sachlichen  Schwierigkeiten  begnügen  solL  sondern  Hn 
tieferes  Verständnifs  der  klassischen  Schriften  und  aomii  der  Zeit,  wel- 
cher sie  entstammen,  dadurch  anbahnen,  duk  &w  dteKelbeu  allteitig  vom 
sprachlichen,  ästhetischen,  historischen  Stanripuncte  u.  s.  w.  beLr^cb:, 
tet,  nicht  blofs  im  Einzelnen,  sondern  auch  im  Grofsen  und  GanMi^ 
Diese  Betrachtung  einer  Schrift  mufs  in  zusammenhängender  DwaMr 
lung  in  Prolegomeni$  niedergelegt  sein  und  die  Einzelnheiten  geb^sM 
dann  dem  Commentare  an.  Freilich  ist  die  erstere  Au^abe  die  bei  «#> 
tem  schwierigere  und  mühsamere,  und  fordert  eine  völlige  Ffhrrrsrlmg 
des  gesammten  Stofies,  aber  sie  ist  dabei  auch  {edenßills  die  dankbinti 
und  dankenswertheste.  Für  das  zweite  Buch  der  Verrinen  würde  in  diaür 
Beziehung  die  Aufgabe  etwa  darin  bestanden  haben,  dafs  zunächst  in  emm 
einleitenden  Betrachtung,  aber  nur  in  ganz  gedrängter  Uebersidit,  Veraalat- 
sung  und  Gang  der  Anklage  und  der  Procefsverhandlungen  gegen  den  Vcr- 
res  bis  zu  dem  zweiten  Buche  der  zweiten  Actio  dargelegt  wurde.  Dan 
hätte  über  die  bisherige  politische  Stellung  der  Insel  Sicilien  zu  Rom  so 
viel  beigebracht  werden  müssen,  als  zum  richtigen  Verständnisse  der  Ein- 
leitung c.  1  —  6  erforderlich  war.  Daran  würde  sich  dann  eine  klare 
und  bestimmte  Schilderung  der  Rechte  der  Siculer  den  römischen  Statt- 
haltern gegenüber  und  umgekehrt,  so  wie  der  recbtmäfsigen  Fona  dsr 
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JiaisdictioD  der  letztem  gesdilossen  haben.  Hieraus  würde  rieh  Ton 
selbst  eiae  Beurtheiinng  der  einzelnen  Ungerechtigkeiten,  welche  Cicero 
dem  Verres  in  der  Verwaltung  der  Civil-  und  Criminalrechtspflege 
YWwirft  (c.  7  —  48),  gereiht  haben,  wobei  jeder  einzelne  Rechtsfall  erör- 
tert und  klar  gemacht  werden  muGste.  Eine  gleiche  Behandlung  erforderte 
4aün  der  Abschnitt  (c.  49 — 57),  der  über  die  Erpressungen  und  ünge- 
nsftl^keiten  des  Verres  bei  Vergebung  der  Provincialämter  handelt.  Ein 
fiMter  Abschnitt  würde  die  Oelderpressungen  schildern,  welche  Verres 
dadurch  ausübte,  dafs  er  forderte,  die  Städte  sollten  ihm  Statuen  errich- 
ten (c.  58—70)5  ein  sechster  endlich  sein  Verfabren  gegen  die  Zollpäch- 
ter. Dabei  müfete  dann  aber  auch,  so  weit  es  nach  der  Bachlage  mög- 
Ikb  ist,  jedesmal  geprüft  werden,  in  wie  weit  den  Angaben  des  Redners 
Gboben  zu  schenken  sei,  wo  und  wie  er  den  schlauen  und  gewandten 
A^Tokaten  spiele  und  die  Sachen  rhetorisch  übertreibe  oder  entstelle,  und 
B^lßeich  müfste  die  ganze  Rede  eine  kurze  ästhetische  Würdigung  als 
«ntoriscbes  Kunstwerk  erhalten.  Eine  solche  Behandlungsart  des  ge- 
namten  Stoffes  giebt  einerseits  eine  Totalanschauung  der  gesammten 
Verbältiiisse,  um  die  es  sich  handelt,  fuhrt  tief  und  vielseitig  in  die  Kennt- 
nfc  des  Alterthums  ein,  erweckt  ein  höheres  Interesse  an  dem  Studium 
düKlbeo,  sichert  den  klassischen  Geistesproducten  die  hohe  Verehrung, 
wddie  sie  verdienen,  und  den  bildenden  Einflufe,  den  sie  auf  die  6e^ 
geowart  ausüben  sollen;  anderseits  gewährt  sie  aber  auch  fiir  den  In- 
tmreten  den  Vortheil,  dals  er  die  Zahl  der  vereinzelten  Anmerkungen 
braeutend  beschränken  und  öftere  Wiederholungen  und  Besprechungen 
ÜMicher  Verhältnisse  vermeiden  kann,  die  leicht  ermüdend  werden^ 
«faie  die  rechte  Klarheit  ftir  das  Gesammtverständnifs  einer  Schrift  her- 
vorzubringen.  Auch  wird  durch  solche  Prolegomena,  auf  die  im  Com- 
mmUr  betreffenden  Orts  jedesmal  blofs  kurz  zu  verweisen  ist,  das  Volu- 
men der  Ausgabe  eher  beschränkt,  als  erweitert. 

Durch  das  bisher  Gesagte  glauben  wir  unser  oben  ausgesprochenes 
Urtlietl,  dals  die  vorliegende  Ausgabe  ohne  die  erforderlichen  Vorstudien 
imtemommen,  ohne  klare  Erkenntnifs  der  Anforderungen  der  Gegenwart 
aa  eine  gediegene  Aussähe  eines  Klassikers  auf  dem  Wege  flüchtiger 
und  nnkritiscber  CompiTation  angefertigt  und  in  breiter  und  geschmack- 
loser Form  stilisirt  sei,  hinreichend  begründet  zu  haben.  So  schmerz- 
fUk  es  uns  ist,  den  beiden  übrigens  so  rühmlich  bekannten  Verfassern 
gegenüber  dies  Urtbeil  aussprechen  zu  müssen,  so  glaubten  wir  doch  im 
bilereBse  der  guten  Sache  der  Wahrheit  nichts  vergeben  zu  dürfen.  Die 
FUologie,  wie  die  Humanitätsstudien  üb<»'haupt,  hat  jetzt  einen  schwe- 
res und  harten  Kampf  gegen  ihre  Neider  und  Verkleinerer  zu  besteben, 
utt.ibr  gutes  Recht  zu  wahren;  sie  darf  sich  dabei  auch  den  höheren 
Ajrfbrderungen  der  Zeit  an  sie,  so  weit  sie  wohl  begründet  sind,  nicht 
eotsiehen  und  mufs  es  daher  durch  Tüchtigkeit  und  Gediegenheit  der  Ar- 
beilen ihrer  Jünger  beweisen ,  dals  sie  das  klassische  Alterthum  so  auf- 
zofiissen,  die  Schriften  desselben  so  zu  behandeln  versteht,  dafs  diesel- 
ben mit  Recht  als  die  Grundlagen  nicht  blofs  der  gelehrten,  sondern 
iiberiianpt  jeder  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  des  Geistes  fort  und 
fori  angesehen  zu  werden  fordern  können.  Was  nicht  in  diesem  Geiste 
mid  Sinne  gearbeitet  ist,  dagegen  mufs  sie  feierlich  protestiren  und  es 
aoe  ihrem  Bereiche  ausscfaeioen,  damit  nicht  Stillschweigen  als  Anerken- 
betrachtet  werde  und  den  Gegnern  eine  Waffe  mehr  in  die  Hand  gebe. 

Ualberstadt,  im  Januar  1848. 

Jordan. 
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P.  Virgäü  Moronis  opero.  Nach  den  besten  neuesten  Hülfs- 
mittein  für  den  Schulgebranch  herausgegeben,  mit  einer  Eia- 
leitung  und  mit  Anmerkungen  zur  Aeneide  versefaoi  tod 
K.  F.  Suepfle.  Neue  Ausgabe;  Karlsruhe,  1847.  (18Ncn 
groschen.) 

Zu  der  rorl legenden  Bearbdtung  des  Vergtl ,  welche  ztierat  im  Jahre 
1842  henosgegeben  jetzt  dem  T^eser  in  einer  billigera  Atisgabe  daifebe- 
ten  wird,  fend  sich  Herr  S.  bei  dem  damals  noch  Terzögerten  Endbmm 
der  Ed.  min^r.  von  Wagner  besonders  deshalb  bewogen,  weil  die  frü- 
heren für  die  Schule  berechneten  Ausgaben  tbeils  einen  vielfiMsh  Tenckie» 
denen  Text  enthielten,  tbeils  einen  kleinen  dem  Auge  nacbtiieiligen  Druck 
boten.  Wenn  nun  auch  späterhin  durch  die  vortreffliche  Arbeit  tob  Wag- 
ner  (Leipzig  1645)  dem  Bedörfnisso  der  Schule  in  hohem  Maaise  <o(- 
sprechen  ist,  so  ist  es  doch  nur  billig,  die  Ausgabe  des  Herrn  S.  naob 
der  ursprünglichen  Abßissungszeit  zn  beortheilen  und  gebührt  ihr  in  diecen 
Bezüge  das  Zeugnifii,  dafo  sie  die  von  dem  Herausgeber  selbst  getlellteo 
Fordmingen  eines  correcten  Textes,  eines  enqifehlenden  Aeuton  usd 
mögliohster  Billigkeit  des  Preises  erfiUlt.  Mit  der  Lösung  dieser  an  itcib 
eingehen  Aufgabe  hat  indeft  Herr  S.  noch  einiges  andere  Verbundes,  über 
dessen  Werth  einige  Bemerkungen  erlaubt  sein  mögen. 

Was  zunächst  den  Text  anlangt,  so  ist  derselbe,  wie  schon  gengt, 
correct  und  schliefst  sich  gänzlich  den  neuen  Leistungen  auf  diesem  FeUc 
an.  Bei  den  vortrefflichen  handschriftliehen  Hülfsmitteln ,  welche  tarn 
Vergil  vorhanden  sind,  wie  bei  der  umsichtigen  und  hödist  sorgsaisefl 
Benutzung,  welche  dieselben  durch  Wagner  erfahren  haben,  wird  Ober- 
haupt in  dieser  Hinsicht  für  unseren  Dichter  nur  wenig  za  tfaun  übrig 
bleiben.  Bemerkenswertb  ist  hierbei,  dafs  Herr  8.  sich  im  ganzen  der 
gewöbniicben  Orthographie  anschliefst,  die  indefs  hier  ihren  ifamen  sehr 
wenig  verdient.  Freilidi  hat  auch  Wagner,  der  sonst  hierin  maabgebeod 
ist,  gestanden  (Ed.  min.  p.  VH,  Anm.  2),  er  habe  nidit  gewagt,  Vergii 
statt  des  herkömmKchen  Virgii  zu  schreiben;  allein  irgendwann  muls  dodi 
der  Anfong  mit  dem  Richtigem,  wenn  auch  weniger  Gebräocblichen  ge- 
macht werden,  und  die  Gründe,  welche  Herr  S.  für  die  Beiiiehaltuog  der 
alten  Schreibart  anfUhrt,  als  z.  B.  dafs  is  statt  e$  in  den  beCrdieoden  Pia- 
ralformen  den  Schülern  Schwierigkeiten  bereite,  wie  da(s  das  erwieHS 
und  von  ihm  selbst  zugestanden  fiilsohe  um  statt  um  die  Aufiassunf 
mancher  Stelle  erleichtere,  sind  doch  sehr  wenig  stichhalt%.  Denn  die 
Arbeit  des  Denkens,  wozu  solche  zweideutigen  Fonnen  den  Schüler  aof- 
fordern,  darf  der  Jugend  keinenfalls  erspart  werden,  zumal  da  die  Schwie- 
rigkeiten in  diesen  Fällen  Idcht  zu  überwinden  sind.  Femer  hat  Hm 
S.  seiner  Ausgabe  eine  Einleitung  in  das  Leben  und  die  Werke  Veifili 
voraosgeschiel^  welche  ähnlich  wie  bei  seiner  Bearbettang  der  EPP'  Cie. 
durchaus  zweckmäfsig,  klar  und  für  die  jugendlichen  l.eser  des  Dkhteff 
gewifs  ebenso  fordernd  als  anziehend  ist.  Nur  ehiige  Kleinigkeiten  blei- 
ben hier  zu  bemerken.  Das  Urtheil  nämlich,  wel<£e6  Herr  S.  p.  XXX 
über  die  Belogen  fällt,  scheint  mir  viel  zu  günstig ;  eine  derartige  Veh&' 
Schätzung  kann  aber  für  die  Jngend,  welche  doch  aus  den  Alten  vorzugs- 
weise die  richtigen  und  idealen  Gesetze  der  Darstellung  entnehmen  soll 
in  doppelter  Hinsicht  nacbtbeilig  wirken.    Entweder  dieselbe  glaubt  d^ 
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^orton  des  Lebren  (Uer  also  der  fiiolettuHg),  daoo  läuft  sie  Oelriir» 
18  4er  etQzelaeii  umroUkomineiien  und  ( wie  zum  TbeO  bei  dea  Bukel.) 
ischmackswidrigen  Gr8cbeiouiM|  eiae  feüsche  Ansebauung  der  Gattung  zu 
itoeiunen;  oder  ibr  eigene«  uefiibl  zeigt  ihr,  wie  der  zu  behandelnde 
obrilibiteUer  dem  Uriheile  und  der  Werthacbätzung  des  Lehrers  nur  nn- 
wt&gewkd  entspreche ,  dann  kommt  sie  leicht  dahin  den  hoben  Werth  dei^ 
Isn  Schriftsteller  zu  TarkeniieD  und  die  Achtung,  weiche  sie  denselbeu 
oollt  siebt,  überhaupt  als  eine  nur  traditionelle  und  aus  philologischer 
Ofliehe  entsprungene  anzusehen.  Meiner  Erfahrung  nach  ist  der  letztere 
all  der  häufigere;  wie  schädlich  derselbe  aber  bei  unserer  so  urtheilsfer* 
f^o  Jugend  wirkt  und  wie  dadurch  dieselbe  so  leicht  gegen  eine  unbe- 
ogeoe  und  offene  Aufnahme  der  klassischen  Ideale  verschlossen  und 
teiciig;ültigf  wird,  hat  wohl  jeder  Lehrer  erfahren,  der  z.  B.  Gelegenheit 
diate  hat,  die  so  häufige  Abneigung  der  Schüler  gegen  Gioero  zu  he« 
isipfefi.  Eine  gerechte  und  ebenso  nach  den  Gesetzen  der  Kunst  wie 
Kh  den  gesehichtlicheo  Verhältnissen  abgewogene  Beurtheilung  der 
fifaiiftstelier  wird  dagegen  Herz  und  Versfand  der  Schüler  ofTen  eÄalteo 
ad  ueben  einzelnen  Flecken  die  grofsen  und  unvergäogliehen  VorzüM 
IT  Klassiker  um  so  deutlicher  herforbeben.  Dafs  Vergil  p.  XXXIV 
oU  gewafst  habe,  wie  der  Stc^  der  Geergika  an  sieh  filr  ein  CMichi 
eringlugig  sei,  ist  in  doppelter  Hinsicht  zu  remeiaen,  ciamal  weil  gav 
ieht  abzusehen,  warum  nicht  der  Landbaa  reich  und  grofs  genug  sein 
lÜte,  dichteriseb  behandelt  zu  werden,  zweitens  aber  weü  geriäe  ein  Rö-* 
ler  durch  die  Geschichte  und  Anlage  seines  Volks  auf  das  Würdige  uud 
olkstbümliche  dieser  Beschäftigung  hingewiesen  werden  mnftte;.  deaa 
filbst  bei  Cieero,  der  doch  dur^aus  Staatsmann  war,  zeigt  skh  hi  dea 
teilen,  die  der  VerherrUchuBg  und  Beschreibung  des  Ackerbaa^  gewid* 
lei  aiad,  ein  dichterisdier  Anflug. 

Eadlkab  hat  Herr  S.  als  daakenswerthe  Zugabe  noch  eine  Reihe  von 
Bemerkungen  zur  Aeneide  geliefert,  die  zwar  nichts  weniger  als  eine  roll* 
länd%e  l&klärung  bezwecken  und  enthalten,  Jedodi  manches  Gute  nnd 
kore^ende  darbieten.  Indefs  gesteht  Refer.,  dals  es  ihm  bei  der  Beur* 
leilung  derselben  schwer  geworden  den  richtigen  Standpunkt  zu  finden, 
osofem  nämlich  nach  den  etgeneo  Worten  des  Herrn  Herausg.  (p»  V) 
ieseibea  ^niclits  Anderes  als  einen  Beitrag  zur  Förderung  der  Erklärung 
ieses  nichts  weniger  als  leiditen  Dichiers  beabsichtigen ",  ist  man  woU 
erecbtigt  anzunehmen,  da£i  sie  sich  besonders  auf  solche  Stellen  bezie- 
eo,  dmn  Erklärung  oder  Kritik  noch  nksht  ansgenuicht  ist.  Allein  es 
nden  sieh  darunter  eine  ziemliche  Anzahl  Bemerkungen,  die  theils  an 
ich  überflüssig  erscheinen  und  Ton  dem  Schüler  leicht  gefunden  oder  Ton 
fm  l^hrer  leicht  genucht  werden,  theils  auch  nur  das  enthalten,  waa 
choa  von  früheren  Herausgebern  beigebracht  ist.  Zu  der  ersten  Klasse 
ebören  z.  B.  zu  I,  29  „hü  aceema  wper  -^  tuper  ist  Adverbium: 
berdies,  obendrein,  also:  hterdurch  noch  mehr  entflammt'*;  I,  737 
7i6a#o  -^  als  Abi.  Abs.:  nachdem  Hbü-t  war,  nach  vollbrachter  Libation*'^ 
I,  379  y,a^ßrü  —  statt  aiperii  u.  s.  w.*';  V,  71  über  ort  favete;  XI, 
30  aber  pacem  petendmm.  Der  zweiten  sind  folgende  beizuzählen:  II, 
92  Über  die  ^te  die  Schilde  durch  Abzeichen  zu  schmücken;  IV,  449 
ach  Heyne;  IV,  528  u.  683  nach  Wagner;  V,  1.  487.  595.;  VI,  186 
ach  denöselben.  Auch  zu  VII,  4  „i»  qua  eU  tu  gloria^^  findet  sich  das 
Ucht^e  sdion  bei  Wagner;  aufserdem  pafst  die  Parallelstelle  aus  Cio. 
To  Arch.  1  deshalb  niät,  weil  der  Redner  hier  wirklich  bescheiden  er- 
cfaeinen  will.  Desgleichen  enthalten  die  Bemerkungen  zu  VHI,  69  und 
43  nad  X,  4^  theils  Bekanntes  theils  schon  von  Wagner  Beigebraofa- 
»,  arae  bei  der  letzten  Stelle  Herr  S.  auch  bemerkt.  Der  EEerr  Her- 
Qtfc&er  sagt  zwar  seAst  p.  V:  „Einzelnes  wird  Manchem  bekannt  oder 
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umidtbig  ertcbeinen*';  da  Mefii  iemc  ßemerkuflgen  jed^dfalls  mtkti 
Lebrer  als  für  Scbiller  bereobnet  «ind,  $;o  konnte  das  durch  früh«'?*  JM^ 
beiten  Ausgemachte  hier  fUglicfa  ü|)rr^angGQ  werden 

Daft  dagegea  andere  Anmerkungen  tiulei;  und  Neues  enthalkt 
das  Yerstäodotrs  des  Veivil  wirklich  n>f(ii»rn,  ist  schon  oben  gesagl    !>. 
kin  gehört,  was  zu  I,  i  über  die  vut  «ersten  jedoofAlU  uzilditcä  V«v 
der  Aeneide  benerkt  ist;  und  mit  Fit^rhl  hebt  Uerr  S.  die  gro&eo  9ftm 
Heben  Mängel  derselben  benror.    Df8^L<^ichi?n  zu  I^  24  und  180,  «tbglpi, 
SU  tetKter  Stelle  wohl  etwas  spit^fmdig  bemerkt  ia  rnj,  die  Ht^Alg^kelC  im 
Sturmes  sei  deshalb  unwahrscbeinllih.  weil  Aencüs  boLdcm«etben  süfto 
Verdeck  gewesen.    Ebenso  zu  II,  'UM  wo  noch  ans  Od.  XXJil,  lil£ 
angeführt  werden  konnte,  dab  ja  sulIi  Ody^seus  uh  Erbauer  kcjims  ^ 
maiihs  auftritt.    Die  Stell«  U,  5^(5  ii^t  alli?rdinii;s  sehr  sebwierig,  wis  mm 
aoeh  mereniiM  erklären  sMg^  doch  i^i^liemt  ca  fast  rlehtiger,  danelb«  id 
Herrn  6.  für  den  Genitiv  statt  de  merrntt  zu  ndimen«  »1s  mit  WftfM 
Uhr  den  Aocusati?,  da  fiir  dessen  pa&aivc  Bedt^urung  (stau  mtril^äj  äA 
sdiwerlich  eine  Beweisstelle  finden  dürft«'.     Rtditrg   siniJ  auch  wtibl  dk 
tum  Tbeil  gegen  Wagner  gerichteun  B«nierkuxi|;eit  tu  IV,  429^  V^  Üfl 
Vi,  84  und  nelleicht  auch  467^   VJi,   JJ8  und  XU,  bL     An  Idstftf 
Stelle  weisen  audi  schon  die  glelcbon  Tempora  darauf  bi%  da^  rmpii»' 
qwe  rtee$tit  zum  Vordersätze  zu  iietten  IsL 

Weniger  kann  ich  mich  an  andern  Orten  mit  dem  Herrn  Hetmwiglbir 
euirerstanden  erklären.  I,  200  i^yt'iiittiiqnA  »anantet  tt-ojuti&w  «#11  «sl 
auf  die  Charjrbdis  beziehen  und  ptniiut  soviel  als  ,, weit bln^»  weil^' 
ten.^'  Dafs  indels  dasselbe  auch  liier  steine  Bedeutuuj^  ?>voii  inn/ea  b 
aus,  bis  ins  Innerste,  ganz  und  gar-^  hehalle,  vertrag  1  Rkh  K^wuhl  * 
dem  Zusammenhange,  als  einzelne  Ansiinirke  in  dem  homeri/scbei]  T' 
Od.  XII,  238  fyTiäiT  dpi/ioQ/iw^tirtr^  und  2JI  „na ff  hri>ii&t  ^tmttm 
xwtwuivfi*^  dasselbe  andeuten.  —  I,  .Slö  wird  die  von  Wagoor  W' 
geordnete  Interpunction  ^^quid  veniartt  cttnctii^^*  doch  wohl  den  Vo«si| 
▼erdieneo,  da  dessen  Worte  ^yvalde  f^ßendit  aarct  .„.cuncii  itam  Uh*^* 
durch  Herrn  S.  Bemerkung  keines ui^^a  eitlkrürtct  werden.  Auch  v*  711 
mufei  die  I^eseart,  welche  Wagner  aufjc^^nommi'n  ^jdoc*iii  qua^  C^** 
quem)  maximui  AilaM*'  beibehalte m  wenlen.  Dan  durch  quae  ai| 
tete  Object  erhält  in  den  folgenden  Viersen  seiiits  roüständige  und 
durch  die  Beziehung  auf  den  stemtiundii^en  Alias  sinnreiche  AusIT 
—  U,  99  „quaerere  cüMciuM  armti^^  entscheidet  sich  Herr  S,  for 
der  beiden  entgegengesetzten  Erk turn nfr cm  Vielteicht  chirflc  eine  driili 
jyculpae  tibi  con$ciu$^*  durch  die  vorhergehendeu  Worte  p,nec  tacut  äf* 
mejM  etc.;  hinc  mihi  prima  maii  labet**  unterstützt  wenlen.  11,  dBI 
ist  die  Bemerkung  Herrn  S.  eben  so  wenig  genügend,  als  was  frühere 
Ausleger  beigebracht  haben.  Auch  Heyne  sagt  nämlich  »»naoic  emim  ai- 
huc  de  conalu  agihtr**,  um  diese  Verse  mit  den  folgenden  491  —  494  is 
Einklang  zu  setzen,  in  welchen  von  der  Ausführung  derselben  Sache  die 
Rede  ist.  Zugegeben,  veilii  hiefse  hier  nur  „sucht  loszurei&cn'',  so  blie- 
ben die  zunächst  folgenden  Verse  y^excita  trabe  forma  cafMivii  Rob^ra  et 
ingentem  lato  dedii  ore  feneetram.  Apparet  domut  iniut  et  atria  Uage 
patetcwni^*"  immer  noch  unerklärt,  da  exdta  trabe  unmöglich  vomBicfel 
(den  nachher  genannten  clauttra)  verstanden  werden  kann,  aufterden 
auch  nicht  abzusehen  wäre^  warum  nach  Abhauen  des  Riegels  Pjnbai 
nicht  sofort  ins  Atrium  stürzte.  Vielmehr  sind  diese  Verse  dahin  zu  ver- 
stehen, dafs  Pjrrhus  mit  der  Axt  (correpta  bipenni),  da  ihm  die  Xhfir 
zuerst  starken  Widerstand  leistet,  den  eisernen  Thürrahmen,  die  Zsrge 
ijirma  robora)  angreift  und  durch  wiederholte  Schläge  soweit  ansholt 
(exeita  trabe  cavavii),  dafs  eine  Oeffnung  entsteht,  grois  genug  usi  du 
Atrium  sehen  zu  lassen  (lato  ore  feneitram)^  aber  nicfat  hinietehttd, 
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QU  dadurch  leicbt  Bingang  xa  gewii^ieii.  Zo  11,  M2  hSlt  Herr  S.  mdi 
der  früheren  Ansicht  Atrium  und  CaTaedium  fiir  dasselbe;  richtiger  wer- 
im  Miß  wohl  ,g<Hretuit,  o&  Bjse^er^s  GaMMS  I.  p^T^Tr^d,  .;^]i(ff- 
Moeo  ist  4lie  sehr  ähnliche  Oertliobkeit  VII,  5i9ff. ,  In  der  ,von  Herrn 
&  n^elBhrten  »teile  XII,  4Ti  bezeichnet  äUa  atria  auch  n(<^8p^diell 
In  ft^framn,  soiMerh  entwe^i'eigefrfli^b  die  Zltthuer^  welche  au^'Voa 
dir  flchwaihe  bei  deriihflist  eMicn  Vhiireti  dlirobsiiobfc  wesden^  oieü-das 
put  Gebäude.  VI,  ^73  interpungiri  Herr  S.  nach.^M-^^  h|  da^;dle 
eise  Ujdra  Ton  aufsen,  eine  4indre  Ton  innen  den  Tartarus  bewi^;ht. 
kMa  abgikehen  von  dieser  myfholOgiscbe'd  "Neuerung  wird  dadurch  das 
Fügende  nicht  kräftiger.  Wie  Herr  S.  meint,  sondcto  unbestimmter.  VlI, 
317  itiBUBt  Herr  S.  in  der  ErEänznng  der  unvollständigen  Rede  durch 
tmcmü  mit  Heyne  liberein.  Wenii  er  aber  Mnmfllgt  „Wagner's  per- 
M  oder  i^uKuH  ist  daher  unnlMiig^S  so  beruht  dies  woM  aof  einwi 
MsMe,  den»  Wagner  sagt  hiervon  gar  niehts,  so  viel  ieb  sehe^  viel* 
Mb  Mrt  Heyne  jene  Worte  als  eine  fainche  BrkULronr  des  Pomponins 
■k  Was  VH,  761  gegen  Wagner  eingewandt  wird,  „pnlcAerKsNl 
Wte^  aolle  nicht  sebdn  Im  WaffensebBueke  heifseo,  vielmehr  von  der  im 
Jbmpte  hervorstmhlenden  Gestalt  des  Helden  verstanden  werden,  bertdiC 
«4  «af  einem  MlOiferstande  der  Wagnerischen  BesMi^ung,  die  nfeh 
Mf  hfifi^iiem  bezieht.  Eine  andere  Frage  wäN  aber,  ob  der  letstert  ftetts 
ii  dir  fil.  mtnor  mi«  Vorweisung  auf  Edog.  II,  30  ricirtig  für  den  Da^ 
tfv  «ffUärt,  oder  ob  es  nicht  vielmehr  als  Abi.  ansosdien.  Auch  IX,  tl4 
«Mwohl  Wagner  Recht  behalten,  dafsniMiifef  Amno^orf^ttSlsdemSpraeb« 
gtkraache  snwider  in  „mmudei  Aimiei  BöHta  ffuf's»  gum  id  Fhrimmm  «e^ 
M$**  M  veiiodem  sei.  In  der  von  Herrn  8.  angellibrten  Stelle  nos 
ta.  Tbeb.  ViU  ist  V.  WJ  statt  des  DraeUeUers  297  m  lesen.  WsnA 
«däcb  Herr  S.  XI,  152  „  Non  hoecy  o  Faiki,  tMera»  promina  pMr0m^ 
Ctutiui  vt  iaevo  teilet  te  credere  Marlil^  «ns  dem  ersten  negativ«« 
fitts»  ein  „Mif  haec  fromi$$a  dedermB*^  entnehmen  wiN^  um  den  «weiten 
Vers  vefständlid»  sn  machen,  so  ist  dies  doch  wohl  zu  knhn/^  Aodli 
B«yiie*s  Interpttnedon  „jMif«Nf»/^S  wonach  der  zwoite  Vers  sIs  WmMtk 
sid  $eUe$iss9oitti9$et  zu  nehmen  wäre,  scheint  zunächst  an  dem  Fishior 
«I  Men,  dafii  dadurch  iwei  abgerissene  Oedanken  schroff  neben  einnndai' 
l>«*n«  Dem  wäre  wohl  Mehl  dadurch  absnhelfen,  daii  man  das  Ganie 
liiPMgelriste:  „IVon  (üt^nonne) -^  MmrHP'  inzwischen  wiM  die«teH« 
^tdSMh  etwas  prosaisch;  auch  bat  Heyn«« fiir  seine  Abtheihmgf  sehr  rioli^ 
%  aogeHlhrl,  dafo  diese  verMndungslosen  Anstvftingeo  durah  den  groften 
Scinm  Ihre  voHrtSndlge  Rechtfef^ongT  «rhlelteo. 

ficafttdenburg. 

Schrader.\ 
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VI. 

Atifj^ben  zQin  U^bersetzeit  aus  dem  Deutschen  in's  Lat 
als  Material  zu  lateinischen  Stilübungea  für  die  oberai  ] 
sen  der  Gymnasien  aus  den  bestea  neueren  labeinischeii  l 
steuern  zusammengestellt  und  mit  sprachlichen  '^ 
und  Hinweisungen  auf  Zumpt's  Grammatik  versehen 
F.  6.  Kämpf.    Neu-Ruppin,  Oehmigke  und  Riems 
1848.  8.  XVI  und  255  S.   (4  Thlr.) 

Die  vorliegeode  Sannlaog  voa  Auigabeo  fw  UtCMiiiehe  StilQkiHifai 
iMt Jbmn  Stoff  eÄKÜg  aus  neuereo  LatinMt/en«  MNnlidi  tarn  Mnret,  ^ 
IUUd,  Sigonius,  Ruhoken  und  F.  A.  Wolfy  imd  zwar  w«ilaMi.A» 
0röb«ffeii  Tbell  au«  Mur«t,  «aCnoamesL  Sie  aeblielst  aidi  io  dlcvctJBa* 
aifliHiiig  an  ähnliche  vorhandene  SaoiaiUwgeo  voo  Heft  und  Zttmpt «% 
mtbäli  aber  Auit  durcli^hendt  aodcfe  Stiieke,  als  4ie«e,  imd  M  aiaali 
■afem  peu.  Der  Herr  Verf.  sagt  in  der  Vorrsde^  er  gelMre  an  ^tm^ 
#akbe  den  Sebülern  nur  sokbe  Aufgaben  vorlegen  la  dütto .  fiaafa% 
y^ deren  Inhalt  ursprünglicb  laleiniscli  gedaolU  sei ... .,  wähnßii4  AntesA 
Farderang  an  4en  HchUler  stellen,  ursprilnglich  deutsch  Gedachftesr  ak 
lirtein  ssu  leprodncirea^ ^^  Weiterhin  bemeskt  dMselbe,  „er  habe  dielsli 
der  neaem  Latinisteo>  aus  denen  er  aeiaen  8t«ff  genoninien,  aifigUchstha» 
aobräakty  weil,  wie  es^niehi  rälhiicli  ersebein«,  den  Sobüler  Jahre  iang  iwl- 
während  und  aussobliefsUch  suf  ein  Vorbild  der  slUisUscIieii  il ailiftilif 
hiaauweisen,  so  auf  der  andern  Seite  es  noch  bedenklicher  sei,  thasaiB 
buntes  (reaiisoli  viellaeh  von  einander  verschiedener  slüistisoher  Maatar 
aar  .Naobuhiaung  v«Drsai^en  u.  s.  w.'^ 

Wenn  der  Harr  Verf.  gisaht,  dafo  in  Jieuerer  2eit  nur  awei  WcfS  hi 
Beiiebung  auf  den  Stoff  latetalBcher  Stilübungea  eingsacUa^ni  wardcs 
aeieo,  nalalich.  entweder  ursprünglicb  lateiniaeh  Oe^aahtan  edv 
liiTSprUnlflich  deutsch  Gedachtes  den  Schülern  varzui^gea)  aa  vfl^ 
kennl.ar.  nicht  nur  einen  dcilten,  beide gleichssm  vennittelndeo  W^  «in- 
lieh,  den»  dafii  efta  meist  dem  AUertbusi  augehdriger  Stoff  auf  einet  am 
jeweiligen  AUer  und  Vermdgen  der  Schüler  eatspitrebende  Wrise  als  sü- 
lieHsite  Aulgabe  bearbeitet  and  dabei  dem  lohalte  and  der  Fonn  gM«^ 
aMfsig  Bückeiebt  gwMrageo.wird,  aondeni  e»  hat  amh  die  Mawalim  brnr- 
her  gehörigen  Vorschläge  udd  Wünasbe,  wla  sie  gerade  in  dieses  Ut- 
schrift  wiederholt  und  von  so  bedeutenden  Stimmen  ausgebrochen  ^sd, 
nämlich  dafs  Leetüre  und  Stilübungen  der  Schüler  in  eine  m%lldhst  ie* 
n%e  Beziehung  zu  einander  gesetzt  werden,  nicht  beachtet  JHeae  h&Aeo 
letzteren  Wege  haben  allerdings,  namentlich  der  letztere,  ihre  eigenthÜB- 
liehen  Schwierigkeiten,  fuhren  aber  auch  sicher  einem  erfreoltcbea  Utk 
entgmn. 

Der  Herr  Verf.  will  den  Schülern  Aufgaben  vorgelegt  wissen,  wcfobe 
ursprünglich  lateinisch  gedacht  oder,  wie  er  sich  au<»  aiMdruckt,  „auf  rs- 
mischem  Grund  und  Boden  gewachsen  sind.''  Allein  hier  ist  er  sicfa 
selbst  untreu  geworden  oder  vielmehr  er  hat  Verschiedenartiges  oiit  eis- 
ander  verwechselt.  Oder  hat  er  nicht  bedacht,  dals  seine  sammlaBg 
ans  neueren  Latinisten  gerade  nicht  auf  römisöhera  Grund  und  Boden 
gewachsen  ist?  Es  sind  jenes  Schriftsteller,  die  in  der  Form  TreffUcbes 
geleistet  haben,  deren  Anschauungsweise, dem  Antiken  sehr  nahe  gcJuM- 
men  ist,  die  aber  doch  wieder  in  einer  von  den  römischen  Giai- 
sikern  abweichenden  und  unter  sich  selbst  sehr  rerschiedeneD 
Weise  gedacht  und  geschrieben  haben.    Sotait  bat  gerade  das  in  de»  oK- 
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gea  Sitia  ider  VofMe  Ausgetprocbepe  w  dar  Ati8mtaiig.««ttil.(Mtet 
ADW6o4uQg  mobt  findw  k^notm. 

Doch  wir  weodei»  ods  su  dem  Gegebenen  selbst  «md  sprfflhen  ror 
Alhim  unyerbohlen  ans,  dafs  eine  solche  Sammlung  ans  lauter  aeuei^ 
T^fciMten  viel  pedenklicbes  bat,  sumal  wenn  sie,  wie  es  der  Herr  Verf. 
BMh  der  Art  seiner  Anmerkungen  gewi^  beabsichtigte,  in  dla 
SBiode  der  Schüler  selbst  kommen  Sali.  Füfs  erste  ist  durch  die  balge« 
%te  Angabe  der  Quellen  die  AuJffindung  der  Origmalstelien,  wenigsten« 
SD  Orten,  wo  gröfsere  Bibliotheken  sind,  sehr  crleiclitert  und  na£e  ge* 
^gl:  sodann  dürfte  ein  anhaltendes  Uebersetzen  aus  dieser  Sammlung  >iUc 
die  bUdung  des  Stils  eben  nicht  sehr  geeignet  erscheinen,  theüs  aus  deH 
schon  oben  geaannten  Gründen,  theils  weil  —  was  dem  Herrn  Verf.  gor 
wUk  nicht  entgangen  ist  -^  nicht  alle  Stücke  der  Sammlung  in  der  Form 
gisfeb  ToUendet,  manchsy  wie  selbst  von  Muret,  nur  lekht  hingewiur£m 
mdt  wie  es  der  Zweck  und  Ton  von  Schollen  mit  sich  brtsji^  ferneir 
rnrnü  in  mehreren  der  lateinische  Ausdn*ok  oft  mehr  überraschend  und 
sinoebmend  als  wahrbalEit  römisch,  mit  einem  Worte  manierirt  ist.  Endr 
fich  cffsdieint  diese  Sammlung  ^  wenigstens  nach  unsetem  Geföble  **? 
im  6an3(e»  einseitig  und  ermüdend,  das  didaktische  herrscht  zu  sebf  vor, 
¥äsles  liegt  dem  jugendlichen  Alter  ferne.  Manches  ist»  weil  nicht  gemig 
«v^geföhrt,  Jeer  und  wenig  ansprechend.  Als  solche  Stücke  bezeichne» 
w  l^r.  6  „Melanmus^  (aoch  sonst  nicht  ohne  Anstofs);  Nff.  11  „SSIp 
Q990U  Sokma'^  (Diese»  Stück  hSttCi  wenn  es  irgend  belehrend  oder  auch 
wm,  veixtäodlich  häitto  sein  wollen,  mit  der  athenischen  EinriohUmg  übfir 
db  Verpflichtung  der  Bürger  zu  den  Lituigien  in  Verbindung  gerächt 
Wfvdcn  müssen^  so  wie  es  hier  steht,  ist  es  ein  kahles  Scholion);  Nr.  30 
«id  31  „Einige  Bruchstücke  aus  Buhnken's  kritischer  Gescbichto  der 
grieehisflhea  Bcdner^^;  Nr.  40  „Ueher  den  Unterschied  der  Bedeutung»  in 
welcher  die  Stoiker  die  Verba  ^rere  und  mäigtr^  gebraoehen**;  ferner 
Nr.  32,  33,  34,  50,  53,  62;  endlich  die  meisten  von  89^92,  Briefe  ,TOti 
Bnhnken  aaWolf,  Bink,  Kant,  Baphel  und  Ernesti,  ohne  Werth 
fiir  dm  Jugend  und  durch  UnkenntoUs  der  Persönlichkeit«a  und  anderer 
Einzelheiten  viel£ich  unverständlich,     .  i  • 

OIFenbar  hat  iisr  Herr  Verf.  mit  mühsamem  Fleifiie  emen  mogliclsit 
nsiiett  nnd  reichlichen  Stoff  aus  obigen  Latinisten  zusammaagetragen,  da* 
bei  «her  Vieles  aufgenommen,  was  er  in  einer  neuen  AuQage  gewifii  aiallmt 
wsgUsaen  wUid.  Wenn  somit  von  dieser  Seite  die  SammUmg  als  Scbulf 
bnali  nicht  befriedigen  dürfte,  ao  wird  dagegen  der  I«ebrev.darin  Manches 
fii4eOf  was  ihm  zur  Abwechselung  in  seinen  stilistischen  Aulgaben  oicbt 
anwttütommen  nein  wird»  wie  namentlich  den  Abschnitt  aus  Sigoaips 
von  S.  42  —  90  „  Einiges  aus  dem  Leben  des  P.  Ssipio  Aemilianus.  *' 

Betrachten  wir  den  gi^jebenen  Stoff  im  Einzelnen,  ao  finden  wir 
auch  hier  nicht  Weniges  dem  Herrn  Verf»  zur  Benückaichtigang  7.«  ei»- 
pMen.  Vor  Allem  milslallt  so  manches  Unedle  und.  Unreine  in 
WortoQ  und  Sachen.  Auf  einer  Seite,  119,  findet  sich  folgendea>: 
„Bei  den  Persern  galt  es  ftlr  unrühmliche!)»  aaszuapeien  oder  sieh 
aaasnschnäuzea*'^  »»Bei  den  IwKedämoniern  galt  es  als  eUie  Ehre. Qr 
den  Knaben«  geccbsckt  zu  stehlen  und  so  vieleXiebhaber  aJla  mög* 
lieh  zu  haben.  ^'  „Ebenso  wurden  hei  den  Lacedämoniem  diftjtfüdehen 
oabekleidet  öffentlich  geübt"  u.  s.  w.  S.  128  lesen  wir:  «»Wenn,  es 
dem  Verliebten  gestattet  Ist,  zu  sagen:  nicht  ich  bin  zu  tadeln»  dafaich 
dieh  zur  Unzucht  reize»  sondern  deine  Sehönhpit,/  die  ip  meiner  Bruat 
^lea  ao  heftigen  Brand  angefacht  hat  u.  s.  w."  Es  ist  ml^Hob  genug,  wenn 
die  I;eetüre  auf  dergleichen  Dinge  fUhrt»  und  erfordert  einen  mcfaeren  Taht 
und  würdoToUen  Ernst  ?on  Seiten  des  Lehrers^  da(s  aber  solch  unreiner 
Stoff  in  ein  Stilbuch  aufgenommen  wurde,  halten  wir  mindestens  gesagt 

50* 

Digitized  by  VjOOQIC 


776  2irdte  AbOMOiiiif. 

ittr  u^Migciteb.  In  aikieKr  Betfeboog  iimc«%iw(  emfaeiiit  ot  & 
164  f.,  wo  oaTon  geredet  wird,  dafo  die  iSiAiaiiifltsstudieii  bei  den 
Alten  auch  die  »athematlscben  ond  philosophisebeo  WissemdiafteB  un- 
fkbt  bitten,  die  Aufnahme  folgender  Stellen:  ,,Aber  bald  nachher  tiaten 
Sj^rachgdehrte  au^  welche  aus  Trägheit  jene  weiteren  Gfl|»zen  Terenger- 

ten *^;   femer:   „die  Sprachgelehrten  haben  sich  über  die  Gerra^- 

Schätzung  der  Humanitätastodien  heiser  geeifert  —"t  darin:  „es  pAi 
noch  einen  anderen  Theil  der  Matheroatä,  mit  weichem  unbckamit  xn 
sein,  eine  Schande  für  einen  Philologen  ist.  Dies  ist  die  Astronomie  b.i.v." 
Solche  rednerische  Tiraden  und  Ausfalle  mögen  zuRuhnken's  Zdt  nd 
da,  wo  er  sie  sprach,  zu  rechtfertigen  gewesen  sein,  sind  aber  föröco 
jetzigen  Standpunkt  der  Philologie  werthlos  und  können  in  einem  SM- 
buche  leicht  zur  Geringschätzung  dieser  Wissenschaft  beitiacco.  V« 
Mangel  an  Umsieht  zeugen  sodann  solche  Stellen,  wo  Herr  K.  eotwed« 
den  Ver&ssern  der  aufgenommenen  Stücke  ohne  eigenes  Urtheä  und  obse 
Bttcksicht  auf  die  neuesten  Forsohangen  gefolgt  ist  oder  sie  unriditig  asf- 
gef)EÜ6t  hat.  S.  119  bei&t  es  nach  JMurel:  Cimon  sei  mit  seiner  Sm«- 
ster  Elpinice  verheiratbet  gewesen.  Allein  nach  Cornelius  im  CioMW  cl: 
hßbehmt  in  matrimonio  iororem  germanam  und  den  nachfolgoMkn 
eiidärenden  Worten  eoäem  patre  nata$  d.  h.  ^  o/wftrjt^vkt^,  siebt 
Kinder  derselben  Mutter,  war  BIpiniee  die  Halbschwester  t4w 
Oisoon.  Vergleiche  das  Nähere  bei  W:  Vischer,  KisMm,  S.  42,  Basel 
1847.  —  S.  9,  wo  von  den  Anträgen  ilber  die  Bestrsfang  der  Catilisaritf 
die  Rede  ist,  heifet  es:  Tiberius  Nero  habe  nach  SaHust's  Ancabe  difilr 
gestimmt,  den  Gefangenen  Wachen  beizugeben  und  dann  über  die  Bestn- 
ntog  derselben  zu  berichten  (!).  Hier  sind  Muret's  oder  e^^entlidi  6ai- 
Ittsfs  Worte  C.  50:  guod  (Tib.  Nero)  de  ea  re  praetiäiit  üiditi» 
tefertndttm  eennuerai  jedenfirils  unrichtig  aufgefafst,  denn  was  soll  es  ii 
sintr  so  wiebiigen  Abrtimmung  Neues  und  Bedeutendes  beifsen:  den  Ge- 
fangenen Wachen  beizugeben?  Der  Herr  Verf.  zieh«  ^  EfidSrcr 
SallusU  und  besonders  Drumann  Tom.  5,  S.  525 ff.  zu  Bathe,  wo  ir 
Besseres  finden  wird.  S.  129  schreibt  derselbe:  „Wir  sahen  Gallm  - 
in  dem  Bestreben,  Himmel  und  Erde  auszumessen,  sterben/*  Muretbat 
die  Worte  aus  Cic.  Cato  M.  §.  49  entnommen,  schreibt  aber  richtif:  ü 
truiifd  iimeiwndi  paene  coeli  etc.\  dieses  hier  so  bedeutsame  ssese  bat 
Herr  K.  weggelassen^  aber  überdiefe  auoh  nicht  beachtet,  dafs  die  Leivt 
mmi  videbamui  eie, ,  der  fireilich  auch  Muret  folgt,  beanstandet  nsd  e^ 
•teres  Wort  von  neueren  Herautgebem  weggelassen  worden  ist.  Dogou 
ist  S.  !^  übersetzt!  Antonius  habe  den  Augustus  um  eine  grofi»  Simm 
ererbten  Geldes  betrogen,  statt:  seiner  Erbschaft,  denn  es  «ar 
die  Erbschaft  Octavians  von  Oisar,  nicht  irgend  welch  ererbtes  Geld! 
Wir  reiben  hier  nodi  einige  Bemerkungen  an,  die  wir  gegen  den  deut- 
seilen  Ausdruck  des  Herrn  Verf.  machen  müssen,  z.  B.  S.  11(2:  An  Kör- 
f^r  also  ist  dies  dreies  nöthig  So  übersetzt  er  Affee  iriaJ  S.  138: 
um  nicht  sowohl  als  Ankläger  des  Verres,  als  als  Vertheidicer  -. 
Warum  nicht:  als  vielmehr  als  Vertheidiger  — ,  wozu  dann  die  Be 
Inerkung  gemacht  werden  konnte,  da(s  nicht  sowohl,  als  viefsiebr 
«eil  laut  —  quam  ohne  potiu$  heMse.  S.  157  wihrden  wir  statt  4a 
tJebersetzungc  „der  als  Jiingling  an  kdne  Götter  geglaubt  habe**  sagen: 
der  —  nicht  an  das  Dasein  von  Göttern  geglaubt  habe  (deoi  ses  em 
opinatuM  $ii).  Ungrammatisch  ist  das  deutsche  Priuens  S.  47:  ,fDi 
nachte  Sciplo,  —  weU  er  den  Grund  des  Geschreies  nicht  kenne,  pKMi- 
lieh  einen  Ansfoll^  Dieses  „kenne"  soll  wohl  den  Schuld  auf  des 
Conjunctiv  hinleiten!  Wir  übergehen  Mehreres  und  tadeln  nur  noch  & 
Fremdwörter:   Entreprise,  Kommando,   und   die  UngleichmSlsigkeit  ^ 
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4er  »I  8nbitooti?en  eritobeoMi  Adfeotiv«,  dl«  hM  mK  pnkeMf 
taU  flilt  kkinen  Anflmgslmcbttabeo  geschrieboi  sM. 

•  JMv  dete  Werke  be^egdknen  Anmerlcttiiffeii  sind  für  die  Schaler 
fcMfaiml  iiod  iwar  flu  ßeiiiiler  der  oberen  Clwsen.  Allein  gertide  für 
dWto  Hoden  wir  —  um.  damit  tn  beginnen  -^  mtnobe  derselben  ungeeif  i 
•Mirad  iiiiDöthig,  wittlrend  imgekebrt;  wie  wir  nacbbcf  sebeii  wenleD^ 
'  |t»  am  nbthigen  OtH  feblen.  Als  ungeeignet  und  uondtbig  beseieb- 
.wir  eine  Reibe  ?on  trivielea  nnd  zugleieb  meist  ungenau  gefsfiitea 
Mrkottgen  über  Bildung  und  Bedeutung  der  Ableitungsen- 
M»gen,  wie  •—  «/i«,  tYt«,  arü;  —  biitMy  ÜU;  —  hunduMy  ^  eundmii 
^^■^BMiuM  C—  /«n^,  —  ff II»;  —  Munty  uium,  rtf/imi;  —  crum,  trum^ 
«Mrin;  —  nun  und  ^  mentum;  —  or  u.  s.  w.;  ferner  Anmerbuogen,  wie 
Alil.  dad  äHrimenium  Ton  deierere,  integer  ron  tango^  redmndare  von 
fli  ttnd  tmdW  bericomme  und  dergleichen;  dann:  was  Verbu  inehoaliva 
slKtt  imd  wie  sie  gebildet  werden  und  dergleicben^  Solche  Dinge  geh$« 
m^wMbt  in  ehd  Stilbuch,  am  wenigsten  för  obere  Classen.  Wie  wenig 
aiir  Herr  K.  diese  Bestimmung  im  Auge  bebalten  habe,  seigen  Anmer- 
iülgt  II  wie  S.  18,8  wo  er  über  den  deutseben  unbestimmten  Artikel  ein 
flflMii  und  dann  am  Scfaiusse  sagt:  „der  Anfänger  (!)  hat  auf  diesen 
«Afmneb  von  aH^uU  und  —  autiMtn  zu  achten/*  Gans  dasselbe  be- 
gHtoet  ihm  S.  23,  wo  er  ebenfalls  eine  Regel  für  Anfänger  im  La- 
MM schreiben  gibt.  Dies  sind  Schöler  der  oberen  Klassen!  In  ähnli- 
4lBr  Art  finden  steh  andere  ganz  unnötbige  Anmerkungen,  wie  S.  166  über 
swMvcifs  für  wahrhaft  =s  die  Wahrheit  redend,  mit  der  Warnung  vor 
sarys,  das  sich  so  bei  Cicero  wenigstens  nicht  finde.  ,  Es  findet  sich  aber 
Msb  bei  Obar,  Livius  u.  s.  w.  nicht,  und  jedes  gute  Wörterbuch  giebt  dem 
SÄSler  veriäicuB  und  rerax,  nicht  «enri ,  an.  So  dürfen  Anmerkungen 
Hr  obere  Classen  nteht  bescbailen  sein! 

Fast  noch  scblimmer  aber  erscbehkt  uns  das  Fehlen  von  Anmer- 
htttogen  da,  wo  sie  nötlug  sind.  Wir  heben  auch  hier  aus  Vielem  nur 
Folgendes  ans.   S.  12  L.  9  mufste  für  dieser  ü  angegeben  s^d,  wie  es 

Ser  S.31f  geschehen  ist.  S.  39,  wo  es  heiftt:  „die  heilige  Schaar 
Thebaner  bentand  ans  Liebhabern  und  Geliebten''  mnfste  für  letsteres 
Wort  n  (ei)  f«t  amamtur  angegeben  sein,  sonst  schreiben  auch  die  Sobü* 
Ict' oberer  Classen  die  Partidpia  amatu$  oder  dUwiui,  S.  120  mufote 
m  4em  Satze:  Während  andere  u.  s.  w  auf  cefert  aufmerksam  gemacht  werf 
doi,  weil  dieses  andere  hier  soviel  ist  als  die  anderen  (Phüosophen, 
aedver  Aristoteles).  Die  Sache  ist  aus  Cicero^s  Sprachgebrauch  bekannt; 
vetgleidie  z.  B.  De  imperio  Cm.  Pompeii  c.  14,  wo  ceteri  wiederholt 
gegeuUbci'  von  Pompejus  steht,  und  wo  wir  ssgen:  andere  (nämlich 
FeUherren).  Der  Abwechslung  wegen  sagt  Cicero  ibid.  c.  10:  pUrm 
k«Um  gtuii  (Piompeiui)l  quam  eeieri  leger uni;  plurei  provincias  com-' 
fniff  fumm  alii  eomparaveruni,  Wemt  dann  Herr  K.  weiter  unten  für 
ottter  anderem  (nicht:  andern)  die  Note  siebt:  imter  cetera,  nicht 
micr  ffltc,  so  wären  wir  auf  die  Begründung  des  Gesagten  begierig,  und 
gl— ben  vorerst,  dals  letzteres  richtig,  «vteres  fitlsch  ist  Vergleiche  Cic 
Gate  M.  §.  20:  re$panientur  et  alia  et  hoc  in  primiB  d.  h*  unter  Ande- 
rmal besonders  das.  Offenbar  nän|liob  ist  in  des  Herrn  Verf.  Stelle  nicht 
vota  «iner  bestimmten,  eingeschränkten  Classe  von  Dingen  die  Rede  und 
ilfiim  cetera  unrichtig.  Auf  derselben  Seite  unten  durfte  bei  den  Worten: 
^Uir  erwartet,  dii^s  idi  euch  einen  Epiktet  oder  Anazarch  u.  s.  w.  nennen 
■oU^  nir  ein  aliquie  nfcht  fehlen,  wie  auch  Muret  richtig  und  schdo 
sact:  Exjtpectatit,  ui  Epictetum  vM$  aHquem  —  nominem,  S.  131  war 
bm  den  Worten:  „fön  Geschlecht  aber  folgt  auf  das  andere^'  die  Hinwei* 
siMig  auf  Wiederholung  von  aetat  fUr  das  deutsche  andere  BÖthi|^  also: 
auiem  iuceeiit  aetati.   S.  133  hätte  der  Ausdruck  „jeden  Zweifel 
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temi  IHr  «nerlfluM  briton^*  •tfurch  «Ine  Anmerkuiii^'ertefolrtert,  « 
für  überall  auf  oiniHtor  locti^  wie  aocb  Mure  Chat,  IHiigewievtn 
richtlj^  e^bnMibh-  v#ii  uhioue  beigefDgf  werden  tollMf.  S.  185  ,j  wekbetit 
yor  anderen  Vorstandes  ^i^'  ^"^i*  fratt^  e«rtfi^.^äABUgebeny  Mm* 
der  Scbdler  leicht  kwei  Fehler.  8.  140  <etenr  ,,W<lipdtge  und  a«wi 
vertaebne  tind  niedrkfß^,  aooh  hier  wSr»  eine  Hlnwdsning  aaf  die  Fm 
des  Asyndeton  am  Plitte  gewesen,  vergUlcbe  Liw:  9,  8:  ^rwtaii  ci 
fmiet  ignati  pafiur  omnet  täpH  atqne  ticti  tumuM.  S.  142 
die  Worte  „Aber  betrachtet  »an  es  recht''  fUr  den  ScMler  eise 
thtf »liehe  Schwierigkeit  wegen  des  unbestimmten  Pronomen  es;  outwohfc 
Aufete  Murets  raitoiMn  inire  angi^eben  oder  auf  m  hibgewiewn  wf^ 
den.  9.  156  heifirt  es  uilten:  „Im  Oriecbisehen  IJkhi  Shsh  das  noch  Wb« 
seher  ( ! )  ausdrücken,  weil  hier  die  C^esetse  —  -^  denselben  N: 
ren/'  Wie  wird  der  Schüler  das  hier  übersetsea?  Muretbat:  k^c  grm0 
aÜquarUü  dieitur  iuavimi,  qUoi  ejnt  gthH$  lin^ua  --  legt»  eodSn»  ai^ 
mtae  vocantur.  8. 172  wird  Herkules  als  der  Bändiger  von  UngeheacH^ 
als  der  Sauberer  (!)  des  Erdkreises  u.  s.  w.  bezeichnet.  Dazu  die  iliiiff 
kung:  „das  Original  liat  purgaior,  obwohl  sich  fUr  dieses  Wort  ans  iiT 
Zeit  der  klassischen  LatinitSt  kein  Beispiel  findet.''  Wfar  fn%mz  wasM 
damit  dem  Schüler  geholfen,  zumal  da  das  Wort  SSuberer  nicht  in  ist 
Wörterbüchern  steht?  S.  22*2  kommt  der  Name  Montesquieu  TOf,  ata 
dafs  die  lateiaiscbe  Form  angegeben  wäre.  Bndlich  gehört  bierbcr  ooeb^ 
datb  der  Herr  Verf.  zur  Uebertragung  der  vielen  Dichterstellea,  dis 
Form  von  ¥< 


er  doch  deutsch  in  der  Form  von  Versen  aufgenommen  hat, 
keine  Anweisung  gegeben  hat.  Wie  grolb  wird  des  Schülers  Verlegen- 
heU  sein,  wenn  er,  om  die  Sache  nur  an  einem  Beispiele  Za  seigca, 
soglerch  S.  14  an  die  Stelle  kommt: 

Melde,  o  Fremdling,  zu  SpSrta,  änh  hier  du  uns  liegen  geaebea, 
Alle  gehorsam  and  treu  Vaterlands  hetrgem  6ebot. 
Hier  hätte  entweder  geradezu  auf  Cfo.  TnscuL  1,  42,  wo  das  Diaticlisa 
in  lateinischer  Form  steht,  verwiesen  oder  noch  besser  dem  Scfailar  «iDi|t 
Hülfe  gegeben  werden  sollen,  wie  er  selbst  die  Verse  als  solche  iSkm- 
tragen  könne.  Dies  konnte  überhaupt  bei  alleti  angenommenen  Dkhler- 
stellen  leicht  geschehen,  da  schon  Mnret,  ans  dem  sie  entnommen  shid, 
sich  die  Mühe  gegeben  hatte,  sie  im  Lateiniscben  meist  als  solche  wie- 
derzugeben, und  wo  dies  nicht  der  Fall  war,  mnfste  es  entweder  der  Hen 
Verf.  thun  oder  wenigstens  dem  Schüler  sagen,  er  solle  den  MwH  der 
Verse  in  Prosa  wiedergeben. 

Whr  geben  endlich  zo  denjenigen  Anmerkungen  über.  Welche  tns  na- 
richtig  oder  wenigstens  ungenau  erscheinen,  wählen  aber  ao^  laer 
aar  einen  Theil  des  von  uns  Aneemerkten  aus«  S.  4  ist  gesagt,  prmiti' 
pHu§  lasse  keine  Büdung  eines  Gomparativ  und*  Superlaf^,  amit  aitht 
das  mngii  und  maxime,  zu,  vielnrehr  mfisse  fnr  den  Ceaiparativ  cio  aa- 
deres  Wort  sewlhlt  werden ^  der  Superlativ  aber  ^nrerde  durch  den  Posi- 
tiv mitausgedrüokt.  WissenschafUiobef  und  einfacher  hätte  das  Niefatatatt- 
finden  des  Comparativ  und  Superlativ  aus  der  Bedeniung  des  Wartet 
besonder,  elgeathümlicb,  aussdhiiefslich  (vrie^at  praec^aasi, 
dolor  praecipuu$)  bewiesen  werden  Rollen.  S.  10  ist  die  BeaieikaB|^ 
Menütui  con$ulium  und  $enaiu$  umc$vrkm$  werden  gewöhnlidi  gleicbbe* 
deutend  gebraucht,  geMezu  nnriditig.  S.  19  ist  zu  „änderte  aidi  plötz- 
lich die  Lage  der  Dinge,  und  die  mäde  Herrschaft  aeines  Vargnugga 
schlug  in  tjranniBche  Grausamkeit  um^'  udten  für  umschlagen  mMimi 
in  angej;eben.  Wie  soll  nun  dak  voriiergebeade  ätaderte  alcb  QberselsS 
werden!  Politian,  aus  dessen  Uebersetzung  die  Stelle  ist,  hat  förleti- 
teres  mafart  and  för  umschlagen  veHtrt  in,  und  dies  ist  das  Rlchl%a 
S.  W  gehört  die  Note  8  schon  unter  Note  6.    Schwülstig  ist  die  Anmer 
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iniMtit»  darA  ZuiwnBwnwliung^^ti'VerM  mit  «teer  P]ri|wtil2ob  aoälj 
dift  die  Menecbeomeoge  ticb  vte^'  aUeo  flüMeu  te-  dm  Slidt  .«liMim« 
■e»  gfBwoifeo  belle. "  Wie  viel  kürzer  hätte  ^er  Herr  Verf.  dies  sageo 
oad  t^kSA  allgemein  auf  die  Wahl  der  geeigbeteo'  VeHm'  composita 
lütt  aoaeier  etoOieben  aufmerkiam  maoheo  können.  S.  68  ist  zu  den 
Wertes  ^yon  der  Anstrengung  erschöpft'*  conßcere  angegeben  und  ge- 
tagt: „d.  i.  eigentlich  einen  ^^enstand  durdi  die  auf  ihn  einwirkende 
läiti|keit  zusammen  brechen  machen.**  Man  möchte  glauben,  der 
Hfrr  Verf.  habe  sich  irgendwie  verschrieben!  S.  86  findet  sich  über  die 
Verbindung  von  multui  mit  einem  anderen  Adjecliv  eine  höchst  ungcnü- 
gaode  Anmerkung.  Die  Verbindung  durch  ei  (aber  auch  durch  aique  und 
ae,  veigL  Cic  de  imp.  Cn.  Pomp,  e«  9  und  1  Catil.  4  extr.)  findet  nur  dann 
Statt,  wenn  das  Adjectiv  viel  el^so  wesentlich  und  selbstständig  ist. 
ih  am  da#litt#  f<yfgend^  a«.  B.  i^if^9äMur  in  tmim  mM  niüUkB  «I 
B«g«»r  ef:$il«fst8m,  Cio^ .  Es  iai  also  ifkht  das  ll^rt  mmitlu  an  und 
fiksichy  daa:,diie  sofebe  Veitiadung .erfordert,  spndorp  ea  ist  der  Be- 
friff  des  l^öries  Dies  sieht  m^n  deutfid^  daraus,  ^als  aulaer  multu» 
ttdi  det*  Sufterl.  plürimvi  in  $olther  Verbindung  vorkommt',  >^le  bei 
Ci«.Bess.  A«^  c  14  Hat  pintimi$  it  maximiicauii§^  Päm.  Jl,  28: 
fimimiß  utgM  optiwHi  MTiidnt  ^motlri.  Tritt  aber  jene  Cileiuhstelhing 
dci  Weftbea  beider  A^jectiv^  nicbi  hervor,  dann  fehlt  auch  dje  copulative 
Gomniction;  foi^.  mv/Zti  foriiuimi»  aiquß  optimi»  vin'$  iaifiß  capuM  in- 
cUmif  Pam.  5J,  17;  ne^  eam  mulfit  darU  virii  ötbäiäm  pthäti  Hiam  tuo 
tüpeeiUj  ib,  4,  9  und  so  öfter.  S.  98  lesen  wir  im  Texte:  „Es  ist  näm- 
ücb  der  unsterbliche  Gescbicbtschreibcr  des  peloponnesischen  Krieffes*', 
ind  daxu  die  Anmerkung:  „wegen  des  von  Oeschichtschreiber  abhän- 
gigeo  Genilivs  «cht  kitioricBB,  sondern  $cripior^*^  Herr  K.  seheint  zn 
glmbca,  dafii  in  aHen  anderen  Fällen,  wo  kein  Genitiv  nachfolge,  6o« 
idncUsehniber  unbedenklich  kittoricvt  bei(se!  S.  113  steht  übertn^tfam 
nd  a;o  eine  18  Zeilen  lange  Anmerkung,  die  ein  Muster  von  Verwor» 
imbol  ist  Unrichtig  ist  auch  das  Citat  aus  Ramshom,  et  soll  §  186 
bofiMs.  Ferner  fehlt  noch  fiir  die  Stellung  von  inquii  der  Fall,  wie  in 
Qc  Brut  §.  91:  Quid  igitur,  inquii,  ttt  cau$M€f  Brmiut.  Vevgl. 
to  im  Griechischen  Xen.  Mem.  d,  5,  13:  *E)'M  pir,  fqtffy  olfitu,  h  Xth- 
a^wril«-^.  B.  135  findet  sich  fiir  sowohl  ^  als  auch  unter  Anderem 
moh  tum  —  tum.  Weife  der  Herr  Verf.  nicht,  dafe  diese  Partikein 
bild  -  bald  {modo  -  modo)  beifeeni  S.  158  ist  für  die  Redensart 
)»ia.der  Lente  Mund  sein'*  nadi  Muret  vui^o  eircumferri  angegebes. 
Wiann  nicht  statt  dieses  Ausdruckes  der  Spateren  das  dassisclie  in  mre 
l^minum  et$ef  S.  176  ist  gleichfeUs  nach  Muret  für:  „nicht  fiir  daa 
Velk  wadien,  sondern  dasselbe  drücken "  das  Wortspiel  «mi  pro  populo 
^Kubmrtf  $€d  povuio  incuhare  angegeben;  allein  dieses  Wortspiel  ist  in  sei* 
aer  iweieB  Häme  unlateinisch.  S.  177:  die  Nägel  verschneiden,  re§ecare. 
I^  stelH  Herr  K.  die  Frage,  was  die  eigentliche  Bedeutuns  der  Vor- 
■etisilbe  re  in  diesem  und  ähnlichen  Compositis  sei.  Wir  hätten  ge- 
vüatcbt,  er  hätte  die  Antwort  selbst  gegeben,  denn  der  Schüler  wurd  sie 
ihn  scbuMig  Ueiben,  da  die  mit  re  zusammengesetzten  Verba  bekanntlieh 
>We  trofeen  Scbwieririceiten  haben. 

Von  evhddicben  Druckfehlern  bemerken  wir  folgende.  S.  21  letzte 
Teitieile  febli  die  NotmitabI  1 ;  &  129  steht  Phaeton  sUtt  -  tbon;  S.  172 
i"i^:  am  thrasjmenischen  See,  staU  trasimenischen  — . 

Möge  diese  BeniifaeiluBg,  die  wir  auf  den  Wunseh  der  verebrlmben 
Redaetion  übernommen  hi^en,  den  Herrn  Verf.  zu  der  Uebeneugung  föh- 
'^i  dafe  er  die  Aufgabe,  ein  Stilbucb  Air  obere  Classen  zu  schreiben, 
Bicbt  in  ihrer  holwn  Bedentung  au^efefet  und  gelöst  und  im  Einzelnen 
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detfelbe»  beaMratigeB, .  to  aind  ^v.f;«niabtraty  tkoi  noch  Mehren» 
lathaUeB,  ilriM  wk  hkr  libittrgaDgeB  habco. 

Karlmihe,  im  Juli  1848.  SupITe. 
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VII. 

Lesebuch  der  poetischen  National -Literatur  der  Deotschca  rm 
der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  herausgegtvben  wm 
Geors  Karl  Frommann  und  Ludwig'  HSusser.  Er^ 
ster  Tneil,  Proben  deutscher  Dichtungen  vom  IV.  bis  zna 
XV^  Jahrhundert.    Mit  einem  Wörterbuche.   VUL,  376  ui 

.  93  S.  Zweiter  Theil.  Proben  deutscher  Dichtungen  ^ 
XVI.  bis  zum  XIX.  Jahrhundert  XU.  und  338  S.  ingr.  8. 
Heidelberg,  bei  Karl  Winter.  Leipzig,  bei  Wilhchn  ^gd- 
mann.     1846. 


Bei  der  Abfassttog  eines  deutschen  Lesebuches  kann  Bian  Ton 
lei  Rüeksicbten  ausgehen.  Man  kann  damit  demjenigeo,  wetcber 
die  Zeit  oder  die  trelegenheU  bat,  die  literärisdieD  Produkte 
NaUon  dordi  eigene  LectUre  in  einem  weitem  Umfange  kei 
nen,  ein  HilfamiUel  für  das  Studium  4er  deotscben  Literatur 
len,  oder  man  will  eine  Chrestomathie  seben,  welche  auf  Gji 
andern  Lehranstalten  bei  dem  Unterricnte  in  dar  deutschen  litfntniy 
schichte  benutzt  werden  kann.  Werke  der  ersten  Art  haben  wir  Ms  jßUt 
nur  wenige,  unter  denen  jedoch  das  deutsche  Lesebuch  von  W.  W«ckef^ 
nagei  durch  Reichhaltigkeit  und  Zweckn^Slsigkeit  dar  Auswahl  sovaU, 
als  durch  Sorgfalt  in  der  Behandlung  der  Texte  ausgeseiobnet  isl  Da- 
gegen sind  solche  für  den  Unterricht  in  der  bezewhneteB  Weise  h»* 
stimmte  Chrestomathieen  bereits  in  gröberer  Anzahl,  einige  mehr,  wa4me 
minder  brauchbar,  erschienen,  und  auch  das  oben  genaonte  LMcbiMÜi 
acklieOit  sich  dieser  Gattung  an. 

Somit  käme  denn  bd  diesem  Werke  zunächst  in  Frage,  in  wie  wA 
es  dem  angegebenen  Zwed^e  entspricht.  Diese  Frage  wäre,  wenn  wir 
sie  beantworten  wollten,  nach  den  Prtncipien  der  Ctymnasialdidaktik  ss 
entscheiden,  und  es  würden  dabei  namentlich  die  beiden  entfgegeageada 
ten  Ansicfat^i  erörtert  werden  müssen,  ob  man  zwe^mafsiger  tod  jedem 
Scbriftsteller,  der  für  die  Entwickelung  unserer  Literatur  einige  Bedes* 
tung  hat,  eine  Probe  der  Jugend  vorlegen,  oder  ob  man  säeb  auf  dfe 
ausgezeichnetsten  beschränken  und  von  diesen  lieber  gri^isere  Stücke  ht- 
sen  lassen  solle.  Es  ist  nicht  unsere  Sache  diese  Frage  so  entscbefdea, 
und  wir  können  hier  um  so  eher  davon  absehe«,  da  das  vorliegende 
Werk  dazu  bestimmt  ist  sich  an  das  Handbuch  der  poetiachea  Na- 
tional-Literatur  der  Deutschen  von  Oervinas  ansaschlielscn. 

Dnrch  diesen  snecidlen  Zweck  ist  aber  das  Erscbeineo  des  Werim 
an  und  für  sich  nictit  allein  gerecbtfert^t,  sondern  die  Ver£wser  bab« 
damit  auch  einem  Bedürfnisse  abgeholfen,  welches  sieb  gewife  sdion  da 
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iihal)  w»  dM  W€rk.  VOD  'GjerTiaut  i&r  4«tt  UnterHcbi 
tanlil  Ist  DefiB  «s  ist.  natürlicher  W^ise  a^r  Awecknäfirig  eiq  Lese-. 
haäb  sa  baben,  wddMfl  sieh  an  daa  zam.  Orange  .pflegte  Lehrbuch  an- 
acUiefat.  Und  aoUte  auch  das  Haadbocb  toh  6ecviD'U0  .fuf.dep  Uo- 
teffichi  Bicht  so  zw«ckmä(Big  aein,  was  nur  auf  denl  Wege  dar  Praxia 
eolaehMen  werden  kann,  ao^  würde  dieao  Auawahl  doch  sebon  deshalb 
anriioaefat  konunen,  weU  jenes  Weck  von  Gerrinus  ^auch  sonst  eine 
m  grolse  Verbreitung  gefunden  bat.  Nach  demselben  Gesiefatspuncte 
wSrle  auch  eine  Auswahl,  welche  sieh  aa  das  gröCsere  Werk  Ton  G er- 
vin us  anschlösse,  keiner  weitem  Rechtfertigung  bedürfen;  sie  würde  daa 
Stodiuni  desselben  bedeutend  erleicfatem  «ad,  was  eben  so  wihiscbens- 
wertb  ist,  in  weitern  Kreisen  fördern. 

Der  nächste  Zweck  dieses  Lesebuchs  bindet  nun  freilich  einem  Re- 
ceoaenten  gewtBseroMisen  die  Hände;  er  hat  weder  zu  untersuchen,  io 
wie  weit  dde  getroffene  Auswahl  im  Allgemeinen  zweckmäfeig  ist,  da 
dieae  durch  das  Handbuch  ron  GerTtnua  bedingt  war,  noch  audi,  da 
4m  Ton  den  Verfiissem  befolgte  Plan  vorher  Gervinua  vorgelegt  und 
voa  diesem  gebill^  wurde,  in  wie  weit  sie  jenem  Werke  entspricht.  Wir 
wetten  aber  deshalb  die  folgenden  Bemerkungen  nicht  zurückhalten,  und 
baCsachten  znnächst  die  Ordnung  der  aufgenommenen  Stücke.  Diese 
ssbfiebi  sich  an  die  von  Gervinus  in  dem  oft  genannten  Werke  be- 
Mgte  ganz  genau,  ja  ängstlich  an.  So  ist  der  erste  von  Herrn  From- 
»»■B  verfeiste  Theil  niuch  Ger?inus  in  drei  Abschnitte,  Epos,  Lyrik 
»■d  Didaktik,  Drama  getheilt,  wenn  gleicht^iese  Ueberscbriften  nicht 
ifluner  au  den  ausgewählten  Stücken  passen.  Man  wird  sich  vielmehr 
ofaoe  Vergleichung  des  Werkes  von  Ger?inus,  welches  allerdings  nach 
dan  in  jeder  Zeit  hervorstechendsten  Dichlungsgatt4mgen  dieselben  Ueber« 
sduriften  hat,  hdcblich  wundem,  die  Erzählung  vom  Meier  Uelmbrecht, 
die  Klage  vom  Stricker  und  Anderes  unter  dem  Minnegesaage,  Konrad^s 
«Mene  Schaitede  dagegen  unter  dem  Epos  zu  finden.  Aulserdem  sind 
doffch  diese  EintheUung  Stücke,  die  demselben  Dichter  angehören,  un- 
svcakmäiaig  von  einander  getrennt,  so  die  Spruch  Walther^s  von  der 
V«§elw«de  vob  den  Liedern,  die  Klage  des  Strickers  von  dessen  Bei* 
spielen.  Bei  dem  zweiten  TheUe,  welchen  {lerr  Häusser  besorgte,  tre* 
teil  solche  Uebelstände  nicht  in  dem  Mafse  hervor,  indem  die  Anordnung 
hier  mehr  eine  c1u*onologische- ist  und  nur  die  Kirchenlieder  des  16.  und 
17..  Jahrhunderts  und  einige  der  Volksliteratur  angehörige  Stücke  zu- 
saauBcngestelU  sind.  Wozu  nun  aber  eine  solche  fast  ängstlich  sich  an 
dar»  Handbuch  seblieisende  Ordnung,  zumal  da  die  Yerfie^r  auch  auf 
Plachon*a  LeitiMlen  verweisen  und  es  auch  sonst  wünschenswertb  ist, 
dafr  das  Werk  auch  ohne  Gervinus  Handbuch  gebraucht  werde  1  Der 
V«ftbeil,  daia  der  Leser  die  einzelnen  Stücke  hier  in  derselben  Reibe- 
Mge  findet,  wie  bei  Gervinus,  ist  doch  eben  nicht  bedeutend,  und 
loMmte  durdi  einen  angemessenen  Index  eben  so  gut  erreicht  werden. 
Da  jedes  Lesebuch,  wenn  es  sich  auch  vorzugsweise  an  ein  bestimmtes 
W«rk  schlieÜBt,  doch  immer  für  sich  selbständig  ist,  so  würde  es  dem 
Wartbe  des  Unternehmens  nicht  geschadet  haben,  wenn  die  ausgewählten 
Stüci»  entweder  strenge  nach  den  Dichtungsgattungen,  oder,  was  bei  wei- 
tem Torzuslehen^  war,  so  viel  als  möglich  chronologisch  geordnet  wären. 

Mit  der  getrofftoen  Answahl  kann  man  übrigena  im  Allgemeinen  wohl 
soMeden  sein,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dals  ein  Schulbuch  ein  ge- 
wiaaes  Mafs  nicht  überschreiten  dürfte.  Besonders  ist  der  erste  TheU 
reieMich  bedacht  Was  man  hier  etwa  vermissen  könnte  Ist  nur  Eini- 
ge«. In  BeziehnOg  aof  die  ältere  Zeit  finden  wir  es  ganz  zweckmäßig, 
'  '»  der  Verfasser  auch  Proben  aus  der  altsächsischen  Evangelienharmo- 
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auch  die  beCden  «iozig  juia  den  Zeiten  des  deutecbeo 
bahenen  Gediehte,  feeiier  des  Bniehetfick'TOin  jOiigelea  Oericbto  ind  4m 
segenaimte  Wessohramier  Oebel  hüten  wobi  eis»  StoUe  verum!  ISi» 
serer  Ansteht  naob  sollteii  wenifttem  die  Proben  unserer  Mttes4Ss  «■• 
terirenden  Poesie  in  jedem  Lesebuebe  voilslindig  «ein,  da  Ten  ikm 
iiberbanpt  eo  wenig  vorbanden  M*  Bei  den  Piebun  des  Rittcfeyos  mm 
1^—14.  Jabrhondeft  wird  man  scbwerlicb  e^a»  veraiisseny  wenljpli« 
so  weit  den  Herausgeber  die  HilfsaiiKel  zugttngUcb  waren  ^  aber  ttr  4m 
deutsche  Naliofiale]ios  konnten  a«lser  denSteMen  ans  Ruotber,  der  Kl^pi 
der  Nibelungen  Notb,  Cihidrun,  den  Rosengarten  und  dem  sfriüero  Um 
Ton  Hildebrand  noch  Otnit  «nd  Eeken  Aostbbrt  in  Betraebt  hmmmL 
Die  kleinere  Erzählung  finden  wir  mü  den  Stücke  aus  Hartmaon't «« 
men  Heinrieb  zu  wenig  vertreten;  nanentlich  fehlen  Beispiele  ans  scbwirih 
artigen  Erzliblungen ,  ein  Uebelstand,  dem  eine  Steile  aus  dem  Pfrfa 
Anis  des  Stnekers  schon  einigermaßen  abhelfen  konnte. 

Nicht  so  untiuigsreich  ist  die  Auswahl  aus  den  MlnaeHedeni.  WeiMt 
der  Herao^eber  nicht  nehr  Dichter  berttcksichtigen ,  als  er  getbas  fall, 
so  durfte  doch  von  Reinnar  dem  Alten  nnd  Wahber  Ton  der  Vo^ 
weide  mehr  geboten  werden.  Von  dem  letzten  vermissen  wir  nameom 
das  schöne  Gedicht:  „ow^  war  sini  verswunden  alliu  minia  jlr.'^  6e- 
yfik  aber  ist  es  nicbt  zu  billigen ^  dafii  Cbttfrieds  Lobgeeang  gana  tte- 
gangen  ist.  Dafs  keine  Probe  ans  Konrad^a  Engeibard,  dm  gdnama- 
sten  Werke  dieses  Dichters,  femer  aus  dem  Lanzelot  und  den  Cifai 
ten  Seifried  Helbling^s  gegeben  ist,  erklärt  sich  daraus,  dafo  Herr  Fro» 
mann  seine  Arbeit  bereits  in  Jahre  1844  vollendete.  Ans  dcmtclba 
Grunde  sind  einige  neuere  Ausgaben,  wie  die  des  Winsbeken  von  Haapt^ 
nicht  benutzt,  obgleich  sonst,  was  wir  noch  erwähnen  müssen,  nicht  li* 
lein  die  besten  Ausgaben  zu  Rathe  gezogen  sind,  sondern  andi  Gis%ei 
nach  Handschriften  berichtigt  ist.  Dahin  gehlirt  nanentliob  das  wkst- 
theüte  Stück  aus  den  trojanischen  Kriege  von  Konrad  vea  Wüiibiag 
(dessen  vollstiindige  Ausgabe  Herr  Fron  mann  bald  vollenden  mfige)  mi 
eine  Probe  aus  Jeroschin's  Reimohronik«  In  Allgemeinen  müanen  wir  <i 
anch  anerkennen,  dals  der  Text  der  ausgewählten  Stücko  dem 
punkte  entspricht,  den  die  deutsche  Alterthunswissensehaft  jetzt  < ' 
wodurch  sich  dieses  Lesebuch  vor  manchem  firUbem  besonders 
net.  Zur  Erieicbterunc  des  Verständnisses  ist  zu  einigen  schvenn 
Stücken,  wie  zu  den  Proben  aus  Uipbilas  und  zu  den  sJten  Liede  fm 
Hildebrand,  eine  Uebersetzung  gegeben«  Weshalb  fehlt  sie  bei  der  aH* 
säehsischen  Evangelienhamonie,  wo  sie  doch  noch  nöthlger  warf  Alte* 
den  ist  ein  Wörterbnch  beigegeben,  in  welchen  jedvob  BelecsieUeB  mr 
äolserst  selten  angeführt  werden,  fis  ist  dies  ein  Mangel,  den  wir  an 
so  mehr  bedauern  ^  da  Nachweise  ron  einzefaien  Stellen  tbeils  dem  itf- 
nenden  zu  Hilfe  können,  tbeils  aber  auch  ein  willkommener BeitrsgiBr 
die  mittelhochdeutsche  Lezikographie  sind.  W.  Waekernagors  we^ 
terbuch  hätte  auch  in  dieser  Hioskht  als  Muster  dienen  können. 

D^  zweite  Thcil,  welcher  Proben  der  dentsehen  Dichtang  von  ISO^ 
bis  auf  die  neueste  Zeit  (eine  Auswahl  aus  Plalen-HaHermünde  naikt 
den  Sehlttfs)  enthält,  ist  im  Verhältnib  zu  den  ersten  wohl  zu  kait  b^ 
dacht,  da  er  an  UmÜMig  diesen  noch  nicht  einmal  gleich  kommt  wm 
der  Verfiisser  mit  Stellen  aus  Dichtem  der  letzten  BUiteieit,  aus  6o* 
ihe^  Schiller,  Uhland  u.  A.  sparsamer  war,  so  war  das  aUerüap 
tticfat  unangemessen,  da  diese  theüs  der  Jugend  ohnnhin  beka«ol  werdm, 
tbeils  aber  der  Lehrer,  wo  es  niHhig  ist,  hier  leichter  Feiilendes  eigis- 
zen  kann.  Aber  aus  der  frühem  Z^  konnte  unserer  Anaicfai  nach  anr 
gegeben  werden.  So  finden  wh*  z.  B.  nur  drei  Volkaüeder  aoa  ler  Saasi- 
lang  von  P«  M.  Körner  au%enonnien.     Da  der  erale  Tbail  nor  as^ 
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Hltfcriim*!  AM  rmk  dem  Streit  n  S^itipflcb  «nthlH^  so  kmo  man  tMi 
rm  4er  eigentübbe»  BKita  der-  dentsdwn  Yolk^j^oe«!«  im  16.  Jdhr^ 
laüilill  aiM  dem  Bodieiieineiy- Begriff  macheti.  fihrige  Lfieder  a«e  Ufa* 
Un^^  Saduttleng  konmlMi  ^liesem  Mahgel  leiefat  abh«l(bn:  Dann  wol«- 
liü 'wii  mar  «oeh  faerv^rbebcn^  d«fe  Von  Lokenateio  bto  auf  Leteing 
Mm  Pr»be-  ton  draMatiaclieti  IHehtutigeft  gegeben  Ist,  ofagletoli  «»  dobh 
M  4ta  Voiiraj;«  der  Utenlurgieaebiehte  ddrobans  notfawendlg  ist^  dtü 
MlBiliunkt,  auf  ««leben  sfeh  da«  deiertscbe  Dniriia'iror  teSBing'«rtfO«- 
l|»^kitte,  recht  klar  xü  madien<  Dagegen  düvfen  wir  aueh  nieht  unep- 
4ibnl  lasetn,  dafs  In  dfesem  Kweilen  Theite  tUniae  Kteiwisebe  SelleiilMfi« 
tl»,-  die  betden  Menologe  d<te  Präger  Koches  (iNf  aweite  jedeiclt  nnt 
wmk  Tbeil)  und  eine  Trag^ie  vom  Hertog  HeiDricIi  JuNus  von  Brann« 
i<lrmig  abgedmekt  sind. 

eöttingen.  W.  Müller. 


vra. 

Efal  Blick  in  die  Zukunft  der  Gelehrtenschule  vom  Standpunkte 
des  Fortschrittes.  Einladungsschrift  von  Christ  Schwarz, 
Professor  «m  Obergyamasium.    Ulm,  1847.    16  S.  io  4* 

Es  maeht  einen  eigentbümliehen  föndruck,  als  Einladunffssckrift  so 
deM  «ffentliehen  Prttftingen  eines  Gjrmnasü  von  einem  seiner  Professoren 
efenn  Abhandlung  zu  lesen,  worin  er  zugleich  im  Voraas  seine  Leichen* 
rede  faiJt  Nach  einer  pbilosopbhrenden  Einleitong  über  die  Idee  de« 
Fortschrittes  als  einet  ideell-empirischen  Wahrheit  mit  innerer  Nothwen* 
di|^eit,  stellt  der  Yerf  die  Behauptung  aut  dafs  das  Germanenthum,  als 
es  in  die  Periode  der  Entwicklung  zur  Oivilisation  trat,  sich  in  der 
lämangelung  anderer  Bildungsmittel  dem  sich  ihm  von  selbst  anbieten- 
den, ja  aufdringenden  Fremden,  dem  Rdmertbum,  und  dem  durch  dieses 
vcrmiltelten  Griechentbum  und  Cbristenthum  als  seinen  Bildnern  in  Be- 
zieliung  auf  Sprache,  Wissenschaft,  Kunst  und  Religion  zuwenden  mufste. 
Hatte  sich  so  allmählich  ein  fester  Kern  des  Wissens  und  der  Gesin- 
ninig  in  ihm  gebildet,  dann  konnte  es  nicht  fehlen,  dafe  sich  einmal 
das  BedUrfoils  der  selbständigen  FoHentwicklung,  der  Emancipation  von 
den  ihm  ursprünglich  Fremden  in  ihm  regte.  Daher  komme  das  grolse 
Losungswort  Vorwärts  hi  allen  Richtungen  des  Denkens,  Fühlens  und 
Lebens,  welches  auch  die  Schule  durchdrungen  habe.  Das  wüste,  un- 
verdnnte  nad  unterdanlkbe' mn^ro  muMe  dem  fediegnsreo  mwiium 
woiehen  nnd  das  formelle  Büdungsprincip  «Mohte  sich  mehr  und  mehr 
ntt»  ehizigcn  Heile  der  Schuhs  als  das  TOrherrscheade  geltend.  Wäh^ 
reod  so  bisher  der  Verf.  der  geschichtlichen  Entwicklung  referirend  go«- 
folgt  ist,  Terlältt  er  in  die  bei  einem  Sehulnoanne  kaum  ra  begreifende 
Sdiwäehe,  die  Fnge  aufiraworfen:  „Hätten  nicht  diejenigen,  deren  Le» 
bonnbemf  auf  Industrie  and  Kons!  gerichtet  war,  lur  sich  und  Andere 
ineiir  gdeistet,  wenn  ihre  Vorbildung  ssebr  auf  jene  Zwecke  bereohnei 
gowoaen  wfrel"  Ein  Mann,  der  korz  vorlier  noch  in  dem  formellen 
Büdungaprindpe  einen  Fortschritt  erkannt  hatte,  ein  GTmnasialprefessor, 
redet,  wie  jetzt  kein  yerständiger  Handwerksmann  mehr  redet.  Hat  er 
sieb  je  seinen  Scbttlem  gemtithnch  genähert,  so  sMifs  er  gefanden  haben, 
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A^b  in  kemem  eitiz%eii|  4er  aar  Mwü  geistige  SelbetfifitfMiiimg  taütl 
u«d  nicht  Mm  Mcbplappeft,  wm-  Andere  ihm  Torernhift  hahai,  «iw  ir- 
gend wie  andere  beeUmmte  Bicbtang  de»  Lebetaebcrufea  iMTfortrHc,  tk 
aftf  die>,geiBiige  and  sittiiehe  Auftbildung  äberliMiipi  hin.  Ba  lolgt  daher, 
do  der  Verf.  mit  aloh  aelbel  nicht  im  Klaren  iat  und  von  keiner  Kenai- 
afii«  der  Individuen  auagdit,  eine  grpfee  Vernrirmog  der  Voratelhngm. 
Er  will  d«ai-  Materialiamiia  und  UtUiamii«  keineKW^gea  das  Wort  mdm» 
abev  doeh  die  Unterriohtastoffe  nisht  nai^  ihrer  eigenen  und  bewlhflai 
Vortrefflicbkeity  sondern  nach  ihrer  g<^enwättigen  praktisehen  Anweodbl^ 
ksit  wShlen^  er  will  die  Schüler  liir.dle  Ckaenwart MJden^  nicht  mehr  sie  « 
einem  üher  die  Zufälligkeiten  und  Maogel  di»r  Gegenwart  «rbabenea  evig 
ackönen  Stoffe  nähreoi  nicht  mehr  sie  dadurch  tüchtig  macheo«  dereistt^ 
Lntsteme  ihrer  Zeit  zn-  werden,  dafs  sie  in  sich  den  lebendigen  Zoo»- 
menhang  der  Vergangenheit  mit  der  Zukunft  yermitteln.  ^acbden  er 
daher  noch  einmal  wie  mit  einem  Abschiedsgrufse  den  wiasensdiaftficben 
Geist  in  Behandlung  der  alten  Sprachen  gerühmt  und  wie  sieb  derselbe 
auch  der  neueren  Sprachen  bemächtigt  habe,  sehliefet  er  mit  der  halb- 
prophetischen  Behauptung:  ,,Uod  so  wird  namentlich  für  das  Franxo- 
sische  —  denn  diese  Sprache  wird  an  die  Stelle  der  lateiniachen  fai  der 
Gelehrtenschule  treten  müssen,  da  sich  bekanntlich  die  MutterspFacbe  so 
und  mittelst  einer  fremden  Sprache  am  gründlichsten  und  sichersten  lernt 
—  die  jetzige  Behandlung  xles  LateiniMhen  Mustermethode  Ueiben,  so 
dafii  es  Torxugsweise  als  formelles  Bildungsmittel  theoretisch  oder  ratio- 
nell betrieben  werden  wird.'*  Da  die  letzte  Behauptung  nur  nad^t  hin- 
gestellt wird  ohne  alle  weitere  Begründung,  so  überhebe  ich  mich  aocb 
einer  b^ründeten  Widerlegung  derselben;  Prot  Walz  IShtt«  aber  sidi 
auf  der  Philologen- Versammlung  zu  Basel  gedrungen,  seine  Ansicht  8ber 
diese  neueste  Gerincschätzung  unserer  Wissenschaft  offen  auazospreebeo 
und  die  schwachen  Katsonnements  des  Vwf.  kurz  nnd  bünd%  zu  wide^ 
l^ren.  (Vergl.  Allg.  Lit.  Zeit.  1847.  Int  Bl.  Nr.  64.  und  das  Fehmn^ 
beft  d.  Zeitschr.  S.  169.)  Doch  der  Prof.  Schwarz  iat  seitdem  ge- 
alorben  und  so  wUrd  seine  Reformidee  auch  wohl  sMt  ihm  z«  Grabe  ge- 
gangen sein. 

E.  R 


IX. 

Programme  des  Köoigsreichs  Saehsen. 

■9  Gymnasium  (Kreusscbule),  Ostern.  Bötteher,  Dr.lk 
J.  F.,  Aehrenlese  zur  HoBwrisdi-Hesiodischen  Wortforsebong.  S.  3—37. 
8.  In  41  Artikeln  bebandelt  der  Verf.  die  Wörter  avig^x^^  i»  Beweglieb 
keit  stark  oder  scharf,  dynvkofttfwti^  ▼ei^.  Spr.  Sal.  20,  5»  aifc^  f« 
tOykfi  und  /am»,  atdi/lo«  unsehbar,  axoxwra  von  atttUr&m  oder  m 
cU/iipo?  von  nofttUfm  wurmen,  n^ly^q  Melkreife,  strotzende  Fülle,  iLre- 
Twf  von  fiOTOP,  afif  iyvop  zwiefiich  begliedert,  ar$fi6%Q$ipti:  fyX'  Winara^ 
nährende  L.,  cmtk«/^  von  Schaden,  altd.  scato,  wruq^^koq  unsefalüfAirt 
wr^od.  Xnfji.  staublöse  Wiese,  d/f^U  die  farblose,  ßgovrav  11.  20, 66  C, 
yÄr»o  von  y«r  und  yor  in  yorv  und  y^vttov  u.  s.w.,  d«it^^.  aündsim%,  *r 
vergL  dehnen  u.s.w.,  J^to  und  dodea.  von  ^tdv&oh  i^w  B.  1:2,  MI 
zurCkkhalten,  H^tßoq  von  ^^,  "A^  urspr.  ohne  «  von  odtir,  V^  H 
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mmiftuf  scbaUDicbabnieDd,  Arir»  ron  Jli}^.,  /t^/.  iU^o 
4a  Zw^  i^<Tt;/«K  V7ip.  tiokender  od.  senk.  SeMaf ,  Tta 
Ab.  I7y  19  U.9.W.,  ritQirifOPtta  LekbentUgeriD,  ngoS 


Imderfeld  opp.  aJliT*oi'  ^.  Irreg^d,  ^cdtgop  ^»xq,  belle  Tbr.,  ukth- 
-' «u.ii-.^k.u^^j    > — 1  -^-  iz«       i-..   \|^<,t|j|^  mil  sprosven- 

TTciWe?  onürm*  vergl. 
ff^^^itto'o?  io  ganzer 
VfH^f  sr^oc  11.  5,70^  Wen  erlegte  er  all  es I  ngvXü^  jPrellbafte,  Tg^. 
$tm(B4  oo4  teloetiy  «rrofoewor  /S^Ai;  etöhiiende,  sausende  Grescbosse»  Tof- 
apiotSUrrstarr  wie  ßaqßa^t;  u.b.w.,  imtQipCaXBii  von  v;!^»  vergl.  yotfft, 
!&¥  II.  16,  38,  rergl.  Jesai.  10,17;  60,1,  3,  <pc^  Fettbaoi  rerwandt 
oii  ^^<?«  ^««"o«;  und  rtne9f  X9^q  Haut  II.  W,  99  ff.  vergl.  2.  San.  I, 
&  —  Den  AnlaTs  zu  diesen  Forschungen,  die  der  Verf.  gern  in  al« 
Ml  Artikeln  so  vollständig  wie  bei  Nr.  1  (ayf^.)  und  13  (d€<po6>  A.) 
mslicn  hätte,  „  „wenn  nidbt  eine  dringendere  Aufforderung  zo  den  eben 
«sebienaien  „Offenen  Mittbeilungen^^  ül^  sächsisches  OymnasialweseD  4»* 
Wii  1  li 1 11»  gekommen  wäre,**"  bezeichnet  er  selbst  1)  eine  lange  fortgesetzte 
Ülienuchong  über  die  griechische  Unterwelt  in  Vergleich  mit  der  bibU^ 
Sebeol,  2)  wiederholte  T.ektüre  der  ilias  in  der  8chale  und  zu 
3)  manche  nahe  gelegte  Veivleichung  bei  den  (im  rorheigeben* 


4hi  Winter  gehaltenen)  öisutficben  „Vorträgen  über  die  Poesien  derBi* 
W.^  —  S.  24  folgen  noch  die  neu  versuchten  NaoenserklänMigen  aus 
säwrr  Geschlechtstafel  der  Hesiodischen  Theoeonie  zu  Gen.  5.  Den 
(hldeatungen  der  bekannten  Namen  bei  G.  Hermann  Opue.  2, 
IIML  bat  er  nicht  beitreten  kännen,  unbekannte  anders  erklären  mUs- 
•m,  glaubt  aber  auch  so  den  sinnvollen  Zusammenhang  überall  her* 
IpMlt, 

Schulnaehrjchten  vom  Reet.  Ritt  Dr.  Gröbel  S.  28  —  45.  An 
Hi  Stelle  des  4.  CoUab.  0.  J.  Herrroann,  der  mit  Neujahr  an  die 
l«i|«^rer  Realschale  als  Lehrer  der  Geschichte  und  Geographie  »bgfaig, 
iHlt  provisorisch  Cand.  Imm.  Ferd.  Schöne.  Zur  voltetändigen  Aus« 
Mimng  des  regulativmäfsigen  Lehrplans  sind  behufige  Einleitungen  ge* 
m&ta  worden.  (Das  betreffende  Regulativ  ist  v.  27.  Decbr.  1846  datirt!) 
•-^  In  der  I^hrverfassung  fäMt  aufser  regulativwidrigen  Comblnationen 
in  tder  Geschichte  noch  der  Umstand  auf,  dafs  die  zweite  AbtheUnng  des 
PiNJ^mnasiums  wöchentlich  12  lateinische  Stunden  hat.—  Eine  Berechnung 
der  Bibliothekeinkünfte  fehlt  trotz  wiederholter  Aufforderungen  der  Presse 
nMser  noch. —-Das  Schülerverzeicbniis  zählt  14  Sob.  in  I.a,  32  in  I.b, 
24  in  ILa,  42  in  Hb.,  27  in  IILa,  45  in  IH.b,  30  in  IV.a,  29  id 
IV.  b,  20  in  IV.  c,  16  in  V.,  zusammen  279,  22  weniger  als  1847. 

Das  diesjährige  Osterprogramm  desVitzthumscben  Ges^lechtsgym- 
naidoms  und  Bloehmannschen  Gymhasialerziehuiigshauses  in  Dresden  ent» 
faäK:  Rlrode,  A.,  Untersuchungen  über  das  XVH.  Buch  der  Odyssee. 
50  8.  8.  Der  Verf.,  der  Anfangs  seine  Gedanken  über  die  Lieder  aus- 
sprecfaen  wollte,  aus  welchen  im  Zeitalter  des  Peistetratos  die  Odyssee 
möchte  zusammengesetzt  worden  sein,  sah  bald,  dafo  er  sich  beschränken 
sttwe.  Nachdem  er  den  Hauptinhalt  von  ^  angegeben,  unterwirft  er,  Ton 
de»  Einh^  der  Od.  ausgehend,  das  Einzelne  genauerer  Prfiibng,  und 
zwar  cvnädist  das  Verbättnife  von  g  zu  den  übrigen  Theilen  der  Odl, 
soweit  sich  ihm  erhebliche  Widersprüche  herauszustellen  scheinen.  Er 
nliBttt  3  Abschnitte,  jeden  von  bestimmtem  Inhalte  an:  bis  182,  bis 
491  und  bis  zum  Schlufs.  Wir  haben  nach  ihm  in  q  ein  selbständi- 
ges Lied,  dessen  erste  Worte  bei  der  Verknüpfung  der  Theile  der  Od. 
Eti  einem  Ganzen  verloren  gingen.  Die  Einleitung  sollte  die  Verbindung 
mit  dem  Vorhergehenden  herstellen;  mit  ihren  vielen  aus  allen  Theilen 
der  bomerkKdien  Gesänge  entlehnten  Versen  —  fost  100,  zuweilen  auch 
unpassend  angebracht  —  paTst  sie  nicht  zu  der  schdnen  Dichtung  von 
der  Hnndestreue  und  dem  standhaften  Dulden  des  VielgepHiAen.     Dett 
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aw€ii8D  AbtcbDitt  zeichnen  KJarheU,  Lebentli^kdt  Eiod  tiefe  GenifilUi^ 
keift  aus»     Wenn  er  auch  Tielleicbt  gegcD  nfnlere  Liedt^r  gc^ballm  «v 
Jüngern  Zeti  angehört,  so  rührt  er  doch  von  einem  JV!ci3(er   her,  itm 
ieine  Zuhörer  entzückt  Umehten,  wie  den  Di^^moctokos  di«:  PtiÄoki^   Zu 
dem  zweiten  fitimmt  aber  der  dritte  Aboiliniii  nicht.     Jn  melu-  »l»  Mi 
Versen  erfiihrt  man  nichts  weiter,  als  dafs  Perii.']o[^e  mit  detn  Odji— 
eine  Zusammenkunft  fUr  den  Abend  Ferabrt^^ili't  ont]  dafs  ilor  Sttibtrt  M 
entfernt.     Wer  an  diesem  letzten  TheU  an  und  fiir  «ich  kd^iMi  AmÄ^ 
nimmt,  mufii  wenigstens  sagen,  dafs  das  l.ied  riirht  out  ^j  ichtirfiicn  ^-^ 
da  der  Ankündigung  des  j^iegesprädia  dio  x\närti1inii)g   ( r  ^3  iT 
gen  mufik 

Sebulnachrichten  vom  geh.  Schulmtli  Dir.  Prof.  Ritt.  Dr«  Ht?r^ 
mann.  Dr,  U.  Rassow  aus  Wetlgaat  bei  Su'tiin  (olgiit  Osi^wn  einem  ft^ 
als  Gymnasiallehrer  nach  Stettin;^  an  die  Sieilii  dt«  jMidu  in  n«ln«  i» 
ierstadt  Königabeiig  i.  Pr.  zurückgegangemn  LaJirera^  dt^r  >Uilic«.Jk 
K.  O.  Meyer  trat  H.  G.  C.  Schmieder,  Von  ti  al>g«^ni^cfTcni  Hdü- 
lern  bezogen  3  die  Universität;  aufgenomnien  ^  iirdoir  3^r  Ili>»u#iil :  Vfi» 
thnmacbcn  Gesehlecbtsgymn.  14,  Bl^mannsch^s  Erxit  Imnsshaum  53  Gnn^ 
pensinniure,  &1  Halbpens.,  zusammen  118  in  4  UymiJä&ml-j  3  Rt^l-  «rf 
2  Pragyamaslalklassen. 


üetysiVf  Nieolaischule.  Als  Einladuni^  zu  einer  Keiji 
kdt  -*  25.  Mai  1848  *-  emclüen  1)  AldiatiiHuiij^  ub«r  die 
der  Schule  von  der  Kirche.  8.  3-^13.  H.  i)  Jalircshcrkbt  wom 
Prof.  Nobbe.  S.  14—29.  3)  Verzeichnifs  dir  (I3(J>  Sd,iilt=r  (ml 
KL).  S.  30—3?.  Naeh  Nr.  1,  als  des»  n  \  erf.  ^vohL  Herr  R«««7L  ficrf 
Nobbe  selbst  anzusehen  sein  dürAe,  du  kui»  andt^rer  genannt  im,.  -1»^ 
absiehiigi  man  auch  die  Kirche  durch  Tri;riuung  (i)  vom  Staate  mT« 
raaeben,  die  Schule  aber  von  ihrer  \erbun\mi^  iiuc  der  Ktrrbe  ;cu  «fü* 
•en  und  YOn  ihrer  Abhängigkeit  yoo  den  (vemr'jndcn  xu  üt^n-ieti,  dqgf> 
gen  aber  mit  dem  Staate  zu  verbinden,  (L  h.  abnu  ZwfirrI  von  ümm 
abhängig  ^zu  machen,  jedoch  die  Abbäugigkt^it  durrh  Anatetliing  v«Ht  Mifr 
Bern  aus  ihrer  Mitte  als  Staatsbeamten  tu  ilvrn  Hta^iisministpnuiii  ^orS^ 
aufiiiehtiguog  und  Leitung  der  Schulangeir^i.nlii-itt'ii  zu  milderti. 
knüpft  man  noch  die  Volkser/iebung  an  <kn  Srjiai  und  fturch  deo 
an  die  Schule.  Das  Haus  befreit  man  al>i'r  vou  d^^n  Scit^rn  d«fr 
hung,  und  das  Band  des*  Hauses  will  man  frvi  m achter»  von  ttet  Urrr 
Schaft  der  Khrcbe.'*  (1!)  Die  Frage,  oli  dics^  Vcrfind<?mo«eti  gi#t* 
wendig  sind,  wird  unter  Hinweisung  auf  du^  Ahuan  nui^  i«f/il ^«mp 
verneint,  wie  auch  die  andere  über  die  Zweckmäfsigkeit  der  Mise* 
icblagenen  Malnregel,  dab  Lehrer  von  Lehrern  controlirt  werden. -^  JDii 
Abtrennung  der  Schule  von  der  Kirche  würde  demnach  unzw«ifeftift 
nach  dem  Naturgesetze,  daA  vereinte  Kraft  stärkt,  eine  ScbwacbB^f  4m 
beiderseitigen  Wirksamkeit  für  Ein  Ziel  zur  Folge  haben  müsnanu-  <- 
Man  hepitigt  sich  aber  nicht  nur  der  Kirche  dareh  Aofhnbung^  Am 
Zusammenhanges  mit  dem  Staate  den  Schutz  von  diesem  zu  onliit* 
ben,  sondern  man  nimmt  auch  nicht  Anstand,  sie  durch  Trmiaiaqf^iv 
Heiligung  von  <ler  Ehe  und  durch  Umwandlung  der  AhschliefiMing •  4» 
selben  in  einen  gewöhnlichen  Civilvertrag  um  einen  grofiwn  nifllidl  jH 
Hglösen  Einflufs  zu  bringen,  sonMt  aber  die  Staatsgenossennchaft  mllst 
in  ihrer  SitUgung  zu  geTährden.  —  -*-  Unwillkührlich  {%)  drängfi  silk 
nber  der  Gedanke  an  Spartanische  Erziehung  auf,  welche  der  Refmmidtt 
als  Grundlage  zu  dienen  scheint.  ^  Man  luinn  daher'  wohl  noch  g^nm 
ton,  welche  Folgerungen  man  aus  dem  obersten  Grundsätze:  ^^ditVnft»' 
erziebuDg  ist  Staatssache,**  ziehen  werde.  Möge  nur  nicht  Gomanw- 
nuis  im  Venteck  lauem!  *-  Hinter  4sr  Scene  lic^gnn  nocb  Dinge  m- 
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kmiflBy  wMdie  lob  hier  jettt  oiebt  dnlbiilto  wilJ.  ^  M<lge  wm  Bim  ^ 
Wmr  ht^9im0Be  Bcspreobung  mit  inundUehtm  Suim  autebiüira  und,  w«aii 
«fc  hier  BesoripiifM  ausgcitpdrocbeD  habe,  w«tche  wmn  niobt  begriM^t 
liicth,  neiiie  Grinde  widirlegen.  Ick  wüBwhe  sehr,  ^deriegt  werde» 
«li  lüoDefi.  Gott  aiU  Qnt!'<  -*-  S,  12  1  6ndet  Aiob  ^  Beilage  A.  Ph>^ 
fgimii  für  die  Säobsiacbe  LehrenrenaouBlung  am  2&«  April  1848;  8.  13 
■b  Beilage  B.  fiallisehe  Lehreqwstulate  vom  26.  Apr.  1848. 

r.Weit  eoCfeml,  ayf  die  gawünscfate  Wid^legung,  ao  leiobt  sie  wäre, 
Ate  etnSBgeben,  kamo  icb  dach  nicbt  ambin,  als  Tbeiloebner  beider  Ver** 
aOMtloBgeD,  auC  dtren  Programme  sieb  die  B^ircbtiuigefi  des.  Verf.  «s 
bexieben  scheinen,  zu  bemerken,  dafs  meines  Wissens  weder  in  Leipxig 
noch  in  Halle  Ton  Trennung  der  Schule  von  der  Kirche,  sondern  nur 
«nt  der  wänsdienswertbeb  Gliadtnmgund  VerÜMSung  der  Sahule  — 
«Ofls  Kindergarten  bis  zur  Hochecbale  ^^^  mitbin  auch  von  Volkser«- 
«l*haog  ttur  insofern  die  Rede  gewaaea  ist,  als  es  darauf  aakam^  la 
■yjglifiisfrr  Kürxe  and  BeatiaND&ett  aozudeuteD«  daJk  der  Uatorricht 
üarefagängig  er  sieben  der  werden  müsse,  als  er  gawea^n  ist.  Die  Fair 
§««iig«i  des  Verf.  erseheineo  bieraach  miodesteiia  als,  «nBulaasig. 

2)  In, die  SchulooaamisaieB  trat  ao  die  Stelle  des  abgegangeneii  Bür* 
Mfsn.  Geh.  Juatisr.  Dr.  J.  K.  Grofs  der  neuerwäbke  Vicebümrm  O* 
Koch.  Als  Lehrer  der  Matbem.  und  Pbys.  wurde  Dr.  ph.  O.  A.  IS. 
Lftknaan  defiiaitiv  angcatellt^  A^,  IL  Dr.  B.  W.  Fritsaehe  wurde 
^Mh  dem  Tode  des  M.  Otto  ^  f  3.  Mai  v.  J.  — )  Adj.  L  Dem  Df. 
■k  F.  W.  TiUmann,  bisher  Lehrer  an  dem  Institut  des  Prof.  Dr.  Stoy 
m  Jeaa,  wurden  aufiier  aritbm.,  geem.  und  andern  Lectioneo  die  neuen 
■■birwiasenschaftticben  in  einer  besondern  Stelle  überlragCD.  Adj.  II. 
wurde  der  bisherige  BihngerschuUehrer  Dr.  ph.  O.  Fiebig«  Den  Uatct* 
Bidit  im  Franz.  in  IV.  a.  V.,  den  bisher  Reaisebnllbr.  Dr.  Jas e bar  er- 
thunH  hatte,  tibemabm  G.  E.  Köhler,  friiber  CSonr.  an  denGymn.  in 
Aanaherg  und  2wtekau.  Der  emeritirle  Sebreiblebrer  A.  SabiiU  -f  im 
FtölNahr  a.  e. 

Von  den  136  Schülern  dea  vor.  J.  giageii  42  ab)  veo  diesen  12  zur 
ODsrersität  Aufgenommen  wurden  41,  ao  dafii  der  Cdtus  135  zählt  Voil 
48  Fremden )  wdche  sich  fiir  den  Abgang  zar  Unirers.  prüfen  liefaeo^ 
«Uelten  20  Zeugnisse  d^r  Reife,  15  2&ugaisse  zur  Insoriptian  als  Sttf« 
dtetea  der  zweiten  KK;  7  fconnteo  nicht  fiir  reif  erklärt  werden« 

Oaterprogr.  der  Thomasschule  in  f^aipzig  von  1848.  Stall  bau  n^ 
RectProf.  Dr.  Gottfr.,  De  primordiü  Phaedri  Piatonii.  41  S.  4.  „Ft- 
demmr  jam  »ali$  demomtraviae)  guod  nobii  vo/tiima«,  tempora  icripii 
Menmonii,  $i  guaeraniur  diiigentiuif  non  poite  dubiiariy  quin  ilie  pro- 
hmhUUer  itmiim  pa$t  reditum  Piaionü  initio  fere  Olympiadit  XCVlll. 
tititris  exaratuM  stV.  Quam  rationem  etiam  eo  conßrmare  licebii,  quod 
Sjtmpouum^  eiai  illud  propier  mentionem  fortunae  Mantineennum  p. 
193l  A,  injectam  ante  Olymp,  XCVlll.  3.  $cribi  vel  evulgari  nullo  modo 
poimiij  tarnen  non  multo  po$t  prodiiue  in  lucem  videtur.  Arguit  au- 
lern  ipium  argumentum  utriuigue  operi»,  Phaedrum  cum  Sympoiio  co- 
hmerere  arctitiime,  ita  quidemy  ut  ille  priu$  quam  hie  $rriptu$  fuiete 
pmiari  debeat.  E  quo  quid  comequatur,  non  e$t  quod  copioiiore  ora^ 
Hone  exponamue.  Apparet  enim  exinde^  Phaedrum  circiier  intra  an- 
num  Olymp.  XCVIIL  primum  ac  tertium  litterii  mandatum  e««e/' 

Schulnacbrichten  vom  Rect.  S.  42—56.  Dr.  ph.  L.  F.  Ueym, 
biaber  Amanuensis  an  der  Leipz.  Sternwarte,  wurde  nach  der  regulativ- 
mafeigen  Erweiterung  des  nMih.  und  naturwissenschaftl.  Unterrichts  (lir  die 
Ertbeilung  desselben  in  den  untern  u.  mittlem  Klassen  angestellt.  19.  Septbr^ 
'  Conr.  Dr.  ph.  J.  Ch.  Jahn,  seit  1819  aufeerord.  Hilblehr.,  seit  1822 
Kollab.  a.  d.  Thomassch.,  seit  18*23  Adjunct  a.  d.  Kgl.  Landessch.  in 
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Orimma,  Mi«  1825  Prnralgelebrter  in  Leipi.,  seit  1828  wieder  l.KeUib.,  kü 
18^  AdJ.  des  Conr.,  seit  1832  Colleg.  Ui,  seit  1835  Cour  a.  d.  Thwmict 
Seine  Stelle  wurde  dwrcii  Asoension  liesetst,  sa  da(s  Colteff.  Ili.  Dr.  Lipsioi 
Cetir.  werde,  College  IV.  Dr.  K«oh  lU.,  Cofi^  V.  Dr,  Zesterassn 
IV.,  Ad}.  I.  Dr.  Haltaus  V.,  C<4leg.Vl.  Dr.  Breaer  (der  bald  ndi- 
her  Terstorben)  dem  eigefien  Wunsche  gemäfs  ao  seiiieiii  zettberig«  Po- 
sten verblieb,  Adj.  II.  Dr,  iacobitz  aber  in  die  Stelle  des  Adj.  L,  49 
leitberige  aolserordeDti.  Adj.  Dr.  Mttfaimann  in  <lie  des  AcQ.  IL  «tf- 
rückte.  —  In  Winterltalbj.  ||  225  Sobül.  39  in  I.,  42  in  U ,  41  in  ilL, 
35  in  IV.,  37  in  V.,  29  in  VI.  21  gingen  zur  Univm.;  10  Micb^ 
11  Ost. 

OstenirDgr.  des  Oynn.  zu  PlJMieift  v.  J.  1848.  Meutzner,  Col- 
len. IV.  Dr.  ph.  a,  De  Horai,  Od.  L,  28.  S.  3-24.  4.  „£m( 
Utim  ttüptümiionii  hat  fert  pmrH%  qmahtor:  primum  mptrienimr  tmu- 
Me,  cur  tu,  ^ift  omnem  coiloquii  raHvmm  e4n§eni  toUemdam^  aueaUri 
nequemmuif  ium  dkpuiübiiur  contra  eo«,  qui  colhquium  rUumUiOü 
quidem,  9ed  Mn  ratione ;  deinde  expomeimr^  quaenam  tUeii&mum  tmgw^ 
imrum  ratio ,  quodque  carmini$  totiiu  videatur  eoiuiiimn  ex  aniiqtte, 
quam  no$  probamui,  earminiM  detcriptiom  (Ridet  poetm  et  redärßMk 
utam  Pythmgoreorum  de  mUmarum  ndgratiöne  iieHtentiam);  deniqut 
examinttUmui  tocoi  quoidamy  qui  nö^ram  iitterpreiatuntem  awt  imft- 
Ofe  tideantur  ütque  dinuadere  fr.  1  $$,  te  cohibemi  pmrwm  snraert,  r. 
14.;,  aut  defindere  et  comprobare^'  (v,  29.  31.>.  S.  19-*22  ninuii  der 
Verf.  TOB  parva  munera  sc  non  praeitita  Veranlassung,  süt  Röcksidrt 
auf  erauert  (Ztsdnrft.  f.  Alterthunisw.  1842.  S.  l-*34)  ansfübriicber 
über  die  sogenannte  re$  pro  rei  defectu  zu  handeln. 

Sohulnacbriebten  Tom  Rect.  J.  6.  Dölllng  S.  25^32.  Der  4.  Kid- 
lege Meutzner  übernahm  den  Gesangunterricht,  SpracMebr.  Freytag 
aniser  seinen  bisherigen  Stunden  7  deotsebe  und  3  ^gr.  in  Preg.,  wo- 
für ihm  sein  Gebalt  um  100  Thlr.  erhöbt  wurde.  Die  Lokalien  for  4» 
Progymnaskmi  innfsten  in  etnem  dem  Gjninas.  gegenüber  liegenden  Biun 
beschafiV  werden.  Gratificationen  erhielten  der  3.,  4.,  5.,  6.  und  7.  Kol- 
lege. Von  107  Schul,  gingen  Ost  9,  Mich.  5  zur  Unirers.,  11  n  u- 
dm  Bestimmuncen  über.     Zn  den  übriggebliebenen  82  wurden  27  auf- 

fenommen,  so  ^iTs  der  Cötus  109  zählt ,  und  zwar  12  in  L,  20  is  IL, 
8  In  III.,  rV.,  V^  23  in  VI. 
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Dritte  Abtheilnng. 


Wmwmv^tmMämgem  in  BetFelT  tie«  C^ymuMMAalwetfeii«. 


I.     Preufsen. 

Rescript  des  Königl.  Provinzial  -  Sehül  -  CoUegiams  der  Provinz 
Brandenburg  vom  29.  Juli  1848. 

JMultelst  YerfüguDg  vom  22.  Februar  1836  sind  die  Herren  Direkto- 
ren und  Rectoreo  der  gelehrten  Schulen  der  diesseitigen  Provinz  beauf- 
tragt worden,  zu  veranlassen,  daüs  die  Artikel  1,  2  und  4  des  Bundes- 
beschlusses vom  14.  November  1834  durch  eine  unter  die  Abiturienten- 
und  Blaturitäts-Zeugnisse  zu  setzende,  darauf  verweisende  Notiz  in  Erin- 
neniDg  gebracht  werden.  Nach  der  uns  zugegangenen  Eröffnung  des  Königl. 
Ministeriums  der  geistlichen  us.  w.  Angelegenheiten  bedarf  es  indefs  von  jetzt 
an  in  Folge  der  Aufhebung  der  sogenannten  Ausnahmegesetze  des  deut- 
sdien  Bundes  einer  derartigen  Erinnerung  nicht  mehr,  was  wir  Ew.  Wohl- 
geboren hiermit  zur  Nachachtung  bekannt  machen. 


n.     Mecklenburg. 

In  dem  für  das  Gymnasium  zu  Friedland  unter  dem  3.  November  1845 
erlassenen  Reglement,  welches  wir  S.  242  —  244  mit^etheilt,  ist  §.  2 
durch  eine  Yerfuguns  vom  27.  März  d.  J.,  welche  sicn  auf  den  Direc- 
torialbericht  vom  3.  Januar  d.  J.  gründet,  folgendermafsen  geändert: 

1)  Die  Conferenzen  sind  regelmäßig.  Die  gsfaftten  Btschliisse  wer- 
den in  kurzen  Protokollen  niedergeschrieben.  Der  Director  bat  das 
Recht  die  Conferenz  abzusagen;  ebenso  das  Recht  aubennrdentliche 
zu  berufen.  Auch  jeder  Lehrer  kann  mit  Angabe  der  Gründe  beim 
Director  auf  eine  Conferenz  antragen,  welche  den  Umständen  gemälf 
sobald  als  möglich  abgehalten  wird.  Wenn  aber  der  Director  den 
Gegenstand  nicht  zur  Conferenz  geeignet  erachtet  und  der  auf  letz- 
tere antragende  Lehrer  sich  nicht  bei  den  Mafsregeln  oder  der  Bnl- 
scheidong  des  Directors  beruhigt,  so  steht  ihm  frei  unter  Darlegung 
der  Gründe  diese  Angelegenheit  vor  die  vorgesetzte  Behörde  zu 
bringen. 

2)  Das  Recht  die  Schüler  zur  Conferenz  zu  bestellen  steht  dem  Di- 
rector zu. 

3)  Jeder  Lehrer  ist  verbunden  der  Conferenz  beizuwohnen. 

4)  Die  Conferenzen  sind  zur  Besprechung  und  Beratbang  von  allem 
zu  benutzen,  was  zur  Förderung  des  Wohles  der  Schale  gereicht  und 
das  innere  Schulleben  betrifft. 

5)  Der  Director  hat  die  Verhandlungen  der  Conferenz  als  Vorsitzen* 
der  zu  leiten.  In  der  Regel  einigen  sich  die  Lehrer  über  den  zu 
£usenden  Beschluls  durch  Austausch  ihrer  Meinungen.     Einigt  sidi 

ZeiUekr.  f.  d.  GyamuialweMn.  II.  10.  ^1 
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die  Conferenz  aaf  diesem  Wege  nicht,  so  wird  zor  AbstimiMiBg  ge- 
schritten. Jeder  ordentliehe  I^rer  hat  das  Recht  einer  Stimme  od 
der  Director  die  Verpflichtung  sie  ihm  abzunehmen.  Die  Mchdnt 
der  Stimmen  entscheidet;  bei  Stimmengleichheit  ist  diejenige  Mei- 
nung entscheidend,  (ür  welche  der  Director  seine  Stimme  ahgage- 
ben  hat. 

6)  Der  Director  hat  das  Recht  die  Ausfuhrung  eines  Beschlusses  to 
Mtfarbeit  zu  «wpendiren  und  die  Entscbeilking  der  voigcsetzlai  Be- 
hörde einzuholen. 

7)  Dem  Director  steht  übrigens  in  dringenden  Fallen,  wo  es  Im 
Pflicht  und  Gewissen  gebieten,  die  Befugnüs  zu: 

a)  ohne  Torhergegangene  Conferenz,  in  Fällen,  die  dem  regdotti- 
gen  Gange  nach  Tor  die  Conferenz  ffehört  haben  würden, 

b)  gegen  die  Stimmenmehrheit  der  Conferenz 

zu  entrcheiden  und  zu  handeln;  jedoch  mnfs  derselbe  über  jeden silr 
dien  spedellen  Fall  der  yorgesetzten  Behörde  berichten,  lespu  ihs 
der  Conferenz  anzeigen. 

8)  üebi^ens  sind  die  Lehrer  v^flichtet  dem  Director  auch  mAv 
der  Conferenz  bedeutendere  Disdplinarfälle  mitzatbeüen. 


Vierte  Abtheilang. 


PftdAgfOfflselie  Mlseellen. 


Lebenslauf  der  Sciiüler,   durch  die  OrdinarieD  in- 

gelegt 

YY  as  als  eine  diesen  Gegenstand  betreflende  Bestimmung  der  bsM* 
tion  für  die  Oassen- Ordinarien  an  höheren  Schulen  in  We^alen  f «a 
2.  Jan.  1827  in  dieser  Zeitschr.  Jahrg.  I.  Hft.  4  in  Erinnerm^  gebneU 
wird,  stimmt  genau  mit  einem  schon  dreiisig  Jahre  früher  von  dem  wariavi 
EtzJer,  damals  ordentlichem  Lehrer,  später  Rector  am  Elisabetb-Gyrntt- 
sium  zu  Breslau,  gesMMjbten  Vorschlage  überein.  In  seinen  ,,Beitrlgflizv 
Kritik  des  ScbuUinterrichts,^'  Stck,  t.  Leipzig  1797,  findet  sich  do  i^ 
■atz  unter  dem  Titel:  Etwas  über  die  Censurbücher.  Verf.  geht  hier 
von  der  Bemerkung  aus,  dals  die  Schulleute  der  vorigen  Zeiten  vcs| 
darauf  bedacht  gewesen  seien,  schriftliche  Denkmaler  ihrer  Erzietauv- 
lind  UotttTichtspraxis  der  pädagogischen  Nachwelt  zu  hinterlassen.  W 
doch  müsse  den  Vorstehern  sowohl  als  den  Lehrern  einer  ScfanlaastiK. 
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ja  fiberiiMipl  demjeoteen  Publikum,  wetebes  dabei  Intfiroaairt  sei,  ?M 
dann  gelegen  sein,  den  gegenwärtigen  Zustand  derselben  mit  dem  ehä- 
iBiKgen  in  Terscbiedenen  Zeitperioden  aufs  Genaueste  rergleieben  su  kön- 
neo.  ,,WenB  wir  indessen  unsere  Vorfahren  der  YersaumnKs  oder  der 
Pihrläisigkeit  anklagen,  so  ist,  fährt  er  fort,  die  Frage  sehr  natärlicb, 
»b  wir  denn  auch  das  Unsrige  thun,  um  ähnliehen  Klagen  in  der  Zu- 
kunft Torzubeugen,  und  ob  die  Schulmänner  des  künftigen  Jabrhonderta 
mehr  Ursache  bab«i  w^en,  mit  unserer  Rechnungsführung  zufrieden  su 
iän,  ak  wir  mit  der  unserer  Vorgänger.  Noch  ist  dam  kein  groiser 
ifiscbein  da.^'  Indessen,  meint  er,  könne  doch  die  in  verschiedenen  gu- 
ten Schulen  bestehende  Einrichtung  der  sogenannten  Censurbücber  einst 
noch  sehr  wesentlich  zur  Erreichung  des  Zweckes,  Ton  dem  hier  die 
Rede  sei,  beitragen,  obgleich  an  und  für  sich  dabei  ganz  andere  Rück- 
stchten  zum  Grunde  lägen.  Nachdem  dieselben  nämlich  ihre  erste  und 
BidisAe  Bestimmung  erfiillt  haben,  könnten  sie  noch  als  eine  Art  Re- 
perterimn  über  das ,  was  durch  die  gemeinschatUichen  BesMihungen  der 
Lehrer  in  Absicht  sowohl  auf  iotellectuelle  als  insonderheit  auf  sitüioba 
Bildung  der  Jugend  gethan  und  erzielt  worden,  einen  bleibenden,  ja  mit 
dem  Fortschritte  der  Zeit  wachsenden  Werth  besitzen.  8ie  könnten  dazu 
dienen,  die  Terscbiedenen  durch  Zeit-Intervalle  getrennten  Lehrer  und  de« 
ren  Arbeiten  an  einer  Unterricbtsanstalt  in  eine  Art  von  Verbindung  zu 
bringen,  indem  die  Scbulleute  der  nachfolgenden  Zeitalter  den  Geist  ken- 
nen lernten,  mit  dem  die  Schulerziebung  in  den  vorhergehenden  getrie- 
ben worden.  Diesen  Gedanken  Aibrt  er  noch  etwas  weiter  aus,  und  em- 
pfiehlt sodann,  damit  durch  diese  Bücher  alles,  was  er  wünscht  und  hofft, 
wirklich  geleistet  werde,  vor  allem  dahin  zu  sehen,  dalli  ihnen  die  mög- 
lichft  zweckmälsige  Einrichtung  gegeben  werde. 

Als  ein  wesentliches  Erfordernifs  soldier  Censurbücber  sieht  er  aber 
dtt  an:  dafs  alles,  was  einen  und  denselben  Schüler  betrifft, 
lusammenblelbe,  und  die  jedesmalige  Beurtheilung  eines  Schülers,  der 
benHta  über  eine  Censur- Periode  hinaus  ist,  nur  immer  Fortsetzung  und 
Berichtigung  der  vorhergegangenen  sei.  Demnach  solle,  anstatt  der  ge- 
wöhnlichen Classenbücher,  in  welche  die  Censuren  aller  zu  derselben  Zeit 
n  einer  Classe  bcGndlichen  Schüler  eingetragen  werden ,  bei  deren  Ein- 
Hchlung  man  das  einen  und  denselben  Schüler  während  seiner  ganzen 
^ulzeit  Betreflende  nicht  unmittelbar  zusammen  habe,  jeder  Schüler 
leinen  besondern  Censurbogen  erhalten,  worauf  alle  die  ihn  be- 
treflendeo  Vermerkungen  (lir  die  ganze  Zeit  seines  Schulbesuchs,  durch 
alle  Classen  hindurch,  von  allen  Lehrern  zusammengetragen  würden.  ,,Der 
Vorsteher  der  Lehranstalt  bestimmt  also  gleich  1^1  der  Aufnahme  eines 
^bülers  für  ihn  einen  besondem  Censurbogen,  vermerkt  darauf  vorläufig 
Manien,  Alter  u.  s.  w.  und  schickt  ihn  dem  Lehrer  zu,  in  dessen  Classe 
der  neue  Schüler  gesetzt  wird.  Auf  diese  Weise  circuliren  alsdann  diese 
y^iisurbogen  unter  den  Lehrern  aller  Classen,  indem  sie  aus  einer  4>n<l 
10  die  andere  geben,  und  bei  jeder  Traoslocatiön  oder  sonstigen  örd- 
Dongtveränderung  der  Schüler  auch  sogleich  gehörig  vertheilt  und  so  im- 
^  in  derjenigen  Ordnung  erhalten  werden,  die  zum  Behuf  der  Censur, 
<i«r  Ausfertigung  von  Testimonien ,  und  überhaupt  des  bequemen  Nach- 
wiegens eiforderlich  ist.  Wenn  ein  Schüler  die  Schule  verlassen  hat, 
^  stellt  der  Lehrer  seinen  Bogen,  nachdem  er  noch  die  nöthigen  Ver- 
Djerkungen  hinzugefügt  (besonders  die  Bestimmung,  zu  welcher  der  Knabe 
gegangen)  dem  Vorsteher  wieder  zu.*'  Die  den  Schüler  beurtbeUen- 
^I^Lehrer  will  er  dabei  übrigens  nicht  durch  bestimmte  Rubriken  be- 
Jp^nkt  wissen.  Ein  jeder  möge  die  Zeichtrangen  immer  nach  sehier 
Lanier  entwerfen,  und  die  charakteristisoheB  Züge  oaeh  Belieben  aus> 
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wiUeD.     Nur  mSma»  immer  die  Zeit    b«mei%l  wvnleii,  «laia  ih  Joli^ ' 
malige  Ceoeur  eingeüragcn  sei. 

Da  haben  wir  also  ToUkomaieD  ilvti  n.  a.  O.  mfseMiuiebfnni  «ia 
wenigaleoa  empfohlenen  Lebenslauf  diT  vmuLvln^ti  Sditilw,  il«d  mw*r  ^^ 
in  der  daselbet  gewiinscbten  Form;  nur  dafs  unsi.'r  IClJilAr  ditacoS^ 
tnren  eine  längere  Dauer  in  dem  ^^rluT[i-l^tl1iv£  xu  sul^crn  wyotcbl,  il» 
dJe  erwähnte  Ineiruction,  welche  rorsihi  LMbt ,  dafs  cliv«^lbc«i  «cWn  tf# 
Jahre  nach  dem  Abgange  des  Schul vr$  iiTnichift  wvrdiui  M»lle«tu  ^£ic 
Grunde  Hegt  dieser  Vori^rift  woh[  tnchi  ilic«  Hil^kairlil  mit  Mmuwafnpi 
nUk  in  dem  Scfauiarchive ,  sondern  uikslrcilig  dto  Abulehtf  j^cn  mit  ••' 
eben  Documenten,  natürlich  aber  düch  tmr  mit  den  ungünftllgen  i£cu|i^ 
sen  einielner  Schüler,  in  späteren  J;ihr4:'fi  ntog liehen  Mifshmudi  <ei  ir 
hüten.  Hat  man  so  wenig  Vertrauen  ^w  ikt  PlKciclian  iWt  Hekiaü^armt 
her,  denen  die  Aulbewahrung  solclicr  Do( miu'ntc  in  dem  ScijulJirdUii^  »«^ 
liegt?  Bleibt  es  doch  der  Discretioii  tnnvs  je<jen  Krtucni  ijbednnvt^  s> 
für  einen  Gebrauch  er  Yon  den  aiiä  dem  Sibülurtebi?!!  jedes 
Zöglings  ihm  eingeprägten  Erinnern n^tri  m^cUen  \%ill.  Ultd 
denn  nicht,  vorausgesetzt,  dafs  un^iinstige  Urthcile  über 
nohriftliche  Notiaen  über  geringere  oüivr  gröbere  Vergehen 
späteren  Jahren  nie  werden  ohne  dringende  Ciründe  ao*«  Lkhi 
werden,  bei  Tolbtändiger  Aufbewahrung  dioAcr  DoeumtMtlc  «Iva« 
Erfreuliches  und  Interessantes  sein,  v^vnn  den!in»t  von  üfbLbarro  ^ 
yielleieht  auagezeichnelen  Männern  skh  schon  die  güiuiü^jiten  OrttMiib 
über  ihr  sitükhes  Verhalten,  ihre  LeUtunjo^f^ii  und  Fortidirilte  aU  >r  ^ 
1er,  und  die  Hoffnungen,  welche  sie  (tjr  i\w  Zukunft  i*rwedcten,  iq  i  : 
gleichen  Documenten  ausgesprochen  fänden f  Man  Hlrhi,  Etiler  w.i 
bei  seinem  Vorschlage  frei  von  aller  BL-sorgnifs  dnn»  UHifflidie-D  Md 
brauches.  Auch  wir  möchten  diese  da,  wo  die  ^oi^esrhJügone  Eintki^ 
tung  Eingang  findet,  beseitigt  wüDficlun,  inid  ^lürdcn  unü  nngem  Jans 
Terstehen,  dergleichen  Lebensläufe  un^^i-fer  SelitiliT,  dit?  doch,  boQ<«  wir. 
des  Erfreulichen  mehr  als  des  Unerfrcnl  rohen  linlUaJien  ^wUrdt^n,  vier  Jit 
nach  dem  Abgange  derselben  den  Fiaimnen  zu  übergd>pn. 

Braunschweig.  O.  T.  A.  Krüger, 


Fünfte  Abtheilang. 


Teniifl0€hte  Vaehrlchtrii  aber  «yttiiiA^fett  nsA 
Sehulweflen. 


Aus  SdioLLland. 

EdJnliurgh  Jm  Aptil  I$I9. 
'  enn  ich  mich  nicht  irre,  so  wlnl  der  nncJifolifc^udd  AuGmis,  den  lA 
Ihnen  in  der  Uebemetzung  zusende,  den  Zw  tacken  Ihrer  Zett^lififl  oi^ 
ganz  zuwider  sein  und  daher  eine  Skdie  in  derselbe»  finden.    £•  wlfil 


W. 
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taria  fiber  ein  Unternehmen  Aniknnft  gegeben,  welebei  den  getanunten 
^rcratand  Schottlands  und  die  Arbeit  desselben  nrabhängig  tod  jeder 
ndem  Aotoritit  hinstellen  will  and  hierdurch  die  Sache  des  Unterrichts 
tod  der  Erziebang  aus  dem  Grunde  zu  refomiren  verspricht.  Das  grofte 
nteresse  für  Pädagogik,  welches  man  überall  in  Deutschland  hat,  wird 
«wib  namentlich  in  den  gegenwärtigen  Tagen  an  dieser  Untemebmong 
kntbeH  nehmen  und  vielleiät  das  Eine  oder  das  Andere  für  nachah- 
rangswnrdig  halten.  Der  nächste  AnstoTs  zu  derselben  scheint  durdi 
bs  Verlangen  gegeben  zu  sein  Ton  der  Berormundong  der  Geistlich« 
:eit  befreit  und  von  der  Zulassung  heilsamer  Reformen  nicht  länger  mehr 
«ttgescfalossen  zu  werden,  denn  dieses  Land  ist  nach  der  eigenen  An»- 
ago  von  Schotten  mehr  yypriettridden  ,*''  als  man  es  im  Auslande  dafür 
alten  möchte.  Ein  grober  Tbeil  des  Verdienstes  bei  diesem  Unlemeb« 
Den,  wenn  nicht  der  bedeutendste,  gebührt  einem  Landsmanne,  dem  Dr. 
L.  Schmitz,  der  ja  auch  zu  Hause  als  Herausgeber  von  Niebuhr^s 
/orlesangen,  and  hier  als  Niebuhr^s  Uebersetzer,  Redacteur  dw  PH^ 
tUgic^  Journal  und  Rector  der  High  Sehool  von  Edinburgh,  eines  Gym« 
nskims  nach  hiesigem  Zuschnitte,  hrolänglich  bekannt  ist.  Als  VerfiM- 
cr  des  anonym  erschienenen  Aufsatzes  hat  man  einen  Mr.  Reid,  Vofw 
rteber  einer  andern  Anstalt  in  Edinburgh  und  ein  sehr  thätiges  Mitglied 
in'  neuen  Schöpfung,  bezeichnet.  — *  n. 

Aus:  Tait^s  Magazine  for  Dectmber  1847. 
Es  ist  nkht  oft  der  Fall,  dafs  die  Genossen  des  Schullefarerstandea 
n  gewagt  haben  steh  der  öffentlichen  Tbeilnahme  anzudrängen.  Sie 
^Iten  in  der  Regel  für  eine  pedantbche  Zunft,  sind  ohne  Frage  ein  stü- 
tn  und  harmloses  Völkchen  und  haben  sich  bisher  schweigrad  abgear- 
l^eiM  in  ihrem  mühevollen  Berufe,  dem  am  schlechtesten  bezahlten  und 
in  meisten  geringgeschätzten  aller  Staatsdiener.  Doch  wie  es  gewisse 
^iere  giebt,  von  Natur  sanft  und  fnedfertig,  die,  wenn  sie  gereizt  wer> 
ileo,  desto  schrecklicher  im  Zorne  sind  als  solche,  die  ursprünglich  wUd 
ood  wüthig  encheinen,  so  kann  dieser  zurückgezogene  und  dnldende 
^fe  von  Männern,  einmal  erregt  um  seine  Ansprüche  an  die  GeseU- 
*diafl  geltend  zu  machen,  dieselben  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  und 
Ausdauer  fordern.  Sie  haben  bereits  einen  kühnen  An&ng  gemacht  Zwi- 
>dien  600  und  700  Lehrer  aller  Arten  und  von  allen  Theilen  Schott- 
^**^  ▼ersammelten  sich  am  Sonnabend  den  18.  September  in  der  Aula 
^  High  Schooi  in  Edinburgh  und  constituirten  sich  zu  einem  Vereine, 
^  sie  das  Educaüonal  Inttitule  of  Seoiland  genannt  haben.  Sie  wa- 
^  begeistert  und  einstimmig  in  ihren  Absichten  und  mäfeig  in  4hrer 
^e;  und  wenn  eine  Anzahl  von  Männern  der  Erziehung,  der  BOdnng 
*od  des  Ansehens  sich  so  vereinigen  und  ihre  Verhandinngen  so  leiten, 
M  giebt  es  keinen  Gegenstand,  der  lobenswertb,  vernünftig  und  thunlicb 
^  den  sie  billigerweise  nicht  ausführen  könnten.  Wir  wollen  daher 
f^  Lehrer,  der  Erziehung  und  dem  'Gemeinwesen  einen  Dienst  thuo, 
loden  wir  einen  Abschnitt  unserer  gegenwärtigen  Nummer  einer  Betrach* 
^ng  dieser  Bewegung  unter  den  Lehrern  Schottlands  widmen. 

Es  Ist  nun  beinah  zwanzig  Jahr,  seit  wir  einen  jener  pädagogischen 
Dilettanten,  wie  sie  Dr.  Schmitz  nennt,  erklären  hörten,  data  das  Leb- 
^  eine  vierte  Profession  bilden  müsse,  und  wir  haben  gelegentlich  einige 
^«iA^eren  Arbeiter  des  Lebrerstandes  eine  ähnliche  Mebung  ausspre- 
^  boren.  Doch  bis  ganz  kürzlich  wurden  keine  Anstalten  gemacht 
a!^  Gedanken  zur  Ausführung  zu  bringen.  Der  erste  Versuch  ge- 
^^^  von  den  Lehrern  im  nördlichen  Irland,  die  im  Jahre  1840  die  C/l- 
«er  IVoeAer's  .^Moctolio»  bUdeten;  und  ihrem  Beispiele  folgten  im  Som- 
mer 1846  die  unbesoMeten  Lehrer  in  England,  welche  das  Cükge  of 
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Pftceft&n  crriGhteteii  Is  Ntchabmnng  ihrer  Iriscben  aad  —  __ 
Brüder  begannen  einige  Lebrer  von  Glasgow  und  der  Naohbanohaftphl 
gen  Ende  des  Jahres  1S46  eine  ähnliche  vereinigang  fllr  SchottUod,  «i^- 
bei  sie  ihre  Amtsgenossen  in  Edinburgh  sur  Mitwiricung  einkid«!.  IStt 
einiger  Ueberlegung  besohlofo  man,  dafs  der  Antrieb  roo  Ni 
Edinbuigh  gegeben  werden  sollte;  and  demgemüTs  wurde  im  Ji 
eine  Versammlnng  in  dieser  Stadt  gehalten,  in  welcher  die 
cur  Orandlage  des  beabsichtigten  Vereins  gefa&t  wurden.  I>iesn 
Schlüsse  circulirten  durch  das  Land  und  wurden  nachher  bd  «iiier 
sammlong  ron  Abgeordneten,  weldie  am  19.  Juni  in  der  High 
Statt  Aura,  in  Berathong  gezogen.  8ie  wurden  dann  einer  Co> 
tiberwiesen  und  zu  einer  Constitution  verarbeitet,  welche  in  d 
ralTersamnilmig  am  18.  Se|itember  angenommen  wurde.     Wie 


wShnt,  jene  Vetsammlung  wurde  tob  tMK>  bis  700  Personen  he— ciit,  m» 
wifii  die  zahlreichste  Vereinigung  von  Lehrern,  die  je  in  dtescr  oiir«' 
iigend  einer  andern  Stadt  sich  zusammengeAinden.     Dr.  Schnait«, 
Reotor  der  High  Sekooiy  war  Vorsitzender,  und  gegenwärtig  waras 
mdi  alle  seine  Collegen  und  die  gröfsere  Anzahl  der  ▼orzugliebctw 
fentlichen  und  Privatlehrer  von  Eldinburgh  mit  Stellvertretern  von  € 

50 w,  Paisley,  Grsenoch,  St.  Andrews,  Perth,  Dundee  und  last 
em  Flecken  und  Städten  in  Schottland.  Aach  die  Theilnahme  der 
districte  war  grofs,  indem  gar  mancher  aus  den  entferntesten 
ten  gekommen  war.  Auch  die  Abgeordneten  der  Pfarrschullehrer, 
dem  sie  sieh  die  Sache  einige  Zeit  überlegt  hatten,  schiessen  asck 
stfanmig  der  Versammlung  an  Schon  über  1000  Lehrer  haben  ihre 
nähme  zugesagt,  und  man  darf  vermuthen,  dafs  vor  der  näcbs^ 
Versammhing  das  Institut  nicht  weniger  als  2000  Mitglieder  zahlein 
Wir  würden  die  Ursachen  einer  so  ausgedehnten  und  rasehea  ] 
gnng  wie  diese  unter  einer  fHiher  so  schweigsamen  nnd  anscheiaefid  In- 
differenten Corporation  sehr  fiilsch  verstehen,  wenn  wir  sie  einzig  wi 
allein  dem  Beii^iele  zuschreiben  wollten,  welches  von  den  Lehrern  öi  lr> 
famd  und  Englamd  gegeben  wurde.  Der  unmittelbare  Anstofii  alliii  il«y 
ging  von  der  Uhler  Auocuttion  und  dem  Coliege  of  Prtctptwt  wm^ 
aber  wäre  nicht  schon  eine  starke  Sympathie  dagewesen,  die  wxt  wm^ 
tete,  um  erweckt  zu  werden,  nicht  blols  der  äofseriicfae  Kinflufe  k&Mift 
so  plötzlich  gewirkt  haben.  Das  grofee  bewegende  Prindp  schlmBflNrts 
io  d^r  Corporation  der  schottischen  Lehrer  selbst,  und  es  ist  m  Anr 
persönlichen  und  professionellen  Lage  zu  finden. 

Unter  Lehrern  aller  Grade  und  Abstpfungen  hat  sich  schon  lange  ^ 
annehmendes  Bewnfstsein  ihrer  untergeordneten  gesellscbaftlioben  Stal> 
hmg  bemwkiich  gemacht ,  und  man  kann  nicht  leugnen,  dafs  nur  za  HA 
Grand  für  ein  solches  Creföhl  da  ist  Es  giebt  ohne  Frage  Leute  «ier 
ihnen,  die  durch  ihre  Talente  und  Fähigkelten  eine  angeMhene  Stsllasf 
nnter  ihren  Mitmenschen  für  sich  in  Anspruch  nehmen;  und  wieder  mu^ 
deren  Amt  ihnen  Ansehen  sichert,  weil  es,  für  wie  niedrig  es  noch  gel- 
ten mag,  dennoch  an  einer  armen  und  entfernten  Localität  eines  der  hM- 
sten  ist.  Doch  kann  es  eben  so  wenig  zweifelhaft  sein,  dafii  die  Lehitr 
als  ein  Ganzes  eine  Stellung  einnehmen,  die  in  Schottland  weit  anler 
der  der  Gebildeten  und  der  Gbscbäftsleate  steht.  Es  ist  nodi  gar  nii^ 
so  lange,  als  es  in  den  gröfseren  Städten  gesellschaftliche  Kreise  nisM 
über  die  Mittelklasse  hinaus  gab,  zu  welchen  sie  durchaus  nicht  nagt- 
lassen  wurden;  und  selbst  in  den  kleineren  Städten  und  Lantiistristes 
nflegten  der  Physicus,  der  Notar  und  bisweilen  der  Stencrbcamta  ^ 
Miene  anzunehmen,  als  wenn  sie  den  Schuhneister  bevormundetes.  Din 
entstand  theilwelse  aus  der  Armuth  des  Lehrers,  doch  die  Hsnptunaebe 
war,  wie  es  Dr.  Schmitz  in  seiner  Anrede  an  die  Veraammlnng  in 
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6fBt  High  Stkooi  gextigt,  die  oMrige  Aebtung,  wMbm  ädk  lon  amaem 
Bamfe  und  aetoeni  £iiäiiste  gebildet  hatte.  „Encr  GeU  ist  leicht  w* 
^ent,"  pflegt«  der  raürrieohe  fimer  za  hnmmeo,  wenn  er  mit  Wider* 
streben  aehtiehn  Pfennige  oder  zwei  Sebi  Hinge  alt^  Quartal  f&r  aeinen 
Jnm  oder  aein  Mädchen  bezahlte;  ond  wenn  der  kleine  Pächter  oder 
der  l>orfkriinier  einen  Sohn  hatte,  der  för  nichta  Andres  tauglich  war, 
•0  war  er  gut  genug  um  Schulmeister  zu  werden.  Auch  blieb  diese  ir- 
lige  Ansicht  ttlM^r  das  Amt  und  die  Befähigung  des  Lehrers  nicht  auf 
te  Unkundigen  beschränkt  Der  Gutsherr  und  der  Geistliche  handelten 
Mch  denmdben  Grundsätze,  wenn  sie  an  einer  Schule  jemand  anateUteo, 
der  keinen  andern  Ansprudi  hatte,  als  dals  er  der  Sohn  eines  ihrer  Pfla. 
gebefoblenen  war,  oder  der  Ton  einem  Freunde,  dem  aie  «Ich  zu  ver- 
buchten wtinachten,  empfohlen  worden. 

In  den  letzten  Jahren  haben  sich  die  Dinge  sehr  gebessert^  und  sie 
&hren  fort  so  zu  tbun.  Eline  ToUkommenere  Erziehung  und  ein  Bii- 
doogscursus  in  der  Kunst  des  Lehrens  fangen  an  für  noUiwendig  erach- 
tet lu  werden;  und  es  ist  jetzt  allgemein  eingeräumt,  dafs  eine  Arbeit 
TOD  so  ff^ber  Bedeutung  ttir  die  Geselischail  freigebiger  belohnt  sein 
loUte.  Die  Lehrer  werden  mit  gröiserem  Bespect  bdiandelt,  und  man 
tnift  mehr  Sorge,  dals  Männer  angestellt  werden,  die  mehr  Respect  irer- 
4ieiien.  Doch  bleibt  noch  immer  genug  von  ihrer  niedrigen  Stellung  übrig. 
Noeb  immer  werden  sie  fem  gehalten  von  einem  groben  Tbeile  der  Ge- 
seUscbaft,  sie  werden  andren  angestellten  Männern  nicht  gleich  geachtet, 
und  Eltern,  die  nicht  zaudern  innen  das  wichtigste  aller  Geschäfte,  die 
Ausbildung  der  intellectuellen  Kräfte  und  der  moralischen  Würde  ihrer 
Kinder  anzuvertrauen,  sehen  auf  sie  herab,  als  wenn  sie  intellectuell  und 
isoialisch  weit  unter  ihnen  und  unter  den  Kindern,  die  sie  erziehen, 
•tündeo.  Selbst  sie  über  Gegenstände  zu  befragen,  die  mit  ihrem  eige- 
Deo  Berufe  zusammenhängen,  hält  man  sie  nicht  fUr  werth«  Wenn  über 
«De  Erziehungsfrage  in  einer  Parlamentscommission  Auskunft  gegeben, 
Vorlesungen  vor  einem  philosophischen  Institute  gehalten  oder  eine  öf- 
featlicbe  Kundgebung  bereitet  werden  soll,  so  werden  Juristen,  Profes- 
toren, Geistlicfae,  Viehhändler,  jeder  Theoretiker,  der  nur  über  Ende- 
buog  einen  Brief  geschrieben  oder  ein  Pamphlet  herausgegeben  hat,  der 
aber  nicht  mehr  im  Stande  ist  eine  Klasse  von  50  Jungen  zu  regieren 
ib  er  die  Flotte  im  Canal  befehligen  könnte,  nach  London  berufen  und 
>ii%efordert  einen  kurzen  Abrifs  zu  entwerfen  oder  von  der  Tribüiw 
Redienschaft  zu  geben;  aber  kein  Mensch  scheint  zu  glauben,  dafs  die 
Mebiang  practischer  Lehrer  von  Nutzen  sei  Selbst  zu  SehuHnapectoren, 
wo  man  denken  sollte,  dafe  practische  Kmide  unerlälalich  sei,  scheint 
■ia  gar  nicht  Willens  zu  sein  besonders  sie  zu  wählen.  Auch  ist  diese 
Beringichätzung  der  Dienste  wirklicher  Lehrer  nicht  auf  solche  Anstel- 
Ituigen  beschränkt,  die  in  so  weit  unter  der  Controlle  politischen  Ein- 
flmses,  oder  von  Parlamentsbeschlüssen  oder  unvordenklicher  Gewohn- 
heit vorgeschrieben  sein  mögen.  Wir  finden  denselben  Mitsbrauoh,  wo 
kein  solcher  Einflufs  und  keine  Vorschrift  der  Art  Torlianden  sein  kann, 
oder  wenigstens  sein  sollte.  In  einem  sehr  weitläufigen  Braiehungsplane, 
der  in  den  letzten  beiden  Jahren  für  Schottland  abgäafiit  worden,  finde« 
wir  auf  die  Frsgen  practischer  Eniehung,  insofern  sie  der  Entscheidung 
pnciischer  Männer  zu  überlassen  sind,  keine  Rückskht  genommen.  Der 
Seeretär,  es  ist  wahr,  war  einmal  l^ehrer,  und  aeiner  Bildung  und  Er- 
^brang  müssen  wir  Alles,  was  gut  ist  in  dem  Entwürfe,  zuschreiben; 
Mch  heilst  es,  Lehrer  sielen  die  Examinationspapiere  entwerfen  und  be- 
urthdlen,  doch  dem  Namen  und  dem  Aussehen  nach  beruht  die  gänz- 
1m^  Leitung  und  Ausführung  des  Entwurfes  in  einer  Commission  und 
Kiitbcmrenammking,   die   nicht  nothwendigerweise  ein  einziges  ladivi- 
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so  eDtbatten  lnrMcbi>  das  von  Plrofestkm  nil  der  Knntt  oder  Ws- 
tenicliaft  der  Erziehoag  Tertnut  ist.  Was  würde  man  von  jeden  an- 
dern Plane  denken,  von  dessen  juristiselien  und  medkiniscfaen  Fiebern 
aUe  Juristen  und  Aenrte  ausgeschlossen  wirenl 

Woher  nun  kommt  dies  Alles!  Woher  schreibt  os  slob,  dab,  väb- 
rend  mit  der  Erziehung  eine  zunehmende  Bedeutung  verbanden  ist,  ^ 
Erzieher  noch  immer  so  wenig  geachtet  und  so  kümmerlich  bezahlt  mril 
dak  man  bei  Gegenständen,  mit  denen  er  allein  Tcrtraut  ist,  ihn  nie  vket 
seine  Meinung  befragt?  und  dab  bei  den  Jüngsten  Erziehangsplanen  ood 
VerSndemngen  nicht  einer  der  vielen  bedeutenden  Lehrer,  welche  Scbott- 
kad  besitzt,  je  zu  Ratlie  gezogen  worden  ist?  Wir  glauben  diese  Fra- 
gen schon  beantwortet  zu  haben.  Es  kommt  allein  Ton  dem  niedr^es 
Ansehen,  in  welchem  der  Beruf  nnd  der  Einflufii  des  L^rers  stcbes. 
IMehnng  ist  ein  Gegenstand,  über  welchen  ein  jeder  seine  Metonsf  zo 
gri>en  sich  für  befdhigt  hält,  und  Lehren  ist  eine  Kunst,  welche,  wie  tm 
glaubt,  ein  jeder  ausüben  kann.  Daher  werden  diejenigen,  deren  Beschäf- 
tigung es  ist  den  Gegenstand  zu  studiren  und  die  Kunst  auszuüben,  wkA 
mehr  fäat  berechtigt  gebalten  über  Erziebungsfragen  zu  beratben  oder  Er- 
ziehungsplane auszuflibren  als  diejenigen,  die  mit  Dr.  Schmitz^  Wor- 
ten „nie  seit  ihrer  eigenen  Jugend  ein  Schulzimmer  besucht  haben,  aod 
die  von  der  Zucht  und  Behandlung  eines  jugendlichen  €^emüthes  eben  ao 
wenig  verstehen,  als  jemand,  der  nie  ein  Sedrzimmer  betreten  bat,  Tto 
der  Anatomie  versteht'^  Es  ist  nicht  so  in  jenen  Staaten  des  Costi- 
nenfs,  wo  für  die  Erziehung  des  Volks  die  gröfsten  und  erfolgrochstoi 
Bestrebungen  gemacht  sind.  Da  werden  die  Angelegenheiten  da>  Enie- 
hung  von  Männern  geleitet,  die  mit  der  Erziehung  selbst  beschäftigt  moL 
Aber  welcher  Lehrer  in  Schottland,  der  seine  Profession  theoretisdi  ita- 
dhrt  hat  und  sie  täglich  practtsch  übt  (und  es  giebt  Hunderte  von  ihow 
durch  das  ganze  Land)  fühlt  nicht,  dals  er,  wie  Mr.  Gunn  in  der  oea- 
liehen  Versammlung  sagte,  „von  seinen  Mitbürgern  völlig  müsverstaB^ 
und  geringgeschätzt  wirdl^^  Können  wir  uns  wundem,  dafs  diejcn^ 
die  diesen  Verein  angeregt  und  gebUdet  haben ,  es  für  hohe  Zeit  hidtes 
sich  aufzuraffen,  mit  der  Absiebt  die  Würde  ihres  Standes  nnd  ihre  ei- 
gene Befähigung  zur  Beförderung  ihres  Besten  zu  vertbetdigenf 

Doch  wenn  es  allein  die  Würde  ihres  Standes  wäre,  die  hier  in  Be- 
tracht käme,  so  würden  die  Lehrer  Schottlands  nicht  so  grofKD  Ab- 
Spruch  auf  unser  Mitgefühl  haben.  Wir  glauben,  die  Sadie  der  Enie- 
hnng  ist  mit  der  des  Erziehers  eng  verbunden.  Wenn  dieser  aotcige- 
ordnet  dasteht,  ist  jene  gelähmt;  wenn  der  eine  erhoben  wird,  wird  die 
andre  fortsehreiten.  Vor  funfieig  Jahren  waren  der  Lehrer  und  sein  Ami 
weniger  geachtet  als  sie  jetzt  sind,  obgleich  diese  Achtung  noch  isiaa 
viel  zu  niedrig  ist.  Das  Amt  galt  damals  für  ein  unwürdiges;  oovör- 
dige  Männer  wurden  in  dasselbe  eingesetzt,  oder  waren  wenigstens  <b- 
von  nicht  ausgeschlossen;  und  die  Pmcbten  desselben  wurden  od  ebcm» 
im  würdig  ausgeführt.  Als  die  Lage  des  Lehrers  besser  wurde,  warte 
bessere  Männer  angestellt,  und  das  Werk  wurde  mit  grofserem  Erfolge 
betrieben.  So  wird  es  weiter  gehen.  Je  mehr  geehrt  und  je  besser  be- 
lohnt die  Lehrer  werden,  desto  ehrenwertber  und  beneidenswertber  «ir4 
ihr  Amt  sein,  und  desto  geschickter  und  erfolgreicher  wird  das  Werk 
der  Ersiehung  geleitet  werden. 

Bas  sind  unsere  Ansichten,  und  das  sind,  wie  wir  glauben,  aodi  ^ 
Ansichten  der  Begründer  des  Educatiomü  ImÜtMie.  Die  Zwecke  te 
Instituts,  wie  sie  ün  Eingange  zu  der  Constitution ' )  ausgesprochen  fW 


•)  Die  Worte  lauten  dort:  for  tke  purpom  of  mppifiMg  ikU  üfeä  m 
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gdien  dahin  die  Fängkeit  der  Lehrer  zu  erhöhen,  ihre  Lage  zu  verbes- 
Mtn  and  ein  all^meines  Banner  der  Erziehung  außnipflanzen.  Die  Mit- 
tel, flrit  denen  die  Lehrer  ?on  Schottland  diese  Zwecke  auszuführen  su- 
cfaen,  sind  amtliche  Vereinigung  unter  sich  selbst  und  Bestätigung  durch 
oten  Königlichen  Freiheitsbrief.  Mit  andren  Worten:  sie  streben  zuerst 
tmdb  Selbstverbessmiing,  welche  sie  ohne  Sufsere  Hülfe  vollbringen  kön- 
msM,  und  zweitens  nach  Selbstrerwaltung,  welche  sie  von  der  Krone  durch 
«iae  Verbriefung  rechtskräftig  gemadit  zu  haben  wönschen,  indem  sie 
diam  getrennte  Profession  biMen,  und  drittens  nach  einer  Erhebung  der 
f^Bomi  Art  und  Weise  der  Erziehung  durch  das  Land. 

Jian  wird  sehweriich  leugnen  können,  dals  diese  €r^enstände  lobens- 
«cclh  sind,  oder  dafs  mit  der  Selbstverbessening  oben  an  die  schotti- 
sdiSB  Lehrer  zugleich  bescheiden  und  besonnen  handeln.  Auch  wird  man 
mageheoj  dafs  die  Selbstverbesserung  der  Corporation  der  beste  Weg  ist 
Smm  selbst  zur  Selbstverwaltung  zu  befähigen.  Dafs  die  Anfpflanzung 
des  Banners  der  Erziehung  eine  Folge  davon  ist,  das  braucht  man  wohl 
ikbt  mehr  zu  bezweifeln. 

Der  Weg,  auf  welchem  die  Lehrer  Schottlands  ihren  Stand  zu  ver- 
hfflMom  vorschlagen,  ist,  indem  sie  sich  selbst  zu  einem  Vereine  verbin- 
faa,  zn  dessen  Mitgliedern  alle  diejenigen  gerechnet  werden. sollen,  die 
ymt  dem  Abschlüsse  des  Jahres  1847  ihre  Zustimmung  unterzeichnen  und 
das  Eintrittsgeld  und  den  ersten  Jahresbeitrag  bezahlen.  Da  die  Zwecke 
den  Instituts  ganzlich  professionell  sind,  so  steht  das  Privilegium  der 
Tfamlnabflie  den  Lehrern  aller  christlichen  B^enntnisse  offen.  Bei  sei- 
ner Aufnahme  erhält  ein  jeder,  der  vor  dem  Ende  des  laufenden  Jah« 
rei  in  das  Institut  eintritt,  ein  Ortiiicat  desselben;  wenn  er  aber  mehr 
w#fi«€ht  als  dieses,  so  kann  er  je  nach  der  Darlegung  seiner  Fähigkei- 
toi  und  seiner  Er&hrung  als  Junior  lAceniiaU,  Senior  Licentiate  oder 
FMotP  eingereiht  werden  *■ ).  Aufnahme  nach  der  Tüchtigkeit  und  Bin- 
rcürang  nach  beglaubigter  Darlegung  der  Kenntnisse  sind  nur  eine  au- 
gcablidiliche  Einrichtung,  die  nothwendig  war,  um  das  Institut  hi  eine 
feste  Grundlage  und  OHnung  za  bringen.  Nach  dem  Verlaufe  von  1847 
•oUen  Mitglieder  nur  zugelassen  werden,  nachdem  sie  von  einem  eigens 
dnsa  eingesetzten  Ausschüsse  exaroinirt  worden  sind,  der  die  Candida- 
ten  zur  Anfiiahme  je  nach  ihrer  Befähigung  einreihen  wird.  Alle  Mit- 
gtieder,  die  so  zugelassen  werden,  sollen  Diplome  empfangen,  welche  alle 
Fächer,  in  welchen  ihre  Besitzer  sind  examinirt  worden,  bestimmt  anga- 
ben und  bei  einem  jeden  die  Tüchtigkeit  ausdrüoklkh  bemerken  sollen. 
Dan  Diplom  soll  daher  nicht  nur  ein  Zeugnife  von  dem  Standpuncte, 
welchen  der  Geprüfte  einnimmt,  sein,  sondern  auch  ein  Certificat  iiir  die 
besondere  Abtheilung  des  Unterrichts,  die  derselbe  auszufüllen  im  Stande 


the  tämeütional  arrangementi  of  the  country^  and  therehy  of  increaiing 
ikeir  efficienc^j  improving  ikeir  condition^  and  raiiing  the  itandard  of 
edmeatum  in  general. 

*)  Diese  drei  Klassen  werden  in  der  Constitution  nälier  bestimmt;  der 
JumüfT  Licentiaie  steht  auf  gleicher  Stufe  roil  unsrera  Eiemenlarlehrcr,  and 
soll  besonders  die  Landessprache,  Schreiben  nnd  Rechnen,  Geographie  und 
biblische  Geschichte,  und  daneben  viellt'icht  die  Anfangsgrunde  des  Latein 
nnd  des  Fran&Asischen  unterrichten.  *  Von  dem  Senior  Lieentiate  wird 
schon  melir  Terlangt,  namentlich  Griechisch  und  Mathematik,  auch  Deutsch 
oder  etwa  eine  andre  neuere  Sprache,  auch  soll  er  «wct  Jahre  lang  eine 
der  UniTersitäteii  besucht  haben.  Der  Fellow  ist  unscrn  Gymnasial lelut;rn 
KU  vergleichen;  er  muls  aulscrdem  vier  Jahre  auf  Universitäten  gewesen  sein 
und  schon  seit  acht  Jahren  sein  Amt  ausgeübt  haben. 
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ist    Die  Ezaminaiionen  soDen  zweimal  Im  Jabre  an  deo  vier  1 
tiUaorteii  und  in  deo  Städten  DumMes,  Perth  und  InTernefe  StUtl 
den.    Sie  sollen  irermittelf  t  gedruckter  Bogen  bewericttelligt  wfsi 
denen  die  Candidaten  die  geschriebenen  Antworten  einzurdcben  1 

Um  die  Au^abe  des  Instituts  noch  wirksamer  durcfazufiftRi,  \ 
Schottland  in  Districte  eingetbeilt  werden;  jeder  District  soll  i 
calausschufs  haben,  der  so  oft  wie  es  erforderiich  ist 
und  eine  GeneralTersammlung  sämmtiicber  Mitglieder  soll  einmal  IbJ 
in  Edinbuiigb  gebalten  werden.  Das  Hauptg^cbäft  des  Instttots  i 
einzelnen  bestimmten  Sachen  die  Verhandlungen  der  LocalausscbfiM»! 
bsn  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  eines  GeneralverwaltungmnMlM'| 
ses,  von  dessen  sämmtlicben  Arbeiten  in  der  JabresTersanunluog  JMill 
abzustatten  ist.  Die  Regeln  für  die  Wahl  der  Beamten  und  för  AtU*| 
tung  anderer  Angelegenheiten  des  Instituts  sind  in  der  gedraekte  Ik^l 
stitution  gegeben;  wir  halten  es  aber  nicht  Air  Dotbwendig  nockvilli] 
in  die  Einzelnheiten  einzugeben. 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicbt  der  Zwecke  und  Einrichtaigm  i 
EducoHonal  Jnsiitute  wird  es  klar  sein,  dals  es  wenigstens  \ämi 
thun  kann.  Das  ist  eine  armselice  Empfehlung;  aber  es  wird  docki 
Empfehlung  sein  fiir  diejenigen,  die  befiirchteten,  dafs  von  Selten  dar  1^1 
rer  die  Absiebt  vorhanden  sei  in  ihre  Vorrechte  einzugreifen.  Daml'l 
ben  Partbeien  und  vielleicht  auch  andren  wird  es  femer  eint  fiByij^l 
lung  sein,  dafe  das  Institut  sich  durchaus  nicht  in  andere  Erziebaa^äi^  | 
richtungen  des  Landes  einmischen  will.  Es  ist  nicht  auf  ihren  pIß'  j 
wärtigen  Wirkungskreis  abgesehen,  noch  will  man  ihren  Verbetsenm*! 
im  Wege  stehen.  Die  Wahl  der  Pfarrschullehrer  von  den  GuttbaM^I 
der  StadtschuUehrer  von  den  Magistraten,  die  Examination  und  Oki^j 
aufeicht  der  Pfarr-  und  Stadtschulen  durch  die  Presbjterlen,  dh  Wl^  I 
Werbung  der  Lehrer  der  Freikirclie  dir  Stipendien  und  bessere  MdH  j 


und  die  Heranbildung  von  Candidaten  nach   dem  RegiemngsregkMi^ 
"   t  bleiben.     Mit  Allem  was  gut  ist  so  dk« 
Anordnungen  will  das  Institut  gemeinschaftlich  wirken,  Vieles  was 


alles  dieses  soll  unangerührt 


selhaft  ist  will  es  eraanzen.  Um  dies  zu  beweisen,  braucht  bmiv 
das  Ganze  in  voller  Thätigkeit  anzunehmen,  und  femer  (was  wie^ 
überzeugt  sind  auch  schliefslich  der  Fall  sein  wird),  dafe  die  WaUk«^ 
ren  für  die  Sdiulen  nur  solche  Lehrer  wählen  werden,  die  Bfit|lii^ 
des  Instituts  sind.  Eine  Orts-  oder  Pferrschule  ist  zu  besetzca^^ 
Wahlherren  können  oder  wollen  keinen  Lehrer  wählen,  der  nicht  Wj^^ 
zur  schottischen  Kirche  gehört;  doch  aus  den  Mitgliedern  des  IssM» 
die  zur  schottischen  Kirche  gehören,  können  sie  einen  auslesen,  vea  dm 
sie  sicher  sind,  dafe  er  fähig  sein  wird.  Ehe  er  zu  seinem  Amt^^f* 
lassen  werden  kann,  mufe  er  vom  Presbjrterium  examinirt  werden.  ^ 
Lehrer  wird  dagegen  nichts  einzuwenden  haben,  weil  es  anzunehflicB  a^ 
dafe  er  sich  schon  einem  eben  so  strengen  Examen  vor  der  CosuMtfif 
des  Instituts  unterzogen  hat  Auch  wird  das  Institut  nicht  geseilt** 
dagegen  einzureden,  selbst  wenn  es  die  Macht  dazu  hatte,  weü  m* 
zweite  Examination  durch  eine  andre  Behörde  ein  Beweis  seines  e^f^ 
Werthes  und  zu  gleicher  Zeit  ein  Hindemife  gegen  jede  Naefasicbtig* 
von  Seiten  seiner  Examinationscommission  sein  wird.  Einen  äboli^ 
Erfolg  wird  ein  Candidat  haben  in  Bezug  auf  Stipendien  oder  ^^^^ 
die  mit  der  Freikirche  zusammenhängen.  Er  wird  keine  Scbwienfi^ 
oder  Einwendung  finden,  wenn  er  sich  der  Erziehungscommisai^ J^ 
Freikirche  zum  Examen  vorstellt,  da  er  schon  eine  gleidi  schwier^  ^ 
fung  bestanden  hat;  und  auf  der  andren  Seite  wird  ein  Lehrer  dtf  Frei' 
kircbe,  der  das  Examen  ihrer  Erziebungscommission  bestanden,  ^^J!^ 
reitwilliger  sein  sich  vor  dem  Ausschusse  des  Inatitota  zu  steUcßi  in«'* 
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so  die  beiden  prüfenden  Behörden  gegenseitig  auf  einander  einwirlcen. 
Auf  den  Entwurf  der  Regierung  wird  das  Institut  einen  noch  wolüthi- 
tigereo  Einflufs  haben.  Mitglieder  desselben  brauchen  kein  Examen  sn 
Inrchten,  dem  sie  sich  ror  den  Regierungsinspectoren  zu  unterziehen  ha- 
Wo,  und  dies  Examen  wird  nur  um  so  wirlssamer  werden,  wenn  die 
Mdgliohkeit  da  ist,  dafs  es  späterhin  Ton  dem  Ausschüsse  des  Instituts 
bctcheinigt  würde;  während  Seroinaristen,  die  ihre  Probezeit  durohse- 
m^t  und  ihr  Examen  bestanden  haben,  ohne  nach  dem  Allen  zum  Un- 
trrrichtgeben  heföhigt  zu  sein,  von  ihrem  Eintritte  in  ein  Amt  abgehal- 
(m  werden,  wozu  sie  noch  nicht  tüchtig  genug  sind.  Die  Zeit  kaim 
bnmen,  wo  die  Thatsache  das  Examen  des  Instituts  passirt  zu  ha- 
tiea  als  hinreichende  Empfehlung  fiir  jeden  Lehrer  gelten  wird;  mittler- 
weile aber  kann  die  Thätigkeit  des  Instituts  in  der  von  uns  dargeleg- 
tes Weise  höchst  wohlthät^  mit  der  aller  andren  wählenden  und  beanf- 
nehtigenden  Behörden  und  besonders  der  erwähnten  zusammen  wirken; 
ond  deshalb  wird  das  Institut,  wir  sind  fest  überzeugt,  von  ihnen  alle 
Unterstützung  und  Beihülfe  erhalten. 

Aber  eine  grofse  Anzahl  der  schottischen  Lehrer  kann  nicht  unter 
^  Oberaufeicht  jener  Behörden  fallen.  In  den  letzten  Erziehungsbe- 
licfaten  war  die  Zahl  der  Plarrsohullehrer  auf  1170  angegeben,  der  übri- 
Ro  auf  4469y  und  die  Zahl  der  Lehrer  der  Freikirche  wurde  im  letzten 
Slai  auf  650  geschätzt  Man  kann  nicht  beanschlagen,  wie  viele  unbe- 
soldete Lehrer  auf  Unterstützung  der  Regierung  Anspruch  machen  und 
lieb  folglich  unter  die  Regierungsinspection  stellen  werden,  doch  glauben 
lir  mit  Recht  schliefsen  zu  können,  dafs  nachdem  die  Entwürfe  der  Frei- 
kirche und  der  Regierung  in  volle  Wirkung  getreten  sind,  noch  über 
2000  Lehrer  da  sein  werden,  deren  Qualification  keinem  andren  Zeug- 
nisse als  der  Ansicht  derer,  die  sie  anstellen,  unterworfen  sein  wird. 
Alle  diese  oder  die  gröfsere  Zahl  derselben  wird  es  in  ihrem  eigenen 
Interesse  finden  sich  dem  Institute  anzuschliefsen;  denn  sobald  dieXheil- 
nahme  eine  Empfehlung  wird  (was  ohne  Zweifel  bald  der  Fall  sein  wird), 
werden  Eltern  und  andre  Leute  nicht  mehr  geneigt  sein  einen  Lehrer  zu 
l>eschäftigen ,  der  diese  Eigenschaft  nicht  besitzt.  Nach  dem  Ende  des 
laufenden  Jahrs  wird  die  Zulassung  zur  Theilnahme  stets  ein  gewisses 
^hUs  der  Befähigung  involviren;  und  wenn  daher  das  Institut  die  Auf- 
manterung  empfangt,  die  es  verdient,  so  werden  die  Endresultate  dessel- 
l>eo  sein,  dafs  selbst  in  der  niedrigsten  Schule  Schottlands  kein  schlech- 
ter Lehrer  und  dafs  in  den  Schulen  jeder  Gattung  das  Mafe  der  Befähi- 
gnng  gleichförmig  sein  wird. 

Auf  diejenigen  Lehrer,  die  einfach  durch  ihren  Beitritt  vor  dem  er- 
^  Januar  des  nächsten  Jahres  aufgenommen  werden  und  die  sich  auf 
diese  Weise  keinem  Examen  zu  unterziehen  brauchen,  wird  das  Institut 
ebenfalls  einen  suten  Einflufs  ausüben«  Die  Circulation  der  Examina- 
tionspapiere  wird  ihnen  beständig  die  Eigenschaften  vorhalten,  die  ein  je- 
der Lehrer  besitzen  mufs,  während  Ihre  häutigen  Zusammenkünfte  in  den 
^'^^calaosschüssen  und  ihre  jährlichen  Versammlungen  in  Edinburgh  der 
ganzen  Corporation  eine  Belebung  mittheilen  werden,  die  nur  wohlthätig 
^0  kann.  Auch  andre  Gegenstände  aufser  den  geschäftlichen  Arbeiten 
des  Instituts  werden  späterhin  ihre  Aufmerksamkeit  beschäftigen.  Wir 
^aben  schon  von  einem  pädagogischen  Journale  als  dem  wahrscheinlichen 
Resultate  dieses  Vereins  sprechen  hören;  und  in  einer  Anmerkung*)  zu 

')  In  further  proieeuting  tke  objecii  of  the  Imtitute,  it  teemt  ex* 
Pe^al  thai  a  knowledge  of  tke  iheory  and  praetke  of  Educmtion  be 
mwe  widely  diueminaled  among  the  profeuion  by  meam  of  public  lec 
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der  Constitution  werden  sebon  Voriesnngen  über  die  Theorie  nnd  Pnxii 
des  Unterrichts  nnd  die  Einrichtung  von  Bibliotheken  enrähnt  ^  «• 
dres  heilsames  Resultat  dieser  Anstalt  mufs  noch  hinzugefügt  wnte. 
Ein  zahlreicher  Verein  von  Männern  aller  christlichen  OlaubeotbdEMit- 
nisse,  der  einträchtig  fiir  alle  jene  Zwecke  arbeitet,  kann  riel  dam  Wür- 
gen dem  Geiste  des  Sectentbums  entgegenzuwirken,  welcher  nach  der  Mil* 
nung  Vieler  durch  die  letzten  Versuche  und  Verfügungen  mehr  bifllMuit 
als  hintertrieben  wird. 

Man  vergesse  übrigens  nicht,  dafs  alle  diese  Woblthaten  mirdweldto 
erfolgreiche  Thätigkeit  des  Institutes  hervorgebracht  werden  können.  M 
Examinationen  müssen  streng  geleitet,  die  Diplome  behntsani  ertbsllt  mi 
unwürdige  Mitglieder  ausgeschlossen  werden.  Einstimmigkeit  mak  kr^ 
fahren  in  der  Versammlung  zu  herrschen  und  ihre  VerfaandlonMi  ■»  W 
zeichnen;  aller  Partheigeist  mufs  vermieden  und  die  groften  Zweckt  d» 
Vereinigung  mit  Ernst  und  Ausdauer  verfblgt  werden.  Wenn  d»  teCi- 
tut  in  dieser  Weise  fortfahrt ,  so  kann  man  in  Betreff  des  EoditwiHI« 
keinen  Zweifel  hegen.  Wir  können  uns  nicht  denken,  dafs  das  YertMi 
nach  einem  Königlichen  Freiheitsbriefe  auf  Schwierigkeiten  stoCien  wvd, 
und  worauf  wir  als  auf  eine  Sache  von  viel  gröberer  Wichtigkeif  Um^ 
hen,  es  wird  dadurch  das  Vertrauen  des  Publicums  gesichert.  Sa  *M 
denn  damit  ein  andrer  Beitrag  geliefert  zu  den  Ehren,  die  sieb  ScbottM 
schon  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  errungen.  Es  war  das  erste  Uai 
welches  sich  eines  nationalen  Schulsystems  rühmen  konnte;  die  sebstte 
sehe  Nation  war  lange  die  am  besten  erzogene  in  Europa  *  ),  nd  is 
Schottland  wird  jetzt  die  erste  wirklich  nationale  Versammlung  unter  de« 
Lehrern  gebildet  sein ,  und  der  Unterricht  wird  hier  zuerst  zu  der  iha 
zustehenden  Würde  einer  eigenen  gelehrten  Profession  erhoben  werdo. 


II. 

Aus  der  Schweiz. 

Der  Unterzeichnete  hatte,  in  Folge  der  neuesten  Bewegung««  ifl 
der  deutschen  Schul  weit,  gegen  Herrn  Rector  Dr.  Rauehenstsis 
in  Aarau  die  Bitte  um  Belehrung  über  die  Verwaltungs-Zu^anda  der 
schweizerischen  Schulen  ausgesprochen.  Derselbe  bat  diese  BMi 
nicht  nur  aufs  Freundlichste  erfüllt,  sondern  mir  auch  gestattet  «eil 
Schreiben  zu  veröffentlichen. 

J.  MützelL 

—  Und  gleichwohl,  trotzdem  unser  Land  mit  Fug  und  mit  Recht  d«t 
demokratische  Republik  ist,  so  vernehmen  Sie,  in  wie  weit  man  et  flr 
vernünftig  gehalten  hat,  die  Republik  auch  in  die  Leitung  des  ScboiwesiM^ 

tureiy  the  ittitiiution  of  Librarüi  and  »uck  other  meanM  Mi  may  tfltt- 
ward$  ieem  adviiable. 

'  )  Dieser  Ausspruch  kann  einem  Ausländer  nicht  richtig  crscheiiMii,  ke- 
sonders  wenn  er  sich  den  gegenwartigen  Zustand  der  Schulverfassang  » 
Schottland  und  die  Bildung  der  verschiedenen  Volksklasscn  etwas  näbw  •»' 
gesehen  hat. 
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speciell  auf  ihre  Frage  einzutreten,  des  Gjmnasialwesens  überzutra- 
Sie  werden  sehen,  dafs  man  es  im  Interesse  der  Republik  gefunden 
in  die  Regierung  der  Schule  geradezu  Monarchisches  zu  legen,  das 
in  andern  StaatsTerhältnissen  nicht  duldet.  Diefs  lUfst  sich  am  be- 
erkennen, wenn  ich  Ihnen  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte 
aargauischen  Schule,  yielleicht  eluer  der  modernsten  ?on  allen, 
^üe. 

XJnsre  Kantonschule  datirt  von  ISOl  und  ist  eine  Stiftung  der  Bür- 
piCMCbafl  Yon  ^arau,  meistens  durch  Privatbeiträge  der  Bürger  unterhal- 
mm  tiis  1816,  wo  ein  namhafter  Staatsbeitrag  an  die  Stelle  der  Privatbei- 
trat. Das  Ziel  war  patriotisch  und  gut,  der  Eifer  und  die  Opfer 
,  aber  die  Kenntnifs  und  Erfahrung  in  der  Organisation  und  Lei- 
I  gering.  Es  war  Niemand  da,  der  das  noch  etwas  chaotische  Insti- 
nut  fester  Hand  zusammenhielt,  sondern  eine  lockere  Poljrarchie,  un- 
der  Alles  schwankte  und  die  Schule  nicht  gedeihen  konnte  Das  er- 
kte  denn  die  Direction,  ein  aus  Bürgern  bestehendes  Comit^,  und  be- 
den  Ernst  August  Evers  aus  dem  Hannoverschen  zum  Rec- 
Es  war  eine  glückliche  Wahl,  die  vielleicht  für  Fortexistenz  der 
tale  entschieden  hat.  Evers  war  ein  geistreicher,  feuriger,  energisch 
^MBCbgrelfender  Mann,  unter  dem  die  Schule  eine  für  jene  Zeit  ausge- 
aaMinete  Blüthe  gewann  und  weit  berühmt  wurde.  Er  brachte  Ordnung, 
Klarheit  und  Einheit  in  das  Ganze,  aber  er  regierte  auch  fast  unbedingt 
«MMiarchisch,  da  die  Direction  von  seiner  Tüchtigkeit  und  TrefTUchkeit 
iifcierzeugt  zwar  formell  das  Genehmigungsrecht  seiner  Anordnungen  aus- 
QbCe,  ihn  aber  fast  unbedingt  gewähren  liefs,  und  da  ihm  auch  die  Leh- 
fVrrersammlung  kein  Ilindernifs  in  den  Weg  legte,  theüs  weil  die  Lehrer 
ifa»  achteten  und  mit  ihm  befreundet  waren,  theils  auch  weil  Einige  ihn 
ffirebteo  mochten,  da  er  bei  der  Direction  und  bei  der  Bürgerschaft  Alles 
gslt  und  auf  Anstellung  und  Entlassung  der  Lehrer  grolsen  Einflufs 
fibte.  Er  war  nicht  allein  de  jure  stehender  Rector  der  Schule,  sondern 
hatte  auch'  de  facto  eine  monarchische  Gewalt,  wie  sie  kaum  an  einer 
andern  Schule  Statt  fand  oder  findet.  Er  bekannte  auch  laut  als  Maxime 
des  Scbulregiments 

oyx  ayaO^ov  nokvxoiqavlff    n<;  aolqavoq  l'aiuiy 

und  Andere  dürfen  im  Hinblick  auf  seine  Begabung  hiefur  hinzusetzen: 

^  fdüixf  Kgopov  nat;  ayxvloftfiTeta, 
Es  kostete  ihn  freilich  etwas,  bis  er  diese  Stelle  eingenommen  hatte  und 
es  Ist  offenbar  nicht  der  Machtspruch  der  Direction,  sondern  seine  Per- 
aönlicfakeit,  die  ihn  so  stellte.  Ich  erinnere  mich  wohl,  da  ich  einmal 
als  18jähriger  Mensch  nach  Aarau  kam  und  ihn,  geschickt  von  Döderlein, 
der  damals  Professor  in  Bern  war,  im  Jahr  vor  seiner  Abreise  von  Aarau 
besudite,  wie  er  damals  in  einer  stündigen  freundlichen  Unterredung  einen 
Eindruck  auf  mich  machte  eben  so  einnehmend  als  Achtung  gebietend. 
Freilich  hat  er  auch  mitunter  gezeigt,  daCs  die  Beschränkung  der  Gewalt 
an^  der  trefflichsten  Sterblichen  gut  wäre,  da  er  einigen  Lehrern  in  der 
Conferenz  strenge  begegnete  und  einmal  gesagt  haben  soll:  Ich  bin  der 
Rector  und  die  Seele  der  Schule,  und  Sie,  meine  Herren,  sind  nur 
meine  Stundengeber! 

Nach  seinem  Weggang  von  der  Schule  1817  (er  wurde  als  Director 
der  Ritterakademie  in  Lüneburg  in  sein  Vaterland  berufen)  äufserte  sich 
auch  bald  die  Rcaction  der  Lehrer  gegen  des  Rectors  Allgewalt,  gegen 
die  vieUeicht  etwas  zu  klagen  war.  Gerade  damals  war  die  Schule  aus 
den  Händen  der  Stadt  Aarau  an  den  Kanton  Aarffau  als  Staatsanstait 
übergegangen.  Es  traf  sich  zufällig  in  die  politische  Kestaurationsperiode» 
Nach  der  damaUgen  Verfassong  standen  im  Aargau  an  der  Spitze  zwei 
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Börgermeister,  welche  Jahr  um  Jahr  im  Amt  abwedMelten.  Etwas  Atk^ 
lldies  kam  denn  auch  in  die  Organisation  der  Schote,  in  so  fern,  all  te 
Rector  jeweilen  für  zwei  Jahre  aus  der  Mitte  der  Lehrer  auf  dea  Xm^ 
schlag  der  Yom  Staate  bestellten  Kantonsschul-Direction  yen  derSs^ 
rung  erwählt  wurde,  Tor  Ahlauf  aber  einer  aeweijährigen  Pause  nicbt 
der  erwählt  werden  durfte.     So  erzeugte  sich  von  seihst  Im  61 

gegen  das  frühere  ständige  Bectorat  eine  Art  Kehrordnung,  in     ^^ 

fast  alle  Lehrer  iiir  zwei  Jahre  zum  Rectorate  gelangten,  oder  ~  da  4i 
Amt  keineswegs  ein  sehr  erstrebtes  war,  da  es  Lasten  und  Venato«^ 
Uchkeit,  aber  keine  Gehaltszulage  mit  sich  brachte  —  zum  Amte  gelMpi 
mnfsten.  Es  war  Ehrensache  für  Jeden ,  die  Cresdiäfte  recht  lu  flimi 
und  der  Disciplin  gehörig  vorzustehen,  was  damals  auch  bei  der  in  km 
Zeitraum  durchschnittlich  ziemlich  geringen  Schülerzahl  nicht  so  öba^^. 
Auch  herrschte  damals  unter  der  Mehrzahl  der  Lehrer  über  die  IitiWig 
der  Schule  und  über  die  Grundsätze  in  Handhabung  der  DiscipUn  l" 
Jahre  eine  sehr  erspriefsliche  Uebereinstimmung.  Aber  ffleichwoU 
schon  zu  jener  Zeit  gewisse  Mängel  als  Folge  dieser  binricbtung 
wendig  hervor  und  es  wurde  auch  von  einem  einsichtsvollen  Mitgltededff 
Regierung,  zugleich  Präsident  der  Direction,  dahin  gewirkt,  das  '^ 
bei  einem  jener  zweijährigen  Rectoren  unter  irgend  einer  Form 
ständig  zu  machen ;  allein  jeder  Versuch  mulste  scheitern  an  dem 
Buchstaben  des  Organisationsdecretes,  und  dieses  selbst  abzuänden  trag 
man  wegen  anderweitiger  Umstände  Bedenken.  Die  Uebelstände  «ans, 
ungeachtet  der  oben  erwähnten  nicht  ungünstigen  Verhältnisse  im  LiAw- 
personal  u.  s.  w.,  folgende.  Obgleich  damals  eine  Anzahl  s^  tiichl|M 
und  wackerer  Lehrer  an  der  Schule  wirkten,  so  war  doch  nicbt  jm 
tüchtige  Lehrer  auch  ein  tüchtiger  Rector  und  oft  gab  es  auch  einen,  dorM 
aller  Achtbarkeit  gar  zu  wenig  dafür  befähigt  war.  Dann  war  das  BienoMi 
zu  kurz^  denn  wenn  einer  im  ersten  Jahre  sich  in  seine  Geschäfte  oai 
in  seine  Stellung  hineingearbeitet  hatte  und  nun  im  zweiten  Jahre  itn 
seinen  Platz  ausfüllen  konnte,  so  hatte  er  dieses  eben  erreicht  —  umm* 
der  abzutreten,  was  auch  ein  Jeder  gerne  that,  da  man  dieses  BleaiH 
eigentlich  als  ein  Extraopfer  betrachtete,  welches  einer  ans  Liebt  sor 
Anstalt  zu  bringen  hatte.  Das  Beste  war  dafs  alle  kleinlichen  Ehigeis^ 
keiten  und  aller  Neid  durch  diese  Einrichtung  beseitigt  wurden,  da  jeder 
die  Süfsigkeit  des  Regierens  in  seiner  Reihe  genügend  zu  kosten  btkn. 
Aber  nachtheilig  ftir  die  Schule  war  es  besonders,  dafe  selbst  in  der  nög* 
liebsten  Uebereinstimmung  der  Grundsätze  doch  vermiige  ihr»  IndifUni- 
lität  die  verschiedenen  Nachfolger  verschieden  regierten  und  die  Diseifäi 
unmöglich  gleich  handhabten.  Trat  aber  gar  einer  von  bedeutend  fito^ 
genten  Ansichten  ins  Amt,  so  wurden  die  Nachtheile  zumal  in  der  JMr 
plin  handgreiflich.  Wenn  es  nun  unter  jenen  günstigen  Umständen,  4k 
gewifs  immer  die  seltenem  sind,  nicht  durchaus  gut  ging,  so  ergiebt  äck 
das  gewifs  richtige  Resultat,  dafs  ein  republikanisch -demokratischer  Wceb- 
sei  des  Rectorats  an  Gymnasien  keineswegs  zu  empfehlen  ist,  nicht  «ta- 
mal  in  alten  Republiken,  wo  solcher  Wechsel  der  Staatsämter  Crnntei 
und  jedermann  daran  gewöhnt  ist,  geschweige  denn  in  Ländern,  ä$9 
andere  Verfiissungs-  und  Regierungsformen  gewöhnt  sind. 

Das  eben  Beschriebene  fand  Statt  während  der  Restauration^erioii, 
in  welcher  die  Verfassung  des  Kanton  Aargau  zwar  immer  eine  deno* 
kratiscfae  Grundlage,  aber  doch  mit  einigen  aristokratischen  Elemaifci 
versetzt  besafs,  und  es  ist  merkwürdig,  dals  der  Grundsatz  des  rMbMhi- 
nischen  Rectoratswecbsels  gerade  in  jener  Zeit  herrschte,  in  weldier  dr 
Demokratismus  minder  stark  ausgesprochen  war.  Mit  An6mg  der  MtA- 
ger  Jahre  fielen  in  Folge  des  politisdien  Umschwunges,  wie  in  and« 
Kantonen  der  Schweiz,  so  auch  im  Aaiigau,  jene  aristokratisdien  Eleacatr 
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Mdo,  und  die  Verfossnng  wurde  so  viel  demoknitisirt,  als  es  mit  Volks» 
leprasentation  tbunlich  ist.  In  diese  Periode  fällt  auch  eine  totale  Um- 
IKtaltnog  des  Schulwesens  durch  das  Schulgesetz  von  1835.  Bei  diesem 
Aolab  wurde  auch  die  Organisation  der  Kantonsschnle  umgewandelt  und 
■io  Terfuhr  dabei  echt  radikal,  indem  man  einzelne  und  zwar  sehr  tüch- 
li|e  Lehrer  blols  w^en  ihrer  ausgesprochenen  antiradikalen  Gesinnungen, 
h  man  in  Folge  des  neuen  Schulgesetzes  alle,  sonst  auf  lebenslän^ich 
ibertragenen  Sdiullehrerstellen  im  Kanton  itir  vacant  erklärte,  bei  der 
Wiedeiwahl  kurzweg  und  ohne  die  geringste  Entschädigung  Überging; 
ose  Erscheinung,  die  freilich  mit  der  rorwUrfigen  Frage  nichts  zu  thun 
kU  Dod  hier  nur  darum  angeführt  wird,  um  zu  zeigen,  dafs  bei  der  er- 
iee  Einrichtung  der  neu  organisirten  Schule  nicht  etwa  nur  demokratisch, 
tradem  streng  radikal  zu  Werke  gegangen  wurde  Und  doch  zeigt  das 
■itteo  im  demokratischen  Eifer  und  Feuer  1838  erlassene  R^lement, 
ifelebes  die  Detailorganisation  der  Schule  enthält,  eine  merkwürdige  aas 
geraoder  Einsicht  und  Beurtheilung  hervorgegangene  Wiederannäherung 
m  das  monarchische  Princip  des  Kectorats.  Es  wurde  dieses  auch  um 
10  oothwend^er,  als  die  Kantonsschule  grolsartiger  eingerichtet,  die  Zahl 
der  Lehrer  um  mehr  als  die  Hälfte  vermehrt  und  an  das  Gymnasium 
nttr  emer  und  derselben  Leitung  eine  Gewerbsdiule  in  bedeutender  AuS'- 
dehnang  angeschlossen  wurde. 

Da  die  Kantonsschule  ans  zwei  Abtbeilungen  besteht,  einem  Gymna- 
■inm  und  einer  Crewerbschule,  so  wurde  für  jede  Abtbeilung  ein  Kector 
bestellt;  da  aber  die  Abtheilungen  nur  Theile  eines  Ganzen  sind,  die 
Sdmle  nadi  Anisen  nur  als  Ein  Cranzes  gelten  soll,  da  femer  über  beide 
Abheilungen  die  gleiche  Kantonsschal -Pflege  die  Aufsicht  iiihrt,  sämmt- 
äebe  Lehrer  zar  gleichen  Conferenz  sich  versammeln,  wenn  nicht  seltene 
FiUe  die  Berufung  nur  der  einen  oder  der  andern  Conferenzabtheilung 
Man;  so  ist  auch  für  die  Einheit  im  Innern  so  wie  fUr  die  Repräsentation 
dieser  Einheit  nach  Anisen  dadurch  gesorgt,  dafs  der  Rector  der  einen  Ab- 
fitäfaug  zugleich  Rector  der  Kantonsschale  (als  Ganzes),  der  andere  aber 
Coarector  ist.  So  theilen  sich  unter  ihnen  eine  Menge  Geschäfte  zu  beider- 
Kitiger  Erleichteruiu^  auf  natürliche  Weise,  beide  haben  täglich  Gelegenheit 
>ieh  beiderseits  über  Vorgänge  in  ihren  Abtheüungen  in  Kenntnils  zu  erhalten ; 
wo  gemeinsames  Handeln  nöthig  ist,  wird  auch  die  Verständigung  leicht  und 
dieAasfiihrung  findet  Unterstützung,  und  was  das  Wichtigste  ist,  die  Disci- 
piio  bat  alle  Vortheile  einer  einheitlichen  gleichmäfsigen  und  festen  Führung. 
Beide  Rectoren  werden  alljährlich  auf  den  Vorschlag  der  Schulbebörd^ 
^^  der  Regierang  auf  ein  Jahr  ernannt,  können  aber  jedes  Jahr  wieder 
^^i^ngs  ernannt  werden,  wie  dieses  denn  auch  in  diesen  letzten  sieben 
Jihren  geschehen  ist,  wo  ununterbrochen  die  gleichen  Rectoren  waren, 
was  seit  der  Zeit  von  Evers  sonst  nicht  vorgekommen  war.  Da  aber  das 
Rektorat  immerhin  ein  muiiui  onero$um  ist  —  die  Entschädigungen  dafiir 
^  sehr  unbedeutend  und  betragen  für  den  Rector  jährlich  nicht  gar 
^1  für  den  Conrector  etwas  über  20  Tbaler  •— ,  so  ist  jeder  definitiv  an- 
geteilte  Hauptlehrer  durch  das  Reglement  verpflichtet,  das  Rectorat,  wenn 
Ol  ihm  übertragen  wird,  wenigstens  vier  Jahre  hintereinander  zu  führen, 
^  dann  der  I^ehrerstelle  zu  entsagen,  für  längere  Zeit  aber  ist  er  be- 
webügt  es  auszuschlagen. 

8ie  sehen  aus  diesen  Grundzügen  den  Sinn  unsrer  jetzt  bestehenden 
^jvichtung,  die  unsem  Verhältnissen,  aber  darum  noch  nicht  denjenigen 
^«r  Under,  zusagt.  Zum  Rector  erfordert  es  eine  gereifte  Lebenser- 
p^gt  Kenntnifs  von  Menschen  und  Verhältnissen,  einige  Gewandtheit 
uMJmgaDg  und  Leichtigkeit  im  schriftlichen  und  mündlichen  Geschäfts- 
^^*«hr  nnd  etwas  Gabe  der  Repräsentation.  Er  mufs^  bei  den  Schülern 
°^  CoUegen  als  tüchtiger  Lehrer  und  als  Mann  von  offenem,  wohlmei* 
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nendem  und  gedradem  Charakier  in  Achtmig  stehen.    Es  kt  ftm  : 

&ü  richtiger  Tact  zu  wünschen ,  Gereehtigkeitsliebe  und  strenge  Ospar- 
teilichkeit,  besonnene  Ruhe  und  Festigkeit,  und  doch  dabei  für  oiniebePitte 
entschlossene  Raschbeit  und  Energie.  Besäfse  einer  zu  solchen  Eigen- 
scbafLen  noch  ein  freundliches  Wesen,  Humor  und  etwas  Witz,  alt  Grand- 
läge  aber  itir  alles  sein  Thun  und  Streben  eifrige  Liebe  zur  Anstalt  and 
zur  Jugend,  in  welcher  er  das  künlltige  Vaterland  zu  ehren  und  zo  Utkn 
bat,  für  das  er  wirkt ^  so  hatte  man  freilich  die  Eigenschaften,  die  des 
Mann  zum  Amte  eignen,  beisammen.  Es  ist  aber  schwer,  dab  Eis  Main 
dieses  Alles  in  der  rechten  Temperatur  vereinige,  und  selbst  wer  die  ski* 
sten  dieser  Eigenschaften  hat,  der  besitzt  sie  doch  nicht  immer  gleidiaei- 
tig  in  allen  Perioden  seines  Lehreriebens,  sondern  etwa  in  dem  allerdin^ 
für  die  meisten  Menschen  zum  Glücke  längsten  Abschnitte  des  reifbs 
Mannesaltcrs.  Dem  Jüngern  mangelt  jene  ruhige  Besonnenheit  und  aus- 
dauernde Energie,  oder  falls  er  sie  hat,  wohnt  häufig  eine  unwoblthat^ 
Kälte  daneben,  und  findet  sich  dabei  Witz,  so  ist  er  leicht  scbneidai^ 
und  verderblich.  Dem  Alten  mangelt  Energie,  Frische,  Leichtigkeit  Neoa 
zu  würdigen  und  aufzunehmen,  bald  kommt  auch  Mifstrauen  hinzu.  Selfk 
Uebelstände,  die  an  einem  sonst  tüchtigen  Manne  nicht  an  sich,  soodeni 
mehr  in  Folge  seiner  Jahre  oder  Geschicke  haften,  hatte  man  im  Asge, 
als  man  sich  vorbehielt,  falls  ein  Mann  nicht  mehr  recht  diene,  ihn  m 
ersetzen  ohne  ihn  zu  kränken,  da  die  Nichtwiedererwäblang  am  Ende  Ah 
Jahres,  wo  Bestätigung  oder  eine  neue  Wahl  gesetzlich  erfolgen  suis, 
nicht  so  viel  Auffallendes  hat  und  die  Wirksamkeit  als  Lehrer  olne 
Schmälerung  der  Achtung  und  der  Freudigkeit  zum  Lehren  fortwÜiri 
Ganz  anders  wäre  es,  wenn  einer  als  Rector  und  ad  hoc  auf  lebeiie&i|[- 
lieh  berufen  wäre.  Es  ist  möglich,  dals  er  als  Rector  nicht  mehr  woU 
am  Platze  wäre,  dennoch  aber  als  Lehrer  vorzüglich.  Zum  EntlasBa 
(sei  es  mit  oder  ohne  Ruhegebalt)  wäre  es  noch  nicht  Zeit,  ihn  aber  zo 
belassen  wäre  nachtheilig,  und  doch  trägt  eine  humane  Behörde  Sehen 
ihn  zu  entlassen.  Ferner  da  die  Besoldungsemolumente  für  den  Rector 
sehr  gering  sind,  der  Gcoufs  der  Ehre  aber  durch  die  Lasten  und  Sdiwie- 
rigkeiten  mehr  als  aufgewogen  wird,  zumal  in  Republiken,  wo  ein  Red« 
auch  wohl  in  die  eigenthümliche  Stellung  kommt,  gegen  politische  Stürse 
und  Zumuthungen  von  dieser  oder  jener  Seite  her  mit  völliger  Unabbia- 
gigkeit  Front  zu  machen;  so  kann  ein  Mann,  wenn  ihm  die  Stnnse  ai 
arg  werden,  oder  ihm  die  Geduld  reifst,  oder  ihm  die  Last  zu  sdivcr 
wird,  oder  er  spürt  dafe  er  nicht  mehr  zu  seiner  und  der  Behörden  Za* 
friedenheit  wirke,  mit  vollen  Ehren  seine  Entlassung  vor  der  Wiedenr- 
wählung,  also  ohne  dals  es  auffiele  oder  beleidigte,  verlangen  und  sidi 
dabei  einbilden,  und  Andere  haben  kein  Recht  anders  zu  urtbailen,  er 
habe  sich  noch  um  das  Vaterland  verdient  gemacht,  da  er  zur  reöbta 
Zeit  abtrat  und  einem  für  Zeit  und  Umstände,  Geeignetem  ohne  Grcjl  nn^ 
ohne  Neid  Platz  machte. 

Sie  sehen  dafs  ich  das  Grute,  was  diese  Einrichtung  hat,  zu  erkenoeo 
und  unbefangen  zu  würdigen  glaube  und  für  unsre  Verhältnisse  weeeet- 
lich  nichts  Besseres  wüfste.  Aber  darum  bin  ich  doch  frei  von  den 
Wabnglauben  an  Universalrecepte  oder  an  die  Heilsamkeit  aUgenefa  »■ 
voUirender  Formen,  und  frei  von  republikanischem  oder  demokratiscbea 
Propagandismus.  Ich  möchte  darum  diese  Einrichtung  nicht  andeisvo 
empfehlen,  als  in  wirklichen,  nicht  Schein  republiken,  oder  in  solcbeo  Uff* 
dern,  die  auch  ohne  republikanische  Form  republikanischen  Siim  nod  Gt- 
nügsamkeit  haben,  wo  man  mit  wenigen  Mitteln  viel  ausrichten  mufiiy  ^ 
man  darauf  zählen  kann,  dafs  die  Zahl  der  Leute  nicht  selten  ist,  die  des 
Oeflentlichen  mit  Opfern  zu  dienen  bereit  sind,  wo  man  dea  Leuten  t^ 
giebt,  sich  zu  erproben  und  Geduld  mit  ihnen  tr%t,  es  abctf  auch  okht 
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Bitöfrig  findet,  wenn  einer,  nachdem  er  sich  selbst  Xu  kurz  erfunden  hat 
der  als  solcher  erfunden  worden  ist,  zur  rechten  Zeit  in  den  Hintergrund 
alt,  wo  jedenfiUls  und  zwar  unbemerkt  noch  Tüchtigere  sein  können  als 
r  selber.  ~>  Man  könnte  glauben,  dafo  die  Aussiebt  auf  die  Möglichkeit 
Ines  schnellen  Rücktrittes  Tom  Amte  Aengstlicbkeit  und  Buchstäblichkeit 
I  der  GescbaflsfUhrung  nach  sich  ziehe,  wobei  Wichtigeres  zu  Grunde 
Ithen  könnte.  Das  wäre  aber  nur  möglich  bei  Jenuindem,  der  ängstlich 
ieh  an  die  Stelle  klammerte,  was  aber  nicht  leicht  der  Fall  sein  wird. 
a-Oegentheil  vermag  das  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  für  den  Gang 
tci  Ganzen  in  nunchen  Fällen  einen  mehr  zu  ermuthigen  und  zum  ent- 
cbkMsenen  Handeln  zu  bestimmen,  welches  wirksamer  ist,  als  wenn  man 
9iat  Schritt  und  Tritt  nach  den  engen  Formalitäten  der  Paragraphen 
trönnen  und  drehen  mnfs.  Man  hat  zwar  auch  hier  jetzt  mehr  Para- 
Ififhen  als  früher,  aber  sie  sind  nicht  so,  dafe  man  sich  in  den  Förm- 
ieUteiten  wie  in  Schlingen  Terstricken  mülste  oder  in  freier  Bewegung 
Ml  gehemmt  fühlte.  Ueberdiers  sind  die  Behörden  eenöthigt  dem  Mann 
hm  Wahl  Vertrauen  zu  schenken  und  es  ihm  nidt  zu  entziehen,  so 
bnge  seinem  guten  Willen  einige  Geschicklichkeit  zur  Seite  geht. 

Ich  habe  hiermit  das  Meiste  gesagt,  was  für  die  periodisoie  Amovibi- 
MH  des  Rectors  geltend  gemacht  werden  kann,  ohne  mir  zu  Terhehlen 
sas  Ton  andenn  Standpunkt  und  von  andern  gesellschaitlk^en  Bedingun- 
Sen  aus  ganz  Gegründetes  dagegen  einzuwenden  ist.  Ich  habe  aber  jetzt 
diese  Frage  nicht  weiter  zu  erörtern,  sondern  möchte  nur  einfach  darauf 
mfiDerksam  machen,  wie  ganz  entgegengesetzt,  als  TieUeicht  vermuthet 
werden  dürfte,  mitten  unter  demolmaiscben  Einrichtungen  das  Amt  des 
SflitweiUgen  Rectors  sehr  monarchisch  ausgestattet  worden  ist.  Auch  wird 
V  oicbt  etwa  ?od  der  Lebrenrersammlung  Torgeschlagen,  sondern  wie  oben 
gengt  Ton  den  Behörden  gesetzt. 

Der  Lebrenrersammlung  gegenüber  ist  er  in  seinen  Befugnissen  durch 
dis  Reglement  kaum  beschränkter  als  durchschnittlich  anderswo,  faetisch 
aber  durch  das  Vertrauen  seiner  Collegen  in  mancher  Binsicht  unbeschränk- 
ter. Zwar  kann  Ton  steter  Uebereinstimmung  unter  einer  groüien  Anzahl 
von  Collegen  nicht  wohl  die  Rede  sein;  es  ergeben  sich  mitunter  auch 
■terke  Dirergenzen,  doch  hindert  der  Hinblick  auf  das  Wohl  der  Schult, 
^  weder  vor  den  Schülern  noch  vor  dem  Publikum  das  Bild  der  Zer- 
rnseabeit  darstellen  darf,  das  Zerfallen  in  nachhaltige  gehässige  Parteien 
weitniB  in  der  Regel,  Ausnahmen  weifs  ich  nur  sehr  wenige,  aber  kein 
Fall  ist  mir  bekannt,  wo  ein  Rector  gegenüber  der  Lehrerversanmohing 
oder  einer  Mehrheit  derselben  die  Unterstützung  der  Schulbehörde  hätte 
Sprechen  müssen.  Ein  barsches  und  imperioses  Benehmen  liegt  ehnehiB 
nicht  sehr  in  den  hiesigen  Sitten  und  würde  sogar  an  dem  höchsten  Staats- 
^^^en  nifsfällig  bemerkt  werden.  Dafs  die  Stellung  des  Rectors  nicht 
K^figoet  Ist  den  Ehrgeiz  zu  stacheln  und  zu  Regimentsumwälzungen  zu 
^zeo,  ergibt  sich  auch  aus  der  gemachten  Schilderung  hinlänglich,  und 
^  ist  über  Zerwürfnifii  zwischen  Lebrenrersammlung  und  Rector  kaum 
j^  ZQ  klagen,  obwohl  ich  dem  letztem  nicht  rathen  möchte,  wenn  die 
^•Id  wesentlich  auf  seiner  Seite  wäre,  sich  beharrlich  gegen  die  erstere 
^len  zu  wollen.  Dieses  Verbältnifs  ist  um  so  bemerkenswertber,  als 
unser  kleiner  Freistaat  nur  Eine  Kantonsschule  hat,  folglich  der  Auskunft, 
<^ie  nwii  anderwärts  wählen  kann,  unzufriedene  Lehrer  auf  andere  Schulen 
w  versetzen,  entbehrt. 

Die  unmittelbar  der  Schule  übergeordnete  Behörde  ist  ein  CoUegiunH 
^>«  Kantonsschulpflege.  Die  Rectoren  haben  darin  Sitz  und  berathende 
^tiouae,  so  «hife  keine  Entscheidung  oder  Verfügung  ohne  ihr  Mitwissen 
and  Mitwirken  getroffen  wird.    Diese  Behörde  rersanmelt  sich  im  Jahr 
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etwa  6  mal.  Da  sie  <)ie  Aufsieht  sowohl  Ober  die  Gewerbecbale  tk  fke 
das  Gymnasium  führt,  so  ist  nothwcndig,  dafe  sie  aaeh  AHhiiier  Ton  lerb- 
nischeii  und  gewerblichen  Kenntnissen  neben  Männern  Ton  geidirter  vit- 
aenschaftUcher  Bildung  enthält,  die  Uberdiers  des  Schulwesens  wobl  kos- 
dig  shid.  Auf  die  Tüchtigkeit  und  Einsicht  der  Mitglieder  ist  an  m 
grdfseres  Gewicht  zu  legen,  als  sie  auch  eine  Function  ausxuöben  babcn, 
die  anderwärts  tbeilweise  dem  Rector  obliegt.  Derselbe  hat  nämlidi,  ehw 
besondem  Auftrag  in  seltenen  Fällen,  bei  seinen  Colinen  keineswegs  n 
hospitiren,  noch  auch  Gang  und  Methode  des  Unicrrtchts  zu  uberwacbfiL 
I>ie  Lehrer  sind  ihm  gegenüber  in  diesem  Punkte  völlig  soureran  Innfe- 
stellt  und  er  übt  darin  keinen  andern  Einflufs  als  wie  jeder  T^rer  f«geß 
den  andern  etwa  auf  dem  Wege  privater  Berathung  und  Besprecbsi^. 
Freilich  hat  er  in  seiner  Obliegenheit,  für  Aufrechthaltung  des  Stondfo- 
plans  zu  sorgen,  und  in  seiner  allgemeinen  Instruction,  auf  alles,  was  da 
Wohl  der  Schule  betrifft,  ein  Auge  zu  haben  und  es  gotfindenden  FaHs 
in  der  Behörde  zur  Sprache  zu  bringen ,  Mitfei  und  Gelegenheit  die  Be- 
hörde auf  Uebelstände  aufmerksam  zu  machen  und  sie  zu  VerfngUD«:« 
zu  veranlassen.  Die  Ins|>ection  wird  unmittelbar  durch  die  BdiÖrde  geoK 
deren  einzelne  Mitglieder  als  Inspectoren  von  Zeit  zu  Zeit,  mitunter  auch 
mit  besonderm  AuRrag,  die  Schule  zu  besuchen  und  dem  Unterricble,  der 
ihrer  speciellen  Beaufsichtigung  übergeben  ist,  beizuwohnen  haben.  (H 
nun  dieses  mit  mehr  oder  weniger  Genauigkeit  und  Frucht  geschiebt,  das 
hängt  freilich  von  den  persönlichen  Eigenschaften  des  Inspectocs  ab.  Al- 
lein wenn  hin  und  wieder  Uebelstände  eine  lange  Nachsicht  erfidirea,  m 
findet  sich  der  eifrige  und  erprobte  Lehrer  doch  auch  selten  auf  aoaoc^ 
nehme  oder  gar  kränkende  Welse  gemafsregelt,  sondern  er  kann  skdi  ia 
Freiheit  seiner  verständigen  Thätigkeit  erfreuen.  Beispiele  sind  dagegm 
auch  bekannt,  daCs  die  Behörde  wahrgenommene  Uebelstände  mit  aoaui- 
cesetzter  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  zu  ihrer  Beseitigung  nlt  grs&er 
Consequenz  gewirkt  hat.  Unvollkommcnhciten  hat  zwar  diese  Elnri^itui^. 
aber  die  Inspection  des  Unterrichtes  durch  den  Rector  hätte  bei  ans  de- 
ren nicht  wenigere,  und  immerhin  geht  fiir  ihn  der  Gewinn  hervor,  daii 
er  mancher  unangenehmen  CoUision  mit  Col legen  enthoben  und  zu  fliaen, 
da  sie  sich  von  Reglementswegen  in  dieser  sehr  zarten  and  leicht  Em- 
pfindlichkeit aufregenden  Sache  ihm  gegenüber  unabhängig  wissen,  in  ee 
nicht  so  bald  zu  trübendes  freies  und  freundliches  Verhältnlfe  gesetzt  ist 
Ohnehin  kommt  doch  das  Hauptsächliche  auf  die  Tüchtigkeit,  EhMicN 
and  Treue  des  einzelnen  Lehrers  an,  der,  wenn  er  edel  denkt,  gerade  ii 
der  Selbständigkeit  seines  Wirkens,  die  man  ihm  zutrauen  will,  eine  As^ 
forderung  erkennt  seine  Sache  so  gut  und  so  ehrenhaft  zu  thun  als  iiio|- 
licb,  während  bei  demjenigen,  dem  es  am  guten  Willen  und  andern  n^ 
thigen  Eigenschaften  gebricht,  Inspectionen,  Weisungen  und  unausgesctxie 
Mahnungen  und  Plagen  doch  nichts  auf  die  Dauer  verfangen  würden 
Uebrigens  glauben  Sie  nicht,  dafs  die  Behörde  nicht  über  den  Werth,  di« 
Thätigkeit  und  Wirksamkeit,  über  die  Stärke  und  Schwäche  eines  jede« 
Lehrers  hinlänglich  unterrichtet  sei  und  dafs  da  nicht  auch  die  odtbige 
Controle  geübt  werde.  An  einem  kleinen  Orte,  der  Sitz  einer  Regierow 
Ist  und  viele  gebildete  Einwohner  zählt,  wo  viele  Väter  oder  Verwandte 
von  Schülern  leben,  und  wo  bei  der  natürlichen  OefTentKehkeit  aller  Ver- 
hältnisse Geheimnisse  nicht  lange  währen,  findet  sich  vielfache  Controle 
auch  für  das  Thun  eines  jeden  Lehrers  und  im  Urtheile  des  Pubükoai 
eine  kräftige  Censur,  auf  die  man  sich  überhaupt  manchmal  in  ontera 
öflentiichen  Verhältnissen  verlassen  mufs. 

Doch  ich  bedenke,  wenn  man  auch  mit  aller  Unhefimgentieit,  wie  kh 
|;laube  gethan  zu  haben,  nnr  von  seinen  eigenen  Umgebungen  schrei 
in  Fragen,  wo  es  sich  doch  um  Allgemeinea  handelt,  dafs  leicht  aodi  be 
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ein  bentgeUnatea  lieser  Ermüilufig  einfreleD  kann.  Darum  breche,  icb  hier 
b  und  will  nur  noch  zn  meiner  Entschuldigung  beifügen,  dafis  ich  auf  Ihre 
Vage  über  die  Eigenthümlichkeiten  eines  demokratischen  Schul regiments, 
der  wie  es  sieb  nun  herausstell I,  eines  selir  wenig  demokratischen  Schul- 
egiments  lo  einer  ganz  und  gar  demokratischen  Republik  sehr  ungenü- 
gend würde  zu  antworten  glauben,  wenn  ich  nur  die  betreffenden  Paragraphen 
br  Schulgesetze  und  Beglemente  einer  Anzahl  von  Kantonen  würde  zusam- 
■engescbrieben  und  mit  Bemerkungen  begleitet  haben.  Einen  bessern 
)U^  in  die  Sache  glaubte  ich  Ihnen  zu  eröffnen,  wenn  ich  Ihnen  um* 
4ändUcb,  sei  es  au(£  zu  breit,  naeli  den  fraglichen  Richtungen  hin  eine 
ScfaüderuDc^  davon  gäbe,  wie  sich  denn  die  Einrichtung  wirklich  und  im 
Leben  macht.  Denn  auch  bei  uns  siebt  es  im  Leben  nicht  immer  so  aus 
vie  auf  dem  Papier,  sonst  hät4(*a  sie  wegen  des  Papiers,  d.  b*  wenn  Sie 
inoier  das  gelesen  hatten,  wa9  die  Zeitungen  über  uns  sagten,  längst  fra^ 
i«n  können^  wie  ist  es  auch  möglich,  dafii  die  alte  Schweiz  noch  immer 
bestehen  kann,  so  eine  confuiio  rerum  äiviniiu»  contervalat  wie  einst 
ein  romischer  Prälat  über  unsre  Vorfahren  nach  Rom  berichtet  hat.  Ich 
habe  Urnen,  was  zur  Sache  gehörte,  treu  berichtet  und  ohne  Rückhalt, 
denn  wamm  sollte  ich  Ihnen  in  einer  ernsten,  für  uns  beide  als  Sehulr 
nänner  so  wichtigen  Sache  verschweigen  was  hier  Jedermann  wissen 
kann,  der  sich  darum  kümmert!  Und  zwar  nach  Erfahrungen  und  Beob- 
achtungen,  die  ich  unter  langjähriger  und  lebendiger  Tbeilnahme,  in  ei- 
gentbümlichcn  Verhältnissen  und  wenigstens  früher  auch  unter  manchen 
beilsen  Kämpfen  selber  gemacht  habe.  Ist  auch  das  Feld,  auf  dem  ich 
sie  sammelte,  nicht  weit,  so  dafs,  wenn  Sie  Andern  davon  mitzutbcilen 
fSr  gut  finden  sollten,  Mancher  die  Frage  aufwerfen  könnte,  ob  es  sich 
der  Mühe  lohne  so  viel  Redens  davon  zu  machen;  so  bitte  ich  nicht  zu 
übersehen,  dafs  es  ein  Ländchen  ist,  in  welchem  ungeachtet  einer  gewissen 
Ke^oDg  zum  Zähen  und  zum  Herkömmlichen  alle  Fragen,  die  die  Ge- 
genwart bewegen,  wohl  ventilirt  und  in  ihrer  Anwendbarkeit  gerade 
wegen  der  Kleinheit  der  Verhältnisse  häufig  richtig  erwogen  und  er- 
kannt werden. 

Wenn  ich  Ihnen  nun  noch  melden  sollte,  wie  es  in  den  übrigen  Kan- 
umen  in  Absicht  auf  Ihre  Frage  bestellt  ist,  so  müfsie  ich  über  Gebühr 
veitlaufiig  werden  und  doch  dabei  fürchten,  dafs  ich  manches  nicht  rich- 
tig treffen  könnte,  weil  bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit  in  der  Schweis 
ui  jedem  Kanton  sich  wieder  Abweichungen  ergeben.    Es  wäre  mir  auoh 
üb«r  manche  Schule  unmöglich  einigermafsen  genau  zu  berichten.    Wech- 
Mlodes  Rectorat,  wie  es  hier  zur  Zeit  der  Restauration  bestand,  findet 
*|cb  an  einigen,  zumal  katholischen  Orten,  z.  B   in  Solothurn,  wenn  ich 
siebt  irre  auch  am  Gymnasium  zu  Luzern.    Ständige  Rectoren  oder  Di- 
netoren  sind  in  Schaflhausen  und  in  ChuT  und  am  Gymnasium  in  Basel. 
Bise  der  hiesigen  ähnlicho  Einrichtung  besteht,   wenn  ich  nicht  irre,  ia 
^^ra,  besonders  aber  in  Zürich,  welches  in  seinem  Gymnasium  bis  ins 
vorige  Jahr  nanches  mit  demjenigen  ähnlich  hatte,  was  hei  uns  bis  1835 
bestand«    Bei  der  allemeusfen  Reorganisation  aber  voriges  Jahr  wurde  in 
den  demokratisch -repräsentirton  Zürich  die  Amtsbefugnüs  des  Rectors 
oicbt  nur  nicht  geschmälert,  sondern  um  ein  Bedeutendes  mehr  erhöbt, 
^f  z.  B.  hier  der  Fall  ist.    Der  Rector  wird  zwar  auch  nur  für  eine  be*- 
*timinte  Zeit  gewählt  und  kann  nach  Ablauf  dieser  Frist  wieder  gewählt 
werden,  allein  er  bat  aufeerdem  nicht  nur  das  Recht  sandern  auch  die 
Verpflichtung,  in  jeder  Woche  wenigstens  6  Stunden  bei  seinen  Collegen 
zu  Dospitiren,  um  über  das  Innere  und  AeuCsere  ihres  Unterrichts  und 
Ver&bress  stets  in  genauer  Kenntnirs  zu  sdn.    2^dem  geniefiit  er  auoh 
all  Rector  eine  ziemliche  Besoldnngserböbung. 

IHa  Resultat  des  Ganzen  ist,  dais  man  ia  der  Schweiz  ungeachtet  der 
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Vorliebe  fthr  die  demokratitdicn  Form»  sicfa  docb  wobi  bOtel, 
iD  Verhällnisae  überzutngeo,  wo  sie  unzweckmäTsig  wlreo,  und  das  ma4 
■ie  zunächst  in  den  Schulen,  wo  zwei  Dinge  sehr  nachtbeilig  «od,  büs- 
lieh  das  herumtastende  Experimentiren  und  dann  Inconstanz  io  der  lei- 
tenden Kraft.  Ein  Gymnasium  ist  schon  ein  ziemlich  Tielgliedriger  Or- 
ffanismus, der  festen  Halt  verlangt,  damit  er  nicht  auseinander  lalle,  md 
dieser  Halt  findet  sich  nicht  etwa  in  Realementen  und  Paragraphen,  soo* 
dem  in  einer  Persönlichkeit.  Und  eine  Persönlichkeit  ist  es  ferner,  wo- 
rin wesentlich  die  erziehende  Kraft  liegt.  Sie  mofs  imponireo,  etocs  fe- 
sten und  consequenten  Willen,  reine,  gerechte,  wohlwollende  Gesioaang 
zeigen  und  mit  den  geeigneten  Strafmitteln  gerüstet  sein,  um  ohne  langes 
Säumen  strafen  zu  können.  Autoritäten,  und  zwar  solche  die  tägUdi  vor 
Augen  schweben,  wirken  am  kräftigsten  auf  die  Jugend.  Wenn  Charak- 
ter in  jungen  L^ten  sich  bilden  soll,  so  muls  es  durch  einen  Char^rtcr 
|t»chehen,  der  mit  Autorität  bekleidet  ist.  Das  verlangt  das  Wesen  der 
Schule  und  der  Erziehung  unter  allen  Staatsformen. 

Ich  habe,  verehrtester  Herr,  auf  Ihre  Frage,  so  viel  ich  in  der  knnea 
Zeit  konnte,  geantwortet,  und  mich  würde  fireuen,  wenn  Sie  etwas  daria 
finden  sollten,  was  auch  für  die  Verhältnisse  Ihres  Gymnasialweaens  der 
Beachtung  werth  wäre. 

Aarau,  12.  Juli  1848.  Dr.  R.  Raucbenatein. 


in. 

Aus  Anclam. 


Am  6.  März  wurden  in  officieller  und  feierlicher  Weise  dem  Gymna- 
sium zu  Anclam  die  vollen  Rechte  eines  solchen  ertheilt,  nacbdem  das- 
selbe fast  ein  halbes  Jahr  schon  vollständig  eingericbtet  war  und  ge- 
wirkt hatte. 

In  Anclam  hatte  schon  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  eine  Stadt-  oder 
Realschule  bestanden,  mit  Lehrkräften  ebenso  ausgestattet,  als  alle  fiüheiea 
der  Art,  die  man  mit  dem  Namen  lateinische  Schulen  bezeichnete.  Als  or- 
dentliche Lehrer  waren  angestellt:  ein  Rector,  ein  Conrector,  ein  Cantor,  eis 
Baccalaureus  oder  H^podidaskalos;  auGierdem  als  Hülfslehrer  ein  Schreib- 
und Rechenmeister.  Die  Namen  der  Rectoren  sind  noch  von  der  Refor- 
mation an  nachweisbar  (vergl.  SprengeTs  Nachtrag  zu  St»venha- 
gen'^s  Chronik  der  Stadt  Anclam).  Diese  Schule  hat  bis  zum  Jahre  1811 
Schüler  unmittelbar  zur  Universität  entlassen.  Einige  Jahre  später  wnrdt 
die  Zahl  der  bis  dahin  bestandenen  vier  Classen  auf  drei  verringert,  wie 
auch  die  Zahl  der  ordentlichen  Lehrer  Die  in  der  neuem  Zeit  gesteiger- 
ten Anforderungen  an  die  Schulen  veranlafsten  zunächst,  dals  Tor  fvad 
Jahren  die  fiühere  Zahl  von  vier  Classen  wiederhergestellt  und  durch  As- 
stellung  eines  vierten  ordentliohen  Lehrers  für  die  dadurch  vermehrte  Scna- 
denzahl  gesoivt  wurde.  Jedoch  erschien  diese  Schule  auch  so  trotz  der 
eifrigen  Bemühungen  der  Lehrer  den  Anforderungen,  welche  eine  Stadt, 
wie  Anclam,  an  eine  Unterrichtsanstalt  fiir  die  einer  höheren  Bildung  sa- 
strebende  Jugend  machen  mulste,  nicht  ausreichend.  Eine  Erweitmiy 
derselben  stand  bald  fest  bei  den  Bdiörden  der  Stadt;  nach  längeren  Be- 
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Illingen  erlclnrten  sich  dieselben  fQr  die  Umgesfoltnng  der  Sdiule  zu  ei- 
OD  C^mnasium,  wozu  Ton  den  Torgesetsfen  Unterricbtobehörden  mit  um 
weniger  Anstand  die  Bewilligung  ertheiU  wurde,  als  die  stadtischen 
iborden  mit  grofser  Liberalität  die  ndthigen  Mittel  dazu  bewill^ten  und 
f  UntersiützuDff  aus  Staatsfonds  verzichteten.  Die  offidelle  mnehmi- 
ng  des  hohen  Unterrichts -Ministeriums  erfolgte  im  Monat  Juni  1847: 
bald  dieselbe  den  stidtischen  Behörden  zugefertigt  war,  wurde  die  Sache 
n  denselben  nait  einem  solchen  Eifer  betrieben,  dafo  in  dem  kurzen  Zeit* 
Bm  Ton  kaum  drei  Monaten  alle  zur  Herstellung  des  Gymnasii  mit  al- 
D  Classen  nötbigen  Vorbereitungen  getroffen,  das  bisherige  Schulbaus 
ich  einer  MIethsentschädigung  des  die  unteren  Räume  desselben  bewob- 
»den  Lebrera,  um  zwei  Classen,  ein  Auditorium  und  ein  Bibliothek zim«* 
er  erweitert,  der  Director  und  drei  neue  Lehrer  berufen,  dals  dieselben 
iion  In  den  ersten  Tagen  des  Octobers  in  Anclam  eintreffen,  das  Gym- 
■sium  am  15.  October  eingeweiht  werden,  der  Unterricht  am  18.  Octo** 
er  beginnen  konnte. 

In&fs  trotz  der  bereitwilligen  und  fördernden  Unterstützung  sowohl 
es  ProTincial- Schul -Collegii  zu  Stettin,  als  auch  des  hohen  Unterrichts- 
Kmisterii  hatten  die  Vocationen  des  Directors  und  der  neuberufenen  Leb- 
er bis  zur  ersten  Eröffnung  des  Unterrichts  nicht  ausgefertigt  werden 
idnnen;  es  wurde  daher  von  dem  Herrn  Büigermeister  Kirstein,  als 
^alron  der  Anstalt,  am  15.  October  das  Gymnasium  durch  eine  die  Wicb- 
igkeit  und  EigenthOmlichkeit  dieses  Acts  hervorhebende  Ansprache  ein- 
Eeweibt,  der  Director  und  die  neu  berufenen  Lehrer  vorläufig  eingeführt 
aierauf  suchte  der  Director  in  einer  ausfuhrlicheren  Rede  das  Wesen 
Dod  den  Zweck  eines  Gymnasii  zu  entwickeln  und  den  organischen  Zu- 
lammenhang  der  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  zu  Grunde  gelegten  Un- 
terrichtsfächer, sowie  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  jedes  einzelnen 
fSr  diesen  Zweck  nachzuweisen.  Die  Feier  wurde  mit  einem  mehrstim- 
nigen  Gesänge  begonnen  und  beschlossen. 

Die  zweite   ofncielle  Einweihungsfeier  durch   den  Herrn  Prorlndal- 

Schalrath  Giesebrecbt,  als  Abgeordneten  des  Königl.  C^nsistorü  mid 

Pn»vincial- Schul -Collegii  fand  am  6.  März  dieses  Jahres  Statt.     Der^ 

sHbe  sprach  über  das  Yerhältnifs  des  Gymnasii  zur  höheren  Bürgerschule, 

nsd  indem  er  das  Wesen  beider  cbarakterisirte,  bei  dem  ersteren,  als  ei- 

Mm  schon  feststehenden  und  in  seiner  Bedeutung  allgemein  anerkannten 

B^sriffe  mehr  andeutend,  länger  verweilend  bei  der  Charakterislrung  des 

ini  Wesen  und  Zweck  noch  nicht  feststehenden  Begriffes  der  Real-  oder 

bISberen  Bürgerschule,  wies  er  nach,  wie  unter  den  besonderen  Verhält- 

oiiBen  des  hiesigen  Ortes,    als  einer  Mittelstadt,    die  Errichtung  eines 

(^Tsmasii  das  Rathsamste  und  Förderlichste  gewesen  wäre,  besonders  da 

^  Realschule  stets  neben  sich  ein  Gymnasium  voraussetze,  das  Gymna- 

siom  aber,  wenigstens  zum  gröfseren  Theile,  die  Bedürfnisse  einer  Real- 

J^le  mit  befriedigen  könne.    Nachdem  er  hierauf  den  Director  durch 

üeberreichung  der  Bestätigungsurkunde  Sr.  Majestät  des  Königs  in  sein 

Amt  eingeführt  hatte,  spnush  dieser  über  den  Geist,  welcher  in  der  neuen 

AnitaU  herrschen  soll,  den  er  bezeichnete  als  den  Geist  ernsten  wissen- 

^ftlichen  Strebens  und  wissenschaftlicher  Regsamkeit,  als  den  Geist  des^ 

^borsams  und  der  pünktlichen  Ordnung,    als  den  Geist  der  Treue  in 

^HHUang  der  Berufspflichten,  als  den  Geist  der  Liebe  und  wahren  Fröm- 

n^gkeit.    Hierauf  führte  er  die  drei  neuberufenenen  Lehrer  in  ihre  Aem- 

^  ein,  unter  Üeberreichung  der  Vocationen  und  der  Aufforderung,  mit* 

'»»Silken  zur  Einführung  eines  solchen  Geistes.    Der  Prorector  Adler 

^r^ii^e  in  seinem  und  seiner  Collegen  Namen  die  Ansprache  des  Di- 

THtoTt.    Vierstimmiger  Gesang  begann  und  endete  die  Feier. 

Das  Lehrer -Collegium  besteht  aus  den  vier  Lehrern  der  friiheren  An- 
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■ialt  und  Tkr  xu  Michaelis  1S47  neu  berufenen:  1)  Director  Gottschick, 
firüher  Oberlebrcr  des  Friedrfehs  -  Werderschen  Gymnasii  su  Berlin: 
2)  Oberiefarer  Dr.  Sehade;  3)  Prorector  Adler  (bis  Michaelis  1847 
Oberiehrer  des  Gymnasü  zu  Neu- Stettin);  4)  Conreetor  Petri;  5)  Sab>! 
rector  nod  Matbematicus  Roedsch;  6)  Oymnasiallebrer  Wagner  (frü^ 
her  Lehrer  des  König).  Pädagogii  xu  Charlottenborg);  7)  GjmDasial^ 
lebrer  Sehtits  ( früher  Hülislebrer  an  der  Friedrich- WühdoM-Scbolc  in 
Stettin);  8)  Gymnasiallebrer  Glaesel.  Als  Oesanglehrer  ist  der  C^aotoii 
Haerzer,  als  Zeicheniehrer  Tietx,  als  Turnlehrer  Wittenhagen,  di^ 
ktxteren  beiden  Lebrer  der  aügemeinen  Stadtschule,  angestellt:  «olscrdeiBJ 
als  Hülfslehrer  Fielitz,  Lehrer  der  höheren  Töchterschnle.  Für  den  er-i 
krankten  Subreotor  Boedsch  ist  zunächst  für  das  Sommerhalbjahr  der 
CandidatBeyrsell  aus  Berlin  als  Stellrertreter  berufen.  Sein  Prob^ahr 
macht  der  Candidat  Müller  aus  Berlin  am  Gymnasium  ab.  Die  Kahl: 
der  Schüler,  die  von  der  früheren  Anstak  zum  Gymnasium  Obcrgtsgeo,; 
betrug  90,  wozu  bis  zur  Eröffnung  des  Gymnasii  25  neue  hinsutraten;i 
zmn  Schlufo  des  Winterhalbjahrs  betrug  die  Zahl  130:  za  An&ng  des: 
Sommerbalbjshrs  156^  indem  4  abgegangen,  30  hinzugekommen  waren. 


IV.  ! 


I 


Aus  Jena. 
Feier  des  300jährigen  Jubiläum. 

Schon  in  den  ersten  Wochen  nach  seiner  Gefangennebmong  bei  Mühl-l 
berg  im  April  1547  fafste  Kurförst  Johann  Friedrich  I.  der  Orofs- 
■ätbige  von  Sachsen  den  Plan,  an  der  Stelle  der  mit  dem  Kurlire»e  rer- 
lorenen  Universität  Wittenberg  in  den  ihm  gebliebenen  Landesthetlen 
eine  neue  zu  gründen,  und  wählte  dazu  Jena,  wohin  sich  in  jenen  KriegB- 
stürmen  viele  Lehrer  und  Studenten  von  Wittenberg  g^üchtet  hatten, 
und  wohin  schon  1524  und  1544  wegen  der  in  Wiltenbeiig  bemcbendeni 
Seuche  die  Universität  auf  eine  Zeit  lang  verlegt  worden  war.  Durch; 
seinen  Rath  Franz  Burchard  und  durch  den  nachmaligen  ProL  Joh. 
Stigel  unterhandelte  er  sogar  mit  Melanchthon,  der  auch  anfansn  ge* 
neigt  war,  in  dem  Ernestiniscfaen  Landestbeiie  eine  Stelle  amrancämeo, 
weil  er  furchten  mochte,  Kurfürst  Moritz  werde  Wittenberg  neb^n  Leipzig! 
nicht  fortbestehen  lassen,  endlich  aber  doch  es  vorzog,  im  Kreise  »einer 
gelehrten  Freunde  zu  bleiben  und  das  Licht  des  Evangeliums  in  Witten»  j 
berg  nicht  ausgehen  zu  lassen.  Daher  reiste  er  auch  nach  kurzem  AuSmt* ' 
halte  am  Hofe  der  jungen  Herzoge,  Johann  Friedrich  IT.  und  Johann 
Wilhelm,  im  Julius  1547  (ihr  gefangener  Vater  war  schon  am  24.  Junins  | 
durch  Jena  geksmmen)  rasch  ab,  lehnte  auch  in  Leipzig  die  Anfibrdenmg 
des  Kurfürsten  Moritz,  an  dieser  Universität  zu  bleiben,  ab,  und  blieb  in  ' 
Wittenberg,  nachdem  das  Fortbestehen  dieser  Universität  entschieden  war. 
Namentlich  hielt  ihn  von  der  Niederlassung  in  Jena  die  Be8orgni£i  ab,  i 
die  Anstalt  könne  in  der  traurigen  und  bedrängten  Lage  des  Landes! 
nicht  gedeihen  und  sein  Auftreten  gegen  die  Beschlüsse  des  Tridentini- ! 
sehen  Concils  könne  den  jungen  Fürsten  gröfseren  Nachtheil  bringen,  i 
Dennoch  eröffneten  auf  deren  Geheifs  am  19.  März  1548  das  Paedago* 
gium  provinciale  die  von  ihnen  berufenen  ordentlichen  Lehrer,   der 
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liilolog  Job.  Stigel  (früher  io  WittoibeiK  ')  nnd  der  Tbeoloff  Vi«, 
orin  strigcl  durch  lateiniscbe  Reden,  welche  in  der  von  dem  Juristen 
ob.  Goniaeut  besorgten  Sammlung ,,  Seieeiarum  Declamatiommm 
*ro/€$$orum  Academiae  Jenemii,  Argentorat.  1554.  8'^ 
bgedruckt  sind ;  in  den  nächsten  Jahren  gesellten  sich  diesen  noch  meh- 
sre  Lehrer  zu  (Nie.  Backroeister,  Mich.  Neander,  Erb.  Schnepf 
.  A.),  aber  erst  1557  erlangte  der  Prof.  derMedicin  D.  Schröter  (aus 
reimar  gebürtig,  später  in  Wien  Prof.  der  Mcdicin,  seit  1554  in  Jena) 
on  Kaiser  Ferdinand  I.  die  von  dessen  Vorgänger  hartnäckig  verweiger- 
en Pri?ilegien  (tir  die  Universität  am  15.  August,  worauf  die  feierliche 
lioweibung  der  neuen  Universität  am  2.  Februar  1558  Statt  fbnd  Das 
nie  Jubiläum  derselben  wurde  1648,  das  zweite  im  Februar  1758  ge- 
neri  In  diesem  Jahre  wurde  die  Ilauptfeier  des  Jubüäums  von  der 
lehrzahl  der  Senatsmitglieder  dringend  beantragt  (Eichstädt  erklärte 
ich  indefo  in  dem  letzten  von  ihm  herausgegebenen  Programm,  de  die 
atali  Academiae  Jenentit,  Februar  1848.  4.  dagegen),  aber  von  dem 
amaligen  Ministerium  abgeschlagen.  Darum  wurde  am  19.  März  nur 
00  den  Bürgern  Jena'^s  ein  Zug  mit  dem  Corput  academicum  und  den 
»tudirenden  m  die  festlich  geschmückte  Kirche  veranstaltet,  wo  Geh. 
[..R.  Schwarz  die  Festpredigt  über  den  Text  hielt:  „Ihr  wäret  vor- 
oals  Finsternifs,  nun  aber  seid  Ihr  Licht;  so  wandelt  nun  auch  als  die 
ünder  des  Lichtes.*'  Hierauf  ward  auf  den  Markt  gezogen ,  unter  Be- 
;leitung  von  Musik  das  Lied:  „Nun  danket  alle  Gott"  gesungen  nnd 
om  Buchhändler  Fromm  an  n  im  Namen  des  Stadtraths  ein  Hoch  auf  die 
Joirersität  ausgebracht.  Mittags  fand  ein  Festmahl  im  Rosensaale  Statt; 
m  Abend  hatten  die  Bewohner  der  Johannisvorstadt  das  alterthUmliche 
lohannisthor,  durch  welches  Strigcl  mit  seinen  Studenten  eingezogen 
var,  mit  Lampen  und  dem  transparenten  Bildnifs  des  Gründers  Johann 
Fried ri ch''s  I.  geschmückt.  Da  indefs  von  vielen  Seiten  (auch  in  einem 
roD  Rostockem  und  andern  Mecklenburgern  an  den  Senat  gesandten 
Schreiben  Im  Februar  d.  J.)  der  Wunsch  ausgesprochen  worden  war,  es 
möchte  in  der  günstigeren  Jahreszeit  ein  Tag  festgesetzt  werden,  an  wel- 
chem die  ehemaligen  Studirenden  sich  in  Jena  zusammenfinden  könnten, 
Aar  von  den  Studirenden  der  30.  Junius  (der  Geburtstag  Kurfürst  Jo- 
bann  Fried rtch'^s  I.)  hierzu  festgesetzt  und  mit  Unterstüfzune  des  Magi- 
strats und  der  akademischen  Behörde  einige  Anstalten  gctro£^n  worden. 
Die  Häuser  der  Stadt  waren  von  ihren  Bewohnern  mit  KrHiizen  undGuirlan- 
den  geschmückt,  letztere  selbst  über  die  Strafsen  herüber  gezogen  worden. 
Nachmittag  2i  Uhr  zogen  das  Corput  academicum  ^  die  Studenten  und 
Bürger  mit  ihren  Fahnen  auf  den  Markt,  wo  Student  Voll  er  t  und  nach 
ihm  der  Prof  der  Theologie  Rücker  t  Reden  hielten;  hieraufging  der 
^g  nach  dem  Paradlese,  wo  Bänke,  Tische  und  Tribünen  aufgerichtet 
'worden  waren,  von  den  anwesenden  Deputirten  der  Studenten  aus  Halle, 
Leipzig  und  Göttingen  kurze  Begrüfsungen  ausgesprochen,  von  den  Proff. 
Schwarz,  Hase  und  Kies  er  Toaste  auf  den  ifeichsverweser,  auf  Hein  r. 
Jon  Gagern  (der  vor  30  Jahren  Jenaischer  Student  gewesen),  auf  die 
•fheilnehmer  am  Wartburgsfeste  u.  A.  ausgebracht  wurden.  Später  wurde 
<^in  allgemeiner  Commers  gehalten,  an  dem  auch  viele  Nichtstudenten  Theü 
»«hmen,  und  den  Bescblufs  machte  ein  Feuerwerk.  —   Zur  Erinnenmg 

)  Ueber  ihn  hal  Elchs  ladt  im  Prorccloratsprograrom  im  August  184Ö. 
^*  gehandelt:  MemorabHia  Academiae  Jenetiiii.  III,  Ex  hitforia  docto- 
rum  phUologorum;  über  Strigcl  Prof  Dr.  Olto:  De  Victorino  Btri- 
^«'»0.  Jen.  1843.    8 
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an  diesen  Tag  hatte  Prof.  Weiraenborii  einige  Briefe  (zum  Thefl  nn- 
gedrudrt)  Melanchthon's  über  «eine  Berufung  nach  Jena  Teröflentüdit 
und  eine  Zeittafel  der  Breigniase,  welche  sich  auf  diesen  Briefwecfaiel  und 
auf  die  Oründung  der  Uni?er8itat  bezielien ,  beigefügt.  — 


Votum  des  Lehrercollegiams  von  dem  französischeD  GjHuia- 
siam  hierselbst 

Actum 
Berlin  den  28.  Juni  1848. 

Am  beutigen  Tage  Tersammelten  sich  die  Lehrer  des  franzdftscbeo 
Gymnasiums,  um  in  Besnig  auf  das  Rescript  Eines  Königlichen  Hocblöb- 
licben  Schul -Collegiums  vom  21.  d.  darüber  zu  berathen,  welche  WüDsebe 
und  Anträge  wegen  Reorganisation  der  höheren  Lehranstalten  zasammen- 
zustellen  und  einzureichen  seien. 

Zunächst  erklärten  sich  dieselben  dahin,  dafs  bei  den  in  Berathung  zu 
ziehenden  und  danach  auszusprechenden  Wünschen  und  Anträgen  too  ei- 
ner völligen  Umgestaltung  des  gesammteu  Schulwesens  auf  einer  gioz 
neuen  Grundlage  abzusehen,  und  zugleich  dabei  die  Grenzen  des  Gjfbuu- 
siums  festzuhalten  seien.  Es  wurde  demnach  dem  Prof.  Michclet,  vd- 
eher  eine  Denkschrift,  Andeutungen  über  eine  allgemeine  Umgestaltung 
des  Schulwesens  überhaupt  enthaltend,  überreicht  hatte,  nadidem  dieselbe 
Torgelesen  war,  anheimgegeben  zur  Geltendmachung  der  darin  enthaltenen 
Vorschläge  diejenigen  Schritte  zu  thun,  welche  ihm  die  angemessensten 
erschienen.  Der  Prof.  Michelet  trug  darauf  an,  dafs  jene  Denkschrift 
dem  ProtocoH  als  Separat  -  Votum  beigelegt  werde  ^  was  hiemit  ge- 
schieht '). 

Nach  der  darauf  eröffneten  nähern  Berathung  wurden  folgende  Funde 
als  besonders  wichtig  anerkannt  und  angenommen: 

1.  In  Bezug  auf  das  Wesen  und  die  innere  Gestaltung  der 
Gymnasien  im  Allgemeinen  ist  mit  Entschiedenheit  dabin  zu  wir- 
ken, dafs  der  eigenthümliche  Character  derselben  nicht  etwa  durch  Conces- 
sinnen  an  die  neuerlich  so  mannichfach  hervorgetretenen,  sehr  rcrscbieden- 
artigen  Forderungen  alterirt,  sondern  im  Gegentheil  kräftig  gewahrt  werde, 
d.  h.  dafo  festgehalten  werde,  dafe  die  Gymnasien  Anstalten  seien,  in  de- 
nen durch  eine  auf  dem  Boden  des  Christenthums  nihende  Lehre 
und  Zucht,  Tomämlich  mittelst  eines  ernsten  Studiums  der  classlscben 
(römischen  wie  griechischen)  und  deutschen  Litteratur,  der  Geschichte 
und  Mathematik  die  Jugend  zu  einer  wahrhaft  liberalen  Bildung  geführt 
werde.  Bei  Feststellung  dieses  Kerns  und  Wesens  der  Gymnasien  und^ 
der  im  Allgemeinen  bis  jetzt  an  dieselben  gestellten  Forderungen,  wie  da 
Reglement  für  die  Abiiurienten  -  Prüfungen  sie  ausspricht,  ist  sowohl  den 
einzelnen  Anstalten  nach  Eigenthümlichkeit  der  vorhandenen  localen  Ver- 
hältnisse und  Bedürfnisse,  als  den  einzelnen  Lehrern  nach  ihrer  Indiri- 
dualität  so  viel  freier  Spielraiun,  als  nur  immer  möglich,  zu  gewähren: 
in  der  Weise,  dafs  nicht,  wie  es  in  den  jetzt  geltenden  RegleraeotB  le- 
schiebt,  eine  völlige  Uniformität  aller  Gymnasien  rücksichtlidi  des  Lehr- 


*  )  Dieselbe  ist  bereits  durch  den  Druck  verofTentlicht. 
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pfcMM  und  der  Meibode  bei  der  Ausführung  desselben  bis  ins  Einzelne 
aogestrebt  wird. 

%  HhMiehtiich  der  Stellung  der  Lehrer  ist  dahin  zu  streben,  dafii 
denselben  so  viel  Selbstständigkeit  und  Unabhängigkeit  zu  gewähren  sei, 
als  Bor  isinier  mit  der  allgemeinen  Oberaufsieht  des  Staats  und  dernoth- 
weodigen  Einheit  des  Organismus,  welche  eine  jede  Schule  darbieten  miüa 
und  welche  ihren  natürlichen  Ausdruck  in  dem  Director  derselben  findet, 
▼etetnbar  ist.  Der  letzte  ist  wie  bisher  nur  als  der  primui  inier  pare$ 
anzmehen,  und  alle  wichtigeren  Angel^enheiten  des  Gymnasiums  sind 
in  den  CTonferenzen  zu  beraäen;  das  ganze  Verhältnifs  zwischen  dem  Di- 
reelof  and  den  Lehrern  aber  so  aufzufassen,  daCs  als  die  einzige  Grund* 
läge  einer  gedeihlichen  Entwickeinng  desselben  das  gegenseitige  Vertrauen 
aososehen  ist,  welches  durch  eine  haarscharfe  Bestimmung  aller  Befug- 
nisse eines  Jeden  viel  mehr  gehemmt  als  gefördert  werden  möchte.  Eine 
Betbeiligung  der  I^hrer-Conferenz  an  den  persönlichen  Verhältnissen  der 
eiflselnen  Lehrer,  namentlich  bei  Besetzung  vacanter  Stellen  von  Lehrern 
oder  des  Directors  scheint  jedoch  sehr  bedenkUcb. 

Bei  der  Anstellung  der  Lehrer  sind  so  viel  es  nur  irgend  mögUcb 
ist  (Ausnahmen  werden  nicht  zu  ?ermeiden  sein)  feste  gesetzliche  Nor- 
mBB  aufzustellen,  sowohl  in  Bezug  auf  den  ersten  Eintritt  eines  Lehrers 
m  ein  Collegium,  als  auch  auf  die  Veränderungen  in  der  Stellung  schon 
angestellter  Lehrer.  Rüeksicfatlicb  der  letztem  ist  bei  vorkommenden  Va- 
eiBZen  die  Ascension  der  in  der  Reihe  folgenden  Lehrer  als  Prinelp 
smanerkennen,  wovon  Abweichungen  nur  durch  dringende  Riicksicbten  b^ 
dingt  werden  können.  Die  jetzt  dem  Zufall  ganz  preisgegebene  Stellung 
der  Schnlamts- Candidaten  ist  durch  organisircnde  Manfiiregeln  89 
vid  als  möglich  zu  sichern,  was  sich  vielleicht  am  besten  erreichen  liefse^ 
wcBtt  in  j^r  Provinz  in  einer  der  gröfsem  Städte  eine  Centralanstall 
erriehtet  würde,  an  welcher  die  noch  nicht  andervreitig  thätigen  Schul- 
aarti-€andidaten  beschäftigt  würden:  wahrhafte  pädagogische  Seminare 
fBr  Kandidaten  des  höhern  Schulamtes,  welche  aufser  angemessener  Anlei- 
tung zur  practiscben  Thätigkeit  am  leichtesten  eine  regelmäfslge  und  leben- 
dige Vermittelung  zwischen  diesen  und  den  Behörden  bewirken  könnten.' 

Ebenso  ist  die  Emeriti rung  nach  möglich  festen  Normen  zu  regeln, 
namentlich  dafür  Sorge  zu  tragen,  daft  nach  Ueberschreitung  eines  gewis- 
sen Alters  (als  äufserste  Grenze  möchte  das  Alter  von  65  Jahren  anzu- 
nehmen sein )  der  Wirksamkeit  der  Lehrer  in  öffentlichen  Schulen  ein 
Sei  gesetzt  werde;  Abweichungen  von  der  Regel  sind  nur  auf  den  Wunsch 
desjEesammteo  I^ebrer-Collegiums  zu  gestatten. 

Bei  Eintritt  der  Pensionirung  ist  das  Dienstalter  nicht  von  dem 
Moment  der  Vereidigung  an  zu  rechnen,  wie  in  dem  jetzt  geltenden  Ge- 
sete  bestimmt  ist,  sondern  von  der  Zeit  an,  von  wo  an  der  betreffende 
Lehrer  nach  Vollendung  des  Probejahrs  in  ununterbrocbner  Thätigkeit 
an  einer  öffentlichen  Lehranstalt  gewesen  ist. 

Die  Absetzung  eines  Lehrers  kann  nur  durch  richterliches  Erkenat- 
ni£i  erfolgen. 

Die  Gehälter  der  Lehrer  sind  in  der  Weise  zu  reguliren,  dafo 
nach  Annahme  einer  allgemeinen  Abstufung  nach  Stellung,  Dienstalter, 
Grofse  der  Stadt,  in  welcher  die  resp.  Anstalten  sich  befinden,  die  Leh- 
rer aller  Gymnasien  möglichst  gleichgestellt  seien.  Als  Grundlage  möchte 
anzunehmen  sein,  dafs  die  unterste  Stelle  eines  Gymnasiallehrers  in  Ber- 
lin nicht  unter  fiOOThlr,  die  erste  1200  Thlr.,  die  eines  Directors  eben 
daselbst  nicht  unter  1500  Thlr.  eintrage.  Um  eine  solche  Gleichmäfsigkeit 
wenigstens  annähernd  bald  zu  erreichen,  wäre  eine  Zurückfuhrung  des 
Etats  der  reicher  dolirten  Gymnasien  auf  die  oben  angegebene  Grundlage 
und  Verwendung   der   dadurch   entstehenden  Ucberschüsse   zum  Besten 
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sohlecliter  dotürter  AntUIteo  woU  so  recbtfertigeii,  bei  Beobachtung,  «i 
sich  TOD  selbst  versteht,  aller  der  Rücksichten  aaf  wohl  €rwoibciie  p» 
sdolicbe  Rechte  jeder  Art,  wodurch  die  Aaafiifanifig  einer  mMbea  ¥cf^ 
derung  Tor  jedem  begrüadeten  Tadel  gesichert  wird. 

Die  teebnischoD  Lehrer  sind  lest  anxQstellen  und  ist  ihneQ  Anafnäb 
auf  Pensioo  nach  demselben  VerbSltBÜs^  wie  den  wissenacbafltichen  Li^ 
rem  zususichern. 

3.  Hinsichtlich  der  die  Gymnasien  besuchenden  Schüler  ii^ 
um  unbemittelten  Knaben  ?on  guten  Anhigon  und  Fleils  io  auageMalfr- 
rem  Aiaalse  als  bisher  Gelegent^t  zu  einer  hohem  Ausbilduog  ma  p)p% 
die  Zahl  der  Freistellen  von  dem  bis  jetzt  geltenden  Yerfaältnifr  tchi  M  A^ 
zent  der  die  resp.  Anstallen  besuchenden  Schüler  auf  das  Verhalüiifii  «• 
20  Prozent  zu  erhöhen.  Die  durch  eine  solche  Vermehrung  der 
■wglicher  Weise  entstehenden  Ausfiille  können,  ialls  oine 
kommensteuer  eingeföhri  werden  sollte,  durch  Feststellung  eine» 
Schiügddes  für  die  Kinder  solcher  Eltern  gedeckt  werden,  welehe  büf» 
Steuerclassen  angehören.  Eine  allgemeine  Aufhebung  des  Schoigcldci  Jir 
höhere  Scholaostalten  ist  sowohl  im  Interesse  der  Zahleoden,  ali  ai^ 
der  Anstalten  selbst  nicht  wünscheoswerth. 

4*  Was  die  Zusammensetzung  der  Commission  betnA,  wm 
weldier  über  das  Bedürfnils  einer  Reform  resp.  Reorganisation  teJi* 
bem  Lehranstalten,  so  wie  einer  Vorbereitung  der  etwa  nötbigeo 
Entwürfe  zu  benstben  sein  wird,  so  erscheint  es  wünscheoswerth»  i 
dieselbe  aus  der  Wahl  der  Lehrer  selbst  hervorgehe.  Wenn  didbci. 
einerseits  zu  vermeiden  sein  möchte,  daÜB  sie  zu  zahlreich  werde, 
Bicht,  von  manchen  andern  Schwierigkeiten  und  Bedenken  ganz  ^  , 
hen,  durch  allzuvieles  Reden  die  Zeit  verloren  und  die  Verslaodiqpim 
erschwert  werde;  demnach  der  übrigens  am  einfachsten  eich  darhieH»^ 
Modus,  daft  eine  jede  höhere  Lehranstalt  einen  selbslgcwählten  D^pfr- 
tirten  zu  einem  zusammenzuberufenden  Schultag  absende,  nnprarl^ 
erscheint,  andrerseits  aber  die  zerstreuten  und  sich  einander  weni»  ^mt 
nenden  Lehrer  -  Collegien  die  unmittelbare  Wahl  einer  kleinem  Zahl  ^sa 
Deputirten,  wodurch  die  verschiedenen  Seiten  und  Literessen  der  io  tUk 
stehenden  Anstalten  möglichst  vollständig  vertreten  würden,  nicht  i^ 
zu  bewerkstelligen  vermögen:  so  wird  ein  Weg  aufzusucheo  aein,  vs* 
durch  die  nötbige  Beschränkung  der  Commission  hinsichtlich  der  taM 
und  die  zweckmäfsige  Beschränkung  hinsichtlich  der  zu  vertreteodctt  Jb* 
teressen,  mit  dem  Hervorgeben  der  Mitglieder  aus  der  Wahl  dec 
vereinigt  wird. 


Kramer.     Fournier.     Prof.  Dr.  Michelet.     Lharij. 

Prof.  Mullacb.     Dr.  Joacbimsthal.    Dr.  Cbaoih«aiL 

Rud.    Schmidt,      Dr.    Weiland.      Dr.    Schweilsti. 

F.  La  Pierre.    Jeanrenaud.    Zinzow. 
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VI. 

Versammliuig  der  Nassauischen  Lehrer  zu  Wiesbaden  am 
14-16.  Juni  d.  J. 

Ueber  die  am  14.,  15.  und  16.  Juni  in  Wiesbaden  abgefaalteee  «U^ 
'^ —  Lehreirersamnlui^  enthält  die  Nassauisebe  allgemeine  ZeMung  M- 

Mittheilungen  aus  den  Protokollen  der  VeiMumnlung. 
•  Sdion  im  vorigen  Herbste  hatte  sich  eine  Anzahl  Le£rer  des  söge- 
QMmteB  höheren  Uoterrlchtswesens  in  Hadamar  zu  einer  gemeinsebaftli- 
«Imd  Betpreefanng  zusammengefunden  und  beschlossen,  sieh  in  den  Pfingst* 
fisrien  1848  zu  Wiesbaden  zu  einer  nenen  Besprechung  zu  ▼ereMugeo. 
INe  OBterdeaseo  eingetretenen  Verhältnisse  lielsen  es  jedoch  wünsobens- 
frerth  erschien,  den  Ejreis  der  TbeilnehoMr  so  zu  erweitern,  dafs  dia 
YMsaaunlnng  Vertreter  des  gesammten  Unterrichts-  und  Erziehungswe* 
MD«  in  sich  scblielse.  Demgemafs  wurden  von  einem  Aussdinsse  der 
Lebrer  in  Wieebaden  die  nöthigen  Etnleitongen  getroffen ,  und  auch  die 
Lslirer  des  Elementarschnlwesens,  obwohl  sie  ihre  Interessen  bereits  anl 
eiser  eigenen  Versammlung  zu  Oranienstein  (einem  Herzogl.  Schlosse 
als  der  Lahn  in  der  Nähe  tou  Dfez)  berathen  hatten,  eingeladen  die  V€tf> 
Sammlung  durch  Abgeordnete  ihres  Standes  zu  besehioken,  um  eine  mög* 
Kdbst  einheitliche  Vorlage  bei  der  Regierung  und  den  Landständen  zu 
mtebeu,  auf  deren  Grundlage  die  nothwendig  gewordene  BeerganiaatioB 
4m  gesammten  Schulwesens  au^ebaui  werden  könnte. 

Der  Hauptzweck,  der  den  Tbcilnebmem  Torsobwebte,  war  keni  ao- 
teer,  als  sich  über  die  Ansichten  und  Wünsche  zu  verständigen,  die 
sich  in  der  Mitte  des  Lehrerstandes  gebildet  hatten,  und  diese  geebneten 
Oüea  zur  Kenntnilsnahme  zu  bringen,  indem  es  keinem  ZweUTel  unter- 
lag; dafs  es  gleich  sehr  fiir  die  Behörden  wie  die  I^hrer  ersprie&lich  wäre, 
wenn  die  letzteren  sich  bestimmt  und  entschieden  über  das  aussprächen, 
was  sie  von  der  neuen  Zeit  fiir  das  Schulwesen  erwarteten.  Die  von 
dem  Ausschüsse  erlassenen  Einladungen  hatten  zu  Folge,  dafs  eine  grolse 
Aszahl  von  allgemeinen  und  besonderen  Anträgen  einlief,  die  alsdann  «u- 
sammeogcstellt  wurden  und  als  ManuscHpt  gedruckt  die  Grundlage  der 
Berathungen  selbst  bildeten,  an  denen  in  den  drei  Tagen  ungefähr  HO 
I.ehrer  der  verschiedenen  Schulansfalten  Antheil  nahmen.  Die  Wahl  des 
Präsidenten  (Prof.  Spiefs  von  Wiesbaden),  des  Vlcepräsidenten  (Prof. 
Sohmilt,  früher  an  der  jetzt  aufgelösten  Militärschule  zu  Wiesbaden, 
jeCit  am  Gymnasium  zu  Weilburg),  der  Sekretäre  (Hofrath  Leyendecker 
von  Wiesbaden  und  Gollaberator  Fleckeisen  von  Weilborg),  so  wie 
die  Feststellung  der  Tagesordnung  fand  am  Vorabende  der  Versammkmg 
statt.  Die  Öflentikshen  Sitzungen,  welche  in  der  Aula  des  Gymnasiua» 
von  Morgens  1  —  H  Uhr  gebalten  wurden,  lieferten  den  erfreulkhen  Be- 
weis, dafo  der  Geist  einträchtigen  Zusammenwirkens  die  Lehrer  aller  Kate- 
gorien beseelte.  Thatsächlicb  hat  sich  das  Vorurl  heil  gehoben,  das  zum 
gröfaten  Nacbtheile  so  lange  die  von  einander  gesohie«en  hatte,  welche 
das  Lehramt  an  den  höheren  und  niederen  Schulen  bekleideten.  Aufser- 
dem  aber  haben  die  Verbandlungen  augenscheinlich  bewiesen,  wie  das 
wiürmste  Interesse  für  ihre  Angelegenheiten  und  Freisionigkeit  in  Auf- 
fMSung  und  Durchführung  der  Principienfiragen  die  grolse  Mehrheit  der 
Anwesenden  erfüllte. 

Die  Verhandlungen  wurden  mit  der  Diseussion  „Über  das  Princip 
der  zukünftigen  Stellung  der  Schule''  eröffnet.    Allgemein  war  man  in 
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dem  Grundsätze  einig,  dafs  der  Schale  ala  einem  selbstsÜndigeD  Oq^ 
nismus  auch  fortan  in  allen  ihren  inneren  Angelegenheiten  die  Seim- 
▼erwaltnng  and  Selbstständigkeit  gewahrt  and  dieselbe  Ten  4er 
bisherigen  Berormundung  von  Staat  und  Kirche  befreit  werden  mint 
Nach  einer  langen  Discussion  über  das  Verhältnifs  der  Sebnlent 
Kirche  und  zum  Staate  einigte  sich  endlich  die  Mehrtieit  der  Y^ 
Sammlung  zu  den  zwei  Sätzen :  „Uie  Schule  hat  es  nicht  unmitteter 
dem  Organismus  der  Kirche  zu  thun;  sie  steht  unter  dem  6ese<as 
religiösen  und  kirchlichen  C^istes,  welcher  in  der  bOrgeriidien  €ta 
sebaft  lebendig  ist/'  „Die  Schule  nimmt  das  Recht  der  Seib^tuffwi" 
tong  in  allen  organischen  Fragen  In  Anspruch.  Sie  tritt  in  eine  seWl 
Veri>indnng  mit  der  Staatsgewalt,  dafs  sie  dadurch  in  der  fij^i  iirtiHril 
dwn  PreiiHsit  ihrer  Bewegung  im  Wesentlichen  nicht  gehemmt  witi^  lllf 
aHe  der  Vorthefle  genieist,  welche  aus  der  oiganisdien  Einf&goig  iir 
Schale  in  das  Staatsleben  erwachsen. '^ 

An  diese  Principienfragen  schlols  sich  zunächst  eine  Beraäramf  tMr 
einen  Antrag,  der  die  Empfehhing  des  nationalen  Elementes  in  Sr» 
liehung  und  Unterrieht  zum  Gegenstande  hatte.  Als  Wi  ""' 
wenn  auch  nicht  einzige  Mittel  zur  Förderung  dieses  Elementes 
die  Versammlung  1)  das  Turnen,  als  Vorbei^itnng  zur  künftigen 
baitnachung  des  Volkes,  2)  den  €lesang  (nameatli<£  Volks«  and  N^ISMl» 
Neder),  3)  vaterländische  Geschichte  und  Literatur,  4)  Verfiwsuags-  «i 
Gesetsesknnde,  welche  Lehrgegenstände  bereits  die  Volksschule,  sa  «ril 
als  thunlich,  aufeunehmen  habe. 

Ein  weiterer  Antrag,  dafs  der  Unterricht  in  den  Volksscbnlen  ÜMta 
onentgeHlloh  ertheilt  werden  solle,  wurde  nach  kurzer  Berathung  ins  flhss 
des  Antragstellers  entschieden ,  ab^  nur  für  die  Volksschulen  und  10 
Sehullehrc^Beminar  (an  dem  schon  bis  jetzt  der  Unterricht  in  Kas^M  *«■• 
entgeUlieh  gewesen  ist)^  rücksichtlich  aller  Qbrigen  TTiiliiiiihriianitrtlW 
blieb  die  entgegengesetzte  Ansicht  die  herrschende. 

Die  Besprechung  ging  darauf  über  auf  die  verschiedenen  Arte«  iV 
Schulen.  Das  Programm  hatte  diese  unter  der  Ueberschrifl  „OUede* 
rnng  der  Schulen'^  in  folgender  Weise  zusammengestellt:  1)  Ver* 
schule  für  alle  Stände  (SchOler  von  6  —  10  Jahren).  2)  Mittelidirfin 
(gewöhnliche  Volksschule,  höhere  Btirgerschulen,  Progymnaslen  slsVsr* 
bereitunesschulen  fiir  das  Real-  und  humanistische  Gymnasium).  3)  €^M* 
nasien  (Real-  und  humanistische  Gymnasien).  4)  Fachschulen  (ScMm> 
rerseminar,  naturwissenschafUiclie  Akademie,  Ackerbauschule,  MilitiracWi, 
andere  Gewerbscbulen) ' ). 

Was  zuerst  die  allgemeine  Vorschule  f^r  Kinder  von  6-^10  JahnB 
betrifft,  die  als  eigentliche  Elementarschule  den  Grund  zu  jeder  wtHeiW 
Fortbildung  legen  soll,  so  veranlafste  dieselbe  keine  weitere  Debatte.  Vi 
bei  dieser  Stelle  eingebrachter  Antrag  auf  Gründung  einer  RettunsM* 
statt  für  verwahrioste  Kinder  wurde  nicht  weiter  b^prochen;  die  vs^ 
Sammlung  erkannte  nur  das  Bedürfnifs  einer  solchen  Anstalt  als  eia  Mh 
gendes  an.  —  Bewahranstalten  für  Kinder  unter  dem  6ten  Jahre,  is  4e*' 
neu  sie  {edoch  n^t  unterrichtet,  sondern  anderweitig  bescbäll^t  mi 
beaufsiditigt  werden  sollten,  hielt  die  Versamnrinng  zwar  im  Inf 
solcher  Kinder,  die  der  häuslichen  Aulsicht  entbehrten,  I9r 


')  Zur  VerhStuog  von  MifsTersIfiadnissen  mufs  bemerkt  werden,  di6 
das  Programm  wie  überhaupt  so  rücksichilicfa  dieser  Gliederung  der  Sdbs- 
len  weder  auf  Vollständigkeit  noch  systematische  Ordnung  Ansprach  ma* 
ehen,  sondern  nur  einen  Anhaltspunkt  för  die  Berathung  abgeben  sollte. 
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wertii;  nmlste  jedoch  natürlicber  Weise  ihre  Einrididing  von  lokales 
and  aaderweifigen  Bedürfnissen  abhängig  erklären. 

An  die  eigentlichen  Elementarschulen  sollen  sich  zunächst  nach  den 
in  der  Oraniensteiner  Lehrerrersammluog  geltend  gemachten  Ansicbt^i 
die  mittleren  Volksschulen  anschliefsen,  und  zwar  in  der  Art,  dais 
för  das  gewöhnliche  Bedürfnils  auf  dem  Lande,  sowie  fiir  das  besondere 
Bedürfiiils  in  gröfseren  Gemeinden  (Flecken  und  Städten)  gleichmälsig 
8m^  getragen  werde.  Dieses  sollte  dadurch  geschehen,  dafo  zwei  Ab- 
flwiinngen  errichtet  würden,  von  denen  die  eine  mehr  für  die  Bedürfnisse 
im  Landes,  die  zweite  mehr  für  die  der  Flecken  und  Städte  berechnet 
«ire.  In  Abtheilung  2  (sonst  auch  höhere  Büiigerschulen , genannt)  sollte, 
wm  es  die  UoMtände  erforderten,  aufser  Mathematik,  Creschäftsaufsatse  u.s.  w, 
aoeb  das  Französische  als  Uoterrichlsgegenstand  au%enommen  werden. 
Die  Versanunlung  trat  femer  der  Ansicht,  die  sich  unter  dem  Volks- 
scboUebrerstande  gebildet  hatte,  in  ihrer  Mehrheit  bei,  dals  es  zweckdien- 
VA  sei,  bei  yerminderter  Stondenzalil  das  schulpflichtige  Alter  bis  zum 
ISlen  Jahre  auszudehnen,  weil  die  Erfahrung  gelehrt  habe,  dals  mit  dem 
Austritt  aus  der  Schule  im  Uten  Jahre  der  Na^htheil  verbunden  sei,  dafo 
fie  heranwachsende  männliche  Jngend  (denn  nur  auf  diese  sollte  die  obige 
Flivderung  Anwendung  finden)  nur  allzuschnell  der  Früchte  des  Scbulun» 
tanicbtes  verlustig  gehe,  ein  Nachtheil,  dem  durch  die  eing^ichteten  Soon- 
i9fß'  und  Abendschulen  nur  sehr  mangelhaft  abgeholfen  werde.  —  Ob- 
ridcb  es  nun  schien,  als  sei  durch  die  sogenannte  zweite  Abtheilung  der 
Yelkssehulen  ein  Tbeil  der  bisher  bestandenen  Realschulen  überflüssig 
gemacht,  so  verbarg  man  sich  doch  nicht  die  Nothwendigkeit,  dais  je 
nach  lokalen  Bedürniissen  in  einzelnen  Städten  des  Landes  noch  Anstal* 
In  erriditet  oder  erhalten  werden  müssen,  die  höhere  Anforderungen  be- 
friedigten als  jene  zweite  Abtbeilung.  Demnach  entschied  sich  die  Ma* 
jorität  der  Versammlung,  der  sich  jedoch  die  Reallehrer  nicht  anschlös- 
sen, filr  das  gleichzeitige  Bestehen  von  Pädagogien,  d.  h.  von  Anstalten, 
weiche  sowohl  für  das  reale  als  humanistisdie  Gymnasium  vorbereiten, 
und  als  Staats  an  stalten  an  die  Stelle  der  meisten  bisherigen  Real« 
sdiulen  treten  sollten. 

Mehrere  auf  die  Mittelschulen  sich  beziehende  Anträge  wurden  als 
nkbt  dringlich  theils  zurückgenommen,  theils  in  die  betreffienden  Sektio- 
nen verwiesen,  worauf  die  Debatte,  da  für  das  Realgymnasium  kein 
Antrag  Torlag,  welcher  in  die  allgemeinen  Verhandlungen  gehörte,  auf 
die  bomanistischen  Gymnasien  überging,  für  welche  zwei  Fragen  über 
die  Zahl  und  über  confessionell^  Trennung  der  Gymnasien  vorlagen.  Die 
lebhafte  Besprechung  dieser  Fragen  hatte  zur  Folge,  dafii  über  den  er- 
stersn  Punkt  die  Versammlung  ihre  Ansicht  dahin  aussprach,  dals  die 
Aufhebung  eines  Gymnasiums  weder  rathsam  noch  zu  befürchten  sei; 
daför  bürge  die  Frequenz  der  drei  Gymnasien,  der  Hinblick  auf  andere 
T.änder,  gegen  die  nach  den  mitgetheilten  statistischen  Notizen  Nassau 
zurückstehe,  sowie  namentlich  der  Sinn  der  Regierung  und  Stände,  welche 
die  Mittel  zur  Hebung  der  Bildung  sicherlich  nicht  verkümmern  wollten. 
Ueber  confessionelle  Trennung  vereinigte  sich  die  Majorität  der  Versamm- 
lung zu  der  Beschlufsnabme:  „Eine  confessionelle  Trennung  kann  prin- 
cipiell  als  widersprechend  den  Zwecken  des  Staates  und  dem  Geiste  der 
Zeit  nicht  ausgesprochen  werden;  übrigens  vertraut  man  der  Regierung, 
sie  werde  bei  Besetzung  der  Lehrerstellen  auf  die  obwaltenden  und  lo- 
kalen Verhältnisse  gebührende  Rücksicht  nehmen.*' 

Von  den  Fachschulen  nahm  das  Sehn  Hehrer  Seminar  die  Veraami»* 
lung  am  längsten  in  Anspruch.  Die  Resultate  der  Debatten  sind  in  fol- 
genden Sätzen  enthalten: 

1)  Die  Versammlung  erkennt  die  Nothwendigkeit  der  Errichtung  ei- 
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Des  zweiten  Scballehrerseminnre')  an;  jedoch  loU  dabei  eiae 
nelle  Trennoog  nicht  beantragt  werden. 

2)  Die  Versamnilang  hält  die  Erweiterung  des  Unterricbts 
nar  fiir  noth wendig.  Geschichte,  deutsche  Sprache  und  Naturwisacnadiaf 
ten  sind  in  ausgedehnterer  Weise  zu  lehren^  deutsche  Literatnrgcschiciite, 
Yeriassungs-  und  Gesetzeskunde  als  neue  Lehrgegenslände  binzuznfigp». 
Auch  soll  durch  Anstellung  eines  eigenen  Lehrers  den  Seminariateo  Se* 
legenheit  gegeben  werden,  das  Französische  unentgeltlich  zu  erlemeii^ 

3)  Dem  Bedürfoine  besserer  Vorbildung  für  das  Seminar  wird  awb 
der  Ansicht  der  Versammlung  abgeholfen  a)  durch  die  beantragte»  h^ 
beren  Bürgerschulen  (2te  Abtheilung  der  Volksschule) ;  h)  durch  Frriih 
tung  Ton  2  Vorbereitungsclassen  am  Seminar  selbst ,  so  dafis  «In*  in 
?<^tiindige  Lehreun  dieser  AnsUlt  sich  von  drei  Jahren  auf  fiiaf  «ho- 
ben würde. 

Ein  von  den  Lehrern  des  Seminars  ausgehender  Vorschlag,  dafii  Ma- 
sterschnlen  zur  praktischen  Ausbildung  der  Seminaristen  errkbtet  w- 
den  möchten,  wurde  in  die  betrefTende  Sektion  verwiesen. 

Der  Antrag  des  Professors  Fresenius  auf  Gründung  einer  oatwr- 
wissensehaftliohen  Akademie  zu  Wiesbaden  wurde  einsliaMB%  fir 
höchst  bedeutungsvoll  erkannt  und  soll  der  Regierung  dringend  wm/mt- 
pfohlen  werden.  «-  Ebenso  erhielt  der  Antrag  eines  Taubstummenlnhpen 
von  Camberg,  der  Steat  möge  die  Kosten  dir  die  Unterhaltung  und  Am 
bildung  sämmtlicher  Taubstummen  des  Landes  am  Orte  des  Taubstem- 
meninstitutes  in  so  weit  übernehmen,  als  solche  nicht  von  den  Actten 
oder  den  betreffenden  Gemeinden  beschafll  werden  könnten,  die  id|ge- 
meine  Zustimmung. 

Die  Tacesordnung  führte  hierauf  zur  Besprechung  der  Antrage,  weicht 
unter  der  Ueberschrift  „Verwaltung  der  Schule^'  in  folgenden  Cn- 


terabtheilungen  zusammeDgestellt  waren:  1)  Beaufsichtigung  ud4  Vca— I 
tung  im  Allgemeinen  und  Besonderen,  2)  persönliche  SteUung  der  Üb- 
rer,  3)  Revision  mehrerer  Verordnungen.  Was  sich  hierb^  als  GemamUr 
ansidit  der  Versammlung  ergab,  ist  aus  folgenden  Beschlüssen  sa  m- 
kennen. 

„Die  Versammlung  wünscht  die  Einsetzung  eines  Oberscbuliolle- 
giums,  begebend  aus  drei  technischen  Mitgliedern  (je  einem  fiir  die  Vfdfas* 
schule,  die  realen  und  humanistischen  Schulen)  und  einem  juristiscb  »- 
bildeten  Blanne.  Den  Vorsitz  fuhrt  eines  der  technischen  MitgUeoer. 
Diesem  Collegium  steht  die  Leitung  und  Verwaltung  der  sämmtUehc» 
Angelegenheiten  der  Schule  zu.  In  allen  organischen  Fragen  ist  «s  as 
den  Beirath  der  Schulsynoden  gebunden,  welche  mindestens  lUte  xwei 
zusammentreten  müssen  und  aus  frei  gewählten  Mitgliedern  der  ~ 
coUegien  und  aus  Laien  bestehen. '' 

y^\e  Elementarschulen  sind  unter  Kreisschulräthe  zu  slelleo^  nneh  der 
auf  der  Lehrerversammlung  zu  Oranienstein  fusgesprochenen  Weise. *^*) 


')  Dis  Hercogtkure  NasMu  bat  bis  jeUt  nur  cid  Schal IchrcneaMnr« 
das  flieh  zn  Idüeio  befindet 

')  Dort  wurde  beflchlotfcn:  ,,ln  jeder  einzelnen  Gemeinde  soll  ein  Chi»- 
oder  GemeindesofauUorfllaod  bestehen,  dessen  Mitglied  der  Lehrer  Dotkwt»^ 
djfer  Weise  ist,  sa  dem  der  Geistliche  aber  nur  dann  gehört,  wes«  %■ 
die  Gemeinde  zu  ihrem  Schnlvonitaude  wShlt.'*  Diese  Einnchtnng  wrcirfrt 
unoÜBni  von  der  bisherigen  ah,  als  der  Lehrer  nicht  bu  drm  SrhiilTorrtaadf 
gehörte,  dagegen  der  jedesmalige  Geistliche  per  §e  darin  den  Vorsils  wti 
Stimme  hatte.  „Wie  ein  Ortsschulvorstand  für  die  Gemeinde,  ao  sellai 
sich  fär  einen  grölseren  District  Kreissynoden  bilden,  in  denen  sieb  die  Lth- 
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„AHe  PSdagogien  sollen  Kam  Vorstände  eine»  Rector  erhalten,  der 
mit  den  Lehrern  colIegiaKsch  sich  berSth  ond  unmittelbiir  unter  dem  Ober- 
B^ulcollegium  steht/**) 

Ueber  die  Wirksamkeit  der  Lehrereollegien  an  G)^rana8ien  und 
4fe  persönliche  Stellung  der  Lehrer  vereinigte  sieh  die  Versamm- 
long  zu  folgenden  Beschlüssen: 

„Die  Diredoren  der  Gyrnnmien  sind  primi  inter  parti  In  Ihrem  Ver- 
UUtniMe  zu  den  Lehrern  der  ron  ihnen  geleiteten  Anstalten/' 

„Dem  Lehrercollegium  steht  unbedingte  Stnlbefugnirs  innerfaalb  der 
bestellenden  Schulgesetze  zu;  nur  die  Relegation,  d.  h.  die  Ausschlielsmig 
von  allen  Anstalten  auf  ein  Semester  oder  länger  bedarf  der  Genebmi- 
gang  des  Obersdiulcollegiums/* 

„Das  Lehrercollegium  vereinbart  sich  auf  den  Vorschlag  des  Direetors 
ober  die  Vertheilung  der  Lectionen.  Der  Rekurs  an  die  obersts  Scbol- 
bebörde  steht  jedem  Lehrer  frei." 

„Für  AnschatKing  der  Bücher  und  anderer  Lehrapparate  ist  dem  Leh- 
rercollegium jährlich  eine  gewisse  Summe  zu  verwilligen,  und  deren  Ver- 
wendung dem  Oollegium  zu  überlassen." 

„Die  gehehnen  Conduitenlisten,  CK^Idstrafen  (Schulordnung  von  1917, 
§.  8y  lit.  a.),  die  Regiminalerlasse  über  Ertheilung  von  Privatunterricht 
md  über  Annahme  von  Ehrenbezeigungen  von  Seiten  der  Schüler  sind 
anzuheben." 

„Die  Versammlung  wünscht  eine  neue  Instruction  für  die  Candida- 
tea  des  Gvmoasiallehramts  mH  Beseitigung  der  Anforderung  ei- 
ner poly historischen  Bildung.  Beim  Staatsexamen  soll  blois  nach 
der  Befähigung  gefragt  werden,  aber  nicht,  wo  diese  erworiMm  ward." 

„Die  definitive  Besetzung  eriedigter  Lehrstellen  geschehe  durch  Con- 
cmrenz  nach  üfientltcher  Ausschreibung  der  betrefienden  Stellen.  Ver- 
Bcteungen  (anfser  im  Falle  von  Vergehen)  sollen  nur  nach  dem  Willen 
des  Betheiligten  eintreten  dürfen." 

„Die  Versannnlung  spricht  die  Hoflbnng  aus,  dafs  die  Besoldung 
simmtlicfaer  Lehrer  in  ßinklang  mit  der  der  übrigen  Staatsdiener  ge- 
bracbt  werde,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Zeit  und  die  Kosten  der 
Vorbereitung  zu  dem  Amte.  Das  Minimum  des  Gehaltes  für  angehende 
Gymnasiallehrer  soll  nicht  unter  400  Gulden  herabsinken."*) 


rer  und  SchaKorttände  bq  gemeinsamen  Berathangen  TereineD.**  tiCm  Krel«- 
•dmlrath,  bestehend  aas  einem  Schulinspeetor ,  einem  «weiten  Mitgliede  des 
LebrersUndes  and  einem  Justizbea ratend  bilden  die  nSchsle  beaufsichtigende 
BebArde  der  YoHrssrhulen.  Schulinspeetor  soll  in  Zukunft  nur  ein  Lehrer 
werden,  der  das  Volksschnlwesen  von  unten  auf  praktisch  durchgemacht  bar, 
^  geistliche  Stand  aber  von  der  Schnlin«pection  aasgeschlossen  sein.**  Die- 
ser letzte  Satz  wurde  in  Wiesbarlrn  hefti;  behfimpfi,  und  statt  dessen  der 
allgemeiae  Aasdruck  gewanschl :  „Der  Tuchtigstei  abgesehen  ob  Lehrer  oder 
Geistlicher  oder  sonst  wer,  soll  die  Schale  beaufsichtigen.*'  Die  Majoritit 
erkUrte  sich  aber  mit  dieser  Fassung  nicht  eiUTcrstanden. 

' )  Die  bisher  sogenannten  Pädagogien  standen  ab  humanistische  Schulen 
nnd  Siaatsanstalten  schon  bisher  unter  der  Regierung;  hingegen  hatten  die 
mittleren  Realschulen  als  Gemeindeschalen  den  jeweiligen  Schnlinspector  aar 
beaufsicbtigendeo  Behörde;  die  daraus  erwachsenen  vielseitigen  UnsutrSg- 
licbkctten,  so  wie  die  Erklärung  dieser  Schalen  alt  Staatsanstalten  erfor- 
dern, daft  sie  auch  in  Beaug  auf  ihre  Vorstandschait  zu  einer  grAfiwren 
SelbststSndigkeit  gelangen. 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  worden  die  Eleroentarlehrer  aufgefordert,  ihre 
WSnsche  fSr  Regnlirnng   ihrer  BesoldangsverhXitnisse  an  Protokoll  an  ge- 
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,,Die  Yeraaniinlar^  wünscht  eine  bessere  und  deinitiTe  AssHHiBg 
der  Lehrer  an  höher^  J^ransUlteo  in  den  technischen  NebeDficben, 
als  Zeichnen,  Musik,  Turnen/' 

„Die  blo(s  nominelle  Besetzang  F^n  Lehrstellen  ist  zu  besettifen." 

,,Die  Versaumlung  wünscht  eine  einfachere  Rangordnung  und  Tito- 
lirung." 

,, Beförderungen  und  OehaltszulageB  sollen  nach  dem  doppelten  Prin- 
cipe der  Anciennität  und  der  Befäli^^Qg  fortschreiten,  so  (kfe  eine  ge- 
wisse Reihe  von  Jahren  zu  dem  Anspruch  auf  Gebaltszula|e  bemb- 
tige,  und  aufserdem  besondere  Verdienste  ihre  angemessene  Berückadh 
tigune  finden.^ 

„Es  soll  eine  Bestimmung  über  das  Maximum  von  ergänzenden  Lehr- 
stunden  bei  Erkrankung  und  Beurlaubung  einzelner  Lehrer  getroffen  wer- 
den, und  bei  einer  freiwilligen  Uebernabme  von  einer  grölberen  Anxabl 
ein  gesetzlicher  Anspruch  auf  Gratifikation  bestehen/' 

„Die  Versammlung  spricht  sich  Hir  das  Princip  der  UnabsetzbtrlKit, 
resp.  Nichtquiescirung  der  Lehrer  auf  dem  Wege  der  Verwaltung  am." 

Ein  Antrag  auf  Gründung  eines  Schulblattes  fand  allgemeines  An- 
klang, und  es  wurde  sofort  ein  Ausschuls  mit  den  nöthigen  KioleituDgen 
beauftragt. 

Es  war  noch  eine  grofse  Anzahl  von  Anträgen  au%esteilt,  die  jedoob 
wegen  Mangel  an  Zeit  nicht  mehr  zur  Besprechung  kommen  kooBten; 
es  wurde  daher  beschlossen,  die  Beratbungen  in  Sektionen  ganz  (alien 
zu  lassen,  jedoch  der  Commission  von  sieben  Mitgliedern,  welche  nr 
Redaction  der  Vorlagen  an  die  Stande  und  Regierung  gewählt  wank, 
die  Sektionsanträge  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen. 

Von  den  noch  nicht  erledigten  Anträgen  fand  nur  der  ober  Kir* 
chenzwang  noch  eine  Besprechung.  Die  Answfaten  der  Mehrheit  ipn- 
eben  sich  dahin  aus,  dafs  jeder  Kirchenzwang  durch  die  Schule  sllfub^ 
ben  sei  und  selbst  im  Interesse  der  Kirche  geboten  erscheine. 

Schliefslich  wurde  bestimmt:  „Die  Regierung  ist  zu  ersudien,  fioe 
Commission  von  Vertrauensmännern  zu  ernennen,  um  die  in  der 
Versammlung  angenommenen  Anträge  zu  prüfen;  femer  eine  Gomaiwea 
v<sn  Abgeordneten,  die  au«  der  freien  Wahl  der  LehrercoUegien  ufid  der 
Volksscbnilehrer  hervorgehen  solle,  zusammentreten  zu  lauen,  üb  die 
noth wendig  gewordene  Revision  der  Lehrpläne  vorzunehmen/' 

So  weit  gehen  die  Mittheilungen  der  Nassauischen  allgemeioeii  Zei- 
tung. Unter  den  för  die  Sektionen  bestimmten  Anträgen  heben  wir  nor 
noch  einige  von  denen  hervor,  welche  in  der  Sektion  Hir  «fas  bumsoifH- 
sehe  Gymnasium  zur  Erörterung  kommen  sollten.  An  der  Spitze  itdit 
der  Satz:  „Die  classischen  Sprachen  sind  Grundlage  der  GynnansAil- 
dung,  jedoch  unter  Eintretung  zeitgemäfser  Modifieationen,  resp.  Erwei- 
terung anderer  Lehrfächer.*'  Darauf  folgen  eine  Reihe  von  einzekiea  An- 
trägen für  Erweiterung  bestimmte  Lebi^äcber.  Von  den  übrigen  AsUi- 
gen  dürften  folgende  das  meiste  Interesse  erregen:  über  Beseitigimf  der 
kteinischen  Aufisätze,  lateinischen  Sprechübungen,  lateinischea  melilKba 


ben;  sie  'vereinigten  sich  auf  besondere  Beraihnng  xu  fol^odem  Aoli^ 
den  die  grofse  MebrMlil  der  Versaromlang  untersiiute:  „Die  defioii«" 
Elementarlehrerstellen  sollen  in  etwa  6  Clasieo  getheilt  werden,  so  daCi  sk^ 
in  jeder  Classe  eine  bestimmte  and  entsprechende  Ansahl  von  Stellcii  be- 
findet, und  in  Ddriem  das  Miniinani  der  genannten  Stellen  250  Flor,  d« 
Mazimnro  600  Flor.,  in  Städten  and  Flerken  das  Minimuni  300  Flor,  dtf 
Maxiraum  800  —  900  Flor.  bcn<ä^  Wiesbaden  bedarf  in  allen  CbsNa 
eiae  ▼erhiltnUsmfilsige  Erhöhung.'* 
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CUoBgeD)  BescbriNikuBg  der  grieclijseben  EzereHieii  auf  Qttifite  nind 
QMurU;  über  gleiche  Ckltnng  der  Lehrfö<^er;  über  Hebung  des  äsäwtf- 
■ebeo  Momentes  der  Erziehung  durch  höhere  Stellung  der  Kuastgcges* 
itifaide,  als  Musik,  Gesang,  Zeichnen;  über  Beseitigung  aller Dispensatlo- 
BOI  TOD  öffentlichen  Lehrgegenstäntlen;  über  Einführung  der  Chemie  in 
den  zwei  obersten  Classen;  über  Wi^chsel  in  Führung  der  Ordinariate^ 
strenge  Durchlührung  des  Grundsatzes,  dafs  der  Ordinarius  einer 
s  den  Gesammtunterricht  in  den  alten  Sprachen  zu  erlfaeilen  habe; 
mögliche  Erweiterung  des  Ckssensystems  und  Uebemahme  von  wet 
»»1—2  deutschen  Lefarstunden  von  Seiten  des  Ordinarius  noch  in 
oberen  Gassen  u.  s.  w. 


vu. 

VersatomlnDg  der  Schulmänner  der  Preufsischen  Provinz  Sach- 
sen und  der  angrenzenden  Länder  in  Halle,  den  16.  und 
17.  Juli  1848. 

Nach  dem  Beschlüsse  des  Vereins  Thüringischer  Schulmänner  in  Wei- 
mar am  13.  Juni  hatte  die  von  demselben  beauftragte  Commission  (Schul«- 
nthSchaub,  die  Directoren Eckstein,  Rost,  Sauppe,  Schöler  utid 
Prafessor  Stein  hart;  vergl.  den  Bericht  in  d.  Zeitscbr.  L  d.  Gymnasial^ 
weaeo,  2.  Jahrg.,  S.  709)  die  Einladung  an  sämmtliche  Schulen  der  Provinz 
Sasbsen  «fgebn  lassen  und  ein  Programm  beffathen,  welches  sieh  ao  deli 
in  Weimar  gehaltenen  Vortrag  des  Dir.  Eckstein  anschließend,  das 
Wiinschenswertbe  und  die  Möglichkeit  der  Vereinigung  der  Gj^mnasien 
und  Realschulen  und  die  hierdurch  nothwendig  werdenden  Aenderungen 
in  den  Lehrgegenständen  bezeichnete.  Am  lü.  Juli  fanden  sich  etwa 
100  Schulmänner  aus  allen  Theilen  der  Provinz,  selbst  aus  Schleuslngen 
(Dir.  Härtung),  Mühlhausen  (Dir.  Haun,  Prof.  Ameis  und  Recke) 
and  Salzwedel  (Danneil,  Winckelmann,  Gerhardt,  Masius  und 
Hefa  1er)  in  Halle  ein;  aus  Berlin  waren  Dir.  Ranke  und  die  Profil 
Mfiisell,  Larsow  und  Seyffert  anwesend;  ton  den  Nachbarstaaten  w*- 
ren  Hannover  (Dir.  Ahrens  aus  Lingen),  Braunschweie  (Sehulr.  Uhde, 
Dir. Krüger,  Dr.  Schütte  von  Helmstedt),  Sachsen  (Pro£  Nobbe  aus 
Läpzig),  Anhalt  (durch  die  Directoren  Stadelmann  von  Dessau  und  Hä- 
niaeh  von  Cöthen),  Altenburg  (durch  Dir.  Fofs),  und  Weimar  (Dir* 
Sauppe,  Pro£  Stoy  und  der  Unterzeichnete)  vertreten;  Rost  vouGo^ 
tba  war  verhindert  worden  zu  erscheinen;  audi  die  Gymnasien  zu  Quedr 
liobnrgy  Nordbausen,  Stendal  und  Heiligenstadt  waren  nicht  vertreten.  . 

Um  10  Uhr  versammelten  sich  die  Theilnebmer  in  dem  Hörsaale  des 
Pidagoghims;  Dir.  Eckstein  begrüfste  die  Anwesenden  in  kurzer  Aar 
sprsche,  welche  die  einfluTsreiche  Wirksamkeit  der  Hallescben  Universi- 
tät auf  das  Gymnasialwesen  und  die  Bedeutsamkeit  der  Franekeschen  Stif- 
tungen für  das  gesammte  Unterrichtswesen  Deutschlands  kurz  eharacte« 
risirte  und  die  Versanunlung  aufforderte  bei  der  Berathung  aiit  A.  H. 
Francke's  Eifer  A.  H.  Niemeyer 's  vermittelnde  Müde  lu  verbinden;^ 
dann  stattete  derselbe  Bericht  über  die  Veranlassung  zu  der  Versamm- 
lung ab  und  schlug  den  UnterzeMfaneten  zum  Schrülfühier  vor,  vras  geiieh- 
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• 
nigi  wud,  so  wie  «r  telbti  durch  AodamatioD  xum  Yorntseoleii  |^ 
wmU  ward.  Da  eine  BeraUuing  über  die  in  den  leUten  Tagea  m^ 
bffacbleD>  onehr  auf  die  äufiiere  VerfaasuDg  der  Gymnasieo  gerichteteB  ih 
trige»  während  daa  von  den  Aiuschuase  bearbeitete  Progranm  fortagar 
weite  die  innere  Verfasaung  derselben  betraf^  nicht  beantragt  ward,  wm 
die  Beratbung  über  daa  Programm  auf  die  Tagesordnung  gebracht,  «id 
«war  auttüchai,  nachdem  beatimmt  worden  war,  da(a  Jeder  von  imm 
Platte  aoa  aprecben  könne,  über  §.  1:  „Et  ist  in  nationaler  aii 
poliliacher  Hinaiobt  wünsche nswerth,  dafs  fortan  dicj«ai- 
gen,  welche  eine  höhere  Bildung  erstreben,  ein  und  deat«!- 
ben  Unterriebt  erhalten.  Wie  gestaltet  sich  hiernaefa  das 
Verhaltnifs  der  Gymnasien  und  Realschulenl''  wobei  bAA 
lunäcbst  die  Frage  nach  dem  Ob  besprochen,  die  nach  dem  Wit  fo 
Ausfuhrung  bei  i^ite  gesetzt  werden  sollte. 

Nachdem  Prof  Steinhart  von  Pforta  den  Sinn  des  §.  I  nod  £e 
Bedeutung  des  nationalen  und  politischen  Interesses  erläutert  und  isf  £e 
einer  Einigung  der  beiderlei  Anstalten  wegen  ihrer  verschiedeneD  TesdoH 
zen  hingewiesen  hatte,  erhob  sich  eine  längere  Discussion  über  das  W^ 
aen  der  höheren  Bildung,  an  welcher  sich  Prof.  Am  eis  ?on  Mühthw* 
sen,  Hofr.  Sauppe  von  Weimar,  Dir.  Härtung  von  Schleusiogea  oad 
Prof.  Koberatein  von  Pforta  betheUigten  und  im  Allgemeinen  der  Er- 
klärung des  Dr.  Heiland  von  Halberstadt  sich  ansclilosseo ,  dafii  ah 
Hauptsatz  für  die  Einigung  der  Anstalten  feststehen  müsse :  es  solle  jede 
blofs  utilitariscbe  Rücksicht  von  dem  höheren  Schulunterrichte  aoage- 
schlössen  bleiben  und  es  gebe  keine  moderne  (von  den  RealscbulleWera 
beabsichtigte)  Bildung,  weldie  die  antike  niclit  in  sich  au%enommea  iiabe. 
Dir,  Härtung  fafste  in  Rücksicht  auf  die  Absonderung  der  Resbcbnl- 
lehrer  ( welche  eine  von  dem  Vorsitzenden  beabsichtigte  Einladusg  in 
Voraus  abgelehnt  hatten  und  nur  durch  Schulrath  Uhde  und  Dr.Hfiier 
Ton  Halle  vertreten  waren)  die  Aufgabe  der  Versammlung  ao:  dieFsni 
der  Gymnasien  ao  einzurichten,  dals  die  Realschulen,  die  sich  voa  4m 
Gymnasien  getrennt,  von  selbst  wieder  zu  denselben  zurüekkefaren  ktai- 
ten.  Hofr.  Sauppe  machte  es  als  Forderung  der  Zeit  geltend,  difr  alle 
Btti^ger  eines  Staata  bis  auf  einen  für  sie  erreichbaren  und  gleidit  G^ 
fiible  und  Gesinnungen  liegen  and  dämm  gleiche  Bildimg  genidben,  «eoo 
sie  einmal  in  dtmaelben  Staate  zusammen  wirken  sollen.  Nacbdesi  noA 
Dir,  Fofs  von  Altenburg  auraesprocben  hatte,  dafs  er  in  der  Fasnag 
des  §.  1  die  Frage  nach  der  MlSgllehkeit  einer  Einigung  JttmSm 
und  Dr.Hilaer  der  Heil and'scben  Erklärung  gegen  eine  strengtSchd- 
dnng  zwischen  antiker  und  modemer  Bildung,  so  wie  über  das  allgasdae 
Princip  der  böbem  SchulbUdung  beigetreten  war,  berichtete  Dir.  Abreai 
?on  Lingen  über  die  gleiche  Entscheidung  der  in  Emden  im  vorigen  Jätfi 
versammelt  gewesenen  hannoverschen  Lehrer-Synode,  womacfa  das  6n^ 
chische  erst  in  Tertia  (6  Jahre  vor  der  Abiturientenprufung) 


■ollte,  und  setzte  die  Gründe  aus  einander,  durch  welche  aie  zu  jentf  f>; 
Baeftnsamen  Brklärang  bestimmt  worden  seien;  er  charaoteriairte  dwici 
Hauptbildungsstnfen  des  bürgerlichen  Lebens  mit  Rücksicht  auf  die  da* 
selben  dienenden  Lehranstalten  (Gemeindeschule,  Realschule,  GynnaaiBn) 
und  forderte  für  sie  den  Unterrioht  in  der  Mutlerspradie,  in  den  aasoa 
und  in  den  alten  Sprachen.  Weil  nun  eine  consequente  Treanuag  der 
beidett  hohem  Schalen  die  kleineren  Gymnasien  in  ihrer  Ezisteni  fe- 
droht,  einen  immer  schärferen  Gegensatz  zwischen  den  Lehrern  nndS^ 
Um  beider  Anstalten  herbeiführt  und  selbst  bedeutende  Geldmittel  ttht- 
dort,  so  sei  bereits  auf  mehreren  hannoverschen  Gymnasien  die  \titha' 
cung  ausgeführt.  Prof.  Schwalbe  von  Magdeburg  (Klostersehnlc)  fia- 
det  eine  gemdRsame  Erziefaang  aller  Staataangebörjgen  des  jöngei«  ^ 
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tan  hia  zum  14ten  Jahre  auch  darum  no^wendi^  weil  in  ao  frühem  AI* 
ter  die  Eltern  hi  der  Regel  über  die  kUoft^  Beatimmung  ihrer  Söhne 
Boefa  keinen  Entsehlufs  haben  fhaaen  können;  auch  in  Tertia  und  Se« 
CQ&da  beantragt  er  die  Einrichtung  ron  Parallelklaaaen  oder  Parallelleo- 
tinoen  für  die  Nichtatudhrenden.  Den  allgemeinen  psychologiaehen  Be- 
■werknngen  dea  Dir.  Hann  über  daa  Streben  der  'Menachen  nach  Bil- 
dai^  und  ihr  Fortschreiten  aus  einem  Dunkelbewurataein  nach  Klarheit 
i3gt  Dir.  Härtung  praktiache  über  die  Ursachen  der  Absondemng  der 
Bttbchullehrer  tou  den  Gymnasien  und  über  die  Nothwendigkeit  bei,  daa 
ilditige  Verhältnifs  der  Muttersprache  zu  den  andern  Sprache^  fbstzuatel* 
len;  namentlich  dürfe  Tom  Griechischen  nichts  vergeben  werden,  denn 
•iviel  man  demselben  abbreche,  nehme  man  dem  protestantischen  Ele- 
mente im  Schüler,  wie  die  Geschichte  der  Didaktik  beweise.  Daeegen 
will  er  den  lateinischen  Unterricht  in  Prima  mit  Rücksicht  auf  KuttSi 
OB^  Styl  aufgegeben  und  die  dadurch  frei  werdenden  zwei  Stunden  dem 
Deutschen  zugetheilt  wissen. 

Nachdem  auf  Befragen  des  Priisidenten  die  Versammlung  erklärt  hat, 
dafa  sie  sich  über  mehrere  Fragen  liir  hinlänglich  instrairt  halte,  um  zur 
Abstimmung  zu  sdireiten,  berichtet  noch  Oberl.  Hüser  über  den  Stand 
der  Angelegenheiten  in  Betrelf  der  Ansichten  der  Realschull^rer  Über 
die  Nothwendigkeit  des  Lateins  für  den  die  allgemeine  Bildung  bezwecken- 
den Unterricht:  die  Versammlung  derselben  in  Meilsen  1845  und  mit 
noch  größerer  Mehrheit  die  in  Mainz  1846  hätten  es  verworfen;  aber 
eise  vor  wenig  Wochen  in  Halle  zusammengetretene  Versammlung  von 
BMlIehrem  habe  es  nicht  abgeworfen  ^  und  somit  sei  die  Möglichkeit 
einar  Vereinigung  der  untern  Klassen  in  beiderlei  Anstalten  auch  von  je- 
ner Seite  angebahnt  worden;  eine  Zulaasung  des  Griechischen  in  Real» 
ndmlen  werde  aber  keiner  derselben  statthaft  finden.  Schulrath  Uhde, 
der  dieis  letztere  bestätigte,  erkannte  es  als  eine  Forderung  der  Zelt  an, 
dilii  die  verschiedenen  Benifeklassen  möglichst  lange  eine  gemeinschaft- 
fiebe  Bildung  genössen;  eine  dief^  bewirkende  Vereinigung  leider  Anstal- 
ftm  werde  nur  dadurch  möglich  gemacht,  dafs  die  Gymnasien  Concessio- 
nen  machten;  doch  erkannte  er  an,  dab  diese  als  die  älteren  Im  Besitz 
der  bessern  Methode  seien.  Sie  seien  nicht  blols  Vorbereitungaanstalten 
fir  die  eigentlichen  Förderer  der  Wissenschaft  (was  Sauppe  als  ihren 
weteotliehen  Unterschied  von  den  Realschulen  bezeichnet  hatte),  sondern 
wädk  Vorbildungsanstalten  für  irdische  Berufsarten,  z.  B.Theologie  u.s.w., 
wie  die  Realschulen  für  solche,  welche  sich  die  Natur,  daa  Materielle  un- 
terwerfen wollten,  wie  für  die  künftigen  Zöglhige  der  Bergacademleen, 
Feratanatalten  u.  s.  w. 

Von  den  hiemächst  zur  Abstimmung  gebrachten  Fragen  wird  die  erste: 

I.  Sollen  die  Schüler  bis  zum  14ten  Jahre  (in  der  Mittelachule, 

oder  in  den  drei  untersten  Klassen,  ehe  der  Unterricht  im  (iriechff- 

■cfaen  beginnt)  ein  und  denselben  Unterricht  erhaltenl 


einstimmig  bejaht;  die  nächste  nach  der  Fassung  von  Dir.  Fofs: 
IT.  Hält  die  Versammlung  Zweck  und  Princip  dea  O; 

aialunterrichts  für  so  vereinbar  mit  Zweck  und  Princip 


dea  Realachulunterrichts,  dafs  auch  vom  I4ten  Jabre  an 
die  Gemeinsamkeit  der  Bildung  noch  vollvtftndl^  fTei- 
fergeführt  werdel 

mit  grober  Mehrheit  verneint,  worauf  aicfa  für  die  nächste  nach  Dir. 

Hartong^a  Antrag  gefafiKe  Frage: 
m  Sollen  von  jenem  Zeitpuncte   an  die  Schüler  in  zwei 
ganz  getrennten  Anstalten  unterrichtet  werden  (oder  in 
nar  theilweiae  getrennten  durch  Parallelleotionen)! 
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dh  Mioilefbdt  erhebi,  worauf  ^er  Yonitseode  erklXrt,  d«fii  die  Mehijbeit 
filr  gleicbartige  Aostaitoa  mit  Parailelklasseo  oder  vielmehr  ParaOellM- 
tidnen  in  den  obem  EUassen  eDtschieden  habe.  Dir.  Ranke  ?oo  Beiiin 
und  Prof.  Stoy  halten  indessen  den  letzteren  Punct  Air  noch  nicht  hin- 
reiebend  discutirt  und  daher  durch  jene  Abstimmung  noch  nicht  alt  est- 
schieden.  Hiermit  ward  die  Moi^ensitzung  und  die  Berathuog  über  g.  1 
des  Prograouns  geschlossen. 

In  der  Nachmittagsversammlung  trug  Dir.  Müller  von  Mag- 
deburg luerst  darauf  an,  Niemand  möge  länger  als  fiinf  Mmuten  ipre- 
eben,  und  fögte  eine  kune  Mittbeüung  über  eine  neu  erschienene  Scbriß 
von  Klopp  bei,  an  deren  Vorschlage  sich  die  weitere  Berathung  über 
die  Möglichkeit  einer  Vereinigung  der  beiderlei  Anstalten  knüpfen  lasM» 
würde.  Auf  die  Bemerkungen  von  Dir.  Ranke:  man  scheme  von  Sei- 
'  teo  der  Gymnasien  zu  allzu  grolser  Nachgiebigkeit  geneigt  zu  sein^  oiae 
werde  besser  der  Aufgabe  der  Zukunft  genügen,  wenn  man  die  ReaUcbo- 
len  sich  entwickeln  lasse,  und  ein  reines  Gvmnasium  mit  fester  Bsns, 
daneben  aber  eine  reine  Realsdiule  auf  fester  Basis  hinstelle;  konnte  nach 
der  frühem  Abstimmung  nicht  weiter  eingegangen  werden;  und  der  Vo^ 
sitzende  brachte  daher  §.  2  des  Programms  zur  Berathung: 

Es  kommt  bei  dem  Unterrichte  in  einer  Sprache  weoiger 
darauf  an,  wie  früh  er  begonnen  werde,  als  vielmehr,  difs 
der  Schüler  schnell  und  sicher  die  Elemente  überwindend 
möglichst  gefördert  werde. 

Er  wnrd  auf  Dir.  Müller 's  Antrag  ohne  weitere  Besprechaog  durch 
Zuruf  angenommen,  worübo-  Hofr.  Sauppe  seine  Freude  aiKspricbt  and 
nur  die  Bemerkung  hinzufügt,  dafii  man  das  Latein  nicht  zu  früh  begio* 
ntn  möchte  (wie  in  der  Schweiz,  im  8ten  oder  9ten  Jahre),  sondern  ent 
dann,  wenn  eine  andere  GrundUge  im  Vorunterrichte  gelogt  worden  aa 

Die  Zweckmäfiaigkeit  des  Vorschlags  §,  3: 

Der  Unterricht  im  Griechischen  wird  auf  die  drei  ober- 
sten Klassen  des  Gymnasiums  (sechsjährigen  Cursus)  beschriokt^ 

war  schon  bei  der  Berathung  über  §.  i  anerkannt,  durch  Beiapide 
belegt  (Baiem,  Hannover)  und  die  Ausführung  desselben  vorauagesetzt 
worden;  gegen  die  Anfrage  Prof.  Steinhartes,  warum  nicht  mit  dem 
Lernen  des  Griechischen  der  An&ng  gemacht  werden  solle,  erioncm 
%}bulr.  Schaub  und  Dir.  Eckstein  an  die  Erfahrungen,  welche  auf 
der  Anstalt  in  Jenkau  bei  Danzig  und  bei  dem  Privatunterrichte  der  Sobne 
von  Pas  so  w  undGafs  In  Breslau  gemacht  worden  seien  und  gegea  die 
Zweckmäfsigkeit  dieser  Malsregei  sprächen.  Ueber  die  Stundenzahl  ii 
m.  wird  nach  Geltendmachung  verschiedener  Ansichien  auf  Antrag  da 
Prof.  Am  eis  als  Maximum  8,  als  Minimum  6  Stunden  festsetzt,  ood 
anSierdem  der  von  den  Dirr.  Härtung  und  Schmid  (von  Halberstadt) 
beantragte  Zusatz  angenommen,  dafs  der  erste  gnechische  Unterricfat  io 
zwei  aufeinander  folgenden  einjährigen  Cursen  Statt  finden  solle;  die 
frei  werdenden  6  Stunden  in  Quarta  sollen  dem  Französischen,  dem  piak- 
tiacben  Rechnen  und  der  Mathematik  zugewiesen  werden  (Dr.  Hetlaod 
und  Oberl.  Panse). 

§.4:  Der  Unterricht  im  Französischen  beginnt  in  der 
Quinta, 

wird  im  Allgemeinen  angenommen;  Heiland  verlangt  je  4  Stn- 
dea  in  V.  und  IV.,  je  2  in  ilL,  H.  und  L;  schliefst  sich  aber  auch  aa 
Schäuble  Vorschlag  an,  es  mit  U.  aufhören  zu  lassen,  wogegen  Dir. 
Seböler  die  Notbwendjgkeit  der  Sprechübungen  von  U.  an  und  der 
gründlicheren  Bekanntschaft  mit  den  schwereren  Scbriftsteliem  gelteod 
macht.  Ihm  tritt  Ameis  bei  und  erkennt  Sprechen  und  Scbreüieo  ala 
Endziel  des  Unterrichts  in  einer  modernen  Sprache.     G^;en  die  Beae^ 
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koDgen  Saappe^s  (der  aoeh  die  RücksiditDriiiiie  auf  das  ParKren  für 
s4>idlieh  bält),  Ecksteines  und  Steinhart*s  fiber  dfo  greisere  Wieb- 
l^eit  des  Enriisebcn  Tor  dem  Französischen  für  uns  Dentsche  macht 


Heiland  die  Bedeutung  der  französischen  Literatnr  fiir  unsre  Bildung 
md  äle  Erfahmng  geltend,  dafs  man  Ton  einem  Volke  am  wenigsten  ab* 
Magig  sei,  wenn  man  seine  Sprache  und  Literatur  kenne.  Dir.  Schd- 
l«r  bebt  die  Wichtwkeit  der  Fertigkeit  in  französischer  Sprache  für  den 
TtriKebr  mit  den  gebildeten  Nationen  Europa's  herror,  erkemit  aber  der 
aagtlsrhen  Sprache  und  Literatur,  weil  sie  uns  mehr  stammrerwandt,  den 
flitolmten  Rang  nach  griechischer  und  römischer  Spradie,  Literatnr  und 
AHnIhQmem  zu:  Dr.  Hfiser  gesteht  auch  dem  Französischen  gleiches 
IMendes  Element  wie  anderen  Sprachen  zu,  wenn  es  nur  richtig  behan* 
Ml  werde.  Prof.  Schwalbe  schiebt  die  bisherigen  geringen  Erfolge 
ntf  die  zu  geringe  Stundenzahl  und  versprfcht  sich  viel  erölsere  Leistmi« 
gett  Ton  einer  Vermehrung  derselben  in  V.  nnd  IV.  auf  4.  Prof.  Stoj 
Tcnaitst  eine  Motirirung  der  Grflnde,  warum  Französisch  schon  in  V. 
aacefiingen  werden  solle  (aufscr  der  schon  von  HQser  angedeuteten  RQek« 
tfimt  auf  den  Beschlufs,  mit  den  Realschulen  sich  zu  ein^n)  und  ge* 
denkt  als  eines  pädagogischen  Grundes  der  Noth wendigkeit,  das  Ori^li 
n  ^r  Aussprache  früh  zu  fiben.  Auch  freue  er  sich  Ober  die  Bereit- 
wSli^eit,  mit  welcher  die  Versammlung  eine  Annähenmg  an  die  Real- 
■cbukn  suche,  wundere  sich  aber  über  die  Hast  zur  Resignation.  Man 
asBche  Concessionen  in''s  Unbegrenzte,  ohne  das  Capital  fiber  welches 
■an  zu  yerfiigen  habe  gehörig  zu  überschlagen  und  man  gehe  einem 
(kmenn  entgegen.  Sollten  die  heutigen  Beschlüsse  einige  Folgen  haben 
lÜer  die  Versammlung  hinaus,  so  müsse  eine  Commission  niedergesetzt 
werden,  welche  in  tabellarischer  üebersicht  ein  Budget  vorzulegen  habe. 
IHr.  Müller  liest  einen  Plan  zur  Vertheilung  der  Stundenzahl  yor;  dct 
Vorsitzende  bittet  ihn  aber,  dies  auf  morgen  zu  verschieben  und  schl!erst| 
oMbdem  die  Versammlung  durch  Zuruf  sich  mit  §.  4  einverstanden  er* 
Uirt  hat,  die  Sitzung. 

Am  Montag  den  17.  Juli  um  8  Uhr  eröfVhete  der  Vorsitzende  die 
Besprechung  über  den  §.  5: 

Der  geschichtliche  Unterricht  muTs  mehr  als  bisher  auf 
die  Verfassungsgescbichte  eingehen,  und  erhält  seinen  Ab* 
•chlufs  durch  eine  gründliche  und  vollständige  Behandlung 
der  Geschichte  des  deutschen  Vaterlandes. 

Dir.  Härtung  spricht  vor  der  Berathung  hierüber  aus,  wie  bei  dem 
jdst  erwachten  politischen  I^ben  auch  die  Philologie  erst  recht  aufleben 
werde,  indem  man  die  antiken  Sfaatsverbandlungen  und  die  Geschichte 
der  Bürgerzwiste  in  den  alten  Klassikern  erst  jetzt  mit  wahrem  Interesse 
lesen  und  das  Fremde  so  verstehen  lernen  werde,  als  wenn  man  Einhei« 
mlsclies  bei  sich  erlebte,  wozu  die  alten  Sprachen  nur  der  Schlüssel  seien; 
wir  würden  nun  besser  (deutscher)  übersetzen  können.  Das  Erste  und 
Leiste  sd  der  deutsche  Unterricht;  die  deutsche  Literaturgeschichte  müsse 
ala deutsche Gesdiichte  behandelt  werden,  wie  esGervinus  gethan  habe« 
Prof  Steinhart  beantragt  folgende  Fassung  des  §.:  Der  Mittelpune« 
des  Geschichtsunterrichts  ist  die  deutsche  Geschichte,  die 
durch  die  Verfassung  des  Vaterlands  ihren  Abscblnfs  er« 
hält.  Prof.  Hiecke  will  die  alte  Geschichte  als  Mittelpunct  des  Un- 
terrichts für  Gymnasien  beibehalten  wissen,  aber  mit  mehr  Rücksicht 
tttf  Verfassung  und  auf  die  Zeit  der  Erhebung  und  Blüthe;  er  bebt 
den  poetischen  Charakter  und  den  plastiscfaen  Sinn  der  alten  Gesehicbt»' 
Schreiber  hervor,  welche  das  einzelne  Ereignib  in  seiner  Wesentlfahkeit 
mit  Früherem  und  Späterem  vergleichen,  also  mit  dem  geschfcbtlielMn 
Stoffe  einen  ähnlichen  Idcalisirungs  -  und  Reinigungsprocefs  vornehmen^ 
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wie  der  DIehtor.  Dr.  DADiel  bestreitet  diefe,  «Ufe  deiiteobe  OewihUklt 
Dar  Dcbenber  gelehrt  werden  sollen  er  nimmt  fiir  die  alte  2  J«hre  ia  IL 
in  Anspmoh,  wobei  cröisere  Berückefcbtigung  der  alten  Hiatoriker  bei 
der  Leetüre  ergänzend  wirken  mfilse;  und  2  Stunden  för  die  deotiche 
Geschicbte  in  f.,  weicher  die  Gesebichto  des  übrigen  Eiiropa''B  nor  e^- 
sodisoh  beisufügea  sei.  Prof.  Mütxeil 's  Antrag,  den  §.  zu  tbölen  md 
abgesondert  abiustimmen,  wird  abgelehnt  und  der  ganze  §.  mit  den  Ymi 
demselben  gestellten  Amendement,  ▼orzugsweise  in  den')  obersten  Klas- 
sen anf  Yerfassungsgeschicbte  einzugeben  (weil  es  in  IV.  und  III.  siai 
Raisonniren  führen  würdeX  angenommen.  Ueber  den  Antrag  HartoDg^s 
wird,  weil  er  zur  Debatte  über  den  deutschen  Unterricht  fubran  wüHe, 
und  weil  er  nach  Heilandes  Bemerkung  schon  in  den  Worten  ,,gr<faiö- 
licbe  und  vollständige  Behandlung  u.  s  w.'^  mit  enthalten  sei,  nicht  wei- 
ter debattirt^  mit  den  Auflassungen  desselben  von  Prof.  Schwalbe,  es 
solle  der  Unterricht  in  der  deutschen  Literatur  und  Geschichte  in  diraslbe 
Hand  gelegt  werden,  und  von  dem  Vorsitzenden,  es  solle  deutsdieGe* 
■ehtchte  in  der  Art  behandelt  werden,  wie  Schlosser  die  des  achtacho- 
len  Jahrhunderts  geschrieben,  erklärt  sich  die  Versammlung  einveratan- 
den.  -  Ueber  §  6: 

Die  Naturwissenschaften  haben  ihre  Berechtigang  in  dem 
Lehrplan  des  Gymnasiums, 

bemerkt  der  Vorsitzende,  er  sei  vorzüglich  mit  Rüdcsicbt  auf  die 
Sächsischen  und  Thüringischen  Gj^mnasien  gestellt,  da  auf  den  Preufin- 
sehen  Schulen  dieser  Unterricht  längst  eingeführt  sei.  Prof.  Steinhart 
richtet  die  Frage  an  die  Sachverständigen  und  langjährigen  Lehrer  dieser 
Wissenschaften,  ob  dieselben  bildende  Kraft  haben.  Dir.  Härtung  er- 
kennt an,  dafs  sie  die  Eigenschaft  haben,  die  Sinne  zu  üben  und  die  Asf- 
aMrksamkeit  auf  das  zu  richten,  was  draufsen  ist.  Dr.  Mas  in  a  erkennt 
es  als  einen  Vorzug  dieses  Unterrichts  an,  dafs  während  unsere  Schul- 
bildung zu  einseitig  und  verstandesmäTsig  sei,  durch  diesen  auch  die  6e- 
müths-  und  ästhetische  Bildung  ihr  Recht  erhalte;  er  findet  die  Fassoag 
des  §.  noch  nicht  toist  genug:  die  Naturwissenschaften  sollen  aU  eben- 
bürtig angesehen  und  in  die  obcm  Klassen  aufgenommen  werdcs.  Bd 
der  gewöhnlichen  Unterrichtsweise  komme  es  freilich  nur  zu  einem  dor- 
nigen Formalismus  und  zu  trockner  Nomendatur;  führe  man  aber  den 
Schüler  hinaus  und  zeige  ihm  den  geheimnifsvollen  Bau  des  Erdgansea, 
dann  erscheine  die  Natur  als  ein  Codez  neben  der  Bibel.  Lehrer  Paaae 
stellt  als  Forderung,  der  Idee  Humboldt^s  nachstrebend  eine  Aimichl  von 
dem  ganzen  Weltorganismus  zu  geben  und  will  defohalb  in  Prima  2  Stun- 
den Geologie  und  allgemeine  Naturwissimschaft  gelehrt  wissen.  Prot 
Schwalbe  erkennt  die  Berechtigung  der  Naturwissenschaften  auch  wo- 
gen ihres  sittlichen  Einflusses  an,  da  sie  das  dem  Schüler  ao  Beth- 
wendige  Gefühl  für  Gesetzmäfsigkeit  erwecken.  Dir.  Bann  von  MöU- 
bausen  dringt  auf  Berücksichtigung  der  Chemie;  der  Vorsitzende  be- 
BMrkt,  dafs  diese  schon  in  viekn  Schulen  eingeführt  sei  (was  auch  Lehrer 
Pause  bestätigt)  und  dals  schon  1843  auf  der  Darmstädter  VersaaMB- 
hing  Schödler's  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  grofiwn  Betfall  ge- 
funden habe.  Schulr.  Schaub  bemerkt,  data  auchTUemda  sich  voa 
aeincr  Abneigung  gegen  naturwissenschaftlichen  Unterricht  b^Echrt  habe, 


^)  Der  Uniertetcbnete  glaubt  bemerken  tu  müssen,  dafs  er  über  des 
nabliegenden  Miffbraueh  gesprochen,  der  mit  diesem  Unterricht  getriebis 
werden  kannte,  und  dafs  er  die  im  §.  gewünschte  Aosdebnung  desselbfi 
auf  die  oberste  Classe  bescbrünkt  wissen  wollte. 

Matsell. 
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er  einmal  in  einer  Stande  ron  BmMkimm  nigegen  fftwmstL 
Stoppe  findet  es  unerläßlich,  daft  die  Gymnasien  aneh  den  mttmria« 
nnsdiallen  Aufeabme  gestatten;  wer  aof  der  Sehnle  nicht  damit  ange- 
fimfcn  habe,    treibe  sie  auf  UnirersitSten  auch  nicht  —  (Schaub:  Die 
Scbulpforte  bat  Ebrenberg  gebildet.    Hann:   Nicht  sie  bat  ihn  zum 
Naturforscher  gebildet,  er  kam  schon  als  Scbmetterlingsjäger  bin.    Saupp# 
fahrt  fort:X    Man  könne  den  Kosmos  kaum  verstehn,  ohne  Tteie  Kennt- 
Di»e  dazu  mitzubringen.     Die  Chemie  sei  zwar  die  am  meisten  vorfe- 
rOekte  Wissenschaft,  scheine  ihm  aber  aus  einer  Menge  äurserst  seliMf- 
•inoiger  Beobachtungen  zu  bestehen;  sie  sei  Grundlage  der  Mineralogie^ 
Kiystallograpbie  n   s.  w. ,  aber  der  Unterricht  in  diesen  Wissenschaft»« 
dcMialb  um  so  Tiel  schwerer.    Er  erinnert  an  die  sehr  ausfuhrlichen  Vsr- 
baodlungeo  4los  Dresdner  Gymnasial  vereine  über  dieaen  Gegenstand,  wo 
rodeis,  nachdem  man  sehr  bald  über  die  Hauptsache  (die  gleiche  Berecb* 
l^pnig  der  Naturwissenschaften)  einig  geworden  sei,  der  Krieg  unter  den 
Vertretern  der  einzelnen  Brandien  begonnen  habe,  wo  Jeder  der  seini- 
gcn  habe  den  Vorrang  erkümpfen  wollen.    Feh  m er  erinnert  an  G ötbe'a 
Ausspruch,   dafs  die  Mathematik  in  der  organisctien  Welt  keine  Bedeu- 
tftog  habe.     Panse  will  nicht  die  vollständige  Wissenschaft  gelehrt  ha- 
Wo,  sondern  die  Schüler  nur  au  dem  grofsen  Gebiete  der  iNaturwesen 
und  der  Naturkräfte  hingeführt  wissen.     Dir.  Schmid  und  Dr.   Ger- 
bard finden  einen  fruchtbringenden  und  geistbildenden  Unterricht,  beson- 
ders in  der  Chemie,  erst  in  f.  möglich;  Dr.  Buchbinder  will  die  Che- 
mie von  der  Physik  nicht  getrennt  wissen.    Schulr.  üb  de  (schon  früher 
vom  Vorsitzenden  aufgefordert,  sein  Votum  abzugeben)  bemerkt,  es  würde 
x>  weit  führen,  wollte  er  vor  den  Versammelten,  die  nicht  Männer  von 
Fach  seien,  ausführen,  worin  das  bildende  Element  dieses  Unterrichts 
ticge.    Man  müsse  zwei  Hauptklassen  der  Naturwissenschaften  unterschei- 
den: 1)  die  welche  sich  auf  Beschreibung  der  Naturkörper  bezieben  (N»- 
torgeschkbte),  2)  die  welche  von  den  Naturkräften  handeln  (Naturlehre). 
Die  erstere  Abtheilung  könne  schon  in  einer  frühem  Periode  des  Schulun- 
terrichts gelehrt  werden;  die  zweite  erst  in  den  obersten  Klassen,  wenn  sie 
bildendes  Element  haben  sollen,  d.  h  wenn  der  Schüler  durch  Beobachtung 
zur  Erkenntniis  von  Gesetzen  gebraolit  werden  solle.    Der  Sinn^fur  Natur 
werde  auf  Gymnasien  geradezu  ertödtet;  dennoch  sei  er  kein  zu  eifriger 
Beförderer  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts   auf  denselben,    weU 
die  Lehrer  fehlen,  bei  schlechten  Lehrern  aber  der  Erfolg  unter  aller  Er- 
^^vtung  bleibe.     Es  müssen  also  erst  mehr  Lehrer  gewonnen  werden. 
Wem  gesagt  worden  sei,  da(s  Krystallographie  ohne  mathematische^  Mi- 
i>«rak>gie  ohne  chemische  Vorkenntnisse  nicht  gelehrt  werden  könnten, 
*o  dürfe  man  nicht  vergessen,  dafo  ein  solcher  Unterricht  auf  verschie- 
denen Stufen  gegeben  werden  könne.     Mit  jenen  Vorkenntnissen  könne 
nun  zwar  tiefer  in  die  Wissenschaft  eindringen,  aber  ein  guter  Lehrer 
bötme  die  Jüngeren,  die  jene  Vorkenntnisse  nicht  mitbringen,  doch  mit 
^^  verschiedenen  Naturkörpem  bekannt  machen  und  sie  duroh  äufsere, 
pbyeikalische  Merkmale  unterscheiden  lehrert.     Haben  wir  erst  die  rech- 
^  Lehrer  dazu,  so  seien  die  geschichtlichen  Tbeile  der  Naturwissen- 
f<^ft  bis  HL,  dagegen  Physik  und  Chemie  mit  mathematischen  Vor- 
benntnissen  erst  in  IL  und  I.  zu  lehren.     Die  Chemie  stehe  nicht  mehr 
*nf  dem  Standpuncte  eines  Aggregats  wissenscbaftlicher  Resultate,   sie 
*ei  zum  wissenschaftlichen  System  erhoben  und  als  solche  bildendes  Ele- 
^t    Dennoch  setze  er  die  Naturwissenschaften  als  biWIendes  Element 
^  Schulunterrichts  darum  den  andern  Gegenständen  desselben  nach,  da 
^  noch  nicht  auf  dem  Puncto  des  Abschlusses  stehen  und  wohl  auch 
»»w  kommen  werden,  was  auch  die  (iWirüder  Weber  auf  der  Braun- 
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Prot  Stoj  bemerkt,  am  dem  Programme  könne  xaml  grnn— ww 
werden.  Sonei  habe  man  bei  diesem  Unterrichte  tiur  die  Uebenehriftmi 
4er  Klassen  und  Arten  und  Nomendaturen  gegeben,  das  beite  sraei, 
als  Jemandem  leere  Taschen  anhängen  und  ihm  die  Einbildung  beibringen, 
er  habe  alles  drin,  was  hinein  gehörte.  Die  Gymnasien  lauten  iSsbt 
darauf  ausgehen,  JSTatur- Wissenschaft  zu  lehren;  werde  also  §.  6  zaaa 
Rfwhlnfs  erhoben,  so  müsse  eine  bestimmte  Beschränkung  hinzugefiigt 
werden.  Seine  Methode  in  diesem  Unterricht  sei  die  parade^matbefae; 
man  nehme  bestimmte  charakteristische  Typen,  bestimmte  RepraaeolaD- 
teo  der  Klassen  und  üoterabtheiiungen  vor,  welche  aber  dann  bia  ins 
Kleinste  gründlich  betrachtet  werden  müisten;  also  eine  Ein fübrang  in 
die  Naturwissensctiafteo  müsse  beschlossen  werden  und  nichts  weiter. 

Der  Vorsitzende  bemerkt,  die  von  Stoj  beantragte  genaoere  Be- 
stimmung liege  schon  im  §.,  es  sei  jeder  damit  einver^andcn ,  <laft  auf 
den  Unterricht  nur  als  auf  einen  propädeutischen  hingewiesen  werden 
solle.  Weissenborn  wünscht  auch  eine  nähere  Bestimmung  himiigo- 
Aigt,  damit  man  nicht  in  der  Erklärung  einen  unbedingten  Betritt  n 
dun  Postulate  des  Köchly^schen  (gymnasial Vereins  finden  könne,  war- 
nach  die  Katurwissenscbaflen  als  |p»nB  gpleleli  berediii^t^  Un- 
terrichtsgegenstand  neben  den  klassischen  Studien  au%enommeD  werdeo 
sollten. 

Auf  die  Bemerkung  des  Dir.  Krüger,  daran  sei  ohnedie&  nicht  an 
denken,  weU  ja  die  Gymnasien  sich  sonst- von  Realschulen  nicht  ooter- 
scheiden  würden,  und  auf  den  Antrag  des  Vorsitzenden  genehmigt  die 
Versammlung  die  Fassung  des  §. 

Ueber  §.  7:  Für  die  ästhetische  Bildung  der  Jagen«!  müs- 
sen mit  einander  wirken:  a)  ein  hesser  einzurichtender  Un- 
terricht im  Zeichnen  und  im  Gesänge;  b)  eine  umfassendere 
Erklärung  der  deutschen  und  der  alten  Dichter  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Form;  c)ein  durch  anschauliche  Var- 
iagen belebter  Unterricht  in  der  Kunstgeschichte,  der  sidi 
an  den  Geschichtsunterricht  anschliefst, 

ersucht  der  Vorsitzende  zuerst  die  beiden  Comitteitglieder  Schö- 
ler  und  Sauppe,  welche  seine  Aufiiahme  in  das  Programm  beanti^t, 
sich  auszusprechen.  Seh  öl  er  begründet  die  Berechtigung  des  knnstge- 
schichtUcbeo  Unterrichts  in  Gymnasien  auf  den  grofsen  Aufscbwnng,  «m 
die  Liebe  zu  den  Künsten  in  Europa  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  durch 
Reisen,  Kunstvereine  u.  s.  w.  genommen  habe.  An  seinen  geschichlli- 
chen  Unterricht  knüpfe  -er  Anschauungen,  vor  Allem  von  Griecheolasid's 
Kunst  und  AUertlium,  woför  allmählig  ein  kleiner  Apparat  angelegt  wei^ 
den  sei.  Daran  knüpften  sich  geschichtliche  Andeutungen,  wie  an  dn 
Gang  der  WcKgeschicbte  sich  die  Entwicklung  der  Kunst  angMchlosseo 
habe.  Dafür  hätten  seine  Schüler  leicht  Interesse  gewonnen,  dam  aneh 
auf  Universitäten  die  Sammlungen  für  Kunst  benutzt,  was  sonst  von  den 
Studenten  (selbst  der  Philologie,  nach  Böckhs  Bemerkung)  nicht  Icidd 
geschehe.  Es  frage  sich  nun,  ob  wir  ohne  Ueberhäufung  der  SehiSer 
diels  mit  aufnehmen  könnend  Wo  nicht,  so  solle  man  nur  anregen  nad 
soigen,  dals  die  künftigen  Lehrer  bei  ihren  philologischen  StudieB  sidi 
auch  dafür  ausbilden.  Sauppe.  Unsere  Gelehrsamkeit  habe  eine  Alcaaa^ 
drinische  Gestalt  angenommen  in  Folge  der  eingetretenen  Spallmig  zwi- 
schen Gelehrsamkeit  und  Volksleben,  weil  auch  in  unsrer  böheiea  Ja- 
sendbildung  einseitig  für  Verstandesbilduog  gesoigt  vrerde.  Ein  Grund- 
fehler dabei  sei  eben  die  Unterlassung  der  Entwicklung  des  Gefühls  lUfi 
Schöne,  welches  ja  eben  in  den  einzelnen  Gestaltungen,  in  den  Erscbd- 
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der  Sprache,  io  Gedatikeoy  io  alles  meraliacben  HandhiDgeD  nach- 
gewieaeD  werden  könne.  Diefs  hänge  Alles  unter  akh  lusammen  und 
noase  dem  Oeiate  zur  andern  Natur  werden.  Hiemach  stellten  sich  die 
S^wderungen  heraus:  1)  den  Unterricht  im  Gesänge  und  im  Zeichnen 
dl  einen  obligatorischen  anzusehen  (was  z.  B.  in  der  Schweiz  noch  nieht 
4m  Fall  sei),  aber  bei  der  Methode  müsse  dann  eine  andere  Auflassung 
teU  finden,  als  bei  dem  Unterrichte  in  den  Elementarschulen;  es  müsse 
mm  Blick  in  die  höhere  Bestimmung  dieses  Unterrichts  für  ästhetische 
Jildang  eröffnet  werden.  Dann  entwickle  sich  auch  der  Wunsch  und 
4m  BedürfoUs,  darin  fortzuschreiten,  und  darum  dürfe  das  Zeichnen  nicht 
mil  IV.  oder  IJLL  abgeschlossen  werden.  Als  2t<5  Forderung  bezeichnet 
er  eine  umfassende  Erklärung  der  alten  Dichter  und  Künstler  in  andern 
StÜarten;  die  ersteren  (über  welche  er  Prof.  Hiecke  bittet,  skh  weiter 
aaazo^rechen)  werden  in  allen  Gymnasien  gelesen,  aber  auf  die  Form 
wmrde  viel  zu  wenig  Rücksicht  genommen.  Die  wahre  Plastik  sei  im 
Atterlfaum  allein  zur  Erscheinung  gekommen;  und  alle  späteren  Jahrfaon- 
dirte  seien  bei  ihrer  wissenschaillicben  und  stilistischen  Erbebung  auf 
dasselbe  zurückgegangen.  —  Es  sei  eine  Klippe  (wie  bei  dem  naturwts- 
asosdiafUichen  Unterrichte)  dafs  der  Lehrer  bei  seinem  Vortrage  über 
4ä».  Form  der  Gedichte  nur  einen  ermüdenden  Schematismus  gel^;  aber 
mm  müsse  den  Schüler  auch  für  den  Rhythmus  begeistern  J(önnen.  Er 
labe  in  Weimar  in  L  den  Horaz  gelesen  und  es  sei  ihm  Anfangs  schwer 
geworden,  einen  Sinn  für  die  Schönheiten  des  Rhythmus  zu  erwecken; 
aber  die  wahre  Erkenntnüs  der  Schönheiten  eines  Gedichts  und  seines 
Xobalts  gebe  dem  Schüler  dadurch  erst  auf.  Zu  c)  bemerke  er  noch, 
4Mtk  zwar  seit  20  Jahren  das  Interesse  an  der  Kunst  aufgegangen  sd, 
da£s  aber  immer  nur  noch  Wenige  Sinn  für  Voriesungen  ^Uurüber  und 
ßkr  Besuch  der  Kunstsammlungen  zeigen,  in  denen  man  selten  Einhei- 
misehe  finde.  —  Keine  Gesch^te  sei  denkbar,  die  nicht  eine  Entwick- 
lung der  Literatur  ^ebe,  aber  eben  so  wenig  dürfe  die  Rücksicht  auf 
Kunst  fehlen,  namentlich  in  der  griechischen  Geschichte. 

Dn  Gräfe nhan  will  den  Unterricht  in  der  Kunstgeschichte  an  den 
Zeichenunterricht  in  II.  oder  I.  geknüpft  wissen,  wozu  freilich  nicht  jo- 
der Lehrer  befähigt  sei;  die  Gymnasien  sollen  zu  diesem  Behufe  einen 
Apparat  von  Gypsabgüssen  und  Kupferstichen  erhalten. 

Hiecke  bezeichnet  zunächst  die  bei  der  ästhetischen  Leetüre  der 
Dichter  zu  vermeidenden  Abwege:  i)  mit  philosophischen  Bestimmungen 
anzufimgen  und  diese  an  der  Dichtung  zu  erläutern;  bei  keiner  Aufgabe  der 
Schale  müsse  mit  mehr  Resignation  verfahren  und  namentlich  vermieden  wer- 
den, dals  nicht  in  dem  Schüler  ein  Geist  dünkelhafter  Kunstrichterei  her- 
voi^erufen  werde;  das  geschehe  aber,  wenn  man  mit  allgemeinen  ästheti- 
schen Begriffen  und  UrtbeUen  über  die  Meisterwerke,  namentlich  über 
ihre  Mängel  anßmge.  Denn  Literaturgeschichte  setze  Kenntnifs  der  Li- 
teratur vorans,  und  wir  müssen  Concentration  und  V^ertiefung  erstreben. 
Man  Idire  sie  also  nur  im  Allgemeinen  den  Gang  der  Bewegung  ken- 
nen^  indem  man  ihnen  eine  Reibe  charakteristischer  Werke  vorführe,  ih- 
nen aber  nicht  zeige,  wie  sehr  es  dem  Dichter  gebreche,  sondern  was 
sich  Positives  darin  finde,  damit  der  Jüngling  Ehrfurcht  lerne.  Führen 
wir  ihn  daher  zu  den  Meisterwerken  hin,  als  wenn  wir  selbst  uns  zum 
eisten  Male  hineinarbeiten  wollten  und  begeben  uns  in  die  Schule  des 
grofken  Meisters.  Der  Redner  erläutert  diefs  an  der  Leetüre  von  Herr- 
nsapn  und  Dorothea,  Wallensteio^  wo  zuerst  die  Fragen  nach- dem  Puncto, 
aof  welchem  das  Stück  beginne,  die  Vorhangfragen,  nach  den  vorherge- 

Oenen  Ereignissen  und  der  ungezwungnen  Art  ihrer  Erwähnung  und 
[jgung  von  dem  Schüler  (aber  nur  aus  dem  Kunstwerke  selbst)  be- 
antwortet werden  müssen.    All  das  nöthige  den  Schüler,  sich  zu  vertie- 
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fen  und  nicbt  naseweise  ürtbeHe  abzngebeD.  DaTs  mm  tiefa  auf  ^ 
Meisterwerke  coBoentriren  müsse,  darüber  seien  wohl  Alle  efnig, 
ders  in  der  neuem  Literatur:  einige  Werice  Lessing^s,  Götbe*s,  Seltil- 
ler^s,  auch  Klopstoclc  nicbt  auszusdieiden ;  endlich  sei  Ubland  A 
Mittelpunct  einer  neuem  Richtung  Ton  wenn  auch  nicht  so  grofscr,  tktr 
doch  entschiedener  Bedeutung  hinzustellen.  In  Bezug  auf  die  ZcIcIm« 
kuDst  erinnert  der  Redner  an  Göthe^s  Wort:  diese  sei  die  sfttticfails 
Kunst,  während  die  Musik  als  vorzugsweise  religiöse  Kunst  beieiiliMt 
werden  müsse;  sie  sei  ein  Mittel,  auf  die  Masse  veredelnd  einsawiifn«. 
—  Noch  eine  Erinnemng:  man  solle  in  Allem  auf  das  vorzugsweise  €Im> 
rakteristische  eingehn,  auf  das  Plastische  oder  Typische;  das  was  cfoSi^ 
setz  für  alle  ähnlichen  Fälle  ausdrücke.  Viel  Anlafs  zur  BHduiir  4m 
ästhetiscben  Sinnes  bieten  auch  die  Platonischen  Dialoge  —  ^^^ 
klage  einmal:  „Ach  in  der  Menschenwelt  ist  soviel  Stückweric, 
Conventionelles!^'  dämm  gehe  man  auf  die  Natur  zurück,  sie  sei  < 
(irisch  ausg^rochene  Wort  Gottes. 

Steinhart  stimmt  Sauppe^s  Bemerkungen  über  die  Bedenfnriri 
der  Form  eines  Dichterwerks  bei;  das  Metram  sei  der  nach  aufsen 
ausgetragene  Gedanke.      Der  Unterricht   in  der  Kunstgeschidite 
leicht  zu  einem  Zuviel  führen;  die  Hauptsache  sei  und  bleibe  die  sitllUbe 
Schönheit  und  Erhabenheit  des  Alterthums. 

Schwalbe  billigt  die  Forderang,  dafs  dem  Schüler  auch  ein  Uelef- 
blick  über  das  Ganze  eines  Dichterwerks  gegeben  werden  solle;  die  Oe» 
conomie  der  gelesenen  Sophokleischen  Tragödie  müsse  nacbgewieseii,  A 
Charactere  aufgefafst  werden ;  bei  Homer  müsse  der  Zusamroenbang  iir 
einzelnen  Lieder  erkannt  werden.  Auf  diesem  allgemeinen  Hintergmls 
treten  dann  die*  einzelnen  Züge  der  Schönheit  noch  deutlicher  aod  fli> 
stischer  hervor. 

Uhde  hebt  die  Wichtigkeit  der  plastischen  Kunstbildunr  te<- 
vor.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  Schüler  für  das  Schöne  in  einem  Koüil- 
werke  zu  interessiren ,  bei  dem  Mangel  an  Sinn  dafür  selbst  anter  iH 
hohem  Stauden,  welche  als  deutsche  Engländer  nur  gewisse  Phrasen  mh 
wendig  gelernt  haben  und  sehr  oft  auf  die  unpassendste  Weise  amw* 
den,  müsse  man  die  Thatsache  benutzen,  dafs  nur  die  Künstler  ein  Mb* 
haftes  Gefühl  dafür  zeigen  —  und  dämm  dem  Schüler  einen  UnterrÜlit 
in  der  Kunstübung,  namentlich  im  Zeichnen  geben  lassen,  wenn  Mcb 
nur  der  elendesten  Art,  damit  er  sehen  lerne.  Man  versteht  die  SdAi* 
faelt  z.  B.  der  mediceischen  Venus  nicht,  wenn  man  nicht  zeichnen  iwB, 
Der  Lehrer  mufs  Formen  auffassen  lehren,  was  dann  auch  beim  Sfndtai 
der  Naturwissenschaften  förderlich  wird.  Wir  haben  einen  nocb  uwfB 
bildeten  Sinn  fUr  Kunstscbönheit.  —  Am  rathsarosten  ist  es  aber  4M 
auch  lieber  ein  paar  Stunden  am  Nachmittage  hintereinander  zeichoeii  Mi 
lassen. 

Härtung  freut  sich  die  Gefahr  wegen  unbefugter  Urthelle  der  Scfa(- 
1er  durch  Aufstellung  allgemeiner  Regeln  beseitigt  zu  sehen.  Er  bebt 
hervor,  dafs  kein  Unterricht  tauge,  der  die  Schüler  nicht  zum  Arbdlen 
bringe.  Die  ästhetischeir  Urtheile  müssen  auf  das  Sittliche  basirt  werden 
und  der  innige  Zusammenbang  des  Schönen  mit  dem  Sittlichen  nachge- 
wiesen werden. 

Haun  stimmt  H leck e^s  Forderang  wegen  Erweckung  der  Bhr- 
fbrcbt  vor  dem  Künstler  bei,  hält  diefs  aber  nicht  för  die  einzige  and 


Hauptaufgabe;  er  lernt  dann  den  Schriftsteller  nur  als  den  höchst 
endeten  bewundem.     Wir   sind  ihm  Wahrheit    schuldig  und  das  i 
geschehen,  aber  mit  Vorsicht.     Er  darf  die  Mängel  nicbt  als  selbstrer- 
scbuldete,  sondem  als  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  liegende  (  ~ 
neu.    Dann  fühlt  er,  dafs  jedes  Zeitalter  nur  in  Einer  Richtoi^ 
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war,  io  einer  andern  zurückscbriU.  So  habe  er  (der  Redner)  Aufgaben 
gestellt:  Was  ist  in  dieser  Ode  Klopstock^s  das  gelungene?  und  warum 
»t  dieses  oder  jenes  dem  Dichter  nicht  gelungen  1 

Dir.  Ahrens  räth  bei  b)  zur  Vorsicht;  bei  c)  habe  er  ein  Beden« 
keo.  Es  sei  wohl  nur  der  Unterricht  in  I.  gemeint  nnd  zunächst  nur 
ao  alte  Kunstgeschichte  gedacht,  höchstens  dürfe  noch  die  mittelalterliche 
und  die  italienische  Kunst  hereingezogen  werden;  aber  solle  diese  Platz 
finden,  so  müsse  auch  italienische  Geschichte  vorgetragen  werden,  was 
mit  §.  5  im  Widerspruch  erscheine. 

Seh ö  1er  l>erichtet  zur  Erläuterung  den  historischen  Lebrplan  am  Er- 
furter Gymnasium :  in  VI.  und  V.  bibliscbe  Geschichte  und  propädeuti- 
scher Unterricht  zur  Weckung  des  geschichtlichen  Sinnes;  in  IV.  Netz 
and  ümrilis  der  ganzen  Weltgeschichte  (zwei  Jahre);  III.  Torzugsweise 
Geiebicfate  der  Griechen  und  Römer  bis  Christi  Geburt;  II.  Fortsetzung 
?on  Christi  Geburt  an.  Nach  seiner  Ansicht  sei  es  indessen  rathsamer 
io  I.  eine  Uebersicht  des  Ganzen  zu  geben  mit  pragmatischem  Eingehen 
anf  Einzelnes;  dabei  lassen  sich  solche  kunstgeschichtliche  Andeutungen 
ODsebleben, 

Sauppe  erinnert  daran,  wie  eng  die  (in  I.  zu  lehrende)  deutsche  Ge- 
Khichte  mit  der  italienischen  zusammenhange,  so  dafs  man  auch  auf  die 
letztere  eingehen  müsse. 

Der  Vorsitzende  schliefst  die  Discussion  und  findet  eine  Abstim- 
ooDg  nicht  nöthig,  da  hier  nur  pro  futuro  der  Berücksichtigung  werthe 
PttDcte  aufgestellt  werden  sollen.  Statt  auf  §.  8  und  9  (Maturitäts- 
prüfung und  Schulamts -CandiHatenexamen)  überzugehn,  schlagt  er  Tor 
diese  §§.  wie  die  von  Andern  gestellten  Anträge,  welche  sich  alle 
melir  auf  äufsere  Organisation  beziehen,  einer  späteren  Versammlung  zu 
überweisen,  und  auf  seinen  Vorschlag  wird  eine  V^ereinigung  der  Thürin- 
ger Schulmänner  und  der  in  Oschersleben  zusammenkommenden  Halber- 
»tädter,  Brannscbwciger,  Magdeburger  u.  s.  w.  in  Halle  am  letzten  Sonn- 
tage im  September  beschlossen,  wozu  die  frühere  Commission  (in  welche 
weh  Dir.  Schmid  von  flalberstadt  und  Prof.  Stoy  von  Jena,  aufser- 
demProf.  Hiecke  als  Ersatzmann  hineingewählt  werden)  ein  Programm 
berathen  und  die  Einladung  ergehen  lassen  soll.  Bis  zum  I.  Sept.  sol- 
len ihr  Anträge  zugesandt  werden;  am  ersten  Sonntage  im  September 
wird  sie  in  Kosen  zusammenkommen.  Noch  wird  Prof.  Mütze II  er- 
^t,  dem  für  1848  gewählten  Präsidium  der  Philologenversammlung 
auszusprechen,  dafs  auch  diese  Hallische  Versammlung  eine  Aussetzung 
^  allgemeinen  deutsclien  Versammlung  gerechtfertigt  finde. 

Dir.  Eckstein  schliefst  die  Versammlung  mit  dem  Dank  fiir  das 
Vertrauen,  dafs  sie  ihn  zum  Vorsitzenden  gewählt  und  dafs  sie  ihm  die 
Ausübung  so  erleichtert  habe.  Am  eis  spricht  den  Dank  der  Versamm- 
Inog  an  das  Präsidium  aus.  — 

Jena.  '  Weifsenborn. 
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vm. 

VersaminluDg  vod  Gyinnasiallehrem  des  Köoi^^cfas   Sacliaeo 
zu  Leipzig  am  17.,  18.,  19.  Juli  1848. 

a)  Progi^Amm 

für  die 

Versammlung  sächsischer  Gymnasiallehrer  u.  s,  w. 


VorbemerkuDg.  In  Erwägung,  dals  bei  der  bevorstehenden 
VersammluDg  der  säcbsiscbeo  Gymnasiallebrer  nicht  alle  Angelegeoliflilai 
der  Gymnasien  beratben  werden  können,  dals  ferner  die  meisten  Voracb%e 
in  den  Zuschriften  der  auswärtigen  Gymnasien  sich  auf  die  au/seren  Ycr* 
hältnisse  der  Gelehrtenschuien  beziehen,  dals  dagegen  über  LehrpUa  md 
Disciplin  minder  zahlreiche  Vorschläge  gemacht  und  gerade  darüber  4m 
Ansichten  am  divergirendsten  sind,  beschränkt  mau  das  gegenwäriigt  Pn» 
gramm  hauptsächlich  auf  die  Verfassung  und  äufseren  Angetegenbeiien 
der  Gelehrtenschule,  hebt  aus  dem  Lebrplane  als  CTcntucIle  G^enstinde 
der  BeratbuDg  nur  einige  der  wichtigsten  Punkte  heraus  und  schlägt  nu^ 
zur  Berathung  der  übrigen  durch  die  Versammlung  selbst  eine  CommiMiffW 
erwählen  zu  lassen. 

A.  Allgemeines. 

1.  Selbstständige  Stellung  der  Gymnasien  unter  den  Lehraostallen  vor» 
möge  ihrer  Bestimmung,  au(ser  der  höheren  Menschenbildung  zugleich  mm 
allgemeine  Vorbildung  fiir  die  höheren  ^vissenschaftlichen  Studien  in  chd^ 
lieber  und  nationaler  Richtung  zu  gewähren. 

2.  Anerkennung  der  Grundsätze,  da(s  das  Gymnasium,  als  allgCBeiM 
Vorbereitungsanstalt  für  die  höheren  wissenschafUicben  Studien,  nacb  4ai 
wissenschaftlichen  Forderungen  der  Zeit  seine  eigenen  Institutioneo  bi  m> 
formiren  habe,  in  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  aber 
kein  Grund  liege,  das  bisherige  Priocip  des  Unterrichts  nach  seiner  aene- 
ren  Gestaltung  (Regulativ  S.  5£)  wesentlich  zu  yerlassen« 

B.  Verfassung. 

»•    l§(tellaii|p  der  Gymnasien  su  den  BehSHIen* 

3.  Oberste  Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Gymnasien  durch  das 
Ministerium  des  öfientlichen  Unterrichts  und  den  zu  bildenden  EnBehmfi- 
oder  Studienratb  mit  einem  aus  dem  Gymnasiallehrerstande  herrorgegaB- 
genen  Mitgliede. 

4.  Erklärung  über  die  Stellung  der  städtischen  Gymnasien  zu  ihrm 
Patrone. 

5.  Erörterung  der  Frage,  ob  Mittelbefaörden  zwischen  dem  Unterrichls- 
ministerium  und  den  Lehrercollegien  beizubehalten  oder  deren  Aufbebaag 
zu  beantragen,  und  die  Beibehaltung  vorausgesetzt,  wie  dieselben  zu  bi- 
den  seien! 

6.  Aufrechthaltung  des  Charakters  der  sächsischen  GymnaaieD  all 
evangelischer  Schulen,  sowie  des  Aufsichtsrechtes  der  Kirche  über  dea 
Religionsunterricht  in  Gymnasien. 
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7.  Periodische  Vereammlangen  der  siichsiaehen  Gymnasiallehrer  zur  Be- 
rathung  ihrer  gemeiDSchaftlicben  Angelegenheiten  und  Beschlulsiassung  über 
gMneinscbafUidie 'Anträge  an  das  Cnterricbtsministerium. 

b.  üehreinrichtuiii^en. 

8.  Aufhebung  der  Scheidung  zwischen  Progymnasium  und  Oymna* 
siiun  und  Wegfall  der  Schlursbestimmung  in  §.  18  des  R^lativs. 

9.  Erörterung  der  Fra^e  über  Einführung  einjähriger  Curse. 

10.  Besprechung  der  Frage,  inwiefern  die  VorschrUten  des  Regulativs 
üb«r  die  Prüfungen  (§.  19)  und  Ceusuren  der  Schüler  (§.20)  eine  Ab- 
änderung erfordern? 

11.  Feststellung  der  wöchentlichen  Lehrstundenzahl  für  die  Schüler 
aller  Klassen  auf  höchstens  32  Stunden,  im  Interesse  der  Gesundheits- 
pflege und  des  Priyatstudiums. 

12.  Herstellung  einer  Ferienzeit  von  10  Wochen  aus  denselben  Grün« 
den  and  nach  dem  Beispiele  der  meisten  deutschen  Länder. 

13.  Vollständige  Ausrüstung  aller  Gymnasien  mit  den  nöthigen  Lehr- 
krifleo  und  Lehrmitteln;  insbesondere  Gewährung  eines  unentgeltlichen 
Tomonterrichtes. 

14.  Einrichtung  der  Localität  der  Gymnasien  nadi  den  Vorschriften 
der  Gesundheitspflege. 

e.  TerhEltai00e  der  Iielirer. 

15.  Praktische  Vorbildung  der  Gymnasiallehrer  auf  der  Universität. 
Emrichtung  der  Candidatenprüfungen  in  der  Weise,  dals  durch  dieselben 
Torzo^weise  die  Lebrfähigkeit  der  Candidaten  ermittelt  wird.  Einführung 
einer  Probezeit  vor  definitiver  Anstellung. 

16.  Eiotheilung  der  Lehrer  in  wissenschaftliche  und  technische.  An- 
erkennung des  Grundsatzes,  dafs  alle  wissenschaftlichen  Lehrer  nach  er- 
Umgter  definitiver  AnsteUong  ständig  und  alle  ständigen  Lehrer,  ohne  Un- 
tersehied  des  Faches  und  unbeschadet  ihrer  Abstufung  nach  Rang  und 
Gebalt,  sowie  privatrechtlicber  Vortheile  in  Recht  und  Pflicht  einander 
gleidi  sind. 

17.  Aufhebung  des  §.  26  des  Regul.  (die  unfreiwillige  Versetzung 
der  Lehrer  betreffend)  und  AnfeteHnnc  solcher  BestiauBungeny  welcba 
das  Interesse  der  Anstalten  und  der  Personen  gleichmäfsig  in  Obacht 
nehmen 

18.  Sämmtliche  Gymnasien  beansprudien : 

a)  gleiche  Ehronstellung; 

b)  möglichste  Gleichmäfsigkeit  der  Stundenzahl  im  Interesse  der  wis- 

senschaftlichen FortbUdung,  und  Aufhebung  der  Verordnung  vom 
29.  Januar  1847; 

c)  den  Forderungen  an  die  Lehrer  und  den  örtlichen  Verhältnissen  ent- 

sprechende, nach  der  Abstufung  der  Aemter  und  des  Dienstalters 
steigende  Besoldung; 

d)  billige  Berücksichtigung  des  Dienstalters  bei  Beförderungen; 

e)  gesetzliche  Regulirung   der  Pensionsverhältnisse  nach  Analogie  des 

Staatsdienergesetzes; 

f)  Erhöhung  der  Wittwen-  und  Waisenpensionssätze. 

C.    Lehrplan. 

19.  Erörterung  der  Frage,  welche  Stellung 

a)  dem  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterrichte, 

b)  dem  Unterrichte  in  neueren  Sprachen  im  Gymnasium  zu  geben  sel^ 

um  einerseits  den  Forderungen  der  Gegenwart  zu  entsprechen,  an- 
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dreraeits  die  üeberftÜlaBg  des  Gymnasiims  mK  Lehrgtgeiwgida 
und  Lebratanden  zu  verhüten. 
20.  Beförderang  der  naUonalen  Bildung  dnrch  ADerkenmnig  der  Ibil» 
•chen  Sprache  und  Literatur  in  ihrer  gleichen  Berechtigung  mit  den  ilt» 
klassischen  Sprachen,  besondere  Berücksichtigung  der  yaterländitcben  Ge- 
•chichte  und  geeignete  Belehrung  über  Taterländiscbe  Ver&siung  und  Ge- 
setzgebung. 

21    Erörterung  der  Frage,  inwiefern  überbanpt 

a)  der  Lehrplan  §.41  des  Regul.,  and 

b )  das  Gymnasialziel  §.  45  des  Regul.  einer  Abanderoiig  bedSHe! 

22.  Anerkennung  des  Grundsatzes,  dafs  in  Bezug  auf  Methodik  wtA 
specielle  Ausführung  des  Lehrplanes  den  einzelnen  Gymnasien  ihre  Frei- 
beit  gewahrt  werde. 

23.  Besprechung  über  Bestehen  und  Einriditung  der  Mataritita|rt- 
fangen.  

Anmerkung.  Speciellere  Anträge,  die  ron  einzelnen  Gymnasici  ge- 
stellt worden  sind,  werden  mündlich  zur  Kenntnifs  and  »eratbong  4er 
VersammluDg  gebracht  werden. 


Geschäftsordnung 

für  die 

Gjmnasiallehrerversammlniig 

vom  17.  bis  19.  Jofi  1848. 


L    VersammluDgeD. 

A.  TorveraAiniiilaiiir  den  IV.  Jr«li  Toratttoys  MCfer. 

1.  Aufzeichnung  der  Namen  der  Versammelten  durch  den  SchrifUuhrcr 
des  Vorausschusses. 

2.  Eröffnung  und  Begrüfsung  durch  den  Vice -Vorsitzenden  des  Voraus- 
Schusses. 

3.  Verlesung  der  Liste  der  Versammelten  durch  den  bisherigen  Sdirilt- 
fuhrer. 

4.  Wahl  des  Vorsitzenden,  des  Vice -Vorsitzenden  und  der  SchrifllQbrer 
der  Versammlung  nach  getroffener  Bestimmung  über  die  Zahl  4cr 
letztem. 

5.  Uebergabe  des  Vorsitzes  und  der  Acten  an  den  neagewShIten  Vorstaai 

6.  Abstimmung  über  die  Geschäftsordnung  im  Einzelnen  und  Oamett. 

B.  HAuptverflamiiilvBipea» 

Erste  Hauptversammlung  den  17.  Juli  Nachmittags  3 — 6übr. 

1.  Fragstellung  über  Kraft  und  Wirkung  der  Beschlüsse  der  Ver 
sammlung. 

2.  Eröffnung  der  Berathangen  über  das  Programm. 

i  Fortsetznng  der 


Zweite  Haoptreiaammlaiig  d.  laJuU  Vorm.  8-11  Uhr.  /i^lS!!!l2nw 
Dritte  Hauptrersammlungd.  18.  Juli  Nachm.  3-6  Uhr.  )?^.r°°g^rT 
Vierte  Hauptfersammliuig  d.  19.  Juli  Vorm.  8- 11  Uhr.  j^jjj^!??!!!!: 

Digitizedby  VjOOQI 


Vennliehte  Nadmcbten  über  Gyranatien  und  Schulwesen. «  S35 

3»  SehlvfiiTeMammliiiiir  den  19.  Juli  IVaelim.  S  Chr. 

Wabi  einer  oder  mehrerer  Deputationen  zur  Ausführung  der  Beschlüsse 
tn^  JNir  Benithung  der  Ton  der  Versammlang  nicht  erledigten  Gegenstände. 
Jwifiiftsbe  der  Acten  an  dieselben. 

n.    Satzungen. 

t .  An  den  Sitzungen  nehmen  nur  Gymnasiallehrer  des  Königreichs  Sach- 
ten als  Stimmende  Theil.  Auswärtige  Gymnasiallehrer  sind  als  Gfiste 
sogelassen. 

ft.    Nur  Anwesende  haben  Stimmrecht. 

I.    Wer  sprechen  will,  hat  sich  das  Wort  ?on  dem  Vorsitzenden  zu  erbitten. 

i.  Jeder  hat  das  Recht  Über  Einen  Gegenstand  zwei  Mal,  doch  wo  mög- 
lich nie  länger  als  10  Minuten  zu  sprechen.  Zur  Widerlegung  wird 
das  Wort  auch  aufserdem  ertheilt. 

6.  Anträge  sind  schriftlich  zu  stellen  und  bedürfen  einer  Unterstützung 
Ton  10  Stimmen,  um  zur  Berathung  zu  kommen. 

S.  Auf  den  Schlufs  der  Berathung  über  einen  Gegenstand  kann  nur  Je- 
mand antragen,  der  über  denselben  nicht  gesprochen  hat. 

7.  Die  Abstimmung  geschieht  durch  Aufheben  der  Hände,  in  wichtigeren 
Fällen  auch  durch  Namensaufruf.  Bei  den  Wahlen  gilt  rehitire  Stim- 
menmehrheit. 

8.  Der  Vorsitzende  eröffnet  und  schlieft  die  Versammlungen  und  Bera- 
thungen  über  einzelne  Gegenstände  durch  die  Fragstellung  zur  Ab- 
stimmung; er  leitet  die  Ordnung  der  Verbandlungen,  giebt  den  Ange- 
meldeten der  Reihe  nach,  zur  Widerlegung  auch  aufser  derselben,  das 
Wort  und  verhindert  Störungen,  Persönlichkeiten  und  Abschweifungen 
Tom  Gegenstande  der  Rede. 

9.  Die  Schriftführer  führen  die  Protokolle,  welche  zu  Anfang  jeder  Ver- 
sammlung und  zum  Schlüsse  der  letzten  zu  verlesen  und  von  zwei 
Anwesenden  nach  Bestimmung  des  Vorsitzenden  zu  unterzeichnen  sind. 
Der  erste  Schriftführer  hat  zugleich  die  Registrande  über  alle  Eingänge 
zu  fuhren. 


b)  Zu  dem  Pro§^amme 

für  die 

Versammlung  u.  s.  w. 

A.  Allgemeines. 

1.  Einordnung  der  Gymnasien  in  den  ganzen  Schulorganismns  des 
Staates  nach  ihrer  Bestimmung,  mit  einer  höheren  Menschenbildong  zu- 
gleich die  allgemeine  Vorbildung  für  höhere  wissenschaftliche  Studien  auf 
christlich -nationaler  Grundlage  zu  gewähren.    Vgl.  20. 

2.  Das  G^nasium  hat  seine  Ver&ssung  nach  den  begründeten  For- 
derangen  der  Zeit  zu  gestalten. 

B.  Verfassung. 

m.  Stellapff  der  C(yiiin»0teia  sa  den  BehdrdeB« 

3.  Oberste  Leitung  und  Beanfsichtigung  der  Gymnasien  durch  ein  Mi- 
aisteriom  des  öffentlichen  Unterrichts  (Erziehungsratb),  in  welchem  sie 
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durdi  «in  tos  dem  Gyamasiallehrertiande  faertorgegangene»  HfifgBgl  ^ 
Tertreten  sind. 

4.  Stellang  aller  Oymnasien  unter  den  Staat,  Aufheboiig  der 
nate,  Fürsorge  der  Gymnasien  für  Unterbringen  ihrer  auswärtigCB 
linge  in  geeigneten  Familien. 

5.  Mittelbebörden  sind  bei  dem  geringen  Umfang  des  Landes 
erforderlich. 

6.  Der  Religionsunterridit  wird  yon  einem  Lehrer  desjen^en 
nisses  ertheilt,  welchem  die  meisten  Zöglinge  angehören.  Entinodonf  Yia 
demselben  nach  wie  yor.  Die  Kirche  hat  keinerlei  Aufisichtarecbt  (9m 
die  Gymnasien  oder  einen  Theil  ihres  Unterrichts. 

7.  Zusatz:  Vertheilung  der  Prograoune  von  den  Gymnasien  den  Uftf 
des  an  alle  Glieder  ihrer  Lehrercollegien.    Vertretung  des  GymBacialao< 

in  einer  allgemeinen  LandesschiOzeitung. 


b»  IielireliurichtlUiffeB. 

9.  EinfÜhrnnff  einjähriger  Lehrkurse,  Aufnahmen,  Versetzan^eii  wU 
Entlassungen.  Entsprechende  Einrichtungen  auf  der  Universität.  Vec^ 
mebrung  der  Klassen  auf  8  —  9. 

10.  Jährige  öffentliche  Prüfungen,  deren  Einrichtung  Tom  neaca  Lehr- 
plane abhängt. 

11.  Verminderung  der  Lehrstunden  in  den  obem  Klassen  zu  Gunstn 
des  Privatfleilses;  in  den  untern  Fertigung  der  Hauptarbeiten  in  AiWti» 
stunden  unter  Aufiiicbt. 

12.  Sechswöchentliche  Hauptferien  am  Schluls  des  Schuljahres  (Asf-X 
8  Tage  Ferien  zu  Weihnachten,  14  zu  Ostern,  8  zu  Pfingsten. 

13.  Zusatz:  Verbindlichkeit  zur  Theilnahme  am  Tumunterridite  fnr 
alle  Erlassen,  zur  Theilnahme  am  Gesang-  und  Zeicbnenunterricbte  fir 
die  unteren,  Untersuchung  der  Schüler  ror  Aufuabme  in  die  TumstmdeB 
dureh  den  Schularzt.  Die  oberen  Klassen  erhalten  Gelc^nbett,  aidi  m 
Singen  und  Zeichnen  fortzubilden. 

c.  Terliftltiii00e  der  Üelirer. 

15.  Theoretische  Vorbildung  der  Gymnasiallehrer;  nadi  der  Pro- 
iung  über  dieselbe  praktische  auf  dem  —  mit  einem  Gymoaainm  der 
Uni?ersitätsstadt  yerbundenen  —  Seminar,  Probejahr  an  einem  inländiscbe« 
Gymnasium  —  ohne  Rücksicht  auf  eine  bestimmte  Anstellung  —  mit 
entsprechender  Vergütung  und  Berechtigung  zu  definitiver  Anstellung. 

16.  Nach  erlangter  definitiver  Anstellung  sind  alle  Gymnasiallehrer 
ständig,  und  alle  ständigen  ohne  Unterschied  des  Faches  und  unbeschadet 
ihrer  Abstufung  nach  Dienstalter  und  Gehalt  in  Recht  und  Pflicht  einan- 
der gleich.  Nichtssagender  Titulaturen  bedarf  es  nicht  Rechte  nnd 
Pflichten  des  Direktors,  welcher  auf  bestimmte  Zeit  als  primug  inter  jm- 
r€9  aus  dem  Kollegium  zu  wählen  ist,  werden  durch  besondere  Anord- 
nung bestimmt 

18.  c  Den  Forderungen  an  die  Lehrer  und  den  örtlichen  VerbäUaii- 
sen  entsprechende,  nach  der  Abstufung  der  Lehrthätigkeit  und  des  — 
vom  Dienstantritt  an  gerechneten  —  Dienstalters  steigende  Besoldung. 

18.  e.  Zusatz:  Empfehlung  der  nicht  pensionirten  l«ehrerwiltwen  la 
aulserordentl icher  Unterstützung. 

G.    Lehrplan. 

19.  a.  Gleiche  BereditSgong  aller  Bildnngselen^te,  verliiltnifinl- 
fsige  Verwendung  von  Zeit  auf  methodische  Behandlung  derselben. 
Griindliohste  Bearbeitung  des  Lebrplanes,  namentlich  strenge  Ausscfaeidii^g 
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dies  Ungebörigen  ans  demselben,  Festbalten  des  Nacheinander  nnd  ein- 
greilendes  Nebeneinander  im  Unterricbte. 

19.  b.  Der  Gymnasialunterricbt  b^nnt  mit  den  neueren  Sprachen, 
und  zwar  zuersi  mit  dem  Englischen ,  auf  Grundlage  der  im  Sprechen, 
Lesen  und  Schreiben  der  Muttersprache  erlangten  Fertigkeit. 

20.  Zusatz:  Auf  Bildung  zum  freien  Gebrauch  des  Worts  ist  bei 
allem  Unterrichte  in  allen  Klassen  von  Anfang  an  möglichste  Rucksicht 
an  nehmen. 

21.  Für  die  ganze  G3vinasialbUdang  sind  vor  Allem  terminui  a  quo 
und  ierminuM  md  quem  genau  zu  bestimmen. 

22.  Die  Lehrerkollegien  haben  die  vollste  Freiheit,  sich  über  Verthei« 
lung  und  Wechsel  sowohl  der  einzelnen  Stunden  als  der  Klassenordina* 
riate  vor  Beginn  jedes  Schuljahres  zu  einigen. 


Geschäftsordnung. 

n.    Satzungen. 

1.    Znsatz:    Die  Sitzungen  sind  öffentlich. 

4.  Keine  Beschränkung  auf  zweimaliges  Sprechen!  Nicht  länger  als 
10  Minuten  zu  sprechen!  „Zur  Widerlegung^'  soll  wohl  hier^  wie  8., 
heifren:  zur  Berichtigung  von  Thatsacben. 

5.  Anträge  sind  schriftlich  einzureichen  und  bedürfen  einer  Unter- 
stStznng  von  \  der  Anwesenden,  um  u.  s.  w.  * 

7.  Aufstehen  verneint,  Sitzenbleiben  bejaht.  Bei  den  Wahlen  gUt 
erst  relative  Mehrzahl,  nachdem  zweimal  die  absolute  nicht  zu  erreichen 
gewesen  ist. 

Albani.    Baltzer.    Köcbly.    Ed.  und  M.  Lindemann« 
Schöne.    Witzschel. 


c)  Bericht. 

Nach  dem,  was  schon  S.  721  ff.  Ton  der  geehrten  Redaction  bemerkt 
worden  ist,  dürfte  es  nicht  zuviel  gesagt  sein,  wenn  man  versichert,  dafs 
dorch  die  erste  Zusammenkunft  der  Gymnasiallehrer  des  Königreichs 
Sachsen  Aller  Erwartungen  weit  übertroffen  worden  sind.  Nicht  sentig 
kann  man  hierbei  das  Verdienst  rühmen,  welches  sich  die  Lehrerkollegien 
der  beiden  Gymnasien  Leipzigs  sowohl  durch  Veranlassung  als  durch 
weitere  Einleitung  und  Vorbereitung  dieser  Versammlung  —  und  der 
dnrdi  diese  hoffentlich  für  immer  begründeten  Vereinigung  —  erworben 
haben.  Mit  der  dankenswerthesten  Bereitwilligkeit  hatten  sie  durch  ihren 
Ansschufs  (Rektor  Prof.  Dr.  Nobbe,  DD.  Hempel  und  Naumann; 
Rektor  Prof.  Dr.  Stallbaum,  Conr.  Dr.  Lipsius  und  Dr.  Zester» 
mann)  nicht  nur  Air  ein  höchst  geeignetes  Lokal  (Saal  der  Freimaurer- 
loge), sondern  auch  daför  gesorgt,  diSs  ein  mit  sorgfältiger  Rücksicht  auf 
die  eingegangenen  ZuschriÜen^  zusammengestelltes  Programm,  welchem 
auch  gleich  eine  Geschäftsordnung  beigefügt  war,  zu  guter  Zeit  versendet 
werden  konnte.  Uebrigens  können  die  vielen  Schreibereien.  Druck  und 
andre  mehr  als  Zeit  raubende  Dinge  nicht  ohne  erhebliche  Opfer  besorgt 
worden  sein. 
aWItMkr.  t  a.  GjwbmUIwmm.  n.  11.  ^^ 
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NMb  jener  GeteUtfttordming  begann  die  Yorfenammlnog  des  17.  Jali 
nach  10  Uhr  mit  Kinzeichnung  der  Namen,  derea  nadi  der  EriHhonp- 
!««(•  dea  Conr.  Dr.  Lipsias  ^bufs  der  bevorsiebenden  Wableo  toadea 
debrHIftihrer  Dr.  Zeatermann  schon  55  ' )  verlesen  wurden.  ZmiV«- 
sitzenden  wKhlte  man  nun  Conr.  Dr.  Lipsius,  zu  dessen  StelNnlnlff 
Dr.  Klee  und  zu  Schriftführern  die  DD.  Zestermann,  Prof.  Dielich, 
Naumann  und  Schäfer.  Da  jedoch  Dr.  Zestermann  die  Wahl  ä^ 
lehnte,  um  die  auswärtigen  Schulen  im  Direktorium  mehr  TiiimCii  m 
laaseo,  so  tiat  für  ihn  mit  der  nächsten  Stinssienzabl  Albani  ein. 

Inzwischen  waren  gedruckte  Zusätze  zu  dem  Programm  fertbeHtiKr* 
den,  4urob  welcbe  nun  die  Vorlage  iiir  die  Beratboi^eD  erweitert  ««de. 
Die  Beapreobong  der  Sataangen  liegte  sich  besondera  um  die  sdMia 
Yorausschufs  angeregte  und  hier  wieder  von  rielen  Soften  ber  aste* 
obende  Oefientlii»keitsfrage.  Nachdem  man  sich  dahin  entsdiiedea  hatte, 
unbedingte  Oeffentliohkeit  fiir  Erwachsene  eintreten  zu  lasaen,  wurde  aodi 
die  Beschränkung  auf  zweimaliges  Sprechen  über  denselben  OegeaMn^ 
aushoben. 

Die  erste  Hauptversammlung,  Nachmittags  4  Uhr,  fand  äks 
achon  unter  Zutritt  vieler  Zuhörer,  besonders  Studenten,  welche  von  äs 
gestatteten  Oeflcntlichkeit  Gebrauch  machten,  Statt  Ehe  jedoch  lar  Be- 
rathung  der  Vorlagen  gescbritteo  wurde,  sprach  man  ea  erst  noch  auf  be- 
sonderen Antrag  dea  Prof.  Kran  er  zur  Erläuterung  von  Satzui»  1  asi- 
drüoklich  aus,  dafe  eine  Betbeüigung  der  herbeigekoauaenen  Bi^HfaJMi- 
achen  Gymnasiallehrer  an  der  Begpreobung  nicht  nur  gestattet. 


>)  Königl.  Landessch.  zu  Meissen.  Profi:  DD.  Oertel,  KlW, 
Wander  und  Oberlhr.  Graf. 

K.  Landessch  zu  Grirnroa.  Rect  Prof.  Dr.  Wunder,  Prof.  Dr.U* 
renz,  Prof.  Fleischer,  Prot  Dr.  Palm,  Prof.  Dr.  Petersen,  Prof.  Dr.  Dielifi, 
Oberlhr.  Dr.  Müller  and  Oberlhr.  Löwe 

Gyrnn.  tu  Bautten.  Rect.  Prof.  Dr.  Hoffinaun,  Subr.  Dr.  Jaboe, 
Coli.  V.  Dressler  und  VlII.  Schaarschmidt. 

Kreazscli.  zu  Dresden.  Conr.  Dr.  Wagner,  Coli.  IIL  Dr.  Bdttcber, 
IV.  Dr.  Sillig,  V.  Heibig,  Oberlhr.  Dr.  Köcbly,  Maihem.  Dr.  Batoer, 
Mor.  Lindemann,  Albani  und  Schöne. 

Gymn.  zu  Frei b erg.     DD.  Bcnaekr  and  Prölss. 

Nikolaisch.  zu  Leipzig.  Rect.  Prof.  Dr.  Nobbe,  Conr.  Dr.  F«r- 
biger.  Coli.  ill.  Dr  Henpel,  IV.  Dr.  Naumann,  V.  Dr.  Klee,  Tl.  Dr 
Kreuaaler,  Maihem.  Dr.  Lebmann,  DD.  Fritiacbe^  Tittmann  und  Fiel%. 

Thomassch.  zu  Leipzig.  Rect.  Prof.  Dr.  StallbauBi,  Coar.  Dr. 
Lipaius,  Coli.  lU.  Dr.  Koch,  Dr.  Günther,  Cell.  IV.  Dr.  ZeatenaanB^  n 
Dr.  Jacobitz,  Dr.  Mühlroann,  Matkem.  Dr.  Heym  und  Dr.  Möbias. 

Gjmn.  au  Plauen.     Coli.  IV.  Dr.  Meutzner  und  VL  Dr.  VsglL 

Gymn.  zu  Zittau.     Dir.  Prof.  F.  Lindemann. 

Gynin.  zu  Zwickau :  Pror.  Lic.  Dr.  Ueinichen,  Conr.  Dr.  Ed.  Üi- 
deauno  und  Maihem.  Dr.  WitzacbeL 

Vltzthom.  GeschlechtA-Gjron.  zu  Dresden.  GSR.  Dir.  Biu. 
Prof.  Dr.  Blodimann,  Zelle,  Rhode,  Schmieder  und  Dr.  Schäfer. 

AuawSrtige  GyniaasialUhrer.  Aus  Preufaen:  Gjmnasialdir. M 
Dr.  Müller  ond  Gymnasiallhr.  Banae  von  Magdeburg,  Conr.  Prot  Dr. 
Blecke  und  Prof.  Dr,  Steinaaetx  von  Merseburg,  Dir.  Dr.  Haan  und  Pw. 
Dr.  Ameis  von  Muhlhauscn,  Conr.  Dr.  Kahnt  von  Zeitz  und  Pr«£  »t 
Mutzeil  von  Berlio;  «o«  Altenburg  GvmaoMaldir.  Prof.  Dr.  Foft;  •• 
Braunschweig  Prof.  Dr.  Schütte  von  Helmaudi,  ans  Sachaen-Wei- 
mar  Umv.-Prof.  Dr.  Stoy  ans  Jena. 
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zu  wttnseben  sei,  und  auf  Antm;  des  Prof  Palm  dankte  ibnes 
der  Vorsitzende  im  Namen  der  yersammlung  für  die  Tbeilnahme,  die  sie 
ddfdi  ihre  Anwesenheit  an  den  Tag  legten.  —  In  Betracht  der  Masse 
ds»  Stoffes  und  der  Kürze  der  Zeit  beschlofii  man  auf  Antrag  des  Dr. 
Kdehly  und  des  Prof.  Oertel,  von  der  Ordnung  des  Programms  ah- 
zntefaen,  und  genehmigte  die  Ton  Ersterem  und  Dr.  KteeToivescblagene: 
f.  1,  §.  2  mft  19f.,  §.  3f.  und  9.  —  Von  §.  1,  bei  welchem  Dr.  Köcbly 
boMmden  die  „selbständige  Stellung  der  Gymnasien^'  bekämpfle, 
wurde  nach  einigen  Erläuterungen  des  Vorsitzenden  und  des  Dr.  Hern* 
»et  über  die  Ansieht  des  Vorausschusses,  wie  nach  einer  Bemerkung  des 
Dr.  Schäfer  über  Nothwendigkeit  einer  besonderen  VorbiMnng  für  das 
C^^mnasium  die  Fassung  der  Sieben  angenommen.  *-  Länger  hielt  die 
Bsspreehnog  yon  ^.  2  auf,  und  namentlich  wurden  „die  beffründeten  For^ 
dcningen  der  Zeit^^  im  Siebenerproeramme  ein  Stein  des  Anstolses.  Dr. 
Kdehlj  wies  zwar  darauf  hin,  dais  das  Princip  des  alten  Gymnasicmis 
Bicbt  sowohl  die  altklassische  Bildung,  als  vielmehr  die  lateinische 
Sprachhildung  gewesen  sei.  Durch  das  Hereinziehen  der  Mathematik 
Qod  der  Naturwissenschaften  in  den  Kreis  des  Gymnasialuotenriohts  habe 
sieb  ein  unhaltbares  Juüe  milieu  entwickelt,  wie  auch  noch  das  Rega* 
fadir  för  die  Sächsischen  Gelehrtenschulen  nicht  etwa  eii»  bestiamites  Prin- 
ckf  aufstelle,  sondern  nur  eine  Vermittelung  des  Alten  und  Neuen  Ter^ 
siidie.  Es  sei  nun  an  der  Zeit,  nach  einem  modern  universellen  Prin» 
dpe  im  Gymnasium  alle  Bildungsmittel  zu  benutzen,  damit  es  Vorschule 
fät  die  Naturwissenschaften,  wie  für  die  historisch -ethischen  sein  könne. 
Dem  Dr.  Hempel,  der  sich  hierdurch  veranlafst  sah,  zu  fragen,  in  wel« 
ches  Verhältnis  dann  das  Gymnasium  zur  Universität  treten  werde,  er* 
widert  er,  dals  diese  mit  der  Wissenschaft  in  ihrer  Vollständigkeit,  Jenes 
mtt  der  Entwickelung  der  Kräfte  zu  thun  habe.  Dr.  Drefsler  wünscht 
jedoch  eine  nähere  Bezeichnung  der  „Forderungen  der  Zeif  Professor 
Palm  ')  spricht  sich  für  Verbindung  und  stete  Beibehaltung  alles  Des- 
sen aus,  was  zur  christlichen,  klassischen  und  nationalen  BUdung  gehüre, 


')  Herr  Prof.  Dr.  Palm  hat  der  Redaction  die  folgende  Ei4(UniDg  xur 
VcrSfrentUdiuDg  inttgetheiit,  die  wir  gleich  hier  einachahen  zu  müssen  glauben  • 

Nachdem  durch  $  1.  die  Bestimmung  des  Gymnasiums  beteichoet  war, 
sollte  darcfa  $.  2  das  Princip  des  Gymnadalunterrichu  d.  i.  die  höchste  leitende 
Idee  festgestellt  werden,  n»ch  der  dasselbe  seinen  Unterricht  zu  gestalten  und 
seiiie  Bildongsroiitel  zu  wühlen  habe.  Dieses  Princip  ist  durch  §.  1.  keines- 
wcga  schon  ausgesprochen;  denn  die  christlich  «nationale  Grundlage  ist  dem 
Gymnasium  nicht  eigenthumlich,  vielmehr  die  Elmwickelong  des  chriKKchen 
und  nationalen  Bewurstseins  die  gemeinschaftliche  Aufgabe  aller  Schalen. 
Indem  nun  das  historische  Princip  als  das  Gmndprincip  des  Gymna> 
sioins  bezeichnet  wird,  so  ist  damit  ausgesprochen:  dafs  das  Gymnasium  seine 
Bestimmung  vorzugsweis  vermittelst  der  durch  die  geschiohiliche  Entwicko- 
Ivog  der  menschlichen  und  näher  der  nationalen  Bildung  dargebotenen  BiU 
doBgseleraente  zu  erföUen  habe;  oder  mit  änderen  Worten:  dafs  es  seine 
Atifgabe  sei,  auf  historischem  Wege  seine  Schüler  zum  klaren  Bewufst- 
seiD  zn  bringen,  wie  die  Vergangenheit,  wie  Zeit  und  Vaterland  das  gewor» 
dsa  sind,  was  sie  sind,  da  das  tiefere  VerstSndoifs  der  Gegenwart  nvr  ans 
ier  Vergangenheit  geschöpft  werden  kann,  wahrhafte  Bildung  aber  nur  der 
bcsiUt,  der  die  Gegenwart  versteht.  Diese  Bildung  würde  aber  in  formaler 
und  materieller  Hinsicht  einseitig,  das  Verständnifs  der  Gegenwart  «in  on- 
vollkocnmenes  bleiben,  wenn  das  Gymnasium  die  exacten  Wissenschaften  bei 
ihrem  anfserordentlichen  Einflufs  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung  des 
Dodemen  Lebens  ausschlielsen  wollte;    tmd  die£i  wölken  die  Antragsteller 
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wSbrend  das  Uebrige  tidi  nach  deo  ForderuDgen  der  Zeit  mtaiten  mfiste. 
GewiMBe  Ma&e  der  Bildung  seien  jedenfalls  stets  aus  dem  Altcrtlioaie 
zu  entnehmen.  Kdcbly  halt  entgegen,  dafs  jene  drei  Eiemenle  «icht 
neben  einander  gestellt  werden  können,  da  das  Christliche  und  Nationale^ 
so  sehr  es  sich  von  selbst  verstehe,  doch  nicht  neben  der  Klasaickal 
stehe,  sondern  Grundlage  sei.  Uebrigens  sei  ihm  der  Ausdruck  ,, gewisse 
Blabe  u.  s.  w.*'  nicht  ganz  klar.  Nachdejn  Prof.  Palm  denselben  hier* 
auf  dahin  erläutert  hat,  dafs  aus  dem  Alterthume  die  Fähigkeit  gesdiöpfi 
werden  solle,  sich  in  eine  fremde  Persönlichkeit  hioeinzul^n,  za  sebea. 
wek^e  providentielle  Bestimmung  ein  Volk  habe,  und  ein  sokiies  In  sei- 
ner  Entwickelung  zur  Blütbe  und  zum  Falle  zu  verfolgen,  zeigt  Prsf. 
Hiecke  ausführiicher,  dab  dieselben  Bildungselemenle,  welche  auf  die 
deutsche  Nation  eingewirkt  haben,  auch  die  Grundlage  der  Schule  aein 
mfifrten,  also  Christenthnm,  klassisches  Alterthum,  Literatur  der  De«i- 
sdien  und  der  wichtigsten  neueren  Völker,  Naturwissenschaften.  Beet 
Wunder  drängt  zu  der  Frage,  ob  man  das  Studium  der  alten  Sprachen 
noch  beibehalten  wolle  oder  nicht,  und  bis  zu  welchem  Grade  höherer 
Kenntnifs  es  auf  der  Schule  gebracht  werden  solle.  Dr.  Tittnann 
wünscht  ebenfalls  Erläuterung  der  „  Forderungen  der  Zeit"  und  Dr.  Scha- 
fer fragt  mit  Beziehung  auf  Wunder:  Wie  viel  ist  zu  lehren,  sobald 
ein  Gegenstand  mit  Nutzen  getrieben  werden  soll,  und  wekbe  Gegm- 
stände  sind  nach  dem  Mafoe  der  Kräfte  der  Schüler  überhaupt  zulässig! 
Albani  versucht  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Frage  nach  den  „For^ 
mngen  der  Zeit",  indem  er  zunächst  im  Allgemeinen  bemerkt,  da£i  es 
nach  seiner  Ansicht  stets  Sache  der  Gymnasien  sein  und  bleiben  werie, 
ihre  Zeit  besser  zu  verstehen,  als  es  eine  Zeit  lang  im  Königreich  Sadn 
sen  der  Fall  gewesen  sei.  Die  Anforderungen  der  €^egenwart  köone  naa 
vielleicht  als  repressiv,  intensiv  und  extensiv  bezeichnen:  als  repressiv. 


durch  den  ZusaU:  mit  toIIcf  Anerkennung  der  Bildangscleraenlc, 
welche  in  den  exacten  Wissenschaften  liegen  ausdrücklich  aner- 
kennen. 

In  der  Begrftndung  meines  Antrages  wies  ich  nan  canSdist  darauf  kin, 
dafs  unsere  Givilisalion ,  d.  h.  die  geisUge  Entwickelung  der  sanuntUcheo 
neacren  Calturv5lker  und  namentlich  die  des  dealschen  Volkes  gewurack  ist 
in  der  Civilisation  der  Griechen  und  Römer;  dafs  somit  das  Alicrtlunn  ^ 
gesetaliche  Phase  der  Gesamrotentwickelung  des  Meoschengeschlecfates  »mttcr* 
kennen  und  als  solche  dem  Schüler  auni  Bewufstsein  zu  bringen  seL  Wcsa 
ioh  daher  liinaufögte:  gewisse  Maafse  der  Bildung  seien  aas  dem 
Alterthume  tu  entnehmen  (S.  9.),  so  meinte  ich  damit  nicht,  dafs  das 
Alterthum  absolute  „für  alle  Zeiten  vollgültige**  Muster  darbiete,  sondern 
dals  der  Schüler  aas  dem  Alterthum  die  Fähigkeit  schöpfen  solle,  mensch- 
liche Zustande  tu  erkennen  und  an  begreifen,  sie  durch  alle  Stadien  ihrer 
Entwickelang,  ihrer  Blütlie  und  ihres  Verfalles  ku  verfolgen,  so  wie  da(s  «r 
die  Schriftsteller  des  Allerthums  und  ihre  Werke  durch  denkende  Betradk- 
tnng  ihrer  VortrelHichkcit  und  ihres  Einflusses  auf  unsere  Meister  awar  nkki 
als  absolute,  wohl  aber  als  relative  Master  (absolut  für  ihre  Zeit  nnd  ia 
ihrer  Art)  erkennen  und  durch  das  Verstandnifs  fremden  Volks-  und  SchnA> 
tenthums  sich  ein  festes  Urtheil  über  raensdillche  Verhiltnisse  und  geisiace 
PrOducte  aneignen  solle.  Ueher  das  Verhältnifs  der  klassischen  Bildoag  rar 
christlichen  und  nationalen,  and  über  die  Grunde,  aus  denen  ich  das  Gbn> 
stenihuro  und  die  Geschichte  und  Literatur  unseres  Volkes  neben  dem  klas- 
sischen Alterthum  ausdrücklich  nennen  su  müssen  glaubte,  obgleich  der 
christlich-nauonalen  Bildung  schon  §.  1  gedacht  war,  gedenke  ich  mich  aa 
einer  andern  Stelle  weiter  ausausprechen. 
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selern  Maoehes  auszuscheiden  sei,  als  intensiv,  sofern  das  Beibehaltene 
fruchtbarer  gemacht  werden  könne,  und  als  extensir,  sofern  Mandies  aiu^- 
scbmen  sei,  was  sich  der  Jugend  kaum  noch  länger  vorenthalten  lasse.  Auf 
4ie  Frage,  wie  und  wodurch  die  Masse  des  Unterrichtsstoffes  bewältigt 
'Werden  könne,  habe  er  nur  eine  Antwort:  durch  Methode,  durch  das 
vedite  Nacheinander  und  durch  ein  gewisses  Ineinandergreifen  der  Unter- 
iMtsgegenstände.  So  köone  sich  z.  B.  der  geographische  Unterricht  viel* 
Mcbt  nach  seiner  politisch -statistischen  Seite  dem  geschichtlichen,  nadi 
Mr  phjsischen  dem  naturwissenschaftlichen,  nach  der  mathematischen  dem 
Oesainmtunterrichte  in  der  Mathematik  mehr  anschliefsen.  Was  die  alten 
Sfradien  anbelange,  so  erkenne  er  die  hoho  Mission  derselben  zwar  an, 
«al  aber  überzeugt,  dals  unbeschadet  derselben  bei  guter  Methode  auch 
im  kürzerer  Zeit  mindestens  noch  dasselbe  Ziel  erreicht  werden  köune^ 
als  bisher.  (Prof.  Nobbe  hatte  inzwischen  den  Vorsitzenden  ersucht, 
d«!  Sprecher  zur  Kürze  zu  mahnen.)  Prof.  Ho  ff  mann  vei^eicht  die 
ünternchtsmittel  nach  ihrer  bildenden  Kraft  mit  den  Nahrungsmitteln  nach 
Oven  Nahmngsstoff.  Hiemach  solle  man  über  die  Bildungsmittel  ont- 
acbeiden.  Gegen  Wunder  erklärt  Köchly,  dafs  das  Princip  erst  fes^ 
stoben  müsse,  ehe  von  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen  die  Rede 
aeio  könne;  geeen  Hoff  mann,  da(s  eben  BUdungsetemente  Ton  rerschie- 
dencr  Biktungskraft  zu  vereinigen  seien;  die  Methode  fordere  sor^ältig^ 
Aeswabl  des  für  die  Jugend  Passenden  in  Grammatiken,  wie  in  den  K»- 
torwissenschaften,  zweckmäfsige  Koncentration  und  das  richtige  Nachein- 
ander; gegen  Palm,  dafs  wir  Deutsche  uns  nicht  in  fremde  Persönlich- 
keiten hineinleben  diirf^cn,  sondern  eine  eigentbümliche  Entwicklung  such- 
ten; Römer  und  Griechen  erschienen  uns  gerade  darum  so  grofs,  w^ 
sie  ganze  Römer  und  ganze  Griechen  gewesen.  Rect.  Wunder  findet^ 
dafe  Köchlj,  so  wahr  auch  Manches  sein  möge,  was  er  gesagt,  doch 
von  der  Sache  abgewichen  sei,  und  erneuert  deshalb  seinen  Antrag.  Ge- 
gen Albani,  welcher  den  geographischen  Unterricht  in  „ allen ^^  Gym- 
nasien getadelt  haben  sollte,  bemerkt  er,  dafo  er  bei  der  ihm  übertrage- 
nen Revision  der  vaterländischen  Gymnasien  vortrefflichen  Unterricht  in 
der  Geographie  gefunden  habe,  und  bittet,  dergleichen  Urtheile  * )  zu  un- 
terlassen und  lieber  das  Erforderliche  zu  besprechen.  Prof.  Palm  erklärt 
uoth,  däU  er  nur  an  eine  gründliche  Auffassung  fremder  Zustände  denke, 
wenn  er  von  einem  Einleben  in  eine  fremde  Persönlichkeit  rede«  Albani 
erinnert  den  Rect.  Wunder  daran,  dafis  er  nicht  von  „allen"  Gymna- 
sien gesprochen  habe.  Rect.  Wunder  nnd  sein  Kollege  Rect.  Ho  ff  mann 
bauen  entgegen:  von  den  Gymnasien.  Dr.  Hempel  protesUrt  gegen  un- 
begründeten Tadel  (1)  der  sächsischen  Gymnasien. 

Zweite  Hauptversammlung  18.  Juli  Vormittags  S^  Uhr.  Pror.  Dr. 
Heinichen  begründet  einen  von  ihm  im  EinverständnUs  mit  Rect.  Hoff- 
mann gestellten  Antrag,  den  Grundsatz  festzuhalten,  dafs  nicht 
alle  Unterrichtsgegcnständo  gleich  bildende  Kraft  für  die  Ju- 
gend darbieten.  Er  erklärt  sich  gegen  das  Princip  des  R^lativs,  wie 
gegen  das  des  modernen  Universalismus  und  mifiibUligt  es,  in  allen  Un- 
terrichtsgegenständen gleich  hohe  Forderungen  zu  stellen.  Gegen  das  Vie- 
lerlei könne  die  Methode  nichto  ausrichten;  es  gebe  keine  alleinseligma- 
chende. Man  komme  in  ^ie  Gefahr,  oberfläcbüche  Vielwisserei  zu  enecu- 
gen  und  weder  Charaktere  noch  geniale  Naturen  zu  bilden.  Glaube  man, 
dais  die  altklassischen  Studien  den  Anforderungen  der  Gegenwart  nicht 
mehr  entsprechen,  so  möge  man  das  Schulziel  beschränken,  z.  B.  in  Prima 


'  )  Ein  Unheil    über   den  nur  beispielsweise  aogciuhrlen  geographischen 
Unterricht  war  gar  nicht  gefallt  worden. 
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«if  dM  d«r  Tertia.    Freitfeh  müfeten  dann  autb  die  MatoritätspnNbii- 

rhiernadi  tnodüictrt  werden.  Dr.  Benteler  will  den  Tonugswcite 
der  Methode  bestehenden  Unterschied  xwiscben  Gymnasien  trad  he- 
beren Bildungsanstalten  festgehalten  wissen.  Man  habe  auf  den  Qym- 
nasien  immer  darauf  zu  seben,  dafs  die  Schüler  etwas  Tüchtiges  ar- 
beiten mObten;  in  den  Naturwissenschaften  sei  man,  wie  ihm  Kenner 
derselben  gesagt,  auf  den  Gymnasien  Tiel  zu  weit  gegangen;  auch  b 
der  Geschidite  greife  man  wohl  der  Universität  vor,  wenn  man  über  das 
Chronologische  hinausgehe,  und  so  sehr  er  ftir  seine  Person  das  Grie- 
chische dem  Lateinischen  vorziehe,  so  spreche  doch  (lir  dieaea  wieder  drr 
Zusammenhang  mit  den  romanischen  Sprachen;  nur  möce  man  bei  betdiw 
Sprachen  aucli  an  Beschränkungen  —  hinsichtlich  des  Frosodiacbea  vmi 
der  Accente  —  denken.  Prot  Oertel,  der  sich  gegen  Wuoder'^s  Aa- 
trag  erklärt,  unterscheidet  begünstigte  und  tolerirte  oder  gedrückte  Lebr- 
objecte,  die  wie  Ritter-  und  Bauergüter,  wie  Aristokraten  und  Proletario- 
ainander  gegenüber  ständen.  Nachdem  auf  den  Gymnasien  das  Latein  al- 
lein dominirt  habe,  sei  das  Griechische  durch  G.  Hermann  gdiobet 
worden.  Sobald  es  ebenbürtig  neben  das  Latein  gestellt  worden  aei,  habe 
es  sich  auch  gegen  die  übrigen  Lehi^gecenstände  aristokratiach  gebeidet 
Nach  mancherlei  Zugeständnissen  gegen  Deutsch,  Ma^ematik  und  neoere 
Sprachen  sei  nur  noch  das  von  drei  wieder  auf  zwei  Stunden  beaduiokte 
Historische  und  das  Nationale  gedrückt  geblieben.  Beidem  müasa  der  {.  1 
angenommenen  „  christlich  nationalen  Grundlage "  gemäls  sein  Recht  mtr- 
den.  Die  Schüler,  welche  die  Verfassungen  Griechenlands  und  Rems  ken- 
nen lernten,  hörten  zu  wenig  von  Verfassung,  Behörden  und  Gerkhtee 
ihres  Vaterlands.  Um  den  historischen  WissenschaAen  neben  alten  Spra- 
dien,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  Raum  zu  verschaflen,  müsse 
man  auf  die  im  Regulativ  ausgesprochene  qualitative  und  quantitaitive  Be- 
schränkung des  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen  zurückgeben.  Prot 
Palm  stellt  mit  Hei  big,  Müller,  Wunder  uterque^  Schaf  er,  Kraacr, 
Hoffmann  und  Meutzner  den  Antrag:  Das  Gymnasium  hat  seine 
Institutionen  nach  den  begründeten  Forderungen  der  Zeit 
und  der  Wissenschaft  zu  gestalten,  mit  Festhaltung  des  hi- 
storischen als  seines  Grundprincips,  aber  voller  Anerken- 
nnng  der  Bildungselemente,  welche  in  den  exakten  Wisaen- 
achaften  liegen.  Um  die  Gegenwart  recht  zu  verstehen,  müase  das  Uh 
storiache  als  Vermittelunff  z%viscben  ihr  und  der  Vergangenheit  festgelmHe« 
werden,  aber  nicht  einseitig,  um  auch  den  exakten  Wissenschaften  ihr  Recht 
einzuräumen.  Rect.  Wunder  warnt,  sich  vom  Strome  der  Zeit  fortreüsea 
zu  lassen^  es  gelte  vielmehr,  demselben  die  rechte  Richtung  zn  gebea. 
Die  Mehrzahl  der  Stimmen  könne  nicht  entscheiden,  sondern  Diejenigen, 
welche  den  Beruf  hätten,  die  Jugend  zu  bilden.  Eine  Befragung  d^  Mamm 
könne  z.  B.  leicht  gänzliche  Beseitigung  des  Religionsunterrichtes  ergeben. 
Das  Princip,  um  das  man  streite,  sei  schon  §.  1  festgestellt.  Desfaaft 
beantragt  er  nun  ausdrücklich,  darüber  abzustimmen,  welche  Gegen- 
genstände  nothwendig  auf  den  Gymnasien  bebandelt  werden 
sollen,  und  zwar  zunächst,  ob  der  erste  und  wichtigste  der 
Religionsunterricht  sei,  dann  ob  die  lateinische,  dann  ob  die 
griechische  Sprache  ferner  gelehrt  werden  solle.  Nachdem  sieb 
Dr.  Köchly  dagegen  verwahrt  hat,  als  ob  er  und  die  Mitunterzeichaer 
des  Nebenprogrammes  ihre  Fassung  als  die  einzig  mögliche  unbedingt  fest- 
hielten, bemerkt  er,  dafs  die  alte  lateinische  Schule,  wie  J.  A  Ernesti's 
Schulordnung  und  die  iniiia  docir,  toL  bewiesen,  die  übrigen  Wissen- 
schaften keineswegs  habe  bei  Seite  liegen  lassen;  sie  habe  diese  von  ihren 
Mittelpunkte  aus,  der  lateinischen  Sprache,  zu  HUfe  genommen;  die  Be- 
rechtigung dieses  Princips  für  die  damalige  Zeit  erkenne  er  nicht  mir  m, 
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s^Ddern  Terlaoge  sogar  wieder  gleicbe  Feststellung  einer  Einbeit,  ati  de* 
rwi  Stelle  seit  Ernesti  allmälig  die  Vielheit  und  Zerfahrenheit  getreten 
aci.  Das  Gymnasium  müsse  wieder  eine  allseitige  VorberBitungsanttalt 
wfM  gleichmArsiger  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Bildungselemeote 
w^aden.  Die  Naturwissenschaften  könne  man  um  ihres  die  Sinne  und  dM 
aipelicbe  Vorstellunes?ennögen  bildenden  Einflusses  willen  nicht  ausschUe- 
fiwi.  Aber  eine  Linlieit  müsse  man  suchen  und  zwar  im  Deutschtn. 
SBenus  ergebe  sich  die  Stellung,  die  er  den  allklassischen  Studien  an* 
wwcise;  Erkenntnifs  des  Griechen-  und  Römerthums  in  seiner  Weltgeschichte 
lieben  Bedeutung  aus  den  Quellen  und  durch  dieselben.  Sei  diese  nicht 
Mi  erreicben^  so  müsse  man  den  altklassischcn  Unterricht  ganz  au%eben. 
Jkw  der  Stellung  aber,  die  er  ihm  anweise,  folge  Gleichstellung  des  grie- 
dbkeben  und  lateinischen  Unterrichts,  Wegfall  des  LaleinsprMhens  und 
der  freien  lateinischen  Arbeiten,  aber  auch  Ausdehnung  der  griechischen 
Spednina  zu  gleichem  Umfang  mit  den  lateinischen  Arbeiten.  Femer 
■ijieQ  die  alten  Sprachen  nicht  vor  dem  14ten  Jahre  zu  beginnen  und  auf 
4Sm  neueren  zu  b<^ründen.  Die  bäuflg  geführte  Förderung  der  neueren 
Spmcheo  durch  das  Lateinische  sei  Theorie;  die  Prai»  des  französischen 
Valerricbts  nehme  auf  das  Latein  keine  Rücksicht  Uebrigens  wolle  er 
ätm  altklaasiscbf n  Unterriebt  nur  beschränkt  wissen,  um  ihn  qualitativ  zu 
hflfcrn  Oberlhr.  Löwe  fuhrt  die  durchgängig  auf  das  Lateinisdie  Rück* 
siebt  nehmende  französische  Grammatik  von  Caspers  gegen  Köcbly  an. 
Dr.  Zestermann  ändert  mit  Rücksicht  auf  §.  1  am  Palm^schen  An- 
inige:  mit  Festhaltung  der  historischen  Wissenschaften  als 
•einer  Grundlage.  Prof.  Dietsch  meint,  dafs  man  über  das  Prlncip 
w#lil  einiger  sei,  als  es  schein^,  sofern  gewifs  Alle  die  deutsche  Jugeud 
dofcfa  das  Gymnasium  zur  Wirksamkeit  in,  mit  und  auf  das  deutsche 
Volk  bilden  lassen  wollten;  nur  über  die  Beziehung  der  einzelnen  I^hr* 
Mgenstände  auf  dieses  Ziel  geben  die  Ansichten  aus  einander.  Nach 
Köehly^s  Aeuiserung,  dafs  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  nicht 
vor  dem  14ten  Jahre  beginnen  solle,  bedaure  er  nun,  dafs  man  auf  die 
Einordnung  der  Gymnasien  in  den  Schulorganismus  (§  1.)  nicht  näher 
eingegangen  sei.  Nach  seiner  Meinung  müssen,  wie  es  auch  neuerdings 
in  Hannover  ausgesprochen  worden,  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien 
wieder  Vorbereitungsanstalten  flir  Alle  werden,  welche  eine  höhere  Bil- 
Amig  suchen.  Dafür,  dafs  das  Französische  dem  eigentlichen  Gymnasial- 
Qolerrichte  vorangebe,  spreche  auch  das  Leben,  sofern  in  sehr  vielen  Fa- 
oHÜeif  die  Kinder  schon  sehr  früh  zum  Französischen  angehalten  würden. 
Dr.  Klee  deutet  die  „gleiche  Berechtigung"  ($.  19.)  dahin,  dafli 
alle  Unterrichtsgegenstände  mit  gleich  intensiver  Kraft,  nicht  in  gleich  vio* 
ko  Stunden  getrieben  werden  müfsten.  Gewöhne  sich  die  Jugend,  nur 
die  begünstigten  Unterrichtsgeffenstände  mit  Kraft  zu  betreiben,  so  werde 
sie*«  im  Leben  mit  ihren  Pflichten  auch  so  halten  Zugleich  erklärt  er 
sicfa  gegen  lateinisclies  Erklären  der  Schriftsteller  und  gegen  freie  lateini- 
sche Aufsätze,  weil  sie  den  Schüler  gewöhnten,  fremde  Phrasen  zusam- 
menzustöppeln, anstatt  seine  eigenen  Gedanken  zu  entwickeln.  Der  An- 
trag des  Dr.  Fritzsche,  die  allgemeine  Debatte  bis  zur  Erledigung  des 
Wund  erwachen  Antrags  auszusetzen,  fand  Annahme.  Der  D  refsler^sche, 
von  Berathung  des  §.  2  ganz  abzusehen,  nicht.  Rect.  Wunder  jedoch 
zieht  nach  einigen  Gegenbemerkungen  der  DD.  Köchly,  Klee  und  ProL 
Stoy  über  die  Nutzlosigkeit  der  verlangten  Abstimmung  seinen  Antrag 
selbst  zurück  und  verwahrt  sich  nur  dagegen,  dafs  Religionsunterricht, 
J^Atein  und  Griechisch  nicht  in  Frage  gestellt  worden  seien,  wenn  auch 
aulserfaalb  dieses  Kreises.  Als  Prof.  Dr.  Mützell  wünschte,  über  das 
sogenannte  ielfgovemmeni  der  Gymnasien,  welches  in  der  Fassung  der 
Anträge  zu  liegen  scheine,  eine  b^timmte  Erklärung  zu  erhalten,  äulserte 
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Köobly,  dUfii  diese  Frage  bis  zur  Ba*atbung  des  Absebiitttet  B.  m  ter- 
tagen  sei:  Prof.  Dietach  aber  erklärt,  dafs  er  die  Worte  „hat  n  i«- 
formiren^  yeratebe:  „die  Institutionen  u.  s.  w.  sind  zu  refornU 
ren/'  worin  ihm  Palm  und  Baltxer  beistimmen.  Bei  der  Abstni- 
mung  wurde  nun  §.  2  in  der  ursprünglichen  Faasung  einstimmig,  is  der 
der  Sieben  gegen  9  Stimmen  abgelehnt^  so  auch  der  Antrag  dei  Pirar. 
Dr.  Heini  eben  gegen  6.  Der  Palm^sche  hingegen  wurde,  naehto 
noch  Dr.  Zestermann  sein  Amendement  zurückgezogen  hatte,  SHt  34 
gegen  16  Stimmen  angenommen.  Dr.  Köchl  j  und  nach  ihm  Conr.  Lin- 
dem ann  und  Dr.  Baltzer  zugleich  im  Namen  der  Uebrigen  toa  da 
Sieben  gaben  zu  Protokoll,  dafii  sie  gegen  den  Antrag  gestammt  haNi, 
weil  es  noch  nicht  an  der  Zeit  zu  sein  scheine,  sieh  für  eine  bestimBte 
Fassung  zu  entscheiden. 

Bei  dem  MittagsmaMe,  zu  welchem  sich  die  Meisten  der  Anweseadeii 
nach  dieser  Versammlung  Tereinigten,  konnte  es  an  geistiger  Würze  Mi 
fehlen.  Unter  den  vielen  Toasten,  welche  an^;ebracbt  wurden,  fiind  b^ 
sonders  der  Köcbly^sche  auf  Lipsius,  LIpsia,  Lipsium  Anklang. 

Dritte  Hauptversammlung.  3i  UbrNachmitfitfs.  Dr.  Kdclilj 
beantragt,  unmittelbar  nach  dem  Schlufs  der  Debatte  überj.i 
auf  Berathung  und  Beschlufsfassung  über  das  Lateinschrei- 
ben  und  Lateinsprechen  einzugehen;  Red  Wunder,  vor  die- 
sem Antrage  als  Mafs  der  erzielten  Kenntnifs  im  Lateiai- 
sehen  und  Griechischen  die  Schriftsteller  zu  nennen,  deren 
Verständnifs  von  dem  abgehenden  Schüler  gefordert  werde; 
Prof.  Kraner,  anzuerkennen,  dafs  die  lateinische  Sprache 
keine  andre  methodische  Behandlung  als  die  griechische  e^ 
fordere;  es  sind  demnach  die  freien  lateinischen  Arbeiten 
und  das  Lateinsprechen  als  obligatorisch  nicht  zu  betrach- 
ten, während  schriftliche  Uebungen  zum  Zweck  der  Befetti- 
ffung  in  der  Sprache  beizubehalten  sind.  Der  Antrag  dei  Red 
Wunder,  der  selbst  auf  die  Begründung  verzichtete,  kam  suent  mr 
Berathung.  Dr.  Köchlv  bezeichnet  als  Schriftsteller,  deren  Ventiod- 
nifs  zu  erzielen,  die  zu  der  eigentlichen  Nationalliteratur  der  UeUeoen  ge- 
hörigen: Homer,  Herodot,  Xenophon  (historische  Schriften),  Sophoklei  (ei- 
nige Tragödien,  von  deren  Chören  jedoch  oft  schon  um  ihres  kritisobeo 
Zustandes  willen  abzusehen)  und  Demosthenes  (Staatsredeo).  Aus  dm 
Römerthume  hebt  er  besonders  die  Schriftsteller  hervor,  aus  dem«  ^ 
politisch -kriegerische  Praxis  der  Römer  erkannt  werde:  Livius,  !^tts*' 
tius,  Tacitus,  Cicero  (Staatsreden),  und  unter  den  Dichtem  wegen  tbni 
imitativen  Cbaracters  Vtigil  und  Horaz  (Oden),  wegen  des  origioeUes 
nur  des  Letzteren  Satiren  und  Episteln.  Rect.  Wunder  eridirt  licb 
hiermit  im  Allgemeinen  einverstanden;  Prof.  Palm  meint,  dab  nottf 
Verständnife  wohl  eine  auf  grammatische  Kenntnüs  der  Sprache  m^ 
dete  Uebertragune  in  die  Muttersprache  zu  verstehen  sei;  Dr.  Köebly 
verlangt  rasches  Verständnifs  und  fertiges  Uebertragen,  wenn  auch  oicbt 

nde  in  vollkommen  gutes  und  reines  Deutsch.  Dr.  Klee  erbebt  Be- 
dichkeiten  gegen  Tacitus,  während  sich  Dr.  Köchly,  Prof.  Paio 
und  Dr.  Schäfer  für  denselben  verwenden,  ohne  jedoch  de«eo  Ver- 
ständnis obligatorisch  zu  machen.  Aufserdem  giebt  Letzterer  zu  bedeo* 
ken,  ob  nicht  auch  die  alte  Komödie  durch  Aristoph.  Aves  und  Plaut 
Capt.  im  Kreise  der  Schulschriftsteller  zu  vertreten,  und  ob  nicht  Pin* 
tarch  als  Vertreter  der  späteren  Gräcität  aufzunehmen  sei.  Rect.  Still- 
bäum  vcrmiTst  ungern  Xenophon's  Memorabilien,  Plato's  Kritoo,  ^ 
Einrahmung  des  Pbädon  und  Ciccro's  leichtere  philosophische  Scbriftea. 
Köchly  und  Klee  erklären  jedoch,  dafs  es  sich  hier  unbeschadet  der 
Freiheit,  unter  Umständen  auch  die  zuletzt  genannten  Schriften  zu  lesep, 
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f»  Feststellung  eines  Minimums  handle.  Das  von  ihnen  bezeichnete 
Mals  wurde  mit  grofser  Mehrheit  angenommen;  den  Stall  bau  mischen 
Vorschlag  lehnte  man  jedoch  gegen  16  Stimmen  ab.  Dr.  Schäfer  xog 
den  Antrag,  zu  erklären,  dafs  Griechisch  und  Lateinisch  nicht 
bloB  als  Mittel  zur  Kenntnifs  der  alten  Schriftsteller,  son- 
dern auch  wegen  des  formalen  Nutzens  zu  lehren  seien,  bald 
sdbet  wieder  zurück,  als  die  DD.  Klee  und  Köchly  darauf  aufmerk- 
■Mn  machten,  dafs  er  noch  nicht  hierher  gehöre,  später  aber  unbedenk- 
ficb  Annahme  finden  werde.  Hierauf  wendete  sich  die  Berathung  dem 
Kraner^schen  Antrage  zu.  Dr.  Koch ly,  der  sich  bereits  für  densel- 
ben erklärt  hatte,  erinnert  daran,  dafs  nach  Anerkennung  des  Ziels  des 
altklasstschen  Unterrichts  Beides,  Griechisch  und  Latein,  gleich  betrieben 
werden  müsse,  was  schon  um  des  Schicksals  Willen,  welches  das  Grie- 
diisdie  in  Hannover  gehabt,  nicht  unausgesprochen  bleiben  dürfe.  Von 
sfliDer  Ueberzeugnng,  nach  welcher  dem  Griechischen  der  Principat  se- 
bfibre,  sehe  er  hierbei  ab.  Von  obligatorischer  Ausbildung  des  Stils 
im  Lateinischen  und  Ghriechischen  könne  jedoch  nicht  mehr  die  Rede  sein, 
wiewohl  Jedem  unbenommen  bleibe,  sich  auch  in  dieser  Hinsicht  auszu- 
bflden,  zumal  da  hoffentlieh  die  Zukunft  individuellen  Neigungen  immer 
mehr  Rechnung  tragen  werde.  Die  beizubehaltenden  Schreibübuneen  müls- 
tea  sich  der  Lektüre  anschliefsen,  den  Schüler  in  der  Grammatik  befesti- 
£eo,  den  Unterschied  zwischen  Muttersprache  und  alten  Sprachen  zum 
Bewulstsein  bringen  und  von  den  Eigenthümlichkeiten  der  gelesenen  Schrift- 
steller eine  klare  Anschauung  geben.  Die  griechischen  Uebungen  seien 
dweh  einen  Sebreibunterricht,  welcher  die  griechischen  Schrifizüge  ge- 
Hbifiser  mache,  zu  fordern.  Prof.  Kran  er  rechtfertigt  seinen  Antrag 
mit  Beziehung  auf  die  Praxis,  welche  hinlänglich  gezeigt  habe,  dafs  der 
Nutzen  des  Lateinsprechens  und  der  freien  lateinischen  Arbeiten  den  Be- 
mühungen um  dieselben  nicht  entspreche.  Da  der  formale  Nutzen,  den 
man  im  Auge  habe,  auch  femer  Ziel  der  Schreibübungen  sein  werde,  so 
werde  mit  ihrer  Beseitigung  das  Gymnasium  noch  nicht  fallen.  Dr. 
Böttcher  bedauert.  Solches  von  der  Rechten  aus  hören  zu  müssen,  und 
benifl  sich  auf  die  in  seinen  „Offenen  Mittheilungen''  * )  besprochene  Frage, 
ob  das  Versländnifs  der  erlernten  Sprachen  ein  bleibendes  sein  solle. 
Wie  das  Griechische  jetzt  bald  nach  der  Schulzeit  verfliege,  so  werde  es 
naeb  dem  Aufgeben  der  lateinischen  Sprech-  und  Schreibübungen  auch  mit 
dem  r«atein  der  Fall  sein.  Gleichwohl  sei  es  zum  Verkehr  mit  der  gan- 
zm  hinter  uns  liegenden  Vergangenheit  unentbehrlich.  Habe  man  auch 
vor  Kurzem  sogar  das  Latein  eines  Eich  st  ad  t  als  Jargon  bezeichnet, 
w^  sei  doch  in  demselben  eine  Weltliteratur  abgefafst.  Gebe  man  die  zu 
deren  Verständniüs  führenden  Uebungen  auf,  so  werde  eine  Zeit  der  Re- 
formation wiederkehren  müssen,  um  die  hieraus  erwachsenden  NachtheUe 
zu  beseitigen.  Noch  gedenkt  er  besonders  der  Wichtigkeit  des  Lateins 
fnr  die  deutschen  Philologen,  und  wünscht,  daüs  man  ferner  Latein  nicht 
sprechen  müsse,  wohl  aber  könne.  Dr.  Köchly  entgegnet  ihm  mit  Ver- 
weisung auf  seine  Schriften.  Das  Griechische  vergesse  man  nach  der 
Schulzeit  wohl  nicht  blos  deshalb,  weil  es  nicht  gesprochen  werde.  Das 
Latein  könne  so  etwas  Besonderes  nicht  sein,  da&  es  durchaus  geschrie- 
ben werden  müsse,  so  wenig  diese  Schreibübungen  durch  den  Unterschied 


')  BeiKiufig  sei  hier  bemerkt,  dafs  die  neulich  in  diesen  BläUern  (S. 
53i  fl*.)  gegebene  Beurtheilung  des  BöttcUer*&chen  Schriftchens  bei  Allen, 
^feeklie  die  einschlagenden  Verhältnisse  näher  kennen,  die  höchste  Yerwun- 
derang  erregt  hat.  (Die  Red.  glaubt  bemerken  zu  müssen,  dafs  jene  An- 
zeige ihr  von  einem  sachsischen  Gymnasiallehrer  mitgelheilt  worden  ist.) 
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der  Terscbiedenen  Stilgatlungen  begiiastigt  werden.  Grade  um  iu  Ve^ 
ttändnils  des  Latein  lotcnsiT  fördern  zu  köonen,  sei  das  Scbr^ben  des- 
selben ssu  beschränken.  Uebrigens  dürfen  durcb  die  Freiheit  der  Lchnr 
die  Schüler  nicht  geknechtet  werden.  Rect.  Wunder  will  zu  (Suoiton 
des  Verständnisses  der  Lehrer  Beschränkung  des  Lateiasprecbeos,  aber 
im  Interesse  der  Freiheit  weder  dessen,  noch  der  freien  lateiniscfaen  Ar- 
beiten gänzliche  Abschaffung.  Dr.  Köchlj  enridert,  dals  man  derNei- 
gnng  des  Schülers,  Latein  zu  schreiben  und  zu  sprechen  eben  so  weoig 
wehren  wolle»  als  dem  Anlegen  von  Schmetterlings-  und  Käfersamoihiii- 
gen.  Prof.  Kraner  findet  sich  durch  Dr.  Böttcher  nicht  widefkgt, 
da  die  Brücke  zur  Vergangenheit  noch  nicht  abgebrochen  sei,  wenn  dorcfa 
die  Lektüre  ein  bleibendes  Verständnifs  erzielt  werde.  Prot  Pal n  ver- 
wendet sich  dafür,  dafs  es  dem  Lehrer  gestattet  sei,  auch  ferner  deo  In- 
halt des  Gelesenen  lateinisch  reproduciren  zu  lassen.  Prof.  Nobbe  wahrt 
sich  unter  Hinweisung  auf  historische  Momente,  Erfahrung  und  das  Ver- 
bältnifs  zur  Universität  vor  Allem  die  Lehrfreibeit  und  dmmi  aochFiti- 
beit  im  Schreiben  und  Sprechen  des  J^tein.  Prof  Stallbanm  verlaiist 
zii  der  Herrschaft,  welche  der  Schüler  über  das  unmittelbar  für  uns  wicb- 
tigere  Latein  erlangen  soll,  aufser  der  Exposition  noch  andre  Konten* 
tionsübungen,  als  sieKöchly  zugestanden  habe.  Beiden  jetzigealyMi- 
positionen  im  Griechischen  w^rde  Homer  nicht  so  leicht  als  Viigil,  Be- 
rodot  nicht  so  leicht  als  Livius  verstanden.  Köchly  glaubt  die  Eat« 
Scheidung  der  Universität  über  das  I^tein  nicht  abwaulen  zu  müssen.  SoUt« 
sich  aber  ergeben,  dafs  im  Griechischen  und  Lateinischen  ein  gleiches 
Verständnüs  nicht  zu  erzielen  sei,  so  müsse  Letzteres  zuerst  weicbeO) 
da  Hellas  weit  mehr  Einflufe  auf  die  deutsche  Literatur  gehabt  habe,  ab 
Rom.  Unbeschadet  seiner  Freiheit  könne  man  sieh  der  Majorität  noter- 
werfen.  Die  von  Palm  erwähnten  Reproduktionen  würden  könfUg  öf- 
ter vorkommen,  als  jetzt.  Die  bisherigen  freien  Arbeiten  hätten  weder 
ethisch  noch  intellektuell  vortheilhaft  gewirkt.  Die  Uebersetzungeo  au 
der  Muttersprache  könnten  nur  durch  verkehrte  Methode  mechanisch  wer« 
den.  Je  besser  man  in  die  Muttersprache  übersetzen  lasse,  desto  loch- 
ter  werden  die  Uebcrtragungen  aus  derselben.  Zum  r4iteinsprecfaen  keaoe 
man  die  römische  Umgangssprache  der  ciceronianischen  Zeit  zu  wenig; 
Cicero^s  Briefe,  die  Rect.  Stallbanm  erwähnt,  seien  noch  weniger  nadi- 
ahmbar,  als  die  Reden.  Dr.  Benseier  spricht  in  seinem  und  mam 
Kollegiums  Namen  gegen  die  Verbindlichkeit  zu  freien  lateiniscbeii,  oidit 
rein  reproduktiven  Arbeiten,  aber  um  der  Praxis  willen  fiir  Bevorsugvng 
des  Lateinischen  vor  dem  Griechischen,  in  welchem  sich  die  schrifUicheo 
Uebungen  auf  Extemporalien  und  Rückübersetzungen  beschränken  kooo- 
ten.  Rect.  Wunder  schlägt  vor,  über  Latein-Sprechen  und  Schreiben  be- 
sonders zu  verhandeln.  Rect.  Nobbe  fordert  nochmals,  da  er  neh  eis- 
mal  in  Wissenschaft  und  Metliode  der  Mehrheit  nicht  fügen  könne,  dk 
Freiheit,  sich  der  lateinischen  Rede  zu  bedienen.  Dr.  Köcbly  giebt  Ut 
dafs  in  der  Wissenschaft  keine  Autorität  gelte;  aber  dem  Staate  werde 
man  sich  doch  wohl  fügen  müssen,  wenn  er  Latein-Schreiben  und  Spre- 
chen nicht  mehr  fordern  lassen  wolle.  Was  von  den  lebenden  Spradieo 
hinsichtlich  des  Sprecliens  gelte,  könne  von  den  todten  nicht  gelten.  Ancfa 
nach  seiner  Erfahrung  scheine  das  Sprechen  der  letzteren  <bs  Verntiad- 
nifs  nicht  zu  fördern,  da  er  stets  besser  Homer  als  Virgil  vcntaodeo 
habe,  ohne  Griechisch  zu  sprechen  oder  Griechisch  sprechen  zu  boren. 
Noch  wies  Dir.  Lindemann  auf  die  Meinung  des  gelehrten  Ausland» 
hin,  welche  schwerlich  günstig  ausfallen  könne,  wenn  man  das  Latein- 
Schreiben  und  Sprechen  aufgebe,  nachdem  die  süddeutschen  UnireraitiHeD 
in  Paris,  London  und  Utrecht  deshalb  an  Ansehen  sclion  viel  verUceB 
hätten.    Dr.  Fiebig  bemerkt  gegen  die  Hinweisung  des  vorigen  Spr^ 
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dien  anf  die  lateinischen  Stadien  in  England,  dafii  er  englische  Stoden- 
ten  kenne,  welche  versicherten  nie  lateinisch  gesprochen  ku  haben.  Ue- 
bfteos  Tertrete  z.  B.  Wien  die  Naturwissenschaften  sehr  rühmlich.  Nach 
AUefannng  des  Wunder^schen  Antrags  auf  Scheidung  des  Sprechens 
nnd  Schreibens  ging  man  nun  zur  Abstimmung  durch  Namensaufruf,  nnd 
im  Frage,  ob  der  Kran  er  ^sche  Antrag  angenommen  werde,  bejaliten37; 
reneint  wurde  sie  von  (12)  Beet.  Wund  er  M,  Wagner,  Böttcher 
(^im  Interesse  der  Freiheit"),  Sillig,  Nobbe,  Kreufsler,  Fritz- 
sebe,  Stallbaum,  Lipsius,  MUhlmann,  Dir.  F.  Lindemann  und 
Heiniehen. 

Vierte  Hauptrersammlung.  19.  Juli  Vormittags  8  Uhr.  Dr. 
Prdlfs,  dem  sich  Prof.  Stall  bäum  nachher  anschliefst,  weist  auf  die 
vorhandenen  Schulstiflungen  hin,  deren  Genufs  durch  Abhaltung  einer  la- 
teiniBchen  Bede  oder  gratiarum  actio  bedingt  sei  und  darum  durch  den 
gestrigen  BescUufe  den  Schülern  entzogen  werde.  K(fchly  will  heute 
nieht  wieder  durch^s  Fenster  einlassen,  was  gestern  zur  Thür  hinausge- 
wiesen worden  sei.  Unausführbar  gewordene  Stiftungen  können  abgeän- 
dert werden.  Anträge  hatten  eingereicht  1)  Prof.  G.  Wunder,  die 
¥t9%ib  über  Parität  des  Griechischen  und  Lateinischen  zurück  zu  stellen 
nad  zar  Dtscussion  von  §.  19  f.  überzugehen;  2)  Oberibr.  Löwe,  la 
bescfalielsen,  data  dem  Unterrichte  in  den  neueren  Sprachen  und  zwar  wo> 
gen  Mangels  an  Zeit  und  um  der  Ueberiiillung  mit  Lehrgegenständen  vor- 
zid»eogen,  zunächst  nur  dem  FranzÖsisclien,  eine  gröfsere  Wichtigkeit  un- 
ter d«n  übrigen  Lehrgi^enständen,  als  dies  bisher  geschehen,  beigelegt 
md  demselben  mehr  Zeit  und  Kraft  von  Seiten  der  Schüler  gewidmet 
werde,  indem  namentlich  die  bisher  festgesetzte  Zeit  von  2  I«chrstunden 
wöchentlich  in  jeder  Klasse  sich  als  ungenügend  herausstellt.  (Motivirung 
durch  die  Vorzüglichkeit  der  französisdien  Sprache  und  besonders  ihrer 
S3mtax  als  formalen  Bilduncselementes,  wie  durch  die  unabweislichen 
Pordenmgen  der  Zeit.  Im  Falle  abschläglicher  Entscheidung  Antrag,  die 
bMer  dem  Französischen  zugewendete  Zeit  auf  andere  Lehrobjektc  zu 
verwenden)^  3)  Prof.  Nobbe,  zu  erklären,  dafs  dem  Lehrer  in  der  Me- 
tiiöde  seine  Freiheit  gewahrt  bleiben  möge;  4)  Dr.  Köchly,  von  weite- 
rer Besprechung  über  die  Parität  des  Griechischen  und  Lateinischen,  die 
Priorität  der  neueren  oder  der  alten  Sprachen  und  überhaupt  §.  19  f.  für 
heate  abzusehen,  dagegen  darauf  bezügliche  Wünsdie  zu  fonrntlüren  und 
zsr  Unterzeichnung  circuliren  zu  lassen;  vielmehr  auf  Berathung  von 
§,  3 — &  und  16,  die  Stellung  der  Gymnasien  und  der  Gj^ranasiallehrer 
betreffend,  zunächst  überzugeben.  Dr.  Zestermann  wünschte  noch  §.15 
in  ^e  Besprechung  fezogen  zu  sehen,  womit  sich  Köchlj  einverstan- 
den erklärte.  Der  Koch ly 'sehe  Antrag  wurde  angenommen,  wie  auch 
der  OertePsche,  ohne  Verhandlung  anzuerkennen,  dafs  zur  Beför- 
derung der  nationalen  Bildung  die  nÖthigen  Mittel  an  Zeit 
gewährt  werden  müssen.  Nachdem  von  §.3  die  Fassung  des  Vor^ 
atMschusses  verworfen  worden  war.  gab  Dr.  Köchly  zn  dem  Antrage 
der  Siel»en  noch  den  Zusatz,  daCs  in  dem  Erziehungsrathe,  der  überhaupt 
warn  Vertretern  der  verschiedenen  Unterriclitszweigo  zu  bestehen  habe,  der 


*)  Bat  in  der  Schlafsversaromlung  die  iiachträglirlie  Erklärung  xu  Pro- 
tokoll sn  nehmen,  dafs  er  nimmermelir  gegen  den  Kraner'schen  Antrag 
deshalb  getlirDint  liabe,  weil  er  die  bisherigen  Dcbongen  dieser  Art  beibe- 
halten seilen  wolle,  sondern  weil  ihm  theiU  die  ganze  Fassung  dieses  An- 
trags, theils  die  Verbindung  Eweier  Dinge,  deren  Trennung  er  (Wunder) 
aasdröcklicb  beantragt,  nicht  Kweckmäfsig  erschienen  sei. 
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Vertreter  des  Gj^mnasuifaiiiterriciits  durch  freie  Wahl  der  Gjmnariifleh- 
rer  eingesetzt  werden  müsse.  Die  LehrfreUieit,  fugte  er  zur  BegräBding 
hinzu,  bestehe  nicht,  so  lange  die  Gymnasiallehrer  durch  Männer  npai 
würden ,  die  nie  selbst  als  Lehrer  thätig  gewesen  wären.  Die  C^^bs- 
sialiehrer  müfeten  sich  jetzt  als  einen  Stand  konstituhren,  und  der  Jlna, 
der  sie  bei  der  höchsten  Behörde  vertreten  solle,  müsse  ein  Mann  Jkm 
Vertrauens  sein  und  deshalb  durch  Stimmenmehrheit  gewählt  werdes. 
Dr.  Bcnseler  beantragt:  „Die  Gymnasiallehrer  haben  künftig  drei  Sscfa* 
verständige  dem  Ministerio  zum  Erziehongsrathe  vorzuschlagen,^^  da  fr^ 
antwortliche  Minister  ihre  Räthc  selbst  wählen  müfeten.  Dr.  Kockly 
bemerkt  dagegen ,  dab  ein  Minister  neuen  Stils  aus  der  Wahl  des  Er- 
ziehungsrathes  hervorgehen  und  sich  daher  mit  Räthen,  die  von  AndKcn 
gewählt  seien,  wohl  verständigen  w^e.  Prof.  Mutz  eil  ans  Bsriia 
glaubt,  da(8  man  im  Sinne  der  Demokratie  konsequenter  Weise  bfisin 
gen  müsse,  den  Erziehungsrath  nur  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  n 
wählen,  worauf  Dr.  Köchly  die  Worte  „auf  Zeit''  in  semen  Aiteg 
aufnimmt.  Nach  mannigfachen  Einwürfen  schlägt  er  jedoch  zur  Vtvo- 
nigung  folgende  Fassung  vor:  „in  welchem  d^  Gymnasialunterricbt  «tank 
ein  aus  dem  Gymnasiallehrerstande  hervoi^egangenes  Mi%tied  vertidai 
ist,  welches  auf  Zeit  von  dem  Minister  mit  Berücksichtigung  derja^jm 
zu  wählen  ist,  welche  von  den  Gymnasiallehrom  Sachsens  als  Mkwr 
ihres  Vertrauens  durch  StiromenmelMrhdt  bezeichnet  sind.'^  Auf  dieWsrte 
„auf  Zeit'^  soll  eine  besondere  Frage  gestellt  werden,  da  Red^  Wsa- 
der  sie  wegwünscht.  Auf  Rect  Hoffmann's  und  Prof.  Stallbaan's 
Anregung  wird  noch  seändert:  „ein  dem  deutschen  Gymnasial lebi  uiltt^i 
angehöriges  Mitglied.  Aus  der  weitem  Verhandlung  ging  nun  §.  3  M 
der  Abstimmung  in  folgender  Fassung  hervor:  Oberste  Leitung  «ad 
Beaufsichtigung  der  Gymnasien  durch  ein  Ministerium  det 
öffentlichen  Unterrichts  (Erziehungsrath),  in  welches  der 
Gymnasialunterricht  durch  ein  dem  deutschen  Gymnaiial- 
lehrerstande  angehöriges  Mitglied  vertreten  ist,  das  der  Mi- 
nister mitBerücksichtigung  derjenigen  zu  wählen  hat,  weleke 
von  den  Gymnasiallehrern  Sachsens  als  Männer  ihres  Ver- 
trauens durch  Stimmenmehrheit  bezeichnet  sind.  —  ^  ^^ 
erklärte  Dr.  Baltzer,  dafs  er  und  die  übrigen  Mituntorzeichner  desl^ 
beoprogrammes  sich  auf  die  „Stellung  aller  Gymnasien  unter  den  SM'* 
vor  der  Hand  beschränken  wollten.  So  angelegentlich  sich  besoBden 
Prof.  Oertel  für  die  Annahme  dieses  Antrages  verwendete,  so  eM 
sich  doch  vorzüglich  von  Seiten  der  Leipziger  flymnasiallehrer  vieUMha 
Widerspruch  gegen  denselben.  Prof.  Stoy  warnte  vor  BeachlofsftissBg 
da  die  Versammlung  keine  konstituirende  sei.  *  Alle  aber  schienen  aoü- 
erkennen,  dafo  die  äufsere  Verfassung  der  Gymnasien  Viel»  zu  wis- 
schen  übrig  lasse.  Prof.  Dietsch  erklärte  daher  für  den  Fall,  dals  am 
von  Aufhebung  der  städtischen  Patronate  absehen  wolle,  doch  Drdfl^ 
aufs  Dringendste  wünschen  zu  müssen:  1)  dafo  die  Versammkmg  äck 
aufs  Entschiedenste  über  die  schreiende  Ijtge  mancher  Lehrer  Öfimick 
ausspreche,  damit  AbhUfe  schnell  erfolge;  —  er  fiir  s^ne  Persoo  bike 
sich  nicht  zu  beklagen;  2)  dals  die  Gleichstellung  der  Staatsgymnasiai 
und  der  städtischen  begehrt  werde;  3)  könne  der  Staat  gewifs  ohne  V(^ 
letzung  eines  Rechtes  angegangen  werden,  zur  Uebemabme  der  Gyw»- 
sien,  bei  denen  die  städtischen  Mittel  nidit  ausreichen,  sich  bereit  zn  »■ 
klären  und  Einleitungen  zu  treffen.  Sein  Antrag:  „Die  Versami^^^ 
erklärt,  dafs  die  äurscrc  Lage  mehrerer  sächsischer  Gymnasiallehrer  Jsi 
das  Dringendste  Abhilfe  erheische  ^^  fand  später  einstimmige  AooalM 
wie  auch  der  Klee^sche:    „Die  Versammlung  erklärt,  dafii,  wenn  die 
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FilroaatBgymnasien  erhalten  werden  sollen,  doch  von  dem  Staate  ehen 
so  wie  über  die  inneren  Verhaltnisse  der  Gymnasien,  auch  über  die  äufse* 
reo  (Programm  §.  13  f.),  namentlich  über  die  Normirung  der  Lehrerge^ 
halte,  ein  zwingendes  Recht  ausgeübt  werden  müsse/'  Da  die  Zeit  wet- 
tere Verhandlungen  nicht  mehr  gestattete,  so  wurden  über  Punkte,  die 
man  noch  besonders  erwogen  wissen  wollte,  scliriftliebe  Anträge  einge- 
reieht  und  den  zu  erwählenden  Ausschüssen  zugewiesen.  So  ^antragte 
1)  Dr.  Klee  und  23  Mitunterzeichnete:  „Im  Interesse  des  Unterrichts  in 
deutscher  Sprache  und  Literatur  wünsche  ich,  dafs  demselben  künftighin 
wenigstens  4  Stunden  wöchentlich  zugestanden  werden,  da  ich  nicht  glaube, 
daft  in  kürzerer  Zeit  den  zeitgemäfs  sehr  erweiterten  Ansprüchen,  die 
sich  auf  diesen  Unterricht  bezieben,  genügt  werden  köone.''  2)  Schöne 
and  12  Mitunterzeichnete:  „Der  sprachliche  Unterricht  auf  den  Gymna- 
sien beginnt  mit  den  neueren  Sprachen  auf  Grundlage  der  im  Sprechen, 
Lesen  und  Schreiben  der  Muttersprache  erlangten  Fertigkeit/'  3)  Dr. 
Baltzer  und  26  Mitunterzeichnete:  „Einführung  eines  auf  jährige  Ver- 
setzung der  Schüler  gegründeten  Klassensystems  der  Gymnasien.''  4)  Hei- 
big uä  14  Mitunterzeichnete:  „Die  Scbüler  der  untersten  Klassen  des 
Gymnasiums  nk;ht  mit  zu  vielen  Stunden  zu  überladen^  für  Sexta  und 
Q^ta  scheint  Festhaltung  von  26  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  (ex- 
dimTe  Turnen  und  Singen)  empfehlenswerth." 

Schlufs Versammlung.  Nachmitt^s  2  Uhr.  Bei  dieser  mehr  ver- 
traolichen  Besprechung  wurde  auf  den  Vorschlag  des  Vorsitzenden  das 
zur  Leitung  der  Verhandlungen  erwählte  Direktorium  mit  Ausführung 
der  Beschlüsse  (Veröffentlichung  derselben,  Mittheilung  an  das  IVIiniste- 
riom  und  Bekanntmachung  von  Zeit  und  Ort  der  nächsten  Versammlung) 
beamftragt.  Bindend  sollen  sie  nur  für  die  betreffenden  Ausschüsse  sein; 
dem  Ministerium  gegenüber  sollen  sie  als  Anträge  gelten,  welche  von  ei- 
ner Mehrheit  von  Sachverständigen  empfohlen  werden.  Man  einigte  sich 
über  die  Ernennung  von  neun  Ausschüssen,  deren  jeder  aus  seinen  drei 
oder  fünf  Mitgliedern  einen  Berichterstatter  wählen  solle.  Dieser  habo 
einen  Entwurf  zu  machen  und  den  übrigen  Mitgliedern  zu  übersenden, 
und  wenn  sie  ihm  ihre  etwaigen  Bemerkungen  mitgetheilt  haben  werden, 
solle  zu  seiner  Zeit  an  einem  gelegenen  Orte  eine  persönliche  Zusammen- 
kunft Statt  finden.  Dann  habe  jeder  Ausschufs  eines  seiner  Mitglieder 
zur  Bil<king  eines  Centraiattsscbusses  zu  wählen.  —  Ueber  die  Annahme 
der  inzwischen  zu  Stande  gekommenen  Adresse  ist  schon  S.  722  f.  be^ 
riefatei  worden.  Nach  Vollziehung  dieses  hoffentlich  folgenreichen  Aktes 
sprach  Gymnasiallehrer  Banse  im  Namen  der  übrigen  Gäste  der  Ver- 
saoNnlnng  Dank  für  die  Zulassung,  Anerkennung  und  den  Wunsch  aus, 
dab  sich  die  Anwesenden  bald  als  Deutsche  Lehrer  wieder  sehen  möch- 
teD.  In  den  Dank,  welchen  der  Vorsitzende  den  scheidenden  Gästen  für 
ihre  Tbeilnahme  aussprach,  und  in  das  Hoch,  welches  Dr.  Köchly  der 
fönheü  des  Deutschen  Lehrerstandes  brachte,  stimmten  Alle  auf  das  Leb- 
hafteste mit  ein.  —  Hierauf  wurde  noch  bestimmt,  bei  der  Wahl  auch 
die  nicht  anwesenden  Amtsgenossen  zu  berücksichtigen  und  Mitglieder 
des  einen  Ausschusses  auch  in  einen  andern  wählen,  übrigens  aber  re- 
lative Stimmenmehrheit  gelten  zu  lassen.  So  wählte  man  I)  für  Reli- 
gtonsunterricht  drei,  2)  für  Hebräisch  drei,  3)  für  volksthümliche 
BUdong,  Deutsch,  Geschichte  und  Geographie  fünf,  4)  für  alte  Spra- 
chen fünf,  5)  för  neuere  Sprachen  drei,  6)  für  MathematUc  und  Natur- 
wissenschaften fünf,  7)  für  technische  Fertigkeiten  (Smgen  und  Zeich- 
nen), Körperpflege  und  Turnen  fünf,  8)  für  die  äufsere  Stellung  der 
Gynmasien  zu  anderen  Schulen,  Staat  und  Kirche  fünf,  9)  fUr  Bera- 
thiang  über  em  pädagogisehes  Seminar  (§.  15  des  Programms)  drei.  — 
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Zum  Ort  der  nächsten  Versammluiig  erwählte  oiaa  Meifireo,  imd  him- 
sichtlich  der  Zeit  einigte  man  sich  über  die  nächsten  Tage  um  deo  24^ 
November  d.  J. 

Dresden.  Albani. 


IX. 

Schulwesen  in  Bayern. 

Erläuterungen  zu  einigen  früher  in  dieser  Zeitschrift  abgednickteo 
Verordnungen. 

(Schlafs.) 

IV.  Zu  der  Verordnung  vom  8.  December  1847,  das  bayeri- 
sche Verfassungs-  und  Verwaltungsrecht  betrefTend.  Zieitschr. 
f.  d.  Gymnasial wesen  IL,  2,  p.  149. 

Indem  wir  an  die  Verordnung,  welche  die  Rechte  der  bajrisdies  Ver- 
fassung und  Verwaltung  für  alle  Studirenden  zu  einem  obligaten  Tbeiic 
ihrer  OniTersitätsbildung  macht,  ein  Wort  der  Erläuterung  aozokmipfea 

Bedenken,  ist  es  nicht  die  Verordnung  selbst,  welche  einer  Erklärung  be- 
arf,  —  denn  die  Forderung,  dafs  kein  wissenschaftlich  Gebildeter  Im 
Staatsrecht  ganz  ununterrichtet  sei,  scheint  hinlänglich  berechtigt,  und 
era  näheres  Eingehen  auf  das  Einzelne  würde  für  diese  Zeitsdirift  nicht 
angemessen  sein  —  sondern  das,  was  in  der  Verordnung  als  eine  Folg« 
TOn  der  ersten  Mafiiregel  abgeleitet  wird:  die  eigentbümliche  Veibiodmg 
Jener  Vorschrift  (§.  1  und  2)  mit  der  Zurücknahme  der  Verföguag  <§.  3) 
über  die  Abordming  weitlicher  Commissarien  zu  den  Aufnahmspi^lbogen 
in  den  Priester -Seminarien  erscheint  auf  den  ersten  Anblick  so  nniBoti- 
Tirt,  dafs  sich  wohl  eine  Vermuthnng,  wie  sie  in  manchen  Kreisen  über 
den  wahren  Zusammenhang  laut  geworden  ist,  hier  als  ansprucUoser 
Interpretationsversuch  vernehmen  lassen  darf.  Diese  erwähnte  Verfügung 
▼om  29.  Mai  kam  erst  durch  einen  Correspondenz^Arttkel  des  Nürnber- 
ger Correspondenten  Tom  2%  Juli  1847  zur  öffentlichen  KennliiifB^  die- 
ser lautete: 

„Aus  sicherer  Quelle  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  Omen  Nach- 
richt Ton  zwei  jüngst  ergangenen  Verfügungen  in  Kirchen-  und  Unter- 
richtsangelegenheiten mitzotbeilen,  welche  den  ruhigen  Fortsehritt  des 
neu  gebildeten  Ministeriums  auf  verfassangsmäGrigem  Wege  und  in  unbe- 
fangener Würdigung  der  staatlichen  Interessen  unverkennbar  bezeichnen. 
Die  eine  dieser  ministeriellen  Verfugungen  betriüt  den  Vollzug  der  zwar 
niemals  aufgehobenen,  aber  in  der  letztrerflossenen  fÜnQähf%en  Epoche 
▼öllig  aulser  Uebong  gekommenen  älteren  Verordnung,  dafs  zu  Prilfia»- 
gen  för  den  Eintritt  in  die  Klerikalseminarien  besondere  RecierungsfcooB- 
missäre  aus  der  Zahl  der  katholischen  Kollegialmitglieder  der  belrefle»- 
den  Kreisregierung  abgeordnet  werden  sollen.  Diese  Anordouiw,  ur- 
sprünglich nur  für  einige  Diocesen  erlassen,  soll  nunmehr  fBr  ganz  Baiycm 
in  Ausübung  treten,  „indem  —  wie  in  dem  Minfsterialeriassc  beaaeikt 
Ist  —  es  sich  einmal  davon  handelt,  die  Ueberzeagang  zo  gewianen,  dals 
das  theologische  Studium  von  den  Kandidaten  auf  der  l&versitat  oder 
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an  Lyceom  TOTSCbriftsmäfirig  erstreckt  (nc)  worden  sei,  und  dann:  dafii 
dieselben  Kandidaten  In  den '  Prüfiingsfächem ,  namentlich  des  Kirchen- 
rechts  ond  der  Kirchengeschicbte,  jenen  Nachweis  Ton  erworbenen  Kennt- 
n»sen  und  Grundsätzen  zu  liefern  haben,  welche  frei  von  Ueberspannun- 
gen  den  Anforderungen  entsprechen,  die  von  Staat  und  Kirche  an  den 
künftigen  Seelsorger  gemacht  werden.'^  (Der  andere  Erlafe  bezog  sieb 
auf  Gesuche  ausländischer  Geistlichen  um  Dispens  von  dem  Besuch  ei* 
ner  bayerischen  Lehranstalt.) 

Es  Jag  nahe,  zu  erwarten,  dafe  die  katholische  Kirche  diese  staatliche 
Controle  wohl  nicht  ohne  Widerspruch  aufnehmen  werde.  Ob  der  Voll- 
zag  sofort  auf  Widerstand  gestoben  ist  und  ob  ond  in  welcher  Weise 
darüber  zwischen  den  kirchlichen  Behörden  ond  dem  Minister  Frh.  v. 
Zu  Rhein  Transactionen  gepflogen  worden  sind,  hat  man  nicht  erfah- 
ren. Wenn  nun  aber  unter  der  Wallersteinischen  Verwaltung  alsbald 
eine  Verordnung  erscheint,  welche  das  bayerische  Staats-  und  Verwal- 
tunmrecht  als  Priifungsgegenstand  für  alle  Studirende  vorschreibt,  und 
in  Folge  dieser  Anordnung  jene  Verfügung  über  die  weltlichen 
Kommissare  zurücknimmt,  so  war  die  Vermuthung  nicht  eben  ut^wabr- 
scbeinlieh,  dafs  der  wirkliche  Sachverhalt  der  umgekehrte  gewesen  sei: 
dafs  man  dem  Andringen  der  Kirche  nachgebend  die  weltlichen  Kommis- 
säre zurückgenommen  und  in  Folge  davon  jene  andere  Mafsregel  er- 
griflen  habe,  um  den  Rückzug  zu  decken. 


V.  Zu  der  VerordDUDg  vom  9.  December  1847,  die  Revision 
der  Studienordoung  iur  Lateinschulen  und  Gyouiasien  betref- 
fend.   Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  IL,  %  p.  149. 

Die  Frühlingshoffnungen,  welche  in  Bayern  im  vorigen  Jahr  nacb 
Abel^s  Ausscheiden  sieh  an  das  neue  Ministerium  Maurer-Zu  Rhein 
knäpflen,  waren  auch  in  Bezug  auf  das  Studienwesen  allenthalben  laut 
geworden,  wo  man  die  Gleich^tigkeit  und  Geringschätzung,  die  unter 
dcoi  vorigen  System  auf  der  S<3iule  lastete,  erfahren  und  betrauert  hatte. 
Man  glaabte,  öner  gründlichen  Revision  der  für  das  gelehrte  Stiidienwe- 
wem  bestehenden  Verordnungen  in  kurzer  Zeit  en%egensehen  zu  dürfen, 
und  BSmcntKeh  wurde,  als  die  Regulirung  der  allgemeinen  Wissenschaf- 
ten an  den  Universitäten  von  dem  Ministerium  vorbereitet  wurde,  die  Er« 
Wartung  ausgesprochen,  dafs  diers  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  Oestal* 
tong  der  Gymnasien  geschehe,  z.  B.  von  einem  Correspondenten  der  Augsb. 
Allg.  Zeitung  „Von  der  Isar'*  (Thiersch),  welcher  in  der  Beilage  za 
Nr.  208  nachdrücklich  darauf  dringt,  „wenn  das  Königl.  Ministerium 
wirklich  eine  wesentlidie  Aenderung  des  dermals  vorgeschriebenen  Be- 
triebes der  allgeroeinen  Wissenschaften  an  den  Universitäten  beabsichtige, 
dieses  nicht  ohne  sorgfältige  Berücksichtigung  und  entsprechende  Aende- 
nifig  der  Organisation  der  Gymnasien  zu  thun,  mit  der  man  erst  im  rei- 
nen sein  mtisse,  ehe  man  an  eine  zwedcmäfsige  Gestaltung  des  Betriebes 
Jener  allgemeinen  Wissenschaften  denken  dürfe,  indem  sonst  der  Unter- 
bau im  Verhältnils  zum  Oberhau  leicht  zu  schmal  oder  zu  breit  werden 
könne.''  In  der  That  forderte  das  Ministerium  aus  Anlafo  des  Entwurfs 
einer  neuen  Ordnung  des  philosophischen  Studiums  an  den  Hochschnlen 
(Rescr.  vom  9.  Nov.)  zu  Vorschlägen  für  die  etwa  erforderlichen  Ver- 
beaacrungen  der  f^ateinschulen  und  Gymnasien  aof.  Schon  vorher  waren 
in  den  Öffnitlichen  Blattern  Gerüchte  über  eine  Revision  des  Scholplans 
nieht  Mofa  im  Allgemeinen  laut  geworden,  sondern  eine  Correspondena 
der  Augsb.  Allg.  Ztg.  d.  d.  München,  16.  Od,  (Nr.  290)  hatte  die  spe- 
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eieUe  Nacbriebi  gebracht:  „Hr.  Hofratb  Tbierach  bat  seit  melmrai  Ta- 
gen den  neuen  Stodienplan  vollendet;  zum  Correferat  über  diesen  wicb- 
Ugen  Gegenstand  ist  der  bochw.  Hr.  Biscbof  Ricbarz  Ton  Aitfsburg  sa- 
gezogen worden.''  Diese  Nachriebt  mufste  sofort  gerechten  Zweifel  er- 
regen, wenn  man  erstens  bedachte,  dafe  HofrathThiersch  nach  den  bit- 
tem  Erfahrungen  von  1829  und  1830  schwerlich  bereit  sein  wurde,  an 
der  Redaction  eines  neuen  Studienplans  Theil  zu  nehmen ' ) ,  und  zwei- 
tens sich  an  seine  bestimmten  Aeufserungen  in  jenem  Correspondens- 
Artikel  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  vom  27.  Julius  1847  erinnerte').  Die 
Notiz  wurde  in  einer  Berichtigung  vom  19.  Oct.  als  „in  ihrem  ersten 
Theile  ungenau,  in  ihrem  zweiten  völlig  unrichtig^'  bezeichnet;  sie  hatte 
auf  einer  Verwechslung  mit  der  Redaction  jenes  Entwurfs  einer  neuen 
Ordnung  für  das  philosophische  Studium  beruht  Das  Ministerium  da 
Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  ging  bekanntlich  scboa 
nach  neunmonatlicher  Dauer  von  dem  Freiherm  v.  Zu  Rhein  an  des 
Fürsten  v.  Wallerstein  über,  ehe  im  Schulwesen  irgendwelche  allge- 
■Mine  Beformen  vollzogen  worden  waren:  in  einem  Puncto  hatte  äät 
das  Zu  Rheinische  Ministerium  vollkommen  dem  heiigebraebteo  Syrtem 
angeschlossen,  nämlich  in  dem  leidigen  Grondsatze  der  Glddiföimigkeit 


*)  Die  Schulordouog  vom  8.  Febr.  1829  ist  bekaoilllich  bereits  dordi 
die  vom  13.  Mars  1830  wieder  verdrängt  worden.  Thiersch  hat  die  Ge- 
schichte dieses  pädagogischen  Kampfes  damals  selbst  geschrieben  in  dem  111. 
Bande  seines  Werkes:  „Ucber  gelehrte  Schalen,  mit  besonderer  Bücksciit 
auf  Bayern.*'  Die  I.  Abtheilnng  dieses  Bandes  (datirt  vom  28.  Febr.  1829) 
enlhielt  den  Plan  selbst  nebst  den  Motiven  der  Cororoission,  wie  sie  la- 
gleich  mit  dem  Plane  Sr.  Majestät  vorgelegt  wurden.  Die  II.  Ablh.  sollte 
theils  eine  den  Inhalt  dieser  Motive  ergantende  und  noch  mehr  begründende 
Darstellung  bringen,  theils  den  zahlreichen  Einwendong en  und  Milsverstind- 
nissen  begegnen ,  auf  welche  der  Plan  bald  nach  seiner  Annahme  geslo£MA 
war.  Inzwischen  war  aber  die  Aufhebung  des  ganzen  Planes  eribigt,  und 
die  II.  und  in.  Abtheilnng  (v.  4.  Ang.  1830  und  10.  Jan.  1831)  bncb- 
ten  also  jene  Begründung  nun  in  der  Gestalt,  dab,  wie  es  der  Ver&Mcr 
(IIL,  2,  p.  II.)  ausdruckt,  die  Sache  för  ihn  and  seine  Schrift  auf  den  Stand- 
ponct,  wo  er  sie  fand  und  aufnahm,  zuröckgcstellt ,  und  aus  enier  admiai- 
strativen  wieder  eine  rein  wissenschaftliche  geworden  war.  Eine  Beilage  so 
der  III.  Abth.  enthalt  eine  ausführliche  „Geschichte  des  bajeriachen  Schnl- 
plans  von  1829  und  seiner  Revision  im  J.  1830.**  Die  schon  früher  er> 
wähnte  Schrift  von  Bayer  enthalt  znm  Theil  einen  Aassag  aos  dieser  Bei- 
lage, zum  Theil  selbstständige  Ergänzungen  za  der  Geschichte  dieses  merk- 
würdigen Kampfes. 

')  Es  scheint  der  Muhe  werth,  jene  "Worte  hier  vollstSndig  so  wieder- 
holen: „Was  also  möchte  nun  im  bayerischen  Studienvresen  zu  ihon  setn? 
Soll  etwa,  durfte  mancher  verwundernd  fragen,  ein  neuer  Stadienplan  vom 
Stapel  gelassen  werden?  Gott  bewahre!  Man  braucht  nicht  Wasser  in*s 
Meer  zu  tragen.  Das  aber  durfte  nicht  uozeitig  und  unzweclrmalsig  seiD, 
die  schnell  aufeinanderfolgenden  Studienplane  von  1829  bis  1834,  von  de- 
nen jedesmal  der  folgende  auf  dem  nächst  vorhergehenden  rohte,  aber  im 
Ganzen  immer  schwächer  als  dieser  wurde,  auf  der  möglichst  beizobelial- 
tendcn  Grundlage  des  Bestehenden  zu  einer  Einheit  zu  verarbeiten  und  die- 
sem Einheiupnncip  die  vielen  oft  dem  eben  bestehenden  Plan  and  wieder 
sich  selbst  widersprechenden  einzelnen  Verordnungen  anzupassen,  damit  end- 
lich einmal  die  Verwirrung  beseiugt  und  eine  klare  Idee  von  dem  gewoa- 
nen  und  ausgesprochen  werde,  was  die  lateinischen  Schulen  und  Gymna- 
sien leisten  können  und  sollen.** 
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der  Lehrbücher.  Ein  Min.  Rescr.  vom  1.  Not.  1847  bestimmie,  welebe 
▼on  den  an  den  Studienanstalten  des  Reichs  eingeführten  Lehrbüchern 
bttbebalten  oder  abgeschafll  und  durch  andere  erseixt  werden  sollten,  ge- 
Olafs  den  Vorschlägen  der  zur  Revision  dieser  Lebrböcher  angeordneten 
CoBunission.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  im  Einzelnen  auseinanderzu- 
aetsen,  wie  durch  diese  Vorschrift  eben  wieder  die  alte  Calamität  fort- 
geschleppt wurde:  nur  das  sei  bemerkt,  dafs  die  Grille  von  der  Noth- 
wendtgkeit  gleichförmiger  Lehrbücher  bei  den  obersten  Studienbehörden 
io  Bayern  schon  so  lange  eingewurzelt  ist,  dafs  zu  fürchten  ist,  man 
werde  sie  nie  wieder  loswerden.  Schon  das  (Niethammer -sehe)  Nor- 
mativ Too  1808  spricht  von  den  Anstalten,  welche  getroffen  seien,  für 
alle  in  der  Lehrordnung  voraeschriebene  Gegenstände  eigne  Lehrbücher 
verfertigen  zu  lassen.  Als  Motiv  fiir  die  Einführung  gleieher  Lehrbü- 
cher führt  der  Schulplan  von  1824  (Nr.  26)  an,  dafs  der  vielfältige  Weeh- 
sd  der  Lehrbücher  nicht  nur  mit  Kosten  für  die  Väter,  sondern  noch 
weit  mehr  mit  Störungen  und  Hindernissen  fiir  die  Schüler  verbunden 
sei.  Der  Schulplan  von  1829  spricht  nur  (§.  34)  von  der  9,  hier  nöthi- 
gen  Gleichmäfsigkeit  und  Uebereinstimmung^'^  in  der  Bestreitung  dieses 
Scbülplanes  von  C.  L.  Roth  („Münsche  für  die  weitere  Ausbüdung  des 
neaersehienenen  Planes  der  latein.  Schulen  und  Gymnasien  im  König- 
reidie  Bayern.  Nürnberg  1829*')  wurde  gegen  diese  „nÖtbige  Gleichmä- 
laigkeit''  sofort  Protest  eingelegt:  dergleich^  geistige  Monopole  lähmten 
das  Fortschreiten  zum  Bessern  und  namentlich  jene  unentbehrliche  Tbä- 
tigkeit  des  Lt^irers,  sich  selbst  für  sein  Fach  mehr  und  mehr  auszubü- 
deo,  und  für  seine  Schüler  immer  das  Beste  und  Zweckmäfsigste  aufzu- 
ragen u.  s.  w.  Die  Vertheidigung  der  Mafsregel  von  T  hier  seh  (Ueber 
gelehrte  Schulen,  HL,  3,  p.  530)  ist  ganz  unhaltbar:  wo  die  Schulen  ei- 
nes Landes  eine  hinlängliche  Ausbildung  und  Festi^eit  erlangt  haben, 
möge  ihnen  die  Wahl  der  Bücher  ohne  Beschränkung  überlassen  werden; 
aaders  sei  aber  die  Sache  bei  Anstalten,  die  erst  gegründet  werden  sol- 
Umz  hier  könne  jene  Uebereinstimmung,  welche  bei  dem  Zusammenhang, 
bei  der  Gegenseitigkeit  und  bei  der  Richtung  nach  demselben  Ziele,  weldSs 
den  einzelnen  öffentlichen  Anstalten  des  Landes  zu  geben  nothwendig  sei, 
mdbt  anders  als  durch  Uebereinstimmung  der  Lehrbücher  erzielt  werden, 
in  welchen  jeder  Curs  das  ihm  Torgezeichnete  Pensum  enthalten  finde; 
dessen  wenigstens  analoge  Erlernung  und  Einübung  allein  den  Verkehr 
und  den  parallelen  Gang  der  Schulen  möglich  mache,  und  zugleich  idkin 
der  Behörde  das  Maus  biete,  in  wiefern  die  neuen  Anstalten  ihren  For- 
dcruocen  entsprochen  haben,  oder  nicht.  Tbl  er  seh  legi  das  Gewidbt 
dsianf,  dafo  in  jenem  §.  34  die  gleichförmigen  Lehrbücher  nicht  fiir  das 
Gymnasium,  sondern  nur  für  die  lateinischen  Schulen  vorgeschrieben  seien. 
Wir  wollen  erstens  nur  kurz  unsem  Zweifel  darüber  aussprechen,  ob  man 
die  Veränderungen  in  dem  Gebiete  der  lateinischen  Schide  vom  Jahre  1828 
als  Gründung  neuer  Anstalten  zu  bezeichnen  berechtigt  war;  zweitens  war 
dem  Plane  ein  „Verzeichnifs  der  nach  dem  neuen  Schulplane  für  die  baye- 
rinehen  lateinischen  Schulen  und  Gymnasien  herzustellenden  oder  aus- 
xawäblenden  Bücher^'  angehängt,  womit  also  die  ganze  Argumentatioo 
zusammenfällt;  endlich  scheint  T  hier  seh  in  der  Art,  wie  er  in  einem 
Correspondenz-ArtUiel  „Von  der  Isar^'  in  der  Angab  Allg.  Ztg.  4  Jan. 
1848  die  Aufgabe  des  Cultusministeriums  bezeichnet  („Es  gilt  in  den  Ver- 
ordnungen vieles  zu  entfernen  was  die  Anstalten  hemmt,  drückt,  und  der 
Entfaltung  oder  Wirksamkeit  euter  Lehrmethoden  im  Weg  steht,  die 
schlechten  oder  mittelmäfsigen  Lehrbücher,  an  welche  sie  gebunden  sind, 
mit  bessern  zu  vertauschen  u.  s.  w."),  auch  jetzt  noch  das  Vorschreiben 
gleicbmä&iger  Lebrbüdier  nicht  aufgeben  zu  wollen,  und  demnach  auch 
jetzt  den  lateinischen  Schulen  und  Gymnasien  noch  nicht  die  „htnlang- 
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liehe  Aasbfldaiig  and  Festigkeit'^  zuzagesteben.  —  Die  StafenorJiniiig 
der  elassischeii  Autoren,  welche  in  den  einxcinen  Klassen  zu  lesen  seien, 
war  zwar  auch  in  der  Schulordnung  Ton  1824  §.  ^  genau  Torgeaeich* 
net,  allein  es  war  in  §.  25  die  liberale  Vorschrift  betgefiigt:  ,,da&  k«iD 
Lehrer  in  «einer  Schule  andere,  als  die  für  dieselbe  bezeichneten  Schrift- 
steller behandeln  solle,  sofern  nicht  imRath  der  Lehrer  eine  Ans- 
nähme  ausdrücklich  als  zweckmäTsig  erklärt  worden."  Dkse 
Liberalität  wurde  in  dem  Schulplan  von  1829  aufgegeben. 

Am  29.  Not.  1847  erhielt  Fürst  ▼.  Wallerstein  als  Verweser  d» 
Ministerium  des  Innern  fiir  Kirchen-  und  Schulangelegenbeilen  und  bs- 
reits  an  9.  Dec.  wurde  die  obige  Verordnung  erlassen.  Dnrcfa  Mia. 
Rescr.  rom  21.  Dec.  erging  unter  Mittheilung  derselben  an  die  Rekto- 
rate  u.  s.  w.  zugleich  der  Befehl,  eine  „diese  Directiven  gewisseahsfl 
in's  Ange  ÜMsende  Rerision''  vorzunehmen  und  die  Resultate  vorzole- 
gen.  Bin  neuer  Studienplan  also  war  ausdrücklich  nicht  beahakhügt: 
sondern  dar  bereits  bestehende  (d.  h.  der  Wallersteinische  ▼om  JsSn« 
1834)  nollte  durch  Fortbildung  und  Entwicklung  lebendig  und  wirkssa 
erhalten  werden.  Der  Eindruck,  den  diese  Verordnung  machte,  war  cm 
getbeilter:  man  konnte  sich  einerseits  darüber  freuen,  andererseüa  be- 
medigte  sie  nicht.  Erfreulieh  war  es,  dafe  der  Minister  ntcht  gleich  mit 
einem  neuen  Schulplane  auftrat,  sondern  sich  in  den  freiwüligMi  Schran- 
ken der  etwa  ndthigen  Ergänzungen  und  Verbesserungen  hielt,  oacMen 
gerade  der  nämliche  Staatsmann  in  seiner  früheren  Ministerial- Periode 
Mpch  die  Raschheit  seiner  r^ormatorischen  Ideen,  durch  ein  ruheloses 
Ezperimentiren  und  Fluctuiren  (Roth  „Das  Gymnasial -Scfaolwisen  in 
Bayern'^  pag.  80  nennt  es  „eine  Zeit,  wo  die  Irincipten  selbst  so  stark 
nnduUrten")  den  sichern  Fortschritt  des  Schulwesens  in  einer  bedenkli- 
chen Weise  gefährdet  hatte.  Andererseits  war  eine  Redactioa  der  ver- 
sdiiedenen  skh  durchkreuzenden  Verordnungen  zu  einem  eäibeitlicben 
Plane,  in  der  Art,  wie  esThierscb  in  der  oben  angeführten  Stelle  ans- 
fiihrt,  das  mindeste,  was  man  erwartete,  und  ob  eine  solche  Verarheitonc 
mit  den  in  der  Verordnung  vom  9.  Dec.  bezeichneten  „EfgÜRzuDgen  m 
Verbesserangen"  in  Aussicht  gestellt  sei,  konnte  wenigstem  zweifelhaft 
bleiben.  Di^nigen  Schulmänner  freilich,  welche  die  von  Roth  p.  117  £ 
aoagesfrocbenen  Wünsche  über  Selbstständigkeit  der  Rdctorata  im  In- 
■em  dier  Anstalten  tbeilen,  wagen  leider  so  bald  noch  nicht  eine  aolcfae 
Organisation  des  Studienwesens  zu  hotf^n,  welche  sie  als  die  vitale  Be- 
dmgung  für  ein  fnichtbares  Wirken  im  Gymnasiallehramt  erkennea.  £ine 
sohshe  Organisation  ist  nidit  zu  erwarten,  so  lange  das  büreaukmlische 
Princip  die  ganze  Verwaltung  durchdringt,  so  lange  man  nk^t  in  die 
Einsicht  und  Gewissenhaftigkdt  der  Rektoren  und  I^ehrergremien  so  viel 
Vertrauen  setzt,  um  sie  in  liberalerer  Weise  in  ihrem  Kreise  gewähren 
zu  lassen,  kurz,  so  lange  man  die  Ansicht  nicht  au%ibt,  dafe  die  obente 
Behörde  mit  dem  Ziel,  das  sie  sämmtlichen  Anstalten  als  ein  gleiches  za 
errekhen  vorsteckt,  notb wendig  auch  zugleich  den  Weg  für  jeden  ein- 
zelnen Schritt  in  engherziger  Uniformität  vorzuzeichnen  habe.  Diese 
anssch weifenden  Hoffnungen,  welche  man  anf  die  Methode  setat,  die 
Hofinungen,  dafs  man  vermittelst  derselben  aus  jedem  Holz  einen  Mer^ 
curiuB  schnitzen  könne  (zuerst  den  pädagogischen  Mercurios,  dann  durch 
diesen  den  Scholaren),  ertnnem  ganz  und  gar  an  die  Art,  wie  die  An- 
hänger ehies  Wolfgang  Ratich  im  17ten  Jahrhundert  der  Allgcfwah 
der  Methode  huldigten.  Vgl.  K.  v.  Raum  er  Geschichte  der  Pädafo- 
giklf.,  p.  9').  ^  ^^ 

')  ^Man  tchrieb  der  Methode  gemfifie  Lchrbäeher,  nsdh  wekheo,  w» 
■UM  behauptete,  Emer  wie  der  Andere,  der  Fähige  wie  der  Unühige  gleich 
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Endlich  ist  noch  ein  Wort  über  das  in  §.  3  der  Verordnung  einge- 
schärfte Oleichgewicht  des  Unterrichts  und  der  Freistunden,  oder  das 
Verhältnifis  der  geistigen  Ausbildung  zur  physischen  Entwicklung  zu  sa- 
gen. So  unbestreitbar  die  kundgegebenen  Grundsätze  auch  scheinen  mö- 
gen, 80  ist  doch  der  bedenkliche  Einflufs,  den  nnter  ^r>WW^tiit«ini- 
scfaen  Verwaltung  die  übertriebenen  Ermäfsigungen  in  verschiedenen  Lehr- 
zweigen auf  den  Bestand  des  gelehrten  Schulwesens  übten,  den  bajeri- 
Bcben  Schulmännern  um  so  mehr  in  guter  Erinnerung,  als  die  dadurch 
benrorgenifenen  Uebelstände  bis  jetzt  noch  fortdauern,  wenn  man  auch 
b»  und  da  dem  dringenden  Bedürfniis  nachgegeben  hat,  von  den  ranz 
nn^  gar  unpraktischen  Normen  bei  der  faktischen  AusilHnmng  abzug^ien. 
FOr  die  aufserbajerischen  Leser  möge  es  genügen  auf  den  V.  Abscfanilt 
(„Zahl  der  Lehrstunden.  Aufgaben^')  in  Roth^s  oft  genannter  Schrillt  so 
ferweisen,  womit  Tergiichen  werden  kann  ein  Aufsalz:  ,,Das  höhere  Scbut- 
wesen  in  Bayern'^  in  der  Beilage  zur  Augsb.  Allg.  Ztg.,  1847,  Nr.  177. 
Der  Fürst  v.  Wallers t ein  hat  übrigens  auch  bei  einer  späteren  Gele- 
geabeit  gezeigt,  welches  Gewicht  er  auf  diesen  Theil  seines  Einflusses 
im  Scfaalwesen  lege,  indem  er  in  einer  Erklärung,  welche  er  bei  dem  er- 
st«! Zusammentritt  der  Kammer  der  Reichsräthe  auf  dem  dielsjäfarigen 
Lmdinge  (März  1848)  zu. Protokoll  gab,  Folgendes  riihmte:  „Meine 
kurze  ministerielle  Periode  ist  nicht  arm  an  Ergebnissen.  In  dem  Un- 
terricbtsbereiche  ward  das  VerAissnngs-  und  Verwaltnngsrecht  zum  Ge- 
metngnt  erhoben  und  durchgreifende  Einrk;htitngen  getroflen  zur  Aussöh- 
nnog  der  Scbnlanforderungen  mit  dem  physisch  unilgtistig  frischen  Auf- 
Mfitien  der  Schüler."" 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  die  seit  memem  Bericht  vom  Fe- 
bmar  d.  J.  in  der  obersten  Studienbehörde  eingetretenen  Veränderungen 
hier  nachzatragen.  Das  Ministerium  Wallerstein- Berks  fiel  hinter 
den  Erscfaüttemngen  der  Märztage:  am  II.  März  1848  ging  das  Mini- 
sterium des  Innern  für  Kirchen-  und  Schnlangelegenheiten  an  den  bishe- 
rteen  Verweser  des  Justizministeriums  y.  Beisler  über,  zunächst  als 
'^^rwesung,  definitiv  am  25.  März  nach  dem  Regierungsantritle  des  Jetzi- 
gem Kön^  M  a  X  i  ro  i  1  i  a  n  II.  Durch  Königl.  Entschlieisung  vom  28;  April 
wurden  fa«i  dem  Staataministerium  des  Innern  fiir  Kirchen*  and  Sohri- 
ang^egenhdten  vier  statutsmäfsiffe  Ministerialraths-Siellen  errichtet,  und  als 
Ministerialräthe  die  Idsherigen  Ober-Kirdien-  und  Schubräthe  Mehr I ein , 
Häniein,  Neumayr  nnd  Graf  v.  Hundt  ernannt;  aufeer  diesen  vier 
Mloisterialriithea  besteht  das  Ministerium  aus  den  zwei  Ober-Kirchen- 
und  Sebulräthen,  Oberconsistorialrath  Dr.  Faber  and  dem  bisberigeD 
Miaisierial-Referenten  Stiftscanonicus  Wifling.  An  v.  Beisler^s  Stdle, 
der  am  25.  Mai  als  Abgeordneter  zum  Parlament  nach  Frankfurt  abging 
fahrt  seitdem  der  Staatsrath  Freihr.  v.  Straufs  die  interimistisclw  Ver- 
wesung des  Ministeriums. 

Im  Juli  1848.  Ein  bayerischer  Schulmann. 


gut  Icliren  könne,  wofern  et  sich  nur  mit  treuer,  ja  pedantisdier  Gewisjen- 
bafttfkeit  an  das  Lehrbuch  binde.  Diefs  egaluire  die  Geister;  ja  es  firfige 
sieb,  ob  die  telbstÄndigcren ,  tmfebuxideDen  Lehrer  nicht  den  roftttelmfiisigen 
K&fftn  in  pldagogiacher  Brauchbarkeit  BadutÜndcn.** 
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X- 

Programme  der  Gymnasien  der  Provinz  Westfalen  1847. 

a)  Eyangelische  (erscheinen  zo  Ostern). 

1.  Bielefeld.  Jahresbericht  vom  Dir.  Prof.  Dr.  C.  Schmidt  D» 
Gymnaiiuni  hat  aoiser  den  GymoasialklasseD  2  Realklassen,  pmlid  IL 
uod  III.,  ohne  besondere  Ordinarien^  mit  gesondertem  Unterricht  im  Fraa- 
zösiscben,  Englischen,  kaufmänn.  Rechnen,  Schönschreiben  and  Geschifis- 
atil.  Tertia  ist  in  2  bis  anf  die  Naturgeschichte  geschiedene  AbtbcSan- 
gen  getrennt  —  Im  Griediiscben  Grammatik  von  Buttmaon,  imLs- 
teiniscben  die  Grammatiken  von  Zumpt  und  Barchard  eingdRihrt  — 
Am  24.  Febr.  1847  starb  der  emeritirte  Prorector  Schaaf,  biaber  noch 
Lehrer  des  Hebräischen.  —  Gratificationen  sind  bis  aeu  360  Tblr.  aaage- 
theilt  —  Aufiser  dem  DirectorDr.  C.  Schmidt  nnterrichteo  jetzt  8  or- 
dentliche Lehrer,  I  katholischer  Religionslehrer,  Zeichen-  und  Schreibleh- 
rer; Januar  1847  trat  ein  Cand.  Heuermann.  —  Am  Ende  des  Schal- 
jahrs 201  Schüler,  im  Ganzen  12  Abiturienten.  —  Abhamflung:  EpiUoU 
Garoli  Schmidt  ad  Baiterum,  Oreüium,  Winckelmannmm  pküoiogoi 
Turic€n$e$  pküoioga  de  ediiione  iua  Piatonii,  2^  pp.  4.  enthalt  sowohl 
eine  Verbesserung  der  Druckfehler  in  der  Züricher  Ausgabe,  als  sie 
eine  Menge  kriti^er  Noten  darbietet  ^  die  sich  durch  L^ehtig^ieit  ein- 
püeblen. 

2.  Dortmund.  Jahresbericht  vom  Dir.  Dr.  B.  Thiersch.  —  Das 
Gymnasium  hat  2  Realklassen  (in  der  1.  Klasse  10,  2.  Klasse  10  Seha- 
1er),  mit  besonderem  Unterricht  im  Englischen,  Französiscfaeo,  RechDeo. 
Zeichnen,  Chemie.  —  Im  Griechischen  gebraucht  die  Gransmatik  vob 
Buttmann,  in  U.  Exercitia  nach  Eutropius  und  VömeL  los  La- 
tein Chrammatik  von  Zumpt  von  I — ^IV.,  V.  und  VI.  Zumpi^s  Ausxng: 
in  UI.  Exercitia  nach  Gruber.  —  Im  Deutschen  in  I.  Rhetorik  nsä 
Richter,  in  lU.  Grammatik  nach  Burchard.  In  der  Geographie  ia 
U.  alle  14  Tage  eine  Repetitionsstunde.  —  Lehrer  Scbmieder  tnt 
wieder  zu  Michaelis  ein,  sein  Stellvertreter  Kretsch mar  ging  damals  tU 
Bector  nach  Breckerfeld;  Cand.  Mosebach  fest  angestellt;  der  1.  Ober- 
lehrer Wilms  zum  Prorector,  Oberiehrer  Dr.  Hildebrand  xom  Pro- 
fessor ernannt.  —  Die  Sdiule  bat  eine  Münz-  und  eine  Umenaammknig. 
—  Sdiülerzahl  zu  Ende  des  Sch^jahrs  200;  18  Abttnrieoten.  ^  Ab- 
handlung: Kurze  Uebersicht  der  deutschen  Nationalliteratur  vom  Prorec^ 
tor  Wilms.    24  S.    4.    (L  TheU  geht  bis  zum  16.  Jahrhundert) 

3.  Hamm.  .Schulnachrichten  vom  Dir.  Dr.  Fr.  Kapp.  —  Im  Grie- 
chischen Buttmann's  Grammatik.  Im  Latein  U.  bis  iV.  Zumpt,  V 
und  VI.  Burchard.  —  Im  Deutschen  I.  Literaturgesdiidite  nach  Ge^ 
vi n US,  III.  Grammatik  nach  Burchard.  —  Der  katholische  ReUgioos- 
lebrer  Kaplan  Lohmann  ging  ab,  Pfarrer  Beimann  trat  dn.  —  D» 
Gymnasium  besitzt  ein  bedeutendes  Famitienstipendium  ftir  künftige  Theo- 
logen und  eine  Special -Wittwen-  und  Waisencasse  für  die  Lehrer  des 
Gymnasii,  deren  Fonds  sich  über  1000  Tblr.  belaufen.  —  SchulerzaU 
am  Scblufs  106;  Abiturienten  4  und  2Extemi;  eine  VorbereitungsUasK 
bat  28  Schüler.  —  Abhandlung:  Das  Kriegswesen  im  heroisdiea  Zeit- 
aller,  dach  Homer,  vom  Oberlehrer  Hopf.  19  S.  4.  Der  Verl  bca^ 
aichtigt  eine  Schrift  über  homerische  Alterthttmer  ßir  Schülei»,  nach  des 
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Pluie,  den  O.  Müller  In  den  Oöttinger  gelehrt.  Anz.  1831.  Okt  184 
St.  aitworfen,  berauszi^diieD,  und  tbeilt  als  Probe  Obiges  mit.  In  kri- 
üather  Prüfung  steht  die  Arbeit  zwar  den  Tortrefflichen  DössddorCMr 
Pn^rammen  von  Grashof  von  1834  und  1846  nach,  stellt  aber  sehr 
flct£u^  das  Material  zusammen,  nach  den  Rubriken:  Ursachen  der  Raub- 
zi^e,  Unterhandlungen  Tor  den  Feindseligkeiten^  Aushebung,  Bewaffiuing, 
Kieidnng,  Schutzwäen,  Angri£bwafien. 

4.  Herford.  Schulnachrichten  vom  Dur.  Dr«  F.  G.  Schöne.  — 
Im  Griechischen  ist  seit  Ostern  1847  statt  Buttmann^s  Grammatik 
Rost  eliM;eßibrt.  Im  Latein  II.  Zumpt,  III— VI.  SibertL  ImDeut- 
■ciien  I.  Literatui^geschichte  nach  Schäfer.  In  Geographie  in  II.  eine 
Stunde  wöchentlich.  —  Ostern  1846  schied  der  Probelel^r  Dr.  Stahl berg 
aas,  um  theologische  Studien  zu  machen,  trat  Ostern  1847  wieder  ein, 
giBg  1.  Decembcr  ab  als  HUlfslehrer  an  die  Realschule  zu  Siegen.  — 
30.  Januar  1848  Prorector  Werther  zum  Professor  ernannt.  •—  Mit 
dcsi  Gymnasium  ist  eine  Yorbereitungsscbule  Terbunden.  —  Die  Münz- 
snunlung  ist  durch  Geschenke  Ton  Privaten  bedeutend  yermdirt,  und  der 
Gmiid  zu  einem  omithologischcn  Kabinet  gelegt.  —  Die  Schülerzahl  zu 
Oviern  1847  betrug  128;  Abiturienten  4,  und  1  Extemus.  —  Abhand- 
loqg:  Die  circensischen  Spiele  der  Römer.  Vom  Prorector  Heinrich 
Werther.  3.  Abth.  20  S.  4.,  schliefst  sich  zunächst  an  das  Programm 
TOD  1844.  Der  Verf.  spricht  Ton  den  Wettrennen  und  zwar  1)  tou  den 
Pferden,  2)  tou  den  Wagen,  3)  von  den  Wettfahrenden  und  ihren  ver- 
schiedenen Abtheilungen. 

5.  Minden.  Schulnachrichten  vom  Dir.  Dr.  Imanuel.  Das  Gym- 
naniam  hat  neben  den  Gymnasialklassen  ganz  getrennte  Realklassen  (worin 
in  I.  Chemie  und  Physik,  in  II.  Physik  gelelirt,  und  im  Latein  Caesar 
d.  b.  6.  lib.  7  und  8  {gelesen  wird).  Im  Griechischen  Buttmann,  in 
HL  B.  Burchard's  Grammatik;  in  I.  Aeschjl.  Prom.;  in  II.  kurze 
Ud>ersi€ht  der  griechischen  Literatur  mit  Proben  aus  den  Dichtern,  die 
halbe  Odjmsee  privatim  gelesen.  Im  Latein  I^IV.  Zumpt^s  Gramma- 
tik, V.  und  VI.  Burchard.  In  I.  Juvenal  nach  Roth^s  Ausgabe,  in 
IL  T^ent.  Heaut.  Im  Deutschen  in  I.  Literaturgeschichte  nach  Ger  vi - 
Dus  und  Schäfer.  Im  Französischen  IV.  4  Stunden,  III.  und  V.  je 
3  Stunden.  In  Geographie  1. 1  Stunde  wöchentlich  nach Rougemon t.  Die 
im  Zeichnen  und  Singen  sich  auszeichnenden  Schüler  werden  im  Pro- 
graaun  genannt.  —  Am  18.  August  war  ein  sehr  glänzendes  Turnfest; 
im  Juli  machten  die  älteren  Turner  eine  3tägige  Tumfahrt  nach  Pyr- 
mont. Auch  ein  Wettschwimmen  in  der  Weser  fand  statt.  —  Schrcib- 
Iriirer  Ho  mann  trat  aus,  an  seine  Stelle  trat  Lehrer  Kniebe.  Alle 
Lebrer  erhielten  theils  aus  Ministerialfonds,  theUs  aus  Ueberschüssen  der 
Schulgelder  ziemlich  beträchtliche  GratiGcationcn.  —  Schülerzahl  am  Ende 
234  Säiüler (58  Realisten),  9 Abiturienten. ^Abhandlung :  Ueber  den  gram- 
matischen Unterricht  in  den  alten  Sprachen,  vom  Dr.  Heinrich  Kruse. 
12  S.  4.:  Man  hat  viel  Klase  geführt  über  die  grammatische  Unsicher- 
heti  der  Schüler.  Die  Ursache  liegt  in  den  zu  umfangreichen  gramma- 
tisehen  Lehrbüchern,  in  denen  die  Schüler  mehr  als  in  den  Klassikern 
geübt  werden,  so  aber,  dals  sie  vor  lauter  Einzelheiten,  die  ihnen  bei 
der  Leetüre  vielleicht  nie  aufstofsen,  die  Hauptsache  unbeachtet  lassen. 
Die  Alten  werden  dadurch  der  Jugend,  damit  der  gebildeten  Welt  immer 
unbekannter,  und  eine  neue  Wiedereroberung  des  Alterthums  thui  Noth. 
Die  Philologen  sollen  nun  zwar  den  hohem  Unterricht  behalten,  aber  sie 
müssen  selbst  mehr  als  bisher  allseitig  das  Alterthum  aus  seinen  Ueber- 
resten  kennen  lernen,  mehr  diese  als  die  Grammatiken  studieren.    Der 
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Untecridit  des  Schfilers  mofs  oiebt  sowohl  philologisch  als  clasmdi  Mio. 
Seine  Scholffraniiiiatik  muls  kurz  sein,  er  ma(s  sie  soswendig  könoeti. 
Ad  besten  ut  es  in  den  onteren  KIsssen  Latein  und  Griechisch  gar  nicfat 
lo  treiben,  In  den  mittleren  Klassen  fleifiug  Formenlehre  zn  oben  und 
dabei  immer  zu  lesen  und  die  Torkommend^  sj^taktischen  Eigenlbam- 
Uchkeiten  zu  merken.  Dieselben  sollen  dann  in  Seconda  zusammeiife- 
fefst  werden,  so  dafs  die  gangbare  Grammatik  nicht,  was  Manche  lieben, 
erweitert  werde.  Zur  Einübung  der  Grammatik  und  zur  Abhülfe  gegen  dk 
überall  sichtbar  abnehmende  Wortkenntnifii  soll  recht  fleifsig  mändllcii  aus 
dem  Deutschen  in's  Lateinische  übersetzt  werden.  —  Der  Verf.  tfaeilt  dmm 
aus  seinen  eigenen  Erfahrungen  mit,  dals  trotz  allem  Rcspect  vor  d^it- 
■cher  Wissenschaft  die  Engländer  sich  über  die  geringe  KenntniCi  der 
Dichtphilologischen,  aber  wissenschaftlich  gebildeten  Deutschen  tob  den 
Alten  wundern.  Er  findet  den  Grund  darin,  dafs  die  Englander  in  ih- 
rer Schoheeit  viel  mehr  lesen,  in  zwei  Jahren  den  Herodot,  Tbucjdides, 
Xenophon,  Livius,  Homer,  mehrere  griechische  Tragödien  n.  A^  unsere 
Schüler  aber  nicht  vor  lauter  grammalischen  Fragen  von  der  Stelle  kom- 
■len  und  statt  die  Alten  Ihre  Herausgeber  kennen  lernen.  Die  Alten  sol- 
len also  homöopathisch  wirken,  man  meint,  es  sei  nicht  möglich,  dais  ne 
auf  ein  jugendliches  Gemfith  Eindnu;k  machen,  aber  den  Bemerkongen 
Über  sie  traut  man  diese  Kraft  zu.  Also  mu(s  mehr  gelesen  wer&n. 
Das  Beste  wird  zugleich  memorirt,  so  dafs  es  eine  Gabe  lur  das  ganze 
Leben  bt.  Man  mufs  zur  Vergangenheit  zurückkehren,  das  Studiom  der 
Al(en  mit  der  Jugend  so  treiben,  wie  es  im  16.  Jahrhundert  geübt  wurde 
und  noch  bei  den  Jesuiten  getrieben  wird.  Auch  ist  die  ei^entücfae  Lo- 
gik die  elementare  Grammatik;  historische  Einzelheiten  müssen  die  SiAü- 
1er  historisch  sich  merken.  —  Schriftliche  Uebungcn  im  Latein  und  Grie- 
chischen mögen  bleiben,  aber  nur  zur  Festhaltung  der  grammatlsehen  Re- 
geln. Eigentliche  stilistische  Uebungen  sind  fruchtlos  und  auch  nicht  ein- 
mal wünsebenswertb.  Denn  es  soll  dann  der  Schüler  sich  seiner  ebe- 
nen Sprache  entäufsem,  in  einem  Alter  wo  das  Sprachgeftihl  sich  erst 
festsetzen  soll.  Die  Folge  ist,  dafs  sidi  die  verschiedenen  Spradien  im 
Schüler  vermischen ,  was  gerade  bei  sehr  tüchtigen  Schülern  vi^  vor- 
kommt Es  wird  am  Ende  wenig  Latein  gelernt,  aber  immer  gemig  am 
viel  Deutsch  zu  verlernen.  Dies  ist  gerade  heutiges  Tages  um  so  schliiB- 
mer,  wo  durch  die  Uebersetzungen  ans  allen  Sprachen  unsere  deatac^ 
Sprache  zwar  flüssiger  geworden,  aber  weniger  fest  ist  als  früher.  Dk 
Phüologen,  denen  nichts  über  einen  guten  lateinischen  Stil  geht^  begcbeu 
an  ihren  Schülern  dieselbe  Sünde,  wie  die  Sprachmeister,  welche  mil  den 
deutschen  Kinde  nur  Französisch  plaudern.  Das  Studium  der  Sprschce 
übi  allerdings  den  Geist,  aber  dazu  bedarf  es  nicht  lateinischer  Stilistik. 
Und  die  Behauptung,  die  immer  auf  Wieland  zurückgeht,  dafo  das  La- 
teinische das  beste  Mittel  sei  Deutsdi  zu  lernen,  will  der  Verf.  durch- 
aus nicht  gelten  lassen;  denn  in  der  Regel  schrieben  die  guten  Latiot- 
sten  ein  sdilechtes  Deutsch,  voll  lateinischer  Wendungen,  selbst  mit  hals- 
brechenden Participial-Constructionen,  meist  geziert  Es  kommt  ihna  jene 
Behauptung  so  vor,  als  wenn  jemand  sage,  man  lerne  das  Waldhorn  am 
besten  auf  der  Violine  blasen.  Man  bedürfe  zur  Kenntnils  des  Lateim- 
schen,  so  weit  es  für  Schulen  nothwendig  sei,  so  wenig  der  Fertigkeit 
des  Schreibens  und  Sprechens,  wie  das  im  Griechischen  der  Fall  sei;  er 
citirt  dabei  die  gewandten  Uebersetzer  Mohnike  und  Tieck,  beide  des 
Schwedischen  und  Englischen  nicht  bis  zum  Sprechen  kundiff.  Der  Verl 
verlangt  demnach  schliesslich,  da(s  man  die  deutsche  Jugend  nicht  asehr 
in  lateinischen  Sprech-  und  Schreibübungen,  desto  mehr  aber  in  deut- 
scher Rede  und  Schrift  übe. 
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6.  Soest.  SchaloaeiuriehteD  Tom  Dir.  Dr.  W.  F.  P.  Patze.  —  In 
Gfiecbiscfaen  Butt  mann;  der  griechische  Unterricht  begioot  in  III.  Im 
Lateinischen  Zumpt  und  der  Auszug  aus  Zumpt,  in  U.  dazu  For bi- 
ger, in  III.  Süpfle  und  Ruthard,  in  IV.  Ruthard,  Cornelius  Ne- 

ros,  in  V.  und  VI.  Ruthard  und  Seidenstücker.  —  Im  Deutschen 
.Rhetorik  von  Richter,  undKoberstcin,  in  II.  Richter  und  Di  eck- 
bofrs  Poetik),  Göthe^s  Hennann  und  Dorothea,  in  III.  Burchard^s 
Cbammatik,  kein  Lesebuch,  in  IV— VI.  Oltrogge.  In  IIL  noch  Zeich- 
nen in  2  Stunden.  —  Abgegangen  Cand.  Ostendorf  zu  Weihnachten 
ucfa  WeseL  Schülerzahl  148  (I.  28,  II.  37,  lU.  29,  IV.  16,  V.  17, 
TL  21).  Michaelis  1846  6  Abiturienten,  Ostern  1847  6  Abiturienten. 
—  Abhandlung:  Zwei  Reden  des  Prof.  Dr.  A.  Kapp:  Bei  Wiederan- 
fimg  der  Schule  am  5.  Januar  1846  und  bei  der  Feier  des  25jährigen 
Director-Jubiläums  des  Dr.  Patze  am  8.  Juni  1846.    S.  18-33. 

7.  Siegen.  Höhere  Bürger-  und  Realschule.  Schulnachrichten  Tom 
Dir.  Dr.  L.  E.  Suffrian.  Es  ist  hier  eine  Uebersicht  über  den  Ent- 
niddungsgang  der  nun  10  Jahre  bestehenden  Anstalt  mitgetheilt.  Es 
fcflsfand  an  deren  Stelle  früher  ein  Pädagogium  (die  Gesdiichte  dessel- 
Imi  in  den  Programmen  Ton  1841  und  1844),  welches  als  Progymna- 
nona  1823  mit  3  Lehrern  rcorganisi/t  wurde.  Man  wünschte  anfangs  ein 
ToUständiges  Gymnasium,  indefs  gestalteten  sich  bald  die  Ansichten  so, 
dalk  eine  höhere  Bürgerschule  vorgezogen  wurde.  Nach  langen  Verband- 
famgen  mit  der  Regierung  gelangte  man  endlich  zu  einer  Organisation  der 
Denen  Anstalt^  die  am  17.  Oktober  1836  eröffnet  wurde,  mit  4  Lebrem 
und  4  Klassen.  Das  Recht  die  3  ersten  Lehrer  zu  ernennen  ging  auf 
die  TOrgesetzte  Staatsbehörde  über;  das  Präsentationsrecbt  für  die  übri- 
gen Lebrerstellen  nebst  der  Annahme  der  Hülfislehrer  und  Subaltembe* 
aateo,  so  wie  die  Verwaltung  der  Ökonomischen  Angelegenheiten  erlüelt 
das  Curatorium,  zur  Hälfte  von  der  Königl.  Regierung  zu  Arnsbergs  zur 
EüUfto  Ton  dem  Stadt?orstande  gewählt  1839  wurde  eine  V.«  einge- 
richtet, dann  wurde  die  H.*  für  einzelne  Lehrgegenstände  getrennt,  diese 
Trennung  ausgedehnt,  und  so  ergaben  sich  dann  endlich  6  Klassen  seit 
November  1845,  in  allen  Gegenständen  getrennt,  aufser  dafo  IL  und  IIL 
noch  in  Geschichte  und  Naturhistorie  combioirt  sind.  Der  Staatszuschuls 
beträgt  1200  Thir.  Es  wurde  1836  ein  Einweihungsfond  gestUlet,  wel- 
cher durch  Schulgeld  Überschüsse  anwächst  und  bis  2000  Thlr.  wachsen 
soll,  worauf  die  Zinsen  werden  verwendet  werden.  Das  gesammte  Schul- 
▼wmogen  beträgt  jetzt  3670  Tbir.  Das  Schulgeld  beträgt  in  I.  24  Tbir., 
in  II.  16  Thlr.,  in  111.  16  Thlr.,  in  IV.  10  Thlr.,  in  V.  8  Thlr.,  in  VI. 
6  Thlr.  Die  Bibliothek  erhält  jähriich  80  Thlr.,  der  Apparat  zum  geo- 
graphischen, Zeichen-  und  Gesangunterricht  30  Thb'.,  naturwissenschaft- 
Udie  Gegenstände  140  Thlr.,  die  Schülerhülfsbibliothek  10  Thlr.,  wozu  von 
Zeit  zu  Zeit  bedeutende  Geschenke  kommen.  —  Mit  der  hohem  Bürger- 
schule ist  eine  Handwerker-Sonntagsschule  verbunden.  —  Im  Deutschen 
bat  I— IV.  je  3>  V.  4,  VI.  6  Stunden;  im  Französischen  I-IV.  4,  V. 
5  Stunden;  im  Englischen  I  — HI.  4  Stunden;  im  I^einischen  I  — HL 
4  Stunden,  IV.  und  V.  5  Stunden,  VI.  6  Stunden;  in  den  Natur wissen- 
achafien  I.  und  IL  6  Stunden,  UL  4  Stunden;  im  Rechnen  und  in  der 
Mathematik  6  Stunden,  im  Zeichnen  3  Stunden.  Im  Winter  finden  Tum- 
ühuDgen  für  die  Vorturner  statt.  —  Cand.  A.  Fromme  aus  Soest  trat 
eto  als  provisorischer  6.  ordentlicher  Lehrer  (ging  1.  December  1847  ab 
an  die  Uectoratschule  zu  Iserlohn,  an  seine  Stelle  trat  Dr.  C.  Stahl- 
berg  von  Herford);  Religionslehrer  Cand.  Roth  schied  aus,  für  ihn  trat 
ein  Pfarrer  Trainer.  —  Aufser  dem  Director  jetzt  5  ordentliche  Leh- 
rer und  1  provisorischer  6.  Lehrer,  3  wissenschaftliche  (Religionslehrer) 
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Hül&lehrer,  3  tecboische  Lehrer.  —  Sdiaierzahl  157.  —  AbbandlBiig: 
Cbemisehe  Analysen  ton  ausgczeiebnelen  Mineralien  und  technisoben  PriH 
dukten.    Vom  Olierlebrer  Dr.  0.  Schnabel.    16  S.    4. 


b)  Katholische  (erscheinen  zu  Michaelis). 

1.  Arnsberg.  Schulnachricbten  Tom  Dir.  Dr.  Fr.  Xar.  Högg.  -^ 
Im  Latein  II.  und  III.  Schulz  Ch-ammatik.  Im  Deutseben  IL  Poeük 
nach  Dieckhoff,  III.  Grammatik  nach  Heinsius. —  Es  sind  imGan* 
zen  an  Gratificationen  400  Thlr.  vertbeilt.  —  Schülerzahl  171,  10  Abi- 
tarienten  (2  aufserdem  noch  ungewifii).  —  Abhandlung:  Die  alten  Spra- 
chen und  die  ästhetische  Uebersetzungskunst  nebst  Uebersetzungsprobcn. 
Vom  Oberlehrer  Kautz.  20  S.  4.  —  Die  Ursachen,  weshalb  die  al- 
ten Dichter  schwer  zu  übersetzen  seien,  findet  der  Verf.  in  der  Grund- 
yerschiedenheit  der  alten  und  neueren  Sprachen,  in  Weltanschauung  und 
GefUhlsweise,  ferner  in  dem  Mangel  unserer  Sprache  an  WandelsUbcn, 
daher  der  Unmöglichkeit  manniclifacher  Wortstellung,  in  den  Anomalien 
der  griechischen  Sprache  im  Satzbau,  Anakoluthen,  Attraction,  in  dem 
Widerstreit  zwischen  Rhythmus  und  Accent,  dem  Mangel  der  deotscfaen 
Spradie  an  mehrgliedrigen  Wörtern,  der  Cäsur  wegen,  dann  in  dem  gro- 
isen  Vorzuge  der  griechischen  Sprache  einer  selbständigen  Melodie  der 
▼on  der  lebendigen  Rede  beseelten  Sprachaccente.  Accent  und  Quanti- 
tät liefsen  die  Alten  zusammen  hören,  wodurch  die  Schönheit  einiger 
dichterischen  Stellen  z.  B.  in  der  Odyssee  vom  Sisyphus  erst  recht  Idar 
whrd.  Da  es  nun  aber  ganz  unmöglich  ist,  auch  nur  annäherungsweise 
diese  Acoentschönbeiten  wieder  zu  geben,  so  hält  es  der  Verf.  für  ange- 
messener, bei  der  Uebersetzuoff  des  Hexameters  fceier  zu  veriahren,  wie 
etwa  Göthe  in  Hermann  und  Dorothea.  Er  theilt  als  Probe  seiner 
Uebersetzungsweise  eine  Uebersetzung  von  Horat.  Carm.  I.,  22,  einem 
Liede  der  Sappho  und  dem  Pfingstfeste  vonManzoni  mit.  Um,  wie  er 
sich  ausdrückt,  die  Objektivität  der  Alten  sich  anzueignen,  empfiehlt  er 
stilistische  Versuche  in  den  alten  Sprachen,  und  giebt  als  Probe  ein  ei- 
genes lateinisches  Festgedicht. 

2.  Coesfeld.  Schulnachrichten  vom  Dir.  Prof.  Dr.  A.  Schlüter. 
—  Es  sind  die  Ober-  und  Untertertia  meist  getrennt.  —  Im  Griechischen 
gebräuchlich  in  allen  Klassen  die  Grammatik  von  Wiens.  In  I.  Xen. 
Cyrop.  gelesen.  Im  Latein  IL  bis  IV.  Grammatik  von  Siberti,  V.  lud 
VI.  Burchard.  Im  Deutschen  I.  Rhetorik,  IL  Stillehre  nacbSiemers, 
UI.  Burchard^s  Grammatik.  Im  Französischen  U.  und  HLA.  Si- 
mon'^s  Grammatik  und  Kreizner*s  Uebungsbuch,  ULB.  Koebers 
Grammatik  und  KnebePs  Lesebuch.  In  der  Geographie  VI.  der  em- 
pfehlenswerthe  sogenannte  Coesfelder  Leitfaden  gebräuchlich.  —  Oberieb- 
rer  Rump  erhielt  den  Professortitel.  —  Schülerzahl  am  Schlnfs  157; 
Abiturienten  13  (aufeerdem  3  unsicher  und  1  Eztemus).  —  Abhandlung: 
Ueber  Ursprung  und  Alter  der  beiden  Nationalnamen  „Deutsche  und  Ger- 
manen.*' Vom  Oberlehrer  Dr.  Ilerrmann  Middendorf.  20  S.  4. 
1)  Deutsche.  Da(s  die  Deutschen  sich  von  Alters  her  so  genannt,  wie 
Luden  behauptet,  bestreiten  die  Zeugnisse  der  Alten,  die  nur  den  Na- 
men  der  Germanen  kennen.  Es  findet  sich  zuerst  das  Wort  Tke^iüem 
von  der  Sprache  gebraucht;  vom  Volke  gebraucht  es  wohl  zuerst  Wa- 
lafried  Strabo  (c  840).  Dieses  Wortes  Grundform  ist  Tkiuda  oder 
TAtof,  Volk;  das  Adj.  heilst  also:  dem  Volke  verständlich,  populär,  ta 
Gegensatz  gegen  die  gelehrte  lateinische  Sprache;  daher  wurd  dem  j» 
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dimie  beüsen  „offen,  klar,^^  so  bangen  „fAttfdir,  deutsch,  deuten,  deut^ 
lieh''  nach  Abstammung   und  Grundbedeutung  zusammen.     Aber  man 
darf  nicht  mit  H.  Müller  in  seinem  Buche  über  Germani  und  TViifo- 
«et  omgekehrt  das  Abstractum  „deuten**  für  das  Stammwort  Ton  „deutsch*' 
baiten,  also  dafs  dies  wäre  „yerständlich."    Die  Entstehung  des  Namens 
erklärt  der  Verf.  also:  Mit  dem  Verschwinden  des  Namens  Cfermani  in 
Folge  der  groisen  Völkerbewegung  traten  die  Namen  der  Bünde  hervor. 
Die  Franken  bilden  einen  Gegensatz  gegen  die  Sachsen,  sie  sind  stolz 
md  2iren  Namen ,  sie  nannten  in  GaUien  daher  ihre  Sprache  nicht  ger- 
BHUitsdi,  aber,  weil  ihnen  die  Bedeutung  dieses  Namens  auch  noch  le- 
beiid%  war,  auch  nicht  fränkisch,  sondern  die  Sprache  des  Volkes,  thiu' 
di$k^  im  Gegensatz  zu  der  verachteten  romanischen  Bevölkerung.    Als 
Franken  und   Crallier  sich  vermischten,    blieb   der  Name  für  die  reine 
S|>rache  der  reinen  Germanen,    und  als  sich  diese  vom  Frankenreiche 
trennten,  für  die  Sprache  der  Ostfranken,  d.  i.  der  Deutschen.    Erst  fal- 
sebe  Gelehrsamkeit   brachte  TheotUeui  zusammen   mit   temtonicui  von 
XmtoneM,  so  dafe  dies  selbst  herrschende  Form  war,  besonders  als  Otto  I. 
sieb  Htx  üVtrf ontcorvm  nannte;  aber  noch  der  alemannische  Mönch  in 
dm  getta  Caroli  (884—887)  erklärte  teutonicut  durdi  tkeuiUcui.    Der 
Verf.  weist  hierbei  die  Ansicht  Leo ^s,  dafs  die  heidnischen  germanischen 
Völker  von  den  Römern  gentet  genannt,  dies  gentei  in^s  Gothiscbe  über- 
setzt tkiudoi^  thiudiik  also  gentüU  und  auch  nach  der  Christianisiruug 
die  deutschen  Sprachen,  thiudiik,  als  Profansprachen  gegenüber  der  la- 
teiinacben  Kirchensprache  termo  geniilu  genannt,  „deutsch*'  dann  mit 
„germanisch**  gleich  geworden  und  späterhin  auf  die  Ostfranken  über- 
gegangen sei,  damit  zurück,   dab  im  Öothischen  ein  aus  tkiuda  gebilde- 
tes Adjectiv  in  dem  Sinne  von  „heidnisch**  (wohl  gleich  ^^r»xo<;)  nicht 
ezfstirt,  man  auch  im  fränkischen  Reiche  für  „germanisch**  nicht  das 
barbarische  theodi$cu$y  sondern  gentilii  gebraucht  haben  würde.  —  2)  Ger- 
manen.    Im  Eingange  wird  kurz  die  Ansicht  von  Kohlrausch  zurück- 
gewiesen.    Dann  die  Hauptstelle  Tacit.  Germ,  2.  so  übersetzt:  „Uebri- 
gens  sei  nach  Einigen  der  Name  Germanien  noch  neu  und  erst  in  neue- 
rer Zeit  (dem  Lande)  beigelegt  worden,  weü  diejenigen,  welche  zuerst 
über  den  Rhein  gegangen  wären  und  die  Gallier  (nämlich  die  zunächst 
wohnenden)  vertrieben  hätten  und  welche  jetzt  Tungern  (genannt  wür- 
den),   damals  Germanen  genannt  worden  seien.     So  habe  der  Name  ei- 
ner Völkerschaft,  nicht  der  Nation  allmählich  Geltung  erlangt,  dafs  Alle 
zuerst  von  dem  Sieger,  uro  Furcht  etnzuflöfsen ,  bald  von  ihnen  selbst 
BHt  dem  (so)  gefundenen  (National-)  Namen  Germanen  genannt  worden 
seien. *^   Unter  dem  Sieger  sind  offenbar  die  Tungern  zu  verstehen.   Diese 
Ansicht  des  Tadtus  erhält  scheinbar  Bestätigung  durch  Caet.  b.  O.  IL, 
4.  VI.,  32.    Denn  die  Condrusi,  Eburones,  Caeraesi,  Paemani  werden 
$mo  nomne  Oermani  genannt,  unter  ihnen  sind  aber  die  Tungern  begrif- 
fen, wie  denn  Aduatuca  Ehuronum  mitten  im  Lande  der  Tungern  liegt 
nach  FtoUm.  (cC  Tah.Peuiing.),    Jedoch  heifsen  diese  Völker  nur  des- 
halb Germani  zu  Cäsars  Zeit,  weil  sie  sich  reiner  erhalten  haben,  als 
die  andern,  mit  den  Belgiern  vermischten,  wie  er  denn  die  Aduatuci  zu 
den  Belgiern  rechnet,  obgleich  sie  Abkömmlinge  der  nach  Ptolemaeos  u.  A. 
und  trotz  H.  Müller's  Beweisen  offenbar  germanischen  Kimbern  waren; 
denn  diese  letzteren  waren  so  zusammengeschmolzen,  dafs  die  Belgier 
das  Üebergewicht  bei  der  Vermischung  erhielten.     Wäre  aber  von  die- 
sen Völkern  der  Name  Germani  zu  den  Andern  übergegangen,  so  würde 
das  Cäsar  (IL,  3,  4.)  nicht  übergangen  haben.     Sagt  also  Tacitus,  dafo 
die  Tungern  zuerst  über  den  Rhein  gegangen,  so  widerspricht  er  Cäsar; 
das  „ff»|»er**  pafst  vollends  nicht.    Dafs  aber  der  Name  Germani  längst 
vor  der  Zeit  des  Ariovist  (L,  36.),  vor  der  Schladit  von  Clastidium,  wo 
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der  Verf.  in  der  BfarmorpUUte  die  Leurt  Oermuneii  für  sicher  bat,  en* 
stirte,  folgert  der  Verf.  aus  Tacitus  selbst  Denn  (Gtrm,  2.)  mmtifmM 
earmittibui  feierten  die  Germanen  Mannus,  Tuisco^s  Sohn,  als  gtmtm 
samen  Stammvater;  das  sich  dadurch  aussprechende  NatiooalgefiSlil  mu 
alt.  Ohne  auf  das  Kaguavioi,  des  Herodot  Rücksicht  zu  nehaien^  darf 
man,  ohne  der  Sprache  Gewalt  anzuthun,  Gtrmanui  mit  Matmut  anisam- 
raenstellen.  Hinge  Tuiteo  zusammen  mit  „deutsch/*  so  hätten  4le  Ge- 
nuinen ihre  Stämme  nicht  auf  Söhne  des  Mannus  zurückgefiibrt,  San- 
dern des  Toisco.  Aber  auch  sprachlich  kann  Tui$eo  nicht  Sobstata 
^deutsch*'  sein,  weshalb  man  denn  aus  dem  Tuisco  einen  Teat 
Die  Zurückführung  der  3  Hauptstämme  und  anderer  Hauptvölkor  T 
manen  auf  die  Söhne  des  Mannus  läfst  sich  mit  der  Zurückföbmi^  itr 
hellenischen  Stamme  auf  die  Söhne  und  Enkel  des  Hellen  vergleiebBB. 

3.  Münster.  Schulnachrichten  vom  Dir.  Dr.  Stiere.  Daa  Qym- 
nasium  hat  9  TÖUig  geschiedene  Klassen  und  ist  sehr  stark  hesocfat;  4m 
Errichtung  eines  zweiten  Gymnasii  in  Münster,  obgleich  von  Ploito 
zial-SchulcoUegium  empfohlen,  ist  vom  Ministerium  nicht  genebaigt  1•i^• 
den.  —  Im  Griechischen  in  I.  Buttmann^s  Grammatä,  tob  iL  tm 
Wiens^  Grammatik.  Im  Latein  Zumpt^s  Grammatik,  IV.  Anas^g  «bs 
Zumpt,  VI.  Kistemaker  8  Sprachlehre.  Im  Deutschen  U.  Poetai  a«cb 
Dieckhoff,  III.  Grammatik  nach  Burchard.  In  der  Geschicfate  iai. 
Kohlrausch,  sonst  Heeren.  —  Präceptor  Dieckhoff  ging  «h  Ojm- 
nasiallehrer  nach  Paderborn,  als  Präceptor  trat  ein  Cand.  Sauerland; 
der  evangelische  Beligionslebrer  Consistorialrath  Da  üb  starb  ^^  Febr. 
1847,  für  ihn  trat  ein  Divisionsprediger  Verhoeff;  Dr.  Beck«!  •!• 
9.  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Aufser  dem  Dh'ector  15  ordeniBAe 
Lehrer,  fUr  Naturgeschichte  Prof.  Becks,  4  Präceptoren,  1  Csndiirt. 
2  Gesanglehrer,  1  Zeichenlehrer.  —  Schülerzahl  629,  Abiturfeatan  t9 
(4  noch  unsicher).  — -  Abhandlung:  Ueber  Kurzsichtigkeit  und  Wcitakb- 
tigkeit  und  über  den  Gebrauch  der  Brillen.  Von  Prof.  Lücke« b#C. 
33  S.    4.    (Hat  nur  einen  pädagogischen  Zweck) 

4.  Paderborn.  Schulnachrichten  vom  Dir.  Prof.  Dr.  J.  B.  Abla- 
meyer.  Das  Gymnasium  bat  9  Klassen.  —  Im  Griechiscbeo  Bntt- 
mannus  Grammatik,  Latein  II.  und  III.  Zumpt,  IV— VI.  SibarÜ. <— 
Cand.  Raabe  (nach  Cooitz)  und  Cand.  Sauer land  (nach  Munster)  gbk 
gen  ab;  Gymnasiallehrer  G.  Dieckhoff  aus  Münster  trat  ein;  Gjinna 
siallehrer  Dr.  Küster  wurde  Pfiirrer,  an  seine  Stelle  trat  QjwumiM' 
lefarer  Schmidt  von  Warburg.  —  Schüler  465;  Abiturienten  31.  — Ak^ 
handlung:  DUnertatio  de  loco  Hör,  Satir.  I,  42—44.  vom  Dir.  Ablt- 
meyer.  10  S.  4.:  magna  sei  zu  funera  zu  ziehen,  denn  diene /ioier« 
seien  indieiiva,  nicht  iacita,  magna  lasse  sich  nicht  als  Adv.  mit  aoN 
bit  verbinden,  weil  Hör.  nur  den  Sing,  eines  Adj.  adverbial  nefaoie, 
0$  magna  »onaiurum  sei  magna  Objekt,  »onabii  aber  habe  acben 
Bestimmung  in  cornua  quod  vineatque  tubas. 

5.  Recklinghausen.  Scfaulnachrichten  vom  Dir.  C.  Nieberdtof. 
—  Im  Griechischen  I.  und  II.  Buttmann,  HI.  und  IV.  Wiens.  Mi 
Latein  U.  und  lU.  Zumpt,  IV- VL  Dieckhoff  (V.  nur  2  latelniscto 
Stunden  allein,  in  6  combinirt  mit  IV.).  Im  Deutschen  L  LiteFatiir-Ge> 
acfaichte  nach  Koberstein,  IL  Poetik  nach  Dieckhoff,  HL  örawa 
tik  nach  Burchard.  In  der  Philosophie  Matthiae.  —  Schälenabi 
154  (L  43,  H.  44,  III.  32,  IV.  9,  V.  11,  VI.  15);  Abitunentea  IS.  — 
Abhandlung:  Dinertatio  de  aula  regia  Sutorum,  cau$a  iateritme  rtgm 
Penarum  antiqui  primaria,   24  S.  4.    Die  vielen  Greuel  am  peraiiAa 
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Hofe  werden  als  die  nächste  Ursache  des  Sturzes  des  Perserreiches  dar- 
gesteUl;  dieselben  werden  ziemlich  ausführlich  mitgetheilt,  mit  ascetischen 
Betrachtungen  rermischt;  die  SchriiUteller  werden  selten  nach  Buch  und 
Capitei  citirt,  ron  Neuern  sind  die  Neuesten  Brutoniut  de  regno  Perta- 
und  die  Allgemeine  Hallische  Weltbistorie. 


Aulser  den  5  katholischen  Gymnasien  ist  in  Warendorf  eine  katholi- 
«die  Realschule  (zugleich  Progymnasium)  und  katholische  Progymnasien 
lo  Attendorn,  Brilon,  Dorsten,  Rheine,  Rietberg,  Vredcn,  Warburg,  welche 
die  Klassen  II — W.  haben,  aber  meist  sehr  wenig  Lehrerkräfte.  Diese 
le^rteren  veröffentlichen  nur  Jahresberichte,  von  denen  die  von  Rietberg 
nnd  Vreden  dem  Ref.  zugegangen. 

In  Rietberg  Dirigent  Oberlehrer  Wiewer,  Oberlehrer  Sanders, 
Gymnasiallehrer  Hüllender,  Radhoff,  Körte;  Körte  ging  ab  nach 
Attendorn.    Schülerzahl  62. 

In  Vre  den  Oberlehrer  Dr.  Offenberg,  Gymnasiallehrer  Wessel- 
aann,  Dr.  Schürmann,  2  Religtonslehrer.  Gand.  Dr.  Schürmann 
fett  angestellt. 

Die  Menge  dieser  Progynmasien  ist  die  Ursache,  dafs  auf  allen  ka- 
tboliscfaen  Gymnasien  die  Schülerzahl  in  den  obern  Klassen  die  der  un- 
tern übertrifft. 


Akademie  zu  Münster.  Index  lectionum  in  academia  Monait 
per  mentet  aeitivoi  a.  1847.  hab.  Prooemium  icr.  Ferd.  Deycks.  9 
1^.  4.  ImcripHonei  Laiinae:  1)  1  Grabstein  an  der  via  Aricina,  von 
Amtoniut  Victor,  Auguiti  libertui  (oder  eher  wohl  Liviae  Augu$iae  /»- 
bertui  oder  Juliae  Augusiae  libertut),  den  Manen  seiner  Gattin  geweiht; 
die  verschiedenen  Anlonii  Victoret,  die  sonst  vorkommen,  werden  hier- 
bei erwähnt.  2)  Orellische  Inschriften  aus  Wallis  verbessert:  a)  Agauni 
Orelli  inte.  Lat.  n.  214.,  richtiger  zu  lesen  Severo  (Or.  Tenero).  b)  bei 
den  Ruinen  des  Tempels  des  Jupiter  Poenimn  beim  St.  Bernhard-Hos- 
piz Or.  n.  27.  /  Demottratut  (Or,  Demomtratut),  c)  Int.  Helv.  n.  26. 
L  Siiviut  (Or.  Siluvius  oder  Stabell).  d)  Orell.  coli.  int.  lat  n.  230: 
Colonia  (Or.  Civitat).  3)  Wiederherstellung  eines  Sarkophags  zu  Epo- 
redia  (Tac.  Hist.  I.,  10)  =s  Ivrea,  und  dabei  die  auf  Inschriften  vor- 
kommenden Aterii  aufgezählt. 

Ind.  lect.  un.  Monatt.  1847—48.  9  S.  4.  Prooem.  tcr.  Guil. 
Esser:  Ueber  den  Vorzug  der  neuem  Universitäten  vor  den  altem,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  äufoere  Ausstattung. 

Herford.  Hölscher. 
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XI. 

Programme  der  protestantischen  Gymnasien  Bayerns  Tom 
Jahre  1847. 

Ansliaeli»  IJelier  Qyiniiaslalreferm*  Einladm^ 
Schrift  —  von  D.  Chr.  Elspcrgcr,  KönigL  Studienrecior  uod 
Gynin.  Professor.    24  S. 

„Die  jetzige  Zukunft  ist  bedenklich  —  die  Erdkugel  ist  mit  '. 
puIver  gefüllt  —  ähnlich  der  Zeit  der  Völkerwanderungen,  rüstet 
unsere  zu  Geister-  und  Staaten wanderunffen  und  unter  allen  Staatgebio- 
den,  Lehrstühlen  und  Tempeln  bebt  die  Erde.^'  So  schrieb  Jean  PasI 
Richter  im  Anfange  seiner  Levana  im  Jahre  1806  und  so  könaea  wk 
auch  heute  wieder  schreiben.  Von  Staatsgebäuden  und  Tenpela  hahw 
wir  hier  nicht  zu  reden,  aber  auch  die  Lehrstühle  stehen  noch  nidit  Ift* 
ster.  Der  Kampf  wird  mit  nicht  geringerer  Schärfe,  als  er  früher  iwi- 
sehen  den  Gegensätzen  des  Humanismus  und  Realismus  geführt  wiir4e, 
jetzt  vorzugsweise  in  dem  eignen  Lager  der  humanistischen  Anataltai 
darüber  gefochten,  inwieweit  das  laut  und  heftig  vorgehaltene  Müater- 
hältnifs  zwischen  der  angewendeten  Zeit-  und  Kraftanstrenguns  und  4ca 
gewonnenen  Erfolgen  anzuerkennen  und  also  das  Bedürfnis  einer  Uipgft- 
staltung  des  Gjmnasialunterrichts  von  den  Inhabern  der  &Q6vo^  ncuStvn-' 
uot  selbst  auszusprechen  sei.  Die  vorliegende  Schrift  stellt  sich  in  dieaea 
Kampfe  entschieden  auf  die  Seite  der  Angreifenden,  welche  die  on^eofi- 
gendcn  Leistungen  unserer  Gymnasien  nicht  in  irgend  welchen  ungünstigea 
äufseren  Umstai>dcn,  sondern  in  der  Innern  Einrichtung,  in  der  Methode 
begründet  sehen,  und  sie  legt  in  die  Wagschale  die  Auctorität  eines  ia 
der  doppelten  Eigenschaft  als  Lehrer  und  als  Studicnrector  hoch  geehrten 
und  zur  thätigen  Theilnahme  an  diesem  Kampfe  wohiberufencn  Maimea. 
Der  Gedankengang  des  Verf.  ist  folgender: 

Die  Klagen  yber  einen  gewissen  Stülstand,  der  nach  rasdicm  Foft- 
schritt  in  den  unteren  Kllassen  in  den  oberen  zu  bemerken  sei,  naoMai» 
lieh  in  Beziehung  auf  die  Fertigkeit  im  Lateinischen,  sowie  über  Mangel 
der  sittlichen  Wirkung  des  Unterrichts,  sind  jederzeit  gehört  wordi»,  im 
nicht  erst  jetzt:  aber  die  Reform  vorschlage,  die  sich  auf  dieae  IfligiB 
gründeten,  beschränkten  sich  auf  Einzelnes,  so  lange  die  ganze  Riditimg 
der  Schulbildung  mit  der  Unentbehrlicbkeit  der  lateinischen  Sprache  md 
Literatur  für  den  Gebildeten  in  Einklang  stand.  Allein  dieselben  Gröode 
veranlassen  jetzt  zu  dem  Verlangen  einer  totalen  Umgestaltung. 

Zuerst  wird  das  Unhaltbare  an  diesen  Vorwürfen  au%ededLt.  Die 
Entwicklung  des  menschlichen  Geistes  selbst  hat  ihre  gemessenen  Pcrkn 
den  des  raschen  Fortschrittes  wie  des  Stillesteheos:  viele  erreichen  ft&m 
die  Gränze  der  Entwicklung  des  geistigen  Lebens,  deren  sie  überfaant 
fähig  sind:  bei  vielen  ist  aber  auch  dieser  Stülstand,  der  besonders  hauM 
mit  der  Pubertät  zusammentrifft,  nur  ein  scheinbarer.  Femer  liegt  et  £ 
der  Natur  der  Lehrgegenstände,  dafs  sie  in  dem  eigentlichen  Gymnasial» 
cursus  (Secunda  und  Prima)  dem  trägeren  Schüler,  der  bis  zum  I4te 
Jahre  unbekümmert  um  das  Warum  gelernt  hat,  das  VorurtheU  oder  das 
Vorwand  an  die  Hand  geben,  sie  böten  ihm  keine  directe  oder  unun^fa^ 
lieh  nothwendigc  Vorbereitung  auf  seinen  künftigen  BeruL  Tardaßmaä 
ingrataque  tempora  etc,  (Horat.  Epist.  I,  1).  —  Die  Forderung  doer 
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stttlidi  hildenden  Einwirkung  wird  mit  ganz  besonderem  Rechte  an  die 
Gymnasien  gestellt:  aber  um  hier  den  rechten  Maafsstab  für  die  Beur- 
tbeilung  zu  haben,  sind  sittliche  und  conventionelle  Bildung,  Muthwille 
and  Gemeinheit  nicht  zu  verwechseln ;  die  Forderung  selbst  wird  in  aller 
Strenge  nm  so  mehr  anerkannt,  als  ja  nnr  der  Gymnasialunterricht  die 
rittlkfae  Bildung  unmittelbar  vor  Augen  hat,  polytechnische  Antalten  nur 
mittelbar,  durch  den  Unterricht,  dazu  beitragen  wollen. 

Aber  wenn  diese  Klagen  sich  darauf  beschränkt  haben,  dais  die  Schü- 
ler In  den  Gymnasien  nichts  Rechtes  lernten,  so  hat  sich  jetzt  dazu  eine 
neue  gesellt,  dafs  sie  nicht  das  Rechte  lernten.  Damit  kommt  der  Verf. 
aof  die  Forderung  der  Zeit,  dals  alle  Realien,  von  denen  man  im  Leben 
Kenntnife  zu  haben  wünscht,  eben  auf  dem  Gymnasium  gelernt  werden 
müssen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  solche  Lehrgegenstände  auch  BUdungs- 
atoff  haben  und  sich  auf  eine  Weise  lehren  lassen ,  durch  welche  die  Ju- 
«md  wahrhaft  gefördert  wird.  „Allerdings  müssen  Realien  auch  in  den 
Gymnasien  gelehrt  werden,  aber  ich  tra^  kein  Bedenken,  auszusprechen, 
daifo  die  Einübung  einer  grammatischen  Kegel,  z.  B.  der  vom  Acc.  c.  Inf. 
Bebr  zur  Entwicklung  und  Bildung  eines  Knaben  beitrage,  als  der  Un- 
terricht in  Geographie  u.  s.  w.,  weil  bei  jener  der  Schüler  sogleich  im 
Stande  ist,  das  Gelernte  wieder  praktisch  zu  benutzen,  bei  diesem  aber 
dem  Gedächtniis  scheinbar  zwecklos  zugemuthet  wird,  eine  Reihe  Namen 
zn  behalten."  Um  dieses  Bedürfnisses  aller  Schulen  willen  haben  sich 
onsere  Gewerbeschulen  aus  jenem  Vielerlei,  das  nicht  in  den  Realschulen 

S lehrt  wurde,  gerettet  und  sich  in  dem  Studium  der  Mathematik  einen 
ittelpunkt  verschafit,  wie  ihn  der  humanistische  Unterricht  an  den  Spra- 
eben  und  der  Literatur  der  Alten  besitzt.  Die  g^enwärtige  Ausschlie- 
bana  des  naturhistorischen  Unterrichts  von  unsern  Gymnasien  bekhigt  der 
VerL  als  einen  Mangel,  aber  ohne  die  Hoffnung,  dais  es  zunächst  mög- 
lich sein  würde,  die  Hindernisse  zu  beseitigen,  die  der  Einführung  die- 
ses Unterrichtes  durch  den  Mangel  an  kundigen  Lehrern  u.  a.  entgegen- 
stehen. 

Nach  diesen  Vorfragen  geht  hierauf  der  Verf.  auf  die  Differenz  über^ 
wddie  über  Behandlung  und  den  Endzweck  der  humanistischen  Studien 
miter  den  Freunden  der  bisherigen  Gestalt  unserer  Gymnasien  selbst 
herrscht.  In  der  Theorie  seien  diese  einig,  dafs  die  Lektüre  der  Alten, 
zunächst  der  lateinischen  Schriften,  der  Mittelpunkt  des  Unterrichtes  sein 
soll;  auch  wohl  darüber,  dafs  man  nicht  die  lateinischen  Klassiker  zu 
dem  Zwecke  lese,  um  daraus  Latein  zu  lernen :  aber  in  der  Praxis  stelle 
sidi  doch  häufig  das  Gegentheil  heraus,  dafs  mehr  die  Lektüre  zum  Zweck 
der  Erlernung  der  lateinischen  Sprache  und  der  Fertigkeit  in  ihrem  Ge- 
brauche getrieben  erscheint  als  umgekehrt:  Lehrer,  Sehüler,  Aeltem, 
Schuleinrichtungen,  Alles  halte  sich  an  das  Lateinschreiben  als  den  Maals- 
stab  des  Fortschrittes.  Der  Verf.,  welcher  es  für  unmöglich  hält,  dafs 
man  den  Anforderungen  des  humanistischen  und  des  linguistischen  Prin- 
dps  neben  einander  Genüge  leiste,  und  da£i  unsere  Jünglinge  zugleich, 
was  man  früher  allein  forderte,  gute  Lateiner  seien,  und  sich  eine  genaue 
Bekanntschaft  mit  mehreren  der  ausgezeichnetsten  Ueberreste  des  Alter- 
tbums  erwerben  und  nebenbei  auch  Griechisch,  Französisch,  Mathematik, 
Geschichte  u.  s.  w.  lernen,  spricht  sich  nun  entschieden  dafür  aus,  diesem 
EUn  -  and  Herschwanken  zwischen  zwei  weit  von  einander  liegenden  End- 
zwecken des  philologischen  Unterrichtes  ein  Ende  zu  machen.  Ausgehend 
TOD  dem  geringen  Erfolge,  mit  dem  man  die  Uebersetzungskunst  und  die 
tiefere  Einsicht  in  den  Sprachbau  in  unseren  Gymnasialklassen  zu  lehren 
versuche,  und  welcher  nicht  am  wenigsten  mit  Schuld  trage,  dafs  die  Mei- 
sten mit  dem  Abschied  von  der  Schule  auch  den  sämmtlichen  Klassikern 
den  Abschied  geben,  kommt  er  nach  einer  inhaltreichen  Erörterung,  die 
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nicht  gut  einen  Auszug  vertragt,  zu  ilom  Rt^uUat^  tinfv  kXvb  Lf^bftr«  i 
Schriftsteller  selbst  den  Mittelpunkt  <k's  LlnierrichU  hlUUm  mtioBie,  i 
knüpft  daran  die  Hoffnung,  dafs  so  \icUoictii  auch  diu  Fertigkdi  im 
tein  auf  einem  andern  Wege  als  bhl^er  tk^sto  sicherer  (rrriehl  we 
,,Wie  soll  es  aber  angefangen  werdcTi.  daCs  sich  auch  fllr  djo  SdilHor  i 
Lektüre  der  Klassiker  als  der  MittcIpmikL  den  öfiterHebtes  g^ltc^d 
und  nicht  immer  ihre  Tomehmste  AufmerkiiinikfEl  bh*ts  auf  das  ^nid^ 
liehe  Element  gerichtet  sei?  Dazu  j^ü^bl  vn  pur  cb  MiüH  —  eme  tiitf- 
ständige  Aenderuog  des  fast  an  allen  prot<'Sian(iscben  llymnasicn  Bsj#ms 
gewöhnlichen  Locationssystems/'  lüvuiit  scIiJic'fsit  «ich  «1er  Verf.  an  im 
an,  was  in  dem  TOijährigen  Progratnni  i\es  Ani«h;icb^r  Gymnasiunt?  ,^ih 
languore  ichoiaitico*^  der  Schulratli  1>r.  Bomhanl  in  |pi^1r«iciu'n«  Uv(« 
einschneidenden  Worten  über  dieses  Tli^ma  ^e&agi  hau  \vi\lehcr  eint:  ilaml- 

Suelle  dieses  marcor  Mcholatt.  in  den  »rriptitatu  pro  loru  sti?b^  di«  Amm 
en  am  nächsten  liegenden  giftigen  EinllüsKcn  [n  $iittl)i:bpr  Ek'zirLutig  dr« 
Schüler  auch  das  gesunde  Urtbeil  iHier  Wt<sen  und  Ziel  ^t\av^  (Tjnnt^ 
sialstudlen  verrücken,  seine  Ideale  TerkiJuimcrn,  und  dt'in  Manne  die  Ür> 
inncrung  an  seine  Schulzeit  verbittern  mik^i^n.  Da  nun  Herr  K.  «ii 
Recht  furchtet,  dals  unser  Locations-  und  l'rciaverlheiJune^yst^m  kaav 
je  geändert  werden  wird,  so  dringt  nr  upurgntcns  d*irauC  Hir  die  Prnbt^ 
arbeiten  nicht  blos  Uebersetzungen  mi  waliLcn,  d^unit  auch  die*  SdinIfT 
auf  die  Auffassung  einer  Horazischen  Odu,  Jas  Vc^rsiürrdnifs  einer  O»^ 
mostbenischen  Rede,  die  Zergliederung^  eines  Soplioklctscheu  Choral siPffl 
einen  gröfseren  Werlh  legen,  als  die  moiston  es  Muin  werden^  &o  l«fi)|D 
sie  den  Maalsstab  von  dem  Nutzen  cJic.^cr  Dinge  für  das  S^iedmen  h^ 
nehmen.  Themata  über  den  Cbaraklei  ohicr  [iau|)tperson  ttt  einem  Drami, 
über  den  Zusammenhang  einer  Honi^J sehen  Ode^  über  den  Sinn 
Gnome  als  Probearbeiten  gegeben,  würden  ntclit  h\<»s,  die  Hang 
der  Schüler  richtiger  feststellen,  sondern  nucti  zwcckmafst^  §t 
möglich  machen,  und  zugleich,  wenn  sie  lateinisch  bearbeitet  v 
fser  den  grammatischen  Fehlern  den  lateinischen  Stil  besser 
tigen  lassen. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Rücksichten,  die  bei 
rung  der  Schriftsteller  im  Gymnasium  zu  nehmen  seien,  spricht 
noch   seine  Bedenken   über   manche   vorzüglich    zur  Lektüre   g 
Schriftsteller  aus,  Bedenken,  welche  gegen  Xenophons  Memorabü 
Isokrates  aus  Inhalt  und  Form  wohl  begründet  werden,  aber  sd 
Cicero^s  Reden  zu  streng  ausgedehnt  scheinen,  vollends  jedoch  ] 
sars  Commentarien  eine  übertriebene  Skepsis  enthalten.    Am  Sd 
die  Lehrpläne  von  1737  und  1847  einander  gegenüber  gestellt 

Bei  einer  Principienfrage,  wie  die  oben  besprochene  ist,  scfaie 
den  Zweck  unseres  Berichtes  am  passendsten,  sich  auf  das  Ref 
beschränken,  zumal  da  der  Unterzeichnete  im  WesentUcfaen  nsit  ( 
übereinstimmt  und  gleichfalls  lebendig  überzeugt  ist,  dafe  bei  dem  I 
Gymnasialunterrichte  allenthalben  die  Lektüre  der  Schriftsteller - 
Vordergrund  zu  stellen  sei,  und  dafs  eine  Pädagogik,  nach  deren  { 
Sätzen  z.  B.  ein  Schüler  wegen  eines  •entii  nicht  promovirt 
Verf.  führte  mit  diesem  Fall  p.  12  vielleicht  nicht  blos  „ein  ~ 
an),  ihre  Bekenner  von  Tag  zu  Tage  wird  sidi  mindern  seh 


')  In  dem  Programm  des  Lyceoms  tind  Gymnannms  tu  Spejf 
Jahre  1847   wird   von   Prof.  Fischer  die  Tuditigkeit   im   Uleini«  ' 
als  der  Maafsstab  des  klassischen  Unterricktskreises,  als  das  End 
die  Blütbe  der  klassischen  Stadien,  als  der  CnlminationipaDkt  des  Uo 
▼erfochten. 
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Dun  aber  weiter  darauf  an,  sich  auch  über  den  Grad,  in  wekhem 

linguitliscbe  Tbeil  des  Unterrichts  zu  behaupten  sein  wird,  mit  dem 

zu  verständigen,  indem  er  sich  darüber  nicht  eigentlich  ausgespro- 

hat,  und  wie  {ene  Ton  ihm  Torgescblagenen  lateinischen  Prol^rbei- 

bttieugen,  diesem  Theil  doch  wohl  mehr  Berücksichtigung  in  der  Praxis 

'Imet  wissen  will,   als  sein  Angriff  im  Allgemeinen  glauben  lassen 

!.    £r  nimmt  für  die  freien  lateinischen  Arbeiten  um  des  Stoffes 

das  Wort,  während  anderwärts  diese  viel  mehr  angegriffen  werden, 

4ie  sogenannten  Specimina  oder  Exerdtien  * ).    Wird  er  wohl  bei  dem 

icben  Aufsatz  die  Anforderung  von  formaler  Seite  so  niedrig  stel- 

wie  F.  A.  Wolf,  welcher  (Comilia  ieholaüica,  herausgegeben  von 

te,  p.  99  und  31)  von  den  Abiturienten  zwar  einen  Aufsatz  in  la- 

r  Sprache  verlangt,  aber  nach  pag.  103  nur  will,   dafe  der  Ab- 

ide  ohne  grammatische  Fehler  in  dieser  Sprache  schreiben  könne? 

llich  hat  auch  K.  von  Raumer  (Gesch.  d.  Pädag.  II,  p.  58),  sich 

an  Wolf  anschliefsend ,  jüngst  die  Zurückführong  des  Lateinscbrei- 

In  den  Crymnasien  auf  Ezemplification  der  Schulgrammafik  verlangt 

\mmatice  »rrihere  zum  Unterschied  von  /al*jie  McriUrt  p.  56);  die 

'  yergleiohende  Methode,  auf  welche  Naegelsbach  seine  Stilistik 

,    wird  unter  die  philologischen  Fachstudien  verwiesen:  über  diese 

r«  kann  aber  unmöglich  anders  als  aus  der  wirklichen  Erfahrung  in 

B  Theile  des  Unterrichtes  geurtbeiU  werden,  einer  Erfahrung,  zu  weft- 

der  UnlerzeidiBete  noch  nicht  hinreichend  Gelegenheit  gehabt  hat. 


AmssBiirif»  Solemnia  —  indicii  Jac.  Car.  Ed.  Oppenrie- 
der,  111.  CL  Schal  kU,  praeceplor,  Insutä  ^aesHomes  Ziucre^ 
iianae.    20  S. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  beginnt  mit  einer  Klage,  wie  sie  fast 
aHen  Gelehrten,  die  dem  Lucretius  eine  längere  Beschäftigung  zugewendet 
haben,  gemeinsam  ist,  dafs  dieser  Dichter,  dessen  Werk  wie  wenige  mit 
dem  »Stempel  originaler  Poesie  geschmückt  ist,  so  wenig  bearbeitet,  ja 
aocb  nur  gelesen  werde.  Dasjenige  Interesse  freilich,  welches  dieses  Lebr* 
gedieht  zu  allen  Zeiten  erwecken  kann,  ist  ein  ganz  anderes,  als  es  der 
DMter  selbst  in  Ansprach  nimmt.  Der  Entlmsiasmus,  mü  welchem  Jjbl^ 
cietiaa  selbst  sidi  der  Philosophie  des  Epikor  hingegeben  halte,  läfst  ihn 
kmig  hoffen,  dafs  seine  Zeitgenossen,  die  er  der  Knechtschaft  des  Aber* 
gtaubens  entreifsen  will,  auf  ihn  als  auf  einen  Propheten  hören  werden, 
da  er  ihnen  Buavihquenii  carmim  Pierio  seine  Weisheit  ans  Herz  legi: 
in  stolzen  Versen  spricht  er,  der  erste  Römer,  der  die  Philosophie  in  die 
Literatur  eingeführt,  es  aus^  welche  ungebahnten  Wege  er  betreten,  welche 
unberührten  Quellen  er  eröffnet  habe  ( B.  I,  920  —  950.  B.  IV.  i.  A. ).  Für 
uns  bleibt,  nachdem  man  aufgehört  hat,  sich  mit  der  Widerlegung  des  Dich- 
ters zu  bemühen,  die  ästhetische  und  die  geschichtlidie  Würdigung  dessel- 
ben: seltener  sind  die  Neueren  auf  die  letztere  eingegangen,  auf  die  Würdi- 
gung seiner  Bedeutung  im  Zusammenhange  der  Entwicklung  des  römischen 
Geistes  (wie  z.  B.  Bernbardy  Grundr.  d.  Rom.  Lit.  p.215ff.),  eir^ehender 
hat  man  in  ästhetischer  Beziehung  die  Meisterschaft,  mit  der  seine  Kunst  mit 


')  Vgl.  B.  B.   die  Abhandlang   von  Mfitxell  im  H.  Hefte  dieses  Jahr- 
ganges  p.  117. 
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seiner  Aufgabe  ringt,  anerkannt  und  die  Kraft  seiner  Sprache,  die 
(sende  Anmuth  der  Episoden,  die  schwungreicbe  Pradit  der  Bilder,  die 
unübertreffliche  Treue  der  Schilderungen,  die  geniale  Fülle  der  gaazeo 
poetischen  Anschauung  gerühmt.  Herr  O.  erwähnt  zuerst  dankbar  den 
Fortschritt,  welchen  die  Kritik  des  Lucretius  durch  die  ünteraudtaBgeo 
Madvig^s  gewonnen  habe,  gibt  aber  dessen  Resultate  keineswegs  gmm 
also  an,  dafs  die  beiden  von  HaTerkamp  yerglicbenen  Leydoer  Haad- 
schriftcn  von  Madwig  als  die  einzig  beachtenswerthen  bezet<diiiet 
Madrig  erklärt  sich  (in  dem  Programm  De  aiiguoi  lacumU  n 
Lucreiii  1832,  Opuic,  p.  305)  übereinstimmend  mit  Orelli  far 
eommvni»  archetyptu  als  Quelle  unserer  Handschriften,  mit  KiigcWiifc 
der  Gottorper,  über  welche  Orelli  noch  zweÜelle;  dann  fahrt  er  §ui: 
Verum  ex  iit  codkibue^  qui  ab  illo  primo  fönte  derivoH  tranig  fsarsa 
aia  magie  integram  Üliue  tcripturam  eerwibanl,  ut  Gotiorpieium  H  mi- 
ter  Lngdmneniie  et  ex  Lamhinianu  nonmtUi,  alii  minue  imieguum  «f 
Jim  hie  iUic  conjedttrtB,  ut  fieri  poierat,  mutaiam,  quorum  eet  äker 
Lugd,  et  BodUtoRUt,  unu$  aliquU  admodum  wuUe  habituM  circa  temftrm 
renaecentium  literarum  in  manm  heminum  doctorum  in  IteUim  imäj 
ex  quo  novo  profluxit  apographorum  propago  . , ,  et  in  kis  mpBgmfbk 

libere  graaata  e$t  ea  ücentia,  qua brevi  ante  typogrmpkMmmiar 

tentam  aut  pervulgatam  Codices  mendotoe  ....  tarcire  ttudehmmt  «... 
£f  A»  eunt  Uli  Codices^  ad  quorum  ßdem  magna  ex  parte 
habemui  a  Wakefieidio  Lucretii  textum  ....  Primum  igitur  pmteit 
omnem  varietatem  horum  codicum  negligendam  etee;  deinde  m 
etiamsi  diligentiui  collati  fuerint  codd.  Chttorp.f  Lugd,,  quiqut  rimÜet 
reperiri  poterunt  ....  tarnen  re  vera  uniu»  tanium  neque  Batie  integri 
codicii  tcriptura  habebitur,  Herr  O.  hat  nun  in  diesem  Prograam  «me 
Reihe  von  Stellen  aus  dem  I.  und  U.  Buch  kritisch  behandelt,  and  mei- 
stens die  alte  Lesart,  mit  vollem  Recht,  wie  uns  scheint,  gegen  Wake- 
f i e  1  d s  * )  Aenderungen,  wiederhergestellt  Forbigerhat  sich  meisICBi in 
diesen  Stellen  Wakefiel d  angeschlossen,  seltener  Lambinua  oder  Sieb- 
st ädt.  Die  Stellen  sind  folgende: 
I,  231  las  man: 

ünde  mare  in genui  föntet  externaque  longo 

Flumina  tuppeditantf 
Das  heilst  nach  O. :  Vnde  föntet  in  mari  ipso  geniti  et  flmmimm  Imgt 
externa  mare  integrani  f  W .  entnahm  aus  einer  Uaodschnft  das  Kovma 
nach  mare^  so  daä  Muppeditant  mit  Lambin  durch  tuppeimnt  m- 
klärt  wird,  aus  einer  andern  aeternaque^  atfaoi  noTaftot  des  Honsd. 
Wir  kehren  mit  O.  zu  der  alten  Lesart  zurück,  wie  denn  sdion  Cr«6cb 
tuppeditant  richtig  durch  iupplent  erklärt  (in  der  ähnlichen  Stelle  I,  lOSl 
heifst  es:  ut  mare  integrent  amnes,  II,  591  unde  mare  föntet  rem0- 
vent)^  für  die  Deutung  des  ingenui  hatte  schon  Bentley  die  Stdfe 
VI,  613  tuot  föntet  beigezogen. 


')  Dl«  Wakefield*cche  Kritik  wird  too  Madvig  «Iso  charakieriiat: 
Is  enim  quam  in  scriploribu»  Qraeeit  con^ectandi  temeritate  €t  iami 
tia  nomen  suum  inter  phüologot  infamatsety  in  Lucretii  ccnMf 
edendo  codicum  auctoritatem  extolient ....  nihil  tibi  aliud  prapomtittt 
videtur  quam  bonam  futurum  e$te  editionem^  in  quam  pauea  «erte  4^ 
gerentury  quae  non  in  uno  alterove  codice  exUarent,  Ueber  jene  an- 
xotfiXla  emendandi  sagte  einmal  Elmsley  (Review  of  Blomfield'i 
Front  etheut  p.  222;,  sie  müfste  künftig  Wake  fiel  diasis  genanot  werdea. 
—  Die  Anssicbt  auf  eine  Ausgabe  des  Lucretius  ron  Lachmann 
Herr  O.  noch  nicht,  wie  es  scheint. 
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I)  249.  Med  owme$  \ 

Diiciäio  redemnt  in  corpora  maieri&i, 
d.  b.  in  die  Atome,  welche  I,  566  ebenso  genannt  wotlen.    Wakefield 
naliiii,  wie  früher  Gassendus,  ans  Handschriften  tu  corpore  auf:  cor- 
puM  maieriai  sollte  für  die  maieria  selbst  stehen,  wie  Aen.  YII,  650  coT' 
pmme  Turmk 

I,  256.    Hine  laetat  urhet  puerii  florere  videmui, 
Wakefield  nach  zwei  Handschriften  puerum. 

Hieranf  folgt  eine  erschöpfende  Darlegung  der  Stelle  610  ff.  Die  Ans* 
kgoBc:  mufo  tob  der  Entscheidtmg  der  Frage  ausgeben,  ob  Luoretius  an*- 
ter  den  partibu»  mimmü  die  primordia  selbst  (die  Atome  des  Epiknr) 
f  erstehe,  oder  die  letzteren  wieder  aus  kleinsten  Theilchen  bettoben  lasse^ 
^e  aber  nicht  ron  einander  zu  lösen,  sondern  Ton  Ewigkeit  her  rerbun* 
den  ümL  Die  Beweisführung  des  Verf.  entscheidet  für  die  zweite  An-^ 
skbl,  für  welche  sich  schon  Creech  auf  die  Lehre  des  Epiknr  berufen 
b^le,  dals  den  Atomen  die  Eigenschaften  der  Grölse  und  Gestalt,  and 
s«ant  wieder  Theilchen  zukommen.  Daraus  ergiebt  si^  denn  auch  ifici 
Rflditfert%ang  der  handschriAlichen  Lesart  y.  629  Denique  ii  minimai 
statt  Lambin^s  Conjectur  itt,  und  v.  632  guae  nuUii  »vnt  pariibu* 
amdm  statt  multit.  Also  sagt  Lucretius:  Partei  minimai,  ii  quidem 
in  ea»t  non  in  atomoiy  rti  raoherentur  (id  quod  ßerei,  ii  primordia 
ieemri  poaent),  non  fort  aptoi  ad  rti  reflciendai,  quippe  quaey  partihm 
cmrattie»,  non  ita  eomparatae  eaenty  ui  varioi  eonnexui,  p&ndera^  pla* 
MS  effiitrtnM^  Unentschieden  bleibt,  ob  t.  612  statt  ullorum  mit  den 
Leidener  Mss.  iilorumy  per  iynix.  iiu(  pariibui  minimii  bezogen»  zu 
lesen  ist,  oder  illarum  zu  corrigiren,  worin  dem  Herrn  O.  schon 
Abrah.  Preiger  vorangegangen  ist 

Ebenso  ansprechend  ist  y.  1056  die  Conjector  ni  statt  «t:  Hüte  diijli, 
die  Lehre  Ton  den  Antipoden  zu  gUinben,  wenn  du  nicht  etwa  annimmst 
0.  B.  w.  Dagegen  scheinen  die  weiteren  Aendernngen  tarnet,  quaepon* 
derm  —  cmaendunt  und  die  Transposition  der  beiden  Verse  Et  iimili 
—  ut  per  aquai  nicht  gerechtfertigt.  —  Die  Worte  omnia  iursum  JSitier 
in  terraque  retro  (verkehrt)  requieicerepoita  führen  den  Verf.  zu  ei- 
ner originellen  Erklärung  des  retro  in  VI,  380  JSon  Tvrrkena  retro 
volvtutetn  earmina  fruitra,  nämlich  von  der  etruskischen  Schreib- 
weise ron  der  Rechten  zur  Linken.  Dies  wäre  dann  die  einzige 
Stelle,  in  welcher  diese  Sitte,  die  außerdem  für  die  EtTusker  nur  durdi 
Kmistdenkmäier  bezeugt  ist,  audi  von  einem  alten  Schriftsteller  erwähnt 


n,  710  wird  wieder  die  handscbrifiliobe  Lesart  imitari  vertheidigt^ 
wiiaUi  Motui  imiiari  im  Sinne  von  convenientei  motui  efficere,  wie  es 
HI,  345  heilst  corporii  atqne  animai  Mutua  vitale i  diicunt  contagia 
motui. 

II,  920  wird  die  Leidener  Lesart  Sicuti  denique  ieiäimui,  ientire 
neceae  eet  und  nach  diesem  Verse  eine  Lücke  angenommen.  Auch  die 
Eiklfirung  der  rorhergehenden  Verse  ist  neu:  quod  tamen  ut  ponint^ 
$e.  ii  animalcula  quaedam  ieniibui  praedita  iunt  primordia,  nihil  eorum 
comgregatione  poteit  fieri,  niii  acervui  animalculorum,  non  unum  all- 
fucd  animai;  iieut  compluree  hominei,  armenia,  ferae,  in  unum  locum 
congregati^  non  officium  (also  wohl ,  fte^netfiif  statt  nequeantt)  unam 
aliquam  naturam.  eed  globum  ieu  turbam  kominum,  mrmeniorumy  ferO' 
rum.    Von  der  Zeugung  sei  hier  nicht  die  Rede. 

II,  1009,  woLambinus  so  sehr  an  der  Erklärung  verzweifelte,  dals 
er  die  drei  Verse  Neve  putei^perire  heraoswerfen  wollte.  Andere  kaum 
weniger  gewaltsam  zu  helfen  suchten,  wird  ohne  Aendemng  das  band- 
sdnriflliehe  pene»  so  erklärt:  Ne  putei,  (id)  quod  in  iummü  rebui  flui* 
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tare  videmui  et  inierdmm  nani  MubÜ9qut  p§rir^^  (k*€*  t**^/jtMm 
odorei)  potent  reiidere  penn  metema  torpQn^  primM  CA.  c 
poite  pnmordü»  aHernu), 

li,  969.     Qmandoqmidem  nom  »uni  tx  &iii§  prinripim-um 
Corporihu9  — 
wird  mit  Recht  uHi$  statt  o//t«  restituirt,   d.  U  non  c^miuttt  «j; 
carporibui, 

EndUch  wird  die  Stelle  IV,  148  betproeben.  Du*  BUdcr,  dir  mkA  i 
den  Dingen  loimacben,  werden,  wenn  iio  Mit  rauft«  und  haH«  Kn 
tnrffen,  wie  Holz  und  Stein,  zerrissen:  von  d^r  dichten  uxkI  p;Uilen  G 
iäebe  des  Spiegels  werden  sie  als  Bilder  3(urück|reworfcn;  wieder 
andere  dringen  sie  hindurch,  wie  durcb  ^in  liewetx^.  t1«fr  <X  1 
an  dem  ve»tem  y.  148  und  153  Anstoß  und  will  an  briiUn  Ortrfi  W- 
trum  Gorrigiffen.  Allein  obgleich  Lueretluei  Adbii  dai  4itas  v.  005  lai 
Y1^991  alsBeispid  des  Dunäsichtigen  anfUhH,  so  sidit  m^^ti  dach  ntclt 
mbt  ein,  wie  hier  vettern  hereingekonmf  d  ^t^'m  »olUe  stall  rifrmn^  L^b- 
bin  dachte  an  die  Coa  vettie;  idi  möchte  lit^ber,  obgleich  idi  ehw  yjii»r 
Dunkelheit  nicht  läugnen  kann,  an  die  n>/fi  tttttt  der  SpiMM  miAm 
wie  sie  der  Dichter  IJI,  385  genannt  bat. 


WftrabeviP*  SoUemua  —  indicU  D.  Joacli.  Meyer,  Cyma 
Pro£  Intvmi  vaHae  Udionea  ad  Livii  Lih,  ÄXIV.  A'Af^ 
muu  Fahrig  dejtmciue  Gymn,  JSmimh.  tector^  e  e^i^m  Bfim- 
oergensi  enotavU,     14  S. 

Herr  Prof.  Meyer  berichtet  in  einem  kurzen  Vorwort,  dft/a  tl^  m- 
lige  Rector  Fabri  beabsichtigte,  den  brliebt(>Ti  Ausguben  des  XXI  — 
}ÜCIV  Buches  auch  die  übrigen  Bucher  lierscHlvon  Decadci  in  gleidivr  &- 
handlunc  folgen  zu  lassen,  und  die  Anm«  rkungen  zu  den  Büchern  XiT 
— XXYlI  k^gonnen  hatte,  als  er  voran b Hat  wurde,  diese  Arbeit  yr^^m 
der  Umarbeitung  seiner  Ausgabe  des  SaJJu^t  zuriick^ulegen,  und  die  iVv^ 
deraufnahme  durch  seinen  plötzlichen  ToU  »b^^^schuitten  wurde.  Als  «Ab 
Hauptrorarbeit  zum  Livius  hatte  Fnbri  lit^n  ßoiub4:*rgrr  Codex,  sowiH  m 
diese  Decade  enthält,  genau  Terglichen,  und  hii^r  werden  rtvn  dii^aef  \9* 
gleichung  die  Varianten  zu  Lib.  XXIV  u,  XXV  (uach  Drakenborcli) 
aus  seinem  Nacfalafs  mitgetheilt.  Da  Watt  >}eyor  tUi^se  MiLtheituBi 
nur  durdi  obige  Notiz  eingeleitet  hat,  so  mas;  e?  nicht  il!ii>rAüs&t^  v- 
hier  daran  zu  erinnern,  dafs  eine  genaue  ßtS4Üjri.'ibiing  dit^^i^f  ii^i^ 
von  Göller  in  der  auf  dieselbe  basirten  Ausgabe  des  SSsten  1^^ 
Livius  (T.  Lirii  Pat.  Hist  Lib.  XXXIII  —  ex  cod.  Bamb.  ed. 
ler  1822)  pag.  347ff.  gegeben  wurde,  wonach  das  Manuscrip 
Abtheilungen  von  verschiedenem  Alter  und  Werthe  besteht: 
welche  die  Bücher  XXXI  ~  XXXVIII,  46  enthält,  wird  einer  1 
Kaiser  Heinrichs  II.  zugeschrieben;  die  andere  (Lib.  XXIV,  7 
ist  nadi  Göller  viel  jünger  und  yon  geringerer  Bedeutung  (i 
honae  notae  p.  350.  longe  deterioris  notae  p.  352).  Lei^  I 
die  Bemerkungen  nicht,  welche  die  Vorrede  Krejss ig ^s  zu  dar'^ 
des  33sten  Buchs  und  der  Vergleichung  des  Lamb.  Codex  fUr  " 
Decade  (a.  1839)  über  diese  Handschrift  enthalten  soll;  io  de« 
lu  der  Tauchnitzer  Gesammtausgabe  des  Lirius  (1828.  fol.>  hatt 
fsig  geklafft,  dafo  er  sich  vergeblich  bemüht  habe,  von  dem 
Bamboger  Bibliothekar  Jack  den  genannten  Coder  zu  erhalten, 
Programm  des  Nürnberger  Gymnasiums  von  1842  {EmendtnHwt 


l  26  loct  eirciter  eentum)  hatte  Fabri  hänfig  die  Bamberger 
•hl  Grundlage  für  die  Kritik  des  26steQ  Buchs  benutzt;  das  ^ 
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»,  wekhes  er  dort  gab,  Göller's  Angaben  als  falsch  zu  erweiaen  »1. 
^  er  meines  Wissens  nicht  mehr  erfällt.  —  Wir  beben  nachstehend  dl6- 
tgen  Varianten  ans,  welche  PabrI  selbst  durch  ein  NB.  als  besonders 
^tenswerth,  wenn  auch  nicht  überall,  wie  Herr  M.  sagt,  als  die 
^ipiura  guae  videreiur  recipienda,  notirt  hatte. 

Lib.  XXIY. 

^f:  ^P»  }^\  g^^rmii  puiv.    Romae  ex$int  —  (num  eJtiUnif). 

c  15»  6.  M  hotiM»  emü$u$.  —  c.  16^  3.  dein  tigmm.  18.  Amte  mmu 

■M^Me  fores.    19.  poüqmn  romam  rtdit,  —  c  18,  2.  ex  $e9t  gi- 

^mm$.  —  c  19,  6.  Casüinum  oppugnari  coepii.  -*-  o.  20,  3.  Fabüu  nt 

fmmnite*.  l.geüum.  Marcellui  (Forta99e getia  M,  Marceü).  — 

V21,  b.  €X  regii  servis.  —  c  22,  2.  princep»  uma,  —  c.  23,  1.  circa 

mna  omnia.  —  c.  24,   1.  muUiiudo  —  conflugbanL    S.  po$uii. 

ti  senaitti.  —  c.  25,  3.  ei  gue  (i,  e.  guae)  procurator,    II.  Damarm- 

IM  H.  ei  HarmvMam  O»  filiam.  —  c.  27,  1.  epicjfden.  —  c.  28,  2. 

imiiuti  unguum  uili.  —  c  29,  6.  eiiam  ab  iiracueii.  —  c.  35,  4. 

_#  iiiierii  kamäbalie.  —  c  36,  3.  Sub  idem  forte  iempue.  —  c  40, 

^.    Die  ineeguenie  guievere.    17.  Subduetie  navibue  aut  ineemie* 

Maeedoniam  peiii.  —  c.  42,  6.  Jd  auringem.   8.  et  haud  muUo  mi- 

mu  quam  tnüle  capta  —  LVIIL    9.  com  Jam  propere»  in  kiepania, 

II.  deleverumi.  —  c.  43,  2.  a  metello.  •—  c.  46,  &  duae  urbmnae 

Ugianee,   muniverunt.    10.  et  ut  i$  detcenderet.  —  c  45,  3<  tum 

quam  res  romana.    8.  prior  defeclio.    9.  eateniegue  legatie  tra- 

diiUM.  —    c.  46,  3.   infreguenti  via.    6.  terebamt,  —    c.  48,  6. 

m  puerii  ineuetum,  8.  reepondent.  —  c.49,  4.  ut  mitteretexer- 

ciium.  7.  pra€terguam  Celtiberum  guod, 

Lib.  XXV. 
Cap.  3,  15.  una  »pe»  videbatur.  —  c.  5,  3.  et  liciniu»  crauun, 
b,  dilectum  cum  egre,  8.  hie  perinde  —  »eptemdecem,  —  c.  II,  9. 
JEr  hi»  »tativi»  regrettu»  ad  intpiciendum  guodopue.  12.  principibu» 
Tartntinie,  14.  contüium  adferre  —  adferendam  ceneebant  e»»e. 
20.  factum  tradunt.  —  c.  12,  3.  iit  m.  emili  pr.  urbi».  5.  in  haec 
fere  verba,  13.  »acrum  greco  riiu.  —  c.  14,  1.  Vincit  tarnen.  8.  ab 
retocandogue  —  ditcrimine  et  periculo.  12.  redt  tum.  Predamgue. 
c,15,  13.  ubi  est  ventum.  —  c.  16,  16.  flavu»  iit,  22.  ex  ceUioribu» 
tocii.  —  c.  18,  4.  fuerat  cur a tu».  7.  in  acte  occurrit.  —  c.  27, 
12.  tarentum  petiit,  —  c.  291,  6.  guiegui»  terra  guitgue  mari,  — 
e.  30,  2.  e  trtbu».  4.  »ecretum  ab  alii»  —  agendae  ordinem  rei. 
6.  dividendi».  —  c.  31,  3.  romana  fuerant.  6.  extimplo  —  vel 
eoi  e»»e  »iracueanorum.  romana  fu er unt,  7.  $ibi  omnium  la- 
horum.  —  c.  36,  13.  guam  nulla  —  potuerant  vi.  —  c.  37,  7.  exi- 
guum  id  fuit  contumpeit.  —  c  38,  7,  guod  in  guague  re.  9.  oblata 
oculis.  —  c.  39,  9.  calenti»  adhuc, 

')  ^egue  enim  vere  GöUerus  dixity  multo  eum  librum  (die  Bucber 
24  —  30)  deteriorem  e$»e  ac  recentiorem  guam  alter  um  (die  Bucher  31 
—38)  eodem  voltunine  inclutum.  Immo  guod  ad  praeetantiam  attinet, 
ad  k»e,  »i  quid  videoy  re»  recidit,  guod  tertiae  decadi»  alio»  complure» 
Ubro»  habemu»  egregio»,  guibu»cum  iUefere  coneenHty  guariae  tiou  item; 
aeta»  autem  adeo  non  eat  multo  inferior^  ut  aUerum  illum  poeUriu» 
»criptum  e«fe,  idonei»  argumenti»  aemonürare  po»»e  mihi  videar.  Ve- 
rum haec  alio  loco  agam. 
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ZwelbrüelLeii.  Aciua  solL  —  indUii  D.  Ern.  Vict.  £d. 
Vogel,  Gymn.  Prof.  Itiesi  Sjfmholarum  crUicarum  ad  Plu- 
iarchi  vUas  pariictdm  prima.    22  S. 

Eine  Reihe  tod  Stellen  aus  den  Lebensbeschreibungen  des  Plnlareh 
wird  in  diesem  Programm  kritisch  oder  exegetisch  behandelt^  beides  mei- 
steife  so  dem  Zweck,  dieVolgata  gegen  Conjectureo  Ton  Sintenis  ods 
früheren  Herausgebern  lu  schützen :  dem  Ref.  haben  diese  VersudM  zwar 
nur  in  wenigen  Fällen  den  Eindruck  der  Evidenz  gemacht,  durdnreg  aber 
tragen  sie  <ten  Charakter  besonnener  Kritik  und  sorgfaltiger  Beobaätoag 
des  Plotarcbischen  Sprachgebrauchs.    Die  Stellen  sind  folgende: 

Themist.  c.  8.    Tth  /tirro*  nt^l  StQfionvlaq  —  anayf tk&Hrmv  %v- 

Yfiiv»¥  naX  S$*  agirifp  fxfya  toI?  xtnQayfttrtH^  tpQOvowftmw»  Sintenis 
versetzt  tc^v  ji&w^,  i*  n,  Ttvayft.  di*  agtinp  »al  fUya  t.  ntn^,  Tf* 
Vogel  sucht  die  Vulgata  durch  eine  andere  Erklärung  der  o^rij  zalial- 
ten:  „wobei  die  Athener  in  die  Nachhut  gestellt  und  wegen  dieser  An- 
erkennung (oder  Auszeichnung)  stolz  waren  auf  das  Gethaoe.'^ 

Camill.  0.  7.  'O  /ti^v  ovp  d}\fno^  iq^ti  noXvq  ytpnrm^nai XQ'H^^^^^^" 
ßtivo^  M#SaTo  ktA.  Die  nahe  liegende  Conjectur  ntä  a/^^^aTcCf 
•tr/cf  yoc  /di^ScvTo  rührt  nicht,  wie  Vogel  angiebt,  von  den  neoesten  Fa- 
riser  Herausgeber  her,  sondern  ist  vollständig  schon  so  von  Reiske  ge- 
geben worden.  Vogel  will  aus  Vergleichung  von  Lir.  V,  24  (#«  Imrgiii^ 
spemi  C0epia,  ^mut  spei  majorii  averiendme  s^htiium  ohfectum  cetuehami) 
herstellen  ijStj  Trokvq  yrvordt^  dq  /^«/^aT^cro/ifroc  M^oito,  t.  e.  gpt  §m 
iocupieianäi  dnctui.  Aber  die  Beziehung  anf  die  Worte  des  Livias  ist, 
wenn  man  die  Stelle  dort  im  Zusammenhanff  liest,  sehr  zweifelhafl,  ja 
fiist  unmöglich y  so  dafii  immerhin  Reiske^s  Vermuthung  nodi  mehr  an- 
spricht. 

AIcib.  c.  32.  ''^A  d>  Jotigi-q  —  ngocrtO-titn  —  xtUiniv  di  KedXtid- 
Sijp  —  fftarovq  xal  ^vffrida  xal  top  ällov  iraymvtov  dfi:ifx^ften>r 
noitfiov  xxL  Schaefcr  änderte  ataTOPt  Reiske  ^vffxldaq  (mmm  mter- 
quej  tarn  Chry$os^onu9^  quam  Callipidei,  ui  »uum  habebai  «rraror,  iim  xtf- 
Mtidtt  quoque  habebai),  Coraes  änderte  consequent  auch  a^mx^fidrot^ 
Vogel  sucht  den  Plural  axatoifq  ans  der  Bedeutung  des  Wortes  s<ät»st  zn 
erklären:  x^'^^*  axäimq  oder  oq&oaxdSMq  wird  nämlich  ron  PoUox  erkfiri 
als  ;f*Tttii'  fifi  t,iarpvfuvoq^  also,  wie  Vogel  meint,  vettimentumfluiimmM  ei 
multiplex,  so  dafs  der  Plural  als  Collectivbegriff  die  einzelnen  Tbeile  (iaei- 
niai)  des  Kleides  zusammenfasse,  ähnlich  wie  Ti.  Gracch.  19  qnvymr  /r  tok 
XVtoxnp  iafdXij,  und  Brut.  43  raq  ;^ia/iiHfcK  fnl  rtjp  xttpaXifr  9Paynyww, 
Aber  erstens  sind  die  Beispiele  offenbar  nicht  schlagend  genug,  da  hier  arth- 
rovq  ganz  anders  neben  dem  Singular  hfariSa  stehen  würde;  zweitens  ist  das 
teiiimeniumflttiiani  ei  muliiplex  gar  nicht  erwiesen.  „Hesych.  Suid.E«it 
aliam  iunicam  faeiuni  ararov,  quae  eit  recia,  aliam  «ri/^ror,  fuae  eä 
foriaae  e«,  quae  laxa  fluemque  ab  Ovidio  appellaimr,*'  NonMs. 
bei  Lobeck  zum  Pbryn.  p.  238. 

Coriol.  4.  Ov  yoQ  —  dXX*  wq  h^x^qop  dMrrtq  täerxvwovxat  t^p 
döhüw  xaxaltntXv  xcd  ftti  roXq  avrolq  fqyotq  vnfQßaUa&cu.  Vogel 
iibersctzt  gewifs  richtig:  „schämen  sie  sich  hinter  ihrem  Rofe  za  Ueibeo 
und  ihn  nicht  dnrch  entsprechende  Thaten  zn  steigern^';  wai 
durch  die  folgenden  Worte  bestötigt  wird  rovxo  Ttad^v  xal  o  JITo^kk 
--  «okTTf /euj  aQurxfiat  atfp^nxt  xrX,  Dadurch  zeigen  sich  alle  die  wf 
scbiedenen  Coniecturen  als  unnütz.  Reiske  bat  zwar  seine  Co^ectar 
arrwr  in  den  T<at  au%enommen,  aber  in  der  Uebersetzung  stdii  ü$dem 
fache.    Dagegen  halte  ich  die  Erklärung  von 
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Caefar26  tatq  avraJq  6dolq  für  entschieden  falsch.  Denn  ralq 
9wrr,  6.  soll  olTenbar  heifiien:  er  zeigte  schon  durch  die  Wege  selbst  n.  s.  w., 
BUig  man  es  nun,  was  am  nächsten  liegt  und  wasEmperius  rorschlug, 
traosponiren  in  ra»?  odo»«  av^a»?,  oder  mit  ReisKe  pro  OraetilaU 
Mmeculi  Plutarchei  po$teriorum^ue  für  gleichbedeutend  mit  Tai?  odoK  av- 
reu?  halten.  Vogel:  „durch  die  entsprechende  Wahl  der  Wege",  mt  di- 
emtnr  Cae$ar  eJuMäem  generii  imgrettut  tue  iiinera  atgue  fuerwnt  ilta^ 
qmibuB  —  venerai  apud  GaUoi  in  ejus  —  ioUertiae  opinionem.  Von 
ioxmr  und  ntipvniq  schien  von  Reiske  an  den  Auslegern  das  Eine 
überflüssig^  sie  sind  doch  nicht  anstöfsig,  sondern  wohl  beide  xu  behal» 
ten:  am  wenigsten  mit  Vogel  6  doxwv  ntfvxwq  zu  verbinden,  was  die 
Stellung  nicht  erlaubt. 

Ljsand.  11.  toitq  ukv  ixdXt^f  ritp  6k  iötltOj  rovq  dh  ^rayxa^t 
nXfmoi^v  rdq  rgtiiQHq.  Sintenis  hatte  sehr  unndthig  vermuthet  ixüiv$j 
Kaltwasser  an  namentliches  Anrufen  der  Soldaten  gedacht.  Vogel: 
„▼ersuchte  er  theils  durch  Vorstellungen,  theils  durch  Bitten,  theils 
darch  Zwangsmittel  die  Einschiflung  zu  bewerkstelligen*';  so  dafo  der 
Inf.  nXrfQovv  auch  von  fxdXn  und  iStiro  abhängt,  wie  Fab.  Max.  26: 
ifftffßftcu  —  nct^m  KaQXffioriwv  utaXovrttav  %nl  dtouirwf  —  ßo^&ilp, 
ä  will  uns  aber  diese  gesuchte  Unterscheidung  des  Vorstellens,  Bittens 
und  Zwingens  hier  nicht  gefallen;  auch  Klaiber  bat  ähnlich  wieKaltw. 
abersetzt:  „rief  voll  Bestürzung  —  Diesen  und  Jenen  herbei.'* 

Pompej.  51.  AvToq  fiiv  ya^  —  ;if^v<r6r  dk  xaX  dgyvgov  xat 
xAXka  XdwvQa  xal  toi»  dXXov  nXovvop  —  flq  trfp^PdufiP  anotrr/A- 
a.Mi>  xrX.  Emperius,  welcher  zuerst  an  dieser  Zusammenstellung  Anstofii 
nah«,  wollte  xal  TotitAa  XdfVQa  herauswerfen:  Vogel  will,  um  XQ*^-  ^' 
d^y,  deutlicher  als  gemünztes  Geld  im  Gegensatz  der  übrigen  Beute  an 
Geldeswerth  zu  bezeichnen,  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  in  /^t'<r^oir 
xa»  d^yvgiov  ändern. 

Alez.  75.  ovTvq  dga  diirop  fiky  dntaiCa  —  to^  *AX4la»dQoiß 
ytvofitvop.  Nach  unserer  Ueberzeugung  ist  diese  verderbte  Stelle  durch 
VogePs  Erklärung  um  nichts  in  ihrer  Heilung  vorgeschritten,  wie  sie 
denn  überhaupt  kaum  anders  als  durch  operatives  Einschreiten  zu  heüen 
sein  wird.  Zwei  Aerzte  haben  ihr,  um  andere  verunglückte  Versuche  zu 
übergehen,  chirurgisch  zu  helfen  gesucht:  Reiske  durch  die  Transposi- 
tion x«U  fiuprtvoftipup  fMtatOP  ^r  ro  ßeufiXuop  xal  dvanXfiqovp%t»¥ 
aßtXxrfflaq  xal  ^o/?oi»  top  ^AXilavd^op,  ovzwq  dqa  Sitrop  —  nooq  to  to- 
nttvovfUPov  TtaqayfPOfifPOPy  Coraes  fi  dtunScufi.  ti^  dlxfip  vdaxoq  dtl 
yfQoq  TO  taTttuß,  xata^QioPToq  (Petav.  Q4ovaa)y  avtnXfiQov  dßtXx, 
mardtpoßöp  rov  *AXil  ytpo^tpop,  Vogel:  „So  mifslich  also  der  Un- 
giMbe  an  das  Güttlidie  ist  —  so  mifslich  auf  der  andern  Seite  der  Aber- 
glaube, der  es  an  der  Art  hat,  sich  gleich  dem  Wasser  gegen  das  Nieder- 
gedrückte zu  wenden  und  demnach  ganz  dazu  angethan  ist,  mit  Unver- 
stand und  Furcht  selbst  einen  Mann  von  Alexanders  Belang  zu  erfüllen.'' 
Elerr  Vogel  meint  in  seiner  etwas  umständlichen  Weise:  quorum  int  er» 
pretuiionem  «•  nobis  contigerit  ita  probaue  idoneii  •—  arbitrii,  ut  nihü 
jam  tneite  concedant  in  hoc  loco  adventiciif  habebimui  quod  nob%$  gra- 
tttlemur,  «tu  erraverimui,  facilcy  credoy  ab  ei$dem  iudicitui  errori$  ve- 
iitajii  impHrabimui.  Ref.  mufs  es  eben  dahingestellt  sein  lassen,  ob  er 
unter  die  idonei  arbiiri  sehöre. 

Oleomen  es  26.  dft  ^\t^h^  —  iq^dpti  nog&wp  to  ntSCop  —  xonxmp 
loAoK  fiiydXoiq  tiq  üx^ifta  fofi(pcUaq  drrnqyaiffjidpoiq  .  .  .  «?  ini  nm6t^ 
X^mfi^povq  ^  ovyxara(§i\ff€u  xrX.  Sehr  plausibel  ist  Schoemann^s 
Aonafame  einer  Lücke  vor  dem  w?,  die  er  so  ausfüllt:  «»«ttc  tovtok 
Tov?  orQaxtdxaq  «».  #.  5i.  /.  Wen^stens  die  Einfügung  von  ätt*  too- 
tok  scheint  eine  nothwendige  Hfilüe;  das  Subject,  auf  welches  sieb  das 
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pari  jT^/i/rov«  bezielity  räüit  sich  leichter  ergäozeo.  Die  foi  Vogel  an- 
gezogeoea  Stellen  alle  können  für  die  unarige  nichts  beweisea;  «e  Infi- 
nitive avyxwra^flipuu  v.  dtafp&^t^uu  sollen  nach  ihm  von  anttf^ftuffti^ot^ 
abhängen  wie  Artax.  16  axa^ou;  dvo  ntno$fif«,^paz  I<pagfi6}^ti9  alXiilmt^ 

C.  Gracch.  9.  »avoupeiinindrfiv  inotriaw  iavrifv  ^  avrtdffroq  oi  6v^' 
XiQaifovaa  —  ßovlofii¥f\.  Vogel  bat  Tollkonunen  Recht,  die  Coa- 
jectur  des  H.  Stephanus  dv^t^^ovcmß  —  ßovXofihrpf  xoriickiowelneM, 
wie  schon  Reiske  gethan  hat. 

Brut.  47  nai^d  Kaiffoooq  ist  VogePs  Erklämng  Cae9ari$ 
juiiu  xwar  nicht  über  allen  Zweifel  erhab«i,  läfot  sich  aber  oiindentcns 
ebenso  gut  hören  als  die  Erklärung  a  pariibu»  Cae$ari»  oder  die 
Aenderung  nqoq  Kattraga, 

C.  Gracch.  12  av^irvxi  di  oi/tm  ncd  Jtf^o^  tou^  ffvrdgx^^^^*^  ^^  ^97i 
fi¥4c&vu,  VogePs  Erklärung  mceidiitii  ul  in  coUegwrum  fm^pu  imwi- 
Ümm  ineurrereiy  doch  wohl  nicht  neu,  und  Cruser.  und  Reiske  ver- 
standen es  nicht  anders,  wenn  aie  übersetzten:  ui  offeiuio  et  cmm  eoUr- 
gi$  üUercederet,  Ebenso  wenn  in  Flamin.  16  ai  ntql  XcdntSimp  dtMK 
w^«  tor  Mdviop  h  ogyjj  yiyopovmv  Vogel  gegen  die  gewöhnliche  Ver- 
bindung Sif'i<THq  liQo^  Toif  M,  vielmehr  s^c  t.  Map.  auf  tv  o^jj  ytf,  be- 
zieht, was  uns  auch  sehr  wahrscheinlich  sdheint,  so  ist  auch  dieses  nidit 
ohne  Vorgang,  indem  K laiber  übersetzt:  „die  Fürbitte  fiir  die  8tadt 
Chalcis,  auf  welche  Manius  —  erbittert  war.'^ 

Phocion  26  yooKfH  \pi^^iafia  xal  ntfintt  ng6<:  *Arttnaa^9  viA^ 
c.    Cor 


*liir,vfi<i  nQHrßtti;.  Coraes  nahm  wegen  des  Folgenden  Anstofs  und 
Tor  yff.  \pyif,  nduntip  zu  schreiben.  VogcFs  Eriilärung  ist  kühn,  aber 
idi  möchte  sie  tiir  richtig  halten:  „er  stellt  einen  Antrag  und  will  ') 
Gesandte  geschickt  wissen*';  also  gleich  ygcupn  t^^ur/ia  Ti^ftnmPtdM  snb- 
jungirt  gedacht  Mehrere  veiglichene  Stellen  stützen  diese  Erklirang, 
z.  o.  CniTs.  28  ot*  SovQrjvaq  anipdtxai  nal  iiimü%9  irrJL  und  Cic  %i 
dungoiaro  x^v  i^  Agtlov  ndyov  ßouXriP  \ftfi(piaa<TO-a%  xal  dttf^^ruh 
d.  i.,  wie  Vogel  erklärt,  diofAiv^Py  Reiske  „j»er  decrHum  ptterti^;  es 
ist  nicht  daran  zu  denken,  mit  Sintenis  in  der  letzten  Stelle  das  weu 
zu  streichen. 

Tl.  Gracch.  6  iftfaytlp  t«  xoipjj  ftix  ctirrwr  xa^if/ccvor.  Schä- 
fer: yjmore  Hiipanorum.*^  Vogel  'zeigt  vielmehr,  dafii  damit  die  Eile 
des  Gracchus  bezeichnet  sei,  und  will  es  übersetzen:  „im  Stehen  oder  aas 
der  Faust  essen/*  Die  Stellen  Alex.  23.  Cato  56  u.  67  machen  diese 
Erklärung  sicher. 

Endlich  Tiber.  8.  IdvrtndrQov  xov  TtBQ<rimq  vtyordq  iv  a^-rf« 
avvf)0^q.  Man  glaubte  hier  nach  dem  spätem  Spracbgebraucb,  wie  er 
sich  bei  Appian,  Herodian,  Dio  u.  s.  w.  findet,  unter  dcrv  Rooi  ver- 
stehen zu  können:  Vogel  dagegen  erinnert,  dals  nicht  nur  (Schäfern 
Dio  52)  ubicumque  apud  Flut,  dicitur  qui$  studiormm  cam$m  iv  äfftu 
commorari^  temper  intelligeniat  sunt  Ailunme,  sondern  da£i  tiberhaofi 
a^Tv  bei  Plutarch  nur  höchst  selten  anders  zu  verstehen  sei,  als  ven 
Athen:  nämlich  Cic.  40,  wo  schon  der  Gegensatz  ip  x^^'^  —  *k  öer» 
die  Anwendung  des  Wortes  erleichtert,  und  4  mal  in  den  Lebensbeschrei- 
bungen (Themist.  9.  CamUl.  7.  Philop.  14.  Phoc.  15),  wo  wnu  von  ei- 
ner im  Zusammenhang  namentlich  bezeichneten  Stadt  gebraucht  wiid. 
Herr  Vogel  hätte  übrigens  iiir  unsere  Stelle  noch  anfiibr^  können,  da^ 


')  Vergldcke  damil  den  Uteinischeo  Sprachgebraoeh  CUudü  smlealM 
con$MU$  armubai  in  tribunM^  una  $ententia  legato$  ad  Sfpkmeem  de- 
cermebai^  Cornelius  duce$  ex  ioim  Italia  recocabat  a.f.w.  bei  Nac- 
gcUbach  Latein.  StUiiük  §.  82,  p.  195  (1.  Ausg.) 
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OTiel  wenigtlens  mir  bekannt,  nirg;endt  von  Antipater  ausdrücklieh  be- 
leQgi  wird,  dafs  er  auch  in  Born  war,  während  wir  andererseits  aller- 
ling;«  wissen,  dais  er  als  Vorstand  der  Stoa  zu  Athen  der  Vorgänger 
les  Paoätius  gewesen  ist. 

(Schloß  folgt.)  . 
Erlangen.  Schiller. 


XIL 

Programme  der  höheren  Lehranstalten  des  Herzogthums  Nassau 
vom  Jahre  1848. 

1)  Pädagogium  zu  Dillen  bürg.    Zwei  kleine  Scbulreden  von  dem 
Rector  K.  Lade.   13  S.   4. 

2)  Ovmnasium  zu  H ad a  mar.  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Hada- 
■lar  von  Prot  Kehr  ein.  27  S.  4.  Bei  Gelegenheit  giebt  der  Verfasser  auch 
dne  richtige  Deutung  des  Namens  Hadamar.  Er  bemerkt  nämlidi:  „die- 
ser Orts-,  Irüber  Personenname  (wie  noch  jetzt  Hattemer)  ist  susam- 
lengesetat  aus  dem  (gothiscb  haikuif)  althochdeutschen  hadu,  angelsäch- 
siscben  headho,  altnonlischen  ködr  =s  Streit,  Kamp^  und  dem  gothischen 
Adj.  miri$y  d.  althochdeutschen  märi,  d.  angelsächsischen  maere,  a.  altnordi- 
schen maerr,  d.  lateinischen  merui,  ursprünglich^lauter,  hell,  dann  berühmt, 
also  der  Kriegberühmte,  ähnlich  wie  der  Grieche  i7oAi^a£/o«i  JJolifiO' 
MQaxfiq^  noUfiÖ¥ino<i  '  )  und  andere  Personennamen  hatte.  Der  Name  der 
Stadt  schreibt  sich  demnach  her  von  einem  Manne  Hadamar,  der  hier 
ansäTsig  war.'' 

3)  Gymnasium  zu  Weil  bürg.  Commentatio  de  phiioiophiae  ingym- 
nMtiii  ifudio  vom  Oberscbulratb  und  Director  W.  Met  zier.  42  S.  4. 
Der  Vert  falst  am  Schlüsse  den  Inhalt  seiner  Abhandlung  in  die  Worte 
zusammen:  Extremum  ülud  eti,  utf  quae  hac  mea  hrevi  diipuiatioM 
tignißcare  §iudui,  compjiectar  apertegue  dicam  guod  $entiOf  phUoMophiat 
Mudto  in  gymnanU  nikü  ei$e  lociy  in  ctteri»  auttm  rebiUy  dt  quibui 
praecipi  »oleat,  $i  quidem  magi$tr%  quum  ab  omni  parte  humaniiati$ 
tum  a  phÜoiophia  »ati$  imtructi  provincia  ata  bene  fungantuft  tantam 
[tftiM]  eae  vim  et  aucloritatem,  ut  dubium  nom  $itp  quin  discipulif  quo- 
rum  indu$iria  kunc  cunum  rite  tenuerii,  quum  ex  icholarum  anßu$tii$ 
in  altum  quasi  artium  ac  diiciplinarum  enavi^averiniy  $uo  iudicto  itaU" 
t€$  et  tranquülo  muri  et  maximiifluctibu»  exettatii  naviculam  gubernare 
tal9amque  in  poriu  collocare  pouint. 

4)  Gelehrten -Gymnasium  zu  Wiesbaden.  Ueber  den  naturwissen- 
schaüUcben  Unterricht  auf  Gelehrtengymnasien  vom  Prorector  L.  Kirsch - 
baom.  33  S.  4.  Der  Verf.  entwirft  unter  genauen  Nachweisungen  über 
den  methodischen  Gang  des  Unterrichtes  folgenden  Lehrplan  für  einen  na- 
turwissenschafUichen  Cursus  auf  Gymnasien.  Pensum  für  das  erste  Jahr, 
die  Oktava,  die  Naturgeschichte  der  Säugethiere.  Im  zweiten  Jahrescurse, 
der  Septima,  die  übrigen  Wirbelthierclassen.  Die  Autgabe  für  den  dritten 
Sommer  ist  das  weite  und  interessante  Gebiet  der  Insekten.  Der  Winter 
der  Sexta  und  Quinta  ist  für  die  übrigen  niedern  Thiere  bestinmit.   Been- 


*)  Noch  näher  «teht  KUontokifAOi, 

Digitized  by  VjOOQIC 


g76  ^o^  AbtbeUung. 

digt  wird  der  zoologische  Unterridit  im  Winter  der  Quarta  durch'  eise 
anf  die  HauptgruppeD  eingebende  Tergleichende  Üeberaicit  des  jnDzen  Ge- 
biets. Für  die  Botanik  können  zwei  Sommersemester  in  QninU  md 
guarta  ausreichen.  Mit  der  Quarta  ist  der  zoologische  und  botaniaciie 
nterricht  geschlossen.  In  den  drei  folgenden  Jahrescursen  treten  die 
physikalischen  Wissenschaften  nebst  der  Mineraloge  in  3  wöcbentüchen 
Stunden  ein.  Von  den  ersteren  sind  Chemie  und  Physik  als  die  Grund- 
lagen aller  Naturwissenschaft  schlechterdings  nicht  zu  entbehren,  d^egen 
wird  ein  eigentlicher  Unterricht  in  der  Physiologie  auf  den  Gymnasien 
nie  Platz  finden,  statt  ihrer  etwa  nur  populäre  Anthropologie  in  der  ober- 
sten Classe  gelehrt  werden  können.  Rücksichtiich  der  Mineralogie  kann 
bei  der  ungemeinen  Wichtigkeit  derselben  iiir  Leben  und  Wissenschaft, 
namentlich  für  die  Wissenschaft  vom  Erdkörper  kein  Zweifel  nein.  Da 
phne  Berücksiditigung  der  Bestandtheile  ein  Studium  der  Mineralien  mdä 
wohl  Statt  finden  kann,  so  mufs  die  Chemie  ( über  deren  Behandlung  der 
Yerf  sehr  beherzigenswerthe  Winke  gibt)  in  der  Tertia  Torausgeben,  an 
die  sich  sehr  naturgemäls  die  Mineralogie  anschließt.  Den  SchluCi  des  na- 
turwissenschaftlichen Gymnasialunterrichtes  macht  die  Physik,  woza  4  Se- 
mester mit  3  wöchentlichen  Stunden  bei  der  Reichhaltigkeit,  Schwierigkeit 
und  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  nothwendig  sind. 

5)  Realgymnasium  zu  Wiesbaden.  Ueber  deutsche  Orthographie. 
Erster  Theil.  Von  Prof.  Dr.  Phil.  Waekernagel.  35  S.  4.  Da  diese 
wichtige  Abhandlung  einen  kurzen  Auszug  nicht  wohl  ffestattet,  so  be- 
gnügen wir  uns,  alle  Freunde  und  Kenner  der  deutsdien  Sprache  auf  <" 
bedeutende  Erscheinung  aufmerksam  zu  machen. 


Xffl. 
Verwahrung. 

Jahrg.  II.  Heft  1,  S.  8  dieser  Blätter  findet  sich  eine  Aeufserung  des 
Herrn  Rectors  Ho  ff  mann  in  Celle,  die  wenigstens  so  unklar  ausgedrückt 
Ist,  dafs  ein  Leser  leicht  auf  den  Gedanken  kommen  könnte,  als  oh  die 
Professoren  der  hiesigen  UniTersität  bei  der  neuerdings  erfolgten  Schma- 
leruog  des  Griechischen  in  unseren  Maturitätsprüfungen  in  der  Art  betheit^t 
seien,  dafe  sie  dadurch  ihren  Vorträgen  über  diese  Sprache  gröfoereo  Zo- 
spruch  zu  Terschaflen  gemeint  hätten.  Meines  Wissens  bin  ich  unter  dea 
hiesigen  Professoren  der  einzige,  dessen  GKitachten  bei  jener  Gelegenheit 
remommen  worden  ist;  was  ich  aber  in  dieser  Hinsicht  geschrieben  haiies, 
hätte  Herr  Hoffmann,  wenn  er  statt  trübem  „ Vernehmen ^^  lautem 
Quellen  hätte  folgen  wollen,  in  dem  Abdrucke  jenes  Gutachtens  in  Grä« 
fe^s  pädagogischer  Zeitung  1846,  S.  507 fg.  lesen  können,  wo  es  wort- 
lich folgendermafsen  lautet: 

Was  zweitens  die  Ermafsigung  der  Anforderungen  im  Griechisches, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Theologen  und  Philologen,  betrüit,  so  glaubt 
das  Gutachten  gleichfalls  nur  urtheilon  zu  können,  dais  sie  einen  anter* 
kennbaren  Mifsstand  auf  eine  Weise  beben  würde,  die  nicht  nur  ouTdl- 
ständig  und  einseitig,  sondern  auch  mit  neuen  Nachtheilen  verknüpft  wars. 
„Ich  fürchte  nicht,  dafs  man  mich  defshalb,  weil  ich  hi^  Torzugsweise 
sachverständig  zu  sein  mir  schmeichle,  (tir  einseitig  und  parteliach  hallen 
wird;  im  Gegentheil,  wenn  ich  nur  mein  Interesse  in^s  Au^  fislste,  so 
würde  ich  jeder  Verringerung  der  Ansprüche  an  das  Griechisdie  auf  Gym- 
nasien nur  das  Wort  reden  können,  weU  meine  Er&hrang  lehrt»  da£^  je 
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weiter  die  Gymnasien  in  diesem  Gegenstände  geben,  desto  weniger  grie- 
eliiaehe  Collegia  auf  der  UniTersitat  gehört  werden,  indem  die  abgebenden 
Seböler  dann  meistens  schon  genug  Crriechisch  zu  verstehen  glauben  und 
das  Bedürfnis  akademischer  Vorträge  darüber  gar  nicht  mehr  empfinden^ 
aber  um  der  Sache  selbst  willen  mufs  ich  dringend  wünschen,  dafs 
erstens  das  Griechische  nicht  allein  und  einseitig  aufiser  Verhältnüs  mit 

den  übrigen  Lehrgegenständen  herabgesetzt,  und 
Breitens  j^enialls  kein  Unterschied  zum  Nachtbeil  besonderer  Berufs- 
fächer  gemacht,  sondern  alle  Schüler  nach  gleichem  MaaTsstabe  be- 
bandelt werden.  ^^ 
Nachdem  nun  zur  Begründung  des  ersten  dieser  zwei  Wünsche  darauf 
hingewiesen  worden  ist,  dafs  nicht  selten  in  andern  Gegenständen,  z.  B. 
in  der  Mathematik,  die  Ansprüche  der  einzelnen  Lehrer  noch  ungleich 
mebr  in^s  Ungemessene  gesteigert  werden,  heifst  es  weiter:  „Warum  soll 
also  das  Griechische  allein  dasjenige  entgelten,  was  jedenfalls  von  der 
Mehrzahl  der  Gymnasialdisciplinen  gemeinschaftlich  gesündigt  worden  ist? 
Dals  manche  Gymnasia  auch  im  Griechischen  zu  weit  gegangen  sind,  habe 
ich  selbst  wiederholt  zu  bemerken  und  in  der  Beurtheilung  der  Maturi- 
tiüsacten  zu  rügen  Gelegenheit  gehabt;  würde  aber  in  der  Verordnung, 
auf  welche  die  neue  Instruction  gestützt  werden  soll,  nur  dieser  einzelne 
Gegenstand  erwähnt,  so  würde  dieser  dadurch  auf  eine  ganz  unverhalt- 
nllsmäisige  Art  gebrandmarkt  und  statt  der  Harmonie,  die  unter  allen  Un- 
tetrichtsgegenständen  herrschen  soll,  der  Grund  zu  einer  Disharmonie  ge- 
legt weHen,  di^  für  die  Gesammtbildung  der  Schüler  ebenso  nachtheilig 
wie  für  die  Bemfsfreudigkcit  der  Lehrer  wirken  und  doch  keine  genügende 
Gewähr  gegen  allzugrofse  Anstrengung  der  Schüler  leisten  würde.  Denn 
dafs  man  auch  mit  Homer  und  Xenophon  schwere  und  gelehrte  Erörte- 
rungen verbinden  kann,  wissen  Ew.  Uochwohlgeboren  ebenso  wohl,  als 
dafe  ein  tüchtiger  Lehrer  auch  Plato  und  Sophokles  mit  gut  vorbereiteten 
Schülern  auf  eine  Art  tractiren  kann,  die  auch  den  Schwächsten  nicht 
ohne  Befriedigung  und  Anregung  läfst;  und  wo  also  nicht  der  ganze 
Maafosfab  der  Reife  für  alle  Zweige  des  Unterrichts  gleichförmig  ermä- 
ßigt, sondern  nur  das  Griechische  durch  einen  äufsern  Zwang  herabge- 
setzt werden  soll,  wird  grade  der  einseitige  und  unvernünftige  Lehrer, 
dessen  Extravaganzen  dieser  Zwang  begegnen  will,  am  wenigsten  zu  ver- 
biodem  sein,  dafe  er  nicht  sehie  Schüler  auch  mit  dem  leichten  Stoffe 
mehr  quäle,  als  ein  Andrer  mit  dem  schwersten  gethan  haben  würde.  Da- 
gegen werden  allerdings  die  Scliüler  auf  den  Gnind  einer  solchen  Ver- 
ordnung sich  berechtigt  glauben ,  das  Griechische  geringer  zu  achten,  und 
dadurch  ein  Bildungselement  verscherzen,  das  nicht  allein  zur  geistigen 
Nahrung  und  Erhebung  am  geeignetsten  von  allen,  sondern  auch  mit  im- 
serm  gegenwärtigen  Bildungsstande  bereits  dergestalt  verschmolzen  und 
▼erwachsen  ist,  dafs  wir  unausbleiblich  von  unserer  Höhe  herabsteigen 
w6rden,  wenn  wir  es  aufgeben  oder  in  der  Achtung  unserer  Jugend  her- 
mitersetzen  wollten."  — 

Auch  was  mein  sonstiges  Verhaltnifs  zu  der  neuen  Prüfungsordnung 
tietrifit,  kann  ich  diejenigen  Lehrer,  welche  der  Gegenstand  interessirt, 
auf  jenes  Gutachten  verweisen,  dessen  Betrachtungen  ich  durch  die  tbell- 
weiee  sehr  abweichenden  Ansichten  des  Herrn  Hoffmann,  z.  B.  hmsieht- 
lidi  der  Zeugnifsgrade ,  um  so  weniger  erschüttert  halte,  als  zur  Würdi- 
gung einer  Einriditung,  deren  Wirkungen  wesentlich  über  den  Kreis  der 
Sehale  hinausliegen,  der  Standpunct  innerhalb  der  Schule  offenbar  nicht 
aosreicbt;  und  nur  um  dieses  Urtheil  selbst  für  den  vorliegenden  Fall  zu 
rechtfertigen,  will  ich  seinen  theoretischen  Hoffnungen  zwei  einfache 
praktische  Bemerkungen  entgegensetzen: 
1)  dafs  es  bei  siebenzehn  Landesgymnasien  gar  nicht  zu  vermeiden  ist, 
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dab  das  eine  denselben  ScbUler  för  reif  eiUSrty  wdehea  das  aa- 
dere  för  unreif  erklärt  haben  würde,  oder  unigekehrt,  und  danas 
nach  Aufbebung  der  Grade  eine  weit  greisere  Unbilligkeit 
als  früher,  wo  sich  dieselbe  Ungleichheit  höchstens  in  deai 
terschiede  auiserte; 
2)  dafo  durch  die  Aufhebung  der  Nr.  III.  od^  des  Zengnnscs  der  be- 
dingten Reife  und  seiner  gesetzlichen  NachtheUe  jede  Gewahr  weg- 
fällt, wdche  der  Würdigere  früher  gegen  die  BeTorai^mg  dea  Mfe- 
derwürdigen  bei  solchen  Unterstützungen  besafii,  die  ihrer  Matur  nach 
nur  nadi  persönlicher  Gunst  yerliehen  werden  können. 

Göttingen. 

Dr.  K.  Fr.  Hermann. 


XIV. 

Aufruf  an  Deutschlands  Lehrer. 

Das  deutsche  Volk  ist  erwacht;  neues  frisches  Leben  pulst  in  aeiMa 
Adern.  Von  dem  russischen  Winde  der  Memel  bis  zu  den  französMMo 
Wellenschlägen  der  Mosel  vernehmen  wir  den  Ruf  nach  einem  ein  ige  a 
Deutschland.  Was  Jahrhunderte  vergeblich  ersehnt  worden  ist,  dm 
soll  jetzt  iu^s  Leben  treten.  Die  Paulskirche  zu  Frankfiirt  will  das  Ge- 
bäude der  deutschen  Einheit  und  Freiheit  gründen! 

Aber  was  würde  der  herrlichste  Bau  nützen,  wenn  nicht  der  rechte 
Geist  in  ihm  lebte!  —  Diesen  rechten  Geist  im  Volke  zu  wecken,  wo 
er  schläft,  —  zu  kräftigen,  wo  er  matt  darniederliegt,  —  xu  leiten,  wo 
er  in  falsche  Bahnen  sich  verirrt;  das  ist  die  Aufgabe  der  deutsches 
Volkserziehung,  die  grofsentheils  in  den  Händen  der  dentsehen 
Lehrer  Hegt  Diese  aber  vermögen  ihre  Aufgabe,  wie  aie  die  Gegen- 
wart hinstellt,  nur  dann  entsprechend  zu  lösen,  wenn  sie  sich  för  die- 
sen grofsen  Zweck  vereinigen. 

Der  Wunsch  nach  Vereinigung  hat  sich  allerdings  schon  läogsi  im 
Lebrerstande  geregt:  es  haben  sich  Vereine  gebildet  zu  gegenseitiger  An- 
regung und  Belehrung,  aber  sie  reichen  für  die  Gegenwart  nicht  mehr 
aus.  Denn  sie  waren  gegründet  auf  eine  für  die  alte  Zeit  ceoügeade, 
sehr  beschränkte  Ansicht  von  Volkserziehung  und  umfa&ten  daher  aoch 
nur  immer  die  Lehrer  gewisser  Schulen.  Jede  Art  von  Schulen  aelihili 
sich  mit  ihren  Lehrern  von  allen  andern  Arten  geflissentlich  ab.  Frsmd 
oder  hocbmütbig  sahen  sich  die  Arbeiter  gegenseitig  an,  weil  sie  an  va^ 
schiedenen  Stockwerken  der  Volkserziehung  arbeiteten.  Die  Männer, 
welche  hoch  oben  die  Kuppel  wölbten,  mochten  das  Werk  Derer,  welche 
tief  unten  den  Grund  legten,  nicht  anerkennen,  und  Die,  welche  ans  desi 
mittlem  Stockwerk  heraossahen,  fühlten  zwar,  dafs  es  noch  ein  Stodi- 
werk  über  ihnen  gab,  aber  sie  dankten  doch  Gott,  dals  sie  über  Dieje- 
nigen hinwegsehen  konnten,  welche  unter  ihnen  tagewerkten. 

So  darf  es,  so  kann  es  nicht  bleiben ,  wenn  der  Ruf  nach  einem  ei- 
nigen starken  deutschen  Volke  eine  Wahrheit  werden  soU.  Je- 
ner alte  Geist  muis  zuerst  aus  dem  Lehrerkörper  hinausgetrieben  werdeo 
und  ein  neuer  Geist  mufs  in  ihn  einziehen,  dafe  er  dann  zur  Feier  eiMi 
steten  Pfingstfestes  auf  das  deutsche  Volk  ausströme. 
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Darmn  nnd  aus  allen  deutschen  Landen,  namentlich  aus  Preufsen, 
Thüringen,  Hannover,  Hessen,  Würtemherg,  mahnende  Stim- 
men ergangen  an  die  ,,zweite  allgemeine  sächsische  Lehrerter- 
sannmlung:^'  eine  bestimmte  Anregung  zu  geben  zu  einem  deutschen 
Lehrerbunde. 

Und  darum  ergeht  an  Encb,  deutsche  Lehrer  und  Jugenderzieher,  nun 
▼ofi  uns  der  Aufruf  zur 
ChrftndvB^  eine«  aUgemeiBen  dentoelieM  üehi^r- 

an  Euch  Alle,  die  Ihr  an  der  Bildung  der  deutschen  Jugend  arbeitet;  ob 
Ihr  dem  Kindlein  in  der  Bewahranstalt  die  ersten  Laute  semer  Mutter- 
sprache lehrt,  oder  ob  Ihr  mit  Eurem  gereiften  Zöglinge  den  Homer  und 
Cicero  lest;  ob  Ihr  dem  Knaben  das  ABC  aufscbliefot,  oder  ob  Ihr  den 
Jüngling  in  die  heiligen  Hallen  der  Wissenschaft  einföhrt;  ob  Ihr  Ge- 
lehrte, oder  Berufsmänner  bildet;  ob  Ihr  an  den  erschienenen  oder  an 
einen  zukünftigen  Messias  glaubt;  ob  Ihr  römisch-  oder  deutsch-katholisch 
Eoch  nennt;  ob  Ihr  einer  strenggläubigen  oder  freien  Gemeinde  ange- 
hört. Wir  treiben  Ein  Werk,  lasset  es  uns  in  Einheit  treiben,  damit 
es  gedeihe!    Lasset  uns  zusammentreten  zu  dem 

All^emelMen  deutsclieia  üebrerrereiiiet 

Sein  Zweck  Ist:  die  Verwirklichung  der  einigen  deutsehen 
Volksschule  in  ihrem  Gesammtorganismus. 

Für  die  Bildung  dieses  allgemeinen  deutschen  Lehrerrereins  erlauben 
wir  ons  folgenden  Vorschlag.  In  jedem  deutschen  Lande  bilde  sich  ein 
Landes  verein,  welcher  sich  auf  Bezirks-  und  Kreis  vereine  gründe. 
Ans  diesen  Landesvereinen  werden  Abgeordnete  zu  den  Versammlun- 
gen des  allgemeinen  deutschen  Lehrervereins  gesendet  Wir  hofien,  dafo 
in  jedem  deutschen  Lande  sogleich  ein  Ausschufs  aus  Lehrern  aller 
Bildnngsanstalten  zusammentrete  und  die  Lehrervereine  organisire« 

Heute  hat  sich  in  Dresden  der  sächsische  Landesverein  gebil- 
det Er  hat  in  Gemeinschaft  mit  den  mitunterzeichneien  nichtsächsi- 
schen Lehrern  Dresden  zum  einstweiligen  Vorort  bestiount.  Zu- 
gleich ist  beschlossen  worden,  in  Eisen  ach  den  28.,  29.  und,  da£em 
mithig,  30.  September  d.  J. 
«Ue  erste  Vemammluiiff  des  »ll^emeüieia  dentscheB 

I^ehrerrereliKi 
zn  halten,  zu  welcher  alle  Lehrer  Deutschlands  freundlich  eingeladen, 
Ah  geordnete  aus  allen  deutschen  Gauen  mit  Sicherheit  erwartet  werden. 

IMe Beitrittserklärungen  und  alle  sonstigen  Zuschriften  werden  postfrei 
,^An  den  einstweiligen  Vorstand  des  allgemeinen  deutschen 

Lehrervereins  in  Dresden^' 
erbeten. 

Alles  sammelt  sich  unter  der  Fahne  der  Einheit  Deutsche  Lelirer, 
reibet  auch  Ibr  die  Euch  trennenden  Schranken  nieder!  Lasset  una  als 
Bröder  art>eiten  an  dem  grofeen  Werke,  das  uns  anvertraut  ist:  an  der 
Bildung  des  deutschen  Volkes!  — 

Dresden,  den  5.  August  1848. 

Der  einstweilige  Vorstand  des  allgemeinen  deutschen 

Lehrervereins  in  Dresden: 

Berthelt,  BUrgcrsehuIdirector.    Dr.  Köchly,  Gymnasiallehrer. 

Lansky,  B^rksschullehrer.    Steg  lieh,  Semmardirector. 

Zschetzsche,  Bürgcrschullebrer. 
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XV. 

Aus  Posen. 

Den  14.  Aiuaisi  I84& 
An  dem  KönigK  Friedrieh -Wilbelns-CtTniDasiuni  zu  Posen  ist  iel- 
israelitische  Schulamtscandidat  Dr.  Loewentbal,  welcher  bereits  tv 
4  Jahren  die  Prilfimg  pro  faeuitai€  doeemH  zo  Berlin  wohl  bwtnwifii 
hatte,  auf  den  Antrag  des  Directors  mit  Genehmigung  des  ProTiiiBal- 
Schokollegiums  als  Probelehrer  eingetreten.  — 

Der  Zuflufs  polnischer  Zöglinge  zu  dem  neu  eröffneteo  JWaiiei^gy- 
nasium  ist  aulsererdeotlich. 


XVL 

Die  Entwicklung  des  preufsischen  Schultags. 

In  Verfolg  des  UÜ,  9,  S.  712,  713  Mitgetheilten > )  haben  wiriht- 
der  Einiges  über  jene  wicbtiee  Angelegenheit  zu  berichten.  Wir  begis- 
nen  mit  einem  Erlafs  der  B«idrde: 

In  Betreff  der  Wahl  der  Direetoren  und  Lehrer,  ireldie  zur  Ben- 
thung  über  die  Reform  der  höheren  Schulanstalten  einberufen  wo^en  sol- 
len, ist  Ton  dem  König!.  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  nwi 
Medidnal-Angelegenheiten  (unter  dem  24.  August  c.)  Folgendes  bestnant 
worden: 

1)  Die  Gesammtzahl  der  Einzuberufenden  ist  tbeils  um  die  Beratbag 
und  die  Vernehmung  der  Einzelnen  zu  erieichtem,  theOs  um  die  Kosten 
nicht  über  die  Gebühr  zu  erhöhen,  auf  31  festgestellt^ 

2)  bei  der  Wahl  der  abgeordneten  Vertreter  sind  alle  öffentlicfaen  ho- 
hem Lehranstalten  nach  folgenden  beiden  Kategorien  zu  beröcksicbtifen: 

A.  a)  die  Gymnasien,  b)  die  Progjmnasien  und  solche  Anstalteii, 
welcho  den  LecUonsplan  der  untern,  resp.  mittlem  Classen  der  Gymna- 
sien zum  Grunde  legen. 

B.  a)  die  zur  Abhaltung  von  Entlassungsprüfiineen  berecht^;teo  hd- 
hera  Bürger-  und  Realschulen,  b)  die  mit  diesem  Recht  nicht  verselie- 
nen  höhern  Bürger-  nnd  Stadtschulen,  Rectorate  und  solche  Anstaltei, 
welche  den  Lectionsplan  der  untera  und  mittlem  Classen  der  roDstiiBdi- 
gen  hohem  Bürgerschulen  zum  Grunde  legen  und  in  welchen,  was  (ur 
sammtliche  hier  ad  b.  erwähnten  Schulen  gilt,  entweder  im  I^teiniscbeii  oder 
im  Französischen  oder  in  beiden  Sprachen  öffentlidier  Unterricirt  er^ 
theilt  wird. 

Die  mit  den  Schulen  A.  und  B.  etwa  vert^undenen  Vorseholen  ood 
Elementarclassen  so  wie  die  an  denselben  angestellten  Lehrer  bteibm  nw 
der  Berücksichtigung  ausgeschlossen. 

3)  In  der  Provinz  Brandenbuijz  sind  von  den  Anstalten  der,  Katego- 
rie A.  3,  von  den  Anstalten  der  Kategorie  B.  2  Vertreter  zu  wählen. 

4)  Wahlberechtigt  und  wählbar  sind  alle  Direetoren,  Rectoren,  imA 
die  bei  den  betreffenden  Schulen  definitiv  angestellten  ordentUchen  hthnt 
und  Hilfslehrer. 


*)  Daselbst  S.  713,  Z.  16  v.  o.  ist  Anordnung  zu  lesen  stau  Goi 
niission. 
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5)  Da  es  der  Zweck  der  Versammlang  erheischt,  daft  nicht  blois 
Lehrer,  sondern  such  Directoren,  welche  die  Erfahrung)  wie  Schulen  ou 
leiten  sind,  für  sich  haben,  an  derselben  Theil  nehmen,  so  soll  in  denje* 
nigen  Provinzen,  die  mehr  als  einen  Vertreter  für  die  eine  oder  andere 
Kategorie  der  Schulen  zu  senden  haben,  wenigstens  1  Director,  aber  auch 
wenigstens  1  Lehrer  gewählt  werden. 

6)  Die  Wahl  geschieht  durch  Stimmzettel,  welche  der  Dirigent  des 
LebrercoUegiums  einzusammeln  und  an  uns  einzureichen  hat. 

7)  Sollte  sich  bei  der  ersten  Wahl  keine  absolute  Majorität  ergeben, 
so  wird  eine  engere  Wahl  unter  den  5,  welche  in  der  ersten  Abstim- 
moog  die  meisten  Stimmen  erhalten  haben,  Teranlafst  und  demnächst, 
wenn  nöthig,  eine  zweite  engere  Wahl  zwischen  denjenigen  beiden  €an- 
didaten  angeordnet  werden,  welche  in  der  ersten  engem  Wahl  die  mei- 
sten Stimmen  erbalten  haben. 

8)  Die  Gewählten  werden  die  Fuhrkosten  und  Diäten  nach  den  Be- 
stinimnngen  der  Allerhöchsten  Ordre  vom  10.  Juni  c.  zu  beziehen  haben. 

Wir  beauftragen  Ew.  Woblgeboren  die  Lehrer  der  unter  Ihrer  Lei- 
tang  stehenden  Anstalt  von  vorstehenden  Bestimmungen  in  Kenntnils  zu 
setzen  und  hiemach  zuerst  die  Wahl  eines  zu  der  V^rsammlnng  abzu- 
ordnenden Directors,  biernächst  die  Wahl  eines  zu  dieser  Versammlung 
abzuordnenden  Lehrers,  und  endlich  die  Wahl  eines  dritten  Abgeonlne- 
teo,  welcher  sowohl  aus  der  Zahl  der  Directoren  als  der  Lehrer  genom- 
men werden  kann,  zu  veranlassen  und  die  Stimmzettel,  auf  welchen  be- 
merkt sein  muÜB,  ob  sie  fUr  die  erste,  zweite  oder  dritte  Wahl  gelten, 
an  nos  einzureichen. 

Das  Königl.  Ministerium  hat  nicht  bestimmt,  ob  die  Wahlzettel  ver- 
schlossen oder  offen  an  uns  eingereicht  werden  sollen;  es  scheint  aber 
zur  Beseitigung  etwaniger  Zweifel  zweckmaDsig,  dafs  die  Wahlzettel  von 
dem  Dirigenten  und  zweien  Lehrem  der  Anstalt  in  Gegenwart  des  Leb- 
rercoUegiums geöfihet  und  das  Resultat  in  eine  von  sämmtlichen  Lehrern 
zo  vollziehende  Verhandlung  aufgenommen  werde. 

Die  Wahl  ist  dergestalt  zu  beschleunigen,   daft  die  WahlprotocoUe 
nebst  den  Wahlzetteln  bis  zum  25.  October  d.  J.  bei  uns  eingehen. 
Berlin,  den  5.  September  1848. 

Königl.  Schulcollegium  der  Provinz  Brandenburg. 

Durch  jenen  Erlafs  des  Ministeriums  hat  sich  das  Comit^  des  Seh  le- 
sischen Frovinzialvereins  ftir  das  höhere  Schulwesen  veranlalst  gese- 
hen, nnter  dem  8.  d.  M.  folgenden  Antrag  an  das  Ministerium  des  Un- 
terrichts zu  stellen: 

Ein  hohes  Ministerium  wolle  hochgene^test  zunächst  den  Zweck  der 
Versammlung  auf  Berathung  der  Angelegenbetten  des  hohem  Schulwe- 
sens beschränken;  demgemafe  die  31  Abgeordneten  lediglich  aus  den  Gym- 
nasien, resp.  Progymnasien  und  aus  den  zu  Entlassungsprüfungen  berech- 
tigten hohem  Bürger-  und  Realschulen  durch  freie  Wahl  der  betreffen- 
den Lehrer- Collegien  hervorgehen  lassen,  so  zwar,  dals  keine  dieser  bei- 
den Kategorien  in  einer  Provinz  unvertreten  bleibe.  Sollte  es  jedoch  in 
der  Absidit  Eines  Hohen  Ministeriums  liegen,  auch  noch  die  zwischen 
den  Volksschulen  und  den  höhern  Schulen  liegenden  Mittelschulen  in  der 
Versammlung  vertreten  zu  lassen,  so  wolle  Ein  Hohes  Ministerium  alle 
diese  Mittelschulen  in  eine  dritte  Kategorie  zusammen£Msen  und  für  die- 
selben noch  besondere  Abgeordnete  einbemfen. 

Auch  die  Versammlung  der  Lehrer  der  Berlinischen  Gymnasien 
nod  hohem  Bürgerschulen  hat  zur  selben  Zeit  bei  dem  Hohen  Minlste- 
riom  ein  Gesuch  eingereicht,  in  dem  um  Vergröfseranc  der  Zahl  der  De- 
pntirten,  um  Aufhebung  der  Bestimmung  über  die  Wahl  der  Directoren 
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und  um  Berüdcsichiigang  der  dureh  die  Yerordirang  ausgeMhloMeiiai  Kate- 
gorien von  Lehrern  petitionirt  worden.  Anf  dieses  Scbreilien  ist  dieVer» 
sannnlung  abscbläglich  beschieden  worden. 

J.  MatzelL 


XVII. 

Zar  Leipziger  Petition. 

Bei  dem  Unterzeichneten  sind,  in  Folge  der  Hft.  9,  S.  723  Teroflent- 
liebten  Aufforderung,  bis  jetzt  Beitrittserklärungen  Ton  157  I^ehrem  aas 
Magdeburg,  Brombere,  Königsbeiig  in  Pr.,  Quälinbnrg,  Guben,  Mcvse- 
burg,  Marienwerder,  Elbing,  Marienburg,  Chraudenz,  Culm,  Schleswig  etn- 
gegangen.  Der  Unterzeichnete  hat  sich  beeilt  die  betretenden  Sehreiben 
an  den  Präsidenten  der  Leipziger  Versammlung  Herrn  Conrector  Dr. 
Lipsius  zur  weitem  Beförderung  zu  tibersenden.  Nach  einer  gefiUKgcfl 
Afittheilung  desselben  hat  auch  das  LehrercoIIegium  des  Crymnas.  ilL  za 
Go^a  seinen  Beitritt  erklärt  und  Gotha  als  Versammlungsort  roige- 
Mhlagen. 

An  andern  Orten  ist  eine  Theilnahme  abgelehnt  worden.  Die  Ver- 
anlassung dazu  mag  zum  Theil  in  einem  Mifsrerständnüs  bembeo. 

J.  Mutzen. 


XVffl. 


Die  Versammlungen  der  vereinigten  Lehrer  an  den  hohen 
Schulen  Berlins. 

Wir  haben  bereits  Hft.  9,  S.  713—715  über  das^ige  beriebtel,  vas 
in  diesen  Versammlungen  vor  den  Sommerferien  geschehen.  Nacb  T 
ben  wurden  die  bereits  früher  begonnenen  Berathungen  Ober  die  f 
des  Directors  und  des  Lehrercollegtums  gegen  einander  wieder  an  ^ 
men  und  nach  einer  Vorlage  des  Prof.  Seyffert  durchgefiifart.  "'Udkr 
die  Ton  der  Versammlung  beschlossene  Petition  an  das  J^firistfrim  4m 
Unterrichts  ist  bereits  berichtet. 

Der  Antrag  des  Unterzeichneten,  die  Gesdischaft  nö^  ein»  ' 
ndi^rsammlung  der  Lehrer  an  den  hohem  Schulen  der  Prorins 
denborg  zu  yeranlassen  suchen,  wurde  angenommen.    Der  zeitig  Vir- 
sitzende Director  Krech,  der  zeitige  Schriftführer  Dr.  Gerber  aal  dv 
Unterzeichnete  wurden  mit  der  AusfBhrung  des  Beschlosses 


Demgemäß  erlielsen  wir  unter  dem  12.  August  eine  Einladung  an  iSmatr 
liehe  Lehrer,  die  an  den  Gymnasien,  Real-  und  hohem  Biiigefscbdlai  iv 
Provinz  Brandenburg  angesteUt  oder  beschäft%t  sind,  zn  einer  in  Beritt 
am  3.,  4.,  5.  October  c.  abzuhaltenden  Generalversammlung.     lo  4tm 


Schreiben  ftflirten  wir  mehrere  Gegenstände  auf,  von  denen  wir 
setzen  zu  können  glaubten,  dafs  eine  Besprechung  darüber  unsern  Hv" 
ren  CoUegen  geeignet  erscheinen  würde,  erbaten  uns  aber  sngleieli  äi 
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MeimxDg  dendbeo  fiber  die  Im  Prognnmi  zu  stellenden  Antrige.  Das 
Cemit^  hat  Wmmt  ron  allen  Anstalten  Zuschriften  erhalten,  welche 
eine  lebendige  Theilnahme  an  der  G^eneralTcrsammlung  in  Aussicht  stel- 
len. Das  Programm  zn  derselben  ist  unter  BerOcksichtigung  der  in  die- 
sen Zuschriften  enthaltenen  Wünsche  und  der  dem  Comif^  anderweitig 
zugekommenen  Anträge  zusammengestellt  und  am  15.  September  Tersen- 
del  worden. 

Wir  hoffen  und  wünschen,  da(^  diese  Zusammenkunft  zum  Gedeihen 
der  Schule  gereichen  möge! 

J.  Mützell. 


Sechste  Abtheilnng. 


Personalnotizeii« 


1)  Anstellungen,  Beförderungen  und  Pensioni- 
rungen. 

jtVn  die  Stelle  des  auf  seinen  Antrag  entlassenen  Staatsministers  Grafen 
T.  Schwerin  war  unter  dem  25.  Juni  c.  der  Generallandschaftsrath  Rod- 
berCus  zum  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal-Angele- 
raifaeiten  ernannt  worden.  Allein  derselbe  hat  bereits  am  4.  Juli  seine 
Entlassung  eingereicht,  und  Herr  von  Ladenberg  führt  interimistisch 
die  Geschäfte. 

Der  ProTinzial-Schulrath  Giesebrecht  zu  Stettin  ist  dem  Verneh- 
men nach  in  derselben  Eigenschaft  nach  Königsberg  in  Fr.,  der  Provin- 
zial-Schulrath  Lucas  zu  Königsberg  in  Pr.  nach  Posen  und  der  Pro- 
yinzial-Schulrath  Wen  dt  zu  Posen  nach  Stettin  versetzt. 

Der  französische  Unterrichtsminister  Carnot  hat  unter  dem  6.  Juli  c. 
seine  Entlassung  genommen  und  Achille  Vaulabelle  bat  das  Porte- 
feuille erhalten. 

Der  Lehrer  an  der  Gelehrten-  und  Bürgerschule  zu  Eutin  Dr.  Vecht- 
mann  ist  zum  Subrector  an  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf  ernannt. 

Der  Rector  der  Gelehrtenschule  in  Plön,  Prof.  Dr.  L.  Trede  und 
der  Rector  der  Gelehrtenschule  in  Meldor^  Dr.  H.  Dohrn  sind  auf  ihr 
Ansuchen  von  der  provisorischen  Regierung  ihres  Amts  mit  Pension  ent- 
lassen worden. 

Der  Dr.  phil.  E.  A.  Struve  ist  zum  5ten,  der  Schulamtscandidat 
W.  Tb.  Jnngclaussen  zum  6ten  und  der  Seminarist  Brünning  zum 
8teD  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  in  Kiel; 
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der  Dr.  phil.  B.  Vollbehr  zum  Collaborator  und  der  ScbulaiBticaD- 
didat  Clausseil  zum  5tea  Lehrer  an  der  Gelehrtensebole  in  Plön; 

der  Dr.  phil.  A.  Delff  zum  5ten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschole  in 
Meldorf  von  der  provisorischen  Regierung  der  Herzogtbümer  Schleswig- 
Holstein  ernannt  worden. 

Den  Univereitäts-Rath  Kreatzhage  zu  Göttingen  sind  die  C^escfaiAe 
eines  Referenten  beim  KÖnigl.  Hannoverschen  Ministerium  der  geistUdien 
und  Unterricbts-Angelegenheiten  übertragen. 

Die  erste  Lebrerstelle  an  der  neu  organisirten  hohem  BSrgenKfanle 
zu  Breisach  ist  dem  Gymnasiallehrer  Schwab  zu  Donauescfatngen 

und  die  erledigte  Lehrerstelle  an  der  höbern  Bürgerschule  zu  Mahl- 
berg dem  Lehrer  Stetter  am  Lyceum  zu  Constanz  übertragen  worden. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Gjmnasialdirector  Dr.  K.  J.  Blochmann  ist  das  Ritterkreoz 
des  herzogl.  Sächsischen  Emestinischen  Hausordens  verliehen  worden. 

Dem  katholischen  geistlichen  und  SchulrathDomhermDr. Schweitzer 
zu  Köln  ist  der  rothe  Adler-Orden  zweiter  Classe  verliehen. 

Dem  Gymnasial  -  Oberlehrer  Dr.  Pfarrius  zu  Köln  und  dem  Ober- 
lehrer an  dem  altstädtischen  Gymnasium  zu  Königsberg  in  Pr.,  Prot 
Dr.  Legi  eh  n  ist  der  rothe  Adlerorden  vierter  Ciasse  verliehen. 

Dem  Oberlehrer  Dr.  Ley  an  dem  katholischen  Gymnasium  zu  Kobi 
und  dem  Oberlehrer  Dr.  Fr.  Schneider  an  dem  Gymnasium  zu  Tne- 
meszoo  ist  das  Prädicat  Professor  verliehen  worden. 


3)  Todesfälle. 

Am  23.  Juni  starb  zu  Bmenau  der  Director  des  Gymnasiums  zu  €M€i 
wald,  Dr.  Glasewald. 

Am  25.  August  zu  Königsberg  in  Pr.  der  Consistorial-Prasideot  der 
Provinz  Preufiien,  K.  B  es  sei  in  einem  Alter  von  &8  Jahren. 

Director  Louis  an   der  Heidelberger  höhera  Büi^^ersebule   igt  ge- 
storben. 


In  der  am  3.,  4.,  5.  October  zu  Berlin  stattoehabten  General  veiaiaMH 
Inng  der  Lehrer  an  den  höhere  Schalen  der  Provinz  Brandenbarg  iiii 
die  Paragraphen  IV.,  V.,  VL,  VHL  und  XIV.  des  Programmes  cor  A»- 
rathung  gekommen.  Es  ist  die  Gründung  eines  Vereins  &tr  das  Mhcw 
Schulwesen  der  Provinz  Brandenburg  erfolgt:  das  Comit^  deasdben  te- 
steht  für  das  nächste  Halbjahr  aus  den  Herren  Hamann,  Kreel^ 
Mützell,  Poppo  und  Seyffert. 


GedradEt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin«  GroaMr.  18. 
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AlilMiMdUiniireM« 


Sollen  die  Gymnasien  aufhören  im  Hebräischen 
Unterricht  zu  ertheilen? 

im  Januarbeft  d.  J.  S.  18  ff.  ist  in  diesen  Blättern  diesem  Unter- 
richt gewissermafsen  ein  Fehdehandschuh  hingeworfen  worden. 
Ben  Handschuh  aufzunehmen,  dazu  hat  wenigstens  Sufseren  Be- 
ruf kaum  Jemand  mehr  als  ein  Wfirttemberger,  sofern  gerade 
hiezaland  die  beantragte  Ausweisung  dieses  Unterrichts  aus  dem 
Gymnasium  wohl  am  allermeisten  als  etwas  Unerhörtes,  wo  nicht 
als  gefährliche  Neuerung  betrachtet  würde.    Ist  es  ja  doch  erst 
ein  paar  Jahre  her,  dafs  man  bei  uns  aufgehört  hat,  das  Hebräi- 
sche schon  im  11.  oder  12.  Jahre  zu  lernen,  wie  es  dem  Schrei- 
ber dieser  Zeilen  seiner  Zelt  auch  nicht  anders  ergangen  ist;  ja 
es  leben  unter  uns  noch  Meister  in  Israel,  deren  Epieonen  wir 
ona  kaum  zu  sein  rühmen  d&rfen,  die  im  14.  Lebensjahre  als  so- 
genannte Exspectanten  II*  vice  (d.  h.  als  Pröfungscandidaten  des 
in  Schwaben  hochberuhmten  Landexamens  auf  letzter  Stufe  un- 
mittelbar vor  Aufoahme  in  die  theologischen  Seminarien)  das 
zum  Uebersetzen  in's  Lateinische  aufgegebene  Thema,  etwa  eine 
Sdiildernng  aus  dem  siebenjährigen  Krieg  oder  ein  Stock  aus 
den  griechischen  oder  römischen  Alterthömem  n.  dergl.,   wäh- 
rend des  Diktirens  in  hebräischer  Sprache  niederschrieben,  oder, 
wie  wir  sagen,  hebräisch  excipirten.    Auch  wissen  Manche  da- 
von noch  zu  erzählev,  wie  sie  als  Seminaralumnen  auf  Spazier- 
gSagen  mit  ihrem  Prälaten  die  Zeitung  ins  Hebräische  fibersetz- 
ten.   Diefs  kommt  nun  zwar  in  unsern  Tagen  nicht  mehr  Yor, 
nod  es  ist  seit  ungeföhr  5  Jaliren,  nicht  ohne  bedenkliches  Kopf- 
schfitteln  von  manchen  Seiten,  die  Anordnung  getroffen  worden, 
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dafs  der  hebräische  Uoterricht  erst  mit  dem  Eintritt  in^s  m^I 
nannte  (wir  haben,  wie  man  siebte  manches  Sondei4iche)  awrcl 
Gymnasium  oder  niedere  Seminar,  etwa  mit  14jährigeo  Sd^al 
tu  beginnen  hat.     Doch  wie  sehr  man  von  diesen  lun  so  oMfel 
ein  eifriges  bebrSiscbes  Slodium  erwartet  und  wie  ^renig  BOftl 
gemeint  ist,  eine  Beschränkune  dieses  Unterrichts  im  Gynmaaiia| 
eintreten  zu  lassen  und  denselben  gar  aus  den  MitteisehiileD  yn|] 
der  Hochschule  zuzuweisen,    erhellt   ans  dem  ,.£nt^viirf  eiav] 
neuen  Schulordnung  f&r  die  gelehrten  Anstalten  Wdrttembeip  1 
1848^  der  §.  91  in  Betreff  der  kebrSiscben  Sprache   best'raiBL ' 
„im  ersten  Jahre  solle  getrieben  werden:  Lesen  und  FoamenUrc 
mit  m&ndlicher  und  schriftlicher  Einöbung  der  Formen ;  im  sw«- 
ten:  Exponiren  aus  den  historischen  Böchern  des  alten  Teatameote 
und  Fortsetzung  des  grammatischen  Unterrichts;  im  drittm  Jahre: 
auserlesene  Psalmen  und  Stöcke  a«a  den  Proverbien  nebst  fod- 
gesetztem  grammatischen  Unterricht;  im  vierten  Jahre:    alBg^ 
wählte  Stöcke  aus  den  Propheten.^ 

Uebrigens  soll  alles  diefs  uud  die  Anhänglichkeit  an  das  B^ 
stehende  uns  keineswegs  abhalten,  dem  genannten  Gutachten  fo 
Herrn  Dr.  Fnnkhänel  über  die  Unzulässigkeit  des  Hebräisch 
als  Ijchrgegenstand  der  Gymnasien  diejenige  unbefangene  und  all- 
seitige PriUung  angedeihen  zu  lassen,  welche  der  Verf.  selbst  mi 
die  Wichtigkeit  der  Sache  fordert.  Ziemt  es  ja  unserer  ZeiC  am 
allerwenigsten,  an  SondergelQsten  und  verjährten  Eigenheitea 
im  Widerspruch  mit  besserer  Einsicht  und  klaren  Wahrbdtsg^n^ 
den  festzuhalten. 

Stände  es  freilich  ao,  dafa  sich  von  der  bei  nna  im  Veriiäit- 
nifs  za  andern  Ländern  bevorzueten  Stellung  des  hebräisdien  Da- 
terrichts  wirklich  anflallende  Erfolge  nachweisen  linsen,  ^ 
etwa  unsere  Theologen  gerade  durch  ihre  alttestamentli^dwa  Sta- 
dien sich  auszeichneten,  dab  unsere  Geistlichen,  wie  es  etwa  fro- 
her manchmal  der  Fall  war,  noch  fort  und  fort  slch^a  war  FAidit 
machten,  täglich  ein  Kapitel  des  hebräischen  and  ein  Kapitel  des 
griechischen  Grundtextes  durchzulesen;  ckimi  wäre  es  kaom  n 
veralten,  wenn  man  selbst  angesichts  schlagender  Gegaigröad«? 
der  Theorie  dennoch  an  der  Praxis  festhielte,  den  angehcades 
Theologen  beizeit  die  Werkzeuge  in  die  Hände  zu  geben,  mittelst 
deren  sie  mit  Leichtigkeit  und  Genufs  fortwährend  an  der  fmdieB 
Quelle  des  göttlichen  Wortes  unmittelbar  sich  erlalieo  and  stjnkcfl 
könnten ;  denn  das  ist  und  bleibt  doch  nächst  der  Seebm^  ibs 
Erste  und  Letzte,  was  eine  Erlahmung  im  geistlichen  Amte  nach- 
haltig abwehrt.  Diese  gönstigen  Erfolge  können  wir  aber,  ehr- 
lich gestanden,  nicht  aufweisen.  Ein  fortgesetztes  Bibdstodiom 
auch  des  alten  Testaments  wird  bei  den  meisten  unserer  Geist- 
lichen vermifsl  und  auch  die  nicht  geringe  Zahl  derjenigen,  wel- 
che mit  der  Litteratur  der  Tlieologie  auf  dem  Laufenden  zo  blei- 
ben streben  oder  selbst  litterarisch  thfitig  sind,  wendet  sich  üii 
durchaus  andern  Gebieten  dieser  Wissenschaft  so,  ao  dals  die  Ar- 
beiten von  Vaihinger  in  den  theolociaehen  Studien  and  Kriti- 
ken and  die  gleich£eilia  ganz  auf  der  Höhe  der  Wisaenschafl  ste- 
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hende  Schrift  von  Ha  off:  „O/feDbarangsglaube  and  Kritik  der 
bibUscben  GeschichUbucher  am  Beispiele  des  Bachs  Josaa  in 
ikrer  notbwendigen  Einheit  dargethan,  1643^S  eine  seltene  Aus- 
iMilune  bilden.  Ja  se^r  unsere  neueren  theologischen  Nolabili- 
täten  anf  der  Rechten  und  Linken  haben  in  Allem  eher  ihre  starke 
Seite,  als  in  gröndlicher  KenntniÜB  des  Alten  Testaments,  wenn 
man  nicht  etwa  O eh  1er  ausnimmt.  Mag  daher  auch  immerhin  die 
Kirche  Württembergs  einigen  Gewiun  davon  haben,  dafs  unsere 
Theologen  durchschnittlich  im  Hebräischen  besser  beschlagen  sind, 
als  die&  anderwärts  der  Fall  ist,  indem  sie  wenigstens  auf  der  Hoch- 
schule leichter  und  freudiger  den  betreffenden  Vorlesungen  folcen 
können,  andi  wohl  einen  etwas  stärkeren  Fond  alttestamentlicher 
Theologie  in's  geistliche  Amt  mit  hinübernehmen;  so  ist  denn  doch 
der  Unterschied  nidit  so  erheblich,  dafs  wir  mit  wirklich  nam- 
haften Resultaten  auftreten  und  erklären  könnten,  nur  auf  unse- 
rem Wege  lasse  sich  ein  gedeihliches  Ziel  des  theologischen  Stu^ 
diams  erreichen.  Von  diesem  Standpunkt  aus  lassen  sich  also 
nicht  ohne  Weiteres  die  erhobenen  Bedenklichkeiten  zurückwei- 
sen, und  noch  weniger  läfst  sich  von  hier  aus  behaupten,  es  wäre 
■Dmdglich,  tüchtige  Theologen  zu  bilden,  wenn  der  Unterricht 
im  Hebräischen  erst  auf  der  Universität  begonnen  wurde.  So- 
nüt  wenn  wir  dessenungeachtet  diesem  Vorschlag  nicht  unsere 
Zustimmung  geben,  liegt  uns  ob,  ans  dem  Wesen  der  Sache  heraus 
xn  beweisen,  nicht  blos,  dafs  diefs  seine  sehr  erheblichen  Bedenk- 
lichkeiten hätte,  sondern  auch,  daGn  die  Gründe,  warum  nach  Herrn 
Dr.  F.  das  Hebräische  nidit  unter  die  Lehrgegenslände  der  Gym- 
nasien gehöroi,  gleichsam  als  ein  Ueberbein  derselben  betrachtet 
werden  solle,  unserer  Ansicht  nach  nicht  stichhaltig  sind,  und 
swar  1.  wenn  wir  für's  Erste  die  Sache  vom  Standpunkt  des  Gym*' 
nasinms  ans  betrachten. 

£s  wird  gesagt:  „Es  ist  eine  Bevorzugung  künftige  Theo- 
logen und  Philologen,  dafs  ihnen  die  Schule  Gelegenheit  gibt, 
das  Hebräische  zu  lernen,  während  auf  künftige  Juristen  und  M e- 
didner  keine  Rücksicht  genommen  wird.  —  Ebenso  gut  aber 
kann  man  es  auch  eine  Ueberlastung  solcher  Schüler  nennen, 
dafs  sie  verpflichtet  sind,  aolser  den  übrigen  Lehrgegenständen 
andi  noch  mit  dem  Hebräischen  sich  zu  beschäftigen.^^ 

Gegenüber  von  diesen  zwei,  im  Vergleich  mit  dem  nntmi  za 
erörternden  Punkt,  mehr  äufserlichen  Gegenständen  liegt  die  Ver- 
SQchnng  zu  einer  Kriegslist  nahe,  indem  sich  mit  ziemlichem 
Schein  von  Wahrheit  sagen  liefse,  dieselben  heben  einander  ge- 
Mnseitig  auf.  Erhebt  etwa  Jemand  in  Betreff  der  künftigen 
Theologen  die  Klage,  dafs  sie  durch  diesen  Unterricht  etwas  ^^r- 
ans  haben,  so  können  diese  getrost  entgegenhalten:  wir  sind  um 
aa  viel  auch  mehr  belastet;  und  wiederum,  wenn  sich  ein  hebräi- 
scher Scholar  beschwert,  er  sei  mit  einem  Mehr  von  3 — 4  Lectio- 
nen  beladen,  so  sagt  man  ihm:  ei  im  Gegentheil,  du  bist  bevor- 
zugt vor  Andern  und  wirst  soviel  Einsicht  haben,  diesen  Vorzug 
höher  anzuschlagen,  als  die  vermeintliche  Ueberlastung.  Doch 
die  Sache  ist  zu  wichtig  f&r  derlei  Scherz  und  Schalkheit,  und 
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die  Grfiode  yerdieoen  es  wohl,  fiir  sich  selbst  in's  Auge  ge£il«t 
zu.  werden. 

1 )  Was  den  Vorwurf  der  BevorEUgung  betriff,  so  seheint  es 
sich  damit  in  ähnlicher  Weise  zu  yerbaiten,  wie  wenn  nnter  Gc* 
sehwistem  einer  Familie  Zwiespalt  entsteht,  weil  etwa  die  Sohae 
gegenüber  von  den  Töditem  oder  audi  ein  vorsngsweise  heaJ^ 
ter  Sohn  in  Vergleich  mit  andern  Söhnen  umfassendere  Bildimg 
geniefst,  als  die  Andern.  Es  ist  wahr,  die  Juristen  sind  mit  ein* 
ander  darüber  im  Streit,  wie  es  in  solchem  Fall  mit  BerechmiBg 
der  Studienkosten  tu  halten  sei,  auf  dem  Standpunkt  der  Billig- 
keit aber  und  die  Sache  ideal  betrachtet  wird  nimmermehr  an- 
ders zu  entscheiden  sein,  als  der  Familienvater  habe  eben^  m 
weit  es  seine  Mittel  erlauben,  jedes  Kind  gemäis  seinen  Fähig- 
keiten und  mit  Rücksicht  auf  seinen  künftigen  Beruf  möglichst 
fnt  und  allseitig  ansbilden  lassen;  ob  die  Bildungskostes  bei  dem 
«inen  etwas  mehr,  bei  dem  Andern  etwas  weniger  betrage«, 
darob  brauche  er  sich  vor  keinem  der  Kinder  zu  verantwmieii 
und  könne,  vorausgesetzt,  dafs  keine  Ungerechtigkeit  und  ttOMi- 
türliche  Vorliebe  sich  nachweisen  Ufst,  auch  wenn  ein  besonders 
begabtes  Kind  ziemlich  mehr  Bildungsaufwand  erfordert,  als  die 
Andern,  getrost  zur  Antwort  geben:  was  siebest  du  scheel,  da£i 
ich  so  gütig  bin,  oder,  wenn  er  auf  den  Standpunkt  des  Re<Ats 
sich  stellt:  ich  habe  getban,  was  ich  nicht  lassen  durfte.  So  hat 
auch  das  Gymnasium  auf  jenen  Vorwurf  einfach  zu  antwortea: 
ich  bilde  meine  Zöglinge,  so  weit  es  meine  Mittel  erlauben,  so 
ans,  wie  es  ihr  nftchstcr  Beruf,  die  akademische  Laufbahn  eines 
Jeden,  mir  zar  PQiobt  macht;  darüber,  wie  viel  von  meinem  Un- 
terricht ein  Jeder  seiner  Zeit  unmittelbar  für  sein  SpeoiatfMh 
mit  Nutzen  verwenden  kann,  möge  ja  kein  Hader  nnter  neinen 
geistigen  Spröfslingen  entstehen,  und  es  darf  der  Jurist  so  wenig 
deshalb  den  Mediziner  scheel  ansehen,  weil  dieser  einige  Kennt- 
nisse in  der  Chemie  und  Botanik  mit  auf  die  Universität  bringt, 
als  der  letztere  den  Theologen,  weil  er  sich  in  seiner  bebrü- 
sehen  Bibel  zurecht  zu  finden  gelernt  hat.  So  etwa  wird  die 
Entgegnung  lauten,  wenn  man  die  Dinge  nimmt,  wie  sie  sind; 
sagt  man  aber,  die  Sache  abstract  betrachtend,  die  Dince  soUen 
eben  nicht  so,  sie  sollen  anders  sein  oder  werden,  die  Univeni- 
tfit  soll  diesen  Anspruch  an  solche  Ausstattung  nicht  erheben, 
sie  soll  es  als  einen  Eingriff  in  ihr  Gebiet,  als  ein  Vorereilen  der 
Gymnasien  ansehen,  wenn  diese  für  einen  besondem  Bemf  vor- 
bilden,  und  fttgt  nian  endlich,  die  Sache  auTs  Schfirfste  fassend, 
bei:  jeder  Unterricht,  den  das  Gymnasium  nur  für  einzelne  Schl- 
ier ertheilt,  so  dafs  an  demselben  nicht  Alle  Antheil  nehmen 
können,  ist  eine  Bevorzugung  dieser  einzdnen;  so  werden  wir 
die  Antwort  selbst  auf  den  letzten  Spmch  nicht  schnidig  bleiben, 
wenn  wir,  wie  es  auch  der  Angriff  des  Herrn  Verf.  verunfft,  un- 
sere Frage  von  dem  einzig  richtigen  Standpunkt,  von  der  Unter- 
suehnng  ans,  was  die  Aufgabe  der  Gjrmnasialbildnng  sei,  in's 
Ange  fassen  und  zugleich  nachweisen  werden,  wie  die  Universitit 
genöthigt  ist,  diesen  Ansprach  zn  machen. 
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2 )  Znyor  nur  einiges  Wenige  ßber  den  Vorwurf  der  lieber- 
lastnng.  Wir  beseitigen  ibn  nicht  dadurch,  dafs  wir  etwa  sagen, 
man  solle  dagegen  den  kfinftigen  Theologen  und  Philologen  die 
Lebrstiinden  in  den  Naturwissenschaften,  Ersteren  auch  die  fran- 
zdsiseben  Lectionen  erlassen.  Exemtionen  dieser  Art  taugen  an 
nnd  für  sich  nichts,  entstellen  ein  wissenschaftliches  Institut  und 
thon  der  Würde  der  Wissenschaft  Abbruch;  dafs  aber  künftige 
Tiieologen  und  Philologen  des  Gymnasial- Unterrichts  in  diesen 
FSchem  und  ihres  bildenden  Unterrichts  sollen  verlustig  gehen 
dSrfen,  das  erst  hiefse  mit  Recht  eine  Bevorzugung  der  andern 
Schüler,  abgesehen  davon,  dafs  Niemand  mehr  als  ein  Theologe 
es  seiner  Zeit  schmerzlich  vermissen  würde,  falls  er  in  seinem 
orsten  Bildungslauf  hi^n  verabsäumt  würde,  zumal  wenn  ihn, 
was  ja  so  häufig  der  Fall  ist,  der  Weg  in^s  geistliche  Amt  durch 
eine  Hofmeisterstelle  hindurchföhrt.  Auch  darauf  berufen  wir 
uns  nicht,  dafs  man  einem  künftigen  Theologen,  der  wegen  sei- 
ner hebräischen  Lectionen  über  Ueberlastung  klagt,  antworten 
könnte,  er  solle  bedenken,  dafs  er  zwar  im  Gymnasium  etwas 
Weiteres  zu  lernen  habe,  dagegen  einem  leichleren  und  genufs- 
reieheren,  wenigstens  nicht  so  trockenen  und  sloffreichen  Studium 
auf  der  Universität  entgegensehe,  als  z.  B.  der  künftige  Jurist, 
nod  dafs  sich  somit  das  Mifsverhältnifs  seiner  Zeit  ausgleiche. 
Denn  damit  würden  wir  uns  auf  den  Standpunkt  stellen,  von 
dem  ans  einmal  ein  Gymnasiast  einen  Hochschüler  alles  Ernstes 
fragte:  sage  mir  doch,  bei  welchem  Fach  man  am  wenigsten  ler- 
nen mnls,  damit  ich  weifs,  für  welches  Studium  ich  mich  zu  ent^ 
scheiden  habe.  (Zum  Beweis  für  Obiges  dient,  dafs  richtig  die 
Theologie  empfohlen  wurde.)  Wir  sagen  vielmehr:  volenti  non 
Jk  inptria;  wer  sich  für  das  Studium  der  Theologie  entscheidet, 
der  weifs  ja,  dafs  er  einige  Lectionen  in  der  Woche  mehr  hat, 
nnd  mufs,  wenn  er  den  Zweck  will,  auch  die  Mittel  wollen. 
Uebrigens  kann  derselbe  bei  diesem  oder  jenem  Fach  Zeit  erspa- 
ren, sein  Privatstudium  in  Anderem  beschränken,  oder  auch,  was 
ihm  ohnediefs  in  Anbetracht  seiner  künftigen  Laufbahn  zu  rathen 
ist,  dieser  oder  jener  Zerstreuungen  mit  gröfserer  Strenge  sieb 
enthalten,  als  Andere;  bei  einem  geordneten  Fleifs,  richtiger  Lei- 
tung und  Hinweisnng  auf  das  Wesentliche,  was  und  wie  es  im 
Gymnasium  zu  lernen  ist,  wird  ein  Schüler  dann  auch  bei  mi(- 
tdbnäfsiger  Begabung  sicherlich  das  Ziel  des  Gymnasiallaufs  er- 
reichen, ohne  durch  Ueberladung  Schaden  zu  leiden. 

3)  Doch  den  Haopleinwurf  gegen  den  Unterricht  im  Hebräi- 
sehen  auf  dem  Gymnasium  begründet  der  Verf ,  wie  billig,  damit, 
dafs  derselbe  „gegen  dasPrincip  des  Gymnasiums  sei  und  es 
als  eine  Inconsequenz  betrachtet  werden  müsse,  wenn  wegen 
künftiger  Theologen  und  Philologen  auf  demselben  das  Hebräi- 
sche gelehrt  werde.  ^^  Wenn  dem  so  wäre,  so  liefse  sich  dieser 
Untemcht  nur  als  nothwendiges  Uebel  noch  rechtfeHigen,  falls 
eben,  wie  sieh  ergeben  wird,  die  Universität  ihn  nicht  auf  sich 
nehmen  kann,  und  in  der  Hauptsache  hätte  dann  der  Verf  doch 
gewonnen.    Dieser  Grund  fordert  also  die  ernstlichste  Prüfung. 
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Ee  wird  ^ai»  richtig  gesagt:  i,I>er  Zweck  des  GjmnasiiiiDs 
ist,  diejenige  Bildung  za  geben,  welche  den  Jfingling  ilhig  mad^, 
UniversitStsstudien  mit  Erfolg  %n  betreiben.^  Bleiben  wir  bei 
diesen  Worten  stehen,  so  liegt  uns  ob,  zu  beweisen,  daia  ein 
Theologe  seine  Universitfttsstndien  nicht  mit  Erfolg  betreibeo 
könnte,  wenn  er  diese  Vorbildung  im  HebrSischen,  wie  m  bis- 
her das  Gymnasium  fibemommen  hat,  nicht  mehr  mitbrSdite, 
and  gelingt  uns  dieser  Beweis,  wie  er  unten  gegeben  werden 
soll,  so  ist  der  Verf.  mit  seinen  eigenen  Worten  widerlegt.  Dodi 
xnvor  mössen  wir  tiefer  graben,  um  einen  redit  festen  Grund 
za  legen. 

Worin  besteht,  (ragen  wir,  diejenige  Bildung,  welche  den 
Jflngli^  fShig  macht,  Universitfitsstudien  mit  Erfolg  m  betrei- 
ben? Bei  d^  Beantwortung  dieser  Frage  und  der  damit  zosam- 
menhSngenden  Bestimmung  der  Aufsähe  des  G3rmnasiom8  bleibt 
man  häuOg  bei  dem  stehen,  was  allerdings  eine  und  zwar  sehr 
wichtige  Seite  der  Sache,  aber  nicht  die  oache  in  ihrem  Tottea 
Umfang  ist.  Man  sagt:  diejenige  Reife  des  Geistes  muCs  auf  den 
Gymnasium  erzielt  werden,  welche  beföhigt,  die  höh^-en  Stadien 
mit  Selbständigkeit  zu  treiben,  so  dafs  der  J&ngling  die  einmeloen 
Gebiete  der  Vr  issenschaft,  welche  ihm  die  Universität  aafschliefiit, 
nicht  blos  mit  Erfolg  durchwandern  kann,  sondern  auch  den  Trieb 
und  Willen  hat,  diefs  mit  Freudigkeit,  mit  einer  gewissen  Be- 
geisterung zu  thun  und  seinen  Genufs  darin  zu  finden.  Also  jene 
Reife  beruht  nicht  sowohl  in  dem,  was  man  im  Gymnasium  lernt, 
noch  weniger  in  der  Masse  des  Wissens,  das  man  sich  aneignet, 
als  vielmehr  in  der  rechten  Uebung,  Grftndliehkeit,  Begierde  und 
Emsickeit  in  wissenschafliicher  Beschäftigung,  dab  man  mit  ei- 
nem Wort,  gelernt  hat  zu  lernen.  Diefs  ist  Alles  wohl  nnd  gat 
0\  aber  erschöpft  doch  die  Sache  nicht  ganz.  Auch  der 
ge  Landwirth,  Kaufmann,  Könstler,  Ofßcier  mufs  in  der 
Vorbildungsanstalt  för  seinen  Beruf,  wenn  sie  ihrer  Aofeabe  im 
ganzen  Umlang  entsprechen  solU  so  gebildet  werden,  dais  er  ei- 
nest heils  zu  einer  selbständigen  Betreibung  desselben  und  mu  ei- 
nem freien  Blick  und  Urtheil  ober  die  dahin  einschlägigen  Fra- 
gen heranreife  und  nicht  ein  blos  handwerksmäfsiger  riacfabeter 
und  Nachahmer  fremder  Gedanken  nnd  ererbten  Wissens  md 
Könnens  werde,  und  dafs  er  andemtheils  eine  Lust  und  Liebe 
zu  dem  betreffenden  Fache  gewinne. 

Defsbalb  mufs  bei  Bestimmune  der  Aufgabe  des  Gymnasial- 
nnterrichts  genauer  untersucht  und  angegeben  werden,  worin  m- 
ciell  diejenige  Reife  und  Selbständiekeit  des  Geistes  bestehe, 
wdche  gerade  die  besondere  Art  der  Universitätsstudien  erfbrdeH. 
IMe  Eigenthömlichkeit  dieser  Studien  bedingt  sofort  rückwärts 
das,  was  das  Gymnasium  zu  leisten  hat.  Das  Studium  auf  der 
liochschole  hat  nun  aber  einen  gedoppelten  Zweck  so  verfolgen, 
einmal  den  allgemeinen  der  Wissenschaft  an  sich  nnd  d«n  be- 
sonderen der  einzelnen  Berufswissenschafl.  Was  das  Erslere  be- 
trifft, so  zerfällt  die  Aufsähe  wieder  in  zwei  Theile.  Der  Hodh 
Schüler  soU,  wenn  er  wirklich  wissenschaftlich  thäUg  adn,  nnd 
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nicht  blo8  Fertigkeiteii  sieh  aneigoen  ond  banaudisches  Brodstu- 
diimi  treiben  will,  eioen  Trieb  in  sich  verspören  und  immer  mehr 
bekonHoen,  alle  Dinge  nach  ihren  Gründen  und  Folgen,  ibrem 
innereo  Zusammenhang,  ihrer  Nothwendigkeit  zu  betrachten,  al- 
len Fragen  und  Räthseln  des  Lebens  und  der  Wissenschaft  anf 
den  Grund  zu  sehen,  und  soll  diesen  Trieb  im  Betreiben  der  ein- 
sdnen  Wissenschaften  im  Concreten  verwirklichen,  er  soll  me^ 
tlKHÜseh  und  philosophisch  denken  und  darstellen  lernen.  Er 
sM  aber  för's  Andere  insbesondere  das  Gebiet  dessen,  was  im 
weitesfen  Sinn  Geschiebte  heifst,  wissenschaftlich  erfassen  und 
sieh  gedrungen  fühlen,  diefs  gleichfalls  mit  selbständigem  Geist 
zu  thun,  d.  h.  er  soll  föhig  und  besierig  sein,  die  Kenntnifs  des 
von  der  Menschheit  bisher  in  der  Kunst,  in  der  Politik,  Wissen- 
sdiafl,  Rdigion  u.  s.  w.  Geleisteten  nicht  blos  aus  abgeleiteten, 
aondem  aus  den  ersten  Quellen  sich  anzueignen  und  sich  ein 
möglichst  klares  Originalbild  der  vergangenen  wie  der  gegenwär- 
tigen Zeiten  und  Zustände  zu  verschaflen.  Nicht  als  ob  Jeder 
das  ganze  Gebiet  der  Geschichte  in  dieser  Weise  zu  durchwan- 
dern hätte,  wohl  aber  soll  Jeder  den  Trieb  haben,  diejenige  Seite 
von  Geschichte,  welche  anzufassen  seine  besondere  Aufgabe  oder 
Neigung  fordert,  mit  diesem  Sinn  anzufassen. 

Ist  im  Vorangehenden,  wie  wir  glauben,  umfassend  das  £i- 
genthumiiche  der  Universitätsstudien  in  ihrem  Unterschied  von 
der  Art,  wie  das  Seiende  und  Geschehene  sonst  betrachtet  und 
behandelt  wird,  angegeben,  so  bestimmt  sich  demgemäfs  die  be- 
sondere Aufgabe  des  Gymnasialunterrichts.  Derselbe  hat  die  gei- 
stigen Organe  zu  wecken  ftir  die  eben  beschriebene  philosophi- 
sche und  historische  Auflassung  der  Dinge  und  den  Schülern 
die  Hulfsmittel  darzureichen,  dafs  sie  die  Universitätsstudien  in 
diesem  Sinn  mit  Erfolg  zu  treiben  im  Stande  seien.  Diesem 
Zwecke  hat,  wie  aller  Unterricbt,  so  vornehmlich  der  Sprachun- 
terricht im  Gymnasium  zu  dienen.  Es  soll  dadurch  fürs  Erste 
vermöge  der  reichen  formellen  Bildungskraft,  die  darin  liegt,  der 

Sgenmiche  Geist  an  einem  concreten  Stoffe  ftir  philosophisches 
enken,  sowie  für  genaue  und  schöne  Darstellung  organisirt  wer- 
den; es  soll  dieser  Sprachunterricht  sodann  Gelegenheit  geben, 
dn  aus  den  ersten  Quellen  geschöpftes  Bild  der  Menschheit  in 
denjenigen  Völkern  und  Individuen,  welche  die  Schöpfer  und  Trä- 
ger der  europäischen  Cultur  gewesen  sind  und  noch  sind,  zur 
Anschauung  zu  bringen;  es  sollen  endlich  damit  die  nothweadi- 
gen  Hölfismittel  dargeboten  werden,  um  diese  primitive  Ge- 
schichtsbetrachtung im  weiteren  Studienlauf  ungehindert  fort- 
setzen zu  können  und  zur  Erklärung  des  Gewordenen  aus  dem 
Geschehenen  vermittelst  historischer  Quellenforschung  sprachlich 
ansgerüstet  zu  sein. 

Aus  dem  Gesagten,  dessen  Wahrheit  wohl  kaum  zu  bestreiten 
s&n  wird,  besonders  auch  aus  den  zwei  zuletzt  genannten  Punk- 
ten, ergibt  sich  nicht  blos  die  Berechtigung  des  Gymnasialun- 
terrichts in  alten  wie  in  neueren  Sprachen,  sondern  auch  die  Be- 
stimmung der  Art  und  Weise,  wie  dieser  Unterricht  zweckge- 
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mifs  m  bdiaodeln  iet.  Was  folgt  aber  ffir  das  HdtrStsdie?  — 
Etwas,  was  aos  selber  fast  zu  viel  ist  und  leider  nur  m  afta^roefo 
wabr  sein  kann;  nichts  Geringeres,  als  dafs,  hwribiU  didn^  die 
Idee  und  das  Prinzin  des  Gymnasialunterricbts  jeenan  betraeht«t 
das  Hebräische  als  ooligatorisches  Fach  filr  alle  GjmnasialsehQler 
zu  fordern  scheint.  So  paradox  diefs  klingt,  so  ist  es  doch  wabr 
und  jedenfalls  wahrer,  als  dals  die  Idee  des  Gymnasiums  dasselbe 
auszuscbliefsen  gebiete.  Denn  wenn  es  wahr  ist,  dab  die  reli- 
giöse Cultur  der  europäischen  Menschheit  jedenfalls  ein  Stück 
unserer  Cultur  im  Allgemeinen  ist,  wenn  es  ferner  wahr  ist,  daO» 
das  Christeuthum  bei  aller  Einzigkeit  seines  Stifters  im  engstf« 
geschichtlichen  Zusammenhang  mit  dem  Judentbum  steht  und 
zwar  in  weit  näherer  Beziehung  als  zu  jeder  andern  yorehristH- 
eben  Religion  '),  dafs,  wie  Christus  selbst  sagt,  das  Heil  voo 
den  Juden  kommen  mufste,  so  folgt  mit  strenger  Conseqoenz, 
dafs  so  gut  als  irgend  ein  Volk  der  alterthömlichen  Meascbbdt 
eben  auch  die  Israeliten  zu  betrachten  sind  als  Mitschopfer  und 
Träger  derjenigen  Welt- Cultur,  auf  der  die  unsrige  ruht«  Ist  es 
nun  aber  dem  Gymnasium  darum  zu  thun,  seinen  Schülern  eine 
aus  den  Quellen  geschöpfte  Anschauung  solcher  Völker  zu  ▼er- 
schaffen, 80  wöfste  ich  nicht,  warum  man  nicht  aus  dem  Prinzip 
folgern  durfte,  dafs  das  Gymnasium  nicht  blos  das  Recht,  son- 
dern gewissermafsen  auch  die  Pflicht  hätte,  alle  seine  Schüler  aus 
der  Urquelle  bekannt  zu  machen  mit  dem  ebenso  eigenthfimli- 
chen  als  noch  bis  auf  den  beutigen  Tag  einflufsreichen  Theil  der 
Menschheit,  der  vermittelst  seiner  reUgiöi>en  Vorstellaogen  und 
Grundsätze  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  allen  Culturvöl- 
kern  Europas  steht,  dessen  Wurzel  ein  Abrauam,  dessen  Blütha>- 
krone  Christus  ist.  Diefs  um  so  mehr,  da  einestheils  der  Zwedc 
auf  verbältnÜsmäfsig  leichte  Weise  in  3 — 4  wöchentlichen  Lectio- 
nen  zu  erreichen  wäre,  anderntbeils  kecklich  behauptet  werden 
kann,  dafs  an  Reicht  bum  und  Mannichfaltigkeit  von  Licbensuistän- 
den  im  staatlichen  und  Einzelleben,  an  scharf  ausgeprägten  2^- 
gen  eigenthumlicher  Lebensbilder  im  Grofsen  und  Kleinen,  an 
Wechsel  der  Entwicklungsstufen  die  israelitische  Geschichte  viel- 
leicht nur  hinter  der  griechischen  zurücksteht,  nach  dieser  aber 
unter  den  uns  bekannten  Ueberlieferungen  des  Alterthums  wobl 
die  erste  Reihe  einnimmt.    Zudem  ist  es  unsere  feste  Ueberzeu- 


* )  In  geistreicher  und  überzeugender  Weise  hat  diese  bekanntlich  tos 
der  neueren  Theologie  und  Philosophie  vielfach  vcrtcaiinte  Wahrheit  Dr. 
G.  Baur  in  einer  Abhandlung  in  den  Studien  und  Kritiken  1848,  2  S. 
320  ff.  ,,die  alttcstameotlichc  und  griechicbe  Vorstellung  vom  Sünden^  *^ 
dargethan,  indem  (besonders  gegenüber  von  Schlciermacher)  durch 
Vergleichung  von  Hcsiod  Eoy.  40ff.  Btoy.  506ff.  und  Acschjl.  J/^o/i. 
439ff.  mit  (lenes.  3.  gezeigt  Vird,  welch  wesentliche  Differenz  zwUcbeo 
der  alttestamentlicben  und  griechischen  Vorstellung  vom  Sündenfall  statt- 
finde und  wie  sehr  in  diesem  Hauptpunkt  des  religiösen  Glaubens,  der 
mit  dem  Gotlcsbcgriff  selbst  aufs  engste  zusammenhängt,  die  isrAelitiacbea 
und  christlichen  Begriffe  zusammenstimmen  und  die  letzteren  auf  erste- 
rcn  ruhen. 
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Sm^,  dafs,  wenn  diejenigeo,  die  Universitätsstadien  machen,  also 
e  gebildeten  Stände,  wenigstens  diejenigen  anter  ihnen,  welche 
filr  religiöse  Fragen  ein  lebendigeres  Interesse  haben,  veranlaTst 
würden,  diese  Fragen  statt  einzig  vermittelst  des  religiösen  Ge- 
fühls oder  philosopnirenden  Systematisirens  vielmehr  auf  dem  hi- 
storischen Doden  der  Ursprünge  unserer  Religion  grundlich  zu 
erürtem  und  sich,  so  wie  sie  in  die  griechische  und  römische 
Welt  sich  einleben,  einen  klaren  und  lebendigen  Einblick  in  das 
Werden  unseres  religiösen  Glaubens  —  nicht  der  Dogmen,  son- 
dern des  ursprünglichen  Lebens  der  Religion  zu  verschaffen;  da(s 
akdann  die  Zerrissenheit  unserer  religiösen  Zustände  bald  einem 
friedlicheren  und  gesunderen  Bezeigen  Platz  machen  wurde.  Ist 
es  ja  doch  z.  B.  Thafsache,  dafs  diejenigen,  welche  durch  gründ- 
liches Studium  und  eingehendes  Anschauen  der  antiken  Kunst 
sieh  feste  Grundsätze  des  Geschmacks  gebildet  haben,  in  friedli- 
cher Weise  und  ganz  anders  zusammen  leben  und  zusammen  wir- 
ken, ab  diefs  auf  dem  religiöseu  Gebiete  der  Fall  ist.  So  ist 
nach  unserer  Ansicht  eine  Vermittlung  der  Extreme  unserer  reli-^ 
giösen  Parteien  und  Confessionen,  eine  Beschwichtigung  des  theo- 
logischen Haders,  kurz  Heil  für  die  christliche  Kirche  in  keiner 
Art  eher  zu  hoffen,  als  wenn  eine  einfach  historische  Anschauung 
des  Urchristenthums  und  des  dasselbe  anbahnenden  Judenthums 
Raum  gewinnt,  die  ebensosehr  die  Einzigkeit  der  hier  strömen- 
den religiösen  Lebensquellen  anerkennt,  wie  sie  mit  gewissenhaf- 
te Wahrheitsforschung  nicht  mehr  und  nicht  weniger  darin  fin- 
det, als  ursprünglich  darin  liegt. 

Man  wii*d  einwenden:  braucht  es  denn  für  diesen  Zweck  ein 
Studium  der  hebräischen  Sprache  von  Seiten  aller  derer,  welche 
sich  zu  einem  selbständigen  Urtheil  in  diesen  Dingen  heranbilden 
wollen,  und  soll  deshalb  das  Unerhörte  geschehen,  dafs  der  Un- 
terricht im  Hebräischen  gar  vollends  für  ein  obligatorisches  Gym- 
nasialfach erklärt  werde?  Feme  sei  es,  solch  ausschweifende 
Hoffnungen  zu  hegen  zumal  in  unserer  Zeit,  welche  der  reinen 
Durchführung  des  Prinzips  der  Gymnasialbildung  nichts  weniger 
als  günstig  ist.  Man-  würde  sich  wohl  eher  lächerlich  machen, 
wenn  man  jene  Forderung  im  Ernste  stellen  und  geltend  machen 
wollte.  Wäre  nur  einmal  so  viel  erreiclit,  dafs  jeder  Gebildete, 
der  über  das  israelitische  und  christliche  Allerthum  so  wie  über 
die  Bibel  für  sich  oder  andere  ein  gründliches  Urtheil  bilden  will, 
wenigatens  den  Trieb  hätte,  sich  eine  derartige  Anschauung  dar- 
über zu  gewinnen,  wie  man  sich^s  vom  griechischen  und  römi- 
schen Alterthum  an  der  Hand  eines  O.  Müller,  A.  Böckh, 
Becker,  Niebuhr  u.  And.  zu  verschaffen  sucht,  nämlich  mit 
Hülfe  solcher  Führer,  die,  jenen  Forschern  auf  dem  Gebiet  des 
dassischen  AUerthums  ebenbürtig,  mit  Wahrheitssinn  die  Quellen 
selbst  ausschöpfen  und  so  das  ehrwürdige  israelitische  Alterthum 
wieder  ins  Leoen  rufen.  Denn  wenn  es  dahin  gekommen  wäre. 
—  und  diefs  ist  deun  doch  keine  unbillige  Zumuthung  —  so  läce 
das  Weitere  nahe,  dafs  Mancher,  wenn  auch  erst  in  späteren  Jah. 
ren,  sei's  aus  historischem  sei's  aus  religiösem  Interesse,    den 

Digitized  by  VjOOQIC 


894  En«e  AlitheiloDg. 

Wansch  in  sich  rege  werden  lidse,  er  mödite  in  sdneni 
Bildangslauf  die  Mittel  in  die  Hand  bekommen  haben,  cUe  Quel- 
len der  Geschichte  des  israelitischen  Volks  selbst  lesen  za  kö»- 
nen.  Daraas  aber  iliefst  unmittelbar  die  Forderung,  d«b  das 
Gymnasium  nicht  blos  um  der  Theologen,  sondern  ebenso  andi 
nm  der  Philologen  und  Historiker  willen,  die  von  ihm  ihre  Fan- 
damentalbilduug  erhalten,  ja  ilEkr  jeden  seiner  Schüler,  der  etwa 
mit  einem  nicht  zu  verachtenden  Trieb  nach  universaler  Rennl- 
nifs  der  Cultnrvölker  des  Alterthums,  auf  deren  Grund  un- 
sere Bildung  ruht,  sich  mit  dem  Hebräischen  bekannt  zu  machen 
wünscht,  den  Unterricht  in  dieser  Sprache  offen  halten  mtA. 
Wissen  wir  doch  von  Gothe,  dafs  er  in  seiner  Jugend  diesen 
Trieb  in  sich  verspürte  und  bethfitigte.  Somit  wire  es  eine  we- 
sentliche Lücke  im  Lehrstundenverzeichnifs  eines  Gjmnasioms, 
wenn  der  Unterricht  im  Hebräischen  darin  fehlte;  von  einer  Be- 
vorzugung einzelner  Schüler,  die  diesen  Unterricht  geniefsen, 
kann  keine  Rede  mehr  sein.  Im  Gegentheil  könnten  gerade  die 
besten  wifsbegierigsten  Zöglinge,  welche  das  Prinzin  der  Gyn- 
nasialbildnng  am  lebendigsten  in  sich  aufgenommen  haben,  sich  ei- 
nes von  ihnen  (auch  ganz  abgesehen  vom  könfligen  Beruf)  als  we» 
sentiich  erkannten  Bildungsmittels  beraubt  sehen,  wenn  ihnen  die 
Möglichkeit  zur  Erlernung  des  Hebräischen  abgeschnitten  wrürde. 
In  diesem  Betracht  darf  es  auch  nicht  im  Geringsten  BedenkHeh- 
keiten  erregen,  dafs  ,,die  hebräischen  Lectionen  öffentliche  sind 
und  in  die  übliche  Schulzeit  fallen,  und  dafs  um  weniger  Schü- 
ler willen  die  Thätigkeit  eines  Lehrers  in  Anspruch  genoounea 
vnrd,  der  sonst  seine  Kraft  einer  ganzen  Klasse  widmen  könnte.^ 
Ein  Lehrer,  der  jedenfalls  nicht  blos  künftigen  Theologen,  son- 
dern auch  Philologen  und  Historikern  seine  Arbeit  widmet,  darf 
vollkommen  beruhigt  sein  und  sich  sagen,  dafs  er  keineswegs 
ein  überzähliges  Glied  im  CoUegium  der  Gymnasiallehrer  ist 
Dieser  Unterncht  ist  endlich  entfernt  nicht  eine  Inconsequenz, 
sondern  genau  betrachtet  würde  eine  consequente  Durchfuhrung 
des  Prinzips  des  Gymnasiums  fordern,  da(s  alle  Schüler  an  dem- 
selben Theil  nehmen,  und  es  geschieht  nur  durch  eine  herge- 
brachte Inconsequenz,  dafs  man  diese  Forderung  nicht  madkt. 
Wir  machen  sie  auch  nicht  um  der  Herzenshärtigkeit  willen, 
glauben  aber  überzeugend  nachgewiesen  zu  haben,  dafs,  vrenn 
Griechen  und  Römer  mit  Recht  beanspruchen,  wie  sie  leibten 
und  lebten,  der  Gymnasial jugend  bekannt  zu  werden  und  mit 
derselben  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  reden,  diefs,  beim  Licht 
betrachtet,  die  israelitische  Geschichte  auch  fordern  könnte,  wenn 
es  ihr  ihre  Bescheidenheit  erlaubte.  Denn  was  dem  Einen  redil 
ist,  ist  dem  Andern  billig,  da,  wie  gezeigt  wurde,  das  alte  israe- 
litische Leben  mit  gehörigen  Ansprüchen  auftreten  kann,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  welche  Völker  der  alterthümlichen  Mensch- 
heit an  unserer  europäischen  Cultur  mitgearbeitet  haben. 

Legt  man  aber  einen  Werth  darauf,  dafs  durch  Erlemnng 
des  Lateinischen  und  Griechischen  nicht  blos  das  Mittel  zur  An- 
schauung des  griechischen  und  römischen  antiken  Leb^is  §ebo- 

Digitized  by  VjOOQIC 


AMuuidliiDgeii.  895 

ten,  sondern  die  ganze  darauf  gebante  Gelehrsamkeit  des  Mittel- 
mlters  and  der  Neuzeit  zngänglicb  werde,  welche  Rücksicht  bei 
dem  Unterricht  im  Hebräischen  ganz  wegfalle,  so  ist  dieis  ohne 
W^eiteres  znzogeben,  dabei  aber  zu  bemerken,  dafs  in  demselben 
YerhSltnifs  der  letztere  Unterrichtsgegenstand  auch  weniger  Zeit 
und  Kraft  in  Anspruch  nimmt. 

Dafs  endlich  ein  Gyranasioro  durch  Ansschliefsung  des  Unter- 
ri^ts  im  Hebräischen  sich  selbst  des  formellen  Bildungselements, 
dessen  es  sich  auf  Grand  des  Sprachunterrichts  überhaupt  mit 
Redit  rühmt,  theilweise  berauben  würde,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung.  Denn  es  leuchtet  von  selbst  ein,  welch  ▼ortheiihaf- 
ten  EinfloM  in  dieser  Hinsicht  und  für  vergleichende  Sprachen- 
konde  insbesondere  die  Kenntnifs  und  Uebung  einer  Sprache  ans- 
fibt^  die  so  ganz  fremdartig  und  eigenthümlich  den  sogenannten 
dassischen  Sprachen  gegenübersteht,  und  welche  anfserdem  in 
Prosa  und  Poesie  so  treffliche  Denkmale  der  Litteratur  darbie- 
tet, dals  sie  in  ihrer  Art,  auch  was  formelle  Vollendung  betrifft, 
den  ersten  Meisterwerken  von  Hellas  and  Rom  keck  an  die  Sdte 

Sesetzt  werden  können  und   somit   auch   zu   allseitiger  AusbiU 
ong  des  Geschmacks  einen  namhaften  Beitrag   zu   liefern   im 
Stande  sind. 

2.  Sofern  aber  das  Stadium  auf  der  Hochschule  auch  den  Zweck 
hat,  sich  nicht  blos  mit  der  Wissenschaft  überhaupt,  sondern  mit 
etner  besondern  Berufswissenschaft  gründlich  bekannt  zu  machen, 
eitsteht  rückwärfs  für  das  Gymnasium  auch  noch  die  besondere 
Aufgabe,  seinen  Schülern  diejenigen  Hülfsmittel  darzubieten, 
welche  sie  in  den  Stand  setzen,  auch  „das  theologische  Univer- 
sitätsstudium mit  Erfolg  zu  betreiben. ^^  Dieses  aber,  mofs  be- 
hauptet werden,  wäre  nnmöglich,  wenn  im  Gymnasium  nicht 
mehr  der  Unterricht  im  Hebräischen  ert heilt  würde.  Wie  diefs 
erwiesenermafsen  vom  Prinzip  des  Gymnasiums  aus  unstatthaft 
ist,  so  ergiebt  sich,  dafs,  gesetzt  auch  das  Gymnasium  wollte 
sich  in  dieser  Hinsicht  prinzipwidng  emancipiren,  diefs  ebenso- 
wenig zulässig  wäre,  wenn  wir^s  vom  Standpunkt  der  Universi- 
tät aus  in's  Auge  fassen.  Und  zwar  erweist  sich  diefs  als  das 
Richtige  in  zweifacher  Hinsicht,  indem  sich  leicht  darthnn  läfst, 
dafs  cleichsebr  die  Universitätsstudien  des  Theologen  an  und  für 
sich  Noth  litten,  wie  sein  künftiger  Beruf  nicht  den  Gewinn, 
welchen  er  fordern  kann,  von  diesen  Studien  zöge,  falls  die  Uni- 
versität den  hebräischen  Unterricht  ganz  allein  auf  sich  zu  neh- 
men hätte. 

1)  Das  Studium  der  Theologie  hat  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten schon  extensiv  einen  viel  gröfsern  Umfang  gewonnen,  als  es 
früher  hatte.  Die  Art,  wie  die  historische  Kritik,  auf  genaues 
Quellenstudium  basirt,  neuestens  geübt  wird,  wie  bei  Behandlung 
der  Dogmen-  und  Kirchengeschichte  gleichfalls  weit  mehr  als 
früher  ein  Eingehen  und  Einleben  in  die  schriftlichen  Denkmale 
früherer  Perioden  der  christlichen  Kirche  erfordert,  die  nothwen- 
(Mg  gewordene  Kenntnifs  der  symbolischen  Lehrbegriffe  der  ein- 
zilnen  Confessionen,  die  in  neuerer  Zeit,  wie  billig,  theoretisch 
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and  praktisch  in  weiterem  Umfang  behandelte  Katechetik  und 
Homiletik,  endlich  und  vor  Allem  der  Umfang  des  philosophi- 
schen Slodioms,  das  von  dem  Theologen  zwar  nicht,  wie  es  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  am  Anfang  seines  Studienlaoüs,  wohl  aher 
in  Verbindung  mit  seiner  Dogmatik  and  nadi  Abschloüi  seiner 
Fachwissenschaft  nicht  blos  als  formelle  Huliswissenschaft,  son- 
dern als  Religionsphilosophie  grondiich  %a  treiben  ist,  —  Alles 
dieis  sollte  vorweg  jeden  Gedanken  fernhalten,  in  unseren  Tagen 
die  Stndienzeit  des  Theologen  mit  einer  nenen  —  nicht  Wissen- 
schaft, sondern  —  Schülerarbeit  za  belasten,  die  von  seinem  son- 
stigen wissenschaftlichen  Treiben  disparat  verschieden  wSre.  Das 
erst  wäre  mit  vollem  Recht  eine  Ueberlastong  zu  nennen,  md 
alle  andern  Studierenden  wären  dann  wirklich  vor  den  Theolo- 
gen bevorzugt,  sofern  die  ersteren  mit  allen  Werkzeugen  znm 
unmittelbaren  Ergreifen  ihrer  Fachwissenschaft  hinreichend  sich 
ausgerüstet  sehen,  der  Theologe  aber  gleichsam  erst  Sand,  Steine 
und  Kalk  znm  Aufbau  seiner  Wissenschaft  herbeizuschleppen 
hätte.  Haben  ja  doch  jetzt  schon  die  Vorlesungen  über  alttesta- 
mentliche  Exegese  und  Theologie  Mühe,  ein  bescheidenes  I^tz- 
chen  neben  den  vornehmen  sonstigen  Disciplinen  der  Philosophie 
und  Theologie  sich  zu  wahren,  ja  können  sie  sich  wirklidi  mit- 
unter kaum  ihres  Lebens  erwehren,  wie  erginge  es  vollends, 
wenn  der  junge  Philosopbus  hebräische  Conjugationen  zu  lernen 
hätte.  Mit  welcher  Unlust  würde  er  daran  sehen,  wie  oberfläch- 
lich würde  er  die  Grundlagen  dieser  Spracnwissenschaft  bdian- 
ddn,  wie  bereitwillig  würde  er  nach  Uebersetzungen  und  beque- 
men Commentaren  des  Alten  Testaments  greifen,  um  im  b^ten 
Falle  in  Jahresfrist  zu  erschnappen,  was  fth*  gründliche  Aneig- 
nung 4  Jahre  im  Gymnasium  und  1  Jahr  auf  der  Universität  er- 
fordert! Man  sage  nicht,  die  Universitätslehrer  Idiren  und  die 
Studierenden  lernen  ja  auch  die  Anfongssründe  im  Sanscrit,  im 
Persischen,  Arabischen  u.  dergl.  Denn  hiebei  ist  der  wichtige 
Umstand  zu  beachten,  dafs  solche  Schüler  nicht  blos  in  der  Re- 
gel mit  ganz  anderer  Begabung  und  Liebe  ftir  Sprachwissenschaf- 
ten an  solche  Studien  geben,  als  bei  dem  Mittelschlag  der  Theo- 
logiestudiereuden  vorauszusetzen  wäre,  sondern  dafs  jene  solche 
Sprachstudien  als  Selbstzweck  treiben,  nicht  aber  als  blofse 
Hülfsmittel  zur  Fachwissenschaft.  Solche  Hülfsraittel,  dabei  bleibt 
es,  darf  und  mufs  die  Universität  als  unerlä&iiche  Mitgabe  der 
Gymnasialbildung  verlangen,  so  gewifs  als  ein  Kaufmann,  wenn 
er  einen  Commis  in  sein  Geschäft  nimmt,  erwarten  kann,  dals 
derselbe  nicht  erst  nachträglich  die  4  Species  zu  eriemen  hat. 

2)  W^ie  sehr  aber  endlich  der  künftige  Beruf  des  Theologen, 
wie  sehr  das  geistliche  Amt  darunter  Schaden  litte,  wenn  das 
Gymnasium  sich  seiner  seitherigen  Pflicht,  nicht  blos  die  Ao- 
fanssgründe  des  Hebräischen  zu  lehren,  sondern  wirklidi  eine 
Sicherheit  in  dieser  Sprache  bei  seinen  Schülern  zu  erzielen  und 
ein  erkleckliches  Stück  des  Alten  Testaments  mit  denselben  zu 
lesen,  entledigen  wollte,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersez* 
zung.   Es  wurde  oben  hinreichend  nachgewiesen,  wie  wünschens- 
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werih  nnd  beilsam  «erade  in  anserer  Zeit  es  ist,  wenn  der  Geist- 
liche nieht  blos  die  Lnst  und  Liebe  som  Bibelstudiom  uberfaaopt 
ins  Predigiamt  mitbriogt,  sondern  insbesondere  eine  Gewandtheit, 
gerade  aach  das  Alte  Testament,  das  eine  unversiegbare  Quelle 
des  religiösen  Lebens  darbietet  und  kein  Lögenbach  ist  noch  ein 
löcheriger  Brunnen,  mit  Leichtigkeit  im  Urtext  zu  lesen.  Dle& 
um  so  mehr,  da  gegenwärtig  auf  der  Einen  Sdte  die  Unzuläng- 
lichkeit einer  auf  blofsen  Uebersetsungen  beruhenden  Bibelkennt- 
nifs  jedem  Denkenden  selbst  aus  der  Gemeinde  fühlbar  genug  sich 
madit  nnd  andererseits  die  letzten  Jahrzehnte  för  grfindliche  und 
Torurtheilsfreie  Erforschung  des  Alten  Testaments,  wenigstens  in 
Deutschland,  mehr  geleistet  haben,  als  früher  manches  Jahrhun- 
dert. Das  Gymnasium  wfirde  ein  schätzenswerthes  Vorrecht, 
sich  um  ein  wichtiges  Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  verdient 
zu  machen,  muthwiliig  verscherzen,  wenn  es  den  Unterricht  im 
Hebräischen  aus  den  Händen  gäbe.  Im  Gegentheil  sollte  und 
könnte  mit  Fug  und  Recht  gefordert  werden,  Gymnasium  nnd 
Universität  haben  hier  in  der  Art  zusammenzuwirken,  dafs  je- 
der Theologiestudierende  am  Schlufs  seines  akademischen  Laufes 
alle  Schriften  des  Alten  Testaments  im  Grundtext  gelesen  ha- 
ben infifste. 

Schliefslich  danken  wir  dem  Herrn  Verf ,  dafs  er  uns  Veran- 
lassung gegeben  hat,  einen  Gegenstand,  der  in  unserem  Wörttem- 
berger  Lande  unzweifelhaft  feststeht  und  wohl  auch  durch  kei- 
nen Beschlnfs  der  Nationalversammlung  in  Zweifel  gesetzt  wer- 
den könnte,  wohl  aber  da  und  dort  im  deutschen  Vaterlande 
nicht  im  gebOhrenden  Ansehen  zu  stehen  scheint,  umständli* 
eher  zu  erörtern  und  zum  Frommen  unserer  theuren  christlichen 
Kirche,  wie  wir  wünschen  und  hoffen,  mit  fiberzeugenden  Grön- 
den  zu  stötzen. 

Evangelisches  Seminar  zu  Schönthal 

im  August  1848.  Mezger. 


IL 

Absolute  Nothwendigkeit  der  Gelehrtenschulen  und 
der  in  ihnen  geförderten  Bildung  för  das  erfolg- 
reiche Fortschreiten  der  Politik. 

Aufserordentlich  grois  sind  die  Fortschritte  des  politischen 
Lebens  unserer  Zeit;  noch  umlassender  aber  die  Anforderungen 
ienes  an  die  VolksbildMng  und  die  verschiedenen  Entwickelnngs- 
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stofen  der  einzelnen  Volksklasseo.     An  die  ErEieliittig   ited 
Unterricht  in  Familie  und  Schale^   im  Leben  ütid  Staat« 
die  Politik  ernste  Forderongen,  um  die  2uoebtiicadt5n  Yer  _ 

langen  gefahrlos  su  machen  und  die  veräcbicdenen  Volks]aljiiii-~ 
sen  £U  fördern.  Einzelne  gl&dcUrhc  ^pekubliouen  eraeof^ 
ganze  Industriezweige,  schufen  FabrlkanstfiLtcu  und  gitttiI«^ 
ten  den  Genufskreis  der  ganzen  civitbirtcii  McnGchbdt.  w«mi1 
der  Mangel  eines  richtigen  VerhältniFses  i^wi^elieii  OcsitE.lJiuin«id 
Verwenden  des  Erwerbes  und  das  Einrcif^en  de^  Luiius  tud  ^ 
Vcrschwendnne,  das  Seltnerwerden  tler  Wohlhabenheit  und  £c 
Verringerung  aes  Mittelstandes,  zuteilt  Annuth  und  Nolh  dergr^- 
fseren  Masse  und  Reiehthum  einiger  Weni^cu  ^rrbundeii  «ia^ 
woraus  für  die  jetzigen  socialen  Verhall nisse  die  gefaltrviilUleä; 
ZnsUlnde  erwuchsen. 

Mit  der  Verbreitung  technischer  Bildung  er&ffhete  sith  mm 
reiche  Fundgrube  neuer  Erfindanecn  und  V'crbe&serungeQ;  ohof 
jene  sind  in  der  Gewerbsent wickeln n^;  kcitie  Forbchritte  mögijciL 
Das  Volk  nimmt  als  Ganzes  an  allen  Angelef;cnheiieti  Theii  untf 
begnügt  sich  nicht  mehr  mit  der  frülieien  GleichguHlgkeit  Viele 
Begriffe  von  politischen  Verhältnisse n ,  stnaLi^bur^crHclieti  HUc^ 
ten,  gegenseitigen  Rechten  und  Tcr^ehtcr denen  Ansfchten,  ¥«0 
Gleichheit  vor  dem  Gesetze  und  Slehcrtinf;  der  Arbeit^früchfe 
sind  unter  allen  Volksklassen  'verbrelleL  l>te  Rc^ieruris^ea  flniieD 
ihre  Grundlage  nicht  mehr  in  Willkiihr  und  VVaire4ige\valU  soli- 
dem in  der  tüchtigen  Entwickelun^  des  Gpiskä  und  OeinüLbes 
aller  Volksklassen,  in  der  Durchbildung  lies  l^ltttel-  utid  Gefehlt 
tcnstandes  und  ...  in  der  Geldmacld.  Alle  ^oeialcn  Verhältmi« 
sind  aus  ihrem  früheren  Bestände  hcraus^et  jfiseu  und  fordern  t^ 
neu  hoben  Grad  von  Anfklärung,  utii  der  rciii  körperlich eu  aal 
körperlich -geistigen  Thätigkeit  der  Menschen  die  ihnen  nntzlidie 
Ricntnng  zu  verschaffen  und  allen  Wirkungskreisen  eine  sichere 
Grundlage  zu  geben.  Die  hinreichende  Kraft  für  das  Bewältigen 
jener  doppelten  Thätigkeit  des  Volkes,  welche  in  unseren  Tagen 
rasch  emporstrebt,  findet  sich  nor  in  der  dritten,  in  der  rein  go- 
stigen  Richtung,  in  der  eigentlichen  Gelehrtenbildnng,  deren  Sy- 
stem auf  grofsen,  tiefbegründeten,  dnrch  langjährige  Erfahrungen 
erprobten  Ideen,  auf  den  klassischen  Studien,  beruht,  welche 
durch  mathematische,  geographische  und  geschichtliche  Studim 
ergänzt  und  mit  diesen  von  den  wahrhaft  elhischen  Grundsätzen 
durchdrungen  und  geweiht  sein  müssen. 

Hiermit  ist  nicht  gemeint,  die  Absicht  der  vorbereitenden 
Studien  zu  der  Gelehrtcnbildung  und  der  letzteren  bestehe  einzif 
und  allein  darin,  der  künftige  Theologe  und  Jurist,  der  Arzt  und 
Staatswirth  müsse  einen  römischen  oder  griechischen  Klassiker 
in  der  Ursprache  gewandt  lesen,  über  Rom  und  Athen  etwas 
Rühmliches  erzählen^  die  Thaten  der  Griechen  nnd  Römer  be- 
wundern lernen  u.  s.  w.,  vielmehr  liegt  der  Grnndcharakter  der 
Gelehrtenbilduns  darin,  mittelst  der  zu  ihrer  Vorl>ereitnng  erfor- 
derlichen Lehrobjekte  die  Produktivität  des  Geistes  zu  wecken, 
ihre  Thätigkeit  und  Fruchtbarkeit  zu  begründen  und  dnrch  diese 
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Bestrebangen  eine  harmoniscbe  Ausbildung  so  yennitteLa.  Die 
Jfingünge  werden  in  eine  von  dem  Treiben  des  gegenwärtigen 
Lebens  völlig  verscbiedene  Welt  yers^st,  welche  in  ihren  grofs- 
artigen  Wahrheiten  viel  Licht  aaf  jenes  wirft  und  das  Geniüih 
lirendig  und  mächtig  ergreift.  Ihr  Geist  soll  durch  die  gelehi*ten 
Stadien  so  gekräftigt  und  gestärkt  werden,  dais  er  snr  reinen, 
«Dcetröbten  und  umfassenden  Benrtheilung  fähig  ist,  mit  sich 
s^bst  ins  Reine  kömmt  and  von  dem  Entschlüsse  beseelt  wird, 
mit  männlichem  Muthe  durch  die  verschiedenartigen  Verhäitiiisse 
des  öffentlichen  Lebens  »i  steuern,  die  letzteren  zu  beherrschen, 
ft«  <Mtlnen  und  im  Dienste  des  Staates  und  der  Kirche  alle  fibri- 
eeo  Richtungen  des  inneren  and  äufseren  Lebens  bewältigen  zn 
Aelfen. 

Die  klassischen,  vorherrschenden  Stadien  sind  nach  vieljähri- 
gen  Erfahningen  in  allen  immateriellen  und  materiellen  Interes- 
sen der  Völker  und  Staaten  die  geeignetsten  Mittel ,  dem  Geiste 
und  Herzen  diejenige  Bildungsreife  zn  geben,  welche  zur  Erfas- 
sung der  höheren  Berufs  Wissenschaften  erforderlich  ist.  Sie  sind 
för  die  Gelehrtenschulen  nicht  Selbstzweck,  sondern  durch  That- 
sacben  erprobte  Mittel  zum  Zwecke,  zur  Erzeugung  von  Lem- 
ftlhigkeit  und  Lembegierde,  lur  umfassenden  Ausbildung  der  Gei- 
ttesKräfle  und  zur  Vorbereitung  für  den  Gelehrtenstand,  mit  wel- 
chem die  Gelehrtenscbulen  eng  verbunden  sind  und  welcher  die 
letzteren  als  im  Wesen  der  Menschheit  und  ihrer  Bestimmung 
begründete,  also  nicht  willkuhrlich,  etwa  dem  Zeitgeiste  geföllige 
oder  zuwiderlaufende  Anstalten,  wie  man  sie  in  der  neueren  Zeit 
bei  dem  über  sie  erhobenen  Streite  darzulegen  beliebte,  nachwei- 
set. Mit  dem  starken  Hervortreten  des  demokratischen  Elementes 
unserer  Zeit  erlitten  diese  Gelehrtenschulen  viele  Bekämpfungen, 
welche  zugleich  den  Gelehrtenstand  in  Zweifel  zogen  und  ihn 
öfters  als  ein  dem  Zeitgeiste  nicht  entsprechendes  Unding  darzu- 
stellen suchten.  "^ 

Mit  den  Bedenklichkeiten  über  den  Gelehrtenstand  und  mit 
der  Meinung,  durch  Gleichmachen  aller  Staatsgenossen  an  Ver- 
stand und  Verstandesbildung  u.  dgl.  denselben  als  überflüssige  und 
veraltete  Waare  betrachten  zu  können,  waren  auch  die  Kämpfe 
gegen  die  Gelehrtenschulen  verbunden,  welche  man  noch  darum 
bestehen  lassen  müsse,  weil  man  das  ganze  Gebäude  der  frühe- 
ren und  bisherigen  Lebensverhältnisse  nicht  mit  Einemmale  nie- 
derstürzen und  umbauen  könne.  Die  verschiedenen  Grade  der 
Fähigkeiten,  die  mancherlei  Lebensrichtuugen  und  andere  Grunde 
sprechen  gegen  die  Möglichkeit  einer  Gleichmachuug.  Das  Volk 
als  solches  wird  nie  mündig  und  kann  in  seiner  Totalität  nie 
gleichförmig  und  dmxhgreifeiid  gebildet  werden.  Wenn  die  con- 
stitationelle  Gleichheit  bei  den  Staatslasten  nicht  darin,  dafs 
Jeder  dasselbe  leistet,  sondern  darin  besteht,  dafs  Jeder  im  Ver- 
hältnisse zu  seinen  Kräften  dieselbe  Last  trägt;  wenn  ferner  bei 
den  Staatsärotern  dieselbe  nicht  darin  besteht,  dafs  Jeder  zn  je- 
dem Staatsamte  gelangt,  sondern  in  der  Verleihung  der  Staats- 
Imter  nach  dem  Verdienste,  ohne  Rücksicht  auf  Stand  und  Ge- 
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bort,  so  kann  eine  Gleichheit  bei  der  Volksbildung  nicht  in  glei- 
chem Unterrichte  für  Alle,  sondern  in  dem  för  die  Lebensbestiai- 
manc  eines  Jeden  angemessensten  Unterrichte  bestdlien,  so  aind  die 
Gelebrtenschalen  ebenso  nnentbehrlich  för  die  rein  geistigen  Thi- 
tigkeiten.  als  die  technischen  und  Volksschulen  fm*  die  körper- 
lich-geistigen oder  körperlichen  Thitigkeiten  schlechtweg.  Demi 
Tielseitige  Bildung  und  tiefe  Einsicht,  moralische  Haltung  md 
wahre  Intelligenz  sind  zur  Bewfiltignng  des  Ganzen  unentbehriich 
und  nur  durch  jene  zu  gewinnen. 

Der  Sieg  des  demokratischen  Elemoites  ober  die  Aristokratie 
und  Militärmacht,  das  allgewaltige  Vorherrsdien  der  materidlea 
Interessen,  der  mächtig  hervorbrechende  Stand  der  arbeitenden 
Klassen  und  das  Zurücktreten  des  intelligenteren  Theiles  im  Hit- 
telstande bereiten  sowohl  dem  Gelehrtenstande  als  den  Gddir- 
tenschulen  neue  Anfeindungen,  welche  alsdann  rasch  henrorbre- 
chen,  wenn  die  ökonomischen  und  politischen  Interessen  geord- 
net und  die  Zustände  nach  Aufsen  gesichert  sind.  Der  henv 
schende  Materialismus  und  die  grofse  Verbildung  aller  mittl^eo 
und  niedrigeren  Volksklasseo  werden,  aufgestachelt  Ton  manchem 
durch  gelehrte  Studien  zu  dem  einflnbreichen  Bildungsgrade  ce> 
langten  Individuum  aus  dem  Gelehrtenstande,  alsbald  ankämpft» 
gegen  jene  beiden  Repräsentanten  der  rein  geistigen  Thätigkeiten 
und  gegen  ihr  vorherrschendes  Eingreifen  in  alle  übrigen  geisti- 
gen und  in  die  materiellen  Interessen.  Der  Egoismus  treibt  die 
aus  jenen  hervorgegangenen  Individuen  zu  Bestrebungen  nadi 
Gewinn  und  Ansehen,  zum  Imponiren  unter  der  Masse  und  steht 
alles  Höhere  zu  dem  Niedrigeren  herunter.  Die  Blasse  kann  steh 
dieser  Verhältnisse  nicht  bemächtigen  und  öbcrläist  dieselben  sol- 
chen LOgnern  an  ihren  eigenen  Bildungsgraden  und  an  den  We- 
gen zu  deren  Erlangung.  Allein  die  Bestrebungen  dieser  Partet- 
männer,  wenn  sie  in  den  Staatsverwaltungszweigen  öberwiegenden 
Einflufs  gewinnen,  werden  an  dem  Vergreifen  ao  der  Sache  sehet- 
tem  und  die  Unmöglichkeit^  unsere  Schulen  durch  andere  Anstal- 
ten und  Lehrzweige  zu  ersetzen,  wird  gar  bald  erkannt  werden. 

Unsere  Zeit  und  ihre  Bedörfnisse  machen  an  die  verschiede- 
nen Stufen  der  Volksbildung  und  Volksveredlung,  an  die  Mittel 
und  Wege  zur  Erzeugung  von  Volkswohlfahrt  und  Volksreicb- 
thum,  an  die  besonnene  Gestaltung  der  inneren  Angelegeoheiteii 
der  Völker  und  Reiche  ganz  andere  Forderungen  als  die  frühere 
Zeit,  wo  entweder  auf  zuHllligem,  physischem  Gedeihen  oder  aof 
Wiiiköhr  und  Militärgewalt  die  Leitung  der  Staaten  beruhte. 
Es  handelt  sich  nicht  mehr  um  die  von  allen  gebildeten  und 
wohldenkenden  Regierungen  angenommenen  Wahrheiten,  wel<^ 
aus  der  Macht  der  Milde  und  dem  Glauben  an  die  Segnungen 
der  Wissenschaften,  aus  der  Entwickdung  des  Gewerbfleiises  und 
Handels,  aus  der  Nothwendigkeit  der  persönlichen  Freiheit  u.  dgL 
hervorgehen,  sondern  um  die  sogenannten  liberalen  Ideen  und 
Principien,  deren  Annahme  und  Verwirklichung  die  gröCste  Vor- 
sicht erfordert,  weil  sie  ihrer  Natur  nach  die  Staaten  in  allen 
ihren  Bestandtheilen,  die  Gesetzgebung  in  allen  ihren  Bezidmn- 
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MB»,  die  HeosdieD  in  allen  ihren  persöolichen  und  politischen 
^ec^Len,  das  Familien^,  Gemeinde-,  Staais-  und  kirciiliche  Le» 
»«n  gleich  stark  berühren  und  die  Leidenschaften  der  Menschen 
»BS  auf  den  innersten  Grund  aofsurcgen  geeignet  sind,  worans 
Aie  gröfaten  Gefahren  hervorgehen.  Auf  diesem  Standpunkte  be* 
tiodei  sich  jetzt  fast  ganx  Europa.  Die  deutschen  Staaten  stehen 
auf  Tolkanisch- politischem  Boden.  Vorwärts  müssen  die  Regie- 
rungen ihre  Völker  fuhren;  verhindern  können  sie  die  Bildung 
nicht,  "weil  ihre  Kraft  mächtig  und  allseitig  ist;  Maafsregeln  zur 
Hemmung  der  Aufklärung  und  des  Fortschrittes  würden  die  ganze 
^«ilkanische  Spannung  zum  Ausbruche  bringen  und  die  Staaten 
£um  Untergange  fQhren. 

Es  ist  Thatsache,  dafs  unsere  Volksschulen  an  groben  Gebre- 
dftCB  leiden,  dafs  es  dem  herangewachsenen  Geschlechte  za  sehr 
an  dem  Können  neben  dem  Wissen,  an  dem  Gemüthe  neben  der 
Intelligenz,  an  dem  Charakter  neben  der  Geistesbildung  feUt  und 
deCs  aus  jenen  Schulen  zu  wenig  tüchtig,  innig  und  selbstständig 
gewordene  Individuen  hervorgehen;  dafs  die  erst  im  Gewinnen 
eines   sicheren    Ganges    begriffenen  technischen  Anstalten    noch 
keine  yollkommen  befriedigende  £rfolge  bringen  können  und  die 
Gelehrtenscbulen  den  Anforderungen  des  Lebens  nicht  ganz  zu 
genügen  vermögen,  dals  aber  in  ihnen  die  Vorbereitung  zu  den 
höheren  Beruisstudien  erzielt  und  jede  gelehrte  Richtung  begrün- 
det  werden  muis.    £s  ist  weitere  Thatsache,  dafs  alle  Lenker 
des  Volksschnl Wesens  und  Lehrer  der  technisclien  und  gelehrten 
Anstalten  eben  so  dem  Gelebrtenslande  angehören  als  die  Len^ 
ker  des  Staats-  und  Kirchenwesens,  die  Beanitoi  und  Lehrer 
der  Religion;  dafs  diese  geistigen  Elemente  nicht  blols  die  im«- 
nateriellen  Interessen  der  Völker  fördern,  sondern  anch  die  me- 
tevidlen  beherrschen,  daher  meistens  überwachen  müssen.    Hier- 
za  ist  umfassende  Entwickelung  des  Geistes,  dnrchgretlende  Bil- 
dong  des  Verstandes,  feste  Veredlung  des  Herzens,  kraftvolle  Be- 
herrschung des  Willens  und  maafsgebende  Energie  des  Charakters 
nnentbebrlich.     Diese  gründlichen  Kenntnisse  in  allen  Verhält- 
nissen, diese  ausgebreitete  Uebung,  diese  klare  Umsicht  für  alle 
Ideen,  diesen  richtigen  Takt  für  alles  Uandein   und   die  beson- 
nene Unbefangenheit  des  Blickes  in  allen  öffentlichen  Angelegen- 
heiten kann  man  nur  dnrch  philosojphische  und  historische  Grund- 
laj;e  des  ruhigen   Denkens  und  richtigen  Urtheilens   gewinnen. 
Hierzu  gehört  mehr  als  eine  gewöhnliche  Bildung,  mehr  als  das, 
was  unsere  Volksklassen  besitzen;  diesen  fehlen  die  meisten  po- 
litischen Tugenden,  Selbstverläugnung  neben  Aufopferung,  Mäfsi* 
gUDg  des  Sinnes  neben  Besonnenheit  im  Handeln  und  Klarheit 
im  Erkennen. 

Nur  der  höheren  Geistesbildung,  der  wissenschafüiohen  Dureb- 
bilduiig,  den  religiös -moralischen  und  rechtlichen  Gemüthsanla- 
gen,  der  politischen  und  ethischen  Ueberzeugung,  dem  acht  mo- 
raUscben  Willen  und  der  gewandten  Intelligenz  gelingt  es.  Jene 
philosophische  und  historische  Grundlage  des  umHssseoden  Den- 
kens, des  besonnenen  Urtheilens,  des  hellen  Blickes' und  der  das 
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Gmne  nrafMseBdeii  Ideen,  jene  gründlidien  Kennloisse  der  säoHni- 
liehen  Verb&ltnisse  der  Völker,  fene  einflu&reiche  UeboBg  des 
Taklet  im  ürtbeilen  «a  gewinnen,  sich  über  die  Befiugenhett  der 
Psrteinngen  und  Sonderinteressen  zu  erheben^  die  uimlosen  Vor- 
urtheile  und  gefiEdirvellen  Leidenschaften^  welche  ßberall  yoriierr- 
sohen,  ta  besiegen,  den  Tielen  Irrthümern  eu  begegnen  nnd  |e- 
neu  unhaltbaren  Grundsatz  zu  beseitigen,  womach  in  unserea 
socialen  Jjeben  der  Rechtssinn  sein  Wesen  mehr  in  der  Gewis- 
senhaftigkeit hat,  nicht  selbst  Unrecht  au  Ibun,  als  in  dem  Ver- 
langeU)  dem  Unrechte  gewehrt  zu  sehen.  Das  Wesen  der  wahr- 
haft moralischen,  der  Seht  wissenschaflllelien,  der  rein  politis^ea 
nnd  der  tüchtig  wirthscbaftlichen  Tugenden,  die  gHindlidie  Elfi- 
sieht  In  Becht  mid  Angemessenheit  der  Formen,  der  feine  Takt, 
das  Rechte  überall  herauszufinden,  das  wahre  G^hl  des  UawiU 
lens  über  das  Unrecht  Anderer,  die  tob  egoistischen  Ricksieb- 
ten befreiten  Ansichten  nnd  politischen  Tugenden  und  die  vidoi 
anderen  höheren  Erfordernisse  nebst  Bedingungen  des  wahren  po- 
litischen Lebens  sind  nur  von  einer  philosophisch  nnd  historisdi 
begründeten  Bildung  und  Aufklärung  zu  erwarten,  keineswags 
aber  von  der  Masse  des  Volkes  mit  ihren  vielen  unverdaaten  Be- 
criffen  über  alle  materiellen  und  immateriellen  Interessen.  Und 
doch  betrachtet  sich  diese  jet«t  als  Volk,  hat  diese  in  Frankreich 
den  Umsturz  der  Monarchie  schnell  v^ursacht,  steht  sie  in 
Deutschland  imponirend  da,  droht  sie  die  Monarchie  aas  ihreo 
Angeln  zu  heben  nnd  zu  zertrümmern  und  bat  der  Deatsche  jetzt 
das  Politische  an  und  für  sich  zur  Hauptsache  gemadit,  jener 
Meinung  der  Franzosen  nnd  Engländer,  selbst  deutscher  Gelehrten 
gegenüber,  die  Deutschen  hätten  blofs  philosophischen,  aber  kei- 
■en  politischen  Charakter,  spielten  auf  dem  Welttheater  der  Po- 
litik keine  aktive  Rolle,  seien  mehr  Pfuhl-  und  Spiels*,  als  Staato- 
bür^  nnd  strebten  vergebens,  zu  einer  Nation  sich  zu  bilden. 

DafA  jenem  Bestreben  einzelner  Schriftsteller  und  Gelehrten, 
das  Volk  als  ganze  moralische  Person  dem  monarchischen  Prin- 
cipe gegenüber  aufooregen«  jenem  aller  wahren  Civiiisation  nnd 
Kultur  Verderben  drohenden  Beginnen  und  Verbreiten  von  In^ 
lehren  die  Absichten  nicht  gelingen,  liegt  in  dem  Gmndeharakicr 
des  deutschen  Volkes,  weil  ihm  Religion  und  ChrbtenthuBk, 
Wissenschaft  und  Kunst,  häusliches  LM>en  und  philosophisdie 
Weltanstcht,  Familie  und  eheliches  Band  stets  Zwedce,  alles  An- 
dere aber  Mittel  waren  und  sind;  weil  sein  jetziges  Hervortreten, 
sein  politisches  Leben  und  seine  Interessen  auf  diese  edlen  Xwedce 
der  wahren  Humanität  gegründet  sind,  weil  es  zufolge  des  de- 
mokratischen Principes  auf  dieser  Grundlage  in  seiner  oi^aniscbco 
Gesammtheit  nach  allen  Interessen  ab  eigentliches  Subjekt  seine 
letzten  Zwecke  auf  Staat  und  Moral,  auf  Staat  und  Stoalalebeo 
besieht,  also  diese  nicht  als  Objekte  nnd  Mittel  zur  Bekäatpfbag 
der  aristokratischen  und  autokt^tischen  Bestrebangen  ansie^ 
nnd  weil  es  diese  höhere,  auf  ächter  Humanität  beruhende  Be- 
dentung  des  Staatslebens  in  der  überwiegenden  Mehrheit  auf  die 
ans  seiner  Natorbeschafienheil  des  Bodens  ^  ans  seinem  Graad- 
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diarakter,  ans  seiner  rellgiftsen  UebeneagoDc  and  gewonnenen 
BüdoDgsweise  hervorgewacbsene  coiistilutioDeile  Monarchie  über» 
Mi^  welche  zugleich  in  dem  Chrittenthume  telbat  begrhbdet  ist 

Die  aaf  deatschem  Boden  in  gröfaerer  Ansdehnunr  und  tiefen 
rer  WiBsensehaftUchkeit  als  in  je  einem  anderen  Theue  Europa's 
Torherrsehende  durch  Gelehrtenaehulen,  UniTersitfiten  und  Ge- 
lehrtensiand  gewonnene  Bildung  und  Aufklärung  impfte  dem  de« 
mokratiachen  Principe  Jenen  Grundgedanken,  jene  subjektive  Be- 
rechtigung «um  Ergreifen  der  Angdegenheiten  des  Slaatslebens, 
jene  individuelle  Freiheit  in  dem  ruhigen  und  besonnenen  Fort- 
sehreiten, jene  selbststSndige  Eniwickelung  und  jene  germanische 
Volksthümiichkeit  fQr  die  allgemeine  Erhebung  gegen  die  bishe- 
rige Unterdrückung  und  Zurückhaltung  in  der  Eniwickelung  des 
inneren  Staatslebens  ein  und  verschafite  den  vorxüglieheren  Ele- 
menten des  Volkes  regen  Sinn,  moralische  Fähigkeit  und  nadi- 
haltige  Kraft  ftbr  das  öffentliche  Leben  und  för  die  Theilnahme 
an  wentlichen  Angelegenheiten.  Die  durch  die  gelehrte  Bildung 
crober  Männer  alter  und  neuer  Zeiten  gewonnenen,  umfossenden 
Wahrheiten,  weiche  dem  deutschen  Volksgeiste  bis  jetzt  aufge- 
gangen sind,  die  anf  wahre  Grundsitze  gebaute  Aufklärung,  er- 
rungen durch  die  Erlernung  fremder  Sprachen,  rasch  verbreitet 
durch  wissenschaftliche  Forschungen  und  durch  täglichen  Verkehr 
aller  Menschen  mit  einander,  in  ihren  wirksamen  Wahrheiten 
tief  eingedrungen  bis  auf  den  Grund  des  politischen  Lebens  und 
die  in  Gewohnheiten  und  Sitten  der  Völker  übergegangene  zu 
einer  Art  von  sittlicher  Nothwendigkeit  gewordene  Kultur  ent- 
halten die  Gründe,  warum  das  demokratische  Element  bei  seinen 
bedeutenden  Sehattensetten  mit  der  ganzen  Reibenfolge  von  po- 
litischen Uebeln  zum  Umstürze  des  Constitutionen -monarchischen 
Elementes  nicht  fortschreitet,  sondern  auf  dieses  seine  Politik 
bauet  und  die  Sadie  der  Emancipation  nach  ewig  waltenden  Na- 
turgesetzen befördert,  also  geistig,  physisch  und  moralisch  gleidi- 
sam  gezwungen. 

Wenn  auch  die  Theilnahme  des  deutschen  Volkes  an  den  öf- 
fentlichen Angelegenheiten,  an  dem  politischen  Leben  nicht  aus 
einer  wahrhaft  ächten  und  gründlichen,  politischen  Bildung  ber- 
▼orgieng,  und  dasselbe  mehrfach  verbildet  ist,  viel  staatsklugen 
Vorwitz  und  Dünkel  besitzt,  die  Regieningen  zu  meistern  und 
Alles  besser  wissen  zu  wollen,  so  ist  doch  in  Folge  der  durch 
ffdehrte  Bildung  herangewachsenen  Aufklärung  der  Einflufs  des 
Sinnes  för  Frömmigkeit,  Sittlichkeit  und  Recht  anf  das  demokra- 
tiache  Element  und  die  Wirkung  der  Wissenschaftlichkeit  und 
ihrer  Resultate  in  dem  politischen  Jjeben  bei  dem  deutschen  Volke 
8«  grofe,  dafs  es  sich  von  seinem  westlichen  Nachbarvolke  durch 
viel  mehr  redlichen  Eifer  und  wahre  Pflichttreue,  durch  weit  vor- 
sfiglichere  Gewissenhaftigkeit  und  Achtung  für  Recht  und  Sitte, 
dnreh  weit  mehr  ächte  Begeisterung  und  Rechtssinn,  durch  wat 
mwgezeicbnetere  Güte  und  Gediegenheit  des  Charakters  unter- 
scheidet Durch  die  deutsche  Gelehrsamkeit  in  Skaatswissen- 
aehaften  und  Rechtsphilosophie,  in  der  gesammten  Rechtslefare 

Do 
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und  politischeD  Oekonomie,  io  Tbeolocie  and  allen  anderen  Ww- 
sen^zweieen  wurde  die  Literatur  und  Philosophie,  die  Gesamn»!- 
suuime  der  reli^ös- moralischen  Anlagen  für  das  poiiiische  Le- 
ben einflufsreich  gestaltet  und  in  dem  gesammten  Staatsleben  das 
Seht  christliche  Princip  zur  überwiegenden  üerrschafl  erhoben. 

Mit  Hülfe  der  gelehrten  Forschungen  wird  sowohl  der  poli- 
tische Materialismus,  welcher  nur  Mittel  für  niedere  Zwecke, 
blofsen  Schutz  des  Eigenthums  und  vorzugsweise  Beforderoog 
der  materiellen  Interessen  bestrebt,  als  auch  der  bisherige  Abso« 
Itttismus,  jene  göttliche  Machtvollkommenheit,  jene  verderbliche 
Omnipotenz  der  Fürsten,  welche  die  jetzige  Krisis  herbeiführte, 
ihr  gegenüber  aber  auch  die  verderbhche  VolkssouverSnitat  be- 
kämpft, dem  gegenseitigen  Hechte  Anerkennung  verschaflEl  und 
mit  dem  constitutionellen  Elemente  der  Thron  jedes  Fürsten  l>e. 
festigt.  Die  aus  der  gelehiien  Bildung  gewonnene  linmanitlt 
verschairte  den  deutschen  höheren  Ständen  einen  eewissen  wis- 
senschaftlichen Sinn  und  eine  auf  der  Religion  beruhende  Ansiebt 
für  das  monarchische  Princip,  einen  wahrhaften  Sinn  für  Gesets- 
lichkeit,  individuelle  Freiheit,  Recht  der  Persönlichkeit  und  An- 
hänglichkeit an  das  Regentenhaus.  Diese  Tugenden  giengen  in 
die  viel  stärkere  Mehrheit  des  Volkes  über  und  liefsen  die  feind- 
lichen Gegensätze  zwischen  Regierung  und  Volk  nie  zum  roin- 
vollen  Ausbruche  kommen.  Sie  sind  es  auch,  welche  gegenwär- 
tig die  ganze  Bewegung  leiten  und  die  einzelnen  Auswüchse 
aaion  theilweise  zum  Schweigen  brachten  und  unfehlbar  völlig 
unterdrücken. 

Gerade  den  gelehrten  Studien  verdankt  die  deutsche  Anfklä- 
mng  und  Charakterbildung,  der  Geist  der  Mitlheilung  und  Be- 
strebungen zu  gemeinsamen  Zwecken  die  Möglichkeit  der  Ans- 
gleichung  entgegengesetzter  Richtungen,  die  zu  den  Verwaltungs- 
fragen nöthige  Kenntnifs  der  Verhältnisse,  die  gehörig  geübte  Um- 
sicht und  die  erforderliche  Unbefangenheit  des  Blickes  in  den  so- 
cialen Angelegenheiten.  Hätten  die  humanistischen  Studien  aaf 
das  politische  und  industrielle  J^ben,  auf  die  WissenschafUich- 
keit  und  AofkiSrung,  auf  Familie,  als  Grundlage  aller  Bürgertn- 
genden,  als  Haushaltung  Gottes  in  Kirche  und  Haas  und  auf  die 
Heiligkeit  der  Ehe,  welche  in  das  häusliche  und  öfientliche  Le- 
ben, in  die  häusliche  und  öfTcntlichc  Erziehung  tief  eingreift,  da- 
her von  jenem  nicht  zu  trennen  ist,  auf  die  höhere  Geistesbil- 
dung und  moralischen  Gemüthsanlagen,  auf  die  politische  und 
ethische  Ueberzeugung,  auf  die  religiöse  Festigkeit  und  auf  die 
ganze  Charakterbildung  seit  mehreren  Jahrhunderten  nicht  so  all- 
seitig eingewirkt  und  für  die  gesammte  geistige  Kultur  keine  so 
sichere  Grundbge  erstrebt,  so  würden  die  deutschen  Staaten  we- 
der so  lange  die  politische  Ruhe  und  Ergebenheit  für  ihre  Re- 
gierungen ertragen  und  die  Hinneigung  zur  Frömmigkeit  und  das 
eifrige  Streben  nach  Auffinden  der  Wahrheit  erhalten  haben, 
noch  bei  der  gegenwärtigen  Emporhebung  der  polilis<^en  Thä- 
tigkeit  und  Selbstständigkeit  im  Allgemeinen  so  ruhig  und  ver- 
irauensvoli  sich  verhalten,  die  Verderben  der  poUtischen  Yerbil- 
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dBng  nebst  Aasartongen  und  Veraerrangen  des  unbändigen  D«- 
mokralismos  yerabscneoen  and  ihr  politisches  Lebeo  Sofserlich 
^e  innerlich  Eur  flehten  ^restaltnng  zu  brineen  streben. 

Voraassweise  durch  den  Eiaflufs  der  gelehrten  Stadien  und 
der  Forschnngen  der  Gelehrten  entstand  ein  gewisser  Grad  von 
maafsgefocnder  Erkcnntoifs  und  klarer  Einsicht  in  das  wahre  We- 
sen des  SCaatslebens  und  seiner  Beziehungen  zu  den  höchsten 
Zwecken  der  Menschheit,  eine  gewisse  praktische  Durchdringung 
des  politischen  Lehens  von  einer  religiösen  Well  ansieht,  von  mei- 
stens richtigen  Ansichten  in  Religion  und  Philosophie,  in  Wis- 
senschaften und  ihren  Einwirkungen,  eine  durch  Selbstdenken  ge- 
wonnene Kraft  znr  Beseitigung  von  Vorurtheilen  und  zur  allsei- 
tigeren  Auffassung  der  verschiedenen  Lebensverhflifnisse.  Hfltte 
jener  Einflufs  in  der  Aufklärung  des  deutschen  Volkes,  dem  je- 
doch noch  gar  viel  fehlt,  bis  es  von  seiner  politischen  Vcrbildung, 
von  seinem  Mangel  an  richtigem  Verständnisse  der  politischen 
Ideen  und  an  deren  Anwendung  im  wirklichen  Leben  eanz  be- 
freit ist,  so  wenig  Allseitigkeit  gehabt,  wie  in  Prankreich,  VTÜr- 
den  die  deutschen  Gelehrtenschulen  und  Universitäten,  der  in 
ihnen  herangebildete  Gelehrtenstand  denselben  Mänseln  und  Ge- 
brechen aasgesetzt  gewesen  sein,  wie  in  Frankreicn,  so  w&rde 
Deatschland  auf  demselben  ansicheren  Boden  der  Moral  und  Po- 
litik, der  Philosophie  und  historischen  Bildung  stehen,  wie  FranV- 
reieli  und  wfirde  der  Mansel  an  Macht  der  durchdringenden  Er- 
kenntnifs,  des  unwiderstenlichen  Gedankens,  der  Alles  beherr- 
scbenden  Wahrheit  schon  Viel  früher  sich  eben  so  verderblich  ge- 
rächt haben,  als  in  Frankreich  vom  Schlüsse  des  vorigen  Jahr- 
hunderts bis  auf  unsere  Tage.  Ernstes  Vergleichen  liefert  viele 
Belege  hierfür. 

Die  durch  berührte  Studien  gewonnene  religiöse  Erkennt nife 
and  kräftige  Wahrhaftigkeit  drang  in  den  VoTkscharakler  ein, 
bemächtigte  sich  des  Gefühles  nnd  der  Thatkrafi:  und  vcrschaflte 
ihm  einen  gewissen  Grad  von  wirksamer  Hebclkrnfl  and  festem 
Anhalt sponkte.  Sie  leitete  durch  den  religiösen  Sinn,  durch  die 
philosophischen  Wahrheiten  und  dorch  die  Entwickelung  des  Ge- 
wissens und  Urtheiles,  der  Gedanken  und  GeHihle  die  gröfsere 
Mehrheit  zum  Glauben  an  die  Menschheit,  zur  Achtung  der  un- 
rerletzlichen  Gerechtsamen  und  des  hierauf  begründeten  Gemein- 
wohles und  erhob  die  Deutschen  durch  das  geistige  Element  zu 
einem  gewissen  Grade  von  Lebens-  und  Weltanschauung,  welche 
die  Idee  einer  wahren  nnd  unzerstörbaren  Einheit  als  Nation  zu 
Tcrwirklichen  strebt.  Diesem  Einflüsse  hat  das  deutsche  Volk 
sein  moralisches  Band  des  Znsammenhanges,  seinen  philosophisch- 
rahigen  Grnudcharakter  als  einziges  Nationaicigenthum.  wodurch 
es  alle  andere  Nationen  übertrifft,  seine  sichere  Kraft  für  fernere 
Siege  and  seinen  festen  Anhaltspunkt  für  die  Umbildung  der 
änfseren  Politik  und  für  die  Befestigung  des  Systcmes  eines  ab- 
vrehrenden  Bündnisses  gegen  äufsere  AngrilTe  zu  verdanken.  Ohne 
ihn,  ohne  die  Ertüchtigung  des  philosophisch -praktischen  Geistes 
und  ohne  ansehnliche  Verallgemeinerang  des  christlichen  Sinnes 
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and  d^  bieraaf  begr&odelen  Koltor  wfirda  bei  der  grölten  En- 
seitigkeit  und  melfffachen  Schwficbe  ia  der  Dolitiseben  Aafkli- 
rang  iu  Deatscbland  der  Geist  der  Liebe,  Wanrbeii  und  Gerecb- 
tigkeit  nicht  yorherrscbend  geworden  ood  die  wissensebalHiclie 
ErkenntDife  und  vielseitige  Tbeilnabmc  an  den  Bestrebungen  der 
politischen  und  religiösen ,  geistigen  und  indostriellen  Wirksam* 
Keit  keinen  so  beruhigenden  Oiarakler  angenommen  haben.  Das 
republikanische  und  anarchische  Element,  der  hier  mid  da  sich 
seigende  revolutionäre  Geist  wQrde  wirksamer  and  gefahrdrohen- 
der sein. 

Diese  allgemeine  Geistesbtidong,'  die  Fortschritte  im  wissen- 
schaftlichen Forschen  erhoben  die  Dentschen,  den  selbst söchtigen 
Italienern,  den  eitlen  Franzosen,  den  stolten  Brilten  nnd  den 
physisch  mSchtieen  Rossen  gegenüber  tu  einer  wördigen,  geisti- 
gen Stellung  und  tn  einem  politischen  Gleichgewichte^  wodurch 
sie  in  Bezug  auf  erstere  an  der  Spitze  aller  groisea  geistigen  Be- 
wegungen der  Menschheit  xu  stehen  vermochten  und  in  Hin- 
sieht  auf  letsteres  zu  einer  krSftigen  Gesellschaft  sich  vereinigen 
and  in  allen  Beziehungen  die  Gerechtigkeit  an  die  Stelle  der 
Gewalt,  die  Grdude  des  allgemeinen  Rechtes  an  die  Stelle  der 
Willköbr,  die  Befestigung  einer  alk^tigen  Heimatli,  dieses  noth- 
wendigen  Mittelpunktes  aller  menschlichen  Thitigkeiten,  an  die 
Sielie  des  ehrstichtigen  Alleinstehens ,  des  Zostaades  für  unaus- 
bleibliches Verderben  und  endlichen  Untergang,  versetzen  kdnaoi 
nnd  werden.  Sie  giebt  dem  geograpliischen  Umfange,  dar  phy- 
sischen Macht  und  den  reichen  materiellen  Hölfsmitteln  gegen- 
über dem  deutschen  Volke  unbesiegbare  Kraft,  erfolgreiGhen  Wi- 
derstand cegen  alle  innere  und  Smsere  Hemmnisse  nnd  verlobt 
ihm  ilir  alle  Stürme  und  KSmpfe,  für  fremde  Heere  und  fremden 
Einflufs  erfoUcreiche  Energie. 

Dafs  in  Deutschland  bei  dem  Mangel  an  Prelsfretfaeit  und 
Oefientlichkeit  der  Rechtspflege,  bei  dem  vielseitigen  Drucke  und 
absichtlidien  Femhalten  von  dem  Mitsprechen  in  viele  Angele- 
genheiten das  innere  Staatslebeu  doch  grofse  Fortschritte  machte 
und  der  Glaube  an  die  guten  Wirkungen  der  Wissenschaft  sich 
ziemlich  befestigte;  dals  der  Gewerbfleifs  und  Handel  sich  ent- 
wickelte und  die  persönliche  Freiheit  nebst  dem  gleichen  Sohutie 
der  Gesetze  für  Alle  viele  Vortheile  brachte;  daGs  das  Streben 
nach  bürgerlicher  Gleichheit  und  Unabhängigkeit  der  richterli- 
chen Gewalt  vielfach  belohnt  wurde  und  die  meisten  Mon<mole 
nebst  PrivilegieGi  zum  Vortheile  der  Einzelnen  und  canzer  Pro- 
vinzen oder  Reiche  vernichtet  wurden;  dafs  die  Volk^ersiehong 
und  Volksbildung  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  hik^sten  Stftn- 
den  viele  Früchte  gebracht  hat  und  viele  andere  Wahrheiten  bei 
allen  deutschen  Regierungen  fast  ganz  angenommen  nnd  befolgt 
sind,  verdankt  die  deutsche  Politik  fast  ausschliefsend  dem  doräi 
die  gelehrte  Bildung  gewonnenen  Charakter  der  Besonnenheit 
und  Stetigkeit  des  deutschen  Volkes.  Noch  grdfser  ist  ihre 
Wirksamkeit  hinsichtlich  der  Aufnahme  und  Verwirklichmig  der 
sogenannten  liberalen  Ideen ,.  der jenigea  Prineipien,  weldie  die 
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gmtigen  niid  rdigiöMn  latoreiten  der  Menschen  eben  so  lief  er« 
greüen  als  die  stMlltehen  und  indoslriellen  Verhiltnisse  der  Völ« 
kor  in  allen  ihren  Zweieen^  die  GeseUgebung  In  allen  ihren  Ein^ 
sdnheiten,  die  persönlichen  und  politischen  Zwecke  Aller  gleich 
stark  berühren. 

Bei  dem  wechselseitigen  £influsse  der  natürlichen  und  künst- 
lichen Bedürfnisse  und  bei  dem  Forlschreitcn  der  den  gebildeten 
Völkern  allein  angehöriceu  künstlichen  Bedürfnisse  neben  der 
Anlklirung  seigte  sich  der  Einflub  der  durch  gelehrte  Bildung 
und  Bestrebungen  gewonneuen  Aufklärung^  welche  den  Kreis  der 
Wunsche  und  Thitigkeiten  des  deutschen  Volkes  in  der  neueren 
Zeit  bedenlend  erweitert,  den  alleemeinen  Reichthum  gefördert, 
die  Zahl  der  Aufgeklärten  vermehrt  und  stets  neue  Kräfle  h^r- 
Yorgerufem  hat,  recht  augenHUig  in  der  engen  Verbindung  der 
Reicbthümer  mit  der  Aufklärung,  des  Materialismus  mit  dem 
Id^Usosns,  des  Volkskörpers  mit  dem  Volksgeiste,  indem  jener 
mittelst  Förderung  des  Ackerbaues,  Gewerhfleilses  und  Handels 
nnr  dadurch  die  raschen  Fortschritte  machte,  dais  das  Eigenthnm 
der  Bürcer  gesichert  wurde,  die  Bildungsmittel  sich  yermehrteu, 
die  Gelehrtenschulen  sich  dem  Leben  anpafsten,  die  Unirersitäten 
md  Akademien  sich  praktischer  machten  und  Künste  und  Wis« 
senschaflen  in  das  ölTentliche  Leben  einflulsreicher  eingriffen  und 
dafii  hierdurch  das  geistige  Kapital  der  Völker  vermehrt  und  der 
EiMclne  wirklich  bereichert  wurde.  Leider  erhielt  die  Bildung 
von  Reichthümcrn  eine  dem  Bestehen  der  Staaten  geföhrliche 
Richtung,  indem  durch  Anhäufung  |ener  in  den  Händen  Einsei ^ 
ner  viele  Tausende  dürftig,  arm  und  in  die  Klasse  der  Arbeiter 
heruntergedrückt  wurden,  wodurch  die  jetxt  allgemein  geförch» 
tele  Un^eichheit  im  Vertheilen  der  Reicbthümer,  das  drohende 
Proletariat,  entstand,  welches  physisch  und  geistig,  politisch  und 
industriell  verwahrlost,  daher  höchst  gefahrlich  ist 

In  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  die  Reicbthümer,  die 
Gddmittel,  den  Regierungen  unentbehrlich  sind,  indem  ihre  eigene 
Macht  von  ihnen  unmittelbar  abhängt,  und  durch  die  ungleiche 
Anhäufung  bei  Wenigen  so  gefährlich  werden,  berührt  die  AufkUU 
mng  mittelst  der  sogenannten  liberaleu  Principien  die  Interessen 
da*  Völker  und  Staaten  in  ihrem  tiefsten  Inneren,  indem  diese  Ideen 
nad  Ansichten,  aus  nichts  weniger  als  aus  der  wahrhaft  ächten  und 
gründlichen  Durchbildung  för  alle  politischen  Lebensbeuehnngen, 
vielmehr  aus  einer  vielfachen  Verbildung,  aus  einer  verschrobenen 
aberwitzigen  Staatsklugheil,  aus  einem  dünkelhaften  Meistern  der 
Regierungen  durch  die  niederen  Klassen  und  aus  vielen  anderen 
Untugenden  hervorgegangen,  alle  menschlichen  Leidenschaften  auf- 
stacheln und,  schiefverstanden  oder  angewendet,  die  gesellschaft- 
iiehe  Ckdnnng  in  die  gröfste  Gefahr  brnigen  können,  woraus  für 
die  Regiernngen  die  schwere  und  zugleich  gefahrvolle  Anfaabe 
erwächst,  sowohl  um  ihrer  eigenen  Sicherheit  als  um  des  Volkes 
Besten  vdllen  die  Wirkungen  jener  Ideen  entweder  zu  zügeln 
oder  doch  unschädlich  zu  machen.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe 
erfordert  um  so  gröisere  Vorsicht,  als  einerseits  die  unbedingte 
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Bef^ftnstigoDg  der  Entwickdong  der  AaflcliraDg  imd  Reichth&mer 
die  Zeit  der  Uaibiidung  der  StaaUinteressen  «i  sehr  beschleonl- 
cen  und  vielleicht  das  gaoee  Elend  politischer  HeFolationeo  her- 
oeiföhren  kaun,  andererseits  mancuerlei  VermittelungsTersocfae 
zu  den  drohendsicn  Gefabren  führen  oder  ebenfalls  einen  gäns- 
lichen Verfall  zur  Folge  haben  können.  Die  Geschichte  ist  reich 
au  Belegen  für  beide  Richtungen. 

Deutschland  befindet  sich  gegenwärtig  anf  dem  Standpunkte^ 
seine  innere  Politik  umzubilden,  von  unvollkommenen  lustitulio- 
■en  zu  Yollkomraneren  überzugehen,  ans  einem  allgemeinen  Zu- 
stande der  Unzufriedenheit  mit  den  bisherigen  Verwaltungswei- 
scn  und  des  Mifsbehagens  an  der  Gestaltung  der  offeatlichen  Ad- 
gelegenheiten  sich  herauszuheben  uud  zu  einer  vertrauungs volle- 
ren Ordnung  der  Dinge  überzugehen.  Durch  die  Nothwendigkeit 
des  ßildens  der  Reichthumer  und  die  Gefahren  der  theilweis  ver- 
fehlten Aufklärung,  aber  auch  durch  ihren  eigenen  Egoismus  und 
knechtische  Niederhaltung  des  Volkes  sind  die  Regierungen  in 
ieae  höchst  schwierige  Lage  versetzt;  denn  die  aus  der  absoluten 
Verschiedenheit  der  materiellen  und  immateriellen  Principien  her- 
vorgegangenen Combinationen  und  Verwickelungen  lassen  ihnen 
kaum  eine  erfolgreiche  Zuflucht  offen.  Sie  stehen  auf  der  einea 
Seite  zwischen  den  Klippen  der  wahren  und  falschen  Aufklärung^ 
auf  der  anderen  zwischen  dem  Reichthume  der  Wenigen  nnd 
den  Anforderungen  der  arbeitenden  Klassen.  Könnten  sie  auch 
die  ihnen  so  gefahrlichen  Principien  und  mit  ihnen  die  Aufklä- 
rung unteixlrücken,  so  würden  sie  nach  dem  Laufe  der  Geschicke 
der  Völker  überzeugt  sein  müssen,  dafs  die  als  Princip  unter- 
drückte Aufklärung  als  Wirkung  der  Bildung  von  Reichtbümem 
zum  Vorscheine  kömmt,  was  alle  Vormauern  und  Anstrengungen 
der  Regierungen  vernichtet.  Schon  das  ewige  Gesetz  des  Fort- 
schreitens der  Völker  spricht  gegen  dieses  Unternehmen.  Sie  ha- 
ben aber  in  der  durch  die  gelehrte  Bildung  geförderten,  wahren 
Aufklärung  bei  einem  grolsen  Theile  der  deutschen  Bevölkerung 
einen  sicheren  Anhaltspunkt  und  in  ihr  eine  zuverlässige  Grund- 
lage für  das  Umbilden  der  inneren  Politik  und  för  den  cinfluCs- 
fcichen  Uebergang  der  Völker  von  dem  einfachen  Systeme  der 
erhöhten  Ab|;aben  zu  dem  der  mäfsigen  Auflagen  und  Anleihen 
nach  den  Principien  des  Staatskredites,  dürfen  sich  daher  der 
Ueberzeugung  hingeben,  dafs  durch  die  Macht  jenes  ruhigen,  gei- 
stigen und  moralischen  Elementes  die  in  dem  Principe  der  fran- 
zösischen Volkssouverainität  liegenden  Uebel  nnd  Spannungen, 
die  Bestrebungen  der  Neuerungsucht  uud  Nichtachtung  des  Be- 
stehenden, die  dünkelhafte  Verwerfung  aller  Autorität,  der  Geist 
der  Unzufriedenheit  und  Unruhe,  der  politische  Dünkel  und  die 
maafslosc  Freiheitssucht  bewältigt  und  die  Ansichten  der  Con- 
stitutionen-monarchisch  gesinnten  Unterthanen  gekrönt  werden. 

Die  moralische  Kraft  der  durch  die  berührten  Studien  gewon- 
neuen  Aufklärung  ist  für  die  Regierungen  ein  mächtiger  und  star- 
ker Hebel,  auf  die  Nationen  kräftig  einzuwirken,  sich  ihrer  ganx 
zu  bemächtigen,  allen  Bestrebungen  derselben  die  rechte  Rieb- 
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Umg  sa  geben,  die  Formen  der  Gedankenfreiheit  jener  so  ikrem 
Ei^nthame  zu  machen  nnd  mit  bewältigender  Kraft  f^r  alle  In- 
teresaen  yoranzaschreilen.  Sie  hilft  ihnen  bei  ToUer  Entwicke- 
long  der  wiasensehaftlichen  Ideen  and  Principien  die  Mittel  f&r 
die  Abwendaog  aller  Gefohren  nnd  die  Möglichkeit  des  Gennsaes 
aller  Wohlthaten  der  Kultnr  herbeischalTen  nnd  ai^reich  aas  den 
Ferschiedenen  Bekämpfungen  herroreehen.  Sie  fiberzeogte  den 
intelligenteren  Tbeil  des  deutschen  Volkes,  dafs  das  repuolikani« 
sehe  Princip,  die  absolute  Republik,  wie  sie  Einzelne  bei  der  ge- 
gen warf  igen  Anfregung  bestreben,  der  acht  Constitutionen en  Erb- 
■MMMirchie  den  Vorzog  nicht  streitig  machen  kann,  weil  diese 
dem  politischen  Leben,  der  gegenseitigen  Ruhe  und  dem  allge- 
meinen Wohbtande  der  Völker,  dem  Fortschreiten  der  wahren 
Bildung  und  Aufklärung,  dem  wvhlthätigen  Einflüsse  der  Kirche 
nnd  Religion  am  zuträglichsten  ist,  weil  sie  ihren  Grund  einer- 
aeila  in  der  natörlichen  Beschaffenheit  des  Bodens  und  anderer- 
seits in  dem  ewig  waltenden  Cbristenthume,  in  der  unfiberwind- 
lichen  Natur  der  Zeit  und  in  dem  damit  verbundenen  Streben 
der  Menschhmt,  also  in  den  natörlichen  nnd  geschichtlichen,  in 
den  häuslichen  und  göttlichen,  in  den  geistigen  und  politischen 
Elementen  hat  und  darum  sicher  und  bleibend  ist. 

Dadurch  da£i  in  Frankreich  die  durch  Gelehrtensehulen  und 
ihre  klassische,  mathematische  und  historische  Studien  geforderte 
Vorbereitnng  und  Bildung  zu  den  gelehrten  Berufsf^chern  so  gro- 
fsen  Gebrechen  unterworfen  und  die  philosophische  und  klassi- 
sche Kultur  so  sehr  vernachlässigt  ist,  daher  f&r  die  politischen 
Lebensverhältnisse  so  wenig,  ja  gar  keinen  Einflufs  äufserte, 
warde  in  den  froheren  Revolutionen,  welche  allerdings  geschicht- 
licbe  Bedentung  erhielten,  wie  in  der  neuesten  in  Folge  des  ver- 
dorbenen Verhältnisses  zwischen  Regierang  und  Volk,  und  der 
abeokiten  Volkssouveränität,  das  Unterthansein  Aller  der  höchsten 
Gewalt  als  Grundsatz  alles  Staatsrechtes  nicht  anerkannt,  eine 
Nationaleitelkeit  wie  bei  keinem  Volke  Europa^s  erzeugt,  dae 
monarchische  Princip  als  eine  der  gesetzgebenden  Gewalt  der 
Kammer  unterworfene  Person  betrachtet  und  mnfsten  die  ver- 
sebiedenen  Einrichtungen  und  waltenden  Principien  alle  Kraft 
der  Regierung  nnterdräcken.  Dieser  Mangel  rächte  sich  fort- 
während seit  50  Jahren  durch  Empörung  und  Anarchie,  erzeugte 
eine  stete  Opposition,  ein  stets  feindliches  Gegenal>ertreten  der 
Volksrepräsentanten  gegen  die  Regierung  und  half  die  Grundfe- 
sten des  Staatslebens  erschüttern.  Er  beraubte  die  Regierung  des 
wichtigsten,  geistigen  Faktors,  des  sichersten  Hebels  politischer 
Gewalt. and  der  moralischen  Kraft  nnd  nothigte  sie  in  der  Mili- 
tärmacht, einem  eigentlich  materiellen  Faktor,  einige  Stärke  ge- 
gen die  leicht  möglichen  Aufstände  des  Volkes  zu  suchen.  VVie 
wenig  haltbar  aber  diese  Stutze  fftr  die  Regierung  ist,  hat  die 
neueste  Entthronung  Louis  Philipps  und  die  imponirende  Stel- 
lung des  4.  Standes  bewiesen.  Kann  man  dem  beröbrten  Man- 
gel an  philosophischer  und  klassischer  Bildung  auch  nicht  aus- 
sehliefsend  alle  Erscheinungen  nnd  die  Lage  in  Frankreich  zu- 
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sdreiben,  eo  liegen  doch  viele  gewiehtTdle  UntelieB  io  ibm^ 
ist  er  doch  Mitiirsaobe. 

Die  in  dem  Principe  der  Volkssouverämtat  li^^den  Ver- 
hlltnisse  der  Spannung  io  allen  materiellen  und  immatmeUea 
Interessen  und  Thätigkeiten,  die  in  der  Neuerongssncht  aa%e- 
tauchten  Begriffe  und  Ansichten,  die  aus  der  Nichtachtung  altes 
Bestehenden  herrorgehende  Verwerfung  aller  Autoritit,  der  rer- 
derbliche  Geist  der  Unruhe  und  Unsufriedenheit,  die  grob^i  Ver- 
wirmngen  und  Zerrüttungen  der  religiösen,  moraliscdben,  polili* 
sehen  und  wirthschafUichen  Zustände,  die  alle  Stande  dnrctidri»- 

Cnde  Demoralisation  und  viele  andere  Gebrechen  des  aoctaleo 
bens  wurden  durch  Wort  und  Schrift  wohl  reichhaltig  auf 
deutschen  Boden  gepQanzt  und  unter  dem  Volke  verbreitet;  al- 
lein die  durch  gelehrte,  philosophische  und  religiöse  Studien  ge* 
wonnene  Kraft  des  Selbstdenkens,  die  veredelte  Ansicht  des  Men- 
schenlebens, die  Verallgemeinerung  und  Erkriftigong  des  christ^ 
liehen  Sinnes,  die  hierauf  begründete  Anerkennung  der  gego^ei- 
tigen  Rechte  und  die  hierin  liegende  schöne  Bedeutung  der  Mo- 
narchie, die  Würde  und  hohe  Achtung  für  eheliches  und  hfinsli- 
ches  Familienleben  and  andere  aus  der  durch  solche  Bildung  ge- 
wonnenen Charakterstärke  hervorgehenden  moralischen  VorsGge 
des  deutschen  Volkes  liefsen  die  socialen  Interessen  nicht  in  glei- 
chem Grade  verbraucht  und  entwürdigt  werden;  erhielten  einen 
viel  edleren  und  schöneren  Zustand  des  politischen  und  indn- 
striellen  Lebens;  machten  die  Lage  Deutschlands  weniger  gefahr- 
drohend und  bedenklich  und  geben  den  Regiemngen  die  Mittel 
an  die  Hand,  die  Quellen  eines  angehenden  verderblichen  Zostan- 
des  SU  verstopfen,  dem,  freilich  mit  unaufhaltsamer  Kraft  um 
sich  grei feudal,  politischen  und  sittlichen  Verderbnisse  in  begeg- 
nen und  die  geistige  Geschichte  der  Deutschen  unter  Mitwiricnng 
ihrer  angebornen  Frömmigkeit,  ihres  tief  begründeten  Gemfitbcs 
und  ihrer  groben  Idee  der  den  Staat  vollendenden  und  veredeln- 
dai  Kirche  zur  Bekämpfung  der  materialistischen  und  revolaüe- 
nären  Richtung  des  demokratischen  Elementes  zu  gebranchca 
Möge  dieses  nur  auf  die  rechte  Weise  geschehen!  — 

Betreten  die  Regierungen  nach  der  politbchoi  Bemhigvog 
und  Bewältigung  der  inneren  und  äufseren  Angelegenheiten  die 
durch  jene  höhere  Geistesbildung  und  WissenschafUichkeit,  durefa 
moralische  Gemüthsanlagen  und  ethische  Ueberseugungen,  dnrdi 
Lehre  und  Beispiel  gebahnten  Wege  der  geistigen  Macst,  Grond- 
sätze  und  Wahrheiten,  so  beseitigen  sie  allmählig  die  fremdes 
Irrlehren  und  Irrwege,  widcen  sie  den  verderblichen  Ausartungen 
des  demokratischen  Princips  entgegen  und  reinigen  zn  ihrem  und 
des  Volkes  Besten  alle  politischen  Ansichten,  worauf  sie  mit  Zo- 
versicht  der  Eutwi ekeln ng  der  inneren  Umgestaltung  entgegen- 
sehen dürfen,  weil  sich  unter  derselben  kräftigen  Einwirkung 
die  ökonomische  Umbildung  der  politischen  Verhältnisse  zuvor 
völlig  vollenden  mnfste. 

Ich  halte  es  nicht  für  not h wendig,  aus  weiteren  politischtn 
Beziehungen  die  unbedingte  Nothwendigkeit  der  GelehrtenechnlflB 
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und  der  in  Ihnen  vorbereiteten  Bildong  su  den  gelehrten  Berufe* 
Studien  und  dem  Gelebrtenstande  nachxuweiseo ,  obgleich  es  so« 
wohl  aus  der  gegenwärtigen  Anerkennung  des  deutschen  Volkes 
in  setner  croTsen  £inheit,  in  dem  Knm  Anhaltspunkte  der  Slaa* 
teo  und  ihrer  Fortschritte  beraneewachsenen  Mittelstande,  aus 
de»  über  die  politischen  GrundTeraäiinisse  und  staatsbürgerlichen 
Pflichten  unter  dem  Volke  verbreiteten  Begriffen  und  Ansichten, 
und  aus  den  Aufklärungen  über  Recht-  und  Gesetzlichkeit  in 
ÜMt  allen  öffentlichen  Angelegenheiten,  als  auch  aus  der  Verdrän^ 
gimg  der  Willkühr  und  Alleinherrschaft  der  Regenten,  aus  der 
Beseitigung  des  blinden  Gehorsams  und  der  Vorrechte  mancher 
Kasten,  aus  der  Aehtnng  des  ackerbautreibenden  Stimdes  und  der 
Verbesserungs  einer  Lage,  aus  dem  grolsen  Vortheile,  welchen  die 
Regieruogen  aus  dem  demokratischen  Principe  durch  Befreiung 
vom  aristokratischen  Drucke  sieben,  aus  den  Emaneipationen 
▼erschiedenet*  Verhältnisse  und  ganz  vorsöglich  aus  den  wissen*- 
sehafilichen  Bestrebungen  und  geistigen  Kämpfen  xwischen  Kar 
tholicismus  und  Protestantismus,  selbst  aus  dem  Erfolge  der  lang- 
jährigen Kriege  und  Geschicke  der  Völker  geschehen  könnte. 

Ich  begnügte  mich  mit  dem  Bezeichnen  der  wichtigeren 
Früchte,  welche  die  durch  Gelehrtenschulen,  Universitäten  und 
Gelehrtenstand  geförderte  Bildung  und  Aufklärung  unter  dem  in- 
telligenteren Theile  des  Volkes  und  durch  diesen,  wenn  auch  in 
verkleinertem  Maafse,  unter  alten  Volksklassen  der  Politik,  ihren 
Fortschritten  und  ihrer  künftigen  Gestaltung  gebracht  hat.  Allen 
früheren,  durch  Darlegung  des  formellen  Nutzens  der  gelehrten 
Vorhereitungstudien  hervorgerufenen  und  von  den  Ansichten  über 
Nichtroehrgenügen  derselben  für  die  Anforderungen  des  öffentli- 
chen Lebens  vermehrten  und  beleblen  Anfeindungen  gegenüber 
geht  die  hohe  Wichtigkeit  und  drinsende  Nothwendigkeit  der- 
selben für  die  Förderung  der  politischen  Aufklärung  und  Befe- 
stigni^  des  politischen  Gleichgewichtes  in  allen  Interessen  aus 
dem  Zuflüsse  aof  diese  selbst  siegreich  hervor.  Das  öffentliche 
Leben  und  seine  politische  Gestaltung  mufste  berührt  und  im 
Auge  gehalten  werden,  um  jenen  wissenschaftlich  und  politisch 
gebildeten  Sündern  gegenüber,  welche  gerade  durch  die  gelehr- 
ten Studien  diejenige  Geisteskraft  erworben  haben,  welche  sie 
auf  ihre  Bildungsstufe  erholen  und  in  den  Stand  gesetzt  hat,  an 
sich  selbst  einen  moralischen  Verrath  zu  begehen,  und  gegen  die 
Anstalten  und  Einrichtungen  sich  zu  erheben,  welche  sie  genährt 
und  gepflegt  haben,  diese  sowohl  gegen  die  jetzigen  als  künftigen 
Angriffe  zu  beschützen.  Dafs  ein  grofser  Theil  von  Feinden  der 
G^ehrtenschuieu  gegen  sein  eigenes  Bewufstsein  kämpft  und  da- 
durch sich  selbst  beschämt,  bedarf  keines  weitereu  Beweises. 
Dofs  viele  den  Einflufs  auf  die  Politik  noch  sar  nicht  erwogen, 
ceht  aus  den  Erscheinungen  des  öffentlichen  Lebens  hinreichend 
hervor  und  dafs  wieder  Andere  jenen  Einflufs  gar  nicht  kennen 
and  zu  beurtheilen  vermögen,  können  sie  aus  dem  Hinblicken 
aof  Frankreich  und  Deutschland,  aus  dem  sorgfältigen  Erwägen 
d^  Ursachen  und  Wirkungen  und  aus  dem  besonnenen  Verglei* 
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chen  beider  entndiineD,  wenn  ne  nrtketltfUhiee  HUnner  mmd* 
Sie  werden  dann  mit  klaren  An^en  sehen,  weldie  yerderblidiQB 
Folgen  der  Mangel  des  Einflasses  der  höheren  gelehrten  StodicB 
för  die  Entwickelang  und  Veredlung  des  politischen  Lebens  der 
Völker  hat,  aber  auch  mit  welchen  Segnungen  die  Einwirkas- 
gen  derselben  auf  die  socialen  Interessen  der  Staaten  l>egleitel 
sind.  Möge  der  unbefangene  Beobachter  der  Verhältnisse  in  al- 
len europSischen  Staaten,  besonders  aber  in  Frankreich  und 
Deutschland,  für  meine  mitgetheilten  Ansichten  und  Behaapton- 
gen  specielle  Belege  aufsuchen,  um  mit  noch  ki*5fUgerer  Spradie 
und  überzeugenderen  Beweisen  die  absolute  Nothwendigkeit  der 
Gelehrtenschulen  f&r  die  Fortschritte  der  Politik  ta  beerdndea. 
Mögen  auch  die  Gegner  die  Angaben  unpartheiisch  prmeo  wad 
mit  ihren  Gründen  öffentlich  zu  Felde  ziehen;  ich  stehe  m  fe- 
dern Kampfe  bereit  und  lasse  mich  gerne  eines  Besseren  l>eleb- 
ren.  Was  an  dem  jetzigen  Zustande  der  GelehrtenschnleD  etira 
zu  ändern  und  zu  verbessern  ist,  kann  jedoch  nicht  in  die  Be» 
snrechung  der  Sache  eingeschoben  werden,  weil  sie  mit  der 
Ueberschrift  an  und  für  sich  nichts  zu  thun  hat 

Achaffenbnrg.  Reuter. 


m. 

Ueber  die  Reorganisation  der  Gymnasien. 

Es  ist  seit  längerer  Zeit  über  die  bis  jetzt  bestehende  Eis* 
richtong  der  Gymnasien  yiel  geschrieben  und  gesprochen  wor- 
den, der  Streit  über  die  zweckmäfsigste  Organisation  der  Gym* 
nasien  ist  noch  nicht  zu  Ende  und  wird  mitunter  sowohl  in  Ihf- 
fentlichen  Blättern  als  auch  in  eigenen  Werken  mit  einer  sol- 
chen Heftigkeit  geführt,  dafs  es  warlich  den  Kämpfern  keine  Lor^ 
beerkrone  bringt;  ein  Kampf  um  das  Heiligste,  um  die  Erzie» 
hung  des  Menschen  für  Himmel  und  Erde  sollte  nicht  mit  toi- 
chen  Waffen  gekämpft  werden.  So  wie  der  G^enstand,  über 
den  seit  so  langer  Zeit  gestritten  wird,  ein  höchst  wichtiger  iet, 
sollte  auch  der  Kampf  nur  in  würdcToller,  die  Kämpfer  ehren- 
der Weise  gefuhrt  werden. 

Aus  den  bisher  über  die  Einrichtmig  der  G3rinoasien  gefilhr- 
ten  Verhandlungen  scheint  soviel  mit  Gewifsheit  heryorzugehe«, 
daC»  eine  Reorganisation  dieser  Schulen  noth wendig  ist.  Des 
Königlich  Preutoische  Ministerium  der  Geistlichen,  Schul-  und 
Medicinal- Angelegenheiten  in  Berlin  hat  dieselbe  Ansicht,  d«& 
die  Gymnasien,  um  den  jetzigen  Anforderungen  der  Zeit  za  g»> 
nügen,  eine  andere  Einrichtung  erhalten  müssen,  daher  es  darsli 
einen  Erlafs  alle  G3rmnasien  der  ganzen  Monarchie  aulgefordert 

Digitized  by  VjOOQIC 


Abbtadlangeo.  913 

hftt,  ibr  Gotadifen  ober  die  Reorganisation  der  Gymnasien  ab- 
sngeben.  £s  waren  scbon  ans  allen  Provinzen  Männer  berufen, 
welche  den  gesammelten  SioS  sichten,  ordnen  und  bearbeiten 
sollten,  um  so  einen  neuen  Plan  zu  Tage  zu  fördern.  Man  scheint 
dabei  von  dem  Grundsätze  ausgegangen  zu  sein,  die  Gymnasien  und 
höfeern  B&rgerschulen  ( Realsdiulen )  mit  einander  zu  verschmel- 
zen, denn  von  diesen  Anstalten  waren  ebenfalls  behufs  der  Reor- 
ganisation des  höhern  Unterricbtswesens  Lehrer  nach  Berlin  be- 
rufen. Der  Widerspruch  jedoch,  den  diese  Anordnung  von  meh- 
rten Seiten  gefunden  hat,  indem  die  Lehrer  wohl  nicht  ohne 
Grand  der  Ansicht  waren,  dafs  die  Wahl  solcher  Männer,  welche 
eine  neue  Einrichtung  der  höheren  Schulanstalten  nicht  allein 
anbahnen,  sondern  auch  vollenden  sollten,  von  ihnen  selbst  aus 
ihrer  Mitte  gewählt  werden  mülsten,  veranlafste  die  hohe  Be- 
hörde die  schon  festgesetzte  Znsammenberufung  der  Lehrer  vor 
der  Hand  zn  unterlassen  und  sie  auf  eine  spätere  Zeit  zu  ver- 
sdueben. 

Wenn  nun  auch  das  Ministerium  in  seinem  Erlafs,  worin  es 
die  Gymnasien  auffordert,  ihr  Gutachten  über  die  Reorganisation 
der  Schulen  abzugeben,  zunächst  nur,  so  glaube  ich  wenig- 
stens^ die  innere  Einrichtung  vor  Augen  gehabt  zu  haben  scheint, 
so  haben  doch,  wie  man  allgemein  hört,  die  J^hrer  anch  das 
Aenfsere,  ibre  Stellung,  ihre  Lage  in  Vergleich  mit  den  andern 
Civil-  und  Militärbeamten  in  ihren  Antworten  mit  berQcksichtigt 
ond  das  zu  bewirken  gestrebt,  dafs  ihr  Stand  von  nun  an  nicht 
mehr  ein  Stand  ohne  Ehre  und  Geld,  wie  einmal  Jemand  in  einer 
Zusammenstellung  und  Vergleichung  der  verschiedenen  Stände  sich 
ansdröckte,  sein  soll.  Diesen  letzten  Punkt  nun  will  ich  ganz  über- 
gehen, denn  ich  hoffe  und  glaube,  dafs,  wenn  es  besser  werden 
soll,  vor  allen  Dingen  die  Stellung  des  Lehrers  eine  bessere  wer- 
den mufs,  damit  er  frohern  Muthes  und  heitern  Sinnes  sein  so 
wichtiges  und  mühevolles  Amt  verwalten  kann.  Woher  kommt 
es,  dals  so  häuOg  den  Lehrern  der  Vorwurf  der  Einseitigkeit  und 
des  Pedantismus  gemacht  wird?  Vorzüglich  aus  ihrer  schlech- 
ten änisern  Stellung.  In  der  Regel  ohne  Vermögen,  denn  sehr 
selten  widmet  sich  ein  Wohlhabender  dem  beschwerlichen  Amte, 
mufs  der  junge  Mann  schon  auf  der  Universität  sich  mühsam 
durehbringen,  als  Lehrer  selbst  in  den  höheren  Stellen,  zumal 
wenn  er  Familie  hat,  kann  er  nicht  mit  der  Welt  leben,  er  ist 
blo8  auf  sein  Stübchen  nnd  seine  Bücher  beschränkt;  ist  es  also 
zu  verwundern,  wenn  er,  ohne  Kenntnifs  der  äofsern  Welt,  pe- 
dantisch wird?  Er  weifs  wohl,  wie  die  Menschen  sein  sol- 
len, aber  nicht  wie  sie  sind,  daher  die  vielen  Mifsgriffe  in 
der  Bildung  und  Erziehung;  denn  wenn  man  nicht  weifs,  wie 
die  Menschen  sind,  kann  man  auch  nicht  gut  dahin  wirken,  dafs 
sie  so  werden,  wie  sie  sein  sollen.  Doch  hoffen  wir  Lehrer  das 
Bessere,  der  Weg  dazu  scheint  angebahnt  zu  sein,  ob  er  aber 
gut  vollendet  werden  wird,  wollen  wir  der  Zukunft  überlassen, 
die  grobe  Tugend  der  Zufriedenheit  nnd  Bescheidenheit  kennt  ja 
der  Lehrer  zonächst  aus  seinem  Plato. 
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Gehen  wir  nan  so  dem  Innern  der  Gymnasien  fiber  md  l^  1 
hen  wir,  was  da  tn  Sndern  und  %n  bessern  isL 

Zuerst  entsteht  hier  meiner  Ansicht  naeh  die  Frage,  «&> 
len  die  höheren  Unterrichtsanstaiten  als  Gymnasien,  Ked«  a  * 
höhere  BArgerschnten  fernerhin  auch  neben  einander  als  gaax  ( 
sonderte  Anstalten  fortbestehen  oder  sollen  sie  so  mit  omai 
verschmoleen  werden,  dafs  sie  dasselbe  Ziel  verfolgen  und  de» 
selben  Zweck  haben.  Ich  gestehe  es  offen,  dafs  ich  der  Aioicbt 
bin,  dafs  beide  Schulen  yon  nun  an  so  eingerichtet  werden  warn- 
sen,  dafs  Jeder  junge  Mann,  der  von  einer  Anstalt  mit  dem  Zea|- 
nifs  der  Reife  abgent,  zn  allen  Fächern  ohne  Ausnahme  angefe 
sen  wird.  Bisher  war  twi sehen  beiden  Anstalten  ein  »^ir  gra- 
fser  Unterschied,  denn  nur  derjenige  junge  Mann,  der  von  etoes 
Gymnasium  mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  abgegangen  war,  wai^ 
zum  Studium  der  Jurisprudenz,  der  Medicin,  der  Philologie  and 
Theologie  zugelassen.  Der  Gymnasiast,  der  das  ZengnÜs  der 
Reife  von  Secunda  nach  Prima  hatte,  stand  dem  Abiforieola 
aus  der  Real-  und  hohem  Bfircerschule  gleich,  weshalb  den 
auch  diese  Schulen,  weil  sie  nicht  so  hoch  als  die  Gymoasiea 
standen,  den  Provintial- Regierungen  untergeordnet  waren,  wir- 
rend die  Gymnasien  als  höhere  Unterrichtsanstalten  ihre  eigeac 
Behörde  in  den  Provinzial- Schulkollegien  hatten.  Die  AbitorieB- 
ten  der  Real-  und  hohem  Börgerschulen  so  wie  die  für  dft 
Prima  eines  Gymnasiums  reif  gefundenen  Schöler  konnten  zoid 
Hotten-  und  Bergwesen,  zum  Forst-  und  Postfache,  und  überhaupt 
zu  allen  den  Fächern  fibergehen,  för  die  man  eine  sogmaimte 
gelehrte  Bildung  nicht  für  noth wendig  hielt;  in  ihnen  konntcs 
sie  die  höchsten  Stellen  erreichen,  da  es  ihnen  und  das  mit  Recht 
erlaubt  war,  die  Universitäten  zu  besuchen <  ja  mehreren,  wie 
den  Hotten  -  und  Bergleuten,  war  der  Besuch  der  Universität  sa- 

far  vorgeschrieben.  Wollten  nun  die  Eltern  ihren  Söhnen  keine 
estimmte  Laufbahn  vorschreiben  und  ihnen  die  Aussicht  zu  al- 
len Fächern  ohne  Ausnahme  übergehen  zu  können,  eröffnen,  so 
hielten  sie  darauf,  dafs  dieselben  auf  einem  Gymnasium  das 
Zeugnifs  der  Reife  sich  erwarben.  Auf  diese  Art  geachdi  ei 
nicht  selten,  dafs  junge  Leute,  welche  die  Gymnasiallaufbabn 
durchmachten,  ihren  Mitschülern,  die  einem  der  Fächer,  woxa 
das  Abiturientenexamen  nicht  unbedingt  erforderlich  war,  sidi 
widmeten,  um  zwei  Jahre  nachstanden,  obgleich  sie  sich  eine 
weit  höhere  Ausbildung  erworben  hatten  und  so  eigentlich,  da 
sie  zn  eben  denselben  Fächern  Übergingen,  zwei  Jahre  verloren. 
Es  hatte  sich,  wie  ich  dies  aus  eigenen  Wahrnehmungen  weife, 
die  Meinung  allgemeinen  Eingang  versdiafit,  dafs  die  Gymnaskn 
blos  Sehnten  fiir  Gelehrte  vrären,  ja  sogar,  dals  auf  ihnen  e» 
junger  Mann  das  gar  nicht  einmal  lernen  könnte,  was  zu  einem 
andern  Fache  als  zu  einem  gelehrten  erforderlich  sei.  Aus  die> 
sem  Grunde  schicken  nicht  seifen  Eltern,  obgleich  ihnen  dadordi 
eine  bedeutende  Mehrausgabe  erwächst,  ihre  Kinder  auf  eine  Red« 
oder  höhere  Bürgerschule,  wenn  sie  auch  das  Gymnasium  gani 
in  der  Nähe  haben.    Sollte  nun  bei  der  Reorgaaisation  der  Scha- 
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len  im  Allgeneinen  so  wie  von&elich  der  G3nnnaskii  dieeeo 
Uebelständen  nicht  abgeholfen  werden  kdnnen?  Sollte  es  nicht 
mdglich  sein,  dafs  alle  onsre  Mittelschulen  so  eingerichtet  wor- 
den, da(s  sie  die  jangen  Leute  für  alle  hdhere  Stände  und  alle 
Fächer  gleichmfifsig  vorbereiteten?  Sollte  es  nicht  sogar  zwecknti^ 
fsts  und  gut  sein,  wenn  för  alle  Stände  nnd  Fächer,  Hkr  die  eine 
hMere  wissooschafUiche  Ausbildung  mit  Recht  gefordert  wird,  bei 
dem  Abgange  von  der  Schule  dasselbe  Zeugnifs  der  Reife  verlangt 
würde  und  daft  ohne  dieses  Zeugnifs  der  Reife  Niemand  zu  ir* 
gend  einem  Fache  zugelassen  würde,  zu  dem  man  bei  unserer  heu« 
tigen  Bildung  ohne  allen  Zweifel  einen  hohem  Crrad  von  Kenntnis« 
•eil  mitbringen  mufs,  selbst  wenn  ein  oder  das  andere  Fach  an 
ond  für  sich  selbst  dies  nicht  unbedingt  notb wendig  machte? 

Ich  bin  fiberdiefs  und  gewifs  Viele  mit  mir  der  Ansicht,  dab 
sdion  der  Staat  dahin  wirken  nnd  darauf  halten  mQsse,  dafs  vor 
Allen  seine  Beamte  auf  den  Mittelschulen  eine  gleichmäfsige  Aosbii« 
düng  erhalten  und  dafs  dann  Jeder  erst,  wenn  er  diesen  Grad  der 
Aosoildung  eHangt  hat,  zu  irgend  einem  bestimmten  Fache  fiber- 

§ehe.  Selbst  denjenigen,  die  vermöge  ihrer  Verhältnisse  nicht  in  den 
»taatsdienst  als  Beamte  treten  wollen,  wird  und  mufs  eine  solche 
Bildung  wünschenswerth  sein,  da  bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge 
ja  Jeder  berufen  ist,  an  der  Re^erung  des  ganzen  Staates  Antheil 
zn  nehmen. 

£8  entsieht  nun  die  Frage,  wie  sollen  die  Mittelschulen  ein» 
gerichtet  und  wie  die  Gymnasien  reorganisirt  werden,  damit  sie 
dasjenige,  was  f&r  alle  Fächer  erforderlich  ist,  leisten? 

Wie  ich  bereits  oben  ani^hrte^  waren  bis  jetzt  die  Gymnasien 
vorzüglich  fQr  die  gelehrten  Stände  bestimmt,  zur  Vorbildung  für 
diese  Stände  hielt  man  das  Studium  der  alten  Sprachen  durchaus 
f&r  nothw endig  und  zwar  in  dem  Grade,  dafs  man  ihnen  fast 
die  Hälfte  der  Stunden^  die  gegeben  wurden,  einräumte.  Es  ist 
heut  zu  Tage  darfiber  nur  eine  Stimme,  dafs  selbst  die  Mutter« 
spräche  auf  Kosten  der  alten  Sprachen  vernachlässigt  und  zur&ck- 
gesetzt  wurde,  wefshalb  man  überall  darauf  dringt,  dafs  unsere 
dentsche  Sprache  mehr  als  bisher  berücksichtigt  werde.  Dafs  die* 
ser  Vorwurf  ein  gerechter  ist,  läfst  sich  nicht  leugnen,  denn 
wAhrend  in  der  Regel  in  allen  Klassen  wöchentlich  im  Latein 
54 — 60,  im  Griechischen,  das  doch  erst  Qberall  in  Quarta  be- 
ginnt,  20 — 25  Stunden  waren,  hatte  das  Dentsche  nur  15 — 20 
Standen.  Dafs  dies  ein  grofses  Mifsverhältnifs  ist,  kann  Niemand 
leugnen  nnd  es  läfst  sich  nach  den  allgemeinen  Forderungen  un- 
serer Zeit  wohl  mit  Gewifsheit  erwarten,  dafs  diesem  üebel- 
stande  ernstlich  abgeholfen  werden  wird,  zumal  die  deutsche 
Sprache  jetzt  auf  einer  so  hohen  Stufe  der  Bildung  steht  und 
eine  so  ausgezeichnete  Litei*atur  hat,  dafs  sie  wohl  mit  vollem 
Recht  die  Ansprüche  hat,  auf  deutschen  Schulen  nicht  mehr 
als  Stiefkind  behandelt  zu  werden.  Anfserdem,  dafs  man  nnseru 
Gymnasien  den  Vorwurf  macht,  dafs  sie  die  Muttersprache  zn 
wenig  berücksichtigen,  werden  sie  auch  von  vielen  Seiten  defe- 
halb  getadelt,  dafii  für  die  Natarwissenschaften,  Geographie  und 
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6«fiehicbte  ebenfalls  su  wenig  gethan  wird.  Dafis  dieser  Vor- 
wurf eben  kein  ungerecbter  sei,  wird  gewifs  jeder  Lehrer,  der 
die  Abilurientenpr&fungen  kennt,  eingestehen  mGssen;  in  den  Na- 
turwissenschaften, namentlich  in  der  Naturgeschichte  so  wie  ia 
der  Geographie  sind,  wenigstens  nach  den  Erfahrungen,  die  ich 
gemacht,  die  Kenntnisse  sehr  gering,  ja  nicht  selten  seigen  ein- 
seine  Abiturienten  in  diesen  (^enständai  eine  greaienlose  Un- 
wissenheit. In  der  Geschichte  wird  allerdings  mehr  geleistet, 
jedoch  Termifst  man  oft  die  Kenntnifs  der  neuem  Gcscbichle, 
die  meiner  Ansiclit  nach  jetzt  vorzöglich  auf  den  Gymnasien  mit 
Yoi^etragen  werden  sollte,  da  ohne  ihre  Kenntnifs  unsre  Zeit  gar 
nicht  begrifien  werden  kann.  Wieviel  Unheil  w&rde  in  unseren 
Tagen  yermieden  worden  sein,  wenn  eine  tüchtige  Gesehichts- 
kenntnifs  namentlich  seit  der  ersten  französischen  Revolution 
unter  den  Menschen  allgemeiner  verbreitet  wäre,  denn  dann 
würden  sie  einsehen ^  dafs  sie  auf  dem  betretenen  Wege  das 
Glück  der  Menschen  nicht  erreichen  werden,  sondern  dals  sie 
die  Völker  nur  noch  unglücklicher  machen,  sie  würdeu  einse- 
hen, dafs  nur  auf  einem  ruhigen,  gesetzlichen  Wege  das 
Wohl  der  Menschheit  befordert  wird.  Den  Vorwurf,  den  man 
femer  den  Gymnasien  macht,  dafs  die  neuem  Sprachen  aof  ihnen 
zu  wenig  vertreten  werden,  theile  ich  nicht,  ich  bin  im  Gegen theil 
der  Ansicht,  dafs  so  wie  zeither  die  französische  Sprache  allein 
gelehrt  werden  soll  und  dafs  es  für  die  allgemeine  Ausbildung  ei- 
nes jnngen  Mannes  für  jeden  Stand  genug  ist,  wenn  er  unter 
den  neuern  Sprachen  die  französische  in  so  weit  sich  angeeignet 
hat,  dafs  er  im  Stande  ist,  die  französischen  Schriftsteller,  wenn 
auch  mit  einiger  Nachhülfe,  aus  dem  Stegreife  zu  übersetzen  und 
eine  im  Ganzen  fehlerfreie  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  im 
Französische  zu  machen  Fertiges  Sprechen  und  Sehreiben 
kann  nicht  die  Aufgabe  der  Schule  sein  und  wird  auch  wohl  sei* 
ten  selbst  da,  wo  noch  mehrere  Stunden  sind,  erreicht  werden. 
Die  Mittelschulen  sollen  ja  nur  Vorbereitungssdiulen  sein,  sie 
können  ja  nur  Anleitung  geben,  das  Mehr  mufs  dem  Privatlkilfe 
oder  der  spätem  Zeit,  wo  sich  der  junge  Mensch  erst  einem  l>e- 
stimmten  Fache  gewidmet  hat,  vorbehalten  werden. 

Soll  nun  auf  den  Gymnasien  für  das  Deutsche,  fördie 
Naturwissenschaften,  für  Geschicl^te  und  Geographie 
mehr  geschehen,  ak  bis  jetzt  geschehen  ist,  soll  aller,  was  ge- 
wifs Niemand,  wer  es  immer  mit  der  Jugend  gut  meint,  und 
weifs,  was  gefordert  wird  und  geleistet  werden  mu&,  wünschen 
wird,  die  Stundenzahl  nicht  vermehrt  werden,  so  bleibt  mohts 
Andres  übrig,  als  dafs  den  alten  Sprachen  einige  Stunden  genoon 
meu  und  den  angeführten  Fächern  zugelegt  werden.  Dus  aber 
dies  ohne  der  allgemeinen  Ausbildung  zu  schaden,  geschehen 
kann,  werde  ich  weiter  unten  zeigen,  ja  ich  glaube,  dafis  die  jun- 
gen Leute  bei  weniger  Stunden  in  den  alten  Sprachen  soviel  er- 
lernen,  ab  sie  nur  immer,  selbst  wenn  sie  zu  einem  sogenannten 
gelehrten  Stande  übergehen,  brauchen. 

Sollen  ferner  auch  von  den  Real*  und  hohem  Bürgerschulen 
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imi^  Lettte  %u  allen  Fficfaern  beföhigt  entlaasai  werden,  so  sifig». 
sen  sie  ebenfulls  die  alten  Sprachen^  ja  sogar  das  GriecUsohe  in 
ikttsk  LecUonsplan  aulnelunea  und  sidt  dadurch  den  Gymnasien 

SnA  gleich  stellen,  aaf  da&  der  Uniersehied  swisch^  diesen 
istaiten  gana  aufhört.  DaGs  die  Real-  und  hdbem  Bürgerscba- 
len,  wenn  man  ihnen  die  Befugniüs  für  alle  Stände  junge  Leute 
«ir  Universität  %n  entlassen,  geben  und  sie  dadurch  gegen  jetAt 
auf  einen  hohem  Standpunkt  stellen  wird,  gern  die  älen  Spra- 
chen in  ihre  Lehrnicher  aufnehmen  werden,  bin  ich  fest  ftben- 
sengt,  denn  bis  jetst  war  doch  ihr  Wirkungskreis  nur  ein  bn- 
sdbränkter.  Die  lateinische  Sprache  hat  ohnehin  in  vielen  die- 
ser Anstalten  schon  Eingang  gefunden  und  loh  glaube,  dals  auch 
das  Griechische  nicht  verworfen  werden  wird,  denn  leugnen  Ifibt 
es  sich  doch  gewils  nicht,  dafs,  abgesehen  von  vielen  anderen 
Vortheilen,  soion  für  das  Deutsche  eine  gewisse  Kenntniis  der 
griechischen  Sprache  von  greisem  Nutzen  ist,  denn  wieviele  grie- 
chische Wörter  sind  nicht  in  der  Muttersprache  nnd  wieviele 
werden  nicht  noch  alle  Tage  gebildet,  die  Aufnahme  finden. 

Obgleich  bisher  den  alten  Sprachen  die  bei  weitem  gröbere 
Zahl  der  Stunden  auf  nnsem  Gymnasien  «igetheilt  war,  so  hört 
man  doch  noch  sehr  häufig  die  Klagen,  dafs  die  Abiturienten 
dasjenige  nicht  leisten,  was  in  dem  Abiturienten-Reglement  v4b 
IS34  (^elordert  wird.  In  diesem  Reglement  heilst  es  nun:  „Das 
Zengnus  der  Reife  wird  ertheilt,  wenn  im  Lateinischen  die  sehrifb- 
liehen  Arbeiten  des  Abiturienten  ohne  Fehler  gegen  die  Gram- 
matik und  ohne  grobe  Germanismen  abgefafst  sind  nnd  einige 
Gewandtheit  im  Ausdruck  zeigen,  und  der  Abiturient  die  wenir 
ger  schwierigen  Reden  und  philosophischen  Schriften  des  Cic^o 
aoiivie  von  den  Geschichtsscni*eibem  den  Sallust  nnd  Livins  nnd 
von  den  Dichtern  die  Eklogen  und  die  Aeneide  des  Virgil  nnd 
die  Oden  des  Horaz  iiii  Ganzen  mit  Ldchti^keit  verslebt,  sieher 
in  der  Quantität  ist  und  über  die  gewöhnhchen  Versmaafse  ge- 
BBgende  Auskunft  geben  kann;  wenn  der  Abiturient  in  Ansehung 
der  grieobisclien  Sprache  in  der  Formlehre  und  den  Hauptregeln 
der  Syntax  fest  ist,  und  die  lUade  nnd  die  Odyssee,  das  erste, 
fünfte  bis  neunte  Buch  des  Herodot,  Xenophons  Cyropädte  und 
Anabasis,  so  wie  die  leichtern  und  kiirzern  Dialoge  des  Plato 
ohne  vorhergeg9ngene  Präparalion  versteht.^^  Jeder  Lehrer,  der 
Mitglied  einer  Abiturientenpröfungs-Commission  ist,  wird  wis- 
sen, wie  wenige  Schüler  das  vorgesteckte  Ziel  in  den  alten  Spra- 
chen erreichen,  wie  selten  die  Aufisätze  ohne  grammatische  Feh- 
ler nnd  ohne  grobe  Germanismen  sind,  wie  wenige  Schuler  die 
c;enannten  Schriftsteller  gut  und  richtig  übersetzen.  Die  Klage 
hierüber  ist  eine  allgemeine,  mithin  kann  der  Grund,  dafs  das 
Geforderte  nicht  geleistet  wird,  unmöglich  in  der  Ijehrmethode 
Ik^en,  denn  sonst  würde  der  Vorwurf  immer  nnr  einzelne  Gym- 
nasien treffen  und  nicht  ein  so  allgemeiner  sein,  wie  wir  dies 
aus  dem,  was  man  in  öffentiichen  Blättern  und  selbst  in  den  Er- 
lassen der  Behörden  liest,  sehen  können.  Ich  glaube,  dafs  die 
Hauptnrsache  darin  liegt,  dals  man  anf  der  einen  Seite  zn  viel 
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fordert  aiii  wif  der  andern  Seit«  «i  wenig  that«  Belr^btei 
^ir  lim  zimfichflt  das  Latein  and  ich  glaube  Beif)ill  xo  finden, 
:wenn  ^:iek  die  Behauntnng  aofetelle,  da£s,  wie  die  Sacben  fetei 
elehdn,  »das  Hatip|l6tr«»eB  ^hin  ging,  dafs  der  Schüler  i>ei  tetnen 
Abgänge  Toni  ^yiimasium  einen  erträglich  gnten  iateiniochon 
AnmkH  adirieb.  Von  Sexta  bis  Rrima  ward  dies  2A«A  streng  ver- 
folgt vnd  daher  werden  anf  nnsem  Schulen  mit  sehr  wenigea 
Aasnahmen  nar  solche  Anctoren  gelesen,  ans  denen  derSchfi- 
ter  Lateinsehreiben  lernen  konnte.  Trottdem  hört  man  dcnnoak 
stits  den  Vorwurf:  die  AufeStze  der  Schüler  sind  nicht  gnt  la- 
teinisch geschrieben  oder«  wie  man  sidi  gewdhnlieli  anssudradceo 
frflegt,  die  Anwälte  sibd  nicht  ciceronianisch.  Gesetat  non 
anchy  dafs  sieh  der  l^rer  von  der  untersten  Klasse  eine  Chre» 
■toniathie  ans  Cicero,  denn  dieser  Schriftsteller  ist  nnd  bleibt 
min  einmal  das  Muster  aller  Latinitfit,  anlegt,  in  den  mittleren 
Klassen  die  leichteren  Sachen  ans  Cicero  vornimmt,  in  den  oben 
blosCieero  liest,  gesetzt  ferner,  dafs  derSdHIier  bei  sdnea  Aaf> 
sStzen  blos  Ausdrücke  aus  diesem  Schrinsteller  anwendet,  schreibt 
er  defahalb  wie  ein  Cicero!  Abgesehen  davon,  dafs  ^bet  der 
beste  Schttler  bei  seinen  lateinischen  Stilarbeiten  semcs  dentsob- 
lateinisclien  Wörterbuchs  nicht  entbehren  kann  und  sich  so, 
•bne  dais  er  es  merkt,  ein  nicht  klassisoher  Ausdruck  mit  ein- 
acbleicht,  ist,  meiner  Ansicht  nach,  in  den  Jahren,  in  denen  die 
meisten  Scbpüler  aur  Universität  abgehen,  es  nicht  möglich,  4»oea 
guten  lateinischen  Aufsatz  zu  sehreiben  und  gewi£i  sind  die  PÜle, 
wo  einzelne  Schüler  allen  Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  ge- 
ntigen, sehr  selten.  Ich  habe  während  meiner  f^rerzeit  oft  die 
Schüler  Von  Sexta  bis  zum  Abgange  auf  die  Universität  im  La- 
tein unterriditet  und  spreche  daher  aus  Erfahrung.  Ohne  Zwei- 
M  wird  der  Vomrtheilsfreie  dem  Ausspruch  Ben'eke*s  tietsttm- 
men,  wenn  er  sagt:  „nachäffen  kann  man  Cicero  wohl,  aber  ib« 
nachalunen  nnd  es  ihm  gleich  thuo,  das  kann  man  von  keinem 
Schüler  erwarten«'^  Wenn  es  demnach,  worin  soviele  kechge- 
sldlte  und  ausgezeichnete  Sohulminner  übereinstimmen,  unmög- 
lich ist,  dafs '  junge  Leote  in  den  Jahren,  in  denen  sie  vom  Gym- 
nasium zur  Universität  abgehen,  selbst  ständig  einen  guten  in 
klassischem  Latein  geschriebenen  Aufsatz  machen  können,  denn 
die  einzelnen  wenigen  Ausnahmen  können  nieht  als  Regel  anf- 
gestellt  werden,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  auf  diese  Uebon- 

Sen  soviel  Zeit  verwendet  wird.  Die  I^hrer  müssen,  wie  bisher 
ie  Saften  standen^  den  gröfsern  Theil  des  Unterrichts  mit  Be- 
rücksichtigung auf  die  deutsch  •  lateinischen  Uebnngen  hinbringen, 
diese  Uebungen  spielen  die  Hauptrolle  und  jeder  Schüler,  dtr  in 
ihnen  nicht  Genüge  leistet,  bleibt  zurück,  ja  ich  weifs  ans  E^ 
fehrnng,  dafs  Schüler  in  dem  Uebersetzen  aus  dem  LaleiniBcbeo 
ins  Denische  das  Prädicat  ziemlich  gut  erhielten,  in  dendentsdh 
lateiniscbcn  Uebnngen  aber  mittelmäfsig,  nur  mittelmifsig 
waren.  Es  giebt  Schüler,  welche  trotz  ihres  Fleükes  und  obgldcb 
sie  die  Regeln  der  Grammatik  kennen,  in  den  dentseh-lateini- 
achen  Uebnngen   die  Fehler  nicht  vermeiden;    macht  man  sie 

Digitized  by  VjOOQIC 


AbkMidlmig«ii<  919 

araof  aoinierksani^  6o  finden  sie  augenblioklfeh^  worin  «tei  «dm 
fhli^    aber  in  den  folgenden  Arbeiten  fehlen  sie  wieder."  Wie 
ft  kommt  es  nicht  vor*  da(s  Scbfiler,  wenn  sie  robig,  langsam 
ind  allein  arbeiten,  ihren  Au%aben  genögen,  aber  wenn  sie  ra- 
cher im  Beisein  Vieler,  z.  B.  in  der  Klasse,  arbeiten  müssen,  Feh« 
er  maefaen.    Und  doeb  entscheiden  solche  Arbeiten  sehr  hSofig, 
»b  ein  Schöler  in  eine  höhere  Klasse  anfstcigt  oder  BorflckUdU^ 
a   nach    ihnen  wird  nicht  seilen  der  Fkifs  bestimmt.     Welcher 
Ijeiirer  weifs  es  nicht,  dafs  oft  Schiller,  die  änsstllch  sind  «nt^ 
iaher  langsam  arbeiten,  mit  den  ihnen  in  der  Schole  unter  der 
Anfeieht   des  Lehrers  gegebenen  Aufgaben  nicht  fertig  werden; 
darf  man  sie  defshalb  för  schlecht  und  faul  halten?     Um  nun 
meine  Schöler  in  dieser  Hinsicht  genau  kennen  eu  lernen  und 
y.a  confrolliren,  habe  ich  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  ich  jede 
h&Qsliche  Arbeit  meiner  Schuler  gaiaa  tu  Hause  durchsehe; 
i<^  sehe  daraus,  wie  sie  arbeiten  und  verhindere  das  Abschreiben. 
Der  Schiller,  welcher  wetfs,  dafs  ihm  jede  Arbeit  durcbcesehen 
wird^    arbeitet  fleifsig  and  ordentlich  und  ich  kann  wohl  sagen, 
dafs    ich   mit  dem  Resultate  immer  sehr  sufirieden  war.    £s  ist 
allerdings,  «unial  in  sahlreich  besetzten  Klassen,  eine  grobe  Mülie^ 
aber  der  Nutten  ist  ein  um  so  erfolgreicherer  und  erofserer.    Finde 
i<^  niHi,  dafs  die  hftuslichen  Arbeiten  eines  SchQwrs  besser  sind, 
als  die  unter  meiner  Aufisicht  in  der  Schule  gemachten,  so  lasse 
ich  ihn  auf  meine  Stube  kommen,  lasse  ihn  bei  mir  arbeiten  und 
da  habe  ich  denn  fast  immer  gefunden,  dsfe  diese  Arbeiten  mit 
den  häuslichen  Gbereinstimmten  und  dafs  er  in  der  Schule,  sei  es 
ans  Aengsilichkeit  oder  aus  einem  andern  Grunde,  nicht  so  gut 
arbeitete.    Wenn  aber  ein  SchOler  weifs,  dafs  die  häuslichen  Ar^ 
beHen   nicht  durchgesehen  werden,  dafs  er  bei  vielen  SebiÜem 
nnr  sehen  in  der  Schule  aufgerufen  wird,  so  scbleteht  sich  ein 
Schlendrian  ein,  der  oft  för  sein  ganzes  Leben  entscheidend  ist; 
Auf  jeden  Fall  ist  es  aber  unrecht,  wenn  ein  Lehrer  aitf  die  un- 
ter seiner  Anfeieht  in  der  Schule  gemachten  Arbeiten  alles  Ge« 
wicht  legt  und  nach  ihnen  das  Zeugniis  bestimmt.  ' 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  komme  ich  auf  das  Haupt- 
thema zuröck  und  stimme  vielen  Schulmfinnern  unserer  Taae 
ganz  bei,  welche  die  deutsch -lateinischen  Uebungcp  beschränkt 
wissen  wollen  und  der  Ansieht  sind,  dafs  selbst  unsere  Primaner 
nicht  mehr  freie  selbstständige  lateinische  Aufsätze  machen  sol- 
len, indem  doch  die  Meisten  in  ihren  Jahren  etwas  Tftchtiges 
zu  leisten  nicht  im  Stande  wären.  Das  Lateinsehreiben  ganz 
aufliören  zu  lassen,  billige  ich  nicht,  aber  ich  halte  es  f&r  bin* 
reichend,  wenn  ein  Schüler  bei  seinem  Abgance  ein  ihm  deutsch 
gegebenes  StOck  richtig  lateinisdi  öbersetzen  kaMi.  Das  Anfer- 
tigen lateinischer  Aufsätze  und  Abhandlongen  6berlasse  man  der 
Universität;  wird  der  junge  Mann  Philologe^  so  hat  er  während 
•einer  4-^  5jährigen  Universitätsstndien  Zeit  und  Gelegenheit  ge- 
nug, das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreiclien.  Wird  er  nicht  Phikv 
lege  und  hat  er  nioht  besondem  Hang  seine  Kenntoisse  hierin 
in  vervollkommnen,  so  thot  er  ohnehin  nichta  darin,  wie  wir  ja 
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jetat  hiolSfi^eh  wahnaoehmen  Gelegenheit  haben,  denn  wie  es 
mit  den  sogenannten  lateinischen  Dissertationen  und  Disputatio- 
nen hergeht,  ist  wohl  allgemein  hekannt. 

Während  nun  auf  dieser  Seite  xuTiel  verlangt  wird,  geschieht 
auf  der  andern  Seite  meiner  Ansicht  nach  wieder  %a  wenig,  denn 
werfen  wir  einen  Blick  auf  dasjenige,  was  auf  den  Gymnasien  im 
Gänsen  genommen  gelten  wird,  so  ist  das  Ergebnifs  ein  ehea 
nidit  sehr  grofses.  In  den  beiden  untern  Klassen  werden  klei- 
nere Sälxe  und  Erzählungen  aus  irgend  einem  Lesebuohe  ütier- 
setxt,  in  Quarta  beginnt  das  Lesen  der  Schriftsteller,  Cornelius 
Nepos  und  hier  und  da  die  Fabeln  des  Phaedrus  werden  vorgenom- 
men, in  Tertia  sind  Caesar  und  Ovid  (die  Verwandlungen)  fast 
stehende  Schriftsteller,  in  dem  zweijährigen  Cursus  der  Secunda 
lernt  der  Schüler  beilum  Caiilinarium  oder  Jugurihinum  des  Sal- 
luat,  oder  ein  Paar  Bücher  des  Livius,  oder  ein  Paar  Reden  des 
Cicero,  auch  Cicero's  Abhandlungen  über  die  Freundschaft  oder 
das  Alter,  oder  auserlesene  Briefe  von  ihm  kennen,  von  Vii^ils  Ae« 
neis  werden  ein  Paar  Bücher  gelesen;  in  Prima  ist  Cicero  der 
Haoptschriftsteller,  von  ireend  einem  seiner  gröfseren  Werke  wer. 
den  ein  Paar  Bücher  erklärt,  seltener  kommt  Tacitos  vor,  von 
den  Dichtern  ist  Uoras  stehende  Leclfire.  Dab  an  einigen  Gym- 
nasien hier  und  da  noch  andre  Schriftsteller  vorkommen,  s.  B. 
Terena,  macht  eben  eine  Ausnahme,  die  Hauptsache  bleibt,  wie 
ieh  sie  angegeben.  Wir  sehen  also,  dafs  der  Schüler  in  seinem 
8  —  9jShngen  Aufenthalt  auf  den  Gyomasien  im  Ganzen  sehr 
wenig  liest  und  dafs  er  nur  den  kletusten  Theil  der  römischen 
Auetoren  kennen  lernt,  ja  von  ihnen  wieder  nur  einen  kleinen 
Theil,  denn  ganz  dürfte  wohl  nirgends  ein  Auetor  gelesen  wer- 
den» Lernen  nun  auf  diese  Art  Schüler  das  römisch«  Alterthnm 
kennen?  Ich  möchte  es  bezweifeln.  Da  auf  keinem  Gymnasiom 
römische  Literaturgeschichte  vorgetragen  wird,  so  haben  die  mei- 
sten Schüler  von  dem  Bildungsgance  der  Römer  seit  ihrem  Auf- 
treten in  der  Geschichte  bis  zu  ihrem  Abtreten  nur  eine  sehr 
mangelhafte  Kenntnifs,  aufser  den  auf  der  Schule  gelesenen  Schrift« 
steilem  kennen  sie  nur  noch  wenige,  kurz,  iln'e  Kenntnifs  des 
römischen  Alterthums  ist  eine  sehr  mangelhafte.  Woher  kommt 
dies?  Weil  ßie  nur  einen  kleinen  Theil  der  Schriftsteller  kennen 
lernen  und  dann  nur  solche,  welche  blos  des  I^teinschreibens 
wegen  gelesen  werden.  Die  genannten  prosaischen  Schriftsteller, 
etwa  mit  Ausnahme  des  Tacitus,  sind  die  Muster  des  Stils,  aus 
ihnen  allein  kann  der  junge  Mann  nur  Latein  lernen,  darum  wer- 
den auch  sie  Jahr  ein  Jahr  aus  und  überall  gelesen.  Weil  nun 
aber  diese  Schriftsteller  immer  vorkommen,  so  sind,  wie  dies 
wohl  jeder  Lehrer  weifs,  Uebersctzuueen,  nicht  allein  gedruckte, 
sondern  vorzfigUch  geschriebene,  im  Umlauf,  sie  sind  völlige  Erb- 
stücke, die  von  einem  Schüler  auf  den  andern  übergehen.  Aus 
ihnen  bereiten  sich  viele  Schüler  vor,  so  dafs  der  Nutzen  des 
Lesens  ein  noch  geringerer  ist,  als  er  sonst  sein  könnte.  Wenn 
nun  anf  den  Gymnasien  bei  dem  Studium  der  lateinischen  Sprache 
das  Schreiben  nicht  mehr  als  Hauptsache  gilt,  wenn  man  von 
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einem  Sch&ler,  um  ihm  das  Zcugnife  der  Reife  %n  geben,  nlehi 
mehr  verlaugt,  dafs  seine  AnfsStze  ohne  Fehler  gegen  die  Gram^ 
matik  and  ohne  grobe  Germanismen  abgefafst  sind,  wenn  man 
überhaupt  das  Verfertigen  selbstsf findiger  lateinischer  Anfsfitze  den 
Gymnasien  erlfifst,  dann  kann  jedenfalls  weit  mehr  gelesen  wer- 
den, selbst  in  den  wenigem  Stunden  können  mehr  Schriflsteller 
darchgenommen  werden.  Man  braucht  femer  in  der  Wahl  der 
ScbriRsteller  nicht  mehr  so  fingstlich  zu  sein,  man  kann  sie  aus 
allen  Zeiten  wählen  und  so  den  Schulen  ein  weit  getreueres  Bild 
der  römischen  Welt  geben,  als  es  bis  jetzt  geschieht  und  gesche^ 
hen  kann. 

Was  das  Griechische  anbetrifft,  so  bin  ich  ebenfalls  der  An- 
siebt, dafs  ohne  der  allgemeinen  Ausbildung  zu  jedem  beliebrgen 
Stande  zu  schaden,  die  Stundenzahl  beschränkt  werden  könnte. 
Dem  Vorschlage,  der  auf  der  Philologen -Versammlung  zu  Basel 
gemacht  wurde,  das  Griechische  erst  in  Tertia  anzufangen,  stimme 
reh  bei  uml  glaube,  dafs  es  hinreichend  wäre,  wenn  auf  den  Gym«» 
nasien  blos  Homer,  Herodot  und  Xenophon  gelesen  worden.  Das 
VersISndnifs  dieser  Schriftsteller  kann  sich  der  Schuler  bei  wö- 
cbentlich  höchstens  4  Stuudeu  erwerben.  Das  Lesen  der  Tragi» 
ker,  des  Plato,  Demosthenes  und  so  manchen  andern  Sehriflstel- 
lers.  der  hier  und  da  noch  gelesen  wird,  überlasse  man  der  Uni- 
Tersilät  Versteht  der  Schöler  bei  seinem  Abgange  von  der 
Scbule  obige  Auetoren,  so  wird  er  gewifs,  wenn  er  Oberhaupt 
das  griechische  Alterthum  noch  näher  kennen  lernen  will  und 
wenn  anf  Universitäten  dafür  gesorgt  wird-,  dafs  nicht  blos  für 
Philologen,  sondern  auch  fQr  Dilettanten,  wenn  ich  mich  die- 
ses Ausdracks  bedienen  darf,  philologische  Vorlesungen  einge- 
richtet werden,  gern  noch  Vorlesungen,  in  denen  die  griechisclien 
Klassiker  erklärt  werden,  besuchen.  Obgleich  gewifs  Qberall  das 
Lesen  der  griechischen  Klassiker  empfohlen  wird,  so  machen  wir 
doch  leider  die  Erfahrang,  dafs  die  meisten  jungen  Leute,  sobald 
sie  nur  das  Zeugnifs  der  Reife  haben,  das  Griechische  nicht  mehr 
ansehen  und  die  griechischen  Böcher  diejenigen  sind,  welche  sie 
am  ersten  verkaufen.  Es  giebt  gewifs  nur  wenige  Studirende, 
die,  wenn  sie  nicht  Philologen  oder  Theologen  werden,  das  Grie- 
chische auf  Universitäten  noch  forttreiben.  Ich  kann  es  nicht 
lengnen,  dafs  ich  nebenbei  die  Erfahrang  gemacht  habe,  dafs  sehr 
viele  Schftler  in  den  Jahren,  in  denen  sie  das  Gymnasium  ver- 
lassen, das  Schöne  nnd  Erhabene,  was  in  den  Tragikern  und  den 
andern  schwerem  Schriftstellern  vorkommt,  gar  noch  nicht  ver- 
stehen, dafs  ihr  Geist  noch  nicht  die  Reife  hat,  um  das  Treffliche 
darin  gehörig  zu  begreifen.  Die  Tragiker,  Plato,  Demosthenes, 
Thucydides  u.  s.  w.  schrieben  nicht  f^r  Schöler,  sie  schrieben  für 
Männer,  ihr  Verstehen  erfordert  Kenntnisse,  die  ein  junger  Mann 
nicht  haben  kann.  Das  Lesen  solcher  Schriflsteller  gehört  einem 
reifereu  Alter  an,  daher  sollten  sie  auf  den  Schulen  nicht  vor- 
kommen. Die  deutsch -griechischen  Uebungen  wörde  ich  in  den 
obem  Klassen  ganz  auslallen  lassen,  denn  sie  liefern  im  Ganzen 
ein  mageres  Resultat.    Dafs  auch  bei  den  griechischen  Schrift- 
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fitelleni   die   fatalen  üdiersetMingen  «in«  grobe  Rolle  spieka, 
braadit  wohl  kaum  erwähnt  zu  werden. 

Durch  die  BeschrSnkong  der  alten  Sprachen  werden  natfirlich 
in  allen  .Klassen  namentlich  in  deti  untern  und  mittlem  yide 
Stunden  gewonnen,  die  dann  iiir  die  deutsche  Sprache,  für  Ma- 
torwisseusohaften,  Geschieh  le  und  Geographie  besonders  in  den 
beiden  obern  Klassen  verwendet  werden;  denn  wie  bekannt  ist 
för  die  Geographie  selten  in  Secunda  und  Prima  noch  eine  Stunde 
bestimmt.  Wenn  nun  bei  der  Reorganisation  der  Gymnasien  die 
eben  genannten  Wissenschalten  mehr  berücksichtigt  werd«i,  so 
fallen  naturlich  die  Klagen,  dafs  die  Gymnasien  jetzt  blos  An- 
stalten  fSr  Gelehrte,  wie  man  sich  auszudrücken  pflegt,  sind, 
ganz  we^.  Selbst  die  fangen  Leute,  and  deren  sind  doch  die 
meisten ,  welche  aus  den  mittlem  Klassen  ins  bOrgerliche  Leben 
fibergehen,  würden  dann  nicht  Beschwerde  darüber  fuhren  kön- 
nen, dals  sie  fast  nichts  als  alle  Sprachen  treiben  mOlsten,  die 
doch  für  sie  gar  keinen  Nutzen  hfitten.  Dafs  dann  ron  keinem  Ge- 
genstände dispensirt  wenden  darf,  versteht  sich  von  selbst;  die 
Bealklassen,  diejetzt  bei  vielen  Gymnasien  bestehen,  waren  ohne- 
hin Ja  nur  ein  Nothbehel^  und  haben,  vi4e  ich  glaube,  eben  kei- 
nen greisen  Nutzen  gestiftet,  zumal  sie  nur  für  Quarta  und  Tertia 
waren  und  blos  statt  der  griechischen  Stunden.  Wenn  ein  sol- 
cher Realschüler  nach  Secunda  übertrat,  so  wn&te  er  nicht  recht 
mehr,  wohin  er  gehörte,  und  daher  ist  auf  dem  hiesigen  Gym- 
nasium wenigstens  der  Fall  vorgekommen,  dafs  Einige  diana  durch 
Privatstunden  das  Griechische  nachholten  und  wieder  ordentliche 
Gymnasiasten  wurden. 

Die  Mittelschulen,  sie  mögen  heifsen  wie  sie  wollen,  Gym- 
nasium, Real-  und  höhere  Bürgerscholeu,  ja  sogar  die  Cadetten- 
yUiser  würde  ich  dazu  rechnen ,  müssen  von  nun  an  eine  and 
dieselbe  Einrichtung  haben,  sie  sind  nicht  blos  VorbereUnngsan- 
stalten  för  gewisse  Fächer  nnd  Stände,  sondern  för  aUe.  Der 
Staat  hat  das  Recht,  för  alle  Fächer  eine  gleiche  Ansbild«uig  zn 
fordern,  deGshnlb  mufs  auch  dafhr  Sorge  getragen  werden,  dals 
auf  allen  Mittelschulen  diese  Ansblldung  erreicht  wird.  Tritt 
ein  junger  Mensch  mit  9 — 10  Jahren  auf  die  Schule  ein,  so  kann 
er  mit  17 — 18  Jahren  dieselbe  mit  dem  Zeugnifs  der  Reile  Tei^ 
lassen,  er  ist  dann  für  alle  Fächer  ausgebildet,  ihm  steht  es  dann 
frei  jeden  We^  einzuschlagen,  er  mufs  sich  dann,  sei  es  aof  der 
Universität^  sei  es  auf  einer  andern  höhern  Anstalt,  die  Hlr  sein 
Fach  bestimmt  ist,  weiter  fortbilden.  Wird  z.  B.  ein  |unger 
Mann  Soldat;  so  kann  er  mit  dem  Zeugni(s  der  Reife  bei  irgend 
einem  Truppentheil  eintreten ,  wird  wie  jeder  Soldat  eingeübt 
und  geht  dann  auf  eine  Kriegsschule,  um  sich  zum  Oflicier  vor- 
zubereiten. So  Ist  es  auch  bei  den  andern  Fächern.  Haben  die 
Mittelschulen  diöselbe  Einrichtung,  so  gewähren  sie  überdies  noch 
den  grofton  Vorlheil,  dals  ein  jun^r  Mann,  wenn  er  einsielit, 
dafs  das  von  ihm  gewählte  Fach  nicht  fui*  ihn  pnfst,  dann  ohne 
alle  Umstände  zu  einem  andern  übergehen  kann.  Wenn,  um 
meine  Ansicht  mit  ein  Paar  Beispielen  noch  dentlicher  z«  oiachea* 
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eip,  junger  Mann  aus  4em  CadeUeii€oq>8  alt  Officier  enUaiWQii  w 
werden  im  BegriiT  steht  oder  auch  schon  OüGcier  ist  ond  pnn 
das  Unglück  hat,  einen  solchen  Schaden  an  seiuem  K^)rper;»Q 
erleiden,  dafs  er  beim  Militär  nicht  länger  bleiben  kann,  was  hab 
er  da  bei  den  jetzigen  Einrichtungen  für  eine  Aussicht?  Hat  ein, 
'unger  Mann,  auf  einer  Real-  und  hohem  Burgerscliule  furforst:,. 
[falten ',  Bergwesen  u,  s.  w.  sich  vorgebildet,  findet  aber  n^i^cb- 
her»  dafs  diese  Fächer  nicht  für  ihn  passen,  was  soll  er  dann  avh 
ÜMigen?  Ich  halte  es  im  Allgemeinen  für  sehr  unrecht,  wenn 
£ltern  ihre  Söhne  schon  so  zeitis  für  irgend  einen  Stand  bestim- 
men; wieviele  Menschen  sind  nicht  dadurch  schon  unglücklich, 
mit  sich  und  der  ganzen  Welt  unzufrieden  geworden?  Ich  bin 
überzeugt,  dafs  die  Realschulen  und  selbst  die  Cadettensdnilen 
recht  gern  auch  das  Griechische  in  ihre  Lebrgegenstände  aufiiel^, 
m^i  werden«  wenn  sie  dann  ihre  Zöglinge  mr  alle  Fächer  und. 
Stände  reif  entlassen  können.  :,    , 

Wenn  demnach  imXatein  auf  .das  Lateinscbreiben  weniger 
Gewicht  gelegt,  dagegen  das  Lesen  mehr  berücksichtigt,  wena 
im  Griechischen  das  oben  angegebene  Ziel  festgesetzt  wird,  so 
kann  bei  wöchentlich  5  Stunden  Latein  von  Sexta  an  und  bei 
wöchentlich  3  —  4  Stunden  Griechisch  von  Tertia  an  soviel  in 
beiden  Sprachen  geleistet  werden,  als  ein  junger  Mensch  gebraucht, 
selbst  wenn  er  Theologe,  Philologe,  Jurist,  Mediciner  u.  s.  w. 
werden  will.  Im  Uebrigen  finde  ich  an  den  Gymnasien  Nichts 
XU  ändern,  sie  leisten  in  den  andern  Gegenständen  dasjenige,  was 
man  verlangen  kann;  sie  noch  mit  mehreren  Lehrobjeclen  zu 
l>elasten,  würde  ich  für  nicht  zweckmäfsig  finden. 

Ob  meine  Ansichten  die  richtigen,  ob  meine  Vorschläge  gut 
sind,  mufs  ich  natnriiqli  der  Beurtheilung  Anderer  überTassen. 
Ich  habe  dasjenige,  was  ich  nach  meiner  eigenen  Erfahrung  für 
das  Zweckmäfsigste  halte,  mitgetheilt. 

Doch  was  helfen  alle  Schulen,  was  nülz^  aoch  4Jf^,m^k- 
mäfsigste  Einrichtung  derselben,  wenn  unsre  ganze  Erziehung 
nicht  eine  einfachere,  naturgemafsere  und  ernstere  wird!  Es 
lälst  sich  leider  im  Allgemeinen  nicht  leugnen,  dafs  die  Disci- 

Elin  von  Tag  zu  Tag  eine  schlaiTere  wird;  wenn  aber  die  Erzie- 
ung  nicht  eine  ernstere  wird^  so  kann  es  auch  damit  nicht  bes- 
ser werden.  Was  ist  aber  das  Ziel  aller  Erziehung?  Den  Kör- 
per der  Zöglinge  abzuhärten  zur  Ertragung  von  Mühseligkeitei^ 
und  Strapatzen,  ihren  Geist  zu  bilden,  und  ihr  Herz  für  Reli- 
gion und  Tugend  zu  begeistern.  Grofs  sind  dfe  Hindernisse, 
die  dem  Lehrer  auf  seiner  Bahn  überall  entgegentreten,  es  ge- 
hört viel  Kraft  dazu^  ihnen  nieht  aliein  muthig  entgegenzutre» 
ten,  sondern  sie  auch  zu  überwältigen,  fiiein  einziger  I^iOhn  ist 
das  Selbstbewufstsein,  nach  seinem  besten  Wissen  das  Wohl 
der  Menschheit  zu  befordern.  Mit  Kammer  und  Sorgen  hat 
er  zu  kämpfen  und  doch  soll  der  Lehrerstand  der  erste  sein,; 
denn  von  ihm  hängt  das  Weh  und  Wohl  des  Vaterlandes  ab*. 
Viel  ist  hierüber  schon  gesprochen  und  geschrieben,  -aber  — ! 
Ein  Jünglingi  der  einen  gesunden  kräftigen  Körper  hat,  dea* . 
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sea  Geist  in  der  Schale  der  gro6((n  NXnoer  aller  Zdleii 
aller  Völker  gebildet  ist,  der  die  Annähemng  an  die  Golth«t 
durch  Retigioa  und  Tugend  für  das  höchste  Ziel  des  irdischen 
Lebens  hält,  ist  die  Freude  der  Eltern,  der  Stolz  der  Lehrer, 
der  Liebling  der  Menschen,  die  Stutze  des  Vaterlandes,  auf  iho 
kann  das  Vaterland  stets  rechnen;  kräftig  an  Körper  ergreift  er 
in  Zeiten  der  Gefahr  die  Waffen  für  Fürst  und  Vaterland  und 
steht  anter  den  ersten  Vertheidigem;  angeröstet  mit  Kennt* 
nisseti  ist  er  in  seinem  WirkungsKreise  nnermödet  thätig;  ein 
Freund  der  Künste  und  Wissenschaften  nimmt  er  an  ihrer  Be- 
förderung rastlosen  Antheil;  voll  von  edeln  Gesinnungen  ist  er 
stets  bereit,  der  leidenden  Menschheit  beizusprinsen,  sie  za  un- 
terstützen; gern  und  willig  gehorcht  er  den  Gesetzen,  denn 
er  weifs,  dafs  ohne  Gehorsaiü  das  Ganze  nicht  bestehen  kann 
und  da  er  gehorchen  gelernt  hat,  kann  er  als  Mann  auch  l»e- 
fehlen. 

Mögen  alle  unsre  Anstalten  dies  Ziel  erreicben!   Aber  )>hne 
Ernst  in  der  Erziehung  ist  dies  nicht  möglieh. 

Gleiwitz. 

Heimbrod. 


Fänfte  Abtheilnng. 


Termfafdito  Saehriebteii  lUier  dymnarfett  vnd 
ScbalweseB. 


2ar  Beurtheilnng  des  Entwurfes  der  Grundzü£;e  des  öffentlichen 
Unterrichtswesens  in  Oesterreicn. 

Uss  österreicbiscbe  Ministerium  d^  Untenriebts  hat  ymr  Elaneem  eomi 
^^Dtwurf  der  GrundzUffe  des  öflenUicben  Unterricbtsweseos  in  Oestw- 
rcicb'^  (15  S.  sr.  4.),  „&8  einstweilige  Resultat  mebrseitig  ihm  zugekom- 
mener Vorschläge**  der  Oeffentlicbkeit  übergeben»  damit  derselbe  „die 
Sachverständigen  zur  Entwicklung  ihrer  Ansiditen  veranlasse  und  als  Fa- 
den dienen  könne,  woran  zu  leichterer  Erzietung  eines  praktischen  Er- 
folges die  öffenUlche  Meinung  ihre  Urteile  und  Wünsche  bequem  und 
in  leicht  übersIchUicher  Weise  zu  knüpfen  vermag.**  Ref.  steht  sich  ver- 
anlaist  zu  dem  wichtigen  Werke  sein  Schefflein  betsutnige&;  allein  liir 
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denjen^en»  der  die  bisherigen  Sehnliiisiäiide  In  Oeeterreicfa  nfchi  an«  eige- 
ner ABschaoung  kennt,  ist  dae  ein  sdir  seblüplriger  Boden,  und  Ref.  darf 
darum  wohl  auf  einige  Nachsicht  rechneu. 

Die  Vori>enierkungen  legen  ganz  offen  die  Schwierigkeiten  dar,  wel- 
die  bei  der  Reorganisation  des  Schulwesens  in  Oesterreich  zu  beseitigen 
sein  werden:  die  grosse  Yerschiedenbeit  der  Zustände  und  Bedürfnisse 
der  einzelnen  Landestheiie,  die  Mängel  der  bestehenden  Einrichtungen, 
die  Nothwendigkeit,  eine  genügende  IZabl  tüchtiger  Lehrer  zum  Theil  erst 
liersnzubilden ,  die  Unumgänglichkeit  bedeutender  Geldopfer.  Aber  das 
Mmisterium  stützt  sich  mit  Kethi  auf  die  durch  die  Freiheit  erstarkende 
Kraft  des  Volkes  und  vertraot,  dafs  die  Begeisterung  für  die  Würde  und 
dns  Olück  des  Vaterlandes  die  Hindemisse  überwinden  werde.  Möge  Tor 
Allem  das  Land  den  dazu  nöthigen  Frieden  erringen! 

Es  ist  einmal  in  diesen  Blättern  von  einem  Manne,  dem  eine  bedeu* 
tende  Erfehrung  im  Gebiete  der  Schulpraxis  und  der  Schul  Verwaltung 
smdeht,  das  treffende  Wort  in  Erinnerung  gebracht  worden:  dafs  wohl 
die  Verwaltung,  nicht  aber  die  Gesetzgebung  rasch  geben  müsse* 
Dieser  Satz  yerdtent,  wenn  irgend  wo,  für  die  Reorganisation  des  dsler- 
reicfaischen  Schulwesens  Beachtung.  Es  gilt  hier  jene  staatsniänaische 
Weisheit,  welche  die  Bäume  wachsen  lassen  will.  Es  gilt  eine  Schöpfung 
so  tu  begründen,  ihre  Entwicklung  mit  ahnendem  Geiste  so  voraussu- 
bestimmen,  dafs  wenn  im  Lauf  der  Jahre  allmählich  alle  Pläne  zur  Wahr- 
heit werden,  endlich,  nach  Jahrzehenden  rielleicht,  das  Ganze  zu  der  Voll- 
endung gelangt,  die  dem  schaffenden  Geiste  ureprüagNcb  Torsch webte. 
Wer  in  einer  Zeit,  in  der  Alles  sich  überstürzt,  langsam  und  ruhig  für 
die  Zukunft  bauen  will,  der  ist  freilich  in  Gefiihr  von  den  Eifrigen  thö- 
rieht  und  zaghaft  gescholten  zu  werden.  Aber  wenn  die  Weltgeschlehte 
^sn  besonnen  Fortochreitenden  zermalmt  wie  den  Hastigen,  so  dürfte  die- 
ser wenigstens  mehr  zu  bereuen  haben. 

Der  Entwurf  zeigt  angenscheiolich  ein  Ansc^Kefsen  an  die  deutschen^ 
namentlich  süddeutsdien  Schuipläne.  Es  schien  eben  räthlich,  „nur  sel- 
che neue  Haupteinrichtunffen  zu  treffen,  deren  Wirksamkeit  sich  ander- 
wärts unter  (ahnlichen)  Verhällnissen  schon  durch  die  Erfahrung  erprobt 
hat.''  Allein  wir  müssen  einwenden,  dals  diese  Erprobung  etwas  zwei- 
deotiger  Art  ist.  In  allen  deutschen  Ländern  eHönt  der  Knf  nach  Re- 
form auch  auf  de«  €lebiete  der  Schule,  fiberall  hört  man  Klagen  über 
den  ungleichen  oder  ungünstigen  Erfolg  der  bisherigen  Schuleinricbtungen« 
Fast  überall  sind  die  Berathungen  über  die  zeiigemälse  Umgestaltung  der^ 
selben  lebhaft  im  Gange.  Warum  sollte  man  also  in  dieser  Zeit  geistigen 
Kampfes  in  Oesterreich  ein  Gebäude  nacbbanen  wollen,  an  dessen  Wobn- 
lif^keit  und  Haltbarkeit  anderwärts  rielfache,  wenn  auch  zum  Theil  un- 
gereehte  Zweifel  erhoben  werden?  Warum  sollte  Oesterreich  nicht  sofort 
seinen  Gewinn  haben  Ton  den  Verbesserungen,  denen  die  deutschen  Schu- 
len gerade  jetzt  entg^;en  geführt  werden  sollen  ?  Warum  sollte  es  nicht 
mit  dem  Ertrag  seiner  Erfahrungen  eingreifen  in  die  Verbandlangen,  die 
▼on  allen  Seiten  angeregt  werden?  Man  kann  es  nicht  oft  und  nicht  laut 
genug  sagen,  dafs  die  Einheit  aller  Länder  deutscher  Zunge  ein  Phantom 
Uelben  wird,  wenn  sie  nicht  allmählich  aas  der  Einheit  der  Ersiehung 
und  des  Unterrichts  hervorgeht.  In  dieser  Zeit  der  Erregung  ist  schon 
manche  Schranke  gefallen,  die  felsenfest  gegründet  zu  sein  schien;  schon 
Manches  ist  möglich  geworden,  was  bisher  Traumgebilde  war.  Möchte 
doch  der  Aufschwung  der  Gemüther  auch  dahin  föhren,  dafs  die  einzel- 
nen Regierungen  sich  über  das  Unterrichtswesen  verständigten,  dafs  dieje- 
nige Einheit  in  dasselbe  käme,  die  vor  Allem  die  Büigschaft  für  eine 
bmere  Zukunft  unseres  Volkes  gewähren  würde.  Auf  den  Silberblick 
folgt  die  Erstarrung.    Und  es  ist  zu  fürchten,  dals  sie  uns  auf  lange  Zeit 
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«unlugai  wQrde,  wenn  man  den  Moneot  enteflen  üefte!  Wir  redos  nicfat 
jener  unfmohtbaren  uod  todtgebomen  Gleicbiormigkeit  das  Wort,  die  cha- 
bloneoartig  bereitet  werden  soll.  Wir  sind  weit  entfernt  da«  hiatoitebe 
Becbt  der  Verschiedenheit  anzutasten.  Aber  wir  denken,  nur  das  Le- 
bendige bat  ein  Recht  zu  sein,  und  wo  der  Hauch  des  Südens 
weht,  da  trägt,  bei  aller  Mannigfaltigkeit,  die  V^etation  doch  eben 
einen  Charakter,  den  4e9  Südens.  —  Oesterreich  hat  einen  groTsen 
Schritt  gethan,  es  hat  die  Mängel  seines  Unterricbtswesens  eingestanden, 
CS  hat  erklärt,  daft  es  Ton  Andern  lernen  wolle.  Es  wäre  wabrUcb  nicht 
hMi  ataatsmännisch,  es  wäre  billig  und  gerecht,  wenn  alle  Bc^ieningeB 
ein  glekhes  Geständnils  thaten,  daCs  sie  in  B^ag  auf  das  Unterrichts- 
wesen ?on  einander  zu  Lernen  hätten^  wenn  sie  alle  thäteo,  was  die  Letk- 
rer  der  einzelnen  limder  längst  gethan  haben.  — 

Die  Gliederung  der  verschiedenen  Gattungen  ?on  Schulen  giebt  §.  7. 
S.  5.  folgendennaCsen  an :  „Die  öffentikhen  Schulen  zerfallen  in  niedere 
oder  VoOcsscholen,  in  mittlere  und  in  hohe  Schnlen.  Die  Volksschulen 
lehren,  was  zu  wissen  und  zu  kennen  künlUg  jedem  österreichiachen 
Staatsbürger  nothwendig  ist  Die  hoben  SchtUea  geben  den  höchsten 
streng  wissenschaftlichen  Unterricht,  der  überhaupt  auf  Schulen  ertheiU 
werden  kann^  sie  sind  die  Universitäten  und  die  technischen  InatitutCL 
Die  mittleren  Schulen  bereiten  theils  zn  den  hohen  Schulen,  theila  xu 
solchen  besonderen  Lebensbeschäftigungen  Tor,  welc^  mehr  BUdung  ^- 
dem  sds  die  Volksschule  gewährt,  ohne  doch  dos  Unterrichtes  der  hoben 
Schule  zu  bedürfen.  Sie  sind  die  Gymnasien,  die  Büi^ger-  und  Real-  und 
anderen  Special- Schulen/' 

Auf  die  Bestimmungen  über  die  Volksschule  an  aich  (§.  10  bis  §.32) 
können  wir  hier  nicht  näher  eingehen.  Dagegen  müssen  wir  das  Verhält- 
nife  derselben  au  den  mittleren  Schulen  ins  Auge  fassen.  Uebcr  diene 
wichtige  Sache  ermangelt  der  Entwurf  einer  ktoren  Bestinmiung.  Es 
heifst  §.  52:  „die  Bürger  •  und  Realschulen  stehep  awischen  den  Volks- 
sohulen  und  den  technischen  Instituten  wie  die  Unter-  und  Ober-G3rm- 
nasien  zwischen  den  Volksschulen  und  den  Universitäten.''  Femer  er- 
fiibren  wir  noch  aus  §.  15  8.  6,  dafo  die  driUe  (d.  b.  oberste)  Classe 
der  Volksschulen ' )  auch  die  Unterschiede  zu  berücksichtigen  habe,  w^ 
che  zwischen  den  Schülern  besteht,  die  „ihre  Schulbildung  in  der  Volks- 
schule ahsehlieasen  und  weklie  sie  in  einer  höheren  Schule  ibrtsetsen 
werden,''  aus  §.58  S.  II,  dab  ,, solche»  welche  die  Volksschule  tcsv 
lassen  und  bereits  gewerbliche  Beschäftigungen  begonnen  haben  oder  hal- 
digst beginnen  müssen,"  in  Gewerbe-,  Zek^en-,  Fabrik-  und  andere 
mittlere  Schulen  treten  können,  um  »yden  den  Kreis  der  Volksschule 
überschreitenden  populären  Unterricht  in  für  sie  wichtigen  speciellmi  Kennte 
m'ssen  oder  Fertigkeiten"  zu  empfangen,  und  aus  §.  52,  3  S.  10,  data  die 
Bürg erscb nie  alle  Lebrgegenstände  der  Volksschule  fortzusetzen  und 
mehr  in^s  Einzelne  zu  verfolgen  habe.  Durch  diese  §§.  iat  das  Verhält* 
niss  der  Volksschule  zu  der  Büraerschule  und  den  Gewerbe-  und  ähnli- 
chen mittleren  Schulen  einigermaßen  bestimmt^  obwohl  es  freilich  nicht 
ganz  fest  ausgesprochen  ist,  dafo  ein  Schüler  die  Volksschule  TöUig  durdi- 
geouM^t  haben  müsse,  um  in  die  letsteren  Arten  der  mittleren  Schule 


')  Wenn  hier  noch  hinzugefugt  ut:  „und  die  (nachfoIgesMle)  Sonali^»- 
»chule/*  so  glaubten  wir  diese  hier  fonloasep  zu  dürfen,  da  mc  wohl  nur 
för  die  erste  Hallte -des  $.  gilt,  welcher  von  Berücktichtigung  der  Unicr^ 
schiede  handelt,  die  „swiscken  den  Stadt-  und  Landbeschafligungen ,  ihren 
▼crschtedenen  Arten  nacli  den  oriUclicn  und  Landcsverhaluiissen,  leroer  swi» 
sehen  den  beiden  Gcschlechiom"  siattfinden. 
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eiDXvfreteB.  DtA  de»  Sinne  dfs  Botwurfes  fepuUii  das  Oyninasiani  in 
demselbea  Verhältnirs  war  VollcMcbule  stehen  Mlite  wie  lur  Bürgerscbnle 
(was  man  ans  den  Worten  des  §.  15  und  §.  52  scbiiefsen  möchte),  ist 
nicht  wahrschetniich.  Denn  aus  der  untern  Hallte  des  Gymnasiums  und 
MW  der  obersten  Classe  der  Büigemchule  soll  in  gleicher  Weise  der  Ueber- 
gang  in  die  Realschule  erfolgen;  jene  aber  soll  ans  „Tier  Classen'^  be* 
atetoi,  wahrscbeinlidi  von  jahrigen  Cursen,  diese  ans  ,,  drei  Jahi^ängen.'^ 
Wenn  nun  die  in  den  Realschulen  zusammenkommenden  ScbiUer  nicht 
ungefähr  auf  einer  Bildungsstufe  ständen  (und  ein  Jahi  Gymnasial  Unter- 
richt, unter  Voraussetzung  gleichen  Alters,  möchte  etwas  Bedeutendes 
nostiagen!),  so  mülsten  daraus  für  die  Realschule  viele  Inconvenienzen 
hertorgehen.  Wir  glauben  daher  im  Sinne  des  Entwurfes  yomussetzen 
zu  dürfen,  dafii  die  künftigen  Gymnasidschüler  entweder  die  Volksschule 
früher  verlassen  müssen  (äer  vielleicht  in  eigenen  Vorbereitungsanstaltcn 
fDr  die  Gymnasien  heranzubilden  seien.  Wir  halten  uns  zu  jener  An«- 
nahme  um  so  eher  berechtigt,  als  unter  Voranssetzuog  des  Ciegentbeils 
der  Zeitpunkt  das  Uebergangs  zur  Universität  etwas  zu  spät  eintreten 
mfifele.  Denn  da  die  Volksschule  nach  §.  14  S.  ß  mit  dem  beendeten 
]2ten  Jahre  schliefst,  das  vollständige  Gymnasium  aber  acht  Classen  bat> 
so  würden  die  Schüler,  die  die  regelmäfsigen  Curse  einzuhalten  vermö- 
gen, mit  dem  vollendeten  20sten  Jahre  die  Universität  beziehen;  da  aber 
mnerer  Erfahrung  gemäfs ' )  kaum  zwei  Drittel  in  jeder  Classe  so  regeU 
mifing  fortschreiten,  so  dürften  nicht  wenige  später  zum  Ziel  kommen. 
Das  ist  aber,  namentlich  in  jetziger.  Zeit^  wahrlich  zu  spät!  —  Wir 
haben  jedenfalls  zu  bedauern,  dafs  der  Verfasser  des  Entwurfes  nicht  mit 
einem  Worte  diese  Unbestimmtheit  beseitigt  hat:  denn  wir  entbehren  so 
einer  sicheren  'Grundlage  für  die  Erwägung  der  wichtigsten,  namentUoh 
die  L^rverfiusung  des  GymnasinSM  betrefläiden  Fragen. 

Die  ättfaere  Einrichtung  der  Gymnasien  wird  namentlich  g(  35 
and  §.  37  angegeben.  Sie  zerfaUen  in  ein  Unter-  und  ein  Obergymn»- 
nium,  jedes  von  vier  Classen.  Das  Uatergymnasium  (lateinisdie  Schule) 
••U  zwar  auf  das  Obergymnasium  vorbereiten,  aber  zugleich  als  Vorbe* 
reitang  für  die  Realschulen  und  weiter  für  die  technischen  Institute  die* 
BOB.  Das  Obeigymnasium  (Lyceum)  „büdet  das  specielle  Vorbereitungs* 
ntudium  für  die  Universitäten/'  Die  Zahl  der  Obergyronasien  soll  „he- 
deutend  geringer^  sein  (§.38)  als  die  der  Untergymnasien.  Das 
Untergymnasium  soll  in  sofern  ein  unabhängiges  Ganze  bilden,  als  es 
y,ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzs  von  allgemeiner  Bildung  ertheilt,  wel- 
^les  für  eine  gröfsere  Zahl  von  Lebensverhältnissen  erwiinschlich  ist.^' 
Dabei  hat  es  die  Gymnasialunterricbtsgegenständo  ,,in  vorherrschend  po- 
pulärer und  practiscber  Weise'^  zu  b^iandeln,  während  das  Obergymoa- 
siiun  „dieselben  UnAerrSchtsg^genstände  in  mehr  wissenschaftlicher  Weise 
fortsetzt'^  und  in  Disciplin  und  Unterrichtsmethode^  besonders  in  den  letz-* 
ton  Classen,  mehr  und  mehr  sich  der  Weise  der  Universität  nähert. 

Die  Lehrverfassung  des  gaozeo  Gymnasiums  wird  in  §.3$  mit 
folgenden,  leider  gröistentheils  zu  kurzen  Worten  skizzirt: 

y,Die  UnterriditsgegenstäDde  des  Gymnasiums  sind: 

1.  Religion;  sie  nimmt  im  Obergymnasium  die  tbeil weise  Lectüra 
der  schriftlichen  Quellen 'des  Christenthums  sammt  den  Uanptmomenten 
der  Religions-  und  Kircbeogeschicbte,  und  eine  rationelle  Begründung  der 
Bioral  in  sich  auf. 

2.  Sprach -Wissenschaften  und  Literatur. 

a)  Lateinische  und  griechische  SpracbjS  mit  ausgebreiteter  Leetüre  der 
alten  Classiker. 


*)  S.  Klopp,  di«  Reform  der  Gymnssh^o.     S.  36. 
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b)  Die  Muttersprache  and  ihre  Literatar  nih  nBodlidien  and  »clHiA- 
Kcfaen  ■tylistiscben  Uebunften,  den  Hauptmomenten  der  Oetcblcfate  der 
Tateriändisehen  LHerator,  Poetik,  Rbetorik  und  den  Grundbegriffen  der 
Acsthetik,  Logik  und  empiriseben  Psychologie. 

c)  Eine  zweite  Landessprache,  insoweit  das  BedQrfnUs  dafür  Tor^ 
banden  ist. 

d)  FOr  künftige  Tbeok>gen  in  der  obersten  Classe  die  Anfangsgrunde 
des  Hebräischen. 

e)  Als  freie  degenstünde  können  das  FnmzMsche,  Italienische^  Eng« 
tische  u.  s.  w.  gelehrt  werden. 

3.  Geschichte  und  Geographie. 

4.  Elementar- Blathematik;  die  Geonetrie  in  Unteigyamasioni  io  Yer- 
bindnng  mit  Zeichnen. 

5.  Naturgeschichte  mit  den  Elementen  der  Physiologie^  Expeilmcatal- 
Physik. 

6.  Gesang,  Gymnastik,  wobei  das  Eierdren. 

7.  Kalligraphie,  Tacbymphie,  Zeichnen,  als  freie  Gf^^enttande. 
Diese  GegenstHnde  werden  mit  Ausnahme  des  Griediischen  und  He- 
bräischen von  der  untersten  Classe  an  gelehrt. '* 

Den  Gesichtspunkt  für  die  DarchfUbrung  dieses  Plans  hat  man  ans 
{.  33  2u  entnehmen,  wo  es  heifst:  „die  Gymnasien  sollen  1.  eine  bobeie 
allgemeine  Bildung  gewähren,  2.  hierbei  als  wesentlichen  BestandtbeU  die 
alten  classisehen  Sprachen  and  ihre  Literatur  benutzen,  3.  durch  beides 
zugleich  zur  Universität  vorbereiten.** 

Wenn  man  nun  auch  nach  diesen  Andeutungen  noch  darchaas  kcto 
▼ollständiges  und  klares  Bild  der  künftigen  österreichischen  Gymnasien 
sich  zusammensetzen  kann,  so  ergiebt  si<£  doch  so  viel,  dafs  Oesterreieh 
ungefähr  die  deutschen  Gymnasien  nachbauen  und  diesen  neuen  Anstalten 
etwa  dieselbe  Stellung  zu  den  übrigen  Schulen  und  zu  der  Bildang  des 
Volkes  geben  möchte,  welche  die  deutschen  Gymnasien  haben.  Gegen 
einen  solchen  Plan  aber  möchten  wir  uns  erklären.  Erstens  müssen  wir 
aus  dem  Eingeständnifo  des  Vorwortes  ableiten,  dafs  es  für  die  meisten 
Landestheile  an  den  geeigneten  Lehrern  fehlen  werde.  Die  Regierung 
kann  zwar  aus  andern  deutschen  Ländern  bewährte  Lehrer  herbeirufen 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  viele  geneigt  sein  werden  dem  Rnfe 
zu  folgen,  da  er  eine  lohnende  Arbeit  verspricht.  Allein  damit  wäre  doch 
nnr  in  den  deutschen  Landestheile  zu  helfen.  Aufiierdem  würden  die 
tüchtigen  Lehrer,  über  die  die  Regiemng  bereits  zn  verfügen  hat,  und 
diejenigen,  welche  sie  zunächst  noch  her^'ziehen  könnte,  schwerlich  der 
Au%abe  gewachsen  sein,  die  der  Plan  ihnen  auflegt.  Die  übrigen  Lehrer 
würden  durch  Ungeschick  oder  üMen  Willen  selbst  das  Gelingen  des  M9g- 
liehen  in  Frage  stellen.  Ueberdiefs  möchte  die  Stelhing  der  von  ao&er- 
halb  berufenen  Lehrer  immer  eine  sehr  schwierige  sein ;  schon  darum  weA 
sie  die  Weise  des  fremden  Landes  so  wenig  gleich  verstehen  würden,  als 
die  ihrige  in  diesem  stets  auf  billige  Würdigung  Anspruch  machen  könnte. 
Femer  dürften  Gymnasien  der  projectirten  Art  in  vielen  Tbeilen  des  Staats 
gar  nicht  als  BedUrfnifs  anerkannt  werden.  Gymnasien  znr  VorbereUong 
auf  die  Universitatsstudien,  wie  sie  der  Ent^vurf  andeutet,  möchte  man 
sich  wohl  überall  eher  gefallen  lassen.  Aber  Untergymnasien  zur  Vor- 
bereitung  auf  die  Realschulen  und  technischen  Institute,  zur  Brzielmig 
einer  höheren  allgemeinern  Bildung  dürften  um  so  weniger  zusagen,  je  we^ 
niger  Glück  die  übrigen  deutschen  Gymnasien  in  eben  dieser  Beziehung 
gegenwärtig  machen  und  je  weniger  in  Oesterreieh  die  Gesinnung  als  herr- 
schend angesehen  werden  kann,  dafs  die  alte  Literatur  „die  Wurzel"  un- 
serer allgemeinen  Bildung  ist.  Es  müfete,  so  zu  sagen,  erst  ein  Publi- 
cum gebildet  werden,  welches  von  dieser  Ueberzeugung  durchdrungen  die 
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Eziflteox  von  AaMiim  der  bezeicbneten  Art  zum  Gegensiand  seines  Wun- 
Mhes  machte.  Demgemäfs  halten  wir  es  für  passender,  wenn  die  Regie« 
mag  jetzt  nur  datiir  sorete,  dals  zunächst  eine  wenn  auch  geringe  Anzahl 
Ton  Gymnasien  Air  die  ^dütlnisse  der  künftigen  Studirenden  reorganisirt 
wurde.  Entwickelt  sich  dann  später  ein  weiteres  Bedürfnifs,  so  würde 
io  diesen  ersten  Anstalten  zugleich  eine  Art  Seminar  zur  Befriedigung 
^esselhen  gegeben  sein. 

Gegen  die  Trennung  der  Unter-  und  Obergymnasien  möchte 
Ref.  sich  entschieden  aussprechen.  Die  Verordnung  rechnet,  wie  wir  nach- 
her sehen  werden,  auf  einen  so  ungemeinen  Ueberflufs  an  Schülern,  dafii 
wßtM  wohl  annehmen  kann:  es  würde  keinem  vollständigen  Gymnasium, 
das  die  Regierung  zu  reoiganisiren  im  Stande  wäre,  an  der  von  den  Leh- 
rern zu  bestreitenden  Zahl  von  Schülern  fehlen.  Der  Uebergang  in  eine 
neue  Anstalt  mitten  im  Bildungsgänge  bat  bekanntlich  der  Regel  nach 
(wenn  er  nicht  als  Heilmittel  verordnet  wird)  in  jedem  Betracht  so  viel 
Nachtbeiliges,  da(s  man  sich  hüten  mufs,  ihn  für  die  meisten  Schüler  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  zur  Nothwendigkeit  zu  erheben.  Die  Nachtheile 
der  Trennung  betreffen  aber  nicht  blofs  die  Schüler,  sondern  auch  die 
Ldirer,  die  Lehrverfassung  und  die  Ausführung  des  Lebrplans.  Wir  kön- 
nen ans  dafür  auf  die  Erfobrung  in  anderen,  namentlich  süddeutschen  Staa- 
ten, berufen  und  wir  glauben,  dafs  gerade  da,  wo  es  sich  um  neue  Or- 
ganisation handelt,  man  Einrichtungen  von  zweifelhaftem  Erfolge  zu  ver- 
meiden bat;  denn  wenn  gleich  Schulen  von  lang  bewährtem  Bestände  die 
Mängel,  welche  aus  jenen  hervorgeben,  zu  tragen  d.  h.  zu  übertragen  ver- 
mögen, so  können  dieselben  bei  neuen  Schulen  verderblich  wirken. 

Ein  grofser  Uebelstand  für  die  Beurtheilung  des  Entwurfs  geht  dar- 
aus hervor,  dafs  der  Lectionsplan  nur  sehr  obenhin  angegeben  und 
namentlich  das  dem  Untergymnasium  zukommende  Pensum  nicht  näher 
bestimmt  wird.  Das  Ministerium  hat  su;h  zwar  (Vorbemerkungen  S.  1) 
vorbehalten,  den  Entwurf  durch  ausfuhrliche  Lehrpläne,  Amts-Instructio- 
nen  und  Verordnungen  zu  vervollständigen.  Allein  so  viel  hätte  doch  der 
Entwurf  davon  enthalten  sollen,  dafs  man  sich  die  Hauptumrisse  des 
Ganzen  ein%erma&en  vorstellen  könnte.  So  wird  §.  36  S.  9  nur  gesagt, 
dafs  das  Griechische  nicht  von  der  untersten  tClasse  an  gelehrt  werden 
8oUe;  und  man  weifs  nicht,  ob  man  zu  der  Vemmthung  berechtigt  ist,  dafis 
dns  Griechische  in  der  Gymnasialclasse  angefangen  werden  solle,  welche  der 
bisherigen  dritten  Grammaticaldasse  entspricht,  in  welcher  man  bis  jetzt  mit 
dem  Griechischen  in  Oesterreich  begonnen  hat.  —  Femer  wird  zwar  ge- 
sagt, dafs  alle  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des  Griechischen  und  Hebräi- 
seben,  von  der  untersten  Classe  an  gelehrt  werden  sollen:  aber  es 
int  die  Frage,  ob  auch  alle  diese  Gegenstände  in  allen  Classen  bis  zur 
obersten  gelehrt  werden  sollen  und  können.  Wir  bezweifeln  die 
Möglichkeit,  da  keinem  Schüler  (nach  §.41)  „mehr  als  30  Lern-  und 
Uebungsstunden'^  zugemuthet  werden  dürfen.  —  So  bleibt  es  denn  gänz- 
lich der  Vermuthung  anheimgestellt,  auf  welche  Weise  in  dem  Unter- 
gymnasium „ein  in  sidi  abgeschlossenes  Ganze  von  allgemeiner  Bil- 
dung^' erlangt,  wie  in  demselben  neben  einander  die  Vorbereitung  auf  das 
Obeif  ymnasium  und  auf  die  Realschule  angelegt  werden  soll.  Die  gröfste 
Schwierigkeit  bilden  hier  die  beiden  alten  Sprachen.  Was  soll  man  sich 
liir  eine  Behandlung  derselben  im  Untergymnasium  denken,  die  jenen  Ab- 
siebten entspräche?  Der  Entwurf  sagt  darüber  nichts^  denn  die  Aeufse- 
rung,  dafs  überhaupt  im  Untergymnasium  alle  Gegenstände  in  vorherr- 
sehoid  populärer  und  practischer  Weise  behandelt  werden  sollen, 
ist  in  Bezug  auf  die  beiden  alten  Sprachen  völlig  unverständlich,  ja  ver- 
wirrend. Bei  Geschichte,  Geographie,  Naturgeschichte,  Mathematik  kann 
man  sich  eine  solche  Methode  im  Gegensatz  der  streng  wissenschaftlichen, 
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die  für  das  Obergymnasiam  beanspraeht  wird,  wohl  dtnkea,  Abor  bei 
I^Atein  und  Griechisch  wtHsten  wir  nichi,  wie  mm  bei6cfat%t  wäre,  cte 
Methode  popal9r  and  practiseh  zu  BeoBen,  bei  der  et  darauf  abgesebao 
wäre,  entweder  ftir  die  formale  oder  materielle  BiiduiMr  eine  täeht%e  Gnud* 
läge  zu  schaffen?  Dafs  das  Ministeriam  nur  etwas  Soüdea  la  hegTüaim 
gemeint  ist,  darüber  kann  bei  den  Tortreffüebe»  Intentionen,  die  der  Ei^ 
wurf  darl^,  Icein  Zweifel  sein.  Um  so  weniger  begreifeB  wir  dimtm 
Widerstreit. 

Wir  erlauben  uns  demnächst  noch  einige  BeoioluiDgea  über  den  Lee- 
tionspfan.  Dafe  in  demselben  die  Religion  an  die  Spitxe  i^teUt  wir^ 
ist  eine  um  so  erfreulichere  Bestimmung,  je  aufiallender  die  Ansiditeo  er- 
scheinen müssen,  die  in  neuester  Zeit  hin  und  wieder  in  protestaotiadieo 
Ländern  über  diesen  Unterrichtsgegenstand  wieder  au%etaiicfat  sind.  Wir 
haften  uns  jedoch  nicht  iilr  berechtigt  di^nigen  sofort  für  Veniditcr  dar 
christlichen  Religion  anzusehen,  welche  den  ReligioDsunterricht  nur  in  des 
untersten  Classen  ertheik  oder  alle  oonfessionelleD  Elemente  dabei  boaei 
tigt  wissen  wollen.  Wir  sehen  darin  bei  den  Meisten  nur  das  Resoltat 
derselben  religiösen  und  politischen  Ansichten,  die  vor  50  Jahren  unter 
uns  geltend  waren.  Man  möge  sich  erinnern,  dafs  im  Jahre  1799  das 
damalige  kurmärkische  Obereonsistorium  (in  seiner  Eigenscliaß  ak  Pro- 
Tinzial-Schul-Collegium),  welches  aus  von  Scbeve,  Ton  Irwing,  von 
Lamprecht,  Teller,  Nagel,  Gediko,  Sack,  Zöllner,  Hecker  tnid 
Rudolph!  bestand,  in  einem  Berichte  an  den  König  den  Wunsch  aus- 
sprach, „dafs  in  den  Schulen  der  Rellgionsunterricbt  blofii  auf  die  all- 
gemeinen Wahrheiten  der  Religion  und  auf  die  allen  kircbliohoa 
Parteien  gemeinschaftliche  Sittenlehre  eingeschränkt,  dagegen 
der  specielle  Confessionsnnterricht  blofs  dem  Prediger  bei  der  Vorbe* 
reitung  der  Katechumenen  überlassen  werde,**  dafs  zur  selben  Zeit  die 
Königliche  westpreufsische  Regierung  in  einer  offiziellen  Eingabe  erkiärtciy 
man  bedürfe  „auf  Schulen  blofs  der  Erklärung  solcher  Rel%ioaswalirfaei^ 
ten,  die  allen  Religionsparteien  gleich  ehrwüHig  sind,**  dagegen  geiiöfe 
„die  Erklärung  solcher  Religionsiätze,  die  einzelne  Secten  au«chliefacod 
fSr  sich  geformt  haben,  die  ohne  Nachdenken  immer  unverständlidi  und 
unnütz  bleiben,  für  reifere  Jahre.**  und  müsse  „der  Geistlichkeit  jeder 
besonderen  Religionspartei  bei  ihren  Glaubeoagenossen  ausschlietaiicb 
überlassen  werden.*^  Natürlich,  ist  die  Schule  StaatsanstaH  und  ist  m- 
gleich  Staat  nnd  Kirche  getrennt,  so  hat  der  Staat  weder  das  Recht  noch 
die  Yerpflichtang,  für  irgend  welchen  oonfessionellen  Religioosanterricht 
in  der  Schule  zu  sorgen,  es  sei  denn,  er  sei  durch  alte  Pacte  voraicfat^ 
verbrieft.  Um  nicht  einer  Confession  zu  nahe  zu  treten,  darf  er  in  dea 
für  alle  Bürger  bestimmten  AnstaNen  keine  andere  Confession  be- 
vorzugen. Das  Recht  der  bisher  allein  mit  rechtlichem  Anspruch  beste- 
henden Confessionen  werden  aber  In  Zukunft  alle  gesetatich  oiganiairte 
religiöse  Gemeinden  beanspruchen.  Da  nun  ftir  reifere  Schüler,  die  der 
Regel  nach  bereits  conürmirt  sind,  ein  Religionsunterricht  ohne  Rüdisicht 
auf  das  Confessionelle,  ohne  den  Grund  des  Glaubens  eine  Unmöglicbkeil 
ist,  so  kann  man  sehr  wohl  zugeben,  dafs  auch  gewissenhafte  Gemüther 
zu  der  Folgerung  kommen  können ,  dafs  in  den  obem  Gymnasialcbasea 
kein  Religionsunterricht  ertheilt  werden  dürfe.  Aber  man  kann  dieae  Art 
von  Gewissenhaftigkeit  respectiren,  ohne  sie  zu  theilen.  Es  ist  dieselbe^ 
die  auf  das  aummum  iti$  dringt,  auch  wenn  es  zur  summa  inimrim  hin* 
führt.  Um  den  neu  sich  bildenden  ReÜgionsgesellachaften  nur  ja  nidit 
zu  nahe  zu  treten,  vergreift  man  sich  an  dem  Rechte  derjenigen,  die  in 
reichster  und  vollster  Entwicklung  seit  Jahrhunderten  benteben  ' ).    Vm 

* )  Wer  die  Rechte  der  katbolisdieD  Kirche  auf  ihre  Schubtiüinigcn  an- 
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dtt  freien  Entfiiltong  der  einzelnen  Sede  nicht  hin«lerlieb  im  werden,  be« 
raobt  man  das  Christentbara  selbst  eines  der  fniehtbarsten  Mittel  za  sei^ 
nrt  lebendigen  Bntwieklang  im  VMke.  Die  detitscbe  Bildung  hat  sich 
hjstorisch  auf  dem  Boden  des  ChHstentbums  entwidcelt  und  so  nrafs  sie 
auch  in  jedem  einzelnen  Fall,  wo  sie  gepflegt  werden  soll,  das  ChHsten« 
thnra  zu  ihrer  Voraussetzung  und  zu  ihrem  wesentlichen  Element  haben. 
Wer  nationale  Bildung  haben  will,  mufs  die  ohristliehe  Bildung  haben 
wollen,  da  jene  ohne  diese  nicht  denkbar  ist.  Wir  wilfsten  also  nicht, 
wie  die  cfaristliche  deutsehe  Schule  in  irgend  einem  ihrer  Tbeile  des  Reli- 
gionsanterricbtes  als  des  wesentlichen  Trägers  der  christlichen  Bildung 
würde  entrathen  können.  Schliefslich  bemerken  wir,  dafs  die  Schwierig- 
keit Torschiedenen  Bekenntnissen  in  einer  Anstalt  gerecht  zu  werden,  durch 
Aüfliebung  des  Religionsunterrichts  in  den  mittleren  und  oberen  Gymna- 
•ialclassen  gar  nicht  beseitigt  wird;  denn  dieselbe, Schwierigkeit  besteht 
attcfa  bei  andern  Unterrichtsgegenständen  (Geschichte,  Literaturgeschichte) 
mid  sonst  im  Wirken  des  Pädagogen .  Man  kann  also  den  Knoten  nur 
ZOT  Hälfte  zerhauen;  zur  andern  mufs  man  ihn  doch  zu  lösen  wis- 
sen. —  Wir  haben  diese  hier  anscheinend  ungehörigen  Bemerkungen  *) 
elngefiigt,  um  uns  den  Weg  zu  zwei  Zusätzen  zu  bahnen,  die  wir  für 
die  den  Religionsunterricht  betreil^den,  im  üebrigen  höchst  anerkennens- 
werthen  Bestimmungen  vorschlagen  möchten.  Erstens  scheint  aus  dem 
^T  das  Obergymnasium  angesetzten  Pensum  des  Religionsunterrichts  viotb- 
wendig  zu  folgen,  dafe  auch  noch  einer  fiir  die  Fassungskraft  des  heran- 
reifenden Jünglings  geeigneten  Behandlung  der  Glaubenslehre  Raum  ge* 
wihrt  werden  müsse.  Sie  ist  die  unerläfsliche  Voraussetzung  für  den 
fibrigen  Religionsunterricht,  auch  vom  Gesichtspunkt  der  katholischen  Kir- 
che. Sie  kann  um  so  weniger  entbebrt  werden,  als  alle  Schüler,  welche 
nicht  Theologie  studircn  wollen,  in  religiöser  Beziehung  auf  einen  Stand'* 
pnnkt  gebradbt  werden  müssen,  der  es  ihnen  möglich  macht,  den  Kampf 
mit  Wissenschaft  und  Leben  siegreich  auszufeobten.  ^  Zweitens  vermissen 


erkennt,  der  wird  die  der  evangelischen  and  refbrrairten  za  verwerfen  ket-^ 
nen  Grand  haben. 

')  Grmde  in  dem  Moment,  aU  Ref.  dieselben  niedergeschrieben,  kam 
ibm  folgende  kleine  Schrift  za:  Clirisicnihum  oder  Heidentharo?  Ein  Yo- 
lam  in  Sachen  des  Beligionsunterrichts  an  Gymnasien  nnd  höheren  ßorgerw 
schalen.  Von  Oberlehrer  Dr.  Hoff  mann.  NeiTse,  MGlIer,  1848.  8.  13  S, 
in  derselben  spricht  sich  Herr  Hoffmann  mit  vrohlthaender  WSrme  eben^ 
falls  gegen  die  jüngst  beantragte  Beseitigung  des  Beligionsunterrichts  auf  hö* 
heren  Schulen  ans.  Er  anheilt  mit  Becht,  dafs  der  Religionsnmerrithl  ein 
nie  aufhörendes  Bedurfnifs  (S.  5)  sei,  dafa  weder  ein  einzelner  anderer  Lehr- 
gegenstand noch  alle  zusammen  im  Stande  $eien^  einen  regelmSfsrgen  ond  sy- 
stematischen Ueligionsunterricht  zu  ersetzen  (S.  5),  dafs  gerade  die  neuen  Za- 
atSnde  eine  SlSrkung  des  religiösen  Elements  wie  im  Volke  so  auch  in  der 
Schule  erheischen  (S.  7).  Man  mosse  nm  einer  Terkehnen  Methode  willen 
nicht  die  Sache  selbst  über  Bord  werfen  wollen  (S.  9).  Unter  den  für  Ver- 
besserung der  Methode  geroachten  Vorschlägen  fmden  wir  die  Bemerkung, 
dafs  an  die  Lesung  des  Neuen  Testaments  in  der  Ursprache  gelegentlich  av- 
geknöpft  werden  mfisse,  was  Gymnasiasten  von  der  Glaubens-  and  Sitten- 
lehre ta  wissen  nöthig  sei  (wogegen  wir  anf  diese  Zeitschrift  Jahrgang  L 
Hell  2,  S.  8.  9.  30.  31  zu  verweisen  haben);  femer  den  Vorschlag,  dafs  zur 
Vermittetang  der  heidnischen  und  christlichen  Weltanschauung  in  den  obera 
Cbsscn  einige  von  den  Kirchenvätern,  namentlich  den  Apologeten  gelasen 
werden  möchten.  Es  wird  indefs  schwer  sein,  die  dasa  erforderliche  Zeit 
so  gewinnen.  ■■• 
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wir  eine  Siebeinitig  der  reügiöseii  InterecMD  der  akatholisebeii  SehiU«. 
Wenn  indefii  §.31  Terbeiften  wird,  dafo  die  Regulirung  der  Volksseba- 
len  der  AkaUioliken  nach  dem  GrimdMUe  der  gleichen  politiscfaen  Be- 
rechtigung der  obristlicben  Confeesiosen  durch  ein  besonderes  Creeetx  er^ 
folgen  solle,  so  dürfen  wir  wohl  hoffen,  dafo  die  Regierung  allmählich 
auch  daför  sorgen  werde,  daCs  den  akalhoüschen  Gjninasial^ulem  ihr 
Reefat  werde,  in  derselben  Weise,  wie  in  unsem  Anstalten  geBÜacfaier  Con- 
feasion  es  geschieht. 

Dafs  der  Lectionsplan  die  alten  elassi  sehen  Sprachen  und  ihre 
Literatur  als  ein  wesentliches  Bildungselement  für  die  Gymnasien  aa- 
erkennt,  ist  zwar  sehr  erfreulich.  Allein  es  bedurfte  bei  der  gegenwärti- 
gen Lage  der  Dinge  einer  bestimmleren  Erklärung  über  Art  und  Aus- 
dehnung dieses  Sprachunterrichts  als  deijenigen,  die  in  folgenden  Worin 
der  Einleitung  S.  3  enthalten  ist:  „Eine  zweckmäfsige  Behaodhng 
dieses  Unterrichtsgegenstandes,  fern  von  Einseitigkeit  und  Pedanterie,  wel* 
che  schon  in  der  Schule  über  das  blofse  Sprach*Studium  hinaus  m 
reichlicher  I..ectüre  der  dassischen  Werke  gelangt,  wird  die  hie  und 
da  erwachte  Abneigung  gegen  ihn  rasch  besiegen.*^  Besonders  wichtig 
wäre  es  gewesen,  wenn  die  etwa  zu  lesenden  Autoren  in  beiden  Spra- 
chen und  der  bei  den  schriftlichen  Uebungen  festzuhaltende  Gesichtsponkt 
scharf  bezeichnet  wäre.  Eben  so  hätten  wir  gewünscht,  dafe  mit  einen 
Worte  angedeutet  worden  wäre,  in  wie  fem  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen das  Studium  der  alten  Sprachen  zu  der  Behandlung  der  Mutter- 
sprache in  ein  verschiedenes  Yerhältniis  kommen  müsse.  Ganz  ao<tef8 
wird  hier  in  den  deutschen,  slavischen,  italienischen  Landestheilen  zn  ver- 
ehren sein.  Wir  glaubten  auf  diesen  Punkt  um  so  stärker  hinweisen  zu 
müssen,  je  wiclitiger  derselbe  fiir  die  Entwicklung  unseres  höheren  Schul- 
wesens zn  werden  verspricht. 

In  2.  b.  des  betreffenden,  oben  mitgetheilten  Paragraphen  36  haben 
wir  kein  Recht  zu  der  Voraussetzung,  dafe  unter  der  „Muttersprache'^ 
die  deutsche  gemeint  sei.  Es  wird  eben  die  eigentliche  Landessprache 
der  einzelnen  Landestbeile  gemeint  sein  und  im  Gegensatz  dazu  dürfte 
dann  2.  c.  von  „einer  zweiten  Landessprache '^  gesprochen  sein.  Auch 
hier  wird  also  die  Praxis  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  in  Stoff  und  Me- 
thode darstellen.  Wir  brauchen  darauf  nicht  einzugehen,  aber  wir  kön- 
nen nicht  zugeben,  was  man  als  Ansicht  der  Verfasser  des  Entwurfs  an- 
sehen muls,  dafs  die  Muttersprache  methodisch  fiir  die  Schüler  der  Bur- 
ger* und  Realschulen  eine  grörsere  Wichtigkeit  haben  solle,  als  fiir  die 
der  Gymnasien.  Alles  was  an  und  von  den  alten  Sprachen  gelernt  wird, 
wird  eben  durch  das  Mittel  der  Muttersprache  und  zugleich  Zur  das  tie- 
fere Verständnifs  derselben  gelernt,  und  so  kann  und  soll  denn  auch  der 
Gymnasialschüler  tiefer  in  die  Muttersprache  eindringen,  als  derjenige,  der 
die  Muttersprache  nur  an  sich  und  modernen  Sprachen  gegenüber  kennen 
lernt.  —  Ueber  die  Bestandtbdle  dieses  Unterrichts  hat  sich  der  Entwurf 
am  ausführlichsten  geäufsert;  wir  möchten  indefs  hinzufügen,  dak  das 
Gjrmnasium  auch  tieferes  Verständnifs  der  Muttersprache  in  grammatiscber 
und  lezicalischer  Beziehung  vorzubereiten  habe.  —  Die  Verbindung  der 
philosophischen  Propädeutik  mit  dem  Deutschen  hat  eine  innere  Sotb* 
wendigkeit,  man  mag  nun  die  Stunde  nennen  wie  man  will. 

Das  Bedürfuifs  eine  zweite,  ja  dritte  Landessprache  zu  lernen 
dürflto  sich  wohl  überall  geltend  machen.  Allein  wur  möchten  dieselben 
nicht  in  den  festen  Lehrplan  aufgenommen,  sondern  als  freie  Gegenstände 
angesehen  wissen,  wie  es  ja  sub  2.  e.  bereita  mit  dem  Italienischen  ge- 
schehen ist.  Wir  müfsten  aus  pädagogischen  Gründen  besorgen,  daft 
sonst  eine  Ueberlastung  der  schwächeren  Schüler  eintrete.  Dld  politischen 
Gründe,  aus  denen  jene  Bestimmung  herzuleiten  sein  dürfte,  werden  ge- 
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Yennischte  NacfaHchlon  über  0jmnmlhik  nnd  SchulweMD.     f)^ 

gen  das  Oettti  der  Mögliebkeil  sidift  «iel  aiMncb(e»|.dee  hai-di^ErtUi- 
rang  ander«rärU  erwieeeo.  Solche  Ausgleidmog  kann  pur  dieMeflbi4M 
Lefaieos  bewirken. 

WeoD  die  Aiilan^;egrtinde  des  HebrälscbeD  fär  küsftige  Theolegeii 
ia  der  obersten  Classe  gelehrt  werden  sollen,  so  scheint  damit  der.wy 
ate  Versncb  gemacht  zu  sein,  diesen  Unterricht  in  das  Gjfawasiua«  eioh 
amliihren«  Aus  Mers  ausgesprochenen  Gründen  sind  wir  ganz  dafiiri 
müssen  indefii  glauben,  dafe  die  Erfahrung  die  ösierreacbischen  Scbu|hor 
börden  bald  zu  einer  Erweiterui^  desselbä  llihren  weirde« .  .  .,  ,  • 

Dais  „das  Französische,  Italienische,  Englische  u.  s.  w/'  als  JfreJe 
C^enstände  gelehrt  werden  können,  slimmt,  abmehen  .von  dem  FnagiStj 
aischen,  mit  unserer  jetzigen  Weise  übe«ein.  Indels  dürfte  sich  dieses 
Prinop,  unter  Voraussetzung  tüchtiger  Lehrer,  auch  für  das  Fcanzäsiscbe 
empfehlen  lassen;  „Lust  und  Liebe'^  dürften  dann  bei  uns  die,  ^Eitligef,' 
m  grösseren  „Thaten^'  —  im,  Französischen  sein,  als  jetzt  Zwang  und.  jHotb« 
wendigkeit. 

Aus  den  übrigen  Objecten  heben  wir  nur  noch  ein  Paar  ans«  Es  ist 
bedenklich,  wenn  der  Naturgeachicbte  nur  die  Eleaiiente  der  Ph^ictr 
logie  und  die  Experimentalphysik  beigegeben  werden»  Wir  sind  keinesr 
wegs  gegen  diese  beiden  Disciplinen,  vorausgesetzt  dafii  sie  in  ^r;Ban4 
▼oisiebtiger  Lehrer  liegen,  die  es  verstellen  4i^  Klippe^  welche  dieaclben 
darbieten,  zu  vermeiden  und  das  in  jenen  liegende  Bildungselement  recli# 
wirksam  zu  machen.  Allein  die  Naturlehre  bat  noch  andere  Xhei^^aus 
denen  der  höhere  Unterricht  seine  Stoffe  wird  nehmen  müssen,  rrtiWaa 
das  Ezerciren  anbetrifll,  so  ist  esgewilb  lu  cmpiCehlen,  so  lang#  es  ia 
die  Kategorie  der  Bildungsübungen  gebracht  wird  ').  Allein  d^i  Erfahr 
rung  Idirt,  dais  wenn  man  der  Jugend  nicht  wirkliche  Waffen  zur  Qand 
nebt,  der  Eifer  für  diese  Exercitien  sehr  bald  erkaltet.  Militi^ir4aebe 
Uebungen  gehören  auf  den  Exercierplatz;  die  Jugend  bat  M  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  Aussicht  genug  sk;h  auf  demselben  :fiir  künf- 
tigen Gebrauch  früh  wehrhaft  zu  machen;  die  fi^hule  thut  gemig,  wenn^ie 
ihrerseits  (lir  die  Stärkung  der  KörperkraA  und  für  die  Ausbildvng  4«r 
körperlichen  Gewandtheit  sorgt.  —  Tachygrapbie  «eben  KalMgraphioirr 
bleibt  ein  frommer  Wunsch.  Es  ist  zwar  neulich  behauptet- worden 'i 
dafii  die  stenographischen  Antogsübungen  wobltb«iend  auf  die.  gewöhnl«- 
die  Currentschrift  zurückwirken.  Aber  wir  wü&ten  nicht»  vtwmm  sie  mehr 
wirken  sollten  als  kalligraphische  Uebungen  i  Ancb  sind  wU  der.BKfii- 
Duiig,  dais  die  weitere  praktische  Verwendung  .der  stenogvs|tocben  Ferr 
tigkelt  nicht  dieselbe  Wirkung  haben  könne,  wie  die  anlanglicben  UebungeQ. 
Der  Schüler  in  den  unter«  und  mittlem  Classen  bedarf  der  Tacbjgmpfaie 
gar  nicht,  sie  wurde  die  erst  zu  erringende  Fertigkeit  las  gut  und'  deut- 
liah  Bebreiben  benachtbeiligen  und  auf  die  Klarheit  ^md. Schärfe  der  Veff- 
atandesbildung  eher  hindernd  als  forderlich  einwirken.'  Per  Schüler ^dar 
obersten  Classen  bedarf  weit  eher  der  geistigen  Uebung,.  4ie  das  Notinsp 
der  Hauptsachen  mit  sich  bringt^  als  der  mechanischen  der /Stenogriipbie, 
die  ihm  gar  zu  leicht  zum  Poisterkisaen  der  Gedankenlosigkeit. ?vcv4ep 
kann.  Den  Nutzen  der  Tachygraphie  in  spätem  Jahren,  wird  Niemand 
bezweifeln I  es  ist  aber  bekannt  wie  leicht  und  schnell  man  sldh  densel- 
ben dann  anzueignen  vermsg« 

Wir  schliefeen  uns  in  unaero  übrigen  Bemerkungen  an  die  Reibefolge 
der  Paragraphen  an.  .;,      / 
—  .  I 

')  Oboe  diese  B«tdiränknDg  wird  es  eiDpfi>hlc«  vop  Dirv  G4»ttbol4, 
Ideal  des  Gymnasiums^    Koni^shefg  1848.   6.    S.  17.  43.  45. 

')  Wjgard  in  den  Dresdner  Bsrtchien  S.  2i^.  DhaTM»  GettVold 
a*a.  O.  S.40..4I.  ....  >,        ^  .:••  ...  i 

ZmiiMekr,  t  d.  GjaBasUlw^scm.  II.  13.  60 
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M4  Fisii0  Abtenoi«. 

Wwfri  S,^  fcimrkt  «M,  Ms  in  Ob«rf  yanasinni 
DBtMTiebtmetkode  tkb  baMiMlers  in  den  letzten  Cliwen  a 
der  an  Univerattatcn  üblichen  Disciplin  und  Methode  zo  nähcni  hake,  m 
jedeoi  whädlkiien  Sprung«  Tonubetigen,  so  aidefaCcn  wir  doch  ctBveadB. 
dafii  hl  helden  Beiiehungen  keine  andre  Aendarang  dntreteo  dürfe,  ih 
diejenige,  wvlolie  dnreh  die  voi^gesohrittene  intellectuelle  and  oMraHsfir 
Bntwiciitalig  der  Schüler  bedingt  iat.  Jedem  acbädliohen  Sprunge  anh 
fWgeheugt  werden,  alao  audi  den,  welcher  In  einer  au  frähen  NichA 
vung  der  akadeaaiachen  Methode,  einer  su  Mhen  Annäbenmg  an  dv 
FVe£eii  der  akademiaohen  DiacipUn  liegen  würde.  Ka  iat  seiftr  mä^HA, 
dab  der  Bmtwmrf  daa  eben  bat  beengen  wollen;  allein  die  Worte  kdn^B 
dier  an  MKagriflen  reranlaeaen  als  dagegen  sdiützen.  S«  weit  «ch  ät 
Bemerknng  iSeht  ron  aelbat  reraland,  konnte  sie  nwr  mit  Bcsu^  anf  £r 
ohante  Claese  anagesproehen  werden.  In  Betreff  der  Dinc^»lio  wSbtigtM 
■Mitan  wir  noeb  «rkmcni,  dalh  je  freier  der  Staat,  noi  ao  atrea* 
ger  die  Erziehung. 

MMi  9*38  sollen  In  einer  Classe  des  UnfergymnaaauiBa  sidi  nkk 
nelir  ala  80,  in  einer  Classe  des  Obeqrj^Bmaaiuais  nicht  mehr  als  120  Schi- 
ler befinden.  Die  erste  Anordnung  erhält  ihr  Licht  aua  der  Vemrdnang 
Vom  4;  HofVniher  lSi6  (S.  7  der  offiziellen  Sammlung):  „lo  keiner  Clame 
aoHen  melH^  ala  hdehatens  60  Schüler  aufgenommen  werden,  weil  ea  dca 
Lehrern  aiidit  mdgUcd  ist  mehr  als  ao  riele  zu  überaehen/'  Jüan  an6 
hierava  einen  Sehlufs  mashen  auf  die  mehr  mechanische  Methode,  die  and 
der  Entwurf  noch  Ar  den  Unterricht  Im  Unteraymnaaiom  voraoasctit; 
noch  nmhr  aber  iat  man  berechtigt  zn  filrchten,  dafe  för  das  Obcigjniua 
aium  gar  zu  viel  Akademisches  in  der  Methode  angenommen  werde.  Wk 
noUCe  sonst  4ef  Lehrer  Im  Oheiig^mnasium  einer  grofsem  AnsaU  rea 
Schülern  gereeht  werden  können,  als  im  untern!  Waa  die  80  Schuler  im 
letzten  betriff  ao  iat  öa  zwar,  auch  nach  unserer  hiesigen  Er/ahmt^  gau* 
nicht  unmöglich,  dafs  ein  Führer  allenfalls  für  den  Unterricht  einer  aa 
grollien' Zahl  ausreiche.  Aber  das  kann  mir  mit  Aufopferung  der  edd- 
aten  Kraft  dea  I^ehrers  geschehen,  die  sich  aa  saldier  Sisyphusarbeit  achoel 
▼emichten  mula.  Und  dennoch  kann,  auch  wenn  der  Staat  ea  Qher  steh 
gewinnen  möchte  solch  Opfer  zu  fordern  oder  anzunehmen,  dar  Zweck 
dea  Udttrrlchts  und  der  Erziehung  nur  höchst  unvollkommen  erfewfat  wer- 
den. Je  IndlHdaellfT  die  Stellnng  dtB  Lehrera  dem  Schüler  gcgenfihcr  iat, 
nm  ao  mehr  wird  er  wirken  können.  Darum  finden  sich  denn  auch  In  den 
deulaehen  Schulordnungen  gewöhnlich  30,  40,  50  Schüler  als  daa  Normal- 
maala  für  eine  Claaae  angenommen.  In  den  obersten  Claasen  aber  kann 
lier  Lahrer  augenscbemlich  eher  weniger  ala  mehr  Schüler  beatreiten.  Je 
antachledener  die  Individualität  des  ekizehien  Schulen  hervortritt,  je  am- 
Dmgsreicher  aehio  Leistungen  werden,  um  so  mehr  bedarf  er,  wenn  dm 
Scbnto  ihm  wahrhaft  Erziehungsanstalt  werden  soll,  einer  nähorn  Bezia- 
'hang  zum  Lehrer. 

f.  34  war  bestimmt  worden,  dafa  die  Ojmnasien  künftig  aua  den  Mit- 
teb  einer  jeden  Provinz  zu  erhalten  und  die  Prorinziallandtage  bereeh- 
t%t  wUren,  tu  diaacm  Zwecke  bcaondere  Steuern  auazoschreiben ,  dafii 
Indelb  bei  UnanlSnglkhkeit  der  Prorhizuilmittel,  nach  Bestimmirag  des 
Reichstags,  die  Staatsmittel  aushilfsweise  eintreten  sollten.  Ks  liefen  mk 
dag^en  beinertien,  dafa  die  Städte,  In  denen  Gymnasien  befindlich  sind, 
wie  aie  den  grörsten  Vortheil  von  denselben  haben,  ao  auch  eine  gröftcre 
Last  davon  tragen  könnten,  ala  die  übrigen  Communen.  Indefs  daa  wäre 
durch  die  Art  der  Vertbeihng  auszugleichen.  Dagegen  aeheint  es  nicht 
unbedenklich,  wenn  §«  38  den  Prorinaiallandtagen  auch  die  Beatimmmw 
über  „ErriabtiiQg  nnd  Auflöaung  von  Ojmnaalen''  ohne  alle  Beachränkung 
«nhahqgeatellt  wird.    Wienun,  wenn  Provinziallandtage  eatwodi»' aim  Ah- 
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Vermischte  Nachricbtoii  fibcr  CtjoiäMfeii  and  ScbohreteD. 

B^%P"S  8^8^  GymnasklbHduiig  oder  aus.  übergrofoi^  SpcnaaüMit  oder 
in  Folge  finanzieller  Bedriiiignilli  nicfat  so  riel  Gymnasies  atlfteo  oder  er* 
halten  möchten,  ala  das  BcdUrfnüs  des  Volkes  und  des  Slaates  erfbrderti 
Ameh  In  dieser  AntelegenheH  mfilsten  sich  die  höchsten  Behörden  des 
Staats  das  letzte  Wort  sichern. 

Nach  §.  40  soll  im  Unteiigymnasiom  das  H^Mem  der  Olassen-,  im 
Obergymnashun  das  der  Fachlehrer  rorheirscben.  Diese  UntMnobeH 
düng  trifft  im  Ganzen  mit  der  in  den  meisten  Theile»  Deutschlands  ho* 
steiMnden  Praxis  tiberein.  Sie  wHre  nkht  einmal  unbezweiMt*  richtig, 
wenn  unsere  Schulen  nur  Unterriehtsanstalten  wären:  'dem  mancho  Fib» 
eher  konunen  erst  durch  Comhmalion  in  eines  Lehrers  Ha«d  entwedst 
tu  ihrer  rechten  Bedeotong  oder  können  esst  dann  auf  das  tiehtige  Zeil» 
maafii  gebracht  werden.  Weil  aber  unsere  Sclmlen  BiMnngs-  un4  Biu 
ziehnngsanstalten  sind,  so  halten  wir  das  A«fgeben:des  Clessensjstems 
in  den  obem  Classen  für  ein  Unrecht  oddr  für  «in  Ungltick.  Dasletitei^ 
weil  man  es  freilich  aufgeben  mu£i,  wenn  Mangel  an  geeigneten  Lehrhri^ 
fen  eintreten  sollte.  Und  das  könnte  in  nichster  Zeit  fibeiall  woM  nach 
öfter  geschehen,  als  in  den  letzten  Deeennien,  weil  die  Anüradtrungen  ai 
den  Gymnasiallelwer  sich  in^s  UnomeMiche  steigern  zu  woUen  sebdnen» 
Wo  also  ein  rein  indirMuelles  Vcrfiihren  nothwendig  ist^  da  dihrfte  eine 
sokbe  allgemeine  Vorschrifl  am  ersten  zu  entrathen  «ein. 

Naoh  \  41  soll  kein  Lehrer  wöchentiKh  mehr  als  W  Lehr-,  kcia 
Sehüler  mehr  als  30  Lern-  und  Uebungsstnnden  an  „Obemehmen'*  ha^ 
hen.  WahrsotnUch  sind  unter  den  30  „Lern*  und  üebun^gdt— deo^ 
nur  die  Unterrichts-  und  Schulstunden  Yerttanden^  dio  piiratim  torin 
nehmenden  Uebungen  würden  wenigstens  nicht  einanrechiien  seia^ 
wenn  das  Ziel  der  Gymnastelbildung  errdchl  werden  aoU. 

Wenn  es  §.  42  jedem  Schüler  Abgestellt  wird,  „auch  ala  aofsor^Tc. 
deutlicher  Schüler  nur  einzelne  Gegenstände  des  Gymnasiuam' an  •er« 
lemen'S  so  ist  daanl  dfasselbe  Freiheit  gewührt,  welche  z.  B.  in  Württenri 
berg  (Sdittlordnung  §.34  S.  48)  den  sogenannten  Hospitanten  zdstehh 
Nun  ist  allerdinn  eine  solche  Einrichtung  fUr  diese  Sohtilfr  sehr  heyicij 
aHehl  es  ist  dodb  im  Interesse  des  Ganzen  dringend  zuwina^ben,  dafil 
sie  nur  höchst  selten  zur  Anwendung  komme.  SehulcD  dieser  Arl.  hilBM 
gen  in  discijplinarischer  wie  wissensdiaMicher  Bedebnng  durch  Ihrer  ean 
eeptiondle  Stellung  mancherlei  Störungen  hervor.  Diese  Stauung*  wisd 
Bseistcns  den  Grund  haben,  data  die  EMero  eigentlicb  das'Prfndp  4er 
Schole,  der  sie  ihre  Kinder  übergeben,  in  seiner  Gknzlieit;  nishl'BnstfccB« 
nen,  sondern  irar  aus  einzelnen  Unterrichtsgegensttnden  einei^  gewissen 
Vortbeil  für  ihre  Kinder  ableiten  möchten.  Wird  das  auch  nicht  geradegm 
in  der  Schule  ausgesprochen  —  obwohl  Kinder  solcher  Eltern  es  aueh 
wohl  anaspreohen  werden  — ,  so  machen  sich*  doch  die  übrigen 'Schüler 
die  Abstraction  ron  selbst,  dafs  es  nifhi  ohneWUlkör  sei,  wenn  man  sie 
zn  allen  Objeeten  zwinge.  Sollte  diese  UebeHcgnng  nicfal  die  ihnen  bi^ 
reita  inwohnende,  aus  Triigheit  oder  sonst^en  Girtinden  henmrnegad» 
gene  Abneigung  gegen  gewisse  GegenstSode  verstärken?  Der  ümiiand 
kl  nm  so  wichtiaer,  weil  man  wohl  ▼oraussetaen  kann,  dafadlemehrtad 
Hospitanten  gerade  an  den  mehr  idealen  Elementen  4es  Unterrishis  sich 
nicht  betbeiligen  werden. 

Wenn  §.  43  besagt,  da(a  der  Unterricht  an  den  Gymnasien  den  ,^wahr* 
baft  dfirfUgen  und  gut  talentirten  Schülern  nnentgeltlkh^  sn  ertheilen  sei, 
so  wird  das  die  vollste  Beislimmung  finden.  Heilst  «s  dann  aber  weiter; 
dafo  es  im  Uebrigen  von  den  Provhizial-Landtagen  abhinge,  „  ob  sie  eih 
Schulgdd  und  Ton  welchem  Betrage  festsetzen  wepden^,  so  möchten  mit 
daran  erinnern^  dals  die  erfahrensten  Schul»  nnd  StaaÜMninner  In  SeÜeai 
Ae  den  nnarigen  an  Liebimgsideen  ▼ei|;lekhbar  rnrnd^  TOf^  firiach«^  Üb» 
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•üKtit  ia  4amtn  Fimklt  zu  wvnen  gehabt  hfebes.  Es  kt  eine  psydi»- 
logiseb  sobr  Mchi  ta  erkKrende  Thatsaclie,  dafs  es  den  Schulwe« 
•en  lU^htheiltg  sei,  wenn  der  Sehuluntorriebt  gant  unenl* 
geltlieb  gegeben  wir4.  Nor  för  die  darf  er  das  sein,  dfe  wirUHli 
mittellos  sind;  und  diejenigen,  die  ein  Talent  za  entwickeln  vmsfuciben, 
■üssen  alao  aucb  auf  btfhem  Sehnten  kostenfrei  Gelegenheit  haben,  ihre 
Bildmgsu  fordern.  Aber  weiter  darf  van  im  Interesse  der  Scbfiler 
•elbst  nlehi  gcihen. 

f.  44  bestimmt,  daüa  um  kiioftig  als  O^mnasiaUehrer  angestellt  werden 
mkMineii)  einCandidat  „den  roltstiiadigen  (nenen)  GjmnastaUehrcais 
iteolrkt,  hitrauf  durch  s  wei  Jahre  an  einer  phflasopbtscfaen  Faoaltat  dsa 
weitem  Stodiom  der  allgemeinen  Wissensohaften  steh  gewidmet,  und  daaa 
dcnr  Aeorstasebeo  FHifting  seiner  Lehrfähigkeit  vor  einer  eigenen  PrOtag»' 
nommission  sieh  mit  genügendem  Erfolge  unterzogen  habea'^  müsse,  i  Wir 
haiteil  sin,  um  su  bemerken,  dafii  wenn  dies  nicht  eine  vorübcigchende 
Bhifkhtung  seki  solle,  darauf  bereehoet,  liir  den  Anlang  so  schwll  slt' 
müglieh  chMB  genOgende  Anzahl  einheinnseher,  einigcnnafoen  Torgebildeter 
Lstoer  herheUusbhaflen ,  wir  uns  ganz  entschieden  gegen  ein  mar  zwei- 
jihrigcn  wisienschafUtcbes  Unlrersltätestudinm  erklären  raupten.  Eise 
,»thcorBliiChe  Lehrfäh^kett'^,  die  binnen  zwei  Jahren  auf  d^  UniivrMtit 
erworben  werden  könnt»,  würde  darauf  deuten,  dals  man  einen  gar  ge- 
ringen Maafsstab  ah  den  künftigen  Lehrer  zu  legen  gedenke.  Was  kaoa 
denn  ein  junger  Mensch,  der  eben  aus  der  Schule  in  die  Welt  (ritt,  an 
den  aMCh  daa  Leben  sein  Recht  hat,  was  kann  er  in  zwei  Jahren  sdbst 
c^igeil  Studtrens  bewältigen  I  Allerdings  kann  er  vielerlei  und  maocbcfiet 
Oben,  treiben  nnd  lernen.  Aber  jene  freie  und  riicksichtsloso  Hfugebusg 
an  die  Wisseilschaft,  jener  edle  rein  wissenschaftliche  Sinn,  wokäsr  anf 
onsem  UniverMtaten  lange  Jahre  hindurch  gerade  in  vielen  Jüngern  der  so- 
cenaanten  Sehulwlosenacbaften  sich  zu  entifinden  pflegte,  mn  gleich  den 
Feuer  derVesta  bis  z«m  spatesten  I^bensalter  ünternd  und  erwärmend  fort- 
SHginben,  -^  wir  förehten,  sie  werden  nach  dieser  EinHcbtirag  sieb  seltener 
enlwiekäi,  wtU  die  eng  bemessene  Zeit  eher  auf  ein  eiliges  säülermä(aiges 
Brittsen  im  fiurs  Examen  nethwendigen  Wiosensloffes  als  auf  ein  mUgcs 
scSiStändiges  Hineinleben  in  die  Wissenschaft  hinleitet  Nur  gemeine  NaSa- 
rsn  werden  sich  dabei  wohl  fühlen^  die  edleren  dürften  durch  solche  Forde- 
tniigentiurücksesebreckt  oder  zu  übertriebenen  Anstrengungen  angespornt 
wtrden.  Und  4N>ch  liegt  es  im  Interesso  des  Ganzen,  da&  gerade  redrt  tüch- 
tige iCrifte  in  der  näehsten  Zeit  ftir  die  österreiebischen  Schulen  gewonnen 
werden,  dals  ihnen  Männer  zuwachsen,  die  da  gelernt  haben,  fort  und 
fort  aus  selbständigen  wissenschaftfichen  Studien  kräftige  Geistesnahrung 
in  gewinnen. 

Auch  mit  der  Bestimmung  desselbett  §.,  dafii  die  Prfifungen  über 
theoretische  Lehrfähigkbit  verMhieden  sein  sollen,  je  nachdem  «n  Candi* 
dal  aisb  dem  Unter-  oder  Obergymnasiom  und  m  beiden  FlUen  einer 
oder  der  andern  Haup^ruppe  von  Lehrgegenstäaden  zu  widmen  beabsaeh- 
tige,  kann  Ref.  sich  nicht  ganz  einvorstanden  erklären.  Die  Regiomig 
kann  es  ihirebaus  nicht  wünschen,  also  aucb  nicht  durch  ihre  Ver<Mrdnnn- 
gen^  proTOoiren  wolen,  dala  junge  Männer  sich  nur  för  das  Unterg^nn- 
nasium  vorbereiten.  Auch  diejenigen,  welche  fürs  Erste  sich  nur  ffir  dsn 
Uiiterricbt  In  den  untern  Glassen  geeignet  halten,  ja  selbst  diejenigen, 
welche  vormöge  ihrer  geistigen  Eigenthümlichkcit  immer  in  denselben  zu 
unterrichten  wünschen,  nassen  dodi  theoretisch  so  weit  gebildet  sein, 
dhfa  sie  sich  selbsf  als  ebenbürtige  CoUegen  der  m  höheren  Classe«  nn- 
terriohtAiden  Lehrer  ansehen  und  dafs  sie  den  Schüleni  und  dem  PubU- 
anm  In  diesem  Lkht.  erscheinen  können.  Bin  späteres  Examen  pro  «jcen- 
sisiie  in  das  Obo^gjEteasium  hat  seine  äufrersn  und  inneiMi  Sehwierij^ 
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ten;  aocli  xeigt  die  EHahraof  s.  B.  io  WMtembevg  >X  ^nfrdn  l^WrilcMi 
ftn  da«  obere  Gymnasium ,  das  durch  eio  aoldwa  HkamcM  bedlogl  wvr^ 
liutertt  selten  vorkomme,  während  bei  uns  das  erste  EiameB  dra  Jfei» 
Sien  das  Aufsteigen  bis  zu  den  ersten  Stellen  zu  sicbcm  pflegt.  Auf  ^dc» 
Midem  Seite  kann  man  sieht  wtfnsdien,  dafs  die  am  Obergymoasiam  erle* 
digten  Stellen  immer  nur  mit  juapn  Männern  besetzt  werden,  die  nkfat 
durch  praktische  Erfahrungen  in  den  unleni  Gymnasialclassen  gehörig  &v 
das  Obergymnasinm  Torbereitet  sind.  Darin  liegt  eine  Ungerechtigkeit 
sowohl  gegen  die  Obergymmusien ,  die  darunter  leiden  mtfasen  {iw  «1^ 
f;  xtQafufa)  als  gegen  die  Lehrer  des  Untergymnasiums,  denen  die  Be* 
tbeUigung  an  den  geisüg  erfrischenden  Obyecten  des  hohem  Ustersichts 
oder  der  Fortschritt  au  denselben  und  somit  auch  wohl  zu  den  hssssim 
Stellen  abgeschnitten  oder  sehr  erschwert  ist  Offenbar  ist  das  Gymss 
sium  am  besten  beratben,  dessen  Lehrplan  sämmtüehen  Lehrern,  so  weit 
dies  überhaopt  möglich  ist,  eine  Betheiligung  an  dem  Unterricht  im  den 
hohem  wie  in  den  niedem  Classen  sichert  Die  Schiller,  die  man  in  «bp> 
tarn  oder  mittlera  Classen  unterrichtet  hat,  wird  nan  in  den  ohcfstsn 
leichter  und  besser  iordern  können,  als  andere.  -»  BüHg  ist  es  dagegen^ 
dafo  man  das  theoretisdie  Examen  nicht  für  jeden  auf  alle  mÖgUchra  Q»- 
genstände  ausdehnen ,  sondern  sich  auf  gewisse  Hauptgmppen  beedhsin» 
kcn  will.  Denn  die  Sehulordnunges,  wiMie  ein  Examen  der  Casdidaten 
in  zu  vielen  Gegenständen  verlangen,  haben  zu  Wegogchncht,  daft 
die  Vorbereitungen  zum  Examen  oft  auf  eine  wahrhaft  bimattsiscbo  Weiw 
getrieben  werden  und  dals  ^n  Vertiefen  in  die  besondere  Wistenschift 
während  der  akadesnschen  Stndienselft,  dem  Vernehmen  nach,  immer  sehe» 
ner  wird.  Wir  erinnern  an  die  treffenden  Worte  der  Uifoalanrernignng 
des  Ministerium  Altenstein  vom  3.  Febraar  1636,  wHehe  nicht  ss 
allgemein  bekannt  zu  sein  scheinen  als  sie  es  Terdienen, 
da(s  in  der  Prüfung  pro  facmiiäie  doeeuäi  nicht  sowohl  ein  vollstäadiges^ 
tiefes  und  in  allen  seinen  Theilen  abgerundetes  Wissen  und  eine  (Mio- 
genhdt  des  wissenschaftlichen  Erkennens  zu  veriangeo,  als  vielmehr  dvw 
auf  zu  sehen  sei,  ob  die  Examinanden  neben  ')  den  allgemeinen  Kenn^ 
nissen,  die  einmal  fiir  ihren  künftigen  Bemf  nsthwendig  smd,  in  etetliü 


>  )  S.  Jahrgang  M^  Heft  4,  S.  347.  Wir  verwetten  fiberhsiipt  auf  die 
trefflichen  Bemerk ungen  de«  Herrn  Prof.  Klunpp  mi  jener  Stelle. 

*  )  Leider  «ind  in  Betreff  dieser  aUgemeinen  iienatninc,  die  der  Gendi^ 
dat  hetiuen  mufs,  in  der  prenfsiichcn  Verordnmig  Porderangen  ge«lelk,  die 
ein  gewissenhafte«  Gemotb  sar  Veraweiflnof  bringen  können.  Denaeh  kann 
der  Candidat  die  unbedingte  faemUtn  aar  dann  erlialtcn,  wenn  er,  ahg<se«> 
Iwn  Too  seinem  Hauptlache,  mit  allen  ftbrigen  Gegenständen  der  Prftfnng 
»o  weit  bekannt  ist,  um  ihr  Verhaltnifa  au  den  übrigen  Lehrge- 
genständen und  ihre  relative  Wichtigkeit  richtig  würdigen  mid 
auf  die  Gesanunthildong  der  Schüler  wohlthStig  einwirken  an  kAnntn.  Wie 
treffend  die  leuten  Worte  sind,  so  schwer  ist  der  unmittelbar  vorher  ans* 
gesprochenen  Forderung  au  genügen*  Wir  halten  eine  Ennfifsignng  drrael» 
ben  and  der  daraus  abgeleiteten  einseinen  Bestimmungen  in  %.  18.  19.  29 
ftr  um  so  Solhwendiger,  als  sie  durch  das  Ministerium  Eichhorn  bat 
Yerfiignng  vom  2.  December  1842  dabin  gesteigert  worden  ist,  dals  „feder 
Candidat  des  hohem  SckulamU,  auch  wenn  er  nicht  in  den  NatarwisaMH* 
schafien  unurrtchten  will,  dennoch  eine  encydopidische  Kenntnifs  und  eines 
richtigen  BegrilT  von  dem  Inhalte  und  Umlange  dieser  Wisaenscbaften,  v«Mi 
ibrem  Standpunkte  im  Gebiete  der  humanen  Bildung,  von  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  dieselbe  tu  bcfikdem  helfen,  so  wie  von  ihrer  Nütxliehkeit  für  alle 
Stande'*  besitzen  soll. 


dbyGoogk 


9S8 

dm  <obenge<Udrfflo)  HanptfiMher  ekica  tii^t%eo  C^nmd,  um  darauf  weil« 
haaen  stt  könato^  wirkikk  g^egt  und  die  von  Urnen  auf  der  Uotf<enltil 
«orxofnreiae  betriebeaen  WiMenacbaften  mtft  Veratand  aufgefii&t  uad  mä 
€Mat  verarbeitet  babeo.  —  Notbwend^  aber  adieioi  ea,  da&  bei  der  Be- 
gtwiTuag  der  iiD§.  nur  gaos  aUgcoMin  aagedeuleten  Haup<ffrti|»peo  mä 
gf  faer  Votaiebi  verfabren  werde.  Dean  es  könnte  bter  z.  B.  weder  die 
fteqfaieohe  Verordnung  (§.  1%)  Bocb  die  haunöverache  vom  17.  Mai  1831 
uabediagt  aU  Norm  gelten.  Am  meiatcn  dürfte  die  auch  in  dieser  Zeit- 
aebrift  (Jahrganc  I  Heft  3  S.  169  ff.)  mitgetbeilte  Verordnung  filr  Mcl- 
nihgen  vom  15.  Man  1847  Bcrticksicbtigung  verdienen  —  Wenn  fener 
gk  44  necordnet,  dafii  der  Candidat  nach  wobibestandenem  tbeoretischea 
Hacameta  ein  Jahr  lang  an  einem  öffentUeben  Gjrmnasinm  sich  zu  ver- 
wsaden  bebe,  worauf  diesea  ihm  euk  Zeugatb  über  seine  prakttsobe  Lebr- 
üiMgkeit  ansafoUe,  so  dOrfle  einsuwenden  sein,  dals  ein  eln|ähriges  Probe> 
jnbr  in  den  meisten  Fällen  nicbt  genüge^  um  die  praktische  Lehriahlgkeii 
fsbörig  auszubilden;  dals  dagegen  wieder  bei  e^nlhümlich  fiir  daa  pä- 
dagogissbe  Fach  begabten  Naturen  eüe  solche  Frist  nicht  aöthig  sei.  fia 
mnfii  Also  die  Ges^kgebung  beide  Fälle  bertioksicbligeo,  damit  nicht  der 
fikie  ebne  NoA  zu  lange  surockgeballai,  der  Andre  zum  Schaden  der 
Schule  zu  rasch  befördert  werde. 

••  tZwar  bt durch  die  §.  45  gemachte  Bestinrarnng,  dals  die  erste  An- 
stelluDig  eines  Lehrers  für  drelJabre  provisorisch  sei^  einigermafoea 
inrngflsehen,  dafr  der  letztere  Fall  nkbt  oft  eintrete.  Aber  es  Ist  die  Frage, 
nb  das  Provtserinm  nicht  seine  ganz  besonderen  Nachtheile  habe,  und  ob 
wmt  demaelhen  nicht  eine  Verlängerung  der  Probezeit  den  Vorzug  ver- 
diene, vorauagesetzt  dafo  den  tüchtigem  Candidaten  eine  angemessene  Un- 
tarstütaang  geoahlt  wird.  Ob  Jemand  ganz  nntau^ich  zum  LehrfiMhe 
sei,  wird  si<%  gewirs  in  kürzerer  Zeit  bennsstellen,  als  in  den  drei  dem 
ProviaeriMi  anheimgegebenen  Jahren«  Aber  die  Beberde,  die  über  die 
Würdigkeit  zur  dsfimtiven  Anstellung  zn  entscheiden  haben  wird^  durfto 
sich  weit  schwerer  entsohliefsen,  etnsn  Mann  nach  dreijährigem  Proviss- 
linm  sbzuweisen  als  nach  küraerer  Probezeit  Einen  erheblichen  Vei^ 
lhdl:den  Proviaorinms  in  anderer  Beziehung  sehen  wir  nicht  ab. 

Der  Verfügung  desselben  §. :  „Definitiv  angestellte  Lehrer  können  nur 
vregen  eines  groben  Vergeheos  oder  fortgesetzter  Nachlässigkeit 
nach  ordentlich  gelubrter  Untersnchung  auf  Antrag  des  Proviozial- 
Schulratbea  durch  das  Ministeriam  entfernt  werden^  steht  die  Unbe- 
sünmitbeit  einiger  Ausdrücke  entgezen«  Was  seil  diese  Ent€rmung  ffir 
nmtetielk)  Nachtheile,  für  reobtiiche  Folgen  haben?  Was  gehört  zu  einer 
ordentlich  geAihrlenUntemnchttngl  Welche  Biebter)  Weich  Veriab- 
rani  Wie  moditicirt  awh  Alles  nach  der  Beschafienheit  der  That»  die 
Gegenstand  der  Anschuldigung  ist!  Welche  Nachwirkung  haben  büiger- 
liebe  Procease  nach  ihrem  verschiedenartigen  Ausgang  auf  die  SteUnag 
und  daa  (lesfhhrk  des  Ldirers? 

§.  46  lautet:  „Die  I^ehrer  der  Obergynmasien  soUen  küofUg  nur  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Tüchtigkeit,  abgeaehen  davon,  welchem  Stande 
oder  welcher  Corporation  aie  sonst  angehören  mögen,  angestellt  werden. 
Derae  I  be  Onindsats  findet  auch  auf  die  Lehrer  der  ünte^ymnasien  Aa- 
wendttUff,  sobald  und  in  so  weit  die  Büchsicbt  auf  die  dadurch  erwach- 
aonden  Mehrauslagen  es  gestattet*'  Es  braucht  kemcr  weitem  Darlegung, 
dals  diese  Clauael  die  Zukunft  der  österreichischen  Gjrmnasien  so  wesent- 
lich bedingt,  dals  wir  aofs  Entschiedenste  dagegen  sprechen  müssen.  Wir 
verweisen  auf  die  vortrefflichen  Bemerkungen  eines  unserer  geehrten  Mitar- 
beiter imMärzbea  des  zweiten  Jahrgangs,  z.  B.  S.  264  Anm.  Es  muMc 
demnach  wenigstens  das  entschiedenste  Streben  vorausgesetzt  werden,  die 
C^hmsel  möglichst  bald  zu  tilgen. 
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§.  47  Tmpricbt,  ddk  lür  «e  OyiinrftllAiwi  fn  BatnMiiC  ibm  Cbr. 
Mli  iB  aiig6BMMmMr  Web»  gesorgt  werdMi  solle..  Wir  frtMD  tMlt,/Mft 
«ine  aUmähliefae  Verbeeaening  4er  Lage  mcb  beetimmte«  Zeitrin—n  fiir 
Jeden  in  Aussicht  gestellt  und  dafs  eine  Veresbiedeiilieit  dee  Gsbatts  notfa 
des  örtlicben  Verlältnissen  angeDommeD  wird;  für  eine  abaohite  OhiBii  ■ 
bek  der  Oeballe  kann  sieh  nur  boraifter  K^enoata  <oder  laidicalsr  I^ 
Torstand  erklären. 

§.  48  ond  40  besttmnea  über  die  «naiittelbare  Leituag  ekws  je* 
den  Gymnasiums,  die  bei  der  Lebrerversaramlung  stehen  wird  unter  da» 
Vorsitze  eines  Directors^  welcher  steta  einor  «kr  bewährtestsn  Blilaner 
imier  den  Lehrern  selbst  sein  sollew  ^Wo  ein  Unter-»  und  (MMigywum^ 
akim  zusammen  sind,  bilden  ihre  Lehrer  för  geateinaamc  Aagelegeilheileft 
eine  einzige  LehrerTersanualnag.  Der  Direclor  der  ganaen  AnataH  lat 
ein  Lehrer  dea  Ofaergv mnsaiums ;  das  Datergjnttnasium  hat  tthscdiela  riaan 
aus  der  Zahl  seiner  Lehrer  genomnM$nen  Subdireetor/^  §•  4dj  ^^Jedetf 
Lehrkörper  eines  Gj^oMiasiuois  ist  verantwortlich  fiir  den  Zustand  dar 
I^ranatall  £r  hat  delabalk  daa  Recht,  die  Lehfgegenatfiode  innirkalh 
der  Ton  dnem  Jeden  nachgewiesenen  Lehifihigkeit  orilar  aieb,  Mach  den 
individuellen  Kräften  und  Neigungen  au  vertheilen,  so  wie  das  Ascbt*  d«« 
ersten  Vorschhiges  zar  Wiederbesetzung  einer  an  der  Anatalt  eiiediglatt 
Stelle/^  Diese  hochwichtigen  Paragraphen  verlangen  eine  doppelte  Bodfw 
tbeibing,  in  so  fem  man  £e  darin  vorliegende  Frage  an  «nd  Ittr  aiob 
SU  erwägen  hat  oder  für  den  vorliegenden  F»IL  Es  dürfle  keioeoi 
Zweifel  unterliegen,  dafs  man  den  Lehrervenammlungen  d.  k  den  CoUo^ 
clen  (Gremien,  Conferenzen)  nur  unter  der  Votaussetaung  die  Leituag 
der  Anstalten  in  die  Hände  geben  kann,  dafii  aie  aus  Lshrem  zusamanm 
gesetzt  sind,  die  alle  pädagogisch  und  wisseoscbaAUchtiichtig  und  ihrat 
Angabe  vollkommen  gewaäaen  sind.  Wenn  nun  der  Entwurf  eingesteht» 
dafo  erae  genügende  Anzahl  tinhtiger  Lehrer  zum  TheU  erst  lieraoaubil« 
den  sein  würde,  wenn  §.  46  zu  erkennen  giebt,  dafe  man  fikr  die  Untev^ 
gjrmnasien  keineswegs  in  der  Lage  sei  bei  der  Bestellung  der  Lehret  nnt 
»nf  ihre  Tüchtigkeit  zu  sehen,  so  kann  naan  sich  gewila  nldit  ver- 
hehlen, dais  die  Cälkgien  der  okterreiehtscbeo  Gymnasien  lUr  die  oidi- 
•ten  Deoennien  keineswegs  alle  aua  lauter  erprobten  und  erfahrenen  Leb» 
rem  zusammengesetzt  sein,  dals  viele  einielne  Lehrer  noch  seibat  €ar  sehr 
e'ner  gewissen  Leitung  bedürfen  werden,  dab  endlich  wohl  nMncbe  Col* 
legien  nur  durch  ehie  feste  Hand  werden  aosanwiengehaiten  und  oral  alk» 
mildicfa  zu  einer  Einheit  verbunden  werden  können.  Deammch  adMint  ea 
nicbt  an  der  Zeit  för  diese  Gymnasien  die  DirecCorialgewali  zu  sdNrii« 
eben.  —  Waa  nun  aber  die  Frage  im  Allgemeinen  anbetsiA,  ao  bai 
die  Forderung,  dafs  dem  gesammten  Gollegium  die  Leitung  der  »Scfcnlao« 
ntalt  anheim  fallen  müsse,  aUerdiags  viel  Beatechendca.  Man  verapaiiiit 
nicb  von  dieser  Einrichtung  eine  fixiere  und  >vtirdigere  Stellnng  der  ein«* 
seinen  Lehrer,  eine  tiefere  Theilnahme  derselben  an  der  Entariddnng  der 
Anstalt,  eine  lebenavollere,  kräftigere  und  fruchtbarere  Einheit  daa  Gaa«- 
sen.  Es  ist  gewifs  nicht  zu  leugnen,  dafr  ans  der,  ao  zu  aagen,  abaolu- 
tiatiachen  Macht  des  Dn-ectors  allerlei  Uebelatäode  hervorgegaagen  ahid» 
Allein  dieselben  sind  wohl  In  den  wenigsten  Fällen  aua  dem  Geist  odsv 
dem  Wortlaut  der  Dienstinstructionen  abzuleiten,  mcistentheila  waren! sie 
die  Folge  von  verschiedenen  theils  persöalichen  theils  loealen  thoHa  i^el^ 
tischen  Verbältnissen.  Auch  in  diesem  Gebiet  war  die  Geaetagebung  weit 
beaser  ida  die  Ausführung.  Damit  ist  freilich  gar  nicht  geaagt,  daCi  Jena 
nicht  wesentlicher  Verbesserungen  fähig  sei.  So  viel  aber  iat  akiher,  dala 
die  Mängel  des  bestehenden  Zustandes,  die  MUsgriflpB  der  Personen  nicht 
berechtigen,  die  Idee  des  alten  Princips  für  geringer  zu  halten  als  die  Idee 
des  vorgeschlagenen,  oder  gar  dieae  für  leichter  ausführbar  zu  ■"■■*■•■" 
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ato  }mt,.-^  NMit  4le  Analogie  Irgmd  einer  ttMitnolieo  Form,  nicbi  ewe 
4«rob  ^ae  fniere  polititdie  Leben  frei  gewordene  8entibilitü  der  Lehrer, 
tAÄt  die  PriuMiniptloD  einer  allgeaieSnen  Dtreetorialbefähigai^  deredben, 
Umm  "die  kettenden  Gedanken  Mgeben  fDr  die  Oiganieation  dieecr  Ver^ 
hUtnieic,  aondern  einzig  und  allein  das  Wohl  der  Schule.  DasVcr» 
hüKhür  des  Diieelora  und  des  Lehrercoltfgiun%  bei  welchem  die  Schale 
am  besten  sieb  befinden  kann,  bei  welchem  die  Lehrer  am  sichersten  die 
Ansähe  derselben  erfüllen  können,  dM  allein  bann  auf  dauernden  Bestand 
iwimen. 

Wenn  der  Entwurf  der  Lehrerversamnriung  eines  jeden  Gyntnastans 
die  «unittelbare  Leitung  desselben  xuspricht,  wenn  er  den  I^rkdi^ 
dl  h.  die  LehrerrenMnnilung  verantwortlich  macht  für  den  Zustand 
der  Sehnlanstak,  so  ist  es  eine  Inconseqnens,  die  deiselbe  mit  anden 
SoMonMungen  theilt,  wenn  er  dann  noch  von  einem  Director  spricht 
lü  giebt  weder  einen  Director  des  Gjmnasii,  wenn  die  Lehrarer- 
samiAlnug  regirt,d.  b.  durch  ihre  Bntseheidnng  unbedingt  Alles  be- 
sUnnnt,  was  nicht  durch  die  Gesetze  angeordnet  ist,  noch  kann  es  einen 
Directerr  des  Coliegii  geben,  da  derselbe  das  Collegium  nicht  zn  re- 
firen  hat,  sondern  sich  dessen  BesdiKissen  unterordnen  mufs.  Wenn 
man  die  Sache  nicht  will,  mufs  man  auch  mit  dem  immernoch  retföh- 
roriachen  Namen  brechen.  Man  mu(s  den  Mann  in  Zukunft  den  Ge* 
sehäftsfübrer  des  Coliegii  nennen.  Denn  nnr  das  etwa  kann  seine 
Aufgabe  sein;  Er  empfingt  z.  B.  die  Schreiben,  welche  die  Behörde  an 
das  CoHegium  richtet,  er  legt  diesdben  dem  Collegium  vor,  er  liragt,  wai 
das  Coll^um  etwa  darüber  zu  hescMiefsen  wöiwche,  er  empfikigt  den 
Auftrag  die  Antwortsehreiben  oder  Berichte  zu  redigiren,  ihm  wbd  dis 
Richti^it  der  Auflassung  durch  Contrasignatur  mehrerer  Lehrer  bezeugt, 
er  entsendet  die  Briefe  an  die  Behörde.  Auch  in  allen  andern  Beziefana- 
gen  ist  er  nnr  der  Beauftragte,  der  Auftrag  selbst  ist  vom  Cottegiua 
im'  voraus  mehr  oder  weniger  genau  bestimmt  und  der  Beauftragte  hat 
also  oft  die  Au%abe,  den  Geist  Ser  Majorifiit  vorauszuahnen.  Seme  Ver- 
richtungen können  nur  Gültigkeit  haben,  wenn  sie  sk^  aus  der  ihm  ven 
OMIegium  ertheilten  VoHmacät  genau  ableiten  lassen  oder  wenn  der  Be- 
sohlu»  des  Collegiums  sie  bestätigt  oder  ihm  wenigstens  eine  Indesud- 
titsbitt  zogteteht  Wie  nun,  wenn  das  Collegium  niät  geneigt  nt  Naeb* 
sieht  ad  üben,  wofern  sich  solche  Fälle  wiederholen  1  Man  kann  den 
Gesdiäftiführer  allerdings  unter  den  Fu(s  geben,  dafii  er  seine  Stdluag 
aufzugeben  habe.  Aber  nach  §.  50  ist  der  Mann  vom  Mtnisterinm  er- 
nanntl  Wenn  er  also  nicht  weichen  will?  Oder  wenn  das  Ministerim 
ändern  urtheilt  als  das  CoUegfam,  und  jenen  nicht  fiillen  lassen  wiN^ 
Hierarit  eiigiebt  sich  eine  neue  Inconsequenz  in  dem  Entwurf  Einen  6e* 
echäftsAhrer  beauftragt  man  selbst  und  zwar  auf  Kündigung,  man  läftt 
ihn  sieh  nicht  von  andern  auf  unbestimmte  Zeit  geben.  D^ses  Systea 
erferdert  also  die  Ernennung  eines  Geschäftsführers  des  Coliegii  dureb 
das  Collegium  auf  Zeit  oder  auf  Kündigung. 

Wann  jeder  Lehrkörper  eines  Gymnasiums  ftir  den  Zustand  der  Lcfa*- 
anatalfr  verantwortHch  seht  soll,  so  darf  derselbe  nicht  blofs  das  Recht  dei 
arstcu  Vorschlages  bei  erledigten  Lehrerstellen  haben,  wdches  ihm  der 
§.49  belärsly  sondern  er  muls  das  Recht  haben,  den  Emtritt  jedes  neoea 
Mitgliedes  zu  verhindern,  von  welchem  es  glaublich  erscheint,  dafs  das- 
selbe dem  Znstande  der  I^ranstalt  nachtheiliff  werden  könne.  Ja,  es 
folgt  eben  ao  consequent,  dafs  der  Lehrkörper  das  Recht  haben  nmib,  die- 
jenigen Mitglieder,  mit  denen  er  die  Verantwortlichkeit  nicht  länger  thei- 
len  zu  können  glaubt,  gänzlich  ausznstolsen !  Nun  kann  man  Niemanden 
fortatolsen  den  man  nicht  berufen  bat  Also  folgt  sogar,  dafs,  wenn  dm 
Lehreroolleghnn  die  beregte  VerantwortUchkeit  haben  soll,  nicht  das  Ml- 
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nitterinni  die  Lehrer  zu  berafen  bat,  soodom  diui  Collegiuml  Und  was 
felgi  Dicfat  noch  weiter  I  Die  volle  Autonomie  des  Lehrerstandes,  die  eben 
ein  Unding  ist. 

Wenn  feder  Lehrkörper  die  Pflicht  der  Verantwortlickeit  fiir  den  Zu* 
stand  der  Lehranstalt  haben  soU,  so  mufs  auch  jeder  einzelne  Lehrer  das 
Recht  haben,  sich  fortwährend  von  dem  Zustande  der  Schule  im  Ganzen 
wie  im  Einzelnen  in  KeontnUs  zu  setzen,  damit  er  zu  allen  Berathungen 
und  Beschlüssen  auf  eine  Weise  gerüstet  sei,  dals  seine  Verantwortlich- 
keit nicht  wider  sein  besseres  Wollen  und  Wissen  in  Anspruch  genom« 
BMm  werde.  Ein  Jeder  also  müfote  das  Recht  haben,  seine  Collegen  in 
AUem,  was  sie  in  ihrem  Amte  und  für  ihr  Amt  thun,  zu  controliren! 
Dais  das  nicht  möglich  und  so  weit  es  sich  ausfüliren  lälst,  nicht  w&h 
tobenswerth  ist,  weil  es  eine  unversiegliche  Quelle  von  MiTsverhäl^ 
Hissen  und  Reibungen  im  CoUegium  sein  würde,  das  bedarf  wohl  kei« 
nee  Beweises. 

Sämmtliche  Glieder  dnes  Collegii  sind  durch  das  Resultat  der  Ab- 
stimmung  gebunden.  Tragen  sie  nun  auch  alle  eine  gleiche  Verantworte 
lichkeiti  Muls  die  Minorität  eben  so  gut  unschuldig  darunter  leiden» 
wenn  sie  sich  einem  sdilechten  Beschluls  entgegengestellt  bat,  ab  die  Ma- 
jorität die  Folgen  ihrer  Uebereilung  zu  tragen  bati 

Das  könnte  noch  angeben,  so  lange  das  Prindp  der  compacten  Ver- 
antwortlicbkeit  dem  Lehrercollegium  nur  mißbilligende  Aeuiserungen  der 
Behörden  zugezogen.  Wie  aber,  wenn  stärkm-e  Fälle  vorkommen,  vrie 
sie  unstreitig  durch  ein  Disciplinargesetz  vorgesehen  werden  müssen,  wenn 
Gehaltsabzüge  oder  sonstige  Stialen  eintreten  sollten!  Müfiste  da  auch 
das  €ianze  für  die  Majorität  einstehen  I  Solche  extreme  FäUe  mögen  sehr 
einzeln  stehen,  sie  zeigen  nichts  desto  weniger  die  Unhaltbarkeit  und 
Ungerechtigkeit  des  Princips.  Fafet  man  dagegen  die  alltäglichen  FäUe 
•nf,  wo  die  Verantwortlichkeit  geringere  Folgen  hat,  wo  sie  über  das 
Gebiet  der  moralischen  Verantwortlichkeit  nur  wenig  bbausgeht,  —  was 
gewinnt  man  durch  diese  Bestimmiuig  bei  gewissenhaften  Lehrern  im  Ver^ 
gleich  zu  dem  in  Deutschland  meistentheils  gesetzlich  feststehenden  Ver^ 
fiabren?  Was  bei  nicht  gewissenhaften!  —  Die  augenscheinlichste  Wirkung 
BKiebte  die  sein,  dals  eine  reiche  Saat  von  Mißtrauen  und  Hader,  wahr- 
lich nicht  zum  Segen  der  Schule!  in  dem  CoUegium  ausgestreut  würde, 
von  der  auch  edle  Naturen  benachtheiligt  werden  dürften.  Wir  brauchen 
diesen  TheU  des  Gemäldes  wohl  niciU  auszufiihren! 

Wo  in  einem  CoUegium  alle  Mitglieder  gleiche  Rechte  haben,  da  ist 
es  Inlllg,  dars  auch  alle  gleiche  Kräfte  haben.    Das  CoUegium  einer  Schule 

Siegt  aus  sehr  verschiedenartigen  Bestandtheilen  zusammengesetzt  zu  sein, 
eben  bejahrten  Männern,  deren  KLraft  durch  lange  anstrengende  Geistes- 
und  Schularbeit  bereits  gebrochen  ist,  sitzen  Männer  im  rüstigsten  Alter, 
Tielleicht  in  vollster  Entfaltung  pädagogischer  Tüchtigkeit,  vielleicht  in 
der  Misere  eines  verfehlten  Lebens,  und  neben  diesen  wieder  andere,  die 
den  edelsten  Feuereifer  haben  mögen,  aber  denen  eine  tiefere  Brlabrung 
noch  .nicht  immer  zustehen  kann.  Was  bürdet  man  dem  Gewissen  und 
dem  Amte  anf,  wenn  man  Allen  jenen  gleichen  Antheil  an  der  Verant- 
worilichkeit  zuspricht!  Man  fordert  etwas  Unmögliches,  etwas 
Ungerechtes,  also  etwas  Unsittliches. 

Man  denke  sich  ein  solches  Lehrercollegium  den  Behörden  gegen- 
über. Diese  haben  die.  Pflicht  daftir  zu  sorgen,  dafe  in  den  Schulen  die 
Bestisunungen  da*  Schulgesetzgebung  treu  ausgeftihrt,  dab  die  Schüler 
tüchtig  ausgebildet  werden,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dals  con- 
stitutioneUe  oder  republicanische  Behörden  das  Recht  der  Obervormund- 
schaft d»  Staates  in  diesen  Dingen  strenger  ausüben  werden,  als  es  oft 
In  absolutistischen  Staaten  geschehen  sein  mag.     Das  LehrereoUegium, 
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wekbofl  vom  Staate  beauflngt  Mt  den  S^iilern  einet  Gymnti^mma  die 
Tom  Staat  mehr  oder  weniger  genan  Torgeeehriebene  Bildung  zu  gebeo^ 
mufs  also  einer  Controlirune  von  Seiten  der  Behörden  unterworfen  Moa, 
itt  wie  weit  dasselbe  jener  Pflicht  nachkomme.  Die  in  Deutschland  bis- 
her Yorherrscfaende  Schulgesetzgebnng  bestellte  den  Director  der  Anstalt 
zugleich  zum  nächsten  Vertreter  der  Behötden  in  dieser  Beziehongy  be- 
hielt aber  der  Behörde  eine  weitere  Beaufsichtigung  Tor.  Das  aadere 
Princip  stellt  die  controlirende  Behörde  ganz  aufoerl^b  der  Anstalt,  em 
wühlt  dazu  namentlich  Schulinspeetoren,  sei  es  ständige  aus  den  Behör- 
den oder  aus  anderen  Schuten,  sei  es  wechselnde.  Es  ist  klar,  dafii  da- 
mit die  vielen  Schwierigkeiten  beseitigt  sind,  die  aus  der  doppelten  Stel- 
kmg  des  Directors  den  Lehrern  und  den  Behörden  gegenfiber  iär  alle 
Tbeile  hervorgehen  können,  wenn  die  Persönlichkeiten  danach  sind.  Aber 
kann  eine  jeweilige  Inspection  durch  fremde  Schulmänner  oder  Scbnlritfae, 
wie  nothwendig  sie  auch  nebenbei  hin  und  wieder  sein  mag,  die  der  Idne 
nach  fortdauernde,  wenigstens  jeder  Zeit  mögliche  Einwirkung  eines  tfich- 
tigen  Directors  ersetzen,  der  die  Rechte  und  das  ZartgeüHii  der  Emari- 
nen  so  gut  zu  respectiren  weifs  als  er  seine  Pflicht  gegen  das  Ganze  wm 
erfüllen  versteht!  Der  Director  hat  Gelegenheit  sich  die  vollste  Kenntnis 
von  dem  jedesmaligen  Zustand  der  Schule  zu  verscbaflen^  Irrthümer  sohI 
freilich  möglich,  aber  eine  längere  Täuschung  selbst  bei  mäbigem  Seharf- 
blick  undeäibar;  dagegen  ist  eine  Commission  leichter  Täuschungen  an»» 
gesetzt,  sie  wird  Vieles  übersehen,  Vieles  nicht  richtig  beurtheilen,  und 
zwar  kann  sie  eben  so  leicht  die  Lage  der  Dinge  zu  günstig  aaseben  als 
zu  schwarz.  Der  Director  kann  in  aller  Stille,  mit  Schonung  des  Ebr- 
gefiihls  der  Lehrer,  gar  Vieles  beseitigen,  was  nicht  in  der  Ordnung  ist; 
die  fremde  Hand  pflegt  nicht  so  vorsichtig  zu  sondhren  und  dadurdi,  dafii 
der  Fall  an  die  grofee  Glocke  gehängt  wird,  ist  für  das  Ganze  oft  mehr 
verloren  als  im  Einzelnen  scheinbar  gewonnen.  Auch  warten  die  Erei^ 
nisse,  die  die  voUe  Wichtigkeit  des  perpetuellen  Commissariats  der  Be- 
hörde in  den  Händen  des  Directors  recht  augenscheinitch  machen,  nicfat 
gerade  auf  die  sehr  zufällige  Anwesenheit  der  fremden  Inspectoren;  ae 
plötzlich  wie  sie  eintreten,  so  schnell  wollen  sie  entschieden  sein!  Wer 
wüfste  nicht,  ide  viel  in  den  Krisen  des  Schullebens,  um  die  es  «ich  im 
der  ffanzen  Frage  doch  ganz  besonders  handelt,  auf  rasches,  entschiedeoee 
Handeln  ankommt!  —  Man  wird  sagen.  In  Zukunft  liege  eben  das  Reclii 
der  nächsten  Aufsicht  in  den  Händen  der  Lehrerversammlung.  Wir  acb- 
len  diese  Instanz  in  vielen  Dingen  gar  hoch,  nur  nicht  wo  PersönUcfaee 
ins  Spiel  kommt.  Aber  es  bandelt  sich  ja  eben  darum,  das  Redtt  der 
Behörde  in  geeigneten  Fällen  gegen  den  einzelnen  Lehrer  wie  gegen  die 
Lehrerversammlung  schnell  zu  sichern;  und  auch  bei  dem  piüsumlrten  Sy- 
stem wäre  ja  noch  zu  ermitteln,  wie  weit  die  Lehrerversammlung  in  die- 
sem Betracht  ihre  Pflicht  thne.  Da  würde  man  also  einen  Kreislauf  zur 
sdben  Instanz  machen.  —  Man  möge  sich  auch  nicht  durch  das  Beispiel 
kleinerer  Staaten  bestimmen  lassen,  die  dem  Director  das  unmittelbare 
Aufsiohtsreclit  nicht  verwilligt  haben,  weil  die  Aufiiicbtsbehörde  an  Ort 
und  Stelle  ist  und  eben  so  die  Gelegenheit  als  das  Recht  bat  jeden  Ae- 
genblick  einzugreifen^  wo  es  das  Wohl  der  Schule  erfordert  Wohl  aber 
möge  man  erwägen,  dafs  die  Gesetzgebung  dann  den  Rectoren  gerade  Id 
diesen  Aufsichtsbehörden  Sitz  und  Stimme  zu  sehen  pflegt. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  ferner  das  Verhältnifs  der  Eltern  und  der 
Schüler  dem  Lehrercollegium  gegenüber,  so  scheint  auch  hier  die  feste 
und  unabhängige  Stellung  des  Directors  der  Anstalt  vor  der  schwanken- 
den eines  Mandatars  des  Lehrercollegtiims  einige  Vorzüge  zu  haben.  In 
Ganzen  wird  der  Fall  nicht  oft  eintreten,  dafs  Schüler  oder  deren  Eltera 
aicb  an  die  das  Ganze  leitende  Körperschaft  oder  Person  zu  wenden  ba- 
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isea.  Gewöhnlich  wfard  nur  eine  Beziehung  zwischen  jenen  unil  dea  etn- 
xelaen  Lehrern ^  namentlich  den  Classenordinarien ,  stattfinden;  das  wird 
ua  so  mehr  die  Regel  sein  müssen,  je  wichtiger  es  ist,  dals  solche  Be* 
sdehnngen  so  individuell  als  möglich  sind.  Aber  wer  möchte  bestreiten, 
dafis  nicht  alle  Lehrer  eine  fUr  solchen  Verkehr  geeignete  Persönlichkeit 
bähen,  daTs  nicht  alle  schnell  genug  die  dazn  nöthige  Er&hmng  erlangen, 
data  nicht  alle  das  nöthige  Vertrauen  emflörsen?  Es  mufe  also  auch  für 
•olcbe  Fälle  eine  höhere  Instanz  geben,  von  der  wenigstens  der  Idee  nach 
•ine  vollständigere  Befriedigung  der  Interessen  zu  prasumiren  ist.  Diese 
kann  för  solche,  meist  höchst  zarte  Fälle  nicht  in  der  Lehrenrersammlung 
beruhen,  deren  Eingreifen  in  dieselben  nach  beiden  Seiten  das  Uebel  nur 
ärger  machen  könnte,  sondern  es  muls  eine  einzelne  Person  sein,  deren 
Stellung  unabhängig  und  wttrdig  genug  ist,  um  hier  mit  Erfolg  eintreten 
zu  können.  Wäre  der  sogenannte  Director  nur  der  verantwortliche  Ge- 
aebäflsfiihrer  des  Gollegü,  er  würde  bei  aller  Geschicklichkeit  dennoch 
die  Unsicherheit  und  Halbheit  seiner  Stellung  einem  scharfen  Auge  ge* 
gcnuber  —  und  bekanntlich  rühmt  sich  die  Jugend  besonders  eines  eigen* 
IfaQmlichen  Scharfblicks  für  diese  Dinge  —  nkht  verfehlen  können  und 
•OBiit  würde  seine  Wirksamkeit  von  vornherein  paralysirt  sein.  In  Be- 
tracht der  schwierigeren  Fälle,  namentlich  überall  wo  gewissermaÜBen  eine 
pädagogische  Gerichtsbarkeit  auszuüben  ist,  mufs  natürlich  dem  CoUegium 
ein  int^rirender  Antheil  an  der  Behandlung  und  an  der  Entscheidung  des 
Falles  zustehen.  Aber  gleichwohl  scheint  es  sehr  wichtig,  dafs  auch  für 
a^he  Fälle  dem  Director  eine  gewisse  Selbständigkeit,  ein  besonderer 
Einfluls  auf  die  schliefsliche  Entscheidung  /.ugetheUt  werde:  ein  Be<- 
schlufs  des  Collegii  darf  nur  dann  sofort  zur  Ausführung 
kommen,  wenn  der  Director  erklärt  ihn  mit  seiner  Verant* 
wortlichkeit  decken  zu  können;  wo  nicht,  mufs  sofort  an  die 
höhere  Behörde  recurrirt  werden.  Wir  wollen  uns  hier  nicht  auf 
bekannte  EHabningen  berufen,  wie  dafs  die  Mehrheit  eines  CoUegiums 
nicht  selten  entweder  zu  scharf  oder  zu  milde  in  ihren  Entscheidungen 
gewesen  sei,  während  der  Rector  eine  unbefangene  Ansicht  sich  bewiäirt 
habe.  Denn  allerdiuffs  können  auch  Beispiele  vom  Gegentheil  angeführt 
werden.  Aber  wir  deduciren  die  Nothwendigkcit  jener  Bestimmung  aus 
dem  Begriff  und  aus  der  Möglichkeit  der  Verantwortlichkeit.  Der  Vater, 
der  seinen  Sohn  beeinträchtiget  glaubt,  kann  nicht  das  T«chrercollegtum 
verklagen,  weil  er  kein  Recht  hat  zu  erfragen,  ob  dasselbe  einstimmig 
genrtbeilt  habe.  Giebt  man  ihm  gleichwohl  das  Recht  dazu,  so  mufs  man 
mgletcb  die  Minorität  gesetzlich  schützen  gegen  die  Folgen,  welthe  die 
Inthünier  der  Majorität'  haben  können.  Will  man  nun  nicht  eine  ergie- 
bige Saat  von  Streitiakelten  im  Scboofse  des  CoUegiums  ausstreuen,  so 
darf  man  auch  der  Majorität  des  CoUegiums  keine  rechtliche  Verantwort- 
Ikbkeit  zotheüen,  sondern  diese  mufs  in  einer  Person  concentrirt  wer- 
ben, d.  b.  die  rechtliche  Verantwortlichkeit  für  die  Beschlüsse  des  CoUe- 
giums übernimmt  und  trägt  allein  der  Director.  Als  unmittelbarer  Ver- 
treter, als  perpetuiriicher  Commissarius  der  Behörden  hat  er  dieses  Recht 
und  diese  Last.  Wenn  er  also  den  einzelnen  Fall  nicht  decken  zu  kön- 
nen glaubt  mit  dieser  ihm  commissarisch  zugetheilten  Machtvollkommen- 
heit, so  mufs  an  die  nächste  Behörde  recurrirt  werden;  ihr  mufs  es  über- 
lassen bleiben  zu  entscheiden,  ob  der  Director  sein  Recht  recht  ange- 
wendet hat  oder  nicht  Nimmt  dagegen  der  Director  die  Entscheidung 
des  CollegU  unter  seine  Verantwortlichkeit,  so  liat  der  Vater  natürlich 
das  Recht,  bei  der  Behörde,  welche  zunächst  dem  Director  jene  Macht- 
vollkommenheit gegeben  und  der  er  für  den  Gebrauch  derselben  verant- 
wortlich ist,  eine  Anklage  zu  erheben  und  schliefslicli,  wenn  er  nicht  recht 
bescfaieden  zu  sein  glaubt,  zu  der  höchsten  Behörde  klagend  ao&ustcigea, 
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MS  to  all  jene  VersotworÜicbkeit  der  Zwiechenbcberden  md  des  Di* 
vecton  emanirt  —  Außerdem  erlauben  wir  uns  die  Bemerkung,  dafr  « 
Interesse  der  Schüler  eine  Sclm^ädiung  der  pädagogischen  Bedcuiofl^ 
des  Direclorialgewalft  unzweckmiUsig  schc^.  Wie  der  individueUe  päda- 
gogische Einfiufs  des  einzelnen  Lehrers  durch  keine  autokratische  oder 
demokratische  Macht  gehemmt  werden  darf,  so  lange  er  nicht  als  uontt- 
lieh  und  unzweckmäfeig  sich  darstellt,  eben  so  wen»  und  noch  riel  we* 
niger  der  des  Directors.  Wer  da  weife,  was  der  Einfluls  tüchtiger  Di- 
rectoren  über  einzelne  Schüler  vermocht  hat  sowohl  In  entseheidetidai 
Momenten  als  in  länger  dauerndem  Verkehr,  der  wird  an  ihre  SteUe  nkiii 
die  problematische  Macht  einer  Lehrerversammlung  setzen  wollen,  die  deoi 
Auge  des  Schülers  sofort  mehr  Blölsen  giebt  und  bei  der  der  jngcodlicfae 
Verstand  von  dem  Begriff  der  Vielköpfigkeit  so  leicht  auf  den  der  Zer* 
stücktheit  gebracht  wird. 

Nach  den  meisten  Schulordnungen  ist  der  Director  der  nädiste  MBft- 
liehe  Vorgesetzte  der  einzdnen  Lehrer.  Gegen  dieses  Verbaltnils  lot 
um  so  stärker  angekämpft,  je  häufiger  gerade  auf  diesem  Gebiete  BIMi- 
versländnisse  und  Irrungen,  Menschlichkeiten  aller  Arten  vorgekonunca 
sind.  Gegen  diese  müfste  der  Director  wie  der  Lehrer  gfcbätal 
werden,  so  weit  ein  Gesetz  hier  schützen  kann.  Wird  die  S^die  ab«r 
anders,  wenn  in  die  Stelle  des  Directors  die  Lehrcrversammking  eiotriti} 
Wenn  man  einen  Splitter  auszuziehen  hat,  zu  dem  man  nicht  hinzukooi- 
men  kann,  da  würd  man  nicht  die  ganze  Familie  zusammenruien.  Wo 
ätzende  Mittel  schaden  oder  weniger  nützen  als  schaden,  da  wird  naa 
zu  gelinderen  sich  wenden.  Man  denke  sich,  wenn  auf  diese  Weise  je> 
des  Versehen  des  einzelnen  Lehrers  vor  die  Conferenz  kommen  mufs! 
Man  denke  sich,  wenn  solche  Verhandlungen  nicht  blofii  von  Sdteii  des 
Geschäftsführers  der  Conferenz  angeregt  werden  dürfen,  sondern  wem 
das  Recht  hierzu  jedem  Mitgliede  der  Conferenz  eingeräumt  werden  mufis, 
was  doch  in  der  Consequenz  der  Ansichten  vom  verantwortlichen  Lehrer- 
gremium liegt!  Man  denke  sich,  dals  die  Entscheidung  in  die  Hand  de- 
rer gelegt  ist,  die  sehr  oft  weder  im  Stande  sein  werden  über  den  eii»- 
selnen  Fall  unparteiisch  zu  urtheilen,  weil  sie  ihn  nicht  aus  eign^  Ao- 
scbauung  kennen,  noch  ihn  iq  seinem  VerhältnUs  zur  gesammten  Wirk- 
samkeit des  Lehrers,  zur  Gesammtheit  der  Schule  aufzufiissen  vermöfea. 
Man  erwäge  die  Nachwirkung  solcher  Geschäftsordnung  auf  die  Stimmung 
des  gewissenhaften  Lehrers,  auf  Ton  und  Haltung  des  CoUegiL  Melu^- 
fache  Nachfrage  hat  gelehrt,  dafs  dann  entweder  Zerrissenheit  desselbea 
oder  consequente  Lauheit  die  gewönliche  Folge  sei.  —  In  allen  wichti- 
geren, in  allen  verhängnisvollen  Fällen  wird  die  Conferenz  eine  natürficbc^ 
unumgängliche  Instanz.  Der  Director  wird  dieselbe  noch  mehr  zu  for- 
dern Veranlassung  haben  als  der  betheiligte  Lehrer.  Das  sind  Fälle  ei- 
ner traurigen  Nothwendigkeit^  wer  sie  einmal  erlebt  und  durchgelittco 
hat,  möchte  sie  nie  wieder  erleben,  noch  viel  weniger  durch  gesetzliehe 
Bestimmungen  gehäuft  sehen.  Jahrzehende  vermögen  ihre  NMhwkkung 
nicht  zu  tilgen.  Am  schicklichsten  begiebt  sich  dann  die  Conferenz  ibrea 
Rechts  zu  Gunsten  des  Duectors  und  einiger  Mitglieder  von  bewährter 
Tüchtigkeit,  vorausgesetzt  dafs  der  Betheiligte  keine  andere  Sicberai^ 
seines  guten  Rechts  zu  fordern  Veranlassung  hat. 

Der  schwierigste  Punkt  bleibt  die  auch  im  österreichischen  Entwarf 
verlangte  unmittelbare  Leitung  der  ganzen  Lehranstalt  durch  die 
Lehrerversammlung,  während  dieselbe  Mch  der  |»wöhnlicben  Weise  den 
Rector  zustand,  dem  jedoch  (ur  alle  geeigneten  Fälle  die  L^rerconfereos 
als  berathender  Körper  beigegeben  war.  Diese  Leitung  ist  theila  ge- 
bundener theils  freierer  Art.  Gebunden  ist  sie,  insofern  die  Staatsscbul- 
gesetie  nkht  blofs  die  Norm  (ur  die  äulsere  Ordnung  der  Sehale  ; 
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htn,  Mmdeni  anch  die  Innern  Einrichtungen  derselben,  Lehrziel,  LehrpUm, 
Ijehmetbode,  DIsftplin  mehr  oder  weniger  genau  bestimmen.  Freleref* 
Art  ist  sie»  in  sofern  ein  Tbeil  der  Scbulgesetzgebung  erst  durch  das 
Mache  Leben  der  Wissenschaft  seinen  vollen,  sich  stets  verjüngenden  Inhalt 
«rhält  und  in  sofern  jede  Schule  ihren  besondem  Organismus  darstellt,  da 
sie  in  der  verschiedenen  Zahl,  Eigenthiimlichkeit  und  Ausbildung  der  Leh- 
rer, so  wie  in  der  Besonderheit  der  Schüler,  ja  in  localen  YerhHItnistcn 
4i^  Bedingungen  ihrer  selbständigen  Grestaltung  hat.  Was  nun  die  Lei* 
lang  der  Schule  auf  den  gebahnten  Wegen  der  aulseren  Schulordnung  an- 
betrifft, so  wird  Niemand  behaupten,  dafo  dieselbe  von  einer  Lebrereonfe- 
renz  schneller,  exacter  und  kräftiger  gehandhabt  werden  könne,  als 
▼OD  einem  Director!  Ziemlich  gleich  kann  es  gelten,  ob  der  Director  diese 
infeere  Ordnung  als  Gommissarius  der  Scbiribeherde  leitet,  oder  als  Be- 
Tollmächtigter  des  Collegii;  doch  dürfte  er  in  letzterer  Eigenschaft,  na- 
mentlich in  schwierigeren  Fällen,  eher  mit  einer  der  Sache  keineswegs 
immer  zuträglichen  Zurückhaltung  verfahren,  und  auch  etwas  Aotorität 
und  Btnflnls  weniger  haben;  femer  würde  das  einem  Berollmäehti|^B 
nieht  zu  erlassende  Referat  über  alle  derartigen  Maalsnahmen  vor  der 
Lebrertersammlung  viel  kostbare  Zeit  rauben,  auch  mitunter  ohne  Noth 
böses  Blut  geben.  —  In  allen  übrigen  Dingen  ist  es  theils  unerläialicb 
tbeils  höchst  wünschenswerth,  dafs  die  Leitung  des  Ganzen  sich  auf  ^ 
offenste  und  lebhafteste  Theilnahme  des  Lehrercollegii  stützt,  dagegen 
neheint  es  entweder  unpraktisch  oder  geradezu  schädlich  diesem  ohne 
Weiteres  dieselbe  in  die  Hände  zu  geben.  Es  giebt  viele  tretniche  Leh- 
rer und  Pädagogen,  die  in  ihrem  kleinern  Kreise  segensreicb  wirken,  die 
aber  weder  Sinn  noch  Geschick  zur  Leitung  des  Ganzen  haben;  es  giebt 
wohl  in  jedem  Collegium  Lehrer,  die  entweder  wegen  ihres  hohen  Alters 
oder  ihrer  noch  unvollständigen  Erfahrung  ungeeignet  sind  sich  an  der 
^ireeten  Leitung  zu  betbeiligen;  es  giebt  in  einem  Collegium  wohl  selten 
Iiohrer,  die  Gelegenheit  haben,  sich  von  allen  Zuständen  der  Anstalt,  von 
aHen  auf  die  Leitung  derselben  bezüglicben  Ereignissen  und  Umständen 
in  so  genauer  Kenntnife  zu  halten,  dafs  sie  sich  unter  allen  Verhältnis- 
■en  für  competente  Richter  in  Angelegenheiten  der  Leituns  des  Ganzen 
erklären  dürften;  von  der  Mehrzahl  der  Lehrer  kann  man  das  in  keinem 
Fall  annehmen.  Eine  unmittelbare  Leitung  der  Anstalt  also  durch 
die  Lehrerrersammlung  ist  unmöglich.  Wäre  sie  gesetzlich  bestimmt, 
so  würde  sie  doch  im  Allgemeinen  keine  Wahrheit  werden.  Dens 
diese  Leitung  fScIe  dann  entweder  iroperiosen  Naturen,  tüchtigen  Disputa- 
toren,  feinen  Diplomaten  zu,  oder  demjenigen,  der  durch  seine  Stellung 
als  Geschäftsführer  der  Conferenz  tUe  beste  Gelegenheit  hat  Alles 
zu  überscbauen  ond  nach  seiner  Ansicht  zu  lenken.  Im  letzten  Fall 
liätten  wir  noch  keine  einhcltlicbe  Leitung,  da  die  andern  Elemente  sich 
oft  genug  geltend  machen  werden,  dagegen  würde  das  sogenannte  auto- 
ln«täohe  System,  das  man  offen  »dit  haben  will,  durch  dieHinter- 
tbür^  durch  Usurpation  wieder  eingeführt;  und  man  mufii  gestehen, 
dal«  die  Lage  der  Dinge  zu  einem  solchen  Verfahren  geradezu  verleitet 
Die  ersteren  Fälle  weHen  weitaus  die  Mehrzahl  bilden,  und  es  wäre  so- 
mit ein  reiner  Zufall,  wenn  die  Leitung  der  Anstalt  consequent  und  gleich- 
artig wäre,  wenn  sie  in  allmählichem  Fortschritt  dem  Ziele  des  Ganzen 
Datier  führte.  Das  geschähe  nicht  durch  dieses  System,  sondern  gröls- 
tentheils  trotz  dem.  Die  Wichtigheit  dieses  Verhältnisses  tritt  um  so 
bedeutender  hervor,  wenn  man  einerseits  erwägt,  dafs  gar  viele  von  uns 
Lehrern  zu  den  Leuten  gehören,  die  immer  Recht  haben  oder  immer  noch 
etwas  Besseres  wissen,  andrerseits  darauf  Rücksicht  nimmt,  dais  unsere 
LehrereoU^ien  nothwendig  die  Mannigfaltigkeit  und  Zerrissenheit  wieder- 
geben,  welche  das  deutsche  Leben  und  die  deutsche  Wissenschaft  s^it 
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Jahrzebiiden  darttelleo.  Da  irao  die  hödwte  Behörde  jene  TerwirreBde 
Vieibeit  von  Ansiebten  über  die  böcbsten  Zweeke  des  Leben«,  aber  te 
Ziel  aller  Bildung  und  Wisaenschaft,  über  den  Inhalt  der  WissensdHft 
in  ihren  ofifinelien  Erlassen  im  Allgenieincn  ignoriren  mofo,  da  Arar 
grolsartigen  Anachainingswene  die  Wissenschaft  als  eine  einige  und  nun 
erscheinen  und  sie  sich'  demnach  auf  allgemeine  Bestimmungen  beecnrän- 
ken  nrafs,  so  glauht  jeder  Lehrer  sofort  sich  berechtigt,  die  volle  Auto- 
nomie der  Wissenschaft  fiir  sich  in  Anspruch  an  nehmen  nnd  nach 
seiner  snbjectiven  Stellung  zur  Wissenschaft  jenen  Bestimmungen  za 
ihrem  eigentlichen  Inhalt  zu  verhelfen.  Diese  VeriuStnisse  vor  AUsm 
machen  es  wichtig,  dab  die  I^eitimg  der  Anstalt  in  den  Binden  eines 
Mannes  mbt,  der  im  Stande  ist  die  verschMenartigen  BlesMote,  ss 
weit  es  möglich  ist,  au  einer  Einheit  zu  vennitteln.  Das  macht  aicb 
nicht  von  selbst;  es  mufs  einer  daxu  berufen  sein,  innerlicfa  aUerdingi 
wie  äuiserlich,  diesen  geistigen  Kampf  im  Collecium  dnrchzukampfai^ 
und  die  widerstrebenden  Kriifte  zum  Heil  des  Glänzen  zu  lenken  '). 
Und  was  im  höchsten,  erhabensten  Sinne  von  Allen  behauptet  wer 
den  darf,  das  gilt  auch  vom  Einzelnen.  Alle  jungen  Blanner,  die  Are 
Laufbahn  an  der  Anstalt  beginnen,  alle  die  noch  nicht  gereift  sind  m  Er- 
tsbrung  —  sie  finden  freili<ä  auch  in  andern  Lehrern  oit  ttichtige  Helfer, 
aber  am  meisten  kann  ihnen  der  sein,  der  eine  nattiritche  Gelegenheit  hst« 
sie  anfs  Genauste  kennen  zu  lernen,  der  von  Amts  wegen  berufen  ist  m 
fn  ihrer  Thätigkeit  dem  Ganzen  anzupassen,  sie  zu  leiten.  ^  Des  Leh- 
rers Bemf  fordert  viel  Aufopferungen,  viel  Selbstüberwindui^;  für  bmo- 
che  Naturen  ist  es  vielleicht  die  sdiwerste,  sich  scheinbar  einem  Einzd* 
nen  unterzuordnen.  Aber  erwägt  man  denn  den  Segen  dieser  Selbstbe- 
herrschung I  Erwägt  man  denn,  dafs  man  sich  nicht  dem  ebzelnen  Men- 
schen unterordnet,  sondern  dem  hodiheiligen  Zwecke  des  Amts  da  Opfer 
bringt  —  sich  als  lebendigen,  Leben  schaffenden  Theil  de«  Ganzen  za 
flihlenl  Erwägt  man,  dafs  es  eben  so  drückend,  ja  schmerzlicher  ssia 
kann,  sich  einer  vielleicht  unebenbürtigen  Minorität  fügen  zu  müssen! 
Vergifst  man,  dafs  es  schöner,  wUrdiger  ist  mit  bewufeto*  Freiheit  einer 
Idee  sich  zu  fUgen,  als  sich  mit  innerstem  Widerstreben  durch  eine  äußer- 
liche Macht  knechten  zu  lassen? 

Man  wird  einwerfen,  es  werde  hier  ein  System  enttvickeH.  zu  desses 
Verwirklichung  es  selten  komme,  weil  es  nicht  viel  solcher  Directorial- 
naturen  gebe.  Das  mag  sein.  Aber  mit  grö(serm  Fug  kann  entgegnet 
werden,  es  gebe  noch  viel  wenieer  Lebrereollegien,  in  denen  der  ange- 
deutete Einigungsproceis  ohne  Yermitteluug  eines  dazu  berufenen  m 
tiichtigen  Directors  vor  sich  geben  werde;  noch  mehr,  man  kann  sagea, 
dieses  System  werde  bedingt  durch  Collegien,  die  ans  huiter  tiichlwefi 
nnd  vollendeten  Pädagogen  und  Lehrern  bestehe.  Nur  bei  solchen  <>l- 
legien  kann  die  schöne  Idee  in  der  Ausführung  eine  Wahrbett  werden. 
Da  man  aber  immer  noch  leichter  100  tUcfattge  Directoren  finden  wird  ab 
100  Gymnasien,  welche  mit  lauter  vollendeten  und  auf  gleidier  Stufe  der 
Vollendung  bleibenden  Lehrern  besetzt  sind,  so  hat  die  alte  Reetoren- 
macht  noch  immer  eine  grölsere  Chance  fiir  sich  ala  die  souveraine  Macht 
des  Colleginms. 

Die  Schulgesetzgebnne'hat  hier  eine  schwere  Aufgabe  zu  lösen,  sie 
hat  die  Unabfaängi^eit  der  einzelnen  Lehrer  und  der  Lebrereollegien  sa 
skbem,  sie  bat  aber  auch  des  Rectors  woblbegründetes,  durch  das  Wohl 


')  Natfirlich  ist  hier  nicht  von  einem  EinzwSngai  in  etn  fefehcnes  MadCi 
die  Rede,  «ondeni  Ton  dem  telbitändigen  Erseugnifs  einer  freien,  nur  dard 
die  Idee  des  Schulcweckes  geregelten  Thfitigkcit« 
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der  Schule  gefordertes  Redii  za  wahren.  Die  Schwierigkeit  steigert  sidi 
gerade  jetxt  durch  die  gesteigerte  Reizbarkeit  der  persdnh'chen  Stimnmng, 
obwohl  allerdings  auch  frühere  Schulordnungen  eine  fast  wunderliche  Be* 
röcksichtignng  derselben  darthun  ').  Dagegen  ist  zu  hoffen,  dafs  die  schär- 
lere EntfHcklung  des  Begriffes  Verantwortlichkeit  in  allen  öffentlicheo 
Verhältnissen,  auf  welche  der  gegenwärtige  Umschwung  des  Staatslebens 
BOthwendig  hinfuhrt,  auch  der  Schulgesetzgebung  zu  gut  kommen  werde. 
Die  streng  ge&fote  Pflicht  der  Verantwortlichkeit  bedingt  das 
strenge  Kocht  Gehorsam  zu  fordern;  die  nach  dem  Gesetz  der 
Möglichkeit  und  Zweekmälsigkeit  für  den  einen  Theil  genau  abgegrenzte 
Pflicht  der  Verantwortlichkeit  sichert  dem  andern  das  Hecht 
der  freieren  Bewegung,  an  welchem  jener  für  diesen  Fall  seinen  gtei> 
eben  Antheil  hat.  Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  ist  eine  andere  Rück- 
sieht. Das  Durchgreifende  in  der  Machtvollkommenheit  des  Directors  be- 
raht  darauf  dafs  er  zugleich  der  Commissarius  der  Schulbehörde 
ist  und  als  solcher  sowohl  die  von  der  Schulgcsetzgebung  getroffenen  Be^ 
Stimmungen  als  auch  die  von  jener  Behörde  ausgehenden  leitenden  Ge* 
danken  auszußihren  gehalten  ist.  Nach  dem  Princip  des  constitutionellen 
Staates  aber  dürfte  d^  Scbnlbehörden  eine  Reorganisation  bevorstehen, 
durch  welche  alle  diese  Verhältnisse  in  ein  milderes  Licht  treten.  Da« 
nene  System  kann  sich  auf  eine  starre  DurchAihrnng  des  Verantwortlich- 
keitsprincips  nicht  stützen.  Der  Bewegung  von  oben  nach  unten  muft 
eine  Bewc^ng  von  unten  nach  oben  vorausgehen;  beide  müssen  in  ein«- 
ander  greifen,  einander  ergänzen  und  gegenseitig  regeln.  Die  Betheiligung 
der  Provinzialschnlsynoden  und  der  Kelchsschulsynoden  an  der  Schulge^ 
setzgebung  muls  geregelt  und  gesichert  werden.  Und  wie  schwer  es 
auch  sein  wird,  dieselbe  mit  dem  Princip  der  VerantworÜichkeit  des  Mi* 
nisters  zu  vereinigen  •>-  das  Resultat  mufs  doch  eine  wirksame  Bctheili* 
gnng  der  Synoden  an  der  Organisation  der  Schule  sein,  damit  dieselbe 
den  politischen  Schwankungen  entnommen  werde,  denen  sie  nkht  entge** 
hen  könnte,  wenn  sie  nur  von  der  Bestimmung  des  Jedesmaligen  verant- 
wortlichen Ministers  *)  abhinge.  Nimmt  man  dazu,  dafs  einer  nicht  un- 
billigen Forderung  gemäfs  die  Schulbehördcn  in  Zukunft  zwar  zum  Theil 
aus  Männern  bestehen  dürften,  die  theils  eine  juristische  theils  eine  all- 
gemeine staatsmännische  Bildung  haben  müssen,  zum  gröfsem  Theil  aber 
ans  ehemaligen  und  noch  fungirenden  Schulmännern  verschiedener  Catego- 
rien,  so  dürften  auch  diese  Umstände  die  jetzt  vorwaltende  herbe  Auffassung 
des  Verhältnisses  zwischen  Director  und  Lehrercollegium  zu  mildern  ge- 


')  So  heifst  es  vn  einer  Schulordoting  vom  Jahre  1767:  „die  unteren 
Cbssen  soll  er  (der  Rector)  von  Zeit  £U  Zeit,  wahrender  Lehrstunden  be- 
sachen,  und  Achtung  geben,  dafs  die  Lcctionen  ordentlich  und  auch  auf  die 
▼Of^eschriehene  Weisen  gehalten  werden.  **  Dag^en  fehlt  eine  entsprechende 
Besliromung  für  die  oberen  Glossen. 

')  lo  einem  Briefe  Ton  Thiers,  den  die  A.  A.  Z.  1848  Nr.  181  S. 
2892  mttlheilt,  befindet  sich  folgende  interessante  Aeufserang:  ««Was  die 
Unterrichtsfreiheit  anlangt,  so  bin  ich  umgewandelt.  Ich  bin  es  nicht  dnrch 
eine  Revolution  in  meinen  Ueberzeugungen ,  sondern  durch  eitie  Revolution 
im  gesellschaftlichen  Znstande.  Als  die  Universität  das  gute  und  weise  fran- 
tösisehe  Bfirgerthnra  vertrat,  unsere  Kinder  nach  den  Methoden  Rollins 
unterwies,  den  gesunden  und  alten  classischen  Studien  vor  den  physikalischen 
und  mathematischen  Studien  der  Anhänger  des 'professionellen  Unterrichts  den 
Vorzug  gab,  oh !  damals  wollt'  ich  ihr  die  Freiheiten  des  Unterrichts  opfern. 
Heute  stehe  ich  nicht  mehr  auf  diesem  Punkte,  und  warum?  weil  überhaupt 
nichts   mehr    ist   wo  es  war.     Die  Universität,   den   Phalansteriens  in   die 
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eignet  tehi;  man  dürfte  eher  geneigt  sein,  dem  ComiiiasariBs  eiDer  «ol- 
cben  Behörde  in  allen  Fällen,  wo  das  Gesetz  es  verlangt,  ohne  Mikttr- 
gnOgen  Tollste  Willfährigkeit  zu  beweisen. 

Der  Gedanke  sei  ferne,  dafs  hier  der  pedantischen,  kleinlichen,  despo« 
tischen  FUhmng  des  Rectorenamtes  das  Wort  geredet  werden  soUle.  Die- 
ses Zerrbild  der  Rectorenmacht  ist  heutzutage  nur  ein  ScfaeoMSi.  Eben 
so  wenig  soll  ein  beständiges  schroffes  Eingreifen  dieser  Macht  empfohlen 
werden.  Was  hier  geltend  gemacht  wurde,  ist  die  wahre  ideelle  Gestalt 
derselben,  die  in  der  WirkUcbkeit  sehr  wohl  annähernd  erreicht  werden 
kann,  ^wogegen  die  souveräne  Macht  des  LehrercoUeghims  eine  ünaidjg- 
lichkeit,  eine  Unwahrheit  zu  sein  scheint.  Wer  dieser  Uebeizeugung  ist, 
für  den  kann  keine  Frage  sein ,  welche  von  beiden  Verlassungsarten  da- 
Schule  mehr  frommt.  —  Wie  übrigens  neben  jener  Stellung  Sm  Rectors 
die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  LehrercoUegiums  und  der  einzelnen 
Lehrer  zu  sichern  sei,  darüber  gestattet  der  Raum  filr  dieses  Mal  keioe 
weitem  Vorschläge;  doch  liegen  sie  in  der  ob^en  Entwicklung  btaläng- 
lich  angedeutet. 

Wir  kehren  zu  dem  Entwurf  zurück;  §.50  desselben  lautet:  „Die 
sämmtlicben  Gymnasien  einer  Provinz  stehen  unter  dem  Landes-Gymna- 
sial-Director,  der  ein  Mitglied  des  J^ndesschulrathes  ')  ist  und  In  der  Re- 
gel aus  der  Zahl  der  bewährtesten  Gymnasiallehrer  genommen  wird.  Die- 
ser leitet  das  gesammte  Gymnasialwesen  der  Provinz,  schlägt  die  DirecCo- 
ren  und  Vicedirectoren  der  einzelnen  Gymnasien  dem  Ministerium  vor, 
begutachtet  die  Vorschlage  der  Lehranstalten  zur  Wiederbesetzoo^  erle- 
digter Stellen,  und  bestellt  in  den  gröfsten  (1)  Provinzen  mit  V<»wis- 
sen  des  Ministeriums  aus  der  Zahl  der  Gymnasialdirectoren  zu  seiner  Un- 
terstützung und  zur  Auszeichnung  einzelne  Männer  als  Inspectoren  ISr 
mehrere  Gymnasien  und  auf  eine  beschränkte  Zeit.  Die  Ernennung  der 
Gymnasial -Lehrer,  Vice-Direcloren  und  Directoren  steht  beim  Ministe- 
rium.'*  Die  Tbätigkeit  des  Landes-Gymnasial-Directors  ist  im  Paragra- 
phen mehr  nach  ihren  äulsem  als  nach  ihren  innerlichen  Beziebungen 
charakterisirt.     Eine  nähere  Bestimmung  über  den  AntheU,   der  jene« 


Handc  gerathen,  gedenkt  unsere  Kinder  ein  wenig  Mathematik,  Phyttk,  Na- 
turwissenjchaften  und  riel  Dcmagogik  sn  lehren,  ich  sehe  kein  Heil,  weim 
es  noch  eint  giebl,  alt  in  der  Freiheit  des  Unterrichts.  Ich  sage  nicht,  daCi 
sie  absolut  und  ohne  Gc  währschaft  (ur  die  dflentliche  Autorität  sein  solle. 
Denn  wenn  es  einen  Unt  rieht  Carnot  giebt  und  ober  denselben  hioaos 
einen  Unterricht  B 1  a  n  q  u  i ,  so  möchte  ich  wrenigstens  den  letztem  Terhi n- 
dem.  Aber  in  jedem  Falle,  ich  wiederhole  es,  scheint  mir  der  Unterricht 
der  Geistlichkeit,  den  ich  nicht  liebte,  aus  vielen  Gründen  besser  als  der 
uns  bereitet  wird.** 

')  Wir  tragen  §.  9  hier  nach:  „Die  hohen  Sdiuleo  stehen  unmittelbar, 
die  übrigen  mittelbar  unter  dem  Ministerium  des  öfientlichen  Uolerrichta. 
Znr  Leitung  der  Volks-  und  mittleren  Schulen  unter  der  Oberleitung  des 
Ministeriums  wird  in  jeder  Provinxial-Hauptstadt  ein  I««odes$chulrath  snsam- 
mengesetzt  werden,  bestehend  aus  vier  Directoren,  einem  für  die  Volkssebo- 
len,  einem  zweiten  ftir  die  Gymnasien,  einem  dritten  für  die  übrigen  mitt- 
leren Schulen«  einem  vierten  auf  Vorschlag  des  bischöflichen  GonsistcviunAs 
SU  ernennenden,  (ür  den  Religionsunterricht  und  die  Leitung  der  religiösen 
Bildung  der  Jugend.  Diese  Directoren  sind  Zur  den  Zustand  der  ihnen  an- 
vertrauten Unterrichtszweige  verantwortlich.  Sie  sind  nur  mit  RücksiGht  auf 
ihre  Tüchtigkeit  zu  dem  zu  besorgenden  Geschäfte  und  vorzüglich  aus  dem 
Stande  der  erfahrenen  Schulmanner  zu  wählen.  Der  LandefBchulrath  bildet 
eine  Abtheilung  der  Provinzial  -  Regierungsbehörde.  ** 
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Beamten  an  der  Ehuriehtong  and  Verwaltung;  der  Anstalten  zusteht,  wäre 
gerade  sehr  wichtig  gewesen,  zumal  auch  §.  48.  49  die  Competenz  der 
Lebrerversammlung  oder  des  Directors  in  dieser  Beziehung  nicnt  schärfer 
begrenzt  ist.  Aus  §.  9  ist  nur  zu  entnebmen,  daTs  der  Landes-Gymna* 
sial-Director  tiir  den  Zustand  des  ihm  an  vertrauten  Unterrichtszweiges  Ter* 
antwortlich  sei.  Aber  bei  der  Unbestimmtheit  dieses  Ausdrucks  kann 
man  nicht  ersehen,  in  wie  weit  den  Lehrercollegien  oder  den  Directoren 
der  einzelnen  Gymnasien  eine  freiere  Bewegung  auf  dem  Gebiete  ihrer 
Tbätigkett  gesichert  ist.  Soll  nun  der  Landes- Gymnasial -Directer  die 
Verantwortlichkeit  tragen  fUr  die  ihm  untergebenen  Schulen,  so  dürfte 
er  nicht  blols,  nach  der  Bestimmung  des  Paragraphen,  ßir  die  gröfseren 
Provinzen  des  Beistandes  von  Inspectoren  bedürfen,  sondern  auch  für 
die  kleineren.  Soll  die  Idee  der  Verantwortlichkeit  eine  Wahrheit  wer» 
den,  so  mufs  eine  häu6ge  Beziehung  zwischen  der  leitenden  Behörde  und 
den  einzelnen  Gymnasien,  und  zwar  nicht  auf  dem  Papier,  sondern  In 
lebendiger  Wirksamkeit  stattlinden.  Der  Landes-Gymnasial-Director 
aber  wird,  als  der  einzige  Ratb  des  Landes-Schulcollegiums  für  Gymnasial- 
Angelegenheiten,  nicht  oft  und  nicht  für  lange  Zeit  vom  Sitze  der  Be- 
hörden sich  entfernen  dürfen.  Er  wird  also  ständiger  Beirätbe  >)  bedür- 
fen, deren  jeder  wo  möglich  für  eine  längere  Periode  die  Aufsicht  über 
eine  Anzahl  Gymnasien  zu  führen  hat.  Diese  Beirätbe  müssen  eine  ge- 
wisse Selbständigkeit  haben,  sie  müssen  mit  dem  Landes-Gymnasial-Director 
zusammen  ein  CoUeginm  bilden,  das  ein  selbständiger  Theil  jenes  Lan- 
desschulraths  wäre.  Alle  Geschäfte  des  ganzen  Departements  in  die  Hände 
eines  Einzigen  legen,  heifst  die  Kräfte  desselben  überschätzen  und  ihn  zu 
eigenmächtigen,  die  freie  Entwicklung  der  einzelnen  Unterricbtsanstalten 
hemmenden  Maaferegeln  verleiten.  Wir  verweisen  nur  auf  die  Analogie 
In  andern  Zweigen  der  Verwaltung.  —  Was  das  Heranziehen  von  Gym- 
aasialdirectoren  zu  den  Inspectionsgeschäften  anbetrifFl,  so  scheint  diese 
Verordnung  aus  denselben  Beobachtungen  hervorgegamgen  zu  sein,  welche 
bei  uns  zu  dem  Vorschlage  geführt  haben,  dafs  ein  Theil  des  Provinzial- 
schnlcolleffu  aus  noch  im  Dienst  befindlichen  Schulmännern  (Directoren, 
Lehrern)  bestehen  möge.  Es  ist  allerdings  sehr  wichtig,  dafs  innerhalb 
der  Behörden  Männer  wirksam  sind,  welche  mit  den  Zuständen  der  Schule 
aus  eiffner  frischer  Erfahrung  vertraut  und  mit  den  Interessen  derselben 
▼erwa<msen  sind.  Allein  man  darf  die  wesentlichen  Mifsstände  dieser  Vor- 
sdiläge  auch  nicht  übersehen :  die  zwitterhafte  Natur  der  beantragten  Stel- 
lung, die  unausbleiblichen  Reibungen  mit  gleichgestellten  Cellegen  sammf 
all  den  MenschUcbkeiten,  die  daraus  herToigehen  können,  die  Störung  der 
engem  amtlichen  Tbätigkeit  durch  die  weitere.  Es  wird  demnach  auf  eine 
sehr  sorgfältige  Abwägung  der  Uebelstände  ankommen,  die  aus  der  bis- 
herigen wie  aus  der  vorgeschlagenen  Zusammensetzung  der  Provlnzial- 
schulbehörden  noth wendig  hervorzugehen  scheinen;  man  wird  das  kleinere 
üebel  wählen  müssen  und  es  durch  geschickte  Vermittelung  Tielleicbt  we- 
niger fühlbar  machen.  Das  aber  scheint  nothwendig  (obwohl  die  Erregt- 
heit unserer  Zeit  es  nicht  einräumen  mag),  dafs  die  Scbulbehörde  nicht 
blofs  aus  technischen  Räthen  und  Scbulinännern,  sondern  —  wie  vorhin 
angedeutet  worden  ist  —  auch  aus  Männern  von  juristischer  und  staatsmän« 
nischer  Bildung  bestehen  müsse.  In  Betrefi*  der  Juristen  brauchen  wir 
nur  auf  das  alltägliche  Bedürfnifs  juristischen  Beistandes  für  die  äulseren 
Angelegenheiten  zu  verweisen.  Im  Uebrigen  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
die  warmen  Ueberzeugungen  schulgelehrter  Männer  mit  staatsmännischen, 


^)  Der  geistliche  Director  (s.  o.)  kann  und  darf  doch  nur  In  einer  Be- 
ziehoog  Beirath  sein. 
Zeitachr.  f.  d.  OxnnaaialireMD.  II.  13.  61 
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dii0  Wohl  des  Staats  und  der  Bürger  aus  einen  anderQ  Stan^onkt  piil* 
fenden  Erwägungen  in  einen  heilsamen  Conflict  gebracht  werden.  —  Die 
Ernennung  solcl^  Inspeotoren  „auf  eine  beschränkte  Zeit*'  soll  der  Ver- 
nachlässigung auf  der  einen,  dem  Einreilsen  von  MUsbräuchen  auf  der  an» 
dern  Seite  entgegenwirken.  Man  darf  aber  einwenden,  da(s  die  zugemea« 
sene  Zeit  nicht  zu  beschränkt  sein  darf,  weil  solche  Inspection  eben  auch 
erst  gelernt  und  geübt  sein  will,  und  weil  es  zweckwidrig  wäre,  die  dben 
entwickelte  Kraft  ruhen  zu  lassen.  —  Uebriaens  ist  nicht  klar,  ob  die 
Lehrercoliegien  auch  bei  DirectorensteUen  das  Kecht  des  ersten  Yoiscfalan 
haben  wie  bei  den  übrigen  Lehrerstellen,  ferner  ob  Vicedirector  dem  §.  48 
genannten  Subdirector  entspricht. 

§.51,  der  letzte  des  die  Gj^mnasien  betreffenden  Abschnittes,  laatel: 
„Das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts  wird  für  eine  den  Bedürf- 
nissen der  sämmtlichen  Provinzen  entsprechende  Anzahl  von  Gymnasial- 
zeitungen sorgen/'  Vergleicht  man  hiermit  die  §.  19  für  die  Volksschuleii 
erlassene  Bestimmung:  „Für  jede  Provinz  oder  auch  für  mehr««  Proviii- 
zen  zusammen  wird  unter  der  Aufsicht  der  obersten  Schulbehörden  das 
Erscheinen  einer  wohlfeilen  Schulzeitung  veranlafiit  werden  und  jede  ScfaoJe 
soll  verpflichtet  sein,  eine  derselben  zu  halten,''  so  kann  man  zweifeloy 
ob  in  §.51  gesagt  sein  solle,  das  Ministerium  werde  jedem  Gymnasinw 
ein  Ezemplar  von  bedeutenden  pädagogischen  Zeitschriften  seheaken,  oder 
ob  dasselbe  für  das  Erscheinen  von  C^nasialzeitschriften  in  Oesterreidi 
selbst  Sorge  tragen  wolle.  Das  erstere  ist  nicht  wahrscheinlich,  wefl  sobsI 
nur  ebenfäU  die  Verpflichtung  zur  Anschaffung  solcher  Zeitschriften  aoa 
den  etatsmäCsigen  Fonds  auszusprechen  war.  Das  andere  dürfte  Dicht 
unbedingt,  ni<£t  ausschliefslich  zu  empfehlen  sein.  Allerdiogs  ist  für  je- 
den Staat  ein  offizielles  Schulblatt  zur  Veröffentlichung  der  \^rordnunige% 
der  Personalien  und  statistischer  Nachweisungen  ein  dringendes  Bedür£- 
nUs.  Aber  eine  pädagogische  Zeitschrift  unter  der  Aegide  des  Staats  isi 
ein  zweideutiges  Ding,  zu  dem  Niemand  recht  Vertrauen  fiiist. 

Diejenigen  Capitel  des  Entwurfs,  welche  über  die  übrigen  Mittelsclm- 
len  (§.52- §.61)  und  über  die  Universitäten  (§.62  — §.95)  handein, 
kann  Ref.,  dem  Zweck  dieser  Blätter  gemäls,  keiner  ausführlichen  Er^- 
terung  unterziehen.  So  schliefst  er  denn  mit  dem  Wunsche,  dals  der  mit 
Lust  und  Liebe  entworfene  Grundrüs  bald  rüstig  und  geschickt  ausgeführt 
werden,  dals  man  aber  dabei  über  dem  Bestetoi,  den  Forderungen  der 
erregten  Gegenwart  genügend  Rechnung  zu  tragen,  die  bewährten  Erfidi- 
rangen  der  Vergangenheit  nicht  zurück^lkn  möge. 

J.  Motzen. 


n. 

Aus  Posen. 


a)  Den  8.  October  184a 
Bei  der  am  4.  und  5.  d.  M.  hier  abgehaltenen  Gymnasial-  und  Beal- 
sdiullehrer  -  Versammlung  betbeiligten  sich  25  Mitglieds  des  höhten 
Lehrstandes  unserer  Provinz.  Die  Anstalten  von  Ostrowo,  Trzemeszno 
und  Krotoszyn  blieben  unv  er  treten;  von  dem  LehrercoUegium  des  hie- 
sigen Mariengynmasiums  hatten  nur  drei  MitgUeder  sieh  eingefunden, 
sämmtliche  Polen  dag^en  sich  femgehalten.    Nachdem  unter  Vorsitz  dem 
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dnatimaiiff  znu  PiMdenten  gewShlten  IHrektor  Kiefslinfl^^in  aHer  KOrse 
eine  GesdbXftsordomig  festgestelH  worden,  schied  sich  die  Berathang  nach 
den  Kategorien  der  Maiaem  nnd  innem  Angeiegenheiten.  Wir  hewn  im 
Folgenden  nur  die  wichtigsten  Beschlüsse  heraus.  1)  In  Betreff  der 
2u»ern  Angelegenheiten:  1)  Es  soll  ein  das  ganxe  Ciymnasialwe- 
aen  umfassendes  G«ietz  erlassen  werden,  welches  Ton  der  jetzt  in  Berlin 
zu  versammelnden  Commlssion  Torbereitet,  dann  durch  eine  Lehrerrernre« 
tnng  ausgearbeitet  wird  nnd  zuletzt  auf  Terfassungsmäfeigem  W^e  in 
Sjraft  tritt.  2)  Die  hohem  Lehranstalten  sind  reine  Staatsanstalten  und 
als  solche  Ton  allen  anderweitig  bestetienden  Patronatsverhiiltnissen  be* 
freit.  8)  Für  das  Unterricbtswesen  ausschliefslich  ist  ein  besonderes  Mi- 
nisterium einzusetzen,  in  welchem  die  das  praktische  Schulwesen  leitenden 
BSthe  aus  dem  praktischen  Lehrstande  herrorgegangen  sein  müssen.  4)  Die 
Verwaltung  des  gesammten  ünterrichtswesens  eines  Bezirks  soll  Ton  ein 
und  derselben  Mittelbehörde  gehandhabt  werden.  5)  Die  pHdagogischen 
Seminare  in  den  Universitäten  sollen  gänzlich  umgestaltet,  yermehrt  und  von 
praktischen  Schulmannern  geleitet  werden,  ebenso  soll  an  jeder  Universität 
ein  Lehrstuhl  für  Pädagogik  errichtet  werden.  6)  Die  iJehrer  der  Gym- 
nasien und  Realschulen  sollen  nach  vollendetem  Trlennium  und  nach  zu- 
rückgelegter theoretischer  Prüfung  einen  Cnrsus  der  Pädagogik  in  einem 
Seminar  durchzumachen  verbunden  sein  und  soll  dieser  Seminarcursus  an 
die  Stelle  des  Probejahrs  treten.  7)  Ueber  den  Erfolg  dieses  pädagogi- 
schen Lehrganges  soll  mit  jedem  Schulamtscandidaten  eine  Prüfung  von 
mehr  praktischem  Charakter  vorgenontmen  vrerden,  woffcffen  die  PHifun- 
gen  |iro  loco  j  pro  aicentione  und  pro  recioratu  in  Avegfall  kommen, 
o)  Die  Centralbehörde  leitet  die  Anstellungen  und  Beförderungen.  9)  Die 
Lehrer  können  nicht  auf  dem  Verwaltungswege  abgesetzt,  unfreiwillige 
Versetzungen  können  nur  nach  vorgängiger  Disciplinaruntersuchung  ver- 
fügt werden,  wenn  der  aus  Lehrern  gebildete  Ehrenrath  seine  Zustim- 
mung gegeben  hat.  lO)  Das  Maximum  der  für  einen  Lehrer  wöchentlidi 
anzusetzenden  Stunden  ist  16  — 20.  11)  Für  jede  höhere  Lehranstalt 
wird  ein  Normaletat  der  erforderlichen  Lehrkräfle  festgestellt.  Sobald 
bei  eintretendem  Bedürfnüs  ein  auCierordentlicher  Lehrer  drei  Jahre  lang 
als  solcher  fungirt  hat,  mulli  er  als  ordentlicher  Lehrer  entweder  an  der- 
selben oder  an  einer  andern  hohem  Lehranstalt  angestellt  werden.  12)  Die 
Normalremuneration  für  einen  au  (serordentlichen  Lehrer  ist  in  einer  klei- 
nen Stadt  mit  einem  Minimum  von  300  Rthlm. ,  in  einer  gröCiem  Stadt 
mit  einem  Minimum  von  400  Itthlm.  anzusetzen.  13 )  I>as  Gehaltsmini- 
mnm  für  einen  ordentlichen  Lehrer  ist  500,  für  einen  Oberlehrer  700  Rthlr.; 
die  mit  dem  Dienstaller  steieenden  Gehaltssätze  modlfidren  sich  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen.  14)  Das  willkührliche  Oratificationswesen  fällt 
wee  mit  Vorbehalt  von  Remunerationen  für  aufserordentliche  Leistungen 
und  der  Unterstützungen  für  Unglücksrälle.  15)  Abänderung  des  Pen- 
sionsreglements. 16)  Verzichtleistung  des  T«ehrerstandes  auf  die  bisher 
genossenen  Exemtionen.  17)  Die  Titel  der  Lehrer  hängen  nur  mit  ihrem 
Amte  zusammen.  18)  Einrichtung  einer  Rangordnuns  für  alle  Glieder 
des  Lehrstandes  in  einer  seiner  Würde  angemessenen  Weise.  19)  Theil- 
nabme  einer  Vertretung  des  Lehrstandes  und  des  Publicums  an  der  Beauf- 
sichtigung, Verwaltung  und  Gesetzgebung  der  Schute.  20)  Abweohsdung 
unter  den  zur  Revision  der  hohem  Ldiranstalten  abgeordneten  Räthe. 
21)  Abordnung  von  Revisoren  aus  den  einzelnen  Lehrercollegien  zu 
wechselseitiger  Kenntnifsnahme  und  Beurtheilung.  22)  Aufhebung  des 
confessionelTen  Charakters  der  Gymnasien  und  hohem  Bildungsschulen. 
23)  Vermittelung  zwischen  Schule  und  Publicum  durch  eine  aus  Orts- 
bewohnern und  Lehrern  der  Anstalt  zu  ernennende  Commission.  — 
II)  Innere  Angelegenheiten:    I)  An  die  Stelle  der  drei  Bildungs- 

61  • 

Digitized  by  VjOOQIC 


952  Fünfte  Abtfaeiliuig. 

stufim  treten  blors  zwei,  nemlieb  eine  untere  bis  Qoarta  incl.  und  eine 
obere  Ton  Tertia  bis  Prima,  wobei  die  untern  Stufen  der  Gymnasien  und 
Realschulen  nacb  Plan  und  Umfang  susammentallen.  2)  Die  Klassen- 
ziele aller  Anstalten  derselben  Gattung  sollen  gleicfamälsig  abgesteckt 
woden.  3)  Abscbafliing  der  Alumnate  und  ähnlicher  Institute.  4)  Der 
Religionsunterricht,  der  christliche  wie  der  jüdische,  ist  ohligatoriscfa  und 
wird  Ton  einem  Lehrer  der  Anstalt,  nicht  von  einem  Geistlichen  ertheilt. 
5)  Die  Beaufsichtigung  des  Religionsunterrichts  durch  den  Generalsupcr- 
intendenten  fallt  weg.  6)  Der  latdnisohe  Unterricht  beginnt  in  den  hö- 
hem  Lehranstalten  erst  mit  Quinta.  7)  Das  Hebräische  verschwindet  ans 
dem  Lehrplan.  8)  Anwendung  der  deutschen  und  nicht  der  lateinischen 
Sprache  bei  Erklärung  der  alten  Schriftsteller.  9)  Wegfidl  da:  freien  la- 
teinischen Arbeiten.  10)  Der  deutsche  Unterricht  ist  das  vermittelnde, 
praktische  Organ  des  gesammten  Untarichts  auf  hohem  Lehranstalten. 
11)  Der  deutsche  Unterricht  bietet  für  Gymnasien  und  Realsdiuleo  den 
vollendetsten  Bildungsstoff.  12)  Dem  deutschen  Unterricht  sind  mehr 
Lehrstunden  als  bisher  zuzuweisen.  13)  Bevorzugung  der  griechiscbm 
Leetüre  in  den  obem  Klassen  unter  entsprechender  Beschränkung  der  la- 
teinischen Leclüre.  14)  Der  Unterricht  in  der  philosophisdien  Propä- 
deutik wird  mit  dem  deutschen  Unterricht  verbunden.  15)  Weghill  der 
Abiturienteoprüfungen.  16)  Dagegen  Einrichtung  einer  Selecta,  um  am 
Schlüsse  der  SchuUaufbabn  dem  Schüler  Raum  zu  geben  sein  geistiges 
Vermögen  in  grölsern  umfassenderen  Arbeiten  darzulegen.  ~  Scblielslich 
wurde  die  Gründung  eines  Vereins  alhnr  hohem  Lehranstalten  der  Pro- 
vinz beantragt  und  genehmigt.    (P.  Z.) 

b)  Den  16.  November  1848. 

Au  dem  hiesigen  Königl.  Marieiu^nasium  ist  Ende  October  d.  J. 
am  Schluls  des  Schuljahrs  18}|  ein  Programm  ausgegeben  worden,  wel- 
chem als  wissenschaftliche  Abhandlung  vorausgebt:  Entwurf  zu  einer  Ge- 
schichte des  Königl.  Mariengymnasiums,  vom  Oberlehrer  Seh  wem  inskL 
42  SS.  4.  Der  interessante  und  mit  Gründlichkeit  behandelte  Stoff  ist  in 
sechs  Abschnitte  zerlegt  nach  den  Hauptveränderungen,  die  im  Laufe  der 
Zeit  mit  der  Anstalt  voigegangen  sind.  Diese  sind:  I.  Die  Jesuiten- 
scfaule  (1573-1773).  if  Die  Nationalschole  (1780—1793).  Ul.  Das 
Kiinigl.  Gymnasium  (1793—1807).  IV.  Die  Departementsschule  (1807 
—  1815).  V.  Das  KönigL  Gymnasium  (1815-1834).  VI  Das  Königl. 
Mariengymnasium  (1834—1846).  • 

Aus  den  neuesten  Schulnachrichten  (10  SS.)  ^b  gegenwärtigen  Direk- 
tors der  Anstalt,  Regierangsrath  Dr.  Brettner,  ist  äs  besonders  bemer- 
kenswerth  hervorzuheben,  dafs  der  Direktor  Brettner  bei  den  Abiturien- 
tenpriifungen  seiner  Anstalt  zugleich  als  Könicl.  Prüfungskommissarius 
fungirt,  eine  Abnormität,  die  wohl  schwerlich  anderswo  vorkommen  diirfte, 
und  die  dadurch  noch  auffälliger  wird,  dafs  derselbe  Direktor  auch  zu- 
gleich Mitglied  des  Provinzial- Schul -Kollegiums  zu  Posen  ist  und  in  die- 
ser Eigenschaft  nicht  blos  Departementsrath  fUr  sänuntliche  katholische 
höhere  Lehranstalten  der  Provinz,  sondern  zugleich  auch  der  Vorge- 
setzte seiner  Kollegen,  der  Direktoren  der  evangelischen  Gymnasien  ist 
Es  ist  mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  dafs  in  einer  Zeit,  welche  in  allen 
öffentlichen  Verhältnissen  das  Gesetz  der  Freiheit  und  Gleichheit  zur  Gel- 
tung bringt,  auch  diese  Verletzung  der  gesetzlichen  ')  Ordnung  nur  be- 
zeichnet zu  werden  braucht,  um  alsbald  ihre  Beseitigung  zu  finden. 

Das  Resultat  der  Wahlen  fiir  die  in  Berlin  zusammentretende  Kom- 
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mitsion  fiir  die  Reform  des  hohem  Schulwesens  ist  aus  unsrer  Provinz 
noch  nicht  bekannt.  Die  Mitglieder  beider  Posener  Lehrercollegien  deut- 
scher Nationalität  haben  sich  der  Wahl  enthalten.  Der  Grund  dieser 
Weigerung  ist  hauptsächlich  aus  dem  MUsverhältniis  zwischen  den  beiden 
streitenden  Nationalitaten  zu  entnehmen.  An  einer  am  4.  und  5.  October 
d.  J.  zu  Posen  abgehaltenen  Versammlung  der  Gymnasial  -  und  Reallehrer 
der  Provinz  Posen  nahmen  selbst  nicht  einmal  die  polnischen  Gymnasial- 
lehrer der  Stadt  Posen  Antheil.  Die  deutschen  Lehrer  meiden  daher  von 
vom  herein  die  Möglichkeit,  sich  in  Berlin  durch  einen  das  deutsche  Ele- 
ment selbst  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Erziehung  feindselig 
ignorirenden  Polen  vertreten  zu  sehen. 


m. 

Aus  Berlin. 

Den  U.  December  1848. 

Die  Wahlen  zum  Preufsischen  SchuKage  oder  zur  Preufslschen  Schul - 
commission  sind  in  vollem  Gange. 

In  der  Provinz  Sachsen  bat  der  erste  Wahlact  das  Resultat  gegeben, 
dals  Director  Eckstein  die  absolute  Majorität  mit  111  Stimmen  erhal- 
ten: Dagegen  haben  sich  die"  Stimmen  für  den  zweiten  und  dritten  Ver- 
treter, wie  zu  erwarten  war,  sehr  zersplittert.  Doch  würde  das  noch 
mehr  geschehen  sein  (wie  das  Beispiel  anderer  Provinzen  erweist),  wenn 
nicht  die  Lehrer  jener  Provinz  durch  häufige  Zusammenkünfte  während 
der  letzten  Jahre  einander  näher  gekommen  wären.  Für  den  zweiten  De- 
putirten  sind  auf  die  engere  Wahl  gebradit  Prof  Hiecke  mit  52,  Prof. 
Steinhart  mit  47,  Dr.  Heiland  mit  46,  Prof.  Schwalbe  mit  19, 
Prof  Jacobi  1.  mit  18  St  Für  den  dritten  Prof.  Jacobi  L  mit  43, 
Prof.  Hiecke  mit  33,  Prof.  Steinhart  und  Prof.  WIggert  mit  je  18, 
Dr.  Heiland  mit  l.i  Stimmen.  Aus  diesen  sind  zu  Deputirten  gewählt 
Prof.  Hiecke  und  Prof.  Jacobi  I.  mit  je  109  Stimmen. 

In  der  Provinz  Pommern  sind  zur  engem  Wahl  gebracht  Prof.  Bo- 
nitz  mit  17,  Prof.  Gramer  mit  7,  Dir  Müller  und  Dir.  Gottschick 
mit  ]e  6,  Dir.  Hasselbach  mit  4  Stimmen. 

In  der  Provinz  Posen  ist,  dem  Vernehmen  nach,  Dir.  Brettner 
zur  Wahl  gekommen. 

In  der  Provinz  Brandenburg  sind  zur  engem  Wahl  gekommen  fiir 
den  ersten  Deputirten  Dir.  Meineke  mit  36,  Dir.  Poppe  mit  34,  Dir. 
Bellermann  mit  20,  Dir.  Bonnell  mit  17,  Dir.  Hanow  mit  12  Stimmen. 
Für  den  zweiten  Deputirten  Prof.  Seyffert  mit  44,  Mütze  11  mit  31, 
Prof.  Wiese  mit  13,  Prof.  M ei  nicke  (Prenzlau)  mit  9,  Oberlehrer  Ha- 
mann mit  6  Stimmen.  Für  den  dritten  Deputirten  Mützell  mit  21, 
Oberlehrer  Hamann  mit  13,  Dir.  Bonnell  mit  12,  Dir.  Kram  er  mit 
10,  Prof.  Müller  (Klostergymn.)  mit  8  Stimmen.  Die  ZerspKtterung  der 
Stimmen  ist  hier  besonders  auffallend,  indem  sich  resp.  66,  fh^  121  Stim- 
men in  kleinere  Gruppen  vertheilt  haben. 

In  der  Provinz  Westfalen  haben  92  Lehrer  an  der  Wahl  Theil  ge- 
nommen. Zum  ersten  Deputirten  ist  gleich  bei  der  ersten  Wahl  Director 
Stieve  zu  Münster  gewählt,  mit  67  Stimmen.  Für  den  zweiten  Depu- 
tirten sind  zur  engeren  Wahl  gebracht  Oberlehrer  Gundolf  zu  Pader- 
bom  mit  24,  Oberlehrer  Tophoff  ebendas.  mit  14,  Oberlehrer  Jüngst 
zu  Bielefeld  mit  9,  Rector  Wiedmann  in  Attendom  mit  5,  Gymnasial - 
Lehrer  Steinmann  in  Soest  mit  4  Stimmen. 

J.  Mützell. 
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IV. 

Erwideroog  auf  die  Verwahrung  des  Herrn  Professor 

Hermann. 

(Vefgl.  io  dieser  Zeitschrift  S.  876  der  Jafargaogs  1848.) 

In  meiner  Abhandlung  über  die  neue  MaturiüUsprfifiingt- Instruction 
für  das  Königreich  Hannover,  S.  8,  liabe  ich  erstens  Herrn  Professor 
Hermann  nicht  speciell  gemeint;  zweitens  nicht  gesagt,  dais  Profes- 
soren der  Universität  sich  bei  Gelegenheit  der  Umar^itung  der  froheren 
Instmetion  in  dem  erwähnten  Sinne  ausgesprochen  hätten;  drittens 
kann  ich  und  gewifs  jeder  mit  mir  nur  wünschen,  dafs  von  den  Studiooeo 
Vorträge  über  Griediiscbe  Schriftsteller  fleifsig  besucht  werden,  und 
würde,  wenn  man  diesen  Erfolg  sicher  voraussehen  konnte, 
gern  die  Griechische  Leetüre  auf  den  Gymnasien  beschränkt  sehen.  Es 
ergibt  sich  also,  dafo  ich  es  nie  tadeln  konnte,  wenn  ein  Universitätaleh- 
rer  eine  Beschränkung  der  Griechlsdien  Leetüre  in  der  Ueberzeugung  fiir 
wünsdienswerth  gehalten  hätte,  dafs  die  Studierenden  dann  das  auf  den 
Gymnasien  nicht  Gelesene  auf  der  Universität^  wo  ja  alle  Quellen  relGher 
fliefsen,  zum  Gegenstande  ihrer  Studien  machen  würden.  Wer  wollte  da- 
bei gleich  an  Eigennutz  der  Universitätslehrer  denken  1 

Gegen  die  beiden  praktischen  Bedenken  meines  von  mir  sehr  geehrten 
Gegners  läfot  sich  wie  natürlich  auch  noch  das  eine  und  das  imSere  ein- 
wenden. Doch  will  ich  nur  gegen  das  zweite  Bedenken  das  hervorheben, 
dafs  solche  Abiturienten,  welche  früher  Nr.  IIL  erhielten,  nadi  der  neuen 
Instruction  nicht  wohl  das  Zeugnifs  der  Reife  eriangen  können. 

Wenn  übricens  Herr  Hermann  die  Gymnasiallehrer  darauf  hinweist^ 
dab  zur  Würdiffung  einer  Einrichtung,  deren  Wurkungen  wesentlich  ober 
den  Kreis  der  Schule  hinausliegen,  der  Standpunkt  innerhalb  der  Schule 
offenbar  nicht  ausreiche:  so  glaube  ich  die  Meinung  aller  meiner  Amts- 
genossen auszusprechen,  wenn  ich  erwidere,  dafs  der  Gymnasiallehrer  als 
Lehrer  freilich  innerhalb  der  Schule;  als  Mensch  aber  in  einem  viel  gro- 
iseren  Kreise  steht  und  durch  seine  Verbindung  mit  früheren  Schükm, 
deren  Entwicklung  er  mit  Liebe  und  Interesse  verfolgt,  tausendfache  Ge- 
legenheit hat  die  Wirkungen  wahrzunehmen,  welche  über  den  Kreis  der 
Schule  hinausliegen.  Man  lernt  da  suweUen  recht  viel,  wenn  man  nur 
lernen  wül. 

Celle.  C.  A.  J.  Hoffmann. 


V. 

Der  Preufsische  Lehrplan  von  1816. 
Es  scheint  sehr  an  der  2^it,  das  Schema  des  I^hrplans,  welches  der 
Verfügung  vom  16.  Januar  1816  beigegeben  ist,  zu  veröffentlichen,  wie  or 
im  Original  vorliegt.  Hiemach  sollten  für  Latein  in  Kl.  VL  6,  io 
V.  6,  in  IV.  m.  IL  L  Je  8  Stunden,  für  Griechisch  in  IV  und  IIL 
je  6,  in  IL  und  I.  je  7  St.,  für  Deutsch  in  VL  und  V.  je  6,  in  IV.  III. 
IL  und  I.  je  4  St.,  für  Mathematik  in  {eder  Klasse  von  VI.  bis  I.  je  6  St., 
für  Naturwissenschaft  in  jeder  Klasse  von  VI.  l^is  I.  je  2  St. ,  für  Geo- 
graphie in  VL  3  St.,  für  Geschichte  in  V.  3  St ,  für  Geschichte  und  Geo- 
graphie in  IV.  HL  n.  I.  je  3  St,  fQr  Beligion  in  jeder  Klasse  von  VL 
bis  I.  je  2  St  wöchentlich  bestimmt  werden.  Femer  sind  noch  angesetzt 
für  Kalligraphie  in  VI.  und  V.  je  4  St,  für  Zeichnen  in  VL  und  V.  je 
3,  in  IV.  und  HL  je  2  St.,  für  Hebräisch  in  IL  und  L  je  2  St.  wöchenUlch. 
Der  Unterrieht  im  Gesang  und  in  der  Gymnastik  sollte  aufser  den  ge- 
wöhnlichen Schulstunden  ertheUt  werden.  J.  Mutz  eil. 
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VI. 

Neues  aus  Westfalen. 

Frequenz  der  hohem  Lehranetalten  der  ProTioz  WetUalen  im  Sommer  1848. 
A.   Auf  den  GymnasieD: 


1)  Amsbcarg  178  Schüler 


2)  Bielefeld  187 

3)  Coesfeld  149 

4)  Dortmund  211 

5)  Hamm  116 

6)  Herford  126 

7)  Minden  266 

8)  Münster  624 

9)  Paderborn  465 

10)  Recklinghansen    151 

11)  Soest  156 


2629  Schüler. 

B.  Auf  der  hohem  Bürgersdiule 

zu  Siegen  161  Schüler. 

C.   Auf  den  Progymnasien: 

1)  Warendorf 

51  Schüler 

2)  Dorsten 

35      - 

3)  Vreden 

34      . 

4)  Rheine 

54      . 

5)  Attendom 

52      - 

6)  Brilon 

99      - 

7)  Warburg 

68      . 

8)  Rietberg 

78      . 

471  Schüler. 

Von  den  Gymnasien  sind  abgegangen  im  Winterhalbjahr  184}  273 
(50  zur  UniTersität),  aufgenommen  250.  Von  der  hohem  Bürgerschule 
za  Siegen  abgegangen  30,  aufgenommen  31.    Von  den  Progymnasien  ab- 

8en  22,  angenommen  32. 
rford.  Hölscher. 


Sechste  Abtheilnng. 


PeM#malii#tlsei 


1)  Anstellungen,  Beförderungen  und  Pensioni- 
rungen. 


MinU 


^  nisterrerweser  von  Ladenberg  ist  zum  Minister  der  gastlichen,  Un- 
terrichts- und  Medizinal -Angelegenheiten  für  Preulsen  ernannt  worden. 

Prof.  Madrig  ist  an  M^»-  Monrads  Stelle  zum  K<|nigl.  Dänischen 
Cultusminister  ernannt  worden. 

Im  Königl.  Niederländischen  Ministerium  hat  Lightenveld  den  ka- 
tholischen Cultus,  TanHeemstra  den  reformirten  und  die  übrigen  Culte 
übernommen. 
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Im  Französischen  Ministerium  bat  Falloux  den  Ünterricbt  Sber- 
nommen. 

Der  Kammergerichtsrath  Lehnert,  der  Regiemngs-  und  Scfaolrath 
Stiehl  und  der  Professor  Dr.  Kugler  sind  zu  geheimen  Begierongs- 
und  vortragenden  Räthen  in  dem  Preufeiscben  Ministerium  der  geistUcben, 
Unterrichts-  und  Medizinal -Angelegenheiten  ernannt  worden. 

Der  Hül&lebrer  Dr.  C.  Stahl  borg  von  der  hohem  Bürgerschule  zu 
Siegen  ist  als  ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  versetzt. 

Der  Schulamts -Candidat  Löbker  ist  als  ordentl.  Lehrer  am  Gjrmna- 
sium  zu  Coesfeld  angestellt. 

Am  15.  Septbr.  sind  folgende  Personal  -Veränderungen  an  den  CMehr- 
tenschulen  der  Herzogthümer  .Schleswig -Holstein  von  der  provisorischen 
Regierung  in  Rendsburg  beschlossen  worden : 

Der  Rector  der  Gelehrtenschule  zu  Flensburg  Dr.  Herm.  Kost  er 
ist  zum  Rector  der  Plön  er  und  der  Conrcctor  der  Domschule  in  Schles- 
wig, Dr.  Friedr.  Lübker  zum  Rector  der  Flensburger  Gelehrten- 
schule  ernannt  worden. 

Der  Collaborator  an  der  Schleswiger  Domschule,  Dr.  Henrich sen 
ist  zum  Conrector,  der  erste  Collaborator  an  der  Ratzeburger  Gelehrten- 
schule Sie  fort  zum  Subrector,  der  5.  Lehrer  an  der  Schleswiger  Dom- 
schule Dr.  Hudemann  zum  Collaborator  und  4.  Lehrer,  der  bisherige  6. 
Lehrer  daselbst,  Dr.  Gleifs  zum  5.,  der  7.  Grünfeld  zum  6.,  der  Dr. 
phU.  Burmeister  zum  7.  und  der  Predigt-  und  Schulamtscandidat  Kirch- 
hoff zum  8.  Lehrer  an  der  Domschule  zu  Schleswig  ernannt  worden. 

Der  Subrector  an  der  Schleswiger  Domschule  Schumacher  ist  zum 
Conrector,  der  Dr.  phil.  Aug.  Mommsen  zum  5.  Lehrer,  der  Candidat 
der  Phil.  Gidionsen  zum  6.  und  der  Hülfslehrer  an  der  Gelehrtenscfaule 
in  Flensbui^  Kühlbrandt  zum  7.  Lehrer  an  der  Flensbuiger  Gelebr- 
tenschule  ernannt  worden. 

An  der  Gelebrtenschule  in  Hadersleben  ist  der  bisherige  Conre^or 
Volquardsen  ins  Rectorat,  der  Subrector  Dr.  Michelsen  ins  Con- 
rectorat  und  der  Collaborator  Dr.  Langbehn  ins  Subrectorat  au%erüekt 
und  der  Dr.  Julin-Fabricius  als  Collaborator  eingetreten. 

Die  Rendsburger  Gelehrtenschule  ist  durch  folgende  Emeonungen 
wieder  ins  Leben  gerufen  worden:  der  Collaborator  an  der  Glüekstidter 
Gelehrtenschule  Hagge  ist  zum  Conrector,  der  bisherige  dortige  Hfilis- 
lehrer  Dr.  Marxen  zum  Subrector  und  der  5.  Lehrer  an  der  Flensbuiger 
Geiehrtenschule  Dr.  Ottsen,zum  CoHaborator  an  der  Anstalt  ernannt. 

Der  Collaborator  Wo  1  ff  an  der  Gelehrtenschule  in  Husum  ist  seines 
Amts  auf  sein  Ansuchen  mit  Pension  entlassen  und  der  Dr.  phil.  Joh. 
Tycho  Mommsen  wieder  zum  Collaborator,  so  wie  der  SchuUebrer 
Ket eisen  daselbst  zum' 6.  Lehrer  an  der  Hnsumer  Geiehrtenschule  er- 
nannt worden. 

In  Glückstadt  sind  der  Dr.  phil.  Harries  zum  Collaborator,  der 
bisherige  Hülfslehrer  Kramer  zum  6.,  der  Candidat  Mein s  zum  7.,  und 
der  DistrictsschuUehrer  Gran  so  zum  8.  Lehrer  der  Geiehrtenschule  er- 
nannt worden. 

Mit  der  Verwaltung  der  8.  Lehrstelle  an  der  Flensbnrger  Gelehrten- 
schule  ist  der  frühere  Gehülfslehrer  an  der  dortigen  St  l^colaischnle 
Schnack  beauftragt,  und  an  der  Plöner  Geiehrtenschule  sind  der  Schul- 
amtscandidat Bahnsen  und  der  bisherige  Classeniehrer  in  Segebei^  Ku- 
phaldt  als  Gehül&lehrer  constituirt  worden. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  io  Berlin,  Gninsir.  18. 
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